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Vorrede zur erften Auflage *). 





Nicht ohne großes Bedenken unternahm ich es, in der kathol. theol. 
Litteratur ein, ſeit Dannenmayer zum erſtenmale wieder verſuchtes, 
wiſſenſchafthiches, als Grundlage für akademiſche Vorleſungen 
ſich eignendes, Lehrbuch der Geſchichte der chriſtl. Kirche ang Licht 
treten zu laſſen. Die Schwierigkeit des ſo umfaſſenden Gegenſtandes 
an ſich, und die beſondern Beſchwerniſſe, in die ich mich durch den 
allzufühlbaren Mangel an litterariſchen Hilfsmitteln verſetzt ſah, 
mußten mich oft von dem Beginnen abſchrecken. Aber das bei mei— 
nen kirchengeſchichtlichen Vorleſungen immer fühlbarer gewordene 
Bedürfniß eines vorbereitenden, und den mündlichen Vortrag för— 
dernden Lehrbuches hat mich endlich zu dem Entſchluſſe der Abfaſſung 
eines ſolchen vermocht. Ich hoffte dadurch meinen Zuhörern das 
leidige Nachſchreiben bei geſchichtlichen Vorträgen theilweiſe zu 
erſparen, und ihnen das Studium der Kirchengeſchichte anziehender 
zu machen, aber auch alle Vortheile deſſelben zu bieten. 

Ueber die Grundſätze, welche mich bei der Bearbeitung leiteten, 
iſt in der Einleitung ausführlicher gehandelt worden, als es ſeither 
in derartigen Werken geſchehen iſt; ich glaube mich daher auf folgende 
Bemerkungen beſchränken zu dürfen. Stets ſchwebte mir das Ziel 
vor, das Werk ſeiner Beſtimmung als „Lehrbuch“ entſprechend 
auszuarbeiten: es ſoll auf den Vortrag vorbereiten, denſelben unter— 
ſtützen, aber nicht überflüſſig machen; durch Hervorhebung beſonderer 
Momente das Intereſſe des Zuhörers anregen, und den Lehrer zu 
mehr begründenden oder ausführlicheren Mittheilungen einladen. Nicht 
weniger war ich darauf bedacht, ein trocknes, ermüdendes Aufzählen 
von Namen und Facten zu vermeiden, deſto beſtimmter aber durch 
Hervorhebung individueller Zuſtände, Charakteriſirung großer Geſtal— 
ten der Kirche, und richtiger Gruppirung der verſchiedenen Erſchei— 
nungen des kirchl. Lebens, den Charakter der Zeit und den Geiſt, 
der ſie bewegte, zu markiren, ein möglichſt treues Bild von derſelben 
zu entwerfen. Daß der Ausdruck bei Vorführung herrlicher Hervor— 
bringungen der Kirche und ausgezeichneter Perſönlichkeiten oft lebendig, 
beredt und warm, bei Perſonen und Zuſtänden der Schmach und 





Der Hauptſache nach und mit Abänderung einiger mißverſtandener 
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Schande dagegen fcharf ift, liegt in der Natur der Sache, dem nie 
zu unterdrückenden Intereſſe des hriftlichen Forfhers an der Würde 
und Erhabenheit des Chriftenthums und feiner Kirche, fo wie noch 
befonders in der Abficht, auf Hiftorifchem Boden, duch Erſcheinungen 
aus dem Leben den meift noch gefunden, unbefangenen Sinn und das 
warme Herz der ftudirenden Jünglinge anzufprechen und zu erregen, 

Den materiellen Theil diefes Werkes betreffend fühle ich 
mich zu der. Erflärung veranlaßt,. daß die mir vor bereits 10 Jahren 
unter feltener, freudiger Ueberrafchung bekannt gewordenen Dietata 
feiner kirchengeſchichtlichen Vorträge des allzufrüh verftorbenen großen 
Möhler mir zu einem feften Anhaltspunfte für meine weiteren kir— 
hengefchichtlihen Studien gedient haben, und aud bei Abfafjung 
diefes Buches benugt worden find, Von den neueften Werfen über 
Kicchengefchichte wurden in einzelnen. Partien am meiften bie bes 
fo gründlichen Döllinger und Ruttenſtock, des geiftvollen Ka— 
terfamp und von den Proteftanten die Arbeiten von Gtefeler, 
Engelhardt, Neander wie noch des in der Form und Darftel- 
fung fo ungemein gewandten Carl Hafe in Jena benugt, Eine 
befondere Aufmerffamfeit widmete ich endlich noch den in der jüngften 
Zeit fo zahlreich erfchienenen, das Studium der Kirchengefchichte 
fleißig fördernden Monographien, fo wie auch den in den theolog. 
Zeitfehriften zerftreuten trefflichen Necenfionen, Bearbeitungen ein= 
zelner Gegenftände und Andeutungen, Ich glaube in beiden Bezie— 
hungen nicht ganz geringe Sorgfalt angewandt zu haben, und ic) 
wünfche, daß diefer unbedeutende Beitrag zur theol. Literatur an 
der Oder, dem Nheine, der Donau, Iſaar und dem Nedar nur 
einen geringen Grad von jener Theilnahme finden möchte, welche 
ih an der Wartha den Fitterärifchen Erfcheinungen aus den Marfen 
des teutfchen DVaterlandes freudig zugewandt habe, Nach der oben 
angedeuteten Tendenz eineg wiffenidaftlichen Lehrbuches mußten dieſe 
Bearbeitungen mit Auswahl, und vorzüglich die Quellen möglichft 
vollftändig nambaft gemacht werden, Wo es fih um Firirung von 
Facten oder Fathol, Glaubenswahrheiten und kathol. Inſtituten han- 
delte, die entweder entftellt oder faljch aufgefaßt, oder deren Beftehen 
in den erften Jahrhunderten geleugnet wird, glaubte ich nad) der in 
der Einleitung offen ausgefprochenen Tendenz ausführlichere Duellen- 
auszüge in den Noten geben zu müffen, Die beigefügten, wenn aud) 
unvollftändigen Karten werden als eine angenehme Zugabe, und 
als ein dankenswerthes Opfer des ehrenwerthen Heren Berlegers 
erſcheinen. 

In Anſehung der neueſten Kirchengeſchichte feit der franz. Revo— 
lution bis auf unſere Zeit, die hier in der teutſch kathol. Litteratur 
zum erſtenmale vollftändig verfuht wurde, erfläre ich ausdrücklich, 
daß ich die Darftellung dieſes Zeitabfchnittes nur als Verſuch einer 
biftoriihen Skizze angejehen wiffen will, die ic) aber um fo weniger, 
wie es jeitber unter mancherfei Entfchuldigungen geſchah, dem Lehr— 
buche vorenthalten wollte, weil die neueſte Zeit ungemein reich an 
wichtigen kirchlichen Begebenheiten ift, weil unfere ganze religiöfe 
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Bildung mit ihnen eng verfchlungen ift, und weil endlich das Ver— 
ftändni der gegenwärtigen Zeit dem Theologen ingbejondere zur 
Erfaffung feiner Stellung und feiner Einwirkung auf die Zeit uner= 
läßlich erſcheint. Wird die befondere Schwierigfeit, die neuefte Zeit 
darzuftellen, beachtet, wird namentlich das Sammeln des theilmeife 
fo fehr zerftreuten Materials berüdfichtigt, fo dürfte biefer Verſuch 
wohl eine milde Beurtheilung der verehrlihen Heren Necenfenten in 
Anfpruc nehmen, wogegen ih um Mittheilung aller wirklichen 
Mängel bitte; fie wird in allen Formen dankbar anerfannt und bead)- 
tet werben. 

Se beftimmter die Erfahrung gelehrt hat, daß die größten 
katholiſchen Theologen, wie jüngft noh Möhler, durch dag 
Studium der Kirchengefchichte und Patriftif ihrer theologischen Bil- 
dung eine fichere, fefte Grundlage gaben und felbige einer glücklichen 
Entwidelung entgegen führten, —* mehr wünſche ich von ganzem 
Herzen, das Studium der Kirchengeſchichte möchte auch auf alle junge 
Theologen jenen ſegensvollen und befruchtenden Einfluß ausüben, 
zumal in einer Zeit —5 — Gegenſätze, wie die jetzige es iſt. Nichts 
kann hier überzeugender und einleuchtender zur richtigen Mitte hin— 
führen, als die vielgeſtaltigen Erſcheinungen und Kämpfe mit ihren 
Reſultaten in der großen Kette von Entwickelungen in der Kirchen— 
gefhishe, dDiefer Leuchte der Wahrheit und Lehrerin des Lebens! 

ollte das Buch in diefer Faſſung und Geftalt nur einigen Beifall 
finden, und feiner Beftimmung entiprechen, fo werbe ich unter Got— 
tes gnadenreichem Beiftande an der Bersollfommnung defjelben mit 
deſto größerer Liebe und Freude fortarbeiten, als ich Dadurch zu den, - 
für das Studium der Theologie mit der erften, ungefchwächten Be— 
geifterung erfüllten Jünglingen in eine innige Verbindung trete, 
und fie in die übrigen theologiſchen Disciplinen mit Erfolg einzu- 
führen hoffe, 


Aachen im November 1840. 
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Borrede zur zweiten Auflage. 





Die Theilnahme, welche mein Lehrbuch ber ——66 bei 
einem weiten Kreiſe von Leſern gefunden hat, weshalb auch ſchon 
jobald eine neue Auflage nöthig wurde, mußte in mir die Ueber- 
zeugung befeftigen, daß ein Werf in diefer Form ein Bedürfniß 
war; zu gleicher Zeit aber erregte diefe Erwägung in mir ein umend- 
liches Schmerzgefühl darüber, daß das unter den fchwierigften Ver— 
bältniffen und der peinlichften Lage gearbeitete Werk in jo unvoll- 
fommener Geftalt und theilweife ganz übereilt dem kathol. Publifum 
übergeben worden ift oder vielmehr übergeben werden mußte. Sch 
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En: daher die theilweife anerfennenden Beurtheilungen deffelben in 
er Tüb. O. Schrift (1841. S. 335—50), der Freib. Zeit- 
fhrift für Theol. (1841. Bd. VI. ©. 303—49, dem Katho— 
Tifen (1841. Aug. S. 293—99), der Sion (1841. Titteraturblatt 
Nr. 5.), dem Religions - und Kirhenfreunde (litteraturs 
blatt Nr. 27 vom 8. Juli 18429) fo wie der mir leider erſt fpäter 
zunefommenen ftellenweife fcharfen aber, zwei auffallende Mißverftänd- 
niffe abgerechnet, gerechten, in die Sache eingehenden und mir darum 
um fo willfommneren Recenfion in dem Münchner Archiv für 
tbeol. Litteratur (1842. 9.2 ©. 136—51) nur als eine Aufs 
munterung zu weiterem ernften Streben angefeben, und glaubte darım 
felbft ftrenger gegen mich fein zu müffen, als es die geehrten Herrn 
Recenfenten geweſen find, denen ich für die wohlgemeinte Aufmuns 
terung und die mancherlet Winfe herzlich danfe, Die gänzliche Umar— 
beitung des Buches mag den Beweis für meine eben ausgefprochene 
Anfiht von der erften Ausgabe ablegen. Die Geſundheit wanfte 
zweimal wärend der mühfamen Arbeit in bedenflicher Weije, doch bat 
Gott wieder geholfen, und mir für das unter großem Bedenken aber 
nicht ohne aroße Liebe unternommene"Werf neue Kräfte und neuen 
Muth eingeflöft. 

Der mehrfache Gebrauch des Buches an akademiſchen Lehran- 
ftalten hat es mir zur befondern Pflicht gemacht, über die hiefür am 
meiften entfprechende Form ernftlich nachzudenfen, Ich bin biebet zu 
der Leberzeugung gefommen, daß die fchon früher angebrachten Quel⸗ 
lenauszüge bei wichtigen, zweifelhaften oder beftrittenen Daten noch 
zahlreicher und umfaffender für das wiffenfhaftlide Studium der 
KG. fein müffen, damit Einige zu meiterem Duellenftudium anges 
feitet werden, Andere aber, die fih nie oder wenig damit während 
des Studiums der gefammten theol. Disciplinen beſchäftigen Fönnen, 
und fpäter meift noch weniger Gelegenheit dazu haben, die Kirche und 
ihre großen Lehrer und Schriftiteller felbft vedend fennen fernen; zu= 
dem kann ja der Lehrer der KG. fich erft dann mit Erfolge über wich— 
tige Materien im ergänzenden Vortrage verbreiten, wenn er eine 
derartige Grundlage in den Händen feiner Zubörer weiß. Außerdem 
mußte mich der Umftand, daß die hriftliche Litterärgeſchichte 
an den meiften kathol. theol. Lehranftalten Deutfchlands nur von der 
Ältern Zeit vorgetragen wird, dazu beftimmen, diefem Ziveige des 
hriftlichen Lebens in dem f. g. Mittelalter und der neuern Zeit eine 
befondere Aufmerffamfeit und eine fo weite Ausführung zu widmen, 
als es nur irgend der Organismus einer Univerfalfirchengefchichte 
—— Hierdurch glaube ich den Herrn Collegen für die bezeichneten 
Zeiten einen Leitfaden zu ziemlich ausführlichem Vortrage über chriſtl. 
Litterärgeſchichte gegeben zu haben; es wurde namentlich darauf Be— 
dacht genommen, daß die wichtigſten Werke auch mit vollſtändigem 
Titel angeführt find. Um aber das weitere Studium ſowol in den 
Duellen als auch in den Bearbeitungen möglichft zu erleichtern, habe 
id die größtmöglichfte Sorgfalt und Genauigfeit bei Angabe beider 
angewandt, Die Concilienacten wurden meijt doppelt nach den mir 
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zu Gebote ſtehenden und am meiſten verbreiteten Sammlungen von 
Harduin und Manſi eitirt, im Falle manche Anſtalten nur bie 
eine befigen ſollten; die Kirchenväter und Kirchenfchriftfteller geringe— 
ven Umfangs wurden nad Gallandius bibliotheca und der maxima 
bibl. Lugdunensis u, A., die von größerem Umfange in den beiten 
oder befiern Ausgaben nicht allein nah Capiteln und Nummern, 
fondern theilweife auch rad den Paginas angegeben *). In Anfes 
bung der Pitteratur wurde befonders darum eine größere Bollftän- 
digkeit erftrebt, weil der Studirende das eine oder das andere Werf 
oft nicht Leicht erreichen Fannz doch wurden die ausgezeichneteren Be— 
arbeitungen durch * und die der Katholiken durch + bemerflich gemacht. 
Ich meine, daß bei diefer Berüdfichtigung und Fürforge die tadelnde 
DBemerfung: ich hätte theilweife ganze Gataloge von Litteratur ge= 
geben, ebenfo übereilt fein dürfte als jene defjelben Recenfenten, als 
hätte ich, nach der entgegengeießten Seite des zu Wenig, Bren— 
ner’s „Lichtblicke“ und „Gericht“ nicht erwähnt. Beide haben aber 
ihre geeignete Stelle gefunden Cogl. 1. Ausg. ©. 711 und 713). 
Die von mir wie von Andern gemadte Erfahrung forderte nur zu 
beftimmt das beobachtete Verfahren, wobei allerdings dem Stubi= 
renden nicht zugemutbet wird, alfe angegebene Litteratur nachzulefen, 
fie wird ihm aber für einzelne Gegenftände ſehr zu Statten fommen. 
Die ganze böchft mühevolle Umarbeitung betreffend habe ich vor 
Allem dahin geftrebt, daß in dem Lehrbuche der jegige Standpunft 
der hiſtoriſchen Forſchung im Ganzen wie im Einzelnen genau dar= 
gelegt werde; an vielen Partien habe ich durd eigenes Duellen- 
ſtudium Refultate feitgeftellt und begründet, durch gängig bie 
Duellen in den betreffenden Stellen jorgiam in den beiten Ausgaben 
nachgeleſen und dann beim Drud nochmals darnad) verglichen, daher 
das Buch darauf Anſprüche macht, in feinen Citaten forgfamer zu 
fein als die meiften ähnlichen Werke. Rüdfihtli der Alfegirung 
und Einfügung mander Stellen aus umfangreichen Werfen. und na— 
mentlih Monographien oder einzelnen Aufſätzen mit möglicher Beis 
bebaltung der Worte glaube ich bemerfen zu müffen, daß ich aller- 
dings den aufgenommenen Refultaten einen eigentbümlichen Ausdrud 
bätte geben können und es auch bisweilen getban habe; aber hierin 
wollte ich mir eben fein befonderes Verdienſt aneignen und befonderg 
darum, weil der Ausdruf in fo ausführlihen Werfen oder Mono: 





*), Es wurden gebraucht: Tertulliani opp. ed. Rigaltius. Par. 6415 
Irenaei opp. ed. Massuet. Par. 710; Cypriani opp. ed. (Prud. Maranus). 
Venet. 728; Clem. Alexand,. opp. ed. Poıter. Venet. 757; Origenis opp. ed. 
de la Rue; Athanasii opp. ed. Justiniani. Patav. 777; Epiphanit opp. ed. 
Petavius. Colon. 682; Theodoreti opp. ed. Schulze; Cyrilli Hierosol. opp. 
ed. Touttee. Augustini opp. ed. Bened. in 4 Bassani; Hieronymi opp. ed. 
Vallarsi. Venet. 766; Leon. M. opp. edd. Ballerini. Venet. 753; Ambrosii 
opp. ed. II. Bened. Gregor. M. ed. Bened. Par. 705; Eusebü, Socratis, 
Sozom. Theodoreti hist. ecel. ed. Valesius. Amst. 695. — Capitularia Regum 
Francor. ed. Baluz. Venet. 772—73. und Dionysii Petavii theologica dog- 
mata ed. Zacharia. Venet. 757,6 T. f. 
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raphien meiſtens auf einer detaillirten durch umfaſſendes Quellen— 
udium gewonnenen Anſchauung beruht, die natürlich derjenige nicht 
bat, der den betreffenden Einzelgegenftand nicht fo weit verfolgt hat 
und durchgängig nicht verfolgen Fann (dazu würden mehrere Menſchen⸗ 
alter gehören), und darum leicht Gefahr läuft, beftimmte Beziehungen 
zu verwifchen oder zu corrumpiren. Die benusten Werfe wurden 
übrigens durchgängig zu weiterem Nachlefen angegeben. Dagegen 
babe ich ein ungleidy größeres Gewicht darauf gelegt, das Matertale 
und namentlich Diejenigen Thatfachen, welche für das Firchliche Leben 
in der That eine univerfale Bedeutung haben, forgfältig zu fammeln, 
den Stoff alsdann zweckmäßig zu ordnen, Die einzelnen Zweige bes 
firchlichen Lebens nad ihrem Zufammenbange und ihrer innern Vers 
bindung vorzuführen, Alles nach einem feften Gefichtspunfte zu beur- 
theilen, und dadurch ein möglichft treues Bild der einzelnen Perioden 
zu entwerfen. Zugleich beftrebte ich mich in formeller Beziehung die 
Ueberficht zur erleichtern oder die Aufmerffamfeit zu fpannen theils 
durch Abſätze, Leberfchriften im Conterte, bisweilen durch abwei— 
chenden, Fleinern Druck und endlich durch Noten mit * bezeichnet. 
Durch Alles diefes wird, glaube ih, das Ganze doch als eigen- 
thümliche Darftellung erfcheinen, fowie andererfeits alle die her— 
vorgehobenen Beftrebungen und Durchführungen den in Ber Sache 
nicht Unfundigen überzeugen werden, daß bier ımendlich viel zu 
thun war, und der Arbeit und Aufmerkffamfeit bei dem faft unüber— 
fehbaren Umfange des Gegenftandes fein Ende ift ). Ich habe 
daher im Hinblicke auf die Beftimmung des Buches oft Gott um 
feinen Beiftand zur Beharrlichkeit gebeten, eingebenf der Worte 
Leffings: „Zaufenden für Einen ift das Ziel ihres Strebens die 
Stelle, wo fie veffelben müde werden.“ Namentlich) baben einzelne 
Partien der neueften KG. wegen bes ungemein mübfamen Sams 
melns des Materials große Schwierigfeiten verurſacht. Ich habe 
diefelben zu überwinden gefucht, und befonders in der Tübinger 
D. Schrift und dem Katbolifen für die Zeit feit 1820 oft 
reiches, intereffantes Materiale gefunden. | 
Nückfichtlich des Umfanges des Werfes muß ich erwähnen, daß 
baffelbe wider mein Erwarten mehrere Bogen ftärfer geworben tft; 
der Grund liegt theils darin, daß, abgefehen yon den frühern Abs 
fürzungen, nad dem jegigen Drucke weniger auf den Bogen gebt 
als nad) dem frühern, theils aber auch in dem Umftande, daß ich 
das Ganze vor dem nothiwendig gewordenen Drude nicht vollftändig 
durchgearbeitet hatte, und fo das Material unter dev Hand wuchs, 





1) Es bat mich daher gefreut und ermuntert, daß die erfte Abtheilung 
diefes. Werkes in der neuen Bearbeitung, welche bereits im October 1842 
erfchien, Beifall und Anerkennung gefunden hat. f. die Necenfion im Miün che 
ner Archiv für theol. Litterat. 1843, Heft 2. und Katholif 1843. Januar, 
Nur wunderte es mich, wie der erfiere Necenfent Binterim’s Denfwürdig- 
feiten vermißt, da felbe ja ©. 15. Note 1. fichen, wogegen fie ©. 18. Note 
3, nicht paffen würden, auch Zumper ift erwähnt ©. 77. und zwar, wie ich 
glaube, am rechten Orte. 
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Doch fürchte ich nicht, daß das Buch fo für den bezeichneten Zweck 
zu ausführlich fei, da ja dem Lehrer für den Vortrag noch ein weites 
Feld verbfeibt, und dieſer num erft Durch Das tiefere Eingehen in bie 
Details, Kritif der Quellen und Bearbeitungen, Feftftellung wichtiger 
Data und kirchlicher Lebensfragen, meitere Entwidelung der Häre- 
fien, Charafterifirung großer Perfönlichfeiten und firhlicher Zuftände 
u. m. A. das Studium mehr beleben und fruchtbarer machen kann. 
Befonders fehwebt mir für die fernere Wirffamfeit der Gedanfe Ieb- 
haft vor, dem mündlichen Vortrage neben der Durchführung der 
bezeichneten Punkte etwa "die Form der Philofophie der Gefchichte 
yon Fried, Schlegel zu geben, welches Werf ja auch nothiwendig 
andere Darftellungen mit Angabe der Facten und fonftiger Details 
vorausfegt. Doc werde ich, follte mein Buch noch ferner Beifall 
finden, daffelbe in Zukunft eoneinner und fürzer zu halten fuchen, 
ohne daß dem Inhalte irgendwie geichadet werden fol, denn eg 
fommt ja bei einem Lehrbuche unendlich viel darauf an, daß der 
Ueberblick möglichft erleichtert werde. Dies wird, hoffe ich, zum 
Theil ſchon jegt durch Die der zweiten Ausgabe beigegebene chrono— 
logiſche Tabelle erreicht fein, welche auf engem Raume einen 
ziemlich vollftändigen Auszug gewährt, und zu öfterer Wiederholung 
des Ganzen gute Dienfte Teiften wird. Auch das ganz neu gearbeitete 
und namentlich in den Realien fehr vervollftändigte Negifter, wie 
das vorangeftellte Inhaltsverzeichniß werden ven Gebraud) des 
Buches mehrfach erleichtern. Die dem Werfe auch jebt beigefügten 
zwei geographifchen Karten werden wegen größerer Schönheit und 
Bolftändigfeit, der Vorzeichnung der Neifen des heil. Paulus und 
der Kreuzzüge und fonftiger Verbefferungen noch mehr als in der 
eriten Ausgabe dem beabfichtigten Zwecke entfprechen, 

Schließlich fühle ich mich verpflichtet, dem Domcapitular und 
Schulrath Herren Dr. Buslamw für die mit Wohlwollen geftattete 
freie Benusung feiner ungemein reichhaltigen Bibliothek öffentlich 
meinen innigften Danf zu jagen. Ihm verdanfe ich die Benutzung 
von Mansi, Gallandius, die andern patriftifhen Sammlungen, die 
meiften Benedietinerausgaben der Kirchenväter u. m. A., ohne welche 
ic) niemals das vorliegende Werf in Pofen hätte unternehmen 
fönnen, denn ich habe ja auch fo noch zur Beiichaffung des noth— 
wendigen Materiale ſchwere Dpfer bringen müffen, wodurch ich 
bei weniger Liebe und Intereſſe für die Sache Yeicht hätte yon dem 
Unternehmen abgefchredt werden müffen, 
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Wiſſenſchaften durch die Griechen. $. 286. Das Studium der h. Schrift; 
Ueberficht der wiflenfchaftlichen Yeiftungen. 

Capitel IV. Religiöſes eben, Eultus, Disciplin. F. 287. Nelig. Leben. 
$. 288. Gefch. der Altern Orden. $. 289. Neformation d. Alt. Orden. 
$..290. Neue- Orden. $. 291. Freie geiftl. Vereine. $. 292. Cultus 
wärend der ganzen Periode (1073—1517). $. 293. Die Kunft im Dienſte 
der Kirche. F. 294. Bußdisciplin. $. 295. Verbreitung des Chriſtenthums. 
$. 296. Reformer in der Kirche. oh. Weſſel, Joh. v. Weſel, Job. v. 
God u. Hieronymus Savonarola. $. 297. Ruckblick auf die Wirkſamkeit 
der Fathol. Kirche unter Germanen und Slaven, 


HEN. Zeitraum Seite 752—1148, 
Bond. abendl, Kivchenfpaltung durch Luther bis auf unfere Tage (1517— 1842.) 
Erſte Periode. 
Bis zum Weſtphäliſchen Friedensſchluß (1648). 


$. 298. QDuellen für die Religions- und polit, Geſchichte; Bearbeitungen 
der Proteftanten und Katholiken, 

Gapitel I. Religionsbewegungen in Deutſchlandu. d. Schweiz. 

8. 299. Luthers Auftreten gegen den Ablaß; Teine erften Gegner. $. 300. 
Noms Unterhandlungen, Leipz. Disputation. $. 301. Luthers relig. Syftem 
mit den Raubrittern u. d. lüderl. Heidenthum des Ulrich v. Hutten im Bunde, 
$. 302. Luth. Verdammung; Verbreitung der Bannbulle. $. 303. Reichs- 
tag zu Worms 1521. $. 304. Leo's X. Tod; fein Charakter. $. 305. 
Reichstag zu Nürnberg 1521. $. 306. Melanchthon’s u. Luthers weitere 
Wirkſamkeit. $. 307. Reichstag zu Nürnberg 1524. $. 308. Die neuen 
Religionsgrundfäge wirken im Leben, Bilvderfturm, Wiedertäufer, Bauern» 
frieg. $. 309. Heinrich VIII. von England und Erasmus gegen Luther, 
deffen Verheirathung. $. 310. Protypus der Iuther. Kirchen = Berfaffung. 
$. 311. Reihstage zu Speier (1526 u. 29). $. 312. Zu Augsburg 
(1530); Augsb. Confeffion, Fathol. Refutation. $. 313. Zwingli und 
Dekolampadius. $. 314. Zwingli’s Spftem. $. 315. Saeramentenftreit. 
$. 316. Fortfchritte des Proteftantismus bis 3. Negensb. Interim (1541). 
$. 317. Wiedertäufer in Münfter; Doppelehe Ppilipp’s v. Heſſen. $.318. 
Neue Gewaltthätigfeiten der Proteftanten; Ginigungsverfuhe 6. 319. 
Luthers Tod, fein Charakter. $. 320. Schmalk. Krieg, Religionsfriede 
zu. Augsburg (1555). $. 321. Calvin und feine Reform in Genf. 

m. 322. Calyin’s Syſtem. 

Eapitel IL Berbreitung des Proteftantismus durch Europa. 

9.323. In Preußen. 324. In Schleſien. $. 325, In Polen, $. 326. Liev- 
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land, Kurland, Ungarn, Siebenbürgen. $. 327. In Schweden. $. 328. 
In Dänemark, Norwegen und Island. $. 329. In England. $. 330. 
In Schottland. $. 331. Zn Irland. $. 332. In Frankreich. $. 333. In 
ven Nieverlanden,. .$. 334. Urfachen der frhnellen Verbreitung des Prote- 
ftantismus, 

Gapitel II. Weitereinnere Ausprägung des Proteſtantismus. 
$. 335. Allgem, Charafteriftif veffelben. $. 336. Geiftlichfeit, ihre Rechte 

" und Stellung zum Staate. Episcopal-, Territorial- u Col— 
legial-Syftem. $.337. Eultus und Diseiplin. $. 338. Polem. dogmat. 
Eregefe. $. 339. Myſtiker und Schwärmer. $. 340. Streitigfeiten unter 
Lutheranern und Neformirten. $. 341. Proteftantifche Secten. 

Gapitel IV. Gefhichte der fathol. Kirche. $. 342. Meberfiht von 
deren Thätigkeit. $. 343. Coneil zu Trient. $. 344, Die übrigen Päpfte 
diefer Periode. $. 345. Das Papfttfum. $. 346. Der Jeſuitenorden. 
$. 347. Thätigfeit diefes Ordens, $. 348. Die Capuciner. $. 349. Die 
Theatiner, Samosfer, Barnabiten, Dratorianer, Mauriner, Reform 
der Carmeliten, Orden ver Heimfuchung ver Tieben Frauen, Urfulinerin- 
nen, Piariften, Brüder der chriftl. Liebe, Priefter der Miffionen. Bin- 
cenz v. Paula. $. 350. Auswärtige Miffionen in Aften (Franz Kaverius) 
und Amerika. $. 351. Theol. Wiffenfchaft im der Fathol. Kirche. $. 352. 
Erneuerter Streit über die Gnade; unbefledte Empfängniß. $. 353. Die 
Kunft noch religiös und Firchlich. - 

Capitel V. Beziehungen der Katholiten zu den Proteftanten. 
$. 355. Bereinigungsverfuche. $. 356. Dreißigiähriger Krieg. $. 357. 
Weſtphäl. Friedensſchluß. 

Capitel VI. Die griechiſche Kirche. F. 358. Ihre Lage unter tür- 
kiſcher Herrfchaft. $. 359. Ihre Beziehungen zur luther. u. reform. Kirche. 
$. 360. Die griechifch-ruffifche Kirche, $. 361. Die Monophpfiten und 


Neſtorianer. 
Zweite Periode. 
Bis auf unſere Tage (1648—t842). 
I. Zeitabſchnitt bis zur franz. Revolution (1789). 


Eapitel I. Gefhichte der fathol, Kirche. $. 363. Päpfte im 17. 
Jahrhunderte, $. 364. Im 18. Jahrhunderte. $. 365. Die franz. Kirche 
u. die gallican. Freiheiten. $. 366. Der Janfenismus. $. 367. Der My 
fieismus in der Form des Dutetismus. $. 368. Litteratur der gallican. 
Kirche. $. 369. Verfall der Religion und Theol. in Frankreich. $. 370. 
Kathol. Kirche in Italien. $. 371. Eathol, 5 in Deutſchland. $. 372. 
Litterarifche Thätigfeit, Unglaube und Aberglaube in Deutfhland. $. 373. 
Kirchlich=polit. Bewegung in Polen. $. 374. Aufhebung des Zefuiten- 
—— $. 375. Ausbreitung des Chriſtenthums in Aſien, Afrika und 

merifa. 

Gapitel II. Gefhichte verproteftantifhen Kirchen. $. 376. Ver— 
faffung und Stellung zum Staate. Aufftellung” des Collegialſyſtems. 
$. 377. Glaubenslehre und die Theologen. $. 378. Aufgeben des ſym— 
bol. Lehrbegriffs in Folge des Einwirfens der neuen Philoſophie, der 
engl. und franz. Freidenker. $. 379. Bibeltheologen; die claſſ. National- 
litteratur Deutfchlands. $. 380. Die Quäcker. $. 381. die Herrnhuter. 
$. 382. Die Methodiften. $. 383. Die Swedenborgianer. $. 384. Mif- 
—— der Proteſtanten. $. 385. Verhältniß der Katholiken zu den Pro— 
eftanten. 


Il. Zeitabfehnitt bis auf unfere Tage (1789— 1842). 


Gapitel J. Geſchichte der fathol, Kirche. $. 387. Die franz. Na- 
tionalverfammlung (1789—91). $- 388. Die gefeßgebende Verfammlung 
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(1791—92) und der Nationalconvent (1792—95). 6. 389. Die roͤm. 
Republik. $. 390. Pontificat Pins VII. $. 391. Zwiefpalt zwifchen dem 
Kaifer und Papſte. $. 392. Erfrhütterung der fathol, Kirche in Deutfch- 
land, Stalien und Spanien.’ $. 393. Reftauration der Throne und Als 
täre. $. 394, Wiedereinfegung des Papftes und der Jeſuiten. $. 395. 
Neorganifation ver Fathol. Kirche in Spanien und Sieilien. $. 396. Die 
fathol, Kirche in Franfreich unter den Bourbonen. $. 397. Concordate 
für die kathol. Kirche Deutfchlands. F. 398. Papſt Leo XIT. u. Pius VIM. 
$. 399. Das Pontificat Gregor’s XVI. $. 400. Die fathol. Kirche in 
Spanien. $. 401. In Portugal. F. 402. In Frankreich unter der Dy⸗ 
naftie Orleans. $. 403.: Die Saint-Simoniften. $. 404. Neues Leben in 
ver fathol. Kirche Großbritanniens. $. 405. Die fathol. Kirche in Bel» 
gien und Holland. $. 406. Die Fathol. Kirche in der Schweiz. $. 407. 
Das fathol. Defterreih. $.408. Das Fathol. Bayern. $.409. Die fathol. 
Kirche in Preußen. $. 410. Die oberrheinifche Kirchenprovinz. $. 411. 
—— Litteratur in Deutſchland. 8. 412. Die Miſſionen der kathol. 
irche. 

Capitel I. Geſchichte der proteſtantiſchen Kirchen. F. 413, Er 
neuerte Verſuche zur Aufrechthaltung des ſymbol. Proteſtantismus; neueſte 
Philoſophie und Dogmatik. $. 414, Erklärung der heil. Schrift und 
neuefte Phaſe Hegel’fcher Philofophie. $. 415. Die Neuevangelifchen (Pie— 
tiften). $. 416. Der Unions- und Agendenftreit. $. 417. Ueberſicht und 
Refultat proteftantifcher Wiffenfchaft. $. 418. Vroteftantifche Miffionen 
und Bibelgefellfchaften. $ 419. Gegenfeitiges Verhältniß der Katholiken 
und Proteftanten. $..420. Schlußbetrachtung. 

Chronologiſche Tabelle ver wichtigſten Data ©, 1149 ff. 
Namen- und Sahregifter, 
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Druckfehler, Verbeſſerungen und Nachträge. 





Seite 10. Zeile 16 von oben lies: auch zu zeigen ſtatt aufzuzeigen. 

* 5. #10 » #9 Univerfalticchengefchichteitatt Univerſalgeſch. 

n„ 4 v2 n nn» BHermiad ftatt Hermas, 

» I vH nn» Lira flatt Gran, 

„3 » 1 9» 9» Philofophemen ftatt Philofophen. 

„5: »„ Lu un Mahrheitsliebende ftatt wahrheitsliebenden. 

„5. » Mu m: m wol ftatt wo. ’ 

vn AM nn Hetrübt ftatt betrübt und Zeile 23. Simeon 

ftatt Simon, 

„ 7% » 7 „ unten „ Strenge in Beziehung. 

„85 u Ar nn  Sünvelofigfeit ftatt Sündenlofigfeit. 

„».-9 »„ 38» biſtoriſch⸗apologetiſchen. 

wenn 10 „ey. wider faktüber. 

„ 4101. Note 2 Zeile 5 ift vor Baur einzufchalten: P. Fr. Foggini, de 

Romano divi Petri itinere et Episcopatu ejusque antiquissimis 
imaginibus exerceitationes historico-eriticae. Flor. 741, 

„ 108. Zeile 13 von unten; tilge dag Komma nach können, 

„ 109. „2 von oben lies: Apg. 20, 10 ftatt 10, 17. 

„MM nn 6 nv. nn 2 befl. 3, 6. vgl. v. 14m. 15. flatt 2, 6.; 
Zeile 11 Apg. 4, 34. ftatt 4, 335 Zeile 27 füge zu 1 Kor. 
7,411 bei: u. 395 u. Zeile 28. lies. ftatt 1 Kor. ec. 77,7. 
32. 34 u. 38, 

„ 13». 5 von oben Lies: (1 Theſſ. A, 12—175 2 Theſſ. 3, 11.) flatt 

1 Thefl. 3, 11. 

„15 „1 u nn nach ngl.: Rom. 16, 175 2 30h. B.10u.11. 

ES MH rn KR — 

„A 0 le Darbiniimen. 

„ 37T » 4 » 9» n  Karacalla ftatt Caralla. 

„183 » 138 » » » Urkunden ftatt Urkunde, 

„15 » 12 u» on»  P9ermias ftatt Hermas; Zeile 24, füge na 

it: wahrfcheinlich — bei. 

„ 146. in der Note füge nach ed, Ritter Bonn. 842 bei: Hefele, Ter- 
tulfian als Apologet (Tüb, Q. Schr. 838. S. 30—82,) 

„ 158. Zeile 4 von_oben lies: Ephraem ftatt Ephraim. 

BERGE: |, VORGE I EN SER 0 

„16 „ 4 „ unten „ bie fie jevoch ftatt die fich. 

„ 179. „ 18 „ oben „ Matth. 10, 23. ftatt 10, 28. 

„ 192. Note 2 lies: von Jakobus und einem andern Anverwandten des 
Herrn als Bischöfen von Jerufalem; — päprupes amo YEvoug. 

» 208 Note 2 füge vor p. 571 noch bei: Ceterum vacua res, quod est 
phantasma, figuram capere non possét. 

„*219. Zeile 21 von oben fies: Weis ftatt Weie. 

„. 227. „ 8u. 11 von oben lied: Jovian ftatt Jovinian. 

» 223.  „ 12 von unten lies: 395—408 ftatt 350—408. 

„ 235. Note 4 beizufügen: Goriun’s Lebensbeihr. des h. Mesrop a. d. 
Armen. Urterte z. erit. Male überf. u. aus Armen, Schrift 
ftellern erläut. v. Welte. Tüb. 841. (Programm). 

„ 236. Zeile 3 von unten lies; Conftantin des Gr. ftatt dem Gr. 

„ 248 „ 13 „ oben „ NUrfacius von Singivunum in Möften und 

Urfacius von Murfia in Pannonien, 

„ 21. » 16 »  » .»  Diodor v. Tarſus flatt Theodor. 

v„ 252. u» 17 u» füge nach wirkte bei: nah Hilarius, dem 

Athanafius des Occidents. 
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Seite256. Note 1 zu Ende lies: vindieiae ſtatt vindicae. 


„ 


262. Note * Zeile 5 lieg: eis ftatt eis u. 3. 7 metuas ftatt matuas. 
269. Zeile 8 von oben lies: Cr * ſtatt 4805 Zeile 13 lies P. Cöle⸗ 
in ſtatt Innocenz J. 


2m. 7] 17 7 7] m Jeoddyog ftatt Ieodöxac. 


2%. „16 » nn» Theodorus v. Mopf. flatt Theodoret. 
37, »„ A » » ». Juftin 1 ſtatt Juſtinian IT. u. weiter unten 
ftatt: der beiden Juftiniane lies; Juſti— 
! nian’s und Juſtin's IL. 
291. » A» 8 9» . Philippiens Bardanes ftatt Philippus; und 
Zeile 7 von unten + nach 754 ftatt 754. 

295. „18 nn or; Ha DUyAnvos- 

310, u» 6 » nn». gefchmieveten ftatt gefchandeten. 

3 „IS u u 9 Herten flatt fünften. 

312, „ 6 „unten „  zweifchen für und Büßende einzufchalten — 

Katechumenen, 

314. Note 1 Zeile 6 lieg: vestes ftatt vestas. 

315. „» 2 lies: Kirchenorgeln „  SKirchenregeln. 

347. Zeile 11 von oben lies: 637 „ 636. 

362. „ 15 „ unten „ Utreht,, Lüttich, 

383. „ 4 und 5 im Text find die Worte verfihoben; es ift zu leſen: 
durchdringe. Die Beftrebungen, einen folchen heranzubilven, 

. gingen zunächft von Gregor d. Gr. aus. Ä 

388. in d. Litt. vor $. 170 ıft vor Cave einzufchalten” Ceillier. 

405. Zeile 2 von unten nach Carolin. Bücher die Zahl (790) beizufügen. 

452. Note * 3. 3 von unten lieg: Damafus II. 1048 nur 23 Tage, 

462. Zeile 17 von oben lies; feit 841 ftatt 822, 

46 9 „ unten füge nach ſchien — 2?) — bei u. dazu unter den 
Tert als Note 2): Panem et vinum, quae in altari ponun- 
tur, post consecrationem non solum sacramentum, sed etiam- 
verum corpus et sanguinem Dom, nostri J. Chr. esse, et sen- 
sualiter manibus Sacerdotum tractari, frangi et fidelium 
dentibus atteri. 

506. „ 12 von oben füge bei nach hindernd bezeichnet; auf dem vierten 
allgemeinen Lateranconcile 1215 wurde diefes Impediment aber 
auf den vierten Grad der Confanguinität befchränft, 

514. „ 20 von oben lies; Muratori T. XI. ftatt T. XV. 

542, ift zur Ritt. vor $. 219 das Werk v. Zimmermann, d. Hohenft. 
f. ©. 556. beizufügen. 

570. Zeile 9 von oben Lies: in feinem ſtatt in fein. 

5A v5 » 9» 9» .Mmildern flatt milden, u, Zeile 7 und eine 

ftatt und einer, 

Be ee a 2ER 1254: 

631. „ 13 » nn Und gab ftatt und aber. 

638, 3. Litt. üb, Myſtik nach Görres hinzuzufügen Helfferich f. ©. 715. 

648, Zeile A von oben Tieg die verfchobenen Worte fo: Denn wir können 
als Zeugniß von dem Alles durchdringenden rel. Geifte u, ſ. w.; 
am Ende des Gabe . ftatt ? 

656. „ 9 von unten lies: der origenelle ftatt den originellen. 

659, Note * ift der berühmte Ausfpruh Boffuet’s beizufügen: „Gott 
wollte, daß diefe (die röm.) Kirche, die allgemeine Mutter 
aller Königreihe, von feinem Reiche im Zeitlichen abhinge, 
und daß der apoftol. Stuhl, wo alle Gläubigen zugleich die 
Einheit bewahren müffen, über die Parteilichkeiten hinaus 
gefegt würde, welche die verfrhiedenen Staatsintereffen und 
Streitigkeiten erregen könnten“ u, f. w. vgl, Artaud, Geld, 
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des. P. Pins VII. deut. Ueberſ. Bd. IL Th. 1. ©. 198 und 
Pacca, Nun Denfw. üb, Pius VH. BD. I. ©. RT 
Seiteris. Note 1 beinufügen: €. Schmidt „Johannes Tauler von Straßb. 


Hamb. 841. 
P 716. Note — Bann Ch. Schmidt, essai sur Jean Gerson. Strasb. 
39, 


* 734, Zeile 11 von unten ift als Note * beizufügen: Hymni ecelesiae 
excerpti e breviariis Paris. Roman. Sarisburiensi, Eboracensi 
et aliunde. Oxon. 839. Daniel, thesaurus —— uk 
Hal. 841. Diefe Litterat. gehört auch zu ©. 3 

» 739 » 7 von oben füge nach Eckſtein ſein bei — MWyef 2, 2%. 
Apofal. 21, 14.) 
„ rl a. + MER: Eonftanz ftatt Bafel. 
„Gottes beugt, denn am eigenthümlichſten u, 
hervorragendften u. |. w. 
DT IE 9.0. „. 1521 ftatt 1521 u. in der folg. Zeile füge 
nach Odenſee bei — 1527, 
„ 55. „ 3 „ unten „ Sacob Clement ftatt Clemencet. 
„ 88. „ 1. oben „  biihöflihen Sitzes ftatt Erzbisthümer. 
„909. „ 7 „ unten Sancian ſtatt Saucian. 
„ 99. „ 14 „ oben „: 76 Säte ftatt 79, 
u 2 u: 8 u m „ ..+1721 fatt 1712, 
FAUL, 18 $. 369 ftatt 368. 
„ 1135. Note * Strauß, die ehriftl. Glaubenst, u. f. w. gehört zur folg. 
S. 1136 zu den Worten: wörtlich dem Anfange. gleicht. 
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Einleitung. 


Ropko, Einl. in die chriſtl. Rel. u. KG. 2. A. Prag 791. Kater: 
kamp, Geſch. der Rel. b. z. Stiftung einer allgem. K. z. Einl. in d. 
KG. Münſter 819; ++Möhler, Einl. in d. KG. eine Reliquie a, ſ. 
Vorträg. (geſammelte Schriften u. Aufſätze, hrsg. v. Döllinger 
Bd. I. S. 261—90.) +3. J3. Görres, üb. d. Grundlage, Gliede— 
rung u. Zeitenfolge d. Weltgeſch. Bresl. 830. Darüb. u. Dazu d. ge 
diegene Abhandl. 9. + Hoc, d. Geſch. eine fpeculat. Anſicht des Ent- 
pen der Menfchh. (Cholorodea, Zeitgemälde, Wien 832, 

{ —209,) 

ALS Litterärgefchichte der KG, Sagittarii introductio in hist. eccle 
siast. Jen. 718. T. I. 4. mit d, Supplement. in T. II. (curante J. A. 
Schmidio 718) Chr. ®. Fr. Wald, Grundfäße der z. KO. Des 
€; je nötigen: Borbereitungsiehren und Bücherfenntniffe. 3. 4. 

ießen 793. 


Erſtes Eapitel. 


Snhalt der Wifjenfchaft: Entwidelung der Grundbegriffe 
derfelben- - 


$.1. Religion Kirche. Chriſtliche Kirde, 

Die Entwicfelung des zufammengefegten Begriffes der chriftlichen 
KG. führt zunächft auf den Begriff der Religion, infofern dieſe erft 
die Entftehung der Kirche bedingt. Religion iſt die Erfenntniß u. 
Anerkennung eines göttlichen Wefens zur Erftrebung der befeligenden 
Gottähnlichkeit ) in der freien Gemeinschaft des Menfchen mit Gott, 
Sp wie diefes Gottesbewußtſein u. das davon beftimmte Anftreben 
der Gottähnlichfeit dem Menſchen etwas Eigenthümfiches u. Ge- 
meinſames ift, jo Außert es auch das Bedürfniß der Gemeinfchaft 
nicht minder, wie der Trieb des Menfchen nach Gefelfigfeit. Und 
jo wie der irdifche Menfch nur in der u. durch die Verbindung des 
Gefchlechts als Totalität geveiht, fo gedeiht auch der höhere 
geiftige Menfch nur in der religiöſen Totalität des Geſchlech— 





1) Schon Platoim Timäus ſprach von Elopoiwnıs Ta Ich zara TO duvaröv. 
Etymologiſch kann religio nicht leicht mit Zactant. a religando, Berfnüpfung, 
Verbindlichkeit (vergl. divin. institut. IV, 28.), fondern nur mit Cicero a rele- 
gendo Scheu, Gewiffenhaftigkeit, Andacht abgeleitet werden. (Vgl. de nat. 
deor. II, 28, de invent. II, 53.) Beide Ableitungen mit Auguftinus, 
Tho m. v. Aquin und Ficinus zu Plato's Eutyphro zu verbinden: 
n0S Ipsos relegendo religantes Deo religiosi sumus, iſt unmöglich. ©. Nitzſch 
üb. d. Religionsbegr. d. Alten. (theolog. Stud. u. Kritif, v. Ullmann, Jahrg. 
828.9. 3 u. 4) Bol. +9. Dreys Apologetit, Mainz 837. Bo. 1. ©. 79— 
119, FStaudenmater Encyklopädie d. theol. Wiffenfih. als Syftem d. ge— 
ſammt. Theol. 2, A: Mainz 840. ©. 18995. — * 


Alzog's Airchengeſchichte. 2. Auflage. 


2 Einleitung. 1. Eapitel. Inhalt d. Wiffenfchaft. 


tes. Darum entftanden auch zur Aufrechtbaltung, Belebung des re— 
Yigiöfen Bewußtfeinsg Vereine, die Religionsgemeinihaften 
genannt wurden, u. welche daher einerfeitS irdifche weltliche An— 
ftalten, andrerfeits aber überweltliche waren, oder eine überweltliche 
Tendenz hatten, entjprechend dem Menfchen, der aus der Synthefe 
des irdischen Leibes u. des überirdifchen Geiftes befteht. Solche Vereine 
finden wir auch unter folchen Völkern, bei denen das urfprüngliche 
religiöje Bemwußtfein zufolge des Sündenfalles zu einem matten Schat-. 
ten verblichen war, u. die aus dem Einen Gott u, Schöpfer des 
Univerfums mehrere bildeten, ja den Einen Gott mit dem gefchaffe- 
nen Dinge iventifieirten CPolythbeismugs nm. Pantheismus). 
Sie waren aber nur ein Schatten der wahren Kirche; es fehlte for 
gar wegen der Verſchmelzung der inneren u, äußeren Berhältniffe, 
des Neligiöfen u, Bürgerlichen, eine eigene Benennung: die Kirche 
war vom Staate ganz verfehlungen. Verfchieden davon u, unendlich 
vollfommener, wenn auch noch partienlariftifch,, finden wir die Auf— 
ftellung der Kirche unter dem Namen 57 Im (Num. 20, 4. 


Deuter. 23, 1.), wodurd das tfraelitifche Wolf als abgefonderte, aus— 
gewählte, dem Jehovah geweihte Gemeinde bezeichnet wird, in welche 
einft alle Völfer aufgenommen werden follten. (Gen. 22, 18.) Die 
Septuaginta überfegt an der erfteren Stelle ovvayoyn xvpiov, an 
der zweiten ExxAnoia xvpiov, Bollendet wurde jedoch die dee 
der Kirche erft im Chriſtenthume aufgeftellt u. verwirklicht. 
Durch Chriftus ward das urfprüngliche Gottesbewußtſein er- 
neuert, u. bie von ihm verfündete Religion (religio per eminentiam), 
am tiefften vom Geifte der Liebe Durchdrungen, mußte nothwendig 
die von ihr ergriffenen Gemüther vereinen u. eine Lebendige 
Gemeinfchaft erzeugen. Zudem follten auch nach dem ausdrücflichen 
Willen Chrifti die Befenner feiner Religion fich nicht bloß zu einer 
inneren, fondern auh äußeren Gemeinfhaft vereinen '), 
die er nach dem Vorgange des A, T, die Kirche nannte (àᷣ Ex- 
xAmoio Matth. 16, 185 18, 17.), als eine Gemeinfhaft aller aus 
der fündigen, von Gott entfremdeten Welt zur Wiedervereinigung 
mit Gott in feinem befeligenden Reiche (Baoıkeian Tod DEod, Tor 
obpavsv, Tod xpıo Tod) Berufenen (xAnroı Matth. 9, 13.5 Job. 6, 
44.5 Röm. 4, 17.5 1 Cor. 1, 9.5 Eph. 1, 4.5 1 Theil. 2, 12.). 
Noch beftimmter auf den Hiftorifch gegebenen Begriff Nüd- 
fit genommen, ift die hriftlihe Kirche ?): die son Ehriftus 





1) 8. 5. Schloſſer Anmerf. zu Fievee üb. Staatsverf. u. Staatsver- 
walt. ©. 185 ff. Frkf. 816. 

2) Etymologiſch ift das Wort „Kirche“ am ficherften abzuleiten v. d. 
griech. TO xupıazov sc. lepöv oder xupıaxn sc. oixiz. Bon den Griechen er- 
hielten die Gothen mit dem Chriftenthume auch die Benennung riftl. Dinge, 
fo auch das Wort „Kyrch,“ welches urfprüngl. d, einzelnen chriſtl. Gemein- 
ven, fo wie auch ven Ort od. d. Gebäude für vie religiöfen Verſamm— 
fungen der Gemeinde bezeichnet. Gieſeler macht für die griechifche Ab— 
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geftiftete u. vom h. Geifte geleitete fichtbare Gemeinfchaft ver be- 
rufenen Befenner Chriſti, in welcher die von ihrem Haupte ange 
ordnete göttliche abfolute Heilsordnung vollſtändig u. unverfehrt 
bewahrt, durch diefe die von Chriftus ausgegangene Erlöfung, Hei- 
Yigung u. Wiedervereinigung der Menfchheit mit Gott ftets fort- 
gefest u. vollzogen — das Reich Gottes in der Zeit verwirklicht 
werden fol. 

$.2. Die wahre Hhriftlihe Kirhe, abgeſonderte chriſtliche 

NReligionsparteien. 

Obſchon es hiernach als das Ziel der chriftlichen Kirche er- 
Scheint, die ihr anvertraute göttliche Heilsordnung nicht nur unver- 
fälfcht zu erhalten, fondern auch in die Tiefen des intelleetuellen u. 
Gemütblebens in der Menfchheit zu verfenfen, den ganzen Menfchen 
Damit zu durchdringen, in allen Beziehungen u. Hervorbringungen 
deffelben ftets beftimmter auszuprägen, fo wurde doch Diefe göttliche 
Heilsprdnung eben fo oft individuell und einfeitig erfaßt u. dadurch 
ihr unveränderlicher götilicher Charakter verlegt, als bei vielen In— 
Dividuen, die zum Chriſtenthume übertraten, eine harmoniſche Gei- 
ſtesbildung oder die Ehrfurcht für das Göttliche fehlte. Hierdurch 
hätte im Laufe von Jahrhunderten bei den verfchiedenen Völkern 
eine Mannigfaltigfeit von Auffaffungs= u, Darftellungsformen der 
göttlichen Heilsordnung entftehen müffen, welche das Erfennen ihrer 
Urfprünglichfeit unmöglich gemacht haben würde. In diefer Beziehung 
erfcheint e8 daher als die Vollendung der Gründung der hriftlichen 
Kirche als einer göttlihen Stiftung, daß im ihr zugleich ein 
allgemein giltiges Kriterium zur Erfenntniß der urfprünglichen Heils— 
ordnung in den Ausfprüchen u. Erklärungen des angeordneten gött- 
lich erleuchteten u. darum unfehblbaren Lehbramtes und 
vorgeſetzten Prieſterthumes gegeben ward, wodurch jene Beftimmungen 
aus dem beſchränkten Kreife unvollkommener menfchlicher Einfiht auf 
ein göttliches Prineip zurücgeführt werden ). Hierdurch allein 
kann die Kirche mit objeetiver Sicherheit alfe diejenigen unter: 
ſcheiden, die nicht zur Gemeinschaft gehören (oi ZEo 1 Eur. 5, 12. 
13.). Wurde nun jene göttliche Heilsordnung in Beziehung auf ihre 





leitung befonders den Grund geltend, daß nicht allein in allen Dialeften ſich 
für jenes griech. Wort analoge Benennungen finden: im Schwed. Kyrka, 
im Dän. Kyrke, fondern auch bei den durch die Griechen befchrten und 
in der gried. Kirche verharrenden Slaven; poln. cerkiew, bei den Polen 
dagegen, die fih an Rom anfchloffeen, meiſtens kosciol, doch nicht immer 
(vgl. Wujek in der 1. Adventspred. der postilla minor, wo gleih zu Anfang 
cerkiew u. kosciol promiseue gebraucht ift), ruf. zerkow, böhm. zyrkew. 

2 Vgl. Hilar. de Trinit. XI, 1. Anfnüpfend an Eph. IV, 4. unus 
dominus , una fides. unum baptisma ete. Non enim ambiguis nos et errati- 
eis indefinitae doctrinae studiis dereliquit, vel incertis opinionibus ingenia 
humana permisit, statutis per se et oppositis obicibus libertatem intelligen- 
tiae voluntatisque concludens: ut sapere nos, nisi ad id tantum quod prae- 
dieatum a Se fuerat, non sineret. cum per definitam fidei indemutabilis 
sonstitutionem credi aliter atque aliter non lieeret. 
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Lehreinheit verlegt, fo entftand eine Trennung Härefte (aipeoıg). 
Die Kirche ſchied Urheber. u. Anhänger derfelben, die formellen wie 
die materiellen Häretifer (Ketzer) aus ihrer Mitte, damit fie nicht 
die Gefanmtheit anſteckten, gleichwie kranke unheilbare Glieder vom 
Körper abgefondert werden, um nicht den ganzen Leib anzufteden. 
Gab ſich Dagegen eine Verfennung der in der Kirche aufgeftellten 
PVerfaffung oder Diseiplin fund, fo trennten fich Urheber und An- 
bänger von der Liebeseinheit der Kirche, es entftand eine 
Spaltung (exioue), deren Theilnehmer oder Beförderer Schis— 
matifer hießen. Von beiden find jedoch die f. g. theologiſchen 
Streitigfeiten (dissidia theol.) zu unterfcheiden. Diefe beziehen 
fich entweder nur auf eine Form der theologifchen Wiffenfchaft, die 
nicht nothwendig den Inhalt derfelben verlest, oder auf ahnungsvolle 
jedoch vielfach bezweifelte Anftchten (theologumena), worüber das vor— 
geſetzte Pehramt der Kirche noch nichts ausdrücklich entfchieden hat, u. 
welche dem Gefammtinhalt der chriftlichen Kirche nicht widerfprechen ). 

Bom volitifhen Standpunkte aus erhält eine Religionsge- 
jellfhaft nur dann den Namen „Kirche“, wenn fie von einem 
Staate anerfannt wird; ohne diefe Anerfennung wird fie Sefte ge- 
nannt. 


$. 3. Geſchichte, hriflide Kirchengeſchichte. 

Geſchichte, im alfgemeinften Sinne, ift das im Gebiet des Ver- 
änderlihen Geſchehene; doch nicht Alles was gefchieht Fann 
zur Gefchichte gehören, fondern nur dasjenige, was eim wichtiges 
geiftiges Antereffe erregt u. gewährt, oder damit ın Verbindung 
ſteht. 

Beſonders aber iſt der Menſch für ſich allein u. in ſeinen ihm 
nothwendigen geſellſchaftlichen Verbindungen, dem Staate und 
der Kirche, der vorzüglichſte Gegenſtand der Geſchichte, u. zwar 
beſonders nach ſeinen geiſtigen Anlagen. Demnach verſteht man ge— 
wöhnlich unter Geſchichte im objectiven Sinne: die Entwickelung 
des menſchlichen Geiſtes, wie dieſe ſich in u. durch die geſellſchaft— 
liche Verbindung des Staates u. deſſen öffentliche Verhältniſſe 
kund gibt; als Wiſſenſchaft iſt ſie das Wiſſen-und Verſtehen 
jener Entwickelung, u. als Kunſt die ideale Wiederholung oder 
Darſtellung derſelben (Hiſtorie). Darauf beſchränkte ſich die Ge— 
ſchichte in der vorchriſtlichen Zeit u. nur der irdiſche Menſch war 
dabei berückſichtigt. Auch konnte wegen der oben genannten Ver— 
jchmelzung der Kirche mit dem Staate, des Geiftigen mit dem 
Leiblichen, des Nationalen mit dem Religiöſen von feiner KG., fon- 
dern nur son einer Staatengefhichte die Rede fein. "Die 
KG, hat ihren Anfangspunft wahrhaft erft in dem Chriftenthume, 
welches Kirche u. Staat gehörig auseinander hielt; zudem. ge- 
währten in der vorchriftlichen Zeit alle Erfcheinungen auf dem Ge- 
1 


1) Ganz im Geifte der Kirche fpricht Auguftinug: In necessariis unitas, 
in dubiis libertas. in omnibus caritas. 
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biete der Religion fein gleiches Intereſſe wie im Ehriftentbume, 
Alle großen Beftrebungen der alten Bölfer waren nur auf den Staat 
gerichtet, u. die Religion war nicht das anregende Prineip Dazu, 
— Aber auch jetzt noch faßt man häufig die Gefchichte jo auf, 
daß man nur den Menfchen überall zum Mittelpunfte macht, w. 
alles nur auf feine Ehre u. Verherrlichung bezieht. Dagegen 
met Möhler, von den Grundanſchauungen des Chriſtenthums aus 
müffe man vielmehr die Gefchichte alſo definren: „Sie fet der fich 
‚in der Zeit entwickelnde ewige Plan (Ausführung des Planes 9) 
„Gsttes mit der Mienfchheit, fich in ihr durch Chriſtum eine wür— 
„Dige Verehrung u. Verberrlihung zu bereiten, hervorgegangen 
„aus freier Huldigung der Menſchen felbft. — Und im ‚Gegenfage 
„gegen die vorchriftlihe u. außerchriſtliche fer die chriſtliche Ge- 
„Ichichte die Einführung des Geiftes Ehrifti in das gefammte Leben 
„per durch ihn beftimmten Menſchheit, oder auch die Entfaltung 
„Des chriftlichen Geiſtes u. feine Entwickelung in Familien, Völ— 
„Fern u. Staaten, in Kunft u. Wiffenfhaft, um alle dieſe Dr- 
„gane zur Verherrlihung Gottes umzugeſtalten.“ (A. a. D. Seite 
263 u. 271.) 

Nach ver . obigen Definition vwon Gefchichte könnte an u. für 
ſich die Kirche Chriſti, als göttliche, abfolute Heilsordnung, nicht in 
das Gebiet der Gefchichte (des Veränderlichen) fallen, in fo fern 
fie ewig unveränderlih wie Gott felbft if. Aber nach ihrer Be— 
fimmung u. ihrem. Ziele, dem. Wechfelverfehre mit. den zeitraum- 
lichen wandelbaren biftorifchen Wefen, den Menſchen, muß fie ſelbſt 
eine zeiträumliche, wandelbare, hiftorifehe werden. Demnach iſt KG. 
im objeetiven Sinne: die zeiträumlihde Entwickelung des Reiches 
Gpttes u, der durch daffelbe immer weiter n. weiter bewirk— 
ten. Regeneration der Menfchheit im Erfennen u. Leben zur Verherr— 
chung Gottes; im technifhen Sinne ift fie. die Darftellung jener 
Entwickelung. 

$. 4. Aufgabe der Kirchengeſchichte. 


Da die Rirchengefchichte. den zeitlichen Verlauf des Gottesreiches 
unter den: Menſchen ideal wiederholen oder darftellen foll, jo muß 
fie zeigen: 1) wie, unter welchen hemmenden oder fürdernden Um— 
fänden das Reich Gottes feine innere, univerfale Anlage auch zu 
einer Außeren univerfaliftifhen Erſcheinung entfaltete, u. fi dadurch 
in mannigfadhe Beziehungen zur Außenwelt u. den Staaten ') 
gejest hat. Dies gefchieht in. dem Berichte über den günftigen oder 
ungünftigen Erfolg der Berbreitung des Chriftenthbums ), 





1) + Petr. de Marca diss. de concordia sacerdotii et imperü s. de li- 

bertatib. eccles. gallic. libb. VIII. ed. St. Baluz. Par. 663. f.ed. J. H. Boeh- 

‘ mer. »Lps. WER FRIffel, geihichtl. Darftellung d. Berhältn, zw, Kirche 

u. Staat v. d, Gründung des Chriſtenth. b. auf d. neufte Zt. 1. Th. 
Mainz 836. 

2) 4. 4. Fabrieit salutaris lux evangelii toti orbi exoriens s. notitia 

propagatorum christ. sacror. Hamb. 731.4 9. €, Gratianus, Perf, 
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feinen Kampf u. feinen Sieg. 2) Wie das Reich Gottes fein im- 
manentes Bewußtſein der erlöfenden u. heiligenden Wahrheit, zu— 
nächft auf Veranlaffung der hervortretenden Härefien, zu einem, den 
Bedürfniffen der Zeit entfprechenden firhlihen Lehrbegriffe 
ausgeprägt, u. diefen in der Firhlihen Wiffenfchaft erläutert 
u. begründet hat ). 3) Wie das Neich Gottes feinen zu u. auf 
Gott hingewandten Sinn in der gemeinfamen öffentlichen Darftellung 
der inneren Frömmigkeit, dem Cultus ?), fund gegeben u. aufs 
Neue belebt hat. A) Wie das Reich Gottes auf den angeordneten 
wefentlihen u. darum unveränderlihen Elementen der Hie- 
rardhie (Primat, Episkopat, Presbyterat und Diakonat) eine, alle 
Glieder umfihließende, Jedem feine Stelle anmweifende, die gegenfei- 
tige Einwirkung der Glieder auf einander beftimmende u. den ver» 
fchiedenen Zeitverhäftniffen entfprechende Kirchenverfaffung geftaltet 
bat °). Und 5) endlich, wie das Neich Gottes bei dem ihm inhärt- 
renden Abſcheu vor der Sünde in feinen Bürgern ein wahrhaft re= 
lig iös fittliches Leben *) erzeugt und zur Sicherung u. Erneuerung 
deſſelben eine den Bedürfniffen der Zeit entfprechende wahrhaft er— 
ziehende Kirchenzucht aufgeftellt hat. 

Anm. Indem wir alfo vom Standpunkte des Katholifen die 
Kirche als abfolute göttliche Heilspordnung fefthalten, müffen 
wir von dem gefchichtlichen Entwicfelungsproceffe eine von Der des 





ein. Geſch. üb. Urfprung u. Fortpfl. des Chriftenth. in Europ. 766—73. 2 
Th. 5 G. Blumhardt, Verſ. ein allgem. Miffionsgefch. Bafel 828. ff. 
3% +3 W. Höninghbaus, gegenwärt. Beftand der Fath. Kirche auf d. 
ganzen Erpdfreife. Afchaffenb. 837, 

1) Walch, Bibl. symbolica vetus ex monumentis V. prior. saeculorum 
maxime collecta et observationib. hist. ac. critic. illustrata. Lemg. 770. 
+MöpHler, Patrologie od. chrift. Literärgefch. hersgb. v. Reithmayr, I. Bd. 
Negensb, 840. (die erften 3. Jahrh.) Flügge, Geſch. der theol. Wif- 
fenfchaft. ch. 3. 16. Sahrh.) Hal, 796 ff. 3 Bde. 

2) + Edmund Martene, de antiquis ecelesiae ritib. III. ed. auct. Antw. 
736. 4 T. 4. 

3) + Petavius de hierarchia ecelesiastica (Dogmata theol. T. VI. f. unten 
$. 9. Note 2.) + Richerii hist. conc. general. Colon. 680. 3. T. 4. in IV libb. 
distributa. Col. 683. 4 T. 8. fam wegen der ertremen gallican. Grundfäße 
in d. index libror. prohibitorum. + L. Thomassini vetus et nova ecclesiae dis- 
eiplina circa beneficia et beneficiarios Lucc. 728.3 T. f. Mog. 787 ff. 10 T. 
4. Plant, Geſch. d. chriftl. kirchl. Geſellſchaftsverf. Hanov. 803—9. 5 Bde. 
+Staudenmaier, Geſch. d. Bifhofswahlen. Tüb, 830. - 

4) Acta Sanrtorum, quotquot toto orbe coluntur edd. Bollandus aliique 
(Soc. J.) Antw. 643—94. 53 T. f. Fortfeßungen der noch fehlenden Monate 
Nov. u. Decem, zu Paris u. Brüffel angekündigt. f. de prosecutione 
operis Bollandiani, quod acta sanctor. inseribitur. Namur 838. 3. Geld. 
d. Bollandift. val. Bonner Ztfhrft. f. Philoſ. und kath. Theol. 9. 17. ©. 
245 ff. 9. 20. ©, 335 ff. Aus dem ganzen Werke erfihienen befonders abge— 
druckt: praefationes, tractatus. diatribae et exegeses praeliminares atque non= 
nulla venerandae antiquitatis tum sacrae tum profanae monumenta a. J. Bol- 
lando ete. Nunc primum conjunctim edita et in tres Tom. distributa Ven. 
749—-51. 3 T. f. Neander, Dentwirdigft. a. d. Gefch. d. Chriftenth. u. 
hriftl. Lebens. Berl. 2. A. 825 ff. 3 Bde. a. 
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Proteftanten wefentlich verfchtedene Betrachtungsweife gewinnen. Nach 
der Anfchanung des Katholifen von feiner Kirche kann die Aufgabe 
berfelben, welche im Berlauf der Gefchichte zu löſen tft, nur darin 
beftehen: daß die objeetio bereits in der fichtbaren Kirche vorhandene 
u. gefannte Wahrheit nur immer klarer und tiefer in das Bewußt- 
fein der Menſchen aufgenommen werde, ſtets umfaffender in ber 
öffentlichen u. häuslichen GSittlichkeit, im Staate, der Wiffenfchaft u. 
Kunft fih auspräge. Wogegen nach der Anfiht des Proteftanten 
die objeetive Wahrheit fih nur in der unfidtbaren Kirche 
findet, in der fichtbaren niemals vollfommen erreicht wird, fondern 
man nähert fich derfelben nur mehr oder weniger im Verlauf der 


Geſchichte. 
§. 5. Univerſal-und Speceial-Kirchengeſchichte. 


Die Idee einer Univerſalgeſchichte konnte das vorchriſtliche Al— 
terthum nicht vollſtändig erfaſſen, noch weniger ausführen. Zwar 
hatte beſonders Polybius eine Ahnung davon, und beſtimmte den 
Unterfchied der allgemeinen u. Spyecialgefchichte dahin: die Special- 
gefhichte (H zara uepos ioropia) fei vereinzelt ohne Zufammen- 
u, u. ohne gemeinfchaftliches Ziel, die Univerſalgeſchichte 
Dagegen (H zaSo0Aov ioropio) bilde ein vrganifches Ganze (ooue- 
zosıdns) mit innerer Einheit; wenn man auch alle Staaten und 
Völker der Erde aufs Genaufte fenne, fo überfehe man doch noch 
nicht die Geftaltung und den Entwidelungsgang der ganzen Welt, 
und zwar eben fo wenig als man dur die Betrachtung der zerrij- 
jenen Glieder zur Kenntniß der Kraft u. Schönheit des menfchli chen 
Körpers gelange '). Eine Hare Anfchauung gewinne man erft aus 
der Zufammenftellung u: Verfnüpfung der Völfergefchichten, u. aus 
ihrer Beziehung auf ein Gefammtziel (owvrileın TöV 0Aov ). 
Aber die Ausführung des Teßteren fuchen wir bei ihm ganz vergeb- 
lich, fo wie auch die Verheißung des Divdpr’s von GSieilien: „Die 
zahlreichen Begebenheiten der ganzen Welt gleichfam als die G e- 
ſchichte Eines Staates fo vollftändig als möglich, von der 
frühſten bis auf feine Zeit zufammenzuftellen,“ troß des in den Bib— 
Tiotbefen Mlerandriens u. Noms angehäuften Materials nur ein flüch- 
tiger Einfall blieb. Der Grund davon Liegt Feinesweges blos in der 
im Allgemeinen auffallenden Beſchränktheit der hiſtoriſchen Kenntniffe 
bei den Alten, fondern weit mehr in der vorberrfchenden Richtung 
der Griechen u. Nömer auf einzelne finnliche Erfcheinungen, in ihrer 
Vielgötterei, in welcher die fchroffe Wölfertrennung u. das damit 
nothwendig verbundene geringe Intereſſe u, die erfiorbene Theilnahme 
an den Barbaren ihren Grund hatten. Den Grundgedan- 
fen der Univerfalgefhichte gab erft das Chriſtenthum mit 
feiner Hauptlehre von Einem Gotte, dem Vater aller Menfchen, 
ihrer Wefenseinheit vermöge ihrer gemeinfamen Erlöfung in Chrifto 
u. ihrer gemeinfchaftlichen Berufung in das Reich Gottes zur Hei- 





1) Bol. Haug allgem. Gefchichte 1. Bd. Tüb. 841. ©. 5-8. 
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ligung und Wiedervereinigung mit Gott, Diefe Grundlehren er- 
fohienen gleichfam verförpert in der Aufftelung und Ausprägung einer 
katholiſchen Kirche, u, der große B. v. Hippo, der h. Auguſt i— 
nus führte dieſe univerſalhiſtoriſche Anſicht in überraſchender Klar— 
heit aus durch ſein großartiges Werk vom Staate Gottes. 
Hiernach mußten gerade in der Darſtellung der Geſchichte der Kirche 
Chriſti, deren Glieder ſich nach Raum u. Zeit eng verbunden betrach— 
ten u. dieſe Verbindung auf vielfache Weiſe äußerlich bethätigen, am 
eheſten die univerſalhiſtoriſchen Elemente des Chriſtenthums hervor— 
treten, u. ſie ſelbſt zu Univerſal-Kirchengeſchichte werden. 
Dieſe nämlich ſtellt ſich die Aufgabe, alle Einwirkungen der Kirche in 
allen Ländern u. Zeiten darzuſtellen u. auf alle kirchlichen Partheien 
Rückſicht zu nehmen, ſo wie endlich zu zeigen, wie alle dieſe Erſchei— 
nungen miteinander zuſammenhängen u. in Gott u. ſeiner Verherrlichung 
ihr eigentliches u. gemeinſames Ziel haben (ovvreicın Tov öAor). 
Sie hat darum für ihren Zweck befonders diefenigen Begebenheiten 
auszuwählen, welche auf die allgemeine Entwidelung, wegen ihrer 
Urfachen u. Folgen die größte Univerſalität erlangt haben. Dagegen 
beſchränkt fih die Special-KG. entweder auf einzelne Zweige des 
firchlichen Lebens, die Verbreitung des Chriftentbums, Verfaſſung der 
Kirche, Härefie, Cultus u. Diseiplin, oder nimmt nur auf einzelne 
riftliche Reiche oder einzelne Zeiträume Rückſicht; wir erhalten eine 
KG. der 3. erften Jahrhunderte, des MA, Frankreichs, Po- 
lens u. a. 





Zweites Gapitel. 


Über die Form der Wiffenfchaft. 


G. Gerpinus, Grundzüge der Hiftorik. Lpz. 837. J. W. Löbell, 
üb. d. Epochen der Geſchichtſchr. (mythiſch-epiſche Periode, Uebergangs— 
ſtufe, Herodot, Thucydides, die ſpät. Griechen und Römer, das MA. 
die claſſ. Schule der Modernen, Gibbon u. Joh. v. Müller, das 19. 
Jahrh.) u. ihr Verhltn. 3. Poeſie (Friedr. v. Raumer, hiſtor. Ta— 
ſchenbuch. Neue Folge 2. Jahrg. 841.). Auch Haug a. a. O. Bd. J. 
S. 3—26 gibt eine gute u. gedrängte Ueberſicht d. verſchiedenen Auf- 
faffungen u. Darftellungen d. Gefch. 

Ullmann, üb. d, Stellung d. 8. Hiftorifers in unf. Zt. (theol. 
Stud. u, Kritik. Jahrg. 829 Hft. 4) Tittmann über d. Be 
handlung d. KG. vorz. auf Univerfit. (Illgens Ztſchr. f. hiſtor. Theol. 


832. Bd. I. St. 2.) 
6.6, Eigenfhaften, welde die KG. zur Viffenfhaft erheben. 


Will die KO. auf den Namen Wiffenfchaft Anſpruch machen, 
jo muß fie zunächft im Allgemeinen wie die Gefchichte überhaupt 
fein: a) Gefhichtsforfhung u. zwar wiffenfchaftliche Gefchichts- 
forfhung, b) Gefhichtserzahlung. Ber jener ift das Geſchäft 
des Hiftorifers ein rein wiffenfchaftliches, durch dieſe tritt der Hifto- 
rifer auch auf das Gebiet der Runft, fein Gefchäft ift zugleich ein 


$. 6. Eigenſchaften welde die RG. zur Wiſſenſchaft erheben. 9 
äſthetiſches u. oratorifhes *). Außer dieſen allgemeinen u. anderen 
fveciellen Eigenfchaften muß die KG. aber mit Rüdficht auf das 
Dbjeet, welches fie befchreibt, befonders fein: 4) Eritifch, damit 
fie nicht Wahres mit Irrigem vermifche ?), u. es müffen darum die 
Thatfahen, welche das Leben der Kirche in den einzefnen Zeiten 
charakterifiren, mit firenger Wahrheitsfiebe aus den Quellen geſchöpft 
fein, u. wofern ein Factum nicht vollfommen ficher geftellt werden 
fann, muß die biftorifche onjeetur angewandt werden, um ber 
Wahrheit wenigftens möglichft nahe zu kommen; 2) religiös, fonft 
ift fie ihrem eigenen Dbjeete fremd u. kann die Erfcheinungen des 
Reiches Gottes nicht verftehen, denn nur ein wahrhaft chriftlicher 
Geift kann die verfchiedenen Erſcheinungen des hriftlichen Lebens ge— 
börig auffaffen u. würdigen; 3) pragmatifch, d. h. fie muß nicht 
blos eine Reihe unzufammenhängender Erzählungen geben, vielmehr 
die Thatfachen in ihrem urfprünglichen Zufammenhange, ihren hem— 
menden u, fördernden Urſachen, Triebfevern u. Folgen. vorführen. 
Wir meinen hier aber nicht den gewöhnlichen f. g. Pragmatismus, 
der nur den endlichen Urfachen nachfpürt, die Thatfachen aus Grün— 
den der Pſychologie oder der Staatsweisheit zu deuten fucht, u. nur 
den Menfchen handelnd vorführt, aber fein Bedürfniß fühlt, die 
TIhatfachen zugleich aus einer höheren Caufalitätabzuleiten?). Wir 
meinen vielmehr jenen höheren Pragmatismus, nach welchem‘ der 





1) Ueb. d. verfchied. Formen d. Gefchichtfchreibung: die Chronif, die 
Fundamentalform aller Gefchiehtfchr., wie das Epos in d. Poefte, die Annas 
len, die Hiftorie (das Memoire d. neueren 3t.), pragmat. Geſchicht— 
fhreibung, die fih mit einer fünftlerifchen Form umfleivet f. Gervinus 
a. a. O. S. 23-80. Beachtungswerth find die Worte b. Cic. d. orat. Erat 
enim (antiquiss. temporib.) historia nihil aliud nisi annalium confeetio: 
cujus rei memoriaeque publicae retinendae causa, ab initio rerum Romana- 
rum, usque ad P. Mucium pontif. max., res omnes singulorum annorum 
mandabat literis pontifex efferebatque in album et proponebat tabulam domi, 
potestas ut esset populo cognoscendi, ii qui etiam nunc annales maximi 
nominantur. Hane similitudinem seribendi multi seeuti sunt, qui sine ullis 
ornamentis monumenta solum temporum, hominum locorum, gestarumque rerum 
reliquerunt; — non exornatores rerum sed tantummodo narratores fuerunt. — 
Et post illum (Herodot.) Thucydides omnes dicendi artificio mea sententia 
facile vicit: qui ita creber est rerum frequentia, ut rerum prope numerum 
sententiarum numero consequatur: ita porro verbis aptus et pressus, ut nes- 
cias, utrum res oratione. an verba sententiis illustrentur. II, 12. 13. 

{ 2) Cie. Nam qui -neseit, primam esse historiae legem, ne quid falsi 
dicere audeat? deinde ne quid veri non audeat? ne qua suspicid sit gratiae 
in scribendo? ne qua simultatis? Haec seilicet fundamenta nota sunt omni- 
bus. de orat. II, 15. . 

3) Den erften Pragmatismus bezeichnet Cie. ibid. Et cum de eventu 
dieatur, ut causae explicentur omnes vel casus, vel sapientiae vel te- 
meritatis hominumque ipsorum non solum res gestae, sed etiam qui for- 
ma ac nomine excellant, de cujusque vita atque natura. D. höh. Prags 
matismus befpricht trefflich Staudenmaier, d. göttl. Prineiv in d. Gefh. 
u. f. Bedeutung f. Theol. u, chriftl. Philoſ. (Zahıb. f. Theol. u. chriſtl. Philof. 
Siegen, Jahrg. 835, 9.1.) Derfelbe, Geift d. Offenb. od. Wiffen- 
ſchft. der Geſchichtsprincip des Chriftenthums, Gieh.837, beiond. ©. 55—113. 
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Mensch handelnd, aber auch Gott in der Gefchichte wirffam erfcheint: 
bezeugend u. ftrafend, lehrend u, leitend wie ein Hirt 
feine Heerde“ (Sirad 18, 12.)5 der auf den engen Lebenszufam- 
menhang zwifchen dem Göttlichen u. dem Menfchlichen hinweiſt, wel- 
chen der 5. Paulus mit überrafchender Einfachheit u. Klarheit in 
den Worten ausfprah: „in Gott leben, weben u. find wir” (Apg. 
17, 28.). Nur diefer Pragmatismus entfpricht der Grundanficht 
des Chriſtenthums, fteht entgegen jener düftern teoftlofen Anficht 
von einem unvermeidlichen Schieffale, Fatum, Zufall, Glüd, 
welche wir bei Herodot, Tacitus, Cäſar u. A. finden, u. erhebt fich 
zu der allein wahren, aber auch lichtvollen Gefchichtsauffaffung, wo— 
nach Gott u. der Menfch in der Gefchichte zugleich wirken. Der 
Menfch vollbringt mit Freiheit feine Thaten, die Gott zu dem 
von ihm gefesten höchften Ziele hinleitet. Aber noch zu einem 
höheren Momente muß fih die KG. erfchwingen: fie hat nämlich 
aufzuzeigen, daß fie ihres eigenen Begriffes — der Darftellung der 
Entwicelung des Gottegreiches unter den Menſchen — als ihres 
Prineips fih bewußt fer, ihn ftets als den leitenden Gedanfen feit- 
halte, indem fie von diefem Grundgedanken aus den ganzen hiftorifchen 
Verlauf als eine wahrhafte Entwicelung des Gottesreiches auffaßt 
u. darftellt, die einzelnen hiftorifchen Erfcheinungen als Theile jener 
Entwicfelung des Reiches Gottes zeigt, ihre Beziehungen u. Ber- 
bäaltniffe zum ganzen Entwicelungsgange deutlich macht, u. durch das 
Ganze ihren eigentlichen Begriff verwirklicht. Dadurch wird ja erft 
der ganze Gefchichtsverlauf begriffen u. als ein großes vernünftiges 
Ganze dargeftellt. Wird diefen Anforderungen endlich noch mit 
einem überall hervortretenden fittlichen Ernte, theologiſcher Gefin- 
nung u. in einem, dem erhabenen Gegenftande würdigen Style ge- 
nug getban, fo iſt Alles geleiftet, was der KG. den Charakter der 
Wiſſenſchaft verleiht. 


$. 7. Unparteilichfeit des Kirchenhiſtorikers. 

Die Alten pflegten vom Hiftorifer zu fagen: er dürfe weder 
Baterland noch Religion haben; in neuerer Zeit dringt man auf eine 
gänzliche Vorausfegungstofigfeit, befonders bei dem Kirchenhiftorifer. 
Beides ift gleich —8 Niemand vermag ſich der in früher 
Jugend bereits eingewurzelten Idee des Vaterlandes, der Religion 
u. eines beſtimmten Kirchenthums zu entwinden; unwillkührlich wird 
er Davon beherrſcht, u. diejenigen, welche von gänzlicher Vorausſetz— 
ungslofigfeit viel zu reden wiffen, find grade in recht wilfführlichen 
Vorausſetzungen befangen. Das Geſetz der Unparteilichkeit macht 
derartige Anforderungen nicht, es Tegt vielmehr dem Kirchendiftorifer 
nur die Pflicht auf: 1) daß er niemals mit Wiffen u. abfichtlich den 
Thatbeftand, der feiner religiöfen Ueberzeugung unangenehm erfcheint, 
verdrehe, jondern gewiffenhaft die Bedingungen erforfche u. vorführe, 
unter welchen fich derfelbe fo bildete u. ihn dann mit Unparteifich- 
feit u. Humanität beurtheile. 2) Daß er rückſichtslos die Gebrechen 
feiner Kirche erkenne u. nicht verfchweige. Durch das entgegengefegte 
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Beftreben würde er auch offenbar mehr gegen als für das Intereſ— 
fe ferner Kirche fein. Iſt diefen Anforderungen genügt, fo laſſe der 
Kirchenhiſtoriker feine beftimmte confeſſionelle Ueberzeugung offen her— 
vortreten, er präge diefelbe feinem Werfe tief ein, das begründet 
einen Vorzug deffelben, verleiht demfelben einen beftimmten Charaf- 
ter, Dies wird aber bier befonders bei Vorführung der Härefien 
bervortreten, da die in der Kirche Chrifti angenommene objective 

Wahrheit den nothwendigen Gegenfat zu allen chriftlichen Partieu- 

larmeinungen beftimmt u. fcharf ausgeprägt bat. Hier verfchwindet 

die Indifferenz der griechifchen u. röm, Philofophie, wo es in Er— 
mangelung einer höheren übernatürlichen Autorität Feine objective 

Unfeblbarfeit u. Wahrheit gab, u. darum alle fich widerfprechenden 

philofophifchen Schulen einander gleiches Recht einräumen mußten"). 

$. 8. Methode des geſchichtlichen Vortrages nach Zeit- 
abtheilungen. 

Das Unbequeme u. Unpaffende der früheren Gefchichtsdarftel- 
lungen nah Jahren, Jahrhunderten, oder nach der Regierungszeit 
einzelner Negenten, ift jett allgemein anerfannt; man hat fich daher 
für die paffendere Markirung in Perioden entfchieden, da es unzwei— 
felhaft ift, daß gewiſſe Perioden ihren eigentbümlichen Charakter haben, 
wonach fie fich in allen vder mehreren Beziehungen des entwicelten 
Lebens von der früheren „der fpäteren Zeit beftimmt unterfcheiden. 
Diefe Abtheilung in Perioden ift demnach ein treues Wiedergeben der 
Berfchiedenheit der Lebensentwicelung in der Kirche, u. ftört Feines- 
wegs die Continuität des urfprünglichen Zufammenhanges; denn er- 
fcheint nicht jede Periode als die Geſammtwirkung der vorhergehen- 
den, als Bedingung der nachfolgenden u. zulegt das Ganze als dag 
Gefammtergebniß der. Entwicelungsftufen aller früheren Perioden? 

Solche Wendungspunfte entftehen, wenn das Dbject, welches 
die Gefchichte befchreibt, in andere DBerhältniffe eintritt, wodurch 
feine Erfcheinung u. feine Art zu wirken, verfchteden werden. Sind 
diefe Beziehungen u. Verhältniffe, in welche die Kirche eintritt, auf 
eine Durchgreifende Weiſe umgeftaltet, fp entfteht ein neuer Zeit- 
raum; wogegen man eine Periode zu fegen pflegt, wenn die Kirche 
in minder bedeutende Veränderungen u. Verhältniſſe eintritt. Diefe 
Perivden werden dann innerhalb des Zeitraumes paſſend angewandt. 

Das ganze Gebiet der KG. wird man nach genauer Erwägung 
u. Beachtung der verfchiedenen Wirfungsfreife des Neiches Gottes 
in folgende drei Zeiträume zerlegen: 

I. Zeitraum. Die Wirffamfeit der chriſtl. Kirche unter den Völkern 

griechiſch-römiſcher Bildung u. Herrſchaft bis gegen 
das Ende des Tten Jahrhunderts, 

II. Zeitraum. Das Zufammentreffen der chriftl. Kirche auch mit 
Germanijchen u. Slavifchen Völkern, u. ihre präva- 
firende Wirkſamkeit unter ihnen, in ihrer eigen- 
thümlihen engen Berbindung mit dem Staate 
bis zum 16. Jahrhundert. | 


1) Vgl. Cicero quaestiones academicae N, 36—41. 
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IN. Zeitraum. Die hriftliche Kirche feit der Auflöfung ihrer engen 
Berbindung mit dem Staate u. der gewaltfamen Glau— 
——— im Oceidente durch Luther bis auf unſere 

eit. 
Innerhalb dieſer Zeiträume werden wir dann folgende Perioden 
ſetzen: 

Im J. Zeitraum: 

Erſte Periode. Von der Gründung der chriſtl. Kirche durch 
Chriſtus u. die Apoſtel bis auf Kaiſer Con— 
ſtantin d. ©. u. fein Ediet zu Mailand (313). 
Die Veriode der Berfolgungen, der gnoftifchen 
Syfteme, der Entwidelung der katholiſch. Kirche 

nach ihrem äußerlichen Dafein. 
Zweite Periode. Von Eonftantin: d. ©. bis zum VI. öcum. Eoneil 
(680). Periode der Härefien, weitere Entwicke- 
fung über das innere Wefen der Kirche, des 
Kirchenglaubens über die göttliche Trinität, die 
Perſon Ehrifti u. die Gnade; Ausbildung der 
Kirchenverfaffung u. eines erhabenen Cultus; die 
heiligen Kirchenväter; das Mönchstbum; voll- 
ftändiger Sieg des Chriftenthbums über das Hei- 
denthum im röm. Reiche, aber Beeinträchtigung 

der kath. Kirche durch den Slam. 

Im I. Zeitraume ): | 

Erfte Periode. Bon der Stiftung chriftl: Kirchen bei den Ger- 
manen bis zum Tode Carl’s d. G. (819. Wie- 
derholte Gründung u. Sieg der katholiſchen 
Kirche über den Arianismus u. das german. Hei- 
denthum. Grundlegung der fpäteren umfaffende- 
ven geiftlichen u. weltfihen Macht u. Bedeutfam- 
keit des Oberhauptes der römiſch-kathol. Kirche. 

Zweite Periode. Die röm.-kathol. Kirche von Karl's d. G. Tode 
bis zu Gregor VII. 1073. Abermaliger Verfall 
des ſchön aufblühenden Firchlichen Lebens im 
fränkiſchen Reiche, neue Beranftaltungen zur aber- 





1) Diefe 2te bedeutendere Abtheilung hat bereits Neander angedeutet; 
darnach hat Hafe die KG. unter ven Germanen durch einen befonderen Ab— 
fchnitt ganz von der KG. unter den Griechen u, Römern gefondert. Noch) 
durchgreifender hat diefe Abfonderung Möhler angedeutet (Tüb. D. Schr. 
Jahrg. 833. 9. 4.) u. mehr ausgeführt (verm. Schrft. II, Bd. ©. 276— 
81.). Der Grund davon liegt darin, daß die gleichzeitige Verknüpfung der 
KG. unter den Germanen mit dem großartigen Kampfe über die Kirchenlehre 
bei den Griechen nur ftörend fein würde, da fie damit gar nicht zufamnten- 
hängt. Bis auf Earl d.. ©. kommt nämlich unter den Germanen wenig von 
der inneren Entwidelung der Kirchenlehre vor. Sa die fath. Kirche mußte 
unter ihnen die Bildung von Neuem, u. zwar in ganz anderer Weife 
beginnen, als fie bei ven Griechen u. Nömern diefelbe angefnüpft u. glüclich 
fortgeführt hatte. Daher ift hier die ethnographiſche Geſchichtsdarſtellung der 
ſonchroniſtiſchen vorzuziehen. | 
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maligen Hebung deffelben. Trennung der griechi- 
{ fchen Kirche von der röm. = katholischen. 

Dritte Periode, Bon Gregor VI. bis zu Bonifactus VII. Tode 
(1303). Die Blüthezeit des MA. Die Päpfte 
in ihrer welthiftorifchen Bedeutung, die vielen 
Mönchsorden, die Kreuzzüge, das Ritterthum, 
die Scholaftif u. Myſtik, die Secten. 

Vierte Periode, Don Bonifacrus VII. Tode bis zur abendlän- 
difchen Kirchenfpaltung durch Luther (1517). Ver— 
fall des umfaffenderen weltlichen u. theilmeife 
auch des geiftlichen Anfehens der Päpſte, ſeit der 
Verlegung ihres Sites nach Avignon (1305), 
womit zugleich auch das Firchliche Leben in den 
meiften Zweigen finftz das neue Heidenthum, 
Vermehrung u. drohendes Auftreten der Secten; 
die Eoneilien zu Pifa, Eonftanz, Bafel, Ferrara, 
Florenz u. im Lateran erreichen ihre veformato- 
riſchen Abfichten nur theilwerfe. 

Im IT. Zeitraum : 

Erfie Periode. Vom Beginn der abendländifchen Kirchenfpaltung 
durch Luther bis zur pohtifchen Anerkennung der 
von der Fath. Kirche abgefallenen Broteftanten im 
weftphähifchen Frieden (1648). Großer geiftiger, 
fogar materieller Kampf der Katholifen u. Pro- 
teftanten. Wahre Neformation in der Fath. Kirche. 

Zweite Periode. Von dem weftphälifchen Friedensichluffe his auf 
unfere Zeit, Syn diefer Zeit der reichsgefeglichen 
Anerfennung entfteht bei der weiteren Entwicfe- 
fung des Proteftantismus ein Kampf des ypofi- 
tiv-Eirchlichen Geiftes, felbft auf kathol. Gebiete, 
mit verfehrten Staatsthenrien u. einer deſtruiren— 
den Wiffenfchaft. Nach einer Erichlaffung in der 
erften Zeit diefer Periode, u. einem hie u. da in 
bedenflicher Weife heronrtretenden Indifferentis— 
mus hebt endlich die Fatholifche Kirche ihre Ge— 
genſätze zur proteftantifchen flarf hervor u. der 
in der neuften Zeit in ihr erwachte tiefe wiffen- 
ſchaftliche Geiſt durchdringt das verfannte fatho- 
liſche Syftem mit neuem Leben, zeigt es in feiner 
ehrfurchtsvollen Erhabenheit u. erweckt neues Le— 
ben u, Theilnahme für Kirchenthum, wogegen die 
ausdauernd reiche u. großartige Wiffenjchaft der 
proteftantifchen Kirche das Chriftenthbum oft nur 
deftruirt u. alles Kirchenthum aufgehoben hat. 


$. 9. Bortrag nah NReal-Abtheilung. 


Wir wollen damit hindeuten auf die verfihiedenen Entwicelungs- 
werfen u. die mehr nah außen oder nach innen gerichteten Wir- 
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fungen des Gottesreiches dur die Ausbreitung des Chriften- 
thums oder Bildung einer VBerfaffung, eines beftimmten fir - 
lihen Lehrbegriffs, eines Eultus, einer Disciplin uf. w, 
wie felbe oben $. 4. vollftändig vorgeführt find. Wollten wir nun 
die einzelnen Zweige diefer Wirkungen des Gottesreiches innerhalb 
der oben angegebenen Perioden fynchroniftifch Jahr für Fahr gemäß 
ihres Hervortretens darftellen, fo würde der vollftändige Verlauf 
einer u. derfelben Begebenheit fehr oft durch Ungleichartiges geftört 
werden; führt man fie ununterbrochen durch Die ganze Periode durch, 
ſo gewinnt man allerdings eine Ueberſicht des Gleichartigen, 
aber der Einfluß des Gleichzeitigen wird nicht erfanntz; wir 
befommen Feine Total- Anfchauung von der Lebensentwicfelung der 
betreffenden Periode. Dennoch ift eine ſolche Nealabtheilung der ge- 
fhichtlichen Wahrheit nicht ganz fremd, denn jene Zweige, auf welche 
wir das von der Kirche erzeugte Leben zurückgeführt Haben, entwicfel- 
ten allerdings ihren Charakter zunächft in ihrer Zeit, wurden aber 
oft mehr durch das Gleichartige, als durh das Gleichzeitige 
beftimmt. Für die Hiftorifche Kunſt bleibt indeß die möglichfte An- 
näherung an den freilich nie ganz zu erreichenden Synchronismus der 
Wirklichkeit das Hauptbeftreben. Sollte man diefem Synchronismus 
nicht möglichft nahe fommen, wenn man die einzelnen Perioden noch 
in Fleinere Zeitabfehnitte zerlegte u. in der Darftellung der einzelnen 
Zweige des Firchlichen Lebens das Gleichzeitige in feinem Einfluffe auf 
jene möglichft oft erwähnte? Doch ift es höchſt unzweckmäßig, ein 
entworfenes Schema diefer Stoffeintheilung, mit Dannenmayer, 
Ruttenſtock u. A. durch alle Perioden in gleiher Reihenfolge 
für die Darftellung beizubehalten. Das Richtige ift vielmehr: jede 
Periode ordnet fich ihren Stoff felbft u. ftellt diejenigen Zweige des 
tirchlichen Lebens in den Vordergrund, welche die Aufmerkfamfeit u. 
Thätigfeit der Zeitgenoffen in ganz befonderer Weiſe in Anfpruch nehmen 
u. die größten Bewegungen hervorbringen; daran reiht fich dasdamıt in 
Berbindung Stehende, u. hieran das immer zunächſt Wich-tigere ?). 
Anm Man hat den Vortrag der KG. auf die Verbreitung des 
Chriftentbums u. die Verfaffung der Kirche befchränfen wollen. Auch 
haben fich wirklich für einzelne der übrigen Zweige der hriftl. Le— 
bensentwidelung befondere Diseiplinen gebildet, für die Lehre: 
die Ketzer- oder Dogmengefchichte?); für den Cultus u. Die 
kirchliche Diseiplin: die hriftlihen Alterthümer oder riftliche 





1) Die Schwierigkeit einer angemeffenen Anordnung des Stoffes hat 
befonderds Schrökh angedeutet. „Nun ift noch eine fehr nothwendige u. ich 
geftehe es, für mich die fchwerfte Frage übrig. Im welcher Ordnung müffen 
die Begebenheiten der KG. auf einander folgen u, erzählt werden? Wie 
werden fie am voriheilhafteften nebeneinandergeftellt, um alle diefe Abſichten, 
von denen bisher gehandelt worden ift, bei dem Leſer zu erfüllen ?* C RG. 
Br. I. ©. 293. der 2. 4.) 

2) Da nad der kath. Anfiht die v. Chriſtus u. d. Apoſteln überlie— 
ferte Lehre ihrem fubitantiellen Inhalt nah unveränderlih if, fo 
faun es eigentlich Feine f. a. Dogmengefihichte im Sinne von permutatio 
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Arhäologie*), Aber fo dringend auch die Aufforderung zu einer 
fpeciellen BehandInng diefer Zweige ift, fo können fie doch nicht aus 
der Univerfalgefchichte der chriftlichen Kirche gefchieden werden, da ſich 
gerade zu manchen Zeiten Das größte Leben in der Kirche an jene 
Zweige knüpft. Wie würden wir alſo ein treues Bild des Zuftandes 
der Rirche in folchen Zeiten erhalten, wofern wir die wichtigften Er— 
feheinungen derfelben übergingen? Freilich wird die Behandlung der 
betreffenden Zweige der Firchl. Lebensentwicelung dem Umfang und 
der Form nach eine andere fein müffen in der fpeciellen Bear- 
beitung, eine andere in der Univerſalgeſchichte; in der letzte— 
ven müffen alle Seiten des Firchlichen Lebens, fofern fie eine Bedeu— 
tung für das Ganze haben, berührt u., fo weit es der Gtoff mit 
fich bringt, mit entfprechender Gleichmäßigkeit behandelt werden. 





Drittes Qapitel, 


Bon den Quellen‘, Hilfs u. Vorbereitungswifienfchaften, vom 
Werth u. Nutzen des Studiums der Kirchengefchichte. 


$. 10. Duellen der Kirchengeſchichte. 


Fr. Wald, krit. Nachrichten von den Quellen d. Kirchengefcht. Lpz. 770. 
Nach einer hergebrachten Eintheilung werden diefe Quellen zu- 
nächſt claffifizirt in göttlihe u. menſchliche. Zu den erfieren 


doctrinae s. dogmatum, jondern nur von evolutio, profectus dogmatum auf 
Veranlaffung der Häreften u. des tiefern Eindringens erleuchteter Kirchenlehrer 
geben (f. unt. in d. 2, Periode des I. Ztr. 2. Cap. d. zu Anfang angeführte 
elaffifche Stelle aus dem commonitorium d. Bine. ». Lerin.). So gefaßt 
mag die Benennung der Dogmengeſchichte aub auf kath. Gebiete ein- 
beimifch werden, um fo mehr, als die Bezeichnung Ketzergeſch. vfienbar zu 
eng ift. Diefes Feld bearbeiteten FDion. Petavius S.J. Opus de theologicis 
dogmatibus. Par. 644 sq. 6T. f. ed. Th. Alethinus (Clericus) Antw. 700. 6 
T. f. In melior. ordin. redactum et locupletatum v. F. A. Zacharia. Ven. 
757. 6 T. f. + Thomassini dogmata theol. Par. 684 sq. 3 T. f. Ven. 757. 
TT. *Klee, Lehrb. d. Dogmengefdh., Mainz 837. ff. 2 Bde. FHilgers 
frit. Darftell, d. Häref. I. Bd. Abth. 1., Bonn 837, Fr. Wald, vol, 
Hiftorie d. Ketzereien, Lpz. 762 ff. 11 Bde. (b. z. Bilverftreite), Münſcher, 
Hdbch. d. Dogmengeſch. (b. 604) Marb. 797. ff. 4 Bde. 3. U. Bo, I— 
II. 817. ff. Derfelbe, Lehrb. d. Dogmengefch. (811. 819); mit Belegen 
aus d. Duellen v. Dan. v. Cölln Caſſ. 832 ff. fortgefest v. Neudeder 
838 2. Abth. Augufti, Lehrbch. d. Dogmengefch. (805, 11. 20.) 835. 
Baumgarten- Erufiug, Lehrb. d. Dogmengefh., Jena 832, 2 Abth, 
Derfelbe, Compendium d. Dogmengefch., Lpz. 1840, J. Th. Engelhardt, 
Dogmengeſch. Neuft. 839. 2Bd. Meier, Lehrb. d. Dogmengeſch. Gieß. 840. 

1) TF. Th. Mamachi, originum et antiquitat. christian. libb. XX. wovon 
nur libb. IV. erfihienen. Rom. 749,sq. 5 V. TSelvaggii antiquitat. Christian. 
Institution. libb. III., Neap. 722 sq. 6 Vol. Mogunt. 787 sq. 6 Vol. +Pel- 
liceia, de christianae eccles. primae, med. et noviss. aetatis politia, lib. VI. 
(Neapol. 777, Ven. 782, 3 T.), edd. Ritter et Braun, Colon. 829—38, 3 T. 
Hiervon eine deutfche Bearbeitung v. + Binterim, die vorzüglichften Denk— 
würdigfeiten der chriftfathol. Kirche, Mainz 825 ff., 7. Th., in 17 Bänden, 
rtode rer, Lehrb. d. hriftl, Archäologie Frkf. 832, J. Bingham, origines 
s. antiquitates eccl. ex anglic. lat. redditae a Grieshofio, Hal. (724 sq.) 
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gehören die Schriften des A. u. N. T. Die lesteren können mit- 
telbare oder unmittelbare fein; unter den leßteren verfteht 
man folche, die von den Theilnehmern, Augenzeugen, Zeit» und 
Drtsgenoffen der Begebenheiten herrühren; die mittelbaren Dagegen 
find aus jenen unmittelbaren, die jest zum großen Theil bereits ver- 
Ioren gegangen find, gefchöpft. — Die heil, Schriften ausgenommen 
befhränfen fih fammtlihe Duellen auf öffentliche Urkunden, Privat: 
zeugniffe u. Denkmäler, Unter ven öffentlihen Urkunden ver- 
fteht man folche, die von einer Behörde, der Kirche oder des Staates 
verfaßt oder von derfelben anerfannt wurden: die Acten der 
Epneilien'), die KRirhengefege?), die Decrete ver Päp— 
fte’), die öffentlihen Glaubensbefenntniffet), Litur- 
sten ®), die Drdensregeln), die Verordnungen der 
Staatsbehörden in Firchl. Angelegenheiten u. deren Verträge’) 
mit der Kirche (Eoneordate). Privatzeugniffe find folde, 
die urfprünglih unter Feiner Hffentlichen Autorität erfchienen, Die 
aber dazu dienen, über merkwürdige Kirchliche Perfonen, Ereigniffe u. 
religiöfe Denfungsarten Aufſchluß zu geben. Hierher gehören: Nach— 





752. sq. XI. T.4. Augufti, Denkwürdigk. a. d. hriftl. Archäologie, Lpz 
817 ff. 12 Bd. Derfelbe, Hob. d. chriſtl. Archäologie, Auszug a. d, 
Denkwürd., Lpz. 836 ff. 3 Bde. Rheinwald, firdl. Archäologie, Berl, 
830. Böhmer, ». driftl. kirchl. Alterthumswiſſenſchaft, Breslau 836. 2 
Bde, Siegel, Hdb, riftl. Alterthüm. in alphabet. Ord., Lpz. 836. big 
jeßt 2 Bde. 

4) Coneilior. omn. collectio regia Par. 644. 37 T. f. Sacrosancta 
concilia stud. Ph. Labbei et Cosarti, Par. 672. 18 T. £. (T. I. supplem: 
Baluzü, Par. 683.) * Coneilior. collectio regia maxima stud. J. Harduini, 
8. J. 715. 12T. f. Sacrosancta coneilia — curante Nic.  Coleti, Ven. 728. 
23 T. f. ce Supplem. Mansi, Luc. 748. 6 T. f. * Sacrosanct. concilior; 
nova et amplissma .collectio cur. J. D. Mansi, Flor. et Ven. 759. 31 T. f. 
Auszüge u. Ueberfichten bei Cabasutii notitia ecelesiastica  historiar. concilior. 
et canonum. ed. VH., Ven. 722, 1 T. f. u.öft; Oberhauser, manuale selec- 
tior. coneilior. et canon., Salisb. 776, I Vol. 4. 

2) Corpus juris canoniei (d. 1te Geſammtausg. v. Chappuis Par. 499 
sq., 3 T. ed. II. 503. edd. correctores Romani, Rom. 582. 3 T. f., u. öfter). 
Krit. Ausgb. e. rec. Pithoeor., ed. le Pelletier Par. 687, 2 T.f. ed. Boehmer, 
Hal. 797, 2 T. 4. Richter, Lps. 833 sq. 2T. 4. 

3) Bullarium roman., Luxemb. 727, 19 T. f. Bullarum amplissima 
collectio op. €. Cocquelines , Rom. 727 sq., 38 T. f. Magnum bullarium, 
Rom. (855—830) op. H. Advocati Barberi, Rom. 835—39, 41 Fase. 

4) Walch, bibl. symbolic. vetus, f. oben $. 4. ©. 6. Rote 1. 

5) Codex liturgieus ecel. universae ill. J. A. Assemanus, Rom. 749. 
sq. 13 T. A. 

6) Codex regularum monasticar. ed. Luce. Holstenius, Rom. 661, 3 T. 
4, aux. M. Brockie, Aug. Vind. 759, 6 T- f. 

7) Codex Theodosian. ed. Ritter, 737, 6 T. f. Capitularium regum 
Francor. collectio ed. Steph. Baluz., Par, 677, eur. P. de Chiniac, Par. 780, 
2 T. f. Colleetio constitutionum imperial., stud. G@oldasti, Fref. 713, 4 T. 
l ‚Sammlung aller Coneordate v. E. Münch, Lpz. 830 2 Boe, Weiss, 
gorpus juris ecelesiastici catholicorum hodierni, Giess. 833. Wi. 
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richten u. Biographien von Märtyrern u. Heiligen’), die Schrif— 
ten der Kirchen väter, Kirhenfhriftfteller‘) m. ber Kir- 
chengeſchichtſchreiber“), aber auch die Schriften von Heiden, 
die fich wider die Kirche u. die Chriften erhoben. Zu den Denk— 
mälern gehören befonders Kirchen ), Infhriften‘), Ge- 
mälde‘) m. Münzen’). Endlich ift auch noch an die mancherlei 
Veberlieferungen in den Bolfsfagen?) zu erinnern, von denen ber 
Gefchichtfehreiber oft einen angemeffenen Gebrauch machen kann. 


$. 11. Brüfung u Gebraud der Duellen, 
Ernesti, de fide bistorica reete aestimanda (opuse. philolog. eritic Lugdun., 

764.). Griesbach, de fide historica ex ipsa rerum, quae narrantur, 

natura judicanda. Hal 768. (Opusc. academ. ed. Gabler. Jen. 824 

V.1. pag. 167 sq.) 

Inſofern die Zuverläffigfeit der Ihatfachen auf der Zuverläffig- 
feit der Duellen beruht, fo ift eine befondere Vorficht in Ermittelung 
ber Ietteren nothwendig. Zu diefem Behufe muß die Kritif ange- 
wendet werden, die in Löſung folgender Fragen beftebt: 1) vb die 
Duellen wirflich von dem. angeblichen DVerfaifer herrühren u. zwar 
nicht blos in einzelnen, fondern in allen Theilen, alſo Feine fremd— 
artigen Zufäabe erhalten haben (Authentie u. Integrität); 
der Beweis ift aus äußeren u, inneren Gründen zu führen. 2) Ob 





1) Ruinart, acta primor. Martyr. since. et selecta ed. II., Amst. 713 
f., repet. Galura, Aug. Vind.802 sq. 3T.$8. Acta Sanctor. ed. Bollandus etc. 
ſ. oben ©. 6. Note 4. 

2) Maxima biblioth. vett. Patrum, Lugd. 677, sq. 23 T. f. (mit den 
2 Regifterbänden ; die Griechen nur in Latein. Ueberſetz.) Bibliotheca vett. 
Patrum antiquorumque scriptorum eccl. op. Andr. Gallandi, presbyt. con- 
greg. orat., Ven. 756, sq. 14 T. f. ( die Griechen im Urterte m. Ueberſetz.) 
Dazu + Ellies du Pin, bibliotheque des auteurs ecclesiastiques (Par. 686. sq. 
46 T.8.) Amst. 690, sq. 19 T: 4 u. öft. Derfelbe, Biblioth. des auteurs 
separes de la communion de l’eglise romaine du 16 et 17 siecle. Par. 718 
sq. 3 T. gl. + Richard Simon, Critique de la bibl. de M. du Pin, 
Par. 730, 4 T. Cave, seriptorum eecles. hist. litteraria (Lond. 688.) ed. 
I. Oxon. 740 sg. 2T.f. + Remi Ceillier, histoire generale des auteurs 
sacres et ecclesiastiques ete, Par. 729—63, 23 V. 4. Casim. Oudinus, 
commentarius de. scriptoribus ecclesiae antiquis illorumque scriptis,  Lps. 
722, 3 V. f. (b, 1460) J. A. Fabrieii bibl. ecelesiast., Ham. 718. Ejus- 
dem, bibl. latina med, et infimae aetatis, Hamb. 734 sq. 6T.8. aux. Mansi 
Patay. 754, 6 T. 4. +J. S. Assemanni biblioth. orientalis., Rom. 719, sq. 
AT.f +BDBuffe, Grundriß d. riftl, Lit. Ch. 15. Jahrh.), Münft. 829, 
2 Th. * Möhler, Patrologie oder chriftl, Literärgefch. 1 Bd., hersgb. v. 
Reitbmayer, NRegensb, 840. Locherer, Lehrb. d. Patrologie, Mainz 837. 

3) ©, unten Cap, IV. der Ein. — 4) Hospiniani libb. V. de templis, 
Tig. 603 ſ. — 5) J. Gruteri thesaurus inscriptionum cura Graevii, Amst. 
707, 2T. +L. A. Muratori thesaurus vett. inscription., Mediolan. 739 sq., 
4 V. f. Seb. Donati supplementa, Luce. 764. — 6) Weber die Gemälde des 
MA; Serous d’Agincourt, histoire de l’art ‚par les monuments, Par. et 
Strasb. 823. — N. A. Berl; 840 fe — OD F.J. Eckhel, doctrina nummor. 
vett. Vien. 792 50.8 Y. 4. — 8) Ueber die Bedeutung der Volksſagen f. d. Geſch. 
(hiſt. polit. Blätt. für d. kathol. Deutſchl., Bo. i. ©. 389 ff.) 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auflage. 2 
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der Verfaffer vermöge feiner Stellung u. Bildung fähig war, den 
wahren Thatbeftand zu berichten, u. ob man die erforderliche Ge- 
müthsftimmung, daß er auch die Wahrheit fagen wollte, bei ihm 
vorausſetzen darf (Glaubwürdigkeit des Verfaffers). 
Die häufige Erfahrung son unbewußten Vorurtheilen u. Parteilich— 
keit macht jedoch die Zuverläſſigkeit des Verfaſſers ſelbſt bei Nach— 
weiſung jener Requiſite oft noch wankend. Kann aber die Authentie, 
Integrität u. Glaubwürdigkeit des Verfaſſers der Quellen nicht voll- 
ftändig dargethan werden, fo iſt wentgftens Die muthmaßliche Zeit 
u, die Art ihrer Entftehung zu ermitteln u. darnach der etwaige Ge- 
brauch derfelben zu beſtimmen. | 


8.12. Bon d. Vorbereitungs- u. Hilfswiffenfhaftender KG. 


Zu jenen Unterfuchungen über die Duellen u. ihren Gebrauch 
find befonders nothwendig: 1) die Kenntniß der Sprachen, in wel 
chen diefelben abgefaßt find ; daher außer der Kenntni mehrerer alt- 
elaffifchen Sprachen befonders noh kirchliche Philologie") er 
fordert wird, welche ung mit dem Sprachidiom der Firchl, Litteratur 
vertraut macht. 2) Die Diplomatik?), die Wiffenfchaft von den 
Urfunden (dımdouara), oder die Kunſt die alten Schriftzüge der 
verschiedenen Urkunden zu leſen, fo wie ihr Zeitalter zu beftimmen. 
3) Die kirchliche Geographie?) zur Kenntniß des Schau- 
ylages der Begebenheiten, u. 4) die EhronpTIpogie*) zur Beftim- 





1) Suiceri thesaurus eccles. e patribus graee. Amst. 7232 T. f. du 
Fresne, glossarium mediae et infimae graecitatis Lugd. 688, 2 T.f. Ejus- 
dem glossarium mediae et infimae latinitatis Par. 733 sq. 6 T. f. uw. öft.; 
in Paris erfiheint eine neue Ausgabe. (Adelung) glossarium manuale ad script. 
med. et inf. latinitat. Hal. 772, 6 T. Auch die Gloffarten über die german. 
u. roman. Sprachen, 

2) Mabillon de re diplomatica ed. II. Par. 709 f. Nouveau traite de 
diplomatique par deux religieux Benedietins de la congregation de St. Maur 
(Toustain et Tassin). Par. 750 sq 6 V.4. B. de Montfaucon palaeogra- 
phia graeca, Par 708. Skhönemann vollftänd Syſtem d. allgent. 
Divlomatif. Hamb, 801, 2 Tp. 
3) + Emman. Schelstrate, antiquitates ecclesiar. illustr. im Tom. TI. 
Miraeus notitia episcopatuum orbis chr. Antv. 613f. +Car. a St. Paulo, 
geographia sacra cura Cleriei. Amst, 703 f. Nie. Sansonis, atlas antiquus 
sacer et profanus, collectus ex tabb. geogr.; emend. Clericus Amst. 705 f. 
Spanhemii geographia sacra et eceles. (Opp. Lugd. 701, 1 T. f.) + le Quien, 
ordin. Praedicator. presb., ÖOriens christianus, quo exhibentur ecclesiae, 
patriarchae etc. totius Orientis. e. tabb. geogr. Par. 740, 3 T. f. Bingham, 
origines s. antiquitat. lib. IX. Stäudlin, kirchl. Geographie u. Statiftik, 
Tüb. 804, 2 Bde. Möller, Hierographie oder topograph.ſynchroniſt. Dar 
ftellung 3. d. Geſch. d. Kirche in Landkarten. Elberf. 822 ff. 2 Hefte. 3. 
Vergleichung d. polit. Geogr. Krufe, Atlas in Tab, u. Heberfiht d. Geſchich. 
aller Europ, Länder u. Staat. 6. A. Hal. 840 ff. 

4) Jos. Scaligeri opus de emendatione temporum. Jen. 629f. + Dion. 
Petavii opus de doctrina temporum, Antw. 703 f. u. öft. L’art de verifier 
les dates des faits historiques etc. par un religieux Ben@lictin Par. (750) 
II. ed. 783 ff. 3 V. f. IV. ed. 818—20. Ide ler, Hdbch. d. mathenat. 
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mung der Zeit der verfehiedenen Begebenheiten. Wegen der befon- 
deren Wichtigkeit der beiden Yegteren bat man fie die zwei Leuchter 
der Gefchichte genannt. — 
Unter die Vorbereitungswiſſenſchaften der chriſtl. 
KG. gehören vorzugsweife 1) Geſchichte der verfhiedenen 
Religionen‘); da nämlich die Befchaffenheit derfelben die leich— 
tere oder fehwierigere Einführung des Chriſtenthumes bedingte, u. 
da das Chriftentbum die Vollendung oder Verklärung aller Religionen 
ift, fo muß es, wenn es nach feiner Wahrkeit u. feinen Wirkungen 
den heidnifchen Eulten gegenüber geftellt wird, in feiner ewigen 
Schöne defto herrlicher hervorftrahlen, u. fo auf das Gemüth u. 
den Willen des Beobachters wohlthuend u. Träftigend zugleich ein- 
wirken. D Die Gefhihte der Philoſophie ), denn das 
Chriftentfum mußte oft’ mit einzelnen Philofophemen in Eonfliet 
fommen, u. bat fo diefelben ganz von ſich abgeftoßen oder verflärend 
auf diefelben eingewirkt, fie zur chriftlichen Philoſophie umgeftaltet. 
3) Die allgemeine Weltgefhighte?), mit welcher die KG. 
bäufig in die engfte Berührung kommt, Daher jene ohne dieſe nicht 
gründlich verftanden u. dargeftellt werden fann, bejonders in Zeiten 
wie im MA, wo Kirche u. Staat faft ineinander verſchmolzen waren. 
$ 





u. technischen Chronologie. Brl. 825 ff. 2 Bde. Befonders hervorzuheben 
find folg. Zeitrechnungen: 1) aera Seleueidar. s. contradietionum. 1. Oet. 
312. v. Ch. im Driente vorberrfchend, noch jest die kirchl. Aera d. for. 
Chriften; 2) aera Hispanica 716. p. U. c. in Span. im 14. Jahrh. in Por- 
tugal erft 1415 abgefhafft; 3) aera Diocletiana s. Martyrum v. 25. Aug. 
284 n. Chr. im chriſtl. Römerreiche üblich u. noch jebt bei den Copten. 
4) Cyelus indietionum ein 15jäh. Ztkreis feit 1. Sept. 3125 5) aera Con- 
stantinopolitana datirt v. Erfihaffung d. Welt 1. Sept. 5508 v. Chr. ; 
feit dem coneil. Trullan. (692) bei den Griech. u. 1700 bei den Ruſſen ab- 
geihaftt; 6) aera Dionysiana s. christiana feit dem 6. Jahrh. Dionyfius 
fagt darüber ep. I. «Quia vero S. Cyrillus I. Cyclum ab, a. Diocletiani 153. 
coepit et ultimum in 247 terminavit, nos ab 248 anno ejusdem tyranni 
potius quam prineipis inchoantes voluimus circulis nostris (paschalibus) 
memoriam impii et persecutoris invectere, sed magis elegimus ab incarna- 
tione Domini nostri J. Chr. annorum tempora praenotare, quatenus exor- 
dium spei nostrae potius nobis existeret, et causa reparationis humanae 
i. e. passio Redemptoris nostri evidentius eluceret.» Vgl. Cherier, institu- 
tiones h. e. T. J., wo in d. Einleitg. p. 52—144 alles hierher Gehörige 
mit einer dem Werfe unangemeffenen Ausführlichkeit, aber gut behandelt ift. 
1) Meiners allg, krit. Gefh. d. Religionen. Hamb. 806, 2 Bde. 
Benj. Constant, de la religion consideree dans sa Source, ses formes et ses 
———— Par, 824 sq. 5. T. überſetzt u, erläutert v. Petri. Brl. 824 
‚ 2) Zennemann, Gefchichte d. Philof. Lpz. 798 ff. 11 Bde. 2. X. be- 
ginnt Wendt. 293.829, Buhle, Lehrb. d. Gefchichte d. Philoſophie. Gött. 
7%. 8 Th, +Rirner, Hobch. d. Geſch. d. Philofoph. 2. A. Sukb. 829, 
3 Bde. +RWindifhmann, Geſch. d. Philof. im Fortgange d. Weltgeſch. 
Bonn 827—34. 1 Th. in 4 Abth. Ritter, Geſch. d. Philoſ. Hamb. 2. 
U. 837. 4Thle. u. Geſch. d. Hriftl. Philoſophie. Hamb. 841. 2Bde. 
3) Joh. v. Müller, 24 Büch. allgem. Geſchichten beſond. d. europäiſch. 
Menſchheit. +* Fried. v. Schlegel, Philoſ. ver Geſch. Wien 829, 2 Bde. 
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8. 13, Ueber den Werth der KG.; Zweck u. Nutzen ihres 


Studiums. 
+ Palesius in d. Dedieation fr. Ausg. d. Euſeb. an den gallican. Klerus, 
T. 1. — T. Griesbach, de hist. ecelesiast. nostri saecul. usibus sa- 


pienter accommodatae utilitate. Jen. 776. Niemeyer, üb, d. hohe 

Wihtigkt. u. zweckmäß. Methode ein fortgefegt. Stud. d. Rel. u, 

KG. als Ein. zu Fuhrmanns Hd.-Wörterbih d. chriftl. Religion u, 

KG. Hal. 326, Bd. J. — F. A. Köthe, v. Einfl. d. kirchenhiſtor. Stud, 

J Bildung des Gemüths u. das Leben. 3 Vorleſungen. Lpz. 

Der Werth einer Wiffenfchaft befteht in dem, was fie ift u. was 
fie Teiftet. Auf dem Erfteren beruht ihre Würde, auf dem Leste- 
ren ihr Nuten u. ihre Brauchbarfeit für's Leben, oder Die anderen 
Wiffenfchaften. Die hier nun nach Inhalt u. Form befchriebene Wif- 
fenfchaft ıft die Entwicfelung des Neiches Gottes auf Erden, u. die 
durch daffelbe berbeigeführte u. herbeizuführende Neftauration des 
Menfchengefchlechtes durch deffen Erlöfung u. Heiligung. Hiernach 
ift der Gegenftand der KG. unter allen hiſtoriſchen Dbjeeten der er- 
babenfte, u. darum ihre Würde eine fo hohe. Mit dem Chriften- 
thume fiebt der Menſch eine neue Epoche für die Entwicfelung 
u. Bildung feines Gefihlechtes beginnen; der Chrift als Glied 
der Kirche findet in der KO. feine eigene Gefchichte, u. wenn er den 
Einfluß des Chriftenthums auf die Veredfung der Sitten u. die Be— 
feligung des Menfchengefchlechts Fennen lernt, fo wird er mit veiner 
u. fräftiger Anhänglichkeit an die chriftl, Religion u. "Kirche erfüllt, 
Die bier u. da berührten Nergerniffe in der Kirche Fünnen dem 
Ehriften den Werth der KG. nicht verfümmern, denn, fagt Klee 
treffend: „alle Gefchichte zeigt den Menfchen im Argen, die Vor- 
fehung mit der Sünde im Kampfe, u. daß die Macht der Sünde in 
der KG, am meiften hervortritt, liegt in der Natur der Sache.“ 

Die Befriedigung Diefes Jntereffes nun, was uns als Glieder 
des Menfchengefchlechtes zur Erforfchung der gefchichtlichen Entwicke— 
fung deffelben mächtig erregt, ift der große Hauptzwec beim 
Studium der KG., woher allerdings noch Nebenzwede erreicht wer— 
den fünnen, wie 3. B. das Berftändnif der gegenwärtigen Lage: der 
Kirche aus der Vergangenheit, Begründung der eonfeffionellen Ueber— 
zeugung u. W. 

Den Nutzen der RG, betreffend, fo gewährt dieſelbe zuvörderſt 
alle Vortheile der Geſchichte überhaupt; fie erzeugt in uns einen 
praftifchen Sinn, wie die theoretiſchen Wiſſenſchaften den Geiſt for— 
mell bilden. Bekannt hierüber iſt das claſſiſche Wort Ciceros: hi- 





Herder, Ideen zur Philoſoph. d. Geſch. d. Menſchheit. Schloſſer, 
Weltgeſch. in zuſammenhängender Erzählung. Frkf. 815, 5 Bde. (13. Jahrh.) 
Derſelbe, Geſch. d. alten Welt u. ihrer Cultur, Frkf. 826 ff. 10 Abth. 
Geſchichte des 18. Jahrhdt. H. Leo, Lehrb. d. Univerſalgeſchichte. Hal. 835 
ff. b. j. 4 Bde. +Chateaubriand, éêtudes ou discours historiques sur la 
chüte de l’empire Romain, la naissance et le progres du christianisme etc. 
nouv. ed. Par. 833, 4 Vol. Deutſch bearb. v. A. Neurohr. Freiburg 837 fi. 
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storia vero testis temporum, lux veritatis, vitae memoria, magistra 
vitae, nuntia vetustatis. Weniger befannt ift, daß Diodor die Ges 
fehichte eine Gehilfin der Vorfehung, eine Priefterin 
ver Wahrheit u, eine Mutter der Philoſophie nennt, fo 
wie auch das Wort des Camillus ber Livius: si haec monumenta 
vitae te non movent, nulla te movebunt. Alfes diefes wird aber 
erft dur die KO. vollftändig erreicht, u. fie bietet noch ganz be- 
fondere Vortheile, zunächft der Erfenntniß der Göttlichfeit des 
Chriftentbums u. der Kirche in ihren Wirkungen; durd die Schaar 
ihrer großen u. herrlichen Charaftere, worin ihr die Profangefchichte 
bei weitem nachfteht, regt fie zu Achter Neligiofität u. wahrer Fröm- 
migfeit mächtig an Schön hat hierüber Eufebius') geſprochen: 
„Andere Gefchichtfehreiber würden nur Siege, in Kriegen erfochten, 
Siegeszeichen über die Feinde davon getragen, der Feldherren ausgezeich- 
nete Thaten u. der Krieger Tapferfeit, welche fich für Kinder, Va— 
terland u. die anderen Befisthümer mit Blut u. unzählbaren Mord- 
thaten befleeften, zum Gegenftande ihrer Darftellung gemacht haben ; 
allein unfere Gefchichte des Staats Gottes fol die höchft friedlichen 
Kämpfe für den Frieden der Seele, fo wie Diegenigen, welche in den— 
felben mehr für die Wahrheit als für das Vaterland, mehr für die 
Religion, als für ihre nächften Angehörigen wacker ſich gehalten ha— 
ben, auf unvergängliche Säulen eingraben, u. die Standhaftigfert der 
Kämpfer für die Religion, ihren viel erduldenden Muth, ihre im 
Kampfe mit den böfen Geiftern gewonnenen Stegeszeichen, ihre Stege 
über die unfichtbaren Feinde, u. endlich ihre Stegesfrone zum ewigen 
Andenken verkünden.“ — Den Theologen, der in der Kirche die 
Intelligenz repräfentiren fol, fest die KG. in den Stand, einem 
Jeden über den Entwicelungs= u. Bildungsgang: in der Kirche Re— 
chenfchaft zu geben, u. lehrt ihn Durch Vorführung der vielfachften 
Geftaltungen des Lebens, wie er als Seelforger in der gegenwärti- 
gen Lage der Kirche auf diefelbe mit Erfolg einwirken kann, u. bie- 
tet ihm endlich für das Studium der übrigen theologiſchen Discipli— 
nen, das Kirchenrecht, die Eregefe, Dogmatik u. Mo- 
ral die wefentlichften Dienfte. Auch der Profanhiftorifer , der Ju— 
vift u. Staatsmann, der. Litterärhiftorifer u. Philoſoph werden der 





) Eusebius h. e. lib. V. ind. Borrede, Ganz ähnlich äußert ſich Massillon 
in pensees sur differents sujets: «Dans les histoires, que les hommes nous 
ont laissees, on n’y voit agir que les hommes. Ce sont les hommes, qui 
prennent des villes, subjuguent les empires, qui detrönent les souverains, 
qui s’elevent eux-memes ä la supr@me puissance : Dieu n’y paroit nulle 
part; les hommes en sont les seuls acteurs. Mais dans Il’histoire des 
livres saints, c’est Dieu seul qui fait tout; Dieu seul qui fait regner les 
rois, qui les place sur le tröne, ou qui les en degrade; Dieu seul qui com- 
bat les ennemis, qui renverse les villes, qui dispose des etats et des em- 
pires, qui donne la paix et qui suscite les guerres. Dieu seul paroit dans 
ceite histoire divine: il en est, si je l’ose ainsi dire, le seul heros ; les 
conquerants n’y paroissent que comme les ministres de ses volonies. 
Enfin, ces livres divins tirent le voile de la Providence etc.» (Oeuvres, nouv. 
ed. Par. 838, T.IH. p. 752.), was auch für d. RG. f. Anwendung hat. 
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KG. nicht ‚entbehren Fünnen. Dem Profanhiftorifer erleichtert 
fie das Verſtändniß befonders in jenen Partien, wo die Kirche in das 
Staatsleben der Völker bedeutungsvoll eingriff. Dem Nechtsgelehr- 
ten u. Staatsmann zeigt fie, daß unzählige Gefege u. Befchlüffe 
erft vom Chriftenthume ausgingen, u. wie endlich das ganze Staatd- 
leben vom chriftlichen Geifte durchdrungen wurde. Dem Litterär— 
biftorifer führt fie vor, daß feit Gründung der Kirche alle groß- 
artigen TYitterärifchen Erzeugniffe vom chriſtl. Geifte ausgingen. Den 
Philoſophen lehrt fie, welch mohlthätigen Umſchwung die Phi- 
loſophie Durch das Chriftenthum erfahren babe, macht ihn mit den 
großen chriftlichen Denfern befannt, den philofophifchen Kirchenvätern 
der alten Zeit, u. den großen Scholaftifern des MA., u. führt 
zugleich die PVerhältniffe vor, unter denen jene chriftl. Denfer fich 
bildeten u. lebten. Und in der That feheint man diefes auch gegen. 
wärtig immer mehr zu fühlen; bereitS beginnen fich die treffenden 
Worte Köthe's) zu erfüllen: „Es ift fünftigen Zeiten vorbehal- 
ten, auf Afademien befonders, das rechte Verhältniß der Kir— 
chenhiftorie zu dem gefammten Umfange der Erfenntniß u. der Wif 
jenfchaft feftzuftellen, u. man wird aufhören, fie auf Eine Facul— 
tät zu befchränfen, wenn man ihr Wefen erfannt haben wird. et 
aber beffagen wir es mit Recht, daß felbft die, denen fie das Ver— 
ſtändniß Töfen Fann, die Theologen, deren Wiffenfchaft ohne fie 
überhaupt nicht ift, fie -verfennen, u. bloß aus einer empirischen Noth- 
wendigfeit fo viel von ihr faffen wollen, als fi eben mit lauer 
Liebe u. halbem Eifer erkennen u, gewinhen läßt.“ 


* 





VBiertes Qapitel, 


Bearbeitungen der chriftlichen Kirchengefchichte. 
C. Sagittarii introducetio in hist. ecel. ete. Stäudlin, Gefhichte u. Lit— 

teratur der KG. hrsgb. v. Hemfen. Hannov. 827. 

In der Angabe der Kirchenhiftorifer können wir auch die obige 
Eintherlung in drei Zeiträume beibehalten, da die Gefchichtfchreibung 
zum Theil mit der Entwicelung des ganzen Firchlichen Lebens zu— 
fammenhängt. 








EI. Zeitraum. 
Kirhenbiftorifer unter den Griechen und Rö— 
mern vom Beginn der hriftlihen Kirche bis zu 

Ende des Ten Jahrhunderts. 


$. 14. Griebifhe Kirchenhiſtoriker. 
Eine eigentliche Gefchichte der chriftlichen Kirche fonnte natürlich 
erft dann verfaßt werden, nachdem die Kirche Chriftt in weiteren 
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1) Köthea. a. D. Seite 48. 


- 
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Kreiſen verbreitet war, vielfache Bewegungen hervorgebracht u. man— 
cherlei Schieffale erfahren hatte, Doch veranlaßte ſchon frühzeitig 
ein Drang des religiöfen Gemüthes die Aufzeichnung des Lebens 
Jeſu Chrifti des göttlichen Stifters der Kirche in den A Evan 
gelten. Einem ähnlichen Motive verdanfen wir die Apoftelge- 
ſchichte des h. Lucas. In derfelben haben wir die Grundlinien 
einer KG., infofern bier mit treuen Zügen die erften chriftlichen Ge— 
meinden, ihre Berfaffung, ihre gottesdienftlichen Verfammlungen be— 
fchrieben, u. auch ihre weitere Verbreitung unter mannigfachen Schid- 
jalen aufgezeichnet find. Dem’ Ziele einer volftändigen KG. näherte 
ſich ſchon mehr der Judenchriſt Hegeſippus; nah Eufebius foll 
er unter Hadrian (117—138), nah Hieronymus unter Mare Aurel 
(161—180) gelebt haben‘). Er verfaßte Denfwürdigfeiten?), 
die Eufebius eine Kirchengefchichte nennt. Dies fann er jedoch nicht 
im eigentlichen Sinne verfteben, da er in der Vorrede feiner, eigenen 
KG. fagt, er fer der erfte, welcher eg unternahm eine RG. zu 
jchreiben, In ihm nun verehren wir mit Necht den Water der KG. 
Er war B. v. Cäſarea u. zugleich einer der einflußreichiten Männer 
feiner Zeit. Auf der Grundlage feines bereits ausgearbeiteten Chr o- 
nifong?) verfaßte er feine KG. in 10 Büchern, die bis zum 
Sabre 324 reicht. Durch die Gunft Conftantins d: Gr. erhielt er 
Zutritt zu den Staatsarchiven, aus denen er alles mit Fleiß u. Treue 
fammelte, daher wir bei ihm einen Schab von Notizen u. Aufichlüffen 
über alle Zweige des Firchlichen Lebens finden; nur ift zu bedatern, 
daß Euſebius nicht durchgängig Die nothwendige Kritif angewandt bat *), 
u. daß auch feine Biographie Conftantins d. Gr. nur zu fehr Pa- 
negyrieus iſt. Einen Fortfeger erhielt Eufebius in der Mitte des 5. 
Jahrhdt. in Socrates, Sachwalter (scholastieus) in Et. Sein 
Werf (306—439) ift mit Fleiß, Genauigkeit u. milder Geſinnung ge- 





1) Euseb. h. e. IV, 8: Hieronym. d. viris illusir. e. Il u. 12, 


2) brouvauure Toy Erzkunınarimd rsaseny In 5 Büch. Nur Fragm. bei 
Euseb. h. e II, 23. III, 16. 19 u. 20. IV, 8. 22. Bei Photius cod. 232 
ck. 893. Zufammengefegt u. commentirt in Routh, reliquiae sacrae. V. I. p. 
187 sq. Gallandiibibl. PP. Tom. U. p. VII. u. p. 59—67. Grabe, spicilegium 
SS. PP. etc. ed. II. Oxon. 700. Tom. I. p. 203—214. 


3) Euseb. ruvrodarn ieropia, eine kurze Gefch. v. Anf. d. Welt b. z. 3. 
324, deren Hauptzweck d. Beftimmung d. Zeit ift. Der Griech. Text ift ver— 
loren; eine verſtümmelte lat. Ueberſetz. v. Hieronymus u. f, 1787 die vom 
gelehrten armen. Mönche Aucher zu Gt. aufgefund.: vollft. armen. Ueberſ. 
Vgl. T. J. Scaliger, thesaur. tempor. Euseb. ce. Hieronym. lat. interpreta- 
uone et suis animadvers. Lugd. Batav. 606. Amst. 658. lat. ex cod. armen. 


edd. Ang. Majus et J. Zohrabus Mediolan. 818. 4. armen. et latine ed. J. 
B. Aucher. Ven. 818, 8. 


4) Möller, de fide Euseb. Hafn.813. Kestner, de fide Euseb. auctoritate 
et fide ‚diplom. Goett. 817. Baur, comparatur Euseb. h. e. parens c. pa- 
rente historiar. Herodoto. Tub. 834, 4. 
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ſchrieben. Eine zweite Fortſetzung des Euſebius v. 323—423 unter: 
nahm Hermas Sozomenus, auch Sachwalter zu Ct. Er ſchrieb 
mehr gekünſtelt u. weniger fließend als Socrates, auch iſt er ſchärfer 
in feiner Beurtheilung, ohne jedoch immer zuverläßig zu fein. Eine 
Vergleichung beider zeigt, daß fie unabhängig von einander die KO. 
jener Zeit fchrieben. Bon Theodoret B. v. Cyrus in Syrien 
wurde oft behauptet, er habe den Socrates u. Sozomenus ergänzen 
wollen; davon jagt er aber nichts, vielmehr deutet er als feine Ab» 
fiht nur an, den Euſebius fortzufegen. Seine Arbeit (322—427) iſt 
ganz felbftftändig u. übertrifft die feiner Borgänger um Vieles '). Der 
Funsmianer Philoſtorgius aus Kappadocien verfaßte eine KG. 
(319—423) als Apologie des Nrianismus, wovon wir nur noch Bruch: 
ſtücke in der Bibliothef des Photius, Patriarchen v. Et. befigen. Theo» 
dorus, Lector zu Et., fohrieb im Anfange des 6. Jahrhdt. einen Aus: 
zug aus Socrates, Spzomenus u. Theodoret in 2 Büchern u. eine 
Sortfegung des Socrates (439 — 518) 5 von. der Teßteren find. nur 
Bruchſtücke bei Nicephorus Kalliſti, einem griech. Schriftfteller des 14. . 
Jahrh. übrig. Evagrius, Sahmwalter zu Antiochien, feßte um die 
Mitte des 6. Jahrh. den Sperates u. Theodoret (431—594) fort ?). 
Endlich find hier noch die mit dem 6. Jahrh. zu Et. auftretenden 
Gefchichtfchreiber, Byzantiner genannt, anzudeuten, von denen 
$. 17. die Rede fein wird, 


$. 15. Lateiniſche Kirchenhiſtoriker. 


Die abendlandifhe Kirche blieb Hinter den Leiftungen der griechi- 
hen zurück; ihre Kirchenhiftorifer waren Feine ſelbſtſtändigen Forfcher, 
fondern meiſt nur Veberfeger u. Compilatoren der Griechen. Als fol- 
her zeigt fih zuaft Rufinus ), Vriefter 9. Aquileja. Außer 
mehreren Werfen des großen Drigenes überfegte er auch die KG, des 
Eufebius Cum 400), wobei er willführlich die 10 Bücher in 9 ein- 
ſchmolz; feine eigene Fortfegung in 2 Büchern Ch. 395), eine Ge— 
fhichte der Arianer, ft ungenau. Sein Zeitgenoffe, der gallifche Pres- 
byter Sulpitiusg Severus*), verfaßte eine Gefchichte von der 
Erſchaffung der Welt b. 393 n. Chr., worin auch die KG. berückfich- 


1) Holzhausen, de fontibus, quibus Socr. Sozom, ac Theodoret. in scri- 
benda hist. sua usi sunt. Goett. 825. 

2) Eusebii, Soer Sozom. Theodor. et Evagr. item Philostorgii lectoris 
quae extant historiae ecclesiasticae graece et latine ed. Henr. Valesius cum 
adnotat. Par. 659. 3 T. fol. ed. 11.677. Fehlerhafter Nachdruck Mogunt. 672 
befiev Amst. 695. Seriptores graeci e. notis Valesii ed. G. Reading Cantabr. 
720. IT. f. fehlerhaft nachgedrudt. Taurin. 748. Handausg. v. Euseb. Zimmer- 
. mann, Fref. 822. 2 T. 8. Heinichen Lps. 827—28. 3 T. 8. endlich Euseb. 
histor eccl, libb,. X ad codd. manuser. recens. Ed. Burton. Oxon. 838, 2T. 8. 
Deutſch überfegt wurde die KG. d. Eufeb. v. Stroth m. Anmerkungen. 
Duedlinb. 776 ff,2 Bde.; v. Clof m. Aum. u. d. Leben d. Eufeb. Stuttg. 839. 

3) Rufini, hist. ecel. libb. XI ed. P. Th. Cacciari. Rom, 740 sq. 2 T. 4. 
— 4) Sulp. Severi presbyt., hist. sacra ed. Hieronym. de Prato Veron. 741 sq. 
A. ei eum commentar, Hornii. Lagd. Bat. 647, auch bei Galland. bibl. 

. VIER. 
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tigt wird. Sein gedrängter claſſiſcher Styl hat ihm den Ehrennamen 
des chriſtlichen Salfufts erworben. Der Spanier Paulus Dr» 
fins") flüchtete in Folge der Bedrängniffe der Völkerwanderung zu 
Auguſtinus u. Hieronymus, u. verfaßte auf Beranlaffung des Erfteren 
eine Gefchichte son Anfang der Welt bis 416 n. Chr., worin er zei- 
gen will, daß die harten Schläge, welche die Römer damals durch die 
Völkerwanderung trafen, nicht ihrer Annahme des Chriftenthums zuzu— 
ſchreiben feien. Marcus Aurelius Eaffiodorus”), ein aus- 
aezeichneter u. unter mehrfachem Regentenwechſel ſtets einflußreicher 
Staatsmahn in Rom (+ um 562), verfaßte in klöſterlicher Zurückgezogen— 
beit in Verbindung mit einem gewiffen Epiphanius einen lateiniſchen 
Auszug aus Sperates, Sozomenus u. Theodoret (historia tripartita) u. 
eine Fortfeßungdeg Socrates (b. 518), welche für das MA, die Duelle 
der älteren KG. wurden. Der römifche Abt Dionyſius Eriguus 
im 6. Jahrh. wurde für die KG. einflußreich durch Aufſtellung einer 
Hera u. feine Sammlung der firhlichen Kanonen, Deeretalbriefe der 
Päpſte von Siricius bis Anaftafius II. (384-496). 





II. Zeitraum, 


Kirhenbiftorifer unter den Völkern römifd- 

germanifher Bildung vom 8 big 16. Jahrh. 

Als Anhang Die Gefhihtfhreiber der griech, 
.. Kirde in dDiefer Zeit 


$ 16. Die Sefhihtfhreiber unter ven german. Völkern. 


Nach den vorgeführten Kirchenhiftorifern zeigten fich lange Zeit 
weder in der griechiichen noch in der Yateinifchen Kirche felbftftändige 
Bearbeiter der KG, Im Deeidente wurde zufolge der verwüftenden 
Bölferwanderung durch. einige Jahrhunderte faft alle wiffenfchaftliche 
Bildung unterdrücdt, daher zeigte fih auch wenig Verlangen, eine KG. 
zu fchreiben. Doch wurden wenigftens die Duellen für die KO, in 
den Benedictinerfläftern forafältig erhalten u. vervielfältigt, Die ſpä— 
teren Verſuche, die KG. darzuftellen, find yon jenen unter den Gries 
hen u. Nömern recht charakteriftifch Dadurch unterfchieden, daß fich nur 
Wenige dazır erheben eine allgemeine KG. abzufaffen, fondern fich 
meift nur auf ihr Vaterland und die Nachbarftaaten erftrecfen, nur 
einzelne die KG, überhaupt getrennt behandeln, der bet weiten grö— 
Bere Theil dagegen diefelbe in Verbindung mit der Staatengefchichte 
darftellt, was in der engen Verſchmelzung von Kirche und Staat im 
MA. feinen Grund hatte. Die erften Anfänge einer KG. finden 

wir bei Gregor B. v. Tours (+ 595), die fich meiftens auf Franf- 





1) P.Orosü libb: VI. historiar. ad paganos ed. Sigb. Havercamp. Lugd. 
(738) 767. 4. — 2) Hist. tripart. libb. XII. ( opp. ed: T. Garetius ord. S. 
Ben. Rotomag. 679, 2 T. f. Ven. 729 ) Zugl. m. Rufin hergg. v. Beatus 
Rhenanus Bas. 523 u. öft. 
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veich befchränft”). Der für die wiffenfchaftliche Bildung unter den 
Germanen fo einflußreihe englifhe Mönch Beda der Chrwürdige ?) 
(+ 735) verfaßte außer einer Chronik über die 6 Weltalter (b. 721 
n, Chr.) auch eine ſchätzenswerthe KG. Englands. Haymo’) B. 
v. Halberftadt, ein Schüler Aleuins (+853), lieferte einen Auszug aus 
der TYateinifchen Weberjegung des Euſebius von Rufin und fügte Be- 
merfungen bei, die er forgfältig als ferne eigenen Zufäße bezeichnete, 
Anaftafius*), Priefter u. Bibliothefar zu Nom, trug aus 3 grie- 
chiſchen Chroniften eine KG. zufammen. Der durch fein vielbewegtes 
Leben befannte Abt u. zum Biſchof erwählte Flodvard’) (+966) 
fchrieb eine beachtenswerthe Gefchichte der Kirche von Rheims (b. 948). 
Die RO. des Adam’), DB. 9. Bremen (9. 788 — 1076 ), tft mit 
biftorifcher Treue gefchrieben, u. als die faft einzige Duelle für die 
KG. von Dänemark, Schweden u. Sachfen äußerſt werthvoll. Dderie 
Bital’), Benedictiner in St. Evreul (+ nach 1142), verfaßte noch 
in feinem 67. Lebensjahre eine RG. in 13 Büchern (b. 1142). Der Do— 
mintcaner Ptplemäus de Fiadonibus (Bartholomäus, + 1327 
als B. v. Torcello) hinterließ eine KG. ın 24 Büchern’). Außer 
den genannten Werfen finden wir die KG. meiftens zugleich mit der 
Staatengefchichte in den zahlreichen Chroniften Italiens, Franfreichs 
u. Deutjchlands behandelt, die in befonderen Sammlungen?) zuſam— 
mengetragen find, und von welchen ung Freher eine gute 
Meberficht gibt, u. Fr. v. Naumer in einer Chreſtomathie die eigen- 
thümliche Darftellungsweife fennen lehrt. Befondere Hervorhebung ver- 
dienen die herrlichen Chroniken des Regino von Prümm (+ 915), 
Hermannus Contractus (+10549), Lambert». Aſchaf— 
fenburg (41080), Otto v. Fretfingen F1148), Matthäus 
Paris (+1259), Wilhelm v. Tyrus (411780 u. A. Am Ende 





1) Greg. Turon. hist.Francor. libb. X. b. 594. (bibl. max. PP.Lugd. T. XI.) 

2) Bedae Venerab. hist. gentis Anglor. libb. V. b. 731. (opp. ed. P. 
F. Schifflet.) et stud. J. Smith. Cantabr. 722 f. Stevenson Lond. 838. 

3) Haymo, libb. X. rer. cbristianar. memoria ed. P. Gallesini. Rom. 
964. ed. Boxwhornü Lugd. Bat. 650. 12; ed. opt. Joach. Mader. Helmst. 671, 4. 

4) Hist. ecel. s. chronographia tripartita ex Nicephori, Gregorü Syncelli 
et. Theophanis ed. Fabrotti Par. 649 f. 

5) Flodoard. hist. eccl. Rhemens. ed. stud. Jae. Sirmondi. Par. 611,8. 
(Sirmond Opp. T. IV.) ed. stud. @. Colvenarii. Duaci 617, 8. 

6) Adami Bremensis hist. ecel. praesert. Bremens. libb. IV. ed. Linden- 
brog. Lugd. Batav. 595, 4. ed. Fabric. in Lindenbrogü script. rer. German. sep- 
tentr. Hamb. 706 f. Deutfch überfegt mit Anmerf, v. Carſten Mifegaes. 
Brem. 825. 

7) Oder. Vital. hist. ecel. libb. XIII. ed. du Chesne (mit Scriptor. ve- 
teris hist. Normannor. Par. 619 f.) | 

8) Ptolem. de Fiadonibus hist. ecel. (Murat. script. rer. Italicar. T. 
XI. p. 741.). 

9) Directorium historicorum medii potissimum aevi post Freherum et 
iteratas Koehleri curas rec. et emend. et aux. Hambergerus, Goett. 772, 4. 
gl. Roesler, de annalium medii aevi varia conditione. Tub. 783 sq. 4. Sr. 
8 rg 5 Mn Handb. merfwürd. Stellen aus d. lat. Schriftitellern dv. MA. 

resl. 
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des MA. wandte fih der Geift von der Sperulation u. Dialeftif 
mehr zur Gefchichte. Auf diefe Belebung des hiſtoriſchen Sinnes wirkte 
befonders das pärftlihe Schisma im 15. Jahrh., welches viele Ankla— 
gen gegen den Papft heroorrief, zu deren Nechtfertigung oder Wider» 
legung man die frühere KG. ftudiren mußte. Auch die Verbreitung 
griechifcher Sprache und Bildung bereits yo r und nach der Einnahme 
yon Ct, wurde für die Cultivirung der Gefchichte einflußreich. Ber 
Antonius’), EB. v. Florenz C+H1450), zeigt fich bereits der Einfluß 
griechischer Bildung ; noch beftimmter aber bei Laurentius Balla, 
Canpnieus zu Rom (+1457);5 feine einzelne Unterfuchungen über 
biftorifche Materien, befonders über die vermeintlihe Schenfungsur- 
funde an den Papft Syisefter, deren Unächtheit er nachwies )), regten 
zu fritifchen Forſchungen ungemein an. Der deutfche Benedictiner Jo— 
hann v. Tritenhbeim (+ 1516) zeichnet fi vor feinen Vorgän— 
gern durch größeres Duellenftudium, Fleiß und Gelehrfamfeit aus °). 
Der Forfchungsgeift des Albrecht Cranz, zulegt Domberr in Ham- 
burg (+1517) in feiner Metropolis‘), einer KG. von Norddeutfchland 
Cb. 1504), verdient rühmliche Anerfennung, aber feine Schilderung 
der Gehrechen der Kirche am Ende des MA. ift oft übertrieben. 


$. 17. Griechiſche Geſchichtſchreiber. 


Beſonders feit der Trennung von dem Abendlande finden wir 
in der griechifchen Kirche »ein träges Dafein ohne große und reiche 
Lebensentwicelung; daher wurden auch die Firchengefchichtlichen 
Darftellungen in ihr feltener, u. da fie der Despotie des Staates 
immer mehr anheim fiel, wurde auch die KG, meiftens mit der Ge- 
Ihichte des Staates dargeftellt. Dies geſchieht befonders von den feit 
dem 6. Jahrhundert zu Et. thätigen Gefchichtfcehreibern, den f. g. By» 
zantinern °), Unter diefen ft aber Nicephorus Callifti 9), 
wahrſcheinlich Geiftlicher zu Ct. befonders zu erwähnen; er verfaßte 
im 14. Jahrh. eine KO. in 23 Büchern, wovon nur noch 18 übrig 
find, die bis zum Jahre 810 reichen; feine Forfhung ift ungenau, 


fein Styl im Ganzen gut, nur bisweilen affeetirt. 





1) Anton. Florent. summa historialis (b. 1459) Norimb. 1484. 3 T. ed. 
Joh. de Gradibus Lugd. (1512 u. 27) 1587 f. 

2) Laur. Valla, de falso credita et ementita Constantini donatione de- 
elamatio (Opp. Basil. 540 u. 543f.) Lugd. 620. Calumnia theologica Laur. 
Vallae Neapoli intentata, quod negasset, symbolum membratim articulatimque 
esse compositum ipso Laur. Valla auctore. (Opp. Bas. . 

3) J. Trithemii annal. Hirsaug. cur. J. -Mabillon. St. Gallae 690 ZT. f. 
auch in Fabrieüi bibl. | 

4) Metropolis — enthält eine Gefchichte der EBB. Hamb. u. Bremen, fo 
wie d. dazu gehör. BB. in Niederfachf. u. Weftph. 9. 780—1504. Bas. 548, 
Viteb. 576, 

3) Seriptores histor. Byzantinae. Par. 648 sq. 27 vol.f. Ven. 727.22 T.f. 
Neufte Ausg. Corpus scriptor. historiae Byzant, Bonnae 828 sq. 

. 6) Nieeph. Callisti hist. ecel. ed. Frontodwcaeus. Par. 630, 2T. f. aud) 
in Script. histor. Byzantinae. 
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III. Zeitraum 2 
Die Kirhenhiftorifer feit Der abenbländifden 
Kirhenfpaltung (1517) bis auf unfere Zett 

$. 18. Der hiſtoriſche Kampf der Proteftanten u. Katholiken, 

Das am Ende des vorigen Zeitraums angedeutete Gedeiben der 
KS.-Schreibung wurde durch die einbrechende Kirchenfpaltung in fei- 
ner ruhigen Entwicelung geftört, aber auch in Folge vielfacher An— 
griffe gefördert. Um dem Unternehmen Luthers u. feiner Anhänger 
eine biftorifche Grundlage zu geben, begann Mathias Flacius ) aus 
Syrien, Prediger zu Magdeburg, in Verbindung mit mehreren pro» 
teftantifchen Gelehrten ein umfaffendes Werk, in welchem fie die KG. 
nach einzelnen Jahrhunderten darftellen, daher Centuriatoren 
genannt wurden. Die Bearbeiter zeigten oft Scharflinn und Combina- 
tionsgabe, waren aber beifpiellos willführlih u. parteiiſch. Gleichwol 
galt dies Werk Yange Zeit für unübertreffih, u. um es in weiteren 
Kreifen zu verbreiten, verfaßte der Thevloge Lucas Dfiander eis 
nen Auszug daraus ) fammt einer Fortfeßung bis zum 15. Jahrh. 
Dies Werf mußte in der Fathol. Kirche nothwendig eine große Be— 
wegung hervorbringen. Der bedeutendfte Gegner der Centuriatoren 
wurde der römifche Dratorianer u. fpätere. Kardinal Cäfar Baro— 
nius (+ 1607). Sein Werf, die Frucht 3Ojähriger ununterbrochener 
Thätigfeit, ift befonders durch einen fehr großen Neichthum feither un» 
befannter Duellen u. theilweiſe fcharffinnige Widerlegung der 
Centuriatoren ausgezeichnet, Eine Fortfegung diefes Werfes (b. 1564) 
unternahm der polnifche Dominicaner Abraham Bzovius zu Kra- 
fau (+ 163), u. Spondanus, B. v. Pamiers (4 1643), führte 
es b. 1640 fortz aber Dderie Raynald, ein Dratorianer, er- 
reichte allein in feiner Kortiegung den Baroniug (b. 1565); ein an- 
derer Drdensgenoffe, Jacob 9. Laderchi, führte das großartige 
Werk in 3 Bänden nur von 1566 bis 1571 fort 9. Der fcharffin- 
nige Franeiseaner Anton PBagı*) Tieferte eine, befonders die chro— 
nologifchen Fehler berichtigende, fo wie auch ergänzende Kritik Diefer 
Annalen, die alle proteftantifche Gegner des Baronius weit hinter fih 

1) Ecel. historia, integram eccles. Chr. ideam quantum ad locum, propagatio- 
nem etc. complectens, congesta per aliquot studiosos et pios viros in urbe Magde- 
burgica Basil. 559—74. 13. centur. f. Die v. Baumgarten u. Semler 
begonnene neue Ausg. u. Fortfeßung, Nürnberg 757—65 unvollendet. Nur 6 Thle. 

2) Epitome histor. ecel. centuriae XVI. Tub. 592 sq. 8 T. 4. 

3) Baroni Annales ecel. Rom. 588—607, 12 T. f. u. öfter; noch v. 
Berf. felbit durchgefehen u. verbeffert, Mogunt. 601 —5, 12T. f. (b. 1198) die 
den folgendem Ausgb. Col. 609. Antw. 610, Ven. 738 e. not. crit. Ant, Pagii 
13 T.f. 3. Norm diente. Die Fortfeßung v. Abrah. Bzovii annal. ecel. post 
Baronium. Rom. 616, 8 T.; ed. auct. Col. 621 sq. 8T. Annal. Baronii contin. p. 
Spondanum. Par. 640 —41, 2T.f. Od. Raynaldi annal. ecel. ab a. 1198. Rom. 
646— 77, 10 T. t. d. i. T. XIII DES XXL. Die gefammten Werke von Raynald ver- 
mehrt Col. 693 sq.; Jac. de Laderchio ann. ecel. T. XXII—XXIV, Rom.728—37. 

4) A. Pagii critica historico-chronologica in annal. Baronii. Par. 698. 
2 T. f. dem er beifügte 3 T. Col. 705; zuerit vollftindig Antw. 705. AT-f. 
— Die befte Ausgb. v. *Baronii Ann. c. continatione Raynaldi, eritica Pagi ac 
not. Dom. Georgi et Dom. Munsi. Luce. 735—56. 38: T. f. 
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ließ u. in DVergeffenheit brachte; feine Arbeit muß daher bei Be— 
nutzung des Baronius ſtets verglichen werden. Nach diefer polemifchen 
Gefchichtfehreibung finden wir bejonders in Frankreich einen unermüd- 
Yichen Fleiß u. feltene Ausdauer zur Förderung der KO. 

$. 19. Kirhengefhidhtlihe Studien in Franfreid. 

Diele Mitglieder aus den Maurinern, Dratorianern m 
$efuiten verwendeten hier eine vaftlofe Thätigfert auf die hiſtoriſche 
Bearbeitung einzelner Zweige des firchlichen Lebens, u. befonders auf 
treffliche Ausgaben der Kirchenväter, wodurch erft ein gründliches 
Studium der RG. vorbereitet wurde. Unfterblich für die KG. bleiben 
die Namen: Richer, Aubespine, de Marca, Launoy, Dupim, 
Arnauld, Petav, Baluze, Thomaffin, d'Achery, Mabillon, 
Ceillier, Martene, Durand, Sirmond, du Cange, de la 
Rue, Montfaueon, Enuftant, Garnier, Te Nourryn. v. A.). 
Einen größeren Theil der KG. zu bearbeiten verfuchte der geiſtig Fräftige 
Godeau?), B. v. Vence, in populärer anfprechender Erzählung, die leider 
nicht auf einer gründlichen Forfchung beruht. Dagegen fihrieb der Domi— 
nicaner u. Doctor der Sorbomne Noel Alerander?) feine KO, mit 
gründlihem Duellenftudium , Scharffinn u, Klarheit, nur verlegt 
der gefchichtliche Bortrag in fcholaftiicher Form, u. die oft auf die 
Spise getriebenen galfieanifchen Grundſätze, die dem Werfe auf einige 
Zeit ein Verbot zuzogen. Der größte Werth diefer KG. beſteht in 
den Differtationen zur Begründung wichtiger abgehandelter Materien. 
Mit größerer Anmuth fohrieb der milde u. fromme, aber freifinnige 
Abt Fleury ) feine KG. Ch. 1414). Diefelbe iſt ſorgfältig nad) 
Duellen bearbeitet, wenn auch diefelben nicht überall ausführlich an— 
gegeben werben. Die Haupttendenz Fleury’s ıft, die göttliche Stiftung 
der chriftlichen Kirche, ihren Einfluß auf die Vergöttlichung der Menfch- 
heit zu zeigen, u, dann nachzumeifen, wie dies durch die katholiſche 
Kirche geleiftet wurde, Sein Fortfeger, der Dratorianer Faber, fteht 
ihm in jeder Beziehung nach, u. bat durch fein Umgehen der vorkom— 
menden Schwierigkeiten, Weitfchweifigfeit u. geſchmackloſe Einmiſchung 
fremdartiger Stoffe feine Unfähigkeit zur Fortfegung diefes Werfes be— 
fundet. Der große Boſſuet ), B. v. Meaur, hat fich in feiner Ein- 

1) + Herbſt, die Berdienfte- der Mauriner um die Wiffenfchaft ( Tüb. 
theol. D.-Schrift, Jahrg. 833— 34). Derfelbe, die Litterärifchen Leiftungen 
der franz. Dratorianer ( ebendaf. Jahrg. 835. Leider nicht beendigt). 

2) Godeau, hist. de l’eglise depuis la naissance de Jes. Chr. jusqu’ä la 
fin du IX. siecle, Par. 663, 3T.f., ins Stalien. überfeßt v. A. Speroniz 
ind Deutfhe v. B. Hyper u. J. L. Groote, Augsb. 768 96, 38 Bde. 8, 

3) Nat. Alexander hist. eccl. N. T., Par. 676 sq. 23 vol. 8. Dazu 
selecta historiae V. T. capita. Par. 689, 6 vol. 8. Hist. ecel. Vet. et N. T. 
Par. 699, ST. f. u, öft. Lucc. 734 e. not. Constant. Roncaglia, IT. f., ibid. 
749 e. not. Mansi. Dann Ven. 759 u. 778, 9T.f., c. H. T. supplement. 
auch 751. 18 T. 4.; ed. Bingae 784 sq. 18T. 4. c. supplem. 2 T. 4. 

4) Fleury, hist. ecel., Par. 691—720, 20 T.4 u. öft.; neue A. eben zu 
Par. erfihien. Cüberfest ing Latein. ſammt d. Fortfeß., Aug. Vindel. 768— 
98, A T.8.) Ins Deutfche ohne Fortfegung, Lpz. 751—770,14 Bde. 4. continuee 
par Fabre, Par. 726—40, 16T. 4 u. v. Alex. la Croix, Par. 776—78, 6 T. 

9) Bossuet, discours sur Y’'histoire universelle, Par. 681 u. öft. Ins 
Deutſche überfept, 2. A., Würzburg 832, überf. u. fortgef. Cb. 1532) v. 
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Yeitung u. Ueberſicht der allgemeinen Gefchichte Ch. Carl d. Gr.) für 
den franzöfifhen Prinzen das große Ziel gefeßt, die Wirfungen der 
göttlichen Vorſehung in der Leitung des Ganzen der Weltgefchichte nach» 
zumeifen. Die Fortfegung von dem proteftantifchen Superintendenten 
Cramer ift in ganz anderm Geifte gehalten u. verfolgt andere Zwecke. 
Leider befchließt Schon Tillemont (+ 1698) den unfterblichen Ruhm 
franzöfifcher Kirchenhiftorifer durch fein großartiges, in der vorherr— 
chenden Form von Monographien abgefaßtes Firchenhiftorifches Werf 
über die erften 5 Jahrh.“). Daffelbe ift meiftens nur aus den Duel- 
len zufammengefest; die eigenen Zufäge find gewiffenhaft in Parenthefe 
eingefchloffen. Jedem Bande find unter dem befcheidenen Namen von 
Noten inhaltsreiche, intereffante u. fcharffinnige Differtationen über 
einzelne wichtige Materien beigefügt. Bon geringerer wiffenfchaftlicher 
Bedeutung find die Werfe von Chvify?), Bonaventura Ra— 
eine’), (Graveſon). Einen großen Kreis von Lefern fand das aus— 
führlih u. anmuthig gefchriebene Werf von Berault Bercaftel?); 
größere Beachtung verdienen aber die chriftlichen Jahrhunderte des 
Canonieus Duereur?) zu Aurerre, bejonders in den letztern weit 
voller gearbeiteten Partien. 
$. 20. Kirhengefhihtlide Studien in Stalien. 

Außer dem genannten Barpnius finden wir bier noch bedeutende 
Männer wie Paul Sarpi, Pallavieint, beide berühmt durch ihre 
Gefchichte des Concils von Trient; der Kardinal Noris fchrieb über 
die pelagianifchen Streitigfeiten; Mamachi, Selvaggiv u. 
Pelliceta bandelten über Firchliche Alterthümer; Aſſe manni ſam— 
melte die verfchtedenen Liturgien, der Dominieianer Manft veranftal- 
tete die vollftändigfte Ausgabe der Concilien; Muratort fammelte 
fchäßenswerthe Fragmente, ftellte gründliche Unterfuchungen über kirch— 
liche Gegenftände an, u. erleichterte durch feine Collection der italieni— 
fhen Schriftfteller das Duellenftudium, Cine KG. über die 6 erften 


Cramer, Lpz. 751—86. 7 Thle. Histoire des variations des #glises des 
Protestants, Par. 688, 2 T. 4, 734 4 T. Deutſch überf. v. Mayer, 
Münd. 825 ff. 4 Bode. 

1) Sebastian le Nain de Tillemont, m&moires pour servir & Y’histoire 
eccl. des six premiers siecles, Par. 693—712, 16 T. 4 (reicht nur b. 513 
u. nur d. 4 erfien Bände erfohien. bei f. Lebzeit.) ed. IL. Par. 700—13. 
Nachdruck Brux. 73210T.4 (unvolft. nur 10 Th. d. Varif. Ausg.) u. Brux. 
726 sq. 24 T. 12. (nur die erfien 8 Bde. d. Par. A.). Auch zu beachten Tillemont 
hist. des empereurs et autres princes des. VI. premiers siecles de l’eglise, 
Par. 690-738, 6 T. f. Nachdr. Brux. 707 u. 739, 16 T. 12. Bgl. Hefele, 
der Kirchenhiftorifer Tillemont (Tüb. O. Schrift. Jahrg. 841, ©. 243 ff.). 
2) Choisy, hist. de l’eglise, Par. 703, II T. 4. 

3) Racine, abreg& de l’hist. ecel., Par. 762—67, 13 T. 4. 

4) Berault Bercastel, hist. de l’eglise, Par. 778, 24 V. 12; fortg. (b. 
Leo XII.) par Pellier de Lacroix, chanoine de Chartres, Par. 830; deutfch überf, 
Wien 784 ff. 24 Bde. 8. Ein. getreuen Aszug dav. beforgte Wörz u, Scheill, 
Augsb. 821—25, 9 Boe., der jest in d. 2ten A. erfiheint, Insbr. 841. 

5) Ducreuz, les siecles chretiens, Par, 785, 10 T.12, überf. v. Raus 
tenftraud: d. chriſtl. Jahrhunderte od. d. Gefch. d. Chriſtenth. in f. Urs 
fprunge u. Fortg., Wien u. Landshut 777 ff., 9 Be. 8. 
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Jahrhunderte verfaßte der Dominicaner u. fyätere Cardinal Orfi‘), 
die ſich durch fchöne Dietion auszeichnet. Der Dratorianer Saha- 
re!li?) fohrieb eine ausführliche u. gründlihe KG. bis 1185. Die 
KG. des Aurelius Stigonius?) zeichnet fih mehr durch fehöne 
Dietion, als inneren Gehalt aus. Zola*), Profefior an der Aea⸗ 
demie zu Pavia, ſchrieb eine KG. vor Conſtantin d. G. in ſo gemäßig— 
ter u. freier Geſinnung, daß er auch bei den Proteſtanten vielfach 
Anerkennung fand. Eine gute compendiariſche Ueberſicht der KG. gab 
der Auguſtiner Laurentius Berti’), u. ſchrieb gründliche Diſſer— 
tationen. Auch der Franzoſe Graveſon?) verfaßte in Italien ſein 
kirchenhiſtoriſches Werk. 
$. 21. Die katholiſchen Kirchenhiſtoriker in Deutſchland. 
Der bier in Folge der Rirchenfvaltung herbeigeführte Tange Krieg 
bat wie alle Wiffenfchaften, fo auch das Studium der KG. gehemmt. 
Als in der Folge in Defterreich u. befonders durch Kaifer Joſeph 1. 
wiffenfchaftliche Beftrebungen angeregt wurden, wurde auch die KG. 
bearbeitet, aber in einem jenem Kaiſer verwandten Geifte, Die Ber- 
faffer find befonders gegen die hierarchiſche Drdnung feindlich geftimmt, 
worin ſchon früher Hontheim ), Weihbiſchof von Trier, vorange- 
gangen war, u. die gallicanifchen Grundfäge ohne gründliches hiftori- 
ches Studium vertbeidigt hatte, Faft in ähnlicher Gefinnung fchrieb 
Royfo?) zu Prag mehrere firchengefchichtl. Werke, u. Michl) Pro— 
feffor zu Landshut; mit dem größten Leichtſinn u, ungezugenem Sar— 
fasmus Wolf"), ganz oberflählih Gmeiner'')5 ruhiger u. befonnener 
Shmalfus’)wu.Beder'?), wiffenfhaftlih allen Dannenmayr'*), 





1) @. A. Orsi, storia eceles., Rom. 748 ff. 20 V. 4; fortgef. (b. 3. Cone. 
v. Trient) ©. P. A. Bechetti, Rom. 770, 24 V. f., von Orfi erfcheint zu 
Kom ein neuer Abdruck 838 ff. 8. in 21 Bden. u. ein anderer in 4. Auch 
eine neue A. v. Bechetti ift in Ausficht geftellt. 

2) Histor. eccl. per annos digesta, variisque observationibus illustrata, 
Rom. 771 ff. 20 T. £. 

3) Sigonä hist. eecl. libb, XIV. (b. 311) Mediol. 732, 2T. 8. 

4) Zola, prolegomena commentarior. de reb. christian., Tieini 779; com- 
mentarii de reb. christian. ante Constantinum M., Tiein. 780 sq. 3 T. 4. 

9) Berti, breviar. historiae ecel. post ed. Venet., Aug. 761 u, 68. Vien. 
774. 2. vol. 8. noviss. ed, Aug. Vindel. 782 1 V. 4. Dissertationes histo- 
ricae s. hist. eccl. V. prior. saeculor., Florent. 753..4. Aug. Vindel. 761. 4 
T. 8. continuav. Corn. Stephan. ord. Cisterciens., Prag. 778, 3T. 8. 

6) Graveson, historia ecclesiast. V. et N. T. variis colloquiis digesta, 
Rom. 717 sq. 9 T. (b. 1721) u. öft. 

7) Febronius (Hontheim ) de statu ecclesiae et legitima potestate rom. 
pontif. Bullioni ( Frei.) 763 sq. 4 T. 4. u. öft, — 8) Royko, Synopsis 
hist. rel. et eccl. Chr., Prag. 785; chriſtl. Rel,- u. KG., Prag 789 ff. (d 
3. erften Jahrh.). Hiftorie d. Kirchenverfammlung zu Eonftanz, Wien u. 
Prag 782. 4 Bde. — 9) Mil, chriſtl. KG. 2. A, Münd. S12 ff. 2 Bde, 
— 10) Wolf, Gefhichte d. chriſtl. Rel. u. Kirhe, Zürich 792, 2 Bde. — 
11) Gmeiner, epitome h. e. N.T. ed. II. Graecii 803, 2 T. — 12) Schmalfus, 
hist. rel. et ecel. chr., Prag. 792 sq. 6 T. — 13) Becker, hist. ecel. pra- 
etica lib. VII. (saec. I—-XV.), Monast. 782 sq. KG. des 16, u, 17. Jahrh., 
Münft. 791. — 14) Dannenmayr, institut. hist. ecel., Vien. (788) 806, 
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doch hie u. dazu fehr eingenommen gegen wefentliche Formen der Ver- 
faffung. Pohl, Stöger, Gudenus, Alber u. Molkenbuhr find 
ohne charafteriftiiche Eigenthümlichfeit u. wurden am frübften vergeffen, 
” Eine befjere Periode für die KO. begann mit dem Grafen Ten» 
pold zu Stolberg'). Seine KG. ift mit der vollen Begeifterung 
eines tieffinnigen Convertiten u. wahrhaft religiöfer Salbung gefchrieben, 
Sein Fortfeger Kerz erreicht ihn nicht, verdient aber bei feinem uner- 
müdeten Streben Hochachtung. Theodor Katerfamp ?), der fin 
nige Freund Stolberg’s, Profeffor u. Dombdechant in Münfter (+ 1834) 
verfaßte eine KG. (b. 1153), in welcher mit tiefem Haren Blicke der 
Geift u. die Zuftände der Kirche in den verfchiedenen Zeiten erforscht 
u. in Fräftiger Förniger Sprache gefchildert find. Befonders anziehend 
u. anregend find die oft eingeftreuten Charakfteriftifen großer Kirchen- 
lehrer; eigenthümlich die Diathefe des biftorifchen Materials, doch nicht 
immer zweckmäßig; leider wird auch die Angabe der wirffich benusten 
Duellen vermißt. Wie verfchieden davon iſt das faft gleichzeitig er- 
ſchienene Werf von Locherer?’), zulegt —* in Gießen; es iſt 
theilweiſe ohne ächt kirchliche Geſinnung u. überhaupt ohne Geiſt ge— 
ſchrieben. Dagegen erregte der Prof. Ritter von Rauſcher ) zu 
Salzburg große freudige Erwartungen für die KG., denen zu ent 
furechen ihn leider ein veränderter Beruf abhält. Hortig®) in 
München ſchrieb gewandt u. wigig, aber nicht gründlich. Döllinger, 
fein Sortfeger (1.1517), bat den ftrengen Anforderungen der Wiſſen⸗ 
fchaft genügt u. allgemeine Anerfennung gefunden. Das Werf von 
Nitter?), jest Profeffor u. Domcapitular in Breslau, empfiehlt fich 
durch angenehme Darftellung. Prof. Klein‘) in Gras, jest zu 
Wien, Liefert in feinem lateinischen Werke reichhaltigen, aber nicht 
verarbeiteten Stoff. Gediegener gearbeitet ift die AG, von Rutten- 
ſtock“), ſchlichte Darftellung der Thatfachen in gutem Lateinischen Style 
zeichnet Ddiefelbe aus. In der Umgeftaltung der KG. Hortigs hat 
Döllinger?) derfelben die volle wiffenfchaftl. Haltung ‚verliehen u. 
die von den Proteftanten beftrittenen Facta meiftens auf gelungene 
Weiſe ficher geftellt. Leider ft das Werk durch ein neu begonnenes 
Lehrbuch der KG. unterbrochen worden, das auf 3 Bände berechnet 





2 V. Reitfaden d. KG. nach Dannenmapr, aus Collegienheften nach feinem 
Tode hrsgb. (Wien 790, 4 Th.) Rottw. 826 ff. 4 Thl. 

1) Stolberg, Gefhichte der Rel. Jeſu Ehrifti, Hamb. u. Wien 806— 
18, 15 Bde., Fortgef. v. Kerz, Mainz 824-4, Bd. 16—36, reicht erfi 
6.1056. — 2) Katerfamp, Einl, indie KG.u. KG., Münft. 8319—34,5 Bde., 
(6. 1153); ins Holländ. überf., Utrecht 836. — 3) Loch erer, Geſchichte d. 
Rel. u, Kirche, Ravensb. 824—34, 9 Bde. — 4) Raufder, Gefhichte 
d. chriſtl. Kirhe, Sußb. 829, 2 Bde. (3 erſt. Jahrh.). — 5) Hortig, 
Hdbch. d. chriſtl. KG., Landsh. 826 ff. 2 Bde.; des II. Bdes. Abtheil. 2. 
(9. Luther b. auf die neuefte Zeit) v. Döllinger. — 6) Ritter, Hobch. 
d. KG., Elberf. u. Bonn 826 ff. Ch. 1789) 2. U. 836—37. 

n Klein, hist. eccl., Graecii 828, 2 T., vollftändig — 8) Ruttenstock, 
institut. h. e. Vien. 832—33. 3 T. ( b. 1517). - 9) Döllinger, Hobd. 
d. chriſtl. KG., Landsh. 833 ff. 1 Bo, 2. Abth. (theilweiſe b. 680). Dew 
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iſt u. in einzelnen Parthien weniger Beifall gefunden hat. Berthes‘), 
Pfarrer der Didcefe Mainz ‚beginnt eine RG. in 2 Bänden, welche 
der Guratgeiftfichfeit u. auch Laien die Nefultate diefer Wiffenfchaft in 
anfprechender Erzählung mittheilen will, u. diefem Zwecke entſprechen 
wird. Cherier?), Prof. am Erzbe Lyceum zu Gran, hat fich in 
der Bearbeitung feiner Taternifchen Inſtitutionen meiftens an Ruttenſtock 
u, Klein angefehloffen, u. befonders auf Feftftellung einzelner Facta u. Er- 
örterung einzelner Parthien Genauigkeit verwendet ; am wenigſten genügt 
die Darftellung der neuen RG. feit dem :16. Jahrht. im vierten Bande. 


$. 22. Lutheriſche Kirhenbiftorifer. 

Nah dem Erfcheinen. „der, Magdeburger Centuriatoren wurde 
lange Zeit für KO. wenig geleiftet, da die vielen Streitigfeiten der 
proteftantifchen Theologen unter fich ihre Thätigfeit in anderer Weife 
in Anfpruch nahmen. Einzelne biftorifche Unterfuchungen wurden an- 
geftellt von Calixt, Kortholt, Ittig, Sagittariug, Rechen— 
berg, J. U Schmidt. Erſt in der 2ten Hälfte des 17. Jahrht. 
regte der gelehrte,. aber ſchwärmeriſche Arno [d°) für die RO. an. Sein 
Merk ift nicht ohne Gelehrfamfeit, aber höchft einfeitig, befonders in 
der Polemif gegen den geiftlichen Stand gefchrieben. Zu feinen vielen 
Gegnern gehört auch der fromme Weismann*). Durch diefen Streit 
erwarb fich Arnold noch das Berdienft, in feiner, Kirche zu größerer 
Billigfeit gegen Anderspdenfende aufgefordert zu haben. Noch einfluß- 
reicher wurde aber Mosheim‘), zuletzt Profeffor in Göttingen, dur 
mehrere Firchenhiftorifche Werfe; außer gründlichen philologiſchen u. 
biftorifchen Kenntniffen befaß er eine glückliche Combinationsgabe u. 
bewies Gefchmad in der Darftellung. Walch, der Vater in Jena, 
der Sohn in Göttingen, lieferten in zahlreichen Abhandlungen u. Un- 
terfuchungen ſchätzenswerthe Beiträge zur KG). Dagegen hat Sem- 
ler’) durd feine Hyperfritif zwar zu einer kritiſchen Bearbeitung d. 
KG. angeregt, aber die hiftorifchen Erfcheinungen meift nach der Art 
feines Fahlen Nationalismus verflacht- u. entftelt. Durch unermü- 
deten Fleiß u. einen befjern Geift hat ſih Matthias Shröcdh”) 


felbe, 2ehrb. d. KG., Landsh. 836 ff. 1. Bd. u. Bd. I., Abth. I. ( theil⸗ 
weife b. 1517). — 1) Berthes, Geſch. d. riftl. Kirche, Mainz 840, Bo, 
I. Eb. Gregor VN.) — 2) Cherier, institut. hist. ecel. N. T. Pestini 840 
—41, 4 T. (vollftändig). 

3) Arnold, unparty. Kirchen- u. Kegerhift. b. 1688), Frkf. 699, 2 
Dove. f. Am volftindigiten Schaffhauſ. 740, 3 Bve. 1. — 4) Weissmann 
introd. in memorab.ecel. hist. ( Tub. 718), Hal. 745, 2 T. 4 — 5) Mos- 
heim „ institut. hist. ecel. antiq. et recent. libb. 4, Helmst. (754. 4.) 764.4. 
Zu gleicher Zeit begannen 2 veutfche Bearbeitungen u. Fortfegungen. v. J. 
A. Ch. v. Einem, Lpz. 769 ff. 9 Bde. ( für Ungelehrte); beſſer v. $. 
Rud. Schlegel, Heilb. 770—88, 6 Bde. mit d. Fortſ. des 18. Jahrh. 
( für wiſſenſch. Leſer) Comment. de reb. Christianor. ante Constant. M., 
Helmst. 753. 4. — 6) Ch. ®. Fr. Wald, Entwurf ein. vollftänd. Hiſtorie 
d. Ketzer. Spaltung. u. Rel. Streitigkeit. u. ſ. w. Lpz. 762 ff. 11 Bde. 
(b. 3. Bilderftreit ).: — 7) Histor. 'eecl. select. capita,. Hal. 767 sq. 3 T. 
Verf. ein. fruchtb. Ausz. d. KG., Hal; 773.3 Thl Verf. rifil, Jabrb., 
Hall. 782, 2 Thle. — 8), Shrödh, chriſt RO: (b. 3. Luthery 768-803, 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auflage. 3 





ne Einl. Cap. 4, Bearbeitungen d. chriftl. KO. 


in feinem Yeichhaltigen Werke große bleibende ı Verdienfte erworben, 
nur verleidet die breite platte: Darftellung «oft das. Studium: desfelben. 
Doch während feiner Bemühungen gewann die Richtung) Semlers -Die 
nd es begann bie Periode der modernen Aufklärung, welche 
das Chriſtenthum feiner tiefſten u. ſchönſten Eigenthümlichkeiten sent- 
Heidete.: Daher fanden die Kirchenhiſtoriker dieſer Richtung Faft nichts 
als Aberglauben, Kanatismus u. Berfchrobenheit auf Dem Gebiet der 
KG. Diefe ſchmachvolle Entwürdigung: der RG: konnte um fo weni— 
ger befremden „da Die Firchengefchichtlichen Erfcheinungen niit. einem 
dem Chriftentbum ganz. feindfeligen Geifte beurtheilt wurden, u. man 
nicht den Maafftab annahm, ven ——— ſelbſt gibt; 
denn, wie oben ſchon geſagt wurde, nur ein wahrhaft chriſtlicher Geiſt 
kann die verſchiedenen Erſcheinungen des Chriſtenthums wahrhaft beur⸗ 
theilen. In dieſem Geiſte ſchrieb Henke”), zum Theil auch Sppitt— 
fer’), wir ihon Chr. Schmidt”). Weit verehrungswirdiger 
u. faft über feine Zeit erbaben zeigte ſich Planf*) in Göttingen; in 
Ken Werken offenbart fich eine hriftfiche unbefangene Gefinnung, die 
Darftellung aber ift breit, Mit ihm der Geſinnung nach verwandt 
war fein vielfach verdienftönffer College Stäudlin‘. Von PManf 
wurde der finnige Neander 6), Prof, zu Berlin, gebildet. Derſelbe 
gab der KG. eine neue beffere u. mwiffenfchaftl. Richtung u. hob mit 
Vorliebe das bis jegt vernachläßigte kirchliche u. religiöſe Leben’ im 
engeren Sinne hervor; fein tiefer Geiſt werk die großartigen Erfchei- 
nungen in der Kirche zu würdigen; feine milde Gefinnung bewährt fich 
bei Beurtbeilung der Häreſien, nur gegen die katholiſche Kirche ift er 
von Vorurtheilen erfüllt ı. darum unverföhnfich, Aus ſeinem größeren 
Werfe u, aus mündlichen Vorträgen verfaßte Guerife”) einen felbft- 
ftändigen Auszug bis auf Luther; von diefer Zeit an aber geht er von 
Neander ab u. fehreibt mit entfchiedener Geſinnung eines eifrigen Luthe— 
raners. Das gleichzeitig erfchtenene ungemein reichhaltige Werf von 
Engelhardt) tft von einen wert freiern Standpunfte, u. in ächt 
biftorifchem Style gefhrieben. Danz?), in Jena, begann fchon früher 


35 Thle,, 2. A., 1—13. Thl. 772—802. KO. f. d. Neformat., Lpz. 804— 
12, 10 Thle. (TH. 9 u.r10 9. Zafthirner — 1) Henke, allgem. Geſch. 
d, chriftl. Kirche, Braunſchw. 788 ff, 8 Bde, 1. u. 2. Thl. in 5.) Ausg. 
Do leßte Ausg. durchgeſ. a fortgeſ IH 7-8) von 9. SuBäter. + 
2) Spittler, Grundr, d. Gefh. d chriſtl. Kirche, Gött. 782, bte AL: be- 
forgt u: fortgef. 9. Plant, Gött. 8173). Schmidt, Odb. d chriſtl. 
KG., Sic. 801—20, 6Thle. (b. 1216); Fortgef. im 7 Bde. von Rettberg, 
Gieſſ. 834. — 4) Plamk, Gefthichted. chriſtl. Gefellichaftsverf., Hann. 803 find 
Bde, Geſch. d. Entfteh. uU. Veränderung des proteſtant Lehrbegriffs bi 3. Con⸗ 
cordienformel/ Lpz. 7901 *2800 6Bde. ⸗5) Stäudfim, Univerſalgeſch. d. 
chriſtl. Kirche, Hann. 806, 3te verb, u. fortgeſ. A. v. A.Holzhauſem 833. 
6) Neander Nach den Monographien üb! Kaiſſer Julian, d. 
anofkifhen SyitemeyXertaftian, do h Bernhardeu. den hd 
Chryſoſtomus begann er: Allgem. Geſch. d. chriſil. Rel. u. Kirche, 
in 825 —41 ,5 Bder Etheilw. 5.1129) im einer beſſ. u. wohlfeil. U, — 
7) Gwerife, Bandb.ım allgem. RG., Dal. (833 ), 4 A. 840. — B) 
Engelpardt, Hamdb. dv. KG., Erlang. 833,3 .Boesy Bd. 4 Erlang. 834, 
enthalt d, Nachweiſungen v.’Dublien, ver Litteraturu. Zuſätze. — 9) Dany, 
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ein; kürzeres Werk mit Quellenauszügen, welche Idee erſt Gtefeler‘) 
vollkommen durchführte. Haſe?), Prof. in Jena, ſchrieb ein kürzeres 
Werk in anſprechender u. ungemein anregender Sprache u. wiſſenſchaftlicher 
Haltung; in gedrängter Rürze bietet der würdige Verfaſſer reichhaltigen 
Stoff dar, macht der katholiſchen Kirche bisweilen glänzende (1) 
Zugeftändniffe u. hat fich „darüber als eim gutes Zeichen der Zeit 
‚gefreut, daß ihm Chöswillige Kritiker feiner Kirche) feinen Vorwurf 
in dieſer Beziehung gemacht haben; “ doch iſt an vielen Stellen ein 
beftimnterer Ausdrud zu wünſchen. Gfrörer‘), Prof. u. Bibliothekar 
in Stuttgart, durch feine Gefchichte des Urchriſtenthums auf Strauß ein- 
wirfend oder mit ihm verwandt, will die RG. für „gemiſchte Leſer, 
Gefhäftsmänner u. Ungelehrte“ in anſprechender Erzählung in 
2 Bänden darftellen. Bequeme Ueberfichten über die RG. gewähren die 
Compendien von Shrödh*), Augufi’) u Rehm‘) 
$. 23. Kirchenhiſtoriker der reformirten Kirche. 

Die meiften Theologen diefer Kirche Tieferfen anfangs vorzüglich 
Monvgraphien über einzelne Glaubenslehren u. die Rirchenverfaffung in 
polemifcher Tendenz gegen Lutheraner u. Katholiken. Es thaten fich 
befonders hervor; Blondel, Daille (Dallaeus), Aubertinu. 
Jean Claude, Die beiden letzteren bearbeiteten Die Gefchichte des 
Abendmahls. Der englihe B. Pearfon, Cave, Bingham, 
Dodmell, Beveridge, Uſher, Grabeu. Voß flellten gründ- 
liche Unterfuchungen über chriftliche Alterthumer u. chriftliche Litteratur 
an; Beauſobre fchrieb über den Manichäismus, Lenfant bear- 
beitete die Geichichte der. Eoneilien von Piſa, Conftanz u. a. Eine 
volftändige KO. begann Hottinger’) in ſchmähſüchtigem Geifte ge- 
gen Die Fath, Kirche, Jacob Basnage?) richtete ferne KG. vor- 
zuglih gegen Boffuet, wie Sam. Basnage?) befonders gegen Ba- 
ronius. In gemäßigterem Zone fchrieben die KO, Benema’‘) u. 
Spanheim'’); Zurretin”), Jablonskt'?), Thym’'), Mün- 
her’) woHofftede de Groot'e) fiellten vie RG: mehr compen- 
diariſch in zweckmäßigen u, brauchbaren Ueberfichten dar, Die aus 


Lehrbch. d. chriſtl. KG, Jena 818—26, 2Bde. — 6) Gieſeler, Lehrbch. d. 
KG., Bonn, 823—40, 3 Bde, (theilweiſe b. 16483 v. Bd. J. zte A) — 2) 
Haſe, Lehrbch. d. KG., Lpz. 834, 4. A. 841, vgl: Haſe, theol. Streitfihr., 
Lpz. 836, S. 114. — 3) Gfrörer, Geſch. d. chriſtl. Kirche L..Bd. (d. 3 
eriten Jahrht.), Stuttgart 841. — 4) Schröckh, hist. relig. et 'eceles., Berol. 
447, ed,..VIk, cura:Marheinecke 828. — 5) Augusti,. histor. ecclesiast. epi- 
‚tome, ‚Lps. 834. — 6) Rehm, Grundr. d. Geſch. d. chriſtl. Kirche, Marb. 
83. 17 1%), Hoitinger „. bist. «eeel.N. T., Hann. et’ Tigur. 655 sg. 9 T. = 
8) J. Basnage, hist. de l’eglise depuis J. Chr., Rotterd. 699, ZT. £— 9) 8. 
Basnage, annales politico-ecclesiast., ‚4 T.f£. — 10) Venema , institution. 
hist, ecel. N T. , Lugd. 773. sq· õ V. Acb. Ende d. 16: Zahrht,) — 119:$pan- 
heim, ‚hist., eccl; (Opp- Lugd. Batav. 701 p. 481—1919). — 12) Turretini hist. 
ecel, Compend., Gener. 734; ex ed: Jo. Simonis. Hal. 750. — 13) Jablonski, 
inst. hist. ecel. Fref. ad V. 753, 2. v5 IM. T, von: Stofh wm Schikedamz. 
9* 167 = 86. — 14), Thy m, hiftor, Entw. d. Schickfale d. chriſtl. Kirche u. Rel,, 
Perl. 800.2, Bde, — 15). Münch en, Lehrb; de chriſtl. KG., Marb:i(804) 
3. A. 826. — 16, Hofstede de @root, institut. hist. ecel. chr.; 'Grom 835. 
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dem Fitterärifchen Nachlaffe des großen Berliner Theologen Schleier- 
macher') herausgegebenen VBorlefungen find zwar nur fragmentarifch, 
geben aber an den meiften Stellen eine gute Heberficht u. wollen über- 
all ftatt des Allgemeinen das Beftimmte u. Individuelle hervor- 
heben. — Befremden muß es, daß beiden Engländern, welche die einzelnen 
Zweige der KG. fo gründlich bearbeiteten, das Ganze derfelben nur 
wenige unbedeutende Bearbeiter fand. Nach Prieftley?) ſchrieb am 
ausführlichften Milner?), ganz im Sinne der englifchen Methodiften, 
mehr um Erbauung als Wiffenfchaft zu fördern, 

Gregory*) u. der Presbyterianer Haweis bearbeiteten ein- 
zelne anfprechende Parthien aus der KG. für gebildete Lefer. 





Die alte Welt und ihr Verbältniß zum 
.  &bhrifitentbum. 

Um die fehnelfe u. freudige Aufnahme oder den hartnädigen Wi- 
derſtand, den das Chriftentbum bei feinem Erfcheinen fand, vollkom— 
men begreifen zu fünnen, deuten wir feine Anfnüpfungspunfte u, Stel- 
fung zur damaligen Welt an in einer 


Ueberficht des religiöfen u. fittlichen Zuftandes der 
Heiden u. Juden zur Zeit der Geburt Ehrifti). 
« Sch erfihlittere alle Bölker: es wird kommen der ‚von allen 
Völkern Erfehnte. >» 
Haggai 2,8. Val. Gen. 49,10. Sef. 11,105 42,6. 

Auguftinus in den 10 erft. Büch. ſs tieffinn. Werfes de civit. Dei, libb. 
XXII. ed. ster. Lps 825. 2 T.8.— Meiners, Gefch. d. Berfalls d. Sitt. 
d. Römer in d. erſt. Jahrh. n, Chr. Lpz. 791. — *Ereuzer, Sym- 
bolif u. Mythol. d. alt. Bölf., befonders d. Griech. Lpz. u. Darmſt. 
(810 u. 819 ff.) 3. A. 837.4 Bde. — +3. Görres, Mythengeſch. 
dv. aftat. Welt, Holb. 810. 2 Bde. — Stuhr, d. Religionsiyfteme 
d. heidn. Bölk., Berl. 837, - Tholud, üb. d. Wef. u. d. fittl. Einfl. 
des Heidenth. (Neanders Denfwürdigf, aus d. Gefch. d. Chriftenth. Bd. 1.) 
+* Staudenmaier, Encyelopadie d. theol. Wiſſenſch. als Spft. 
d. gefammt, Theol. 2. A., Mainz 840. Bd.L ©, 212—313. — +* Bir 

fher, od. driftl. Moral, 3. A. Bo. I., ©. 346 358. 


$. 24. Ueber das Heidenthbum im Allgemeinen. 


*Möhler, d. Heidenthum, eine Betrachtung chiftor.-polit. Blätter u. f. w. 
Bd. II. ©, 185—202). +9. J. Schmitt, Grundidee des Mythus, od. 


1) Schleiermacher, Gefchichte d. chriftl. Kirche, hrsgb. v. E. Bonnell, 
Berl. 840, — 2) Priestley, general history of the christian church, Birm. 
790, 2T. 8. - 3) Milner, history. of the church, überf. v. Mortimer, Lpz. 
803 ff. 2A. Gnadau 819, 5Bde. - 4) Gregory, hist. of the christ. church, 
Lond. 794, 2 Vol. | 

5) Die große Wichtigkeit diefes Gegenftandes An fih, die in der neuften 
Zeit immer mehr gefühlt wird u. ſchon die zahlreichen trefflichen, hier angeführten 
Bearbeitungen erzeugte, aber noch befonders die Förderung eines leichteren u. 
beffern Berftändniffes vieler fpäteren Erfeheinungen auf dem Gebiete der chriftl, 
Kirche (wie Gnoftieismus u. A.), haben mich beftimmt, demfelben in diefem 
Lehrbuche eine größere Ausführlichfeit als früher zu geben, wobei ich aber 
nur einen 3. Th. wortgetreuen Auszug aus der wiederholt angezogenen Littera— 
tur geben konnte. | 
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Spuren d. göttl. geoffenb. Lehre v. d. Welterlöſ. in Sagen u. Urff. d. 
älteft. Bölf., Frkf.a. M.826. + Kuhn, d. Gegenfaß. d. Heiden - u. Chri⸗ 
ftenthums in d. fittl, Weltanficht (Tüb. theol. D. Schr, Jahrg. 841. 9. 

2. ©. 24-22). 

Daß der Menſch, aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen, 
befonders nach feinen geiftigen Anlagen unendlich höher ftand u. reiner 
war, auch mit der Gottheit in einem ungetrübteren engeren Verhält- 
niffe geftanden, als wir ihn fpäter finden, fest nicht nur das Chri- 
ftentbum nothwendig voraus, fondern muß auch jede unparteiifche hi» 
ftorifche Forfehung anerkennen. Zu deutlich find die Spuren von einem 
paradiefifchen Unſchuldsleben in der Gemeinfchaft mit Gott in den 
Ueberlieferungen der älteften Völker, deffen Andenfen befonders in den 
Gefängen der. Dichter von einem goldenen Zeitalter erhalten wurde. 
Aber auch das Gefühl der Verfehuldung u. das Gewiffen, welches 
ung die Schuld des eigenen Lebens vorhält, wie die Gejchichte, welche 
das Gewiſſen der fchuldigen Menfchheit im Großen darftellt, fprechen 
unzweideutig für unfere urfprüngliche Unſchuld. Den Verluſt derjelben 
führt das Chriftenthum auf den auch von den meiften Religionen ge- 
fannten Sundenfall der erften Menfchen zurüuf, in Folge deffen 
das lebendige Gottesbewußtjein im Menfchen durch die überhand- 
nehmende Sünde zu einer todten Erinnerung u. einem unbeftimmten 
Gefühle berabfanf, fo daß endlich auch dasjenige, was als wahre 
Tradition noch aus dem verlorenen Paradiefe über Gott u. das Ver- 
baltnı des Menfchen zu ihm berübertönte, felten mehr bei dem Mangel 
eines heiligen Sinnes verftanden wurde, u. nur als matter Strahl 
jenes vollen Lichtquells der Urpffenbarung erfchien '). Doch muß zu 
richtiger Drientirung uber die Entwicelung des Gpttesbewußtieins u. 
des religiöfen Lebens unter den Heiden zuvor der zwei entgegengefegten 
Anfichten gedacht werden, die fich frühzeitig innerhalb des Chriften- 
thbums darüber gebildet haben. Die eine will in der religiöfen Er- 
kenntniß unter den Heiden gar nichts Wahres, u. in ihrem Leben nur 
Diabolifches , nichts _ Gottverwandtes mehr finden, wodurd dem 
Heidenthum aber, dem die fpätere Verbreitung des Evangeliums unter 
den Heiden widerfpricht, alle Empfänglichfeit für das Chriftentbum 
abgeſprochen wird. Die andere will das Heidenthum als einen voll- 
kommen naturgemäßen Zuftand, als eine nothwendige Stufe in der 
Entwickelung des menfchlichen Geiftes darftellen, die das Chriſtenthum 
zum Refultate gehabt habe, wogegen das Evangelium überall u. vor 








1) Dies iſt auch das Ergebniß der Forfhungen von Görres, Schel— 
ling, Ereuzer. Der letztere ſagt Symb. 2. A.B. 1. S. XIu, XIL „Mei- 
nen Dauptfaß aber halte ich in feiner ganzen Ausdehnung fett. Es iſt die 
Grundlehre von einer anfänglich reinen Erfenntniß u. Verehrung Eines Got— 
tes, zu welcher Religion fih alle nachherigen, wie die gebrochenen, verblafften 
Strahlen zu dem vollen Lichtſtrahle der Sonne verhalten.“ — Die Hall. Jahr— 
bücher Nr. 110 v. 8. Mat 1841 haben fihon Recht, dies die „acht Fatholifche 
Anficht vom Mythus“ (wir meinen die wahre) zu nennen, nicht aber die da- 
hen — Fin na Auffaflung Stubr’s als dievroteftantifhel®!) 

em, 
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Allem die von den Heiden zurücgelente Bahn als gutteswiorig be- 
zeichnet, auf Buße w. eine gänzliche Wiedergeburt, auf Ablegung bes 
alten u. Anziehung eines neuen Menfchen dringt, ſich überhaupt als 
eine neue Schöpfung anfündigt, die den Menfchen in den ver- 
faffenen Urzuftand zurücdführen will. Der Grund diefer ganz ertremen 
Anfichten liegt außer vielem Anderen auch darin, daß die dem heidniſchen 
Mytbus zum Grunde liegende dee nicht gefondert wurde Yon ihrer 
Ausprägung im Volksleben. Eine unparteifche Beurtheilung muß im 
Heiventbum vie Unnakur u. das Gotfwidrige, Zugleich aber auch noch 
göttliche Keime anerfennen, u. in diefen Anfrüpfungspunfte fir das 
Chriſtenthum, wodurch auch der Heide wieder zum reinen Ebenbilde Gottes 
erhoben werden konnte. Nach beiden Seiten bin läßt fich, indem. wir 
ung m Möhler anfchließen, im Allgemeinen Folgendes über das 
Heidenthum feititellen. if # Ä 
Nachdem der Menfch von Gntt abgefallen war, verirrte er fich bis 
dahin, daß er anftatt Gottes die Natur verberrfichte, u. anftatt 
des Schöpfers das Geſchöpf anbetete (Röm. 1,23). Ber diefer 
Verwechslung Gottes u. der Natur ging die Einheit Gottes 
faft ganz verloren, es wurde gemäß der Vielheit der Erfcheinungen, 
Kräfte u. Wirkungen in der Natur der Polytheismus vorherr- 
fchend, u. diefem entfprechend entftand auch eine Vielheit von Local— 
u. Nativnaleultenz denn alsder Eine Gott verlaffen war, konnte 
man auch die Menfchheit nicht mehr als eine gro Be Einheit auffaflen. 
Da das Göttliche nicht über die Natur erhaben gedacht wurde, ging 
auch die Idee der Geiftigfeit u, Heiligkeit Gottes verloren, fo wie ihm 
dann auch die Freiheit abgefprochen werden mußte. Die Götter 
find der alfbeherrfchenden Nothwendigfeit des Alle (avayzn, fatım) 
unterworfen. Doch fuchten fich die verſchiedenen Naturreligionen 
ftufenweife aus dem PVerfenftfein in die Natur zu befreien, u. hiebei 
gab fich befonders das Beftreben fund, die Gottheit in die menfihliche Ge— 
ftalt zu verlegen, Aber erft bei den Griechen treten die Götter dauernd 
u. beftimmt in der Geftalt eines Menfchen, d. i. eines individuel⸗ 
len, felbftbewußten, freien, perſönlichen Gerftes hervor. —* 
Ebenſo verkehrt als ſich das Heidenthum die Gottheit dachte, faßte 
es auch den Menſchen auf. Da die Gottheit nicht weſentlich als Geiſt 
aufgefaßt wurde, ſo konnte ſie auch nur äußerlich verehrt werden. 
Von einer geiſtigen Aufopferung ſeiner ſelbſt und einer rückſichtsloſen 
Hingabe des eigenen Willens in den göttlichen u. der Darbringung 
eines reinen Herzens wußte das gemeine Heidenthum nichts; es brachte 
nur Opfer, um fich die Götter in Zufunft geneigt zu erhalten, oder 
ihnen Jubel u. Dank zu bringen für empfangene Wohlthaten. Ebenſo 
wenig bot das Heidenthum ethifche Motive des Handelns dar, weil 
nämlich Gott nicht als heilig u, frei gedacht wurde; darum finden 
wir auch Feine Züge von Heifigfeit u. Demuth im chriftlichen Sinne; 
für den letzteren Begriff fehlte den Heiden fogar das Wort, u. die 
Heiligkeit fand fo wenig Raum, daß fogar in ‚den öffentlichen Culten, 
wie des Bel in Babylon u. der Aphrodite auf Cyprus u. zu 
Korinth, die gröbfte Unfittlichfeit geübt wurde, Da der endliche Staat 
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als das Hauptziel galt, fo konnten darum höchſtens in manchen Zeiten 
große en Helen "angeregt werden.; Weil das Heiden: 
thum den Menſchen⸗ auch meift nur der en dlich e n Matur zuführte, 
fo vermochte dieſer ſelten ſeine ewige Beftimmungnzuerfaffen;ini, 
vergaß faft ganz ſeine Un ſter blüch ke it. Und hieraus erklärt fich 
auch das Schreckbild, das umendliche Gra uen vord em Tode ) 
fo wie die allgemeine Troſtloſigkeit deriHeiden: In dem verſchiedenſten 
Variationen begegnen wir immer wieder der-düftern Klage’) Homiers: 
Denn nichts Andere® wonrfistfammersoleriauf Erden- 
Als der Menſch, son Allemywasten emhaucht und ſich regete 
Mit dieſer Verkennung dex ewigen Beſtimmung A. der Unſterb⸗ 
lichkeit der menſchlichen Natur hing endlich die im Heidenthum allge⸗ 
mein gebilligte Sflaveret, die grauſame Behandlung der Sklaven 
u. das maßloſe Preisgeben von unzähligen Menfchenleben, ‚namentlich 
in. den .Sladiatorfvielen, eng zufammen. Denn wenn der Menſch * 
nur als zeitlich kennt, ſo kann er die menſchliche Würde weder an ſich, 
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noch an Andern wahrhaft achten. ntS Anfaa meh art 

Ungeachtet diefer Verirrungen des Heidenthums erhielt fih den- 
noch manches Gottverwandte u. auf Gott — wie ſich in 
einzelnen. Heiden immer ‚etwas. Gottebenbildliches erhalten bat. Wohl 
war das Ebenbild Gottes in Ihnen beſchädigt u. orrdunfelt, aber nicht 
ganz vertifgt. Es glaubten ja die Heiden immer no, an Götter, u 
bewiejen Dadurch, daß Das Gottesbewußtſein in.ihnen, wenn ſchon grüuel- 
voll entftellt, doch nicht ganz entfchwunden war, u. es ward durch 
Reſte der Urpffenbarung bei dem mannigfachen Verfehr der Völfer 
mit einander unterhalten. “Die tiefere Bedeutung dee Mythus u. die 
Elemente der Urtradition pflanzten fich befonders in den Myfterien 
fort, aus welchen ſich die heidniſche Philvfon hie theilweiſe herz 
anbifdete, die uns in’ Beziehung. aufı göttliche Dinge. durch hellſtrahlende 
Lichtfunken oft freudig überrafiht. Die verſchiedenen philoſophiſchen 
Syſteme haben ja auch, abgeſehen von ihrem materiellen Inhalte, den 
Geiſt formell gebildet, ihn aus den Schranken des Sinnlichen 
zu dem Unfinnlihen, wenn auch noch nicht zu dem Weberfinnlichen 
erhoben: Je weiter dieſe Bildung. fich verbreitete, defto, mehr. wurden 
die in der Volksreligion oft unſinnig ausgeprägten Mythen preisgege- 
ben, weswegen 'griechifche u. römiſche Philoſophen vielfach angeklagt, 
bisweilen mit dem Tode beftraft wurden. Sp wurde allmälig | der 
Unglaube u. Zweifel an der Volksreligion vorbereitet u. dadurch in den 
Gemüthern eine unheimliche ‚Leere u. unfäglicher, Sammer ‚erweckt. In 
dieſem Zuſtande befand ſich das griechiſch⸗römiſche Neich unmittelbar wor 
der Geburt Chriſti; verzweifelnd Ar. krampfhaft griff es nach auswär⸗ 
tigen Cülten, u. ließ ſich in Myſterien einweihen um" das "Innere zu 
beruhigen oder wenigſtens zu beſchwichtigen , Die römischen" Satyrifer 
ſpotteten darüber, vermochten aber die Angſt nicht zu ftilfen, u. auch 
die Philpfophen hatten nur zerſtört, ohne aufbauen: zu können... Diefe 
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1) +* Zasauls, \de mortis dominatn in Veteres; Monaei BAHT 2) Hom. 
as XVII, 446 u. 47. - A. ,.n3197 m; ; 9 arten? 
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immer allgemeiner werdende Sehnfucht erzeugte eine Reihe von We if- 
fagungen auf einen Erlöfer, zunächft im Driente, von wo 
aus fie fich nach dem Decidente verbreiteten. Ueberall zeigte ſich ein 
Entgegendrängenzudem Erföfer, u. der beftimmtefte Ausdrud dafür find 
die eben angedeuteten Weiffagungen. — Als die Factoren diefer Erzeug- 
niffe der alten Heidenwelt haben wir num anzufehen: 1) Die punfeln 
Reſte der heil. Uroffenbarung, die ſich unter den Völkern 
erhalten haben. 2) Die Wirkſamkeit des Logos (Job. 1,45. 
9.10.) , die in Verbindung ftand, mit. der göttlichen Vorfehung, die über 
die religiöfe Entwicfelung des Menfchengefchlechts wacht u. fie weiter Ienft, 
und endlich 3) den menfhlihen Geift, wie er abgefallen von 
Gott ſich felbft überlaffen ıft, aber fo in einen Zuftand unheimlicher 
Leere verfeßt wird, in dem er nicht verharren Fann. 


8.25. Die Religion d. berühmten orientaliſchen Bölfer!). 


+4 Windiſchmann, d. Geſch. d. Philofophie im Fortg. d. Weltgeich. 

— Rofenfranz, d. Naturreligion. Iſerlohn 831, befond. ©. 244— 

278. Beiden folgt Staudenmaier a. a. O. © 249 — 271. — 

Leo, Univerfalgefh. Bd. I. ©. 36—149. 

In der Religion diefer Völfer haben fich noch die meiften Spuren 

u. Refte der Uroffenbarung erhalten; dennoch war fie von der urfprüng- 

lichen Wahrheit entfremdet und vielfach entftellt, u. hat meiftens eine 
aſtrologiſche Grundlage. 

I. Indem wir mit den Chinefen?) beginnen, fo finden wir bei 





1): Um die nächftfolgende Stufe der Religion, die ſymboliſche, durchzugehen 
u. ihren Unterfchied von der Naturreligion im engern Sinn. aufzufaflen, fo 
ift folgendes zu beachten. „Der Drient bildet darin, als das Moment der 
Reflerion, einen Gegenſatz; durch ganz Hinteraften zieht fih der Pantheis— 
mus, durch ganz Borderafien der Dualismus, Jener Pantheismus er— 
fcheint in China objectiv als ein trockener Verſtand; in Tibet geht er in 
den reinen Gedanken des Seins über, welcher aber beftändig in die Zerfplit- 
terung des finnlichen Dafeins zurüdfällt; u. in Indien endigt er mit einer 
phantaftifchen Entwidelung der Idee, in deren glänzenden Raum alle Elemente 
derfelben aufgenommen find. — Dieſer Dualismus erfcheint in Perfien 
als die großartige Drganifation eines machtvollen Verftandes; in der Flein- 
aſiagtiſchen Religion, der vorzugsweiſe mannweiblichen, waltet er mit der 
zerreißenden Leidenſchaft der ſinnlichſten Begier; in Aegypten aber ſchließt 
ſich jene verſtändige Ordnung mit dem wilden Rauſche des Naturtriebes zur 
verſöhnenden Einheit durch den ſterbenden, wiedererſtehenden Oſiris zuſammen.“ 
Roſenkranz a. a. O. Seite 248, 

2) Windifhmann a. a. O. J. Th. Abth. 1. — +9. J. Schmitt, 
Uroffenb. od, d. groß. Lehren des Chriſtenthums nachgewieſ. in d. Sagen u. Urkk. 
d. älteſt. Völk, vorzügl. in d. canon. Büch. d. Chineſ, Landsh. 834. — Die ftufen- 
weife Entwickelung, reſp. Berfchlechterung der chineſ. Relig. gibt Fr. 0. Schle- 
gel (Philoſ. d. Geſch. Bd. 1. ©. 108 ff.) fo an: „Die I. Epoche ift die der 
heil. Ueberlieferung u, der darauf gegründet. chineſ. Staatseinrichtung. Die 
IT. Epoche um 600 v. Chr. ift die der wiffenfchaftl. Philofophie, die 2 verfchted. 
Richtungen nahm, durch Confucius, der fih ganz auf d. prakt, Seite d. 
Sittenlehre wandte, die andere, durch Laotſeu, war durchaus fpeculativ, 
nicht ohne Anklänge an perf. u. ägypt. Lehren. Die III. Epoche bildet die 
Einführung der ind. Nelig. des Buddha. 
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ihnen Ein Orundwefen, in welchem Alles feinen Urfprung u. fein Be- 
ftehen ‘hat, m. welches zugleich die Einheit von Allem iſt, Tran beißt 
u. als Weltichöpfer verehrt wird. Inſofern in ihm aber die ‘dee des 
Denkens u. Seins ift, beißt es auh Tan (Vernunft, Maaß, Geſetz). 
Beide, Tian u. Tao find das ewigerUnwandelbare u. bilden den Ge- 
genfag zu demnichtigen Wandel der Erfcheinungswelt. Aber Tian er- 
fcheint im Syfteme eigentlich nur als abftracte Allgemeinheit, als der 
Ieere Raum, ver allgemeine Zufammenhang der Dinge; verfönlich iſt 
er erft im Kaiſer (Jan !— Jehbvah), von deffen unendlicher Würde ſo— 
wol die Natur als die Gefchichte abhängig, u. fo in ihm das phyſiſche 
u. geiftige, das aftralifche u. perfönliche Moment vereinigt find, Dar: 
nach ift Tian das leere Göttliche, während der Kaifer Alles bewegt 
u. lenkt, ohne doch wirflich Gott zu fein’). Neben diefer auffallenden 
Berfennung des göttlichen Wefens, feiner Dffenbarung u. feines Ver— 
hältniffes zur Welt finden wir aber bei den Chinefen eine beftimmt 
ausgeprägte Erinnerung an einen paradiefifhen Zuftand der 
erften Menfchen, an ihren Abfall, an die Verbreitung der Sünde u. 
ihrer Folgen, aber auch eine fefte zuverfichtliche Erwartung eines 
geiftigen Erretters, der als Sohn des Himmels aus dem We- 
ften fommen fol, als fihtbar geworbener Tian, als der große Heilige, 
als Lehrer, Verſöhner u. König, der neues Leben und neue Kräfte 
mittheilt, und nach welchem fich die Völfer fehnen, wie welfe Pflanzen 
nach dem Regen ?). In den Schriften ihres berühmten Weifen E on- 
fucius (um 550 v. Chr.) werden wir aber auch noch durch eine oft 
ungemein geläuterte Moral freudig überrafcht. Doc ſchon unter 
Mencins?) (Mengstfeu gegen ‚Ende des A. Jahrh. geb.), auf den 
in Verbindung mit Confucius die fpätere Zeit wie auf Sonne u, 
Mond fchaute, diefen den Heiligen, jenen den anderen Heiligen nannte, 
drohten religiöfe Spaltungen, u. durch allmälige Einführung der Seete 
der Buddhiften (um 200 ». Chr. u. f. 65 n. Chr.) wurde die alte 
bereits vielfach entftellte Lehre noch mit einem verderblichen Gögen- 
dienfte vermifcht. Vor Einführung des Götenbildes des Fo (od. Foto, 
die chinef. Aussprache von Buddha) fol noch Fein eitles Bild der Göt- 
ter u. feine Bildſäule in China bleibend eriftirt haben. 

1. Ueber Sndien*), das eher einem Welttheile, als einem 
Lande zu vergleichen ft, haben wir zwar in feiner ungleich reicheren 





1) Die urfprünglich Symbol. Verehrung des Herrn des Himm. u. d, Erde 
u, deſſ. Stellvertreter, .d. Kaifer, war fo weit ausgeartet: u. mißverftanden, 
daß diefer felbft als Gott angebetet wurde. S. Windiſchmanna. a. O. ©. 
37—40. — 2) Bol. Windiſchmann ebendaf. S.364 ff. 454 ff. Schmitt 
a. a. D. ©. 223 ff. — 3) Ueb. Eonfuciugs u. Menciug vol. Win- 
diſchmann a. a. D. S. 423-61. u. W. Schott (9) Ueberſetz. d. Werte 
des Confucius u. fr. Schüler. Halle 8%6. ©. dageg. Lauterbach, Wilh. 
Schott vorgebl. Werke u. f. w. eine litterar. Betrügerei. Lpz. u. Par. 828. 

4) dr. 0. Schlegel, üb. d. Sprade u, Weish. d. Inder. Holb. 808. 
— P.v. Bohlen, d..alte Indien m, befond. Rückſ. auf, Aegypt. Kgsb. 830, 
2 Dre. — Windiſchmann a. a. O. 1 Ip, Abth. 2, 3 u. 4, Bonn 832— 


34. — Windischmann (Frider. filius) Sancara. s. de theologumenis Vedanti- 
eor. Bonnae, 833. 
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Litteratur umfaffendere Nachrichten, nermangeln aber wie über die Ver: 
faffung, fo auch über die, Entwickelung der Religion ficherer chronolo- 
gifcher Anhaltungspunkte. Doch dürfte nunmehr: wol das: feft ftehen, 
daß der Brahmaismus älter ſei, als das S yft em des Buddha, 
wenn man auch über bie Einführung des letzteren (zw. 1000 od, 500 
v. Chr.) ſchwankt. Die Buddhalehre wurde schon im 10 Jahrh. nm. 
Chr. ernftlich verfolgt, u zwiſchen dem 12. u. 16. Jahrh. faſt ganz- 
lich aus dem weſtlichen Indien vertrieben. Bei ihrer Geſchmeidigkeit 
verbreitete ſie ſich aber über alle oſtindiſche Inſeln, den größten Theil 
von Hinterindien u. China, über Tibet u. die Mongolei bis in's ruf 
fiihe Reich. Die Syfteme des Brahmaismus u. des Buddhaismus 
‚findet! man ebenſo vielfach miteinander verſchmolzen, Daß es nicht ger 
Iingen fann, die Elemente beider beftimmt zu ſondern. Das merf- 
würdigfte Document des Alters’ indischer Bildung‘, das Sans frit, 
die heilige, jest ausgeftorbene Sprache dert Indier, die zu jedem Ger 
brauche der Bildung geſchickt, u. namentlich zur philoſophiſchen Aus— 
drucksweiſe geeignet iſt, finden» wir in dem Be da’s (Wiſſen, jedes 
‚Geoffenbarte,heil. Bücher), den vier älteſten Samnilungen von Rele 
gionsurkunden, die nach Ausfage der Inder im einer hohen Urzeit von 
den Lippen Brahmas gefloffen find, m. auf! welche, Religion, Gefete 
u. Litteratur fich gründen. Die Hauptquelle rechtlicher Beſtimmungen 
wurden jedoch Die Geſetze Man ws, d. h. erſten Menſchen, der 
ſinnig als ein Enkel des Brahma bezeichnet wird. Beide, die Veda's⸗ 
wm Manu'sgeſetze find als die ältere Geſtaltung indiſcher Bildung zu 
betrachten, an welche ſich dann Späteres anſchloß oder daraus ent— 
wickelte. — In der ind iſchen Religion bemerken wir nun bereits 
manche Fortſchritte des religiös erkennenden Geiſtes; ihr inhärirt 
beſonders ſtark der Gegenſatz zwiſchen dem End lich en u. Unend— 
lichen, u. damit iſt das ſehnſüchtige Verlangen einer endlichen u. 
allgemeinen Auflöſung dieſes Gegenſatzes verbunden, ſo wie auch noch 
die Seelenwanderung mit den ihr eigenthümlichen Beſtimmungen 
die weitere Entwickelung religiöſer Erkenntniß zeigt. Der Erklärungs— 
grund dieſes manche Stufen überſpringenden Fortſchrittes dürfte einzig u. 
allein in dem anzunehmenden reineren Hervortreten mehrer Momente der 
Uroffenbarung zw ſuchen ſein. Hiernach erſcheint das (rd) Brahm) 
der Inder ſchon viel beſtimmter, als der Tian bei den  Chinefen, m. 
noch beſtimmter, wenn es als Parabrahma erſcheint. Die Kluft 
zwiſchen dem Göttlichen u. Endlichen könne durch nichts Anderes als 
dadurch ausgefüllt werden, daß aus dem höchſten Weſen, der unendlichen 
Subftanz, Emanationen ſtattfinden, die m. ihren zahlloſen Abſtufun— 
gen bis zum Menſchen, dem Thiere u. den Pflanzen immer beſchränkter 
u unvollkommener werden, daher nur die erſten Emanationen noch 





1) Den eigentl. reinen u. metaphyſ. Begriff v. di höchſt. Weſen bezeichnen 
die Inder nicht m. d. Namen der genannt. Volks- u. Naturgötter, auch nicht 
mit Brabma, d. Brahma als Perfon, fondern m. ein! Nentrum: Das Brahma, 
welches ſo viel Heißt, als d. Höchfte Wefen.""S. Kr vn. Schlegel, Bhitof. d. 
Geſch. Bd. LT ©. 146. ‘ un 
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Botrheitem find, während die Iegteren wegen Selbſtverſchuldung an 
die Materie, wie an Feffeln u, Kerker gebunden find. Alles ſei demnach 
ein Ausfluß aus der Gottheit, u. Jegliches von ihr beſeelt u. belebt. 
Das Schaffen der Gottheit wird ſonach in das Zeugen verkehrt 
u. Gott als ergeugendes Princeip dargeftellt. Daß "aber in 
diefem "Syfteme der Emanation ſich etwas Höheres vffenbare, als der 
reine u. ftrenge Pantheismus, ver gar Feinen eigentlichen Heraustritt 
des Unendlichen aus fich annimmt, beweift befonders das tiefe u. Tlare 
Bewußtfein des Gegenfates, der fich zwifchen Gott u. den Menfthen, 
durch Abfall des Yeßteren von dem erfteren, indie Geſchichte, ſo wie 
ferbft in die Natur, hineingeftellt hat u. im 'Bewußtfein der Sünde 
beroortritt. Eine Folge dieſes Bewußtſein's ft, daß alles End- 
liche als ſolches für unſelig, die Welt für böſe erflärt, u. in 
ihr ein beftändiges Herabfinfen son der göttlichen Höhe des Sein's u. 
der Seligkeit zur dunkelen Finſterniß, der ſchuldbelaſteten u. in ftete 
Berfchlimmerung finfenden Endlichfeit angenommen wird. Neben Diefer 
traurigen Erinnerung des Abfalles von Gott findet fich aber auch die 
tröftliche von der Rückkehr zum Ewigen, ja faft alles Streben des 
Geiftes der Inder weiſt auf die letztere hin. Ihre Zurückgezogenheit 
von der Welt, die der Contemplation gewidmete Lebensweiſe, die firen- 
gen Büßungen, alles legt Zeugmif davon ab. ‚Eine Folge diefer Lehre von 
der Rückkehr zu Gott ft die Seelenwanderung, die den Zweck 
habe, fich von Verderben zu reinigen u. der Vereinigung mit der einen 
göttlichen Subftanz würdig zu machen, wobei der fo beſtimmt u. uner- 
ſchütterlich ausgefprochene Glaube an Unfterblichfeit der Seele offenbar 
das Wichtigfte iſt. | | 

Doch erſchien dem Inder das geftaltlofe Brahm auch fogar 
yerfönlih als Parabrahma, worin wir die reinfte, beinahe durch 
alle abfoluten Prädicate bezeichnete Idee der Gottheit finden, wie nie⸗ 
mals mehr im Heidenthume. Parabrahma nämlich iſt das Weſen an 
fih, das ewig fich ſelbſt gleiche Sein, das aus ſich ſelbſt Hervorgegan- 
gene, unendlich Vollklommene, das Urprineip, das Reine, "Heilige, 
Allgegenwärtige, Als das Eine, "Ewige u. abſolut Mächtige ıft er der 
Urheber des Univerfums im Sinne des Emanatismus u. in feinen 
Berhältniffe zur Welt die heil. Vorfehung. Doch bleibt Parabrahma 
nicht in feiner Abſtractheit m. Einfachheit, er befondert fich u. es treten 
hervor Brabma, Wiſchnu u Schiwa, als das fchöpferifche, er- 
haltende u. zerflörende Princip; jedes -derfelben hat perfünliches Be— 
wußtfein, ohne jedoch dadurch das Andere aufzufeben. Dies die Tri- 
murti oder Trinität der indifehen Religion, Diefe drei Gottheiten 
find aber zugleich deminrgifche Mächte, deren Manifeftation in Incar- 
natıonen (Menfch- u. Ihierwerdungen), in den Avatars geſchehen. 
Zwar erblickt man darin die ſchöne Idee, daß das Göttliche die menfeh- 
liche Geftalt annehme, um das Endliche mit ſich zu verfühnen, u. daß 
Gott dem Menfchen in feiner Entwickelung u. Bildung zum Ewigen, 
Wahren a. Guten, bei der Zurückkehr vorangehe, aber Gott wurde‘ 
durch derartige Inearnativnen fo fehr zum Endlichen herabgezogen, daß 
auch er an der unveinen Luft Theil nahm, was in den oft gräufich ob— 
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ſeönen Zeugungen der Götter, namentlich des Brabmau Shiwa 
erfcheint, gegen welche das Benehmen des Zeus bei der Alkmene noch 
eine Befcheidenheit genannt werden fann. Bei der fonft reinen Auffaf- 
fung der Gottheit zeigt fich aber die Verzerrung des Heidenthums bier 
noch befonders in dem Neide der Götter, der fie reizt, aus— 
gezeichnete Heilige vielfach zur Sünde zu verleiten, um ihre Macht an 
fie nicht zu verlieren. Se tiefer aber die Gottheit ing Endliche gezo— 
gen wurde, defto mehr trat das Tegtere im göttlichen Leben hervor, u. 
defto näher tritt das religiöfe Syftem dem Pantheis mus mit allen 
feinen Auswüchfen. In der Religion des Foe wird bereits behauptet: 
daß Alles (Erfcheinende) Nichts ſei, was in den Buddhiſtiſchen 
Sat überging: daß Alles Eins fei, der offenbarfte Pantheismus, 
wonach es nur Eine ‚göttliche abfolute, Feine relative Subftanz gibt, u. 
außer ihr nichts iſt; alles namlich verliert fich im ganzen Geifter- u. 
Naturreiche, in der Grundipfigfeit der Einen Subftanz; Gott verhält 
fi zur Welt, wie Subftang zum Accidens. Damit fchwindet die Frei— 
beit u. aller Unterfchied zwifchen Guten u. Böſen; in der Tugend u. 
im Lafter lebt nur eine Kraft. Alle Erfcheinungen des Lebens beruhen 
am Ende nur auf dem Spiele der Gottheit, der Geift fann für fich 
feine vernünftige Zwecke erreichen. Der Begriff der Zwedlofigfeit ıft 
aber identisch mit dem des Fatalismug, der auch im Driente als 
ein weit verbreitetes Syftem auftritt. 

II. Die Buddhalehre hat ihren Urfprung von Gautamas 
(Buddha, vermeintl. um 1027 v. Ch). Er erfihien nur einmal, um 
eine neue Epoche in der Welteultur zu beginnen u. hinterließ feine Schrif- 
ten, weswegen die. urfprüngliche Geftalt feiner Lehre, die ſich in ver- 
jehtedenen Ländern u. Zeiten fehr verfchieden geftaltete, ſchwer zu er- 
mitteln iſt. Die frühfte Grundlage diefer Lehre fcheint jedoch ein völlig 
abftracter Begriff des Göttlichen, wie bei den Chinefen gewefen zu fein: 
Hiernach bildet den Grund des Dafeins nicht Gott, fondern ein mit 
Weltftoffen, wie mit Atomen angefüllter, von Ewigfeit her vorhandener 
Raum, aus welchen die Welten nach ewigen Gefegen entftehen. Die 
Welt wird durch einen Geift belebt, der fich unter unzähligen Formen 
in der Materie individualifirt, der felbft aber in fteter Ruhe ift, u. die Welt- 
regierung einem Fatum anheim gibt. Doch kann der Menfch mit Frei- 
heit handeln, u. wird auch nach feinen Werfen gerichtet. Die Seele 
des Tugendhaften wird durch Auflöfung mit Gott vereinigt. Die Welt 
des Geiftes zerfällt nach diefer Lehre in 3 Regionen: 1) die niedrigfte 
Welt der irdifchen Geftaltung, in der Brahman regiert; 2) eine far- 
bige u. Geftalt habende höhere Welt des Geiftes, und 3) die allerhöchfte 
farb - und geftaltlofe ätherifche Wefenwelt. Die Buddhalehre foll den Men— 
ſchen der niedrigften Welt, die gefallene Wefen der höheren Welt find, 
den Weg zeigen zu abermaliger Erbebungdurd Büßum 
gen. Im Ganzen erfcheint diefe Lehre als confequente Durchführung 
einer Religion auf dem Gebiet der Abftraction, d. h. des Nichtigen 
u. Leeren; der Wille bat feine Richtung auf das Handeln verloren u. 
der Menfch glaubt feine Beftimmung zu erfüllen, wenn er das objective 
Sem in feiner Nichtigkeit denkt. Die Mythen des Brahmaismus ba- 
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‚ben die Buddhaiften ihren Philoſophen ind er Weije angepaft, daß die Göt- 
ter des Brahmaismus dem von ihnen vergötterten Wefen, dem Buddha die— 
nen. Wie die Chinefen das Göttliche in den Kaiſer verlegen, fo die Anhän- 
ger des Buddhain den Lama, in welchem fie Gott felbft verehren ; der 
Lama nämlich ift die Subftanz, in welcher Gott vergegenwärtigt iſt. 
Inſofern die Dignität eines Lama von der befonderen Vertiefung in 
die Subftanz abhängt, Fann jeder ein Pama (Priefter) werden. Die 
höchfte Stufe diefer Vertiefung manifeftirt fih aber in den 3 Haupt- 
lama’s, dem Dalai-Lama in Laſſa, dem Lama in Kleintibet in 
Tiſchu Lombu u. dem dritten inder Mongolei. — Stirbt ein folder 
Lama, fo ift feine Seele in dem nämlichen Augenblicke ſchon wieder in einem 
anderen Subjeete vorhanden, u. muß in diefem aufgefucht werden. We- 
gen einiger äußeren Einrichtungen u. Gebräuche diefer Religion (Klö— 
fter, Rofenfränze u. U.) hat man Aehnlichfeit mit dem Chriſtenthum 
finden wollen u. fatyrifche Anfpiefungen gemacht. „Aber diefe Aehnlich- 
keit, fagt Fr. v. Schlegel"), ift Feine wahre, fondern fie ıft wie jene 
fragenhafte Aehnlichfeit des Affen mit dem Menſchen, welche auch fchon 
Manche in der Naturgefchichte des Testeren fehr in die Irre geleitet 
bat, und man kann es als einen fehr allgemeinen Grundfag der Beur- 
theilung aufftellen, daß je fcheinbar ähnlicher eine grundfalfche Religion 
der wahren ift, bei einer innerlich ganz verfchiedenen geiftigen Tendenz 
und fittlihen Richtung, defto verwerflicher ıft fie, defto feindlicher fteht 
fie der Wahrheit gegenüber.“ Uebrigens ift jet durch wichtige Docu— 
mente?) dargethan worden, daß die Lamaiſche Hierardie u. 
viele andere Einrichtungen und Gebräuche der Buddhareligion meift 
zufolge einer dämoniſchen Nachäffung des Chriftenthums entftanden find. 

IV. Das Zendvolf?), die alten Baftrer in der fpäteren Ver- 
bindung mit den Medern u. Perfern zwifchen dem Tigris u. Indus, 
dem Drus u. dem indischen Meerbufen, hat zuverfichtlich in der frühe- 
fien Zeit auch noch mit anderen orientalifchen Völfern eine Religion 
verbunden. Zorvafter gab, wie ihrer Religion, fo ihrem Staate 
eine beftimmtere Grundlage u. Ausbildung. Die heil, Schriften 
des alten Zendvolks waren nach der Erzählung der Perfer in 21 gro- 
Ben Abſchnitten zufanmengeftellt u, hießen Aveſta, d. 1. göttliches, 
lebendiges Wort‘). Ein Theil diefer Sammlung, Bendidad, bil- 
dete das allgemeine religiöfe u. politifche Gefegbuch u. beftand aus 22 
Fargards. Der Vortrag ift in dialogifcher Form, u. Zorvafter 
empfängt den Unterricht unmittelbar von Drmuzd. Die Zeit Zo— 
voafters ıft ſchwer zu beftimmen, (ficher die des noch freien baftrifchen 
Reiches, u. nicht fpäter als im 8. Jahrh. v. Chr.). Daß er mit den 





1) Philofophie dv. Geh. Bd. I. ©. 114. — 2) Bol. Nie, Wifemann, 
Zufammenhang der Ergebniffe wiffenfchaft. Forfchung in d. geoffenb. Relig. 12 
Vorlefungen zu Rom gehalten. Deutfch. Rgensb. 840. ©.4911— 94. — 3) 3.6. 
Rhode, d, heil, Sage u. d. gefammte Religionsfyft. d. alt. Baftrer, Meder 
u. Perfer, od. des Zendvolks. Frkf. a. M. 826. — 4) Kleufer, Zend- 
Avefta, deut. Riga 776. Derfelbe, Anhang zum Zend-Avefta. Riga 781— 
83. Derfelbe, Zend-Avefta im Kleinen. Riga 789. +Bullers, Fragmente 
üb. d. Relig. des Zoroaſter. Bonn 831. | 
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Lehren der Sfraeliten befannt geweſen, dürfte mehr als wahrſcheinlich 
fein; das innere Verhältniß der, perfifchen Neligion zur indifchen, was 
Görres trefflich, auseinamdergefegt hat, beſteht in der foftematifchen 
Durchführung der Prineipien. Sie ftellte zwar den Begriff Eines 
Gottes in Zoruane Alarene, der grenzenlofen Zeit, als Ur— 
wefen auf, benahm ihm aber alle Thätigfeit u. Einwirfung auf die Ge- 
ſchöpfe u. übertrug, die Ewigfeit und Selbftftändigfeit ausgenommen, 
alle göttlichen Eigenfchaften auf Ormuzd.  Diefer wurde auch als Ur- 
beber u. Herrfcher des Lichtfreifes u. die Duelle alles Guten nicht. in 
irdischen Tempeln und Gögenhildern *), fonderm als der heilige Gott 
im reinen Lichte und Feuer ſymboliſch verehrt. Ihm gegenüber fteht 
der böfe Gerft Ahriman, der über das Reich der Finfterniß herrſcht 
und alles Böfe verbreitet. Den Thron des Ormuzd umgeben 7 Am— 
Ihaspands (Fürſten des Lichts), denen die Jzeds, die guten Ge— 
nien, untergeordnet find. In gleicher Werfe umgeben Ahriman 7 
Fürſten, die böfen Demws, unter denen abermals eine große Anzahl 
niederer Dews ſtehen. Beide Reiche befehden einander fortwährend, u. 
auch die ganze Welt des Geiftes iſt dualiſtiſch geichieden; doch ſoll Or— 
muzd einſt den Sieg behaupten und, alles Böfe vertilgt werden... Der 
Begriff von der geiftigen Freiheit u. Reinheit des Menſchen ift erhalten; 
das ihm inwohnende Uebel ıft ein Werf der böfen Gerfter ; jedes Indi— 
viduum iſt im Geifte gleihjam zweimal vorhanden: 1) dem Einfluß 
der böfen ‚Geifter ausgefegt, im irdiſchen Kampfe als fündiger 
Menſchz Mals fein eigener Genins, als der feiner Urbeftim- 
mung entſprechende Geiſt Cals fen Ferver). Zwar haben 
auch. die guten Genien Kämpfe zu beſtehen, aber nur nach außen gegen 
die. böfen Dews, ganz verfchteden vom Menfchen, der mehr unentichtedener 
Natur den Kampf des Böſen u. Guten in. fein Bewußtſein bereinläßt. 
Das leßtere wird auf Ahriman zurüsfgeführt, der den Menfhen in 
Schlangengeftalt verführte, u.fogardieunvernünftige Schöpfung 
durch die von ihm herrührenden unreinen Thiere u. Gewächſe verdarb. 
Um den Gegenfaß aber auch von Seiten Gottes aufzuheben, entwickelte 
der Perfer eine Idee u. ‚ftellte fie in perſönlichen Geftalten dar, Die zu 
den reinften u. erhabenften. des ganzen Orients gehören 5 Dies iſt die 
Idee vom Mithras u. Soſioſch. Der erftere tritt: Sowohl zwi- 
hen Drmuzd u. Ahriman, als auch. zwifchen der. Gottheit u. Menfch- 
heit als Mittler, u. zwar in der Bedeutung eines leidenden und triumphi⸗ 
renden Gottes auf. Da er noch zu fehr in Die Natur verſenkt, nicht 
Drmuzd, der höchſte Gott ſelbſt ift, ſo ift feine Verſöhnung zwar pon 
geringer. Bedeutung, immer aber bleibt es eine fehöne Werffagung auf 
Ehriftus. Durch Soſioſch, den Siegeshelden, follen alfe Anfchläge der 
böfen Geifter vernichtet, der, Tod überwunden u. die Welt gerichtet 
‚werden; durch Ormuzd wird er die Todten auferwecken, u. indem er 
ihnen Hom zu trinken gibt,. werden fie.auch dem auferftandenen 
Leibe nach Unfterblichkeit erlangen und an einem erhabenen 
Orte gerichtet werden, Dabei ift der zoroaftrifchen Lehre viel Aftrofo- 


—— 





t) Vgl. Herod. histor. I, 131 u. 132, 
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giſches, Verehrung der Geſtirne, befonders der Summe und der Natur: 
fräfte beigemiſcht ja ihre eigentliche Grundlage, fagt Leo, ift aſtro— 
Togifch. "Der faſt immer heitere Himmel Baftriens, der Glanz der Ge- 
ftirne'! der Mangel an Regen u. Waſſer hat frühzeitig aus innerem 
Drange u. äußerer Noth das Auge zum’ Himmel gerichtet u. zur Kentt- 
niß der Öeftirne angeregt: Beſonders wurde die wechſelnde Erfcheinung 
der beweglichen Hhuirheletäkbet zu einander um fo eher Gegenftand der 
Beobachtung, da die 7 wberften Genien (Amſchaspands, erhabene 
Engel) ihre Repräſentation in den. 7 beweglichen Himmelsfürpern 
finden, in die Borftellung ihrer. Dominirung, welche jene) in den Gei- 
ftern üben, auf ihre Nepräfentation in der Art übergeht, daß ihnen von 
den Zeichen des Thierfreifes an Alles am Himmel untergeordnet ift. 
Das reine Licht, die Sonne, dieihre höchften Diener in diefen En- 
geln oder Planeten hat, u. ihre Gehilfen in den Geftirnen des Thier- 
freifes, ft darum der gute Gott Ormuzd.“ Die VBerehrer deffelben 
follen thätig das’ Land bebanen, aus allen Kräften das Gute erftreben, 
rein denfen, reden u. handeln; hierin foll aber der König: beſonders 
fich auszeichnen, u. niemals etwas gegen Ormuzd's Lehre befehlen. Eswar 
jedoch unvermeidlich, daß befonders das Volk fein Gebet an die, Sonne, 
den Mond oder Das Meer, die doch nach Anordnung Zorvafters nur 
Symbole fein ſollten, felbft richtete, m. darum Fonnten fpäter die Grie- 
hen von den Perfern als Polgtheiften fprechen, die fich nur dadurch 
von ihnen umterfchieden, daß fie ſtatt vergötterter Menſchen . Sterne u. 
Elemente anbeteten. Seitdem auch noch am Hofe Kerres I. große Sit- 
tenfofigfeit herrſchte, die fih von hier aus unter das Volk verbreitete, 
wurde in den "befleckten Seelen der angeborne Drang zum Glauben 
durch vielgeftalteten Aberglauben verdrängt. Dazu Fam noch, daß dur 
Aleranders Siege das Griechenthum mit feiner Verachtung gegen alles 
Barbariſche eindrang, fo daß fich felbft unter ven Magtern, den Be- 
wahren und Pflegern jeder Gattung des Wiffens, die meiften Ueber- 
vefte des reinen Alterthums verloren. Zwar wurde Zorsafters Glau- 
bensgebäude unter den Arfaciven noch einmal Staatsreligion; aber durch 
die Unwiſſenheit u. durch die Entartung feiner Diener, wie feiner Be- 
kenner, zerfiel es bis zur roheſten Abgötterei, daß die Schriftfteller nur 
allgemein von ihren Feuer- und Gögenbildern berichten, und die Ma— 
gier für nichts mehr, als fir Zauberer galten, Schauervoll aber find 
die Nachrichten von der Sittenfofigfeit, die bei diefem Verfall des Ne 
ligiöſen felbft am Hofe der Arfacıden Ueberhand genommen. J 
V. Ber der indiſchen Religion wurde bereits ihres Herabfinfeng 
zum Fatalismus gedacht. Wo aber der Geiſt Feine wahrhaft geiftige 
Deftimmung erfennt, da gibt er fich felhft fehr bald eine Beftim- 
mung u. findet fie im Genuffe, ‚dem er alle feine Kräfte, fein, Stre- 
ben u... Sinnen zuwendet. Und will ſich der Geift dennoch zu etwas 
Höherem u. Göttlichen  hinwenden, um e8 zu verehren, fo iſt es die 
wide Naturfraft, u. die Form; zu der dann alles Religiöfe herab— 
ft, iſt der Materialismus. Zeigte fich diefes Verfinfen in die 
aterie ſchon bei den ſpäteren Sundern, fo finden‘ wir. es noch meit 
entjhiedener in Vorderafien,sbeiden Chaldäcrn, Phöni- 
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eciern u Syrern Das Identiſche diefer Eulte war der Dienft 
der Sonne, der Erden. einer Vermittelung beider Extreme, des 
Mondes, welde vorher fchon im perfifchen Mithras Feimte, als in 
dem Sterne, deſſen fanftes u. freundliches Licht den Abend wie den 
Morgen begrüßt. Am meiften aber haben diefen Sterndienft (Sabäis- 
mus Serem. 8, 2.) die Chal däer ausgebildet ). Die Erde, das 
weiblich empfangende Prineip, fommt als Mylitta, Lilith, Der- 
feto, Aſtaroth, Brimo in ganz Rleinaften, und als Aliath 
auch bei, den Arabern vor. Das befruchtende männliche Princip, die 
Sonne, erfcheint überall als der Herr, Adon. Die Beziehung beider 
aufeinander, der Einheit der Gefhlehter als Gattung, ward 
im Mythus vom Tode des Adonis durch. den winterlichen Eber, u. 
von feiner Wiederbelebung durch die zweideutige Jungfrau (Aphrodite, 
Artemis, Hefateu. f. w.) vorgeftellt. Sp Täuft in dieſer materialiftifchen 
Religion Alles auf Gefchlechtliches hinaus, daher auch die wilde Be— 
geifterung bei den ausfchweifenden Feftgebräuchen, die wollüftige Zügel- 
Yofigfeit in dem ganz obfeönen Cultus. Man darf fich hierbei nur erin- 
nern an die Verehrung des Phallus, die. Ceremonien des Priapismus, 
den Dienft der Mylitta, Göttin der Wolluft u. A, fo wie auch noch 
an die bei der Verehrung der wilden Naturfraft üblichen granfamen u, 
blutigen Opfer von Menfchen, namentlich von Kindern, wie dieje bei der 
religiöfen Verehrung des Dagon, der Derfeto, des Moloch 
(Baal) u. der Aftarte, des Belu. der Mylitta, vorfamen. 

Vi. Aegypten?) weiſt ebenjo fehr nach dem Morgenlande zu- 
rück, als es nach dem Abendlande vorwärts zeigt. Ber vielfacher Aehn— 
Tichfeit u. Berwandtfchaft mit Indien ftellen fich doch eben fo viele Dis- 
fonanzen heraus, u. felbft die ägyptifche Religion ft ein Gegenbild der 
indischen, indem die phantaftiiche Zerfloffenheit der letzteren fich in der 
erfteren zu größerer Maßbeſtimmtheit abmildert. Gemeinfchaftlich 
mit dem Brahmaismus hat fie die aftrologiiche Grundlage. Eine Ver— 
götterung der fieben fichtbaren beweglichen Sterne u. ihre Beziehung zu 
den zwölf Sternbildern des Thierfreifes, zu den Monaten u, anderen 
Einrichtungen des Jahres, zu allen Erjcheinungen der Natur u. des 
Menichenleben 8 ift der Grundpfeiler, an welchen fich die bunte Mythen— 
welt Aegyptens anlehnt. Unter den fieben beweglichen Sternen find wieder 
Sonne u. Mond ammeiften hervorgehoben ; die erftere erfcheint in manch- 
fachen Auffaffungen, einmal als Jao, tritt aber unter dieſem Namen als die 
abftracte Auffaffung, wie Brahm, in den Hintergrund; dann in ein- 
zelnen Monaten als Dfiris, die fommerlihe Sonne, u. Serapiıs, 
die winterliche. Jener Gott fteht den Reichen des Lichtes u. des Lebens, 








1) Ueb. d. Sterndienft vgl. Cic. de nat. Deor. II, 21. Lactant. institutt. 
11. 5 u. 10 sq. — Kleufer, üb. d. Urfprung des Zabäismus nach Anlei- 
tung der mofaifch. Nachrichten (Zend-Aveſta im Kleinen. S. 3 ff.) 

2) +Kircher, S. J., Oedipus aegyptiacus. Rom. 652; obeliseus pamphilicus,. 
Rom. 656; apotelesmatica s. de viribus et eflectis astror. ed. Gronoy. Lugd, 
698. — *Movers, Unterſuchungen üb, d. Relig. d. Phönicier m. Rückſicht 
auf die verwandt. Eulte der Carthager, Syrer, Babylonier, Afiyrer, der Heb- 
räer u, der Aegypter. I. Bd. Bonn 840, 
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diefer denen der Finfternig u. des Todes vor. Im Winter wendet fich 
Dfiris der Unterwelt zu u. ftirbt durch den Mörder Typhon, den 
Gott des Böſen u. Schädfichen. In den von den Negyptern angenom— 
menen drei Jahreszeiten haben fie eine folarifhe Trimurti, in 
Aman, Phtha u. Kneph, wie die Inder in Brahma, Wiſchnu 
u. Schiwa. Ein Hauptftreben der ägyptischen Religion zeigt ſich darın, 
den in der perſiſchen nicht ganz gehobenen Gegenſatz aufzulöfen, u. darum 
ift ihr Hauptinhalt der leidende u. fterbende, aber auch zum Leben er- 
ftehende Gott Oſiris. Die Unfeligfeit u, den Schmerz des Dafeins 
fühlt er felbft, geht ganz in ihn ein, fo wie auch in den Tod. Nicht 
in vielen Erfcheinungen u. Inearnationen, fondern in einer viel ernfteren 
u. tieferen Bedeutung, als ein fubftantielles Subject leidet u, ftirbt er, 
fteigt aber auch zur Verflärung empor. Nur ift dieſes Alles wieder in 
die Natur verfenft, u. es ift bald die Sonne, bald der Nil, auf was 
die Gefchichte des Teidenden, fterbenden u. auferftehenden Gottes gedeutet 
wird, Diefe Idee, die ſich als eine Erinnerung an die paradiefifche 
Verheißung unter den Völfern erhielt, u. durch innere geiftige Sehnfucht 
in ihrer Lebendigfeit gepflegt wurde, konnte fich gleichwol in der alten 
Welt nicht rein ausprägen u, entwiceln. In Anfehung des Glaubens 
an Unfterblichfeit dürfte wol Volksglauben u. Priefterreligion zu un- 
terfcheiden fein. 


$. 26. Ueber die Religion u. Sittlichkeit der Grieden. 


Diefes Fräftige Volk hatte die erften Keime feiner Bildung wahr- 
Scheinlich von den Aegyptern u. den Phöniciern erhalten, u. wol auch 
feinen Glauben an das Göttliche. Bei der eigenthümlichen Entwicelung 
aber, welche die Griechen fpäter nahmen, u. in der Poeſie, Kunſt 
u, Wiffenfhaft wahrhaft Claſſiſches Teifteten, bat auch die 
Phantafie eine ganz befondere Stärfe erhalten, u. an der reizenden Natur, 
die den Griechen umgab, hatte ſich eine genußreiche Sinnlichkeit aus- 
gebildet, Alles, was die Griechen daher über das Göttliche von anderen 
Bölfern empfangen hatten, vermifchten fie mit ihrer geiftigen Eigen- 
thümlichkeit fo finnlich, wie faft Fein anderes befanntes Volk. Homer 
u. Heſiod waren den Griechen für die Religion die vorzüglichften Auto- 
vitäten, u. Homer befonders hatte ganz aus dem Herzen der Griechen 
den verworrenen Diymp mit überichwänglichen Neizen ausgeſchmückt; 
aber die olympifchen Mächte waren dem Menſchen an Geftalt, Beſchäf— 
tigung, Wünfchen, Vaterland, in Tugenden u. Laftern in der gräßlich- 
fen Geftalt ähnlich, u. dem unbefhränft waltenden Fatum 
unterworfen"). Solche Vorftellungen von Gott u. Sinnlichkeit fonnten 
dem denfenden u. in der Wiffenfchaft fortfegreitenden Menfchen nicht lange 
genügen; er gab fie bald als Kabeln auf, die nur zum Zügel für das 
Bolf beftimmt feien, u. befannte fich zu dem Einen Urwefen, weldes 





1) So foll die Pythia den Lydiern geantwortet haben: „dem Verhäng- 
} — g⸗ 

* Be Dal AER nicht entgehen.“ Bol. Herodot. histor. I, 
. ophofles tritt die Id | 4 ini⸗ 
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der Gott der Werfen ſei; die weit verbreiteten Deyfterien wollten ber 
fymbolifchen ersterifchen Volfgreligion eine gereinigtere efoterifche 
gegenüberftellen. Bon diefem efoteriichen Gefichtspunfte aus. fagt der 
Hiftorifer Polybius ganz offen: „Wenn es dazu dient, Frömmigfeit 
unter der Menge zu erhalten, muß man e8 einzelnen Gefchiehtfchreibern 
verzeihen, wenn fie Mährchen erzählen — darum feien auch: die römifchen 
Geſetzgeber zu vertheidigen, daß fie durch Erdichtung furchtbarer unficht- 
barer Götter das Volk im Zaume hielten.“ Und nach der Meinung 
des edeln Plutarch follte der Werfe auch nur aus Achtung vor den Ge— 
jegen die allgemeine Verehrung der Götter ausüben, nicht aber in der 
Meinung, als gefchehe den Göttern dadurch etwas Angenehmes, 

Die griechiichen Philoſophen hatten zwar die, Zerftörung der Volks— 
religion beichleunigt, vermochten aber nicht etwas Befferes an die Stelle 
zu fegen, nicht das Göttliche vollkommen zu enthüllen, wie auch über» 
haupt die Philofophie niemals das Wefen der Religion erfesen Fann. 
Ganz im Geifte der alten Zeit fprach ihr größter Philoſoph, Plato, ums 
geben von den ſchönſten Tempeln u, Statuen der Götter; „Schwer 
ift es, die Gottheit zu finden, unmöglich aber, fiedann, 
wenn man fie gefunden, Allen befannt zu machen.“ Das 
Erfreulichfte erzeugten aber noch Pythagoras u. Dlato. Angeweht von 
dem religiöfen Driente!) brachten fie durch Verbindung der Philofophie 
mit der Religion auch in Die griechifche Bildung religiöfes Leben. Pytha— 
goras von Samos, Stifter der philofophifchen Schule zu Croton in 
Italien (584—504 od. 489 v. Ehr.), u. feine Schüler hielten das Zah» 
fenfyftem für das Urbild u. die nothwendige Form der Dinge, die Welt 
für ein harmonifch geordnetes Ganze, das fich zu dem Centrum (Sonne, 
Jupiters Feuer) in harmoniſchem Verhältniffe bewege; die Sterne galten 
ihnen für belebt u. mit der Gottheit verwandt, die Dämonen als Mittel- 
weſen zwifchen Göttern u. Menfchen; die Gottheit ſelbſt aber dachten 
fie fih zwar als Naturfraft, als das allgemein wirfende Princip u. das 
Fatum, veredelten fie aber durch die fittlichen Eigenfchaften der Wahr- 
baftigfeit u. Güte, Am erigenthümlichften jedoch bei den Pythagoräern 
ift der Begriff der Metempfychofe u. die daran haftenden Beftin- 
mungen, wenn fie auch noch nicht Durch fittliche Ideen veredelt waren. 
Platv aus Athen ( 430—348 v. Chr.) Tehrte das Dafem Eines 
böchften, freien, weifen u. gerechten Gottes als eines Geiftes, Pr ü- 
eriftenz der Seele, wußte von einem Abfall von Gott, ftellte 
ahnend u. verlangend Unfterblichfert ver Seele, Lohn u. Strafe 
nah dem Tode in Ausficht; aber, fügte er bei, Alles dieſes könne 
der Menfch nur dann mit Sicherheit glauben, wenn es ihm durch irgend 
ein offenbarendes göttlihes Wort befräftigt u. beftätigt 





1) Dies deutet befonderd an Zactant. institutt. IV, 2. Unde equidem 
soles mirari, quod cum Pythagoras et postea Plato, amore indagandae veri- 
tatis accensi, ad Aegyptios et Magos et Persas penetrassent, ul earum 
gentium ritus et sacra cognoscerent ( suspicabantur enim sapientiam in 
religione versari!), ad Judaeos tamen non secesserint, penes quos tunc solos 
erat, et quo facilius ire potuissent. RUE EIN: AU 
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würde). Die chriftlichen Denker aller Zeiten finden darum bei ihm 
manche Vorklänge Hriftlicher Wahrheiten, erfreuten ſich aber befonderg 
an dem. durch. das. ganze Syſtem ſich hindurchziehenden, Gefühle einer 
Heilsbedürftigfeit, einer Art von Weisfagung auf die Welterlöfung, ja 
der originelle Booſt nannte Die platoniſche Philofophie eine menſch— 
Lich e Vorrede zu der himmliſchen Botjchaft des Evangeliums’), „Aber 
wenn Plato fich auch über alle herrlichen Geftalten Griechenlands erhob, 
fo blieb er dennoch ein Sohn. feines. Volkes. Wie deſſen Dauptftreben 
nur. die Schönheit war, u... zwar. die finnlihe Schönheit, welcher die 
höhere Weihe fehlt, deren Weſen in der ‚Einheit u., Heiligkeit des 
göttlichen Wefens gegründet ıft, fo ſuchte auch er in der Philoſophie 
mehr das Schöne, u. feine Philofophie, wie Staudenmater jagt, felbft 
ein Runftwerf, follte die Hare vollfommene Eintracht. der Kunft u. Wij- 
fenfohaft fein... Doch nachdem, er alle „Elemente der ‚Kunft u. Wiffen- 
fchaft, der Religion u. des Staates, des Mythus u, des. freien abftracten 
Denfens mit einander zur Einheit vereinigen wollte, blieb feine Lehre 
felbft ohne jene Einheit, Die wir. in der Philoſophie, wie in der Religion 
fuchen., Sein Geiſt lebt nur in dem unendlichen „Gebiete der Ideen, 
ohne daß dieſe ſich zu einem feften ın ſich geichloffenen Ganzen bilden. 
Nichts fagte er. Darüber, wie, die Ideen, die als geiftige Mächte das 
Leben bewegen, zum Schickſale fteben u. welches Verhältniß fie zu den 
Göttern haben. Das Göttlihe. war demnoch, außer in. der Vielheit 
der Götter, noch in anderer Weiſe geſpalten; u. wie hoch Plato fich 
auch über die Thorheit feiner Zeit erhebt, einen ſelbſtbewußten Schöpfer, 
einen perjönlichen weiſen Lenfer ahnt u, findet, fp vermag er ſich doch 
nicht lange auf dieſem Standyunfte zu erhalten, uß gerne verliert fich 
fein. Auge in jene jenfeitige. Zufunft, die ihm. die Widerfprüche Löfen 
ſollte.“ Und aus den mancherler Blößen in feiner. Sittenlehre heben 
wir nur hervor, daß er in feinem idealen Staate die allgemeine 
Ehe eingeführt wiſſen wollte. .— Ariftvteles von Stagira in Ma- 
cedpnien (334— 322), Stifter der peripatetifchen Schule, wurde, die 
Ideen feines ehemaligen Lehrers Plato verwerfend, vermöge feines Em- 
pirismus u. Dialeetieismus, der Philofoph des Verſtandes; daher 
ergibt er fi den engen Schranken der Welt, die er für ewig u. unver— 
änderlich halt, u. begnügt ſich mit den Begriffen, die er der Endlich- 
feit abgezogen hat. Indem er durchgängige Beftimmtheit des All oder 
der Natur durch die Einheit der höchſten Intelligenz annahm, feste er 
der Borfehung oder dem Eingreifen eines perfönlichen, heiligen u. weifen 
Gottes in. das. Leben der Menfchheit, aber auch der menfchlichen Frei— 
heit Schranfen, , u. erfchütterte fo nach beiden Beziehungen die Stütze 
wahrer Religioſität. Die Sittenlehre wurde feinem empirifchen Ge- 





I) Plato im Phädon: «ei un rıs düvarro krpmldorepov zui dxıvöuvörenon 
ent Beßauorepou ayhpaTog qᷓ Noyou Felov Tıvös dınmopsusgvar.? vgl. Laſaulx 
a. a. O. pag.61 u. 62, — 2) Booft, d. neueſte Geſch. d. Menfchh,, Rgnusb. 
836. Th. J. S. 20. Ackermann, das Chriſtliche im Plato u, in d. platon. 

Philoſophie, Hamb. 836. — August. de civit. Dei VI. e. 4—13. 
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fichtspunfte angemeffen ein reiner Eudämonismus; die Mittel zur Er- 
reichung der Glückſeligkeit beurtheilt er nach der Nüslichfeit u. Zweck— 
mäßigfeit, u. auf diefen Grundſatz ftüst er die Rechtmäßigkeit der Sfla- 
verei. In dem. Sflaven verfannte Ariftoteles die Würde des Menfchen 
fo fehr, daß er fagte, in der Seele deffelben fer nichts Vernünftiges. — 
Die in der Kolge entftandenen philoſophiſchen Schulen vermochten noch 
weit weniger der Religion u. GSittlichfeit eine Fraftige Stütze zu ver- 
feihen, indem fie die Widerfprüche u. Irrthümer jener Koryphäen der 
Philoſophie nur noch vermehrten. Epifur aus Gargettus bei Athen 
(337—270) u. befonders feine Schüler wiefen dem Menfchen in dem 
irdischen Wohlfein das höchſte Gut an, darum fuchten fie den Glauben 
an Borfehung u. Unfterblichfeit zu entfernen, damit er die Glückfeligfeit 
nicht ftöre. Die Welt fer nur zufällig ſo zweckmäßig geworden, daher 
auch die Götter Fein Intereſſe haben, fich um menschliche Angelegen- 
beiten zu befümmern. Die Seele des Menfchen, ein feinerer Körper, 
entftehe u. vergehe mit dem gröberen Leibe. Die Stva, von Zend 
aus Cittium auf Cypern gegründet (um 300), bat fich allerdings durch 
ihre Begeifterung für Ideale der Sittlichfert manchen kräftigen u. edeln 
Seelen empfohlen, indem fie die Tugend als das höchfte, einzig in 
fich vollendete Gut fegte, u. in der Selbftgenügfamfeit der eigenen Gefin- 
nung das Schlechte verachten Lehrte; fie fteigerte aber zugleich auch den 
feicht zu verführenden Hochmuth bis zur Selbftvergätterung, u. 
zeritörte fo alle Neligtofität. Der ſtoiſche Pantheismusu. Deter- 
minismus fchloß übrigens noch den Glauben an einen Alfes mit Liebe 
leitenden Gott aus, flatuirte vielmehr einen Allgeift, aus dem Alles 
gefloffen u. der Alles wieder in ſich aufnehme. Daß ihr Begriff von 
Freiheit mit dem von dem Fatum unvereinbar ſei, wurde ihnen ſchon 
frühzeitig vorgeworfen. Die neue Afademie feit Arkefilaus Cum 
318— 241), entfchiedener noch durch Rarneades (215— 130), daher auch 
die zweite u. dritte Afademie genannt, Fündete der Wahrheit 
felbft den Krieg an, zunächft in der Beftreitung der von den Stoifern 
angegebenen Kriterien des Erfennbaren, dann aber die Gewißheit aller 
menschlichen Erfenntnig überhaupt in Zweifel ziehend,, vermehrte fie 
durch diefen Skepticismus die Verwirrung, aber auch die Troftlofigfeit 
dei dem gänzlichen Verſchwinden der Volfsreligion. 

Mit einem folhen Berfall der Religion verband fich dann auch 
nothwendig eine ſchmachvolle Gewiſſenloſigkeit u. gänzlicher Ver— 
fall der Sitten; daher mußte der Grieche Polybius) das für ſein 
Nationalgefühl fo peinliche Geftändniß ablegen: „Wenn auch ein Grieche 
zehn obrigfeitlich beglaubigte Handfchriften mit ebenfo vielen Siegeln 
u. doppelt fo vielen Zeugen aufftelle, fo dürfte man ihm dennoch Fein 
Talent Goldes anvertrauen, während römijche Beamte die größten 
Summen, eingedenfihres Eides, mit Gewiffenhaftigfeit ver- 
walten.“ Und die weit verbreitete Knabenliebe, die im Ganymed 
ihre. Vergötterung fand, die nicht ungewöhnliche Begeifterung griechi- 
ſcher Dichter für Paderaftie, u. die darauf bezüglichen beliebten 





1) Polybii histor. VI, 54. 











$. 27. Die Religion u. Sittlichkeit der Römer. 53 


Kunftgebilde, fo wie endlich die unfittlichen Culte der Aphrodite u. A. 
geben ung ein deutliches Bild von der faft allgemeinen fittlichen Ver— 
fommenbeit, Die befferen Gemüther empfanden hierüber einen unfäg- 
lichen Schmerz, u. wurden von einer unüberwindfichen u. immer noch 
unbefriedigten Sehnfucht nad) Wahrheit u, einer neuen Verbindung mit 
Gott getrieben, Allgemeiner u. Sauter wurde jebt das Verlangen nach 
einer göttlichen Offenbarung, die allein unter dem Streite widerfpre- 
chender menfchlicher Meinungen Zuverficht u. Ruhe gewähren könne. Die 
Zeit, in der das heiße Verlangen geftilft werden follte, war nahe! 
u $. 27. Die Religion u. Sittlicfeit der Römer. 
Hartung, die Relig. d. Röm. nach Duell. dargeft., Erlang. 836. 2 Thle. 
Bon der vorberrfchend fünftlerifch - afthetifchen Religion der Griechen 
war die der Römer durch Prävalirung des politifch-fittlichen Elements 
verfchieden, Gemäß ihres hetrurifchen Urfprungs war fie ernft, faft 
düfter u. übte auch in der früheften Zeit einen großen Einfluß auf die 
öffentliche u. Häusliche Sittlichfeit aus. Wegen gewaltfam erfittener.Ber- 
feßung der Reufchheit nahm Lucretia fich das Leben, u. welch’ herrliche Bei— 
fuiele von Wahrheits= u. Gerechtigfeitstiebe') hat die ältefte Gefchichte 
neben der Baterlands = u. Freiheitsliebe der Römer aufzumeifen! Solchen 
Tugenden verdanfte auh Rom feine Größe. Leider ſchwand mit dem 
republifanifchen Geifte auch die mit allen gefellfchaftlichen Einrichtungen 
eng verflochtene Religion u. mit ihr der fittliche Exrnft der Nömer. Be— 
fonders hatte fih bei dem erwachten Eroberungs = u. Unterdrüdungg- 
geifte mancher fremde Religionseult u. Unſittlichkeit eingefchlichen. Mit 
dem Aufblühen der Macht u. des Reichthums fiel die Achtung vor den 
Göttern, der alte Nömerfinn, die vaterländifche Tugend, auch die Kraft 
der Aufopferung für das allgemeine Befte ſchwand dahin. Befonders 
nachtheilig wirkte die Befanntfchaft mit der griechifchen Mythologie u. 
griechifchen Kunſt, die feit Livius Andronieus (240 9. Chr.) zahlreichen 
griehifhen Pädagogen, fo wie noch die griechifche Litteratur über- 
baupt, welche ohnehin ſchon genug von den Griechen verendlicht, von 
den Römern noch weit mehr verweltficht wurde. Die. Gefandtichaft 
der griechifchen Philoſophen Rarneades, Divgenes u. Krito— 
laus (155 v. Chr.) wurde jest auch. in Nom aufgenommen, u. ihren 
Lehren Beifall gezollt; die Akademiker, Stoiker u. Epikuräer 
fanden den meiften Anklang. — In den auswärtigen, befonders afiafi- 
hen Kriegen hatten die Römer auch den Lurus mit feinem ganzen Ge- 
folge von Schlechtigfeit Fennen gelernt. Karthago u, Korinth hatten 
fie wol heldenmüthig befiegt (146 v. Chr.), waren zugleich aber felbft 
in weit fchlimmerer Weiſe gefallen, fo daß diefe Stege gerade die 
Wendepunfte der Größe Noms wurden. — Wie dem Griechen der 
Sinn für Schönheit angeboren war, fo belebte die Römer vorzüglich 
der Gedanfe u. der Begriff des Nechts. Doch das Streben der Ieb- 
teren, Recht u. Gerechtigkeit herrfchend zu machen, war in die ganz 
ertreme Richtung umgejchlagen, felbft zu berrfchen, u. der eigenen 
Herrſchaft die ganze Welt zu unterwerfen. „Cine Univerfalnonarchie 








1) Augustin. de eivit. Dei I, 19 sy. c. 24. 


54 Die alte Welt u. ihr Verhältniß 3. Chriftenthum. 


zu gründen, fagt Staudenmaier, darauf Tiefen ihre höchſten Gedanfen 
binaus, daß fie einen edlern Zweck des Lebens nicht mehr Fannten. 
Der abfiracte Staat wurde fo ihr Gntt, u. die Religion mußte 
nur diefem untergeordneten Standpünfte dienen, Die Welt follte be— 
herrſcht werden, nicht min hohe fittliche, reine u. göttliche Ideen durch 
die Herrfchaft ein=u. auszuführen, fordern um der eiteln Weltberr- 
fchaft felbft willen. Und von nun an übte Rom gegen alle möglichen 
Religionen feine Toleranz), die man ohne Noth u. Necht ſo oft erho— 
ben bat, deren Grundlage aber nichts, als Sndifferenz gegen alle Re— 
ligion felbft war.“ Als aber die weltbeherrfchende Roma von dem 
Blute der Nationen fiegestrunfen u. von den Laftern fremder Völker an= 
gefteeft war, begann fie, befonders feit der Zeit der Gracchen (133 v. 
Chr.) u. der Parteiganger Marius, Sulla u, Einna, in ihren eigenen 
Eingeweiden zu wühlenz fie entbrannte zu graufanten u. blutigen Bür- 
gerfriegen, u. beflecfte fih mit Meuchelmord , Vergiftungen u. A. u. 
diefen biutigen Charakter‘ tragt die innere Geſchichte Noms bis zu 
Detavianus Auguftus, dem unbefchränften Beherrfcher des gefammten Rö— 


merreiches (30 v. Chr. — 14 n, Chr). Unter feiner 44 jährigen fanften 


Regierung , fagt Job. v. Müller, wurde die Republik vergeffenz felbft 
Greife erinnerten fich nur ihrer Verderbniß, der Bürgerfriege , der 
Proferiptionen. Als noch durch die ‚Beftrebungen der griechifchen Phi- 
Iofophie ein Skeptiecismus verbreitet wurde, unterdrückte dieſer nicht 
nur die Anhänglichkeit an jede Religion bei den Großen, fondern führte 
auch eine ganz allgemeine Berachtung der vaterländifchen "Götter bei 
dem Bolfe herbei. Zu Cicero's Zeit „konnten fih fchon nicht mehr 
zwei Auguren begegnen, ohne, daß ein Lächeln auf ihren Lippen ſchwebte.“ 
Wie konnten folche Priefter dem Bolfe einen Glauben erhalten, von 
deifen Wahrheit fie felbftonicht überzeugt waren? Darum wollte auch 
nach deffelben Cicero's Zeugniß +, fein altes Weib mehr an die Kabeln 
von Tartarus u. die Freuden des Elyſiums glauben.“ Auf's Höchſte 
war bie religiöfe Verwirrung: u fittliche Verdprbenheit in der Kaifer- 
zeit geftiegen. Das fnechtlich gewordene u. fittlich verfommene Volk 
vergätterte fogar feine Tyrannen, die. bisweilen, wie Claudius, ein 
fürmliches Seegefecht als Schauſpiel aufführen ließen?), gar nicht zu 
gedenfen der gewöhnlichen Gladiatorenfämpfe, Amphitheater u. dgk, au 
welchen das Volk bei ganz abgeftumpftem- Gefühle eine fehauerliche Freude 
empfand. Durch die Vergötterung jener Tyrannen?) war vollends aller 
Glaube an die vaterländifchen Götter profanirt u. preisgegeben; die 
überall aufgeftellten üppigen Statuen des: Priapus, des Pan u. der 
Venus, fo wie die fchamlofen Theaterproductionenfteigerten die finn- 
lichen Ausfchwerfungen zu -einem folchen Umfange, daß die natürlichen 
Kanäle fie nicht mehr befriedigten, fondern unnatürliche erfonnen wurden, 





1) Treffend fagt Leo M.: quum Roma universis dominaretur gentibus, 
omnium gentium servivit erroribus. (Sermo I. de SS. App. Petro_et, Paulo.) 
Bol. Walch, de Romanor. in tolerandis diversis religionibus disciplina pub- 
lica. (nov. commentar. Soe. Gött. T. III. 1773.) — 2) Taeit. annal. XII, 56. 
vgl. Sueton. vita Claud. ec. 21. u. Dio Cass. LX, 33. — 3) Domitian 
begann feine Briefe: Dominus et Deus noster hoc fieri jubet. ( Sueton. vita 
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Jetzt ſchwanden fogar die Bürgertugenden u. jeglicher Frevel trat an 
ihre Stelfe. Auf diefen Zuftand paßt das’ graufenhafte Gemälde, welches 
der große Weltapoftel von der Heidenwelt entwirft (Röm. 1,21—31.), 
u. wozu der wahrheitsliebenden Seneca einen beachtenswerthen Commen- 
tar Tiefert'), | —R— RI! „36, 
Doch war e8 der menfehlichen Natur nicht möglich, lange in dieſem 
unfeligen Zuftande zit verharren. Der Unglaube mit der ihn ftets be— 
gleitenden Unfittlichfeit erzeugte eine Unheimlichfeit u. Beängftigung; 
unwillführlich wurde der Geift zu dem äußerſten Extreme, dem Aberz 
glauben hingeführt; denn, fagt Novalis richtig, wo Feine Götter find, 
da walten Gefpenfter. Darum bemerfen wir ein unflares Hafchen nach 
fremden Göttern, in deren Verehrung man das geängftigte Gewiſſen 
zu befchwichtigen ſuchte. Trog mancher Verbote der Kaiſer verbreiteten 
fich in Stalien som Driente her die verfchiedenartigften Culte, fremde 
Priefter, Aftrologen, Zauberer, Traumdeuter, oft nur in der Abficht, 
aus dem allgemein gewordenen Aberglauben Vortheil zu ziehen; durch 
Zauberei, Amulete u. Talismane, aus den Eingeweiden gefchlachteter 
Thiere wollte man das Schieffal erfennen, das immer dunkler herein— 
brach, u. niemals fand ein finnlicherer, ja oft wollüftigerer Myfterien- 
dienft flatt, wie Damals im römiſchen Reiche. Gelbft die ſonſt fo 
verhaßten Juden konnten hier jest viele Profelgten machen. Dem 
Perfius u. Juvenal gab diefe religiöfe Verwirrung reichlichen Stoff 
zu ihren Satyren, während auch die ernfteren Philoſophen fie nicht zu 
beſeitigen vermochten. Die Cyniker waren einer gebührenden Ver— 
achtung preisgegeben; der Peripatetifer gab es nur Wenige; am 
ausgezeichnetften waren noch die Stoiker, befonders repräfentirt durch 
Seneca, Div von Pruſa u. Epiftetusz doch wurde ihre Moral 
mehr bewundert, als beachtet, oder wegen des Kontraftes mit dem 
Leben dieſer Philoſophen ironiſch zurücgemwiefen?). Ja fogar ber 
trefflichfte Diefer praftifchen Philofophen Sene ca (3—65 n. Chr.), von 
dem man oft glaubte, annehmen zu müffen, er babe unter chriftlichem 
Einfluffe geſchrieben, gab Vorſchriften, denen nicht fein Gemüth, ſon— 
dern feine Lebensmanier darum widerfprach, weil er es nicht über fich 
bringen fonnte, den Hof des graufamen u. tücifhen Nero zu verlaf- 
jen. Höchſt harakteriftifh zur Beurtheilung der damaligen troftlofen 
Verwirrung ift aber noch der Umftand, daß gerade in der aufgeflär- 
ten Zeit des Dectavian, dem goldenen Zeitalter der Künſte u. Wiffen- 
Ihaften der Römer, die neue phantaftifche Aufftellung des Pythago— 
räismus durch Anarilaus u. des fpäteren noch fehwärmerijcheren 





Domit. c. 18). — 1) Omnia sceleribus ae vitiis plena sunt. Plus commit- 
ütur, quam quod possit, coactione sanari. Certatur ingenti quodam nequitiae 
certamine; major quotidie peccandi cupiditas, minor verecundia est. Expul- 
so melioris aequiorisque ‚respectu, quocunque visum est, libido se impingit. 
Nec furtiya jam scelera sunt; praeter ceulos eunt; adeoque in publicum 
missa nequitia est, et in omnium pectoribus evaluit, ut innocentia_non rara, 
sed nulla sit. Numquid enim 'singuli aut pauei rupere legem ? undique, velut 
sıguo dato, ad fas nefasque miscendum, coorti sunt. Seneca, de ira II, S. — 
2) Qgl. Seneca ep. 29. 
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Apollonius von Tyana!) (3 ». Chr. — 96 n. Chr.) begieri 
ergriffen wurde, u, ſich fpater unter den Händen der Platonifer * 
Verwerfung der Skepſis, aber Beimiſchung einiger ariſtoteliſchen u. 
anderer Elemente zum Meuplatonismus ausbildete. Weit entfernt, 
das von Plato ſo ſtark angeregte Gefühl der eigenen Hilfsbedürftigkeit 
zu beleben, täuſchte Apollonius, ein Gaukler erſten Ranges, die Ge— 
müther, u. verrückte das Verhältniß der Creatur zur Gottheit durch 
ſeine überall anempfohlene hochmüthige Gebetsformel: „Ihr Götter, 
gebt mir, was mir gebührt!“ nur noch mehr. Aber auch dieſer Ver— 
ſuch, die Gemüther zu beſchwichtigen, mußte für die größere Maſſe, u. 
namentlich für die edleren Seelen fich als erfolglos erweifen, immer 
mehr zeigt fich die Verzweifelung, u. der beftimmtefte Ausdruck dafür 
ift Die in der jeßigen rein biftorifchen Zeit neu entftandene Mythe 
soon der Pſyche?), wie diefe von der urfprünglichen Einheit mit 
Gott abgefallen, unruhig, troſtlos u. verzwerfelnd umberfchweift, fich 
aber endlich ermuthigt, die verborgene Gottheit felbft unter mannigfachen 
Leiden, Prüfungen u. Qualen in allen Tempeln, der Unterwelt, dem 
Reiche des Todes zu fuchen, bis fich endlich der unbefriedigten Sehnfucht 
die Gottheit felbft naht, um fich abermals zu einer heiligen Einheit 
(iepög yauos) zu verbinden, worin unfehlbar die Gefchichte des menſch— 
lichen Geiftes ausgeprägt iſt. Zufolge diefer Troftlofigfeit wandte fich 
der Geift den alten, befonders in den Myſterien aufbewahrten Ver— 
heiffungen zu, die eine neue heilige Ordnung des menfchlichen Dafeins 
verfündeten, wo Alles wieder in den früheren Zuftand der Unſchuld u. 
Glückſeligkeit zurückgeführt werden follte. Die Platonifer u. Stoifer 
erwarteten diefe mit Anfang des großen Weltjahres?), u. Bir- 
gil verhieß die Nähe des von der eumäifhen Sibylle?) geweig- 
fagten neuen glückfeligen Zeitalters; u. ſolche Hoffnungsftrahlen konnten 
die Gemüther beleben u. befeftigen, indem die letztern fich nach den 
Berichten des Sueton °) u. Taeitus®) an die von den Juden laut ver- 

1) Sein Leben v. Philoſtratus d. ält. (Philostrator. opp. gr. et lat. 
ed. G. Olearius, Lps. 709 f.). Diefer will den bis dahin unbekannt 
geweſenen Denkwürdigfeiten des Damis, eines Gefährten des Apolloniug, 
nur eine gefällige Form gegeben u. die Schrift des Marimus v. Aege benußt 
haben, Aber die Denkwürdigf. des Damis müffen, befonderd wegen der 


vielen Anachronisnen, als unecht verworfen werden. Bol. Hug, Einleit. ins 
N. %.3.4 THL ©. 1A. 

2) Apulej. metamorph. IV, 83. Fulgentius, mythologicor. III, 6. 
} es Vgl. Heyne annotatt. in Virgil. T. I. p. 96. — 4) Virgil. ecloga IV, 





Ultima Cumaei venit jam carminis aetas. 

Magnus ab integro saeelorum naseitur ordo, 

Jam redit et virgo, redeunt Saturnia regna, 

Jam nova progenies coelo demittitur alto. 

Tu modo nascenti puero, quo ferrea primum 

Desinet, ac toto surget gens aurea mundo, 

Casta fave Lucina, tuus jam regnat Apollo. 
Bol. August. de civit. Dei. X,27, u. ep.155. Euseb. vita Constant. V, 19.20. 
Dante purgator. XXI, 70 sq. S. Laſaulx a. a. D. pag. 63. 

9) Percrebuerat oriente toto vetus et constans opinio, esse in fatis, ut 

eo tempore Judaea profecti rerum potirentur. Sueton. vita Vespas. ‚c. 4. — 
6) Pluribus persuasio inerat, antiquis sacerdotum litteris contineri, eo ipso 


— 
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fündete Weisfagung: „daß jener erwartete Herrſcher u. Er- 
retter nun aus Judäa fommen werde“ angſtvoll u. freudig 
agıflammerten. 

Anm. Sehr beachtenswerth ift die von Staudenmaier hervor— 
gehobene Bemerkung, daß fich die diaboliſche Vorſpiegelung an die 
erften Menfchen: „Ihr werdet fein wie Gott“ (Genef. 3, 5.) durch 
die griechifche u. römische Religion u. das heidnifche Leben überhaupt 
bindurchziehe, u. ſich befonders manifeftire in der Vorſtellung vom 
Neide der Gottheit u, der Erfcheinung der Apotheoſe des 
Menfhen. Jener Neid der Götter fei poetifch dargeftellt ın dem 
Mythus vom Prometheus, philofophifh in der Lehre der 
Stoa, gefhichtlih in der Vorftellung von der Nemefis. Die 
Apotheofe nahm befonders ihren Urfprung mit Alexander d. G., ſetzte 
fich bei den Nachfolgern feines zerftücdelten Reiches fort u. erreichte ihre 
böchfte Stufe in den römischen Kaifern'), von denen einige ſich ſchon 
bei Lebzeiten göttlich verehren ließen. 


$. 38. Der politifche, religiöſe u. fittliheZuftand des israe— 
Yitifhen Volks in feiner Selbfttändigfeit u. Unterjochung. 
«Das Gefes war unfer Zuchtmeifter auf Chriftus hin. — 
% Er hat jih Israels feines Zöglingd angenommen.» 
Salat. 3,24. Luc. 1,54. 
Die Schriften des A. u. 3. Th. des N. T. — Jos. Flavüi (geb. 37, geft. 
93 n. Chr.) opp. ed. Havercamp. Amst. 726. 2. T. f, Hdausgb. v. 
Ob erthür. Wirceb. 782 — 85. 3 T., v. Richter, Lps 826 89. 5 V. 
(hier befond. wichtig. antiquitatum Judaicarum libb. XX.). — +Sahn, 
bibl. Arhäol. Wien 817 ff. 4 Thle. Scholz, bibl, Archäol. Bonn 834. 
*Kalthof, Hdb. d. hebr. Alterth. Münft. 840. ++Molitor, Philoſ. 
d. Geſch. od. üb. d. Tradition. Frff. u. Münft. 827—38. 3Bde,. Winer, 
bibl, Realwörterb. 2. A. Lpz. 833—36. 2 Bde. Jo ſt, allgem. Geſch. 
der Israelit. v. ihrem Urſpr. bis ins 19. Jahrh. Brl. 832. 2 Bde. 
+*DBoffuet, Einleit. in d. allgem. Geſch. überſ. v. Cramer. ©. 182 
— 290. +*&Stolberg, Geh. d. Relig. Jeſu. Chr. Th, T— IV. 
*Staudenma ter, Encyclopäd. 2 A. S. 335—383 u. ©. 629— 
3. **Hirſcher, d. riftl. Moral. 3. A. Bd. J. ©. 310 — 345. 
* Leo, Univerfalgefh. Br. I. S. 561—600. 


Wunderbhar zeichnete fich vor dieſer Unwiſſenheit der alten Völker 
in religiöfer Erfenntnig das ifraelitifhe Volk aus. Durch be- 
jondere Beranftaltungen hatte Gott unter demfelben die urſprüngliche 
Tradition aufbewahrt, feinen Namen durch unmittelbare Offenbarung 
erhalten, ein Gefeg gegeben u. ein Prophetenthum errichtet, welches auf 
ihn hinweiſen a. mitten unter Sünde u. Irrthum die Verehrung des 
wahren Einzig en Gottes lehren, auf eine zu fünftige Erlöſung 
vorbereiten u, diefelbe anfündigen ſollte. Nichts war Gottes würdiger, 
jagt Boffuet, als daß er ſich ein Volk erwählte, das ein augenfcheinli- 





— 


—— ut valesceret oriens, profectique Judaea rerum potirentur. Taeit. 
s or. V, 13. (mo fih auch die merkwürdigen Worte finden: «audita major 
umana vox: excedere deos, simul ingens motus excedentium »). 

1) Bl. J. D. Schöpflini comment. de apotheosi s. consecratione im- 
perator. Romanor. (ejusd. commentatt. hist et erit. Basil. 741. 4. pag. 1 sq.) 
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ches Beifpiel feiner Vorfehung fein ſollte); ein Volk, deffen Glück n. 
Unglück von feiner Frömmigkeit abbing, u. deffen Zuftand von der Weis- 
heit u. Gerechtigfeit feines Beherrſchers ein Zeugniß ablegen mußte, 
Und als Gott an dem jüdifchen Volke den unleugbaren Grundfas feft- 
geſtellt, daß er nach feinem Willen alle Erfolge des gegenwärti— 
gen Lebens Teite, fo war die Zeit herangefommen, den Menfchen zu 
höheren Gedanken zu erheben u. Jeſum Chriftum zu fenden, dem es vor- 
behalten war, einem netten Bolfe, das aus allen Völkern der Erde 
gefammelt werden: follte, die Geheimniffe des zufünftigen Lebens zu ent— 
hüllen. — Zufolge folher Veranftaltiingen führen uns die heil. Schrif- 
ten der Israeliten, wo die älteften fihriftlichen Denfmäler fir die Ge- - 
fchichte der Menfchheit, der Ethnographie u. der Geographie, ſchon zu 
einer Zeit, wo andere Gefchichtfchreiber uns nichts als Kabeln, oder 
verworrene hafbvergeffene Ereigniffe erzählen, durch fo viele genau be- 
ftimmte Begebenheiten u. durch die Folge der Sachen felbft zur ihrem wah— 
ren Urfprunge, zu dem Einen perfönlichen heiligen, allmächtigen, allwif- 
fenden u. gerechten Gott, der Alles erfchaffen hat, und löſen in bewun- 
berenswürdiger Einfachheit die größten Probleme der Philofophie. Ueber: 
zeugender, erhabener, als irgendwo, bezeichnen fie Die Schöpfung der gan- 
zen Welt, den Menfchen, die Glückſeligkeit feines erften Zuftandes in 
der heiligen Einheit mit Gott u. der Natur, die Urfache feines fpäteren 
Berderbens u. der Mühfeligfeiten, die Fortpflanzung des Menfchenge- 
Ihlehts, den Urfprung der Nationen, die Eintheilung der Länder, die 
Entftehung der Rünfte u. viele andere Dinge?), worüber die anderen 
Gefchichtichreiber voll Verwirrung reden, und ung nöthigen, andere Duel- 
len aufzufuchen, Neben dem beflagenswerthen Abfalle u. der unfeligen 
Entfremdung des Menfchen von Gott eröffnet jene heil. Urfunde aber 
zugleich auch die Verheifung eines Verſöhners u. Erlöfers, die 
ſchon den erften Menſchen gegeben ward (Genef, 3, 15.), u. zeigt in ih» 
rem weiteren Berfolge, wie der eine wahre lebendige Gott fich niemals 
unbezeugt gelaffen, auf vielfahe Weife die Menfchheit auf die Verſöh— 
nung mit fich hingeleitet u. vorbereitet babe. Sie berichtet, als die Dien- 





1) Treffend fpricht diefen Gedanken auch Leo aus: „Das ganze Myſte— 
rium der israelit. Gefchichte, die welthiſtor. Miſſion der Ssraeliten beruht 
darauf, daß Gott dies Volk erwählt hat, zwifchen dem Sündenfall u. der 
Erlöfung ein Mittelglied zu fein, der letzte u. ftete Anhalt des Glaubens an 
den wahren Gott unter allen Heiden, u. der Boden, von welchem allen Völ— 
fern ein neues Heil, die Erlöfung, entfprießen follte. — — Nirgends it fo 
Har das Walten der göttl, Gerechtigkeit hervorgehoben, als (in der Gefchichte 
Israels) in der Art, wie Leidenfchaft u. Sünde hier überall Strafe u. Ver— 
erben bereiten; wie das Halten an Gottes heil, Ordnung hier überall feinen 
Lohn findet.“ Lehrb. d. Univerfalgefch. Bd. L ©. 564. 

2) Marcel de Serres, die Kosmogonie des Mofes im Vergl. m. 
d, geolog. Thatfachen. a. d. Franz. überf. v. Ste. Tüb. 841. Auh Fichte 
befannte in f. Naturrechte Th, 1. ©, 3%: „Ein Geift nahm fich ihrer (der 
erften Menfchen) an, ganz fo, wie es eine alte ehrwürdige Urkunde (Genefts) 
vorftellt, welche überhaupt die tieffinnigfte, erhabenfte Weisheit enthält u. Re— 
fultate I zu denen alle Ppilofoppie am Ende dor wieder zurüdfeh- 
ren muß.” 
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en ſich ſelbſt überlaſſen in ihren Neigungen u. Beſtrebungen verdorben 
Ins £ die ganze Erde mit Bosheit n'ihrer Miffethat bededten, 
babe Gott die Ausführung einer Rache befchloffen, deren Andenfen nie— 
mals unter den Menfchen verfchwinden follte, u: zur ewigen Warnung 
vor dem Wahne, als ob die Welt Durch fich felbft beſtehe, u. was ein⸗ 
mal da fei, niemals vergehen werdel Und‘ die Erinnerung an Diefes 
ſchreckenvolle Ereigniß, Die allgemeine Sündfluth, bat fi 
inter allen Völkern erhalten. Gott Tief aber die Welt fih noch einmal 
erneuern u. Aus den Schooße der Gewäſſer hervorgehen. "Der einzig 
für gerecht befundene it. durch göttliche Fürforge gerettete Noah wurde 
ber zweite Stammvater des Menfchengefchlehts (Geneſ. c.6—-8:) u. 
die Geſchichte nahm unter der Leitung des fich offenbarenden Gottes hei 
der jungen Menfchheit ihren ewigen Gang weiter. Als die Menfchheit 
jedoch abernrals Allgemein in Unglauben, Abgötterei u. die damit verbun- 
dene Unfittlichfeit zu verfinfen drohte, 'gefchah ungefähr 350 Jahre nach 
der Sündfluth die inihren Folgen fo einflußreiche göttliche That der B e- 
rufung Abrabams, eines’ Nomadenfürften in Chaldäa, des Stamm- 
vaters des israelitifchen Volkes, den Gott in das ferne, ihm unbefannte 
Chanaan führt u. ihm verhieß: „ihn zu einem großen mächtigen 
Bolfe gleich den Sternen des Himmels zu machen, fein u. feines Vol- 
les Gott fein zw wollen (Genef. 12, 2.5 13, 16.5 15, 5.5 17,4.6—8.; 
22, 16—17.) u. in weldem auch alle Bölfer ver Erde gefeg- 
net werden follten (Genef. 12, 3.5 18, 18.5 22, 18), wofern er feinem 
Haufe u. feinen Kindern anbefehlen werde den Weg Jehovahs zu 
balten u. Necht u. Gerechtigfeit zu üben. * CGenef. 18, 19.) Em 
wirfliher Bund zwifchen Jehovah u. Abraham befiegelte u. be— 
fräftigte die Verpflichtungen u. Anfprüche Abrahams, u. Die Befhner- 
dung feiner Nachfommenfchaft follte ein Erinnerungszeichen an jenen 
Bund fein (Genef, 15, 18.5 17,4 ff). Abraham Yebte mit dem fefteften 
Bertrauen an Gott u. die Wahrhaftigfeit feiner Verheißungen; vor 
ihm wandelnd bewahrte er ehrfurchtsvoll u. treu feine Wege, u. 
Tegte all fein Glück, all fein Gut u. alle feine Hoffnung vertrauensvoll 
in Gottes Hände (Genef. 12, 4.515, 6.5 22,2). Jakob, fein Nach— 
fomme der Berheißung, war nach Aegypten gezugen (Genef. c. 46 u. 
48.), u. bier begannen fich die dem Abraham gewordenen‘ guten u. 
ſchlimmen Verheißungen zu erfüllen. Sein Stamm vermehrte fich uner- 
meßlich (Exod. 2, 1.), aber der Sinn u. der Geift Abrahams verlor 
fi in ihm. Um den Blick u. die Hoffniing abermals, wie in Abraham, 
auf ſich zu wenden, ließ Gott das Volk gemäß der Anfündigung an den 
Stammpater ( Genef. 15, 13-16.) den harten, ſchmachvollen Drud 
Aegyptens fühlen (Exod. 1, 14-22), erweckte aber zugleich Movfes 
zu dem Berufe, daß er als ein Gefandter des Gottes Ahrabams, Iſaaks 
u. Jakobs auftreten follte. Durch Wunder beglaubigt wird er bereit 
willig anerkannt, u. zeigt fich als ihr Tröfter u. Befreier aus der ägyp- 
tifchen Sklaverei (Exod. c. 2—11.), wird aber auch zugleich der Be— 
—— eines eigenthümlichen Bolfstbums. Wärend des längeren 
Iufenthalts in der arabifchen Wüfte Iehrte Mofes die Israeliten den 
Gott ihrer Väter wieder wahrhaft erfeunen, u. weckte in ihnen das 
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Selbſtbewußtſein. Er fammelte u. verzeichnete die Gefchichte der ver- 
fioffenen Jahrhunderte, die Gefchichte Adams, Noahs, Abrahams, 

Iſaaks, Jakobs u, Joſephs, oder vielmehr die Geichichte Gottes felbft, 
wie Boffuet fagt, aus der lebendigen Erinnerung der Familie Abra- 
hams, der noch mit Sem, dem älteften Sohne Noahs zufammengelebt 
batte, u. fixirte das weitere, fo charakteriftiih fortwährende Ge- 
fprad Jehovahs mit feinem Bolfe u. feine Wunder im 
Gefege. Unter furchtbar majeftätifcher Herrlichkeit übergab ihm Jehovah 
die Grundgefege der R eligton auf zwei fleinerne Tafeln ein⸗ 
geſchrieben (Exod. 20, 1—20.), damit er fie dem erfhrodenen u. 

bebenden Bolfe 2) verfünde, u. was früher und fpäter immer als 
Gebot oder Verbot u. Verheißung aus dem Munde Gottes gefloffen, 
grub er als deffen heiligen Willen in fleinerne Tafeln ein, u. 
machte von deren Befolgung oder Uebertretung Segen u. Fluch abhängig. 

Diefe Gefege dienten wie zur Eonftituirung des göttlichen Reiches auf 
Erden, jo auch als Grundlage des israelitiſchen Staates, der darum 
im Gegenſatze zu anderen Staaten Theokratie war; denn alle Ge- 
feße eoncentriren fih in der Grundidee des Reiches Gottes: Jehovah 
iſt der Eine lebendige, allmächtige, allwiſſende u. allgegenwärtige, der 
gnädige u. ſegnende, der Israel vor allen Heiden zu ſeinem Volke aus— 
erwählt habe, aber auch der heilige u. gerechte Gott, u. ein Eiferer 
für ſein Geſetz ſei, der die Uebertretungen ſelbſt an den Nachkommen 
räche. Und dies Alles wird nicht bloß geſagt: es wird auch als 
Thatfahe vor Augen geftelt. Unzählige Male beweift Jehovah, daß 
Licht u. Finſterniß, Leben u. Tod, Sturm u. Sonnenſchein, Frühthau 
u. Regen, Brot u. Trank ſtets in feiner Hand liege, u, ein Zeichen ſei— 
ner fteten Gegenwart war die Feuer= u. Wolfenfäule über dem heiligen 
Zelte, Darum müffe Jsrael wiederum Jehovahs Volk fein, Ihn 
allein fürchten u. anbeten, Feine Götter neben Ihm haben, Ihn von 
ganzer Seele lieben, Seine Gebote halten, Alles was Ihm ein Gräuel 
ift, wie Zauberer u. Wahrfager ausrotten, fih Seiner freuen u. in Ihm 
fih groß fühlen u. feinen Ruhm finden 5 habe es wider Ihn gefündigt, 

fo ſolle es wieder zu Ihm umfehren, daß Er Sich feiner erbarme u. 
ihm vergebe. Um dem Gemüthe die Einheit Gottes unvertilgbar einzu- 
prägen, wiederholte es Moſes verfchiedentlich, daß diefer einige Gott 
in dem verheißenen Lande einen einzigen Drt wählen werde, an. 
welchem allein alle Feſte, alle Dpfer u. öffentliche gottespienftliche 
Verrichtungen ausgeübt werden follten. Und diefe Hoffnung wurde in 
der Wüfte belebt durch die Stiftshütte, jenen tragbaren Tempel, 

in welchem die Kinder Israels dem Herrn des Himmels u. der Erde 
ihre Gelübde braten. Das fortgefeste Gedächtniß der gro Ben ge- 
ſchichtlichen Thatſachen follte Jehoven wie als den Schöpfer 





1) Ueber das Verhältniß u. den Charakter des A. u. N. T. ſagt Au— 
guſtin treffend: Multum et solidum significatur, ad vetus testamentum 
fimorem potius pertinere, sieut ad novum dilectionem: quanquam et in ve- 
tere noyum lateat, et in novo vetus pateat. In Exod. Vol. Stolberg 
Wiener Ausg. Bu I. ©, 41-31. \ 
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u. Herrn des Himmels u. der Erde, fo als den hundesgetreuen Gott 
u. Rönig Israels immer wieder von Neuem verfünden: die Feier 
des Sab batdas Gedächtniß der Schöpfung erneuern (Erod. 20, 8—11.), 
das Paſſah (Levit. 23, 5 ff. Exod. 23, 16.) die wunderbare Be— 
freiung aus der ägyptifchen Sklaverei u. die Verſchonung der Erfige- 
burt dem Gemüthe vorführen, das Laubhüttenfeft (Levit. 23, 34 
ff. vergl. Deut. 8, 15 ff.) die 40jährigen Führungen, Züchtigungen u. 
Wohlthaten in der Wüfte lebendig vergegenwärtigen. Alles diefes, fo 
wie noch das jährliche Erftlings - u. Danffeft für die Erndte (Pfingſtfeſt), 
die verfchiedenen Danf-, Bitt- u. Freudenopfer, u, ganz bejonders 
das Inftitut der täglichen Brandopfer (Erod. 19. Num. c. 18 u. 19.) 
follten Israel unabläfftg an fein Verhältniß zu Jehovah u. feine Ver— 
pflichtungen erinnern, Vorzugsweiſe waren die Dyfer geeignet, die 
religiöfen Empfindungen u. Gefinnungen des Menfchen zu nähren u. 
auszudrüden, u. das religisfe Verhältniß des Hebräers Tebendig zu 
erhalten (vgl. Hirfhera. a. D, Seite 329.). Und in dem Gefammt- 
inhalte des Gefetes hielt Gott den Fsraeliten einen Spiegel vor, 
der ihr Bild treu u, lebendig zurücwarf, Aus den 284 Geboten u. 
den 365 Verboten erfannten fie die Zahl u. das Maaß ihrer Ver— 
gebungen, aber auch der dafür. angedrobten Verdammungen. 
Wol erhielten fie fo durch das Gefeg, in welchem fie Tag u. Nacht 
forfchen follten, u. das ihnen bei verfchiedenen Gelegenheiten gleichfam 
wie von Neuem immer wieder verfündet ward, Erfenntnifß der 
Sünde (Röm. 2,20.5 7,7I u. ihres flerfenvollen Innern, aber nicht 
auch die Kraft, jene zu meiden u. dieſes vollfommen zu reinigen. 
Das Gefet war gebieterifch ftrenge, u. Ffannte das Weſen des Chri- 
ſtenthums: die Gnade nicht (Joh. 1,17. Salat. 3, 13.). Doc ver- 
bieß es auf feiner höchften u. fhönften Stufe in weiter Ferne: „einen 
Propheten wie Moſes, den der Gott Israel aus ihnen erwecken würde 
u. dem fie gehorchen follten“ (Deut. 15, 18.), wie überhaupt die 
meiften Inſtitute u. Handlungen ſinnbildlich auf ein herrlicheres Gefe 
bindeuteten, das weniger Ceremonieen haben, aber fruchtbarer an Tu- 
genden fein würde, 

Der durch das. Geſetz erregte innere Zwiefpalt des Bewußtfeins 
der Sünde u. daneben des Bewußtfeing des nothwendigen Beſitzes 
‚der Gerechtigkeit erzeugte die Sehnſucht nach Verſöhnung durch 
Entfündigung, u. führte jo, fagt Staudenmaier (vgl. a. a.D. Seite 
369—382.), von felbft zu dem Inftitute des Hohepriefterthbums, 
als einem wefentlichen Beftandtbeile der religiöfen Verfaſſung. Jähr— 
ich einmal ging der Hohepriefter in das Allerheiligfte (Levit. 16. 
Hebr, 9, 7.25.), um durd ein Dpfer die Sünde des Volkes zu 
fühnen, u. durch ihn wurden Bitten u. Gebete Gott dargebracht, fo 
wie Vergebung, Verfühnung u. Segen im Namen Gottes ausgefprochen. 
Damit ift aber auch der ganze religiöfe Cultus offenbar, zu dem das 
Prieftertbum die innigfte u. wefentlichfte Beziehung hatte. Obfchon er 
von Gott gegeben ift, fo ift er andrerfeits mit innerer Nothwendigfeit 
aus dem Geſetze u. der durch daffelbe bedingten Lebensentwicelung 
beroprgegangen, u. fomit nur Ausprud, Gleichniß u. Symbol des 
geiftigen Lebens u. feiner höheren Bedürfniffe. 
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Dennoch war: die erfehnte Wiederverfühnung des Menfchen mit 
Gott durch das: Gefeg u. das aufdemfelben ruhende Prieftertbum nicht 
möglich, denn das Geſetz erfchien ftets als Imperativ, wurde nicht Ip» 
bendig im Geifte, diefer nicht immanent in ihm, fo daß es mehr eine 
Schranke für den letzteren blieb. Nicht das Werk: des Gefebes, das er 
nicht erfüllte (Röm. 4,:16.), Fonnte ihn gerecht machen; das Gefes of 
fenbarte, vielmehr durch Anhäufung feiner Verbote die fündigen Aeuf- 
ferungen nur noch mehr (Rom. 7,7 ff.) Auch nicht die blutigen Thier- 
opfer konnten die Sünde tilgen, innerlich nicht gerecht, vollfommen u. 
heilig machen, fondern nur ein Solcher, in dem Feine. Sünde iſt, 
der das ganze Gefeg erfüllt, u. höher als der Himmel ift, konnte wahr- 
haft von Sünde u. Schuld befreien. Die Ausfchließung Mofes, des 
Mannes Gpttes, vom gelobten Lande, diente recht eigentlich zum Be— 
weife, daß fein Geſetz nichts vollfommen mache, die Erfüllung der Zu- 
fagen Gottes nur von weitem fehen läßt u. den Menjchen, wie 
Moſes felbft, nur an den Eingang feines Erbtheils führe ( Hebr. 7, 
19.5 11, 13.). Auf jenen Einen, der dem Namen nad) in Jofwa 
(Jeſus), der das Wolf Gottes in das gelobte Land einführte, vorge> 
bildet ift, war Darum dag ganze Gefeß eine große Weiſſagung, 
u. daher tft die zweite notbwendige u. wefentliche Inſtitution der 
Theofratie das Prophetenthum. Der Prophet war gleichfam die 
lebendige Stimme des Gefeges, wie der Vermittler feiner Erfüllung. 
Diefe Beziehung des Prophetenthums zum Gefese erſchien aber vor» 
zugsweife in der Weriffagungdes Meffias, dem Mittelvunfte 
a. dem Endziele aller Propheten. Was jedoch der moſaiſchen Verfaf- 
fung noch fehlte, worauf fie aber ſchon Nückficht genommen: hat (Deut. 
17, 28.), war ein Haupt, der Führer des Volfs, der von Gott als 
Stellvertreter gefest wäre. Bon diefem follte das Iebendige Zuſam— 
menbalten zu Einer Nation, die ftete NReorganifation, die Handha— 
bung der Gefege u. der Drdnung, fo wie die Rettung aus allgemeinen. 
Gefahren ausgehen. Das war der König, den das Volf nach Er- 
vberung des gelobten Landes dur Joſua, u. nach dem heroiſchen Zeit 
alter der Richter (von Othoniel bis Eli u. Samuel), das einen nas 
türfichen Uebergang zur Föniglichen Würde bildete, verlangte, u. der 
ihm von Gott in der Perfon des Saul (1095) gegeben wurde als 
Nepräfentant der unfichtbaren, gegenwärtigen, ewig wirkfamen könig— 
lichen Macht Jehovahs. Hohesprieſterthum, Prophetenthum u. König» 
thum, dieſe drei wefentlichen Inſtitute der Theofratie in ihrer noth— 
wendigen Einheit waren in. der Weiffagung Typen auf die drei Aemter 
des erwarteten Erlöſers. Wie Eli mit der Hohenpriefterwürde Die 
höchſte bürgerliche Gewalt u. Samuel die fegtere mit der Propheten- 
würde verband, fo vereinigte auch David, der Mann nad dem Her- 
zen Öottes, der zweite König (1050), die Fönigliche Würde mit der 
Gabe des Propheten. Er machte, Jeruſalem durh Erbauung der 
Burg Zion zu. einem feften Sitze, zum Mittelpunfte des Reiches u. 
brachte die Bundeslade dahin. Als er alle feine Feinde überwunden 
u. die Erpberungen des Volkes Gottes bis an den Euphrat ausgedehnt 
a. überall: die Ruhe hergeftellt hatte, war fein Geift u. fein Herz der 
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Einrichtung des Gottesdienſtes zugewandt. Auf göttlichen Befehl (2Sam. 
e. 6 u. 7.) ‚wollte er Jehovah eine würdige Stätte bereiten: die Aus- 
führung diefes Unternehmens aber follte erſt unter der, mehr friedferti- 
gen Regierung Salomon (1000) gelingen, der einen Tempel mit 
bewundernswürdiger Pracht nad dem Typus der Gtiftshütte baute 
(2 Cbron. c. 3 — c.7.). Die Bundeslade, welche Mofes erbaut hatte, 
wird in das Allferheiligfte, gebracht, welches ein. Bild der Majeftät 
Gottes war, zu der Niemand kommen Fann, u. zugleich ein Bild des 
Himmels, der den Menfchen fo lange verfchloffen blieb, bis ihnen 
Chriftus den Eingang durch fein Blut ‚eröffnet hat. Glücklich war 
Salomo u. fein Reich, fo ange er der weife König war; als er 
aber unweife wurde u. von Gott, zu. den Götzen überging, zog fern 
Fall den des Reiches nach fih, Schon 775 zerfiel der mächtige u. 
blühende Staat in Folge innerer Spaltungen in Juda u. Iſrael 
(1 Kön..e. 12.), wodurd die Kraft des ifraelitifchen Bolfes im Kampfe 
um die Selbſtſtändigkeit mit den Syrern, Aegyptern u. Chaldäern be— 
denflich gefehwächt wurde. Aber ın der Zeit der Erntedrigung der 
föniglichen Würde u. des politischen,  veligiöfen u, fittlichen Verfalls 
. erhob fih, die Stimme der Weiffagungz in dem Propheten Is— 
raels Elias unter Ahab u. Ahasja (918—896 v. Chr.) war gleich» 
fam ein anderer Mofes erfchienenz herrlich in Thaten u. Wundern, 
glühend vor Eifer für Jehovah, Fühn u. unerfchroden in feinen Wor- 
ten geißelte er den Abfall vom Jehovahdienſte (1 König. c. 16 — 
2 König. c. 2.) u. drang auf Wiederherftellung der Verfaffung, wie 
fie unter David u. Salomo beftanden. Da feinem: Ringen der Erfolg 
nicht entfprach, fo ‚blieb der gemaltige, zürnende u. dräuende Geiſt 
der Weiffagung ftehen, und nach dem bewunderungswürdigen erziehenden 
Nathichluffe Jehovahs traten jest gerade Propheten in großer Ans 
zahl auf,, von denen vier (Jeſaias, Jeremias, Ezechiel u. Daniel) 
nicht bloß wegen des größeren formellen Umfangs ihrer Weiffagungen, 
fondern auch wegen öfterer Berücfichtigung anderer Völker neben den 
Sfraeliten vor den f. g. zwölf Eleineren Propheten, die meiftens 
nur zu dem Volke Gottes: fprechen, als die gro Ben bezeichnet wer— 
den. Damals weisfagten, unmittelbar aufeinander u, zum Theil gleich- 
zeitig, Jonas, Joel Hofea, Amos, Jeſaia, Micha 
u. Nahumz; dennoch erfolgte wegen der Verderbtheit u. Hartnädig- 
feit des Volks, die Auflöfung Iſraels bereits 722 durch Sal— 
manaffar . von Aſſyrien. Die Einwohner wurden zum größten Theile 
ing Erif geführt, u. aſſyriſche Eoloniften bevälferten das Land. Diefe 
vermifchten fich mit den zurücgebliebenen Israeliten u. bildeten fpäter 
dag von den Juden für. unrein gehaltene u. Darum fo verhaßte ſam a— 
ritanifhe Volk. Da Yuda dur dieſes Unglück nicht. belehrt 
wurde, u. ‚weder in dem Bunde beharrte, welchen König Joſia bei 
Beranlaffung der Auffindung des mofaifchen Gefegbuches im Tempel 
mit den Velteften u. dem ganzen Bolfe vor. dem Herrn gefchloffen 
hatte: Jehovah nachzumandeln, feine Gebote, Zeugniffe u. Rechte von 
ganzem Herzen u. von. ganzer Seele zu halten (2 Kön. 22, 8. 23,1 
f-), noch auf die Stimme der Propheten Habafuf, Jeremia nu. 
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Zephanja hörte, fo fiel e8 583 durch Nebucadnezar von Babylo- 
nien: die Hauptftadt u. der prächtige Tempel wurden zerftört, ein 
großer Theil des jüdischen Volks in Feindesland abgeführt. Jere— 
mias tröftete die Zurückgebliebenen, Ezech iel die Abgeführten. Diefe 
babylonifche Verbannung war die Härtefte Züchtigung des jüdiſchen 
Bolfs, die legte große Glaubensprobe der Nation, u. blieb auch 
lange Zeit ftehender Ausdruc des herbften Elends. rn einen geiftig 
gebrochenen Zuftand verfeßt, bei dem klaren Bewußtfein, eine andere 
Beftimmung in der Welt zu haben, als fo elend unter Völkern fo 
gräuelhaften Glaubens u. ſchmutziger Sitten zu vergehen, u. bei dem 
drückenden Gefühle, fich felbft durch die eigene Sünde, Ungehorfam 
gegen den Herrn u, innere Zwretracht die Mittel zur Erreichung ihrer 
Beftimmung genommen zu haben, faßen fie an Babylons Flüffen u, 
weinten, wenn fie zurück an Ston dachten ; die Harfen hingen fie an 
die Weiden, unvermögend in fremdem Lande Jehoven Lieder anzu> 
ftimmen (Pſ. 137, 1). So wuchs die Sehnfucht nach einem dem 
Gefete des Herrn gemäßen Leben, u. mächtiger trat die Hoffnung 
nach vem erwarteten Erretter hervor, Nirgends aber iſt diefe 
Sehnfucht u. die Zuverficht auf den Fünftigen Erlöfer herrlicher u. 
inniger ausgefprochen, als in den Propheten jener Zeit. In ihren 
MWersfagungen, wie in einer Reihe von Palmen, find alfe Töne des 
Schmerzes und des Troftes, fo wie in anderen Palmen die Urbilver 
des freudigen Bewußtfeins von Gott, feiner Macht u. Gerech— 
tigfeit in einer Innigkeit, Einfachheit u. Majeftät ausgeprägt, die 
von feinem Bolfe der Welt u. in feiner Pitteratur erreicht worden find. 
Ihr erhabener Inhalt ift Gott u. feine Großthaten; eingefchloffen in 
einem wohltönenden Sylbenmaaße gewinnen fie an Kraft, ergögen fie 
das Dhr, entzünden die Einbildungsfraft, bewegen fie das Herz, prä- 
gen fie fih dem Gedächtniffe leichter u. tiefer ein u, find in unwandel— 
barer Schönheit dem edleren Menfchen nahe u. werth in allen Zeiten, 
u. im Unglüf, ZTrübfal u. umgebender Barbarei am wertheften (f. 
Leo ©. 581.). Wol merft man es, daß diefe Gefänge Gott felbft 
eingegeben bat, u. daß es außer dem Volfe Gottes fein Volk mehr 
gibt, bei dem die Poefie von einer wahrhaft göttlichen Begeifterung 
herrühre. Sonnenflar zeigt fich dies befonders in den Weisfagungen 
vom Meſſias, den die Propheten ſchauten, u. je näher feine irdiſche 
Erſcheinung heraurückte, deſto beftimmter fprachen fie über die Zeit, 
den Drt feines Auftretens, fein Amt, feine Lebensumftände, bezeich- 
neten fogar feinen Vorläufer. 
Aber auch das übermüthige u. fich unüberwindlich dünkende Baby- 
Ion, dem die Propheten fo oft den Untergang gedroht hatten (Jeſ. 13, 
. 14. 21, 45 ff.5 47, 48.), wurde durch Cyrus, den Heerführer der 
Meder u. Perfer, ein Werkzeug in der Hand Gottes, ein Raub der 
Belagerer: der’ Hammer der ganzen Welt wurde zerbrochen u. zer- 
fhmettert, Daniel hatte dem übermüthigen frevelnden Könige Bel 
fazzar Gottes nahes Strafgericht gedeutet u. verfündet (Dan. c. 5.)3 
die von Jeremias vorhergefagte 70 jährige Dauer der Gefangenfchaft 
(Jerem. 15, 12.5 19, 10.) war ihrem Ende nahe gefommen: Cyrus 
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geftattete den Juden die Rückkehr aus dem babylonifhen Eril 
(536. vgl. Esra 1, 1 ff.). Aber nur die eifrigften benutzten diefe Er- 
laubniß, kehrten in wiederholten Zügen nach Paläftina zurück, u. Tie- 
Ben fich befonders im Gebiete von Judäa nieder, Voll Neue über 
ihre Vergehungen u. die darauf erfolgte nothwendige Züchtigung, er- 
ſtaunt dieſes ſchon von Moſes vorher verfündet zu leſen (Nehem. 1, 
8. 9.) u. beglückt, die Weisſagung des Jeremias buchſtäblich erfüllt zu 
ſehen, beteten ſie die Gerichte Gottes an. 

Gehoben von der Erinnerung ihrer Vorväter, nach langer Ent— 
behrung eines Lebens gemäß dem Geſetze, von Sehnſucht erfüllt, in 
ihrer Hoffnung belebt durch die Verheißung Daniels von der Errichtung 
des mächtigen, ewigen Reiches des Menſchenſohnes (Dan. 
2, 44 ff. 7, 13. 14. 17.) nah 70 Jahrwochen (Dan, c. 9.), welches 
alle Sünde u. Miffethat tilgen u. Gerechtigfeit fchaffen werde, verfuch- 
ten fie abermals die moſaiſche Verfaffung wiederherzuftellen, ein Stre— 
ben, was fich befonders in dem Führer des erften Zuges Zoruba- 
bel, noch mehr in Esra u. Nehemia, am beftimmteften in der 
Bollendung eines neuen zweiten Tempels zu Serufalem (515. vgl. 
Esra 1, 14. 6, 1 ff.) manifeftirt hat. Die Propheten Haggai u. 
Zacharia hatten den Eifer zur Befchleunigung u, Vollendung des 
Haufes Gottes angefeuert u. es verkündet, der neue Tempel werde 
den Salomonifchen unendlih an Herrlichkeit übertreffen, denn der 
von allen Völkern Erfehnte u. der Troſt aller Heiden 
(Haggat 2, 8.) werde darin auftreten. Bol Selbftgefühl erhoben die 
Juden fogar ihren Namen zum Gefammtnamen der Nation, u. geftat- 
teten nur ungern den nördlichen Iſraeliten in Galtläa u. dem öftlichen 
jenfeit des Jordans, wegen wirflicher oder vermeintlicher, größerer 
oder geringerer VBermifchung mit Heiden, Zutritt zum Tempel, die Sa- 
mariter wurden ganz ausgefchloffen. Unter mancherlei Vergünfti- 
gungen der perfifchen Oberregierung fonnte fich auf diefer eigenthümlicher 
nationalen Grundlage eine nationale Regierungsform ausbilden, in dem 
Hohepriefter, der an der Spite des Volkes ftand, u. in dem ihm 
zu Jeruſalem beigeproneten, aus 70 Mitgliedern beftehenden Syne- 
drium (wohl nah Num. 11, 16.), an welches alle wichtige Ange- 
legenheiten des öffentlichen Lebens zur Entſcheidung gebracht werden 
mußten. Die Mitglieder des Synedriums wurden aus allen Stämmen, 
befonders aus den Schulen der Glieder diefes Rathes gewählt. Als 
aber auch jest die Juden in dem neuen herrlichen Tempel Gott nur 
unvollfommene Opfer brachten, ftrafte fie der Prophet Maleachi, 
u. in der Ferne fieht er bereits pas reine u. unbeflefte Opfer, 
welches Jehovah nicht mehr allein im Tempel zu Jerufalem, fondern 
von Aufgang bis zum Niedergang, von Juden u. Heiden dargebracht 
werden fol (Mal. 1, 11.), ſchaut auch den Meffias als Gott u. den 
Vorläufer, der ihm den Weg bereiten fol (Mal. 3, 1.)5 der legtere werde 
ein neuer Elias fein. Bis zu deffen Auftreten dürfe das jüdifche Volk 
feinen Propheten mehr erwarten; das Geſetz Mofis müßte ihnen ge- 
nug fein, darum ſchließt Maleachi feine Weisfagung mit den merf- 
würdigen Worten: „Gedenket des Gefetes Mofis, meines Knechtes; 
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fiehe, ich will fenden den Propheten Elia, der die Herzen der Bäter 
zu den Kindern, und die Herzen der Kinder zu den Vätern befehren 
fol 4 —'der diefen zeigen foll, was jene nur gehofft haben. Im Ge- 
feß u. den Propheten war Alles nunmehr forgfältig aufgezeichnet, was 
Gott feinem Volke zum Unterrichte geben wollte; darum verftummte 
von jest an der Geift der Weisfagung. f 
Obſchon der neue jüdifche Tempelſtaat grade von jenen gegründet 
worden war, die am tiefften von der Sehnfucht nach einem Leben ge- 
mäß dem Gefege des Herrn ergriffen waren, fo gewann doch bei den 
fpäteren Generationen die Herrfchaft griechifch gebilveter Neiche allmälig 
einen Einfluß auf die Israeliten, was den früheren orientalifchen Zwing- 
herrfchaften fo hartnäckig verweigert worden war. Es zeigten fich 
neben den eifrig atı Gefeße Haltenden Newerungsfüchtige, die dem grie- 
chiſchen Sitten u. dem griechifchen Wefen zugethan waren. Seit Meranders 
d. ©. Eroberung (323) ftanden die Juden Paläftinas nämlich bald unter 
der Herrfchaft der Ptolemäer Negyptens, bald unter den Seleneiven Sy- 
riens, deren letzter König Antiochus Epiphanes (ſ. 175), gemäß 
ſeines von Dan. 7, 8. vorherverkündeten, ehrſüchtigen, grauſamen u. 
gottloſen Charakters in feinen gewaltſamen, graufamen Manfregeln n. 
Verſuchen die Juden zu gräcifiren, fo weit ging, daß er gegen Die 
gefepmäßige Folge den Juden Hohepriefter auforängen wollte, Die 
Strengen u. Opponirenden als Nebellen behandelte, fich der Stadt 
Serufalem bemächtigte, die heil. Bücher verbrennen, das Heiligthum 
ſchänden ließ, u. die Juden zum griechifchen Gögendienfte zwingen 
wollte. Eine völlige Vernichtung derfelben durch Entweibung ihrer 
Heiligthümer ſchien von dem rachgierigen Fürften befchloffen. Dieſes 
Attentat auf die Religion u. das Volksthum entflammte die Juden 
aber zu einem heldenmüthigen Rampfe u. verzweifelten Widerftande, 
worin fie eine echt nationale Kraft entwicelten. Math atia, aus 
dem priefterlichen Gefchlechte der Hasmonder, begann den Aufitand 
mit dem Schwure: „Wenn auch alles Volk vom Gefege feiner Väter 
abfiele u. in die Befehle des Antiochus einwilligte, fo werde Doch er, 
feine Kinder u. Brüder das Geſetz der Väter befolgen.” (1 Mace. 
2, 19. 20.) Seine fünf Söhne wurden die Häupter u. Anführer des 
langwierigen Krieges mit den Syrern, u. befonders die Tapferkeit des 
Judas Maccabäus un. Jonathan erneuerte den vormaligen 
Ruhm des Volkes Gottes u. erwarb fich die Bewunderung Noms u. 
Spartas (1 Mare. 14, 16 ff.). Aber nur ihr Gottvertrauen hatte 
fie unerfhroden u. unüberwindlich gemacht. Serufalem war dur) 
Judas Maccabäus wieder erobert, der Tempel von den Spuren des 
Gösendienftes gereinigt worden (1 Mace. c. 4.): Zufolge der ferneren 
Siege diefes Heldengeichlechts beftimmte das begeifterte jüdifche Volk: 
„Simon ſolle ihr Fürft u. Hohepriefter für u. für bleiben, bis der wahre 
Prophet aufftände “ (1 Maecc. 14,41.). Demetriug, der Nach— 
folger des Antiohus Epiphanes, erfannte Simon als unabhängigen 
Fürften an: „u. fo lange lesterer Iebte, hatte das Land Juda Ruhe; 
denn er fuchte nur das Beſte feines Volkes. Man fah feine Macht u. 
Herrlichkeit mit Freuden, fo lange er lebte; er erweiterte die Grenzen 
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feines Volkes ; jeder baute ı fein Feld in Freudenz er verſchaffte dem 
ganzen Lande Frieden; jeder ſaß unter feinem Weinftoce m. unter jet: 
nem Feigenbaume,. ohne daß Jemand ihn ſchreckte; er rüftete das 
Heiligthum herrlich aus u, vermehrte ‚die heiligen Gefäße “ (Mace. 
14, 4—15). Sp wurde, nicht nur das Hohepriefterthum; fondern ſpä⸗— 
ter. auch Die fürmliche Königswürde im dem Gefchlechte der Hasmonäer 
erblih. Simons Nachfolger, Johaunes Hyrfanus (135.), erwei⸗ 
terte die Macht der Juden, ſo daß endlich das Königreich der Has— 
monder eniftand, welches, die Zeiten Davids u. Salomons ausgenom— 
men, größer wurde, als das Neich jemals: geweſen. „So erhielt fich 
unter allen. Veränderungen das Volk Gottes aufrecht, ſagt Boſſuet; 
bald wurde es gezüchtigt, u. bald; in feinem Elende wieder aufgerichtet. 
Gott begegnete demfelben. wie. feine Verdienſte waren, fo daß dieſes 
Volk der fprechendfte u, berrlichfte Beweis von der Vorfehung Gottes 
it, welche die Welt regiert. 4. Denn auch das fir Gottes heilige 
Geſetz fo eifrige u. ‚gefegnete, Gefchlecht der. Hasmonäer blieb nur fo 
lange glüclich , als es den betretenen Pfad der Gottesfurcht nicht ver: 
ließ. Bedenklich wurde fchon die Lage des Joh. Hyrfanus, als er 
bei dem entftandenen Rampfe der Pharifäer u. Sadducäer ſich 
endlich der verderblichen Richtung der legtern anzunehmen ſchien (410733 
aber unter feinem älteften Sohne Ariftobulus, der ihm folgte u. 
fih auch König nannte, entbrannten Familienzwiftigfeiten, die nad) 
feinem Zode (106) fogar einen langwierigen blutigen Bürgerkrieg ent— 
zündeten, der durch die fich befehdenden Parteien der Pharifäer u. 
Sadducäer hartnädiger u. verderblicher wurde. Die jüdiſch-griechiſche 
Partei ernannte den Pompejus, der damals in Aften wirkte, zum 
Schiedsrichter: die Einmifhung der Römer hatte, wie gewöhnlich, die 
Unterjochung zur Folge. Pompejus hatte ſich für Hyrfanus, den jüngern 
Sohn Meranders, des traurig endenden Ariftobulus Bruder u. Nach— 
folger, gegen den jüngern Ariftohulus entichieden, u. ihm die Stel— 
Yung als Hohepriefter erringen helfen. - Zwar behauptete derjelbe dieſe 
Würde auch nach dem Sturze des Pompejus unter Cäſar, konnte aber 
feinen politiſchen Einfluß in Judäa gewinnen, denn der Idumäer Anz 
tipater hatte mit feinen „Söhnen Herodes u Phafael die 
ganze Verwaltung des Landes inne, Das Synedrium durchfchaute Die 
Plane dieſer fremden idumäiſchen Familie, u. noch befonders durch. die 
Sreundichaft des Antipater zu den Römern beforgt gemacht, bezeich- 
nete es feine Stellung als mit der vaterländifchen Sitte unverträglich; 
die Willführ des Herodes in Verhängung von Todesſtrafen ohne 
Zuziehung des Synedriums u, A. erregte endlich einen fürmlichen Auf- 
ftand, nad) deffen Beendigung der beſchützte Herodes.(d. Gr), da 
Phaſael fich felbft ermordet hatte u. Antipater vergiftet worden, von 
den Nömern zum König von Ju däa erllärtwurde (39—3n.Chr.). 
Mit tückiſcher Gewaltthätigfeit verfuchte dieſer Tyrann, der ſich nur 
zum Scheine zur jüdiſchen Religion befannte, die jüdische Nationali- 
tät u, die Priefter zu unterdrüden, einen von Babylon herbeigerufenen 
Juden Ananel willkührlich zum Hohepriefter einzufegen, das Anjehen 
des Synedriums zu entfräften, u. römiſche Sitte u. Lebensweife eins 
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zuführen, fo daß endlich in dem gefnechteten Wolfe eine dumpfe Gäh— 
rung entſtand, die fich in fürmlichen Aufftänden Luft machte. Sogar 
in der Ilmgebung des Herodes fpielten Intrigue u. Tücke ein ruchlos 
efelbaftes Spiel: Meuchelmord u. willführliche offenfundige Hinriche 
tungen folgten auf einander. Ein ſolches Joch Taftete ſchwer auf den 
Juden, aber felbft religiös vielfach entzweit u, zerriffen waren fie nicht 
mehr zu Thaten fähig, um wie ihre Vorfahren unter dem großen 
Perferreihe u. der Herrfchaft der Seleueiden Herren über ihr Schieffal zu 
werden u. im Ruhe u. Friede leben zu können. Nach des Herodes Tode 
wurde Paläftina unter feine 3 Söhne fo vertheilt, daß Archelaus als 
Ethnarch Judäa, Jdumda u. Samaria, Philivpus als Tetrarch, 
Batanda, Jturdau Trachonitis, Herodes im gleichen Range 
Galiläa u. Peräa erhielt. Der erfte wurde in Folge eines Auf- 
Standes nach Gallien verbannt (6 n. Ehr.), feine Länder vom Proconſul 
Syriens u. einem Procurator verwaltet. Der fünfte diefer Landpfleger 
war der befannte Pontius Pilatus (28—37n. Chr). Der Hohes 
priefter u.. das Synedrium Teiteten die Angelegenheiten der Religion, 
aber ihr Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten war nur unterge- 
ordnet. Im Jahre 39 war Herodes Agrippa durch die Gunft 
des Claudius König über ganz Paläftina geworden; aber nach feinem 
Tode (44 n. Chr.) wurde das Reich abermals römifche Provinz, u. 
die Verwaltung römifchen Procuratoren anvertraut. 





$. 29. Die Juden außerhalb Paläſtina unter den Heiden u, 
die gegenfeitige Einwirfung auf einander; Helleniften uw 
Profelyten aus dem Heidenthume. 

Remond, Gefch. d. Ausbr. d. Judenth. v. Cyrus b. 3. Unterg. d. jüd. 
Staats. Lpz. 789. Groot, de migrationib. Hebr. extr. patriam ante 
Hieros. a Rom. deletam. Gron. 817. 

Wie oben angedeutet, hatte nur ein Fleimer Theil der Juden von 
der Erlaubniß des Cyrus zur Rückkehr nach Paläſtina Gebrauch ge- 
macht; der größere Theil war in Babylon zurüdgeblieben und verbrei= 
tete fich noch weiter öſtlich. Im fünlichen Arabien waren fogar die 
Könige der Homertten zum Judenthume übergetreten (um 100 9. Chr.) "). 
Nach der Bewilligung Aleranders d. G. zur Anfiedelung einer jüdi— 
ſchen Eolonte in Aerandrien vermehrten fich folche in den benachbarten 
Gegenden Afrikas, u. die Betriebfamfeit wie der Handelsgeift ver- 
breitete die Juden bald nach Syrien u. Kleinaſien, ja zur Zeit des 
Kaiſer Auguftus finden wir fie über das ganze römifche Neich verbrei- 
tet. Zum Unterfchiede von den paläftinifchen hießen fie Juden in 
der Zerftrenung (oi &v zi dıaonmop&); fie blieben aber in 
reger Berbindung mit Jerufalem, erkannten die dortige Firchliche Ober- 
behörde an, bezahlten eine jährlihe Tempelfteuer (didpaxuer), ſchick- 
ten öfters Dpfer zum Tempel u. wallfahrteten felbft dahin. Sp haben 
fie lange Zeit unter den verfchiedenartigften Verhältniffen eine bewun- 





1) Vgl. Jos. antig. XV. 3. 1. XX, 2. XII, 2. 4. XII, 3. 1. Jdem, de 
bello Jud. II, 36. VII, 3. Tae. ann. I, 85. hist. V, 5. 
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bernswärdige Anhänglichfeit am die vaterländifche Religion u. Natio— 
nalität bewiefen ; aber allmälig zeigte fich auch bei ihnen, wie im Mut— 
terlande felbft, eine Geneigtheit, fich fremden Eigenthümlichfeiten zu 
aceommodiren. Dies tritt in dem f. g. Parfismus u. Hellenis- 
mus diefer zerftreuten Juden beftimmt hervor. Durch Trennung 
von dem Mittelpunfte des jüdifchen Volkslebens hatte nämlich das 
Auszeichnende u. Schroffe ihres Nationalcharakters vielfach am feinen 
feparatiftifchen u. partieulariftifchen Elementen verloren. In Perfien 
nahmen die Juden bereits manche Elemente der entftellten Landesreli- 
gion in ihren göttlich überlieferten Glauben auf, Umgeftaltender wirkte 
auf die religiöfe Anficht der Juden das griechifche Volksleben, griechifche 
Wiffenfhaft u. Sprache, die allmälig zuvörderſt bei den vornehmeren 
Suden Anklang fanden. Am meiften zeigte fich dies unter den Juden 
Aegyptens; hier war fogar die Kenntniß der hebrätfchen und chaldäi— 
ſchen Sprache größtentheils umtergegangen, fo daß für dieſe Juden 
eine griechifche Heberfeßung des A. T. nothwendig wurde. Eine folche 
erhielten fie auf Veranlaffung des Königs Ptolemäus Lagi Cum 320 
v. Chr.) in der befannten Septuaginta'), der fogar göttliche In— 
fpiration beigelegt ward. Vorzüglich wurde zu Alerandrien durch die 
Befanntfchaft mit pythagorätfch-platonifchen Ideen eine ganz eigenthüm— 
liche Religionsphilofophie erzeugt, die zuerft bei Ariftobulus (um 
160 v. Chr.) bemerkbar, von dem Juden Philo?) (pum 0 n. Ehr.) 
aber vollfommen ausgebildet ward, Sein Hauptftreben war, das Ju— 
denthum mit dem Heidenthume in harmoniſche Verbindung zu bringen ; 
der Weg dazu follte eine tiefere Begründung u. geiftigere Auffaffung 
der Dffenbarung im mofatfchen Gefese fein. Die Ausführung wurde 
durch allegorifchemyftifche Schriftauslegung, Eontemplation u. Aufnahme 
platoniſcher Ideen verfuht. Die Idee Gpttes ward feheinbar nicht 
ohne große Inconſequenzen in der Weife vergeiftigt, daß alle Berüh— 
rung berfelben mit der Welt abfolut unmöglich erfcheint, daher von 
Gott ausgehende Mittelweien, der göttliche Logos u. göttliche Kräfte 
(Aoyos, Aoyoı) in abfteigender Dffenbarung gefegt werden. Die 
praftifch-religiöfe Klaffe dieſer Partei fcheint weit über Aegypten ver: 
breitet gewefen zu fein, am befannteften wurde jedoch ein ascetifcher 
Berein um den See Möris unweit Alerandrien, die Therapeuten?) 
die, wie die fpäteren Anachoreten, einzeln in ihren Cellen (oeuveioız, 





1) Ueb. diefe Berfion (EXX) vgl. Herbft, hiſtor. krit. Einleit. in d. 
heil. Schriften des A. T. Hrsg. v. Welte. Karlsr, u. Freib. 840. Th. I. 
©. 144—155. 

2) Philonis opp. Fref. 691 f. ed. Mangey. Lond. 742. 2T.f. Hdausg. v. 
Pfeiffer. Erlang. 785 sq. 5 T. 8. u. in d. biblioth. saera Patr. Lps. 6 T. 
Grossmann, quaestiones Philoneae. Lps. 829. *Staudenmaier, d. Philof, 
d. Ehriftenth. od, Metaphyfit d. h. Schr. Gieß. 840. 1. Bd. S. 360-462, 
legt d. Streben u. Syftem Philo's fehr forgfältig aus d. Quellen dar. 

3) D. Hauptquelle b. Philo. de vita contemplativa. vgl. auch Euseb., hist. 
ecel. 11, 17. derd. Therapeuten für Chriften hält! Bellermann, geſchichtl. 
Nachr. aus d. Alterth, üb, Effäer u. Therapeuten. Brf, 821. +Sauer, 
de Essenis et Therapeutis. Vratisi. 829. Vgl. auch Dähne, geſchichtl. Dar- 
ftell, d. jüdifchealerandrin. Religionsphiloſ. Hal, 834. Abth. I. S. 439}. 


70 Die alte Welt w. ihr Verhältniß z. Chriftenthum. 


uoraornoiorc) fih aufhielten, von MWaffer'u. Brot Tebten u. fih im 
Haften übten. Die Benennung derfelben ( depaneoraı) faßt Philo 
als Depameıa Deoö, andere ald Yepameia Voyic. Nur die Verbin: 
dung beider Ableitungen dürfte die Tendenz der Therapeuten vollftän- 
dig bezeichnen. | all ce HIT 
0 Aber auch die im Exil zurücfgebliebenen, u. die in der Folge, 
bei der Unfähigkeit, eine’ politifche GSelbftftändigfeit u. wahres Volks— 
thum zu erringen, fich immer mehr unter alle Völker zerftreuenden 
Juden hatten eine Miffton im göttlichen Erziehungsplane der Menfch- 
beit, u. wirkten wohlthätig. Faſt unbemerkt fiel fo die Schranfe, 
welche dem einft fo verbaßten Volfe den Zugang zu anderen Völkern 
verichloß, wodurch die Juden auch der Bildung anderer Nationen zu— 
gänglichwurden, — die Iſolirung des Mofaismus als bloße jüdiſche 
Religion Löfte fich auf. Im mannigfachften VBerfehre mit den bedeutend- 
ften Völkern des Altertbums haben die Juden ihrerfeits mit dem ihnen 
eigenthümlichen Eifer jenen die Keime der wahren Gotteserfenntniß 
ausgeftreut, ihnen die Achtung vor dem Judenthume nahe gelegt u. 
wirklich eingeflößt, alle Welt mit ihren Hoffnungen eines neuen Got— 
tesreiches bekannt gemacht. Und fie fanden in den letzten Zeiten vor 
der Erjcheinung des Sohnes Gottes um fo mehr Anklang, als viele 
Heiden: nach fchmerzlicher Erfahrung fich von der Unhaltbarfeit des 
Polytheismus überzeugt hatten, u. fich geneint zeigten, mit den Juden 
den Monotheismus zu befennen, ohne zunächft zugleich auch das ganze 
mofatfche Gefeg anzunehmen; fie gaben nur manche heidnifche Bor: 
ftellungen auf u. enthielten fich gewiffer heidniſcher Sitten. Diefe ſ. g. 
Profelgtendes Thores (9927 a) bilden die größere An« 


zahl, wogegen fich nur Wenige durch die Befchneidung zur vollftändi- 
gen Annahme des mofaifchen Gefeges verpflichteten, Profelyten 
der Gerechtigkeit (A737 ID wurden. Bei dem allgemeinen 


Berfalle der vaterländifchen Religion fuchte eine eben fo große Anzahl 
anderer Heiden die laute Stimme ihres Gewiffens momentan dadurch 
zu befhwichtigen, daß fie jüdische Geremonieen ansübten u. Fefttage 
mitfeterten, ohne daß fie zu der Ipfern Klaſſe der Profelgten des Thores 
gerechnet werden Fonnten. 


$. 30. Die drei HDauptfeeten der Pharifäer, Sadducderm. 
Effener unter den Juden; die Samariter, 

Während der politifchen Eonfliete im Zeitalter der Hasmonäer 
oder Maccabäer hatten fich auch auf, dem religiöfen Gebiete Parteien 
gebildet, die, wie oben bemerft, auf Den Gang der politischen Ereigniſſe 
vielfach einwirften. Es ftellte ſich zuvörderſt eine Differenz ‚heraus bei 
Auffaffung der Religion in ihrer engen Verbindung mit dem Bürger- 
lichen (Phariſäer u. Sadducher), oder nach ihrem rein fittlichen Mo— 
mente (Efjener). Eine zweite VBerfchiedenheit entftand ſpäter dadurch, 
daß, während der griechifchen u. römischen Herrfchaft ein Theil der Un— 
terdrückung jüdischer Nationalität auf das Kräftigfte widerftrebte (Pha— 
rifäer), ein anderer aber mehr nachgab (Saddueäer u. Efjener). Hier> 
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nach können wir die Pharifäer die Partei der Legitimität nennen, 
die das Herfömmliche u. Alte mit Eifer vertheidigte u. felbft an dem 
Aeußeren, dem Buchftaben u. der Form fefthielt, darüber aber Teicht 
den Geift, das innere Wefen u. die innere Bedeutung verlor. Die 
ihr gegenüberftehende Partei der Sadducäer fah zwar das Be— 
dürfniß eines Fortfchrittes zum Beffern ein u. fühlte, daß die Zeit etwas 
Neues forderte, wartete dieſes aber nicht ab, fondern wollte es ſelbſt 
machen, oder ſich dem gerade gebotenen Fremden anſchließen u. ſo der 
todten Orthodoxie der Phariſäer gegenüber eine gewiſſe Aufklärung 
affectiren. Zwiſchen beiden in der Mitte ſtanden Einzelne, die Manches 
vom Herkömmlichen aufgaben, ſich aber in ihr Inneres zurückzogen, 
um dort ein Aſyl zu finden, daher ein myſtiſch-rontemplatives Leben 
führten: das waren die Effener'). Sollen dieſe einzelne Secten 
noch beftimmter charakterifirt werden, fo ift Das Auszeichnende der Pha- 
rifäerdarinzu feßen, daß fie neben den fehriftlichen Religionsurkunden noch 
eine Traditionannahmen, die nach ihrer urfprünglichen dee, geftütt 
auf das Wefen jeder Scienz u. die beſondere Ergenthümlichfeit des Alter- 
thums, als lebendiges Worteine fortwährende Erläuterung u, ficheren Auf— 
fchluß über die fchriftlichen Urkunden geben follte?). Die Phariſäer hielten 
fich darum für die Gefetfundigen, weshalb Viele auch glaubten, ihren Na- 





1) Ueb.d. Religionsfpalt, durch diefe dre Serten vgl. Stolberg, IV. Th, 
©. 499—524, Trium scriptor. illustr. (Drusii, Scaligeri et Senarii) de trib. 
Judaeor. sectis syntagma ed. Triglandius. Delphis 703. 2V. 4. Beer, Gefch,, 
Lehren u. Meinungen aller relig. Secten d. Zud. Brünn 822 ff. 2, Th. 

2) Molitor: „ES gibt. zwei Wege der Ueberlieferung ſchriftliche u. 
mündliche Mittheilung. Die Schrift firirt die im immerwahrenden Fluß be= 
‚griffene Zeit u. ftellt in feften, unveränderlichen Zügen das flüchtig verhallende 
Wort als eine beftändige Gegenwart dar, u. ift darum das ficherfte Mittel 
aller Neberlieferungen; — aber ungeachtet dieſes Vorzugs tft die Schrift 
doch nur ein abgezogenes, allgemeines Bild der Wirklichkeit, das aller conere- 
ten Beftimmtheit, wie fie das Leben gibt, gänzlich ermangelt u. daher fever 
Art von Mißverftändniß unterworfen ift. Das mündlich ausgefprochene Wort, 
ſowie die Hebung u, das Leben müſſen fonach die beftändigen Begleiter u. Doll- 
metfcher des Be Wortes fein. Sonft bleibt dasfelbe im Gemüthe 
ein todter, abſtracter Begriff, dem ed an allem Leben u. concreten Gehalte 
gebricht. — In der alten Welt, wo der Menſch, ganz abweichend von der 
neuen, in welcher die Reflexion das ganze Leben zu verfchlingen droht, in 
weit einfacheren, naturgemäßen Beziehungen fand, wurde auch jenes naturge— 
mäße Berhältniß der Schrift zum Worte, der Theorie zur Ausübung, weit 
richtiger beobachtet. — Das innerfte eigenthümlichfte Wefen einer jeden Scienz, 
der wahre Geift u. das Leben des Ganzen lag in dem Tebendigen Worte u. 
in der prackifchen Interweifung, welche als eine mündliche Tradition vom 
Lehrer auf den Schüler überging u. fo von diefem als ein Fund u. geheimer 
Schatz, der einft wieder weiter überliefert wurde, — Wenn nım in dem ganz 
zen Alterthume im dem Gebiete der Kunft, wie in dem Reiche der Wiffenfchaft, 
des Gefchriebenen überhaupt nur wenig, u, der lebendige Geift alles Wiſſeus 
u. Könnens vielmehr die Sache mündliher Mittheitung war, fo darf es uns 
um fo weniger befremden bei dem, mas das Heiligfte der Menfchheit ift, u. 
den innern, Alles befeligenden Geift der Eultur ausmacht — in der Religion 
— neben dem einfach geiehriebenen Geſetze das lebendige Wort als erläuternde 
Tradition m, höheren Auffehluß über die dunfele Sprache der ſchriftlichen 
Urkunden zu finden.“ Th. 1. ©. 6—8. 
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men von YD in der Bedeutung EEnyneng Tod vouov ableiten zu müf- 


fen, u. bildeten durch die mündliche Ueberlieferung (Kabbalah) eine Art. 
fpeeulative Theologie aus, die fie durch allegorifirende Exegefe in die 
A. T. Bücher hineinlegten. Später benugten fie aber diefe Tradition 
vorzugsmeife zur Beweisführung für den außerordentlich vermehrten 
Ritus u. eine Menge von Ceremonieen. Nach ihrer ganzen Tendenz 
unterbrückten fie den lebendigen Geift aus dem Nituellen, u. die fo 
alles inneren Lebens beraubten Geremonieen erfchienen gleichwol als 
das Wefentlihe. Daher war ihr Widerftand gegen Jefus u. die von 
ihm verkündete Gottesverehrung im Geiften. inder Wahrheit 
frühzeitig Determinirt (Matth. 12, 14.), anhaltend u. zulegt entfchei- 
dend. In ihrer praftifchen Wirkfamfeit zeigten fie ein beharrliches 
Streben, oft fogar große Gewiffenhaftigfeit in Ausübung äußerer 
Werfe, oft aber verbarg fich dahinter die innere Schlechtigfeit. Schon 
durch ihre Erziehung hatte ihr ganzes Leben einen ernften Charakter er- 
halten, daher fuchten fie auch durch Strenge u. Heiligkeit über den 
gemeinen Haufen auf jede Weiſe fich zu erheben. Auf diefe vorherr- 
ſchend charafteriftifche Richtung deutet wol unftreitig der Name nach 
der befferen Ableitung von WA, d. 1. der vom Volke Abgefon- 


derte, Auserwählte, $romme'). Diefen Hochmuth u, diefe 
Scheinheiligkeit griff Chriftus befonders an ( Matth. 23, 5—7. 13 ff. 
23 — 32.); nicht minder geißelte. er ihre Heuchelei (Mare, 7,2 ff. 
Matth. 15, 2—3. Joh. 9, 16.). Nach ihrer ganzen Stellung waren 
die Phariſäer die politifch-religiöfen Lenker des Volks, u. wollten auch 
als die Patrieier des hebräiſchen Volks angefehen fein, die allein dem 
Staate feine alte Verfaffung u. Rechte aufrecht hielten; fie benußten 
aber diefen Einfluß nicht felten für ihre eigenthümliche Herrfchfucht. 
Gleichwol dürfen die berührten Schattenfeiten nur auf die Mehr, nicht 
aber auf die Gefammtzahl der Phariſäer bezogen werden; durch Ver— 
theidigung der Lehre der Freiheit des menfchlichen Willens, der Unſterb— 
Yichfeit der Seele u. befonders Durch ihr aufgeftelltes Princip „Feftzu- 
balten am göttlihen Worte,“ ftanden fie ungleich höher als 
die Sadducäer, u, daß wirklich Manche unter ihnen, wie Niko de— 
mus, Samaliel u. A. (Joh. 3, 1—20. Apg. 5, 37 ff.) redlich 
nach ihrer Ueberzeugung ftrebten, bezeugt die Gefchichte Chriftt, fo wie 
die charakteriftifchen Gegenfäge der Schule des Hıllel u. Schamat. 
Die Sadducder traten den fireng orthodoxen u. werfheiligen Pha- 
riſäern mit einer Fritifchen u. freigeifterifchen Denfart entgegen. hr 
Name ift nicht von PS, fondern nach der talmudifchen Sage von 


einem gewiffen Za dok (Ende d. 3. Jahrh. v. Chr.) abzuleiten. Ihr 
vorgebliches Hauptftreben war, den reinen Mofatsmus zu reproduciren, 
daher nahmen fie zwar auch die übrigen Bücher des A. T. als über- 
einftimmend mit dem Pentateuch an, verwarfen aber die Tradition ; 
auf Ceremonieen legten fie einen geringen Werth. Gleichwo! waren fie 
weit Davon entfernt, diefes Streben mit einen tiefen, für das Heilige 


1) Bgl. Joseph. ant. XVII, 2, 4. Epiphan, haer. 16: c. I. zu Ende. 
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empfänglichen Sinne: zu verfolgen; vielmehr gibt ſich in ihren religiöfen 
Anfichten ein gemwiffer vornehmer Indifferentismus, u. in ihrem ganzen 
Weſen Gemächlichfeit u. Neigung zum irdifchen Wohlleben fund, welche 
die höheren Bedärfniffe.der menfchlichen Natur vergeffen'). Den Glau- 
ben an Unfterblichfeit der Seele verwarfen fie, u. damit zugleich die 
Belohnung u. Beftrafung nah dem Tode, fo wie die Hoffnung auf 
Auferftehung der Leiber (Matth. 22, 23. Mare. 12, 18. Luce. 10, 
17. Jos. Ant. XVIII, 1. 4). Auch die Engel u. Geifter, u. nament- 
lich den Satan fiheinenfie geleugnet zu haben (Apg. 23, 8.). Hiernach 
war der Einfluß der nicht fehr zahlreichen Sadducäer auf das ftets an 
einen feften Glauben gewöhnte Volk nur gering, u. felbft wenn er 
größer gewefen wäre, fonnte die Einwirkung bei diefer religiöfen Ten- 
benz nicht wohlthätig fein. Durch diefe beiden Richtungen, die damals 
die öffentliche Gefinnung beherrfchten , unbefriedigt, zogen fich manche, 
befonders folche, Die ein tieferes religiöfes Bedürfniß fühlten, in die 
Einfamfeit zurück: es bildete fi) die Secte der Effener?), die an 
der Weftfeite des todten Meeres in völliger Zurückgezogenheit ein as— 
cetifches Leben führte. Ihr Orundgedanfe war, durch feftgeregelte 
Drdnung, Entfagung u. Ausübung von mancherlei Werfen fich dem 
Einfluffe des Körpers „des Kerfers der Seele“ u, der Sinn— 
Yichfeit zu entziehen: zu einem körperfreien Daſein fich zu erheben. 
Nach ihrer praftifchen Tendenz wollten fie einen Verein wahrheitslie— 
bender Menfchen bilden; fie verabfcheuten den Eid unter ſich u. geftat- 
teten ihn nur bei der Aufnahme in ihre Gemeinfchaft. Sie befchäftigten 
fih mit Aderbau, Viehzucht, Handwerfen, vorzugsmweife mit der Heil- 
funde, weswegen man wohl nicht unrichtig ihre Benennung von dem 
chaldäiſchen Dð d. i. der Körper- u, Seelenkundige, ableitet; doch 


ſcheint ihre Mediein- u. Naturkenntniß mehr einen theoſophiſchen Cha— 
rakter gehabt zu haben, fo wie fie ſich auch einer beſondern prophe— 
tiſchen Gabe rühmten. In ihrer geiſtigen Richtung u. ihren religiö— 
ſen Anſichten ſind ſie alſo vielfach übereinſtimmend mit den Therapeuten 
Aegyptens, Doch nennt Joſephus Flavius die Eſſener npaxrızoi, weil 
fie zugleich ein betriebfames, die Therapeuten Sewpnrtixoi, weil fie 
nur ein befchauliches Leben führten. Nach Philo, der die Effener wol 
idealiſirt u. fie als Mufter praftifcher Weisheit fchildert, verwarfen fie, 
einer geiftigen Verehrung Gottes hingegeben, den Opfereultus gänz- 
lich; nach Joſephus dagegen hielten fie denfelben heilig, jedoch nur 
nach der Art, wie die Opfer bei ihnen gefeiert würden. Aeußerft 
fireng beobachteten fie die Sabbatsfeier, Yebten in Gütergemein— 
haft, u. widerfprechend mit ihrer Haupttendenz hatten fie in ihren 

1) D. Talmud. Sage berichtet üb. d. Entftehung d. Secte: Zadod, ein 
Schüler des Antigonus Socho, habe d. Lehrfag fein. Meifters, d. Tugend müffe 
ohne Rückſ. auf Belohnung geübt werden, zur Ableugnung eines einftig. Bergel- 
tungszuftand. u, ſomit d. jenf. Lebens überhaupt gedeutet. Vogl. Grossmann. de 
philosophia Sadducaeor. Lps. 836, dagegen will Winer im bibl, Realwörterb. s. 
v. „Sadduc äer“ die Secte günftiger dargeftellt u, beurtheift wiffen. — 2) 


Philo nennt fie Easaior, Jo ſ. Fla v. Eoanvor Bol. befomd. Stolberg, IV. 
&h. ©. 499-524. u. oben $. 20. Note 3. = 
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Einrichtungen viel Aeußerliches u. beobachteten dasfelbe mit peinlicher 
Aengſtlichkeit. Dahin gehört die Unterfcheivung in 4 Grabe, die Ent- 
haltung von allem Unreinen, die Luftrationen u. m. A., fo daß 
ihre Frömmigkeit einerfeits einen myftiich-eontemplativen Charakter, 
andrerfeits aber etwas VPeinlich-Gefegliches hatte, Es war darum ein 
arger Mißgriff, wenn man früher die Effener nad dem Vorgange des 
Eufebius mit dem Chriftenthum in eine Direete Verbindung brachte, ent- 
behren fie ja doch gerade des tiefften Kernes des Chriftenthums; höch- 
ſtens mögen die verwandten Therapeutenvereine bisweilen auf einzelne 
Formen des chriſtlichen Klofterlebens eingewirft haben. 

Keine diefer Secten num konnte viel auf den religiöfen Geift des 
Volkes einwirken. Die fcheinhetligen Phariſäer erprückten bei ihrem all— 
zugroßen Streben nach Aeußerlichkeit den beffern Sinn Durch Fleinliche 
MWerfheiligfeitz die ftetS zweifelnden indifferenten Sadducäer vermpchten 
dem Wolfe feine Glaubenskraft mitzutheilen, u. die Effener endlich waren 
zu klöſterlich abgefchloffen, um auf größere Kreife zu wirken. 

Das Bild der religiöfen Zerriffenheit unter den Juden wird noch 
vervollſtändigt Durch die Hinmwerfung auf Die gegenfeitige Befehdung u. 
den gegenfeitigen Daß der Juden u. Samariter). Der Name 
flammt von Samarta, der ehemaligen Hauptftadt des Reiches Israel, 
u. der Urfprung ihrer religiöfen Spaltung fallt in die Zeit nach der 
durh Salmanaffar erfolgten Befiegung u. Wegführung des größten 
Theils der Ysraeliten. An die Stelle der Fortgeführten hatte der 
Meberwinder Babylonier, Cuthäer u. A. gefandt, mit: welchen fich die 
Zurücdgebliebenen vermifchten (2 Kön. 17, 24 ff. vgl. 2 Ehron. 30,1 ff), 
wodurch die Testern ftets eim Gegenftand allgememen Haſſes waren. 
Obſchon fie in der That dem Kerne nach Heiden waren, fo wollten 
fie doch frühzeitig u. noch jest für Israeliten (der Abſtammung nad) ) 
gehalten fein. Nach der Erfahrung einer traurigen Verirrung wünfchten 
fie die Rückkehr zum reinen Monotheismus u. Theilnahme an dem neuen 
Tentpelbau, woyon fie jedoch als Götzendiener (2 Kön. 17, 29 ff.) 
ausgefchloffen wurden (f. S. 65.). Die erſehnte Kirchenreform erfolgte 
daher ihrerfeits erft zur Zeit Mleranders d. Gr. durch den erulirten 
jüdifchen Prieſter Manaffe, welcher unter den Samaritern den Pen- 
tateuch wieder einführte, nach Deut. 27, 4. auf dem Berge Garizim 
mit Bewilligung Mleranders einen Tempel erbaute u. ein levitiſches 
Priefterthum anordnete, Doch wich ihre Liturgie von der im Tempel 
zu Jeruſalem vielfach ab (Nehem.13, 28.), fo wie die Samariter auch 
darin von den Juden abwichen, daß fie von dem A. T. nur den 
Pentateuch annahmen u. nur den Berg Garizim als die heil. Stätte 
der Anbetung Gottes (oh. A, 19 ff.) glaubten annehmen zu müffen. 
Die nationale theofratifche Lehre von Gott, Vorſehung u. dem zu- 
künftigen Meffias (yr d. 1. conversor) hielten fie feft, faßten fie 

AIR 





1) Sylv. de Sacy, memoires sur l’&tat actuel des Samaritains. Par. 812. — 
Gesenius, de Pentateuchi Samar. origine, indole et auctor. Hal. 815. Ejusd. Pro- 
gramma de Samar. theologia ex fontibus ineditis. Hal. 822. Ejusd. carm. Samar. 
e eodd. Lond. et Goth. Lps. 824. (Sieffert) Progr. detemp. schismatis eccl. Judaeos 
inter et Samarr. oborti Regiom. 528. 4, 
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aber weniger wartienlariftifch auf al8 die Juden. Beide Nationen be 
fehdeten fich heftig u. blieben unverſöhnlich, belegten fich nicht nur mit 
Schimpfnamen (Sir. 50, 28: Joh. 8, 48.), fondern warfen ſich auch 
Abgötterei u. andere Lafter vor, vermieden jegliche Gemeinfhaft, ver— 
fagten fich die Beherbergung (Luc, 9, 53.) u. fuchten auf ihren Reifen 
fogar die gegenfeitigen Grenzen zu umgehen, wogegen Chriftus durch 
Wort (Rue. 10, 25-37.) u: That (Joh. A, A ff. Luc. 9, 52.) eiferte. 


$. 31, Die Fülle der Zeit, 


Durch den vorherrfchenden Einfluß der Pharifäer Hatte fi) dem 
füdifchen Volke eine innere Unlauterfeit bei einer äußeren fchein- 
bar legalen Gerechtigkeit, fo wie Fanatis mus mitgetheilt; die Reli— 
gion wurde überhaupt meiftens als etwas Aeußeres Aufgefaßt. Bon 
den, wenn gleich minder einflußreichen Sadducäern war ber ihrer Zwei— 
felfucht ein inneres Zer würfniß auf das Volf übergegangen. Unter 
folhen religiöfen Zerwürfniffen, wozu noch politifche Bedrückung von 
Seiten der Römer fam, wurde die Hoffnung u. Sehnfucht nach einem 
befferen inneren wie äußeren Zuftande angeregt. Aber je betrübter der 
Glaube der Juden war, deſto geneigter waren fie, felbft die herrfichfte 
ihrer Berheißungen über den Meſſias nach ihren finnlichen Begier— 
den u. ihrer äußeren Auffaffung zu deuten, und erwarteten daher in 
demfelben einen mächtigen, gewaltigen Krieger, weltlichen Beberricer. 
Nur ein geringer Theil, deffen Repräfentanten die herrlichen Perſön— 
Tichfeiten Zacharias, Elifabeth, Simon, Anna, Marta u. W 
(tue. e. 1m 2.) find, harrten fehnlihft auf den Meſſias als 
einen Befreier von Sünde u, Irrthum. Befonders auf die Tekte 
Verheißung bet Daniel 9, 24. von den 70 Jahrwochen (490 Jahren) 
geftußt, erwarteten Die Juden gerade damals bei deren Ablauf den 
verheißenen Meffias, u. gedrücdt von den Abkömmlingen des Herodes u. 
den Landpflegern Noms fteigerte fich jene getrübte Erwartung bis zur 
Ungeduld, vorzüglich aber, um endlich des Römerjoches los zu werben, 
Diefe Hoffnung verfündigten fie fo laut, daß fie felbft den Heiden nicht 
unbefannt blieb, beſonders den Römern (ſ. ©. 56), die unter gleichem 
politifchen Drucke u. bei dem allgemeinen Berfalle der vaterländifchen 
Religion von unendliher Sehnfucht nach einem Erlöſer erfüllt waren, 
der ihrem Schwanfen ein Ziel fesen, ihre Wunden heilen, ihre ringende 
Seele befänftigen u. fie wieder in Gott befeftigen follte (1 Petr. 2, 25.). 
Solch einen traurigen Anblick gewährte damals das römiſche Reich 
in veligtöfer u. fittlichen Beziehung, felbft Paläftina, das heilige Land 
des Volkes Gottes, nicht ausgenommen, überall war jener Erlöfer, 
wie der Prophet vorbergefagt, von allen Bölfern ſehnlich er- 
wartet. Und alljährlich verfeßt uns die Kirche im Geifte in jenen 
Zuftand der Sehnfucht der alten Welt, wenn fie im Advent den Hym— 
nus anftimmt: „Thauet Himmel den Gerechten, Wolfen regnet ihn 
herab.” Wol hatte der ewige Logos fchon vielfach in der Menfch- 
beit als belebendes u. wiederherftellendes Princip gewirkt, aber die 
Welt, weder die jüdifche, noch die heidniſche faßte fein volles Wirken 
gänzlich auf, u. darum ermangelte e8 auch der vollen Frucht (Joh. 
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1, 5. 9. 10. 11.). So verließ Er denn, der Sohn Gottes, die 
ewigen Wohnungen des Vaters u. erfchien auf Erden als Menfch, um 
in das Leben der Menfchen verföhnend, erlöſend, erleuchtend 
u. beiligend einzutreten, u. durch Gnade u. Wahrheit Alles feinem 
ewigen Ziele zuzuführen (oh. 1, 12—14.). Schön fagt davon der 
bh. Auguftinus: „Chriftus erfchten den Menfchen, der alternden 
‚binfterbenden Welt, daß, während Alles um fie her hinwelft, fie Durch 
ihn ein neues jugendliches Leben empfangen ſollte“; u. mit einem froben, 
feligen u. überfchwenglichen Gefühle hat der h. apoftolifche Vater Ig na— 
tius den Gottmenfchen aufder Erde begrüßt: „Ein Stern glänzte am Him⸗ 
mel über alle Sterne, fein Licht war unausfprechlich u. feine Neuheit erregte 
Berwundern; alle übrigen Sterne fammt Sonne u. Mond bildeten einen 
Chor um den "Stern; er aber ftrahlte fein Licht über Alle aus, u. 
man war erflaunt, woher doch fein ungewöhnliches Wefen, das diefen 
fo unähnlich! Daher ward alles Magierwefen aufgelöft, alle Bande der 
Bosheit wurden zerbrochen, die Unwiffenheit ward vernichtet u. die 
alte Herrfchaft zerftört, da Gott menschlich erfihten zur Erneue— 
‚rung des ewigen Lebens.” (Ep. ad Ephes. c. 19.) Es war: jest, wie 
der Weltapoftel fagt: „die Fülle der Zeit, wo Gott feinen Sohn 
fandte, damit wir an Kindes Statt wieder angenommen würden. “ 
(Salat. 4, 4. Röm. 5, 6. Epheſ. 1, 10. Tit. 1, 3.) Es war dies 
auch zugleich der geeignetfte Zeitpunft für die Anfnüpfung der univer- 
fellen Wirkſamkeit des Chriftenthums. Niemals fehnte man fich mehr 
nach der Religion des Geiftes un. der Wahrheit, u, nie- 
mals war auch die Welt fo empfänglich dafür. Die fonft fo fchroff 
gegenüberftehenden Juden u. Heiden hatten fich bei dem allgemeinen Ge— 
fühle der inneren Zerrüttung u. äußeren Bedrückung einander genähert, 
u. auch der damalige politiſche Zuftand der meiften eivihfirten Völker 
war der univerfellen Wirkfamfeit des Chriftenthums günftig. Das röm. 
Reich erftreckte fich im erften Jahre der chriftlichen Zeitrechnung nicht 
allein über die ganze "gebildete, fondern faft über die ganze damals 
befannte Welt aus. In dem weftlichen Theile diefes großen Reiches 
hatte die Sprache u, Sitte der Nömer meiftens Eingang gefunden; in 
dem öftlichen dagegen erhielt die griechtfche Bildung mit Aleranders Er- 
oberungen das Mebergewicht, die befonders in der Zeit der römifchen 
Kaiſer fogar in Rom immer einheimifcher wurde. Diefe Vereinigung 
fo vieler Böffer unter Einem Negenten, ſo wie die allgemeine Verbrei- 
tung der griechifchen Sprache waren der Verkündigung des Chriften- 
thums fehr günftig. In diefer Sprache ſchrieb Paulus wie nach Korinth 
u. Philippi, fo nach dem öſtlich gelegenen aftatifchen Ephefus u. dem 
weftlich europäischen Rom. Auch waren die Römer in Folge ihrer 
Eroberungsjucht von der früheren Strenge u. Beziehung auf fremde Eulte 
zurücgefommen u. toleranter geworden: man denfe an die Iphigenia in 
Tauris. Es hatte fich der allgemeine Grundfas feftgeftellt, daß die 
Götter jedes Landes ſelbſt die befondere Art ihrer Verehrung ange- 
ordnet hätten, u. fo lange fich daher jeder Cultus auf fein Land u, 
Volk befchränfte, duldeten ſich ſämmtliche polytheiftifche Wolksreligionen 
gegenfeitig, ja oft wurde der Religionsiynfretismus befördert. Als je- 
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doch durch die vielfachen Einwanderungen auch in Nom fremde Götter 
gegen das beftehende Gefeß ver Genehmigung des Stantes 
eingeführt wurden, fchärfte man die Gefege circa sacra peregrina (f. 
327 a. U. c.), bis fich endlich den Römern das univerfelle weltüber- 
windende Chriftenthum in feiner vollen Wahrheit u. Tendenz erſchloß. — 
Wer fünnte in diefen günftigen Vorbereitungen für das Chriftentbum 
die offenbaren Spuren göttlicher Leitung in der Entwicfelung des Men— 
fchengefchlechtes verfennen, „wer muß nicht bei diefer Erwägung voll 
Staunen u. Bewunderung Iobpreifend mit dem großen Weltanoftel bei 
gleicher Veranlaſſung ausrufen: „Gott hat Alle in Unglauben geſchloſ— 
fen, damit er fih Aller erbarme. D Tiefe des Reichthums u. der 
Weisheit Gottes! Wie unerforfchlich find feine Rathſchlüſſe, wie uner- 
gründlich feine Wege!” (Röm. 11, 32. 33.) 
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Erfte Periode, 


Bon der Geburt Chrifti bisauf Eonftantind. ©, 
(1— 313), in zwei Zeitabfähnitten. 


$. 32. Quellen u. Bearbeitungen der KG. diefer Periode, 


I. Quellen: D, h. Scriftt. 9, N. T.; alle 8.-Päter u. 8.-Schriftftels 
ler diefer Periode (dazu u. darüb, Zumper f. unt.) in der max. bibl. 
vett. Patr. Lugd. T. II u, III. d. Griech. nur latein. ; in Galland. bibl. vett. 
Patr. T. 1. I. III u. z. Th. T. IV. Serner b. J. Ern. Grabe, spicileg. SS. 
Patr. ut et haereticor. saeeuli p. Chr. n. I. II. (et 1II.). Oxon. 700. neu, 
Abdr. Oxon. 714. 3 T. (wir eitir. T. II. nach ed. 699. T. I. n. ed. II. 
700.). Routh, relig. sacrae Ss. auctor. fere jam perditor. secundi tertii- 
que saeculi fragmenta, quae supersunt. Oxon. 4 —18.4T.8 D, 
8.-Gefchichtfehr. Hegesippus, Eusebius, vgl, $. 14. + Ruinart, acta 
primor. 'martyr. sincera et selecta, ed. II. Amst. 713 f. ed. Galura. 
Aug. Vind. 802. 3 T. 8. Einſchl. Stellen aus jüd. u. heid. Schrift» 
ftellern, namentl. Flav. Joseph., Sueton..Taeit., Plin. secund.,Seriptores hist. 
Augustae, Dio Cass. u. A. gefammelt u, erläutert in: Lardner, Col- 
lection of the jewish and heathen testimonies of thejchrist. relig. Lond. 
764 sq. 4 T. 4. | 

IL Bearbeitungen: Lumper, hist. theologico-eritica de vita, seriptis 
et doctrina SS. Patr. aliorumque scriptor. eceles. Aug. Vind. 783 sq. 
13 T. 8. (3 erft. Jahrh.) Baronii, annales T.1. u. II. ſ. oben $. 18. Natal. 
Alex. h. e. I. II. et III. saec. ed. Ven. 771 f.4. T. IV— VI. f, ob, $. 19, 
TTülemont T. I—V., vgl. oben $. 19. Seite 30. +Zola, comment. de 
reb. christian. ante Constant. M. etc. vgl. $. 20, Seite 31. Clericus, hist. 
ecel. duor. primor. saecc. Amst. 716. 4. Moshemüi de reb. Christia- 
nor. ante Const. M. Helmst. 753.4. +&tolberg, Tb. V—IX. 
Katerfamp, Bd. J. Rauſcher, Bv.Iu. I. vol. ob. $. 21. Geſch. 
d, Gründ, d. Ehriftenth. nach jüd. u. heion. Berichten v. Abbe Bul- 
Tet, a. d. Kranz. überf. dv, Wecker s. Mainz 830. 
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I. Beitabfhnitt. | 
Chriſtus und das apoſtoliſche Zeitalter. ii 





Erſtes Capitel. 


Das Leben Jeſu und ſein Wirken für das ganze Men— 
ſcheugeſchlecht . 


«Selig find die Augen, die ſehen, was ihr fehet.» Luc. 10, 23. 


* Tillemont, T. I. Partie I. (Geſch. Jeſu Ehr-, d. h. Jungf. Maria, d, 
h. Joſeph, Joh. v. Arimathia, u. Joh. d. Täuf.) Dazu notes et 
eclaireissemens etc. Heß, Lebensgeich. Jeſu, Zür. (747) 823 ff. 3 
Th. — Reinhard, Verſuch üb. d. Plan, ven d. Stifter d. chriftl. 
Relig. 3. Bet. d. Menfchh. entwarf. Wittenb. (781). 5. U. v. Heub- 
ner, Wittenb. 830. Neander, d. Leb. Jeſu Ehr. im f. geichichtl, 
Zufammend. u. f. geſchichtl. Entwick. Hamb. (837.).3 4.839. *Stol- 
berg, Bd.V. +FRuhn, d.Leb. Jeſu wiffenfihaftl. bearbeitet. Mainz 
838 ff. 1 Bd. #*Hirfher, d. Gefh. Jeſu Ehr. d. Sohnes Got» 
tes u, Weltheilandes, Tüb. (839)..2, U, 840. 


$. 33. Chronologiſche Beffimmungen für das Jahrder Ge 
burt u das Leben Jeſu Chriſti. 
Tillemont Note IV. 3. Leben Jeſu. Natal. Alexand. h. e. I. saec. diss. II. 
ed. Venet. 4. T. IV. p. 139 sq. 

Schon in den früheften Zeiten finden fich hierüber abweichende 
Beftimmungen; Jrenäus u. Tertullian gaben das 41. Jahr des Au— 
guftus @: 1. 751 p. U. c.) als das Geburtsjahr Ehriftt an; Clemens 
von Mlerandrien, Eufebius, Epiphanius u. Oroſius nahmen das 42, 
Jahr des Auguftus an. In der Folge ftellte der römiſche Abt Dio— 
nyfius Eriguus (530) eine forgfältige, felbftftändige Berechnung 
an, der zufolge das Geburtsjahr Jeſu Ehrifti 754 p. U. ce. feſtgeſetzt 
wird ?). Die neuteften Unterfuchungen haben fich größtentheils für das 
Jahr 747 p. U. e. entfchieven ?). Die Abweichung von der gewöhn- 
lichen Dionyfian. Berechnung (feit Beda u. befonders dem 8. Jahrh.) 





1) Ueb. d. Berfuh von Strauß inf. „Leb. Jeſſu“, d. evangel. Geld. 
theilweife in eine Mythe zu verwandeln, find beſond. folgende widerlegende 
Schriften zu beachten: +Macd, Bericht üb, d. Bearbeit, d. Leb. Jeſu v. 
Strauß (Tüb. O.-Schr. Jahrg. 837, ©. 35, 259. 426. 633.). Hug, 
Gutachten üb. das. Leb. Jeſu v. Strauß (Freiburg. Ztſchr. f. Theol. v. Hug, 
Werk, Hirfcher u. A. Jahrg. 839, auch befond. abgedr. Freibr. 840). FRupn, 
a, viel, Stell. in ſ. Leb. Jeſu. Ullmann, Hiftorifch od. Mpthiſch? Hamb. 
838, Tholuck, Glaubwürdigk. d. evangel. Geſch. Hamb. 838. 

2) Die verfohied. Meinungen f. in Fabrieii bibliograph, antiquar. ed. II. 
Hamb. 716 u. b. Münter, d. Stern d. Weifen, Unterſuch. üb. d. Ge— 
burtsj. Ehr. Kopenh. 827, , 

3) Sanclementii de. vulgar. aerae emendat. libb, IV. Rom. 793 £ u, 

Ideler, Chronol. Br. I. ©. 394 fi. 
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‚gründet fich auf die beſtimmte Angabe des Todes des Herodes bei Jo— 
ſephus (750 im Frühlinge). Nach dem Berichte des h. Matthäus 2, 


22. muß derfelbe aber nach Chrifti Geburt fallen, u. daher würde die 


Berechnung des Dionyſius mindeftens um 4 Jahre zu fpät beginnen. 
Die einzig fihere Bafis in den Evangelien ift Luc. 3, 1., von dem 
öffentlichen Auftreten Johannis des Taufers im 15. Regierungsjahre 
des Tiberius. Es ließe fich Leicht zurückrechnen, wenn man ficher wüßte, 
ob die zwei Jahre der gemeinfchaftlihen Regierung des Tiberius mit 
Auguftus, welcher letztere 767 p. U. e. farb, eingerechnet find, was 
nicht unwahrscheinlich ift (daher 765+15=780). Nun trat Chrifius 
zuverläßig nicht Tange nach dem Täufer auf u. zwar nad Luc. 3, 23, 
ungefähr 30 Jahre alt (780 -30 = 750). Dies dürfte das wahr- 
fcheinfichfte Geburtsjahr fein, u. man glaubte diefer Beftimmung noch 
eine feftere Grundlage dadurch zu geben, daß man an die Berechnungen 
der Aftronomen erinnerte, wonach lange Zeit nach u. vor Chriftus das 
Paſſah nur 784 auf einen Donnerftag gefallen fei. Chriftus feierte 
aber das Abendmahl in feinem gewöhnlich, angenommenen 34ten Lebens- 
jahre (ganz vereinzelt fteht die auffallende Meinung des Jrenäus): 
Chriſtus ferüber 40 Jahre alt geworden) gerade an einem Donnerftage, 
was wieder auf 750 zurüäcführen würde. Wer aber erfennt nicht das 
Schwanfende mehrerer Annahmen felbft bei diefer Berechnung? Noch 
größeren, ja unüberwindfichen Schwierigkeiten unterliegt die Beftimmung 
des Monates u. Tages, auf welchen Chriftt Geburt fiel; mit ziemlicher 
Zuserfiht dagegen fünnen wir nach den Andeutungen der Evangelien 
die öffentliche Wirkſamkeit Chrifti auf 3 Jahre ausdehnen. 


$. 34. Chriſti Geburt, der Zwed derfelben. 


Gemäß der uralten (f. $. 28.) ſtets ertönenden u. immer beftimm- 
ter ausgefbrochenen Weiffagung der Propheten follte unter den Juden 
der Meiftas erftehen, um den früheren fündhaften Zuftand des Men- 


ſchengeſchlechts abzubrechen u. eine gänzliche Negenerirung deffelben 


zu bewirfen, daher wurde derfelbe auch nicht nach dem gewöhnlichen 
Gange der Natur als Menich erzeugt, fondern wie der erfte Menſch 
durch unmittelbare Schöpfung ins Dafeın gerufen. Er follte in dem 
Leibe einer heil. Jungfrau (Jeſ. 7, 40.) u. zwar aus dem Stamme Da- 
vids empfangen u. zu Bethlehem in Juda geboren werden (Micha 5, 2.). 
Als die von Gott hierzu beftimmte Zeit (Dan. 9, 24.) nahte, ward einer 
Jungfrau Marta aus Dasids Stamm in Nazareth durch einen Engel 
angefündigt, daß fie auserfohren fer, den eingebornen Sohn 
Des Vaters durch den heil. Geift zu empfangen u. zu gebären (Luc. 
1, 23. Joh. 1, 18). Den ewigen Rathſchlüſſen Gottes mußte ſelbſt 
die heidnifche weltliche Regierung bewußtlos dienen, indem fie an der 
zur Geburt des Meffias feftgefegten Zeit jene Jungfrau Marta u. ih— 
ren verlobten Gefährten Joſeph, einen armen Zimmermann, obſchon 
er aus dem Föniglichen. Gefchlechte Davids abftammte, zu einer Volks— 
zahlung nach Bethlehem berief (Luc. 3, 1—4). Hier gebar die Jung- 





1) Iren ctir. haeres. 11, 22. ed. Massuet. Par. 710 5, p. 148. 
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frau in einem Stalfe jenes bewunderungswürbige Rind, welches ſchon der 
Prophet den ftarfen Gott, den Vater der zufünftigen 
Weltu. den Friedensfürften genannthat (Sefat. 9, 6.): 
in ihrem geheiligten Leibe hat die heil. Jungfrau nicht wieder empfangen *), 

Ebenſo wunderbar als diefe Veranftaltungen waren die Erſchei— 
nungen bei der Geburt felbfl. Es erfchienen Engel, welche der von 
Gott entfremdeten,, fündhaften Welt ihre Theilnahme bei dem wieder- 
fahrenen Heile bezeugten, u. gleichfam für die Menfchheit, welche das 
Heil noch nicht ahnte, den Dank ausfprachen (Luc. 2, 9—12. vgl. 
Hebr. 1, 6). Sie verfündeten der damaligen innerlich u. äußerlich zer- 
fallenen Welt ihren nun mit Gott wieder eingetretenen Frieden, wo— 
fern fie Empfänglichfeit beweifen würde, fo wie Die wieder begin- 
nende befeligende Gemeinschaft zwifchen dem Himmel u, der Erde 
(305. 1, 52.). Auf diefen Freudenruf der Engel an einige jüdiſche 
Hirten eilten diefelben zu ihrem neugeborenen Heilande (Luc. 2, 18 ff.)5 
bald hatte der Zug des Baters auch Weife aus dem fernen 
Dften zum Sohne geführt, um ihm göttliche Verehrung zu bewerfen 
(Matth. 2, 10. 11.), fo daß nun Juden u. Heiden, Die ganze zu 
erlöfende Menfhheit, an der Wiege des Sohnes Gottes reprä- 
fentirt war. Da der Sohn Gottes fih ın Allem gleich feinen menfch- 
lichen Meitbrüdern unterwerfen wollte ı Hebr. 2, 17, 18.), wurde er 
nach der Vorſchrift des Gefeges am achten Tage befchnitten u. Jeſus 
genannt CYYLP) contra. aus Yin d. i. Gottes Hilfe). Der gerechte, 


gottesfürchtige u. vom heil. Geifte erleuchtete Simeon begrüßte dag 
Kind als den Preis Israels, u. als ein Licht zu erleuchten die 
Heiden, als den, der gefegt ft zum Fall u. zur Auferfiehbung 
Bieler in Israel; die auf Antrieb des h. Geiftes zugleich anmwefende 
Anna flimmte in Simeons Lobpreifung des Herrn ein, u. ſprach pro- 
phetifch von ihm mit allen Die auf die Erlöfung Israels harrten (Luc. 
2, 25—38.). „Seit 400 Sahren war mit Maleachi (f. S. 65. 66.) der 
Geift der Weisfagung in Zsrael verftummt ?). Ein langer Winter! Aber 
welch ein Lenz auf einmal! Gefang ertönt ringsumber, denn es erfchten 
Er, deffen Name beißt: „Wunderbar.“ Der Engel Gabriel, 
die h. Jungfrau, Zacharias, Eliſabeth, die Engel auf den Fluren, 





1) Die im N.T. erwähnten Brüder Jeſu (Matth. 12,46. Mare. 3,3 
Luc.8, 22. 7,3. 305.2, 12. Apg. 1, 14.) find nach) Analogie d. hebr. IN 


in d. Bedeutung v. avedıoı (Anverwandte) zu faffen. Dafür fpricht wol auh 


der Umftand, daß Chriſtus fterbend dem geliebten Jünger Johannes die Maria 
als Mutter empfahl. (30h. 19, 25—27.) Auch das von Ehriftus gebrauchte 
rpwröroxos (Matth.1,25.) ift Feineswegs diefer Faſſung entgegen, fondern fin- 
det in d. hebr. Ausdrucksweiſe feine anderweitige Erledigung. Bol. Kuhn, 


dv. Brüd. Jeſu u. Jacob. Alphäi (Zahrb. f. Theol. u, hriftl. Philof. Gieß. 


Br. UI. ©, 5—119,) FSchleyer, neue Sorfung: üb. d. Brief, d. Jacob. 
u, insbefond. üb. d. Brüd. Jeſu (Freib. Ztſchr. f. Theolog. v. Hug, Wert 
u. 4. Bd. IV. ©, 1—116.). 

2) Bol. Stolberg, 3. V. ©, 46 u, 47. 


En 
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Simeon, Anna, alle verfündeten. große Zukunft, alle ſonnen fid im 
Strahle des Heils, das herab fih vom Himmel auf die Erde fenfte. 
Der Himmel felbft kam mit ihm: herab, u. die Söhne des Staubes 
erheben fich im Gefühl der. Wonne.“ ’ 


$. 35. Ueber ven fogenannten Bildungsgang Jefu, 

Aus der ferneren Jugendgefchichte Jeſu wiffen wir nur, daß Maria 
u. Sofeph, um dem Mordanfchlage des argwöhniſchen und graufamen 
Herodes auf das Leben des Meſſias als feines vermeintlichen Neben 
bublers zu entgehen, für einige Zeit nah Aegypten flohen, bald jedoch 
auf höheren Antrieb nah Nazareth zurückfehrten (Matth. 2, 19. 20.), 
wodurh fih die Weiffagung des. Propheten Hoſea 11, 12: „us 
Aegypten babe ich meinen Sohn gerufen“ in ihrem höchſten Sinne er- 
füllte, In feinem zwölften Jahre ließ der Knabe bereits einige Strah— 
len feiner göttlichen Weisheit im Zempel zu Jeruſalem vor ben er- 
ſtaunten Schriftgelehrten Teuchten (Tue. 2, 46. 47.). Um alle Berhält- 
niffe u. Entwicfelungsftufen des Menfchen zu heiligen, biieb der Sohn‘ 
Gottes feinen Pflegeältern Findlih ergeben u. geborfam (Luc, 2, 
51.); nach einer alten Heberlieferung foll er auch feinem Pflegevater bei 
dem Zimmerhandwerfe beigeftanden haben (Mare. 6, 3.). Alles Uebrige 
bis zum Öffentlichen Auftreten Jeſu verfchweigt die Gefchichte. 

Um die göttliche Weisheit, Erhabenheit u. Frömmigfeit, welche 
Jeſus fpäter enthülfte, zu erklären, wollten Viele diefelbe von der Fröm— 
migfeit feiner Mutter, den Kenntniffen der Phariſäer, Sadducäer (vgl. 
dageg. Joh. 7, 15.), Effener oder von der alerandr. judifchen Bildung 
herleiten, wobei man den hiftorifchen Ehriftus, als den Sohn Önttes, 
ganz verfannte, das geiftige Wunder in Jeſu nicht erflärte, fondern 
nur noch vergrößerte; denn wo hatte fich jemals eine folche Weisheit, 
gepaart mit Reinheit u. Hoheit, wie fie im Leben Jeſu hervorſtrahlt, 
in der Seele eines Juden oder Heiden fund gegeben? Der Wahrheit 
mehr entfprechend haben hriftlihe Maler das Kind Jeſus bereits fo 
dargeftellt, daß die von ihm ausftrahlende Glorie jede Umgebung ver: 
Härte, u. hiemit übereinftimmend erflärten die Kirchenväter -Das Zuneh— 
men Jeſu an Alter, Weisheit u. Gnade (Luk. 2, 40. 52.) von dem im 
mer ftärferen Hervorftrahlen der Weisheit, Wahrheit u. Gnade aus 
Jeſu ın dem Maaße u. DVerhältniffe feiner menfchlichen Förperlichen 
Entwickelung. 


$: 36. Das Auftreten u die Bedeutung Johannis Des 
Taufers!) 

Als die Zeit der Ankunft des Meffias herangefommen war, wurde 
dem frommen u. vor Gott untadelhaften Priefter Zacharias dur 
einen Engel verfündet: Gott werde in dem alternden Schooße feines 
Weibes Eliſabeth, einer Anverwandten Marias — zum Zeichen, daß 
der ihm jest gefchenfte ein von Gott gegebener fei — einen Sohn. 
erwecken, der groß fein werde por dem Herrn: Johannes (d. i. 





1) Bgl. Kuhn, Leb. Jeſu. Bd. J. ©. 161-300 u. +Mad, Joh. d. 
Zäufers fpätere Schickſale (Tüb. D.:Schr. Jahrg. 838. ©. 256 ff.). 
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der Begnadigte des Herrn) folle er beißen. Vom Mutterleibe an 
werde er des heil. Geiftes vol fein, Viele aus den Kindern Israels 
zu dem Herrn, ihrem Gotte, befehren, u. Ihm (dem Weltheilande) 
mit dem Geifte u.der Kraft des Elias vorangehen, um Ihm den Weg 
zu bereiten (Lue. 1, 5—17.). Erhoben auf den Flügeln göttlicher 
Degeifterung begrüßte Elifabeth die Maria als die Mutter des Herrn, 
u. diefe antwortete froblocfend u. werffagend von dem Reiche des Soh— 
nes Gottes; von jeßt an würden alle Gefihlechter fie felig preifen 
(Rue. 1,39—56.). Nach dem faft allgemeinen Glauben des jüdiſchen 
Bolkes wurde nach einer meffianifchen Weiffagung Mal. 4, 5.6.) vor 
dem Auftreten des Meffias die Rückkehr des Propheten Elias erwar- 
tet, der das Reich deffelben vorbereiten ſollte (Matth. 17,10. Mare. 
9,10. Luc. 1,6. Joh. 1, 28.). Diefe Erwartung beftätigte fich nicht 
vollftändig: nicht Elias felbft Fehrte zurück, fondern er erfchien gei- 
ſt ig wieder in der Perfon jenes Johannes, als Vorläufer des Mef- 
fias, Nach jüdischer Sitte trat er in feinem 30. Jahre, im 15. Jahre 
der Regierung des Kaifers Tibertus, als Lehrer des Volfs auf, da 
Pontius Pilatus Statthalter über Judäa war, gemäß der Vorherver- 
fündigung mit einem ftreng refignirenden Leben in einer wüften Ge— 
gend am Jordan, weithin rufend das ernfte Wort: „Thuet Buße, 
das Himmelreich iſt nahe (Matth. 3, 2.); mitten unter euch iſt Ei- 
ner, den ihr nicht kennt; er kommt nach mir, aber er ift vor mir ge— 
wefen u. größer als ich;“ u. wiederum: „Schon Tiegt die Art an der 
MWurzel der Bäume; jeder Baum, der feine Früchte bringt, wird um- 
gehauen u. ing Feuer geworfen.“ Wie man es von dem Vorbereiter 
des Meffias erwartete, bediente ſich Johannes eines finnbildlichen 
Luftrationsritus, der Waffertaufe, um das Volk einzumeiben. Dur 
diefe Waffertaufe "> wollte Johannes, indem er fie bei allen Juden 
anwandte, daranf hindeuten, daß die ganze Nation einer inneren 
Reinigung zu dem beveutungspollen Eintritte in das Meifias- 
veich bedürfe Coleih der Bußpredigt: Bamrıouös weravoiag ). 
Ganz verfchieden von der Meinung der Bolfsmaffe verfündete 
er das Meffiasreich als eine fittlich religiöſe Anftalt, achtete die 
äußere Abftammung von Abraham gering, u. machte die Theil- 
nahme am meffianifchen Reiche vielmehr von der Sinnesänderung ab- 
hängig: „Laffet euch nicht einfallen zu fagen, rief er ihnen zu, Abraham 
ift unfer Vater, denn ich fage euch, aus diefen Steinen kann Gott dem 
Abraham Kinder erweden (Matth. 3, 8—10.). Sp auffallend dieſes 
den damaligen Juden vorfommen mochte, fo brachte Johannes doch 
durch feine göttlihe Sendung, die fich in der Gewalt und Wahrheit 
feiner Rede fund gab, außerordentlihe Wirkungen hervor u. erhielt 





1) In früherer 3t. behaupteten Buxtorf, lex: talm. p. 408, Lightfoot, 
Schoettgen, Wettstein u. X. in ihr. Comment. 3. Matth. 3, 6. diefe Taufe 
d. Sohannes fei eine Nachahmung d. jüd. Profelytentaufe geweſen; dageg. 
find in neuerer Zt. Zweifel geg. diefes hohe Alter d. Profelytentaufe erhoben 
worden; f. Reiche, de baptismatis orig. et necessitate, nee non de formula 
baptismali, Gött. 816,5; Schnedenburger, üb. d. Alter d, jüd, Profely- 
tentaufe. Berl. 828. 
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eine weite Anerkennung. Demüthig lehnte er jedoch jede Ueberſchätzung 
feiner Würde ab u. wies defto beftimmter auf Den, welcher nach ihm 
mit Feuer m. dem heil. Geifte taufen würde (Matth. 3, 11. 
Sue, 3, 16.), u deffen Schuhriemen aufzulöfen er nicht würdig fet 
(30h. 1, 27.). Selbft Jeſus Fam zu ihm, um ſich taufen zu laſſen, 
u. wurde jest von Johannes in Folge eines außerordentlichen Factums a [8 
Meſſias vollfommen u. mit unzweifelbafter Gewißheit er- 
kannt. Deremwige Vater beglaubigte feinen vielgeliebten S o d n durch eine 
Stimme vom Himmel; der heil. Geiſt ſchwebte in der friedlichen Ge⸗ 
ſtalt einer Taube auf den Meſſias herab: die göttliche Dreieinig— 
keit hatte ſich bier offenbart (Matth. 3, 13—17. Joh. 1, 33.). Test 
erklärte Johannes ſogleich, von nun an müſſe Jeſus groß, er klein 
werden, wie der Morgenſtern vor der aufgehenden Sonne verſchwindet 
(Joh. 3, 309). Als Vertreter des göttlichen Ernſtes galt bei ihm 
fein Anfehen der Perfon. Zu den nelehrten u. feheinheiligen Pharifäern 
u. Sadducäern fagte er: „Schlangenbrut! Wer hat euch gelehrt, dem 
bevorftehenden Zorne zu entfliehen (Matth. 3, 7.);“ u. zu dem Te- 
trarchen Herodes: „ES tft dir nicht erlaubt, Die Herodias, deines Bru- 
ders Weib bei Dir zu haben.” (Matth. 14,4). Er war eine bren- 
nende Leuchte, in deffen Lichte fih Viele wol ergögen, aber nicht ihren 
Sinn ändern wollten (ob. 5, 35.);5 aber ererfchien nicht als ein wan— 
fendes Rohr u. wollte fi) darum nicht nach der wechfelnden Laune 
einer gewiſſen Bolfsklaffe u. ihrer Repräfentanten richten. Chriſtus ſelbſt 
erklärte ihn für den größten der vom Werbe Gebprenen (Matth. 11,11.) 5 
er fer der Iegte der Propheten vor ihm (Matth. 11, 9.), denn nicht 
wie jene verhieß er in unbeftimmter Zufunft eine beffere Drdnung, 
fondern er verfündete das eben 'eintretende u. eingetretene Reich Gpt- 
tes’) dennoch feier, der größte der Propheten, geringer als der 
Kleinfte im Himmelreiche (Matth. 11, 11.). Nach Eurzer Zeit ſchon 
entzog ihn Herodes der Öffentlichen Wirffamfeit, Tieß ihn auf die Feftung 
Mahärus bringen’) u. gab ihn endlich fogar dem Tode Preis; nad) den 
Evangelien zufolge der Lift u. Rache der verlegten Herodias, nach 
Joſephus aus Beforguiß des von Johannes gewonnenem Anfehens 
bei dem Bolfe (Mare. 11,23. Matth. 21, 2397, vgl. Mare, 11, 
27— 33: Luc. 20, 1—7.). Sein Tester Augenblick auf Erden war ficher 
der erſte im Himmelreich; denn fein Auge war gläubig u. feft auf den 
gerichtet, der vor ihm gemwefen ift. Seine Schüler haben den Leich- 
nam beerdigt u. im Geifte ihres Meifters die Kunde von feinem Tode 
Jeſu überbracht. Viele derfelben aber haben aus Mifverftändniffen, 
obgleich ihr Meifter fo ſtark den Mefftas bezeugt, u. auf Jeſum als 
das Tamm Gottes Hingewiefen hat (oh. 1, 29. 36.), fih dennoch 





1) Daffelbe drüdt die Kirche im. Hymnus am Feſte des heil, Johannes 
d. T. aus: 
Caeteri (sc. prophelae) tantum cecinere votum 
Corde praesago jubar affuturum : 
Tu quidem mundi scelus auferentem 
Indice prodis. 


2) Flav Joseph. antigqg. XVIN, 5 2 
6* 
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von dem leßteren fern gehalten (ob. 3,26. Luc, 5, 33. Matth. 9, 14. 
11,2. Ang. 18, 25. 19, 27): fie blieben Jobannis-Jünger, 
gielchwie im Gebiete der Natur die niederen Stufen darum nicht ver- 
fchwinden, weil höhere über ihnen ftehen, u. die Zwiſchenſtufen nicht 
ſo bald wegfallen, wenn gewiſſe Bildungen durch ſi e hindurch ein Hö— 
heres erreicht haben. 


$. 37, Das öffentliche Auftreten Jeſu; feine unveränderte 
Tendenz. 


Nach der durch Johannes erhaltenen Taufe, als Jnauguration 
feines meffianifchen Berufes, zug fih Jeſus ın eine für feine Beftim- 
mung fehr bedeutungspolle Einfamfeit zurüd, wo er, wie einft 
Mofes auf dem Berge, 40 Tage blieb, u. als Menfch gleich feinen 
menfchlichen Mitbrüdern (Hebr. 2, 18.) eine Verfuhung gegen das 
ungöttliche Prineip ſiegreich beſtand (Matth. 4, 1—11.). Hierauf be- 
gann er in der Art eines jüdiſchen Rabbinen fein Öffentliches Lehramt ; 
von dem Bolfe wurde er für einen Sohn Joſephs gehalten (Luc. 3, 23.). 
Sein erftes Wort glich der Predigt des Täufers: Thuet Buße! (Matth. 
4, 17.) Bald aber enthüllteer den Juden ın einem längeren Bortrage 
feinen Beruf (Matth. ce. 5—e. 7.); er fei gefommen, das Gefeß zu er- 
füllen, zu reinigen, zu verflären u. zu erweitern (Matth. 5, 17.)5 u 
wie —— getauft hatte, ließ auch er feine Jünger taufen zur Buße 
(30h. 3, 26.)5 das Volk dagegen follte in der jetzt beginnenden Zeit 
durch Reinheit des Herzens u. der Gefinnung fidy Gott heiligen; zum 
Lohne würden fie Gott Schauen, was zu ihren ausfchweifenden meſ⸗ 
ſianiſchen Erwartungen einen ſchneidenden Contraſt bildete. In ſeinen 
ferneren Lehren u. Thaten entwickelte er eine zuſammenhängende bewun— 
derungswürdige Thätigkeit, deren erhabenes Ziel nach allen Andeutungen 
von Anfang an mit voller Klarheit vor ſeiner Seele ſtand. Zur An— 
nahme einer Aenderung eines anfänglich beabſichtigten irdifch en Reiches 
zu einem rein ‚geiftigen Gottegreiche geben die Evangelien durchaus Feine 
Beranlaffung. Niemals theilte Jeſus die finnlichen Meffiaserwartungen 
feiner Zeitgenoffen, u. grade darin beftand zum Theil feine Größe, 
daß er fich gleich anfangs über jene unwürdigen Borftellungen der Vor— 
u. Mittwelt erhob. Der eine große Gedanke feines Lebens war, bie 
gefammte Menfchheit aller Zeiten zu einer religiöfen fittlichen Gemein- 
fchaft zu vereinen, in welcher es jedem möglich werden follte, unter 
der Leitung Gottes u. der Anordnung feines heiligen Willens, durch 
ihn von der Sünde befreit u. mit Gott verföhnt, immer 
veiner u. beiliger u. dadurch flets wachfender Seligkeit theilhaftig zu 
werden. Gegen diefe univerfelle Tendenz fprechen Feinesweges die 
volksthümlichen Ausdrucksweiſen in der Schilderung feines Reiches 
(Matth. 10, 8. 18, 21. 19, 28. Mare. 7, 26.)3 vielmehr behalten 
die beflimmteren Hindentungen aufdie lniverfalität des zu fliftenden 
Neiches (Joh. 10, 16. Matth. 28, 19.) ihre volle ungefchwächte Be- 
deutung. Hiemit ganz übereinftimmend ft auch das rein geiftige Princip 
u. der Charakter feiner Religion; Tag ja auch in dem höheren Ge- 
fihtspunfte der meffianifchen Weisfagungen bereits die Beziebung auf 
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die ganze Menfhheitz nur follte das Gottesreich unter den Juden 
beginnen u. vom bier aus fich über die heidniſchen Völker ausdehnen 
(Matth. 15, 24. vol. Matth. 28, 19). 


$ 38, Die göttlihe Lehre Jefu. 

Diefem bezeichneten Plane war auch die Lehre Jeſu gemäß. Mit 
befunderem Nachdrucke hob er die Lehre hervor, daß Ein Gott Vater 
aller Menfchen fei, u. die wenigen mit dem Weſen feiner Religion 
innig zufammenhängenden, von ihm aufgeftellten Gebräuche enthielten 
nichts, was bloß Iocal, temporär oder national gewefen wäre; viel 
mehr find fie überall anwendbar, u. das mofaifche Geſetz, welches 
er nicht offen befämpfte, follte durch den Höheren religiöfen Geift, der 
von ihm ausging ‚-allmälıg verflärt, erweitert u. zu einer Gottesver- 
ehrung im Geifte u. in der Wahrheit erhoben werden (Mattb. 5, 17. 
Joh. 4, 21 ff.). Dabei waren die Grumndelemente feiner Lehre eben 
fo alt, als der menfchliche Geift felbft, den Tertullian treffend einen 
natürlihenChriften nennt, daher diefelben in Verbindung mit einem 
höchſt populären Vortrage in gnomifch-parabolifher Form, 
der für alle Bildungsitufen gleich anziehend u. verftändlich war, bereits 
am Anfange feines öffentlichen Auftretens fo übermächtige Wirfungen 
bervorbrachten. Das freudig erftaunte Volk fagte: er lehre wie Einer, 
der Gewalt habe u. nicht, wie Schriftgelehrte u. Phariſäer ( Matth. 
7, 28. .29.). Diefe Einwirfung mußte aber npthwendig noch durch 
folgende Beobachtung im Leben Jeſu erhöht werden. Um deu Haupt- 
zweck feiner Sendung: die Zurüdführung der fündigen Menfchbeit zu 
Gott darzuthun, wies er auf Gott als den liebenden Vater hin, 
der dem reuigen Sünder zuvorkommend verzeihe; ja Gott felbft fei aus. 
Liebe zu des Menfchen in feinem eingeborenen Sohne zu ihnen herab— 
geftiegen (ob. 3, 16.), ſo daß Wort u, That, Idee u, Wirklichkeit 
in lebendiger Eoneretheit von den Menschen angefchaut wurden. Diefe 
erhabene Würde, welche Jeſus am beftimmteften durch das große 
Wort: „mir ift alle Gewalt im Himmel u. auf Erden gegeben” (Matth. 
28, 18.) für fih in Anſpruch nahm, befundete er auf die mannig- 
fachfte Weife: durch Beherrfchung der Naturfräfte,. Erweckung der 
Zodten, unmittelbare Heilung der Blinden, Tauben u. Yabmen, über: 
haupt aller Gebrehen (Matth. 4, 23.), Vergebung der Sünden u. 
Aufhebung ihrer Urfachen. Ebenſo lehrte er Auferftehung u. ewiges 
Leben u. bewährte dies durch feine eigene Auferftehung. Darin nun, 
daß Jeſus feine Gedanfen meiftens als Handlungen darftellte, beftebt 
das Eigenthümliche feiner Lehrwerfe, u. die Aehnlichkeit mit dem all- 
mächtigen Schöpfungsworte Gottes: „Es werde Licht! u. es ward 
Licht“ miußte dem unbefangenen Gemüthe nahe Liegen, u. bei den für 
dieſe Wahrheit verfchloffenen Gemüthern berief fich Zefus wirklich auf 
feine Thaten (Job. 10, 38.), fo wie auf feine bis jegt bei feinem Men- 
ſchen erfundene SündenIofigfeit (Job. 8, 46.). Ja, er bezeichnete 
fih auch vielfach offen, als vom Vater ausgegangen u. völlig Eins 
mit dem Vater (Job. 7, 29—8, 55. vgl. 5, 17.)5 wer ihn febe, 
ſchaue zugleich den Vater (Joh. 10, 32 ff. 12, 45.)5 er allein Tenne 


86 1. Zeitraum. 1. Periode, 1. Zeitabfehnitt. 1. Capitel. 


den Bater (Joh. 7, 29.) u: verfünde feinen Willen u. fein Wort, fuhe 
nur feine Ehre (ob, 7, 17. 18.); aber nur die, welche aus Gott 
find, hören Gottes Wort, werden davon angezogen u. durch die Wahr- 
heit frei (Joh. 8, 32. 46. 47.). Treffend charafterifirt Juſtinus 
Martyr') die Lehre Jeſu: „Kurz u. gedrängt waren feine Reden, 
denn er war fein. Sophift, fondern feine Nede war die Kraft Gottes.“ 
Wir Fönnen erläuternd beifügen: denn der ewige, eingeborne Sohn des 
göttlichen Vaters (Joh. 3, 16), voll der Gnade u. Wahrheit (Joh. 
1, 14.), war, mit allen Schägen der himmlischen Weisheit ausgerüftet 
(Koloſſ. 2, 9.) u. hatte allein das Leben in fich, um es andern mit- 
theilen zu Fönnen (Joh. 1,4. 5, 26: 10, 9. 14, 6.) 5 er allein be- 
faß die Macht, Allen zu verleiben, Kinder Gottes zu werden C Job. 
1, 12.), wofern fie ihrerjeits Glauben an feine göttliche Perfon u. 
den Zweck feiner göttlichen Sendung, fo wie Buße über ihre Entfrem- 
dung von Gott bemweifen würden. | 


$. 39. Jeſus fiftet eine religiöfe Gemeinfhaft. 
+Prand, hat Chriftug eine Kirche geftiftet, welche Merkmale hat fie? 
(gefrönte Preisſchr.) Münch. 232. Ueb. d. nothw. Zufammenh. d. Chri— 
ftenth. u. d. Kirche, vgl. d. treffl. Werk v. +Dieringer, Syſtem d. 
göttl. Thaten ». Chriftenth. od. Selbſtbegründung d. Ehriftenth. vollzo— 
gen durch ſ. göttl. Thaten. Mainz, 841. 2 Bde. im II. Bde. ©. 368 ff. 
| Inſofern Jeſus die von ihm verfündete Lehre als die abfolute 
Religion bezeichnete, fich felbft aber als ven Welterlöfer dar- 
ftellte, der den Sündenfluch der Creatur tilgen u. die Lebensge- 
meinjchaft der gefammten Menfchheit mit Gott wiederherftellen follte, 
fein Zwed alfo alle Völker u. alle zufünftigen Jahrhunderte umfaßte, 
jo war in diefer Univerfalität feines Strebens zugleich die Noth- 
wendigfeit ausgefprochen, alle Menfchen zu allen Zeiten u an allen 
Drten zu einer religiöfen Gemeinfchaft zu vereinen. Denn nur dann 
ift Chriftus wahrhaft der MWelterlöfer, wenn er es den Menfchen ftets 
u. überall möglich macht, durch die Vereinigung mit ihm des höheren 
‚göttlichen Lebens theilhaftig zu werden, wie es in den Tagen feiner 
iwdischen Wirkfanfeit war, d. h. „es muß alle Zeit in der Welt ein 
Wort geben, das eben fo unzweifelhaft göttliche Wahrheit ift, als die 
Worte Jeſu Ehrifti felber ; esmuß für u. für eine Kraft geben, die eben 
fo ficher u. zuverläffig die Entfündigung u. Heiligung bewirkt, als die 
Kraft Ehrifti felber; es muß in der Welt eine Autorität geben, die 
eben fo unbedingt zum Gehorfam u. zur Unterwerfung verpflichtet, eben 
fo unfehlbar göttlich ft u. zum Heile führt, als die Autorität Chrifti 
ſelbſt; es muß endlich in der Welt fortan eine Gemeinfchaft des reli— 
aidfen Lebens geben, die fo gewiß aus Gott Fommt, fo zuverläßig mit 
Gott verbindet, fo wahrhaftig die Seligkeit mit Gott begründet, als 
die Lebensgemeinfchaft mit Jeſus Chriftus felbft. Alles diefes kann 
aber nur im Gott felbft ruhen: der Beftand u. die Verwirf- 
Tihung des Chriſtenthums iſt daher von derdauern- 





1) Justin. mart. apol. 1. c. 14. zu Ende,. 
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den Präſenz u. Wirkſamkeit Gottes unter den Men— 
ſchen bedingt. Das Werk Chriſti, der nach Vollbringung deffel- 
ben wieder in ſeine Herrlichkeit beim Vater eingegangen iſt, konnte alſo 
nur durch einen ebenbürtigem Stellvertreter Chriſti 
feine Permanenz auf Erden haben, u. Eigenthum alfer. fünftigen Ge— 
Schlechter werden, was auch in der Verheißung Chrifti von dem zu 
fendenden heil. Seite feine volle Beftätigung findet. Wie Chriftus 
aber als Gott-Menſch der Erlöfer der Welt wurde, fo bedurfte 
es neben der Repräfentation feiner göttlichen Natur auch einer für die 
menfchliche, oder die ftellvertretende Wirkſamkeit des heil. Geiftes 
muß eine gottmenfchliche fein, fich durch menfchliche Organe vermitteln. 
Und in der That hat Chriftus auch zur Volführung u. Entwickelung 
feines Werkes im einer anderen Verheißung die Apoftel zu feinen 
menfhlihen Stellvertretern gemacht. Hiernach alfo er- 
feheint die Stiftung einer Kirche u. die Bewahrung derfelben als die 
fchlechthin nothwendige Veranftaltung zur Realifirung des Ehriften- 
thums : beide gehören nothwendig zufammen.“ 

Nach diefen Andeutungen tft es bereits außer Zweifel geftelft, 
daß Chriftus in der That eine Kirche gewollt u. geftiftet habe. Er 
nannte die von ihm auf Erden zu gründende Gemeinfchaft des religiö— 
fen Lebens zunächſt Neih Gottes, Reich der Himmel, Reid 
Ehrifti, erklärte aber gegen mancherlei Mißdeutungen: das mit ihm 
auf die Erde herabgefommene Reich der Himmel fer nicht von diefer 
Welt (Joh. 18, 36.), u. in ihm gelte darum auch nicht die Ordnung 
irdifcher Reiche (Meattb, 20, 25.), u. wiederum, es fer ein erft im 
Herannahen begriffenes ( Matth. 3,2. 4, 17: 6,18. 13,31. Mare. 1, 
15. Luce, 8, 11.), das in der Ausübung der Frömmigfeit nicht au ei- 
nen: beftimmten Drt oder Tempel gebunden fei (Joh. 4,21 ff.), es folle 
vielmehr. alle Schranken der Nationen durchbrechen, alle Völker der 
Erde fich einverleiben. Die Aufnabme folle aber nicht durch Be- 
ſchneidung, fondern durch die Taufe auf die göttliche Dreinigfeit ver— 
mittelt werden (Matth. 28, 19. Mare. 16,15. 16.). Statt der Be- 
nennung Reich Gottes gebrauchte er auch zur) Bezeichnung für die zu 
gründende religiöfe Gemeinfchaft das Wort Kirche (ExxAnoia Matth. 
16, 18. 18, 17.), u. keineswegs blieb es bei der bloßen Verheißung, 
fondern er gründete, wirflich eine Kirche, Zu diefem Zwecke zog er 
zwölf?) ungebilvete Männer, zum Theil galtlärfche Fifcher, die von 
nun an Menſchenfiſcher fein follten (Lue. 5, 1--11.), in feine engere 





1) Die Namen verf.: Simon (Kephas, Petrus) u. Andreas (Söhne 
dv. Jona); Jacobus u Johannes ı Söhne d. Zebedäus; Donnerföhne 
Marc. 3, 17.); Thomas (Aidvvos Job. 20, 24.); Philippus,; Bar 
tholo mäus (Nathanacl Joh. 1, 46.); Matthäus (Levi Matty. 9, 9.) 
Jacobus (6 Too Aryaiov Matth. 10, 3. ai rüs Mapias Matth. 27, 56. 
6 7a; od Klara Joh. 19, 25. adelnds vos Kupiov Gal,1,19.); Thadddäus 
(Arpbeins Matth. 10, 3. Wüdee lazoßov Pure. 6, 16. Apg. 1,13); Simon 
(d Zmimrüss 6 Kavaviene Matth. 10,4.)5 endl. Judas Iskarioth f. Matth. 10, 
2—4. Mare, 3,16—19. Luc. 6,14. Apg. 1,13. | 
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Umgebung u. nannte fie Apoftel (Gefandte, Erwählte, Bevollmäch— 
tigte. Luc. 6, 13.). In ihren eigenthümlichen Charakteren find gewiſ— 
fermaßen alle verfchiedene geiftig-religiöfen Nichtungen des menfchlichen 
Beiftes repräſentirt, die im ihrer Einheit ein fehönes harmonifches 
‚Ganze bildeten. Was fie von ihm gehört, bei ihm gefehen, was er 
für die Menfchheit gelitten, follten fie nach feinem Hingange zum Va— 
ter als die Pfeiler und Fortfeger feines Werkes alfen Völfern verfün- 
den. Für dieſen großen Beruf hat er fie mannigfach belehrend u. prü- 
fend, Tiebend u. ftrafend, aber auch erhebend u. tröftend herangebilvet 
u. befähigt. Ohnehin fchon die fortwährenden Zeugen aller feiner 
Großthaten verrichtete Fefus auh noh Wunder für fie befon- 
ders'), um fie von feiner meffianifchen Würde zu überzeugen, u. in 
dem Glauben an ihn als den Sohn Gottes vorzüglich dadurch zu be- 
feftigen, daß er die Wunderfräfte, die in ihm waren, auch auf fie übertrug 
(Matth. 10, 1. Luc. 9, 1). Durch ihre wiederholte Ausfendung zur 
Verkündigung des Reiches Gottes wollte er ihnen ein Hares Bild des 
zufünftigen Berufes entwerfen, ihnen Liebe u. Freude, aber auch Ver— 
trauen dafür einflößen, u. zwar um fo mehr, als er ihnen den Ernft 
ihrer Zufunft unverholen eröffnete, u. diefe als eine Zeit der Ent- 
zwetung, des Hafjes zum Tode, der blutigen Verfolgung, aber auch 
andrerfeits der unbegränzten Hingebung u. Selbftaufopferung für ihn 
fchifderte ?). Selbft in weiter örtlicher Zerftreuung follten fie ftets 
zu einer wahrhaft Firchlichen Gemeinfchaft verbunden bleiben, de— 
ven erhabenes Vorbild die Einheit des Vaters u, des Sohnes 
fei, denn nurdurdh u. in einer folden Gemeinſchaft würde 
die Welt zum Glauben an ihn vermocht werben (oh. 17, 21.). Da: 
mit diefe Gefellfchaft auch durch ein äußeres einigendes Band zufam- 
mengebalten werden möchte, erhob Jeſus aus jenen zwölf den Si— 
mon zu ihrem Haupte, den er bedeutungsvoll Petrus, den Fels 
nannte, auf welchem er feine Kirche erbauen wolle (Matth. 16, 18.) 
u. ihn zugleich zum Hirten feiner gefammten Heerde erwählte (ob. 
21, 15—17.), wie er fich früher felbft als den Hirten aller Völker 
bezeichnet hatte (ob. 10, 1ff.), m. ihn endlich als den Befeftiger aller 
Brüder?) bezeichnete (Aue, 22, 32). Diefe noch Fleine Gefellfchaft, 
die aber in der Kolge ftets wachfen würde (Matth. 13, 31 ff), follte 
mit $efu, ihrem Stifter, ſtets in der lebensvollen Verbindung gleich 
der Rebe am Weinſtocke bleiben (Joh. 15, 1—6.). Zur Erinnerung 
daran u. zur Verwirklichung legte er in die Hände feiner Apoſtel die 
Berfündigung feines Wortes u. die Verwaltung derjenigen Inſtitutio— 
nen, welche die Kanäle der höheren göttlichen Kräfte, deren unverfieg- 
barer Duell Er fei, fein ſollten (Meatth. 18, 18. 305.20, 21—23.). 
Wer in der Lebensgemeinfchaft mit ihm fein Heil fuche, müſſe ſich an 
feine Nepräfentanten, die Appftel u. ihre Nachfolger anfchließen (Luc. 


1) Bol. Luc. 4, 38 ff. 5, 1-10. Matth. 8, 23-29. 14, 22 ff. 

2) Bol. Matth. 10, 17. 18. 34—38. 16, 24. Luc. 12, 49. 50. 

3) Bgl. Natal. Alex. h. e. T. IV. p. 179 sq. de 8. Petri et Romanor. 
Pontificum primatu. F. Weninger, d, apoftol. Vollmacht d. Papft. in Glau— 
bensfachen, Insbr. 841. 
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10, 14.)5 denn wie ihn der Vater gefendet habe, fo fende er fie (Joh. 
20, 21.) u. er werde fie durch Mittheilung des heil, Geiftes, der ihnen 
die volle Wahrheit enthülfen würde, für ewige Zeiten leiten u. 
in der großen Angelegenheit des Heiles vor Irrthum ſchützen (ob. 
e. 14 u. 16. Matth. 28, 20). . | 


$. 40, Stellung Sefu zu den Juden. 

Die vielfachen Beweife göttlicher Allmacht in Verbindung mit der 
fiegreichen Gewalt feiner Lehre auf die Gemüther der Menfchen ges 
wannen ihm augenblicklich ganze Maffen feines Volkes; man wollte ihn 
fogar zum Könige machen (Joh. 6, 15.) u. mußte fich geftehen: Wenn 
der Meffias felbft Fame, könnte er nicht mehrere u. größere Wunder 
wirken (Joh. 7, 31.); ja noch kurz vor feinem Tode bereitete ihm das 
Volk einen glänzenden Einzug in Jeruſalem (Matth. 21, 8ff.): dennoch 
war es ihm nicht mit voller Entfchiedenheit ergeben u. wandte fich 
darum bei einer geringen DVeranlaffung wieder von ihm ab. 

Bei den vielfachen Anfchließungspunkten u. Vorbereitungen im Ju- 
denthume für den Meffias muß dies befremden. Das Folgende’) durfte 
zur Erflärung dienen: 1) Die große Menge faßte die. Auserwählung 
Israels u. feine Beftimmung zu äußerlich auf; die verheißenen Ein- 
wirfungen Gottes auf die Seelen. der Menfchen zu wahrhafter Heili- 

ung wurden zu wenig verftanden, u. fo auch alfes menschliche Mitwir— 
en nur in Aeußerliches geſetzt. Wol braten fie daher mancherlei 
Dpfer, trieben wol fogar einen reichen Prunf damit, fie vergaffen 
darüber aber das Wefentliche — Liebe u. Gehorſam, u. waren oft ver- 
meſſen genug zu glauben, daß Gott nur den Juden gnädig fer. 
Hiemit hängt 2) zufammen, daß diefes Volk in dem verheißenen Mef- 
fias nur eine äußerlich glänzende Erfeheinung, einen großen Helden u. 
Krieger erwartete, welcher die Juden zu einem mächtigen berrfchenden 
Bolfe erheben würde. Die prophetifchen Schilderungen des leivenden 
u, von der Sünde erlöfenden Meffias?) waren an ihnen ſpur— 
los oprübergegangen, ja faft ganz vergeffen worden, Solche fehmerz- 
liche Erfahrungen mußte Jeſus fogar in dem engen Kreife feiner 12 
Apoſtel u. der 72 Jünger ) bis an feinen Tod machen. 3) Diein äußerer 
Werkheiligkeit am meiften Befangenen u. Das Volkbeherrſchenden 
Iheinheiligen Phariſäer mußten bei dem entgegengefesten 
Streben Jeſu feine ftrafenden Angriffe am meiften empfinden, u. wur- 
den um fo erbitterter, als Jefus immer noch Anftand nahm, fich für 
den Meſſias nach ihrer Meinung zu erflären (Joh. 10, 24.); 





1) Bol. Hirſcher, Leb. Jeſu. 2. A. ©. 88-112. 

2) Bgl. FReinke, exegesis critica in Jes. c. 52, 13—53, s. de Messia 
expiatore, passuro et morituro comment. Monast. 836. Mad, d. meffian. 
Erwartungen u, Anfichten der Ztgenoſſ. Jeſu (Tüb. D.-Schr. 3.836. ©.1—56.). 

3) Diefe Zahl fol wol mit Rüdfiht auf die Anzahl der Mitglieder des Ho— 
benrathes zu Zerufalem, fowie die 12 Apoftel auf die Stämme Israel's hin- 
deuten. Schon Eus. h. e. I, 12. bezeugt, daß zu jener Zeit fein Verzeichniß 
jener 70 (od. 72) Jünger mehr eriftirte. Das den libb. IH de vita et morte 
Mosis (ed. J. A. Fabricius) beigefügte ift fpäteren Urfprungs u, unächt, 
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daher ſuchten fie das Bolf vom Glauben an Jeſus als den: Meffias 

zu entfernen, was ihnen um fo Yeichter gelang, da 4) der Geiftn. die 
Lehre Jeſu dem Weltgeifte in jeder Beziehung entgegen war, u. den 
irdifchen Neigungen u. Erwartungen überhaupt wenig entfpricht, am 
wenigſten denen des Judenthums. Sp von allen Seiten verfannt, fah 
Jeſus nach dreifähriger Wirkſamkeit jest das Ziel des göttlichen Rath— 
fchluffes nahe. Ohne den Tod zu fuchen oder ihm zaghaft auszumeichen, 
ging er mit feinen Apoſteln aus religiöfer Pflicht nach Jeruſalem zum 
legten Paffahfefte (Lue. 18, 31. vgl. Joh. 10, 18.), jest noch be- 
fiimmter wie früher feinen Tod andeutend, aber auch feine fiegreiche 
Auferftehung nah 3 Tagen, fo wie er nun zugleich die entfernten 
Schickſale Jeruſalems mit feinem göttlichen Blicke weinend enthüllte 
(CLuc. 19, 41 ff). / 


$. 41. Sefu Tor, 


In der Gewißheit feines Todes, fo wie des Fortbeftandes feines 
begonnenen Werfes ftiftete Jeſus beim Testen Paſſah voll fehnfüchtigen 
Berlangens, u. nach den rührendften Beweiſen feiner Liebe u. Demuth 
(Lue. 22, 24 ff. vgl. Joh. 13, 1 ff.) ein Gedächtniß- u. Bun 
desmahl, um welches fich feine Fünftigen Anhänger verfammeln, u. 
in welchem er bis an das Ende der Tage fich geiftig u. leiblich mit- 
theilen wollte; denn jest erfüllte fich fern früheres bedeutungsvolles 
weisfagendes Wort: „Mein Fleifch ift wahrhaft Speiſe u. mein Blut 
wahrhaft Trank“ (Joh. 6, 56.). Wie am Anfange feiner öffent- 
lichen Wirffamfeit: beftand Jeſus jest am Ende derfelben nochmals 
einen ſchweren Kampf gegen die Schwäche diefes Leibes (Matth. 26, 
37 ff.). Während deffen überredeten die Pharifäer u. der hohe Nath 
fih u. das Volk, Jeſus fer ein Gotteslafterer; bei dem römischen Pro— 
eurator Pontius Pilatus klagten fie ihn des Hochverratbs an (Joh. 
18, 12.). Vor diefen geführt u. gefragt, ob er Ehriftus u. ein König 
fet, befannte er nun öffentlich u. beftimmt: „Ich bin Chriftus u. zu- 
gleich ein König * (Matth. 26, 63. 64. Joh. 18, 37.): da erlitt er 
vielfach verhöhnt u. verſpottet den fchmerzuollften Tod am Kreuze 
unter Fürbitte für feine Feinde (Luc. 23, 34.) zur Tilgung der 
Sünde u. Verföhnung der Menihheit mit Gott (Meattb. 
26, 28 ff. 2 Cor. 5, 18.). Schauervoll erbebte die Natur mit ihren 
Felfen; der Tod gab feine Opfer zurück; der Borhang, welcher das 
Alferheiligfte des A. T, verhüllte, riß von oben bis unten entzwer; 
der Mund des Heiden pries Gott u. befannter: „Wahrhaftig, diefer 
Menih war ein gerechter, er war Gottes Sohn“ (Matth. 27, 51 ff. 
vgl. Luc. 23, 47 ff). Joſeph von Arimathia, ein angefehenes Mitglied 
des hohen Rathes, überwand nun feine Menfchenfurcht, u. kühn erbat 
er fih von Pilatus den Leichnam Jeſu. Sp erfüllte fi die Weisfagung 
des Jeſaias 53, 9.2 „Er nahm fein Grab bei den Frevlern, aber bei ven 
Reichen ward ihm die Gruft.” An diefe Thatſache des Todes Jeſu Chriſti 
bat die apoſtoliſche Verfündigung des Evangeliums ftets zuerft angeknüpft; 
dies nicht allein wegen ihrer objestiven Bedeutung der fellvertretenden Ber- 
ſöhnung mit Gott, fondern auch wegen ibrer fubgectiven Wirkung. In 
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Chriftus, dem Gottmenfchen, war nämlich die ewige Idee der Menfch- 
heit. verwirklicht. erfihienen ( viög Tod dvr2porov, der Menſch xar 
£Eoyxv), u, indem diefes Ideal der Menfchheit, diefes Tautere, flecen- 
Iofe Bild derfelben mit dem Tode beftraft wurde, mußte der Menſch 
mit dem Glauben an diefe Thatfache die ganze Größe feiner Sünd- 
haftigfeit u. feines-ftrafbaren Verhältniffes zu Gott erkennen. Hiedurch 
elangte er am beftimmteften zur wahren Erfenntniß feiner felbft, die 
ihn dann zur Demuth, zum vollkommenen Gehorfam u. zu Eindlicher 
Liebe gegen Gott ftimmte. 
$. 42, Chriſti Auferftehung; feine Erhebung zum Himmel, 
Bei mannigfachen unmwefentlichen Differenzen in den vier Evan- 
gelten ift die Ihatfache der Auferftehung Chriſti aus dem Grabe nad 
trei Tagen vollkommen verbürgt ; denn die anfcheinenden Widerſprüche 
in Nebenumftännden beweifen gerade, daß ihre Erzählungen. nicht ver- 
abredet worden, u. Thomas, der Zwölfen einer, Teugnete fo bartnädig, 
damit die Nachwelt, wie Leo d. Gr. fagt, deſto zuverfichtlicher u. 
fefter glaube, Indem die Auferftehung nach dem großen Weltapoftel 
um unſerer Gerechtigkeit willen erfolgte (Rom. 4, 25.), fo ward 
das Erlöfungswerf durch fie erft vollendet, ja fie bildet den Culmina- 
tionspunft derfelben, weswegen auch derfelbe Anoftel es offen aus— 
ſprach: „Iſt Chriftus nicht auferftanden, fo ift unfere Predigt nichtig, 
vergeblich auch euer Glaube“ (1 Cor. 15, 14. ), u. fie hat zugleich 
noch die Apoſtel mit unerfchrocdenem Muthe zur ftandhaften Verkündi— 
gung des Evangeliums erfüllt. Noch 40 Tage weilte der verflärte 
Gottmenſch befonders im Kreife feiner Apoftel, that vielerlei Zeichen 
vor ihnen (50h. 20, 50.) u. ertheilte ihnen die Testen Unterweifungen 
zur Sortfegung u. Vollendung feines Werfes (Apg. 1, 3.). Am Ende 
diefer Tage führte Jefus die um ihn Verfammelten gen Bethania; hier 
befräftigte er nochmals: „Mir ift gegeben alle Macht im Himmel u. 
auf Erden” u, wiederholte ihnen noch einmal: „Gebet in alle Welt 
u. predigt das Evangelium aller Ereatur u. taufet fie im Namen des 
Baters u, des Sohnes u, des h. Geiſtes“ (Matth. 28, 20. Mare. 16, 
15.). Während er fegnend feine Hände über fie erhob, ward er eben- 
jo übernatürlich u. geheimnißvoll dieſer Welt entzogen, als er in fie 
eingetreten war (Luc. 24, 51. Apg. 1, 9). Auf fein Geheiß fehrten 
die erftaunten u, ihn anbetenden Jünger nach Jeruſalem zurüc, harrend 
auf die ihnen gewordene Verheiffung: „Ihr aber bleibet in Jeruſalem, 
bis daß ihr angethan werdet mit der Kraft aus der Höhe“ (Luc. 24, 49.)"). 
.. 2 Außer den zu diefer Darftellung d. Leb. Jeſu benußten Quellen der 4 
Evangelien it noch anderer, theils offenbar unächter, theils beftrittener zu 
erwähnen. Zu den unächten gehört: 1) Ein vorgebl, Briefwechfel Chriftt mit 
Abgarus, König dv. Edeſſa, ven Eufebius im Archive d. Kirche v Edeſſa ge- 
funden haben will u. a. d. Syr. überfeste, vgl. deffen KG. J. 13. cf. Asse- 
manni bibl Oriental T. I. p. 554. T. II. P. 2. p. 8. ‚Natal. Alex. h. e. 1. 
saec. diss. III. T. IV. p. 175 sq. — 2) D. apokryph Erzählungen üb. d. 
Geburt, Jugend u, d. eb. Zefu in Fabricii cod. apoer. N. T. ed. II. Hamb. 
719 sq. T. IM. u, b. Thilo, cod. apver. N. T. Lps. 832. T. I. Ejusd. acta 
Thomae_ Apost.. Lps. 823 Deutfch: Bibliothek d. N. T. Apofryphen. überf. 
u. m. Einf. u. Ann, begleit. v. Borberg, I. Th. in 2 Hälft. ( Apofryph. 
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Zweites Capitel. 


Geſchichte u Wirffamfeit der Apoftel für die Ber- 
breitung des Chriftentbums u, Gründung der drift- 
fihen Kirche unter den Juden u. Heiden. 


«Wenn ich werde erhöht fein, werde ih Alle an mid, ziehen.» Joh. 12,32. 


Quellen: befond. d. Apg. d. h. Lucas u. 3. Th. d. $. 32. verzeichneten 
Schriften. — Bearbeit.: +Tillemont, T. I. Partie II (Gef. d, bh. 
Betr, u. Paul.) u. Partie IH. (Geſch. d. übrig, Apoft., anderer 
Perfon. u. Ereign, dief. Ztabichn.). +Stolberg Th. VIu. VII. Heß, 
Geſch. u. Schrift. d. Apoft. Zürich (788.) 4.4 820 ff. 3Th. Pland, 
Geſch. d. Chriftenth. in d. Periode f. erſt. Einführ, u. ſ. w. Gött. 818. 
2 Bde, Neander, Gefh. d. Pflanzung u. Leitung d. chriftl, Kirche 
durch d. Apoftel, Hamb. (832—33.) 3. U. 841. 2 Bde, 


$. 43, Das große Ereigniß am erftien Pfingftfefter). 
Dem Auftrage Chrifti gemäß (Apg. 1, 4.) blieben die Apoſtel u. 
Anhänger Jeſu zu Jeruſalem, indem fie unter anhaltendem Gebete den 





Evang. u. Apoftelgefh.) Stuttg. 840 u. 41. — 3) D. acta Pilati, deren be» 
reits Justinus martyr apol. J. c. 35. 48. gedenkt; auch Tertull. apologet. c: 
5.4.21. (opp. ed. II. N. Rigaltü, Par. 641.)p. 6 u. 22. fpricht v. ſolchen; eben 
fo erwähnen die Heiden b. Euseb. h. e. IX, 5. u. die Ehriften b. Epiphan, 
haeres. L. c.1. ed. Petav. T. 1. p. 420 folcyer, aber verfchied, Inhalts. Eine Be— 
arbettung dieſer acta d. fpät. Evangelium Nicodemi, cf. Thilo, acta Thom. p. 
XXX sq.; vgl. Braun, de Tiberii Christum in deorum numerum referendi 
consilio comment. Bonn. 834; ind. Verwerfung dief. Abficht v Seit. d. röm. 
Senats findet Chrysost. hom. 26. in II Cor. „einen Rathfchluß Gottes, der 
nicht zuließ, daß fein Sohn mit den falfchen Göttern vermengt werde.“ Sicher 
liegt diefen Aeten eine gefchichtl. Thatf. 3. Grunde. Dagegen halten wir 4) 
d. Zeugn, d. Jos. Flav. antiqg. XVII, 3. 3. üb. Chriftus für ächt u. ohne 
Interpolation, befonders weil es, abgefehen v. Außeren u. inneren Gründen, 
dem Neligiongektefticismus d. Joſephus genau entfpricht. Es heißt: „iveraı 
de HUTR TOiTov Tov ygovov Inaoüg, moyos aväp, (eiye dvdpa WuTsy Aiysrv 
yph' Ir ap) mapudaenv Eoyay momths, (didumu)ıns avIparwv ray auy hduvn 
TaImIH deyonivov). za moR).abs viv ray Iovdaimv, mo)loüs de zul amo 
rov "Eiinvızov Eemuyayero. (‘0 Xpiorög oürog zv.) Koi vurov Evdeika Toy 
TpWTWv Uvdpav mup’ Hulv araupiı Erıteriunzörog Mıharou oüx efendumavro Gl 
To TEWTOy DTOY AYUThGavVTec. ("Eye ao aurolg Toitıv Eymv hUEDuv Ta)Lıy 
2a, TOy Jelwy TDOTLTOY TAUTK TE 2a Ma Mupia ep uutoü Juupuma Ei- 
pnxoro».) Eiserı Te vüv Toy Xorerinvay amd TOUde Wvonualeivov 00% Ere)tme 
76 yörov. Bon hriftl. Schriftftellern nachweislich zuerft angeführt v. Euseb. 
h. e. J. 11. demonstr evangel. 111, 5. Die hier durch Varenthefe angedeutete, 
von Gieſeler vermuthete Interpolation, fo wie die Aenderung der Lesart OnSn 
in 203% können wir nicht als ftatthaft anerfennen. Bol. Oberthür ind. 
Borr. 3. 11. Th. d. Ueberſ. d. Sofephus v. Friefe, Altona 805. Böhmert, 
üb. d. Flav. Joſ. Zeugn. v. Chr. Lpz. 823. Schoedel, Flavius Jos. de Jesu 
Christo testatus, vindiciae Flavianae. Lps. 840. Geg. d. Aechth. in neuerer 
Z3t. befond. Eichstaedt, Flaviani de Jes. Chr. testimonii aySevria, quo jure 
nuper defensa sit; quaetionn. VI. Jen. 813—841. Bgl, Ruttenstock, insti- 
tutt. h e. T. 1. p. 146—154. 

1) Mad, Gedanken üb. d. Begebenheit d. erft. Pfingſtfeſt. (Tüb. Q.-Schr. 
835. ©.73 ff.) Dieringer, a. a. O. Br. I. ©. 390 ff. 
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ihnen verheißenen heil. Geift zur Befähigung ihres großen Auf- 
trages erwarteten. Da Chriſtus die Zahl der zwölf Apoſtel ohne 
Zweifel mit Rückficht auf die zwölf Stämme Israels erwählt hatte, fo 
fprach Petrus dafür, jene Zahl nach dem traurigen Ende des Judas 
gemäß einer Weiffagung CPI. 109, 8.) wieberberzuftelfen ; in Folge 
deffen gefellten ſich die Apoftel den Matthias in gleicher Würde bei 
(Ap. 1, 15—26.). Am zehnten Tage nach der Himmelfahrt des Herren, 
als das Pfingftfeft der Juden (33-0. Chr.) begann, jene hehre Ge- 
dächtnißfeier der Gefesgebung des A. B. auf Sinai unter Donner u. 
Blitz, erfolgte unter einem gleichen gewaltigen Braufen der Natur die 
Erfüllung des N. B. In Geftalt feuriger Zungen, als Symbol 
einer völligen Läuterung, Kraftmittbeilung u. Erwärmung, die fie durch 
ihre neuen Zungen (Rede) befunden würden, ſchwebte der heil. 
Geift auf die Apoftel u. die verfammelten Jünger berab (anavres 
Apg. 2,4). Wunderbar fprachen fie fogleih für Alle am Fefte ver- 
fammelten Nationen verftändlih '). Durch dieſes Wunder der Sprache 
bewogen, befehrten ſich befonders in Folge der begeifterten Rede des 
heil. Petrus 3000 durch Gelobung des Glaubens an Yefum 
Ghriftum als den Sohn Gottes, u. der Buße, u. Tießen fich, dem 
Auftrage Chrifti gemäß (Matth. 28, 20.), im Namen der göttlichen 
Dreieinigfeit taufen. Durch die göttliche That der Ausgießung des 
heil. Geiftes wurde die Stiftung der Kirche erft äußerlich u. in 
ihrer Dauer für alle Zeiten gefichert; fie war, wie Chryſoſtomus fagt, 
der Tag des neuen u. vollendeten Geſetzes, des Gefetes der Gnade 
im heil. Geifte. Die Apoftel erhielten jegt den verheißenen Beiftand, 
der fie in alle Wahrheit einführte; fie find darum jest auch gänzlich be— 
freit von ihren früheren irdifchen Meffiaserwartungen u. lehren nun- 
mehr, Ehriftus fer erfchienen die Welt von Irrthum u. Sünde zu be- 
freien u. mt Gott zu verſöhnen; ftatt der früheren Zaghaftigfeit be— 
weisen fie jetzt den unerfchrodenften Muth; fie find auch im Beſitz der 
äußeren. Mittel, ihrem Amte unter allen Völkern zu genügen ; ihre Zu- 
börer werden von dem göttlichen Geifte berührt u, von ihren Augen 
des Geiftes fallt nun die Berblendung ; voll gläubigen Sinnes werden 
fie der Gemeinde der Heiligen einverleibt, u. in diefer Gemeinfchaft 
des Glaubens erzeugt fich die Gemeinfchaft der Liebe: Alle erfennen 
fih fogleih als Brüder u. Schweftern, Alle theilen Allesmit 
einander ; das Leben der Erlöfung u, der Erneuerung aus dem göttlichen 
Geifte manifeftirt fich, eine neue Weltordnung ftellt fich neben u. über 
die frühere, u, der Organismus des göttlichen Neiches auf Erden 
entfaltet fich; die Iehrende u. die hörende Kirche, der Apoftolat mit feiner 
göttlichen Sendung u. Vollgewalt u. die Hilfsbebürftigfeit der dem 





1) Treffend Hugo Grotius nad Borgang d. h. Chrysost. hom. II. in 
Pentecost.: Poena linguarum dispersit homines (Gen. ce. 11.). donum lingua- 
rum dispersos in unum populum redegit. (Annotatt. ad acta Apostolor, 2,8.) 
Auch zu beachten August. sermo 268. n. 1 u. 2.: Ideo Spiritus s. in omnium 
linguis gentium se demonstrare dignatus est, ut et ille se intelligat habere 
Spiritum s., qui in unitate (ecel.) continetur, quae linguis omnibus loquitur. 
(Opp. ed. Bened. Ven. 729sq. T. V. P. 1. p. 1091.) 


94 1. Zeitraum. 1. Periode. 1. Zeitabfchnitt. 2, Capitel. 


Gefete des Herrn fich unterwerfenden Gläubigen, die Spendung ber 
Gnaden u. die Verwendung derfelben find in harmoniſche Werhfelwir- 
fung getreten! Für diefe neugebildete Gemeinde blieb für jest Jerufa- 
lem der Mittelpunkt; in Folge wiederholter Vorträge u. mehrer 
durch die Apoftel verrichteter Wunder (Apg. 2, 43. 3,7—9. 5, 15.) 
ftieg die Gemeinde bald auf 5000 (Apg. 2, 47. 4,4.) ; fie beharrte in 
der Lehre der Apoftel, in der Gemeinfchaft des Brodbrechens u. im 
Gebete; doch blieb diefelbe neben abgefonderten Verfammlungen in 
Privatwohnungen noch mit den Juden durch den Tempelbefuch ver- 
bunden, bis der große verhängnißvolle Tag nahete, an welchem nach 
Chrifti wehmüthiger Weiffagung Yerufalem u. der Tempel zerftört 
wurde u. die Kirche Chrifti, von allen bloß jüdischen Religionsgebräu— 
chen befreit, fich zu ihrer vollen äußeren Selbſtſtändigkeit erhob. 


6. 44. Berfolgungen der Anhänger Chriſti, dadurch wei- 
tere Berbreitung des Chriſtenthums. Entgegenftreben der 
Samaritan, Secten. 

Das kühne Auftreten der Anoftel bewaffnete bald die Pharifäer u. 
Sadducäer gegen fie; die Legtern wurden beſonders durch die laut ver- 
kündete Auferftehungs-Lehre verlegt (Apg. 4, 2. 5, 17. 23, 6.). Pe- 
trus u, Johannes werden vor das Gericht gezogen (Apg. 4, 3.); man 
gebietet ihnen Schweigen, fie erklären aber mit chriftlicher Freimüthig— 
feit: „man müffe Gott mehr, als den Menfchen gehorchen, — unmög- 
Yich könnten fie von dem ſchweigen, was fie gefehen u. gehört hätten 
(Ang. 4, 9. 20. 5, 29.). Aus Furcht vor der Volkswuth werden 
fie mit verftärkter Drohung entlaffen. Dem Muthe der Apoftel aber 
konnte nichts mehr Schranken jegen (Ang. 4, 31.), u. der hohe Rath 
mußte den weiſen Borfchlag des edlen, aber unentjchiedenen Gamaltel’) 
befolgen: „man folle abwarten, ob fich diefes Unternehmen als Sache 
Gottes bewähren werde ” (Apg. 5, 38. 89.); fo wurde der Fanatis- 
mus der Sadducder noch eine Zeitlang zurücgehalten. Da aber die 
neue Lehre immer mehr Eingang fand, wurde fie Gegenfland von 
Streitfragen, die mit um fo größerer Heftigkeit geführt wurden, als 
frühere Lehrer des Judenthums nun als Vertheidiger u. Verkündiger 
des Chriſtenthums auftraten.u. ihren Feinden überlegen wurden. Einen 
folhen Sieg der Wahrheit büßte in diefem Kampfe der Diafonus 
Steybanus, zufolge feiner begeifterten ſchön gegliederten hiftorifch - 
apoftolifchen Nede, mit dem Tode der Steinigung um 36 n. Chr, 
(Apg. 7, 58 ff): aber die apoftolifche Kirche hatte den erſten Mär- 
tyrer. Durch Vereinigung der Sadducder u. Pharifäer kam es nun 
fogar zu einer allgemeinen Verfolgung (Apg. 8, 1 ff), durch welche 
jedoch die weitere Verbreitung des Chriftenthums in Ju däa, Sam a— 
via, wo Chriftug bereits die Gemüther vorbereitet hatte (Joh. c. 4), 
Syrien, Phönizien, Cypern herbei geführt wurde, aber bis 
jest nur unter den Juden (Apg. 11,19). Selbft, unter diefen Stür- 





1) Schön fpricht darüb, Carusost. hom. 14. in acta Apostolor. (Opp-- 
ed. Ben. Parisina altera T. IX. p. 128,) b9- 
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men waren die Apoſtel aus Jerufalem nicht gewichen; nur Petrus u. 
Johannes gingen nach Samaria, um den durd) den Diafonus Philippus 
Befehrten die Hände aufzulegen (Apg. 8, 14.). Leider traten damals 
in Samaria eigene Religionsftifter der weitern Verbreitung des Chri⸗ 
ftentbums entgegen, welche befonders darin übereinftimmten, daß fie 
die Rolle des Mefftas in Anfpruch nahmen. Ein gewiſſer Doſitheus 
hatte ſich als der erwartete Meſſias gemäß der Verheißung (Deut. 18, 
18.) angefündigtz in feiner Lehre u. Lebensweife finden fih mancherler 
Anklänge von Sadducäismus u, Effenismus; das moſaiſche Gefeg foll 
er nach Epiphanius beibehalten, alfo offenbar vom guten Gotte abge- 
leitet haben. In Folge feines tragifhen Hungertodes feheint er zu be— 
fonderem Anfehen gelangt zu fein’), Simon Magus, anfangs ein 
Schüler, dann aber zufolge der wunderbaren Erfiheinung bei der Züch— 
tigung des übermüthigen Jüngers Lehrer des Dofitheus, hatte fein 
fonderbares, höchſt aphoriftifches ſynkretiſtiſch-theurgiſches Lehrſyſtem 
meiſtens aus alexandriniſcher Theoſophie geſchöpft u. in Samaria, ſeinem 
Vaterlande, unter vielem Beifalle verkündet; ſelbſt zu Rom ſollen ſeine 
theurgiſchen Künſte bei dem damals zum Aberglauben ſtark hinneigen- 
den Volke Anklang gefunden haben’). Zur Annahme des Chriſtenthums 
hatte ihn nur eine unlautere Abficht bewogen, u. wegen feines ver- 
ruchten Anerbietens von Petrus hart abgemwiefen (Apg. c. 8.), vermochte 
er bei feinem beſchränkten Geifte die Lehre des Chriftentbums nicht mit 
feinem Syfteme zu durchdringen u. blieb perfönlich mit demfelben ohne 
weitere Berührung. Er wollte felbft für den Erlöfer gehalten fein, 
u. zwar für den, welcher in Judäa gelitten habe, was er durch die 
Behauptung zu erhärten fuchte, er habe in Judäa nur fcheinbar gelitten. 
Ganz im Sinne der alerandrinifchen Gnoſis ſprach er von einer großen 
Kraft Gottes (Ang. 8, 10.), die offenbar verwandt ift mit dem 
Logos des Philo, wie er fih nach dem fpäteren Zeugniffe des Hiero— 
nymus in der That den Logos u. Parafleten Gottes nannte, 
u. auch, wie Philo, behauptete: Gott erfcheine nie felbft in der Welt, 
fondern halte den Menfchen nur bisweilen göttliche Geftalten, verfchie- 
dene Kräfte der einen göttlichen Wefenheit vor. Der chriftlichen Tri- 
nität gegenüber, oder diefelbe nachahmend, ftellte er fich als die vom 
böchften Gott ausgefloffene Kraft dar’), welche unter den Juden als 





1) Pseudo-Clement. hom. 11,23 u. 24. (Galland. T.II. p. 636.) Recog- 
nitionn. II, 8-11. (Galland. T. II. p. 237 sq ) Orig. de princip. IV, 17. 
in Joh. tom. 13. ed. de la Rue. T. I. p. 128. T. IV. p. 237. Epiphan. 
haer. XITl. ad. Petav. T. I. p. 30. Theodoreti haereticor. fabular. compend. 
libb. V. (opp. ex recens. Jac. Sirmondi ed. J.L. Schulze. T. IV.) lib. I. c. 
2. |. Hilgerg frit. Darftell,. d. Haref. Bd. I. Abth. I. ©. 144. 

2) Die Hiftor. Realität d. Simon Magus ift geg. Baur (chriſtl. Gnofis 
©. 310.) gut vertheidigt v. Hilgers in d. Bonn. Ztſchr. H. 21. ©. 48 ff. 
Arnobii disputat ady. gent. II, 7. (Galland.T. IV. p. 150.). — Clementis 
Recognit. I, 72. II, 7. hom. II, 29, 

3) Justin. apol. I. c. 26 u. 56. dial c. Tryph. c. 120. apolog. II. c. 
15. Nach) apol. I. c. 26. follte eine Statue d. Tiberinfel d. Infchrift Haben: Simoni 
Sancto Deo; aber 1574 fand man Semnoni Sango Deo Fidio Sacrum etc. cf. Ovid, 
fast. VI, 213 aber iventifch ?! — Schon frühzeitig wird Simon als d. Vater d, 
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Sohn, den Samaritanern als Vater u. den übrigen Völfern als h. 
Geift erfchienen fei, Seine Beftimmung fei, die in der Materie. ge- 
fangene, früher in der trojaniſchen Helena, nun in feiner Gefährtin 
gleiches Namens, einer Lüderlichen Dirne aus Tyrus, feftgehaltene . 
MWeltfeele zu befreien. Die Welt fei durch die von ihm erfchaffenen 
Engel gebildet worden; auch das Geſetz Mofis fei nicht vom guten Gotte, 
fondern von einer linken Kraft gegeben, um die Menfchen in Sfla- 
verei zu erhalten. Selbft die Propheten wurden von den außerhalb des 
Pleroma befindlichen Kräften infpirirt; die von ihm ausgehende Gnade 
fer das einzige Mittel zur Erreichung der ewigen Seligkeit. Das un- 
verfennbare Hinüberfchweifen in die griechifche Mythologie, befonders 
bei der Fabel von der Helena (das Hervorgehen der Minerva aus dem 
Kopfe des Zeus) gab feinen Anhängern Beranlaffung, ihn in dem Bilde 
des Zeus u, die: Helena in dem Bilde der Minerva zu verehren. Me— 
nander fcheint fich anfangs dem Simon Magus als Schüler ange: 
fchloffen zu haben, fpäter aber unternahm er es, demfelben die pra- 
tendirte Rolle des Meffias abzufprechen u, für fich in Anfpruch zu neh— 
men’), daher nennt ihn Irenäus richtig den Nachfolger des Simon. 
Seine Lehre iſt im Wefentlichen die des Simon, nur hat er, wie bie 
Einführung der Taufe beweift, ven Eflefticismus feines Vorgängers auch 
auf das Chriftenthum ausgedehnt. { 
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Dem Petrus, der von Samaria aus die Seeſtädte befuchte, 
war in einer PVifion auch die Aufnahme der Heiden in das 
Chriftentbum eröffnet worden?): da faufte er den Centurio Cor— 
nelius, der wahrfcheinlich ein Profelyt des Thors war (Apg. c. 10). 
Dies erregte anfangs große Unzufrievenheit unter den Yudenchriften, 
befonders in Jeruſalem, u. wiewohl Petrus fie belehrte (Apg. 11, 
1—18.), fp gewöhnte man fich vorläufig nur daran, daß die Heiden 
ohne vorhergegangene Befchneidung getauft wurden; doch follten dieſel— 
ben gleich den Profelyten des Thors zur Beobachtung des mofaifchen 
Gefetes verpflichtet fein. Unter diefer Borausfegung wurden zahlreiche 





Gnoſticism. u. aller Häreften bezeichnet. Iren. cont. haer, I, 23. p. 
99. Simon Samaritan., ex quo universae haereses substiterunt, habet hujus- 
modi sectae materiam. Eben fo b. Epiphan. haeres. XXI. T. I. p. 55. 
Zunivog TOOTN MIDETIS. Euseb. h. e. II, 13. Vgl. auch Grabe 
spicilegium etc. T, I. p. 305—12. Baronii annal. ad a. 44. no. 55. 

1) Justin. apol. I. c. 26 u. 56. — Epiphan. haeres. XXII. T. I. p. 60. 

2) Die fofortige Aufnahme der Heiden ins Chriſtenthum mußte nach der 
frühern Anficht der Juden über die Heiden bei den Judenchriſten manchen An— 
fioß u. Zweifel erregen. Bei der Ueberwindung diefes Zweifels find befon- 
ders folgende Momente wichtig: 1) die Bifion des Petrus und die Mitthei- 
fung deffelben, daß die Heiden den heil, Geift wirklich empfangen hätten 
(Apg. 11, 15). Hervorhebung ihrer Rechtfertigung ohne eigenes Verdienſt. 
2) Die Berathung der Apoftel (Apg. c. 15.); wobei Petrus hervorhebt: der 
Menſch werde durch die Gnade Chriſti und den Glauben an ihn geheiligt. 
3) Endlich ftellt Paulus das mofaifche Geſetz als temporär u, zu pädagogifchen 
Zweden dar, daher es jegt für die Chriften überflüflig ſei (Gal. 4, 11. 5,6.). 





\ 
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Heiden zu Antiochien (Apg. 11, 20.) unter die Gläubigen aufge- 
nommen. — Bald ftellten jedoch einige befehrte jüdiſche Priefter u. 
Phariſäer mit ihren Anhängern (Apg. 6, 7. 15, 5.) fogar an dieſe 
Heidenghriften die ftrengen Anforderungen der Profelgten der Gerech— 
tigkeit. Jene Gemeinde zu Antiochien, aus Juden- u. Heidenchriften 
beftehend, wurde die zweite Stammkirche, u. ihre Glieder erhiel- 
ten zuerft ftatt der frühern Benennung Galiläer oder Nazaräer den 
Namen’) Chriftianer (Apg. 11, 26.)5 fie war aber durch das 
einigende Band aufopfernder Liebe mit der Mutterfirche in Jeruſalem 
eng verbunden (Apg. 11, 27—30. 12, 25.). Die Lettere verfolgte 
während diefer Vorgänge Herodes Agrippa (41—44) in der Hoffe 
nung, dadurch dem jüdischen Volke beliebt zu werden; Jakobus der 
Aeltere, Bruder des Johannes, wurde hingerichtet; Petrus entfam 
nur durch Hilfe eines Engels (Apg. 12, 1—19.). Nah Agrippa’s 
verhängnißvollem Tode (Apg. 12, 23 ff.) fonnte unter der römifchen, 
mehr toleranten Regierung Petrus nach Jeruſalem zurücfehren; er wird 
fammt Jakobus u. Johannes die Säulen der Kirche?) genannt (Gal. 2, 
9). In der Folge ftand Jakobus der Alphäide, der Anver- 
wandte des Herrn, allein der Gemeinde zu Serufalem als Bifchof vor; 
wegen feiner Gererhtigfeit u. Milde fogar von den Juden geachtet (Apg. 
15, 13 ff.), bat er derfelben Feftigfeit verliehen u. die gefammten 
Judenchriſten im Auslande durch fein apoftolifches Schreiben zu that- 
fräftigem Glauben emdringlich u. herzlich ermahnt. Nach dem 
nicht ganz unverdächtigen Zeugniffe des Joſephus Flavius fol er durch 
den Hoheprieſter Annas, einen Sadducder, ehe der neue Land- 
pfleger anfam, als Webertreter des Gefeges angeflagt u. gefteinigt 
worden fein (63 n. Chr.), eine That, welche fogar die eifrigften Juden 
verabfcheuten,. u. zufolge ihrer Beſchwerde beim Könige Agrippa die 
Abſetzung des Annas von der Hohepriefterwürde erlangten. Dagegen 
berichtet der fpätere Hegefippus bei Eufebius, Jakobus fei von den 
jüdischen Schriftgelehrten u. Pharifäern, weil er verweigerte, fich über 
Sefum zu erffären, von der Zinne des Tempels herabgeftürzt u. von 

einem Walfer mit der Keule vollends erfchlagen worden °). 
$.46. Der ChriſtenverfolgerSaulus; derWeltapoſtel Paulus. 
Paley, horae Paulinae. Beweis d. Glaubwürdigf, d. Geſch. d. h. Paul., 
überf. a. d. Engl. v. Henfe, Helmft. 797. — Hug, Einl. in dv. N. T. 


Th. I. — Tholud, Lebensumftände, Charakt. u. Sprache des Paul. 
(Stud. u. Krit. 835. Hft. 2. ©. 364 ff.) 


Det der erſten Chriftenverfolgung u. der herbeigeführten Steinig- 
ung des Stephanus hatte fich befonders ein junger Pharifäer, Saulus, 


1) Bgl. Ignatii ep. ad Polycarp. ec. VII. Xprorıavög Euuroü Efouciav 
DUx Eyeı. ar Jew 0y0)2sı. (opp. Patr. Apostolicor. ed. Hefele Tub.839 p.116.) 

2) Nach einer alten Weberlief. bei Euseb. h. e. II, 1. hat Chriſtus nach 
der Auferftehung dem Petrus, Sohannes u. Jakobus die Gabe der Wiffenfchaft 
(yörız) verliehen, 

3) Bgl. Jos. Flav. antigg. XX, 9. 1. f. Eredner, Einl. ins N.T. ©. 
981. Heges. b, Euseb. h. e. II, 23. erzählt nicht ohne Verdacht v. Wider- 
ſprüchen. Bol, Stolberg Th. VI. ©. 360—65. 


Alzog's Kirchengefchichte, 2. Auflage. 7 
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ausgezeichnet. Zu Tarfus in Eilicien aus dem Stamme Benjamin u. 
zugleich als römifcher Bürger geboren, batte er fich die dort blühende 
u. von den Helleniften theilnehmend aufgenommene griechifche Litteratur 
u. Wiffenichaft angeeignet. In der Folge wurde er zu Jerufalem unter 
Gamaliels Leitung Pharifäer u, in die höhere jüdifche Theologie einge- 
weiht, für welche er jelbft bei dem Gefchäfte eines Zeltmachers die Liebe 
u. Begeiſterung nicht verlor. Im Intereſſe des engberzigen Phari- 
faısmus trieb ihn fein feuriger Geift zur Verfolgung der Chriften 
(Apg. 8, 3). Auf einer ſolchen Verfolgungsreife nah Damasfus (36 
n. Chr.) erfchien ihm aber Ehriftus: aus einem Verfolger der Kirche 
wurde er ein mächtiges Werkzeug zur Verfündigung ihrer Lehre (Ang. c. 
9.): Durch feine frühere Bildung, feine reichen Talente, einen kräf— 
tigen Willen u. ein fenriges Gemüth, noch mehr aber durch die Ber- 
bindung mit Chriftus (Gal. 2, 20. Phil. 4, 13.) war er zur. 
Löſung von Aufgaben befähigt, für welche Fein andrer Apoſtel im 
gleichen Maße geeignet war. Durch ihn wurde die Kirche Chrifti am 
weiteften nach Außen verbreitet, u. ihre Lehre befonders dem Ju— 
denthum gegenüber in ihrer ganzen Tiefe erfaßt u. in bewun- 
derungswürdiger Klarheit enthüllt. Der gänzlich umgeänderten Denf- 
u. Sinnesart war nun auch angemefjen eine Aenderung des Namens in 
Paulus (Apg. 13, 9.), wofür die gewöhnliche Sitte bei den Rab— 
binen, das Beifpiel Petri wol das Borbild, u. die Befehrung des Statt- 
balters Sergius Paulus vielleicht den Namen gab (Apg. 13,7 ff.). 


$. 47. Pauli apoftolifhe Reifen u, Sendſchreiben. 

Nach feiner wunderbaren Befehrung begab fich Paulus zuerit nach 
Arabien, wo er unter dem zahlreichen Juden ohne Zweifel für das 
Chriftenthum thätig war. Von hier ging er nad) Damasfus u. 3 Jahre 
nach feiner Befehrung kam er nach Jeruſalem, vorzüglich um den 
Petruszu ſehen u. als wahrer VBerfündiger des Evangeliums an- 
erfannt zu werden (Gal. 1, 17—19. Apg. 9, 19—27.). In Ber 
gleitung des Barnabas, eines gelehrten Leviten Johannes aus Cypern, 
der ihn bei Petrus u. Jakobus eingeführt hatte, machte er jest eine 
Miffionsreife nach Syrien u. Cilicien, u. wirkte nicht allein für die 
Begründung des Ehriftenthbums zu Antiochien höchſt bedeutfam, fondern 
von hier aus auch für die Damals von Herodes Agrippa bedrängte Ge- 
meinde zu Jerufalem CApg. 11, 22—30. 12, 25.). — Bon nun 
an unternahm er mit Barnabas die erfte große Miffionsreife 
nah Cypern, Pamphilien, Pifivien u, Lykaonien, die mit einem aber- 
maligen Befuch der antiochenifchen Gemeinde beendigt ward. Der bier 
ausgebrochene Streit über die Verpflichtung der Heidenchriften zur voll- 
fommenen Hebernahme des mofaiichen Gefeges veranlafte Paulus u. 
Barnabas nad Yerufalen zu gehen, wo auf eine für die fünftigen Lehr— 
ftreitigfeiten in der Kirche höchft bevdeutfame Weiſe einmüthig, als 
ım Namen des h. Geiftes entjchieden ward: die Heiden hätten 
nicht das moſaiſche Gefes zu beobachten, fondern nur die fogenannten 
noachifchen Gebote, die ſich befonders auf die Enthaltung von Götzen— 
bienfte bezogen CApg. e. 15.). — Bald darauf (um 53) trat Paulus 
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feine zweite Mifftonsreife mit Silas nach Kleinafien an; Bar- 
nabas hatte fih von ihm getrennt u. mit feinem Anverwandten Johan 
nes Marfus zu einer Reife nach Cypern vereinigt. In Lyflra nah— 
men fie noch den Timotheus zu fi, u. reiften alfe drei durch Phrygien, 
Galatien u. Myſien. In Trovas gefellten fie fih noch den Arzt u. 
fpätern Evangeliften Lufas bei, u. wandten fi) dann nad) Macedonien 
u. gründeten zu Philippi, Theffalonih u. Berda riftliche Ge- 
meinden. Am letztern Orte ließ Paulus den Timotheus u. Silas zurüd 
u, fegelte nach Athen, dem Hauptfige des griechifchen Gögendienftes, 
wo er den erftaunten Griechen den Einen unbefannten Gott pres 
digte (Apg. 17, 22 ff), u. fih dann nad) dem reichen, fehwelgerifchen 
Korinth wandte; bei einem gläubigen Juden Aquila fand er Auf- 
nahme (won bier feine erft. apoftol. Sendfchreib. die 2 Br. and. Theff.). 
Durch 1'/,jährige Wirffamfeit hat er hier eine der blühendften chrift- 
lichen Gemeinden geftiftet., Von Korinth ging er über Epheſus, Cäſa— 
rea u. Jerufalem nach Antiochien zurück (Apg. 15, 36 — 18, 22.). — 
Sein apoftolifcher Eifer trieb ihn zu einer dritten großen Miffions- 
reiſe nach Kleinafien, zuvörderft nach Ephefus, wo er über 2 Jahre 
unter vaftlofer Thätigfeit verweilte u. diefelbe nicht allein auf dieſen 
Drt u. die Umgegend befchränfte, fondern auch den entfernteren Ge— 
meinden in Galatien u. zu Korinth apoftoliiche Schreiben zufandte. 
Als ihn die VBolfswuth aus Furcht vor Unterdrüdfung der Verehrung | 
der Diana von hier vertrieb, ging er (um 59) nah Macedonien (Apg. 
20, 1ff.), die dortigen Kirchen zu befuchen (2ter Br. an d. Korinth.). 
Kurz darauf reifte er perfönlich nach Korinth, um die ausgebrochenen 
Zwiftigfeiten vollends zu unterdrüden. Der Sehnfucht feines apofto- 
liſchen Eifers u. feines Berufes als Weltapoftel einigermaßen zu ge- 
nügen, fchrieb er von bier ven Briefan die Römer. Schon nad 
Smonatlichem Aufenthalt fehrte er über Milet (um 60), wo er an die 
son Epheſus u, den benachbarten Gegenden verfammelten Bifchöfe u. 
Presbyter eine ergreifende, herzlich ermahnende Abfıhiedsrede hielt (Apg. 
20, 17—38.), nad) Serufalem zurück (Apg. 18, 23. — 21, 17.). Hier 
im Tempel, bejonders von Fleinafiatifchen Juden als Verächter des 


Geſetzes angefeindet, wird er gefangen, aber als römifcher Bürger dem 


Synedrium entzogen n. nach Cäſarea zum Statthalter Felix gebracht. 
Er verantwortet fich vor diefem, feinem Nachfolger Feftus u. felbft vor 
dem Könige Agrippa, u. wird nach zweijähriger Gefangenfchaft zufolge 
feiner Appellation an den Kaiſer in Begleitung feiner Freunde Lufas u. 
Ariftarch nach Nom gefandt (63. vgl. Apg. 21,18 — 26,32.) 5 beiden viel- 
fachen Gefahren, in den Meeresfluthen fern Grab zu finden, hat er 
unerjchutterliches Gottvertrauen bewiefen u. feinen zaghaften Begleitern 
durch ficheres feftes Verfünden ihres bevorftehenden Lonfes Muth ein— 
geflößt (Apg. 27, 1— 28, 15.). Im der Teichten zweijährigen Haft 
zu Nom (Apg. 28, 16 ff.) fehrieb er die Briefe an die Ephefer, 
Philipper, Koloffer, die vorzugsweife von der Herrlichkeit 
Chriſti, der Erlöfung des gefallenen Menfchengefchlehts u. der Beru- 
fung der Heiden handeln, aber auch vor mehreren auffeimenden Häre- 
fien warnen, u. an den Philemon; wahrfcheinlich wurde auch damals 


7* 
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der Brief an die Hebräer verfaßt (Hebr. 13, 24). Aber auch 
in Rom felbft Scheint Paulus mit feinen Gefährten durch feine apofto- 
liſche Wirkfamfert die hriftliche Gemeinde erweitert u. ihr fogar Mit- 
glieder vom kaiſerl. Hofe einverleibt zu haben (Philipp. 1,13. 4, 22.). 
Leider ſchweigt ſchon jet die Apoftelgefchichte über die weitere Lebens— 
gefchichte des Weltapoftels. Nach alten Zeugniffen erfreute ſich Paulus 
nochmals feiner Freiheit u. fol nach dem Gedanfen feines Herzens 
(Röm. 15, 24.28) in Spanien das Chriftenthum verfündet haben’). 
Sicher fam er nach Kreta mit feinem Jünger Titus, den er bier zurück 
Tieß u. von Nikopolis (in Epirus?) aus mit dem falbungsvollen Hir- 
tenfhreiben erfreute. Auch fehrieb er in derfelben Zeit wol den 
erften Briefan Timotheus?). Nifopolis verlaffend hat er noch- 
mals die Kirchen zu Korinth, Troas u. Milet befucht, u. war dann 
zu den in Nom von Nero ſchwer bedrohten Brüdern geeilt. Hier ge- 
rieth er abermals ın eine. zweite Gefangenfchaft Cder 2te Br. and. 
Timoth. nach Ephef.) u. wurde bei der neuen ausgebrochenen Ver- 
folgung (67 od. 68 n. Chr.) als römifcher Bürger mit dem Beile des 
Lictor entbauptet: beglüct die jenferts ihm niedergelegte Krone der 
Gerechtigfeit zu empfangen (2 Timoth, 4, 8.)5 aber voll Sorge für 
die von innen u. außen heftig bedrohte Kirche Chrifti, 

$. 48. Die fernere Wirkſamkeit des Apoftel Petrus. 

Für die Gründung der erften chriftlichen Hauptgemeinde zu Jeru— 
ſalem hatte Keiner der Apoſtel mehr gewirkt, als Petrus. Durch mehrere 
Reifen in Palaftina hatte er aber auch die vielen, neu entflandenen 
Gemeinden geordnet u. ftand vielleicht der Gemeinde zu Antiochien 
als Bifchof eine Zeitlang vor’). Alsdann verfündete er in Pon- 
tus, Rappadoeien, Galatien, Min u. Bithynien das Evangelium, u. 
nach. verbürgten Nachrichten kam er ſchon 42 n. Chr. nah Rom. Bon 
bier fehrte er abermals nach Jeruſalem zurüd, wo er der Verfolgung 
des Herodes nur wunderbar entging. Nach deffen Tode finden wir 
ihn noch im Jahre 52 n. Chr, zu Serufalem (Apg. c. 15.), fpäter 
abermals zu Antiochien; auch die chriſtliche Gemeinde zu Korinth fol 
er bei feinem Zufammentreffen mit Paulus befeftigt haben. Nach fei= 
nem fehönen Briefe an die Gläubigen zu Pontus, Galatien u. f. w. 
befand er ſich zur Zeit der Abfaffung deffelben in Babylon, offenbar 
Rom Sp unvolftändig u. ungenügend die gefchichtlichen Nachrichten 
über ihn find, fo legen fie doch überall ein vollgiltiges Zeugniß ab 





1) D. apoftol. Vater Clemens Roman. Ep. I. ad Cor. c. 5. fagt darü— 
ber: Emi To rspna Tüs Öboenc E)Smv, was im Munde eines in Italien Schrei- 
benden nicht Jtalien bezeichnen kann, fond. auf Spanien deutet; beftimm- 
ter noch wird dies ausgefprochen in einem Fragınente üb. d. Canon aus d. 
legt. Hälfte d. IT. Jahrh b. Routh reliquiae sacrae T. IV. p. 4. 

2) S. Feilmpofer, Einl. ind. Bid. d. N. T. 2. Ausg. 452 -- 57; 
diefe Beftimmung feit Uſher. 

3) Hieronym. de sceriptor. ecel. c. 1.; wogeg. Euseb. h. e. 11T, 16. zu 
fprechen feheint, wo Evodius der I., Ignatius der II. B. v. Antioch. genannt 
wird; aber III, 36. nennt Eufeb. den Ign. den zweit. Nachfolg. des Petrus, 
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von dem, Petrus vor den anderen Apofteln übertragenen Vorrange 
als Oberbirten u. Leiter der ganzen Heerde. Nachdem der Gott- 
menfch zum Himmel aufgefahren war, fehen wir Petrus überall an 
der Spite der wichtigften Angelegenheiten: er Yeitet die Wahl des 
neuen Apoftels Matthias (Apg. 1, 15 ff); nach der Herabfunft des 
heil, Geiftes fpricht er zuerft vor dem Bolfe (Apg. 2, 14ff.) und im 
Namen Aller vor dem Synedrium (Apg. 4, 8.); er wirkt das erfle 
Wunder (Apg. 3, 4 ff.) u. verhängt die erfte Strafe über Ananias 
(Apg. 5, 1 ff.) 5 er Öffnet zuerft den Heiden das Thor zur hriftlichen 
Kirche (Apg. c. 10.); der befehrte Paulus fucht ihn zu Jeruſalem auf, 
um fich mit ihm zu befprechen (Gal. 1, 18.)5 auf dem erften Coneil zu 
Sernfalem (Apg. c. 15.) führt Petrus den Vorſitz u. in den Evange- 
Yien wird er, obfchon er fich nicht zuerft an Chriftus anfchloß, überall 
zuerft angeführt als ficherer Beweis der Anerkennung feines Bor- 
ranges auch von Seiten der übrigen Apoftel. Während der neronifchen 
Berfolgung Fitt er zu Nom mit Paulus (67 od. 68) den Kreuzestod 
am vaticanifchen Berge im Stadtviertel der Juden, Um fich feinem 
Gott u. Herrn im Tode nicht gleichzuftellen, verlangte der demüthige 
Apoſtel, wie fpätere Sagen berichten, mit dem Haupte zur Erde gefehrt 
gefreuzigt zu werden”). Durch die oben bezeichnete Annahme einer 
doppelten Anwefenheit zu Rom erklärt fi vielleicht am beften die 
alte, weit verbreitete Nachricht von einem 25jährigen römifchen Epis- 
eopat Petri ?), um fo mehr, als der flärffte Einwand Dagegen aus 





1) Orig. b, Euseb. h. e. Il, 1. Teriull. de praescript. haer. c. 36. 

2) Ueb. d. Aufenth. Petri zu Rom. d. apoftol, Vater Ignat. ep. ad. 
Rom. c. 4 Dionyf. v. Korinth b. Euseb. h. e.II, 25. Iren. III, 1. 3. Tertull. 
contr. Marcion. IV, 5. Nur Hyperfritif fonnte diefes vom chriftl, Alterthume 
fo einftimmig berichtete Factum in Zweifel ziehen, nad) Spanhemü dissert. 
. de fiecta profectione Petri in urbem Romam (Opp. T. II, p. 331 ete.) Baur, 
in d. Tüb. Ztſchr. f. proteftant. Theol. 9. 4, 831. Ganz vor Kurzem 
quälte ſich auch Ellendorf mit der Verneinung des Aufenthalts Petri zu 
Rom ab u. fpricht fofort von einem „oberflächlichen, Teichtfertigen u. unwiffen- 
ſchaftl. Treiben kathol. Gelehrten u. d. Fathol. Kirche felbft in Anfehung die- 
fer hochwichtigen Frage.“ (Iſt Petrus in Rom u. B. d. röm. Kirche gewe- 
fen. Darmft. 841, Vorr.; d, Primat. d. röm. Päpfte a. d. Duell. vargeft. 
1. Th. Darmft. 841. d. 3 erft. Jahrh.) Hr. Ellendorf kann hiernach un- 
möglich die ungleih gründlicheren Forſchungen, als die feinigen, befonders 
neuerer kathol. Gelehrten üb. dief. Gegenft. gelefen haben. Wol ift Hrn, 
Ellendorfs Auffaffung der einſchlägl. Bibelftellen ein Mufter unwiſſenſchaftl. 
ZTreibens, u, v. d. Ernfte u. d. Strenge feiner hiftor. Forſchung zeugt zur 
Genüge, wie er ©. 73. d, zuerft angeführten Schrift das Zeugniß d. apoftol. 
Vaters Ignat. ep. ad. Roman. c. 4. ſo recht cavalierement zu befeitigen 
weiß. Wir verweiſen ihn hier auf folgende Abhandlungen, worin ſich d. volle 
Ernft wiffenfchaftl. Forihung zu erkennen gibt: +Herbft, üb. d. Aufenth. 
Petri zu Rom, zugl. Beitr. 3. älteft. chriftl. Chronol. (Tüb. D,-Schr. 820. 
©. 567 ff.). +Döllinger, Handb. d. KG. ©.65 ff. + Windischmann, 
vindiciae Petrinae. Ratisb. 836. +&inzel, üb. d. Episcopat Petri in Rom 
Pletz, theol. Ztſchr. XI. Jahrg. H. 1—4. befond, geg. Mayerhof’s 
Einl, in d. petrin. Schriften. Hamb. 835.) vgl. aud Dlshaufenin dv 
Stud, u, Kritik. Jahrg. 838. 9. 4, endl. FStenglein, üb. d. 28jähr. 
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Apg. 28, 22., wonach die Häupter der röm. Synagoge vor Paulus 
ausfagen: von der chriftlichen Lehre fer ihnen nur fo viel befannt, daß 
dieſe Sefte überall Widerfprud finde, fich fehr wohl befeitigen Täßt, 
wie namentlih Stenglein (a. a. D. Seite 437 — 442) es be- 
wiefen bat. 


$. 49. Wirkſamkeit der übrigen Apoſtel außer Johannes. 
Natal. Alexander, h. e. I. saec. T. IV. cap. 8. p. 54-60. 

Die Appftelgefchichte befchranft ihre ausführlichen Mittheilungen 
vorzugsweiſe auf den heil. Petrus u. Paulus, u. gedenft der Wirkſam— 
feit mehrerer der übrigen Apoftel gar nicht. Dffenbar nicht ohne Grund. 
Was fie von jenen beiden erzählt, laßt einen Schluß auf die Hebrigen 
machen: wir würden von neuem ihre Wunder, Leiden u. Tugenden 
erfahren. Die Apoftel felbft aber waren um fo weniger dar auf be- 
dacht, ihre Thaten in dem Andenfen der Menfchen zu erhalten, je 
eifriger fie fich bemühten, ihre befeligende Verfündigung u. beglücfende 
Thätigfeit in möglichft weiten Kreifen zu verbreiten. So tft e8 gefom- 
men, daß wir von dem Leben u. der Wirkfamfeit der meiften Apoſtel 
nur dunfele Sagen oder dürftige Nachrichten erhalten haben, von denen 
wir als befonders bemerfenswerth die Erzählung hervorheben von einer 
Berlofung der Welt unter die Apoſtel u. die Abfaffung des Glaubens— 
befenntniffes in Jeruſalem bei ihrer Trennung, zwölf Jahre nad) 
der Himmelfahrt des göttlichen Meifters. Der Apoſtel u. Evangeliſt 
Matthäus!) verkündete das Evangelium im glücflichen Arabien 
(Indien u. Aethiopien). Der Apoſtel Philippus?) verbrachte feine 
legten Lebenstage im Dienfte des Chriftenthums zu Hterapolis in Phry— 
gien u. fol wie Johannes bis ans Ende des erften Jahrh. gelebt haben. 
Nach alten Sagen predigte Thomas in Parthien, Andreas’) in 
Seythien, Bartholomäus‘) in Indien, Thaddäus) bei Ab- 
garus, Fürft von Edeffa. Zuverläßiger ift, daß der Evangelift Mar- 
fus°), anfänglich Begleiter des Paulus u. Barnabas, fpäter bei 
Petrus in Rom, wenn auch nicht der erfte Gründer, doch Bifchof der . 
Gemeinde von Merandrien gewefen ift. — Wollen wir in biefem h. 
Kreife auch der Jungfrau Maria gedenken, fo Fönnen wir nur 2 Sagen 
erwähnen, wonach fie entweder 45 oder 47 zu Jeruſalem ftarb, oder 
den Apoſtel Johannes nach Epheſus begleitete, was viel fpäter gefchehen 
fein müßte. | 





Episcopat des h. Petr. in Nom (Tüb. D.-Schr. 840. 9. 2 u. 3.) Die 
Origines eccl. Rom. 9. d. Benedictinern d. mwiederhergeft. franzöf. Klofters 
Solesmes 837 fennen wir nur a. öffentl, Mittheilungen. Bor allem mag 
Hr. Ellendorf dag dem veftruirenden u. negirenden Geifte d. neueft. Zeit ge- 
genüber von Dlshaufen empfohlene Streben beachten: „deſto dringender ift 
die Verpflichtung ächter Wiſſenſchaft, giltige Zeugniffe hoch zu achten, u. felbe 
ſich nicht durch Hypothefen (od. etwa durch das Verlangen als freifinniger 
Katholif zu glänzen!) entreißen zu laſſen.“ — 

{) Rufin. h. e. I, 9. Philostorg. h. e. II, 6. Ub. d. Abfaſſ. ſ. Evang. 
Euseb. h. e. III, 39. — 2) Euseb. III, 31. V, 24. — 3) Ibid. III, 1. — 4) 
Ibid. V, 10. — 5)Ibid. I. 12. — 6) Ibid. TI, 16. 24. Chronic. Paschale 
(Alexandrin.) p. 230. ed. dw Fresne. Par. 688. 
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8.50. Heberfiht der bereits weiten Verbreitung des Chriften- 
thums ſelbſt bei vielfachen Berfolgungen. 

Bei einem Rückblick auf die Verbreitung des Chriſtenthums in Aſien, 
außer Paläſtina, in Syrien, Kleinaſien, Damaskus, Antiochien, Meſo— 
potamien, Edeſſa; in Europa, vorzüglich in Griechenland, mehreren 
Inſeln u. Stalien (Spanien) ; in Afrika, vorzüglich in Aegypten, be- 
fommen wir bereits aus der Aufzählung der einzelnen Gemeinden einen 
Begriff von der günftigen Aufnahme des Chriftenthums. Erwägen wir 
aber die nothwendig gewordenen vielfachen Anordnungen in einzelnen 
Gemeinden , fo geftaltet fich jene Beobachtung noch bei weitem erfreu- 
licher; u. e8 waren feineswegs blos Yeute aus der ärmeren, ungebilde- 
ten Klaſſe, welche fich der chriftlichen Kirche zumendeten. Das bemeifen 
die in den apoftolifchen Sendfchreiben haufig erwähnten Geldfendungen 
(Apg. e. 13. Phil. 3, 24. u. a.), die Bekehrung des Statthalters 
Sergius Paulus auf Cypern (Apg. c. 13.), des vornehmen Ae— 
thiopiers, des Hauptmanns Eornelius (Apg. c. 8. u. 9.), des Dio— 
nyfins (Ang. 17,34.). Selbft den Bewohnern des kaiſerlichen Palaftes 
blieb Paulus nicht fremd (Phil. A, 22.). In den legten Tagen des 
Apoſtels Johannes gebörte auch Flavius Clemens, ein Oheim 
Vespaftans, feine Gattin Domitilla u. mehrere vornehme Römer 
dem Chriftenthbum an. Nach den öftern Warnungen des Apoſtels vor 
folchen, welche Irrlehren aus philoſophiſchen u. theologischen Syſtemen 
auf das Chriftenthbum übertrugen (Koloſſ. 2, 8. 1 Tım. 1,20. u. a.), 
mußten fich auch wiſſenſchaftlich Gebildete dem Chriftenthum zugewandt 
u. demfelben durch ihre früher eingefogenen Speeulationen Gefahr ge- 
droht haben. 

Das Wunderbare bei diefer fchnellen Verbreitung wird noch durch 
den Umftand vermehrt, daß diefelbe feineswegs ungeftört fortfchreiten 
fonnte. Welch’ heftigen Widerftand fanden die Apoftel gleich Anfangs 
bet den ungläubigen Juden u. in der Folge befonders Paulus bei den 
Heiden in Athen, Ephefus u. a.; ja endlich widerſetzten fich die römi- 
hen Kaiſer der weıtern Verbreitung. Claudius (53) verbannte wegen 
der Verwechſelung der Chriften mit den Juden die Erftern zugleich mit 
aus Rom’). Unter Nero (64) bereits erlitten die Chriften in Folge 
des angedichteten großen Brandes in Rom während mehrerer Jahre 
eine fchwere Verfolgung. Die Chriften wurden von wilden Thieren 
zerriſſen, in die Tiber geworfen, oder mit Pech überftrichen u. des 
Nachts zur Beleuchtung der Stadt an den Straßenecken angezündet?). 
Doch unterliegt die Annahme des Drofius im A. Jahrh. von einer all- 
gemeinen Verfolgung gegründetem Zweifel. Zwar verfolgte Bes- 
paſian (69—79) die Ehriften nicht direct, aber er ließ von ihnen, 
wie von den Juden, die Leibſteuer mit Strenge eintreiben. Dies ver. 
langte au) Domitian (81I—96), u. ließ fogar den Clemens Fla- 
vius auf die Anklage der Gottlofigfeit u. der Hinneigung zum Juden⸗ 

1) Suet. vit. Claud. c. 25. — 2) Tac. ann. XV, 44. Suet. vit. Neron. 
c. 16. Tert. apolog. ce. 5. ed. Havercamp. p. 64. fpricht von Geſetzen, die fchon 


Nero u. Domitian zur Verfolgung der Chriften gegeben haben, vie aber . 


theilweife von Trajan zurücdgenommen wurden (quas Trajanus ex parte 
frustratus est.). u ° 
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thume ( Chriftenthume) hinrichten“), feine Gemahlin auf die Inſel 
Pandataria, eine andere Anverwandte auf Pontia verweifen, den 
Appftel Johannes auf Patınos verbannen?). onfiscation der Güter 
foll eines der leitenden Motive gemwefen fein. inige Anverwandte 
Jeſu eitirte er als feine vermeintlichen Nebenbuhler nach Rom; aber 
beim Anblicke ihrer von fehwerer Arbeit genarbten Hände entließ er fie 
wieder’). Unter Nerva’s leider nur Furzen Regierung (96—98) 
wurde die feither erhobene Klage auf Gottlofigfeit u. jüdiſche Ge— 
bräuche ald unbegründet abgewiefen ). 


6.51. Trennung der Kirdhe von der Synagdge, der jü- 
difhe Krieg, die Zerfiörung FJerufalems, 
Flav. Jos. de bello Jud. libb. VII. var. lect. instrux. et not. illustr. Ed. 

Cardwell. Oxon. 837. 2. V. (erzählt größtentheild als Augenzeuge). 

Taeit hist. V, 1—13. Stolberg, Th. VI. ©, 1—163. 

Das Judenthum als Vorbereitungsanftalt auf das Chriftenthum 
hatte mit dem Eintritt des legteren feine welthiftorifche Sendung u. 
feinen Zweck erreicht, u. mußte darum nach dem ewigen Ratbichluffe 
Gottes dem Chriftenthume weichen. Serufalem mit feinem Tempel als 
Mittelpunkt des jüdifchen Eultus hatte jegt nicht mehr die frühere Be— 
deutung, u. das fernere Beftehen derfelben war nach mehrfachen Er- 
fahrungen dem Chriftenthume fogar nachtheilig., Sie drohten den 
Ehriften eine doppelte Gefahr, der Verfolgung, befonders der 
Sudenchriften, die ihrerfeits bei dem immer noch nicht abgebrochenen 
Zufammenhange des hriftlichen Eultus mit dem Centralpunfte des jü— 
Difchen einen dem Chriftenthume ganz fremden Sonderungsgeift gegen 
die Heidenchriften geltend machten, oder fchienen noch beffagenswerther 
eine Bermifchung des Chriftenthuns mit dem Judenthume herbei- 
zuführen. Die Zerftörung Jerufalems u, des Tempels war daher für 
dag fernere Gedeihen der Kirche Chrifti ein höchſt bedeutungsvolles 
Ereigniß, weshalb es auch in Verbindung mit anderen Motiven der 
göttliche Erlöfer, als der Tempel noch in feiner ganzen Pracht u. 
Herrlichkeit da ftand, beftimmt vorbergefagt hat (Rue. 21, 6 ff.). Die 
Juden, einft zur Erfüllung der göttlichen Zwede die auserwählten 
Werkzeuge in der Hand Gottes, wollten jeßt gegen andere Nationen 
auf Vorzüge trogen, für welche fie fein Verdienft hatten. Weder die 
rührendften Beweife des Erbarmens, noch das ſtrengſte Zuchtmittel 
hatten dies hartnädige Volk dahingebracht, fich mit freier Selbftbeftim- 
mung feinem hohen Berufe u. den Abfichten Gottes zu fügen. Selbft 
die erbabenfte Weiffagung von dem Erlöfer hatten fie rein politifch u. 
partieulariftifch gedeutet, u. erftrebten damals gerade deren Realiſirung 
um fo Teidenfchaftlicher, je mehr diefe Erwartung durch die von dem 
ſchmachvoll verworfenen Jeſus gegründete Kirche u. durch den Fortbe- 
ftand des römifchen Neiches getäufcht wurde. Der Druck der römi- 





1) Dio Cassius n. d. epit. d. Xiphilirmus LXVII, 14. Euseb. chron. lib. II. ad 
Olymp. 218. Hieronym. ep. 86. (al. 27). — 2) Tertull. praesc. haer. c.36 Euseb. 
h. e. I. 18 — 3) Euseb. h. e. III, 20. — 4) Dio Cass. LXVIT, 1. 
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fchen Proenratoren zu Cäfarea erfehien dem Lieblingsvolke Jehovahs 
als ein zu rächender Frevel, u. führte endlich unter dem Statthalter 
Geffins-Florus (ſ. 64) einen offenen Widerſtand herbei, u. trieb 
die Juden fogar zur Gegenwehr gegen die römische Macht (ſ. 66) 5 
die dem Ceftins Gallus beigebrachte Niederlage ermuthigte fie. 
Da nahete aber fchon furchtbar der Tag heran, an welchem das ent- 
feliche Wehe, welches der Heiland mit Thränen vorherverfündet hatte, 
über Serufalem hereinbrechen, an welchem das Blut des Gottmenfchen 
über die Rinder des verworfenen Israels kommen follte, Nero er- 
nannte den Vespaſian zum Feldherrn gegen die Juden, der mit großer 
Heeresmacht (67) in Galiläa einrüdte, u. nach hartnäckiger A0tägiger 
Vertheidigung die ftärffte Feftung Galiläas, Jotapata, einnahm: 
40,000 Juden wurden erfchlagen, ganz Galiläa mußte fich fogleich er- 
geben. Mit Ungeduld wollten ſchon jetzt die fiegreihen römiſchen 
Soldaten durch die Zerftörung Ferufalems den jüdischen Krieg been- 
digen; doch Vespaſian wollte erft durch die unter den Juden ausge- 
brochenen Zerwürfniffe u. Spaltungen den geeigneten Zeitpunft abwar- 
ten. In Judäa ftritt nämlich die unbefonnene u. Fampfluftige Jugend 
gegen die friedfertige Gefinnung des durch Erfahrung gereiften Alters 
u. gewann auf Serufalem Iosftürmend durh Johann von Gi— 
fhala Aufnahme. Vespaftan unterwarf ganz Judäa u. blieb drohend 
vor den Mauern Yerufalems ftehen, um erft die Befehle des neuen 
nach Nero's Tode auf den Thron erhobenen Kaifers zu erhalten. Als 
er in Folge mehrfacher Gewaltfcenen im römifchen Heere zum Au— 
guftus ausgerufen wurde, führte Titus, fein ältefter Sohn, noch 
größere Streitfräfte gen Jeruſalem, deſſen Eingeweide blutgierige 
Kämpfer zerfleifchten. Die Chriften, jest eingedenf der Worte ihres 
Herrn: „Wenn ihr die Stadt von Heeren umlagert fehet, fo wiffet, 
daß ihre Verwüſtung nahe iſt,“ flüchteten nach Pella in Galiläa. Die 
Juden in Jeruſalem fahen jest alle über fie von dem göttlichen Hei— 
ande geweisfagten Drangfale (Matth. c. 24. Luc, 21, 6ff.) buch— 
ftäblih in Erfüllung gehen; aber Bürgerkrieg, Hunger u. Bedräng- 
niffe jeglicher Art beugten ihren hartnäckigen Widerftand nicht. 
Die wahnfinnige Wuth des Hungers u. der Verzweifelung offenbarte 
fih in der gräuelvollſten Geftalt an Maria, Eleazars Tochter. 
Die Rotte des Simon hatte dem vornehmen reichen Weihe alle 
ihre Habe gewaltfam entriffen:: fie verfchmachtete vor Hunger u. ſah 
auch ihren Säugling an den vertrocdfneten Brüften verfchmachten. Da 
tödtete u, bratete fie das Kind ihrer Liebe u. ihrer Schmerzen, ver— 
zehrte die eine Hälfte, die andere aber lieferte fie der wiederholt gierig 
ſpähenden Notte mit furchtbarer Befonnenheit u, dumpf hinbrütender 
Muth mit den Worten aus: „Es ift mein Kind u, mein ıft die That; 
effet, denn auch ich aß; oder wollet ihr mitleidiger u. zarter fein als 
ein Weib, eine mitleivige Mutter.” Bligesfchnell verbreitete fich die 
Kunde von dem furchtbaren Gräuel durch die Stadt u. felbft im römi- 
hen Lager, Aber auch diefes Entfegen u. die Erinnerung an die 
weisfagenden Worte Chrifti: „Selig find ann) die Unfruchtbaren 
u. die Leiber, die nicht geboren, u. die Brüfte, die nicht fäugten,“ 
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blieben an den Juden fruchtlos! Da ergriff aber die überlegenen Rö— 
mer mit dem Abſcheu das ungeduldige Verlangen, ſolchen Gräuel in 
den Trümmern der Stadt zu begraben. Furchtbar war der Tall Je— 
rufalems, Trauer u. Entfegen erregend die Einäfcherung des Tempels 
on. Ehr.). Mit genialem Blick hat neuerdings Raulbach die Zer- 
ftörung Jeruſalems in einem Bilde dargeftellt, in welchem alle Leiden- 
haften vom erhabenen Zorn bis zur Verzweifelung ſich vor unferen 
Augen entfalten, u. woraus der Gottesfriede der neuen Neligion wie 
ein milder Frühlingsfonnenftrahl hervorgeht. — Verluſt der Selbft- 
fändigfeit u. Zerftreuung der Juden in alle Welt war jest ihr Loos. 
Die Kirche Chriſti begann fich num freier zu entfalten. 





Drittes Capitel. 


Gliederung und Verfaffung der apoftolifchen Kirche. 

Petavius, de hierarch. eccl. libb. V. in f. theol. dogm. ed. Venet. 757. T. 
VI. p. 52—209, in and. Ausg. T. IV. Scholliner, de hier. ecclesiae 
diss. Ratisb. 757. 4 Katerkamp, 86. Th. 1. S. 357510u. 68— 
77. Möpler, d. Einh. in d. Kird. od. d. Prineip d. Katholicism. 
Tüb. 825. Döllinger, Hob. d. KG. I. Br. 1. Abth. S. 312 fi. 

Wie mich der Vater gefandt hat, fo fende ih euch! Soh- 20, 21. 
$. 52. Klerifer und Laien. 


Als der Gottmenfch noch unter den Menfchen wandelte, war er 
in der engen religiöfen Gemeinfchaft mit feinen erwählten Apofteln u. 
Jüngern ($. 39.) der Meifter, fie waren feine Diener (Job. 13, 
14. 16. 15, 15). Hierin lag bereit$ der Keim der Unterfcherdung 
zwifchen einem Lehrenden u, Lernenden, Negierenden u. Gehorchenden, 
Dberpriefter u. Laien. Und follte nach der Rückkehr Chriftt zum Vater 
der Zweck feiner Sendung, die Entfündigung u. Beſeligung des ge— 
fammten Menfchengefchlechtes erreicht werden, fo mußte die von ihm 
geftiftete veligiöfe Gemeinfchaft, entiprechend den Bedürfniffen der 
Menichheit, einen Vorſtand mit göttlicher Sanction haben. Eine folche 
Abfonderung fand Chriftus bereits im A. B. vor, den er nicht auf 
beben, fondern erfüllen wollte (Mth. 5, 17.)5 daher er die vorgefun- 
denen bierarchifchen Formen entfurechend der neuen, freien, geiftigen 
Heilsanftalt in folgender Weife weiter fortbildete. Während er bis zu 
feinem Verföhnungstode das Hohepriefteramt des A. B. nach feiner 
dreifachen Machtvollkommenheit des Lehrens, der Ausübung des Li—⸗ 
turgiſchen u. der Regierung in ſich vereinigte: fo übertrug er 
am Ende feines gottmenfchlichen Lebens diejelbe feinen Apoſteln, 
machte fie zu Repräſentanten feines Prieſterthums (Luk. 22, 19.), er— 
theilte ihnen die göttliche Macht, die Sünde zu erlaffen u. vorzubehalten 
(305. 20,22. 23), autorifirte fie zu Lehrern für alle Völker Marc. 16, 
15.) mit der feierlichen Erflärung: wie er vom Vater gefandt fei, fende 
ev fie; wer fie verachte, verachte ihm felbft (Luk. 10, 16.); und diefen 
übertragenen Rechten zu Folge verlangte Paulus auch: Ein jeder halte 
uns für Diener Chrifti u. für Verwalter der göttlichen Gebeimniffe 
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(1 Eor.4,1.). Vollendet wurde diefe Sanetion durch die fichtbare Her- 
abfunft des verheißenen heiligen Geiftes auf die Anoftel in Geftalt feu- 
viger Zungen, wie bei der Taufe Chrifti in der Geftalt der Taube. 
Durch diefe Art der Uebertragung ward der Unterfchied zwifchen Leh— 
renden u. Lernenden, Regierenden u. Gehorchenden noch beftimmter 
hervorgehoben. Für die Hinüberführung diefer Abfonderung vonKlerus 
(»Ar005)') u. Laien (v. Anoc Volk) aus dem A. B. in die chriſtl. 
Kirche fpricht ausdrücklich noch Röm. 1,1. Apg. 13, 2., wo von einem 
Abfondern (dyopideıv) des Paulus u. Barnabas für das Evangelium 
die Rede ift, u. der apoftolifche Vater Clemens von Nom unterfcheidet 
beftimmt die verfchiedenen Pflichten der Priefter u. Laien: „Dem Hohes 
priefter find eigene Gefchäfte übertragen, den Prieftern ihre befondere 
Stelfe angemwiefen, u. den Leviten Liegen eigene Dienfte ob; der Laie 
it an die Vorfehriften für Laien gebunden. *?). Gegen diefe Son» 
derung fprechen nicht jene Stellen von dem allgemeinen (innern) Prie- 
ftertbum (1 Pet. 2, 5. 9. Apok. c. 1, 6. ); diefe bezeichnen vielmehr, 
wie bereits im A. B. (Exod. 19, 6.), die allgemeine Berpflichtung 
durch Gebet, Liebe u. Selbftverfeugnung, Gott Opfer darzubringen ?), 
verfchteden von dem Lehren, der Verwaltung u. der Verrichtung litur— 
giſcher Handlungen des äußern Priefterthums im engern Sinne. 
Indem Möhler diefen Unterfchied zwifchen Klerus u. Laien feinem 


Weſen nach beftimmt, fagt er: „er ſei nichts anderes, als ein durch 


den heil. Geift heftehender Unterſchied der Gaben in der Kirche.“ 


d. 53. Die in den Abftufungen der’ Bifhöfe, Priefter u. 
Diafonen von Chriftus angeordnete göttl, Hierardie. 

Nach der befchriebenen Uebertragung des hobenpriefterlichen Amtes 
Chrifti bildete der von den Apofteln erhaltene Charakter u. ihre Würde 
eine neue Geftaltung des in der Menfchheit fich offenbarenden Erlöſers; 
u, wirklich jehen wir fie überall unbefchränft an Ehrifti Statt handeln. 
Da aber diefes Appftelamt bis ang Ende der Welt beftehen ſollte 
(Matth. 28, 20.) u. den Apofteln verweigert war, zu bleiben (Hebr. 7, 
23.): jo übertrugen fie ihre Sendung u. ihr Amt auf andere, die ſo— 
genannten Bifchöfe (Erioxono:ı) über, fo daß der Episfopat 
abermals eine Fortſetzung des Apoſtolats ift, wober jedoch 
ver Unterfchted ftattfand, daß diefe Bifchöfe nur einer beftimmten Kirche 
oder einem Gebiete vorftanden, die Apoftel aber eine örtlich unbe- 
Ihränfte Autorität ausübten. Daß wirklich nach Chriftt Wil- 


1) Diefer Name bereits im A.T. Bei d. Verthl. Kanaan’s hatted. Stamm 
Levi feinen Landesantheil (»rpo<) erhalten. Propterea vocantur Clerici, fagt 
Dieronymu 8, vel quia de sorte sunt Domini, vel quia ipse Dominus sors, 
ı. e. pars Clericorum est: qui autem vel ipse pars Domini est, vel Domi- 
num partem habet, talem se exhibere debet, ut et ipse possideat Dominum 
et possideatur a Domino; quodsi quidpiam aliud habuerit praeter Dominum, 
pars ejus non erit Dominus. (Ep. ad Nepotian.) 

2) Ep. I. ad Corinthios c. 40. (Patres apostol. ed. Hefele. p. 56.) 
3) Orig. hom. IX. in Lev. n. 9. ef. Tert. de orat. e. 28. u. Constitut, 
Apost. 1. II. c. 15. (Galland. T. II. p. 99 u. 100.) 
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len den einzelnen Kirchen ein folcher oberfter Leiter (Erioxonos) u. 
nicht mehrere Priefter (mpsoßörepor) mit gleichen Rechten vorftehen 
follten') u. in. dem apoftolifchen Zeitalter wirklich vorgeftanden hat, 
beweifen mehrere Stellen des N. T. u, daraus gezogene Schlüffe. Aus 
ber Ermahnung des heil. Paulus an den in Kleinafien als Bifchof 
zurücgelaffenen Timotheus (1 Tim. 5, 17), ebenfo aus Titus 1, 5. 
gebt hervor, daß der fogenannte Bifchof eine Dbergewalt über bie 
Priefter ausübte, In gleicher Weiſe werden in der Apok. c. 2 u. 3. 
vorzugsweife die 7 Engel (Borfteher) der Gemeinden von Ephefus, 
Smyrna u. f. w. als deren Repräfentanten erwähnt, obgleich gefchicht- 
Yich erwiefen ift, daß einige diefer Gemeinden mehrere Priefter hat- 
ten. Auf das Beftimmtefte endlich wird der Vorrang der BB. vor 
den Prieftern in den Briefen des apoftol. Vaters Ignatius CH 116) 
hervorgehoben: „Folget Alle dem Bifchof, wie Jeſus feinem Vater, 
u. den Prieftern wie den Apoſteln; die Diafonen ehret wie Gottes 
Gebot; fehlichtet Alles im Frieden des Herrn; während der Bifchof 
an Gottes u. der Priefter an der Apoftel Statt den Vorſitz führen ; 
feid nach der feligen Drdnung der Apoftel dem Bifchofe unterthan, wie 
Jeſu Ehrifto, u. den Prieftern unterwerfet euch, wie den Apofteln ’).“ 
Hätte diefer Vorrang nicht beftanden: woher käme es dann, daß im 
2. u. 3. Jahrh., befonders im Kampfe gegen die Häretifer, die Kir— 
chenlehrer die Reihenfolge der Biſchöfe feit ven Apofteln von den 
berühmteften Kirchen aller Orten angeben zu fünnen, verfichern u. wirf- 
Yich angeben I Auch ift gefchichtlich erwiefen, daß im 2. u. 3. Jahre . 
hundert wirffich der Bifchof überall mit untergeordneten Prieftern an 
der Spite der Gemeinden ſtand. Diefe Einerleiheit an allen Drten, 
wo das Chriftenthum bingedrungen war, feßt eine göttlihe An- 
vrdnung des Episfopats voraus; man halte Daneben nur die ver- 
fhiedenartigen Staatsformen, die fich bei den einzelnen Völkern gel- 
tend machten. Jene Einheit aber etwa durch Mfurpation erflären 
zu wollen, iſt undenfbar; woher ein folcher überall in gleicher Weife 
hervortretender Egoismus u. noch Dazır in der anerfannt beften Zeit der 
Kirche Chriſti? Bot etwa auch das Amt eines Bifchofs in jener Zeit 
der VBerfolgungen, wo die Wuth fich befonders gegen ihn wandte, viel 
Anziehendes für felbftfüchtige Abfichten‘)? Die nicht in Abrede zu 





1) Die Benennung rpsoßörzpor gemäß d. Hebr. DIN die älteften d. i. 


die Vorfieher der Synagogen u. Mitglieder d. Synedriums. 

2) Ep. ad Smyrn. ce. 8. ad Magn. c. 6. ad Trallian. c. 2. u, a. St.; 
vgl. ad Philad. c. 3. öcoı yap Seoü einıv zul Insoö Xpıorod, oüroı wer Toü 
Erıoxörou siciv. AdPolycarp. c, 6. T® Erıoxönw mpoasyste, iva zur 0 Jeöc 
üpiv. (Patr. Apostol. ed. Hefele.) 

3) Iren. cont. haer. III, 3. n. 3 et 4. p. 176. Tert. de praescr. haer. e. 
32. et 36. p. 243 u. 45. 

4) In diefer Weife fhien Hieronymus den Vorrang d, BB. vor den Pres- 
bytern erklären zu wollen, als er die fehr häufig urgirten Worte zu Tit. ce. 
1. anmerfte: idem est Presbyter, qui et Episcopus. et antequam diaboli in- 
stinetu studia in religione fierent et diceretur in populis: ego sum Pauli etc. 
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ftelfende, abwechfelnd gleiche Benennung derfelben Perfon durch Enioxo- 
nos und mpeoßorepog (Apg. 10, 17. 28. Tit. 1,5.7.) ſpricht noch 
feineswegs für den-gleichen Rang; denn bei gleicher Benennung kann 
immer ein Unterfehied in der Sache liegen. Ya die Apoftel Petrus 
u. Johannes nennen fich felbft mosoßvrepo: (1 Petr. 5, 1.u. 2 Joh. 
1,1.), was auch die Bifchöfe noch im 2. u. 3. Jahrh. thaten, wo ihr 
Borrang doch allgemein anerfannt war. 
Wie hiernach die BB. als die vollgiltigen Erben der Apoftelgewalt 
u. die Fortfeger des Apoſtolats erfcheinen, fo fehlt es ſelbſt im apoſto— 
Yifchen Zeitalter nicht an gefchichtlichen Andeutungen dafür, daß auch das 
dem Petrus mit befonderem Vorrange überwiefene Episfopat, zur Zufam- 
menhaltung aller in der Einheit des Glaubens u, der Liebe, auf feine Nach- 
folger übergegangen ſei. Der apoftolifche Bater Clemens”), wahrfchein- 
lich fein dritter Nachfolger zu Rom (92— 102), erließ nämlich zufolge aus- 
gebrochener Streitigfeiten eine derbe Zurechtwerfung an die Gemeinde zu 
Korinth, obfchon fie zu feiner biſchöflichen Furisdietion nicht gehörte, 
Die oben erwähnten Presbyter wurden von den BB., fobald 
fih die Gemeinde mehrte, zu Mitgehilfen erhoben (Apg. 15, 23.) u. 
fpendeten gleich ihnen die Sarramente, Doch war es nicht eine blos 


zeitig übertragene Gewalt, die ihnen ohne vollgiltige Gründe wieder 


genommen werden Fonnte; vielmehr unterfchieden fie fi) von den BB. 
nur darin, daß fie in der Ausübung ihres Amtes von denfelben ab» 
bangig waren (1 Tim. 5, 17.) u. das Prieftertfum auch nicht durch 
Drdination fortpflanzen Fonnten?). 





(1 Cor. 1, 12.) communi presbyterorum consilio ecelesiae gubernabantur. 
Postquam vero unusquisque eos, quos baptizaverat, suos esse putabat, non 
Christi; in toto orbe decretum est (?!), ut unus de presbyteris electus 
superponeretur caeteris, ad quem omnis ecclesiae cura pertineret, ut schisma- 
tum semina tollerentur. Der Beweis tft ihm bei. Phil. 1, 1. (vgl. aber 
Phil. 4, 15. mit 2 Kor. 11, 8. 9.) Apg. 20, 17. 28. 1 Petr. 5, 1. Auch 
ep. 82. ad Oceanum fagt Hieronymus: Apud Veteres iidem Episcopi et Pres- 
byteri fuerunt, quia illud nomen dignitatis, hoc aetatis. Aehnl. Ambrosiaster 
(um 380) commentar. ad Ephes. 4, 11. Diefe Anficht berupt offenbar mehr 
auf einer falfchen Snterpretation bibl. Stellen, als auf der Gefchichte, 
die hierin allein Licht verbreitet, u. es ift hiebei noch befonders zu beachten, 
daß Hieronymus bei Bekämpfung irgend einer Anficht oder eines Mißbrauchs 
fih leicht zu ertremen Meinungen fortreißen ließ; wie er 3. B. geg. Jovinian 
die Vorzüge der PVirginität übertrieb, fo ftellte er hier zufolge des Ueber— 
muthes einiger Diafone die Presbyter den Bifchöfen gleich. Ein anderes Wort 
d. Dieronym., womit er das Anfehen des Bifhofs am meiften ſchwächen will: 
quid facit excepta ordinatione Episcopus, quod presbyter non faciat 
(Ep.101. alias 85. ad Evangelum), hebt grade den Vorrang in dem wefent- 
lichen Theile der Ordination hervor, f. Döllinger, Hob. d. RG. ©. 327 ff. 
Not. 16. cf. Petav. Theol. dogm. T. VI. dissertationn. ecclesiasticar. 1. 1. 
de Episcopis et eor. jurisdiet. ac dignit, c. 1—3- p. 21—25. Le Quien, Oriens 
christian. T. Il. p. 343. Renaudot, liturg. orient. collect. II, 373. Abrah. 
Echelensis, Eutychius vindicatus p. 50 sq. Rom. 661. Mamachi, Origg. etc. 
T. IV. p. 503 sq. Lang (Tüb. D.-Schr. Jahrg. 833. ©. 85 ff. 329 ff.) 

1) Vgl. Tillemont, T. III. P. I.: «Clement », article I—VII. ete , dazu 
notes 1—13. Grabe, spicilegium etc. T. I p. 254-305. 

2) Ign. ’Exsivn Beßaia zUxapıoria nyeiodw, H Umd Tüv Eriaxomov niaa, # 
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Eine 3te Stufe in dem von Jeſus angeordneten firchlichen Vor— 
ftande bildeten die Diafonen (dıaxovoı). Sie find die Nachfolger der 
von den Anofteln erwählten 7 Armenpfleger (Ang. 6, 1 ff.). Doch deu- 
tet die Anforderung an diefelben: „voll des heil. Geiftes u. der Wahr- 
heit zu fein“ auf noch andere, ungleich höhere Amtspflichten, wie fie 
denn auch wirklich predigten u. tauften (Ang. e. 7. c. 8. 12,38. 40.35 
vgl. 1 Tim. 3, 8.) ). Die Erhebung zu einer diefer drei Stufen ge- 
ſchah unter Gebet u. durch den Ritus der Handanflegung (Apg. 
13, 3. 14,22. 1Tim.4, 14. 2 Tim. 1, 6. Apg. 6, 6.)- 


$.54. Der heil. Paulus über den kirchlichen Organismus 
und die Nothmwendigfeit eines Lehr- und Regierungs— 
Borftandes, 

Mehrere Irrlehrer bedrohten bereits im apoftolifchen Zeitalter die 
chriſtlichen Gemeinden. Die Briefe des Weltavoftels enthalten wieder- 
holte Ermahnungen zur Wachſamkeit gegen eine fälfchlich fogenannte 
Gnoſis (Wevdovvuos yvocız 1 Tim. 6, 20.); man folle fih hüten 
von einem Vertiefen in Kabeln u. endlofe Gefchlechtsregifter (1 Tim. 
3, 4. Tit. 3, 9.: Spuren des Gnoftieismus) ; befonders nachdrücklich 
find die Warnungen vor der Rückkehr zum Judenthume u. einer Ver- 
fohmelzung deffelben mit dem Chriftenthbume (Br. an d. Salat. ; Phil. 
3, 2. Kol. 2, ff.) ); in der Korinthifchen Gemeinde hatte der Apo— 
ftel den Wahn von Parteiungen für menfchliche Perfönlichfeiten zu be— 
fampfen, da fie doch Alle nur Chrifto angehören ſollten (1 Kor. 1, 12. 
3, 3ff.). Auch der Glaube an die Auferftehung der Todten war bei 
den Korinthern durch Menfchen verwandten Geiftes mit Hymenäus u. 
Philetus (2 Tim. 2, 17, 18.) wanfend, geworden (1 Kor. c. 15.). 
Solche Erfahrungen vereinzelter felbftfüchtiger Beftrebungen ga» 
ben dem heil. Paulus PVeranlaffung, fih über das Wefen der Kirche 
u. den in ihr angeordneten Lehr- u. Negierungsporftand mit der ihm 
eigenthümlichen Tiefe zu verbreiten. Die Verbindung der Chriſten 
zu einem gemeinfchaftlichen Leben beruhe auf der urjprünglichen Einrich- 
tung des Menfchengefchlechtes, wonach der Einzelne Kräfte u. Fähig— 
feiten befige, die dem Andern fehlen, die er aber zu feiner harmonischen 
Entwicelung nicht entbehren kann, daher er fich zu dem Andern hinge- 
zogen fühle. Da fih nun alle zu einer wahrbaften Entwicelung er- 
forderlichen Fähigfeiten nur in der Verbindung Aller finden, fo fol der 





5 aurdg Erırpedn. — Ovx Eköveorvyapig roü emıazdmou vüre Ban- 
riZeiu oürE dyarıy moısiv. Ep. ad Smyrn. c. 8. (Patr. Apostol. ed. Hefele.) 

1) Auch werden im N. T. Diafoniffinuen u. Presbyterinnen 
erwähnt, denen theils weibliche Krankenpflege, theils die Beauffthtigung u. Bes 
lehrung der Jüngern ihres Gefchlechtes oblagen (Röm. 16, 1. 1 Tim. 3, 2. 
Tit. 2, 3-). Sie wurden gewöhnlih aus den Wittiwen, feltener aus den Junge 
frauen genoinmen. 

2) Rheinwald, de Pseudo-Doctorib. Colloss. Veron Rhen. 834. 4. In 
ven Häretifern der Paftoralbriefe will Dr. Baur (Die f. g. Paftoralbriefe d. 
Apoft. Paul. Tüb. 835), der legtern Acchtheit verwerfend, Marcioniten aus d. 
Mitte d. ten Jahrh. finden ?! 


* 
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Einzelne fich nicht von der Speietät getrennt betrachten, fondern mit 
ihr eine organifche Einheit bilden. Dieſe Idee erläutert er durch das 
Bild vom menfhlichen Körper (1 Kor. c. 12.), in welchem die ver- 
fchiedenartigften Glieder von Einem Geifte regiert werden. In der 
Anwendung diefes Bildes auf die Kirche fagt er: Ein Geift fey in 
allen Gläubigen, doch vffenbare er fick auf mannigfaltige Weile, denn 
verfchieden. feien die in den Gläubigen vertheilten Gaben’) u. hierauf 
gründe fih zum Theil die Verſchiedenheit der äußern Stellung: in 
der Kirche’). Die Einen habe er zu Apoſteln, Einige zu Evangeliften, 
zu Hirten u, Lehrern beftimmt u. zwar zur Bervollfommnung 
der Heiligen — zur Erbauung des Leibes Chriſti 
(Eph. 4, 11. 12). Indem Paulus hier befonders die Stellung der 
Hirten u. Lehrer (BB. u. Priefter) im Auge hat, ermahnt er die Ephe- 
fer, fih an diefe anzufchließen, damit fie nicht den Kindern glichen, 
die wie die Meereswellen hin u. ber flutben u. durch den Einfluß 
trügerifcher Lehrer zum Irrthume bingetrieben würden (v. 14.). Die 
berufenen Vorſteher u. Lehrer ermahnt Paulus aber zugleich mit ein- 
dringlicher Herzlichfeit : Acht zu haben auf fih u. die ganze Heerde, 
über welche fie der heil, Geift als Aufſeher aufgeftellt habe, die Kirche 
Gottes zu regieren (Ang. 20, 28.). Aber fie feien nicht allein vom 
heil. Geift zu ihrer Stellung berufen, fondern auch ftets von ihm 
geleitet, wie die zu Jerufalem verfammelten Apoftel, Petrus an 
der Spike, bei dem Eoneil (ein Urbild für die Eoneilien 
der Fünftigen Jahrbunderte) in der jo wichtigen Angelegenheit an die 
antiochenifche Gemeinde offenkundig ausfprehen: es hat dem beit, 
Geifte u. uns gefallen, Und infofern die Kirche einen folchen vom 
heil. Geifte geleiteten, untrüglichen Lehrvorſtand befigt, nennt fie Pau- 
us eine Säule u. Grundfefte ver Wahrheit (1 Tim. 3, 15.). 





Viertes Capitel. 


Das chriſtliche Leben, der Cultus und die Kirchendisciplin. 
Arnold, erſte Liebe, d. i. wahre Abbild. d. erſt. Chrift. Frkf. 696 ff. 


Daran ſoll Jeder erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid, wenn ihr euch 
unter einander liebet. Joh. 13,35. 


$. 55. Das chriſtliche Leben. 

Die Aufnahme in die hriftliche Kirche gefchah durch die Taufe, 
wober der Täufling förmlich untergetaucht wurde (Röm. 6,4). Nach 
der Taufe legten die Apoftel den Gläubigen die Hände auf als Siegel 
der Gabe des heil. Geiftes (Apg. 8, 14.). Nach diefer Erhebung zur 
Würde von Chriften, d. i. von Befennern u. Nachfolgern Chrifti, ſoll— 





1)Staudenmaier,üb.d. Pragmat. d. Geiftesgab.(Züb. D.-Schr.828.); 
befond. abgedrudt. Tüb. 835, 

2) Zum Tpeil, denn obgleich die verſchiedenen yapisuaru der wahr 
bafte innere Grund ver Kirchenämter find, fo ftellte fih doch Niemand als 
Lehrer oder Priefter felbft hin; wie leicht konnte fih auch Jemand einen gött— 
lichen Beruf einbilden ? 
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ten fie als Mitglieder der Kirche Gottes im Gegenfate zu der fündi- 
gen Heidenwelt fich in ihrer Gefinnung u. ihren Werfen als neue 
Menſchen zeigenz in Rückficht hierauf wurden fie Heilige (Ayıoı) 
genannt. Nach dem Ideale des Stifters der chriftlichen Kirche follte 
in ihrer Mitte eigentlich fein Unreiner u. Unfeufcher (1 Kor. 5, 9. 
vgl. 2 Theff. 2, 6.), fondern Alle würdige Gefäße des heil. Geiftes 
fein, u. gemäß der verfündeten Lehre von der Gleichheit aller Men— 
chen vor Gott fich durch das innige flarfe Band der Bruderliebe 
verbinden. Wirklich fleigerte fich auch die gegenfeitige Bruderliebe der 
erften chriftlichen Gemeinde zu Jeruſalem fogar bis zu dem Fühnen 
Gedanken einer freiwilligen Gütergemeinfchaft (Ang. 2, 44. 4,33.) 5 
vielleicht eine begeifterte Nachahmung des Vereines Chriftt mit den 
Appfteln ; doch blieb diefe Erfcheinung nur etwas Locales u. Temporä- 
res als ein ewiges Denfmal der geiftummwandelnden Kraft des Chriften- 
thbums ). Andere chriftliche Gemeinden haben ihre Bruderliebe ent- 
fernten chriftlichen Brüdern durch aufopfernde Wohlthätigfeitstiebe Fund 
gegeben, woonn oft in den apoftolifchen Schreiben die Rede iſt; An- 
dere Tiebreiche, herzliche Gaftfreundfchaft geübt u. noch Andere durch 
fanfte Geduld in Ertragung von Schmähungen u. Verfolgungen, be- 
geiftert für das Himmlifhe u. Ewige, in das fie jest mit unerjchüt- 
terlichem Glauben u. voll freudiger Zuverficht blickten?), gleich einem 
hellen Geftirne ihrer Zeit u. nachfolgenden Jahrhunderten geleuchtet. 
Im Gegenſatze zu den unwürdigen VBorftellungen über die Ehe, be- 
fonders bei den heidnifchen Völfern, war diefe den Chriften nun ein 
Symbol der Lebensgemeinfhaft, das zwifchen Chriftus 
u. feiner Kirche flattfindet (Ephef. 5, 32.) u. wurde darum für un— 
auflösbar gehalten (1 Kor. 7, 11.), daneben aber auch die Virginität 
in ihrer eigenthümlichen Würde anerfannt (1 Kor. e. 7.). 

Doch finden wir andrerfeits in den apoftolifchen Gemeinden auch 
unwürdige, Yafterhafte Menfchen. Darauf deuten die vielfachen Er- 
mahnungen in den apoftolifchen Schreiben. In der Forinthifchen Ge- 
meinde waren im Gegenfaß zu jener zu Serufalem, die ein Herz u. 
eine Seele war (Apg. 4, 32.), arge Unordnungen entſtanden; hem— 
mend für eine wahre Sittlichfeit war befonders unter den Judenchriſten 
die falfche Anficht von der fortwährenden Beobachtung des moſaiſchen 
Gefetes, u. hiemit im ſchroffen Gegenfage verdrehten Andere die pau— 
Iinifche Lehre von der Befeligung dur) den Glauben ohne Werfe 
zur Befchönigung ihrer Unfittlichfeit u. einer falfch verftandenen Frei- 








1) Moshemii commentat. de vera natura communionis benor. in ecel. 
Hierosolym. (ejusd. dissertat. ad h. e. pertin. V. Il. p. 23. Alton. 743.) 

2) Die Apoft. heben oft die durch Chriftus thatf. Dargethane Fortd. d. Seele 
nah dem Tode als eine d. größt. Wohlthaten hervor ( 2 Tim. 1, 10. vgl. 
Joh. 11, 25. 26.), was in Berüdf. der Anfichten vor Chr. hierüb, feine 
volle Geltung hat; von den bewunderten Philof. Griechenl. glaubten wenige 
an Unfterbl. Im edlen Herzen des befcheid., mwahrbeitslieb. Sofrat. ging d. 
Knospe d. Ahnung eines ewigen Lebens zur ſchön. Blume der Hoffnung auf. 
‚Sie fei, fagte er, jedes Kampfes werth, „denn d. Kampf ift fchön u. d. Hoff- 
nung groß.” Stolberg Th. VI. ©. 247. 
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heit (Br. d. b. Jafob.). Die eigenthümliche Vorftellung von einer 
baldigen Wiederfunft Chriſti in Folge mißverftandener Worte von fei- 
nen geiftigen Kommen, feinem triumpbirenden fih Offenbaren Mattb. 
10, 23. e. 24. 28, 20. 305. 14, 18. 21. 23.) wirfte auf das religiöfe 
Leben der Chriften vortheilhaft u. nachtheilig (1 Theff. 3, 11.). 


$. 56. Die gottesdienfiliden Berfammlungen, der Eultus. 


In Serufalem wurde von den Sudenchriften der Tempel: noch 
fortwährend befucht ; daneben ‚beftanden aber religiöie VBerfammlungen 
in Privatwohnungen (Röm. 16, 4. 1 Kor. 16, 19. Kol. 4, 15.), 
die ın dem Verhältniſſe der Synagogen betrachtet wurden. Die Chri- 
ften erbauten fich bier dvurh Gebete, in denen zugleich, der entfern- 
ten Chriften u. der verftorbenen gedacht. wurde, durh Vorlefung 
einzelner Stüdfe aus dem A. T, fpäter auch der apoſtoliſchen Briefe 
(Rot. 4, 16. 1 Theff. 5, 27.), durch Singen von Pfalmen (Kol. 
3, 16. Epheſ. 5, 19.), oder vielleicht auch ſchon eigenthümlicher chriſt— 
fiher Hymmen (Epbef. 5, 14. 1 Tim 3, 16.9): Auch heilige 
Reden auf den Grund der vorgelefenen Abjcehnitte wurden gebalten, 
doch nicht ausschließlich von den Biſchöfen u. Presbytern, denn factiich 
waren mehrere derjelben nicht zum Lehramte fähig (dıdazrızoı, vgl. 
1 Tim. 5, 17.), fondern auch von Gemeindemitgliedern, die fich vom 
heil. Geiſte getrieben fühlten; aber wol nicht ohne Bewilligung der 
Vorſteher. Hierbei gaben fich eigenthümliche Gaben u. Wirfungen des 
beil. Geiftes fund: die Gaben der Weisheit, Wiffenihaft, 
Weiffagung, der Unterfherdung der Geifter, der 
Sprachen (Anocaız Aakciv)?), Sowie der Auslegung der 
Reden (1 Kor. c. 12.). Auch die Gabe, Wunder zu wirfen, 
befaßen Mehrere außer den Apofteln. Mehr jedoh als nach dieſen 
Gaben jollten die Gläubigen nah. der Liebe ftreben (1 Kor. c. 13.). 
Den Mittelpunkt diefer täglichen Firchlichen Verfammlungen bildete die 
Feier des Abendmahles, des Brotbrechens (Apg. 2, 46.), wobei man 
fih ganz der Erinnerung an Chriftum hingab. Mean feierte daffelbe 
anfangs ganz ın der Weiſe, wie Chriftus nach der Abendmahlzeit, und 
verband damit ein gemeinfchaftliches Liebesmahl (ayany) 1 Kor. 11, 20. 





1) Sogar Plinius fpricht davon auf eine würdevolle Weife epp. 1. X. ep. 
97: earmenque Christo, tanguam Deo, dieere secum invicem, seque sacra- 
mento non in Scelus aliquod obstringere, sed nefurta, ne latrorinia, ne adul- 
teria.committerent, ne fidem fallerent, ne depositum appellati abnegarent etc. 

2) Ungeashtet der vielen neuen Verfuche, diefes Charisnta in anderer Weife 
als bei den altern Erflärern „in fremden Sprachen reden“ deuten zu wollen, 
ſ. Bleef üb. Yarouız yursiv ind. Stud, u. Krit. 829, 9. 1. u. d. darauf 
folg. Erörter, zw. ihm u, Olshaufen ebend. 9.3.u.830.9.1.; Billrotb, 
im Comm, 3. den Br. an d. Kor. ©. 166 ff. Lpz. 8335 Neander „d. neue 
Sprache d. chriſtl. Begeifterung“ f. Geſch. d. Pflanz. u. ſ. w. 1. Bo. ©. 10 
ff. Olshauſen im Comment. 5. d. Br. a. d. Korinth. S. 657ff. können 
wir denfelben nicht beiftimmen, veranlaßt durch vie beftimmten Erörter- 
ungen Pauli u. eine genaue Berückſichtigung der Umſtände bei der erften Grün- 
dung der Kirche, wonach das Neden in fremden Spracen feine wahre Be> 
deutung findet. S. Chryfoft. Hom. 29. u. 34. zu 1 Kor. u. befond. Dier in— 
ger a. a. O. Bd. II. Seite 394—422, 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auflage. 8 
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Apg. 2, 46. Leider wurden ſchon frühzeitig bei dieſer erhabenen 
ſacramentaliſchen Feier arge Exceſſe begangen (1 Kor. 11, 20—34.). 
Die Kranken, welche an dieſen Ficchlichen Verfammlungen nicht 
Theil nehmen konnten, ſollten die Priefter rufen laſſen u. von diefen 
unter Gebet geſalbt werdenz fühlten ſie ſich von Sünde beſchwert, 
fo ſollte ihnen dieſe nach dem Bekenntnifſe erlaſſen werden Car. 5, 
14—16.). Ganz charakteriſtiſch für dieſe guttesdienftliche Verſammlun— 
gen, wovon ung Ju ſtinus Martyr') die erſte gedrängte Dar- 
ſtellung gibt, war noch der Bruderkuß (Binua Kyanıc, Kyıov 
Röm. 16, 16. 1 Kor. 16,20.), welchen fich die verfammelten Chriften 
beim Gruße u. nach dem Gebete ertheilten. Mit vem Gebete ver- 
banden die Gläubigen‘, befonders wenn fie irgend etwas von Wich— 
tigfeit auszuführen gedachten‘, das Faſten (1 Kor. 7, 5. vol. 
Matth. 17, 20). 9° © | 

Die Zeit der Firchlichen Verfammlungen betreffend, fo lehrte 
der Apoftel, den Chriſten follten alle Tage gleich heilig fein (Galat. 
4, 9. Roloif. 2, 16. vgl. Röm 14, 5.); doch dem menfchlichen Be- 
dürfniſſe entfprechend, wurde die Feier befonders wichtiger Tage für 
das Erlöfungswerf nicht ausgeſchloſſen. In der chriſtlichen Mutterfirche 
zu Serufalen wurde zunächft noch der Sabbat hervorgehoben, wo— 
gegen beiden Heidenchriften zu Antiochien der Sonntag als der 
Tag, an welchen ſich das Andenken an die Auferftehung Ehrifti Fnüpfte, 
vorzüglich ausgezeichnet wurde (Apg. 20, 7. 1 Kor. 16,2. Apok. 1,10. 
Ign. ep: ad Magnes: c. 9.). Da die Auferftehung u. das Leiden Chrifti 
als. die Hauptmomente u. Angelpunfte des chriftlichen Glaubens galten, 
fo ward auch bei den’ Judenchriften der Sonntag neben dem Sab- 
bat gefeiert, oder die Sonntagsfeier verdrängte vielmehr die des 
Sabbats. Daß im apoſtoliſchen Zeitalter bereits das Paſſahfeſt 
gefeiert worden, kann zwar nicht aus 1 Kor. 5, 7. bewieſen werden, 
ift aber höchſt wahrfeheinfich. 

$. 57. Die Disciplin. 
Welte, Zufammenhang zwifchen d. Lehre u. d. disciplinar. Leb. d. kathol. 
Kirche (Tüb. DQ,-Schr Jahrg. 836. ©. 371 ff. u. 566 ff.) 

Die Erfahrung, daß nicht alle Chriften ihrem erhabenen Berufe 
in der. Nachfolge Chrifti entfprachen, machte frühzeitig eigenthümliche 
Anprdnungen nothwendig. „Wie nun der von Chriftus. feiner. Kirche 
vorgeſetzte Lehr u, Priefterftand die gottesdienftlichen Berfammlungen 
der einzelnen Gemeinden zu leiten hatte, fo lag ihm auch in gleicher 
Were die Beauffichtigung fittlicher Führung ob. Wer zu grob fündigte, 
wurde daher von demfelben aus der Gemeinschaft geftoßen, u. fonnte 
nur nach bezeugter Rene u. wirklicher, Befferung wieder aufgenommen 
werden (vgl. 1 Kor. 5,4 ff. mit 2 Kor. 2, 6—11..f. Matth. 18, 17.)- 
Für dieſes Inftitut der. Excommunication hatte man bereits im Juden— 
thum ein Vorbild Ju Eine gleiche Strenge wurde aber auch notb- 

1) Justinus Martyr;, apolog. 1. c. 65—67. | | 
2) Vitringa, de synagoga vetere. Fref. 69. Winer, bibl, Realwör- 
terb. sv. „Bann,“ Ih. 1, S. 106. Jahn, bibl. Archäol. Th. I. Br, I 
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S. 349 ff, üb. d. dreifache Ercommunication,. 
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wendig gegen diejenigen ausgeübt, welche irgend einen "Theil des 
riftlichen Glaubens entweder verleugneten oder entftellten (1 Tim. 1, 
20.). Inſofern nämlich der hriftliche Glaube durch die vom h. Geifte 
geleiteten u. darum unfehlbaren Apoftel überliefert worden, wurde 
er als die ächte Lehre Chrifti u. darum als die eine allein 
wahre, gefunde u. feligmachende gehalten u. galt als Wort Gottes 
zugleich als heilig, ewig u. unveränderlich. Es war ein ar 
ger Mißgriff, wenn man oft von dem apoſtoliſchen Zeitalter im Geiſte 
der neueften Zeit rühmte: die damaligen Befenner Chrifti hätten fich 
den ohriftlichen Ölauben ganz nach ihren individuellen Anfichten ange 
eignet, beliebig erweitert oder beengt. Vielmehr wurde von den Apo— 
fteln mit dem größten Nachdrude auf die gläubige Hingebung u. Ueber— 
einftimmung aller Mitglieder der Kirche in der eiwen Lehre ge 
drungen"). Wer irgend, ſelbſt wenn es ein Engel vom Himmel wäre, 
eine andere Lehre vortrage, jolle verflucht fein (dvaSeua Eon Gal. 
1, 8.9.), u. ein folher Häretifer (aiperızös AvSpanos) foll nad 
wiederholter Zurechtweifung ?) ganz verntieden werden (Tit. 3, 10. val. 
2 Joh. V. 11. u. 12.1. dazu d. Erzählung bei Iren. ctr. haer. III, 3. 
n. 4), Und in diefem hohen Ernfte ftritten die Apoſtel eben fo fehr 
für die Autorität des Wortes Gottes, wie für den Beftand der Kirche 
felbft, u. die Erreichung ihres erhabenen Zieles. Denn durch eine 
folche Abweichung von der Gemeinfchaft religiöfer Meberzeugung mußte 
nothwendig jeder religiöfe Verein, alfo auch die Kirche zerſtört wer- 
den, da die legtere ja in der gemeinfanen religiöjen Meberzeugung ihr 
eigentliches Fundament bat’). ‘Doch fer bei dem beſonderen Schuße, 
welcher der Kirche Ehriftt gegen die böfen Mächte zugefichert worden, 
feft zu glauben, daß dieſe Härefien nicht ohne göttlichen Rathſchluß er- 
folgten (1 Kor. 11, 19. vgl. Matth. 18, 7.), u. daher fogar zum 





1). Es find hier befond. folgende Stell. zu beachten : 1 Tim. 6, 352 Tim. 1, 12- 
14; 4, 3; 1 Kor. 1, 105 Gal.1,6—9. Ephef. 2, 2154,11— 16. Tit. 3, 10. 1 Kor. 11, 
18. 195 2 Thefl. 2, 14, 1552 Petri 2, 1. wo die Gegenfäge ftarf marfirt find, nämlich: 
UNhTELd, Koyoz AinTeing, LyLalvouca OLDATRR)Ia, Uyiaivovres AöyoL, T,0U.06g815, 
Tapasnan TOSTUS TO MUTO eye’ Evorns TAS Tiorewmg" oixodoum auvapud- 
Aoyavpzvov zur auuSıßedopgvou aanaras xpıarod. D. Gegenfaß Erspoy evayysiunv 
der Vevdourosroro. u. bevdodıdanzu)oı, Ersoodıdanzu)oüvrez, aiperizur nebſt 
den ie d. aipemız zar axiauure, die mit auaseua Zorro bedroht 
werden, 

2) Im N. T, heißen die Sadducäer aipesıs ray Inddouzziov (Apg. 5, 
17; 15, 5.) u. auch die Chriften werden v. d. Juden aisssıc ray Nazapuimv 
genannt (Apg. 24, 5. 14.2, vgl. Gal. 5, 20, 2 Petri 2,1. aiosrızög nur Tit. 
3, 10. Veb. d. chriſtl. Bedeutung v. aipzorz f. unten $.76. Note, — 3) Bal. 
Zweften: „Aus Fürforge f. d. Bewahrung d. vein. Lehre — entſtanden 
ſymbol. Bücher als pofitive Erklärung üb, das, was man als chriſtl. Wahr» 
heit betrachtete; aber nicht blos aus außeren Berhältniffen u, aus d. 
Getite d. Zeit ‚muß m. diefes ableiten; es folgte aus d. Natur einer fid 
bildend. Kirhengemeinfhaft; diefe exiftirt erfi dann, wenn 
eine anerkannte Bafis derselben (gemeinſ. Bekenntniß ) vorban- 
den if.“ (Vorleſ. üb. Dogmat. ite U. ©. 17) * ——— 
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Wohle der Kirche dienen müßten, In Folge derfelben würden zuvör— 
derft die Bewährten offenbar, während fih am jenen erwiefe, daß fie 
nicht wahrhaft zur Kirche Chriſti gehört baden (1 Joh. 2, 19. vgl. 
2 Joh. B. 11 u. 12. Yuc. 2, 34. 35.). 





Sünftes Capitel. 


Die Srriebrer diefer Zeit; des Apoftels Johan— 
nes Wirffjamfeit gegen mebrere derselben; das 
Ende des apoftolifhen Zeitalters, 

8.58. Die aus der Verfhmelzung des Judenthbums mit 
dem Chriftentgume bervorgegangenen Irrlehren der 
Ebivniten, Nazaräer u. des Cerinthus. 

Tillemont,. T. U. P. I. — Hilgers, kit. Darftell. d. Härefen. Bd. T. 
Abth. 1. S. 97—123. Giefeler, üb. d. Nazarder u. Ebioniten 
(Stäudlins u. Tzſchirners Archiv f. Alt. u. neu. KG. Bd. IV. ©t.2.). 
Neander, KG. wohlf. Ausg. Bd. 1. ©. 398 ff. 

Was der Apoftel Paulus im Kampfe gegen die judaifirenden Chriften, 
denen er fich bisweilen aus höheren Rückſichten aecommodirte (Apg. 
21, 20—26.), ſchon frühzeitig ausfprach, er befürchte, daß Alles, was 
fie feither für den chriſtlichen Glauben bewiefen, vergeblich fein werde, 
bewährte fich in der Zufunft leider nur zu fehr. Da jene nämlich 
neben Chriftus noch eine andere Duelle des geiftigen Lebens, das 
Gefes, glaubten annehmen zu müffen, jo gaben fie hierdurch factifch 
einen Zweifel an der allwirfenden fchöpferischen Kraft Ehrifti u. feiner 
Gottheit fund (al. 5, 4.). Da fie in der Folge von der bedeutend 
größeren Anzahl der Heidendriften u. dem entwicelten freieren Geifte 
des Evangeliums fich überwunden fahen, zogen fie fih von der Ge- 
ſammtheit der Kirche zurüd u. bildeten eine Secte. Die entfchiedene 
Abfonderung dürfte in die Zeit der Zerftörung Jeruſalems zu fegen 
fein, wobei zugleich auch wol eine Trennung der Strengeren 
vw. Milderen unter diefen judaiſirenden Chriften hervortrat, die 
fich bereits bei vielen Veranlaſſungen den Heidendriften gegenüber 
fund gegeben hatte. 

Hiemit ift wol die allgemeinfte Differenz zwifchen den fpäter 
gefchiedenen Ebioniten u. Nazaräern bezeichnet; die beftimm- 
teren Anfichten der legteren find erft im 4. Jahrh. durch Hieronymus 
u. Epiphanius befannt geworden. Die Ebioniten'), deren Haupt 
wol der von Hegefippus genannte Thebutis fein dürfte, waren die 
firengere Partei; bei ihnen war offenbar das Judenthum überwiegend, 
n. fie hatten mit den Chriften kaum mehr als die Anerfennung der 
Meifiaswürde gemein, u. diefe noch in anderer Faffung. Sie dachten 
nämlich über Chriftus, daß er ein von Joſeph u. Maria nach dem 
natürlichen Berhältniffe erzeugter purer Menſch jet. Die allgemeine Ver— 





1) Euseb. h.e. IV, 22.; auffallend gelindes Urtheil üb. d. Secte b. Ju- 
stin. Jial, c. Tryph. c. 48. 
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bindfichkeit zur Beobachtung des moſaiſchen Gefeges für alle Chriften 
boben fie ftarf hervor, u. daber war ihnen auch der Apoftel Paulus, 
als vermeintlicher Apoſtat diefes Gefeges, ungemein verhaßt ). Als 
Grundlage ihrer religröfen Anfichten wollten fie nach den freilich nicht 
alles Zweifels überbobenen Nachrichten des Irenäus u. Epiphanius 
nur das Evangelium des heil. Matthäus in hebr. Sprache anerfennen ?). 
Ob ihr Name ein fombolifcher für Armuth an irdischen Gütern ”) oder 
im Geifte ift, oder ſpottweiſe zur Bezeichnung ihrer ärmlichen Anficht 
über Ehriftus diente *), oder auf eine biftorifche Perſon Ebion zu- 
rückführte ), iſt fehwer zu entfcheiden. Nicht unmwahrfcheinlich, u. ge— 
fchichtlich nicht unbegründet ift die Hypotheſe, daß ein Theil der aus 
Jeruſalem ausgewanderten Ebioniten durch ihre neuen Wohnſitze mit 
Effenern, u. namentlich der oberften Elaffe derfelben, den Elkeſſäern?), 
oder einem Mitgliede derfelben EIrat in Verbindung famen, wodurch der 
Ebionismus von der effenifchen Geheimlehre u U. angeſteckt einen tbeo- 
fophiich-ascetifchen Charafter erbielt‘). Ein Produet diefer Claffe find 
wol die dem apoftolifchen Water Elemens zugefchriebenen, aber frühe— 
ftens am Ende des 2. FJahrh. verfaßtenf. g. Clementinen®), deren 
Grundelemente wejentlich zudaiftiich find. — Die Nazaräer (der ur 
fprüngliche Namen aller Ehriften unter den Juden Apg. 24,5.) erfcheinen 
erft, wie ſchon angedeutet, bei Hieronymus u. Epiphanius dem Namen 
u. ihren Anfichten nach beftimmt gefchieden. Nach Hieronymus woll- 
ten fie die Verbindlichkeit zum moſaiſchen Gefege nur auf die Juden— 
chriſten ausdehnen; auch follen fie nicht geglaubt haben, daß von der 
Beibehaltung u. Beobachtung des moſaiſchen Gefeges das ewige Heil 





1) Iren. eontr. haer. V, 1. p. 292. Epiphan. haer. XXX, 29. T. 1. p. 154. 
Wenn Drigenes contr. Cels. V, 61. u: nach ihm Eufeb. h e, II, 27. u. 
Theodoret haereticar. fab. II. 1. fagen: „einzelne aus d. Ebioniten baben 
an d. übernatürl, Geb. Chrifti geglaubt“, fo find wol die Nazaräer ge 
meint, die Drigenes noch nicht von einander ſchied; vgl. d. Anf. v. lib. IT. contr. 
Gels. — Hieron. comment. inJes. 1, 26. (Opp. ed. Martianay. T. 111.) Tert. 
de praeser. c. 33. p. 243 Iren. contr. haer. I, 26. p. 105. Epiphan. haer. 
XXX, 16. T. 1. p. 140. — 2) Iren. contr. haer. I, 26. Epiphan. haer. XXX, 
3. Dageg. will Eredner in f. Beiträg. I. ©. 284. deren Behauptung in 
Zweifel ziehend darthun, daß fie fi eines griech. Evang. bedient hätten. — 
3) Näml. v. hebr. MIN arm. Clementin. hom. XV, c. 7—9. — 4) Euseb. 


h.e. III. 27. — 5) Tert. de praeser. ce. 48. Epiphan. haer. XXX, 1. — 
6) D. Secte d. Cſſener beftand aus 4 Claffen u. die». Epiphan. angeführ- 
ten Keßernamen, Effäer, Sampfäer un. Elkeffäer OD) Sırı 33 


die Söhne der verborgenen Kraft) find wol d. 3 vberft. Klaffen d. Effener. — 
7) Eredner, üb. Effäer u. Cbioniten u. ein, theilw. Zuſammenh. derſ. 
Winer, Zeitfehr. f. wiffenihaftl. Theol. 9.2 u. 3.) — 8) 7% Kiupevren 
(muyypaunare) od. Kinpzvror av Neronv Erıdnmuy Zu DU UITOY erıroun d. 
i. 3 Prologe u. 20 (ietzt nur 19) Homilien. Dass. Spftem iſt enthalt. ind. 
Recognitiones ($, Clement.) libb. X. ein philoſoph.-religiöſ. Roman, denn beide 
Werfe find nur 2 verfchievene Ausgaben od. Necenfionen ver. Geſch. (beide Galland. 
biblioth. T. IT.) Bgl. Möpler, Patrol. Br. 1.5. 70-80. 
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abhänge, weswegen fie auch den beil. Paulus als den Heidenanoftel 
anerkannten). Bon Chriftus glaubten fie, daß er der Sohn Gottes 
u. übernatürlih aus: Maria geboren fei?); darum verfichert auch 
Hieronymus: ‚eredunt. in-Christum Dei fillum, in quem et nos credi- 
mus. Dennoch dürfte aber nach ihrer. ganzen Stellung zur hriftlichen 
Kirche zweifelhaft fein, ob fie die orthodore Lehre von Chriftus bes 
Fannt haben, Zu ihrer religiöfen Grundlage ſcheinen fie einfyro-dal- 
däiſſches Evangelium?) gehabt zu haben, das nah den vor: 
bandenen Fragmenten von unferem Evangelium Matthät wefentlich 
abweicht Cwahrfcheinfich das Evangelium xa>’: 'Eßpwtorg od- Evangel. 
Petri od, der 12 Apoſtel). hilkasht 

Mit den Anfichten der Ebioniten ftand innerlich u. äußerlich die 
Lehre des Cerintbus in Verbindung; doch war die Anficht desſel— 
ben über Ehriftus unweit erhabenerals Die der Ebioniten. Jrenaus*) 
macht ihn zuverläfftg zu einem Zeitgenoffen des Evangeliften Johan 
nes, während er nach den Angaben des Tertullian u. Epipha— 
nius ) erſt zu dem, Zeiten Hadrians gelebt haben kann. Eben fo 
unbeftimmt iſt jein Vaterland, ziemlich übereinftimmend wird aber be— 
vichtet, Daß er zu den älteiten ftrengeren Zudarften®) gehört habe. In 
der Entwirfelung feiner, Lehre. ift eine Verfchmelzung des Judenthums 
mit dem Chriftenthume vorherrfchend.  Anfnüpfend an den Begriff der 
Alerandriner über dem höchften Gptt als ein verborgenes mit der Welt 
in. gar Feiner Berührung ftehendes Wefen (ſ. S. 69.) u, einer gewiifen 
Emanatiovnslehre Huldigend,hieß er die Welt durch ein dem 
böchiten Gotte untergeordnetes Wefen (Engel) entſtehen ) auch Das 
mofaifhe Gefes fei nur von einem Engel gegeben u. darum 
auch der von den Juden verehrte Gott nur ein Engel. In Jeſus er: 
fannte er mit den, Ebioniten einen gewöhnlichen, nur dur Weig- 
heit u. Frömmigkeit ausgezeichneten Menſchen; aber bei feiner 
Taufe fei der höchſte Logos (auch Xoıoroc, nvelun eo, veiu@ 
&yıov) in der Geftalt einer Taube auf Jeſum herabgefommen u. 
habe fich in feine Seele verfenft, Diefer nun habe den unbefannten 
Bater gelehrt u. Wunder gewirft,: worin, Cerinth das Wer 
jen der, Erlöfung findet. Der Logos fer aber wieder von Jeſus ges 
wichen u. nur der Menfch Jeſus habe gelitten u. fer auferftanden, 
der Logos dagegen, der geiftig fei, babe impaſſibel bleiben 
müffen). Ber den niedrigen Anfichten Cerintbs vom Weltichöpfer 
u. Urheber des moſaiſchen Geſetzes muß. es befremden u. als incon— 





1) Hieron. comment. in Jes, 9, 1 sq. — 2) Idem ep. 89. ad Augu- 
stin. Augustin. de haeresib. c. 9. — 3) Eredner, Beiträge J. S. 395 ff. — 
4) Iren. contr. haer. I11, 3. n. 4. p. 177.—5) Tertull de praeser. ©. 48. p. 
252. Epiphan. haer. XXVIN, 1.(T.T. p. 110.) vgl. Paulus, historia Cerinthi 
(introd. in N. T. capp. 'selectiora. Jen. 799.) — 6) Epiphan. haer. XXVIII. 
2. Philastrius (DB. v. Brescia + um 387.) de haeresib. e. 36. (Galland. biblioth. 
T. VII. ed: J. A. Fabrieius.Hanıb. 724 u. öft.) — 7) Iren. contr. haer. I, 26. 
n. 1. A’ virtute quadam valde separata et distante a principalitate, quae est 


super 'universa etc. TI, 11. Epiphan. baer. XXVHT, 1. vr. ayyerav. vgl. 


Thheodoret. haeret. fab. 11, 1—3. — 8) Tren. ı. Epiphan. \. I. 
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fequent 'erfcheinen, daß ver, dennoch mit Berufung. auf Jeſu Bei: 
fpiel, auf theilweiſe Erfüllung deffelben ‚drang ). ı Bon den neutefta- 
mentlichen Bücher nahmen Cerinth u. feine Anhänger nur das Evange⸗ 
lium Matthäi an; befonders verhaßt waren ihnen die pauliniſchen u. 
johanneiſchen Schriften. Dem Johannes ſtellte Cexinth fogar ein ei- 
genes als heilig bezeichnetes Buch, ſeine Apokalypſe, entgegen, wie 
er überhaupt das bunte: Gemiſch feiner Irrthümer aus der Offenba⸗ 
rung zu ſchöpfen vorgab?).Mit den Juden die ſinnlichen Anſichten 
von der Stiftung eines glänzenden weltlichen Reiches theilend, verhieß 
er ein ſolches, freilich nach ſehr widerſprechenden Nachrichten, in grob 
ſinnlicher Schilderung bei, der Wiederkunft Chriſti als ein taufend- 
jährtiges, ganz im Widerfpruche mit feinen theilweiſe idealiſtiſch 
gnoſtiſchen Anfichten °). Jene Anficht, der f. g. Chiliasmus) 
erhielt übrigens fpäter zufolge einer irrthümlichen Auffaffung von Apok. 
20, 3. ber vielen Chriften Anflang z doch verband man damıt. ficher 
eine mehr'geläuterte Erwartung, wie etwa in der Folge Jrenäus (2) 
fich darunter eine VBorbereitungsftufe zu höherer Glückſeligkeit dachte ). 


8.59. Srriehrer aus dem Heidentyume — Doketen, Niko— 
laiten. »Bal. $. 44 u. 34. 

Ebenſo wie durch das Judaiſiren ſah fich die Kirche Chriſti früh— 
zeitig von dem Einfchwärzen einer hochmüthigen Philoſophie be= 
droht. Erfindungen u. Lieblingsiveen der griech iſchen u. morgen— 
Landifch en Philoſophie (Kol. 2, 8. 1 Tim. 6, 20 u. a. St.) ſollten 
den chriſtlichen Glaubenswahrheiten beigemiſcht u. fo ihr Dffenbarungs- 
charafter vernichtet werden. Zunächſt ſchien fih im Gegenſatz zu den 
Ebioniten, Die ganz an der Teiblichen Erfcheinung Jeſu bafteten, zufolge 
der Verbreitung der alerandrinifchen Anftcht von der Materie, als dem 
Site des Böſen, eine Meinung über die Perfon Chrifti geltend zu 
machen, wonach alles Körperliche an ihr nur als Schein zu betrachten 
jet (vgl, unten $. 71 zu Ende). Die nächte Veranlaffung zu dieſer 
Meinung fiheint der Wahn gegeben zu haben, als ob die Sündenlo— 
figfeit Jeſu mit einem realen Körver nicht feftgehalten werden könne. 
Gegen diefen Wahn, der die Gefchichte Jeſu in ein Phantom zu ver- 
wandeln drohte, wurde fchon von den Apofteln mit Entrüftung ge— 
eifert, u. in den Briefen des apoftolifchen Vaters Ignatius tritt die 
Beftreitung des Doketis mus als ein Grundelement hervor‘). Theil- 
weiſe übereinftimmend mit Cerinth u. den fpäteren Gnoftifern ſollen 
nach Irenäus die Nikolaiten“) gewefen fein, die von Nikolaus, 





- 1) Diefe Inconſequenz tadelt ſchon Epiphan. haer. XXVIIL, 2. — 2) 
Euseb. h. e. 111, 28. — 3) Nach d. Berichte d. röm. Presb. Cajus b. Euseb. 
h.e. 111, 28. u. Dionyfius 9. Alerand. ebendaf, VII, 25.— 4) Klee, ten- 
tamen theologic. de chiliasmo. Mogunt.325.—5) Iren. contr haer. V, 33. 34. p. 332 
sq. Doch fuchen die v. Massuet feiner Ausg. unt. ‚befond. Seitenzahl am Ende 
beigefügten Anmerkungen den Irenaͤus v. d. Hinneigung 5. Chiliasmus- fret 
zu ſprechen. f. p. 206 u. 207. 

6)1 309. 1,1—3. 4,2; 11 Joh. v. 7. Ignat.ep. ad Ephes. ec. 7-— 18. adSmyrn. 
e.1—8. ad Trallian, e. 9. u, v. a. St. Niemeyer, de Docetis. Hal. 823. 4. —7) Iren. 
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einem der. 7 Diafonen, berftammten. Ihrer erwähnt die Apokalypſe 
2, 6. 14. 15. u. man identifieirte fie mit den Bileamiten, von 
deren Namen der ihrige eine Weberfegung zu fein ſcheint ). Man 
fchrieb ihnen das Effen von Götzenopfern u. äußerft laxe Grundfäge 
in Betreff finnlicher Ausfchweifungen zu. Auch Clemens von Alerans 
drien erwähnt einer Secte ?), die fih als Nachfolger des Diafonen 
Nikolaus ausgab, u. durch faliche Auffaffung der Behauptung des: 
jelben : daß man das Fleifch mißbrauchen (rapaypiodaı TH vapxi 
zähmen) müffe, auf unfittlihe Grundfäge verfallen ſei, u. gibt eine 
befondere, jener fletichlichen Sinnesart nicht wiverfprechende Beranlaj- 
fung der Entftehung diefer Secte an. Nikolaus folle nämlich von den 
Apofteln über die Eiferfucht feiner Schönen Frau getadelt, diefe vor 
die Apoftel geführt u. fich von ihr Insgefagt haben. Nicht unwahrjchein- 
lich dürfte die jeßt vielfach ausgefprochene Vermuthung fein, daß die 
im N. T (2 Petri. 2, 15. Judä v. 4. u. 19. befond. v. 11.) ges 
tadelten Indifferentiften diefelben mit den Nifolaiten ſeien. Diefer 
Indifferentismus foll fich befonders nach der Entfernung u. dem Tode 
des h. Paulus in Kleinafien verbreitet u. den Apoftel Johannes ver— 
anlaßt haben, nach Epheſus zu fommen (um 67), um diefem Nebel 
fräftig zu begegnen. 
$. 60, Der Avoftel Johannes; fein Kampf gegen Mehrere 
diefer Irrlehrer. 
Tillemont, T. I. P. III. Saint Jean Apötre et Evangeliste. artic. 1—12. 
u. notes 1—19. Hug, Ein. ins N. T. Th. 1. Lücke, Comment. 

üb. d. Schrift. d. Evangelift. Zohannes. Bonn (820 ff.) 2te A. 833 

befond. BP. 1. 

An dem klaren Geifteshliefe des Füngers, der im Schooße des 
Herrn gelegen, waren alle jest gejchilderten Ereigniffe der Freude u. 
des Schreckens, befonders durch die Zerftörung Serufalems vorüber. 
gegangen. Nach feiner gemeinfchaftlihen Thätigkeit mit den übrigen 
Avofteln in Jeruſalem, der Umgegend u. in Samaria erwähnt die Apoſtel— 
geichichte nichts mehr über ihn; gemäß fpätern übereinftimmenden Nach- 
vichten verließ er Jeruſalem ſpät u. trat in die frühere Wirkſamkeit 
des Apoftel Paulus zu Epheſus ein ), Die dortige Kirche ſtützend u. erwei— 
ternd. Seine fo vielfach bezeugte Verbannung auf die Inſel Patmos 
(Apok. 1, 9.) wird feinesweges Durch die verfchiedenen Zeitangaben unter 
Domitian, Claudius oder Nero als unrichtig erwiefen‘). Nach be 
wundernswürdigem Nathichluffe Gottes war die Wirfjamfeit dieſes 
Apoftels, der bei der Enthüllung der göttlichen Dinge die größte Tiefe 
etr. haeres. 1, 26. 111, 11. Clem. Alexandr. Strom. 11, 20. 111, 4. ed. Potter‘ 
Venet. 757. T. I: p. 490 sq. u. 522sq. Lob. Lange, d. Judencriften, Ebio— 


niten, u. Nifolait. d. apoftol. Zt, %pz. 828. — 1) näml. 5— —X uLzAY Toy . 





— 2) Clem. Alexandr. a. a. D. vgl. auch Euseb. h e. Ill, 29. u, Coteler. 
3. eonstitutt. Apostolor. VI, 6. Eyatere Nachricht. b. Cassian. coll. 25, 16. 
Epiphan. haer. XXV. T. I. p. 76 sq.) Philastr. c. 33. Augustin. de haeresib. 
e. 9. (ed. Bened. T. VIII.) 

3) Clemens ». Alerandr. b. Euseb. h. e. TI. 23. Iren. eontr. haer. III. 
I. u. Origenes b. Euseb. h.e. 111, 1. — 4) Euseb. h. e. Il, 15. 20. Tert. 
de praesc. €. 36. Epiphan. haer. LI, 33. 
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des Geiftes, Innigkeit u. Reinheit des Gemüthes bewies, gerade für 
jene Gegenden beftimmt, wo fi die Seeten der Ebioniten, Dofeten 
u. des Cerinth vorzugsweiſe ausbreiteten. Daß Johannes dort noch 
mit feiner apoftolifchen Autorität u. feinem geläuterten Feuereifer u. 
erbabenen Geifteseigenthümlichkeit für die Würde Chrifti Fampfte, war 
für die apoſtoliſche Kirche ein unſchätzbarer Segen, Nachhaltig u. ger 
fegnetwar feine Wirffamfeit ; der um ihn verfammelte herrliche Kreis 
von Schülern’), wie Papias, u. befonders die fo eng verbundenen 
BB, u. Märtyrer Polyfarpus von Smyrna u. Ignatius von Antio- 
chien haben in der Folge den reinen Geift des Chriftentbums gegen 
gefährliche Neuerer wahrend u. wehrend zu erhalten gefucht. Und nicht 
allein mündlich, fondern auch durch fein geiftiges Evangelium (eday- 
yekıovy nvevnarırov), das erhabenfte Mufter wahrer Myſtik u. 
Eontemplation, fo wie dur feinen erften Brief, ein Begleitungs— 
fhreiben zu jenem, befämpfte Johannes nach einer alten Nachricht 
die Ebioniten, Cerinth u. die Nifvlaiten?). Doch darf man 
von der Johanneiſchen Polemif nicht ein offenes Herportreten gegen die 
Irrlehrer, fondern nur eine Widerlegung durch Hervorhebung geeig— 
neter thatfächlicher Gegenfäge erwarten). Nach diefem Gefichtspunfte 
fanden jene u. vielleicht noch andere DVerirrungen, befonders in dem 
erhabenen Prolog des Evangeliums, eine überwältigende Widerlegung. 
Der A0yos (der fich durch die Schöpfung u. Erlöfung vo ffenbarende*) 
Gott) ıft der Schöpfer aller Dinge, Feinesweges ein bloß menfchliches 
Wefen (Ebioniten), auch nicht dem höchſten Gotte untergeordnet, 
fondern von Ewigfeit gleiher Weſenheit mit ihm (ob. 1, 1—3.), u. 
nicht erft bei der Taufe auf Jeſum herabgekommen, fondern der AoYoc 
ſelbſt iſt Menſch (oapS) geworden (Cerintb u. Dofeten). Nicht 
Johannes, ein Menſch, war das erwartete Licht der Völker, fondern 
nur einer, der Zeugniß geben follte von dem wahren Lichte in dem 
Aleifch gewordenen Logos (Job. 1,6—8. Johannesjünger); nicht 
das mofaische Geſetz bedingt die Aufnahme in feine Gemeinfchaft, u. 
die Erlangung des Vorrechtes, Kinder Gottes zu werden (judaift 
rende Chriften), fondern der Glaube an feine göttliche Sendung 
(Joh. 1, 12. 17, 3.). In der auch von ihm gefchriebenen Dffenba- 
rung’) fpricht er mit weisfagendem Seherblicke von der unter allen 





1) Iren. contr. haer. II, 22.p. 148. Euseb. h. e.V, 20. — 2) Iren. contr. 
haer. IM, 11. n. 1. — 3) Treffend faat Neander: „Seine Polemik ift 
mehr pofitiver Art, daß er aus voller Seele Zeugnif gibt von dem, was er 
als Grund des Heils u. als das Gewiſſeſte in feinem Bewußtſein trägt u. 
nur gelegentlich u. mit Abicheu zurücweifet, was ſich diefem entgegenftellt, 
ftatt auf deffen ausführliche Beftreitung ſich einzulaffen.“ (Geſch. d. Pflanz. u. 
Yeit. d. chriſtl. Kirche durch die Apoſt. Th. II. S. 483.). Ganz ähnlich iſt die 
Polemik feines Schülers Ignatius. Vgl. ep. ad Smyrn. ce. 5. 7% de ovopure 
uurav, Ovra ürarg, ooz EdnzE var eyypabarı — 4) Ueb. d. Bedent. d. Jo— 
bann. Logos u, d. Unterfch. v. Bhilon. f. Bonn. Ztſchr. f. Philoſ. u. Theol‘. 9. 28. 
S.90-17.u. Staudenmaier, d. Philoſ. d. Ehriftenth. Bv.I. ©. 440—463. 
— 9) Durg, Einl in's N.T. Th. WM. Scholz, Bonn. Ztſchr. 9. 18. ©. 
2-81. Derf., Erklärung d. Apotalypſe (Br. IV. fr. Erklär. des N. T.). 
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Stürmen fiegreichen Kraft der Kirche, bis da Alles neu fein, das ır- 
difche Jeruſalem in ein himmlifches übergehen wird. Sein lebendiger 
apoftolifcher Eifer, wie er uns in dem Evangelium u. den Briefen 
beroorleuchtet, erloſch felbft in dem Greife nicht. Nach einer dem 
Charakter des Liebesjüngers fehr entiprechenden Erzählung führte der 
apoftolifche Greis, unbefümmert um fein Leben, einen ihm einft Tieben 
Jüngling, der unter die Räuber gefallen war, wieder in den Schooß 
der Kirche zurück), u. als ihm nach dem Loofe der Sterblichen aus 
Alterfchwäche eine weit umfaffende Wirkfamfeit verfagt war, mußte er 
wenigftens zu feiner Heerde das tiefite Wort feines innern Lebens 
ſprechen: Kindlein, Tiebet euch einander?) Die Sage, er werde nicht 
fterben (ob. 21,22 f.), ſchien Vielen eine Wahrheit zu werden, bis 
er endlich unter den GSeinigen während der Regierung Tirajans 
(um 100) eines ruhigen u. freudigen Todes ftarb’): denn fein Auge 
oe: die Kirche Chriſti faft über die damals befannte Welt verbreitet 
gejehen. 


.61. Shluß. 


„Mit Johannes, fagt der treffliche Naufher (NG. Bd. I. S. 
236.), ſcheiden wir von den Anofteln u. der anoftolischen Zeit. Im— 
merdar ift der Herr ein Erbarmer u. feine Macht wie feine Gnade 
groß in feinen Auserwäbhlten, aber in folcher Fülle von Wundern ftrömte 
fein Segen nimmer auf die Erde, wie in jenen Zeiten, da das Evan- 
gelium verfündeten, die mit Chriftus feinem Sohne gewandelt waren. 
Alle Berechnungen menfchlihen Scharffinnes wurden getäufht; alle 
Weisheit wdiicher Erfahrungen zu Schanden gemacht. Die Lehre Chriſti, 
welche die Hoffart durch Geheimniſſe demüthigt, die Sinnlichkeit ins 
och beugt, das Verlangen nach irdiſchen Gütern ftraft, alle Hoffnung 
raubet, welche der Welt angehört, Selbftverleugnung auferlegt, Ver- 
folgung berbeiführt u. nur Freuden verfyricht, die dem irdifchen Auge 
unzugänglich find u. noch dazu von Menfchen verfündet, die aller Wif- 
fenfchaft fremd u. als Galiläer faft überall verachtet waren; — jene 
Pehre wird vernommen u, ftebe! der Jude fcheidet von feinem Stolze, 
von Abraham u. Mofes, opfert das irdifche Meffiasreich auf, der 
Hellene flieht die Säulengänge der Stoa u. der Afademie u. wird 
des Galiläers Schüler. Der Nömer fehrt dem Kavitol den Rüden 
u. faugt freudig die Lehre der Demuth ein; der; Heide verläßt die 
Götter, welche ihm die Gelüfte feines Herzens. leicht geftatteten, u. 
unterwirft ſich dem Gebote der Selbftverläugnung, der Geduld u. 





Auch Boffuet interpretirte geiftreih d. räthſelhafte Buch, vgl. auh Boost, 
Erflär. d. Offenb. Johannis. Darmſt. 835 (er findet darin d. Inbegriff d. 


chriſtl. Gefch.) L’esprit de l’apocalypse, par feu Mgr. Fr. de Bovet. archeve- 


que de Toulouse — par M. le Marg. du. Bouchet. Par. 341. — 1) Clem. 
Alexanar. in ſ. Buche ric9 amdnueung mIobmas ©:42.— 2) Hieronym!. com- 
ment. ad Galat. (Opp. ed. Martianay. T. IM. p. 314.) — 3) Eus. h. e. IM, 
1.31. Hieronym. de viris illustr 9. 
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Bufe, Alle im Moraen - u. Abendlande, von Kteſiphon jenfeits des 
Euphrats bis Nom find ein Volk geworden ’).“ Wer könnte bier die 
unmittelbare Einwirfung des Herrn der Kirche verfennen ! — 





II. Zeitabſchnitt. 


Weitere Entwickelung der katholiſchen Kirche nach 
ihrem äuſſeren Daſein. 


Erſtes Capitel. 
1. Ausbreitung des Chriſtenthums. II. Verfolgungen der 
chriſtlichen Kirche. 
Ad I. Fabrieii salutaris lux ete. Blumhardt, Verſuch einer allge— 
meinen Miſſionsgeſchichte u. ſ. w. (vVgl. ©. 9). Le Quien, Oriens chris- 
tianus. Par. 740.3 V.f. Dftander, Ausbr. d. Chriſtenth. (Stäud- 
lin’s u. Tzfhirner’s Ard. Bo, IV. ©t 2.) 
$. 62. Weitere Verbreitung der hriftliben Kirche in Aften. 

Schon im apoſtoliſchen Zeitalter war das Gebiet, in welchem. fich 
die Kirche ausbreitet, bereits. fehr aroß u. einzelne Gemeinden fehr 
zablreih. Es war nun bie fernere Aufgabe, Die Fleinern Gemeinden 
zu vergrößern u. die Kirche Chriſti in neue Gegenden. zu, verbreiten. 





1) Sn d. fpät. Zeit wurden viele Echriften als von den Apoſteln her- 
rührend vorgebracht, welche nicht im Kanon des N. T. enthalten find. - Diefe 
find theils nach Sagen entftanden od. durch eine fraus pia. den: Apoſteln anges 
dichtet, um ihnen defto ficherer Eingang u. Wirkſamkeit zu verichaffen. Cf. Fabrie. 
cod. apocryph. ete. f, ob. $. 42, d. Note u. Ruttenstock, institut. h. e. T. TI. 
p- 161—169. Von befond. Gewichte find Die, f.g. Canones (85), Constitutio- 
nes (libb. VII) u. d, Symbolum Ayostolor. Die beid. erft. Werke find offenb. 
in Spät. Zeit zu feßen. ef. Tillemont T.1I. P.I. Natal. Alex. h.e.'saec. I. diss. 
18. T. IV. p. 409sq. Vgl. die nach viel. Vorarbeiten (befond. v. Beveridge 
in d. Anmerf. zu d. Canones Apostolor. u. im: cod. canon. ecclesiae primitivae 
vindicatus et illustratus. Lond. 678. 4.) erfolgte eigenthüml. herrl. Kritik 
v. Drey’s, ind. neu, Unterfuchungen üb. d. Conftitut. u. Kanon. d. Apoft., ein 
bift. Frit. Beitrag 3. Lit. d. RG.u.d. KR. Tih.832, — Die alte Meinung v. d. 
Symbal. App. fchließt fih an d. Sage, daß die Apoft. vor d. Abgange v. 
Serufalem üb. die von jedem zu befehrend, Länder: d. Loos geworfen u. zual. 
eine furze Glaubensformel (vöpfohov) verfaßt haben, damit fie eine Norm für 
ihren Unterricht u. die Chriften eine für d. Glauben, hätten; zuerft b. Rufin. 
in expos. symb. apostol. u. in der dem h. Auguft. untergefchoben. homil. de 
symb. cf. Fabrie. V. M. p. 339 sq. Die Erzahl. vertheid. Natal. Alex. h. e. 
saec. J. diss. 12. (T. IV.p. 299—311) u. Bolland. Act Set. add. 15. Jul. 
Dagegen von Tillem., du Pin u. X. verworf.z auß. viel. and. Gründ. auch 
weg. der verſchied. läng. od, fürz. Necenftonen. Wenn nun dieſ. Symb. au 
nicht v. den Apoft. felbit gefchrieb, word. it, ſo tft es Doch fiher jene furze 
Slaubensformel, nach welcher d. Apoit. gemäß ein, Hebereinfunft ‚bei d. Vers 
fünd. d. Chriſtenth. die Belehrung leiteten; die anfangs mündl. überlief. fürzere, 
b. auffeimenden Irrlehren aber nothw. erweiterte Glaubensformel wurde ind, 
Folge, ficher fchon vor Ablauf d. 1. Zahrh., ſchriftl. aufgezeichnet. 
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In beiden Beziehungen befam diefelbe neue Anhänger, nicht allein ım 
römifchen Reiche, fondern auch in den benachharten Ländern, u. nad 
göttlicher Fügung waren e8 grade die damaligen Friegerifchen Verhält— 
niffe, welche der Berbreitung der Neligion des Friedens 
Vorſchub Teifteten. Won den Heeren, welche in das römifche Gebiet 
einbrachen, wurden manche Krieger gefangen; in der Gefangenfchaft 
erhielten fie vom Chriftenthume Kunde u. lernten es in feiner geiſtum— 
bildenden Kraft an fich felbft u. an vielen. Beifpielen Fennen. In 
Freiheit gefeßt, verfündeten fie e8 ihren barbarifchen Landslenten. 

In Aſien war durch die Zerftörung Jeruſalems bei den Juden 
die Anhänglichfeit an das moſaiſche Geſetz wol gefchwächt, aber nicht 
überwunden worden. Als die zertrümmerte Stadt ſich abermals erhob, 
fehrten die vor der Zerftörung ausgewanderten Chriften mit ihrem 
Bifhofe Simeon zurück; die nächften 13 Bifchöfe bis zur Regie— 
rung Hadrians waren wie Simeon jüdischer Abfunft, u. die Gemeinde 
beobachtete immer noch das jüdische Gefes. Als aber (f. 132) der 
berüchtigte Pfendo-Meffias Bar Cohba, (d. i. Sohn des Sterns Num. 
24, 17.), die Juden zunenem Aufruhr reizte, wurde mit gänzlicher 
Berwüftung Paläſtina's auch die Gemeinde der Judenchriften zu Je— 
ruſalem aufgelöſt. Sie vereimigten fih zum Theil: mit den Heiden— 
ehriften der in der Nähe neu erbauten Aelia Capitolina, deren 
erfter Biihof Marfus fammt fernen Nachfolgern heidniſcher Abfunft 
war, Eine zweite bedeutendere Gemeinde in Paläftina war die zu Cäfa- 
rea; die vorzüglichfte des Drients blieb aber die von Antiochien, 
welcher der Apoftel Petrus als Bischof vorgeftanden u. die nach deffen 
Nachfolger Evodius der heil. Ignatius mit feinem Märtyrertode 
verberrficht hat’). In Syrien blühten befonders die Gemeinden zu 
Seleueta, Berda, Apamea, Hierayolis, Cyrus u. Samofata. In 
Dervene fonnte fhon 228 zu Edeſſa, der Hauptftadt, eine chrift- 
Iihe Kirche erbaut werden. In Meſopotamien werden fchon 
früh die Kirchen zu Amida, Nifibis u. Kaskar erwähnt. An die Chri« 
ften in Armenien erließ Dionyfins von Mlerandrien ein Schreiben 
son der Buße?). Bei den Chaldäern foll der Gemeinde zu Se— 
leucia am Tigris der Biſchof Maris, ein Schüler des Apoſtels Thad— 
däus, vorgeftanden haben. Die Kirhe von Seleucia in ihrer 
Berbindung mit Etefiphon, ſchon frühzeitig bedeutend, wurde eine 
Pflanzſchule für das parthiſche, ſpäter yerfiihe Neih. In Indien 
(dem glücklichen Arabien?) war Pantänus, PVorfteher der aleran- 
drinifchen Katechetenfchule, für die Verbreitung des Chriftenthums 
thätig). In Arabien bracdte der ſchon vom Apoſtel Paulus 
(Sal. 1, 17.) ausgeitreute Saame vielfache Frucht. In der Folge 





1) Euseb. h.e. III, 36. — 2) Euseb. h.e. VI, 46. 

3) D. glückl. Arabien, weil Philostorg. h. e. TI, 6. d. Homeriten u. 
Zabäer Inder nennt, u. Mieron. de vir. illustr. e. 36. berichtet, Pantänus 
babe b. jen. Bewohnern d. Evangel. d. h. Matth. gefunden, das fie v. Bars: 
tholomäus erhalten hatten, deſſen Wirkſamk. im glüdl. Arabien aber wol 
feſtſteht. Vgl. Tillemont, T. I. Part. 3. Mosheim, comment. de reb. christ. 
ante Constant. M. p. 206. Euseb. h.e. V, 10. u. VI, 19. 
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wünschte fogar ein Häuptling diefes Landes (yotuevos räc"Apaßıar) 
durch den berühmten Drigenes über das Chriftenthum belehrt zu wer- 
den. Die mühevolle Reife fonnte den für den göttlichen Erlöfer be- 
geifterten chriſtlichen Theologen von der Erfüllung. diefer ſchönen Pflicht 
nicht zurückhalten; auch den B. Beryllus v. Boftra im ſ. g. wüſten 
Arabien führte der erfeuchtete Lehrer zum wahren Glauben über Chr!- 
ſtus zuräd’). Auch in Perfien war die chriftl. Religion im 2ten 
u. 3ten Jahrh. vielfach angenommen worden‘). 


8.63. Chriſtliche Kirhen in Afrifa. | 

Sn Aegypten, wo der heil, Evangelift Marfus, der jchon 
frühzeitig entftandenen Rirhe zu Alerandrien als erfter B. 
vorgeftanden, wurde durch den großen Einfluß der Juden in Unter- 
ägypten, Lybien u. Pentapolis, u. die in Folge ihres Aufruhrs (115) 
durch Hadrian herbeigeführte Verbeerung u. Entvölkerung, jo wie 
endlich noch durch die Menge der Gnoftifer die Gründung neuer Kır- 
chen, befonders die Einfegung mehrerer Bilchöfe bis zu Anfang des 
3ten Jahrh. verhindert, als die berühmten Männer Demetrius, 
Heraflasu Diony ſius der Kirche AMlerandriens in der biichöf- 
lichen Würde vorftanden’). Das Chriſtenthum fand nun um fo willi— 
ger Aufnahme, als fih für den düftern vaterländifchen Eultus immer 
weniger Anklang zeigte, die chriftliche Lehre aber, als der menfchlichen 
Natur allein entfprechend, von den großen Theologen der alerandrint- 
ſchen Schule tieffinnig dargeftellt wurde. — Der Urfprung ') der chrift- 
lichen Kirche im weitlihen Afrika ıft dunfel; wahrjcheinlich verbreitete 
fich hier das Chriſtenthum frühzeitig von Rom aus. Die Hauptfirche 
wurde Karthago, von wo fich die hriftliche Lehre weiter nach Numidien 
u. Mauritanien verpflanzte, jo daß Tertullian’), der berühmte 
Presbyter von Karthago Cr um 240), von einer fajt überwiegenden 
Anzahl der Chriften in dortigen Städten fpricht. Am Ende des 2ten 
Jahrh. hielt jhon Agrippinus, B. v. Karthago, eine Synode von 
70 afrifanıfchen u. numidischen Bifchöfen, u. der große B. Cyprian 
fonnte bereits aus drei Provinzen 87 Biſchöfe um fich verfammeln ®). 


$. 64. Weitere Verbreitung des Chriſtenthums in Europa. 


In Italien blühte befonders, um mit Tertulfian zu reden, 
jene fo überaus beglückte Kirche zu Rom, der die Apoftel die ganze 
Fülle der Lehre mit ihrem Blute überlieferten, wo Petrus dem Tode 
des Herrn gleichgeftellt wurde. Außer den Apoftelfürften waren felbft 
nach des Tacitus Bericht in der neronifchen Verfolgung eine ungebeure 





1) Euseb. h. e. VI, .20. 33. — 2) Arnob. (um 297) adv. gentes IH, 7. 
(Galland. bibl. T. IV. p. 150.) 

3) Euseb.h.e. II, 16. VI, 2. 4) Münteri, primordia eccl. Afrie. Hafn. 
829. — 5) Ad. Scapul. e. 2. Tanta hominum multitudo pars paene major 
eivitatis cujusque; u. c. 5. Quantis ignibus, quantis gladiis opus erit? Quid 
ipsa Carthago passura est decimanda a te. p.86 u. 88. Apologet. c. 37 : He- 
sterni sumus et vestra omnia implevimus, urbes, insulas, castella, municipia, 
tconciliabula, castra ipsa etc: p. 33. — 6) Cypr. ep. 71 u. 73 August. de ba- 
ptismo 11, 43. Mansi, T. 1. p. 967—92. Harduin. T. 1. p. 159 -—- 180; 
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Anzahl Ehriften (ingens multitudo) ‚graufam gemartert u. hingerichtet 
worden’). Um die Mitte des Item Jahrh. hatte die römiſche Ge- 
meinde 76 Presbyter, 7 Diafone, 7 Subdiafone, 50 Leetoren u. eine 
große Anzahl anderer niederer ‚Klerifer, Schon unmittelbare Jünger 
u. Zeitgenoffen der Apoſtel ſollen in’ den übrigen Theilen Italiens 


Kirchen gegründet haben’); der heil. Nomulus zu Fiefole, der heil. 


Apollinaris zu Ravenna, der. heil. Anathalon zu Mailand, der 
heil. Marfus zu Aquileja, der heil. Zamas zu Bolognaz die, Ge- 
meinde zu Dart in Apulien rühmt fich, von dem heil. Petrus ihren 
erfien B. Maurus empfangen zu haben, der unter Domitian litt; 
an gleichen Sagen erfreuen fich die Kirchen von Benevent, Capua u. 
Neapel, zu Palermo u. Syracus auf Sieilien. Weber die Kirchen zu 
Pavia, Urbino, Mantua, Verona, Pifa, Florenz u. Stena gibt es ähnliche 
Sagen’). — Daß der Apoftel Paulus das Evangelium n Spanien 
verfündet, kann fehon nicht ganz ficher feftgeftellt werden; noch weni— 
ger aber die Wirfiamfeit des Apoſtels Jakobus des Zebe däi— 
den*), deffen vermeintliche Grabesftätte zu Compoftella der Fromme 
Sinn der Spanier fchon frühzeitig auffuchte. Aber eine aufgefundene 
Inſchrift fol die Verfündigung des Chriftenthums dafelbft im’ erften 
Sahrh. verbürgen‘). Im Z3ten Jahrh. werden die Kirchen von Leon, 
Aftorga, Cäſar-Auguſta, Tarragona u. a. erwähntz auf einer zu 
Elvira (Illiberis) 306 gehaltenen Synode waren 19 ſpaniſche Biſchöfe 
gegenwärtig‘). Auch der Ruhm des Märtyrertbums verherrlichte 
ſchon während der Valertanifchen Verfolgung die fpanifche Kirche in 
dem B. Fructuofus u, den Diafonen Augurius u. Eule 
gius”), — In Gallien hatte vor der Einführung des Chriften- 
thums die wohlgeglievderte Priefterfchaft der Druiden °) das Volk 
in refigiöfer u. politifcher Beziehung geleitet. Nah Cäſars Siegen 
war die Bolfsreligion durch römische Geſetze beſchränkt worden, u. 
allmalig hatte fih ihrem Volksglauben römiſche Mythologie beigemifcht, 
wodurch das Vertrauen zu derſelben gefchwächt worden war.. Da 
wurde den unbefriedigten Gemüthern von Kleinaſien aus das Chriften- 
thum verfündet”), u. ſchon im 2ten Jahrh. werden die blühenden Kir— 





1) Tertull..de praeser. c. .36. Taeit. annal. XV, 44. — 2). Selvaggio, 
antiquit. christ. lib. 1. ce. 5—7. P. 4. Mogunt. 787.p 86— 137. — 3) Bgl. Joann. 
Lami, deliciae eruditor. T. VIII. praefat. p.25sq. T. XI. praefat. — 4) Natal. 
Alex. h.e. saec. T diss. 15. üb. d. h. Paul, u. Jakob. (T. IV. p. 334 sq.) 
— 5) Gruteri, thesaur. illscription. no. 9. p. 238. D. Aechtheit dieſ. Inſchr. 
wertheid. Walch, persecutio Christianor. Neron. Jen. 753, bezweifelt aber 
Scealiger nm. U. Vgl Iren: eontr. haeres. I, 10. p.49. vgl. annot! p. 43. 
Tertull adv. Jud. e. 7. p. 212. — 6) Mansi, T. I p. 6. — 7) D, Mär- 
tyreraeten b. Ruinart, p. 210: -- 8) Caesar, (de bell gall. I, 31. VI, 12— 
16. Mome, Gefh. de Heidenth. im nördl. Europ. Lpz. u. Darmft. 822 ff. 
BD. I1.&:1358 fl. 

9). Daß dv. Kirche zu. Paris ſchon v. Dionyſ. Areopagita (Apg. 17, 34) 
gegründet worden fei,' wird 9. Strinond, Launoy, Petav u. A. verneint. Vgl. 
Petr. de Marca, ep. de evang inGallia initiis (Valesiied. h. e. Eusebü); ver⸗ 
theid. v. Natal. Alex.-h. e I. saec. diss. 16. p. 343 sq. vgl, Eus. h.e. V, 1. 
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chen von Ly on u. Vienne mit dem B. u. Märtyrer Potbinns, 
(+ 177) einem Schüler des heil, Polykarpus, u. Ir emäus, dem 
geiftig kräftigen Bekämpfer der Gnoſtiker, der aud in der Schule des 
heil. Polykarp gebildet worden, ur. feinen Glauben mit dem Tode befie- 
gelt bat (202), erwähnt, Der durch, befondere Frömmigkeit u. Hin 
neigung für Chriftus ausgezeichnete Pofthbumrus hatte ihn von Klein— 
aſien nach Gallien begleitet u. hier an feiner Seite eifrig gewirkt. 
Auf Beranlaffung des rim. B. Fabian!) follen in der Mitte des 
sten Jahrh. die Kirchen zu Touloufe, Narbonne, Arles, Clermont, 
Limoges, Tours u. Paris. geftiftet worden fein (Dionyſius B. v. Pa- 
vis im MA. mit den apoſtoliſchen Dionyſius Areopagita verwechfelt). 
Bald finden wir die Kirchen Galliens in regem Wechfelverfehr mit 
denen. in Italien u, Afrika. Cyprian bat den röm. B. Cornelius, die 
galliſchen Biſchöfe aufzufordern, den novatianiſchen B. Marcianus v. 
Arles abzuſetzen. Kurz darauf erhoben ſich ſchnell nacheinander die 
Kirchen zu Marſeille u. Nantes. Die gegen die Donatiſten gehaltene 
Synode zu Arles (314) beſuchen auch Biſchöfe von Rheims, Rouen, 
Vaiſon, Bordeaux u. Abgeordnete anderer Kirchen”). — Von den 
beiden Germanien (dvTepweoviaıs), dit. in den Ländern am lin— 
fen Rheinufer bis nach Belgien, berichtet ſchon Irenäus, daß fih auch 
hierher das Chriftentbum verbreitet babe’). <Sicher beftanden am 
Ende des Zten Jahrh. die Kirchen zu Trier, der damaligen Haupt- 
ftadt des belgiſchen Galliens, Mes u. Köln, derem erfte BB, Eucha— 
rius, Clemens, u. Maternus waren. Der lebtere, B. v. Köln, follte 
zu Nom in donatiftiihen Streitigfeiten (313) mit entſcheiden ) u. Furz 
darauf fand er ſich mit feinem Diakon Macrinus auf dem Coneil zu 
Arles ein (314), wo auch der, B. Agroecius u. der Exoreift Felix von 
Trier’) zugegen waren. : Noch weniger ficher ıft der Urfprung der da- 
mals auch entftandenen Kirchen von Tongern, Speier u. Mainz, 
welcher legteren der b. Creseens als erfter Biſchof vorgeftanden haben 
ſoll. Zuserläffiger find die Nachrichten über die Pflanzung hriftlicher 
Kirchen in den Ländern der Donau, Noricum, Rhätien, Bir 
deltceien. ‚Chriftlihe Soldaten hatten in den dort liegenden römi— 
ſchen Eolonialftädten u. Feldlagern die erfte Kunde des Chriftenthunis 
verbreitet. Die Altefte Kirche beſtand zu Lorch (Laureacum) unter 
dem DB. Marimilian, der in feiner Geburtsftadt  Celeja (Cilly 
in. Kran) die Märtyrerfrone empfangen: hat (28595 der B. Victo- 
rinus verberrlichte. (303) die Kirche von Petavio (Pettau in Steier- 





‚ 1) Dies beruht doch nur auf d. einzigen Zeugniffe des. Gregorü Turon. 
hist. Francor. 1,.28.. X, 31. — 2) ®al. Harduin.: T. I. p. 267. Mansi, W. 
U. p.. 476. — 3) Iren. coutr. haer,.I, 10. p. 49. — 4) Optat. Milevit...de 
schismate Donatist. 1, 23. — 5) Hug.ıCalmet, hist. de Lorraine T. I. p- 
7. Nie, ab Hontheim, hist. diplom. Trevirensis, in. prodromo T. I. p.. 64 sq- 
(diss. de aera fundati episcopatus Trevir. ); Tillemont, T.IV_p. 1082. Bolland. 
‚Acta Sanctor Jan. T. 1..p. 922. Alle drei fuchen darzuthun, daß Euſch a— 
vius bereits im 3. Jahrh. nad Trier ‚gefommen fei, Maternug erſt im 
Anfange d. 4, Jahrh. in jenen, Gegenden erfchien, 
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marf), u. die heil. Afra die zu Augsburg mit dem Märtyrertode ). 
Auch die Gothen, das Friegerifche wilde Volk, welches Möſien u. 
Thracien bewohnte u. durch beftändige Streifereien die Nachbarlän- 
der beunrubigte, hatten feit dem Ende des 2ten Jahrh. befonders dur 
Gefangene vielfache Nachrichten von dem Chriftentbume erhalten ?). 
Senfeits des Meeres in Britannien war der Einfluß der Druiden 
gewaltfam unterdrüct u. durch römiſche Mythologie u. Eultur erjegt 
worden. Aber auch bier hatte fich die umbildende Kraft des Chriften- 
thums bewährt. Bergeblich ift zwar das Streben der anglifaniichen 
Kirche auf den Grund der fpäteren Zeugniffe des Eufebius u. Theodo— 
ret ’), den Anoftel Paulus das Chriſtenthum in Britannien verfünden 
zu laffen, um ihrem Episcopat einen Apoftel an die Spige zu ftellen ; 
fiher aber entftanden durch römiſche Militär- u. Civilcolonien begün- 
ftigt, frühzeitig chriftliche Gemeinden, von welchen am Anfange des 
3ten Jahrh. Tertullian u. Drigenes zeugen *). Beda der Ehrmwürdige 
behauptet, der britische Häuptling Yucius habe von Eleutherius, 
DB. von Nom unter Marcus Antoninus, hriftliche Lehrer verlangt u. 
erhalten. Die Berfolgungsediete des Diocletian“) bedrängten auch 
die dortigen Gemeinden ſchwer u. vielfach (303); in dem heil. Al- 
banus erhielt die britifche Kirche ihren erften Märtyrer. Auf der 
mehrfach erwähnten Synode zu Arles ſah man bereits 3 Bifchöfe 
Britanniens von Ebvoracum, London u. Lincoln. 

Ber einer Weberficht diefer fpeciellen Aufführungen werden die, 
wenn auch etwas rhetoriich gehaltenen Schilderungen von einer allge 
meinen Verbreitung des Chriſtenthums nicht befremden dürfen‘). So 
fagt Juftinus: „Es gibt Fein Volk, weder unter den Barbaren, 
noch Hellenen, noch irgend eines anderen befannten Völkerſtammes, 
unter welchem nicht im Namen des gefreuzigten Chriftus Gebet u. 
Danffagungen dem Bater u. Schöpfer des Weltall$ dargebracht wür- 
den.“ Frenäus fpricht nicht nur von der über die ganze Welt bie 
an die Grenzen der Erde zerftreuten chriftlihen Gemeinde, fondern er- 
wähnt auch beftimmter chriftlicher Kirchen in Lybien u. in Aegypten, 
unter den Celten, $berern u. jelbft Germanen. Einen noch höheren 
Flugnimmt Tertullian: „Die Parther, Meder, Elamiten, ruft er 
aus, die Bewohner Mefopotamiens, Armeniens, Phrygiens, Cappado- 
ciens, von Pontus, von Kleinaften, von Aegypten, Eyrene, die viel- 
fachen Stämme der Getuler u. Mauren, die VBölferfchaften Spaniens, 
Galliens, Britanniens, Germaniens u. ſ. w. haben Gläubige in ihrer 





1) Chronicon Laureacens. et Petaviens. Archiep. et Epise. (Pezü, T. 1. 
seript. rer. Austr.); üb. d. h. Afra vgl. Ruinart etc. — 2) Sozomen.h.e. 
Il, 6. Philostorg. h. e. II, 5. — 3) Euseb. demonstr. evang. c. 3u. 7. Theo- 
doret. comment. in 2 Timoth. 4, 17. u. in Ps. 116. (Opp. ed. Schulze, T. 
IV. p. 829sq.) — 4) Tertull. adv. Jud. c. 7. Origen. in Matth. tract. 28. 
vgl. Usseri britannicar. ecclesiar antiquit. Lond. 687. Bingham, origg. ecel. 
T. I. p. 557 sq. Bonn. Ztfehr. f. Philof, u. kath. Theol. 9. 15. S. 88- 
103. — 5) Dies bezeugt Gildas, d. ältefte brit. Schriftft. (querulus de excidio 
Britan. Galland. bibl. T. XUH.)— 6) Justin,M dial. c. Tryph. c. 117. Iren. 
eontr. haer. I, 10. Tertull. adv. Jud, e. 7. apologet. c. 37. 
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Mitte“; an einer anderen Stelle behauptet er: die Ehriften feien 
zahlreich genug, um fo bedeutende Heere ‚wie die Parther u. Diarfo- 
mannen ins Feld zu ftellen. Aber bei diefen Schilderungen darf nicht 
unbeachtet bleiben, daß doch überall’ den Chriften eine weit überwiegende 
Anzahl von Heiden gegenüberftand, was ſchon daraus hervorgeht, daß 
unter Conftantin d. Gr. und feinen Nachfolgern noch ſo gewaltige 
Maafregeln notkwendig waren, um das Heidenthum im römischen 
Reihe zu unterdrüden, ja daß felbft 50 Jahre nach der öffentlichen 
Anerfennung des Ehriftenthbums der Kaiſer Julian abermals den Ber- 
fuch machen konnte, das Heidenthum zur Staatsreligion zu erheben. 


$. 65. Die Urfahben diefer fchnellen Berbreitung des 
Chriftentpumg 

fiegen zum Theil in äußern Umftänden, noch mehr aber im Geifte 
des Chriftenthbums felbft. In Betreff der erfteren ift zu erwähnen, 
daß fich ja bei den meiften heidniſchen Völkern Weiffagungen über einen 
fünftigen Erretter ) vorfanden u. diefe auch zu den Römern gedrun- 
gen waren. Die überall üblichen Verſöhnungsopfer waren treffliche 
Anfnüpfspunfte für die chriſtliche Grundlehre von dem fich opfernden 
Sohne Gottes, nicht minder die bei den Heiden allgemein verbreitete 
Sage von einem unmittelbaren Verkehr der Gottheit mit den Men— 
ſchen. Hierzu kam die weite Verbreitung der griechifchen Sprache, Die 
politifche Verfnüpfung fo vieler Nölfer zu Einem Reiche. In dem- 
jelben empfanden jegt unter der Kaiferherrfchaft die einft freien Römer 
oleih Sflaven die über fie gefchwungene Geißel fehmerzlih, u. die 
übrigen unterjochten Völker beflagten ihre verlorene Freiheit u. Natio- 
nalität. Unter diefem religiöfen Verfalle u. yolitifchen Drucfe wurde 
der Geift der Beſſeren unwillfürlich von einer Sehnfucht nach einer fitt- 
lichen Stütze u. unvergänglichen Gütern einer beffern Welt erfüllt. Diefem 
tief empfundenen religiöfen Bedürfniſſe im ganzen römifchen Reiche, das 
weder die philofophifchen Beftrebungen, noch auch der hierher verpflanzte 
orientalifche Cultus befriedigen fonnte, kam das Chriftenthum entgegen u. 
ftillte den angftvollen Nuf des Sünders. Es gewährte dem Zweifeln— 
den Zuperficht, dem Sünder Troft, dem Verbrecher Gnade, den Ar— 
men diefer Welt die Hoffnung himmlifcher Freuden. Den Sklaven 
predigte e8 eine höhere innere Freiheit, u. lehrte fie fowohl, wie ih— 
re Herren die Menfchenwürde kennen u. achten. Nicht wenig wirkte 
ohne Zweifel auch das große Gottvertrauen, mit welchem die Miſſio— 
näre Sprachen u. die verheißenen Weiffagungen Chriftt, wie auch heidniſche, 
befonders die f.g. ſibylliniſchen, als erfüllt darſtellten?), noch mehr 





1) Meb..d. Chineſen ſ. Windiſchmann Gefch. d. Philof. im Fortg. 
u. ſ. w. 1. Th. S. 364 ff. u. 454; üb. d. Perſer. vgl. Plutarch. de Isid. 
‘et Osirid. c. 17. u. Zend-Avefta, überf. v. Kleufer II. Th. ©. 175. IN. Th. 
©. 111,, d. Anhang Kleufers 3. Zend-Aveſta J. Ih. S. 127--441. 

2) Sibyllinor. Oraculor. libb. VII. ed. Jo. Obsopaeus. Par. 589. ed. 111. 
607. 8; am beft, Serv Gallaeus, Amst. 689. 4. auch b. Galland. bibl. PP. 
T. I. p. 333 sq. vgl, auch prolegom. p. LXXVI sq. Neuerdings kamen durch 
Auffindung binzu libb. XI—-XIV. in Angeli Maji seripter. 'veter, nova coll. 
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aber ihr Wandel, fo wie das Leben der erften Chriften überhaupt. 
Durch ihre Erbabenbeit über die Welt, ihre GSittenreinheit, die gegen- 
feitige aufrichtige Liebe, ihre Wohlthätigfeit, Sanftmuth u. Verſöhnung 
gegen ihre Feinde, befonders durch ihren Heroismus für die Sache 
Gottes in den Verfolgungen erregten fie Staunen, u. felbft die Heiden 
fonnten ihnen ihre Bewunderung nicht verfagen. Die Chriften, fagt 
der Heide Cäcilins ber Minutius Felix, lieben ſich, ehe fie fich noch 
kennen; u. Tertullian erwähnt des ftaunenden Ausrufes der Geg- 
ner: Sehet, wie fie fich untereinander lieb haben, u. wiefie für einander 
zu fterben bereit find). Das mußte etwas Hebermenfchliches, Gött— 
Yiches fein, wofür ſo Viele mit Freudigfeit ftarben, u. ſo wurde das 
Blut der Märtyrer „ein Saame der Chriften.“ Mit je größerer Be— 
geifterung aber die chriftl. Religion war aufgenommen worden , defto 
entfchiedener war auch der Eifer, die beglücfende Meberzeugung Andern 
mitzutheilen. Befehrte Philofophen fanden darin eine freudige Pflicht, 
andere Philofophen zu befehren, Die Beifpiele des Juftinus, Clemens, 
Tertullian u. anderer zeugen davon. Der Handelsmann nüste durch 
feine vielfachen Verbindungen u. Reifen; der Soldat nahm fein Ver— 
hältniß im Heere wahr, der Sklave feine Stelle im Haufe, der Kirche 
neue Glieder zu gewinnen. jeder wurde in feiner Stellung ein Mif- 
fionär. Beſonders einflußreich waren hierbei die Sflaven wegen der 
ihnen anvertrauten Slindererziehung, u. die Frauen bei ihrer größern 
Empfänglichfeit für die Religion. Darum wird ung der Mangel an 
Nachrichten über die eigentlichen Miffionäre erklärlich. Jeder Chrift 
war Mifftionär an feinem Drte, durch taufend Kanäle floß das Chri- 
ftenthbum in. alle Lebensverhältniffe ?). Wenn hierbei aber immer noch 
nicht der Sieg des Chriftentbums über das Heidenthum vollfommen 
erflärt ift, fo fei noch erinnert an die verborgene Wirkung des Erlö- 
fers im Innern des Menfchen (ob. 6, 44.66.) °), fowie noch befonders 


T. III. P. III. Rom. 828.4. Nachweisl. zuerfi v. Just. apol. I. c. 20. 44.cit. 
Celſus b. Orig. contr. Cels. 1. VII, 7. n. 4. macht denſ. bereits den Vorwurf der 
Berfälfchung v. einer hriftl. Wartet, vgl. V, 8.n. 3. zu Ende, worin auch Aug. de civ. 
Dei XVII, 47, übereinftimmt. Offenbar ift die fibyllin. Weisfagung, wie wir fie jest 
noch befigen, unächt; die v. d. Sibylla dem Tarquin verfaufte ift verbrannt, u. die 
fpäter gefammelten hatten ein ähnl. Schidfal. Der Unächtheit ungeachtet find 
doch unfere fibyllin. Bücher gefchichtl,. v. großer Bedeutung. Niemals hätte 
man auf d. Gedanken fommen können, ſolche Weisfagungen zu erdichten, wenn 
nicht in dem: Bolfe felbft eine große Empfänglichfkeit, fo wie andere Weis— 
fagungen fih vorfanden, an welhe fih die erbichteten anknüpfen 
fonnten, Diefe wurden fchon 3. Th. vor d. Chriftenth. v. d. Juden ge- 
dichtet, welche ihre Mefftasivee verbreiteten, od. auch v. Heiden, die fih 
dem Judenthum genähert. Dies zeigen offenbar die Citationen bei Alexan- 
der Polyhistor, Strabo u. Josephus. Die übrigen Theile find v. Chriften im 
ten u. 2ten Jahrh. gedichtet. Vgl. Natal. Alex. h. e. saec. I. diss. 1. (T. 
IV. p. 132—139.). — Bleef, üb. d. Entftefung u. Zufammenfeßung d. 
ſibyllin. Orakel. (Ztſchr. v. Schleiermacher, de Wette u, Lücke Brl. 819. H. 1u. 2.) 

1) Tertull. apologet. c.39. ed Havere.p. 325. Minut. Felix. c. 9. (Gal- 
land. T. II. p. 385.) 

2) Euseb. h. e. III. 37. Justin. dial. c. Tryph. ce. 8, 

3) Just. dial. c. Tryph. c. 7.: Du aber bitte vor Allem, daß dir Die 
Thore des Lichtes geöffn. werd, , denn Niemand kann dieſes erfenn. u. einfe- 
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an die bei der Verfündigung des Chriſtenthums fo mächtig wirfende 
Wundergabe, welde bis ins 3te Jahrh. der Kirche nicht entzo- 
gen war?). Befonders auf die Wunderheilungen u. die Austreibung 
von Dämonen berufen fich die Apologeten als auf etwas, was täglich 
vor den Augen der Herden vorging. Ohne diefe Wunder - u. Gna— 
dengabe u, den befondern göttlichen Schus würde die Kirche der fo- 
gleich zu erwähnenden, oft verzweifelten DOppofition von Geiten des 
Heidenthums nicht wol den Sieg über daffelbe errungen haben; eine 
Erwägung, welche der tieffinnige Auguftinus mit der gewohnten Kraft 
der Rede u. Begeifterung bervorhebt?). 
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Kortholt, paganus obtrectator. s. de calumniis gentilium in Christianos. 
libb. III. (Hamb. 698). Lubec. 703. Hulderiei gentilis obtrectator. 
Tigur. 744. Tzſchirner, d. Fall. d. Heidenth. hrsg. v. Niedner. 
Lpz. 829. Bd. 1. 255 ff. 335 fi | 
Neben den mancherlei günftigen Umftänden für die Verbreitung 

des Chriſtenthums beftanden aber faft eben fo viele hemmende von 
Seiten der immer noch mächtigen Juden, befonders aber der Heiden. 
Bei den letztern galt es, die durch Jahrhunderte tief eingewurzelten 
Ideen u. Leidenfchaften, welche die alte Welt beherrfchten u. mit man- 
cherlei Intereſſen verknüpft waren, zu unterdrüden u. ein nach Denfen, 
Gefinnung u. Handlung neues Dafein dem Menfchen zu verleihen, ihn 
völlig umzubilden. Immer noch übte bei der größern Maffe der Göt- 
terdienft wegen feiner glänzenden Fefte, feines Alterthums, feines Zu- 
fammenhangs mit der erhaltenen Erziehung, vorzüglich jedoch durch 
die Beſchönigung finnlicher Leidenschaften, eine faft bezaubernde Ge- 
walt aus. Und in diefem Wahne beftärften das Volk die heidnifchen 
Priefter, deren Anfehen durh das Chriftenthbum bedroht war, fowie 
Kaufleute, die im Gögendienfte eine Erwerbsquelle hatten’); 
endlich glaubten auch Gelehrte, die in der Bekämpfung der heidni— 
ſchen Götter u. Litteratur den Gegenftand ihrer Vorliebe u. Ehre 
angetaftet fahen, in die Schranfen treten zu müffen. Ihm gegenüber 





ben, wenn es ihm der Herr nicht zu erkennen gegeben hat, u. fein Sohn Je— 
ſus Ehriftus, 

1) Just. apol. H. c. 8. dial. c. Tryph. c. 85. Tertull. apolog. e. 23. de 
spectacul. c. 29. Iren vontr. haeres. Tl, 31. 32. Orig. contr. Cels. I. 1. n. 
3.5 10. n. 7; II, 1. n. 1. Euseb. h. e. V. 7. Sehr ausführl, üb, d. Fort- 
Sa d. Wundergabe handelt Mammachi, Origin. et. antiquitat. chr. T. T. p. 

sq. 

2) Aug. de eiv. Dei XXI, 5.: et ipse modus, quo mundus credi- 
dit, si consideretur, ineredibilior invenitur. Ineruditos liberalibus dis- 
“ eiplinis, et omnino, quantum ad istorum doctrinas attinet, impolitos, non 
peritos grammatica, non armatos dialectica, non rhetorica inflatos, piscatores 
Christus cum retibus fidei ad mare hujus saeculi paueissimos misit, atque 
ita ex omni genere tam multos pisces et tanto mirabiliores quanto rariores 
etiam ipsos philosophos cepit etc. 

3) Apg. 19, 25. Plin. epp. X, 97. Prope jam desolata templa, sacra 
solemnia diu intermissa, rarissimus vietimarum emtor. 
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wurde aber von Ungelehrten u. noch dazu von folchen, die von den 
verhaßten Juden kamen, das Chriftentbum verfündet, das in Feiner 
Weiſe den finnfichen Leidenfchaften des Volkes fihmeichelte, fondern je— 
dem feiner Befenner einen unerläßlichen Kampf gegen diefelben auf 
legte. Da die alten Religionen meift auch eng mit dem Staate verwach- 
fen, faft identifch mit ihm waren, ſo befämpfte die Verfündigung des 
Chriſtenthums, indem fie der heibnifchen Götterverehrung als einem 


ur Dies. 


Mahn’ entgegentrat, zugleich auch den Staat, u. doch war die chriftliche j 


Religion ohne die öffentliche Sanetion des Staates ftreng verpönt‘). 
Neben diefen natürlichen Gegenfägen fehlte es auch nicht an manchen 
verfehrten Anfichten über die Chriften u. ihre Lehre, felbft nicht an den 
offenbarften VBerläumdungen. Die geiftige Verehrung Gottes, als 
eines Geiftes, zog den Chriften die Andichtung des Atheismus zu?). 
Ihre durch die Verfolgungen nothwendig gewordenen nächtlichen Ver— 
fanımlungen gaben Veranlaffung zu den fehändlichen Gerüchten von 
Verſchwörungen, Ausübung unnatürlicher Lafter oder der Blutfchande ; 
dem letztern fuchte man durch die laut ausgefprochene u. bewiefene 
Bruderfiebe der Chriſten MWahrfcheintichkeit zu geben’). Die unbe- 
ſtimmt vernommene Abendmahlslehre erzeugte den Borwurf thyeftifcher 
Mahle, u. der Genuß des Weines ftellte die Frauen nach den damali— 
gen Begriffen gleich Ehebrecherinnen dar. Wenn die Sflaven in ihrer 
Stellung bisweilen vortheilhaft für das Chriftentbum wirkten, fo fah 
man darın einen Umfturz aller gefeslichen Ordnung u. erpreßte ihnen 
oft auf der Folter das Geſtändniß jener gegen die Chriften argwöhn— 
ten Verbrechen. Diefer gottlofen Chriftenfeete wurde dann von Der 
Bolfsmenge die Schuld aller öffentlichen Unglüdsfälle, Krieg, Hun- 
gersnoth, Erdbeben u, anderes als Zeichen des Zornesder verlaffenen 
Götter angedichtet *), worin die Gebildeten oft aus Polttif einftimn- 
ten, mindeftens die Chriften als ein, in düfterm verderblichen u. ſchäd— 
Kihen Aberglauben u. Fanatismus befangenes Volk verach- 
teten. Dies war genug, um endlich Die römische Staatsgewalt zu 
einer conſequenten Unterdrückung diefer ftaatsgefährlichen u. von Men- 
fhenbaß’) erfüllten Seete zu veranlaffen, um fo mehr, da die Chriften 
oft den Soldateneid zu Teiften oder Staatsämter ferner zu verwalten 
mit ihrem Berufe nicht für vereinbar hielten, noch weniger die abgöt— 
tifche Verehrung der Bildniffe der Kaiſer ausüben wollten (irreligiosi 
in Caesares). Wer fönnte bei Erwägung diefer Umftände in die 
Meinung des berühmten englifchen Gefchichtfcehreibers Gt b bon von einer 





{) Cie. delegg. II, 8. — 2) Just. apol. I. e. 6. 13.17.— 3) Athenagor. legat. 
pro Christian. ce. 3. Tert. apolog. c. 16. 39.40. Minut. Felix. e. 12. (Galland. bibl. 
T. II p. 387.) — 4) Darauf antwortet treffend fchon Arnob. adv. gentes: si Alla- 
mannos, Persas. Scythas ideirco voluerunt (dii gentilium) devinci, quod habitarent 
et degerent in eorum gentibus Christiani, quemadmodum Romanis tribuere 
vietoriam, cum habitarent et degerent in eorum quoque gentibus Christiani ? 
1,6. (Galland. bibl. T. IV. p: 136.) vgl. Just. apol. 1. c.12. 3. Anf. Tertull. apolog. 
c.40. — 5) Tac. ann. XV, 44. Superstitio exitiabilis, odium generis humani. Sue- 
ton. vita Neron. c.6. Genus hominum superstitionis novae ac maleücae, Minut. 
Felix.c. 12. Tertutl. apolog. c. 13. 
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Verbreitung des Chriftentbums aus natürlichen Urfadhen‘) ein 
ftimmen? 


Die Lage der Chriften unter den Kaifern im 2. u. 3 
Sahrhunderte. 
1. Quellen: die Apologeten; Lactantius de mortib. persecutor.; Rui- 
‚ nart, Acta martyr.; martyrologium Romanum. 

11. Bearbeitungen: Tillemont, histoire des empereurs etc. ſ. oben ©. 30, 
Note1. Kortholt, de persecution. ecel. primaev. Kilon. 689. überf, unt. d. 
Tit.: Befchreibung der 10 großen Verfolg. Hamb. 698. Martini, persecut. 
christianor. sub impp. Rom., causae earum et effectus, Rost. 802. Sch us 
mann v. Manfegg,die Verfolgg. d. erft. chriftl, Kirche. Wien 821. Köpke, 
de statu et cond. .christianor. sub impp. rom. alterins p. Chr. saec. 
Berol. 828. 


$. 67. 3m 2. Sabrbunderte, | 


Auf den gegen die Ehriften milden Nerva war Trajan (98 — 
117) gefolgt, deffen Herrfchaft für die Chriften verderblich wurde. 
Sein Gefeß gegen die gefchloffenen Geſellſchaften CHetärien), ſo 
wie die alten, zur Aufrechtbaltung der Staatsreligion vorhandenen 
Gefege Fonnten auf die Chriften angewandt werden u. dem jün- 
gern Plinius, Statthalter in Bithynien erwiederte er (110) auf feine 
Anfrage: man folle die Chriften zwar nicht auffuchen; von den Ange- 
klagten aber folle man nur denen verzeihen, welche Chriftum ableugne- 
ten; die hartnäckig Beharrenden beftrafen ?). Bei einem folchen ſich 
widerfprehenden Verfahren waren die Chriften vor den Juden 
u. der heidniſchen Volksmenge nicht gefichert. Auf Veranlaffung der 
erftern wurde der 120jäbrige Simeon, DB. der Judenchriften zu Je— 
rufalem, gefreuzigt (108), wärend der tieffinnige u. heldenmüthige Ig— 
natins, B. von Antiochen, von dem in feinem Ehrgeize verlegten 
Kaifer in Feffeln gelegt, u. nachdem er auf feiner weiten Reife über- 
al zu unerfchütterlichem Fefthalten an dem wahren Glauben durch 
enges, ehrfurchtsvolles Anfchließen an den Bifchof, die Priefter u. Dia- 
fone mündlich u. Schriftlich aufgefordert hatte, zur Beluftigung des 
entarteten Pobels zu Nom preisgegeben u. von Löwen zerriffen wurde °). 
Unter Hadrian (117—38) wurde fein Verfolgungsgefes erlaffen, 
doch Fonnte der zügellofe Pobel ſolchen Frevel an den Chriften aus- 
üben, daß fogar Serenius Granianus, der Proconſul Aftens, tief 
‚verlegt wurde, u. daher ein Gefeg zum rechtmäßigen Verfahren gegen 
die Chriften verlangte, was der bewegte Kaiſer erließ). Antoninus 





1) Gibbon, history of the decline and fall of the roman empire. Lond. 
776 sq. VI. T. 4. ; überf. v. Went, Lpz. 788 ff. 19 Bde. Diefe Meinung 
im dem 16. Cap. üb, d. Ausbreit. d. Chriftenth, a. natürl, Urfachen ; dief. 
Capit. befond. überf. v. Walterfiern. Hamb. 788, 
.. 2) Plin. epp. 1. X. 97; vergl. Haverſaat, Bertheid. d. plin. Briefe 
üb. d. Chriſten, Gött. 788. Tertull. apolog. e.2. Euseb. h. e. II, 33. 

3) Euseb. h. e. II, 32 u. 111, 36. Die Märtyreraet. d. h. Ignat. b, 
Galland. bibl. T. 1. p. 290 sq vgl. Ruinart. 


4) Justin. apol.1.c.69. Rufin..h. e. IV,9. Euseb. IV. 8.9 u. 26. Sulp. Sew. 
II, 31. Oros VI, 13. 
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Pius (138—161) war noch milder gegen die Chriften geftimmt, wo- 
von feine Verfügungen für einzelne Städte Griechenlands zeugen '); 
dennoch verfolgte das Wolf die Chriften in Aſien bei Veranlaffung eines 
Erdbebens, das man als Zorn der Götter über die Chriften erflärte; 
dies fol! den Kaifer zu dem merfwürdigen Edicte an die Com 
mune Aſiens veranlaßt haben: „Sollte jemand noch ferner einen 
derfelben darum beunruhigen, weil er ein Chrift ift, fo foll der An- 
geflagte von der Anklage freigefprochen werden, wenn er auch offenbar 
als Chriſt erfcheine; der Ankläger aber fol beftraft werden“). Mark 
Aurel (161—180) fagte zwar oft von den Chriften, es müßte ihr 
leichter Tod von einem Urtheil herrühren, nicht won einer bloßen Hart- 
nädigfeit, doch Yieß er, da die damals das römifche Reich treffenden 
Unglücksfälle manche Ausbrüche der Volfswuth gegen die Chriften ver- 
anlaßten, diefes in Kleinaſien u. im füdlichen Frankreich (Lyon u. Vien— 
ne) zu, u. geftattete felbft die Anklage der Ehriften auf Atheismus, 
thyeftiihe Mahle u. Blutſchande. Vor der Hinrichtung wurden Die 
graufamften Martern u. Zwang zur Abfehwörung angewandt. Der 
Cyniker Crescens, befonders aber der einft das Chriſtenthum heucheln- 
de, trügerifche u. laſterhafte Selbfimörder Peregrinus Proteus er— 
hielten u. vermehrten den Haß des Katfers gegen die Ehriften, fo daß 
er ftrengere Geſetze gegen fie, als gegen barbarifche Feinde erließ. 
Polyfarpus, B. v. Smoyrna, der legte apoſtoliſche Dann, ftarb 
unbefiegt auf dem Scheiterhaufen?) ; Chrifto, feinem Herrn, dem er 82 
J. gedient, verweigerte er zu fluchen. Zu Gallien ftarb der 9jähr. 
Pothinus m v. N. (177); zu Rom Ptolemäus, Lucius, 
Juſtinus Martyr u. N. (167 u. 68). Das vielfach bezeugte 
Wunder *) der legio fulminatrix (fulminea), die theilweiſe aus Chriften 
beftand u. Durch ihr Gebet. das Heer u. den Kaiſer im Kampfe gegen 
die Marfomannen u. Duaden von dem fchredflichen Tode des Durftes 
errettete (174), bat ihn in feiner feindlichen Gefinnung gegen die Chris 
ften nicht umzuftimmen vermocht 5 den wunderbar erfochtenen Sieg fchrieb 
man dem Jupiter Pluvius zu. Sem Sohn Commodus (180— 
92) fol auf VBeranlaffung feiner Coneubine Marcia zur Milde gegen 
die Chriften geftimmt worden fein; dennoch wurde der Senator Ayol« 
Ionius als Chrift fammt dem Anfläger, feinem Sflaven, hingerichtet°). 
Septimius Severus (192—211) war in Folge feiner Heilung 





1) Capitolin. in vita Anton. c. 9. u. 28. in T. J. seriptor. hist. Augustae. 

2) Euseb. IV, 13. Die Aechth. dieſes edictum ad commune Asiae un— 
terliegt, in d. That gegründeten Bedenken, da die Sprache ganz die eines 
Epriften zu fein ſcheint u. wird daher beftritten von Haffner, de edicto An- 
—*— Christ. Argent. 781. vgl. Mosheim, de reb. Christ. ante. Const. M. 
p- i 
3) Meliton. apol. bei Euseb. h. e. IV, 26; IV, 15; V, 1—3. 

4) Tertull. apolog. c. 5. ad Scap.c.4. Euseb. V,5. Greg. Nyss. or. 11. 
in martyr. Oros. VII, 15. Dio-Cass. epit. Xipbil. lib. 71. c. S. Jul. Capitol. 
in Marc. Anton. c. 24. Bgl. Stolberg Th. 8. ©. 84-90; Rauſcher, 
Br. 1. ©. 338 ff. 

9) Euseb. V. 21. Hieronym. catal. c. 42. 


= 


$, 67. Die Lage der Ehpriften im 2, Jahrhunderte. 135 


durch den Chriften Proculus für die Chriften geftimmt; ſpäter ‚aber 
erließ er ein Ediet (202), welches in gleicher Weiſe die Bekehrung zum 
Chriftentbume wie zum Judenthume freng verbot. Es erging über 
Aegypten, Africa, Gallien, Italien eine harte Verfolgung; Doch zu 
Alerandrien u. dem proconfular,. Africa war fie am grau- 
famften, fo daß man jest ſchon Die Nähe des Antichrift vermuthete ). 
Dort wurde Leonides, der Vater des Drigenes, die Jungfrau Pota— 
miäna, der Krieger Bafılides u. v. A. graufam hingerichtet, Als be- 
fonders merkwürdig erfchien ſtets die heldenmüthige Standhaftigfeit der 
jungen Frauen Perpetua u. Felicitas?) u. ihrer Leidensgenoſſen 
zu Karthago. Die 20jähr. Perpetua hat, einen Säugling im Arme, 
einen hetbnifchen Vater klagend zu den Füßen, im fehmerzenvollen Tode 
eine Speiſe wilder Thiere, den Ölauben bewahrt u. die irdiſche Lauf- 
bahn herrlich vollendet. Damals nahm der. große Tertullian in 
feinem begeifterten u. überzeugenden Apologetifus das Wort für die 
Ehriften, um ihre Drangfale zu mildern (198). 

An der Verſtimmung der Kaifer u. des Volfes gegen die Chriften 
batten die heidnifchen Philofophen dieſes Jahrh. einen nicht geringen 
Antheil. Um das Heidenthum gegen den geiftigen u. der Intelligenz 
entfprechenden Charakter des Chriftentbums zu halten, waren verzwei- 
felte Berfuche gemacht worden, jenes biefem zu identifieiven oder ihm 
vielmehr den Vorzug zu verfchaffen. Dean vergeiftigte das Heidenthum, 
gab den Mythen allegorifhe Deutungen, fuchte in den Handlungen 
des Cultus ethifche Beziehungen nachzumweifen, anthropomorphiſche 
Borftellungen von Gott u. überhaupt bei den Befennern Unglauben u. 
rohen Aberglauben zu entfernen, Gleichwol ‚befürderten diefe Philo— 
ſophen, befonders die Neuplatonifer u. Neupythagoräer nach dem Vor— 
gange des Apollonius von Tyana (3—96 n. Chr.) die, größte Schwär- 
merei u. Aberglauben ’). Dies zeigt fich bereits bei Plutarch v. 
Chäronea (50-120) u, dem Rhetor Apulejus v. Madaura in 
Africa Cum 170), Numenius v. Apamäa in Syrien u. Marimus 
v. Tyrus. Selbft die Stoa erhielt feit E piftet Cum 200) u. ihren anderen 
Bertretern M. Corn. Fronto, M,.Aurel, El. Galenus eine andere 
Richtung. Im Gegenfas zum frühern Stoieismus feßten fiedie Tugend num 
nicht grade in den Kampf, fondern in das Dulden, Doch tadelten im 2ten 
Jahrh. die ſe Philoſophen meiftens nur das Chriftenthbum bei der Vor— 
ausfegung der allgemein anerfannten Schädlichkeit deffelben, oder ver- 
achteten es als einen neuen Volkswahn. Weit verderblicher für das 
Chriftentpum wurden aber die Sfeptifer mit ihrem efleftifchen u. 
fophiftifchen Indifferentismus; hatten fie früher nur gegen die Vergei— 
fligung des heidniſchen Bolfsglaubens gefpottet, fo richteten fie im 2ten 








D Tert. ad Scapul. c. 4. Spartianus in vita Septim. e. 17, Euseb. VI, 
uU, [2 
2) Die Märtyreracten ec. not. Holsten. et Possinü (Galland. bibl. T. I. 
p. 165—197.) vgl. Ruinart. 

3) Müller, de hierarchia et studio vitae ascet. in sacris et myster. 
Graecor. Romanorumque latentib. Havn, 803. Schloſſer, Geſch. d. alt, 
Welt u. ihr. Eultur, Bd. IM. Abth. 3. S. 18896 F. (Frankf. a. M. 831.) 
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Jahrh. auch gegen das Chriftenthum mehrere Schriften, befonders 
Lucian v. Samofata Cum 200) u. Celfus (n. 150). Lucian 
durchfchaute mit feinem Scharffinne die meiften philoſophiſchen Syfteme, 
alle Thorbeiten der mythologifchen Fabeln u. geißelte fie mit beißender 
Satyre. Sein Grundfaß war: nur fo weit als die Sinne reichen, be- 
ftebt Demonftration; darüber hinaus gebe es nur Wahn. Darnach 
fpottete er über den Glauben an die nun vergeiftigten heidn. Götter, 
endlich aber auch über das Chriſtenthum; über Apollonius v. Tyana, 
das Haupt der fehwärmerifchen Philoſophen, wie über Chriftus, das 
Borbild der Ehriften. In feiner Verhöhnung der Bruderliebe u. des 
Märtyrerthums der Chriften mußte er wider feinen Willen ein trefffiches 
Zeugniß für ihre Würde ablegen ) (f. unten). Die heroifchen Tugenden 
der Chriften verhöhnte er als blinden Aberglauben, u. fie felbft als gut- 
müthige betrogene Menfchen. Celſus, wahrfcheinlich derfelbe, an 
den Lucian feinen Mlerander gerichtet, hat in feiner f.g. wahrhaften 
Rede, wovon die Hauptfäge meift wörtlich in der Widerlegung des Dri- 
genes enthalten find, fich, obfchon er feinem ganzen Wefen nach Epikuräer 
ift, platoniſche u. ftoifche Süße angeeignet, um das Chriftenthum defto 
gründlicher zu widerlegen ?). Seine Angriffe find zunächft gegen die gött- 
fihe Würde, Sendung u. die Lehre Chriſti gerichtet, die ihn als boshaften 
Betrüger darftelfen follen. Seine wunderähnlichen Thaten hätten nichts 
Auffallendes, da man fich deren von Agyptifchen Gauflern täglich 
fönne vormachen laſſen. Und felbft wenn er wirkliche Wunder verrichtet 
hätte, feien die Chriften nicht berechtigt, ihn für den Sohn Gottes 
auszıgeben, da ja auch die Heiden den Arifteas von Profonnefus, 
Abaris den Hyperboräer u. m. A. ungeachtet der von ihnen verrichteten 
Wunder nicht für Götter oder Söhne Gottes ausgegeben haben. Die 
Chriften fucht er als befchränfte Menfchen zu verhöhnen, die immer 
nur blinden Glauben u. unbedingten Gehorſam fordern, mit dem auch 
ihre Lehre alfein beftünde, u. nicht die gelindefte Prüfung aushielte. 
Nichtig fei ihre Berufung auf Erfüllung von Weisfagungen des A. T. 
in u. durch Chriſtus; dagegen gäbe es unter ihnen fo viele Spaltungen, 
daß fie faft faum mehr als den Namen gemeinfam batten(!), u. man 
wife felbft nicht recht, mit wem man bei den Chriften reden folle. 


$. 68. Sm 3 Sahrhundert, 


Unter Caracalla (211—17), der feinen Bruder meuchelmör- 
derifch befeitigt hatte, fehlte es nicht an einzelnen Verfolgungen, denn 





1) Zueiani opp. ed. Lehmann. Lps. 822. 9 T. D. Ehriftenth. berühren nur : 
"ArtEuvdons h beudönavrıs 6.25. 38. mept rüs Hepeypivou relevrüc. c. 1116. 
A˖α ioropia I, 22. 30. 11, 4. 11. vgl. Eichstadi progr. Lucianus num 
scriptis suis adjuvare religionem chr. voluerit? €, G. Jacob, Charaftes 
riſtik Lucians. Hamb, 832, — 2) Celsus, AnIas oyos (Opp. Orig. ed. 
de la Rue T. 1). ®gl. Fenger, de Celso Epieureo Havn. 828. De Celso 
disputatur et fragmenta libri eontr. Christianos colliguntur. Regiom. 836. 
4. Philippi de Celsi philosophandi genere. Berol. 836. Bonner Ztſchr. f. 
Philoſ. u. kath. Theol. 9. 21. ©: 135. 
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er erlieh fein befonderes Gebot, Die Chriften zu ſchonen; es bedurfte 
darum einiger Zeit, ehe die veränderte Gefinnung u. Politif des 
neuen Herrfchers das Schieffal der Ehriften in allen Provinzen mil- 
derte ). Caralfa’s Mordanfchlag auf Macrinus, den Oberften feiner 
Leibwache, ſchlug in feine eigene Ermordung um. Maerinus ſchwang 
fih auf den Thron u. erleichterte das Schickfal der Ehriften wärend 
feiner 19monatlichen Regierung durch das Verbot: jemanden wegen 
des Verbrechens der Verachtung der Götter zu verurtheilen ?). Zufolge 
der Unzufriedenheit bei dem Heere ward er getödtet, u. der 14jährige 
Enfel Caracallas, Avitus Baſſianus, von, dem forifchen Namen feines 
Abgottes Helivgabalus genannt, wurde auf den Thron gehoben 
(218—22). Ber dem Uebermaafe von Ausfchweifungen u. Fnaben- 
haften Uebermuthe vergaß er faft der Chriften u. fehonte fie, um fie 
defto eher für den fyrifchen Sonnendienft zu gewinnen’). Der von ıhm 
anfangs zum Cäſar angenommene, u. nach feiner Ermordung zum 
Alleinherrfcher ausgerufene, ihm fo ganz unähnlihe Alerander 
Severus (222—35) hatte von feiner Mutter Mammäa, die fi 
durch die Vorträge des großen Drigenes zu Antiochien angezogen ge= 
fühlt hatte, Vorliebe für das Chriftenthbum erhalten. In dem Betfale 
(larium) hatte der treffliche Jüngling neben den Bildniffen ses Orpheus 
u. Apollonius v. Tyana auch die von Abraham u. Chriftus aufgeftellt. 
Den Grundfa der hriftlichen Sittenlehre bei Matth. 7,12. führte er 
ſtets im Munde, ja er ſchmückte damit den Eingang feines Palaftes*). 
Die Sorgfalt der Chriften bei der Wahl ihrer Vorfteher pflegte er 
als Mufter für die Ernennung obrigfeitlicher Perfonen zu empfehlen. Wä— 
rend dieſer 20jährigen Ruhe fah man bereits an vielen Orten chriftliche 
Gotteshäuſer entftehen ; aber fchon begann eine neue Verfolgung unter 
Aleranders Nachfolger u. Mörder Mariminus Thrar (235— 
38). Er verfolgte die Chriften, weil fie von Alerander begünftigt 
worden, u, er befürchtete, fie möchten feinen Tod rächen. Aus feiner 
kurzen Regierungszeit erwähnt die Gefchichte befonders unter den 
Geiftlichen mehrerer Befenner, wie des ausgezeichneten Diafon 
Ambrofins u Priefter Protoktetus zu Cäfarea, u. vieler 
Märtyrer, wie der BB. Pontianus u. Antherus von Rom’). 
Auch das vielbefprochene Märtyrerthum der heil. Urfula u. ihrer 
Gefährten wird in jene Zeit verfeßt‘). Pupienus u. Balbinus wa- 
ven ganz vorübergehende Erfeheinungen aufdem Throne (238); Gor— 
dianus hielt fih bis 244 durch die Siege feines Freundes Mefitheus 
im Orient, Nach deffen Tode aber machte ihm Philippus Arabs 
das Heer abwendig, des Lebens u. des Thrones verluſtig. Wärend 
feiner Regierung (244—49) bewies er den Chriften folhe Gunft, daß 





1) Tertull. ‚ad Scapul. e. 4. Domitiü. Ulpiani libb. X. de officio Procens, 
3. jen. Zt. gefehrieb, vgl. Lactant. inst. div. V, 11. — 2) Dio Cass. lib. 78. c. 
12. — 3) Lampridius in Heliogab. e, 3. — 4) Euseb. V1,21. 28. Lamprid. 
in Alex. Sever. c. 22. 28. 29.43 u. 44. — 5) Euseb. VL, 3 u. 29. — 
6) D. gewöhnl, Angabe v. 11000 Jungfr. beruht offenb. auf einer falfch. 
ee Lesart Ursula et XI. M.artyres Virgines; vgl. Chronic. Hirsaug. 
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fie, eingedenf der frübern Verfolgungen, glaubten, er fei felbit ein 
Ehrift. Nicht lange nach feinem Tode ging fogar die Sage, er habe 
am Dfterfefte an der Feier der heil. Geheimniffe Theil nehmen wollen, 
fei aber wegen feiner frühern Frevel vom B. Babylas von Antivchien 
vorläufig abgewiefen worden, u. habe fich den Büßenden beigefellt ). 
Wärend der längeren nur durch Maximins kurze Berfolgung unterbro» 
chenen Ruhe waren die ärgften Vorurtheile gegen die Chriften ver- 
fhwunden, u. die Zahl der Gläubigen hatte fich darum bedeutend 
vermehrt. Aber ohne die jet geftellten Anforderungen ſchwerer Opfer 
hatten fich denfelben auch viele Unberufene beigefellt, welche die ſchon 
in einzelnen chriftlichen Gemeinden hervortretende Erfaltung der chriftl. 
Bruderliebe durch ihre fittliche Lauheit noch vermehrten. Es bedurfte 
darum eines reinigenden u. verzehrenden Feuers; welches 
Decius (249-551) 

anzündete. Seinen Regierungsantritt eröffnete er mit Strafgefegen 
gegen das Chriftentbum. An alle Proconfuln erging der Befehl, die 
Ehriften aufzufordern , ihre Religion zu verlaffen u. den Gößen zu 
opfern, Die Widerfpenftigen follten durch die Tortur langſam Dazu 
gezwungen werden. Schon die Bekanntmachung des Edietes erregte 
allgemeine Beſtürzung; zahlreihe Chriften, befonders der höheren 
Klaffe, fielen ab. Deeius ging mit furchtbarer Befonnenheit zu Werfe 
u. batte es auf gänzliche Ausrottung der hriftlichen Kirche, bejonders 
durch Befeitigung der Geiftlichen, abgefehben. Das Motiv dazu war 
feinesweges bloß fein Haß gegen Philippus Arabs u. deffen Stellung 
zum Chriftentbume, auch nicht eine befondere Vorliebe für die heidni— 
fche Religion, vielmehr fchien ihm zum klaren Bewußtfein gekommen 
zu fein, daß dag Chriftenthum feinem innerften Wefen nach fich nie— 
mals mit dem römifchen Staate u. feiner Tendenz vereinen laffe. 
Darum drang er auf Zerflörung der Tempel, Anwendung der 
raffinirteften Qualen, ohne Rückſicht auf Alter, Stand u. 
Geſchlecht: die Standhaftigkeit der Chriften ſollte gebrochen werden. 
Die Kirche hatte den Schmerz, Viele im Glauben wanfen oder ganz 
Schiffbruch leiden zu ſehen Gapsi, thurificati, sacrificati, libellatici) ; 
doch haben die meiften denfelben mit ihrem Tode befiegelt, fo die BB. 
Fabian v. Rom, Babylas v. Antiochien, Alexander v. Je— 
ruſalem. Die Flüchtigen retteten zwar ihr Leben, verloren aber Ver— 
mögen u. die Erlaubniß zur Rückkehr?). Als Decius gegen die Go— 
then gefallen war, ließ die Verfolgung unter Gallus (251—53) 
etwas nach m. die Chriften erfreuten fich in Folge politifcher Wirren 
einiger Ruhe; die Berfolgung befchränfte fih auf Verbannung ber 
Geiftlichen. Sp wurden der römifhe B, Cornelius, fein Nachfol- 
ger Lucius u. A. verwiefen, nachher hingerichtet). Doch felbft die 
Bedrängniffe von Seiten der Gothen u. anderer Barbaren, Die Er— 
oberung Antiochiens durch Die Perfer, die ausgebrochene Peft, was Al— 


1) Euseb. h e. VI, 34. Hieronym. chronie. ad. a. 246. — 2) Euseb. 
VI. 39-42. Lactant. de mortib. persecutor. €. 4. Cyprian. de lapsis et epp. 
ill. temporis. — 3) Dionys. Alex. b. Euseb. h. e. VII, 1. Oypr. ep. 57. P. 
204. ep. 58. lib. ad Demetrian. p. 431. 
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Ies den Chriften von dem empörten Pöbel zur Laft gelegt wurde, fonn- 
ten den Kaifer nicht zu fo grauſamen Maafregeln gegen die Ehriften 
beftimmen, wie fie unter Decius waren angewandt worden. Aber ſchon 
fein Nachfolger Balerianns (25360), wiewol er anfangs den 
Chriſten günftig zu fein fchien, verfuhr ganz planmäßig in der Ver— 
folgung der Chriften. Zuerſt verordnete er (257), auf Beranlaffung 
feines Vertrauten u. Günftlings Mareianus, der dem Heidenthum eif— 
rig ergeben war, daß die Bifchöfe u. Priefter exilirt, die religiäfen 
Zufammenfünfte unterfagt, die Wiverfpenftigen eingeferfert u. gemartert 
werden follten. Aber fein zweites Ediet (258) befahl, die Biſchöfe, 
Presbyter u. Diafone zu entbaupten '): fehmerzenvoll fahen es die Chris 
ften an Sirtus, B. v. Rom, feinem Diafon Laurentius, dem 
unfterblichen Cyprian v. Carthago u. A, ausführen. Der Proconſul 
Galerius Maximus vollſtreckte, wo er zugegen war, das ftrenge Gefeb 
mit folgfamer Granfamfeit, Zu Utien ließ er 153 Befenner Chrifti 
zugleich enthaupten (massa candida)?). Wie unähnlich war der Sohn 
Gallienus (260—68) dem Bater! Er gewährte den Ehriften Frie— 
den, u. die Kirche hatte die Freude, außer der Wiedererftattung der ihr 
geraubten Plätze zum erftenmal als religiöfe Corporation (religio lieita) 
anerkannt zu werben. ’) Diefen auch unter der jährigen Regierung 
des Claudius fortbeftehenden Frieden follte ein neues Verfolgungsediet 
(275) des Aurelianus (270-75) unterbrechen, die Ausführung aber 
ward dur die Ermordung diefes Cäſars verhindert*). Auch unter 
Dipvreletian (284-305) 

erfreueten ſich die Chriften bis 303 wohlwollender Gefinnung, fo 
daß die Kirche wärend diefer 40jährigen Ruhe äußerlich fich vielfach 
erweitern u, auch nach innen entwiceln konnte. Dipeletian regierte mit 
Marinianus Herceufius als Augufti, Conſtantius Chlorus u. Cajus 
Galerius als Cäfaren das römische Reich; jeder unabhängig in feinen 
Provinzen. Euſebius ), der von jet an als Zeitgennffe erzählt, 
erfreut fich an der damaligen weiteren Verbreitung des Chriſtenthums, 
u. den entflandenen geräumigen Kirchen in allen Städten, rühmt das 
Anfehen, welches die Chriften am Faiferlichen Hofe genoffen, daß fie fogar 
zu angeſehenen Stellen befördert wurden. Aber, fügt er klagend bei: 
„die Chriften verfiefen über der immer mehr zunehmenden Freiheit in 
Nachläſſigkeit u. Trägheit, die Einen beneideten die Anderen, hefämpf- 
ten fich mit den Waffen des Wortes wie mit dem Schwerte, Vor— 
fieher erhoben fich gegen Vorfteher, Gemeiden gegen Gemeinden; felbft 
niedere Berftellung u. Heuchelet bis zur höchften Bosheit wurden ver- 
übt. Da ließ aber das göttliche Gericht die Strafe hereinbrechen, in— 





1) Euseb. VII, 10 sq. Cypr. ep- 82. (Opp. ed. post Baluz, unus ex 
monach, congreg. St. Mauri. Ven. 728. p. 340.) — 2) Der Sage von ber 
1: & massa candida, die Prudentius TepL GTEHAYMY hymn. XII, 67 sq. be- 
fingt, liegt eine Thatſache 4 Grunde. Bgl. August. sermo 306. Tillemont T. 
IV. p. Us sq. Raufbera. a. O. Bo I. ©. 97 ff. — 3) Euseb. VII, 13. 


— 4) Euseb. VII, 30. Lactant. 1. 1. c. 6. — 5) Euseb. lib. VIII et IX, 
Lactant. 1. 1. ec. 7—13. 
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dem eine Verfolgung gegen unfere Brüder im Rriegerftande anhob.“ 
Die erfte Veranlaffung zu diefer Verfolgung gab der Cäfar Galerius, 
dem feine Mutter Romula ihre Vorliebe für heidnifchen Aberglau- 
ben u, den Haß gegen die Chriften, die bei den Dpfermahlzeiten der 
Gögen ausblieben, eingeimpft batte. I. Auch die Siege Diocletians 
gegen die Perſer durch Galerius erinnerten ihn an den frühern Glanz 
der Römerherrſchaft, u. der Wunfch der Wiederherftellung des heidnifchen 
Staates wurde mächtig angeregt, wiewol er die Schwierigfeit diefes 
Unternehmens bei der bereits entwickelten Kraft der Chriften wol 
fühlen mochte. Zudem hatte er auch wol erfannt, daß das Ehriften- 
thum an fich mit dem römifchen Staate unvereinbar fei. Seine Abficht 
alljeitig mit Gründen zu belegen, berief er Nechtsgelehrte (Hierokles), 
Feldherren u. Statthalter zu einer Berathung. Die Eingemweide der 
Thiere wurden erforfcht; der miletifche Apollo befragt: Alles fprach 
gegen die Chriften ?). Galerius wußte den günftigen Augenblick zu bes 
nügen. Zum: Erftaunen der feither harmlofen Chriften ftürzte eine 
Kriegerrotte in die herrliche Kirche zu Nicomedien u. zerftörte fie (23. 
Febr. 303). Tags darauf befahl ein kaiſerliches Deeret, alle Kirchen 
u. h. Bücher der Chriften zu verbrennen, die Kirchengüter zu confisei— 
ven; wer dem Chriftenthum nicht entfage, folle aller Bürgerrechte u. 
Würden beraubt werden ); jedem ftehe es frei, Anflagen gegen bie 
Ehriften geltend zu machen. Das wahrfcheinlih von Galerius ange- 
ftiftete Feuer im Eaiferlichen Valafte, u. die in Armenien u. Syrien 
entftandenen Empörungen, fowie der Widerftand der Chriften veran- 
laßten ein zweites Edict (303): alle Biſchöfe u. Geiftliche follten ein— 
geferfert werden. Ein drittes befahl, alle Gefangenen, die fich 
weigerten, den Göttern zu opfern, durch Folter u, graufame Strafen 
Dazu zu zwingen. Diveletian hoffte, wenn die Bifchöfe u, Lehrer über- 
wunden wären, fo würden die Gemeinden felber dem Beiſpiele der 
Borfteher folgen. Damals fah die Kirche Viele fterben, ganze Schaa- 
ren von Männern u. Weibern mit einem gewiffen göttlichen unbefchreib- 
lichen Muthe in brennende Scheiterhaufen ſtürzen, Manche aber auch 
den Glauben verleugnen u. die verlangten h. Bücher ausliefern (tradi- 
tores) Dennoch war die Abficht Diveletians immer noch nicht voll- 
fommen erreicht; daher erfchien eine vierte 8 Ediet (304), das für 
die Hartnäcigen geradezu Todesftrafe feſtſetzte); die Statthalter u. 
heidnifchen Gerichte beeiferten ſich, diefen Befehl zu vollitreden; der 
Proeonful Phrygiens ließ eine mit Chriften angefüllte Kirche verbren- 
nen. Schauerlich ift die Runde von der Menge der gefallenen Opfer; 
wer möchte die nicht Verzeichneten zählen? Am meiften hatte die Kirche 
im Orient unter Diveletian u. Galerius gelitten. Sogar die beiden 
Gemalinnen derfelben Prisca u. Valeria, die entweder fehon 
Ehriftinnen waren oder es zu werden verlangten, wurden gezwungen 
den Götzen zu opfern; die KRammerherren Dorotheus u. Gorgo- 





1) Lactant. 1. 1. e. re 2) Laetant. de mortib. persecutor. c. 10. 11. 
Euseb. de vita Const. M. I, 50. — 3) Lactant. \. I. c. 13. Euseb. VII, 
2. das 2te u. 3te Evict Euseb. h. e. VIII, 6. — 4) Euseb. de martyrib. Palaest. c.3. 
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nius wurden erdroffelt, ein anderer Faiferlicher Diener Petrus, der, 
wie Eufebius fagt, feines Namens würdig war, wurde auf's Grau- 
famfte mit Geißeln zerfleifcht u. dann Yangfam auf einem Nofte gebra- 
ten. In Afrika, Italien u. zum Theil in Gallien wüthete Marimis- 
anus Herfulius fo fehr, daß die Sage von der gänglichen 
Bernichtung dertbebaifhen Legion?) fich bilden fonnte, Wie 
verfchieden aber benahm ſich Eonftantius Chlorus, befonders 
feit der Uebertragung der Würde beider Augufti auf die Cäfaren (305), 
in Gallien, Spanien u. Britannien gegen die Chriften! Noch günftiger 
für diefelben gefinnt war fein Sohn Eonftantinus, den die Sol— 
daten nach des Vaters Tode (306) zum Auguftus ausriefen; u. der 
neue Mitregent von Rom Maxentius gab fih das Anfehen gleicher 
Gefinnung. Im Driente aber verfuhr der Auguft Galerius u. fein 
Cäſar Mariminus mit erneuerter Wuth: felbft alle Eßwaaren 
wurden mit Opferwein u. Opferwaffer begoffen; 39 paläftinifche Con— 
fefforen auf einmal enthauptet (310). Erft nach einer Außerft lang- 
iwierigen u. fohmerzhaften Krankheit im Angefichte des Todes u, bei 
der Erwägung feines nuglofen Blutvergießens wurde Galerius zur 
Einftellung der Verfolgungsmaßregeln beftimmt (311) 5 doch follten die 
Ehriften, fügte der übel unterrichtete Negent bei, nichts dem Staate 
Gefährliches unternehmen ?), vielmehr für fein u. des Reiches Wohl 
zu ihrem Gotte beten! Zwar erneuerte gleich nach feinem Tode Maxi— 
minus die Verfolgung in Aſien; als aber Eonftantinus in Folge des 
wunderbar am Himmel gefehbenen Zeichens des Kreu- 
zes’) den zweifelhaften Sieg über Marentius errang (311) u. 
Alleinherrfcher des Oceidents wurde, erließ er mit Licinius, dem Au— 
guftus des europäischen Morgenlandes, ein Ediet, welches die Ein— 
fübrung einer allgemeinen u unbedingten Religions- 
u. Gewiffensfreiheit für die Chriften ausſprach (312), was mit 
der bisherigen politifch= religiöfen Denfart vom Standpunfte der herr— 
fchenden Staatsreligion im Widerfpruche ftand. Ein noch umfaffenderes 
Ediet erfolgte zu Mailand (313) u. vollendete Die Freude der 
Ehriften *). Lieinius ſchlug den Marimin bei Hadrianopel, der bald 
darauf farb, fo daß jene Freiheiten für die Chriften auch auf den 
Drient ausgedehnt wurden. Darnach wurde den Chriften nicht nur 
geftattet, gleich den übrigen Unterthanen ihre Religion vollkommen frei 
auszuüben, fondern auch einem jeden freigeftellt, zum. Chriftentbum über- 
zutreten; die den Chriften gewaltfam entriffenen Kirchen jollten ihnen 





1) Erft im 6. Jahrh. erwähnt in d. vita Romani (Bolland, acta SS 
Febr. T. IH. p. 740); v. Lactanz, Eufeb., Sulp Sever, DOrofius 
u. Prudentius ganz übergangen, daher wol eine fromme Dichtung. Vak 
Stolberg, Th. IX. S. 302— 306. — 2) Lactant. 1. I. c. 34. Euseb, 


VII. I7. — 3) Euseb. vita Constant. I, 27—30. D. Zeich > md. Umſchrift 
qyOͥC vizz vgl. Socrat. h. e. I, 2. Lactant. de mort., persecutor. c. 44. 
Sozom. h. e. 1,3. f. Rauſcher Th. II. ©. 208—10, u. 215 ff. — Hu gr 
Ehrenrettung Eonft. d. Gr. (tier. f. d. Gſtichk. d. Erzbisth. Freib. 830.9, 3 
©. 53-70, — 4) Lactant. 1. 1. ec. 48. Euseb. h.e. X, 5. 
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fammt den Gütern zurückgegeben u. die feitherigen Inhaber ans der 
Staatsfaffe entfchädigt werden. Das Chriftenthbum fihien für immer 
den Sieg über das Heidenthum im römifchen Weiche unter den fichtbaren 
Beiftande Gottes errungen zu haben. Wahr wurde die Verheißung 
Chriſti: In der Welt habt ihr Angſt; aber ſeid ruhig, ich «habe die 
Welt überwunden! (ob. 16, 33.) 

In diefem Jahrhunderte hatte fich die oben angedeutete Tendenz 
der neuplatonifchen Schule noch beftimmter ausgeprägt u. vollendet 
duch AmmoniusSaffas von Merandrien (zu Anfang d. 3 Jahrh.) 
u. Plotinus von Lykopolis in Aegypten, feinen Schüler"), dem 
wir die Kenntniß der wichtigften Entwicelungen der neuplatonifchen 
Schule verdanfen (+270). Ihr Hauptbeftreben war, die innere Ein- 
heit zwifchen den philoſophiſchen Syſtemen u. den Volfsreligionen bei 
den verfchiedenen äußeren Formen u. Manifeftationen darzuthun; zur 
Nachweifung diefer Einheit bedienten fie fich befonders allegorifcher 
Deutungen der Mythen. Die von mythifchem Dunkel umgebene Ge- 
ftalt des Pythagoras u. der mit Chriſto gleichzeitige Apollonius von 
Tyana wurden in eine ähnliche Beziehung zum Heidenthume gefett, wie 
fie Jeſus zur chriftlichen Kirche hat. Auf die unbezweifelbare Voraus- 
feßung jener Einheit aller Philoſophen u. Volfsreligionen geftüßt, uns 
ternahmen e8 die Neuplatonifer fodann, die Eine Philoſophie Chef. 
die platonifche) mit der Einen Religion zu verſchmelzen. Dies 
wurde jedoch nicht auf dem Wege ftrenger philofophifcher Unterfuchun- 
gen erftrebtz vielmehr nahm der Nenplatonismus den Charakter gött- 
ficher Offenbarung an, wodurch er fich weiterer Unterfuchung überhob. 
Die Reprafentanten diefes Syftems galten für Seher u. Heilige, bie 
Iosgeriffen von den Banden der Sinnlichfeit der Anfchauung des Gött- 
lichen gewürdigt worden. Ammonius wurde der Gottgelehrte (Deodi- 
daxros) genannt, u. Plotinus fih ſchämend, in gleicher Weiſe mit 
den übrigen Sterblichen das irdiſche Dafein erhalten zu haben, was 
der prätendirten erhabneren dämoniſchen Natur zuwider zu fein ſchien, 
verheimlichte forgfältig, wann, wo u. von wem er geboren worden, 
Dft foiegelte er auch große magische Kräfte vor; bei feiner Anftren- 
gung, aus den bitteren Fluthen dieſes blutbefleckten Lebens hinanzuklim— 
men, fol ihm jener Gott, den feine Geftalt u. fein geiftiges Bild 
ausdrückt, zweintal erfchienen fein. Nach dem Beftreben, in den ver- 
fehiedenen Religionen die innere Einheit darzuthun, hätte an u. für 
fich zwifchen diefem Syftem u. dem Ehriftentbum kein Gegenſatz ftatt 
finden können ; wirklich bat die erftere fich auch manches aus dem letz— 





4) Plotinus, 54 Bücher momentan. prophet. Eingebungen, die 
feine Schüler, befond, Porphyrius ordneten u. myſtiſch in 6 Enneaden 
teilten; vita Pythagorae,; de abstinentia ab esu carnis; frgm. repi rüs €x 
Yoyioy prhoaopiac; d. Lob. Potins ©. ſ. Schüler Porphyr ( opp omnia, 
Porphyrii vita Plotini ed. Creuzer Oxon. 836. 3 T. 4.) vgl. Geſch. d. Philof. 
v. Tennemann. Bd. VI v9, Ritter Bd, IV, Staudenmaier, 
d. Philoſ. d. Chriſtenth. Br. ©. 519 ff. 8. Vogt, Nenplaton, u. Chri— 
ftenth. Brl. 836. Tp.T. 
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teren angeeignet’). Ammonius u. Porphyrius follen einft fogar dem 
Ehriftentbume angebört haben. Da aber das Chriſtenthum als die.allein 
wahre Gottesoffenbarung auftrat, ur jede Verfchmelzung mit der beid- 
nifchen Religion entfchieden zurückwies, war ein gegenfeitiger Conflict 
nothwendig?). Den abfoluten Gegenfat des Chriftentbums zu den 
beidnifchen Volfsreligionen bezeichneten die Neuplatoniker aber als ein 
jüdiſches Mißverſtändniß des ſonſt weifen Gründers der riftlichen Re— 
ligion, das feinen Grund habe in der Nichtunterfcheidung der Einen 
Gottheit im Alf Cro Seior) u. den göttlichen Dffenbarungsorganen (Seot 
kepixoi, EIvapxaı). Don dem Standpunkte diefes Syftems, das 
unverfennbar gegen chriftliche Wahrheiten u. ihren erften Verkünder 
gerichtet war, zeigte fich erft nach dem Tode Plotin’s eine directe Op» 
pofition gegen das Chriftenthum zuerft bei Philoftratus dem älteren 
in feiner Lebenshefchreibung des Apollonius von Tyana, das mit den 
erdichteten Wundern u. Großthaten offenbar Chriftum überbieten u. in 
Schatten ftellen follte. Noch entfchiedener zeigte fich die Befampfung 
des Chriftentbums aber bei Porphyrius, einem Syrer u. Schüler 
des Plotinus (+30. Er greift die Wahrhaftigfeit der Urkunde 
des N. T. an, fucht Widerfprüche darin nachzuweisen, u. benußt dazu 
den Streit zwifchen Petrus u. Paulus, tadelt die chriftlichen Ausleg- 
ungen beffelben, befonders das Allegorifiren des Drigenes, fpottet über 
die |. g. meffianifchen Weisfagungen, vorzüglich des Daniel, u. urgirt 
viele Erzählungen aus dem Leben Jeſu. Sein fo fpätes Herabfommen 
auf Erden erfchien ihm ganz unpaffend , eben fo die Berwerfung der 
Dpfer von Seiten der Chriften, da ja Gott felbft im A. T. daran Ge— 
fallen gezeigt habe: überhaupt widerftrebe das Chriſtenthum der feine- 
ven Bildung u, den Staatsgefesen. Gleichwol finden fich unverfennbar 
hriftliche Elemente bei ihm, bejonders in dem Briefe an feine Ge— 
malin Marcella °). Ja er mußte fogar eingeftehen, daß die Heiligkeit 
Chriſti fehr günftige Zeugniffe für fich habe. Hierofles, unter Dio— 
eletian Statthalter in Bithynien u. Präfeet zu Mlerandrien, verfaßte 
in gleicher Abficht die f. g. wahrheitsliebenden Reden; er will 
die Ehriften ihrer Kirche abwenden, wiederholt zum Theil diefelben 
Borwürfe des Celfus u. Vorphyrius gegen das Chriftentbum u. ver- 
gleicht die Wunder Jeſu mit denen des Apollonius von Tyana*). „hr 
erflärt Chriftum für, Gott, wirft er den Chriften vor, weil er einige 
Blinde fehend gemacht u. etliche andere Dinge der Art verrichtet haben 
joll; aber die Griechen halten Doch den großen Apollonius, der fo 
viele Wunder gewirkt hat, darum nicht für einen Gott, fondern nur 





1) Mosheim, de stud. ethnicor. Christianos imitandi (diss. ad. h. e. 
pert. Alton. 733): — 2) Euseb. h. e. V1,19. ejusd. praepar. evang. XI, 19. 
Soerat. h. e. IH, 23. 

3) Porphyrii ?6y0ı zur& Xproriavav libb. XV. frgm. b, Holstenius, de 
vita et Script. Porphyr. Rom. 630 u. b. Fabrieius bibl. gr. T. IV. p. 207 
80. Methodius, B. v. Olympus (+ Anf. d. 4. Jahrh.), ſchrieb ein Werk 
geg. ihn. Bol. Ullmann, Einfluß d. Chriſtenth. auf Porphyr (theol. Stud, 
u. Krit. Jahrg. 832. 9.2.) — 4) Euseb. contr. Hierocl. hint. d. demonstr. 
evang. Col. 688. vgl. Lactant. de mort. persecutor. c. 16. 
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für einen von den Göttern geliebten Menfchen.“ In der Folge fand diefe 
freventliche Vergleichung an Eufebius einen gewandten Widerleger. 
Anm. Bei der Angabe der Zahl der PVerfolgungen der Chriften wird. 
vielfach geſchwankt. Seit dem 4. Jahrh. werden gewöhnlich 10 Berfolgungen 
angegeben, wobei fich offenbar eine Beziehung auf. die Plagen Aegyptens (Exod. 
7, f0.), oder das Thier mit 10 Hörnern (Apok. 17, 22.) fund gibt. Selbſt 
die Aufzählung diefer 10 Berfolgungen. ift verfchieden; am gewöhnlichften die 
bei Auguftinug'), wonach die 1. unter Nero, 2. unter Domitian, 3. unter 
Trafan, 4. unter Mark Aurel, 5. unter Septimius Severus, 6. Marimin, 
7. Deeius, 8. Balerian, 9. Aurelian, 10. unter Diveletian angenommen wurde, 


$..69. Diechriſtlichen Apologeten, ihre Tendenz. 

Die griech. Apologet. (Zuftin, Athenagoras, Thesphilus, Tatian, Hermias) 
ed. Prudentius Maranus Par. 742. 1. T.f. Ven. 747. Fabrieius, delectus 
argu mentor. et syllabus scriptor., qui veritat. rel. chr. asseruerunt. Hamb. 
725. 4. Bal. Möhler, PVatrologie I. Bd. ©. 188-313. Ritter, 
Gefch. d. hriftl. Philof. Th. I. ©. 289-344. 

Die Waffen der Chriften gegen heidniſche Verunglimpfungen u. 
marterpolle VBerfolgungen waren Duldung, oder Widerlegung fchmach- 
"voller Berfennung u. Verleumdung. Zu dem Testern fühlten ſich aus 
den Chriften Solche berufen, die ın den Wilfenfchaften u. damaligen 
Rechtsverhältniffen nicht unbefannt waren. Schon em Schüler der 
Apoſtel, der treffliche VBerfaffer des Briefes an Divgnet ?), antwor- 
tete auf mancherlei Einwendungen u. Verfennungen des Chriftenthbums 
von Seiten der Heiden, rechtfertigte zugleich aber auch die verhaßten Chri- 
ften mit unnachahmlicher Einfalt, befonders durch feine Anvergleichliche 
Schilderung des chriftlichen Lebens. In der Folge überreichte nach dem 
Zeugniffe des Eufebius der Philoſoph Artftives u. der B. Dua- 
dratus v. Athen dem Kaiſer Hadrian Schugfchriften für das verfannte 
Chriſtenthum; doch find diefelben fammt denen von Melito, B. v. 
Sardes, Apollinaris v. Hierapolis u. Miltiades an Mare. 
Aurel verloren gegangen ). Ein vollftändiges Bild der fpäteren Schuß- 
fchriften ift ung erhalten in der größern Apologie an Anton. Pius u. 
der fleinern an M. Aurel, des Juftinus Martyr*), eines Philo- 
fophen, der unbefriedigt von den damaligen philofophifchen Syftemen 
u. gehoben durch die Betrachtung hriftlicher Märtyrer, fich dem Chri- 
ftentbume zuwandte, aber für feine edle freimütbige Gefinnung felbft 
Märtyrer wurde (um 167). Sein Schüler Tatianus?) hat in lei— 





1) August. de eiv. Dei XVII, 52. Zactant. 1.1. zählt nur 6 Verfolgun- 
gen. Sulp. Sever. neun. 

2) ’Erıstorn roög Aröyvnrov (Patr. Apostol. opp. ed. Hefele p. 125 sq.) 
vgl. Möhler, Patrologie Bd. J. ©. 164—174; Desfelb, gefammelte 
Schrift u. Auffäße, hrsg. v. Döllinger. Bd. I. ©, 19—31. 

3) Euseb. IV, 3. Hieronym. de vir. ill. ec. 19. 20. Euseb. IV. 26,27. 
Hieronym. 1. 1. c. 26. Euseb. V, 17. Hieronym. 1. l. c. 39. 

4) Just. apol. Tet Il. ed. Braun, Bon. 830 vgl. Arendt, krit. Unterf. 
üb. d. Schr. JZuft. in d. Tüb. Q.⸗Schr. 834. 9.2. & Semiſch, Juſtin 
d. Märtyrer. Eine kirchen- u. dogmengefihichtl. Monographie. I. Th. Brl. 
840. Otto de Justini Martyr. seriptis et doctrina. Jen. 841. 


5) Asyos rpos "Eiimvas ed. Worth, Oxon. 700, 
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denſchaftlicher Stimmung die Blößen des Heidenthums aufgedeckt u. 
angegriffen (um 170). Athenagoras, ein Philofoph zu Athen, 
vertheidigte in feiner Fürbitte an M. Aurel die Ehriften mit milder, 
würdevoller Gefinnung befonders gegen die Befchuldigung des Atheis- 
mus u. der Blutſchande; der verböhnten Auferftehungslehre fuchte er 
eine philoſophiſche Begründung zu geben u. den Karfer durch das Leben 
der Chriften zu überzeugen, daß fie feines Schuges nicht unwürdig 
fein‘). Theophilus, B. v. Antiochien, fehrieb bald darauf 3 Bücher 
an den Heiden Autolyfus in gewandter Nede (zwiſchen 170 u. 80), 
worin der innere Zwiefpalt u. das Unzulängliche des Heidenthums dar— 
gethan wird?). Dagegen tft die Berfpottung der heidniſchen Philofophen 
bes Hermas durch Nachwerfung der vielen Widerfprüche Teicht ge» 
nommen u. oft unflar?). Der wiffenfhaftlich fo herrlich ausgebildete 
Clemens v. Alexandrien wählte zur allmäligen Ueberzeugung der 
Heiden von der Wahrheit des Chriftentbums eine dem Wefen der 
menschlichen Natur höchſt angemeffene ſtufenweiſe Entwickelung *). Sein 
berühmter Schüler Origenes bielt zwar das Machwerf des Celfus 
u. feiner Gefelfen nicht für fo bedeutend, daß die wahren Gläubigen 
"Dadurch irre gemacht werden fünnten, u. glaubte, es fer beffer, dabei 
zu fohweigen, wie der göttliche Heiland vor Pilatus gethan. Aber 
durch die Bitten feines Freundes Ambrofius bewogen, verfaßte er in 
der Widerlegung jenes Philoſophen die umfaſſendſte u. gediegenfte 
Apologie des Chriftenthums für Die damalige u. felbft für fpätere Zeiten ). 

Unter den Abendländern iſt die Altefte befannte Schußfchrift der 
„Octavius“ des Africaners Minutius Felix (an M. Nur. od, Anton. 9). 
Sie ift in der anfprechenden Form eieerontanifcher Gefprache in gutem 
Stile abgefaßt, woher der Heide Cäcilius die damals gegen die Chriften 
gewöhnlichen Vorwürfe vorträgt, die der Ehrift Oetavius widerlegt‘), 
Der gewandtefte Schutzredner Tertullian bat befonders in feinem 
Apologetikus die politifche Rechtfertigung der Chriften übernommen 
u. mit fiegreicher Beredtfamfeit durchgeführt”). Der berrlihe Cypri— 





1) Ipsoßeiu mepi yorarıavsv ed. Lindner Longosal. 744. (Galland. bibl. 
T O.p.3sq.) ef.leNourry appar. ad. max. bibl. Patr. T. I. p. 476. Mosheim, 
de vera aetate apolog., quam Athenag. etc. (diss. Vol. I. p. 269.) 

2) Euseb. IV, 20. Hieronym. de vir. ill. c. 25. rept Tas T@y Xpıorınvav 


rigrsus ed. Fell. Oxon. 648.; ed. Wolf Hamb. 724., überf, m. Anm, v. 
Zhienemann. pr. 834, 

3) Amovpuo; rav Em vrlocoomyv ed, Dommerich, Hal. 764. ed. et illustr. 
Menzel Lugd. Batav. 840. 

4) Clem. Alex. opp. omn. ed. Potter Oxon. 715.11. T. f. Nachdr. Venet. 
755, wonach ich eit. 1. Aoyos mporpentizös mpög "Eiinvas; 2. mandaymyög ; 
3. TTPWUATU. 

5) Orig..contr. Cels. libb. VIII, ed. Speneer. Cantab. 677, überf. v. 
Mosheim, Hamb. 745. 4. (Orig. opp. ed. de la Rue. T. I.) 

6) Ed. Lindner, Longos. 773 neu ed. u. erfl. v. Lübkert, Lpz. 836. f. 
Bonn. Ztſchr. f. Philoſ. u. kath. Theol. H. 18. Frit, Ausg. v. Ed. de Muralto, 
praefatus est Orelli. Tur. 836. 

7) Tertull. ad nation. libb. I1.; ad Scap. Procons. (opp. omn. ed. Ri- 
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an v. Carthago fand fich mächtig aufgefordert, die Nichtigfeit ver Götzen 
darzuthun u, zur Schonung gegen die Chriften aufzufordern '). Beim 
Ausbruch der. Diveletianifchen Verfolgung bat endlich der afrieanifche 
Rhetor Arnobius, einft felbft Verfolger der Chriften, 7 Bücher 
gegen die Heiden gefchrieben, worin er die vielen Blößen u. Abfur- 
ditäten des Heidenthbums darthut, die Lehren des Chriftenthbums oft 
glänzend vertheidigt, u. ein vollgiltiges Zeugniß von dem ihn befelt- 
genden chriftlichen Geifte fund giebt ?). 

Der Inhalt diefer Apologien ift zunächſt: 1) Widerlegung der 
den Ehriften angedichteten Verbrechen des Atheismus °), widernatür- 
licher Laſter, hochverrätheriſcher Tendenzen u. a. Der Vorwurf der 
Neuheit wird durch die Darlegung des Zuſammenhangs des Chriften- 
thums mit dem A. B., der über alle philofophiichen Syſteme hinaus— 
veiche, u. die Uebereinſtimmung des Chriftentbums mit den ausgezeich- 
netften Philoſophen abgelehnt, zugleich über die oft ganz gefeßlofe Ver— 
urtheilung der Chriften Klage geführt. 2) Im Gegenfab zum Chri- 
ftenthume wird das Heidentbum als die Außerfte Berirrung der Menfch- 
beit dargeftellt, nachgewiefen in den vielen unfittlichen Eulten, der Vernunft: 
widrigfeit derfelben u. dem gänzlichen Mangel der Mittheilung einer fittlich 
belebenden Kraft, wovon die faft allgemeine Unfittlichfeit unter den 
Heiden herrühre. „Nur. bei der Verdunfelung des Auges der Seele Dur 
Die Sünde habe das Heidentbum mit dem Polytheismus Anklang 
finden können“; ın der That feien aber die heidniſchen Culte nichts 
anderes, als Dämonendienft (1 Kor. 10, 20.)*). Ganz anders 3) bei 
dem Chriftentbume: es erweiſe fich der menschlichen Seele, die eine 
natürliche Chriftin iſt, fogleich in feiner Bernunftmäßigfeit ; es fer durch 
Erfüllung wieler Weisfagungen beftätigt, verleibe dem Men— 
fchen eine. göttliche Kraft, u. die Hinweiſung auf das fchöne fittliche 
Leben der Ehriften im Gegenfate zu den Heiden lege ein vollgiltiges 
Zeugniß davon ab. Die den Ehriften zugerechneten allgemeinen Un— 
glüdsfälle rühren feineswegs von ihnen her, vielmehr wirrden diefelben 
durch das Chriftenthbum in dem Maße vermindert, als es nun wenigere 
Sünder, aber mehrere Fürbitter bei dem Einen wahren Gotte gebe, — 
Doc finden ſich in der Beftreitung des Heidenthums oft Uebertrei— 
bungen oder VBerfennungen, fo wie eine fälfchliche Berufung auf ein 
Buch eines gewiffen Hyftaspes, eines alten perfifhen Werfen, u 
die unächten ſibylliniſchen Drafel°). 

$. 70. Ueber die Märtyrer der Fatholifhen Kirche. 
Lactant. de mortib. persecutor. Tertull. lib. ad martyr. Orig. exhortatio ad 


martyrium; Cypr. ep. 11.ad martyr. Gallonius de SS. martyr. cruciatib. 
Rom. 594. Sugittarius, de martyr. eruciatibus, Fref. et Lps.. 696. 4. 


— Prudentius rspi orsp@voy hymni XIV. (opp. ed. Daventriae 492. 4. 





galtius); apologet. ed. Havercamp ce. perpetuo commentario Lugd. Bat. 718; 
ed. Ritter, Bonn. 824. 

{) Cypr. ad Demetrian. de idolor. vanit.; (opp- omm. Venet. 728. p. 
431—462.) — 2) Arnob. disputt. adv. gent. libb. VII. ed. Orelli. Lps. 816; 
additam. 817. (Gallandü, bibl. T. IV. p. 131-216.) — 3) Just, apol. I. e. 
6x 13, — 4) Just. apok T. c. 9. apol. I. c. 10. — 5) Just. apol: I. e. 20. 
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— recens. et adnot. illustr. Chr. Cellarius. Hal. 733. 8. retens. ed. 
Faustus Arevalus. Rom. 798—99. 4.) Chateaubriand, les martyrs ou 
le triomphe de la rel. chr. If Vol. oft hrsg., überf. u, m. Not. erläut. 
v. Haßler 3 Bodh. 2. X. Freib. 816. — Perrone, praelection. theo!. 
Rom. 835. V. I. p. 186—206. 
Siehe, ich fende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe — Uuels de 
Eors uAprupss Toitmw. Matth. 10,16. Luk. 24, 48. 


Das Verfahren der einzelnen Kaifer, wie eines Nero, Marimin, 
Deeius, Diveletian u. Galerius gegen die Chriften, ſowie die Anwen— 
dung der neu erfonnenen entjeglihen Todesqualen läßt es 
Yeicht vermuthen, wie viele u, wie fehr die Chriften gelitten haben. 
Man ſah hier oft u. in unzähligen Beifpielen, was die Römer an 
Mucius Scävola, Regulus u. A. bewundert haben”). Die Zahl der- 
felben mit Dodwell permindern zu wollen, würde von vorgefaßten 
Meinungen zeugen?). Ebenſo wenig gegründet ift die Annahme‘, daß 
Dftentation oder ein blinder Kanatismus der allgemeine Beweggrund 
zum Märtyrertbum war, wobei der Tadel erleuchteter Kirchenlehrer 
gegen Viele, Die fih zum Märtyrerthume voreilig drängten, nicht in 
Abrede geftellt werden fol. Vielmehr hatte das Märtyrerthum feinen 
Grund zunächſt in der Ueberzeugung, es fer diefes das Mittel, in 
fich felbft die Liebe Gottes zum Bewußtfein zu bringen u. zu bethätt- 
gen, u. das allgemeine Motiv in dem befeligenden Glauben felbft, der 
den Chriften mehr, als das irdifche Leben galt, u. endlich in dem Ver— 
langen, von Chriſto vor dem himmlischen Vater befannt zu werden. 
Die Bedingung dazu war, daß fie ihn vor den Menfchen befannten 
(Matth. 10, 32.); daher auch diefenigen, welche den wahren Glauben 
an Ehriftus mit ihrem Blute hefannten u. befiegelten, Zeugen (uoe- 
zopec) der Göttlichfeit der chriftlichen Neligion genannt wurden; die 
den Glauben nur unter Lebensgefahr oder bei dem Berlufte der Ehre u. 
irdiſchen Güter befannten, ohne den Tod zu ſchmecken, hießen Be- 
fenner (confessores), 

Diefe allgemeine freudige Hingabe in den fonft ſchauervollen Tod 
bat zur Befeftigung u. Verbreitung der chriftlichen Kirche nicht wenig 
beigetragen: das Blut der Märtyrer wurde ein Saante der Chriften, 
wie Zertulltan fo ſchön gefagt hat. Diefes welthiftorifche Ractum des 
Märtyrertbums hat aber auch das eigenthümliche Wefen der Fatholt- 
ſchen Kirche befundet. Wie fie nämlich ganz in Den Leib Ehrifti 
aufgenommen fei?), fo theile fie auch mit ihm das Märtyrertbum 
des Kreuzes. Darum farben auch nur ihre Bekenner ſo häufig u. 
freudig, wärend von den Häretifern u, Schismatifern nur fehr wenige 





1) Laetant. inst. divin. V, 13. Man wandte eiſerne Krallen an, ſcharfe 
Mufcheln, Scherben, fiedendes Waffer, gefehmolzenes Blei, Brennen der Wun— 
den; band die Füße an zufammengebogene Aeſte, u. ließ dieſe dann ausein- 
anderichnellen ; am fehmerzlichften war die Seelenangft, welche die Frauen u. 
Sungfrauen bei Schändungen empfanden. — 2) Dodwell, de paucitäte mar- 
tyr. (dissert. Cyprianica XII.) widerlegt v. Ruinart, in d. praefat. ad acta 
martyr. vgl. Iren. eontr. haer. IV, 33. p. 272. u, Euseb. de martyr. Palaest. 
— 3) Ignat. ep. ad: Trallian. e. 11: (Patr. Apostol. ed. Hefele. p. 96.) 


12. eh 
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den Tod der Märtyrer Kitten), fich nicht als Aeſte des Kreuzes 
zeigten! Ste nannten fogar das Bekenntniß des hriftlihen Glaubens 
vor den Menfchen nichtig, u. den Märtyrertod einen Selbftmord, da 
das Befenntnig im Innern genüge. Solche Ausflüchte nannte die 
katholiſche Kirche Sophismen zur Befchönigung der Feigheit; fie er— 
ſchienen ihr verdammlich“). Ihr unveränderlicher Grundſatz war: die 
innere Gemeinſchaft aller Gläubigen müſſe ſich in einer entſprechenden 
äußern bethätigen; wer den Glauben im Herzen trage, müſſe ihn, 
wo es gelte, auch offen befennen; die innere Verbindung mit Chriftug 
gehe verloren, wenn die äußere verfeugnet würde. Ehe fich daher die 
Shriften von Chrifto, dem Leben, trennten, fagten fie: Sterben ift 
unfer Gewinn, u. feierten den bimmlifhben Geburtstag’); 
fehwerer als der Tod erſchien aber die befonders den hriftlichen Jung— 
frauen oft angetbane Schmach. Wärend daher die Verleugner des 
Chriftenthums oft in großer Anzahl aus der Fathofiichen Kirche geſtoßen 
wurden, betrachteten fih die Zurüdgebliebenen mit den Märtyrern 
fortwärend unfichtbar verbunden ; man erfreute ſich an der Verfündigung 
ihrer Namen in den gouttesdienftlihen Verſammlungen, vereinte ſich 
zur Feier der h. Geheimniffe auf ihren Gräbern an dem Jahrestage 
ihrer glorreichen Geburt für den Himmel, errichtete Kapellen u. Kir— 
chen aufihren Gräbern u, verehrte ihre irdiſchen Gebeine als das für die 
Verklärung zu einen höhern Dafein beftimmte Organ einer geheiligten 
Seele*). Aber gegen etwaige boshafte Verleumdungen der Heiden 
verwahrte fich fchon frühzeitig die Gemeinde von Smyrna in ihrem 
Berichte über das Märtyrerthum ihres anoftolifchen B. Polykarpus 
durch die feierliche Erklärung ’): „Chriſtum befennen wir als den 
Sohn Gottes, die Märtyrer aber lieben wir innigft, wie fie es ver- 
dienen, als Schüler u. Nachfolger des Herrn wegen ihrer überfchweng- 

1) Justin. apol. 1. c. 26. Tertull. scorpiace ec. 1.: Quum igitur. fides 
aestuat, et ecclesia exuritur de figura rubi, Zune Gnostiei erumpunt, tunc Va- 


lentiniani proserpunt, tune omnes martyriorum refragatores ebulliunt, calen- 
tes’ et ipsi offendere, figere, oceidere. p. 616. 

2) Clem. Alex. strom. IV, 4. p: 571.: „Die Einen fagen, das Märtyrer 
thum beftehe in der wahren Erfenntniß; Andere, es wäre Selbftmord, wenn 
man mit Gefahr feines Lebens Gott befenne; noch Anderen gibt die Furcht 
ähnliche Sophismen ein. Die Fatholifche Kirche dagegen fordere von ihren Mit- 
gliedern, wenn fie auch Selbftangeberei aus guten Gründen nicht billigt, dennoch 
ftrenge, daß der Glaube an den Sohn Gottes vor der Obrigfeit offen befannt, wo 
möglich vertheidigt, immer aber mit dem Opfer des Lebens felbft das Befennt- 
niß nöthigenfalls befiegelt werde. — Der Märtyrer legt ein dreifaches Zeugniß 
ab, für fich, daß er mit ächter Glaubenstreue an Gott hange; für den Wider— 
facher, daß er vergeblich dem in Liebe Standhaften zugefeßt; für den Herrn 
aber, daß eine göttl. Heberzeugungsfraft in feiner Lehre liege, welche nicht ein- 
mal des Todes Schrecken befiegen könne; ja er befräftigt felbft factifch die Wahr- 
heit ‚der chriftl. Lehre, indem er zeigt, wie mächtig der Gott fei, dem er ent- 
gegeneilt.“ Val. strom. IV, 7. p. 582 sq. IV, 10. p. 597. 

3) Kortholt, de martyr. natalitiis in. prim. ecel. Fref. 698. Sagittarii 
lib. de martyr. natalit. in primitiva eecl. Fref. 696. 

4) Euseb. IV, 15. Schon beim Tode des Polyfarpus. 

5) Bei Euseb. IV, 15. aufbewahrt die Emısroin Tüg Exzinsins Tod Genü 
h ruporzoügu Iubpvav — mia: Talz Kata TATa TOnoy Tas Mylar na J0- 
kınlhc Eraimaiag Tapoıztarz. 
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lichen Liebe zu ihrem König u. Herrn, fie, deren Genoffen u. Mit- 
jünger zu werden auch unfer Wunſch iſi.“ E | 


| Zweites Gapitel. 
Die Kämpfe der Kirche nach Innen, gegen die Häreſie. 
$. 1. Der Gnoſtieis mus. Grundzüge dieſes Syſtems; Ent— 
ſtehung des ſelben. 
«Die Gnoſis bläht auf, die Liebe aber erbaut » 1 Korinth. 8,1. 
Quellen: Iren. contr. haer.libb. V.ed. Massuet. Par. 710 f. Tertull. contr, 
Marcion. libb. V.; de praescript: haereticor.; adv. Valentin.; (coutr. 
Gnosticos) scorpiace. Epiphan. adv. haeres. (ed. Petav. Par 622.Colon. 
682. nach d. legt. eitire ich). Theodoret. haeret. fabb. ; Clem. Alex. ; Orig. an 
viel. Stell. D.Neuplat. Plotinus rpog roVs Yuocrızovg (Ennead. II. lib. 
IX.) ed. Heigl, Ratisb. 832. 
Belarbeit.: + Massuet, diss. praev. inf, ed. opp. Iren.; Lewald, de doctr. 
gnostica. Heidelb. 818. Neander, genet. Entw. der vornehmſt. gnoft. 
Syſt. Brl. 818. *Deffen KG. Bd. I. Abthl. 25 Matter, histoire 
erit. du gnostieisme. Par. 828. überſ. v. Dörner, Heidelb. 833. Schmidt, 
üb. Verwdtſch. d. gnoft. theof. Lehr. u, d. Rlgſyſt. d. Drients, vorz. 
d. Buddhaism. Lpz 828. * Gieſeler, inf. KG. Bd. I. u. in den 
theol. Stud. u. Krit. 830. 9. 2, üb. Matter u. Schmidt. +FMöhler, 
Berfuch. üb. d. Gnoſticism., Beglückwſchsprogr. an Planf, Tüb. 831. 
* Baur, d. geſch. Gnofis in ihr. Entw. Züb. 835. +*9ilgers, 
frit. Darf. d. Haͤreſ. I. Bd, 1. Abthl. S. 124 ff. (üb. d. Verhältn. 
des durch diefe Bearb, gefund, Refultats |. Hilgers S.127—30. Note 
63). + Staudenmaier, d. Philoſ. d. Chriftenth. Bd. I. S. 459 — 
93. Ritter, Geicb.d. hriftl. Philof. 1. Ch. S. 111-285 u. ©. 345 ff. 
Einen fait noch gefährlicheren Kampf als gegen die römische Staats- 
gewalt hatte die Kirche gegen folhe Mitglieder zu beftehen, welche die 
theilweife mit Simon Magus, noch beftimmter aber mit Cerin- 
thus begonnene theol. Speculation in das äußerſte Ertrem fortbildeten, 
u. dm der Form des fyrifhen m. ägyptiſchen Gnoſticismus 
auffteliten. Im N. T. bezeichnet Yvocız eine tiefere Erfenntniß der 
Religionswahrheiten ), im Gegenfaß zu der miorız u. praedicatio eccle- 
siae, die nicht blos bei den hiftorifchen Thatfachen u. den einfachen Glau— 
bensſätzen ftehen bleibt, fondern die Ideen hervorzuheben fucht, nach 
den Gründen des Gegebenen forfcht, eine chriftliche Religionsphiloſo— 
phie zur begründen frebt. Nach dem Vorgange Phil o's betrachteten 
fich aber die BVerbreiter des Gnofticismus als die Erfennenden (Yvo- 
piSovres), welche die im Buchftaben verborgene, höhere Weisheit be- 
jäßen, Die der Volksmenge (oi moAAor) unzugänglih ſei. ES galt 
bier alſo einen Kampf zwifchen dem Hiftorifch überlieferten Chriften- 
thume u. einem vermeintlich tieferen Auffaffen deffelben, woher man in 
das übernatürlich gegebene Wort allerlei fubjeetive Ideen hineinlegte 
u, ſo eine Art chriftliche Geheim- oder efoterifhe Lehre innerhalb der 
chriſtlichen Kirche ftiften wollte; daneben follte aber die größere Maffe 
der |. 9. Pſychiker in ihrem Autoritätsglauben der Kirche zunächft ganz 
ungeftört bleiben. Hier prägte fich bereits der Charafter der Hä— 
reſie mit ihren ftets wechfelnden u. veränderten Meinungen gegen- 
1) Bol oben 8.110. u. IKor. 8,7; 12,8; 13, 2.8. TI Petr. 3, 18. Apg. 


26,3. Yımatac. 
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über der von den Apofteln überkieferten u. Durch den h. Geiſt bewahr- 
ten Einheit der Lehre in der Fatholifchen Kirche vollftändig aus. — 
Das Hauptthema der Onoftifer fest man gewöhnlich einfeitig nur in 
die Erklärung des Urfprungs des Böſen; vielmehr berührt daffelbe 
auch den Streit der Elemente des Böfen mit dem Guten im Weltall, 
die außerordentliche Macht des Ungöttlichen u. die überfchwengliche 
Macht des Göttlhichen in den Gegenanftalten, fo daß endlich das 
Ungöttlihe ım Kampfe mit dem Göttlihen untergehen werde. Dabei 
zeigt fich überall ein Baralfelismus der höhern u. der irdifchen Geifter - 
u. Körperwelt: diefe fer ein Abbild jener”). Diefe Austilgung des 
moralischen Hebels dur die Erlöfung aus den Banden des Irdiſchen, 
Ungsttlihen u. Zurücdfuhrung zu dem. Göttlichen fet der Zweck der 
Weltſchöpfung u. aller übrigen Offenbarungen am den Menjchengeift. 
Der Grundirrthum des Gnoſtieismus befteht darin, daß er das 
Böſe im der Welt nicht mit der Fatholifchen Kirche aus dem Mißbrauche 
der Freiheit glaubte ableiten zu dürfen, fondern annahm, daffelbe habe 
in der Materie feine Duelle. Hiermit hängen Die weitern Argu— 
mentationen zufammen : es iſt ein verborgener jenfeitiger Geift, Gott, 
u. eine gegenüberftchende ungöttlihe Materie; eine Offenbarung des 
verborgenen Gottes fer nur möglich in einer langen, durch Emanation 
abfteigenden Reihe von göttlichen Geiftern (eisves); durch ein fol 
untergeordnetes göttliches Wefen (Onuıovpyoc) fei die Welt u. die 
Menfhen mit den geiftigen, pſychiſchen u. materiellen Kräf— 
ten gefchaffen; zur Befreiung des Geiftigen, Göttlihen von der bös— 
artigen Materie (Ein) ſei eım höherer Aeon beftimmt, theils aber 
folle diejelbe Durch eigenes Bemühen vollendet werden. In dem Ver— 
hältniſſe des Chriftenthbums zum Judenthume u, der Lehre von ber 
Erlöfung glaubte man triftige Anfchließungspunfte zu finden. Ihre 
individuellen willfürlihen Meinungen fuchten fie aber dadurch geltend 
zu machen, daß fie dem Autoritätsglauben u. dem lebendig verfünde- 
ten Worte in der Kirche gegenüber. ſich auf die h. Schrift u, eine ver- 
meintlih von den Appfteln einigen: Auserwählten anvertraute Geheim- 
Lehre glaubten berufen zu müffen, weil die Kirche im Laufe der Zeit 
durch fremdartige Zuſätze fer verunreinigt worden. Ber der Erflärung 
ver h. Schrift erlaubten fie ſich aber Die zugellofefte Wilffür, ver— 
warfen entweder ganze Bücher, oder einige ihren Doetrinen unbequeme 
Stellen, jubftituirten unächte Evangelien u. Appftelgefchichten u. AU). 
Die mit der Fatholifhen Kirche gemeinfamen Theile deuteten fie ver- 
möge ihrer. merfwürdigen allegorifchen Auslegung fo maßlos willkürlich, 
daß fie nach des Jrenäus beißender Bemerkung ’) im Stande waren, 





1) Bal. Iren. contr. haer. MH, 7m. 1.: Quae (sogia) emittit similitudines et 
imagines. eorum,. quae sursum. sunt, u. U, 8 n1. Vgl. I. 5. n. 5. — 
2) Tertull. de praeser. haeret.: Ista haeresis non recipit quasdam scripturas 
(sacras); et si quas recipit, non reeipit integras, adjectionibus et detractio- 
nibus ad dispositionem instituti sui intervertit: et si aliquatenus integras 
praestat, nihilominus diversas expositiones commentata convertit. c. 17. p. 237. 
— 3) Iren. contr. haer. I, 8 n. 1. p. 36. 
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aus dem herrlich geformten u. reich verzierten Bilde eines Königs das 
eines Hundes oder Fuchſes zu machen, u. fd dennoch behaupteten, das 
ſei jenes Fünftlerifch geformte Bild des Königs. ' nr 

Bei Erforſchung des Urfprunges des Gnoftieismins muß man nad 
Hilgers treffender Bemerkung den pſychologiſchen, geſchicht— 
lichen u. materiellen genau unterfcheiden. Hinſichtlich des erftern 
ift der Gnoftieismus auf die Eigenthümlichfeit des menfchlichen Geiftes 
zurüczuführen, dem es an der erforderlichen Demuth u. dem feften 
Willen gebricht, fich früher eingefogener Ideen u. Speeulationen ge— 
genüber der göttlichen Offenbarung gänzlich zu entäußern. Den ge- 
fchichtlichen Urfprung betreffend, fo findet man Anflänge einer folchen 
Gnoſis in der Religionsphiloſophie des Mlerandriners Philo (ſ. S. 69.), 
da wir in derfelben die weientlichften Grundanfhanungen finden, u. 
daher der Uebergang zum Gnofticismus feine befondere Schwierigfeit 
mehr hatte”). Den materiellen Urfprung oder die fremden Religions— 
elemente, die dem Chriftenthum beigemtifcht wurden, haben wir in den 
Platonismus des Philo von Mlerandrien (feit den Ptolemäern 
der Pas des wiffenfchaftl, Verkehrs aller gebildeten Völker), in Ver— 
bindung mit Den Lehren des Zorvafter (Neander, Giefeler), 
ſowie noch befonders in den Buddhaismus (Baur) zu fegen. Nur 
aus diefen drei Religionsſyſtemen zufammengenommen laffen fich die 
einzelnen Erfcheinungen des Gnoſticismus ihrem materiellen Inhalte 
nach, vollkommen erflären, 

Dadurch aber ift namentlich der Grund befonders der fo fehnelfen 
Berbreitung des Gnoſticismus noch feineswegs vollſtändig erfannt; da— 
ber durfte erfprießlich fen, einen theilweifen Gebraud vom der 
tieffinnigen Anficht Möhler's?) zu machen u. die Anregung hervor- 
zuheben, welche durch das Chriftentbum den damaligen religiöfen Denk— 
werfen gegeben wurde, Daß der Gnoſticismus fich befonders in Syrien 
u. Aegypten ausbreitete, darf nicht befremden, da hier ſchon früher 
eine große religiöfe Gährung erzeugt werden war. Durch diefe Orts— 
verfchtedenbeit ft zum Theil auch die Erfcheinung bedingt, daß bei 
den ägyptiſchen Gnoftifern die Emanationslehre vorherrſchend iſt 
u. der Einfluß des Platonismus ftärfer heroprtritt, wärend bei den 








1) Staudenmaier hat das vielfach überrafchende Refultät vorgelegt, daß 
in den Lehren der Häretifer d. erften Jahrhunderte u. des fpätern MA., fo 
wie der neueren u. neueften Bhilofophie v. göttl, Logos fich confequent nur 
d. Anfhauung des Philo fortgeflanzt habe, ja daß d. Logoslehre im 
teb. Jefu v. Strauß büchſtäblich die des Philo fei. A.a. O. Seite 483 ff. 

2) „Der lange in der Außenwelt u. im irdifchen Streben Yerfunfen ge— 
weſene menfchliche Geift fet durch das Chriftentfum mit einer folchen Gewalt 
nach Innen u, Oben gerichtet worden, daß diefe Richtung bei vielen Chriften 
in ein franfhaftes Ertrem hinausgelaufen, fo daß fie einem unendlichen Efel 
gegen die Erfcheinungsmwelt gefaßt hatten. Das Wort, in welchem ſich diefe 
weltverachtende Empfindung ausſprach, Tautete: die fihtbare äußere Welt 
ift das Böſe felbſt. Um die fih bier anfchließenden Fragen zu beant— 
orten, wendete man fich alferdings an die Altern Philoſopheme, Theoſophieen 
u. Mythologieen; allein diefer Schritt nach Außen hin war nicht Das erfte, 
fondern das zweite Moment in der Geſchichte der Gnoſis.“ — 
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forifchen der Dualismus der benachbarten Perfer u. anderer Völker 
Aftens aufgenommen, auch der Dofetismus') am meiſten ausge- 
bildet ıft. Der letztere wurzelt ebenfalls in der Vorſtellung Philv’s: 
der böchfte, auch der zweite Gott könne nicht erfcheinen, weswegen 
Alles, was ſich als feine Erſcheinung darftelle, nicht der wirflich er- 
fheinende Gott, fondern nur leerer Schein ſei. Zu der erfteren 
Claſſe der Gnoftifer gehören Karpofrates, Baſilides, Valentinus, die 
Ophiten; zu diefen Saturninus, Bardefanes, Tatian, die Enfratiten u. a. 


$. 72. Charafteriffit der vorzüglidften Formen des 
Gnoſticismus. 


A. Jüdiſch-helleniſche Form der Gnoſis; die ägyptiſchen Gnoftifer, 


1. Karpokrates. Iren. 1,25. Clem. Alex. strom. III, 2. Euseb.h. e. IV, 
7, Epiphan. haer. 27. (opp. T. I. p. 102sq.) haer. 32. e. 3. (T.1.p. 

210). Theodoret, haeret. fabb. I, 5. Vgl. Tillem. T. TI. Part.2. p. 499. 
Karpokrates, ein Merandriner, der zur Zeit des Kaifers 
Hadrian lebte, wird gewöhnlich unter den Gnoſtikern erwähnt; er war 
jedoh nur Platonifer u. gehört kaum zu den chriftlichen Secten, 
In Ehriftus nahm er nicht eine Offenbarung des göttlichen Pneuma zar’ 
£&oy»v an, fondern ebenfo vor u. außer Chriftus. Die Lehre Chrifti ſei mit 
dem richtig verftandenen Hellenismus identisch u. fo alt, wie die des Pytha— 
goras u. Plato; nur fer fie in einer andern Dffenbarungsreihe einge- 
ordnet. Daber hielt er das Chriftentbum in feiner gewöhnlichen ge- 
meinen Ueberlieferung ebenfo wenig für die wahre Religion, wie er 
jede Philoſophie u, Volksreligion, die nicht auf Wiffenfhaft ge- 
ftügt fei, verwarf, Sp galt ihm auch Chriftus als nichts Höheres, 
wie Pythagoras u. Plato. Nach feinem Religionsſyſteme vffenbaret fich 
die Gottheit (HR movasg) nicht in der Sinnenwelt, welche ein Werf der 
von ihr abgefallenen Geifter fer (&yysdoı zoouonoıoi). Nur in ei- 
nem Geifte, der fich alles Irdiſchen entäußert, werde Erfenntniß der 
Gottheit (Yröcıs wovadırn) erzeugt. Um zur Wiederpereinigung 
mit ihr zu gelangen, müffe der Geiſt alle Berührung mit dem Irdiſchen 
vermeiden, die gewöhnliche Religions- u. Sittenlehre, die eine bloße 
Gefeglichfeit wirfe, aufgeben u. ſich dagegen zu einer freien fittlichen 
Tugend (Sein Iıxaıoovvn) emporſchwingen. Nur Wenige erreichen 
diefes Ziel, wie Pythagoras, Plato u. Chriftus, deren Seelen in dem vor— 
irdischen Dafein in inniger Gemeinfchaft mit Gott geftandenz eine 
göttliche Kraft habe in ihnen die Erinnerung des frühern jenfeitigen 
Lebens lebendig aufgefriicht ; dadurch vermochten fie fich über die be— 
Schränften Anfichten gewöhnlicher Menschen u. ihrer religiöfen Culte 





1) Nah Simon Magus u. Menander Iehrien den Dofetismus Satur— 
ninus, Bafilives, VBalentinus, Cerdon u. Marcion. Die Hauptformen des 
Doketismus, die fich ganz confequent mit dem Gnoftieismus vereinigen muß- 
ten, waren: 1. der von der böfen Materie erlöfende Aeon Chriftus hatte einen 
bloßen Scheinleib;; feine äußere Erfcheinung war eine Art optifcher Täufchung ; 
2. fein Körper war aus einer himmlifch-ätberifchen Subftanz gebildet, oder 
j 3. er befaß die Macht, ſich eines fremden Körpers ale feines Organs zu 

edienen. 
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zur Verehrung des wahren Gottes zu erheben. — Dieſe Erhebung ſei 
allen Menſchen vermöge gleicher Beſtimmung u. Anlagen möglich. 
Karpokrates erwarb ſich zahlreiche Anhänger in Aegypten u. Rom; auf 
der Inſel Cephalonia verbreitete befonders fein Sohn Epiphanes 
die Anfichten feines Waters fort u. drang nach dem Vorgange Platon’s 
auf Gemeinfhaft der Frauen u. Güter; dieſe entfprächen 
der wahren Verehrung der Gottheit. 


2. Bafilides, Iren. I, 24. Clem. Alex. strom. a. m. St. Euseb. IV, 7, 
Epiphan. haer 24, (opp. T.1.p, 658 sq.) Theodoret. haereticor. fabb. 
1.2 u. 4. 


Bafilides Fam nach dem Berichte des Epiphanius aus Syrien 
nach Aegypten, wo er in der erften Hälfte des 2ten Jahrh. wirkte u. in 
feinem Sohne Iſidor einen eifrigen DVerbreiter feines Syſtems er- 
bie. Als Duelle desjelben nimmt er eine Gehbeimüberliefe- 
rung an, welche von Cham, dem Sohne Noahs, ausgegangen, von 
den morgenländifchen Werfen Barkoph u. Barchor erhalten, feit Chriftus 
durch Glaufias, den Hermeneuten des Petrus, fowie durch den Apoftel 
Matthias bis auf ihn u, feinen Sohn Iſidor fortgeleitet fein fol. Sein 
Syftem weift offenbar auf perfifche Lehren hin und trägt bereits Die 
Grundzüge des Manichäismus in ſich, wieer auch hiftorifch nachweisbar 
vor dem Auftreten des Manes feine Lehren nach Perfien gebracht hat. 
Es hat an der Spite ein unbegreifliches, unausjprechbares Urweſen 
(Deög Appnros), aus welhen 7 Kräfte (dvvausıs) ſich entfalteten, 
nämlich voüs, Aoyos, Ppovnaus, Vopin, Itvauıs, — dızaıoovvn, 
eionvn, welche den erften Himmel oder das Geifterreich bildeten, Aus 
diefem ließ Baftlives ein zweites, fogar bis 365 immer unvollfomm- 
nere Geifterreiche emaniren, die zufammen bezeichnet werden durch den 
myftiichen Namen Abraras C"ABoaas)'), deffen einzelne Bud)- 
ftaben als Zahlen geleien gleih 365 find”). Die fieben Engel der 
legten unvollfommenften Ordnung, befonders der erfte aus ihnen (Oo 
px»), ft der Gott der Juden u. Schöpfer der unvollfommenen 
Sinnenwelt. Um die Menichen von der Herrichaft diefes unvollfom- 
menen Wejens zu befreien, fandte das Urwefen den erfigebornen Aeon 
(od) auf die Erde, der den Menfchen wahre Gotteserkenntniß er- 
theilen u. fie fo zum Lichtreihe (amoxaradoracız) zurückführen 
follte. Dieſer vereinigte fich bei der Taufe mit dem Menschen Jefus, 
daher die Bafılidianer hefonders das Tauffeſt (Emipavio) feierten. 
Dei dem Leiden habe jedoch der voös Jeſum wieder verlaffen, fo daß 
diefer allein litt; wer daher den Gefreuzigten befenne, fei ein 
Knecht des Weltfchöpfers; wer dagegen den Erlöfer Gpp)p aus el. 

Er Ahr 





6Bellermann, Berfuh üb. d. Gemmen d. Alt. mit d. Abraras- 
bilde, Brl. 817—19. 3 Stüde. — Giefeler, ind. Stud. u. Krit. 830. 
9. 2. ©.:403 fi. 
. 2) Diefe Geifter-Arithmetif ift vielleicht auf die Aftronomie der ägpptiſchen 
Priefter, zuverläßiger auf die pythagoräiſche Zablenlehre zurüdzuführen. Val. 
Iren. II, 14. n. 6. p. 134. 
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28, 10.) erfenne, fer allen Mächten u. Engeln unbegreiflih u. dürfe 
den Erlöfer in der Verfolgung verleugnen, wofern er nu 
feine Lehre im Herzen bewahre ; diefe in ihrer Reinheit aufgefakt, ſei 
nur ein Eigentbum weniger Auserwählten, u. beftehe in der Entledigung 
des Piychiichen u. Körperlichen für den Menfchen zu einem geiftigen 
Erfaffen des Göttlihen im Erfennen u. Wollen zu unmittelbarer An— 
fhauung, fowie zur freien Entfchiedenheit für das Gute ohne alfe 
äußere Gefege (zaraAndıs vonrizn). Aber zur vollfommenen Rei- 
nigung im Lichtreiche gelange man erft durch eine Reihe von 
Metempfychofen. Die Sittenlehre der Bafilidianer war anfangs äuf- 
jerft ftreng ascetifch, wurde in der Folge aber lar. Noch bis ins Ate 
Jahrh. werden Anhänger des Baſilides erwähnt. 


3. Balentinus. Iſt Hauptgegenft. b. Iren. contr. haer. u, Tertull. de praeser. 
haeret. ; adv. Valentinian. ; Clem. Alex. strom. a, v. ©t. Epiph. haer. 31. 
(opp- T. I. p. 163—207.) Theodoret. haereticor, fabb. I, 7. 


Er war ein Aegypter u. Zeitgenoffe des Bafifides; um 140 fan 
er nach Ron u. ftarb um 160 auf Cypern. Sem mit dem des Bafılt- 
des verwandtes, aber noch mehr ausgebifdetes u. phantaftereicheres Syſtem 
gewann die meiften Anhänger. Nach demfelben fteht an der Spitze 
ein Urwefen (BvIos, mpondrop, mpoapyrn). Nur in einer Reibe 
verbundener. Zweibeiten (ovdvyoı) ein ſchaffendes u. empfan— 
gendes Prineip, als ein Urbild der Ehe dargeftelft, tritt das in 
Urweſen verfchloffene Leben hervor. Valentin nahm 15 folder axdoyou 
mit 30 Aeonen an, die er in eine öydods, dexas u. dodexas glie- 
derte. Der von Ewigkeit ferende Urvater, bei dem das Selbftbewußt- 
fein im Schweigen ift (Evvoa, oıyR), erzeugte mit der Evvoro den 
voðe u. die aArdEeıa; aus der Verbindung diefer ging der Aoyos 
u. die dor, daraus EvSporos u. &xxAncio, der ideale Urmenfch her- 
por, der in der dee der Kirche realifirt ift. Alle zufammen bilden die 
öydoas, die Wurzel des Weltalls. In derfelben Weiſe emaniren die 
Geifter der folgenden dexas u. Indexds, die zufammen das mANpmu« 
bilden, dem ein wefenfofes Chaos (xErona) gegenüberftand. Alle 
dieſe Neonen wurden durch ein gemeinfames Band, eine Grenze Des 
Geifterreiches durch den Aeon öpog jeder in feiner Sphäre gehalten; 
doch überfchritt der umterfte Neon vopıa die feinige in Folge des 
leidenſchaftlichen krankhaften Verlangens, fich zufolge der Verſchmähung 
ihres Gatten (SEeAnros) mit dem Urweſen (BvSos) zu verbinden, 
Aus diefer unbefriedigten Sehnfucht entftand ein unreifes Weſen die 
Achamoth (axzus> d.1. NH zaro oBie); dieſe ſchweifte auf- 

UImE 


ferbalb des ichtreiches umher. Die Affeete der Furcht u. Trauer über die 
Trennung vonder Gefammtheit (7 vo copie) theilten dem Chaos Yebens- 
keime mit, u. gaben den Körpern, dagegen der Affeet der Sehnfucht nad) 
Wiedervereinigung den Seelen das Dafein. So entftand durch den von 
Achamoth ausgegangenen Weltfchöpfer (Inuoveyos) die befeelte Rörper- 
welt. In diefe pfschifche u. fomatifche Welt des Demiurgen brachte der 
Aeon 5pos ein rein geiftiges Element, indem er es mit den Seelen 
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der vom Demiurgen gebildeten Menfchen verband. Jedoch gelang die 
Affımilirung mit dem Pſychiſchen u. die Erhebung des Lestern aus 
dem Meateriellen nicht vollfommen. Da emanirte aber, um die zer- 
ftörte Harmonie des göttlichen mAHPDua wiederherzuftellen, der vorc 
ein neues Meonenpaar (xpıovos u. Tveöun ayıov), u. aus allen Aeo— 
nen zufammen Jefus (oorze) als fünftigen ovgvyos der Achamoth. 
Mit dem som Demiurg verheißenen pſychiſchen Meffias ver- 
band fich bet der Taufe der Aeon Jeſus, u. entriß die pſychiſchen 
Menfhen aus der Gewalt der Materie, die pneumatifchen aus der 
Herrfchaft des Demiurgen u. der jüdifchen Satungen. Der Bud - 
ftabe der Lehre Jeſu u. feine Wunder dienen nur für die pſychiſchen 
Menfchen, um den Glauben an dem pfychifchen Meſſias zu bewirfen; 
wärend die pneumatifchen durch die der Wahrheit inhärirende Kraft 
den Erlöfer erfennen u. ing Pleroma zurüdfehren. — Auf das Ende 
diefer Welt folgt eine höhere Wiederherftellung aller Dinge (amoza- 
zaortaoıc); mit dem Soter u. der Achamoth gehen die pneumatiſchen 
Menfhen nach Ablegung von Seele u. Körper ing Pleroma ein; die 
blos piychiichen gelangen im einem zwifchen der Körperwelt u. dem 
Pleroma beftehenden Mittelraum (uevorns); die fomatifchen aber 
gehen bei der zu erfolgenden Wiederauflöfung der Körperwelt in das 
Nichts der Hyle über. Dies Spftem erhielt im der Folge mannigfache 
Modificationen, befonders durch dieSschüfer desBalentinug,Herafleon’), 
Ptolemäus), Secundus’), Kolvrbafust), vorzüglich durd 
Marfus‘). 

Anm. Zur Erklärung der Aeonenlehre der Gnoftifer u. d. Valentinug 
insbefondere, offenbar fyeeulativer Ideen, find befonders die Aeußerun— 
gen der Gnoftifer felbit hierüber bei Irenäus 5) u. Tertullian ”) zu vernehmen 
u. zu beachten. Jedenfalls haben wir eine abfihtlih hervorgebrachte 
chriſt bliche Mythologie in diefen Syftemen anzunehmen. 

4. Die Dypbhiten. Iren. I, 30. Epiphan. haer. 37. (opp. T. I. p. 267.) Theo- 

doret. haeret. fabb. I. 14. Augustin. de haeresib. c. 17. 

Dei ihnen zeigt fih eine große Verwandtfhaft mit Valentin; 
wer aber ber urfprünglichere fer, ıft freitig; wegen größerer Einfach- 
heit vielleicht die Ophiten. Nach ihrer Theorie emaniren aus dem Bythus 
zunächſt 6 mpmros u. 6 Ösvrepos AvSporog oder viog dvSpsmov, 
aus deren Vereinigung das inveöun, die Mutter alles Lebens, ent- 





1) Epiph. haer. 36.!(T. I. p. 262 sq.) 

2) Iren. IT. 12; IL, 4. Epiph. haer. 33. (T. I. p. 214 sq.) 

3) Epiph.haer. 32. Tertull. adv. Valent. c. 4. et 38. Theodoret. 1.1. 1,8. 
4) Iren. I, 12. Epiph.haer. 35 (T.T. p. 258 sq.) Theodoret.1.1.1, 12. 
3) Iren. I, 13 sq. Epiph. haer. 34. (T. I. p. 232 sq.) 

6) Erklar. üb, &Spwros u. ininain Iren. I, 12. n. 3. p- 57 u. 58. üb. 


vor: als Bezeichnung der Duelle alles Lebens II, 13. n. 1. p. 129. 11, 14. 
BR Tertull. adv. Valent. c.4. Nominibus et numeris Aeonum distinetis in 
personales substantias, sed extra Deum determinatas. quas Valentinus in ipsa 


Kur divinitatis, ut sensus et afſectus et motus ineluserat. vgl. de anima 
C, 4 > 
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fproß. Ausder Verbindung der letern mit den zwei erftern gingen her— 
vor die unvollfommene vopia Kxauo>d u. 6 @vo xpıoros (das Prineip 
der Schöpfung u, Erlöfung). Die erftere, ohnehin unmächtig in ih— 
rem Emporftreben zu Gott, theilte ihre göttliche Lebenskraft auch der 
Materie mit, u. gab dem Geifte Jaldabaoth Min NT! Sohn 


des Chaos) das Daſein. Diefer erzeugte aus fich fechs Geifter, mit 
denen verbunden er der Schöpfer der Planeten, d. Körper- u, 
Menfchenwelt u. zugfeih Gott der Juden-wird. Ye mehr er fich 
aber durch Mittheilung feiner fchwachen göttlichen Kraft an die Geifter - 
u. Körperweſen entäußerte, defto tiefer fanf er immer in die Hyle 
hinab. Darüber voll Zorn blickte er in den Abgrund des Meeres u. 
ſchuf einen durcha us böſen Schlangengeift (opıouop@og), der 
gegen Alles von Oben feindſelig iſt, ſelbſt gegen Jaldabaoth u. die 
von ihm gebildeten Menſchen, die er von ihm abzuwenden ſuchte. Da 
trat aber Achamoth entgegenwirkend auf u. unternahm es, die Menſchen 
aus der Gewalt des Schlangengeiſtes u. des entarteten Jaldabaoth zu 
befreien. Sie wußte den Schlangengeiſt zu gewinnen, daß er die 
Menſchen zur Uebertretung des willkürlichen Verbotes Jaldabaoths: 
nicht vom Baume der Erkenntniß zu eſſen, verführte, da dieſes Ver— 
bot ſie in jeglichem Streben, die urſprünglich erhaltene Anlage zum 
Höhern zu entwickeln, verhindere. Doch vermochte Achamoth das in 
Folge der Uebertretung jenes Gebots dem Menſchen mitgetheilte Be— 
wußtſein des Höhern nur in ſehr Wenigen vollkommen zu ent- 
wickeln; ſie fielen immer wieder in die qualvolle Herrſchaft des er— 
zürnten Weltſchöpfers u. des Schlangengeiſtes zurück. Endlich aber 
vereinigte ſich der himmliſche Chriſtus mit Jeſus, dem Meſſias 
des Jaldabaoth, u. erlöſte, wiewol durch des Judengottes Haß gekreu— 
zigt, die Menſchen aus deſſen u. des Schlangengeiſtes Herrſchaft (vom 
Juden- u. Heidenthume). — Das Ende bildet die Zurückführung 
der vopia fammt den geiftigen Menfchen, die den Banden der niedern 
Welt enthoben find, ins Pleroma, wärend Jaldabaoth, fait aller gött- 
lichen Kräfte entäußert, in das Chaos hingbſinkt. — Einzelne. diefer 
Seeten verehrten die Schlange, daher der Name Dyphiten'). An— 
dere lebten ftreng ascetifh vuhne Ehe; Manche überließen fich aus 
Dppofition gegen die Geſetze des Indengottes jeglicher Leidenſchaſt; 
noch Andere in Aegypten ließen nach dem Zeugnife des Drigenes die 
Neu-Aufzunehmenden Chriftum verwünfchen. Auch die Setbianer?) 
gehören zu diefer gnoftifchen Seete; fie verehrten in Seth den Urfprung 
u. das Haupt der Pneumatifer, auch fer er-auf Veranlaffung der vopıa 
in Jeſu wieder erfchienen. Die Kainiten verehrten als ihr Vor- 
bild den Kain, Cham, die Spdomiter u. alle in der heil, Schrift ge- 
brandmarkten Perfönlichkeiten bis Judas Ysfariot, der Jeſum darum 


verratben, weil er wußte, daß durch feinen Tod das Reich des Juden— 





I) Mosheim, Gef. d. Schlangenbrüder (Verſuch ein. unpartetiich, u. gründ- 
lich. Ketzergeſch. Helmſt. 748, 4.) Fuldner, de Ophitis. Rint. 834. 4. — 2) Epiphan. 
haer. 39. (T. I. 284 sq.) August. de haeresib. c. 18. Philastr. dehaeres. ©. 2. 
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anttes zerftört werden würde. Dem Obigen gemäß waren fie in ihrer 
Gittlichfeit die vollendetſten Antinomiften. | 


B. Jüdiſch-Perſiſche Form der Gnofis; die ſyriſchen Gnoſtiker. 
5, Saturninus, Iren. 1,24. Epiph. haer. 23. (T.1. p. 62sq.) Theodoret1.1.1,3. 


Saturninus oder Eaturnilus war Zeitgenoffe des Baſilides u. 
wirkte unter der Regierung Hadrians zu Antiochien. Seine Lehre, die 
er an das Syftem des Simon Magus u. deffen Schüler Menander 
angefnüpft haben fol’), ift ihren Hauptfägen nach folgende: das Ur- 
wefen (narnp &yvoorog) fchuf ftufenwerfe Engel u. Erzengel (dv- 
vaueız dpxai u. ESovaiaı),. Nach ihm fielen die Engel von der hohen 
Kraft ab, u. auf der unterfien Stufe fanden die Geifter der fieben 
Planeten (@yyekoı zoouoxparopec). Diefe fchufen die Welt, u. als 
ihnen eine geiftige Geftalt aus der Höhe erfchienen, doch plötzlich wie- 
der verfchwunden war, bildeten fie nach der Aehnlichkeit diefes Bildes, 
das fie mit Sehnfucht in der Erinnerung erfaßt hatten, den Men- 
ſchen, der aber ohne Sprache u. ohne aufrechten zum Himmel gewandten 
Gang blieb. Da wurde aus Mitleid vom Urvater derjelbe durch einen 
göttlichen Lebensfunfen belebt. Einer diefer weltfchaffenden Engel ift 
auch der Judengott. Damit die Menſchen von deffen Herrfchaft befreit 
' würden u. der in ihnen ſchlummernde Lichtfunke nicht untergehe, wurde der 
böchfte Neon Chriftus (voög) ungeboren, unförperlih, u. nur dem 
Scheine nah ein Menfch, vom Urvater gefandt. Doch nur die 
Gottverwandten, die Lichtmenfchen, befonders die Saturnianer find für 
die Erlöfung beftimmt u. derfelben fähig, nicht aber die hyliſchen Men- 
fohennaturen, — Dem unbefannten Gotte wird ein böfes Princip 
(0 oaravas) entgegengefeßt, welches auch dem vom höchften Gotte 
befeelten Gefchlechte der Lichtmenfchen ein Gefchlecht nach feinen eignen 
Bilde entgegenftellt, Um aus aller Berührung mit diefem böſen Prin- 
eipe zu bleiben, vermieden die Saturnianer die Ehe u: den Genuß der 
Fleiſchſpeiſen; denn beides rühre vom Satan her. 


6. Bardefanes. Epiphan. haer. 56. (T. I. p. 476sq.) Theodoret. hae- 
reticor. fabulae I, 22. 


Er war gegen 154 geboren n. lebte 172 zu Edeſſa; feine Beredt- 
famfert u. fein Dichtertalent rühmt in der Folge fogar noch Hierony- 
mus aus Ueberſetzungen. Sein lebertritt vom Glauben zur falfchen 
Gnofis wird anders von Epiphantus, anders von Eufebius u. Theo- 
doret angegeben, - Die ihm vorgeworfenen gnoftifchen Sätze befinden 
fich befonders in der Schrift: dialogus de recta in deum fide. Der 
Satan, fagte er, kann nicht von Gott kommen; ebenfo wenig werde 
unfer Körper, ein Gefängniß der Seele, auferftehen. Vielmehr fei 
der Satan urfprünglich; es exiftive ein gutesu. böfes Grundprim- 





1) Iren. conir. haer. 1, 24. 
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eip, dem Licht m. Finfterniß im Phyſiſchen u. Moraliſchen entfprechen. 
Ehriftus war nach ihm mit einem bimmlifhen Körper umkleidet. 
Es war befonders der Reiz feiner Hymnen”), der ihm viele Anhänger 
verſchaffte; ja Ephraim der Syrer ſah fih noch im Aten Jahrh. 
—— denſelben gegenüber für das Volk rechtgläubigef Hymnen 
zu dichten. | 


7. Zatianus. Iren. I, 26. Epiph. haer. 46. (T.1.p. 390.) Theodoret. haere- 

ticor. fabulae. 1, 20. 

Er lebte gleichzeitig mit Bardefanes, war ein Schüler des Ju— 
ſtinus Martyr u. warmer Bertheidiger des Chriſtenthums gewefen. Schon 
in der Apologie desfelben finden fih Spuren der platonifchen Lehre 
von der Materie u, einem derfelben verwandten, der Vernunft wider- 
firebenden Lebensgeifte, aus welchem die materiellen Geifter abgeleitet 
werben. In der Folge ftiftete er zu Antiochten eine gnoftifhe Partei. 
Seine Neonentheorie ift mit der des Valentinus verwandt; zugleich 
bob er das A. u. N. T. in ihren vermeintlihen Gegenfäßen ftarf 
hervor; das Schöpfungswort: „es werde Licht,” galt ihm als ein 
Wunſch des in Finfterniß figenden Demiurgen. Er drang auf große 
Enthaltfamfeit u. ftellte Chriftus als Ideal des eheloſen Lebens dar. 
Die Ehe galt ihm, was Paulus I Kor. 7, 5. beftätigen foll, der Un- 
zucht gleih. Seine Anhänger werden Enfratiten, Hydropara- 
ftaten, Aquarier, Severtaner genanntz felbft beim Abendmahl 
gebrauchten fie Feinen Wein, nur Waſſer. Diefe Abweichung von der 
firchlichen Euchariftie hatten fie mit den meiften Gnoftifern gemein. Nach 
ihren Borftellungen von der Materie, womit ihr Dofetismus zufammenhing, 
enthielten fte fich fchon nach dem Zeugniffe des h. Ignatius?) der 
Euchariftie im Firchlichen Sinne, u. in fpäterer Zeit modelten fie die: 
jelbe nach ihrem Syſteme. | 


8. Marcion. Iren. contr, haer. 1,27. — Tertull. contr, Marc.libb, V. 
— (lem. Alex. strom. — dıakoyog mept Tas Eis Jeov OpIüs TioTens 

ed. Wetstenius. Bas. 674 bisweil. fälfchl. dem Origenes zugeſchr. (Orig. 

opp. ed. de la Rue. T. I.) Epiphan. haer. 42. (Opp. T.1. p. 302 sq.) 
Marcion, der Sohn eines Bifchofs von Sinope, geftaltete die 
vermeintliche Gnoſis auf eine ganz eigenthümliche Weiſe. Als ihn die 
Gemeinde von Sinope ausgefchloffen, Fam er um 150 nach Nom, fchloß 
fih an den fyrifchen Gnoftifer Cerdo an, u. in Verbindung mit 
diefem bildete er fein Syſtem aus, wornad die göttliche Dffenbarung 
durch das Chriftenthbum fih an nichts Früheres anfhloß, fondern erft 
mit dem Chriftenthume, u. zwar fogleich am vollendetften eintrat. Ver— 
fchieden von den andern Gnoftifern geht er nicht vom fpeeulativen 
Standpunkte einer naturphilofophrihen Metaphyfif, 
fondern vorzugsweife vom fittlichen Standpunfte aus, wober er fi 





1) Hahn, Bardesanes gnosticus, Syror. primus hymnologus, comm. Lips. 
819. Geg. einige Entitellungen d. Hrn. Hahn in Beziehung auf Ephräm d. 
Sprer vol. Zingerle (Ples, theol. Ztſchr. Jahrg. 834.). i 

2) Ignat. epist, ad Smyrn. e. 7. (Hefele PP. apostol. p. 110.) 
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beſonders an einzelne mißverſtandene Lehren Pauli anſchloß. Er un— 
terſchied drei dom einander unabhängige Prineivien (dpxar), den 
Sedg dyadog, den Önuiovpyds Alxwıos u. die An fammt dem ö 
rovnpog u. Sıaßoros. Um feine Anſicht von der unvorbereiteten 
Dffenbarung des guten Gottes zu befeftigen, fuchte er den großen 
Abftand zwifchen dem Gotte des Chriftenthums u. dem gerechten 
Meltbildner u. Judengotte aus dem verfchiedenen Charakter des A. 
u. N. IT, nämlich der firengen Gerechtigkeit u Gefeslid- 
feit, gegenüber der Barmbherzigfeit u. wahren Sittlid- 
feit aus freiem Villen zum Guten im Chriftenthbume dar- 
zuthbun’). Um die Menfchheit aus diefem Zuftande der Niedrigfeit 
u, der graufamen willfürlichen Herrfchaft des Judengottes zu befreien, 
babe der Seös ayados fein noch gänzlich verborgenes Wefen in Chri- 
ftus geoffenbaret, der fi zu Kapernaum in einem Scheinförper herab- 
ließ, anfangs auch aus weifer Berechnung ſich für den Meſſias des 
Demiurgen ausgab, aber deffen Abficht ganz zuwider den Menfchen 
den unbefannten guten Gott verfündete. Dafür wurde er aber auf An- 
ftiften des Judengottes gefreuzigt. Wer an Chriftum glaube u. eine 
wahre Sittlichfeit übe, lehrte Mareion, nehme Theil an dem befeligenden 
Reiche Gpttes; die Ungläubigen verbleiben unter dem Joche des Ju- 
dengottes. Bon den Gläubigen, zu denen man aber erft nach einem 
langen, ftrengen Katechumenat zugelaffen wurde, verlangte er einen 
äußerft ftrengen fittlichen Lebenswandel, Enthaltung der Ehe, Verzicht: 
feiftung auf Vergnügen u, Verfagung der nicht dringend nöthigen 
Nahrungsmittel, Diefe Lehrfäße eruirte er aus einem verftümmelten 
Evangelium des Lufas, u. 10 ebenfo corrumpirten Briefen Pauli (ö 
AnoorToAog); denn die katholiſche Kirche befchuldigte er des Nürffalles 
zum Sudenthbume?). Im Angefichte des Todes fol Marcion gewünſcht 
baben, in den Schooß der Fatholifchen Kirche zurückzukehren, ohne e8 
jedoch noch zu erreichen. Die bedeutendften feiner Schüler find Mar- 
fus u. Apelles, welche die nicht unbedeutende Lücke im Syfteme 
Mareions hinfichtlich der metaphyſiſchen Verhältniſſe aus andern Gno— 
ftifern ergängten. Daher die mannigfachen Formen diefes Syftems, von 
denen manche, indem fie zu einem gewiſſen Firchlichen Organismus aus: 
gebildet wurden, fih bis ins 6te Jahrh. erhielten. 


$. 73. Der Manihäimus. 


Quellen: Archelai (episcop. Cascharor. um 278) acta disputat. ec. Manete 
(Galland, bibl. PP. T. III. p. 569—610, u, bei Mansi T. I. p. 1129 
sq.) — Tit. Bostrens. (um 360) libb. IV, z2T& r&y Mauyato, (Canis. 
lect. ant. ed. Basnage T. 1.) — Alexander Lycopolit. adv. Manich. 
placita (Galland. bibl PP. T. IV, p. 73—88). — Epiph. haer. 66. 
topp-T. I. p. 657g: )— Augustin. contr. epist. Manich. fundam, ; Fortunat.; 





1) In einem eigenen Werke „Antithefen“. Vgl. Hahn, antitheses Marcion. 
Gnost,, liber deperditus, nune quoad ejus fieri potuit restitutus. Regiom, 823. 
2) Dabn, das Evang. Marcions in f. urſprüngl. Geftalt. Lpz. 824; (Thilo, 
codes apocryphus N. T. Lps. 832. T. I. p.403 86.); derf. de canone Marcion, 
ibid. 524; derf, de gnosi Marecion. antinomi. Regiom. 820. 
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Adimanı. x Faust. ; de actis c, Felic. Manich, u. m. a. Schrift, (ſämmtl. 
T. VIII. ed, Bened,) — Augustin. de mor, eceles, cath. et mor. Manich, 
(T. I) — Fragmente b. Fabr bibl. gr. T. V. p. 284 sq. — Die 
orient. u. occid. Quell, oft fehr abweichend. 

Bearb.: Beausobre,. hist. erit. de Manichee et du Manicheisme, Amst, 
734 sq. 2. T. 4. — Alticotü S J., diss. hist.-erit. de antig, novisque 
Manichaeis. Rom. 763. — Baur, ». manich. Religſyſt. Tüb. 831. 
— Staudenmaier, Philoſ. d. Chriſtenth. S. 504 fi:') 

Eine dem Gnoſtieismus fehr verwandte Denfart war der Mani- 
ch äismus, der ſich fogarnacd dem Verfalle des Gnoſticismus geltend zu 
machen ſuchte, u. der auf den Perſer Manı (Manes, Manchäus) zurück— 
geführt wird. Nach griechiſchen Berichten ſoll er, ein Sklave, durch die 
Wittwe eines gewiſſen Terebinthus, der ſich auch Buddha nannte, in 
den Beſitz der Bücher des ſaraceniſchen Kaufmannes Sceythianus ge— 
fommen fein, welcher auf feinen vielen Reifen fi orientaliſche u. grie- 
chiſche Philoſophie angeeignet hatte. Aus diefer Duelle fol Manes 
in der Mitte des Zten Jahrh. fein Syſtem gefchöpft haben. Damals war 
das verfifche Neich unter den Saffaniven (f.227) von der Partherberr- 
Schaft befreit worden, u. das neue Negentenhaus beichloß feiner Herr- 
Schaft durch eine Neligionsverbefferung einen defto ficherern Beftand zu 
verleihen. Befonders bemühte es fih den Glanz der Religion Zorvafters 
wiederherzuftellen, da diefelbe unter ven Arfaciden zum rohen Dualismus 
u. bloßer Aeufßerlichkeit ohne geiftige Erhebung herabgefunfen war; 
die Magufäer, Anhänger der letztern Geftaltung, wurden vertrieben, 
An diefe religiöfe Bewegung ſcheint ſich Mani angefchloffen zu haben; 
Doch einen eignen Weg verfolgend, glaubte er, in dem ihm befannt ge- 
wordenen guoftifhen (Baſilidiſchen) Chriſtenthume, dem Buddhais— 
mus u, im Meithradienfte eine Verwandtſchaft mit der perfifchen 
Religion zu finden, u. ging Daher mit dem Fühnen Gedanfen um, 
dieſe Volksreligionen zu einer Weltreligion zu erheben. Diefes 
Bemühen zog ihm bei den perfifchen Magiern u. Königen, wie 
bei den Chriften, welchen letztern er fih als den verheißenen 
Paraflet darftellte, Haß, Verſtoßung u. Verfolgung zu, bis er un- 
ter Baharam als Religionsverfälfcher qualooll hingerichtet wurde 
(un 277). — Die Orundlage feines Syftems bildet die Annahme von 
zwei ewigen Grundwefen, Licht u. Finfternig, wober der perfifche 
Dualismus, Freilich wefentlich verfchieden geftaltet, noch beftimmter 
als bei einzelnen Gnoftifern heroortritt, Durch Zeugungen entfalten 
fie fih zu Neichen, die ihre eigenen Herrfcher haben. Das gute Wefen 
(entſprechend dem perfiichen Ormuzd) erfüllt Alles mit Licht, gleich 
der Sonne im Planetenfofteme; das Böſe (perſ. Arhiman) iſt ganz 
materiell, finfter u. bösartig. Beide Reiche befchränfen fih von Ewig— 
feit u. führen gegeneinander Kämpfe. Zur Abwehr der finftern Mächte 





1) Bal.Giefeler’s Recenfion üb. Reichlin-Meldegg, d. Theolog. d. Manes. 
Frkf. 825, Wegnern, u. Neanderind. KG. üb. Manihäismus (Stud. 


u. Rrit. 828. 9, 3.). Baur weift die Verwandtfch. des Buddhaismus m. d. 
Manihätsmus nach, was übrigens ſchon lange vor ihm geichab in Aug, Ant. 
Georgi alphabetum Tibetanum. Rom. 762. p. 398 sa. ©. Döllinger, Hdb. 
d. 8G. 1. Bo. 1. Abth. ©, 244. 
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bildete der gute Gott aus jenem Wefen ven Urmenfhen, der wie 
der Logos des Philo zugleich Weltfeele u. Duelle alles Lebens ift 
(Voxh Gnavrov, unenp’rns Sons). In dem Kampfe aber, den 
der Urmenfch mit den fünf reineren Elementen: Licht, Feuer, Wind, 
Waffer, Erde gegen die Finſterniß beftand, entriffen ihm die dämoniſchen 
Mächte einen Theil feines Lichtes. Ja er wäre ihnen völlig unterlegen, 
hätte nicht der um Hilfe angerufene gute Gott eine neue Kraft emanirt, 
den Iebendigen Geift (dov nveöno, spiritus potens), der aus 
der Mifhung des geraubten Lichtſtromes mit der Materie die ſicht— 
bare Welt geftaltete, in welcher jedes nach dem verfchiedenen Grade 
der Mifchung eine höhere oder niedere Stufe einnimmt: die entriffenen 
edleren Theile des Urmenfchen als Sonneu. Mond an den oberen Him— 
mel verfeßte, die Leiber der Dämonen, die von den Lichttheilen geraubt, 
als Leuchtfterne an das Firmament ftellte, u. aus den von der Materie 
am meiften gefeſſelten Lichttheilen die Gefchöpfe der irdischen Natur 
formte. Sp ift alfo in der ganzen Natur bis zu den Gewächſen u. 
Steinen herab, der fich belebende Lichtftoff (Jesus patibilis) verbreitet. 
Der Menfch theilt dafjelbe Loos mit den Gefchöpfen u. befteht aus der 
Materie u. dem Geifte, der aus dem Lichtreiche ſtammt. Seine Entfte- 
bung wird ſo dargeftellt: damit die zerſtreuten Lichtfeime nicht von 
der Sonne geraubt würden, bat der Archon der Finfterniß die übrigen 
Dämonen, ihm die entwendeten Lichttheile zu überlaffen, um aus allen 
zufammen ein Gebilde nach der Form des Urmenfchen zu ſchaffen, u. 
durch ihn ihrer Herrfchaft Dauer zu verleihen. Sp zeugte er mit fei- 
nem Werbe (Nebrod) den erften Menfchen Adam, der fowol das 
Bild des Sonnengottes (Chrifti), als auch des Fürften der Finfter- 
niß (dem Leibe nach) in fich vereinigte. Damit er aber nicht zufolge 
feines Bewußtfeins der Abflammung aus dem oberen Lichtreiche zu 
demfelben aufftrebe, wurde ihm eine Genpifinn, die Eva, beigefellt, an 
die er fich, ohnehin fchon den thierifchen Trieben unterworfen, durch 
Wolluſt gefeffelt fühlte, u. mit der er Kinder zeugte. Dadurch wurden aber 
die Lıchtfeime ihrer Natur immer mehr in die Materie verfirift. Da 
die Welt aber bloß aus der polemifchen Tendenz des guten Gottes ent- 
ftanden war; die Materie durch eine Vermiſchung mit dem Lichte zu 
überwinden, fo mußten die gefeffelten Lichtfeime wieder in ihre Heintat 
zurückgeführt werden, u. hiemit beginnt der zweite Hauptmoment des 
manichätfchen Syftems: die Erlöfung, welche eine phyfifche u. eine 
fittliche ift. Um die in der Natur gefangen gehaltenen Lichttheile zu be- 
freien, verwandelte Chriftus, der Sonnengott, die in der Sonne u. dem 
Monde befindlichen edleren Kräfte in reizende Jungfrauen oder Jüng— 
linge, u. indem er diefe den männlichen oder weiblichen Dämonen vor- 
hielt, entbrannten die leteren in Wollufl. Da diefe Genien aber ſo— 
gleih vor ihnen entrinnen, gerathen fie in die wildefte Bewegung: 
Schweiß trieft von ihnen u. in ihrem Zorne blafen fie Dünfte aus. 
Daber Ihwingen ſich aber die evelften Lichtfeime zum Aether empor 
u. die Lift des Sonnengottes ift erreicht. — Zur Befreiung u. Er- 
löſung der Menfchen aber erfchien Chriſt us (viös Tod aidiov Bo- 
705, deäLa TOO BarTos, viog Toü avSpanov — Sohn des Urmen- 
Alzog's Kirchengeſchichte. Uuſlage. 11 
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fehen!) unter Tibers Negierung in Judäa in einem Sche in körper; 
fein Leiden war auch nur fcheinbar u. wird darum in der Lehre von der 
in der Materie gefeffeltenu. darum leidenden Lichtfjeele (Jesus patibilis) 
nur beiläufig erwähnt; fein Ziel u. Zweck ift allein Belehrung der 
Menfchen, wie namlich die Seele durch Ueberwindung der Begierben 
immer mehr geläutert werde; denn die wahre Entfündigung könne erft 
durch die Trennung des Geiftes vom Leibe beim Tode erfolgen, u. in 
den höchften Aether (are rereıos) gelangen die meiften Seelen erft 
durch eine Reihe von Metempſychoſen. Doch fei bereits von den Apoſteln, 
noch mehr. in der folgenden Zeit feine Lehre mißverftanden u. jüdiſch 
aufgefaßt worden; der zum richtigen Verſtändniß verheißene Para— 
klet fer nun inihm erfehienen u. führe in alle Wahrheit ein. Die Schrif- 
ten des AT,, ein Werk des Dämon, feien zu verwerfen; ebenfo bie 
meiften des NT. ; u, felbft die noch am meiften geachteten paulinifchen 
Briefe enthielten ihm noch zu viel Jüdisches ); feine eigene Lehre al- 
Yein enthalte Wahrheit. Durch die Annahme einer göttl. Trias 
näberten ſich die Manichäer ſcheinbar der chriftlichen Lehre, aber genau 
erwogen hat ihre Trinitätslehre nur eine naturphilofonhifche Geftaltung : 
Chriſtus u. der heil, Geift find nur Emanationen, die als Schuß- 
wehr gegen das Böfe außer dem Lichtreiche aufgeteilt find, u. fpäter 
geftaltete befonders F au ftus die Trinitätslehre fabellianifch Durch die 
Behauptung: fie verehren Gott in dreifacher Benennung: Bater im 
höchſten Lichte, Chriftus im fichtbaren Lichte Cals Kraft in der 
Sonne, als Weisheit im Monde) u. den heil. Geiftin dem reineren 
Aether. — Durch die befehriebenen Veranftaltungen ſolle endlich Die 
ganze: Lichtmaterie von der Finfterniß befreit werden, woraufdas Ende 
der Welt erfolge; im Gefühl ihrer Ohnmacht gegen das Lichtreich 
werden die Mächte der Finfterniß fich felbft gegenfeitig bekämpfen. 

In Uebereinſtimmung mit mehreren Gnoftifern unterfchied Mani 
zwifhen Eingemweibten oder Bollfommenen (perfeeti) u. 
Ratehumenen (auditores) ; die letztern wurden erft durch myſtiſche, 
allegoriſche Religions⸗ u. naturphilofophifche Vorträge dur Tange 
Zeit vorbereitet. Auch beftand unter ihnen eine vollkommen gegliederte 
Hierarchie von 12 Magiftern fammt einem Dberhaunte, 72 Biſchöfen, 
den Presbytern u. Diafonen der Auserwählten. Der exoteriſche 
Cultus war ganz geiftiger Art u. follte einen Gegenfat zu dem der 
Katholiken CHalbehriften) bildenz am Sonntage wurde gefaftet, Der 
Todestag Mani's als ein großes Kicchenfeft (Brnum) gefeiert; der efo- 
terifche wurde ganz geheim gehalten, u. nur in Folge frenger ge— 
vichtlicher Unterfuhungen fand man bei der Partei der Kathariſten, 
daß fie eine frevelhafte Euyariftie begingen. Die Moral 
der Vollfommenen beftand in Vermeidung jegliher Schmähung, Ent 
haltung von allen Fleifchfpeifen u. beraufchenden Getränfen, der Che nder 
wenigftens der Kindererzeugung, Schonung alles Thier- u, Pflanzen- 
lebens; daher fie fogar feinen Halm brachen, Alles diefes begriff das 
signaculum sinus, manuum et oris. Die Hörenden beforgten den Voll- 





1) Trehfel, üb. Kanon, Kritit u. Exeg. d. Mani. Bern, 832. 
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fommenen den Unterhalt, der meift aus Oliven u. andern Vegetabilien 
beftand; fie felbft waren zu jenen Entbehrungen nicht verpflichtet, fonn- 
ten fogar Ackerbau u. Gewerbe treiben. Für die bei diefen Beichäf- 
tigungen begangenen Sünden erhielten fie leicht Vergebung, wofern 
die Seele nur Scham u. Reue empfand, denn das Böſe ſei ja nicht 
die That der Seele, fondern eines anderen Wefens. Ja nach der Klage 
Ephraems des Syrers erließen Die auserwählten Manichäer die Sünde 
fogar ohne Neue u. Buße, wofern ihnen nur Nahrung dargereicht wurde”). 
Durch) das Schickſal des Sectenſtifters gefchreckt, hatten ſich die Anhän- 
ger nach Indien, China, Kleinaſien, Aegypten, Nordafrifa u. weiter im 
römischen Neiche verbreitet, Hier verhängte aber ſchon Diveletian ge= 
gen fie als eine höchſt gefährkiche perfifche Secte (296) Feuertod, Ent- 
bauptung oder Exilirung. Die viel verſprechenden Verheißungen der 
fung aller Gebeimniffe u. Erhebung aus irdiſchen Banden fonnten 
ſelbſt große Geifter, wie einen Auguftinus, anloden u, für emige 
Zeit gewinnen, minder felbftftändige Denker lange feffeln. — Eine Ueber—⸗ 
ficht zeigt, daß das ganze Syſtem höchftens einige Namen mit dem 
Chriſtenthum gemein, u. fonft große Verwandtfchaft mit dem Moham— 
medanismus habe, u. fich fogleich als eine VBermengung von Lehren 
des Zorvafters, Buddha u, des Baſilides darftelle, In feiner von dem 
fefteften Glauben befeelten Polemik gegen die Manichäer richtete fich 
der heil. Auguftin zunächft gegen die Pfychologie, u. fingmitdem Rampfe 
gegen die angenommenen beiden Seelen an, wovon Die eine ihrer Natur 
nach böfe fein folltee Den Secundus nöthigte er dadurch zu dem 
Geftändniffe: die Seele fündige durch ihren Willen, indem fie in das 
Böſe einwillige, 

Anm. In der Folge wurde diefe Secte, welche in mancher Beziehung 
die Grundfeften der menfchlichen Gefellichaft zu erfchüttern drohte, von den 
römiſchen Kaifern ftreng verpönt. Balentintan I. unterfagte die manichäi— 
ſchen Zufammenfünfte, Theodoſius I. verfolgte fie bis zur Entziehung 
aller bürgerlichen Rechte, Im Anfange des 5. Jahrh. hat der große Auguftinus 
fie in Folge eigner Erfahrung rüftig befämpft, Balentinian II. gab noch 
firengere Geſetze u. Firchlicher Seits Leo d. Gr. gegen diefelben, fo daß end— 
lich die meiften Manichäer zur Fatholifchen Kirche übergingen. Doch erhielten 
fih einzelne Refte in großer Verborgenheit, Die in veränderter Geftalt im 
Mittelalter im Abendlande wieder zum Borfchein Fanten. 
$. 74, Die ſchwär meriſch-asketiſche Secte ver Montaniften; 

die ihnen gegenüber ſtehenden Aloger. 
Tertull. de pudicit.; de fuga in persec.; de jejun.; de monogam.; de cult. 


femin.; de virginib. veland.; de exhortat. castitat. — Euseb. h. e. V, 
3. 14—19. Epiphan. haer. 48. — üb. d. Alog. Iren. III, 11. Epiphan. 
haer, 51. 


‚ Dem Gnofticismus gegenüber bildete fih im Montanismus 
ein.anderes Extrem. Sp wie in jenem eine phantaftifche Entwicklung 





1) Wegnern, Manich. indulgentiae (?) c. brey. Manichaeismi adumbrat. 
Lps. 827. Weber die in dief. Schrift aus ganzl. Unfenntniß, wenn nicht noch 
aus and. Motiven, hervorgegangene mehrf. DVergleichung der Anfichten der 
fath. Kirche üb. Sündenvergeb. u. Ablaß mit d. Meinungen d. Manichäer 
vgl. Zingerle, üb. d. Abläffe d. Manichäer u. ihre Vergleihung mit d. 
kath. Kirche, (Tüb. D.-Schr. Jahrg. 841. ©. 574-603). 
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der theoretiſchen, fo gab fih im Montanismus eine ähnliche Aus— 
bildung der praftifchen Seite des Chriftenthums.fund. Der Gnofti- 
eismus drohte das Chriſtenthum in. eine myftifche Thenfophie, der Mon- 
tanismus. in. ein ertremes Mönchsthum zu verwandeln. Der Stifter 
des letztern war Montanus zu Pepuza in Phrygien (um 170); früber 
wahrfcheinlich. ein Priefter der Cybele, u. kaum zum Chriftentbume über- 
getreten, gab er fich für einen vom heil. Geifte befonders Erleuchteten, 
als das Fraftigfte Organ des Paraflet aus u. verfündete nahe Straf- 
gerichte in dem bevorſtehenden Verfolgungen, Seine vorgebliche Inſpi— 
ration war. meiftinur mo mentanu. Bei 2 in augenblieflichen Ent— 
zückungen, welche das Selbftbewußtfein u. die Befonnenheit verdrängten : 
„Bott oder der heil, Geift fprechen nun,” fagte Montanus. Aber: fein 
ganzes, Wefen war weit entfernt, von der Verklärung u, Begeifterung 
jener, Die im apoſtoliſchen Zeitalter das Charisma der Viſion u, der 
Weiſſagung empfangen hatten, Die fund gegebenen Dffenbarungen ent: 
bielten meiſt rigoroſe fittlihe Vorfchriften, Durch - deren Befolgung die 
Kirche zu ihrem Mannesalter folle erhoben werden Der wilfen- 
fchaftlichen Beſchäftigung müffe man entfagen, irdiſche Freuden flieben, 
dagegen. das Märtyrertbum fuhenz Unzucht, Mord, Eingehung 
der zweiten Che fchließen für immer aus der Kirche aus, In der 
wahren. Kirche des. NT. dürfe das continuirte Propbetenthbum 
eben fp wenig. wie im AT, fehlen : fo finde es fich auch bei ihnen. Von 
den Apofteln ſei das Prophetentbum auf Agabus, Judas, Silas, Die 
Töchter des Apoftels Philippus in Hierapolis, Ananias von Philadelphia, 
Quadratus, Montanus u. die beiden Frauen Priseilla u, Maximilla über- 
gegangen. Die Glaubenslehre der katholiſchen Kirche fcheinbar fefthal- 
tend. "),. behauptete Montanus: Dies Sittenlehre müffe fich vervoll— 
fommnen, an Strenge zunehmen, wie Gott dies durch die Stufenfolge 
des Au. NT, u. die Aufftellung des Reiches Gottes u. der Heilsöko— 
nomie im A. u. NT, vorgezeigt u. beobachtet babe. Da die Fatholifchen 
Biſchöfe Aftens ſich diefem fchwärmerifchen Yügengeifte u. der übertrie- 
benen. Strenge auf: mehreren Sy noden entgegenftellten, trennte fich 
Montanus mit feinen Anhängern von der katholiſchen Kirche. Bon nun 
an eonftituirten die Montaniften, Pepuzianer oder Kataphrygier 
(oi zara Dobyas) in Aften eine eigene Kirchenverfaffung u. verbrei- 
teten fich von Phrygien ihrem Hauptfite aus nach dem Deeidente. In 
Afrika fühlte fich fogar der ftrenge u. große Tertullian (um 205) 
von jenen fittlichen Grundfägen angezogen u. bat, was Montanus im 
fchwärmerifchen Gefühle ahnete, zu Flarerem Bewußtfein gebracht, aber 
auch den dogmatiſchen Grundirrtfum des Montanismus: die Ver— 
fennung Des Verhältniſſes des heil, Geiſtes zu Chri— 
ſtus in feinem Werfe beftimmter ausgeprägt’). Wenn Chriftus 





1) Zertull. de virginib. veland. c.2.: una nobis et illis fides, unus Do- 
minus, idem Christus, eadem spes, eadem lavacri sacramenta, Semeldixerim, 


una ecclesia sumus, Ita nostrum est, quodcunque nostrorum est, caelerum 
dividis corpus. p. 193..— 2) Bgl, Dieringer, Spft. d, göttl, That. d. 
Chriſtenth. II. Bd, S. 206. 
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nämlich die Apoſtel auf die Herabkunft des heil. Geiftes vertröftete, fo 
wollte er nicht andeuten, als ob die Offenbarung durch ihn noch nicht 
vollendet fet, vielmehr erffärte er ausdrücklich: „Er wird es von dem 
Meinigen nehmen u. der Welt mittheilen (Joh. 16, 13, 14.), er wird 
son Mir Zeugniß ablegen m. euch da an Alles erinnern, was ich 
euch gefagt habe“ (506.14, 26.5 15, 21.), ſo daß er nur das bereits 
durch Chriftum Dargebotene der Welt zueignen u. weiter entwickeln 
follte. Dieſes Verhältniß ganz überfehend u. die Worte Chriſti: „Noch 
Vieles hätte ich euch zur fagen, aber ihr Fünnet es nicht ertragen” (Joh. 
16, 12.) mißverftebend, behauptete Tertulltan, die Zeit der Nachficht 
mit der menfchlichen Schwäche fer nun vorüber, der heil. Geift habe 
fich jegt dur Montanus u. die beiden Prophetinnen mitgetherlt u. die 
frühere Offenbarung vervollſtändigt, um das chriftliche Leben zu 
feiner Vollendung zu führen; darım fer es unerläßliche Pflicht der 
Gläubigen, die neuen Gebote des heil. Geiftes gewiſſenhaft zu beobach— 
ten. Da die Ratholifen fi wenig geneigt zeigten, in diefen Irrthum 
einzugehen, wurden fie von den Montaniften Fleiſchlichgeſinnte 
(Vvxızoi) genannt, wogegen fte fich felbft als die Geiſtig en (mvev- 
uarıxor) bezeichneten, u. in ihrer oft maßlofen Polemik die Lehre der 
katholiſchen Kirche bisweilen gänzlich zu verwerfen fchienen‘). — In 
Aegypten war der Gnoſtiker Htierafas?) fernen asfetifchen Grund: 
jagen nach nicht nur verwandt mit den Montaniften, fondern überbot 
fie in Anforderung fittliher Strenge noch um Vieles, | 

Aus einer Teidenfchaftlichen Polemik gegen die ſchwärmeriſchen Mon- 
taniſten bildete fich in einem Fleinen Kreiſe ein anderes Extrem, wornach 
nicht nur das Prophetenthum der Montaniften, fondern auch die Geiftes- 
gaben überhaupt geleugnet wurden. Da die Montaniften fich auf 
das Evangelium Johannis ın Betreff des Parafleten u. auf die Apoka— 
lypſe zur Begründung ihres Chiliasmus beriefen, verwarfen jene 
Gegner diefe Schriften vermöge ihrer flachen, einfeitigen Geiftesrichtung, 
in fie trieben ihre Oppoſition bis zur Beftreitung der Logoslehre, daher 
ihnen Epiphanins den Spottnamen Aloger gab. 


$. 75. Rationaliftifhe Häretifer; die Antitrinitarier oder 
Monarchianer. 
Möhler, Athanaf.d. Gr. u. d. Kirche fr. Zt. Th. J. S. 69 ff. 41S tau— 
denmaier, Philoſ. d. Chriſtenth. Th. I. ©. 469. ff. 


Die in der 5. Schrift gegebenen Bezeichnungen der Perfon 
Chrifti vurh Sohn Gottes, Logos, fowie der Dreiperfön- 
lich keit der Gottheit durch Vater, Sohn u. h. Geift unternah— 
men Viele, dieſem Myſterium abgeneigt, mit beſchränkter oberflächlicher 
Verſtandesbildung zu deuten; wogegen Andere, beſonders vom Stand- 





1) Tertull. de pudicitia c. 21. Et ideo ecclesia quidem delicta donabit, sed 
ecelesia Spiritus per spiritalem hominem (Montanistarum), non ecelesia. numerus 
episcoporum (Gatholieor.) Domini enim, non famuli est jus et arbitrium; Dei 
ipsius, non sacerdotis. p. 744. 

2) Epiph. haer, 67. (opp. T. F. p. 709 sq.) 
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punkte des Judenthums, an der abftrarten Einheit Gottes (uorapxie) 
ftarr fefthielten u. mit Philo die Gottheit eine reine Monas nann- 
ten, wodurch nach beiden Beziehungen hin diefe Grundlehren des 
Ehriftentbums in mehrfacher Werfe verlegt wurden. 1) Leugneten Manche 
jede Art der Verbindung Jeſu mit der Gottheit u, hielten ihn für einen 
bloßen Menſchenz 2) Andere hielten zwar die Lehre von der Gott— 
beit Chrifti feft, hoben aber den Unterfchied der drei göttlichen Perfonen 
in dem Weſen der Gottheit auf u. behaupteten, Gott ſchlechthin fer in 
Chriſto erfchienen, Menfch geworden u. habe gelitten (Batripaffianer); 
3) noch Andere Teugneten die Gottheit in Ehrifto u. nahmen nur eine 
befondere Berbindung der Gottheit mit Jeſu anz Sohn u. h. Geift 
erfchienen ihnen bloß als zwei göttliche Kräfte. Zur erften Elaffe 
gehörten außer den früher erwähnten Ebioniten (ſ. S. 116) u. Alogern 
Theodotus, der Gerber aus Byzanz (um 192). Bet einer Ver— 
folgung ſoll er Chriftum verleugnet u. zu feiner Rechtfertigung gejagt 
haben: nicht Gott, fondern einen Menfchen babe er verleugnet; auf 
die Frage : welchen Menfchen ? antwortete er: Chriftum. Gleichwol 
erfannte er in Chriftus den im AT. verheißenen Meifias, fowie feine 
wunderbare Geburt von der Jungfrau Maria an. Bon dem römi— 
ſchen B. Vietor exceommunicirt, ftiftete er eine bäretifche Partei, 
die fich viel mit ariftotelifcher Dialektif u. Mathematik befchäftigte, Die 
b. Schrift gleich jedem andern Buche behandelte, fogar mehrfach ver- 
fälſchte. In Natalis, einem überlifteten Confeflor, erhielt diefe Secte 
momentan einen Bifchof u. in Artemon ein neues Haupt. Der leßtere 
bezeichnete es als einen Nückfall ins Heidenthum, wenn man Chriftum 
für Gott halte, denn dadurch werde der Polytheismus von Neuem 
eingeführt; auch habe man, behauptete er gegen die h. Schrift u. die 
feft begründete Ueberlieferung der älteften Kirchenlehrer , erft feit dem 
römischen B. Zephyrinus ‚begonnen, Chriftum zu vergöttern. Aus 
diefer Partei war auch Theo dotus der Jüngere, der Wechsler 
hervorgegangen u. Stifter der Melchiſedekianer ) geworden, welche 
in Melchifedech eine göttliche Theophanie u. ungleich höhere Erſcheinung 
als Chriftus verehrten. — Die zweite Elaffe beginnt mit Pra— 
reag?), der unter Marc Aurel fogar Befenner geworden u. zur Ent- 
büllung des trügerifchen Wefens des Montanismus nach Nom gefom- 
men war (gegen Ende des 2ten Jahrh.). Hier aber, wie fpäter in 
Afrika, lehrte er, daß in der göttlichen Wefenheit nur Eine Hypo— 
ftafe ſei; diefe fer aus fich felbft hervorgegangen (darum Sohn ge= 
nannte), habe fich in die Jungfrau Maria berabgelaffen, fet aus ihr 
geboren worden u. habe gelitten, Zufolge mehrfacher Erörterungen gab 
Prareas aber den Irrthum auf u. Ieiftete, wie fein eifriger Widerleger 
Tertullian meldet, Bürgfchaft für die Annahme des alten Glau— 
bens. Dasfelbe behauptete hinweifend auf Joh. 10,305 14,8, Noe— 





'1) Euseb. h, e, V. 28. Tertull. de praeser, Append, c. 33. Theodoret. 
haeret, fab. II, 4sq, Epiph. haer. 54 et 55. (T.I. p- 462 sq.) — 2) Tertull. 
adv. Prax. (p. 634—63.) vol. Möhler u. a. O. Seite 74—84. 
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£u18') in Smyrna (um 230), u. wurde darum aus ber Kirchenge- 
meinfchaft ausgefchloffen, von Hippolytus heftig bekämpft. Auch 
Beryllus, B. 9. Boftra?), befannte ſich zu diefer Lehre durch die 
Behauptung: der Logos habe vor feiner Menſchwerdung nicht als gött— 
Yiche Perfon (Hypoſtaſe) eriftirt, fondern fei nur in Gott vorhanden 
gewefen als Gedanfe mit Rückſicht auf feine zufünftige Beftimmung. 
Selbft mehrere Synoden vermochten ihn nicht eines andern zu überzeu- 
gen, bis er in Folge der überzeugenden Belehrung des Drigenes 
(244) feine Irrlehre erfannte u, ablegte; dem Drigenes fogar Danf 
abftattete. Die Anficht der dritten Elaffe wurde befonders auf die 
Behauptung der jüdifchen Alerandriner geftütt, daß fich der verborgene 
Gott nur durch wie von der Sonne ausftrahlende Kräfte vffenbare, 
nämlich durch eine erleuchtende, die Gott inwohnende Vernunft 
(Aoyos Evdiaderog), die ſich nach Außen wie die menfchliche Sprache 
manifeſtire (M0y06 rp0BopıLx05), u. zweitens Durch eineerwärmende 
Kraft, den h. Geiſt. Nach diefer Vorftellung erflärten Viele, beſon— 
ders in Kleinaſien: mit Jeſus habe fich der göttliche Logos nur in 
einem höhern Grade als bei den früheren Propheten verbunden. So 
Paul». Samoſata?), B. v. Antivchien (ſ. 260), ein zwar geiftig 
begabter,, aber weltlich gefinnter,, in unreinen Verhältniſſen lebender, 
ruhmfüchtiger u. prachtliebender Mann, dem die Benennung feines welt- 
fichen Amtes als Ducenarius Elangreicher, als die Firchliche eines Bi— 
fchofes vorfam, Er behauptete: Chriftus fer ein bIoßer Menſch Cdıdog 
avSponos), ohne höhere Abkunft u. Präeriftenz, aber er fer auf eine 
befondere Werfe von Gott begnadigt gewefen, indem der göttliche Logos 
von feiner Empfängniß an in ihm gewohnt habe, Doch hielt er den 
göttl, Logos wol nur für die menschliche, doch befonders ausgezeichnete 
Vernunft. Mit Nückicht darauf, daß er Chriftum in feiner Erhöhung 
Gott nannte, fcheint feine eigentliche Anficht gewefen zu fein: Chriftus 
babe fich durch befondere Tugenden zur Göttlichfert erhoben. Darum 
bedienten fich feine Anhänger auch nicht der firchlichen Taufformel, Drei 
Antiocheniſche Synoden (f. 264) verdammten feine Irrlehre; auf der 
lesten (269) wurde er von dem antiochen. Presbyter Malch io n voll- 
ſtändig überführt, darum abgefegt, u. die gefammte katholiſche Kirche 
durch ein Synodalfchreiben Davon benachrichtigt. Doch fuchte er fich 
durch die weltliche Macht u. Gunft der Königin Zenobta von Palmyra 
zu halten. Als aber Aurelian die Macht diefer Negentin gebrochen 
hatte (272), beftimmte er: derjenige folle Bifchof von Antiochien fein, 
welchen die italieniſchen, u. vorzugsweiſe der römiſche 





1) Hippolyt. contr. haer. Noët. (opp. ed. Fabr. Hamb. 716. T. I. p. 5 sq. Gal- 
land. bibl. T. II. p. 454— 95.) Epiph. baer. 57. Theodoret. 1.1. II, 3. vgl. Natal. 
Alex. h. e. saec. Ill. diss, 25. (T. VI. p. 375 sq.) — 2) Euseb. h. e. VI, 
33. vgl. e. 20. Hieron. de vir. illustr. c. 60. Ullmann, de Berylio Bostren. 
ejusque doctr. Hamb. 835. 4. — 3) Euseb. h. e. VII, 27—30. Theodoret. 
haeret. fab. II, 8. August. de haeres. c. 44. Epiph. haer. 65. Mansi, T. 1. 
P- 1033 sq. Harduin, T. I. p. 195 sq. Ehrlich, de errorib. Pauli Samos. 
Lps. 745. Feuerlin, de haeresi Pauli Samosat. Goett. 741, 4. 
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Bifhofdazuernennen würde. est mußte Paul weichen, doch 
erhielt fich eine Partei, Paultianiften oder Samofatenianer ge 
uannt. Auch Sabellius'), Presbyter zu Ptolemais in Pentapolis (250 
— 60), kann vermöge der Grundanſchauung feines modaliftifch- 
pantheiſtiſchen Syſtems hieher gerechnet werden. Vater, 
Sohn u. h. Gerft find. ihm niht innere ewige lnterfihiede in 
der einen göttlichen Subftanz ohne Nückficht auf die Welt, vielmehr 
nach dem Principe des Modalismus nur äußere zeitliche Bezeich- 
nungsweifen der göttlichen Monas in ihrer verfchiedenen Offenbarung 
u. Wirkſamkeit auf die Welt. Dabei buldigte er auch noch einer rein 
pantheiftifchen Anfchauungsweife u. behauptete: die verfchiedenen Dffen- 
barungen der göttlichen Monas als Vater, Sohn u, bh. Geift haben bloß 
ihre eigene Entwickelung zum Zwed, was durch die ftoifchen Ausdrücke: 
Sih ausdehnen (exreiveoda: pder nAarvveordor) u. Sich zu: 
fammenziehen (ov»reAdsodoı) anfchaulich gemacht wird, Dehnt 
fi die Monas in die Welt aus, ſo wird fie Water; vereint fie fich 
mit Chriftus zur Erlöfung, fo beißt fie Sohn; einigt fie fich mit 
der Menfchheit, wirft fie in der Gefammtheit der Gläubigen, der Kirche 
erleuchtend, wiedergebärend u. die Erlöſung vollendend, fo ıft fie. 
Geift. Hat fie fo num das göttliche, Leben in den drei Reihen 
des Vaters, Sohnes u. h. Geiftes entfaltet, dann zieht fich die Gottheit 
wieder in fich zuſammen u, ſchließt fih in fih ab. In der Beftreitung 
des Sabellius hatte fich fein Metropolit, der gelehrte Dionyſius 
v. Alerandrien?), um den in der h. Schrift, feſt begründeten in— 
nerlichen, ewigen Perſonenunterſchied zwiſchen Vater, 
Sohn u. h. Geiſt recht ſtark hervorzuheben, unbeſtimmt ausgedrückt, 
ſo daß man ihm zur Laſt legte: er nehme eine Weſensungleich— 
heit zwiſchen Vater u. Sohn an, u. ſetze den letztern in die Reihe der 
Geſchöpfe (Torhug). Ms der römiſche B. Dionyſius ihn in 
Folge mehrerer Anklagen zur Verantwortung zog, widerlegte Dionyſius 
von Alexandrien jene Beſchuldigung auf eine vollkommen befriedigende 
Weiſe durch die Erklärung: der Sohn fer mit dem Vater gleicher 
Wefenheit (önoovorog) us als Abglanz des ewigen Lichtes gleich 
ewig wie der Vater, „er erweitere Die untheilbare Ein 
beit in eine Dreibeit m. faffe die Dreiheit wieder 
unpvermindertin eine Einheit zufammen.” 





Drittes Capitel. 

Die Lehre der Fatholifchen Kirche als Gegenſatz zu den einfei- 
tigen Auffafiungen des Chrirtentbums durch die Häretifer. 
$. 76. Die Tradition oder das Princip der Auffaffung des 
Chriſtenthums in der kath. Kirche. 


Iren. contr. haer.; Tertull. de praeser. a. v. St. zuſammengeſt. b. +Lum- 
per, hist, theologico-critica de vita, scriptisete. P. III. p. 318 sq. (Iren.) 





1) Euseb. h. e. VII,6. Basil. M. ep. 210. Theodoret. haeret. fab. I, 9. 
Epiph. haer. 62. vol. Wormiti hist. Sabelliana. Fref. 696. — 2) Fragmente 
d. Apologie des Dionyf. bei Galland. bibl. T. III. p. 494 sq. T. XIV. append. 
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P. VI. ps 271g: (Tertull.) +Permaneder, biblioth. patristica (s; patro- 
logia general.) Landish. 841. T. I. p. 160 sq. Vgl. +E. Klüpfel in fr. 
ed. commonitorii Vincent. Lerinens. Viennae 809. Grabe, spicileg. SS. 

Patr. T. 1. in d. praef. 

Nach einer tieferen pragmatifchen Auffaffung bat Möhl er im Gei- 
fte der früheften Kirchenlehrer ") die befchriebenen Härefien den. neuen 
großen Sundenfall nach der Erlöfung genannt; denn wie Durch den 
erften Fall des Menfchengefchlechtes die Einheit u. Harmonie der gei- 
ftigen Kräfte des Menfchen zerſtört wurde, fo wiederholte fich diefes 
auch bier. Die große Gemeinfchaft der Chriften, die Eine Kirche, 
wurde in zahlreiche Secten gefpalten, deren jede in ihrer Auffaffung 
des Chriftentbums fich einfeitig von eimem geiftigen Bermögen beftim- 
men ließ ; die Gnoftifer faßten das Chriftentbum nur mit dem Gefühle 
u. der Phantafte, die Ebioniten u. die meiften Antitrinitarier nur mit 
dem Berftande auf. Diefe Einfeitigfeit, ein Mangel der wahrhaften 
Wiedergeburt, welche alle Kräfte des Menfchen zu einem harmonischen 
Ganzen umbildet, verbunden mit unbezähmter Selbftfuht u. Hoſch— 
muth, wurde Beranlaffung zur Trennung einzelner Glieder der Kirche 
von dem Gefammtlörper, welcher Einheit feiner Örundlage 
d,1. feines Glaubens vorausfegt. Durch diefe egoiftifchen Be— 
ftrebungen erhielt die Kirche mehrfache DVBeranlaffung, fich über ihr 
inneres Weſen, ihr Einheitsprineiv nah Zeit u. Oertlichkeit 
immer beftimmter u. klarer auszufprechen. Der Ausdruck dafür 
war: katholiſche Kirche?) u. die Härefien haben fo der Kirche 





p- 118 sq. Athanas. ep, de sentent. Dionysii (opp. ed. Montfaucon. Par. 698. 
T. I. p. 253 sq.) Vgl. Dionys. Roman. ep. (Pontiff. Rom, epp. collect. a 
Coustantio ed. Schoenemann. Gött. 796. p. 194.) 

1) Val. Ignat. ep. ad Trallian. c. 11. (Patr. apostol. ed. Hefele. p. 96.) 
ſ. Genes. 3,3. 4.. Euseb.h. e. IV,7. 

2) Die Bezeichnung zurIodıza Exxdnsta ſchon beidem apoftol. Vater Ignat. : 
waren Gmou av. Npwstös Inanüg, Exsi H zuIolızh Exzineia ep. ad Smyr.c.8; 
bei Euseb. h. e. IV, 15. in d. ep. ecel. Smyrn. de martyr. Polycarp. (f. ©. 
148. Note 5); u. in d. ep. Dionys. Rom. ad Hermammonem b. Euseb. h. e. 
vu, 10. Man Iegte darein nicht nur den Begriff der Allgenteinheit in der 
Zeit u. dem Raume, fondern auch der organifchen Einheit im Gegenfas zu 
den vielen aller inneren Einheit entbehrenden Härefieen; bezeichnet ja auch 505 
die Dinge, welheorganifch verbunden find, raus die einzelnen für fich beftehenden 
(Röm. 16,5. üs Errdinaiaz öins). Das Erftere, die örtliche Allgemeinheit, hebt 
hervor Cyrill. Alex.: zuSolırh u:v 00v zuleitnn dia To zur& Tüons Elvaı OiXoU- 
BEvns amd meperwv ya da repcrav. Auf das Zweite drang in der Folge be— 
fonders August,: ecclesia utique una est, quam mejores catholicam nomina- 
tunt, ut ex ipso nomine ostenderent, quia per totum est, Secundum totum 


enim 22.3’ 640 graece dieitur, Haec autem ecclesia corpus Christi est, sieut 
Apostolus dieit: pro corpore, quae est ecelesia —membra veroChristi 
per ‚unitatis earitatem sibi copulantur et per eandem 
sapıti suo cohaerent, quod est Christus Jesus. Ep. contr, 
Donat, c. 2. T. IX, p. 338. vgl. Möhler, Einheit u. f. w. ©. 290— 9%. 
* Diefer organifhen Einheit in der Allgemeinheit gegenüber be» 
zeichnete man aber durch aipsaıs, secta, schola (wipdw, capio, eligo, censeo), 
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nüsen") müffen (I Ror. 11,19.). Sn der Widerlegung dieſer einſei— 
tigen Auffaffungen u. vereinzelten Beftrebungen der Häretifer haben 
die Kirchenväter vorzüglich die Ratholicität des Glaubens 
binfichtlich der Zeit u. des Ortes oder das Princip der Tradition 
als die allgemeine unfehlbare Glaubensregel?) hervorgehoben u. Ir e— 
naus u. Tertullian am vollftändigften darüber ım Wefentlichen 
Folgendes berichtet: 

1. Jede Erfcheinung ift in ihrem Urfprunge zu ergründen; die 
wahre Lehre Ehrifti daher nach der Verkündigung der von Chriftus 
erwählten Drgane, der Apoſtel. Diefe allein haben alle Wahrheit ge- 
kannt u. diefelbe in den von ihnen geftifteten Kirchen wie in einem 
reichen Schaßfaften vollſtändig niedergelegt ). 

2. Obgleich den Apoſteln nicht vergönnt war zu bleiben, fo Iehren 
u. leben fie doch fort in ihren Nachfolgern, den Bifchöfen, welche die 
appftoltfche Ueberlieferung wie die h. Schrift als das theuerfte Unter 
pfand bewahren, u. man kann in den apoftolifchen Kirchen die Nachfol- 
ger der Apoftel in ununterbrochener Reihenfolge bis auf die Gegenwart 
anführen ). 

3. Alle diefe von den Apoſteln gegründeten Kirchen in Rleinafien, 
Griechenland, Italien ſtimmen in ihrer Lehre fo vollfommen überein, 
als wenn fie in Einem Haufe wohnten, Ein Herz u, Eine Seele 
hätten; darin liege der Beweis ihres Fefthaltens an der apoftolifchen 





diejenigen Chriften u. ihre Anhänger, bie ohne Berüdfichtigung der gemein 
ſamen einheitlichen, göttlich geoffenbarten, durch den h. Geift geſchützten, u. 
darum unveränderlichen Lehre Durch fubjertives Gefühl oder Denfen die criftl. 
Lehre gleich Schulmeinungen veränderten, u. abgefondert von dem gemeinfa= 
men Leben der Gläubigen der Wahrheit zuwider entmwidelten., Daher 
fagt Clem. Alex.: örı Tay aipdoewmy Avaya TAv Ovoumaiav mpög avrıdınarokhv 
tus alndeius Adysadaı yıylarzouey — aüyoücı mpoioraosar dıarpıßag 
navy H Erxinatag. strom, VII, 15. p. 889. Diefe bezeichneten Gegenfäße 
der Hebereinftimmenden in der Eatholifihen Kirche u. der außerhalb der— 
felben fich befindenden Ander s denkenden (raürä vol ukavrzs, Erepodokoüursg) 
finden fich fehon in den früheften Denfmalen der hriftl, Litteratur; dieſes b. 
Ignat, ep. ad Smyrn, c. 6., jenes b, Justin, dial, c, Tryph, c. 48, 3. Ende 
(Galland, bibl. T, I. pag, 504.). 

1) Die Bortheile der Härefieen heben hervor Tertull.: Ad hoc enim sunt 
(haereses), ut fides habendo tentationem haberet etiam probationem. Vane 
ergo et inconsiderate plerique hoc ipso scandalizantur, quod tantum hae- 
reses valeant: quantum si non fuissent, De praeser. c. 1. pag. 230, Orig.: 
Nam si doetrina ecelesiastica simplex esset, et nullis intrinsecus haere- 
ticorum dogmatum assertionibus cingeretur, non poterat tam clara, et tam 
examinata videri fides nostra, Sed ideirco doctrinam catholicam contradi- 
centium obsidet oppugnatio, ut fides nostra non otio torpescat, sed exerecitiis 
elimetur. Homil. IX. in Num, (opp. T. I, p. 296.) Vgl. auch Augustin, de 
eivit, Dei XVIII, 51. 

2) Bol. II Theffal. 2,14.15. orünere zul apareite rag mapuöbgeıg AT. A 
Polycarpi ep. ad Philipp. e. 7. (Patr. apostol. ed. Hefele. p. 121,) 

3) Tertull. de praeser. ec. 20 et 27. Iren. contr. haer. III, 4. n. 1. 

4) Iren. contr. haer. IH, 3. n. 2 u. 3. Tertull. 1. 1. c. 32. - 


76, Die Tradition in d. Eatholifchen Kirche. 171 


Wahrheit, denn wo wäre bei einer Abweichung zum Irrthume dieſe 
Einheit unter verfchiedenen Völfern u. an verfchiedenen Orten möglich 2 
Diefe Einheit befunde noch die Friedens- u. Brudergemeinfchaft, worin 
alle apoſtoliſchen Kirchen ſtehen ). 

4. Entſtehen alſo über irgend eine Lehre Zweifel, ſo muß man 
auf die apoſtoliſchen Mutterkirchen zurückgehen, beſonders auf die glor— 
reiche Kirche zu Rom, mit welcher Alle übereinſtimmen 
müſſen?). Doch find die ſpäteren Kirchen ohne apoſtoliſchen Ur— 
ſprung auch für apoſtoliſch zu halten, da ſie in demſelben apoſto— 
liſchen Glauben übereinſtimmen ). 

5. Indeß beſitze die mit der römiſchen verbundene Geſammtkirche 
noch eine höhere Garantie der Reinheit der apoſtoliſchen Ueberlieferung, 
indem ſie von dem heil. Geiſte, dem Geiſte der Wahrheit, ununterbro— 
chen geleitet werde; ſie ſei eine ewig neue Schöpfung, die nie altere. 
Daher wird auch die Kirche nach dem Vorgange des Apoſtels, der ſie 
eine Säule u. Grundfeſte nannte, den willkürlichen menſchlichen Erfin— 
dungen u. vagen Meinungen gegenüber als die allein zuverläſſige Norm 
des religiöſen Lebens geprieſen u. die Verbindung mit ihr als die noth— 
wendige Bedingung zur Erlangung des im Chriſtenthum verheißenen 
Heiles dargeſtellt). Den Ausdruck dazu giebt Cyprian: „Nicht 
mehr kann Gott zum Vater haben, wer die Kirche 
nicht zur Mutter hate).“ 

Wärend ſo die Lehre der katholiſchen Kirche als von Chriſtus her— 
rührend, bis jetzt unverändert u. überall übereinſtimmend darge— 
than u. dieſe Unverfälſchtheit noch beſonders auf eine gött liche Cau— 
ſalität zurückgeführt wurde, bemerkte man aber, 

6. daß von den häretiſchen Lehren immer ein weit ſpäterer 
Urfprung nachgewieſen werden kann, fie daher menſchliche Erfin— 
dungen find, welche gleich in ihrem Urſprunge mit der überall überein— 
fiimmenden Lehre der katholiſchen Kirche in Oppoſition getreten find ©). 

7. Die Berufung der Häretifer auf die heil. Schrift mit Verwer- 
fung der Tradition u, Autorität der Kirche ſolle man nicht zulaffen ”); 
denn a) fer das Yebendige Wort, die Tradition, älter als die auf ſpe— 
cielle Veranlaſſung verfaßten Schriften; b) gehöre fie nicht den Häre- 
tifern u. ©) fönne fie, von der Tradition, der vpllftändigen Lehre Chrifti, 
gefchieden, nicht verftanden werden. Der todte Buchſtabe bedürfe des 





1) Iren. contr. haer. I, 10. n. 2. Tertull. 1. 1. c. 20. sub fin. c. 28. 
2) Iren. contr. haer. III,4, n. 1. u. III, 3. n.2. Ad hanc enim eccle- 
siam propter potiorem (potentiorem) principalitatem necesse est omnem con- 
venire ecclesiam, hoc est, eos qui sunt undique fideles ete. 
3) Tertull. 1. 1. e. 32. Ut multo posteriores (ecclesiae), quae quotidie 
Instituuntur: tamen in eadem fide conspirantes, non minus apostolicae depu- 
tantur pro Consanguinitate doctrinae. p. 243. 

4) Iren. contr. haer. III, 24. n. 1. Tertull, 1.1. c. 19. 

9) Cypr. de unit. eceles :: Habere jam non potest Deum patrem, qui 
ecelesiam non habet matrem. (Opp- p. 397.) vgl. Ignat. ep. ad Polycarp. c. 6. 

6) Iren. contr. haer. III, 4.n. 3. Tertull. 1.1. ec. 29 u. 30.idem adv. Prax. c. 2. 

7) Tertull.1.1. c. 17.19, 38. vgl. oben ©. 150. Note 2. Iren. 1.1. IV, 23 n. 8. 
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lebendigen, ausführlicheren Wortes. Auch bewahre nur die Kirche die 
Beil. Schrift vollftändig, weil ſie dieſelbe gleich ihrer mündlich 
verfündeten Lehre als Ausflug deffelben heil. Geiftes, fir göttlich 
infpirirt halte (Ypayaı Seomvevoroı, zavopızai) u.'gebe allein das 
richtige Verftändniß '), wärend die Häretiker einzelne Steffen verftünt- 
meln, ganze, Stüde verwerfen u. mit fubjeetiver Willfür erffären. 
Doch blieb diefe Tradition Feineswegs bloß mündlich verfündetes 
Wort, jondern wurde auf mannigfache Werfe auch fehriftlich firirt, be- 
fonders dur die Glaubensſymbole. "Außer dem früher f. g. 
avoftofifhen Symbolum erhielten noch befondere Bedeutung das 
vömische?), das aquilejifhe), orientalifhet) n. antio- 
henifche?), wozu noch mehrere Brivatfymbole bei Jrenäus‘), Ter- 
tullian’), Drigenes?), Gregorius Thaumaturgus”) 
famen, wovon jedes nach Inhalt m. Form durch die örtlich gerade her— 
vorgetretenen Gegenfäte der Härefien mancherlei Erweiterungen erhielt. 


$. 77. Die Lehre der katholiſchen Kirhe über Gott. 


Sowol gegen die Vielgötterei der Heiden u. deren angenommenes 
Berbältnig zur Welt (fatum), als auch gegen das Emanationsſyſtem 
oder den Dualismus der Gnpftifer u. Manichäer, fo wie endlich gegen 
die Befchuldigung der Chriften als Atheiften wurde bie Fatholifche Kirche 
veranlaßt, ihren Glauben über Gott beftimmter auszufprechen. Den 
Heiden gegenüber wurde zuvörderſt die Einheit Gottes auf das 
Beftimmtefte hervorgehoben); der Dualismus der Gnoftifer wurde 
bart befämpft‘''); die Annahme des Demiurgen oder Archon als 
Schöpfer der Welt verworfen, vielmehr der Eine Gott als Schöpfer 
der Welt dargeftellt, u. zwar habe er dieſelbe nicht aus der präeriftirenden 
Materie u. in Folge von Emanativnen, fondern aus Nichts voll 
fommen u. gut gefchaffen'?); das Böſe habe nicht in der Materie 





1) Clem. Alex. strom. VII, 16. p. 894. Orig. Prolog. in cant. canticor. 
(T. HI. p. 36.) Das NT, eingetheilt in euayyektov u. dmortokızov (6 &ro- 
GroXag). Ignat, ep. ad, Philad. c. 5. Tertull. adv. Prax. c. 15. Iren. contr, 
haer. I, 3. n. 6. Clem. Alex. strom. V, 5. p- 664. 

2) Erwähnt b. Rufin. expos. in symb. App. (opp. Cypr.im Anh. p. CLXXXV. 

3) Maria de Rubeis, monum. ecel. Aquil, p. 67 

4) Rufin vergleicht das aquil. Symbol. mit d. röm, u. oriental. (opp. 
Cypr. im Anh. p. CLXXXIV.) 

5) Ludov. Ruelius concilior, illustrat. T. I. p. 904. 

6) Iren. contr. haer. I, 10. n. 1. p. 48. 

7) Tertull. de virg. veland. e. 1. adv. Prax. c. 2. de praeser. c. 13. 

8) Orig. de prineip. praefat. n. 4 sq. (opp. T. I. p. 47 sq.) 

9) Gregor. Thaumat. expos. fid. (opp. Par. 622. Galland. bibl. T. 
HM. p. 385 sq.) 

10) Hauptftelle : Athenagor. legat. pro Christ. c. S. Cypr. de idolor. van. 
(Opp. p- 450 sq.) 

{1) Tertull. adv. Mareion. I, 3.4.5. 11. vgl. dazu d. Glaubensſymbole 
bei Sren. u. Tertull. 

12) Tertull. adv. Hermog. c. 5. Hermas, Past. (s. v. scriptura citirt) 
bei Iren. contr. haer. IV, 20. n. 2. p. 253 sq. Theophil. adv. Autolye. 1.3, 
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feinen Sit, fondern fei eine Folge des Mißbrauches der menſchlichen 
Freiheit‘). Darnach wurde aus die, gnoſtiſche Unterfheidung von 
pneumatifchen,, pſychiſchen u. phyſiſchen Menſchen verworfen, vielmehr 
die verſchiedenen Stufen fittlicher u. geiftiger Entwidelung als eine 
Folge des verfehiedenen Gebrauchs der Freiheit dargeftellt *). 


6,78. Die Lehre über Chriſtus als Erlöfer, feine Gott 
heit u. Menſchheit. 


+Klee, Dogmengefh. Bd. I. ©. 184 ff. Möhler, Athanaf, d. Gr. u. 
d. Kirche f. Zeit, Mainz 827. 1. Th. ©. 1—116. Staudenmaier, 
Philoſ. d. Chriftenth. I. Bd, ©. 342—55.; 462—83. 


Den Glauben der Fatholifchen Kirche über Chriftus lernten wir 
bereits aus der Vermwerfung der Lehren des Simon Magus, der Ebio— 
niten, Artemoniten, Theodptianer, Paultaner, fowie aus dem Vorwurfe 
der Inconſequenz u. des Polytheismus kennen, welchen die Heiden den 
Ehriften wegen der göttlichen Verehrung Chrifti machten. Noch 
beftimmter erfahren wir den Glauben über Chriftus aus der Lehre: 
daß Chriſtus das Dpfer geworden, wodurch die Menfchen mit Gott 
verföhnt feren, der gläubige Menſch durch Chriftt Verdienfte Sünden— 
vergebung erhalte), u. Ehriftus die Duelle wahrhaft göttlicher Kräfte 
u. göttlichen Lebens, der Menſch in ibm wefenhaft mit Gott ver- 
bunden ſei. Dies fegt nothwendig den Glauben an Chriftus als wa h- 
ven Gott voraus; aber auch bei den verfchtedenften Gelegenheiten 
wird Chriftus ausdrüdiih u. beftimmt Gott genannt). Sollte num 
aber in Folge einer unabweisbaren Forderung des menschlichen Geiftes 
das Verhältniß der Gottheit des Sohnes zum göttlichen Vater näher 
beftimmt werden, ſo waren manche Schwierigfeiten u. Abwege zu über- 
winden, wie das Beftreben mehrerer Antitrinitarier zur Genüge gezeigt 
bat. Die von den Merandrinern entlehnte Vorftellung von Aoyos 
Evdıaderog U. TPoBopıxog, von Theophilus v. Antiochien’) u, 
U. gebraucht, war fchon an u. für fich eine unpaffende Wahl, u. war 
auf feine Weiſe geeignet,den Glauben der Kirche genügend auszudrüden : 
daß nämlich Chriftus wahrhafter Gott, Eins mit dem Vater, aber eine 





5. (mit d. griech. Apologeten hrsg. v. Prudent. Maranus, Par, 742, Ven, 
TAT. b. Galland, bibl, T, I. p. 78 sq.) 

1) Iren, ctr. haer. III, 22, V, 20. Tertull, de anima c, 40, 

2) Iren, cetr. haer, IV, 37. V, 6, Justin, apol. II. e, 7, 

3) Clem. Rom. ep. I. ad Corinth. c. 12, Justin. M, dial, c. Tryph. c. 
95. Iren. ctr. haer. V, 1; V, 17. n. 1—3. p. 313 sq. Tertull. de fuga c. 
12. idem, adv. Jud. ce. 10 u. 13. bei ihm bereits der Ausdruck satisfactio. Orig. in 
Numer. homil. XXIV. n, 1. (opp. T. Il. p. 362.) in Levit. homil. Il, 8. 
(T. I, p. 198.) 

4) Clem. Alex. fpricht von ihm als dem 6 Selos Aöyos, 6 Yuvepwrarag 
avrag Seöc, 0 To deorörn Toy örmv EfıiowSeis. cohortat, c. 10. p. 86. Ganz 
befond, wichtig d. Ausfpruch des Iren. contr. haer. III, 19. Ipse proprie praeter 
omnes, qui fuerunt tunc homines Deus et Dominus et rex aeternus et uni- 
genitus et verbum incarnatum praedicatur etc. p. 212. 

9) Theophil. adv. Autolye. II, 10.22. (Galland. bibl. T. II. p. 95. 105.) 
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von ihm verfehiedene Perfon, der Weltfchönfer u. Dffenbarer des 

Baters fei. Die Aneignung jener Formel erfuhr daher gegründeten 
Tadel ); der Logos, bemerkte man, ſei ja Fein hervorgehendes u. ver- 
fohwindendes Wort (TpoBopıxog), auch Fein bloßer, nur modaliftifch, 
nicht fubftantiell eriftirender Gedanfe, fo wie auch fein Hervorgehen 
aus dem Vater weder eine Trennung von demfelben, noch eine Ver— 
ringerung defjelben fei. Doch verftanden die mit der Lehre der Kirche 
übereinftimmenden Theologen, unter Aoyog Evdıaderog nur, — fefthal- 
tend, daß der Sohn Gottes ewig fich felbft gleich u Perfon fer, — daß er 
im DVater, gegründet fet, u, unter Aoyog rpoPopıxög, daß er nicht nur in 
Gott fubftantiell verborgen fet, fondern fih auch mit Gott nach aufen 
wirfend darftelle. Dan ſchloß fich nun enger an die Bezeichnung Aoyos wie 
andere Ausiprüche über das Verhältniß des Sohnes zum Vater bei Johan— 
nes an, u. nannte ven Sohn den offenbar gewordenen Vater; in dem Sohne 
ſchaue fich der Vater felbft an?), u. Athenagoras nannte den Sohn mit 
einer nicht ganz glücklichen Ausdrudsweife dendoyos Tod narpög Ev ideg 
al Evepyeia, d. i. der Logos fei aus dem Vater heroprgegangen, Damit 
durch ihm eine Idee der Dinge u. eine Weltjchöpfung fer). Bedeutungs— 
voll aber wurde Tertullians Ausdruf: Vater u. Sohn fei das 
Eine göttliche Wefen, die Eine göttlihe Subftanz (substantia) 
bei perfönlicher Verfchiedenheit Beider*). In der griechifchen Kirche 
wurde befonders auf Veranlaffung der Härefie des Beryllus die 
Dezeichnung des innern Berhältniffes zwifchen Sohn u. Vater dur 
oboia u. Gnooraoıs mehrfach befprochen, weil diefe griechifchen Ausdrücke 
substantia u. persona zugleich bezeichneten, fo daß die Formel: Vater 
u. Sohn feien Eines Wefens (nis odoiag) auch heißen konnte: feien 
Eine Perfon‘). Daher wurde vorgefchlagen: manfolle fogar fagen &repag 
oboiag zal ErEpov Ünoxeıevov, u. als vermuthlich Sabellius, u. nach 
ihm befonders Paul von Samoſata öuoovorog zurliinterftügung feiner Irr— 
Yehre gebrauchte, feheint die antiochenifche Synode von 269 die falfch 
gedeutete Ausdrudsweife verworfen zu haben‘). Als man fich jedoch 





1) Iren. contr. haer. II, 28. f. Klee, Dogmengefh. Bd. I. ©, 186. 

2) Iren. contr. haer. IV, 6. n. 6. 

3) Athenagor. legat pro Christian. c. 10. (mit d. griech. Apologet. hrsg. 
v. Prudent. Maranus. Galland. bibl. T. II. p: 10. vgl, Staudenmaier, 
Philoſ. d. Chriſtenth. S. 344—48,) 

4) Tertull. adv. Prax. c. 3. 4. 8. 16. 

5) Vgl, Petavius, de Trinit: IV, 5. de vocabulo Toü öpoovaiou ete. (theol, 
dogm. T. II. p. 179.) 

6) Daß das Antioch. Conc. v. 269 die Bezeichnung Opooürıog ver 
worfen habe, wird erft in einem Briefe d. Semiarianer um 358 erwähnt, 
was Hilarius de synod. c. 86. u, Athanas. de synod. Arimin. et Seleuc. c. 
43. wol datum zugaben, weil fie v. d. Sache nichts Näheres wußten. Val. 
auch Basil.ep. 52. Hier muß aber d. Stilffhweigen d. übrig. Ztgenoff., felbft 
des Eufebius, eines Gegners des opoodaıns vielfach befremden. Val. Pru- 
dentius Maranus diss sur les Semiariens (Voigtü bibl. hist. haeresiologicae 
T I. p. 159). Feuerlini diss. Dei filium patri esse 6poovrtov, antiqui ‚eccl. 
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nach ven Erörterungen des Diony ſius v. Alerandrien u. des Dio— 
nyſius v. Nom über den, dem öuoovouog unterzulegenden wahren, 
kirchlichen Sinn, von gleicher Wefenheit bei Perfonenverfchiedenheiterflärt 
hatte, wurde dasfchon vielfach gebrauchte Guoovorog als Ausdrud des 
KRirchenglaubens fanctionirt. — Neben diefem fo ausgedrücdten Glauben 
der Gottheit Chriſti legte die Fatholifche Kirche Chriftus ftets einen 
menfchlichen Leib u. eine vernünftige Seele, eine vollkommene menſch— 
liche Natur bei, befonders in Folge des verfchieden modificirt her- 
oorgetretenen Dofetismus ; denn fonft, fagte fie, könne Chriftus in kei— 
ner Weife für die Menfchen ein Vorbild ſein ). Eine andere Beranlafs 
fung zu weiterer Erörterung über Die menfchliche Natur in Chriſto ga= 
ben mancherlei Einwendungen gegen feine Gottheit; fo wurde dem 
Eelfus, der hierzu auf die, an Chriftus Fund gewordenen menfchlichen 
Affeete hinwies, treffend geantwortet: Chriftus ſei nicht blos Gott, ſon— 
dern auch Menfch geweſen; er babe auch eine menfchliche Seele ge- 
habt, die menfchlicher Affeete fähig war, Doch wurde ſtets hervorgeho— 
ben, daß beide Naturen in Chrifto nicht getrennt, fondern hypo ſta— 
tifch miteinander vereint wären?). 


8. 79. Die Eatholifche Lehre vom heiligen Geifte u. von der 
göttliden Trinität. 
Petavius, de Trinit, lib, I. c, 1—6. (dogmata theol, T, IF p. 1—35,) 
Klee, Dogmengeſch. Bd, IL, ©, 157—167 u, 207 ff. Permaneder, 1, 
l, p. 169—79, | 


Mit derfelben Beftimmtheit, als die Väter u. Rirchenfchriftftelfer 
Diefer Perinde die Einheit Gottes hervorgehoben, unterfchieden fie 
auch eine dreifache Perſönlichkeit des Vaters, Sohnes 1. 
heil. Geiftes. Zwar wurde die Lehre vom heil. Geifte nicht unmittelbar 
zwiſchen den Häretifern u. der fatholifchen Kirche verhandelt; doch fehlt 
es keineswegs an vielen Stellen, welche dem heil. Geifte unzweideutig 
göttliche Prädicate u. göttliche Verehrung beilegen?). Bon dem Glau- 
ben an die dreifache Perfönlichfeit zeugt zuvörderſt die treue Befolgung 
des Auftrages Chrifti in Beziehung auf die Ertheilung der Taufe im 
Namen des Baters, Sohnes u. heil. Geiftes *). Ignatius paralleli— 
firte die verfchiedenen Stufen der Hierarchie mit den verfchiedenen Per— 
fonen der Gottheit‘). Juſtinus giebt Die Verehrung der drei göttli- 





doctores in Concil. Antioch. utrum negarint. Goett. 755.4. Petavius, de Trin. 
lib. IV. c.5. ctheol. dogm. T. U. p. 179.) Döllinger, Odb. d. KG. ©. 269 ff. 

1) Ignat. ep. ad. Smyrn. c.1. 2. Iren. contr. haer. III, 19.n,3. Origen. 
in Joann. tom. I. .n. 30. (opp. T. IV. p. 32.) Orig. contr. Cels. 1. III, n. 
28. (T. 1. p. 346.) 

2) Orig. contr. Cels. III, n. 41. VI. 47. Alo A Eauray alası TUyXa- 
vovTa, EIG Ev aAkhdoıc eivanhedoyısucva zur övr&(T. I.p. 669.). 

3) Vgl. Klee a, a, O. Bd. 1. ©. 240. 

4) Justin. M. apol. I. c. 79. Tertull. adv. Prax. c. 26. 

5) Ignat, ep. ad Magn. c. 13. 
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chen Perfonen als ein unterfcheidendes Merkmal der Chriften von den 
Heiden an!); Athenagoras weiſt ven Vorwurf des: Atheismus der 
Epriften durch die Hinweifung ab, daß diefe ja Vater, Sohn u. 
beil. Geift anbeten, u. deren Macht in der Vereinigung (Tv Ev ch 
Evojosı Ibvanır) u. deren Unterfchiedenheit in der Ordnung (ev 
Ev u raSeı dioipeoıy) aufzeigen?). Dem Thenphilus 9. Antiochien 
find die drei erften Schöpfungstage eim Bild’ der göttlichen woras, ein 
son ihm zu erſt gebrauchter Ausprud?), wie bei’ den Lateinern 
wahrfcheinlih Tertullian zuerft trinitas' gebraucht”). Unter ven 
Glaubensſymbolen hebt am beftimmteften das appftolifche die Gottheit 
des heil. Geiftes hervor : „Ich "glaube an den heil. Geift, wie an den 
Bater u. Sohn“ beweift vollfommen, daß der heil. Geift wie der Va— 
ter u. Sohn wahrer Gott fei. Clemens v. Merandrien’) fordert zur 
Lobpreifung des Vaters, Sohnes ın heil. Geiftes als Eines Gottes 
aufz Drigenes‘) fpricht von Einer berrfchenden u, anbetungswürdigen 
Dreiheit (Toiazs). 

Anm. Andere Lehren ver Fatholifhen Kirche werden in der: Gefchichte 
der Berfaffung,, des Eultus u, der Disciplin paffender Erwähnung finden, 


$. 80. Grundfäße für die firdlide Wiffenfhaft. 
Möhler, Einh. in ver Kirhe ©. 129-161. +Ruhn, Princip u. Mes 
thode d. fpeeulat. Theol, (Tüb. D.-Schr. Jahrg. 841. ©. 1—33.) 
Die oben beichriebenen Irrlehren waren meift aus dem beabfich- 
tigten oder unbewuißten Streben, die Lehren der Kirche zu klarem Ver— 
ſtäändniß zu erheben, hervorgegangen; hierin hatte fich ein unabweis— 
bares Bedürfniß des menfchlichen Geiftes Fund gegeben, das daher 
auch bei den wahren Gliedern der Fatholifchen Kirche hervortrat. Wärend 
in der erſten Zeit der chriftlichen Kirche ihre Lehre meift nur mit einem 
feften Glauben ohne wiffenfchaftliche Erfenntniß angenommen wurde, 
gab fih am Ende des 2ten Jahrh. das Beftreben Fund, die hiſtoriſch 
überlieferte Lehre wiſſenſchaftlich zu begründen, von Dem empirifchen 
Wiſſen zu dem Wiffenfchaftlichen fortzufchreiten. Diefes Bemühen fonnte 
nach den traurigen Erfahrungen ſich auf mannigfache Abwege verirren ; 
daher gab die Fatholifche Kirche eine fichere Baſis für die wahre wiſ— 
fenfchaftliche Auffaffung, die fih jedoch nur mit dem Apoſtel (I Kor. 
12,8.) im Gegenfase zu den Gnoftifern als eine Gabe Weniger 
bezeichnete 7), ja felbft unter den Apofteln, wurde mehrfach hervorge— 
hoben, hätten nur Petrus, Jakobus, Johannes u. Paulus die Gabe 





1) Justin. apol. I, c. 6 u. 13. 

2) Athenag. legatio pro Christian. c. 10, vgl, c. 12. (Galland, bibl.T. 
3) Theophil. adv. Autolye I, 15 (Galland. bibl. T. II. p. 101.) 

4) Tertull. adv. Prax. c. 4. val, c. 12. 

5) Clem. Alex. paedag. Il, 12. p. 311. (ed. Potter Venet. 757.) 


6) Teing @pyıza in Matth. tom. XV. n. 31. (T. IH. p. 698.) Tpias 
mpoczuvntn in Ps. 147, 13. (T. II. p. 845.) vgl. in Jerem, hom. VIII, n. 
4. (T. IH. p. 170.) 

7) Origen. deprincip. praef. n. 3, (T. 1. p. 47.) vgl, oben ©. 97. Note 2, 
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der Wiffenfehaft empfangen. Zuvörderft dürfe diefelbe nicht von dem 
Grundfage ausgehen, als würden durch die wiffenfchaftliche Auffaffung 
Lücken in der von Chriftus u. den Apofteln überlieferten Lehre ausge— 
füllt; vielmehr müffe diefe die eine unneränderliche Grundlage für Die 
Wiſſenſchaft bilden; der Gelehrtefte u. Beredtefte unter den VBorftehern 
der Kirche könne zu dem einen ı. demfelben Glauben weder etwas zu= 
fegen, noch wegnehmen"). Auch dürfe man nicht wähnen, als ob die 
durch die Wiffenfchaft gewonnene Gewißheit der Heilslehre eine gröfs 
fere fei, als die unmittelbare Gemwißheit des Glaubens, denn fonft, 
hebt Drigenes mit Nachdruck hervor, würden die meiften Menfchen, die 
zu philofophifchen Unterfuchungen Fein Gefchief u. Feine Gelegenheit ha— 
ben, der größten Wohlthat entbehren müffen. Der riftlihe Onofti- 
fer unterfcheide fich von dem einfach Gläubigen nicht durch einen erwei— 
terten Inhalt feines Wiffens, fondern nur durch die Form, 
welche das Beiden Gemeinfame empfängt. Der erftere weiß den Glau- 
ben als ein Notbwendiges u, feinen inneren Zufammenhang, der 
Vegtere als ein Wirkliche s). Daß fo die wahre Gnofis auf dem 
gemeinfamen Glauben erbaut werden müffe, rechtfertigt Clemens v. 
Alerandrien Durch die Bemerfung: Es ſei feinesweges etwas der Theolo- 
gie Eigenthümliches, daß der Glaubeihre abfolute Bafıs ausmache, 
vielmehr beruhe ja al unfer Wiffen zulegt auf vem Glauben’). Man 
könne auch nicht einwenden, daß die Wiffenfchaft durchaus demonftrativ 
ſei u. überall auf Vernunftgründen. beruhe, denn man müffe wohl er- 
wägen, daß es Prineipien gebe u. geben müffe, die fich nicht beweifen 
laſſen: daber hätten auch die griechifchen Philofophen zwar in verfchie- 
dener Weife, aber doch unzweideutig, befonders Ariftoteles, den Glau- 

ben als das Fundament alles Wiffens anerfannt. Sp ermweife fich das 
Wort des Propheten: Nisi credideritis, non intelligetis (Jes. 7, 9.) 
als eine ganz allgemeine Wahrheit. Diefem Grundfage getreu, ſchick— 
ten: die wiffenfchaftlichen Theologen der Kirche ihren Entwickelungen 
den allgemeinen Firchlichen Glauben als Duelle u. Regulativ voraus‘), 
u. bewiefen aus dem Glauben den Glauben. Glauben u. Wiffen er- 
ſchienen ihnen als unzertrennliche Momente’); die Gnofis fege überall 


1) Iren, contr, haeres, I, 3, n. 6. L10,n, 2 

2) Diefem gemäß gibt Clem. v. Alex. d. Unterfihied vom Glauben u. 
der f. 9. Gnofis an einer Hauptſtelle ſo an: H utv 00y Tiarıg auvronög 
Eorıv, DC ENOs eimeiv, Toy zurenerybvrwy yuacıs. (furzgefaßte Erfenntniß des 
Wefentlihen) A yvarız de, amödakıs Tray dia Tiorswc TapeıhnuUEVmY 
loyupa zur Peßarog, dın Tas aupıanns dıdumzu)ias Emormodonouufun TA Tioren, 
lc TO UUETANTWTOV zul MET’ EMIOTNUNg ul. KATanTTOV TODATEUTOVGE. 


(D. Gnofis aber, der ſtarke u. fefte Beweis des durch den Glauben Empfange- 
nen.) strom. VIi, 10. p. 865. 


3) Strom. II, 4. p. 435. si ds rız keyor THV EmLoTAunY amodeızrınny 
eivar METR Aöyov, Anvadtw ärt xal wi Upyal uvamodeızror oÜTE yap TExXUn, 
DUTE MV Ypovhcsı Yyworal. 

! gie, contr. haer. I, 10. n. 1. Orig. de princip. praef. n. 4. (T. 
. p. 47. 


9) Clem. Alex.: "Ho de, oðbre 9 Põdic cueu miatewg, oUS n Tiatig 
Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auflage, 12 
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den Glauben voraus, u, der Glaube fchreite überall zum Wiffen fort, 
Die fo geftaltete Firchliche Wiffenfchaft Fonnte ihren wohlthätigen rei- 
nigenden Einfluß nad Innen von mancherlei ungegründeten oder ges 
radezu bäretifchen Meinungen, u. nach Aufen gegen Heiden nicht ver- 
fehlen; Einfichtige haben fie als eine Mauer des Glaubens 
u. eine unerfhütterlihde Geftaltung desfelben verherr- 
ficht, die ihre Befiger mit fo großer Wonne, unausfprechlicher Freude u. 
himmliſchem Trofte erfülle H. 
8. 81. Die verſchiedenen Formen der kirchlichen Wiſſenſchaft. 
In der Art u, Weiſe, die kirchliche Lehre wiſſenſchaftlich aufzufaf- 
fen u, zu begründen, ftellte fich der allgemeine Unterfchied zwifchen den 
Drientalen u. Deeidentalen heraus, der Darauf beruht, daß die morgene 
ländiſche, theologiſche Wiffenfchaft fich mehr der theoretifch-fpeeulativen 
Seite des Chriftenthbums zuwandte u. eine philofophifche Begründung 
erftrebte, wogegen die abendländifche meift die praftifchen Beziehungen 
des biftorifch überlieferten Chriftentbums durch die Wiffenfchaft zu er- 
Yäutern ſuchte. Die erftere Richtung verfolgte vorzugsweiſe Die 
Katehetenfhule zu Alerandrien. Clemens; Drigenes?). 
Die Stellung der Fatholifchen Kirche zu dem philoſophiſchen Hei— 
denthume verlangte es, daß philoſophiſche Theologen eine beftimmte 
Stellung zu den berrfchenden Philofophemen der Zeit, befonders dem 
PM atonismus, annahmen u. ſich griechifche Wiffenfchaft im Intereſſe der 
Kirche aneigneten, um mit den gebildeten Heiden irgendwie anzufnüpfen 
u. zu zeigen, daß das Chriftentbum den Forderungen der Vernunft 
entfpreche, aber auch die Bedürfniffe des menfchlichen Geiftes am vol- 
Yendetiten befriedige. Anregend hiefür wurde befonders die nach Art 
der griechischen Philofophen-Schulen um die Mitte des 2ten Jahrh. zu 
Alerandrien gegründete, u. unter die Aufficht des dortigen Biſchofs ge- 
ſtellte, ſ. g. Ratechetenfchule. Als der erfte Vorfteher derjelben 
wird Pantänus (um 180) erwähnt, der früher der Stoa gebul- 
Digt?), aber durch einen Apoſtelſchüler der chriftlichen Kirche zugeführt 
worden war. Seine umfaffende wiffenfchaftlihe Bildung u. treffliche 
Lehrgabe bewährte er befonders in den Vorträgen über die heil, Schrift, 
durch die er feizen berühmtern Schüler u. Nachfolger Titus Flavius 
Elemenst) erhielt, welcher die Anftalt bereits zu hohem Anfeben 





dysv yvaczwg. strom. V, 1. p. 643. Orig. ep. ad Gregor. Thaumat. (Orig, . 


opp- T. I. p. 30.) 

1) Clem. Alex. strom. I, 2. p. 327. I, 20. p. 377. I, 2. p. 433. 
eEıy uustantwmrov Umb Aöyov. 

2) Euseb.h.e. V, 10. Guerike, de schola, quae Alexandriae floruit, catechetica. 
Hal. 824 sq. 2. P. Hasselbach, de schola, quae Alex. flor. catechet. Stett. 
826. 1 P, Möhler, Patrologie. Bd. J. S. 399—400 ; 430—576. Nitter, 
Geſch. d. chriſtl. Philoſ. Th. J. S. 419—564. 

3) Hieronym. de vir. illustr. c. 36. Euseb. h. e. V, 10. Photius, cod. 
180. Clem. Alex. strom. I, 1. p. 322 sa. 

4) D. doppelte Meinung 9. fr. Geburtsftadt, zu Alexandr. od. Athe 


n 
b. Epiphan. haer. XXXI, 6. vgl, Euseb. praepar. evangel. II, 3. VI, 1. 3. 


11. 14. Hieronym. de vir. illustr. ce. 38. 
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erhob. Wahrfcheinlich zu Athen geboren, u. von heidnifchen Eltern in 
heidniſchen Grundfägen erzogen, hatte ihn das Licht des Chriftentbums 
erft im Mannesalter erleuchtet, Auf feinen großen Reifen in Grie— 
chenland, Stalien, Paläftina, dem Morgenlande hatte er große Meifter 
gehört, u. fi eine gründliche vielfeitige Bildung ın allen Zweigen ber 
heidniſchen Literatur angeeignet, aber nur durd die Kunde des Chri— 
ſtenthums u. durch die Erklärung der heil, Schrift von Pantänus in 
Alerandrien ward fein Durft nach wahrer Erfenntniß geftilit. Von 
dem B. Demetrius zum Nachfolger des Pantänus ernannt (191 — 
202) bat er durch feine ausgebreitete Kenntniß der griechifchen Litte— 
ratur, anziehende Beredtfamfeit u. philoſophiſche Bildung, die im Chri— 
ftentbume Feftigfeit, Zuverficht u. ihre Verflärung erhielt, fogar viele 
gebildete u. angefehene Heiden an feine Vorträge gefefjelt, u. fie der 
chriftlichen Gemeinde zugeführt. Zugleich noch mit feltener Lehrweis- 
beit ausgerüftet, wußte er Die Einzelnen aus feinem großen Schülerfreife 
angemeffen zu leiten, u. in gehöriger Stufenfolge weiter zu führen. In 


dieſem bealückten Streben ftörte ihn die Verfolgung des Alexander 


Severus (202); als erleuchteter Jünger Chriftt (Matth. 10, 28.) floh 
er, wahrfcheinlich zu feinem berühmten Schüler, dem B. Nlerander 
v. Klaviades in Kappadocien, u. folgte diefem auch, als er auf den 
biſchöflichen Sitz von Jeruſalem gelangte. — Im Gegenfaße zu der 
feindfeligen Richtung des Tatian u. m. A. gegen die geſammte griecht- 
fche Wiffenfchaft, was der Ausbreitung u. der Innern Entwicelung 
des Chriftenthums wenig frommte, blieb Clemens der Philoſophie über- 
haupt u. der platonifchen inshefondere zugetban. In der Weife, wie 
Schon Juſtin der Märtyrer in der menfchlichen Natur etwas dem gött- 
lichen Logos, der allgemeinen u. abfpluten göttlichen Vernunft, Ber- 
wandtes annahm (omepum Too A0oyov pder Aoyog atepuarıxdg), N. 
darum eine partielle Erfenntniß rveligiöfer u. fittliher Wahrheit unter 
den befferen heidniſchen Philoſophen vorausſetzte'), behauptete auch 
Clemens: Wie den Juden das Gefeb, fo fei den Griechen die Philo- 
phie als ein Führer zu Chriftus gegeben ; beide verhalten fih zum 
Chriftentbume, wie Bruchtheile der einen Wahrheit zum Ganzen. Er 
vertheidigte aber auch die Philoſophie wegen ihres formellen Werthes, 
den fie durch Schärfung des Geiftes u. Gewährung eines hellen, Fla- 
ren Blickes beweiſe; dadurch würden wir auch erfi in den Stand ge- 
ſetzt, Richtiges vom Irrigen zu unterfheiden?). Um aber etwaige Ue— 
bergriffe der Philoſophie fern zu halten, ftellte er, wie oben angedeutet, 
den Grundſatz feft: bei allen wiflenfchaftlichen Beſtrebungen muffe der 





1) Justin. apol. II, 8. vgl. auch apol. II, 13. Ovx adörpız core ra Irarwvos 
—DV Toü Xororod, AAN oüx Eorı maven Öporz, @gTrep 0u0E Ta Tav A))mv, 
Itwiziy TE, Aal ToOmToV, x01 cuyypaosny" "Exxoros ap Tıc arnö pepovs TOÜ 
* — 1 * - - So ’ r e 7 * 
orspuxtızod Ieiov Aöyov TO Guyyenks op&v aul&s Eoseyguro. — "Oca ouv mau 
racı 20)\6c eipytat, NUÖy TOY Ypıorızvav Eat. 
2) Clem. Alex. strom. I, 20. p 375—377. u. 1,6. p.336 2 ’AMa xuSumep 
xal AVEU YDPuunaTwv TLOTOV. Eivaı DUvarTov on ED" DUTWE muveivar Ta Ev TÄ 
miorsı AeyOueun 0uy Hlavrs, ah uagnyTz, Ou0oryaünen. 


I 


180 4. Zeitraum. I. Periode. 2. Zeitabfhnitt. 3. Capitol. 


hriftliche Gnoſtiker den kirchlichen Glauben * Baſis u. als Regulativ 


vor Augen haben. Der allein ſei ein wahrhafter Weiſer, der bei der 
Erforſchung der heil. Schrift grau geworden, die apoſtoliſche u. kirch— 
liche Richtſchnur der Glaubenslehren feftbält, ein Leben den Vorſchrif— 
ten des Evangeliums gemäß führt u. feine Beweiſe bei dem Herrn des 
Gefeges u. der Propheten ſchöpft. Die fo auf der kirchlichen Ueberlie— 
ferung ruhende u. daraus entwicelte Gnofis ift ihm ein wiffenfchaft- 
liher Glaube (Emiornuovirn niarıs). In feinem dreifach ge- 
gliederten Werfe (ſ. $. 69), der Ermahnung, dem Pädagogen 
u. den Teppichen gibt er für Die zu befehrenden Heiden, die an: 
gehenden Chriften u. die chriftlichen Gnoftifer eine vollſtändige Anwei— 
fung zum Leben u. Erkennen, wober er große Belefenheit befundet, fich 
aber oft mehr als Nedner, denn als ſyſtematiſcher Philoſoph zeigt. 
Leider hat er in dem dritten, feinem, Hauptwerfe, eingeftändlich Philo— 
ſophie u, Theologie nicht gehörig von einander unterfchteden, fondern 
beide oft vermifcht. „Diefe Bücher (orpouara), fagt er, werden 
die (chriſtliche) Wahrheit vermifcht mit den Lehren der Philoſophie, 
oder vielmehr durch diefelben verdeckt u. verborgen enthalten, wie bie 
Schale den Kern der Früchte verdeeft.” Die allzu fehr gehäuften, 
nicht immer gelungenen u. anztehenden myftifchen Interpretationen find 
im herrfchenden Geſchmacke der Zeit u. alfo darnach zu beurtheilen. Noch 
ausgezeichneter u. einflußreicher war Drigenes'), Er war zu 
Alerandrien geboren (185), u. ſchon als Füngling ein Mann, wollte 
er mit einem Eifer, deffen Duelle heilig war, freiwillig das Märtyrer- 
thum feines Baters Leonides theilen. Davon zurückgehalten ermunterte er 
schriftlich feinen Vater im Gefängniffe u. befhwor ihn: „fich zu hüten, ſei— 
ner Angehörigen wegen den Sinn zu ändern,” Bon feinen Aeltern hatte 
er eine fromme, religiöfe Erziehung erhalten ; feine wiffenfchaftlich theol. 
Ausbildung war durch Pantänus, Clemens v. Alerandrien geleitet ; auf die 
philofophifche hatte Ammonius Saffas einen entfehiedenen Einfluß ge- 
übt, was auf feine litterariſche Entwickelung u. fein ganzes Leben mehr- 
fach nachtheilig wirkte. In feinem 18ten Jahre bereits der Ratecheten- 
Schule zu Merandrien vorgeſetzt (203), wußte er, ausgerüftet mit um- 
faffender, griechifcher Bildung u. geſchmückt mit einem heil, reinen Gerfte, 
feine Schüler fo in die geiftigen Tiefen der heil, Schrift zu verfenfen, 
daß fie meinten „er fpräche nicht anders, als in Gemeinfchaft des gött- 
lichen Geiftes, u. es babe ihm der Geift felbft, von dem die Propheten 
berrühren, das Verſtändniß feiner Worte gefchenft. Ja Viele derfel- 
ben fühlten fich von ihm fo angezogen, daß fir wähnten, „Davids Seele 

1) Euseb.h. e. VI, 2.3.4.6. 8, 15. 18.19. Hieronym. de vir. illustr. c. 
94. Photius, cod. 180. Orig. opp. omn. quae supers. ed. de la Rue. Par. 
733 sq. 4 T. f. ed. Lommatzsch. Berol. 832 sq. Greg. Thaumat. eis "Qouyevuy 
TROSPWYnTıROg zul mavayupızds köyas im, ejusd. opp. ed. gr. et lat. ce. not: 





Gerh. Voss. Mogunt. 604; auch in Orig. opp. T. IV. im Anh. ps 55—78- 


befond. hrsg. Panegyr. in Origen. gr. ei lat. v. Bengel. Stuttg. 722. Huetius, 
Origenianor. libb. TH. vor f. Ausg. d. Comm. d. Orig. Par. 679. u. opp- ed. 
de ia Rue T. IV. im Anh. p. 79—323. vgl. Tillemont, T. II. p. 494 sq. 
Thomaſius, Drigenes, ein Beitr. 37 Dogmengefch. dv. Zten Jahrh. Nürnb. 
837. Redepenning, Origenes. Eine Darft, fein. Lebens u. fein. Lehre, 
1. Abth. Bonn 841, 
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fei mit Zonathans Seele zufammengefchmolzen' ),” Durch fein tieffin- 
niges Werf „von den Grundprincipien“ hat er Anfpruch auf den Ruhm, 
zuerft die chriftliche Lehre in eine Art von Syſtem gebracht zu haben ?). 
Indem er feinen Lehreurfus durch Aufnahme. der ſchönen Wiſſenſchaften 
erweiterte, gewann er ‚wiele beibnifche Jünglinge, u. ermunterte zugleich 
die hriftlichen zum Studium der Philoſophie. Sp nur glaubte er Dem 
immer noch wuchernden Önpftieismus entgegenwirken zu können. Groß u. 
ausgezeichnet ift der Kreis derer, die er zum Chriſtenthum befehrte, uns 
zählige find durch feine Schriften in die. Tiefen der hriftlichen Yehre 
eingeführt u. zur chriftfichen Tugend begeiftert, u. ‚was ſelbſt Synoden 
oft nicht gelang, mehrere Häretiker durch ihn zum Ablegen.des Irrthums 
vermocht worden. Um das Himmelreich mit Gewalt-an fi zu reif- 
jen, hatte er auf Grund eines mißverftandenen Ausſpruches Ehrifti 
(Matth. 19, 12.) eine Verftümmelung an. feinem. Körper ausgeübt ’); 
dies in Verbindung mit der ihm zu Cäſarea ungeſetzlich ertheilten Priefter- 
weihe (228), fo wie die. in dem Buche Periarchon entdeckten dogmatiſchen 
Irrthümer, vielleicht auch die Eiferſucht u. der Neid des B. Demetrius 
zogen ihm Verfolgung u. Entſetzung von feinem Amte zu (231). Aber 
auch flüchtig. fand der Mann, deffen Ruhm überall bingedrungen, Theil- 
nahme, u. fein reicher Geift befonders zu Cäſarea in unermüdeter wiſ— 
fenfchaftlicher Beichäftigung „ bimmlifchen Troſt“, fo wie durch einen 
abermaligen großen Schülerfreis in der hier neu errichteten Schule, 
welche den Glanz jener zu Alerandrien zu, überftrahlen drohte, Auf- 
munterung. Hier war auch fein gefeierter Lobredner, der nachmalige 
weltberühmte B. v. Neveäfarea Gregprius Thaumaturgus 
fein Schüler geworden. In der‘ v. Mariminus erregten Berfolgung hat 
er zu ftandhafter Hebernahme des Märtyrerthbums ermahnt u. begeiftert, 
u. fih unermudet befonders dem Studium der heil. Schrift ge— 
widmet. Obgleich Hauptbeförderer der allegorifchen interpretation, 
ja die Erforfchung des allegorifchen Sinnes als nothwendig u. als 
das Höchfte betrachtend.*), ift er durch die nun vollendeten riefenhaften 
Vorarbeiten auch Urheber einer pbilologifch-grammatifchen Auslegung 
geworden’), Aber auch auf die öffentlichen Eirchlichen Angelegenheiten 
bat er vielfach eingewirkt. Schon dem Greifenalter nahe fehlte ihm die 
jugendliche Begeifterung nicht, Ja er erzeugte jegt die gediegenften fei- 





1) Val. d. orat. panegyr. des Gregor. Thaumat. 

2) Negi apx@slibb. IV. nur 3. Th. griech. (opp. T. 1.) ed. Redepenning. 
Lps. 836. Schnitzer, Drig. üb, d. Grundlehr. d. Glaubenswiſſenſch. Wie- 
derheritellungsverfuch. Stuttg. 835. vgl. Bonn. Ztſchr. ſ. Philoſ. u. kath. Theol. 
9. 16. S. 205 ff. 

3) Diefen Irrth. berichtigte er fpäter jelbit mit Beruf. auf U Kor. 3, 6. 
littera oceidit etc. tom. XV. in Matth. 19, 12. (opp. T. III. p. 651 sy.) 

4) Bol, Möhler, Patrol. Bd. 1. ©. 522—27, 

9),©. ereget. Schriften: 1) Bettr. 3. Krit, d. Tert. d. A. u. NT. u. 
der Ueberſ. ra &Zumı2. vgl, Hexaplorum, quae supersunt ed. Bern. de Mont- 
faucon. Par. 713. IL T. f.; ed. Bahrdt, Lps. 769 sq. IT. 2 Muuemeasız 
Scholien. 3) ropor Comment. u, 4) srerizı prakt. Auslegung. vgl. J. A. Ernesti, 
de Orig. interpret. gramm. ‚auetore (opuse. erit. Lugd. 764. p- 288 sq.). 


182 1. Zeitraum, 1. Periode. 2. Zeitabfehnitt. 3. Capitel. 


ner Schriften: jene herrliche u. unvergleichliche Widerlegung des Celſus, 
feinen Commentar über den heil. Matthäus u. die Fleineren Propheten. 


In der Verfolgung des Deeius erlangte er nach dem Verlangen feiner - 


Jugend u. feines Alters den Ruhm eines ftandhaften Befenners u. in 
Folge der erlittenen Mifhandlungen endete er, 69 Jahre alt, fein vielbes 
wegtes Leben zu Tyrus (254). Sein Zeitalter, wiewol über manches 
fühne u. eilfertige Wort bereits bedenflich, bfieb ihm in Liebe u. Vereh— 
rung größtentheils zugethban") u. hat feinen ftrahlenden Geift, feine 
reine Seele u. feinen ausdauernden Fleiß durch die ſchönen Beinamen 
adauavrıog u. Xarxevrepog verherrlicht. 

Wenn bei Clemens fih noch mehr ein Eflefticismus in Beziehung 
auf Aneignung der Philoſophie zeigte, fo brachte Drigenes u. andere 
Alerandriner befonders die platonifche Philoſophie in eine engere Ver— 
bindung mit dem Chriftenthume. Diefer f. g. oft maaßlos übertriebene 
Platonismus der Kirchenväter, wozu felbft der große Petavius 
theilmweife die Veranlaſſung gab?), beftand vorzüglich in dem Beftreben, 
gewiffe Lehren des Chriſtenthums mit den wirklich befferen oder ver- 
geiftigten Elementen der platonifchen Philofophie als übereinftimmend 
nachzumwerfen oder in Einklang zu bringen, u. die letztere zur formellen 
Darftellung des Chriftenthums zu benusen, um dem denfenden Geifte 
den Uebergang vom Heidenthbume zum Chriftenthbum zu vermitteln. Aber 
weit entfernt, das platonifche Syitem als Norm der Wahrheit zum 
Grunde zu legen, u. das Chriftenthbum darnach zu formen, betrachteten 
die meiften wiffenfchaftlichen Theologen das Chriftentbum als gött— 
lihe Dffenbarung weit über jede Philofophie erhaben“) u. hielten 
überall, wie auch von Drigenes geſchah, an der Firchlichen Lehre (regula 
fidei, als Norm u. Richtfcheit bei der Beurtherlung u. Ausſcheidung 
des Falſchen vom Wahren, wie überhaupt bei allen wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen fefl. Daß Drigenes aber troß der zu dem bezeichneten 
Zwecke vorausgefhieften Glaubensregel, namentlich indem Periarchon in 
den Anfichten über das Verhältnig Gottes zur Welt, der fchöpferiichen 
Allmacht u. abfoluten Güte Gottes, Negirung der ewigen Dauer der 
Höllenftrafen, Annahme einer Präeriftenz der Seele irrte u. eine ganz 
vergeiftigte unfirchliche Auferftehungsiehre vortrug, hatte feinen Grund 





1) Ueb. die Tugenden u. Borzüge d. Orig. vgl. au) Moshem. comment. 
de reb. christian. etc. p. 605 sq. 

2) Petav. de Trinit. I, 3: Nune illud ipsum — expendamus — quemad- 
modum Platonis in christianam religionem commentum de Trinitate paullatim 
ab iis introduetum sit, qui ex illius secta, institutioneque transierunt ad 
Christi professionem, vel utcunque doctrina ipsius afllati excultique sunt etc. 
(theol. dogm. T. I. p. 19 sq.) Darauf folgte (Souverain) le Platonisme 
devoile. Colog. 700; überf. v. Löffler: der Platonismus d. KVV. Zul. 
2. 4. 792. Bermittelnd ſprach Moshem. de turbata per recent. Platon. eccl. 
Helmst. 725. Entſchied. dageg. Baltus, defense des SS. Peres accuses de 
Platonisme, Par. 711: 

3) Clem. Alex. Xopilerai te 9 Eiavirnn AnIeu, Tüs xaT” nuöc, Eu ua 
zoÜ auroü nereiinpev Ovbunrog, zul MEyEIe Yyaaewmg, zul Amodeigeı KUpLWTEpg, 
aut Feige dvvancı, war roig ömotorz. strom. 1, 20. p. 376. 
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darin, daß er fohon in frühefter Jugend, ohne die hriftliche Heils— 
Iehre in allen ihren Beziehungen u. ihren Tiefen erfaßt zu haben, 
allzu rafch zum Studium der griechischen Philoſophie überging u. Dann 
fogleich Theologie u. Philofophie gleichzeitig Iehrte. Nächftvem war es 
auch fein glühender Eifer für die Fatholifche Kirche, der ihn veranlaßte, 
den Gnoftifern gegenüber, die bei ihren felbfterdachten Theorien Leicht 
ein Religionsſyſtem aufgeftellt hatten, auch die Lehre der katholiſchen 
Kirche in ein Syſtem zu bringen u. mit dem Reize der griechifchen 
MWiffenfchaft zu ſchmücken. Seine Aufgabe war aber bei der Behand- 
lung eines gegebenen Stoffes voll der tiefftenu. unverleglichften My— 
fterien eine ungleich fchwierigere, u. zwar um ſo mehr, als die zu 
dDiefem Zwede angewandte Philofophie nicht befonders förderlich war. 
Daher konnte das theilweiſe Mißlingen des fonft löblichen Berfuches 
nicht grade befremden. 

Gegen diefes Beftreben einer philoſophiſchen Behandlung des 
Chriſtenthums durch die alerandrinifche Schule, das fich als yoaicız, 
gegenüber der niorız d, 1. der Schlichten Auffaffung des Chriftenthums 
im Glauben geltend machte, bildeten Die Vertreter u. Vertheidiger der 
oben bezeichneten theologiſchen Geiftesrichtung oft eine Oppoſition u. nann⸗ 
ten ihr Unternehmen, bald verdient, bald verfennend, ein eitelesu. Dem 
Chriftentbume widerftrebendes'). An der Spite derfelben fteht Ir e— 
näus, DB. v. Lyon (177— 202), ein philofophifch durchgebildeter, 
Harer u. gemäßigter Mann, der die phantaftifchen Gebilde der Gno— 
ftifer mit großer Geiftesfraft, oft beißendem Sarkasmus züchtigte?). 
Noch entichiedener Sprach fich gegen die Verbindung des Chriftenthums 
mit der Philoſophie aus der ungleich vriginellere, fromme, wißige, 
geift- u. phantafiereiche Presbyter von Karthago (ſ. 170) Quintus 
Septimius Tertullianus?), durch den die Litteratur der veri- 
dentalisch-Tateinifchen Kirche gleich in ihrem erften Auftreten das Wort 
sol Würde u. Kraft nimmt: „Was hat Athen u. Zerufalem, die 
Akademie u, die Kirche mit einander gemein!" Schon im Heidenthume 
als Rhetor u. Sachwalter berühmt, wurde er als Chrift der beredtefte 
Vertheidiger des Chriftentbums u. hat in der abendländifchen Kirche, 
ungeachtet feiner oft merfwürdigen u. gewaltfamen Wortbildungen, der 
veinfte Aus- u. Abdruck feines Charakters, den Grund zu einer die 





N 1) Iren. contr. haer. II, 28. n. 1—2. n. 6, Tertull. de praeser. c. 14. 
Fides, inquit, tua te salvum feeit: non exereitatio scripturarum. Fides in regula 
posita est: habens legem et salutem de observatione legis; exercitatio autem 
in curiositate consistit, habens gloriam solam de scientiae studio. Cedat 
curiositas fidei. p. 236. u.c.8. Nobis curiositateopus non est post Christum 
Jesum, nec inquisitione post evangelium. Quum eredimus, nihil desideramus 
ultra credere. Vorher ſchon c. 7. Ipsae denique haereses a philosophia sub- 
ornantur. 

2) ©. oben d. Eitt. vor $. 71. 

3) Opp. omn. ed. Rigaltius. Par. 635. f. ed. II. 641.; ed. Semler et 
Schütz. Hal. 770 sq. VI. Tom. Tertull. ſämmtl. Schrift., überf. u. bearb. v. 
Besmard. 2 Bde, Augsb. 837. Neander Antignoftitus, Geift des Zertull. 
u, Einl. in deſſ. Schrift, Berl. 825. 
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chriſtlichen Dogmen oft fehr bezeichnenden Sprache gelegt’). Möchte 
er doch nicht zum Montanismus übergegangen fein! (um 205). Nach 
dem Grundſatze des Hieronymus: „wir bewundern den Geift u. ver- 
dammen die Härefie” galt Tertullian als Meifter dem Cyprian, B, 
v. Rarthago?), welcher derfelben Richtung angehört, u. ſich dur 
fließende, innige, herzliche, aber auch körnige Beredtfamfeit auszeichnet, 
Diefe bisweilen in den ftärfften Ausdrücken herportretende Oppofition 
galt aber meiftens dem Mißbrauche der Philoſophie u. der falfchen 
Gnofis, wie fie auch durch die Ießtere vorzüglich hervorgerufen worden 
war. Ste war darum oft nur eine äußere; fo eiferte befonders Ter- 
tullian mit allem Nachdrucke gegen die Dialeftif, obſchon er bei ver- 
fchtedenen Beranlaffungen einen ftärferen Gebrauch von ihr gemacht hat, 
als die wärmften Vertheidiger derfelben. Hat diefe Oppoſition die 
abendländifchen Theologen an der Speculation überhaupt verhindert, 
fo bat fie aber auch andererfeits gegen manche Hebergriffe der andern 
Richtung, u. befonders gegen Bermifchung der Philoſophie u. Theo- 
Iogie wohlthätig eingewirft, namentlich zu größerer Vorſicht aufge 
fordert. Aber allmälig nahmen auch die abendländifchen Theologen 
faft unbemerkt manches Gute des entgegengefesten Strebens an, Haben 
fih ja auch beide Richtungen gegenfeitig ergänzt: auf ihrem Gegenge- 
wichte beruhte das Gleichgewicht u. auf ihrer Einheit die Wahrheit der 
Entwicelung des chriftlichen Geiftes. | 

Anm. Die antischenifche theologifhe Schule erhielt in diefer Periode 
befonders in den beiden antiochenifchen Presbytern Dorotheus u.Lucian?), 
welcher letztere als Märtyrer ftarb (311), erft ihre Borläufer, Sie erftrebten 


eine eigenthbümliche Vermittelung zwifchen ven Vertretern u. Gegnern 
der Gnoſis 








Viertes apitel, 
Verfaſſung der Fatholifchen Kirche. 
Duellen: Befonders Canones et constitution. App. f. oben ©. 123 u. 


viele canones der Synod. die, Periode ſ. unt. $. 85. — Petav. de 
hierarch. eccles. f. unt, $.86. — Thomassini; De Marca de concord. 
Sacerdot. ete. f. oben S. 10. — du Pin, diss, de antiq. eccles. discipl, 
Col. 691. 
$. 82. Beftimmteres Hervortreten der bifhöflihen Ober— 
gewalt, 


Den bereits im apoftolifchen Zeitalter beftimmt heronrgetretenen Un— 
terfchied zwifchen Laien u. Klerus, u. im Testern zwifchen Biſchof, 





1) Er gebraucht zuerft substantia, trinitas, satisfactio; üb, feine eigen- 
thümlichen, gewaltfamen Wortbildungen f. Ritter, Darftell. d. erften chriftl. 
Schriftſteli. Afrik. Bonn. Ztſchr. für Philof. u. kath. Theol. 9. 8. ©. 32 ff. 

2) Das Berhältnig Cyprian's 3. Tertull. zeigt eine Vergleichung der 
gleichnam, Schriften beider de oratione (dominica) u. Tertull. apologeti- 
cus mit de vanitate idolor. v. Cyprian. Pe 

3) Euseb.h.e. VII, 32. Hieronym. de vir. illustr. e. 77: Lucianus, vir diser- 
tissimus Antiochenae ecclesiae presbyter, tantum in scripturarum studio labo- 
ravit, ut usque nunc quaedam exemplaria seripturarum Lucianea nuncupentur etc. 
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Prieftern u, Diafonen haben wir als die göttlichen unbeweglichen Grund» 
elemente der Verfaffung anzufehen, die in verfchiedenen Zeiten u. Ver— 
bältniffen durch menfchliches Bemühen eine entfprechende, mwandelbare 
Fortbildung erhalten haben. Zu dem beftimmtern Hervortreten der auf 
göttliher Inftitution ruhenden bifchöflichen Würde (|. S. 107.) 
‚trugen befonders die vielfachen Härefien bei; um vor denfelben bewahrt 
zu bleiben, wurden die Gläubigen ermahnt, fich an die rechtmäßigen 
Nachfolger der Apoftel, die Biſchöfe, welche allein die Lehre Chrifti 
treu bewahrten u. verfündigten, eng anzufchließen. Dies empfiehlt 
befonders Ignatius mit Nachdruck u. eindringlicher Herzlichfeit'). Ja 
er glaubt die Härefien weit weniger durch theoretifche Widerlegung, 
als durch Empfehlung des innigften Anfchließens der Gläubigen an 
den Bischof unſchädlich zu machen. Auch die Novatianiiche Spaltung 
gab Beranlaffung, die Meberzeugung von dem Bifchofe ald dem Mit- 
telpunft des ganzen- Firchlichen Lebens beftimmt auszufprechen. Wie 
Ignatius es wiederholt ausfprach, fo erfcheint auch bei Zertullian 
u. Irenäus der Bifchof als Inhaber der Fülle der Lehre u. Gewalt 
der Kirche’). Wiewol nach dem Beifpiele der Apoſtel bisweilen Prie- 
fer genannt?) fo wird doch ihr Vorrang vor den Prieftern dur 
auszeichnende Prädieate *), fo wie die Aufzeichnung ihrer Reihenfolge 
hervorgehoben u. befonders ftarf von Cyprian in feinen Schriften u. 
feinem Leben bezeugt’). Nur die Bifchöfe ertheilten dem übrigen Klerus 
die Weihen, predigten, fpendeten die Sacramente aus eigener Macht- 
vollkommenheit (die Presbyter u. Diafone nur im Namen derfelben), 
führten den Vorſitz in den Berathungen u. entfchieden in letzter Inſtanz 
über Aufnahme u, Ausfchliegung einzelner Glieder, ertheilten die kirch— 
lichen Empfehlungsbriefe (litterae formatae), unterhielten die Verbin- 
dung der ihnen oft zahlreich: zugewiefenen Gemeinden. Doch bildeten 
die Priefter den ihnen beigeordneten Senat, ohne deſſen Zuftimmung 
die Biſchöfe nichts: Bedeutendes unternehmen, vielmehr eingedenf der 
menſchlichen Schwäche fich deffen Rathes forgfältig bedienen follten®). 
,, 98. Bermehrung der Kirhenämter. 

„Die immer zunehmende Anzahl der Chriften vermehrte auch die 

zu ihrer Leitung nothwendigen Gefchäfte, befonders derartige, die von 
1) Ignat. ep. ad Smyrn. c. 8. f, oben ©. 108, Note 2. — 2) Ep. ad 
Smyrn. c. 8. f. ob. ©. 109, Note 2, Tertull. de baptismo e. 17. Dandi quidem 
habet jus summus sacerdos, qui est Episcopus, dehinc presbyteri et diaconi, 
non tamen sine Episcopi auctoritate, propter eccelesiae honorem; "quo salvo 
salva pax est. p. 263. — 3) Iren. IV, 26..n. 2. p. 262. — 4) Praeses pres- 
byteror., summus sacerdos, benedietus papa u. X. — 5) Ep. 52. ad Anto- 
nian. de Cornelio et Novatiano: Ac si minus sufficiens episcoporum in Af- 
FIca numerus videbitur, etiam Romam super hacre scripsimus ad Cornelium 
collegam nostrum etc. p- 150. Ep. 55. ad Cornelium de Fortunato et Feliceissimo : 
Actum est de episcopatus vigore et de eeclesiae gubernandae sublimi ac di- 
vına potestate. p. 175. vgl. auch Ep. 66. ad elerum et plebem Furnis consi- 
stentem de Vietore; ep. 69. ad Florentium Pupianum. — 6) Ignat. ep. ad 
Ephes. c.2. ad Magnes. c. 2. Cypr. ep.5 ad presbyteros et diaconos: Ad id 
— solus reseribere nihil potui, quando a primordio episcopatus mei statuerim. 


—* — vestro et sine consensu plebis mea pıivatim sententia ge- 
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Bifchöfen u. Prieftern ohne Beeinträchtigung u. Störung ihrer geift- 
-Tichen Pflichten nicht füglich übernommen werden konnten. Daher ver- 
mehrte fih zunächft die Anzahl der Diafonen, Die außer dem Predigen, 
Zaufen u: der Kranfenpflege auch bei der Feier der Euchariftie thätig 
waren, das Evangelium laſen, den Gläubigen das Abendmahl reichten 
oder den Kranfen in die Häufer brachten u. die Oblationen des Volfes 
empfingen ’). Durch die Benennung Leviten, Diener (ministri) 
wurden fie von Bifchöfen u. Presbytern beftimmt unterfchieden 5; fo 
wie noch in Folge eines übermüthigen Benehmens gegen die Priefter 
ihre untergeordnete Stellung von der Synode zu Arles (314) unzwei— 
deutig ausgefprochen wurde’). Nach ihrer ganzen Stellung waren fie 
die Vermittler zwifchen dem Bifchofe u. der Gemeinde; einer derfelben, 
gewöhnlich vom Bifchofe zu befondern Gefchäften benust, erhielt einen 
befondern Vorrang u. wurde in der Folge Arhidiafon genannt’). 
Doc konnte auch fo den fteigenden Bedürfniffen der Kirche noch nicht ge— 
nügt werden, u. wir fehen darum vom Anfang des Iten Jahrh. an, vder 
Thon früher, den Klerus durch eine Weihe nieverer Abftufungen ver- 
mebrt, nämlich der Subdiafonen (hypodiaconi Urnperaı), Lec- 
toren, Afoluthen, Dftiarier u, Exoreiſten. Alfe diefe Nemter 
werden als bereits im Abendlande beftehend von dem römifchen B. 
Eornelius in einem Briefe an Fabian, B. von Antiochien (um 250), 
erwähnt*) u. zugleich gefagt, daß die römische Kirche 46 Preshyter, 
7 Diafone, 7 Subdiafone, 42 Akoluthen u, zufammen 52 Eroreiften, 
Leetoren u. Dftiarier habe. Diefe niederen Ordnungen waren zugleich 
eine VBorbereitungs- u. Prüfungsftufe für den höhern Klerus; zum Un— 
terſchiede von dem letztern erhielten fie ihre Ordination weder im Pres- 
bytertum, noch durch Handauflegung, fondern nur unter Gebet’). Selbft 
die Subdiafonen, die nachweislich zuerft von Cyprian erwähnt werden, 
welcher fich Derfelben im Exile bediente, um mit feiner verwatften Kirche 
u, anderen Gemeinden zu communieiren“), die im Driente aber erft 





1) Just. M. apol. I. n. 65. sub fin. Cypr. libb. de lapsis p. 381. 

2) Conc. Arelaten. can. 15. cf. can. 18. b. Hard. T. I. p. 266. Mansi 
T. II. p 473. 

3) Auch das Inftitut der Presbyterinnen u. Diafoniffinnen dauerte troß 
mancher Verbote fort, im Occidente bis ins 5. Jahrh., im Driente noch Tan 
ger. Bal. Cone. Laod. (um 364) can. 11. bei Mansi T. Il. p. 566. Non opor- 
tere eas, quae dicuntur presbyterae et praesidentes, in ecclesiis constitui. 

4) Euseb. h. e. VI, 43. 

5) Dageg. Scheint zu fprechen constitution. Apost. VIII, 21. Umodızzovov 
ZELPOTOVOY, & EMIOROTE, ERLIHTEIS EN’ AUTW TUg YElpag x T. ). wogegen aber 
can. 51. des Baſilius u, can. 5. der IV. Synode v. Karthago fprict. 
Wahrſcheinl. ift aber, wie v. Drey vermuthet (Neue Unterfuchung. üb. d. 
Eonftitut. u. Kanones der Apoft. S. 140 ff.), xeıporovia von xeıposecia 
unterfchieden, u. das Iettere von der Ordination überhaupt, auch ohne fürml. 
Handauflegung gebraudt, wie es auch wirklich gleich darauf cap. 22. v. d. 
Lectoren gebraudt if, wo doch nah allen Verhältniffen diefer Klerifer an 
keine eigentliche Handauflegung zu denken iſt: avayvarrıy rpoxeipıoau, emıSeig 
ur ChV Yeiom, zul Errsußuuevog mpog mov Jeov, Ads! 0 Seog 0 wimvlog x. T. he 

6) Cyprian: Didicimus a Crementio subdiacono. ep. 2. p. 25. ep. 3. P. 


a El an U la Ze 


ci an Me ME ee u 


$. 84. Bildung, Wahl u, Unterhalt der Geiftlichen. 187 


im Aten Jahrh. vorfommen, verrichteten anfang $ feinen Kiturgifchen 
Dienft, fondern hielten am Eingange der Kirche wärend der gottesdienft- 
lichen Verſammlungen Auffiht‘). Die Leetoren, unftreitig älter als 
die anderen niederen Stufen”), bewahrten die heiligen Bücher u. laſen 
einzelne: Abfehnitte daraus vor. Die Afoluthen waren dienftleiftende 
Begleiter der Biſchöfe u. Presbyter, u. nur in der abendländifchen Kirche 
eingeführt, Zu Exoreiften, welche für die Pflege der Energumenen 
beftimmt waren u. diefen die Hände auflegten, um fie von den böfen 
Geiftern zu befreien, wählte die Kirche Männer von befonderer Glau— 
bensfraft, damit jeglicher Berlegung der kirchl. Würde u. unlautern 
Abſichten vorgebeugt würde. Die Dftiarier verfahen den Thürdienft 
der Kirche, u. wachten befonders darüber, daß nur Befugte eingelaf- 
fen wurden. 

Die in der Nähe von Städten entftandenen chriftlichen Landge— 
meinden vflegten fih an den Sprengel (napoızio) des Stadtbifchnfs 
anzufchließen?); für die entfernteren mußte durch Anftellung eines 
eigenen Priefters, auch Diafons geforgt werden *), dem ihnen der Bifchof 
der Stadt vorfegte, u. die momentan oder für immer bei ihnen ver— 
bfieben. In der zweiten Hälfte des Sten Jahrh. erwähnt die Synode 
von Antiochien (269) ſogar Biſchöfe benachbarter Ortfchaften Ju. die 
Synode von Ancyra (314) gibt über die Befugniffe der Landbifchöfe 
(Erioxomor ig xopas) bereits befondere Beftimmungen ®). Sie 
hatten meiſt mehrere Gemeinden zunleich zu verwalten, doch abhängig 
vou dem Biſchof der Stadt, wie fie von dieſem auch nur eingefegt 
waren. Dies in Verbindung damit, daß fie nur die Weihen der niedern 
Ordnung ertheilen durften, macht es wahrfcheinlich, daß die Meiften 
derfelben nur Priefter waren. 

$. 84. Bildung, Wahl u Unterhalt der Geiſtlichen. 

In der früheften Zeit war die Bildung zum Lehramte vorzugsmweife 
praftifch, u. eg genugte, wenn die Lehrer eine Darftellung der irdifchen 


30. ep. 29. 30. p. 93. Litterae tuae, quas per Herennianum hypodiaconum 
etc. ep. 79. p. 333. 

1) Constitutt. Apost. VIII, 11. (Galland. T. III. p. 211. Mansi T. 1. 
p. 551.). 9. Drey mwollteaus ein. fehlerhaft. Lesart d. can. 33, der Synode 
v. Elvira (305) fihließen, daß die Subdiafonen fhon zu Anf. des 4. Jahrh. 
im Befig des Vorrechts waren, am Altare zu dienen; aber d. richt. Lesart 
erwähnt nicht der Gubdiafone: Placuit in totum prohiberi episcopis, presby- 
teris et diaconibus vel omnibus clerieis positis in ministerio abstinere se 
etc. (Mansi. T. II. p. 11. Harduin. T. 1. p. 254.) 

2) Tertull. de praescr. c. 41. p. 247. 

3) Justin. apol. I, 67. — 4) Cyprian: Et credideram quidem presby- 
teros ei diaconos, qui illic praesentes sunt, monere vos et instruere plenis- 
sime circa evangelii legem. ep. 10. p. 51. Coneil. Illiberit. (305) can. 77. 
Si quis diaconus regens plebem sine episcopo vel presbytero aliquos bapti- 
zaverit, episcopus eos per benedictionem perficere debebit. (Mansi. T. II. p. 
18. Harduin. T. 1. p. 258. D. letztere verfegt d. Eone.in a. 313). — 5) In 
d. ep. Synodi Antioch. b. Euseb. h. e. VII, 30. n. 6. erıoxöorovug rüv 
DHOBWY AYpPaYTE un mülsmy xuı mosaßurspoug ze Te hu 

6) Coneil. Aneyran. can. 13. Xwperiszöroug ih efeivar mpeofvrepous ı 
Ieaxosoug Kerporoveiv (Mansi T. 11. p. 517. Harduin. T. 1. p. 275.). 
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Erfiheinung des Sohnes Gottes geben, fo den Glauben an ihn begrün- 
den Fonnten u. durch einen entfprechenden Wandel die Wahrheit desfel- 
ben befräftigten. Unter den Apofteln hatten Paulus u. Johannes den 
größten Kreis von Schülern um fich verfammelt; die des erftern werden 
im N. T. erwähnt ‚ von dem letztern wurden zu Epheſus Polykarpus, 
Ignatius, Papias u. von dieſen wieder Andere meiſt praktiſch gebildet. 
Die früheſten chriſtlichen Schriftſteller, beſonders die Apologeten, hatten 
ihre Bildung nicht in chriſtlichen Anſtalten, ſondern bereits vor dem Ueber— 
tritt zum Chriſtenthum empfangen. Doch wurde in dieſer Periode bereits 
durch die Katechetenſchule in Alexandrien wie für chriſtlichen Jugend— 
unterricht, ſo auch beſonders für Bildung chriſtlicher Lehrer geſorgt; 
aus ihr war ja Origenes, der gefeiertſte Lehrer der Kirche in dieſer 
Periode, hervorgegangen. 

Für die Wahl der Biſchöfe, Prieſter u. Diafonen war von den 
Apoſteln bereits forgfame Prüfung u. Behutſamkeit empfohlen worden; 
durch die niedern Vorbereitungsftufen waren die hiefür zu Ernennenden 
meiftens dem höhern Klerus u, der Gemeinde wohl befannt ; Die letztere 
nahm nicht nur bei Ermählung der Priefter u. Diafone Antheil, fondern 
auch bei den niedern Stufen, wie der Lectoren‘). Der hohen Stel- 
lung gemäß wurde die Wahl des Bifchofs mit befonderer Sorgfalt vorge» 
nommen; in der Regel wurden nur bejahrte u. durch befondere Tugend 
ausgezeichnete Männer, mit befonderer Vorliebe ftandhafte Befenner 
des hriftlichen Glaubens zu Bifchöfen ernannt. Auch daran nahm nach 
Cyprians Bemerkung das Volk einen gerechten Antheil?) u. er verblieb 
ihm, fo lange die Kirche zum größten Theile aus folchen beftand, die 
aus wirklichem inneren Antriebe zum Chriftenthbum übergetreten waren, 
u, nur die Kirche blühend fehen, nicht aber unlautere felbftfüchtige Zwecke 
erfireben wollten. Doc ift die Form diefer Theilnahme nicht genau 
befannt u. verfchieden. Durch diefe zugeftandene Theifnahme an der 
Wahl, wie andere Gemeindeangelegenheiten, war die Autorität des 
Biſchofs Feineswegs von der Gemeinde abhängig geworden’), ſo daß 
fie ihn etwa auch hätte abfegen können; vielmehr wurde feine Sendung 
als von Chriftus herrührend u. feine Einfeßung als vom h. Geifte voll- 
zogen angefehen, daher fich die Gemeinde ihm als demjenigen, der mit 
der Apoftelgewalt ausgerüftet fer, in Firchlichen Anordnungen zu unter- 
werfen babe, Im 3ten Jahrh. waren die Provineialbifchöfe oder der 
Metropolit zugegen *); der letztere gab bei vorfommender Uneinigkeit 





1) Cypr. ep. 34. ad elerum et plebem de Celerino lectore ordinato p 
108. — 2) Schon b. Clemens Roman. ep. 1. ad Corinth. e. 44. heißt es üb, 
d. Wahl des B. auvsudornoasng Tas Exuinnıag maons, comprobante universa 
ecclesia. Cypr. ep. 68. p. 256. — 3) Das Bolf gab vielmehr nur ein Zeugn. 
f. vd. Würpdigfeit des zu Wählenden; daher fant auch Cypr.: Episcopus 
eligatur plebe praesente, quae singulorum vitam plenissime novit. ei unius- 
cujusque actum de ejus conversatione perspexit ete. ep. 68. p. 256: hnl. 
constitutt. Apost. VIII, 4: ordinandum esse Episcopum inculpatum in om- 
nibus, eleetum a populo ut praestantissimum. (Galland. T. MI. p. 203. 
Mansi T. 1. p. 538.) Daber fagt auch) Cyprian.: veferimus ad vos Gelerinum 
fratrem nostrum virtutibus pariter et moribus gloriosum, clero vestro non 
humana suffragatione, sed divina dignatione conjunctum. ep. 34. p. 108. — 


4) Cyprian. Propter quod diligenter de traditione divina et apostolica obser- 
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die Entfcheidung, u. die Ordination ſollte durch zwei oder drei Biſchöfe 
erfolgen ’); die Erhebung zum Bifchofe wurde den bedeutendften Ge- 
meinden mitgetheilt (litterae communicatoriae). Rt 

Für den Unterhalt der Geiftlihen war in der erften Zeit nichts 
Beftimmtes feftgefegtz viele trieben nach dem’ Beifpiele des Apoftels 
Paulus ein Handwerk m, Iebten von ihrer Hände Arbeit; meiftens 
forgten diejenigen, welchen fie geiftige Wohlthaten erwiefen, gemäß der 
Analogie des Zehnten an die Priefter u. Leviten im A. B. (Lesit. 
27,30 ff. Num. 18,29. Deut. 14, 21 ff. M Chron. 31,5.) u. der Lehre 
Chrifti u. der Apoftel (Matth. 10, 10. Luc. 10,7, 1 Kor. 9,13. 1 Tim. 
5,17.) für ihren Unterhalt); die früheren Oblationen' des Volkes in 
Naturalien, die fonntäglichen u. monatlichen Beiträge wurden auch 
theilweife hiefür benußt, fo daß anderweitige ſtörende Beſchäftigungen 
nicht nöthig waren, ja hie u. da verboten wurden?). 


$. 85. Der Edlibat der Geiftliden. 

Möhler, Beleucht. d. Denkſchr. für d. Aufheb. des den kath. Geiftl. vor: 
geichrieb. Cölibats m. 3 Aktenſt. (Berm. Schr, Br. I. ©. 177-267.) 
+Der Cölibat m.d. Motto: doxa zuym rvsüun Isoü Eye. I Kor. 
7, 40. in2 Abtheil. Regensb. 841. +Klitfhe, Geſch. d. Cölib. 
Yugsb. 830. S. 31—50, 


Schon in der erwähnten Wahl der höhern Geiftlichen u. befonders 
ihrer Drdination fpricht fih die hohe Idee vom Prieftertbume in ver 
alten Kirche aus, noch mehr in dem Cölibate, der eine der Fühnften, 
erhabenften u. heiligften Erfcheinungen der katholiſchen Kirche iſt. Die 
Idee desfelben iſt die eines ungetheilten Dafeinsu. Wirfens 
für Chriſtus u. feine Kirche*), die durch Tebendigen Glauben an 
die Gottheit Chrifti u. die häufige eigene Erfahrung gänzlicher Umbil— 
dung in der Gemeinschaft mit Chrifto u. durch die Sendung des h. 
Geiftes ausführbar erſchien. Der göttliche Erlöfer hatte bereits son 
jolhen gejprochen, die vom Mutterleibe als Verfchnittene geboren find, 





vatione servandum est et tenendum, quod apud nos quoque et fere per pro- 
vincias universas tenetur. ut ad ordinationes rite celebrandas ad eam plebem, 
eui praepositus ordinatur, Episcopi ejusdem provinciae proximi quique con- 
veniant, et Episcopus eligatur plebe praesente etc. vgl. Staudenmaier, 
Geſch. d. Bifchofswahlen S. 1—24. — 1) Canon. Apost. can. 1. ’Ericzorog 
Xeıporoveiosw Und Ertorörwv Dbo % Toimv (Mansi T. 1. p.30. Harduin. T.1. 
p- 10.). Coneil. Arelat. can. 20: infra tres (Episcopos) non audeat ordinare (Epis- 
copum) Mansi. T. II. p. 473. Harduin. T. I. p. 266. — 2) Cyprian. Clerici 
in honore sportulantium fratrum tanquam deeimas ex fructibus accipientes, 
ab altari et sacrificiis non recedant, sed die ac nocte coelestibus rebus et 
spiritalibus serviant. ep. 66, p. 246. — 3) Canon. Apost. can. 6. Episcopus 
vel presbyter vel diaconus saeculares curas non suscipiat: alioqui deponatur. 
(Mansi T. 1. p. 30. Harduin. T. I. p. 10) 

4) Ereuzer erzaplt in f. Mythologie u. Symbolik 3. A. Th. 1. ©. 
600 folg. ind. Legende: „Aber der v. Birmah geihaffene Brahman beflagte 
fih, daß er allein unter feinen Brüdern ohne Gefahrtinn ſei; da gibt ihm Bir— 
ma zur Antwort, er (als Priefter) folle fich nicht J5 ſondern einzig der 


Lehre, dem Gebet u. Gottesdienſte obliegen,“ u. bei Cie. de legib. II, S heißt 
es: Ad Divos adeunto caste! 
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oder die fich um des Neiches Gottes willen ſelbſt verfchneiden (Matth. 
19, 12.), u. bieran ganz eng anfchließend (I Kor. 7,18.) empfahl ver 
große Weltapoftel den Gläubigen: es fei gut für den Mann, Fein 
Weibzu berühren, u. er wünfche, daß alle Menfchen Cunverehelicht) 
wie er blieben, obfchon er fich bewußt war, daß fih die Erfüllung 

diefes Wunfches nicht durchgängig erwarten Yaffe, denn nicht Allen 
ſei e8 gegeben (1 Ror.7,1.7.8.). Aber als wollte er noch ernfter 
anregen u. für die Virginität begeiftern, fügte er bei: der Unverheiratete 
richtet feinen Sinn auf Chrifti Werk u. fucht ihm zu gefallen; der Ver: 
heiratete dagegen auf irdifche Verhältniffe u. wie er feinem Werbe ge- 
falle, er fer in feinem Dafein u. Wirfen getheilt (I Kor. 7, 32 f.). 
Doch auch fo glaubt er feinem begeifterten Verlangen noch nicht ge- 
nügt zu haben: Ich, der ich doch glaube, den Geiſt Gottes zu haben, 
wiederhole ed: Seliger ift die Jungfrau nad) meinem Rathe, wenn 
fie fo bleibt (I Kor. 7,40.). Den Timotheus befchied derfelbe Apoſtel, daß 
der Bifchof nur Eines Weibes Mann fein dürfe, u. nach dem Tode derfel- 
ben fich nicht wieder verehlichen, ja daß ein folcher Bigamus nicht ein- 
mal zum Diafon ordinirt werden könne (I Tim. 3, 2.12. vgl. 5,9.). Wer 
vermöchte aber denjenigen zu nennen, der den Cölibat zuerft zum Gebote 
erhoben? u. hat nicht vielmehr der die Chriften belebende Geiſt die freiwil- 
lige Uebernahme desjelben erzeugt? Daß, foweit unfere Quellen reichen, 


zuerft in einem montaniftifchen Drafel bei Tertullian des Cöltbats Erwäh- . 


nung geſchieht“), fpricht Feineswegs für montaniftifchen Urfprung; viel- 
mehr war Damals der Cölibat nichts Neues mehr, u. die katholiſche Kirche 
ftimmte in diefer Inftitution, wie in andern Puncten, mit ven Montaniften 
überein; fonft würde bei dem ſchroffen Gegenfase zwifchen Beiden diefe 
Differenz ficher zur Sprache gefommen fein; nur zogen die Montaniften 
einige extreme Folgerungen aus dem Cölibat. Dem weltlich gefinnten 
DB. Paul v. Samofata u. feinen Klerifern wird es bereits zum Ver— 
brechen angerechnet, daß fie weibliche Perfonen (ovveioaxroı Yuvaixeg) 
in ihren Häuſern hätten’). In den apoftolifchen Canonen, welche die 
Kirchendiseiplin des 2ten u. 3ten Jahrh. enthalten, wird der höhern 
Geiftlichfeit die Ehelvfigfeit nach Der Ordination zur Pflicht gemacht °); 

1) Sm ein. alt. Dandfohr. fand Rigaltius in Tertull. de exhortat. castit. 
e. 10. nach d. Worten vita aeterna sit in Chr. Jesu Dom. nostro folgd. Oras 
fel der Priseilla (zw. 150 u. 160), wovon er vermuthet, daß es fpäter ob 
nimias laudes Priscillae aus d. Terte geftoßen fei: Item per sanetam prophe- 
tidem Priscam ita evangelizatur, quod sanctus minister (der unverebel. Prieiter) 
sanctimoniam noverit ministrare. Purificantia enim concordat, ait, et visiones 
vident, et ponentes faciem deorsum etiam voces audiunt manifestas, tam sa- 
lutares, quam et occultas etc. vgl. observation. Rigaltii ad opp. Tertull. p. 
114. u. Tertull. felbft fagt: Ft commendabis illas duas (uxores) per sacer- 
dotem de monogamia ordinatum aut etiam de virginitate sancitum ? exhortat. 
castit. ec. 11. p. 671. Nach Origen. hom. XVII. in Luc. (T. Il. p. 953.) ſchloß 





die zweite Berheiratung gradezu v. Presbyterat u. Diaconat aus. vgl. Apostolor. 


constit. VII, 17. 3. Anf. (Galland. T. II. p. 155.) — 2) Euseb. h. e. VII, 30. 
3) Canon. Apost. can. 25. Innuptis autem, qui ad clerum promoti sunt, 
praeeipimus, si voluerint, uxores ducere, lectores cantoresque solos; darnach 
it zu erklären can. 5. Episcopus vel presbyter vel diaconus uxorem suam ne 
ejiciat religionis praetextu; sin autem ejecerit. segregetur; et si perseveret, 
deponatur. (Maasi. T. T. p. 34. u, 30. Hardwin. T. I. p. 15 u. 11.) 
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die Synode zu Elvira (305) 1. die zu Aneyra (314) verlangten: die 
vor der Ordination Verehlichten follten fi des Umganges mit ihren 
Frauen enthalten”), u. die Synode von Neucäfaren (314) ſpricht die 
Abſetzung eines Priefters aus, derfih als ſolcher verehlicht‘), fo daß 
am Ende diefer Periode bereits bie u. da ftrenge Gebote an die Stelle 
der frübern, freiwilligen u. begeifterten Uebernahme des Cölibats traten. 


$. 86. Berfaffung der Kirde im Großen durch den Metro 
politanverband und die Provinzialfpnoden, 

Von den Apoſteln wiffen wir bereits, daß auf ihre Veranlaffung 
einzelne Gemeinden mit einander in Berührung famen, obne jedoch in 
einer ordentlichen gegliederten Verbindung zu einander zu ſtehen. Der 
in der Kirche wirkſame h. Geift, der jegliche Bedürfniffe der Gläubigen 
anregt, vereinigte fie bald zu einem geiftigen Ganzen, u. bieraus 
entwidelte fich eine — äußere Verbindung zu Einem Körper, 
nicht nur in, ſondern auch außer der Diöceſe. Die Verbindung ent— 
fernter Gemeinden wurde nun immer enger u. lebhafter, fo daß die 
Chriſten ſich mehr u. mebr als Glieder eines Ganzen betrachteten. 
Clemens v. Rom, Ignatius u. Antiohien, Polykarpus 
v. Smyrna baben bei mancherler Veranlaffung durch Briefe u. Reiſen 
auf diefe äußere Verbindung gedrungen; Jrenäus u, Tertullian 
diefelbe gegen die getrennten Häretifer als notbwendige Bedingung der 
Aneignung der allgemeinen Kirchenlebre als der allgemeinen Wabrbeit 
vertbeidigt, am beften der große Cyprian in feinem tieffinnigen 
Werke von der Einbeit der Kirche gegen die Novatianer entwicelt. 
„Wie alle Strablen von Einer Sonne ausgeben u. alle Zweige Eines 
Baumes von Einer Wurzel, jo find alle in der Welt zerftrenten Ge- 
menden zu einer Kirche verbunden. Wie der Strabl nur in der 
Sonne, der Zweig nur am Baume ift, jo der wahre Chrift nur ın 
der Gemeinſchaft der Kirche; wer in diefer nicht lebt, ift ein Fremder, 
Vrofaner, bat an der Gemeinde Chrifti feinen Antbeil, denn nicht 
mebr bat Gott zum Water, der die Kirche nicht zur Mutter batz felbft 
der Märtyrertod eines ſolchen Getrennten bat feinen Wertb,“ — Dieie 
in dem Begriff „katholiſch“ liegende Jdee der innern, wie äußern 
Kircheneinheit wurde befonders. in folgender Weife realifirt: Wie die 
Släubigen einer oder mehrerer Gemeinden fih an ihren Bifchof an- 





I) Coneil. Mliderit. can. 33. Placuit in totum prohiberi Episcopis, pres- 
byteris et diaconibus vel omnibus clerieis positis in ministerio, abstinere se a 
: eomjagibus suis et non generare flios: quicunque fecerit, ab honore clerica- 
WS exierminetur (Hardwin. T. I. p. 253. Masnsi T. Il. p. 11.) 
2) Coneil. Neocaesar. can. 1. Presbyter, si uxorem duxerit, ab ordine 
Asuo illum deponi debere. (Hardwin. T. I. p. 232. MansiT. II. p.539.) Con- 
el. Aneyran. can. 10. Quicunque Diaconi ordinantur. si im ipsa ordinatione 
protestati sumt et dixerunt, velle se comjugio copulari. quia sic manere non 
possunt: hi si postmodum uxores duxerint, in ministerie maneant, propterea 
quod eis episcopus licentiam dederit. Quicunque sane tacuerint et suscepe- 
rint manus impeositionem, professi centinentiam. et pestea nuptüs obligati 
sunt, a ministerio cessare debenbut. (Harduin T. 1, p. 275. MansiT. II, p- 513.) 
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fchloffen, fo verbanden ſich die örtlich am nächften aelegenen Discefen 
zu einem größern Bereine, gewöhnlich mit dem Bifchofe der Haupt- 
ftadt der Provinz, der bürgerlihen Metropolis"), welche Benen— 
nung im Aten Jahrh. auch zur Bezeichnung eines Firchlichen Organis— 
mus gebraucht wurde, Die erfte Idee einer folchen Metropolitan» 
Verbindung im Driente bietet die Stammfirde der Juden- 
briften zu Jerufalem in ihrer Verbindung mit den Kirchen in 
Galatien, Judäa u. Samaria?). Nah traurigem Schickſal ging ihre 
Metropolitanwürde unter Hadrian auf Cäſarea über. Eine zweite 
Metropole für Juden - u. Heidenchriſten war Antiochien, an die 
fih die dritte von Alexrandrien anfchloß. Die vierte bildete im 
Abendlande Rom, in Verbindung mit den Kirchen in Mittel- u, Un— 
teritalien, den Inſeln Sardinien, Corfica, Sieilten (ſuburbicar. Pro— 
vinzen). Außer den drei f. g. großen Metropolen von Rom, An- 
tiochien u. Alerandrien waren im befondern Anfehen u. Selbft- 
ftändigfeit die Gemeinden von Ephefus u. Karthago. — Diefe 
Verbindung verfchtedener Diöceſen unter einem Metroppliten übte wohl- 
thätigen Einfluß bei den bedeutendften Firchlichen Angelegenheiten, zu- 
vörderft bei den Bifchofswahlen (f. $. 83.) 5 regelmäßige Communication 
zwifchen. ven Gemeinden durch Mittheilung Firchlicher Nachrichten, neuer 
Bılhofswahlen (litterae communicatoriae), der Ercommunicationen, fp- 
wie die Einführung der Firchlichen Empfehlungsfchreiben (litterae for- 
matae) waren die Folge’), wodurch auch die äußere Einheit immer 
beftimmter hervortrat. Am einflußreichften biefür wurden aber Die 
Brovineial-Synoden, die aus dem Iebendigen, Firchlichen Ge- 
meingeifte u. nach dem Vorbilde der Verfammlung der Apoftel zu Je— 
rufalem (Ang. c. 15.) entfianden*), nicht aber, wie Gitefeler meint: 
eine Nachahmung der Amphiktionen-Berfammlungen Griechenlands find. 





1) Diefe Sitte erhob fpäter Coneil. Antioch. can. 9, zum Grundſatze: 
TOUg xuS” Enkorny EMUPYXIav ETLGRÖTOUG eidevaı Xph Toy Ev TA unTpomödsı 
MpPOESTÖTA ENIOROROy, zul TAv Ypovrida avadeyesaı mions Tüs Erapyxias, da 
To Eu TOUg TPAYUaTu EyXovras. 
(Harduin. T. 1. p- 595.) 

2) Vgl. Euseb. h. e. III. 32. wo nad d. Berichte des Hegefippus den 
erften BB. 9. Zerufalem offenbar eine Metropolitangewalt beigelegt wurde. 
Bon Jakobus, dem Anverwandten des Herrn heißt es: Tponyoüvra maang 
Exxinoias @g HapTUpog xal dmroyevoug TOÖ xupiov. vgl. Petr. de Marca, concord. 
sacerdotii et imperii VI, 1. 

3) DBgl. Ferrarius, de antiquo epistolar. ecelesiae genere. Mediol. 613, 4. 
Kiessling, de stabili primit. eccl. ope litterar. communicatoriar, connubio 
Lps. 744. 4, 

4) .Diefes zeigt fich befond. auch darin, daß auf diefen Synoden die Aus— 
ſprüche u. Beftimmungen auf diefelbe Duelle wie Apg. c. 15. zurücdgeführt 
werden. Wie die Anoftel fagten: „es hat dem h. Geifte u. ung gefallen“ fo 
wiederholte fich dieſes auf einer unter Cyprian's Vorſitz (252) gehaltenen 
Synode: „es hat ung auf Eingebung des h. Geiftes u. Anweifung des Herrn 
durch viele u. Hare DOffenbarungen gefallen.“ vgl. Cypr. ep. 54. (ad Corn. de 
pace lapsis danda) p. 171. 
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Die erften Synoden') wurden in Griechenland, dann in Aſien 
gegen die Montaniften, u. in Betreff der Dfterfeier?), in der zweiten 
Hälfte des 2ten Yahrh.*), in Africa Cum 200) unter dem Borfige des 
B. Narippinus mit 70 Bischöfen gehalten. Als der Metropolitanverband 
ſich beftimmter ausgeprägt hatte, erhielten dieſe Synoden auch eine be- 
ftimmte Form u. regelmäßige Wiederkehr, befonders in Griechenland 
zu Anfang des Iten Jahrh.*)5 fie folten jährlich ein- oder auch zwei— 
mal gehalten werden. Hier wurden alle kirchlichen Angelegenheiten unter 
dem Vorfig des Metropoliten alffeitig erwogen u. namentlich die wahre 
Lehre gegen die Häretifer am beftimmieften u. für die Gläubigen auf 
eine vollfommen beruhigende Weiſe ausgeſprochen. 


$. 87. Der Primat des römifhen Bifhofs als Einheits- 
punft der gefammten Kirche | 
Möhler, Einheit in d. Kirche. ©. 260 ff. Katerfamp, üb. d. Primat 

d. Apoft. Petrus u. fr. Nachfolger. Münft. 820. +Rothenfce,d. Primat 

d. Papſtes in alfen chriſtl. Jahrh. Mainz 836—38. 3 Bde; für d. 3 

erft. Jahrh. Bo. I. ©. 1—98, Aug. Theiner, Schweden u, feine 

Stell, 3. heil. Stuhle. Augsb. 838. I. Th. ©. 1--71. 

Wie nah dem Bisherigen der Bifchof für ferne Gemeinde, der 
Metropplit für die Diöcefen einer Provinz der Einbeitspunft ift, jo 
fehlt ein folcher noch für die Metropoliten u. die gefammte Kirche, der 
Schlußftein, „auf welchem der’ majeftätifhe Dom der Kirche ruht.“ 
Diefen nun bildeten die römischen Biſchöfe. Nach befonderer göttlicher 
Fügung hatte der Apoſtel, dem der Sohn Gottes einen befondern 
Borrang vor den Uebrigen ertbeilt hatte, gerade der hriftlichen Gemeinde 
in der HDauptftadt der Heidenwelt, wo zugleich im Gegenfag 
zu den wiffenfchaftlich fpeculativen Griechen die praftifche Richtung vor= 
berriohte, wie auch im Chriftentbum die praktiſche Seite die überwie- 
gende it’), als Biſchof vorgeftanden, u. fein Vorrang follte nad 





1) Euseb. h. e. V, 16. — 2) Euseb. h. e. V, 23—25. — 3) Bgl. Voelli 
et Justelli bibl. jur. canon. vet. Par. 661.2. T.f.(T.IE. c. 5 u. 6. p. 1166.) 

4) Tertull. de jejun. ce. 13.: Aguntur praeterea per Graecias illa certis 
in locis coneilia ex universis Ecclesiis, per quae et altiora quaeque in com- 
mune tractantur, et ipsa repraesentatio totius nominis Christiani magna ve- 
neratione celebratur. p. 711. Firmiliani ep. ad Cyprian.: Qua ex causa 
necessario apud nos fit, ut per singulos annos seniores et praepositi in unum 
conveniamus ad disponenda ea, quae curae nosirae commissa sunt, ut si 
qua graviora sunt. communi consilio dirigantur (opp. Cypr. ep. 75. p. 302.). 
Vgl. Canon. Apost. can. 36: Bis in anno fiat episcoporum synodus, et inter 
se examinent decreta religionis, et incidentes ecciesiasticas controversias 
componant (Harduin. T. 1. p. 18. Mansi. T. 1. p. 35.). Euseb. h. e. V, 16.— 
Ueber die in die. Periode gehalten. Synod. vgl. noch du Pin, bibl. des 
auteurs etc. (j. oben S. 17. Note 2.) ed. Utrecht 731. 4. T. 1. p. 212 sq. u. 
Ruttenstock, institutt. h. e. T. I. appendix de Cone. p. 537—58. 

9) 3 J. Görres, Die Triarier 9. Leo, P. Marbeinede, K. Bruno, 
Regensb, 838: „Eben darum wurde durch jene. hoͤh. Fügung nicht d. fpeculat. 
Griechenland u. etwa fein Athen z. Mittelpunkt d. Kirhe gewählt, fond. das 
feit Jahrh. praftifh durchgeibte Rom, in dem unverwüftliche Anlage im 
Volfsftamm mit der. Gefhichtsentwidelung Langer Zeiten zufammentreffend, 


Alzog's Kirchengeſchihte 2. Aufl. 13 
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leichem göttlichen Rathſchluſſe auf feine Nachfolger, die römifchen Bi— 
höfe,. übergehen. Dieſes zeigte fich bereits bei Clemens 9. Rom 
ci. ©. 109.) , u. der apoftoliiche Bater Ignatius, dies anerfennend, 
nennt die vömifche Kirche die Vorfteherin des Liebesbundes, 
d. 1. der gefammten Chriftenheit). Nach ihm behauptete Jrenäus: 
mit der römischen Kirche müßten alle Gläubigen wegen ihres mächti— 
geren Vorranges übereinftimmen?); aber auch bier bat Cyprian 
diefen Primat aus dem Weſen der Kirche u. nach feinem erhabenen 


Zwecke entwicelt: „Auf Vetrus iſt die gefammte Kirche der Einheit 


wegen gegründet; diefer Apoftel iſt der Urfprung u. Mittelpunft der 
ganzen Kirche; feinen Vorrang hat er auf die römische Kirche übertragen, 
daher der biichöfliche Stuhl derfelben der Stuhl Petri, die Kirche von 
Nom die Erfte u. Vornehmfte iſt; mit ihrem Bifchofe müffen alle 
Biſchöfe in Verbindung ftehen,” u. den Schismatifern Fortunatus u, 
Feliciſſimus gegenüber ruft er aus: „Sie wagen e8 fogar zu dem Stuhle 
Petri u, zu der Hauptfirche hinüberzufchiffen, aus welcher die priefter- 
liche Einheit ihren Urfprung hat — fie bevenfen nicht, daß dies die 
Römer ferien, deren Glaube von den Apoſteln gerühmt u. gepriefen 
worden ift, weil zu ihnen die Untreue feinen Zutritt haben Fann?).“ 
So lehrte, aber fo handelte auch Cyprian. Er forderte den römischen 
Biſchof Steyhanus auf, den Marcianus v. Arles, einen Anhänger des 
Novatianus, abzufesen u. einen Andern zu erwählen; er fchiefte ihm 
die Verhandlungen der afrifantfchen Synode gegen die Anmaßungen 
des Feliciſſimus, fowie die Befchlüffe, betreffend die in der Verfolgung 
Abgefallenen. Wenn er daher in einer eigenen Angelegenheit, den 
Stephanus u. deſſen leidenſchaftlichem Benehmen gegenüber, in gereiz- 





einen praftifhen Snftinet hervorgerufen, wie er fonft nirgendwo erfchienen, 


Diefem ganz irdifchen Snftinete wurde nun d, höh. Weihe durch den Paraflet 


zugetheilt, u. nachdem er alfo in einen chriftl. fi umgebildet gefunden, wurde 
ihm die Leitung der Kirche anvertraut. Die fperulativen Griechen hatten ihre 


Zeit in d. firchl. Gefchichte, bis der Lehrbegriff in feinen großen Verhältniffen 1 


zur Ausbildung gelangt; dann war d, Reihe an jen. vorchriſtl. Inftinet ge— 
fommen, einzutreten für die Entlaffenen u. nun vorzugsweife die Geſchichte 
fortzuführen.“ ©, 93 u. 94, 

1) Ignat. ep. adRom.: mpoxasnpevn täs dyarns. in prooem. (Patr. Apost. 
ed. Hefele, p. 97.) Ueb. d. Bedeutung dief. Benennung ſ. Wocher, d. Briefe 
des h. Ignat. v. Antioch, überf. u. erkl. Tüb. 829. ©. 82. 

2) Iren. contr. haer. IH, 3. n. 2. p. 175.: Ad hanc enim eccl. propter 
potentiorem principalitatem (dı“ 76 ixavmrepov mawrsioy nach III. 38.n. 3.2) 
necesse estomnem convenire ecclesiam, hoc est: eos qui sunt undique fideles. 
Ueb. d. Erklärung dief. Stelfe f. Döllinger Hdb. d. KG. ©. 356 ff. 

3) Cypr. de unitate eccl. p. 396 sg. dal. befond. die über vermeintl, Ins 
terpolatinnen handelnd. Noten 11. 12. des Prudent. Maranus. Ep. 27. p. 90. 
Ep: 70: Quando et baptisma unum sit, et Spiritus S. unus, et una ecelesia 
a Chr. Domino super Petrum origine unitatis et ratione fundata. p. 270. C. 
Ep. 71: Nee Petrus, quem primum Dominus elegit et super quem aedifica- 
vit ecclesiam suam, cum secum Paulus de eircumeisione postmodum discep- 
taret, vindicavit sibi aliquid insolenter aut arroganter assumpsit, ut diceret, 
se primatum tenere et obtemperaria novellis et posteris sibi potiuso portere.p. 273. 
B. (d. Sinn: in dief, Falle wäre d. Berufung auf fein. Borrang Hochmuth ges 
wefen,) Ep.55: Navigare audent et ad Petri cathedram atque ad ecelesiam 
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ter Sprache diefen Vorrang weniger anzuerkennen [heint"), fo iſt 
die einfache Frage zu ftellen, ob Cyprian mehr in der ruhigen Ent- 
wicelung feiner Anfichten über die Kirche u. ihren Organismus, Die 
er durch entfprechende Handlungen befräftigte, oder in der gereizten 
Stimmung der perfönlichen Angelegenheit u, einer offenbar unrichtigen 
Behauptung (Ungiltigfeit der Ketzertaufe) mehr Glauben verdiene ? Wie- 
derum befundet die Handlungsweife mehrerer Bifchöfe theils aus eigener, 
theils auf anderer Veranlaffung den behaupteten u. anerfannten Vorzug 
noch vollftändiger. Man denfe befonders an das Benehmen des Ste- 
phanus gegen die Wiedertäufer, des Cornelius gegen Novatus u, 
Telietffimus, u. des Dionyſius gegen Paul v. Samofata u. den 
alerandrinifchen Dionyſius. Selbſt der Kaiſer Aurelian erfannte den 
Borrang des röm. Biſchofs an (ſ. 8.167). Sp ſehen wir bereits 
die Grundzüge eines, die gefammte Kirche zu einer Einheit verbinden- 
den, wohlgenrdneten Organismus, der freilich noch der Defeftigung 
u. weitern Entwickelung bedarf?). Der Mann aber, welcher die 





principalem, unde unitas sacerdotalis exorta est, etc. p. 183. A. vgl, d. Note 
64 u. 65. d. Prudent. Maran. p. 193, 

1) Scheint, weil d. Aechtheit manchem Zweifel unterliegt. ſ. unt. $. 89. 
Ganz treffend ift die Bemerfung von Liebermann: Cyprianus (in ep. 74. p. 
294.) in summum Pontificem ita acerbe inyehitur, ut qui virum noverat tam 
moderatum, tam verecundum in sedem Romanam, jam Cyprianum in Cy- 
priano quaerat. (institutt. theol. ed. V. T. IV. p. 235.) 

2) Die wahrfcheinlichfte Reihenfolge der rim. BB, diefer Veriode nad 
Iren. contr. haer. II, 3. n. 3. Euseb. h. e. III, 2, 13. 14. 31 uw. a. St.: 
der hd. Petrus 42—67, h. Linus (II Zimoth.4, 21.), h. Anenfletug 
(Anakletus vo. Kletus), h. Clemens (Philipp. 4,3.) bis 77 oder 100 (9; 
b. Evareftus; h. Alexander bis 119, h. Xyſtus ( Sixtus) bis 127, 
b.Zelesphorus 127-395 h. Hyginus 139—1425 h. Pius 142—157; 
h. Anicetus 157—168; h. Soter 168-1775 bh. Eleuthertius 177- 
192; h. Bictor 192—202; h. Zephyrinus 202—219;5 h. Calirtus 
219—223; hd. Urbanus 223—305 9. Bontianus 230—35 5 bh: Anterus 
2395—36 5 d. Fabianus 236-505; h. Eorneliug 251—52; h. Lucius 
252—253;5 h. Stephanus 253 -57; h. Kyftus U. 257—58;5 h. Div» 
nyſius 258—69; h. Felix 369-745 h. Eutyhianug 274-835 h. 
Cajus 2833-96; h. Marcellinus b. 304; nach vierfähr. Erledig. h. 
Marcellus 308—310; h. Euſebius 310 v. 20. Mai b. 3. 26. Septbr. ; 
h. Melchiades 311-314. Die fpäteren Angaben d. Reihenfolgen b, Epi- 
phan., Optat. Milevitan. u. Augustin. laſſen fi) befonders b. d. vier erſt. BB. 
gar nicht vereinen. Daß Clemens nur bis 3. 3. 77 regierte, fcheinen innere 
Merkmale feines Senpfchreibens an die Korinth. zu fordern; dieg wird auch 
unterftügt durch die Andeut. des älteft. Katalogs d. röm. BB. bis auf Papft 
Lberius, daß näml. Linus ſchon v. Petrus wärend fr. erſt. Anweſenheit in 
Rom zum DB. ordinirt worden. Dies beftätigt auch Rufinus, praef. ad re- 
cognitionn. Clem.: Linus et Cletus fueruni quidem anie Clementem episcopi 
in urbe Roma, sed superstite Petro: videlicet ut illi Episcopatus curam ge- 
rerent, ipse vero Apostolatus impleret oflicium. (Galland. T. Ip. 218.) 
Der ältefte ſ. g. liberian. Katalog mit Angabe d. Tage u. Monate des Pons 
tificats u, d, ‚Confuln beim Anf. u. Ende desf. ſammt den fpät. erfolgten 
Fortſetzung. bis. Felix III, dann catalogus III bis Stephanus II m f. w. 
findet ſich auch abgedruckt, eommentirt u. m. d. Bilon, d. Väpfte verfehen in 
dem Conatus chronieo- historieus ad catalogum Pontifieum. (verf. füllt d, 
ganz. T.TL, der praefationes, tractatus etc. in Bollandi acta SS. f, oben ©. 6. 
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Grundſätze desjelben durch ſeine Wiffenfchaft, wie durch fein Leben ein- 
fach u. einleuchtend entwickelte u. fo zu einem Gemeingute der Gefammt- 
beit machte, war der fo oft genannte * 


Thascius Cäcilius Cpprianus). 

Er ſtammte von vornehmen Eltern zu Karthago her, hatte in der 
Schule der heidniſchen Rhetoren feine Bildung erhalten u. wurde wegen 
feiner glänzenden Gelehrfamfeit der Stolz der dortigen Heiden. Diefe 
Bildung aber hat ihn vor den heidnifchen Laftern nicht bewahrt; dem 
katholiſchen Presbyter Cäcilius war e8 gelungen, ihn davon zu heilen 
u. durch den Uebertritt zum Chriftentbume zu beglüden (246). In der 
Begeifterung feiner neuen Geburt aus Gott u. der Gemeinschaft mit 
Chriſto hatte Cyprian einen großen Theil feines Vermögens verfchenft; 
den übrigen verwandte er zur Wohlthätigfeit u. für Firchliche Zwecke. 
Was ihm einft „als er auf dem fürmifchen Weltmeere ſchwankend u. 
unfhlüffig auf Irrwegen umhertrieb, fehwer, ja unmöglich erfchien, daft 
man neugeboren u. durch das heilfame Bad zu neuem Leben befeelt, das 
alte abichaffen u. bei unverändertem Fortbeſtande des Leibes den Menfchen 
nach Geiſt u. Herz umfchaffen Fönne, hat er jeßt freudig an fich ſelbſt erfah— 
ven,’ Vermöge des tiefen fittlichen Ernftes wurde Tertullian durch feine 
Schriften der Meifter für ihn. Der anf ihn getroffenen Bifchofswahl zu 
Karthago wollte der demüthige Mann entweichen (248), mußte aber zuleßt 
dem Drange des Volkes nachgeben. Durchdrungen von wahrhaft erleuchte— 
ter, ehriftlicher Gefinnung, glaubte er bei der Deeifchen Verfolgung fliehen 
zu müſſen; aber auch in der Einfamfeit hatte der Hirt feiner Heerde nicht 
vergeffen u. ununterbrochen für fie geforgt. Als Ideal eines wahren Bi— 
ſchofs bat er ftetS den Verhältniffen angemeffen Wersheit mit Milde u. 
Strenge zu vereinen gewußt. Indem Conflicte mit dem Diafon Feliciffimus 
u, dem Gegenbifchofe Kortunatus bat er mit begeifterter Standhaftigfeit 
nur für das Wohl der Kirche u. ihre Grundfäße geftritten, befonders 
feit feiner Rückkehr nach Karthago (251); dagegen im Streite mit dem 
römischen B. Stephanus Lerdenfchaft der Leidenſchaft gegenüber geftelft. 
Wärend dieſes Kampfes erließ Valerian ein Verfolgungsediet gegen 
die Chriften (257); nun floh Cyprian nicht, fondern verlangte die 
Märtyrerfrone zu erhalten. Freudig befannte er dem Proconſul, daß 
er Chrift u. Bifchof fer: da wurde er nach Curbi verbannt. Die rö— 
mifche Gemeinde wollte fich für ıhn bei den Staatsbeamten verwenden; 
aber er fchrieb abmahnend wie einft Ignatius: „Lebend noch fehreibe ich 
euch, aber mich fehnend zu flerben; meine Liebe ift gefreuzigt worden, 
in mir iſt fein Feuer, das der Abkühlung bedürfte, fondern inwendig 





Not. 4.) Bal. F. Pagi breviarium hist. chron. eritie. illustriora Pontiff. Rom, 
gesta complectens. Antv. 717.6 V. 4. (d. lebt. Bde. v. A. Pagib. Gregor XIII. 
fortgef.) Gius. Piatti, Storia eritico-cronol. de’ Rom. Pontefici. Napoli 765— 
70. 12 V. 4. (b. Clemens XII.) 

1) Vita Cypr. per Pontium ejus diacon. vor d. opp. Cypr. ed. Erasmus Bas 
520. Pamelius Antv. 568. u. öft, Rigaltius Par. 648 u, oft. Fell Oxon. 682. Ba- 
luziistud. et labor. absolvit unus ex monach. congreg. St. Mauri (Prudent. Maran.) 
Par. 726. Ven. 728. nad) d. leßten eitirten wir. Nettberg, Eypr. nad f. Yeb. u. 
Wirken. Möhler, Patrologie Bd, I. ©, 809 -893. 
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ruft eg mir zu: „komme zum Vater.“ Nach Yahresfrift wurde ihm 
das Urtheil verfündet: der Bifchof Karthago's, ein Feind der Götter 
Roms, fol enthauptet werden. Gott ſei's gedanft! war feine Antwort. 
So ftarb Eyprian am 14. September 258, u. als zur Karthagifchen 
Gemeinde die Schmerzensfunde drang, rief fie voll Wehmuth u. Be— 
geifterung aus: „O fommt, daß wir mit ibm fterben.” In ſolcher 
Stimmung hat die Gemeinde die entieelte Hülle Cyprians in ftummem 
Schmerze u. ungehindert beerdigt: jene Worte waren das bleibende, 
unvergänglihe Denkmal, welches fie ıhm feste; aber auch der 
Ausdruck der innigen, Tirchlichen Berbindung eines katholiſchen 
Bifhofs') mit feiner ihm anvertrauten Heerde. 





| Sünftes Capitel. | 
Kom Eultus, der Disciplin und dem religidfen, fittlichen Leben 
der Chriften. 

€. Chardon, histoire des Sacremens. Par. 745. 6 vol. Martene, de antig. 
ecel. ritibus (eit. n. d. ed. Bassani 788. AT. f.) D. Werfe v. Mam- 
machi, Selvaggio, Pelliceia, Binterim f. ob. ©. 15. Note 1. 

$ 588. Nothwendigfeit eines äußeren Nitus; Aufnahme in 
die kathol. Kirche; Taufeu. Confirmation. 

Morini, de Catechumenor. expiatione et ad baptismi susceptionem prae- 
paratione (opp: posthum. Par. 703). J. Vicecomitis observat. ecci. 
de antig. baptismi ritibus. Par. 618. Martene 1. 1. lib. I. de ritib. in 
sacramentor. administrat. obseryatis. e. I u. 11. (T. 1. p. 1—97.) 

Das innere Wefen der Religion des Menſchen, der aus Leib 
u. Seele beftebt, äußert ſich mit Nothwendigkeit auf eine in Die 
Sinne fallende Weife; dafür fpricht nach des Auguftinus treffender Be- 
merfung die Gefchichte faft aller Völker ?), ı1. das Chriſtenthum, wie: 
wol es die Anbetung Gottes im Geifte u. in der Wahrheit fo ftarf 
hervorhebt (ob. 4, 23.), hatte nach dem Beifpiele u. dem Willen des 
göttlichen Stifters (Matth. 6, 9— 13. Joh. 17, 1. Matth. 19,13. Luc. 
22, 41.) bereits im apoſtoliſchen Zeitalter einen eigenthümlichen Ritus 
u. feine Ceremonien (f. ©. 113). Wie könnte ihm auch die Offen— 
barung der Religion nach Außen, die mächtigfte Anregung u. Belebung 
der innern Religion, fehlen ? Wer fann den andächtig Betenden be- 
trachten, einen erhabenen, feierlichen Kirchengefang vernehmen, u. wird 
nicht zur Andacht geftimmt? Diefem menfchlichen Bedürfniffe, noch mehr 
der Idee der von Chriſtus geftifteten ſichtbaren Kirche entfprechend, 
prägte fich nad) der Zeit der Apoftel bei fever religiöfen Handlung ein 
angemefjener, äußerer. Cultus immer beftimmter aus; fo zuvörderſt bei 
der Aufnahme in die kathol. Kirche, 





1) Augustin. de baptism. UI. 3. Ego Cyprianum catholicum episcopum, 
eatholicum martyrem et quanto magis magnus erat, tanto se in omnibus hu- 
miliantem etc. vgl. Prudent. de coronis hymn. XIII. 

2) Augustin.: In nullum nomen religionis seu verum seu falsum coagulari 
homines possunt, nisi aliquo signaculorum vel sacramentorum visibili con- 
sortio colligentur. eontr. Faustum, XIX, 11.:T. VIII. ed. Bened. 
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Wenn es bei dem Entbuftasmus der Chriften im apoſtol. Zeitalter 1 


zwecfmäßig? fein fonnte, die berbeiftrömende Menge obne fange u. 
ſchwierige Borbereitungen zu taufen, wofern fih nur ein lebendiger 
Glaube u. aufrichtige, unzweidentige Bufe Fund gab, jo machten nun 
die vielfach veränderten Verhältniffe eine vollfommene Belehrung m. 
Prüfung der Aufzunehmenden notbwendig. Dadurch verwahrte ſich die 
kathol.Kirche vor vielen unwürdigen Mitgliedern u. ihre Gebräuche 
vor frecher Profanation. Die überall zahlreich zum Chriſtenthume 
fih Herzudrängenden hießen Catechumenen (zarnyovuevo:), u. wur- 
den erſt nach einem ſtufenweiſen Aufiteigen den chriſtlichen Gemeindemit- 
gliedern (mioroi, adeA Bor) beigefellt. Die Aufnahme in dag Catechu- 
menat, das oft viele Jahre dauerte, gefchab durch Handauflegung u. 
Bezeichnung mit dem Kreuze, Seit dem Aten Jahrh. waren ım Cate- 
chumenat folgende Stufen: 1) ſolche, die bei den gottesdienftlichen 
Berfammlungen nur die Predigt anhören durften (@xpo@uero. audientes); 


2) die nach der Wredigt auch noch dem Gebete beiwohnten u. den 


bifhöflichen Segen erhielten (yovvxAivovreg genuflectentes); 3) die 
nach beftandener Prüfung in der nächften feierlichen Zeit zur Taufe zu— 

gelaffen werden ſollten (Boarıdouevor, Bantıgousvor competentes, 
electi). Jetzt erft wurde ihnen das Glaubensbefenntnig, das Gebet des 
Herrn, die Geheimniffe der heil, Trinität, Incarnation u. die Bedeu- 
tung der Sacramente vollftändig enthüllt. Nachdem nun noch mehrere 
Serutinien mit ihnen vorgenommen, die Abſchwörung (amoradız) des 
Satans, feiner Werfe u. Engel son den Competenten geleitet war, 
wurde an ihnen der Taufaet durch ein dreimaliges Untertauchen des 
Körpers, bei Schwachen durch bloßes Befprengen u. Anrufung des 
Baters, Sohnes u. heil. Geiftes vollzogen. — Doch wurde nach Um— 
ftänden das Catechumenat abgekürzt, felbft die Taufe der Kinder geftat- 
tet *), ja fogar von der Synode zu Karthago (2529) zur Pflicht ger 
macht ?); wogegen am Ende des Zten Jahrh. die Unfitte auffam, die 
Taufe bis ing höhere Alter, felbft bis zur Annäherung des Todes zu 
verfchieben. Diefelbe wurde meiftens nur vom Biſchofe ertheilt; Prie— 
fter u. Diafonen tauften nur durch Delegation des Bischofs, im Noth- 





{) Iren. eontr. haer. II. 22. n. 4. p. 147. u, V, 15. n. 3. Et quoniam 
in illa plasmatione, quae seeundum Adam fuit, in transgressione factus home 
indigebat lavacro regenerationis ete. p. 312. Massuet, in d. dissertat praev. 
in Iren. libros p. CLVIII. bemerkt in Beziehung darauf: Irenaeus hine cum 
Augustine coneludit, baptismum omnibus hominibus, et ipsis parvulis et in- 
fantibus necessarium esse, ut per eum regeniti pristinae generationis sordes 
abluant. 

' 9) Ut intra octavum diem, qui natus est, baptizandus et saerifcandus. — 
Universi judiecavimus, nulli hominum nato misericordiam Dei et gratiam 
denegandam. (Harduin. T. I. p. 147. Mansi T. I, p.900 sq.) Dageg. räth 
Tertullian von der Kindertaufe ab: Ttaque pro eujusque personae con- 
ditione ac dispositione etiam aetate eunctatio baptismi utilior est: praecipue 
tamen circa parvulos. Quid enim necesse est sponsores etiam periculo ingeri ? 
Quia et ipsi per mortalitätem destituere promissiones suas possunt et pro- 
ventu malae indolis falli ete. De baptismo, ec. 18. p. 264. vgl. @. Wall hist. 
baptismi infantum lat. vert. Schlosser, Brem. 748. 2 V. 4. 
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falfe durften auch Laien taufen ). Im 2ten Jahrh. werden auch die 
Taufpathen (xeıpa/oyoi, Evadoxoı susceptores, SPONSOTES, fideijus- 
sores) erwähnt, u. ihr Urfprung fchreibt fich ficher bereits aus ber 
apoftolifchen Zeit. | 
Die Getauften wurden mit einem weißen Gewande (pallium) zur 
Bezeichnung der evangelifchen Unſchuld beffeidet ; daher die heidniſche 
Spötterei: a toga ad pallium. In der erften Zeit hatte man an allen 
Tagen, aber vorzugsmwerfe am Sonntage die Taufe ertheilt ; fpater pflegte 
man feierliche Taufzeiten feftzuftellen, in unferer Periode das Dfiterfeft 
u. Pfingften, bei den Griechen u. Drientalen noch das Epipb as 
nienfeft?). — Nach der Kirchenlehre wurde in der Taufe Vergebung 
der Sünden, Wiedergeburt im heil. Geifte, Annahme an Kindesftatt 
yon Seiten Gottes verliehen: daher wird fie genannt Gnade lxaeıs, 
gratia), Erleuchtung, Heiligung (HarıoRos, Gyıacuöscs), Vollendung 
(reReıov), einziges Mittel zur Aufnahme in die Kirche’). Die Er— 
wägung fo großer Wirfungen der Taufe veranlaßte, wie ſchon erwähnt 
ift, bei Vielen Verzögerung derſelben bis ans Lebensende, einerfeits 
weil fie fih die Kraft nicht zutrauten, den ſchweren Forderungen des 
chriſtlichen Täuflings vollfommen genügen zu können, andererfeitsaberum 
nicht durch Uebernahme jener Forderungen auf ein Mal mit der Welt 
u. ihrer Luft brechen zu dürfen, oder endlich, abgefehen von diefen Mo— 
tiven, weil fie glaubten, fo am beften den Himmel mit der Erde verbin- 
den zu können (Conftantin d. Gr.!). 





1) Tertull. 1. \,: Alioquin etiam laieis jus est (dandi baptismum) — sul- 
fieciat in necessitatibus utaris, sicubi aut loci aut temporis aut personae Con- 
ditio compellit c. 17. p. 263- 

2) Tertull. Diem baptismo solenniorem Pascha praestat, quum et Pas- 
sio Domini, in quam tinguimur, adimpleta est. — Paschae celebrandae 1e- 
cum de signo aquae ostendit, exinde Pentecoste ordinandis lavacris latissi- 
mum spatium est, quo ei Domini resurrectio inter discipulos frequentata est 
et gratia Spiritus Sancti dedicata ete. De baptismo e. 19. p. 264. vgl. Na- 
tal. Alex. h. e. saec. 1. diss. 9. art. 6. (T. V. p. 252 sq.) 

3) Hermas, Pastor. libb. IH. similit. IX. c. 16: Antequam aceipiat 
homo nomen filii Dei. morti destinatus est; at ubi accipit illud sigillum, 
liberatur a morte et traditur vitae. Illud autem sigillum aqua est, in quam 
descendunt, homines morti obligati, ascendunt vero vitae assignati ete. (Patr. 
Apost. ed. Hefele. p. 224.) Tertull. de baptismo hebt fo an: Felix sacramen- 
tum aquae nostrae, qua ablutis delictis pristinae coeeitatis in yitam aeter- 
nam liberamur. ce. 1. p. 255. Clem. Alex paedagog. I, 6. Bumrı2öuevor vorı= 
LoneIa” vorsedäEynt. viaroımuuesu” VEoTOLOUVEYnL Te)eLOUnESe" — zursitar DE 
rolayis TO Epyay TAUTO yanımua zul YWTLaua, zu TE)sLoV, Ku ourpov. A 0 Ur 
Tpoy ev, ÖL 09 Tuc auasTiag ArOLDVUTTONEIL" yapıosua di, Tà ERL TNIG 
unuprhuuaı emırivpen aveitgı 9 a Tu apa 08, di’ 03 70 aytov Exelvn use Th awrür 
pıov Eromreuerui, Toutiarıy E).EsLov OE, TO ampns- 
etz paten. Ti yap ixı hzimeraı ro Iedv Eyyoxörız p. 113. Iren. contr. haer. ir. 
22.0.4 p. 147. V, 15. n. 3. p. 312. (Javacrum regenerationis). vgl. Klee, 
Dogmengeſch. TH. IT. ©. 135 ff. +Brenner, geſchichtl. Darftell. d. Berridt. 
u. Ausfpend. d. Sarram. v. Chrift. bie auf unfr. Zeiten. Bamb. u. Frkf. 
818 ff. 3 Bde. Bo. J. üb, d. Taufe. 
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Den durh die Taufe geiftig Miedergebornen wurde dann die 
Fülle des b. Geiftes dur das Sacrament der Firmung ertheilt 
(Boayis, wöpov. BeBninoıs vis ÖuoAoylas, charisma, confirmatio, 
perfectio). Diefer Act beftand in der Salbung mit dem b. Dele (xeio- 
u), Bezeichnung mit dem Zeichen des h. Kreuzes u. den Worten: „das 
Siegel der Gaben des h. Geiſtes“ unter Handauflegung (xewpodecie), 
Mi ein zweites Symbol‘) der Mittheilung des h. Geiſtes (Apg. 8, 
1 ff.). Ä 
$. 89. Der Streit über die Giltigfeit oder Ungiltigfeit der 

Kegertaufe; Stepyhanus, Eyprianug, Firmilianus?). 

Der oft entſchieden ausgefprochene Sat: „außer der Kirche Fein 
Heil” mußte frühzeitig die Trage herbeiführen, ob die Taufe, yon Hä— 
retifern ertheilt, giltig fei, oder diefelbe an folchen, welche in den Schooß 
der Fathol. Kirche zurückfehrten, wiederhoft werden müſſe. Zuerft wurde 
diefe Frage in Beziehung aufdie Montaniften anfgeworfen u. darüber 
in Rleinafien u. Afrika Berbandlungen gepflogen. Das Refultat mehrerer 
Provineial- Synoden, erft zu Karthago Cum 200) unter dem Vorfibe 
des B. Agrivpinus v. Karthago, etwas fyäter zu Jkonium (235) 
u. Synnada fiel gegen die Giltigfeit der Ketzertaufe aus; darin ſtimm— 
ten wichtige Kirchenſchriftſteller, wie Tertullian, Clemens v. Aleran- 
drien, die ſ. g. apoſtol. Kanonen überein, u. zwei Synoden unter Cy— 
prian (255. 256) beſtätigten e8?). Abweichend hievon waren in der 
occidentaliſchen Kirche, befonders zu Rom, den von den Häretifern zur 
kathol. Kirche Zurüdfehrenden nur die Hände zum Zeichen der 
Buße u. Ausfühnung aufgelegt worden, ohne Wiederholung 
der Taufe, 

Diefe zweifache Praxis beftand ohne Anfechtung, bis Cyprian die Ver— 
bandlungen feiner Synode dem Römischen B. Stephanus 1. (253—257) 





1) Tertull. de resurr. earn. c. 8. Caro ungitur, ut anima Consecretur, 
earo signatur, ut et anima muniatur, caro manus impositione adumbratur, ut 
et anima spiritu illuminetur, p. 385. Cypr. ep. 73. Quod nune quoque apud 
nos geritur, ut quiin ecel. baptizantur, praepositis ecclesiae offerantur et per 
nostram orationem ac manus impositionem spiritum sanctum consequantur 
et signaculo dominieo consumentur. p. 281. 

2) Euseb. h. e. VI, 3—5. 7.9. Cypr. epp. 70 -76. p. 267—324. Wald, 
Ketzerhiſt. Th. IT. ©. 319-384. 

3) Die Motivirung diefer firengeren Anficht bei Terzull.: Non idem Deus est 
nobis et haeretieis, nec unus Christus j. e. idem, ideoque nee baptismus unus, quia 
non idem, quem cum rite non habeant, sine dubio non habent; ita nec possunt ac- 
cipere quia non habent. De baptismo c. 15. p. 2652. — Cypr. ep. 70.: Neminem 
foris baptizari extra ecclesiam posse, quum sit baptisma unum in 8. ecclesia 
eonstitutum; caeterum probare est haereticorum et schismaticorum baptisma 
consentirein id, quod illi baptizaverint, p.270. Ep. 73.: Ac per hoc non rebap- 
tizari sed baptizaria nobis, quicunque ab adultera et profana aqua veniunt, ab- 
luendi salutaris aquae veritate. p. 277. Ep. 72: Hos baptizari oportere, eo 
quod parum sit eis manum imponere ad accipiendum Spiritum S., nisi ac- 
cipiant et ecclesiae baptismum p. 275. Firmilian. bei Cypr.: Haeretico- sicut 
ordinare non licet nec manum imponere, ita nec baptizare nec quidquam 
sancte nec Spiritaliter gerere. quando alienus sit a spiritali et deifica sanc- 
titate, ep. 75. p. 304. Bal. xæMöh ler, Patrol. I. Br, S. 887-811. 
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zuſandte, u. dieſer in Fategorifchem Tone jenem, fo wie den Klein- 
afiaten antwortete: „man jolle feine Neuerung vornehmen, * fondern 
bei der Ueberlieferung, befonders der Römiſchen Kirche bleiben’); 
die Taufe der Häretifer folle als giltig anerfannt werden, wofern 
fie nur unter Anrufung der Drei göttlichen Perfonen 
oollzogen worden. Dabei ſcheint Stephanus im Falle der Wiederholung 
der Taufe mit Excommunication in befeidigender Sprache gedroht zu 
-baben, . Cyprian, Darüber betroffen, verfuchte feine Anficht oft mit 
gleicher Leidenfchaftlichkeit zu begründen; gleihwol bemerkte er, die 
Kirchengemeinfchaft mit denen nicht trennen zu wollen, welche der ent- 
gegengeſetzten Praxis folgen. Er verſammelte zu Karthago eine dritte 
Synode (256), auf welcher die frühern Beſchlüſſe beftätiget, fogar 
Heußerungen gegen Stephanus gebraucht wurden, welche Cyprian mit 
der frühern freiwilligen Anerfennung des Nömifchen Primates u. des 
Damit zufammenbängenden kirchlichen Einheitsprineipes in Widerfpruch 
braten”). Noch mehr geſchah diefes ın einem Schreiben des mit 
Eyprian verbundenen Firmilian, DB. v. Cäfarea in Cappadocien, der 
ebenfalls mit Ereommunieation yon Stephanus bedrohet, fich über den- 
felben noch bitterer ausſprach °). Obſchon Stephanus hier Die richtige 
Anſicht verirat, fo fcheint doch in feinem Schreiben die gehörige Mo— 
tivirung gefehlt zu haben, wie ſelbe erſt in der Folge der h. Augu— 
ftinus‘) gegen die Donatiſten durch folgende Sätze gegeben hat:- 








1) Stephanus bei Cypr. ep. 74.: Si quis a quacunque haeresi veneri 
ad vos, nihil innovetur, nisi quod traditum est, ut manus illi imponatur in 
poenitentiam, quum ipsi haeretici proprie alterutrum ad se venientes non 
baptizent sed communicent tantum. p. 293. 

2) Die Arten in Cypr. opp. u. b Augustin. de bapt. contr. Donat. lib. 
VI. u. VI. (Opp. ed. Bened. T. IX.) 

3) Atque ego in hac parte juste indignor ad hanc tam apertam et ma- 
‚nifestam Stephani stultitiam, quod qui sie de Episcopatus sui loco gloriatur et 
se successionem Petri tenere contendit, super quem fundamenta ecclesiae 
collocata sunt. multas alias petras inducat, et ecclesiarum multarum nova 
aedificia constituat, dum esse illie baptismata sua auctoritate defendit. ep. 75, 
p. 308. Die Sranzisfaner Raimund Missori u. Marcellinus Molkenbuhr hiel- 
ten die Briefe Cypriang über die Kesertaufe für erdichtet, für ächt 
aber Sbaralea germana S. Cypr. et Afrorum nee non Firmiliani opinio de 
haeretic. baptism. Bonon. 741; u. Preu, diss. aca@em. Jen. 738. 

4) Augustin. debaptismo: Jam quidem in supra memoratis libris dietum 
est, ita posse extra catholicam communionem dari baptismum quemadmodum 
extra eam potest haberi. Nullus autem illorum negat habere baptismum, etiam 
aposiatas, quibus utique redeuntibus et per poenitentiam conversis, dum 
non redditur, amitti non potuisse judicatur. In quo enim nobiscum sentiunt, 
in eo etiam nmobiscum sunt. In eo autem a nobis recesserunt, in quo a no- 
bis dissentiurt. Non enim accessus iste atque discessus corporalibus motibus, 
sed Spiritualibus est metiendus. lib. I. c. {. — Proinde illa, in quibus nobiscum 
sunt £0S ägere non vetamus In quibus autem nobiscum non sunt, ut veniendo 
accıplant, vel redeundo recipiant adhortamur. c.2. — Pro hac sententia. quam 
nunc ecclesia catholica tenet, ut Christi baptismus non ex merito eorum, 
per quos datur, sed ex ipsius, de quo dietum est: hie est qui baptizat, ag- 
noscendus et approbandus sit. in progressu sermonis nostri res ipsa indi- 
cabit. ib. III. ce. 4: — Baptismus Christi verbis evangelicis ‚consecratus, et _ 
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Die von der Kirche Getrennten ftimmen zum Theif mit ihr überein, ih - 


in diefen Stücken feien fie mit der kathol. Kirche vereint geblieben. 


Was fie son der kathol. Kirche mitnahmen, ging ihnen nicht verloren. 


Darum finde fich auch außerhalb der kathol. Kirche die Gewalt zu 
taufen. Zudem fer es ja Chriſtus, welcher taufetz die Heiligkeit 
des Saeraments beftehe für fich unabhängig von der Qualification des 
Spenders, Die Taufe Chrifti müffe alfo, wo fie immer feinem 
Auftrage gemäß ertheilt worden, anerfannt werden. — Ungeachtet 
des Mangels der Motivirung Hatte der Befehl des Stephanus nad) dem 
Berichte des Dionyſius, B. v. Alerandrien, viele orientalifche Kirchen 
zur Einheit mit der römischen Ueberlieferung zurücdgeführt. Durch den 
Tod Cyprians u. Stephanus war der Streit, noch vor der angedrohten 
Trennung, unterbrochen, u. Stephanus Nachfolger, obſchon von milderer 
Gefinnung, vermochte ihm nicht beizulegen. Die Streitfrage wurde 
erft auf der Synode zu Arleg (314) dur die Erklärung entfchteden, 
die Ketzertaufe ſolle giltig fein, wenn fie im Namen der h. Trinität ge- 
ſchehen wäre, u.' das Coneil v. Nicäa (325) bemerfte nachträglich : 
doch folle die Taufe der Paulianiften (d. i. aller Gegner der 
kathohiſchen Trinitätslehre) verworfen werden”). 

Die tiefere univerfelle Bedeutung diefes Streites Tiegt zufolge Der 
Erörterungen beider Parteien in der verſchiedenen Beziehung Cyprians 
auf die dogmatifche Gefammtanfchauung von ‚der Einheit der Kirche, 
des Stephanus auf das fpecielle Dogma pon der farramentalifchen Taufe: 

$. 90. Das Sacrament der Buße und die Bußdisciplin. 

+ Jes. Morinus, de diseiplina in administr. Sacram. poenit. Par. 651. T Jar. 
Sirmondi, hist. poenit. publ. Par. 651. + Petavius, de poenit. publ. et 
praep. ad communionem in Dogmat. Theolog. Tom. IV. + Orsi, dissert. 
hist. de capitaliam erimin. absolutione, Mediol. 720. + Martene 1.1. 
lib. I. ec. 6. (T. 1. p. 259 sq.) +Babor, Urfprung , Fortgang u. 
Schiff. d. Excomm. unt. d. Ehrift. Olmütz 791. 

Bei der Taufe hatte der geprüfte Catechumen fich feierlich verpflich 
tet, dem Neiche des Satans u, feinen Werken zu entfagen, fich einem 
heiligen Leben in der Gemeinfchaft der Kirche gewerhet?). Gleichwol 
per adulteros et in adulteris sanctus est, quamvis illi sint impudici et im- 
mundi: quia ipsa ejus sanctitas pollui non potest, et sacramento suo divina 
virtus assistit, sive ad salutem bene utentium. sive ad pernieciem male uten- 
tium. 1. III. e. 10. — Gesta collation. Carthag. primae cognition. n. 55. Qui 
autem putant negandum esse baptismum Christi, quia eum et haeretici tra- 
dunt, possunt putare negandum esse etiam ipsum Christum, quia eum et 
daemones confitentur. (Mansi. T. IV. p. 79. Harduin. T. I. p. 1070.) 

1) Coneil. Arelat. can. 23 (Mansi. T. 11. p. 474.) Coneil. Nieaen. can. 
19. De Paulianistis, qui deinde ad ecelesiam confugerunt, statutum est, ut 
ii omnino rebaptizentur. (Mansi. T. Il. p. 666 sq. Harduin. T. I. p. 331.) 

2) Origen. hom. XII in Numer. n. 4. Recordetur unusquisque fidelium, 
quum primum venit ad aquas :baptismi — quibus ibi tunc usus sit verbis, 
et quid renuntiaverit diabolo: non se usurum pompis ejus, neque operibus 
ejus, neque ullis omnino servitiis ejus ac voluptatibus pariturum. (T. IT. p. 316.) 
vgl. Exhortat. ad Martyr. e. 17. (T. 1. p. 285.) Cyprian. Saeculo renun- 
tiaveramus, quum baptizati sumus: sed nunc vere renuntiavimus saecnlo, 
quando tentati et probati a Deo, nostra omnia relinquentes. dominum secuti 
sumus, et fide ae timore ejus stamus et vivimus. ep. 6. p. 33. 
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fielen nicht wenige in das frühere fündhafte Leben zurück u, wurden fo 


der Firchlichen Gemeinfchaft verluftig, man nannte dies: ereomminieirt 
werden (f. ©. 114 ff). Doch wurde zwifchen einer größern oder ges 
vingern Excommunication unterfehleden ( Epopıonds, zadaipzorg). 
Gemäß der den Apoſteln von Chriftus verfiehenen Binde- m. Lie 
gewalt über die Sünde (30h. 20, 21. vgl. 1 Ror. 5,5. 2 Kor. 2,10.) 
war diefen Abtrünnigen zur Wiedererwerbung des ewigen Heiles in der 
Kirche jedsch das Saerament der Buße (EouoAöyroıc, exomologesis), 
aber als das letzte Hilfsmittel, oder „die zweite u. letzte Hoff 
nung“ übrig‘). Aber wenn fehon die Aufnahme in die Kirche firengen 
Prüfungen unterlag, fo war die Wiederaufnahme der Gefallenen (la- 
boriosus quidam baptismus) noch ſchwieriger (pax, pacem dare, re- 
eoneiliatio, venire ad communionem, manu ab Episcopo et clero im- 
posita). Als Bedingung, befonders bei fehwereren oder Todfünden (Euap- 
ruara Savaropopa), genügte feineswegs ein inneres Befenntnif 
der Sünde vor Gott in Verbindung mit einer venmüthigen, trauernden 
Lebensweiſe u. Ausübung von Liebeswerfen, fondern es wurde auch 
vermöge der priefterlich-Firchlichen Löfegewalt das Bekenntniß vor den 
Vrieftern verlangt u. vollzogen. Außer der Anordnung Ehrifti wird 
biefür noch die Belehrung u. Ermahnung des Priefters zur Heilung 
hervorgehoben ?). Auch wurde nach Befinden oft, entweder aus eigenem 





1) Die wiſſenſchaftl. Unterſuchung hat fireng zu achten auf d. vorkom⸗ 
mend, verfchied. Bedeutungen v. exomologesis: a) Buße, Bußeifer, Bußwerke, 
— b) Befenntniß der Sünde, | 

2) Tertull. de poenit. e. 4. Ut omnia delieta seu carne Seu spiritu 8. 
factu s. voluntate commissa confiteantur. ce. 6 u. 7. Ueb. d. Buße im All⸗ 
gem. als zweite u. letzte Hoffnung. Cie beftche nicht bloß in ein, innern, 
jondern vollende fich in d. äußern Acte, in d. exomologesis. "Is actus, 
qui magis graeco vocabulo exprimitur et frequentatur, exomologesis est, qua 
delictum Domino nostro confitemur, non quidem ut ignaro, sed quatenus 
satisfactio confessione disponitur, confessione poenitentia naseitur, poenitentia 
Deus mitigatur,. — Plerumque vero jejuniis preces alere, ingemiscere, lacry- 
mari et mugire dies noctesque ad Dominum Deum suum, presbyteris qad- 
volvi et caris Dei adgeniculari, omnibus fratribus legationes deprecationis 
suae injungere. c. 9. p. 146. Auch d. [este Moment der Buße, bie Losſpre⸗ 
chung, bezeugt Tertull. dadurch, daß er die v. d. BD. in Anfpruch ge⸗ 
nommene Schlüffelgewalt im Intereſſe des Montanism. beftreitet: Scorpiace 
e. 10. p. 628. De pudieit. e. 1. p. 715: Audio edietum esse propositum, et 
quidem peremptorium, Pontifex se. Maximus, quod est Episcopus Episco- 
porum, edieit: ego et moechiae et fornicationis delicta, poenitentia funetis dimitto. 
O edietum etc. - Cyprian. de lapsis: Spretis his omnibus (Ior. 10, 16.5 11, 27.)at- 
que contemtis, ante expiata delieta, ante exomologesin faetam eriminis, ante pur- 
gatam conscientiam sacrificio et manu sacerdotis, ante offensam placatam 
indignantis Domini et minantis, vis infertur corpori ejus et sanguini, el plus 
modo manibus atque ore delinguunt, quam quum Dominum negaverunt. p- 
378. — Confiteantur singuli, quaeso vos fratres dilectissimi, delietum suum, 
dum adhue qui deliquit in saeculo est, dum admitti confessio ejus potest, 
dum salisfactio ei remissio facta per sacerdotes apud Dominum grata est. 
p- 383. — Nam quum in minoribus delietis, quae non in Deum committun- 
wur, poenitentia agatur justo tempore et exomologesis fiat inspecta vita ejus 
qui agit poenitentiam, nee ad communicationem venire quis possit, nisz 
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Antriebe vder auf Veranlaffung des Presbyteriums bet ſchwerer, öffent- 
lich befannter Sünde ein öffentliches Bekenntniß, entweder vor dem 


Presbyterium oder vor der Gemeinde als Bedingung der Wiederaufe 


nabme gemacht. Außerdem wurden noch verfchiedene Kirchenftrafen auf 
erlegt, fo daß die Wiederaufnahme, gerade wie bei der Taufe, nur 
allmälig in verfchievenen Stufen erfolgen konnte (mpoxAavoıs, dxpo- 
R014, ÜNONTTWOLG, odoracısz flentes, audientes, substrati, consisten- 
tes!). Zwar bildete fich erft fpäter eine gleihförmige Bußdisciplin in der 
ganzen Kirche aus; doch war es frühzeitig ziemlich eonftant, daß Die 
öffentlichen Ehebrecher oder die gottgeweihten Jungfrauen, welche fich 
hatten verführen laffen u. U. bis zum Tode Buße thun mußten; — 
wiederholte Götenopfer, Unzucht, Ehebruch follten fogar auf dem 
Todesbette nicht abfoloirt werden’). — Anfangs leitete der Bifchof die 


prius illi ab Fpiscopo et elero manus fuerit imposita: quanto magis in his 
gravissimis et extremis delietis caute omnia et moderate secundum discipli- 
nam Domini observari oportet. ep. 11. p. 53. - Origen. Der v. ihm vor- 
gezeigte Bußweg bewegt fich durch 4 Momente: contritio, satisfactio, confes- 
sio, absolutio hindurch, bie d. Büßende wieder in d. Gemeinfch. d. Heiligen 
aufgenommen wird. hom. VI. n. 9. in Exod. Poenitendo, fiendo, satisfaciendo 
deleat. quod admissum est. (T. II.p. 150.) — Hom. II. n. 4. in Levit. Est 
adhuc et septima licet dura et laboriosa per poenitentiam remissio peccato- 
rum, quum lavat peccator in laerymis stratum suum, et fiunt ei lacrymae 





suae panes die ac nocte, et quum non erubeseit sacerdoti Domini indicare 


peccatum suum et quaerere medieinam. (T. U. p. 191.) gl. hom II. n. 
4. Audi, quid legis ordo praecipiat: si peccaverit, inquit, unum aliquid de 
istis, pronuntiet peccatum, quod peccavit (Levit. 5, 5.). Estaliquod in hoc. 
mirabile secretum, quod jubet pronuntiare peccatum. Etenim omni genere 
pronuntianda sunt, et in publicum proferenda euncta, quae gerimus. (T. 1. 
p. 196.) — Hom. 1. n. 6 in Ps. 37. Circumspice diligentius, cui debeas 
eonfiteri peccatum tuum. Proba prius medicum (sacerdotem), cui debeas causam 
languoris (peccati) exponere, qui seiat infirmari eum infirmante. flere cum 
flente, qui condolendi et compatiendi noverit diseiplinam: ut ita demum, si quid 
ille dixerit, qui se prius et eruditum mediecum ostenderit et misericordem, 
— facias et sequaris, siintellexerit et praeviderit talem esse languorem tuum, 
qui in conventu totius ecclesiae exponi debeat et curari, ex quo fortassis et 
caeteri aedificari poterunt, et tu ipse facile sanari, multa hoc deliberatione, 
et satis perito medici illius consilio procurandum est. (T. 1. p. 688.) Web. 
d. göttlich richterl. Gewalt d. Prieſter vgl. befond, de oratione c. 


28. zu d. Worten: et dimitte nobis- debita nostra: Habemus igitur omnes po- 


testatem remittendi peccata in nos admissa, ut manifestum est ex his: sicut 
et nos dimittimus etc. Sed is. in quem Jesus insufllavit, quemadmodum in 
apostolos (Joh. 20,23.), quique a fruetibus cognosei potest accepisse Spiri- 
tum 8. et factus esse spiritualis, eo quod spiritu Dei, more filii Dei, agatur 
ad ea omnia, quae ratione gerenda sunt: is dimittit, quae dimitteret Deus «et 
insanabilia peceata retinet, ministrans (ut propbetae Deo ministrabant loquentes 
non sua, sed quae divinae erant voluntatis), sie etipse soli dimittendi potestatem 
habenti Deo. (T.1.p. 255.) Bol. Möh ler, Patrolog. Bd. 1. ©. 2365-67. 

1) Diefe vier Stufen find bereits vereinzelt erwähnt ind, ep can. (rre- 
gor. Thaumat. (+265) can. 7. 9. 11. (Galland. T. IH. p. 409 sq.) doch viell, 
unächt ; zufammen zuerfi unbeftritten b. Basil. M. (+ 379) ep 217 od. canonica 
111. c. 75. vgl. aber Cone. Aneyr. can.4 u. Conc. Nic. can. 11. 

2) Den vollkommenen Bußeoder diefer Periode enthalten die cann. Apost. 


die Synoden v. Elvira (305), v. Ancyra (314), v. Arelat. (314), bei Mansi | 


T. 11..b. Harduin T. L 
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Bußdisciplin allen, u. die Wiederaufnahme der Sünder durch ihn 
erfolgte befonders am erften Mittwoch der öſterlichen Falten unter 
Gebet u. Handauflegung. Wärend der graufamen Verfolgung unter 
Decius fanden fich jedoch befonders der vom Glauben Abgefallenen zu 
viele, u. die Biſchöfe fahen fich genöthiget, einen eignen Bußpriefter 
(presbyter poenitentiarius) anzuftellen. War der Eifer der Pönitenten 
aufrichtig u. anhaltend, fp wurden die hier. u. da feftgefeßten lebensläng- 
lichen Kirhenftrafen abgefürzt (indulgentia, Ablaß), oft auch in 
Folge der Fürbitte der Märtyrer u. Confefforen, woraus fich bald ein 
Mißbrauch bildete, der die nothwendige kirchliche Strenge verfannte, 
daher von den Rirchenlehrern oft hart getadelt wurde. 

8 9. Das Schisma des Novatus zu Karthago, des Nova» 

tian zu Rom, des Meletius in Aegypten, 

Die befchriebenen Grundfäge der fath. Kirche bei der Bupdiscı- 
plin, die fich zwifchen einer laxen u. rigorofen Richtung in einer werfen 
Mitte hielten, veranlaßten obige Spaltungen. Als die in der Verfolgung 
des Derius Gefallenen (beſonders thurifieati u. libellatiei ) ſchaaren— 
weife die fterbenden Märtyrer umringten, u. von diefen Empfehlungs— 
fehreiben zu ihrer baldigen Wiederaufnahme in die Kirche erbaten, 
entftand für die Aufrechterhaltung der Firchlichen Bußdiscipfin Ge— 
fahr; daher widerſetzte fich der erleuchtete Cyprian diefem Mißbrauche. 
Fünf Priefter, welche fihon Cyprians Wahl zum Bilchofe entgegen 
waren, klagten ihn der Härte u. des Uebermuthes an. . Unter diefen 
war Novatus, derin Verbindung mit dem reichen u. für eine fhlechte 
Sache verfhwenderifchen Diafon Feliciſſimus fih an die Spitze 
der beleidigten Gefallenen ftellte u. fogar in Rom Anhänger werben 
wollte’). Hier aber fand Novatus eine ganz entgegengefegte Tendenz: 
eine gewiſſe Partei widerſetzte fi der Wahl des Cornelius zum Bi— 
fchofe gerade darum, weil er gegen die Abgefallenen vermeintlich zu 
gelinde verführe. Diefe Parter wählte in Novatianus einen Ge— 
genbifchof (251), der fih vol Uebermuthes gegen die in der Verfol— 
gung Gefallenen erhob, als ob fie gar feine Hoffnung zur Seligfeit 
hätten, felbft dann nicht, wenn fie Alles thun würden, was zu einer 
aufrichtigen Befehrung u. zu einem lauteren Bekenntniß erfordert 
wird: denn wer Götzen opfere oder fich mit einer fehweren Sünde be— 
flecke, könne nicht ferner in der Gemeinfchaft der Kirche verbleiben, auch 
niemals wieder aufgenommen werden; die wahre Kirche fünne nur aus 
ganz Neinen beftehen (Ephef. 5, 27.3. Es gefchah hier das Unglaubliche ; 
Novatus Schloß fih dem Novatianus an, u. fo bildete ſich wirflich zu 
Rom eine jchismatifche Parter der f. g. Neinen (Kadapot), im Ge- 
genfage zur vermeinlich entweihten u. befleckten kathol. Kirche; ja fie 
erfannten die in der kathol. Kirche ertheilte Taufe nicht für giftig an 


1) Ueber vie libelli pacis, welche die Märtyrer den Gefallenen gaben 
Cyprian. ep. 9. 10. 11. Audio enim quibusdam sic libellos fieri, ut dicatur, 
eommunicet ille cum suis, quod nunguam omnino a martyribus factum est, 
‚ut Incerta et caeca petitio invidiam nobis postmodum eumulet. p. 52.5; ep. 14. 
22.; üb. die Partei des Novatus u. Felieiffimus id. ep. 38.39. 40. 42.49. 55. 
69. üb, die des Novatian. qusd ep. Al. 43. 52. 
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u. wiederholten diefelbe‘), — Wärend die verfuchte Spaltung des Fe— 
Yieiffimus zu Karthago durch die von Eyprian berufene Synode 


(251) u. Excommunication der Iaren Partei fammt ihrem bereits er» 


wählten B. Maximus unterdrüdt ward, gewann die rigoroſe Parter 
der Novatianerzu Rom eine fefte Confiftenz u. erhielt ſich hart- 
näckig bis in die folgende Periode, fo daß der große Ambrofins, B. v. 
Mailand, u. Pacianus, B. v. Barcelona, fie noch befämpfen mußten, — 
Da Meletius, B. v. Lykopolis in Oberägypten, die ın der divele- 


tianifchen Verfolgung Gefallenen nicht vor dem erfolgten Frieden zur 


Kirchenbuße zugelaffen wiffen wollte, fein Metropolit, Petrus v. 
Alerandrien, ein barmberziger Mann u. allgemeiner Vater, aber 
widerftrebte, damit nicht Die ohnehin fchwachen Brüder gänzlich abfielen 
u. gar nicht geheilt würden, fo erregte der erftere eine Spaltung (306) 
u. übte unter den Gemeinden feiner Partei Metropplitenfunetionen aus?). 


$. 92. Die Feier der Eudarifie, 


Die Liturgie der constitut. Apostol. in Cotelerii Patr. Apost. Tom. 1. Amst. 
724. b, Galland. T. I11., b. Mansi T. I. Bol.v. Drey, neue Unter: 
fuhungen u. f. w. ©. 106—112, 7 Renaudot, liturg. oriental. coll. 
Par. 716. 2 V, +Krazer, de apostolicis neenon antiquis ecelesiae oc- 
cid. liturg. Aug. Vind. 786. + Lienhardt, de antig. liturg. et dedis- 
eipl. arcani, Argentor. 829. +Döllinger, d. Eudhariftie in d. 3 
erit. Jahrh. Mainz 827. Klee, Dogmengefh,. Thl. II. ©, 170 fi. 
Kreuſer, gefhichtl. Erklärung d. h. Meßopf. (Bonner Ztſchr. f. 
Philoſ. u. kathol. Theol. neue Folge, Jahrg. I H. 3. S. 47 ff.) 


Wie im Apoſtoliſchen Zeitalter blieb die Feier der Euchariſtie auch 
jet der Mittelpunkt des ganzen Cultus u. wurde an allen feierlichen Tagen 
begangen, als Die vollkommenſte myftifche Nepräfentation des ganzen Er— 
löſungswerkes. Nach) der unzweideutigften Leberlieferung bet Jgnatius?), 





1) Quell. Cypr. ep. 44—52. p. 123—168.; ep. Cornel. ad Fabium An- 
tioch. b. Eused. h. e. VI, 43.; ep. Dionys. Alex. ad Novatian. ibid. VI, 45. 
u. ad Dionys. Rom. Euseb. h. e. VII, 8. Hieron. catal. c. 70. Soer. h. e. IV, 28. 
Cypr. ep. 31. de lapsis. f. Walch's Keserbift. Th. II. ©. 135 ff. Paciani 
ep. II. ad Sympron. (max. bibl. vett. PP. Tom. IV. p. 307.) 

2) Epiphan. haer. 68. dav. abweichend Athanas. apol. contr. Arian. 
c. 59. (opp. ed. Ben. T. I. Vol. I. p. 177.) mit Epiphan. übereinftimmend ei= 
nige neu entdeckte latein. (Leberf.) Urkunden b. Seipio Maffei, osservazioni 
litterarie. Veron. 738. T. IE. p. 11sq. Ausführl, Quellenauszüge b. Wald, 
Keßerhift. Th, IV. ©. 355—410. 

3) Ignat. ep. ad. Smyrn. ce. 7. Eöxapısriag »uı mpogsugüs Ariyovra 
(Dofeten), dia To un Onoloyeiv, TAY EÜXRPLTTIAV GUPxU eivaı Toü 
swuTähpog neav ’Insoü Xpıorov, hy Umep LRapTLÄYVHHÖVvTa- 
Soucav, Av ra xpnotörntı 6 rarhphyesıpev. Oi avrdeyovreg TA 
dwpei To Ocoü wuönroüyres amosyhazougt. — Ep. ad Ephes. c. 20. "Eva 
dprov IWvres, Ös Earıy Yapnazov ASuvaaias, auridorog To un Amosaveiv, 
ara Env Ev Inood Xpıor di“ mavröc- — Ep. ad Philadelph. ce. 4. arou- 
Ödlere oUv nıa euxanısrig Ypäasar mie yap ups Tod xupiou huäv ’Ineod 
Xormtoö, zul Ev norhpıov Eis Evaam) Tod ainarog aüuroü. (Hefele, Patr. Apost. 


£ 
p. 110. 85. 103.) 
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Juſtinus, Tertullian!), Irenäus⸗“) u. Clemens v. Merandrien?) war der 
Glaube der Kirche, daß das ım Abendmale (edxapıoria) dargereichte 





1) Tertull. de pudieit. c.9. Atque ita exinde opimitate Dominiei corporis 
veseitur, eucharistia scilicet. p. 725. — Id. de resurr. carn. c. 8 Caro 
corpore et sanguine Christi veseitur, ut et anima de Deo saginetur. p. 385. 
— de bapt. c. 16. Hos duos baptismos de vulnere perfossi lateris emisit; 
quatenus qui in sanguinem ejus crederent, aqua lavarentur: qui aqua lavis- 
sent, etiam sanguinem potarent. p. 263. 

2) Iren. eontr. haer. V. 2.n. 2. Si autem non salvetur haec (caro), vi- 
delicet nec Dominus sanguine suo redemit nos, neque calix eucharistiae com- 
municatio sanguinis ejus est, neque panis, quem frangimus, communicatio 
eorporis ejus est. Sanguis enim non est nisi a venis et carnibus, et a re- 
liqua, quae est secundum hominem substantia, qua vere factum est Verbum 
Dei. Sanguine suo redemit nos, quemadmodum et Apostolus ejus ait: in 
quo habemus redemtionem per Sanguinem ejus, remissionem peccatorum (Coloss, 
1. 14.). — eum calicem, qui est a creatura, proprium sanguinem confessus 
est (Christus), ex quo auget nostrum sanguinem; et eum panem, qui est a 
ereatura, proprium corpus confirmavit, ex quo nostra auget corpora. Daraus 
fihließt Iren. V, 2.n. 3. Quando ergo et mixtus calix et factus panis per- 
cipit verbum Dei (id est: per verbum Dei consecratur) et fit eucharistia san- 
guis et corpus Christi, ex quibus augetur et consistit carnis nostrae substan- 
tia; quomodo carnem negant capacem esse donationis Dei, quae est vita 
aeterna, quae sanguine et corpore Christi nutritur et membrum ejus est? — 
Quemadmodum lignum vitis depositum in terram, suo fructificat tempore, et 
granum tritieci decidens in terram, et dissolutum, multiplexque surgit per 
spiritum Dei, qui continet omnia, quae deinde per sapientiam Dei in usum 
hominis veniunt, et pereipientia verbum Dei (Matth. 26, 26.) eucharistia fiunt, 
quod est corpus et sanguis Chrisi: sic et nostra corpora ex ea nutrita et 
reposita in terram, et resoluta in ea, resurgent in suo tempore, verbo Dei 
resurrectionem eis donante, in gloriam Dei Patris etc. p. 294. Den Sinn 
dief. Bergleichung gibt Massuet treffend fo an: Si, inquit, dissolutum jam 
triticum foecundante Dei spiritu, qui continet omnia, multiplex surgere possit, 
si divina dirigente sapientia homines triticum, ut in eorum usum veniret, in 
panem conyertere potuerunt; si denique panis id efliciente verbo Dei deposita 
panis natura potuerit in Christi corpus transmutari: an fidem superabit, 
nostra corpora, Christi corpore nutrita, tum in terram resoluta, verbo Dei 
resurreetionem eis donante, eam, quam corrupta induerunt, terrae naturam 
exuere, ut in pristinam carnis naturam transmutentur, iterumque redeant ? 
(Dissertatt. praeviae in Irenaei libb. p. CXLVisq.) — Iren. contr. haer. IV, 
18. n.5. Quemadmodum enim, qui est a terra panis, percipiens invocationem 
(x:dncıv) Dei, jam non communis panis est (oüx Erı zomwös dptor), sed eu- 
charistia ex duabus rebus constans, terrena et coelesti, sic et corpora nostra 
percipientia eucharisiam jam non sunt corruptibilia, spem resurrectionis 
habentia. p. 251. ©. die anmerfenden annotationes Grabä ad. h.l. ind, 
Anhange Irenaei opp. ed. Massuet p. 162. — So finden ſich bei Srenäus 
alfo die 3 wefentl. Theile der chriftlichen Opferhandlung rp0spop& oblatio, 
exziucıg (Erixineıs) consecratio U. die communio. vgl. Massuet dissert. prae- 
liminar. in libb. Irenaei articul. VII de poenit. et euchar. sacramentis p. 
CXXXVII sq 

3) Clem. Alex. paedag. 1.6.: O Aoyos Ta ravra Ta vnrio, zul TaThp, 
zo BÜTap, AuL TaLdaymYog, zul TROYEUG. YAFEOSE Mov, Gral, THY TUPRU, ARE 
TIEOIE MOU TO Kinn. TULTag huiv oizeiug Tpogus 6 Küptos yopnyei, zul Gupxa 
Opeysı, ar ulun Exyei’ aut oUdev eis aüEncıw Tois mandioıg Evdei. @ ToU Ta- 


padökou nuornpiou. p. 123. dgl. auch p. 124 u. 127. ibid. I, 2. p. 
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Brot m. der Wein wahrhaft der Leib’ u. das Blut Chrifti ſei. Zwar 
drückte fih Drigenes’) bei feiner Vorliebe für die Allegorie oft 
fchwanfend u. der nach Inhalt u. Ausdruck bisweilen ſchwer zu ent- 
wirrende Tertuflian ?) oft dunfel aus, fo daß Fürzlich von zwei pro- 
teftantifchen Theologen an der frappanteften Stelle des letztern einer- 
feits die Acht Iutherifche Lehre vom Abendmale gefunden, andererſeits 
aber bewiefen wurde, es Fünne dort gar nicht von der Realität des 
Abendmalsleibes dre Nede fein, vielmehr werde die von Marcion ge— 
leugnete Neafität des natürlichen Leibes Chrifti dargethan. Dagegen 
foricht Schon Juſtin beftimmt von einer fubftantialen Verwandlung 
(ueraBoAn) in den Leib u. das Blut Ehrifti). Diefen Glauben 
bezeugt auch das geheimnißvolle Stillſchweigen, welches die Chriften 
über die hierher gehörigen Gebräuche u. Kormeln vor den Heiden beob- 
achteten, fo daß es den Mareipniten zum Vorwurf gemacht wurde, Die 
Arcandiseipfin nicht zu beobachten, u. fugar die Ratechumenen von der 
Theilnahme diefes chriftlichen Myſteriums ausfchloffen *), endlich auch, 
dag die Heiden den Chriften Thyeftiiche Mahlzeiten (avSpamogpayie) 
zum Vorwurf machten), Auch nennt auf den Grund unzweidentiger 





1) Origen. oros XI. in Maith. n. 14.. Et haec quidem de iypico et 
symbolico corpore. Multa autem de ipso Verbo dici queant, quod caro fac- 
tum est, verusque Cibus, quem qui comederit, omnino in aeternum vivet, 
quum nullus malus eum possit comedere etc. (T. III. p. 500.) as. 

2) Tertull. adv. Marcion. IV, 40.: Christus professus itaque se concu- 
piscentia concupisse edere pascha, ut suum (indignum enim ut aliquid 
alienum concupisceret Deus) acceptum panem et distributum discipulis cor- 
pus illum suum fecit, hoc est corpus meum dicendo,, id est figura corporis 
mei. Figura autem non fuisset, nisi veritatis esset corpus. p. 571. vgl. 
Nudelbah, Reformation, Lutherth. u. Union, Hiftor.cdogmat, Apologie d. 
luther. Kirche u. ihr. Lehrbegr. Leipz. 839. ©. 645 -64. Geg: ihn Baur, 
Tertulfian’s Lehre v. Abendmahl u, Hr. Dr. Rudelbach, nebft einer Heberficht 
üb, die Hauptinomente d. Geſch. d. Lehre v. Abendm. (Tüb. Ztiehr. f. proteit. 
Theol. Jahrg. 839. 9. H. ©. 56—144. beſond. b. ©: 79.) Nah Nean— 
der (Antignoftifus, Geift des Zertullian. ©. 518 ff.) fol Tertull. üb. d. 
Abendmal fogar wie Zwingli gedacht haben. Bal. dageg. d. lichtvolle Ausein— 
anderfegung in Möhlers Patrologie Bo. I. S. 773—77. 

3) Justin. apolog. I. c. 66. Kai & rpoph wurn xukeiraı map’ hpiv suya- 
protia. — DU yYüp wg X0LVöv dproy, oudE zoruöy mönn uüra Iaußavonev: ani 
öv Tporov dın Aöyov Ozoü aupzomomseis ’Inaoüs Xpiorös 6 vwrap nu@v, z7t 
TaDRU nur ulua Umep GWrnptag nuaV Eoyey, ourwmg zul Thy OL euyhg you TOO 
rap” uuTod Euyupıiorndeisey Tpouhv, EE ds Mina zul Oupxeg zuTa ME TaßornY 
Tpeyayraı Hu, Exzivov TOD oupzoromsevrog Inoü zul aupxu zul win edi- 
"dayInpev eivar. DL Yap ArögToroL Ey Tolg YEvoptvors UM’ MUTOV Aropvnuo- 
veluanıy, & zuleirar evayyihın, ourwg mupeduuuy Evrera)saı auroig Tov Ingovv' 
— Kprov, EUXUPLITHTRUTK Eirreiv TOUTO MOLEITE eig THV Avauvnalv aoU & Te de 

4) +Schelstrate, diss. de disciplina arcani, Rom. 685. + Scholliner, dissert. 
de discipl. arcani. Ven. 756. + Toklot, de disc. arcani Col. 836. Rothe, de 
diseipl. arcani, quae dieitur in ecel. christ. orig. comment. acad. Heidelb. 841. 

5) Athenag. legatio pro Christian. ce. 3. (Galland. bibl. T. III. p: 5.) 
Ebenfo bedeutfam das trüger. Gaufelwefen des Gnoft. Markus b, d. Euchari— 
ftie nach d. Erzählung des Iren. contr. haer. I, 13. n. 2. p. 60. 
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Angaben im N. T.') bereits Ignatius?) den Euchariftifhen Yet ein 
Dpfer (Svora); noch beftimmter Jrenäus ’), am volfftändigften Cy- 
prian*). Die Feier diefes h. Actes wurde zu Juſtins Zeit noch in folgen- 
der, höchſt einfacher Werfe begangen: f 

Nach mehreren Gebeten wurden Stücke aus der h. Schrift vorgelefen, 
worüber der Bischof eine Homilie hielt, Die Gläubigen erhoben ſich noch— 
mals zum Gebete zu Gott, dann ertheilte jeder dem Nachbar den Liebes— 
fuß; man reichte jest dem Bifchofe Brot, Wein u. Waffer, welcher dar- 
über die von Chriftus beim legten Abendmale gebrauchten Worte fprach, die 
das Volk mit U men beantwortete. Der Leib u. das Blut Chrift 
wurde nun allen Gläubigen gereicht’); den Rranfen u. den im Kerfer 





1) Wir verweifen befonders auf Hebr, 7, 27: roüro yap (Sustav ava- 
vepeıy) Eroingev (Inaoüg 6 apxıepeü ) Eyunus ewuröv Aveveyzuc- 9, 14.26: 
vüy de amaE Em auvrelein Toy aimvmv eis ugernaıy Unupriug da Tns Sumiag 
aurod reyuveowraru. 10,10: hyLaTuEyoı Eauiv dia TuS TERNLVONAE TOO GWURTOG 
’Insoö Xproroö. vgl. v. 12. 13, 10:2. Eypuev Susınarnpıov, E& od auyeiv oUx 
E&yovaıy Efouaiay ol TH azumn arpevovres. Hiemit ift ganz verwandt I Korinth. 
9, 13, 10, 14—22, vgl. befond. v. 21: oU düvaoSe mornpınv Kuptov miverv 
xoi morhpLoy Oaınoviay' ou Düvanss TBum&idng zUpLov neriyemxal Tpu- 
neöns Ouınoviov. 

2) Ignat. ep. ad Ephes. e. 1: MuSutas eivar ToÜ Umin NUBY Emuröv Ave- 
veyzbvrog Jeb Tpoayopav zur Suvaiav. dgl. c. 5; ad Philad. c. 4. u, ep. ad 
Diognet c. 9: -aUrög Tov idıoy viov aredoro Abrpov Umip hubv, Toy dixuuov 
Umip Tau Adızav, Tov dpSuprov Umip TÜV YSuprav, Tov Asavaroy Umip Tau 
Sunt®y (Hefele, Patr. Apost. p. 78 u, 132.). 

3) Iren. contr. haer. IV, 17. n. 5: Sed et suis discipulis dans censi- 
lium, primitias Deo offerre ex suis creaturis, non quasi indigenti, sed ut- 
ipsi nec infructuosi nec ingrati sint, — accepit (panem) et gratias egit di- 
cens: hoc est meum corpus etc. — novi testamenti novam docuit oblatio- 
nem, quam ecclesia ab apostolis aceipiens, in universo mundo offert Deo, ei 
qui alimenta nobis praestat, primitias suorum munerum in N.T., de quo — 
Malachias (1, 10. 11) sie praesignifieavit: non est mihi voluntas in vobis 
etc.; manifestissime significans per haec, quoniam prior quidem populus ces- 
sabit oflerre Deo; omni autem loco sacrificium offeretur ei ct hoc purum. 
p. 249. — ibid. 18. n. 4: Et hanc oblationem ecclesia sola puram offert, 
fabricatori (mundi), offerens ei cumgratiarum aclione ex creatura ejus, Judaei 
autem non oflerunt: manus enim eorum sanguine plenae sunt: non enim 
receperunt Verbum, quod offertur Deo. Sed neque omnes haereticorum syna- 
gogae, alii enim etc. p. 251. 

4) Cypr. ep. 63. (ad Caecilium de sacram. dominiei caliecis): Nam si 
Jesus 'Christus, Dominus et Deus noster, ipse est summus sacerdos Dei Pa- 
tris, et sacrifieium Patri se ipsum primus obiulit, et hoc fieri in sui com- 
memorationem praecepit, utique ille sacerdos vice Christi vere fungitur, qui 
id quod Christus fecit, imitatur, et sacrificium verum et plenum tune offert 
in ecclesia Deo Patri, si sic incipiat oflerre, secundum quod ipsum Christum 
videat obtulisse. p. 230. vgl. p. 226. ejusd. epist. Vgl. Tertuli. ad Scap. c. 
2. Sacrificamus pro salute imperatoris. De corona milit. c. 3: oblationes pro 
defunetis, pro natalitiis annua die facimus; vgl, de exhort. castit. c. 11; 
de monogam. c. 10. Constit. Apostol. VIM, 15. 

9) Justin. apolog. 1,..c. 66. 
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Schmachtenden überbrachte e8 der Diakon; manıhe Chriften, im Be— 
griff eine weite Reife zu unternehmen, trugen es mit fih, um auch 
entfernt von der Gemeinde fih mit dem Himmelsbrote zu ftärfen, 
Doch fihon gegen das Ende diefer Periode war diefer Cultus bereits man— 


nigfach ausgebildet; dabın ift die Liturgie der Apoſtoliſchen Conſtitu- 


tionen zu ſetzen '), welche die ‚eier der Euchariftie mit einem reichen 
Kreife fchöner Gebete u. ſymboliſcher Handlungen ausſchmückt u. die 
wefentlihftenformen der fpäternMeßfeier oft buchitäb- 
lich darbietet. Zur Feier der Euchariftie brachten die Gläubigen die 
nothwendigen Materialien mit; ein Theil davon ward zur Euchariftie 
abgefondert, ein anderer für die ſ. g. aus der Apoftolifchen Zeit be- 
fannten Agapen verwendet?), die jet getrennt von der Euchariftie 
in den Abendftunden veranftaltet wurden. Bedauernswerthe Miß- 
brauche veranlaßten die Synoden im Aten Jahrh. zum gänzlichen Ver— 
bote derfelben, Den Reſt der Agapen vertbeilte der Bifchof unter die 
Armen. Ä 


$: 93. Die heiligen Zeiten; der Ofterftreitz; die Orte für die 
kirchlichen Berfammlungen, 
+ Guyti Soc. J. Heortologia sive de festis propriis locor. Par. 657. *Stau> 
denmaier, Geift d. Chriſtenth., dargeft. in d. h. Zeiten, h. Hand» 
lungen u, in d. h. Kunft, 2.4. Mainz 838. 2 Thle. 


Gemäß der Lehre der Apoftel (ſ. S. 114.) faffen viele Kirchen- 
fehrer, wie Clemens?) u. Drigenes, das ganze Leben des Ehriften 
als ein fortwärendes Feft auf, d. h. als ein Leben, welches nach allen 
Beziehungen bin von der freudigen u. tbatkräftigen Erinnerung an die 
beilbringenden Myſterien des Chriftenthums durchdrungen u. geheiligt 
fern müffe. Damit aber Chriftus, wie der Apoftel fagt, defto eher u. 
fiherer Geftalt in uns gewinne, in uns lebe, wir in fein 
berrlihes Bild verflärt werden (Gal. 4, 19. 2, 20. 
H Kor. 3, 18. Röm. 8, 29), u. ‚wir dem Anfänger und Bollender 
unferes Glaubens in feinem Leben von der niedrigften bis zur höchften 
Entwiefelung vermöge der göttlichen Gnade Schritt für Schritt nach— 
folgen, wurden befondere feftliche Zeiten angeordnet, die den Chriften 
gleichſam als jährlich wiederfehrende Evangeliften die großen Thaten 
der Erlöfung der Menſchheit ın Chriſto unaufhörlich verfündeten u. 
dem Bedürfniffe der finnlich-geiftigen Menfchennatur entfprechend ftets 
gleich Tebendig erhielten. „Es follten an diefen Feften die frommen Ue— 


bungen des Chriften immer neues Leben gewinnen, feine guten Ent- 





1) Constit. Apostol. VII, 6—15. (Galland. bibl, T. II. p. 205—218. 
Mansi, T. 1. p. 542—567.) 
2) Tertull. apologet. c. 39. p. 35. 


3) Clem. Alex. strom. VII, 7 zu Anfang: oeßeiv de deiv Eynelevöpese 
zur Tındv TOV auTov, zul Aöyov GWTKoK TE nüTbv zul nyejova eivaa MELTIEyTEG 
zur dı” auToü ToV Tareon, our Ev Edunperorg hpiparg, Bornep Ahkkor 
zırc, AIR auvexXös ray ökay Ptovroüro mpArrovreg za ZOT& 
Tata TporOV. pP. Sol. 


2 Bü er 
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fchlüffe von einem zum andern hingefaßt werden, gerade als wenn er 
das nächfte Feft nicht mehr auf Erden, fondern im Himmel begehen 
und dafelbft fchon den ewigen Fefttag mitfeiern würde”. 

Schon in der Apoftolifchen Zeit war der Sonntag ausgezeich- 
net ?), jest beftimmt als der Tag des Herrn (»vpraxn, Dominica 
sc. dies) benannt u. der Erinnerung an die Auferftehung Chriftt ge- 
weiht; an diefem Tage der Freude follte nicht gefaftet, aber auch nicht 
gearbeitet werden). Der Mittwoch u. $reitag (dies stationum), 
als die bevdeutendften Wendepunfte im Leben Chriftt, waren dem ge- 
meinfchaftlichen Gebete u. dem f. g. balben Faften (bis 3 Uhr) ger 
widmet ). 

Um die noch fortwärende jüdiſche Sabbatsferer zu verdrängen, 
dehnte befonders die Nömifche Kirche das Faften auch auf den Sonn— 
abend aus (superpositio jejunii)°). Bereits im 2ten Jahrh. werden noch 
andere beftimmte Faftenzeiten beobachtet, befonders in den Wochen 
vor Dftern, die dem Andenfen des Todes Jefu gewidmet waren. Die- 
fes Faften verlängerte fich allmälig bis zu den Duadragefimalfaften °) 
(TE00@pax0o0rh, quadragesima Matth. 4, 2.), wo bis zum Son— 
nenuntergange nichts gegeffen wurde; duch war der Sonntag 
ausgenommen, u. von vielen wurde auch nur an einem oder drei 





1) Thom. a Kempis, de ımitat. Christi, lib. I. c. 19.n. 6. 

2) Ignat. ep. ad Magnes. c. 9. Barnabae ep. c. 15. (Hefele, Patr. 
Apostol. p. 89 u. 23.) Justin. apolog. I. c. 67. sub fin. vgl. Tertull. apologet. 
c. 16, wo auch die Benennung dies solis vorkommt: Aeque si.diem solis 
laetitiae indulgemus, alia longe ratione, quam religione solis. Und in der 
Folge fagt Ambros. sermo 61. darüber: in ea die Salvator veluti sol oriens, 
discussis infernorum tenebris, luce resurrectionis emicuit. 

3) Schon Tertull. fagt: Solo die dominico resurrectionis non ab isto 
tantum (genufiexione), sed omni anxietatis habitu et ofiicio cavere debemus, 
differentes etiam negotia, ne quem diabolo locum demus. 

4) Stationes, die Wachen der milites Christi auf ihrem Poſten, zuerft b. 
Hermas, Pastor lib. III. similit, 5. e. 3. (Hefele, Patr. Apostol. p. 191.) Bei 
Tertull: häufig. vgl. de orat. c. 14: Statio de militari exemplo nomen ac- 
cipit, nam et militia Dei sumus. 

5) Der Gebrauch v. superpositio jejunii zuerft b. Victorinus, B. v. Pe— 
tavio in Pannonien (nun Pettau in Steiermark). Er gibt als Grund des 
Faſtens am Sabbat die Vorbereitung für die Communion am Sonntage an. 
gl, Galland. bibl. T.IV. Routh, reliquiae sacrae V. III. p. 237. — Coneil. 
liliberit. can. 26. Errorem placuit corrigi, ut omni sabbati die superpositiones 
celebremus. (Mansi T. 11. p. 10. Harduin. T.1. p. 253.) 

6) Dasfelbe bereits als apoftol. Juſtitut. erwähnt in der epist. spuria 
Ignat. ad Philipp. c. 13. ®Bal. Origen. in Levit. homil. 10, n. 2. Habemus 
enim Quadragesimae dies jejunüs consecratos. Habemus quartam et sextam 
septimanae dies, quibus solenniter jejunamus. Est certe libertas Christiano 
per omne tempus jejunandi, non observantiae Superstitione, sed virtute con- 
tinentiae. — Borher fagt Drigened: Vis tibi adhuc ostendam, quale te 
oportet jejunare jejunium? Jejuna ab omni peccato, nullum cibum sumas ma- 
litiae, nullas capias epulas voluptatis, nullo vino luxuriae concalescas. Jejuna 
a malis actibus, abstine a malis sermonibus, contine te a cogitationibus 
pessimis, noli contingere panes furtivos perversae doctrinae. Non concupis- 
cas fallaces philosophiae cibos, qui te a veritate seducant. Tale jejunium 
Deo placet. (T. I. p. 246.) 


14* 
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Tagen in der Woche vollfommen gefaftet '). — Die älteften Jahres- 
fefte waren Oftern u. Pfingſten; denn Chriftus der Gefrenzigte 
u. Verherrlichte bildete die Grundlage des Chriſtenthums u. die Idee 
der Nachfolge Chrifti des Gefreuzigten und Auferftandenen hatte ja 
die erften u. meiften Beziehungen auf das Lehen der Chriften?). Das 
hriftliche Paſcha- oder Diterfeft beftand urfprünglich aus zwei Haupt» 
theilen, der Feier des Todes Jeſu (Tdoya oravpnoıuov) u. der 
Auferftehung (Taoxa avaoraoıuov). Die Zeit der Ofterfeier gab 
Beranlaffung zu der erften größern Streitigfeit in der chriftlichen Kirche”). 
Wahrſcheinlich auf Veranlaffung der Judenchriften feierten die orienta— 
liſchen Gemeinden nach dem Borbilde Chriftt zugleich mit den Juden 
ein Paſchamahl am 14ten Nifanz die abendländifchen Chriften aber be— 
gingen den Todestag Jeſu an dem darauf folgenden Freitage alg dies 
paschae u. fanden in jener Unterbrechung des beionders in der großen 
h. Woche (EBdouas ueyadn) ftreng beobachteten Faftens etwas Anftößiges ; 
fie aßen das Pafchalamm entweder gar nicht oder erft am Abende vor 
dem Auferftehungsfefte, welches fie immer an einem Sonntage, die 
Drientalen dagegen, je nach der Jahresrechnung, auch an einem 
Wochentage feierten (drei Tage nach dem 14ten Nifan). Diefe ftörende, 
für das allgemeine chriftliche Gefühl nicht unbedeutende Differenz auf- 
zuheben, war bereits Poly karpus, DB. v. Smyrna (162), nah Rom 
gereift, um mit dem Römischen B. Anicetus darüber zu verhandeln. 
Wiewol beide in Frieden fchieden, Fam die Einigung nicht zu Stande. 
Aber in Kleinafien felbft entftanden um 170 mehrfache Bedenfen, ja es 
entfpann fich ein heftiger Schriftwechfel *). 

Die am Ende des 2ten Jahrhunderts darüber im Drient u. Oe— 
eident gehaltenen Synoden ’) fprachen fich immer beftimmter gegen den 
orientalifchen Gebrauch aus. Um die Eleinafiatiichen Griechen für den 
Ritus des Abendlandes zu gewinnen, glaubte der Römiſche B. Vietor 
. feiner Forderung durh Drohung der Ereommunication Nachdruck geben 





1) Iren. b. Euseb. h. e. V, 24. Sed etiam de forma ipsa jejunii contro- 
versia est: alii duobus, alii pluribus: nonnulli etiam quadraginta horis diur- 
nis ac nocturnis computatis diem suum metiuntur. Atque haec in observan- 
do jejunio varietas non nostra primum aetate nata est, sed longe antea apud 
majores nostros coepit ete. 

2) Leo M. sermo 64. c. 1: Omnia quidem tempora Christianorum ani- 
mos sacramento Dominicae passionis et resurrectionis exercent, neque ullum 
religionis nostrae oflicium est, quo non tam mundi reconciliatio, quam humanae 
in Christo naturae assumptio celebretur. (opp. edd. Ballerini. Venet. 753. T. 
I. p. 247.) 

3) Euseb. h. e. V, 23—25; id. vita Constantini M. III, 18. Socrat. h. 
e. V. 21. Walch, Ketzerhiſt. Th. I. ©. 666—85. Rettberg, d. Paſcha— 
ftreit in f. Bedeutung u. f. Verlaufe. (Illgen, Ztſchr. f. hiftor. Theol. 832, 
3b. II. St, 2.) 

4) El audius Apollinarig geg. d. Fleinaftat, Feier (fragm. in 
Chronico paschali, praef. p. VI u. VIL); Melito vertheidigte diefelbe (Eused. 
h. e. IV, 26. vgl. ep. Polyerat. ibid. V, 24.). 

5) Nach Euseb. h. e. V, 23. zuerft zu Rom, dann in Pontus, Gallien, 
Osroene, zu Korinth u. m. a. Orten, 
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zu müſſen. Die Bifchöfe des Drients, Polykrates v. Ephefus an 
der Spitze, wurden durch diefes Teidenfchaftliche Benehmen verlegt, ihren 
Gebrauch auf die Tradition des Apoftels Johannes flügend, wogegen 
fih die Römische Kirche auf die Tradition des Petrus u. zugleich mit 
mehreren orientalifchen Gemeinden auf die des Paulus berief. Wirflich 
erflärte Victor alle widerftrebenden Brüder für excommunicirt. Da aber 
die Angelegenheit felbft eine fo ftrenge Maaßregel nicht begründen konnte, 
wurde diefer Schritt felbft von folchen Bıfchöfen im Driente gemißbil- 
ligt, die mit Victor gleicher Meinung waren. Nun trat aber der treff- 
liche Jrenäus, B. v. Lyon, als Friedensvermittler auf durch die 
eindringliche Vorftellung, man möge doch einer nicht zum Dogma ge- 
börigen Divergenz wegen nicht den Frieden ftören, u, erfparte wirklich 
der Kirche den Schmerz der vollkommenen Trennung. Die allgemeine 
Stimmung für den Gebrauch der Römifchen Kirche beftätigte in der 
Folge die Synode v. Arles (314) u. vollftändig das Defumenifche Con— 
eil von Nieäa (325). Einzelne bartnädige Gegner wurden als Schis— 
matiker (quartodeeimani) betrachtet. In fofern e8 in diefem Streite 
vorzugsweiſe die Ablöfung des Chriftenthums vom Judenthume u. die 
Verhütung gegenfeitiger Nerfchmelzung galt, dürfte der Teivenfchaftliche 
Ton des Victor wol einige Entfchuldigung finden. 

Die fünfzig Tage nach Oftern (mevrnzoorn) waren eigentlich eine 
Nachferer des auferftandenen u. verherrlichten Chriftus, in der täglich 
feierliche gottesdienftliche Berfammlungen gehalten, nicht gefaftet u. zur 
Erinnerung an die Auferftehung ſtehend gebetet wurde. Der feier- 
lichfte war der Ießte fünfzigfte Tag, an welchem die Juden das 
Andenfen an die Gefeßgebung auf Sinat und die Darbringung der Erft- 
linge der Ernte feierten, die Chriften aber das Erinnerungsfeft der Aus- 
gießung des h. Geiftes u. der erften hervortretenden Wirkungen des ver- 
berrlichten Chriftus, als Iebendigen Erweifes feiner Verherrlichung be- 
gingen. Wahrfcheinlich wurde zwifchen Oſtern u. Pfingften am 40ten 
Tage auch ſchon in diefer Periode das Himmelfahrtsfeft gefeiert 
(Eoprn is Avadndbeog vder Erıongousvn), wenigftens im Abend- 
lande, da Auguftin Davon fagt, es fer eines der älteften Feſte. Am 
Ende diefer Periode wurde aber das Pfingftfeft Schon auf die zwei be- 
jonderen Momente der Himmelfahrt Chriſti u. der Ausgießung des h. 
Geiftes beſchränkt). Außer allem Zweifel liegt die Feier eines Epi- 
phantienfeftesin der prientalifchen Kirche (6. Jan.) bereits feit dem 
2ten Jahrhunderte. Man knüpfte daran die Idee der Erfcheinung u. 
Dffenbarung (Emipaveıa) des Meſſias beider Taufe, fo wie das Auf- 
treten desjelben als göttlicher Lehrer (Seogaveıan). In veränderter Be- 
deutung ging diefes Feft im Aten Jahrh. auch in die vecidentalifche Kirche 

über, als Manifeftation des göttlichen Meffias unter der Heidenwelt, 
welde in den drei morgenländifchen Weifen repräfentirt war. Auch 





1) Coneil. Eliberit. can. 43: Pravam institutionem emendari plaeuit. 
Juxta auctoritatem scripturarum, ut cuneti diem Pentecostes post Pascha ce- 
lebremus, non quadragesimam. nisi quinquagesimam. Qui non fecerit, novam 
haeresin indugisse notetur. (Mansi T. II, p. 13. Harduin. T. 1, p. 254.) 
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Spuren des Weihnachtsfeſtes finden ſich bereits in diefer Periode. 
Diefe hohen Fefte bereitete eine vorangehende Nachtfeier (vigilia) vor. 
Wie früher bemerkt (5. 148.), feierten die Chriften auch noch die To— 
dDestage Der Märtyrer als die Tage ihres Sieges u. ihrer Ge— 
burt zum himmlischen Leben (natalitia) über ihren Gräbern; das ältefte 
Märtyrerfeft war wol das Feft der unſchuldigen Bethlehemitifchen Kin— 
der (flores mariyrum, festum innocentium). 

Anfangs waren die Werfammlungsorte der Chriften meift Privat- 
bäufer ; in der Zeit der Verfolgung benugten fie jeden entfernten fichern 
Drt, Wälder, Höhlen. „Denn die ganze Welt, fagten erleuchtete 
Kirchenfehrer, fer ein Tempel Gottes;“ fogar in Gefängniffen 
u. Katakomben verfammelte man fich, fowie auf den Gräbern der Mär- 
tyrer, über welchen fich wol die erften Kapellen erhoben. Die Verfiche- 
rung der chriftlichen Apologeten, die Chriften beſäßen weder Tempel noch 
Altäre, ift wol nur im Genenfage zum Juden- u. Heidenthume gejagt, 
es gäbe Feine Tempel, wo fie Gott ausſchließlich gegenwärtig ge- 
dacht hätten. Nach unzweideutigen Zeugniſſen beftanden im Zten Jahrh. 
viele Kapellen u. Tempel der Chriſten; nach Eufebius entitanden be- 
fonders in der ruhigen Zeit zwifchen der Verfolgung des Valerian u. 
Diveletian viele neue anfehnliche Kirchen in den Städten, die fchönfte 
u. größte wol in Nikomedien ). 

Da die bildenden Künſte fich nur im Geifte des Heidenthums gebil- 
det u. nur vorzugsweiſe die heidniſchen Götter verherrlichet hatten, ſo 
ſah fich das natürliche Gefühl der Ehriften (vol. Joh. 4,24.) von den- 
jelben mebr ab- als zugewendet. Man fand Daher in den erften einfachen 
Zempeln nur für Männer u. Frauen getrennte Plätze; davon abgefon- 
dert war ein Theil, wo die heil. Handlungen verrichtet (6500 chorus) 
u. der nur von den Geiftlichen betreten wurde ; darin befand fich ein ein- 
facher Tiſch (Toanmed@, mensa sacra, mystica), fammt den Sitzen der 
Geiftlihen (Seovor, zaFEdpaı)?). Erft allmälig gab ſich eine Vorliebe 
u. Sehnfucht nach ſymboliſchen Darftellungen der Thatfachen des Chri- 
ftentbums Fund; Siegelringe, Becher, Lampen u. die Wände der Woh— 
nungen der Chriften zierten das Kreuz, der gute Hirt, Fiſcher u. Fiſche 
(IXOYE), ein Schiff (Rirche), Anker, Tauben, Palmen, Leier (Seele 
der Ehriften), Widder, Hahn u. a. Selbft bei Fundgegebener Mißbilli— 
gung der Synode von Elvira?) Schmückten jene Symbole auch bald Die 
Sarfopha,;e, hier u. da auch die Wände der Kirchen. 
$. 94. Fernere Einwirkungen des Chriſtenthums auf das 

Leben. Die Ehe, Aſkeſe, Beftattung der Todten. 

Mehreren Seeten gegenüber hat die Fatholifche Kirche, fo ſehr fte 

die Virginität als ein eigenthümliches übernatürliches Geſchenk pries u. 





1) Euseb. h. e. VI, 1. 

2) Euseb. h. e. X, 4. 

3) Coneil. Eliberit. can. 36. Placuit, picturas in ecelesia esse non de- 
bere, ne quod colitur et adoratur, in parietibus depingatur. (Mansi. T. H. 
p. 11. Harduin. T. I. p. 254.) 
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den Heiden gegenüber fich auf die erhebende Kraft des Evangeliums he— 
rief’), dennoch die Würde der Ehe niemals verfannt?). Die Verei- 
nigung von Mann u. Frau zu einem engen Bunde, fagte fie, begleitet 
der heil. Geift mit einer befondern Gnade. Tertullian nennt fie ein 
großes Saframent?’). Schon nah dem Zeugniffe des Jgna- 
tius follen die Verlobten die Ehe vor dem Biſchofe eingehen), Ter- 
tnllian’) u. Clemensv. Alerandrien sprechen gleichfalls von 
der bifchöflichen Benediction. Die fo gefihloffene Ehe wurde felbit'bei gröb— 
licher Verlegung der ehelichen Treue für unauflösbar gehalten, u. Cle— 
mens dv. Merandrien bemerkt ausdrücklich, daß der getrennte Theil, 
ver fich bei Lebzeiten des andern Ehegatten wieder verheirathe, fich Des 
Ehebruches ſchuldig mache‘). Eine zweite Ehe hielt die katholiſche Kirche 
zwar nicht mit den Montaniften ’) für unerlaubt, lobte diefelbe jedoch 
auch nicht’). Die Verheiratbung eines Chriften mit einer Heidin, oder 
umgefehrt, wurde wegen der mangelnden Beftätigung von Seiten Got— 





1) Ignat. ep. ad. Polycarp. c. 5. Justin. apolog. 1. ec. 15: „Biele ſieben⸗ 
zigiährige Männer u. Weiber, die von Jugend auf Chriften waren, find noch 
Sungfrauen, u. ich erbiete mich, unter allen Menfchenflaffen dergleichen zu zei— 
gen.“ Ganz ähnl. Athenag. legat. pro Christian. c. 33. u. er fügt als Grund 
bei: „denn unfere Eigenthümlichfeit befteht nicht im Nevden, fundern in dem 
Beweife u. der Ueberzeugung durch Werfe,“ 

2) Constitut. Apostol. VI, 10 u.11.: Partim haereticorum docent, nen 
esse nubendum, esseque a carne abstinendum et vino, exsecrabilia enim esse 
nubere et procreare liberos et cibos capere. Dagegen heißt es von der 
fathol. Kirche: Omnem creaturam Dei bonam esse dieimus, et nihil esse 
ejiciendum ut malum: immo id omne, quod ad sustentandum corpus juste 
sumitur, optimum esse, cuncta enim, ait scriptura, erant valde bona: legi- 
timum conjugium et generationem filiorum honorata et munda esse credi- 
mus, ad augendum enim genus hominum formata est in Adam et Eva figu- 
rae diversitas. (Mansi. T. I. p. 451—54. Galland: bibl. T. IH. p. 147 sq.) 

3) Tertull. deanima c.11. Nam etsi Adam statim prophetavit, magnum il- 
lud sacramentum in Christum et Ecclesiam. Hoc nunc os ex ossibus meis 
ei caro ex carne mea, propter hoc relinquet homo patrem et matrem et 
adglutinabit se uxori suae etc. p. 314. 

4) Ignat. ep. ad Polycarp. c. 5: Iloereı de roiz yapovcı zur raig ya- 
povpevaus, META Young Toö Erıozörou ray Eyvacıy motioäse:, 
iva 6 yauos u zura Oeöv, zul un zur’ Eruguniav. ldvra eis Tımny Beoü yı- 
veoSw. (Hefele, Patr. Apostol. p. 115.) | 

9) Tertull. ad uxor. II, 9: Unde suffieiamus ad enarrandam felieitatem 
ejyus matrimonü, quod Ecelesia coneiliat, et confirmat oblatio, et obsignat 
benedictio; angeli renuntiant, pater rato habet? p. 191. 

6) Clem. Alex. strom. 11, 23. p. 506. Vgl. Möhler, Patrolog. Bd. J. 
© 478 ff. 

1) Tertull. de exhortat. castit. e. 5: Im uiraque (nativitate carnali in 
Adam, spiritali in Christo) degenerat, qui de monogamia exorbitat. p. 667. 
Bol. e. 11. p. 671. 

8) Clem. Alex. strom. II, 23; 111. 11. vgl. Klee, Dogmengefch. Th. I. 
©. 284 f, In ver Folge ſprach d. h. Ambrofiug fih über die Wieder- 
verebelihung treffend fo aus: Neque enimprohibemus secundas nuptias, sed non 
suademus. Alia est enim infirmitatis contemplatio, alia gratia castitalis. Plus 
dieo, ‚non prohibemus secundas nuptias, sed non probamus saepe repetitas 
De Yiduis ec. 1f. (opp. ed. Bened. T. II. p. 203.) 
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te8 u. der Kirche für ungiltig erflärt u. ftreng getadelt"). Nur die 
Ehen, welche bereits vor der Befehrung des einen oder des andern 
Theiles gefchloffen waren (I Kor. 7, 12.16.) follten geduldet werden, 


Außer andern Gründen macht Tertullian?) befonders auf die Zerwürf 


niffe im äußern religiöfen Leben bei einer folchen Ehe aufmerffam; das 
chriſtliche Gemüth müffe nothwendig verlegt werden. „Wenn eine Ge- 
betsverfammlung gehalten werden foll, fagt er, wird der Dann den Tag 
zum Gebrauche des Bades beftimmen; wenn ein Kaften zu beobachten 
ift, wird er ein Gaftmahl halten; niemals wird es mehr Abhaltungen 
durch häusliche Gefchäfte geben, als gerade, wenn die Pflichten chriftli- 
cher Liebe die Frau zu einem Ausgange auffordern; wo foll ihr Glaube 
Nahrung finden, wo wird Erquickung des Geiftes, wo göttlicher Se- 
gen fein 24 


Wenn hiernach die Chriften fich Feineswegs von der Welt abfon- 


derten, fo pflegten fie doch an mehreren Tagen fich in der Zurückgezo— 


re 





genheit anhaltendem Gebete zu weihen, befonders an den Buß- u. Fafl- 


tagen. Das durch die Entbehrung Erfparte wurde an arme Chriften 
vertheilt, Einzelne aber unterzogen fih aus freudiger Danfbarfeit ge- 
gen das Chriſtenthum einem faft ununterbrochenen Faſten u. zogen fich 
von dem gefelligen Leben zurück (@oxnrai continentes, orovdaioı, 
Exhextov Erdkerrorepo:). Diefelben enthielten fich meiftens gänzlich 
der Ehe’). Findet fich hiervon auch bei einzelnen griechifchen Philoſophen 
Aehnliches, fo war doch das Motiv bei diefen, den Ehriften, ein verſchie— 
denes; der Urfprung der wahren Affefe iſt auf das 
Evangelium zurüdzufühbren Defonders ergriff diefe Rich— 
tung das menfchliche Gemüth im dritten Jahrhunderte, zur Zeit der 
Decifhen Verfolgung, zuerft in Aegypten. Unter den Vielen, welche 
damals in die Einſamkeit flohen, befanden fich auch mehrere Affeten, 
denen die Einöde als ein Drt ununterbrochenen Umgangs mit dem gött— 
lichen Erlöfer ſo Lieb geworden war, daß fie nicht wieder zurücffehrten, 
daher Anahoreten genannt wurden (Avaxopnrati, epnuiraı). Als 
das erfte Beifpiel wird der heil. Paulo. Theben*) genannt (um 
228 geboren), Die Verfolgung des Decius hatte ihn noch als Jüng— 
ling bewogen, fich in eine Grotte an einem entlegenen Berge zurüczu- 
ziehen; der Palmbaum gab ihm Nahrung u. Kleidung. Unbefannt hatte 
er fih 90 Jahre an diejer Lebensweife erbaut ; unmittelbar vor feinem 





1) Tertull. de monogam. e. 7: Ft illa nuptura in Domino habet nu- 
bere, id est, non ethnico, sed fratri, quia et vetus lex adimit conjugium al- 
lophylorum. p. 679. vgl. e. 11: Ne scilicet etiam post fidem ethnico se nu- 


bere posse praesumeret ete. p. 684. — Cyprian. de lapsis: Jungere cum 
infidelibus vinculum matrimonii, prostituere gentilibus membra Christi (Opp. 
p- 374.). 


2) Tertull. ad uxor. II, 3—7. befond. e.4. p. 189. 

3) Athenag. fagt, der Grund der Enthaltfamkfeit ver Affeten Ttege in 
ihrer Hoffnung, fih enger mit Gott zu vereinigen (dal. I Korinth. 7, 35.) u. 
Clem. Alex. strom. III, 15. erwähnt bereits folcher Enthaltfamfeit durch Gelöbniffe: 
0 xaT& mpüJecıy eivouyius Oun)oyhoas yh ünar, drjalos OLanevetm. 

4) Hierouym. vita S.. Pauli Eremitae. ( Hieron. opp. ed. Vallarsi. T. IL, 
p. 1-14). . 
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Tode (340) fand ihn der h. Antonius. Derfelbe ift der eigentliche 
Begründer jener Lebensweife. Sein wunderfames Leben, Das der heil, 
Athanafius in der folgenden Periode mit Begeifterung befchrieben, bleibe 
ver fpätern Auseinanderfegung vorbehalten. 

Diefe Erſcheinung folcher Enthaltfamfeit in ihrer urfprünglichen 
Reinheit betrachteten die Apologeten mit Recht als einen Stolz der Kirche 
u. machten darauf aufmerffam, welche Kraft das Ehriftentbum dem in 
Sünde u. Sinnlichkeit verfunfenen Zeitalter mitzutheilen fähig fei. — 
Gemäß der Ermahnung des Apoftels (Jakobus 5, 14.) wurden zu dem 
erfranften u. dem Tode nahe gefommenen hriftlichen Brüdern die Prie- 
fter gerufen, welche durch die faeramentalifhe Salbung ihre 
zingende Seele ftärften‘) ; die entfeelte Hülfe wurde nicht mehr wie im 
Heidenthume verbrannt, fondern mit einer Firchlichen Feier 
beftattet, indem man den Leichnam als einen feitherigen Tempel des 
h. Geiftes der Erde zurückgab, vol der fefteften eberzeugung, daß 
ihn Chriſtus einft zu neuem Dafein verflärt aus dem Grabe erweden 
werde‘). Dur die alljährige Todesfeier blieb der Dahingeſchiedene 
jenfeitS wie diesfeits in lebendiger Verbindung mit den zurücgebliebenen 
riftlichen Brüdern. Zwar erfchien der Tod auch jeßt als derjenige Feind, 
der erft zulegt vernichtet werden wird (I Korinth. 15, 26. vgl. Hebr. 5, 
7. Luk. 22, 42.) ; überall aber zeigte fich das helle Bewußtfein, der Tod 
fer ein Uebergang zu einem beffern Leben, ja er fei darum ein Gewinn, 
weil er eine engere Verbindung mit Chrifto herbeiführe (Philipp. 1, 21. 
11Rorinth. 5, 8). 

$. 9. Das religioöig-fittlihe Leben ver Chriften. 


Nach Borführung der einzelnen Zweige des chriftlichen Lebens 
find wir nun in den Stand gefest, die Neligiofität u. Sittlichfeit der 
Ehriften zu würdigen. Wir ftellen uns hierbei auf den Standpunft der 
Zeitgenoſſen u. beurtheilen die Chriften im Gegenfase zu den Heiden. 
In diefer Beziehung fünnen wir mit Juftinus Martyr fagen’): 
„Diejenigen, die eimft (wie ich) der Wolluft dienten, haben jest nur 
ihre Freude an Sittenreinheit; die einft Zauberei trieben, haben fich nun 
dem ewigen ungezeugten Gotte geweiht; die einft Geldgewinn über 
Alles liebten, geben jetzt alles, was fte befigen, zum allgemeinen 
Gebrauche für die Dürftigen; die einft einander haften u. mit Frem— 
den wegen Verfchiedenheit der Sitten feine Gemeinſchaft haben woll- 


1) Origen. in Levit. homil. II. n. 4. (opp. T. I. p. 191.), wo v. d. Buße 
u, d. Sündenbefenntn. vor d. Priefter d. Rede ift u, zugl. eine Erfüllung v. 
Jak. 5, 14. angedeutet wird. 

2) Clem. Roman. ep. ad. Corinth. ce. 24 sq. Justin. apolog. 1. e. 19. 
Athenag. de resurrect.; Tatiani or. c. 6. Tertull. apologet. e. 48. u. in d. 
verschieden. Glaubensfymbol. b. Iren. contr. haeres. I. 10. Tertull. de prae- 
script. c. 13. Vgl. befond. Minut. Felic. Octavius c. 34: Corpus omne, sive 
areseit in pulverem. sive in humorem solvitur vel in einerem comprimitur, 
vel in nidorem tenuatur, subducitur nobis; sed Deo elementorum custodi re- 
servatur. Nec, ut ereditis, ullum dämnum sepulturae timemus, sed veterem et 
meliorem consuetudinem bumandi frequentamus. Vide adeo, quam in solatium 
nostri resurreetionem futuram omnis natura meditetur. (Galland. bibl. T.U,; 
p- 401). — 3) Justin. apolog. I. c. 14. vgl. &. 15-17. 
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ten, leben jegt nach Chrifti Erſcheinung mit ihnen zufammen; ja fie 


beten für ihre Feinde u. fuchen die zu befänftigen, die fie mit un- 
gerechtem Haffe verfolgen.“ Aehnlich fagt der herrliche Verfaffer des 
Briefes an Divgnet '): „Sie bewohnen jeglicher ihr Vaterland, jedoch 
mit der Gefinnung eingefehrter Fremdlinge; gleich Bürgern haben fie 
mit Andern alles gemeinschaftlich; gleich Fremdlingen ertragen fie jede 
Zrübfal; jede Fremde ift ihnen ein Vaterland u. jedes Vaterland eine 
Fremde. Wie alle übrigen vermählen fie fich u. zeugen Kinder, doch 
fie ſetzen ihre Kinder nicht aus; fie leben im Fleiſche, doch nicht 
nach den Gelüſten des Fleiſches; fie wandeln auf Erden, doch im Him— 
mel find fie eingebürgert; fie befolgen die vorgefchriebenen Gefeten. 
übertreffen durch ihre Lebenswerfe die Forderungen aller Gefete; fie 
heben alle u. werden von Allen verfolgt; fie werben ermordet u. der 
Tod ift ihnen der Beginn des wahren Lebens.” Und den Heiden ruft 
Tertullian?) zu: „br tadelt ung, weil wir uns lieben, wärend 
ihr einander haffet ; weil bei ung einer für den andern zu fterben bereit 
ift, wärend ihr zu gegenfeitigem Morde geneigt ſeid. Wir find Brüder 
auch durch die Gemeinfchaft der Güter u. diefe zerreißen gerade bei euch 
jede Brüderfchaft. Alles haben wir gemein, außer die Frauen — u. ihr 
habt nur hierin Gemeinfchaft.” Diefe Charafteriftif vervollſtändigt Or i— 
genes’): „Das Werk Chrifti offenbart fich in der ganzen Menfch- 
beit; wo chriftliche Gemeinden geftiftet werden, find ihre Glieder von 
taufend Laftern befehrt worden u. noch jest bringt der Name Jeſu eine 
wunderbare Sanftmutb, Menfchenliebe u. Milde bei denen hervor, welche 
den Glauben an die Lehre von Gott u. Chriftus nicht um irdiſcher Vor— 
theile willen erbeucheln, fondern ihn aufrichtig annehmen.” Ja er konnte 
fich darauf als eine weltbefannte Thatfache berufen: „daß die Ehriften, 
mit ihren heidniſchen Volksgenoſſen verglichen, wie Leuchten in der Welt 
ericheinen.” (Bol. auch ©. 130). 

Nehmen wir zu diefen fanften Tugenden der Milde, Sittenreinheit 
u. Enthaltfamfeit noch den in den Verfolgungen bewiefenen Helden- 
muth der Chriften hinzu, fo können wir mit Cyprian ausrufen ): „ID 
glückfelig unfere Kirche, welchedie Ehre der göttlichen Gnade fo befeuch- 
tet, welche das ruhmvolle Blut der Märtyrer in unferer Zeit fo ſehr 
verherrlicht; vorhin war fie durch die Werfe der Brüder weiß, nun {ft 
fie purpurroth durch das Blut der Märtyrer geworden ; ihrem Blumen- 
ſchmucke fehlen weder Lilien noch Roſen.“ Wenn fich aber bei einzelnen 
Gliedern der chriftlichen Kirche bisweilen eine unerleuchtete Härte u. über- 
triebene Strenge Fund gab, wiein dem Verbote, das Haupt eines geliebten 
Berftorbenen mit Blumen zu befränzen °), oder Schaufpiele über- 
baupt zu befuchen, Ablehnung alles Schmucdes u. Pubes, Verwerfung 











1) Epist. ad Diognet. c. 5. (Hefele, Patr. Apost. p. 128 sq.) — 2) Tertull. 
apologet. c. 39. — 3) Origen. contr. Cels. I, 67; Ill, 29. — 4) Cyprian. ep. 
8. (ad martyres et confessores) p. 46. 

5) Coronas etiam sepuleris denegatis, wirft Cäcilius den Chriften vor, 
u. Octavius erwidert: Allerdings bekränzen wir die Todten nicht, quunı bea- 
tus non egeat, miser non gaudeat floribus. Minut. Felix, Octav. c. 12. (Gal- 
land. bibl. T. II. p. 387 sq.) 
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aller bildenden Künfte, Verpönung der zweiten Ehe u. des Zinfes; fo 
hatte diefes in den eigenthümlichen Anfichten u. Treiben des fchroff ge— 
genüberftehenden Heiden - u. Judenthums u, dem f — Gegen⸗ 
ſatze des Heiden- u. Chriſtenthums feinen Grund, zeugte aber in feiner bef- 
jern Tendenz doch auch von erhebendem Lebensernfte u. begeifterter u, begei— 
fternder Sittenftrenge, daß die Erinnerung daran das Lob des Gott ge— 
heiligten Lebens in den erften Zeiten der chriftlichen Slaubenswärme u. 
Begeifterung noch erhöht”). Dafür können wir im Gegenſatze zu den 
Heiden auch noch hinweiſen auf die vielfachen Beftrebungen zur Au f- 
bebungder Sflaverei u. zur Anerfennung des göttlichen Eben- 
bifdes in dieſer unglüclihen Menfchenflaffe?). Ja ſelbſt heidniſche 
Philoſophen u. Schriftfteller haben eine folche herrliche Dffenbarung des 
chriftlichen Geiftes nicht zu leugnen vermocht; befonders hat der Spöt— 
ter Zucian?) eine oortheilhafte Charafteriftif von den Chriften gege= 
ben, wenn auch nur in der Abficht, fie als Schwärmer zu verhöhnen: 
„Diefe Unfeligen, fagt er, haben einmal den Glauben gefaßt, daß fie 
unfterblich feien u. ewig Ieben werden; daher pflegen fie auch den Tod 
nicht zuachten u. fich willig ihm darzubieten ; ihr Geſetzgeber hat fie über- 
redet, daß fie alle untereinander Brüder feien, fobald fie Die Götter 
der Hellenen verleugneten, den gefreuzigten Sophiſten anbeteten u. nach 
jeinen Gefegen lebten ; darum betrachten fie alles Uebrige auf gleiche Weie 
fe, betrachten e8 als ein Gemeingut u. überlaffen die Verwaltung desfelben 
Menfchen, von denen fie nicht einmal vollfommene Bürgschaft fordern.“ 
Wenn alles diefes von einer großen Maffe Chriften gilt, befonders 
von jenen erleuchteten Männern: Ignatius, Polykarp, Zuftin, Cyprian 
u. den andern Zierden der Kirche, den Märtyrern, Affeten, frommen 
Jungfrauen u. den hriftlich frommen Müttern, u. mit gerechter Freude 
erfüllet : "fo dürfen wir hierbei doch auch nicht Die Klagen vieler 
Kirhenlehrer gegen ſolche verfchweigen, die blos aus irdifchen 
Rückſichten zum Chriftenthume übergingen, müffen an jene erinnern, welche 
nicht vermochten, in der Verfolgung Chriftum den Duell ihres göttlichen 
Lebens zu befennen; diejenigen ung vergegenwärtigen, welche den meit- 
läuftigen Bußeovder veranlaften, u. endlich jener gedenken, welche, 
um nicht mit der Welt zu brechen, in abergläubiger Vorftellung wähn- 
ten, ım Augenblif des Todes durch Die Taufe, ohne erworbene innere 
Zugend, plößlich mit Gott vereinigt zu werden, Solche Rückblicke wer- 
den uns warnen, unter den Chriſten der drei erſten Jahrhunderte nichts 
als religiös-fittliche Ideale zu fehen, fondern zur Anerfennung beftim- 
men, daß unter dem herrlich aufblühenden Weizen auch mancherlei Un— 
kraut wucherte. 
| Im Rückblick 
auf die durchlaufene Periode beglückt es den chriſtlichen Forſcher, den 
größten Theil des weltbeſiegenden Römerreiches durch die ſtill, verbor- 
I) Bel. +Hefele, üb. d. Rigorism. in d. 2 . d. Anſichten d. alt. 
Chriſten (Tüb. —2 — Jahrg. sat. 9. m. — — SER N 
2) Möbler, Aufpeb. d. Sklaverei durch d. Chriftenth. in d. erft. 15 
Zahrh. (Tüb. D.-Schr. Jahrg. 834. 9.T. u. Möhlers verm. Schrift. 
Dr. U. ©. 54 ff.) Neander, Denfwird. Bo. I. ©. 235 fi. 
3) Lueian. de morte Peregrini c. 13. 
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gen wirkende Kraft des Chriftenthums umgebildet, geiftig verjüngt 
zu feben, u. mit Clemens v. Alerandrien ausrufen zu fönnen: „Sa, 
Ehriftus bat wahrbaft Steine zu Menfchenumgewandelt, da er Heiden, 
welche Steine verehrten, zum Chriftentbum geführt. Sein Gefang bat 
dem Meere feine Grenzen angemwiefen, das Weltall erfchaffen u. die 
Erde befeftigt; er hat aber auch das Neich der alten Schlange zerftört, 
welche wie ein Barbar wüthete u. die Menfchen zum Gösendienfte ver- 
leitete.“ Er bat aber zugleich auch die feftbegründete Ueberzeugung 
gewonnen, daß die Fatholifche Kirche in dem faft dreihundertjährigen, 
blutigen Kampfe fih als eine wahrhaft göttliche Inſtitution nicht nur 
prädieirt, fondern wirklich bewährt hat; u. daß diefe Kirche auch in ih- 
rem eigenen Bewußtfein die Worte des Herrn erfaßt hat: „Und die 
Pforten der Hölle werden fie nicht überwältigen.“ — 








Zweite Peeriondee 


Bon Conſtantin des Großen Duldungsgeſetz (313) 
bis zu Ende des Vll. Jahrhunderts. Die Fatbolifche 
Kirche in ihrer Berbindung mit dem Römiſchen 
Staate, 
$. 96, Quellenu Bearbeitungen. 
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Erſtes apitel, 

Die Lage der Fathol. Kirche unter den einzelnen röm. Kaifern ; 
endlicher Sieg des Chriſtenthums u. weitere Verbreitung des 
felbeg; Hemmung durch den Mahomedanismus. 
4u Niffel, gefehichtl, Darft. d. Verhltn. zw. Kirche u. Staat. 1. Th. Mainz 

836. II Periode. Buch I. Allgem, Einfluß d. Chriftenth. auf d. Staat. 
©. 76—113. Hoffmann, ruina superstit. Viteb. 738. Rüdiger, de 
statu paganor. sub imperator. christ. post. Gonst. M. Vrat. 825. Tʒ fire 
ner, Fall des Heidenth. u. f. w. 


8. 97, Das Verhältniß EConftantin des ©. zur fathol. Kirde, 
Martini, üb. d. Einführ. d. chriftl. Rel. ald Staatsrel. durch Conft, 
Münch. 813; FArendt, üb. Eonft. d. ©. u. f, Verhltn. 3. Chriftenth. 

(Tüb. O.Schrft. Jahrg. 834, Heft 3.) Beſond. zu beat. Tillemont, 

hist. des empereurs etc. 

Es Ing feineswegs im Wefen der katholiſchen Kirche, in einer fort- 
wärenden Oppofition zu den betreffenden Staaten zu ftehen, jondern 
nach des heil. Auguftin’s treffender Bemerkung „wendet fich die Kirche 
der Katholifen an alle Völfer, fammelt fich eine Gefellichaft aus allen 
Sprachen, verträgt fich mit verfchiedenen Gefegen u. Einrichtungen der— 
felben, ändert nichts davon ab, hebt nichts auf u. befolgt ſelbſt Alles, 
was fich unter verfchiedenen Nationen Verſchiedenes findet, nur Darf 
alles diefesdie Religionnicht hindern, welche lehrt, 
daß manden allerhöchſten Gott fürdten, aber au 
den König ehren müffe.“ Obgleich Sonftantin im Heidenthume 
erzogen worden, fo hatte er doch durch feine chriftlich Fromme Mutter 
u. feinen Vater bereits manche Eindrüde für das Chriftenthum empfan— 
gen, u. am Hofe zu Nifomedien Gelegenheit gehabt, der Ehriften Edel- 
finn vereint mit dem erhabenften Heldenmuthe fennen zu lernen u. zu 
bewundern; dieß zeigte fich bereits bei feiner Herrfchaft in Gallien, 
Durch ein wunderbares Zeichen (j. ©.141.) hatte ihn der Herr 
der Kirche felbft dem Chriftentbume noch näher geführt: dankbar u. 
freudig gab der Sieger über Marentius das umfaffende Duldungs- 
gejeß für das Chriftenthbum zu Mailand (313). Nicht fih, fon- 
dern dem Gott der Chriften den anfangs zweifelhaften u. zulettz fo 
glänzenden Sieg zufchreibend, befahl er jene Bildſäule, welhe Roms 
Bürger aus Danfbarfeit dem Befreier vom tyranniichen Joche auf 
dem Forum errichteten, nicht mit dem Scepter, fondern mit ben 
Kreuze fammt der Infchrift zu ſchmücken: „Durch diefes heilbrin=. 
gende Zeichen, das Sinnbild wahrer Stärfe, habe ich euere Stadt 
von den Tyrannen befreit, u. dem Senat u. Volke feinen alten Glanz 
wiedergegeben.“ Aber noch ahnte Eonftantin nicht, daß er in dem ge— 
meinichaftlih mit Lieinius gegebenen Duldungsgefege zugleich den vol— 
lendeten Sieg u. die Alleinberrichaft des Chriſtenthums unterzeichnet 
babe; vielmehr fchien er, gemäß der Erfahrung der erften Zeit der Re— 
gierung Diveletians, der Meinung zu fein, Heidenthum u. Ehriftenthun 
fünnten friedlich neben einander beftehen. Und diefe anfangs unklare 
Erfenntniß des Verhältniffes der hriftlichen Religion zum Heidentbume 
war in der That der erftern nur förderlich; es bewahrte ihn vor einem 
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allzu-rafchen u. darum vielfach flörenden Eingreifen in den natürlichen, 


allmäligen Entwickelungsgang der Dinge, bevor er noch von dem drift- 


lichen Geiſte vollfommen durchdrungen war. Auch bedurfte das Chriften- i 


thum , feitber auf's blutigfte verfolgt, nichts weiter ‚als der Dul- 
dung eines gerechten Kaiſers, der jede Störung in dem Menttichen Got⸗ 
tesdienſte verhinderte, um bald bei Durchdringung aller Lebensverhält— 
niffe auch zum Throne zu gelangen u. fich diefem als die feftefte Stüße 
zu erweiſen. Hiernach dürften manche Handlungen Conftantins ihren 
Erflärungsgrund finden. Dem Beiſpiel feines Vaters getreu umgab er 
fih mit vielen aus den ihm lieb gewordenen Chriften, ohne aber die 
Heiden gänzlich von fich zu entfernen. Und wenn er die den Chriften in 
der Verfolgung zerftörten Kirchen wieder aufzubauen befahl, fo ließ er 
doch auch die heidniſchen Tempel nicht zerfallen u. nahm felbft an ihren 
Dpfern Theil. Erft in Folge der Erftarfung chriftlicher Einfiht u. Ge- 
finnung gab fich befonders nach der Befiegung des Lieinius eine ent- 
fchiedene Vorliebe für das Chriftenthbum bei ihm Fund: eine ganze Reihe 
von Geſetzen legt Zeugniß davon ab. Durch mancherlei Gunftbezeu- 
gungen ermunterte er alle Provinzen zur Annahme des Chriſtenthums ); 
bei Ausschreibung einer allgemeinen Steuer wurde, was den Tempeln 
der Heiden nicht geftattet worden, die katholiſche Kirche erimirt?). Bol 
zarter Schonung für das Chriftenthum iſt das Geſetz zur ungeftör- 
ten würdigen Sonntagsfeier (v. J. 321) u. die Abfchaffung der Todes— 
ftrafe ); das Antlig des Menfchen nach göttlicher Schöne gebilvet, ſollte 
nicht mehr gefchändet werden‘); aufhören follten die blutigen Spiele 
der Gladiatoren“). Den Borftehern der Fathol, Kirche gab er einen 
glänzenden Beweis feiner Achtung u. feines Vertrauens durch die Ber- 
ordnung: Sflaven, die im Angefichte der Kirche von den Klerikern 
für frei erflärt worden, follen es auch von Staats wegen fein‘); ja 
wenn freitende Parteien fich mit dem Ausfpruche des weltlichen Rich— 
ters nicht zufrieden zeigen follten, fo dürfe der Bifchof nochmals recht s— 
fräftig entfoherden?’). Wie feine Mutter Helena die Kirchen auf 
dem Delberge u. zu Bethlehem, fo ließ auch Conftantin folche auf dem 
bh. Grabe zu Jeruſalem, in Nifomedien, Antiochien, Membre, Heliopolis, 
mehrere zu Conftantinopel Chef. d. Apoſtelkirche) erbauen u. bat denfel- 
ben reiche Einkünfte zugewiefen‘). Zwar behielt er zur Wahrung 
feiner weltliden Rechte, wie auch noch fpätere Karfer, den 
Titel Pontifex Maximus bei, wollte aber in Beziehung auf die Kirche 
nur als der von Gott beftimmte Auffeher über die außerhalb der Kirche 
liegenden, politifchen Verhältniffe, die er nad Gottes Willen ordnen 





1) Euseb. vita Const. M. U, 24-42; 48—60. vgl. IV, 29. 32. 55 u. 


ill, 2. — 2) Codex Theodos. lib. Xl. titulus I. lex 1. — 3) Cod. Theod. 
11, 8. 1x Euseb. vita Const. M. IV, 18. Cod. Theod. IX, 8. 1. u. Victor. 
d. ält. epitome ec. 41. — 4) Cod. Theod. IX; 40,2. — 5) Cod. Theod. XV; 
11, 1. — 6) Cod. Theod. IV; 7,1. — 7) Euseb. vita Const. M. IV, 27.— 
8) Euseb. vita Constant. M. Ill, 25—48; IV, 43—45 u, 58—60. vgl. Ciampinus, 
de sacris aedificiis a Constant. M. exstructis. Rom. 692. Sozom h. e. I, 8; 
Vv» 
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folfe, gehalten fein (dmioxomos zoV Exrög wüs Erxdmeias)'). Da Con⸗ 
ſtantin den heidniſchen Statthaltern die Theilnahme an den Opfern un— 
terſagte, damit ſo allmälig auch bei den übrigen Heiden der Eifer dafür 
erkalten — mehrfach gegen feinen Grundſatz: durch Mäßigung 
u. Duldung allmälig zur wahren Erkenntniß hinzuführen, verſtieß, die 
Privatopfer geradezu verbot, den Gebrauch der Augurn u. Auſpieien be— 
ſchränkte, endlich ſogar Tempel u. Götzenbilder vernichten oder in chriſt⸗ 
liche Kirchen umwandeln ließ, unſittliche heidniſche Culte, die nur als 
traurige Denkmale der tiefen Verſunkenheit des menſchlichen Geſchlech— 
tes erſchienen, auf's ſtrengſte verbot?), die Chriſten in immer größerer 
Anzahl zu Staatsämtern beriefu. um ſich verſammelte, die von ihm mit 
großer Weisheit zur Beaufſichtigung zweier Welttheile neu angelegte 
Hauptſtadt des Reiches Conſtantinopel (Neu-Nom) zu einer ganz chrift- 
Tichen machen wollte: fo haben bereits heidnifche Zeitgenoffen, noch mehr 
die folgenden Generationen höchſt mißbilligende u. verfegende Urtheile 
über ihn ausgeſprochen, u. felbft chriſtliche Schriftfteller der neueften 
Zeit haben theilweife darin eingeftimmt ®). Ungeachtet der vielen Be— 
weife von Achtung u. Ehrerbietung Eonftantins gegen das Chriſtenthum 
zweifelt man an feiner aufrichtigen Ergebung u. führt dafür die bis zu 
fenem Todesjahre (337) verfchobene Taufe an, wober Eonftantin mit 
vielen Zeitgenoffen in einem Vorurtheile befangen war, die Hinrichtung 
feines fonft von ihm geliebten, tapfern Sohnes Erispus, des Lie inius 
Ader Ligenen Schwefter Conftantia u. feiner zweiten Gemahlin Faufta, 
ohne die genaueren entfchuldigenden Umftände zu erwägen, fo daß es 
der glänzenden Talente eines Hug bedurfte‘), um die Ehre des Ne- 
genten zu retten, welchen die meiften Zeitgenoffen voll freudiger 
Dankbarkeit genannt haben Constantinus Maximus. 


$. 985. Die Lage der kathol. Kirche unter den Söhnen Con— 
ftantin’s. 


Schon frühzeitig ftarb Conftantin I. bei Aquileja (340) durch 
die Lift feines Bruders Conftans, der nun allein im Oceidente wie 
Eonftantius im Driente regierte. Beide traten ungeftümer als der 
Vater gegen das Heidenthum auf”), im Decivente, befonders zu Rom, 
aber bei dem feften Widerftande nur mit geringem Erfolge. Als in 
Folge eines Aufftandes des Ufurpators Magnentius Conftans fliehen 
mußte u. flarb (350), wurde Conftantins Alleinberrfger, 








1) Euseb. vita Constant. M. IV, 24. 

2) Euseb. ibid. II, 25—29; 43—45 ; IH, 24—42. 49. 54. 55. 58; IV, 
25. 39. Codex Theodos. de pagan. (lib. XVT. tit. 10.) 1. 1. 

4 lt Beurer — d. Gr. Brsl. 817. 
ug, Ehrenrettung Conſtant. d. Gr. (Ziſchr. f. d. Geiſtlichk. d. Erz⸗ 
bisth. Freiburg. 829. 9. 1 ©. 1-104.) ——— 

5) Cod. Theodos. XVI, 10, 2. (a.341): Cesset superstitio sacriſciorum, 
aboleatur insania. Nam quicunque contra legem divi principis, parentis no- 
stri, et hanc nostrae mansuetudinis jussionem ausus fuerit sacrificia cele- 
brare, competens in eum vindieta et praesens sententia exseratur. Man be- 
vief fih auf Deut. 13, 6 ff. Vol. Cod: Theod. XVI, 10, 3. (a. 342.) 
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der bald darauf (353) alle Opfer, fo wie die Anbetung von Bildern, 
bei Todesftrafe verbot'). Durch diefe eilfertige Unterdrückung wurde 
jedoch dem Heidenthbume, das aller innern Kraft entbehrte u. feither 
nur durch die äußere Staatsgewalt noch getragen wurde, eine neue 
Kraft u. Bedeutung gegeben, die es nicht verdiente, fo daß, was fonft 
in ganz furzer Zeit als Folge feiner Geiftlofigfeit u. Abgeſchmacktheit 
in fich jelbit zerfallen fein würde, jest durch firenge Geſetze gewaltfam 
unterdrüct werden mußte. Zu Nom u, zu Merandrien, wo große 
Erinnerungen aus der Zeit der heidniſchen Götterverehrung die Ge— 
müther befonders feffelten, unterlag die Durchführung unüberwindlichen 
Schwierigkeiten?), da befonders heidnifche Schriftfteller einen ver- 
zweifelten Kampf für den Gegenftand ihrer Ehre u. ihres Stolzes be- 
gannen. Der Neuplatonismus, jegtdurh Jamblichus gehoben (+333), 
wirfte in der frühern Weife fort (S. 142 ff.)5; die berühmteften Redner 
der Zeit begeifterten für die alten Götter u. machten den Chriften den 
von ihren frühern Kämpen gerade entgegengefesten Vorwurf, daß fie 
vor den Bildniffen der Kaifer fich niederwürfen u. das Chriſtenthum 
durch Fürftengunft fortgepflanzt werden müffe, oder fprachen Duldung 
des Heidenthums an: „denn der Wetterfer der verfchiedenen Religionen, 
war ihr Vorgeben, diene ja gerade dazu, den Eifer der Gottesver— 
ehrung anzufpornen.” Immerhin aber muß der Eifer des Conftantius 
für das Chriftentbum anerkannt werden ?), u. es iſt darum feine Ge- 
waltthätigfeit in firchlichedogmatifchen Angelegenheiten, wodurd er die 
frömmſten katholiſchen Bifchöfe zu offenem Widerftande herausforderte 
(ſ. unt. Cap. IL), um fo mehr zu beflagen. 


$. 99. Unter Julianus Apoftata, 


Juliani opp. (orationes VIII, Caesares, misopogon, epistolae 65) ed. Petav. 
Par. 533. ed. Spanheim. Lps. 696. 2 T. f. Jul. epp. accedunt fragm. 
breviora, ed. Heyler. Mog. 823. — Ammian. Marcell. lib. XXI—XXV, 


3. Neander, Kaifer Zul, u. fein. Ztalt. Lpz. 812. (Nee, Schloffers 


in d. Jen. A.L. 3. v. Jan. 813, ©. 121 ff.) — van Herwerden, de 

Juliano imp. rel. chr. hoste eodemque vindice. Lugd. Bat. 827. Stok 

berg, Th. XI. befond. S. 316—437. Katerfamp, KG. Th. I. 

©.257—92, Wiggers, Zul, d. Abtr. (Zllgens Ztichr. 837. Br. 

vi. 9. 1.) | 

Die Iehrreiche Schrift Neanders hat fih die Aufgabe geftellt, das 
fheinbar ganz Unzufammenhängende u. oft Räthſelhafte im Leben Ju— 
lian's mit feiner Bildungsgefchichte u. den dadurch bedingten religiöfen 
u. politifchen Anfichten, fo wie endlich mit der verflärten Geftalt des 
Polytheismus, die diefer unmittelbar vor feinem Untergange annahm, 
in Einklang zu bringen. Das Unglück feiner Jugend, feine Mutter 





1) Cod. Theod. XVI. 10, 4. (a.353.): Placuit, omnibus locis atque ur- 
bibus universis claudi protinds templa, et accessu vetitis omnibus, licentiam 
delinquendi perditis abnegari. Volumus etiam cunctos sacrificiis abstinere. 
Quodsi quis aliquid forte hujusmodi perpetraverit, gladio ultore sternatur 
etc. Bgl, lex 5 u. 6. (a. 353 u. 56.) 

2) Rüdiger, de statu paganor. etc. p. 31 sq. 

3) Euseb. vita Const. M. IV, 52 
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frühzeitig zu verlieren, feinen Vater u. nächte Anverwandte, wie das 
Gerücht allgemein ging, auf Befehl des Conſtantius nach) einander 
ermordet zu fehen, war ihm mit der Entwicelung feines Geiftes im⸗ 
mer mehr zum Bewußtſein gekommen. Ein alter Pädagog aus ſeiner 
mütterlichen Familie, Mardoinus mit Namen, ſuchte Julian für 
die Ideale Homer's zu begeiſtern u. ſeinen der Natur zugewandten Sinn 
zu beleben, wärend er auf Veranlaſſung des Conſtantius in gänzlicher 
Zurückgezogenheit gehalten u. nur mit dem Chriſtenthume bekannt wer⸗ 
den ſollte ). Wiewol er mit beſonderer Sorgfalt von dem heidniſchen 
Rhetor Libanius entfernt gehalten wurde, fo wußte er ſich doch 
deſſen Vorträge zu verfehaffen, u. dem Neuplatonifer Marimus ges 
fang es, durch Bergeiftigung des Heidenthums, Julian’s Vorliebe dafür 
noch zu fleigern?). Daer nach der Ermordung des Gallus, feines Bru- 
ders (354), der einzige Sproſſe des Fatjerlichen Haufes u. bei dem vor- 
gerückten Alter des Conftantius die aufgehende Sonne war, hatten die 
Verehrer u. Vertreter des Heidenthums diefem jungen Prinzen ihre 
ganze Aufmerffamfeit zugewandt, u. befonders wärend feines Aufent- 
halts zu Athen auf ihn einzuwirken gefucht. Prophetiſch rief der damals 
zu Athen ftudirende Gregor v. Nazianz aus: „Welches Unheil erzieht 
fich das römische Reich in dieſem Menſchen,“ der in ſtolzer Findifcher 
Eitelfeit mit dem Philofophenmantel prunfte. Da Julian überdies noch 
zu wenig in den Geift des Chriftentbums eingeweiht war, um fich über 
die damaligen hriftlichen Lehrftveitigfeiten u. Seeten zu erheben, fo mußte 
diefes Alles zufammen einen Zwiefpalt in feinen Religionsanfichten her- 
beiführen, wonach er oft enthuftaftifch für das Chriſtenthum geſtimmt zur fein 
fehten, aber bald darauf auch in gleicher Werfe fich für das Heidenthum aus- 
ſprach °). Für das letztere erflärte er fich*) bei feinem Negierungsantritte 
(361), indem er defjen religiöfen Gehalt dur Beimifchung criftlicher 
Elemente zu erhöhen fuchte, fo daß es mit dem alten Heidenthume nur den 
Namen gemem hatte, im Ganzen aber als ein efelhaft verzerrtes Nach— 
bild des Chriſtenthums erfchien‘). Durch die Wiedereinfegung des Hei- 
denthums in jeine alten Rechte hoffte er dem römischen Reiche ven alten 
Glanz u. neues Leben zu verleihen. Den Chriften entzog er abermals 
die Gunft des Staates, die ferneren Kornaustheilungen an die Geift- 
lichkeit u. das hriftliche Volk wurden verweigert, die Gerichtsbarkeit 
der erfieren u. ihre Befreiung von Staatslaften u. a. hörten auf; den 
Ehriften wurde verboten, Schulen zu halten u. die alten Schriftftelfer 
zu erflären). Zwar ließ er die unter Gonftantius verbannten ftand- 





1) Ammian. Marcell. XXI, 9. Sozom. V, 3. Greg. Nazianz. or. II. 
Liban. or. V. X1l.— 2) Eunap. vitae Sophist. p. 86. Soerat, III, 1. Sozom. 
V, 2. Liban. or. V. — 3) Julian: ep. 38. Liban. or X. — 4) Ammian. 
Marcell, XXI, 5. Sozom. V, 3. 

9) Julian. ep. 49. 52. Greg. Nazianz. or. III. Sozom. V, 16. 

6) Julian. ep. 42. Soerat. III, 12—13. 16. 22; IV, 1: Sozom. V, 18. 
Theodoret. h. e. 111, 6. 16. 17. August. de civit. Dei. XVIII, 52, : Julianus, 
‘ qui Christianos liberales litteras docere ac discere vetuit. Selbſt Amm. 

Marcell. XXI, 10. fagt darüber: Hlud autem erat inclemens, obruendum 


perenni silentio, quod arcebat docere magistros rhetoricos et grammaticos, 
ritus Christiani cultores. p. 324. Bgl, XXV, 4. 
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haften Biſchöfe größtentheils zurückkehren, hatte aber dabei die hämiſche 
Abficht, Die Berwirrung unter den Chriften zu vergrößern‘) u. hoffte, 
daß fie fih dann defto eher gegenfeitig aufreiben würden. Als ihm 
diefe Hoffnung bald als ein leerer Wahn erfchten, griff er fogar zu den 
gewaltfamften Mitteln, befonders zu Antiochien, wo felbft die Ge— 
beine des heil, Märtyrers Babylas, als dem Gotte Apollo zu nahe, 
fortgefchafft wurden, Aber auch fo brachte aus der reichen Stadt nur ein 
betagter Priefter dem Gotte eine Gans. Den Haß gegen das Chriftenthum 
noch fichtbarer zu befunden, ertheilte er den von ihm nicht weniger 
verachteten, aber den Chriften feindfeligen Juden Vorrechte, befahl z wei- 
mal den Wiederaufbau des Tempels zu Jerufalem, um die Weisfagung 
Chrifti, daß die Trümmer diefes herrlichen Gebäudes für immer wüfte 
bleiben follen, auf eine recht augenfällige Werfe zu Schanden zu ma— 
chen: da bat ihn aber der allmächtige Arm des Herrn der Kirche durch 
Sturm, Erdbeben u. Feuer daran gehindert u, fogar ein Heide davon 
gezeugt?). Abermals war ein Kreuz am Himmel erfchienen zum Zei— 
chen, daß Ehriftus die Kirche auf einen Felfen gebaut u, nichts fie zer- 
ftören, u. was von ihm zerftört fer, Niemand wieder aufbauen könne. 
Bon Neuem hatte Gott die Ehre feines Eingebornen gegenüber der 
ihm zugedachten Schmach unter den Menfchen verfündet u. die Frevler 
zur endlichen Befehrung ermuntert! Der vollfonmenfte Ausdruck des 
Hafjes Julians gegen das Chriftenthbum wurden aber erft feine drei Bücher 
vol bitterer Satire gegen dasfelbe, Im Anfange derfelben verfpricht 
er Rechenfchaft zu geben, warum er die Lehre der Galiläer, die eine 
menfchliche Erfindung fet, verlaffen u. ihr die helleniſche Götterlehre 
vorgezogen habe ?). Andererfeits fpotteten aber fogar die Heiden über 





1) Man vgl. d. hämifche Beginnen Julians bei Amım. Marcell. XXU, 5: 
‚Utque dispositorum roboraret effectum, dissidentes Christianorum Antistites 
cum plebe discissa in palatium intromissos monebat, ut eivilibus discordiis 
eonsopitis quisque nullo vetante religioni suae Serviret intrepidus. Quod 
agebat ideo obstinate, ut dissensiones augente licentia, non timeret unani- 
mantem postea plebem: nullas infestas hominibus bestias, ut sunt sibi ferales 
plerique Christianorum , expertus. Saepe dietitabat: audite me, quem Ala- 
manni audierunt et Franci etc. p. 301 sg. 

2) Julian. ep. 25. Amm. Marcell. XXI, 1. Ambitiosum quondam apud 
Hierosolymam templum, quod post multa et interneciva cerlamina — est 
expugnatum, instaurare sumtibus cogitabat immodieis: negotiumque maturan- 
dum Alypio dederat, Antiochensi, qui olim Britannias curaverat pro praefec- 
tis. Quum itaque rei idem fortiter instaret Alypius, Juvaretque provineiae 
rector, metuendi globi flammarum prope fundamenta erebris assultibus erum- 
pentes, fecere locum ewustis aliquoties operantibus inaccessum : hocque mo- 
do elemento destinatius repellente, cessavit inceptum. p. 350. Bei chriſtl. 
Scriftitellern ausführlicher. Vgl, Soerat. IN, 20. Sozom. V. 22. Theodoret. 
h. e. II, 15. 20. Rufin. h. e. X, 37. Greg. Nazianz. or. IV. s. in Julian. 
invect. II. Chrysost. hom. III. adv. Jud.; sermo XIV. de laudib. S. Pauli. 
Philostorg. VII, 9. 14. Ausfüprl. Quellenanszüge b. Dieringer, Syſt. 
d. göttl. Thaten. Bd. 1. ©. 38092. 

3) Wie v. d. Beftreitung des Celfus nur Brucftüde in d. Widerlegung 
b, Origen. übrig find, fo finden ſich auch v. dief. Schrift Julians nur frag« 
mente b. fein. Bekämpfer Eyrill vs. Alexandrien. f. unt. $. 103 zu Anf. 
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die unzähligen Gtieropfer des Kaifers, u. wünfchten dem vierfüßigen, 
Hörner tragenden Gefchlechte Glück, daß Julian nicht fiegreich aus dem 
Perferfriege zurückkehrte. Denn in einer Schlacht gegen die Perfer war 
er 32 Sahre alt gefallen (363), u. feine Regierung u. Verfolgung des 
Chriftentfums hatte zum Wohle der Kirche wenigftens manchen Schein- 
Öriften daraus entfernt, ohne eben für das erſtorbene Heidenthum be— 
ſondere Theilnahme erregt zu haben. 
$. 100, Unter Jovinian u, deffen Nadfolgern. 

Mit Julian war die zahlreiche Familie Conftantins gänzlich er- 
Iofchen, u. e8 wurde ein Nachfolger, wie öfters im Zten Jahrh., von 
dem Heere gewählt. Es war Jovinian, der fi, obwol dem Ehri- 
ftenthume eifrig ergeben, nach den Vorgängen unter Julian gendtbigt 
fab, wärend feiner furzen Regierungszeit (364) eine allgemeine Ne- 
Tigionsfreiheit zu verfünden ’), oder er fand vielmehr eine gewiffe an— 
genommene Gleichgiltigfeit gegen das Heidenthum zur fehnellern Beſei— 
tigung desfelben angemeffener. Da die wahre Gefinnung des Kaiſers 
fein Geheimniß war”), fo fcheinen die Chriften dadurch ermuthigt wor— 
den zu fein, um Wiederherftellung der unter Sultan verlorenen Freihei— 
ten zu bitten. Diefe allgemeine Neligionsfreiheit biieb auch unter den 
folgenden Kaiſern Balentinianl. ım Decidente C+ 375) ) u. Va— 
Vens im Driente (+ 378) beftehen*), denn namentlich der erftere hul— 
digte dem Grundfage, dem er freilich nicht ganz treu blieb, jeden nach 
freier Wahl Gott verehren zu laſſen. Doch wurden die nächtlichen 
biutigen Dpfer verboten?) u. oft hart gegen das Heidenthum verfah- 
ren, fo daß dasjelbe in den Städten allmälig ganz aufhörte u. fich nur 
noch auf dem Lande hielt (paganus, paganismus). Valens verfolgte be- 
fonders die ehemaligen Güunftlinge Julians, Sophiſten, Nhetoren u. 
heidniſche Priefter, die Zeichendeuterei u. Magie trieben, fogar als Hoch— 
verräther, Unter Balentinian’s Sohn Gratianus (375—83), der 
den Titel Pontifex Maximus zurücwies, wurde in dem Verfammlungs- 
faale des römischen Senats der Altar der Victoria weggenommen, den 
Tempeln die Güter u, Vorrechte entriffen‘). Die Bemühungen der 
Heiden bei Gratian u, feinem Nachfolger Balentinian II, diefel- 
ben wieder zu erlangen, wurden durch die Gegenvorftellungen des gro- 
gen Ambrofins, B. von Mailand, vereitelt. 

$. 101. Unter Thevdofing dem Großen, 
Jan. Stuffken, diss. de Theod. M. in rem christianam meritis. Lugd. Bat. 
828. Vgl. Rüdiger 1. 1. p. 47 sa. 

Diefer Regent, der anfangs über den Drient (f.379), dann über 

das ganze römiſche Reich allein herrfchte (392—95), that die entfchie- 








f) Soerat. III, 24. 25. Themistüi or. consular. ad Jovinian. ed. Petav. p. 278. 

— 2) Sozom. VI, 3. vgl. Theodoret. h. e. IV, 4. 19. — 3) Cod. Theod. 

IX. 16. 9. (a. 371.) — 4) Themist. or. ad Valent. de religion. nur lat. 

ed. Petav. p. 499. — 5) Liban. or. Unip toys iep@v (opp. ed. Reiske.T. Il.) 

Theodoret. h. e. IV. 24. V, 21. — 6) Auson. gratiar. aetio ad Gratian. c, 
10. 12. Zosim. IV, 36. Cod. Theod. XVI, 10, 20. 
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denften Schritte zur gänzlichen Unterdrüdung des Heidentbums. Zwar 
erlaubte er anfangs noch die Lıbation u. befahl fogar die Tempel zu 
öffnen, aber fchon im I. 381, wo das zweite ökumeniſche Eoneil zu Ct. 
gehalten jwurde, verbot er die Apoftafte zum Heidenthume ), fowie Die 
Dpfer, wobei man aus den Eingeweiden der Thiere die Zukunft erfor- 
fohen wollte, Das bisweilen gewaltfame Zerftören heidniſcher Tempel 
auf Betrieb unerleuchteter Mönche wurde weder beftraft, noch die Shuß- 
rede Des Libanius für die Tempel beachtet; vielmehr gab Theo- 
doſius bald nachher (392) das Gefeg, welches den Befuch der Tempel 
völlig unterfagte, eine verfchärfte Beitätigung des Edietes Valentinian’s 
(391). Das gewichtige Wort des heil. Chryfoftomus: „Es ıft 
den Ehriften nicht erlaubt, durch Gewalt u. Zwang den Irrthum zu 
zerftören, da fie vielmehr durch Meberzeugung, Belehrung u. Webeser- 
weifung das Heil der Menfchheit herbeiführen ſollen“ wurde hiebei oft 
ganz überhört. Da die Heiden zu Merandrien eine ftürmifche Bewe— 
gung machten, wurde fogar unter Mitwirkung des fehroffen Theophi— 
us, B. v. Mlerandrien, das Serapeion?), eines der größten Hei- 
ligthümer jener Zeit, zerftört (391). Im Befige der alleinigen Regen- 
tengewalt verbot Theodoſius bei fchwerer Strafe alle Arten des Götzen— 
dienftes (392); als er die letzte Hoffnung der Heiden durch die Empö— 
rung des Eugenius u. Arbogafte $ gebrochen hatte (394) u. in Nom 
einzog?), hielt er vor dem verfammelten Senate eine Fräftige Rede, 
worin er die Heiden zur Entfagung des Gögendienftes u. zum Ueber— 
tritt zuder Religion aufforderte, in der fie allein Vergebung ih— 
rer Sünden finden Fünnten: „da fah man faft alle Tempel Rom’s voll 
ei u. Spinngewebe u, alle Bewohner zu der Märtyrer Grabhügeln 
eilen*). “ 


$. 102, Unter Honorius u, An au lu? u. deren Nabfolgern. 


Im Driente, wo Arcadius (390—408) u, danı Theodo— 
fius 11. (6.450) regierte, Fonnte das Beifpiel des großen Theodoſius 
ungehindert befolgt werden‘), Arcadius bedrohte die Beamten mit 
der Todesftrafe, welche fich in der ftrengen u. pünftlichen Ausführung 
der betreffenden Verordnungen nachläffig zeigen würden. Auf feinen Be- 
fehl wurden die Götterbildniffe entfernt; eifrige Mönche vertilgten durch 
Zerftörung vieler Tempel die legten Nefte des Gögendienftes ; die heid- 
nifchen Philofophen wagten es nicht mehr, das Chriftentyum öffentlich 
zu befämpfen, Daher drüdte fih Theodofius 11. in einem Geſetze 
(9. 423) offenbar byperbolifch fo aus, als ob gar feine Heiden mehr. 
im Driente übrig wären, u. es entfland die fehöne Sage, die fieben, 
in der Verfolgung des Decius zu Ephefus entjchlafenen Jünglinge feien 








1) Cod. Theod. XVI, 7. 1. His, qui ex Christianis Pagani facti sunt, 
eripiatur facultas jusque testandi etc. vgl, XVI, 10.7. — 2) Socrat. V, 
16. Theodoret. h. e. V, 22. Sosom. VII. 15. Rufin. h. e. XI, 22-30. — 
— 3) Ambros. ep. 15. Rufin. XI, 43. August. de civ.Dei V, 26.— 4)}Hier 
ronym. ep.7T. — 5) Cod. Theod. XV1, 5. 43—47; XVI. 10. 13—19. 
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unter Theodoſius Il. voll freudigen Staunens erwacht, das verfolgte 
Kreuz als Siegespanier über die Stadt u. die Welt wehen zu fehen’). 
Schwieriger als im ruhigen Oriente war eine gleiche Durchführung im 
Decidente, der von den beranftrömenden barbarifchen Völkern hart be— 
drängt wurde. Auch zeigte fich bier Honorius (395 —423) weit 
milder; zwar hatte er die Zerftörung der noch übrigen Tempel auf dem 
Lande geboten?), in den Städten follten fie aber fammt ihren. Schätzen 
als Kunſtwerke erhalten. werben, welches Tegtere auch fpäter Gregor d. 
Gr. überall beobachtet wiffen wollte. Balentinian Il. (b. 455) 
konnte nur Geſetze gegen den Gögendienft geben’), mußte aber der Zer- 
ftörung der Tempel Einhalt thin, denn die durch die Völferwanderung 
dem Reiche beigebrachte Noth ward allgemein der Verachtung der Göt— 
ter Rom's zugefchrieben *), fo daß Drofius u. Auguftinus diefen weit 
verbreiteten Wahn fchriftlich befämpfen mußten. Sp konnten fich ver- 
einzelte Spuren des Heidenthums befonders auf Sardinien u. Corfica 
bis ans Ende diefer Periode erhalten, obſchon Leo u. Antbemius’) 
den Götzendienſt durch Confiscation der Güter u. Verluft des Amtes 
u. der Würde oder Förperliche Züchtigung  beftraften (zw, 467 u,72), 
Suftintan J. (527—65) fogar unter Todesftrafe verbot‘), die Neupla- 
toniſche Schule zu Athen aufhob, vornehme u. gebildete Heiden von 
dem Jakobitiſchen B. Johannes unterrichten ließ ”). 





$ 103. Die Polemik der Heiden; Chriſtliche Apologeten. 


Döllinger, Handb. d. KG. Bd. K Abth. I. S. 50 —91. behandeln dieſe 
Partie ſehr gründlich. 


Den Kampf des Chriſtenthums gegen das Heidenthum ſteigerte u. 
verlängerte beſonders die Polemik der beidnifchen Philoſophen u. Rhe— 
toren, die auch unter den veränderten Zeitumftänden nicht fehwieg, ſon— 
dern fich vielfach geltend zu machen fuchte. Das Ernftefte diefer Art 
war wol das Werfdes Kaiſers JZulianin Büchern, wel- 
es den Inhalt des AT, zum Mythus herabwürdigt, die Märtyrer- 
verehrung verhöhnt, u. fogar das reine Leben der Chriften verdächtigt; 
dem todten Jefus, der nichts Befonderes vollbracht habe, ftellte 
er mit bitterem Hohne die herrliche griechifche Litteratur u, die Welt- 
berrichaft des Nömerreiches gegenüber ®). Faſt gleichzeitig wurde der 
dem Lueian nachgebildete Dialog Philopatris verfaßt, der befon- 
ders gegen die Mönche als fihlechte Patrioten gerichtet ift, u. die Tri- 








1) Gregor. Turon. de gloria martyr. Par 640. p. 215. Reineceius, de 
7 dormientib. Lps. 702. — 2) Cod. Theod. XVI, 5. 42. — 3) Cod. Theod. 
XVI, 10. 17 u. 18. — 4) Bol. Zosim. IV, 50. u. August. de civ. Dei 
XVII, 53. — 5) Cod. Justin. 1, 11, 7—8. Phot. cod. 242. — 6) Procop. 
hist. are. p. 302. Theophan. chronogr, p. 153. Malalae chronogr. (um 
600.) Ven. P. II. p. 63. 82. — 7) Assemanni bibl. orient. T. TI. p. 85. 
— 8) Nur Fragm. in Cyrill. Alex. adv. Julian. libb. X. beſond. ed. in 
— F Paganisme par l’empereur Jul. par le Marquis d’Argens. Berl. 
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nitätslehre verſpottet ). Noch einmal erhob fich auch in der befann- 
ten allegorifirenden u. vergeiftigenden Tendenz das Heidentbum, die 
Neuplatonifhe Schule zu Athen u. Merandrien; bier Jam 
biihus Cr 333), Hieroflesu Hypatia, dort Plutarchus, 
Syrianus, Proflus, Marinus, Iſidorus, Damafeins, 
Simplicius, u, außer diefen befondersnoh Maximus». Tyrus?), 
Für denfelben Zweck vereinten fich zu diefem Kampfe auch die Nhetoren 
Himmerius u. Themiftins (++ 390), Libanıns (+ 395). 
Da die Neuplatonifer jest mehr als jemals ihre von den gröbften 
Irrthümern des Polytheismus gefäuberte Lehre durch chriftliche Ele— 
mente veredelten, fo gewannen fie wirflich Viele unter den gebildeten 
Heiden. a diefer NReligionsfonfretismus, wie er bei Proflus, Hie- 
roffes u. Simplieius?) beftimmt ausgeprägt ift, u. welchem auch 


——— 
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der Gefchichtfchreiber Immianus Marcellinus*), dur die un 


verlegte heldenmütbige Treue der Märtyrer u. Das reine u. ehrwürdige 
Leben fo vieler für Gott begeifterter Bifchöfe mächtig ergriffen, fo wie 
Chaleid ius?) in feinem an den Ehriften Oſius gerichteten Com— 
mentar über den Timäus des Plato, das Wort redeten, führte fogar 
zur Behauptung der Nothwendigfeit verfchiedener Religionen unter ver» 
ſchiedenen Völkern und Charakteren. Bon diefem Standpunfte aus 


pflegte Proffus zu fagen: „der Philofoph müffe nicht bloß dieſen 1 


oder jenen vaterländifchen Cultus mitmachen, fondern in allen Re— 
ligionsformen einheimifch, der Hohepriefter der ganzen Welt fein, * 
Ganz ähnlich meinte der Präfeet Symmahus: „was fomme dar- 
auf an, auf welche Weife ein jeder die Wahrheit finde; auf ei- 
nem Wege fünne man zu einer fo verborgenen Sache nicht gelangen.” 
Da nämlich die dem ChriftenthHume am meiften widerfprechenden Leh— 





1) Dief. Dialog in Zuciani opp. ed. Reitz. T. III. p. 708 sq. Die obige 
Ztbeftimmung ft. Gessneri, de aetate et auct. dial. Lucianei, qui Philopatris 
inseribitur, disput. ed. III. Goett. 748; nah Niebuhr praefat. T. XI.Corp. 
scriptor. hist. Byzant. ed. Bonn. p. IX. fol d. Dialog erft unt. d, Kaif, 
Phokas (968 vd. 69) verfaßt fein. 

2) Libanii orationes ed. Reiske, Altenb. 791—97. 4 Vol. Themistii orat, 
ed. Harduin. Par. 634 f. Jamblichi de mysteriis Aegypt. ed. Gale. Oxon. 
678f. Procli 18 Erızeiıpäpara za0a ypısrımvav fammt der Widerlegung in 
Joan. Philoponi libb. 18. de aetern. mundi, graece. Ven. 535 lat. vert. J. 
Mahatius Lugd. 557 f. Hierocles, de providentia et fato etc. comment. D. 
bei Photius erhaltenen Auszüge ed. Lond. 673. 2 V. 8.; comment. de au- 
reis Pythag. versib. Rom. 475. Par. 583. 

3) Simplieii comment. in Epicteti enchirid. Lugd. 640. A. ed. Schweig- 
häuser, p. 150; 400 sq. 

4) Amm. Marcell. hist. XXI, 11.; XXVII, 3. pag. 480 sq. ; ungeachtet 
fr. Bewunderung d. Chriften vertheid. er d. Weisfagungen aus d. Fluge d, 
Bögel, d. Eingeweid. d. Thiere u. f. w. XXI, 1. p. 263 sq.; vermöge fr. 
Bergeiftig. d. Heidenth. fagt er: Mereur fei nichts anderes ald mundi velo- 
eior sensus. XVI, 5. p. 115. 

5) Chaleidius ( im Aten Jahrh.) comment. in Platon, Timaeum (opp. S. 


Hippolyti ed. Fabrieius T. 11) D. entgegengef. Anfichten üb. ihn, ob Chriſt 


b. Fabrieius bibl. lat. T. I. p. 566. od, ficherer heidn. Synkretiſt b. Mos- 
hem. animadvers. in Cudworth syst. intell. p. 732 sq. 
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ven befeitigt, befonders die Einheit des höchften Gottes anerfannt 
u. manche andere chriftliche Elemente aufgenommen waren, fo fehlen 
die Differenz zwifchen beiden nicht von befonderer Bedeutung zu fein, 
um fo weniger, als man Chriftentbum u. Heidenthum als fubjective 
Erzeugnifje des Menfchengeiftes auf eine Stufe ſtellte u. biswerlen ganz 
naiv die Meinung vorbrachte: es werde ja Gott durch die bei dem 
verborgenen Weſen der Religion u. der Verſchiedenheit der Völker fo 
natürliche Mannigfaltigfeit defto mehr geehrt, da der Wetteifer der 
verfchiedenen Religionen den Eifer der Gottesverehrung noch anfporne, 
— Ging man aber darauf aus, das Chriftenthum geradezu zu befämpfen, 
fo nahm man meiftens feine Zuflucht zu Entftelungen u. Sophismen. 
Man ftellte die Verehrung der Märtyrer u. ihrer irdiſchen Ueberreſte 
(.S.148) dem abrogirten Gögendienfte gleich, wiederholte die ſchon 
von dem unbefannten Apoftelfchüler beantwortete Frage: Warum Chri- 
ſtus, wenn er die abfolute Religion geoffenbaret, fo ſpät erſchienen fer, 
verdächtigte das Leben, befonders die politifche Gefinnung der Ehriften 
u. U. Da aber, wie oben ſchon mehrfach bemerkt ift, der wiederholt 
von den beßten Kirchenlehrern, z. B. von Gregor v. Naztanz ausge- 
fprochene Rath: „die Chriften möchten doch von der Gewalt, welche 
fie durch die veränderte Zeit erhalten hatten, feinen Gebrauch machen 
u. den Heiden nicht Gleiches vergelten,” oft verlegt wurde, die Philo- 
fopbin Hypatia ın Alerandrien graufam ermordet ward, die philo— 
ſophiſche Schule zu Athen auf Befehl Juftinians ganz gefchloffen wer- 
den mußte (529), die Philoſophen, Damafeius, Jfivorus u. Simpli- 
eins an der Spite, ſich, freilich nicht mit befonderem Erfolge, nach 
Perfien wandten, fo mußten die Chriften von den Beftreitern des Evans 
geliums bisweilen auch herbe Wahrheiten vernehmen. Dahin gehört 
das Wort des Libanius gegen die oft flürmifchen u. gewaltfamen Tem, 
pelzerftörungen : „der Zwang foll nach den eigenen Religionsgefegen 
nicht erlaubt fein, es fol darin die Ueberzeugung gepriefen, der Zwang 
verdammt fein; warum wüthet ihr alſo gegen die Tempel, da dieſes 
doch nicht überzeugen, fondern Gewalt brauchen heißt, ihr übertretet 
fo offenbar eure eigenen Religionsgefege. ” 

Jenen falfchen Auffaffungen u. Entftellungen des Chriftentbums tra- 
ten auch jeßt treffliche chriftliche Apologeten gegenüber. Sp antwortete auf 
jenen Neligionseflefticismus u. das ſubjective Meinen dabei treffend Am— 
broftus : „Eommet u.lernet auf Erden den Wandel des Himmels; hier 
leben wir, dort ift unfer Wandel; der Gott, ver mich gefhaffen, 
lehre mich aud die Geheimniſſe des Himmels, nicht der 
Menſch, der fich felbft nicht Fennt.“ Gleich abwehrend u. erläu— 
ternd, fo wie die Nichtigfeit des Heidenthums enthülfend, fehrieben die 
beiden Apollinarıs zu Laodicea in Syrien’), Lactantius?), der 





. 1) Ueb, Apollinaris vgl. Hieronym. de vir. illustr. c. 104.; üb. feine der 
heidn. Poeſie u. Beredtſamk. entgegengeft. Nachbild. bibl. Stoffe f. Socrat. 
h. e. III, 16. Sozom. h. e. V, 18. 

2) Lactantii institutionum divin. libb. VII, — de mortib. persecutor. 
(Galland. bibl. T. IV. p. 229 sq.) opp. ed. Bünemann Lps. 739; * le Brun 
et Dufresnoy. Par. 748. 2 T. 4. vol. Möhler, Patrol. Bo.1. ©. 917—33. 
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öriftliche Eicero (um 320), ein Schüler des Arnobius u. Lehrer des Fair 
ferlichen Prinzen Crispus, Euſe bius, B. v. Cäfarea') (+340), der 
große Athanaſius. Die beiden letzteren bezeichneten auf eine 
treffliche Weife die Bahn, auf welcher das Heidentbum wiffenfhaft- 
Ti widerlegt u. dann die chriftliche Religion in gleicher Weife ber 
gründet werden folle. Weniger gelungen ift das Werf des Firm 

eus Maternus?), worin mit gänzlicher Verfennung des Wefens 
des Chriftenthums die Kaiſer Conftantins u. Conftans fogar mit Be- 
rufung auf altteftamentliche Stellen zur gewaltfamen Unterdrüdung 
des Heidenthbums aufgefordert werden. Dem Treiben des Kaifers Ju— 
lian hatte fich der gleichzeitige Gregor v. Nazlanz ?) in gewandter 
glänzender Rede gegenüber geftellt, die Ießten Spuren feiner hämifchen 
Beftreitung des Chriftenthums aber der kräftige Cyrill v. Aleran- 
drien verfcheucht *). Sein Zeitgenoffe, der gelebrte, Fromme Theo do— 
vet, B. v. Cyrus (4 458), verfuchte durch Gegenüberftellung u. Ver— 
gleichung der chriftlichen u. heidniſchen Ideen, der biblifchen Weisfagun- 
gen u, heidniſchen Drafel, der Apoſtel u. griechifch-römifchen Herven u, 
©efeggeber, fo wie durch Darlegung der unendlichen Erhabenheit ver 
riftlichen vor der heidnifchen Moral, die beidnifhen Irrthü— 
mer zu heilen’). Damals feheint auch die f. g. Conferenz 
zwifchen dem Chriften Zachäus u. dem heidnifchen Philoſophen Apollo— 
nius abgefaßt zu fein‘), worin der leßtere auf Grund der mißverftan- 
denen Berehrung der Biloniffe der Kaiſer auch von Geiten der 
Ehriften den heidnifchen Gößendienft entfchuldigen will, darüber aber 
von Zachäus eines beffern belehrt wird. Den befonders durch bie 
heidniſchen Hiftorifer Eunapius v. Sardes u. Zofimns im ten 
Jahrh. verbreiteten gehäfftgen Borwurf, als habe die Verachtung der Göt— 
ter Rom's die Berheerung des Reiches durch die Völkerwanderung herbei- 
geführt, ſuchte der fpanifche Presbyter Orofius aus Tarraco’) vom 
Ehriftentbume abzulehnen u. fchrieb auf Auguftin’s Veranlaffung eine 
Widerlegung vom hiftorifchen Standpunkte, die fpäter Auguftin‘) vom 








1) Euseb. Caesar. rupuszeun euayyslırn, libb. XX. ed. Vigerus, Par. 628; 


arödeifıc edayyehızn libb. XX. (wov. nur I-X) c. not. Montacutü, Par. 628 
Ergänz. b. Fabrieii delectus argumentor. et syllab. ete. f. Litterat. vor$. 69; 
beide, die praeparat. u, demonstr. evangel. zufamm. ed. Colon. 688. — Atha- 
nasil Aöyag xura "E)ihvov U. mepi Tüs Evavipumnssog ToU Aöyov (opp. ed. 
Montfaucon, Par. 698. T. 1.). 

2) Firm. Maternus, de errore profanar. religion. ed. (ec. Minut. Felice) 
Lugd. Batav. 709; ed. Münter. Havniae 826. 

3) Gregor. Nazianz. in Julian. Apostat. invectivae duae. 

4) Cyrill. Alex. libb. X. contr. impium Julian. (opp. ed. Aubertus), 
zugl. m. opp. Juliani ed. Spanhem. Lps. 696. 

5) Theodoret. EMuvızav Sepurevrımn rasnparov (opp. ed. Schulze T. 
IV. p. 687 sq.) 

6) Consultatt, Zachaei Christiani et Apollonii philosophi (d’Achery 
spicileg. T. I. p. 1—41). | 

7) Pauli Orosi adv. Pagan. etc. ſ. ©. 25. 

8) Augustin. de civ. Deic. comment. Ludoy. Vivis. Bas. 522 f. c. comment. 
Lud. Vivis et Leon. Coquaei. Par. 636. f. ebenfo ed. Hamb. 661. 2 T. 4. ed. 
. ‚stereot. Lps. 825. 2 T. 8, deutfch überf. v. Silbert. Wien 1827. 2 Bde. 
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dogmatiſch fpeenlativen vervollſtändigte, durch das tieffinnige Werk vom 
Urforunge, der Befchaffenheit, dem Kortgange u. letzten Ziele des Staa- 
tes Gottes, im Gegenfage zu dem Weltftaate, dem Heidenthume. Mit 
Harem Blicke u. fefter Hand entwirft er den Heiden in den erften zehn 
Büchern ein Bild ihrer nichtigen u. widerſpruchsvollen dreifachen Theo— 
Iogie (der pofitifchen, der Dichter u. der Philofophen) u. erbaut in den 
folgenden zwölf Büchern, auf die Grundwahrheit fußend, daß in Chri— 
ſtus die Erkenntniß Gottes möglich, aber auch gegeben fei, den Staat 
Gottes, beginnend mit ver Schöpfung u. dem Sündenfalle der Menfchen, 
fortfehreitend durch die Zeiten des A. u. NB. bis zum Weltgerichte u. 
der ewigen Seligfeit der Gerechten, dem Ende ohne Ende’). Mit 
Rückficht auf die apologetifche Tendenz des Werkes wird mit Fühner 
freudiger Zuverficht der Sat ausgefprochen?): „Wenn alle Könige der 
Erde u. alle Völker, alle Große u. alle Richter, Jünglinge u. Greiſe, 
jegliches Alter u. jegliches Gefchlecht, wie Johannes der Täufer fie ans 
redet, die Lehre Chrifti hörten u. erfüllten, fo würde ein folches Volt 
alles Bürgerglüdfes in diefem irbifchen Leben, u. der ewigen Seligfeit 
zugleich theilhaftig werden.“ Und die Bürgertugenden des älteren rö— 
mifchen Staates anerfennend bemerft er aber im Hinblick auf die Wir- 
ungen des Chriſtenthums?): „Sp zeigte Gott an jenem blühenden 
Reiche der Römer, wie viel die bürgerlichen Tugenden auch ohne die 
wahre Religion vermöchten, damit erfannt werde, daß die Menfchen, 
wenn diefe noch dazu Fame, Die Bürger eines andern Staates werden, 
deffen König die Wahrheit, deffen Geſetz die Liebe u. deſſen Dauer 
die Ewigfeit iſt.“ Auch der gallifche Presbyter Salpıanus (7484) 
mußte zu demfelben Zwedeeine Apologie des Chriſtenthums verfaffen *), 
um die entfeglichen Verheerungen der eindringenden barbarifchen Völ— 
fer nicht als eine Folge des Chriftenthums gelten zu Yaffen, fondern als 
nothmendiges göttlihes Strafgericht Darzuftellen. 
$. 104. Hinderniffe für bie weitere Berbreitung des Ehrie 
ſtenthums. 

Nicht allein jene Polemik erſchwerte die Verbreitung des Chriften- 

thums unter den, in der vorigen Periode noch unbefehrt gebliebenen 





1) Aug. retract. 11, 43: His ergo decem (prioribus) libris duo istae vanae 
opiniones Christianae religioni adversariae refelluntur ; sed ne quisquam nos 
aliena tantum redarguisse, non autem nostra asseruisse reprehenderet, id 
agit pars altera operis hujus, quae libris XII. continetur etc. 

2) Aug. de eiv. Dei 11, 19. 

3) Aug. epist. ad Marcellin. 138. n. 17: Qui vitiis impunitis volung 
stare rempublicam, quam primi Romani constituerunt auxeruntque virtutibus, 
etsi non habentes veram pietatem erga Deum verum, quae illos etiam in 
aelernam civitatem posset salubri religione perducere; custodientes tamen 
quandam sui generis probitatem, quae posset terrenae civitati constituendae, 
augendae conservandaeque suflicere. Deus enim sie ostendit in opulentissi- 
mo et praeclaro imperio Romanorum, quantum valerent eiviles etiam sine 
vera religione virtutes, ut intelligeretur hac addita fieri homines cives al- 
terlus civitatis, cujus rex veritas, cujus lex caritas, cujus modus aeternitas. 
(ed. Bened. T. 11.) | 


J —— Massil. (um 440) de gubernat. eccles. (opp. ed. Baluz. Par. 
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Heiden im Nömerreiche, fondern auch das jest oft veränderte Leben 
vieler Chriften. Manche, gelockt durch die dem Chriſtenthume bewil- 
ligten Vortheile, hatten fich demfelben ohne aufrichtige Sinnesän- 
derung als Schein- u. Namenchriſten zugewendet, daher fie nicht 
in jenem h. Wandel der Chriften in der erften Periode leuchteten, der 
die Heiden hätte anlocden fönnen. Daran erinnert der heil. Auguftinus: 
„Du findeft viele Heiden, die defhalb feine Chriften werden wollen, 
weil fie fich mit ihrem guten Leben begnügen — dies nur fei nothwen— 
dig, was kann mir Ehriftus weiter vorjchreiben — u. was willft du mich 
überreden, ein Chrift zu werden? Ich bin son einem Chriften betrogen 
worden u. ich babe feinen betrogen; der Chrift hat mir falich geſchwo— 
ren u. ich babe Keinem den Eid gebrochen ').“ Doch felbft diefe u. an— 
dere unzählige Hemmungen ?) bat auch nun die Kraft des Evangeliums 
Durch die geeigneten Organe großer Kirchenlehrer u. Mönche überwun« 
den. Die legte Diveletianifche Verfolgung hatte viele Klüchtige in ganz 
entfernte Gegenden getrieben, wohin das Licht des Evangeliums noch 
nicht hingedrungen war, u. felbft die friegerifchen VBerhältniffe der da— 
maligen Zeit haben der Religion des Friedens vielfach Vorſchub ge— 
leiftet. | 


$. 105. Verbreitung des Chriſtenthums in Afien. 


In Perfien beftanden bereits in der vorigen Periode zahlreiche 
Gemeinden (j. ©. 124.), denen der B. von Seleucia-Kteſiphon als Me- 
tropplit vorgefeßt war. Als jet aber das Chriftenthbum bei den Rö— 
mern die herrſchende Religion war, wurde diefes den yon ihnen unters 
drückten Perſern aus politifcher Abneigung verdächtig, wofür noch die 
Priefterfafte der Magier vol Haß gegen die Chriften verzweifelnd ihre 
ganze Kraft aufbot. Zwar empfahl Eonftantin d. Or. dem Könige Scha- 
bur Il. (309—81) durh ein Schreiben das Loos der Chriften fehr 
dringend, doch ohne befondern Erfolg’). Ber dem kurz nachher zwifchen 
den Römern u. Perfern ausgebrochenen Kriege befahl Schabur, den 
Simeon, B. v. Seleuctia, mit 100 andern Geiftlichen binzurichten 
(343); befonders in Folge der Aufreizung der perſiſchen Priefterfafte 
hatten die Ehriften nun eine lange, ſchwere Verfolgung zu beftehen ). 
Nach vem Berichte des Sozomenus belief fich die Zahl der dem Namen nad 
befannten hingerichteten Chriften auf 16000, der bifchöffihe Stuhl v. 
Seleucia blieb nach der Hinrichtung der beiden Nachfolger des Simeon 
20 Fahre unbefegt. Vergeblich war die Aufforderung an die Chriften 
„die Sonne anzubeten, Blut zu effen, die Gottheiten Schaburs, des 
Königs der Könige, zu verehren u. die Religion des römifchen Kaiſers 
abzufchwören.“ Zwar hatte den Nachfolger Je zdedſcherd I. (400 
— 21), Marutbas, B.v. Tagrit in Mefopotamien, als Geſandter 
in Perfien für die Chriften günftig geftimmt, als aber aus unbefonnenem 





1) August. tractat. 25. n. 10. in Joh. 6.26; enarrat. II.n. 14. in Ps. 25. 
2) Bol. Neander KG. Bo. 11. Abth. 1. S. 132 ff. wohlf, Ausg. 

3) Euseb. vita Constant. M. IV, 9—13. 

4) Sozom. h. e. II, 9—14. 
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Eifer Abdas, B. v. Sufa, ein yerfifches Pyreum zerftörte, wurde 
die Verfolgung mit größerer Heftigfeit erneuert u. unter dem Thron- 
folger Bahram V., dem großen Feinde der Ehriften, bis zu der ausge- 
fuchteften Grauſamkeit des Zerfägens gefteigert, Theodoſius II. Fonnte 
fie nur mit Waffengewalt unterdrüden (422) '), wobei aber zugleich 
in Folge eines ſchönen Entfhluffes des B. Acacius v. Ami- 
da in Mefopotamien 7000 perſiſche Gefangene durch das von dem 
Berfaufe der Foftbaren Kirchengeräthe gelöfte Geld ihrer Heimat wie- 
dergegeben wurden. Leider hatte die hriftliche Kirche jest auch zufolge 
der eingewanderten Neftorianer in ihrem eigenen Innern Kämpfe zu 
befteben. Sin der Folge eroberte Chosroes Il. fogar Jeruſalem 
(614), bedrängte die Chriften in Palaftina u. nahm das durch die fromme 
Kaiſerin Helena aufgefundene Kreuz des Welterlöfers als Siegestrophäe 
mit nach Verfien. Aber der Kaiſer Heraclius (621—28) befreite 
Serufalem u. brachte das Kreuz im Giegestriumphe zur Freude aller 
Ehriften zurück. 

In Armenien?), wo auch bereits früher einiger Saame des 
Chriſtenthums ausgeftreut war, wurde dasfelbe erft jetzt weiter verbrei- 
tet u. fefter begründet, fogar der König Tirtdates dur den aus 
dem armenifchen Arfacivengefchlechte ftammenden Gregorius Il— 
Iuminator zu Anfang des Aten Jahrh. befehrt ). Beim Beginn des 
5ten Jahrh. war bier der frühere Secretär des Königs, Namens Mies— 
rob, in enger Berbindung mit dem Patriarchen Sabag für die Ver 
breitung des Chriftentbums thätig und erfreute (428) die Armenier 
durch eine armenifche Leberfegung der h. Schrift‘). Als 
Armenien aber eine perfifche Provinz wurde (429) und die ZendIehre 
mit Gewalt eingeführt werden follte, Yeifteten die Armenier einen ver- 
zweifelten Widerftand (442—58), welcher die Geftattung freier Neli- 
gionsübung zur Folge hatte. Erneuerte Berfuche, die Armenier zur 
Annahme der Lehre des Zorvafter zu zwingen, Ffonnten wol das Land 
verwüſten, die Standhaftigfeit der armenifchen Chriften aber nicht bre— 
hen. Wärend diefes Kampfes fchrieb Moſes von Chorene feine 
armentiche Gefchichte, die Hauptquelle diefer Mittheilungen. 

Nach Iberien am Kaufafus (Georgien) brachte eine fromme 
Hriftliche Frau unter Conftantin d. Gr, die Botfchaft des Heils, u. durch 





1) Theodoret. h. e. V, 38. Socrat. h.e. VII, 18—21. vgl. Acta Martyr. 
Orient. et Occid. ed. Steph. E. Assemannus. Rom. 748 f. P. I. vgl. Döl- 
linger, Hpb. d. KG. Bo. I. Abth. II. ©. 108—26. 

2) Saint- Martin, memoires historiques et g&ographiques sur l’Armenie. 
Par. 818 sq. 2 T. Narratio de reb. Armeniae a $. Gregorio ad ultimum 
eorum schisma (Combefisü bibl. PP. auctar. T. II.). Agathangeli acta 8. 
Gregorii, graece et lat. (acta SS. ed. Bolland. m. Septbr. T. VIII. p.321— 
400.) Windifhmann (d. j.), Mittbeilungen aus d. arnıen. KG. alt. u. 
neu, 3t. (Züb. Q⸗Schr. Jahrg. 835. ©. 3 ff.) 

3) Sozom. h. e. II, 8. Moses Chorenens. (um 440) hist. Armeniae, armen. 
et lat. ed. Whiston. Lond. 736. d. befte Ausg. v. Zohrab. Venet. 805. 

Kr; * Hug, Einl. in d. NT. Tb. J. ©. 398ff. 3. A. u. bei Saint Mart. T. 1. 
P. 7 5. 
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die Verpflichtung der Königin wurde auch der König ein Chrift, ja er 
fol fogar Conftantin den Gr. um chriftliche Lehrer gebeten haben. Von 
ben Iberiern erhielten dann die benachbarten Albanier u. andere ans 
grenzende Völkerſtänme Kunde vom Chriftenthume '). 

In das füdlihe Arabien zu den Sabäern oder Homeriten 
(1. ©. 124.) fandte zur Befeftigung des Chriftentbums der Kaiſer Co n- 
ftantiug eine glänzende Gefandtfchaft, an der Spitze den Arianifchen 
B. Theophilus von Diu, um bei dem Könige Vergünftigungen 
für das Chriſtenthum zu erlangen?). Der bewegte König wurde Chrift 
u. ließ drei Kirchen erbauen, in der Hauptftadt Tapharan, zu Aden 
u. in einer Hafenftadt des perfifhen Meerbufens. Die Menge der hier 
anmwefenden Juden verhinderte einen noch größern Erfolg, u. als das Land, - 
zu Anfange des 6ten Jahrh. fogar unter den jüdischen König Dunaan 
kam, wurden die Chriften ſchrecklich verfolgt. Die hriftliche Stadt 
Negran ließ er treulps verbrennen (523), worauf mehr als 4000 Gläu— 
bige getödtet wurden’). Zu ihrer Befreiung eilte der hriftliche abyf- 
finiihe König Elesbaan herbei, u. befiegte Dunaanz; das Land er- 
hielt von jest an chriftlihe Könige. Leider wurde unter perfifcher 
Dberberrfchaft das Gedeihen der Fatholifchen Kirche Durch Begünftigung 
des Neftorianismus gehemmt, u. die fo zerfpaltete Kirche konnte dann 
um fo leichter dem Islam anheimfallen. | 

In Indien wurden feit dem Aten Jahrh. von perfifchen Chri— 
fien mehrere Kirchen geftiftet. Cosmas Indieoplenftes (In— 
bienfahrer, dann Mönch) fand vor 535 auf Taprobane (Eeylon), 
Dale (Malabar ?) u. zu Ealliana (Calecut?) riftliche Gemeinden, 
am legten Drte einen Bifchof, Bei der Abhängigkeit des Landes von 
Derfien wurden diefe Kirchen dem Neftorianismus zugewandt‘). Sogar 
nach China fol der Priefter Jaballah das Ehriftentbum verbrei- 
tet (636) u. ſich des Schußes des Kaifers erfreut haben’). 


$. 106. Sn Africa. 


In Abyffinien wurde die hriftliche Heilsiehre wärend der Negie- 
rung Conftanting dem Gr. von zwei begeifterten und von heiligem Eifer 
glühenden Jünglingen Fru me utius u. Aedeſius, gefangenen Söh- N1.f 
ren des gelehrten Kaufmanns Meropius aus Tyrus, verkündet °), 





1) Rufin. h. e. X, 10. XI,23. Socrat. h. e. I, 20. Sozom. h.e. 11,7. 24. 

2) Philostorg h. e. II, 6. III; IV. 

3) Acta $. Aretae (anecdota graeca ed. Boissonade. T. V. Par. 833.) 
dgl. Assemanni, bibl. Orient. T. I. p. 365 sq. 

4) Euseb. Caes. comm. in Jes. (Montfaucon, collect. nova etc. T. IE. 
521.) Cosmas Indicopleustes roroypagia xpısrızvern (im 3. 535.) libb. III, 
179. (Montfaucon, 1. I. T. II.) , 

5) Nach einem 1625 von den Zefuiten aufgefund. fprifchchin. Manuferipte 
Bal. Kircheri, China illustrata. Rom. 667 f. A 

6) Rufin.. X, 9. Er verfichert, feine Nachrichten v. Aedeftus ſelbſt gehört 
zu haben. Darnach Soerat. h. e. I, 19. Sozom. h. e. 11, 24. Theodoret.fh. e. 
1, 22. Athanas. apol. ad Constant. n. 31. vgl. Hiobi Ludolfi historiae Ae- 
thiopicae libb. IV. Fref. 681 f. ejusd. eomm, ad hist. Aeth. 691 f. Le Quien, 
Oriens Christian. T. II. p. 642. 
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fogar der König Aizana für das Chriftenthum gewonnen. Frumen- 
tius, von dem Erzbiſchofe Athanaftus zum Biſchof v. Abyffinien geweiht, 
nahm feinen Sit in der Hauptftadt Aruma. Durch fein freudiges, 
beglüctes Wirken wurde die chriftliche Kirche befeftigt, u. als die abyfs 
finifchen Chriften im bten Jahrh. den verfolgten Brüdern, den Hom e— 
riten, Hilfe brachten, haben die Ießtern das Andenfen des Frumen- 
tius gefegnet. Bis auf den heutigen Tag hat fich die chriftliche Kirche 
in Abyffinien mitten unter heidnifchen u. mohammedantfchen Umgebungen, 
als eine bedentfame Weisfagung erhalten, u. iſt vielleicht zu einem 
Werkzeuge der Vorfehung für den ganzen Welttheil beftimmt. 

Wenn nad) diefer Aufzählung die katholiſche Kirche allerdings auch 
jegt an Umfang gewann u. der Auftrag Ehrifti: allen Völfern das 
Evangelium zu verfünden, fich mehr u. mehr erfüllte, ſo muß der Rath- 
fchluß des Lenfers der Kirche um fo undurdhdringlicher erfcheinen, wo— 
nach befonders im norbweftlichen Africa die herrliche Kirche des großen 
Cyprian u. Auguftin u. unzählige andere mit ihr von den Bandalen 
unter Geiferih u. feinem Nachfolger Hunerih (am Ende des 
5ten Jahrh.) erft ein Uebermaß von Leiden erlitten u, ſpäter mit den 
Kirchen ganzer Länder Afiens vom Islam gänzlich unterdrüdt wurden. 

Anm. Die aud jet bereits erfolgte Befehrung der Gothen, Bandalen, 
Alanen, Sueven, Longobarden, Franken u, a. Völfer germanifcher Abftams 
mung, fowie die Verbreitung des Chriſtenthums auf den britifchen Infeln ge» 
hören ihrer gefchichtlichen Entwickelung nach in den 2ten Zeitraum, wo felbe 
paflender zur Sprache fommen, um das ganze Miffionswerf unter jenen Völ—⸗ 
kerſchaften mit einem Blide überfehen zu fünnen. 





Zweites Capitel. 
Entwickelung der Fatholifchen Kirchenlehre auf den Eoncilien 
durch häretifche u. fchismatische Gegenfäge, 

+ Petavii Dogmat. Theolog. T. IV. V. de incarnatione Verbi libb. XVI: 
T. IH. de Pelagianor. et Semipelagianor. dogmat. hist. p. 307 sq. 
Hock, Umriffe zur Gefchichte der Philofophie in den erften 8 Jahrh. 
(Bonner Ztſchr. für Phil. u. kath. Theol. 836. Hft. 17.) Ueb. d. Ans 
theil, den d. Staat b. dief. Lehrentwid. nahm, vol, +Riffela. a, 
D. Seite 273— 480. 


$. 107. Charakteriſtik der Lehrentwidelung in diefer 
Periode, | 
Wir fagen im Sinne der Kirche Entwickelung, nidt Ge- 
ſchichte der Lehre, um der Mißdeutung zu begegnen, als feien jegt 
neue Dogmen entflanden, vder alte wefentlich verändert worden, und 
wollen nur eine weitere Ausbildung durch beſtimmtere Ausdrüde des ftets 
ein u. desſelben Lehrinhaltes bezeichnen, gleichwie der menfch- 
Ihe Körper ſich mit dem Fortfchritte der Fahre nur weiter ausbildet, 
ohne Berminderung oder Zuwachs feiner Theile‘). Eine ſolche Ent» 





1) Sed forsitan dicet aliquis: Nullusne ergo in ecelesia Christi profe- 
cius habebitur intelligentiae? habetur plane et maximus: sed ita tamen, ut 
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wickelung der Dogmen wurde in diefer Periode hervorgerufen durd 
die Anfampfung heidnifcher Philoſophen, vorherrfchend durch das Ent 
ftehen mannigfacher Härefien, u. durch den Gegenfampf gotterleuchteter, 
tieffinniger, elaffifch gebildeter Kirchenlehrer. In diefer Beziehung ift 
offenbar diefe Epoche die wichtigfte; der Kampf für die Lehre bildet den 
eigentlichen Mittelpunkt des Firchlichen Lebens, u. niemals ſchritt die 
Dogmatifhe Entwidelung im Driente über die Gott— 
beitu. MenfhheitChrifti,im Occidente über die hriftliche 
Anthropologie fo Schnell fort, m. wurde durch die Befchlüffe 
der ökumeniſchen, fo zahlreichen Coneilien eben fo rafch ein Gemein» 
gut aller Gläubigen. In dieſem Kampfe hat fich eine große, helden— 
müthige Hingabe an u. für die göttliche, unverbrüchliche Lehre, eine 
unüberwundene Seelenftärfe fund gegeben, welche in Verbindung mit 
dem errungenen Nefultate die oft beflagenswerthen, beigemifchten Ge— 
waltthätigfeiten u. Leidenſchaften in milderem Lichte erfcheinen Laffen. 
$. 108. Quellen der Kirchenlehre, Traditionu h. Shrift. 

Wie früher (f. S. 170 ff.), blieben auch jest die mündliche patri— 
ſtiſche Tradition u. die fchriftliche, kanoniſch-bibliſche Lehre als die 
Quellen der katholiſchen Glaubenslehre beftehen. Die letztere fah man 
als einen Ausflug des h. Geiftes an u, citirte darum: „Der h. Gerft 
ſagt“ — u. empfahl fie zu unausgefestem Lefen u. Nachdenken. 
Doch wurden noch im Aten Jahrh. nicht alle vorgebliche heilige Schriften 
als ſolche allgemein anerfannt (ouoAoyovuevor), fondern manche be- 
zweifelt (avrıreyouevo), noch andere als entſchieden unächte (vo9or) 
verworfen). Die Beftimmung über Aechtheit oder Unächtheit follte 
nur von der Kirche abhängen I; die dritte Synode v. Karthago (397) 
nimmt bereits alle diejenigen h. Bücher in den Kanon auf, welche 
wir gegenwärtig in demfelben finden ’). Im Abendlande wurden viele 
Yateinifche Ueberfegungen der h. Schrift gebraucht; im größten Anfehen 
ſtand die Itala, welche Hieronymus im Auftrage des Papſtes Damafus 
verbefjerte und ihr eine Mebertragung des A. T. mit Berücfichtigung 
der griechifchen LXX beifügte. Neben diefer Auctorität des göttlichen 
Geſetzes, fagt der gefeierte Vincenz v. Lerin CH um 450): „erfennen 
wir auch die Tradition der Fatholifchen Kirche an“ (was immer, überall u. 
vere profectus sit ille fidei, non permutatio. Si quidem ad profectum 
pertinet, ut in semetipsa unaquaeque res amplificetur, ad permutationem 
vero, ut aliquid ex alio in aliud transvertatur. — Imitetur animarum ratio 
'rationem corporum, quae licet annorum processu numeros suos evolvant et 
explicent, eadem tamen, quae erant, permanent. Vincent. Lerin. commonit. 
ec. 29. Ganz ähnlich im XVI. Jahrh. der berühmte Dominicaner Melchior 
Canus: Nullusne in Christi ecclesia profectus habebitur intelligentiae ? 
Minime vero gentium, possumus enim vetustis novitatem dare, obsoletis ni- 
torem, obscuris lucem, fastiditis gratiam, dubiis fidem, omnibus naturam 
suam et naturae suae omnia. Loc. theolog. lib. VII. cap. 4. 

1) Sp unterfcheidet Euseb. h. e. II, 3; VI, 25. 

2) Cyrill Hieros. catech. IV: Disce studiose ab ecclesia, quinam sunt 
V. T. libri, qui vero N.T.; neque mihi legas quidquam apocryphorum. 

3) Cone. Carthag. IU. capit. 47. (Harduin.T. I p. 958. Mansi. T. 111.p.891. 
vgl. can. 36. conc. Hippon. Mansi. T. 11. p. 924.) üb. d. Aechtpeit diejer voll- 
ſtänd. Aufzähl, f. Note 98 u. 99. b. Mansi. T. IH. p. 935 sq. 
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von alfen geglaubt worden ift'), u. diefe trat als Gefammtinhalt 
der kirchlichen, mündlichen, Tebendigtönenden Lehre immer befonders 
hervor u, wurde zum DVerftändniffe der h. Schrift als durchaus noth» 
wendig erachtet ?). Der Traditionsbeweis wurde jest, wie ſchon im 
Sten Jahrh., aus der Uebereinſtimmung in der Glaubensregel der ftets 
in der Gemeinfchaft der Fatholifchen Kirche verbliebenen u. darın ges 
ftorbenen, durch Wiffenfchaft u. Heiligfeit ausgezeichneten Väter (con- 
sensus patrum CGatholicorum in regula fidei) oder aus den Befchlüffen 
der früheren Synoden geführt °). 

$. 109. Entwidelung der fath. Lehre von der Kirche im Kampfe 

mit den Donatiften. 

I. Optatus Milevitan. (um 368) de schism. Donatist., ed.du Pin, Par. 700, 
welche zugl. entf. monum. Veter. ad Donat. hist. pertinentia. — Die 
Gegenfihriften des bh. Augustin. (opp. ed. Bened. T. IX.) 

1. Valesius de schism. Donatist. nach fein, ed. Euseb. hist. eccl. — Hist. 
Donatistar. ex Norisianis schedis excerpta (Noris. opp. ed. Ballerini 
Veron. 729, T.3IV.) Zillemont, memoires etc. T. VL Katerfamp, 
Th. I. ©, 6—29. u, 591— 666. 

Die große Donatiftifche Streitfrage war nur eine Wiederholung des 
Novatianifchen Princives u. des Irrthums von der Ungiltigfeit ver 
Kebertaufe, anhebend mit der Trage, ob unfittlihe Priefter die h. 
Saeramente vollgiltig fpenden können; in noch weiterer Ausdehnung, 
ob überhaupt unfittliche Mitglieder oder wenigſtens fchwere Sünder ın 
ber wahren Kirche Chrifti geduldet werden dürfen? Die glänzende münd— 
liche u. Schriftliche Polemif des h. Auguftinus ftellte erft die viel ums 
faffende u. tiefeingreifende Bedeutung des Streites heraus, nämlich den 
Begriffder wahren Kirche, fowie die nothwendige Unterjchei= 
dung der fihtbaren u. unfihtbaren, aber nicht als Zwei Kirchen, 
fondern nur als Zwei Zuftände Einer u. Derfelben Kirche. 





1) Commonitor. pro catholicae fidei antiquitate et universalitate adv. 
profan. omnium haereticor, novitates. c. 3. cum Salviani op. de gubernat. 
etc. ed. Steph. Baluz.; Klüpfel, Vindob. 809; fammt dem Werfe Tertull. de 
praescript. haereticor, Ingolst.835. ed. Herzog. Vratisl.839. Vgl. Gengler, 
üb. d. Regel des Vincenz. v. Yerin (Tüb. D.-Schr. Jahrg. 833. 9.4.) Ueb. 
d. Kriter. d. Katholieität, welches d.h. Vincentius in ſ. Commonitor, aufftelt 
(Katholik, Jahrg. 837, Februarheft.) Des Jeſuit. Rozavens Bemerkungen 
darüb, in d. Bonner Ztfehr. f. Philof. u. kath. Theol. 9. 20. S. 203, El« 
pelt, des h. Bincent. v. Lerin Ermahnungsb., ſ. Leb. u. f. Lehre. Brsl. 840. 

2) Vincent. common.; Quia sacram scripturam pro ipsa altitudine alius 
aliter interpretatur, ut pene quot homines tot illinc sententiae erui posse vi- 
deantur. Aliter namque illam Novatus, aliter Sabellius etc. exponit; quo- 
eirca necesse est, ut Propheticae et Apostolicae interpretationis linea propter 
tam varii erroris anfractus secundum normam aligquam — (universalem tan- 
quam ecclesiae regulam a Deo praescriptam) dirigatur, c. 20 u, 27. — Augustin.: 
evangelio non crederem, nisi me ecclesiae commoveret auetoritas. contr. ep. 
Manich. e. 5. (opp. T. VII. p. 154) Bol. Ausfprücde d. chriſtl. Alterth. 
üb, d. richt, Erkl. d. h. Schrift (Frint's theol. Zeitichr. Zahrg. 812 u. 13)— 
Alzog, explicatio Catholicor. systematis de interpret. litterar. sacrar. Mo- 
nasterii 835. 

3) Vincent. commonitor. . 39. 
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. Der Streit brach nach dem Tode des einfichtsvollen n. gemäßigten 
Menfurius B. v. Karthago (311) durch die neue Wahl des zeits 
berigen, kräftigen Diafon Cäcilianus aus, der vom Volke per 
acclamationem gewählt u, oondem benachbarten B. Felir v. Aptunga 
ordinirt wurde, Eine rigorofe u. fohwärmerifche Gegenpartei, an ihrer 
Spise die durch ihr Vermögen einflußreihe, von Cäctlian wegen Zu- 
rechtweifung abergläubiichen Treibens mit vorgeblichen Reliquien be— 
leidigte Lucilla”) u. die meiften Numidifchen Bifchöfe mit ihrem Me— 
tropoliten Seeundus v. Tigtfis wählte in dem feitherigen Lector 
Majprinus einen Gegenbifchof, denn die Ordination durch Felix, 
einen vermeintlichen Traditor, fagten fie, ſei ungiltig 5 jafte behaupteten, 
Felix, wie der ordinirte Cäcilianus, könnten nicht in der Kirche Gottes 
bleiben, wenn fie nicht ihre Vergehen erkennen u. durch aufrichtige Buß- 
ihränen fich mit der Kirche ausfühnen würden. Diefe Partei des Majo— 
rinus wandte fich in dieſer rein Firchlichen Angelegenheit zu nicht geringem 
Befremden des Herrfihers an den Kaifer Conſtantin?). Auf deifen 
Veranlaſſung wurde die Angelegenheit erft zu Nom u. darauf zu Kar- 
thago ftreng gerichtlich unterfucht. An beiden Drten wurde aber für 
Felix und Cäeilian entfchieden. Da die verurtheifte Partei damit 
nicht zufrieden war, wurde eine zahlreiche Synode nach Arles berufen 
(314). Diefe entfohied in gleicher Weiſe; erflärte die Ordination durch 
einen Traditor für giltig, u. verwarf die von Majorins Partei vorge— 
nommene Wiedertaufe?), Aber auch damit waren die Verurtheilten 
noch nicht zufrieden u. appellirten von diejer Tirchlichen Behörde an den 
Kaiſer): Das ErfteBerfpiel einer bifhöffihen Appellation 
an die weltlihe Behörde. Konftantin ward darüber mit Un— 
willen erfüllt u. erklärte ihnen: „fie hätten das Urtheil der verfammels- _ 
ten Bischöfe doch als das Urtheil Ehrifti anfehen follen, welches ja 
auch er anerfenne.“ Nach dem bald darauf eingetretenen Tode des 
Majporinus (315) folgte ihm fein Anhänger Donatus, von feiner 
Partei „der Große“ genannt, der mit feinem Kreunde Donatus, D. 
9. Caſänigrä, ihren Anhängern den Namen Donatiften gab. In 
der That war auch befonders der letztere ſchon wärend des Episkopats 
des Majorin das Haupt u. die Seele der fchismatifchen Partei. Unge— 
achtet feines Widerwillens hatte Conftantin die Appellation angenom⸗ 
men u. ließ die Angelegenheit nochmals zu Mailand unterfuchen (316): 





1) Vgl. Optatus Milevit. de schism. Donast. I, 16. 

2) Ibia. 1. 22. Conftantin fprach fih ſchon in einem Iteferipte an d. B. 
Gäcilian cv. 3. 313) bei Euseb. h. e. X, 6. fehr ungünftig über die Dona= 
tiften aus: „Da ich in Erfahrung gebracht, daß einige verfehrte Men— 
{hen das Volk der heil. kathol. Kirche durch gewiſſe fchandliche Verführungen 
irre leiten wollen, fo wiffe, daß ich dem Proconful — den Befehl ertheilt habe 
u. ſ. w. — Wenn fie bei demfelben Wahnſinn beharren, jo wende dich an 
die Richter u. |. w.“ \ 

3) Coneil. Arelat. can. 13. 8. (Harduin. T. I. p. 266. Mansi. T. II. 
p- 472.) | 

4) Nach d. Berichte des Optat. Milevit. legte diefe Appellation erſt Do— 
natus v. Karthago ein; aber richtiger erzählt wol Auguftinus, daß fie ſchon 
von Majorinus gefchehen ſei. Vgl. Zillemont. T. VI- note 4.3. Geſch. d. Donatiften. 
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die Entſcheidung blieb abermals dieſelbe. Nun wurden aber gegen die 
Donatiſten ſtrenge Geſetze erlaſſen u. der kaiſerliche Comes Urſacius 
beauftragt, ſie zu vollziehen. Dies brachte die heftigſte Gährung unter 
den Donatiſten hervor, ſo daß Conſtantin im Geiſte des Chriſtenthums 
nochmals Milde u. Nachſicht verſuchte u. die africaniſchen Biſchöfe er— 
mahnte, das ihnen von den fanatiſchen Donatiſten zugefügte Unrecht nicht 
wieder mit Unrecht zu vergelten. Aber dieſe Rückſicht verfehlte bei 
dieſer wüthenden Rotte ihre Wirkung, daher der abendländiſche Kaiſer 
Conſtans endlich, wiewol mit Widerwillen, zur äußerſten Strenge 
ſchritt (347). Die jetzt von Donatus v. Karthago eingelegte Prote— 
ſtation: „Was hat der Kaiſer mit der Kirche zu ſchaffen?“ blieb na⸗ 
türlich ohne Erfolg. Die angeſehenſten Häupter wurden exilirt, viele 
Kirchen ihnen abgenommen. Dies ſteigerte noch ihre Leidenſchaft; ganze 
Schaaren Landvolks in Numidien u. Mauritanien bedrängten in wil- 
der Wuth die Katholiken u. das römiſche Reich (eircumcelliones od. 
eircelliones; fie ſelbſt nannten ſich milites Christi, agonistici); ſogar 
die donatiftifchen Bifchöfe waren vor ihnen nicht ficher. Unter Sultan 
erhielt diefe Partei nach der befannten Tendenz diefes Kaiſers einigen 
Schuß u. viele Kirchen zurück (362). Die Schrift des Optatus v. Mi- 
levi führte die beabfichtigte Vereinigung mit der Fatholifchen Kirche nur 
bei Wenigen herbei; die meiften Donatiften bildeten zufolge der Ein- 
wendungen der Fatholifchen Bifchöfe ihr Syftem nur weiter aus: „es 
fei fogar der geweihte Cäcilian der Sünde des Felir theilhaftig ge- 
worden u. diefes auf alle feine Anhänger übergegangen; denn Gott ver- 
werfe die Dpfer der Sünder, Chriftus habe fich eine Kirche gebildet 
ohne Flecken u. Runzeln (Ephef. 5, 26.); feit der Synode von Arles 
babe die katholiſche Kirche aufgehört die wahre zu fein; u. auf Cyprian’s 
Wort bindeutend: „ES gebe nur in der einen Fatholifchen Kirche gil— 
tige Saeramente” behaupteten fie, im Beſitze derfelben zu fein. Zur 
Hebung diefes Schisma war der große Auguftinus berufen: er un- 
terfcheidet die urfprüngliche Thatjache über Felir als Traditor (quae- 
stio de schismate) von der fpätern Frage über die Sünder in der wah- 
ven Kirche (quaestio de ecclesia), u. fucht in begeifterter u. begeiftern- 
der Rede u. zahlreichen Schriften in den Donatiften das erftorbene Be- 
dürfniß nach Firchlicher Vereinigung wieder anzuregen. 

Die erneuerte Wuth der Cireumeellionen beftimmte fogar die ka— 
tholifchen Bifchöfe, wie fehr auch Auguftinus anfangs Dagegen war, die 
weltliche Macht des Kaifers Honorius (404) in Anſpruch zu nehmen, 
der bald darauf harte Gefege erließ. Auf einer zahlreichen im Beiſein des 
Prätors Marcellinus gehaltenen Synode zu Rarthago (411), der die 
donatiftifchen Bifchöfe anfangs unter der hochmüthigen Ausflucht: „es 
dürften die Söhne der Märtyrer nichts gemein haben mit dem Gefchlechte 
der Traditoren“ fich nicht anfchließen wollten, hat der herrliche Augu- 
ſtinus nochmals mit der ganzen Kraft feines Geiftes für die Anfchließung 
der Donatiften an die Fatholifche Kirche geftritten") u. viele entfremdete 





1) ®gl. Mansi, colleet. eoncilior. T.IV. 3. Anf, Harduin. T. I. p. 1043 sq: 
Alzog's Kirhengefhichte. 2. Auflage. 16 
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Gemüther gewonnen; Hartnädige wurden durch weltliche Macht unter- 
drückt, doch erhielten fich einzelne Spuren bis ans Ende diefer Periode, 
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| Gegenfasge zu dem rein dialeftifhen Arianismus, 


Schriften d. Arius: ep. ad Euseb. Nieomed. b. Epiphan. haer. 69. n. 6u, 
Theodoret. h. e, I, 5; ep. ad Alexandrum b. Athan. de synod. Arim. 
et Seleuc. n. 16. u. Epiphan. haer..69. n. 7.; Sarsia vgl. Sozom.h. e. 
L, 21. verlor., nur Sragm, b. Athanas. orat. I. contr.. Arian. m 5.u, 
6. vgl. Epiphan. haer. 73. 75 sq. Web, dieſ. Fragm. vgl. Fabrieüi bibl. 
er. T. VIII. p. 309 sq. Fragm. Arianor. b, Ang. Maji, Seript. vett. nova 
Collect. Rom. 828. T. Il. Socratis u. Sozom. h. e. Die Fragm. d. 
KG, des Arian. Philostorg: (f. ob. ©. 24.) ed. Gothofred. Genev. 643. 
4. — + Maimbourg S. J. hist. de l’Arianisme. Par. 675 Wald, 
Hiftor. d. Keber. Th. II. ©. 385 b. 3. Ende, +Möhler, Athanafius 
d. Gr. u. d. Kirche fr. Zt. Mainz 827. 2 Bde., ins Franz. überf, par 
Cohen. 3:V. Par 841. Wetzer,, restitut. verae chronolog. rer. ex con- 
trov. Arian. inde ab ann. 325—350 exortar. Fref. 827. 


Mit dem Arianismus beginnt eine Reihe wefentlich, zufammenbän- 
gender Streitigfeiten (Artanismus, Neftorianismus, Eutychianismus, Mo= 
nophyſitismus, Monotheletismus), deren große Bedeutung in der erſten 
Phafe die Göttlichfeit Chrifti u. dadurch. die Göttlichkeit feiner Religion 
war, daher durch ein bedeutendes praftifches religiöfes Moment gehoben. 
Der Streit iſt eine Nachwirkung der. antitrinitarifchen Härefte, befonders 
des Sabellianismus, der immer noch Die denfenden Köpfe vielfach befchäftig- 
te, jet von neuem angeregt durch Arius, Presbyter v. Alerandrien, der 
unter, Luctan in Antiochien gebildet, viele eregetifche Kenntniffe, große 
Beredfamfeit befaß u. befonders vorberrfchende dialektiſche Verftandes- 
bildung zeigte, dabei aber zugleich. eitel u, rubmfüchtig war. Darum ver- 
fehlte auch feine Erhebung zum Presbyterat, troß feiner früheren Ab- 
ſetzung vom Diafonate zufolge der, Theilnahme an der meletianifchen 
Spaltung, die nicht. undeutlich hervortretende Abficht feines Bifchofs. Ber 
einer Unterredung mit feinem B. Alerander verwarf Artus die ewige 
Zeugung des Sohnes u, feine gleihe Göttlichkeit mit dem Va— 
ter. Zu.diefer Ueberzeugung fcheint, er durch die oft erwähnte Anficht 
Philo's gefommen zu fein: Daß der ewige Gott vermöge der Majeftät 
u. Herrlichkeit feines Wefens mit der Welt, als dem Unreinen, in feiner 
Weiſe in Berührung kommen könne (weder bei der Schöpfung, noch 
der Erhaltung). Da aber die Hervorbringung Diefer- Welt in feinem 
Willen lag, fo war er genöthigt, diefe durch ein anderes Wefen voll— 
führen zu laffen: dies.war der Logos, der Sohn, Gottes, Denn es 
berichtet Atbanafius "),, bei Artus u. feinen Anhängern finde fich der 
„tbörichte” Ausſpruch: „ALS Gott die ereatürliche Welt (rnv yeverıv 
@voıw) erichaffen wollte, ſah ex, daß fie. der lautern Hand des Vaters 
u. der Erfchaffung durch ihn nicht theilhaftig werben könnte, darum habe 
er. zuerft u, allein, einen. Einzigen, hervorgebracht, den er Sohn u, 





1) Athanas. orat. II. contr. Arian. n. 24. 3, Ende, Die im Sinne des 
Arius deſſen Lehre ſtützende Gründe ihid. n. 25. 28 u. 29. 
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Mort nannte, damit durch ihn, der fo zum Vermittler (HEoos ze, 
vouevog Mittelwefen zwifchen Gott u. der Welt) geworben Alles ge- 
fchaffen würde.“ Mit diefer in fih u. den klaren Ausfprüc n der h 
Schrift widerſprechenden Lehre, wonach einerſeits ver Sarpringlan 
a! der abfoluten Gottheit als unverträglic dargeſtellt wird, u au 
a 


— 


dererſeits dieſelbe dennoch ein Geſchöpf hervorbringt, und dieſem al 

ſolchen allein, nicht weniger auffallend, [höpferifche Kraft beigeleg 
wird, vereinte fich in Arius zufolge feiner einfeitigen Verftandesbildung 
eine flache Berwechfelung der göttlichen Zeugung mit der menfchlichen, 
u. namentlich die Meinung, daß der Firchlichen myſtexiöſen Trimtäts- 
lehre Widerſprüche inhärirten, u. die Gottheit Chriſti mit.der Einheit 
Gottes nicht beftehen könne. In feinen fpäteren, weiteren Entwicke— 
lungen argumentirt er fo: Nur der Pater fer ungezeugt (ayEvvnros), 
babe das Sein von fich ſelbſt; if dies ein Merfmal des göttlichen 
Seinsu zur Einheit Gottes nothwendig, fo könne der Sohn 
nicht ungezeugt fein (auch nit Fvvay£vvnros, ovvaidıog, Kvapxos), 
babe den Grund feines Daſeins u. Weſens außer ſich; fer nicht Gott, 
fondern andern Weſens wie der Vater: ein Geſchöpf (roinua,, #Tio- 
wa); doch das vornehmſte, weil hervorgebracht vor aller Schöpfung 
(Rovoyeric) durch den freien Willen Gottes (E85, 00x Ovzov), um 
durch ihn alle Dinge zu erſchaffen; fo daß es alfo eine Zeit gab, wo 
der Sohn nicht war (79 Öre ovx 79). Immer aber bleibe fein Ent 
ftandenfein beftehen, man möge es ausdrücden durch yevvnDivaı, 
FTLIINval, XOBLoDnvar oder Seuelımdnvaı;.doch habe der Sohn, 
behauptete Arius weiter im Sinne der Onpftifer, vor allen übrigen 
Geſchöpfen noch den Vorzug, daß, obſchon er möglicher Weife an dem, 
Böſen Theil nehmen Fonnte, er Dennoch durch, vollkommneren Gebrauch 
der Freiheit u. Gnade ſich mehr u. mehr vergöttlichte. Da Gptt dies 
vorherſah, Habe er ihm ausgezeichnete Vradicate (viog Too Seo, 
Aoyoc, nAnons Deös) beigelegt, die ihm urfprünglich nicht gebührten. 
Außerdem, Daß er mit den Monarchianern den Perfonenunterfchied auf- 
bob, hatte er namentlich mit Sabellius noch die Vorftellung ge- 
mein, Gott fer nicht ewig Dater geweſen, ſondern es erft in der Zeit 
geworden, als er durch den Sohn die Welt erfchaffen ließ, u. daß er 
hiernach mit den Manihäern die Erlöfung nur in die Lehre u. 
Borbildung ſetzte, laßt fih von felbft erwarten. 

Da Arius auf die Gegenvorftellungen feines Bifchofes nicht ach— 
tete, fo, wurde er auf einer zahlreihen Synode zu Mlexandrien (321). 
ereommunicirt, „binausgeftoßen aus der. Kirche ), welche die Gottheit 
Ehrifti anbetet“ 5; aber diefe Ereommunication verachtend, dachte er dar- 
auf, fih einen Anhang zu verſchaffen, fogar Bifchöfe in fein Intereffe 
zu ziehen, beides nicht ohne Erfolg. Denn die zwei letzten Jahrhuu— 
derte hatten fi in dem gnoftifchen Unfinne ermüdet u. erſchöpft, u. 
der perlegte gefunde Menſchenverſtand, den Arius zu vertreten fihien, 
machte fi) darum in der neu geftalteten Zeit deſto entſchiedener gel- 
tend, u, verirrte ſich felbft in anderer Weife. Zu Alerandrien nahmen 





1) Coneil Alexandr. a. 321. b. Harduin. T. 1. p. 295—308. 
16 * 
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feine Anhänger täglich zu u. in Aften, zufolge feines frübern Aufenthalts 
in Antiochien vielfach befannt, gewann er durch ſchlaue zweideutige 
Auseinanderfegung feiner Lehre den ehrfüchtigen, fein Bisthum dreimal 
wechjelnden B. Eufebius v, Nifomedien u. Eufebius v. Cä— 
farea, u. dur deren Verwendung beim Faiferlichen Hofe Vorfchub, 
fogar Ausficht auf Wiedereinfegung. Dem Kaiſer Conftantin d. Gr., 
der die Angelegenheit für eine unnüge theologiſche Streitigfeit hielt ), 
wurde erft durch den B. Hoſius v. Corduba, in Folge deffen Un- 
terredung mit dem B. Alerander, die Bedeutung des Streites ausein- 
andergefeßt. Da er fo eben nicht nur die auswärtigen Feinde, ſondern 
auch den Lıeinius, den neuen Verfolger der Chriften, durch den 
herrlichen Sieg bei Byzantium (323) überwunden hatte, wollte er auch 
die in der chriftlichen Kirche immermehr Ueberhand nehmende Verwir- 
rung beilegen u, veranlaßte darumaufden Rath der angefehenften 
Biſchöfe“), um den hriftlihen Glauben nicht länger dem Spotte 
der Feinde preiszugeben, die Berufung eines allgemeinen Concils 
nah der von den Siegen benannten Stadt Ricäa (325), 
wohin eine große Anzahl Biſchöfe meift aus dem Morgenlande, aus 
dem Abendlande die Nepräfentanten des Papſtes Sylveſter I., die 
Priefter Vitus u. Vincentius, Hoſius v. Corduba für Spanien, Cä— 
eilianus v. Karthago für Africa, Numidien u. Mauritanien, Nic a— 
fius B. v. Die für Gallien, Protogenes für Sardifa kamen; 
von den Anhängern des Arius waren 22 zugegen‘). Die vorzüglich- 
ften Vertheidiger des Fatholiichen Glaubens dafelbft waren Euſtathius 
v. Antiohien, Marcellus v. Ancyra, ſo wie noch befonders 
der junge Mlerandrinifche Diakon Athanaſius, der mit der Glaubens- 
feftigfeitt u. der Begeifterung eines Apoftels, dem Heldenmuthe eines 
Märtyrers, auch den Scharffinn u. die dialektiſche Gewandtheit eines 
Philvfophen u. das Ueberzeugende u. Hinreißende eines vollendeten 
Nedners befaß. Die Lehre des Artus wurde verworfen, feine Schriften 





1) Euseb vita Constant. M. Il, 64—72. Socrat, h. e. I, 5—7. 

2) Rufin. h. e. X, 1: Tum ille (Constantinus) ex sacerdotum sen- 
tentia apud urbem Nicaeam episcopale coneilium eonvocat. 

3) Gelasius Cyzicenus, (DB. v. Cäſarea in Paläſt. um 476) hist. con- 
eil. Nicaeni  libb. III. wovon das 3te fehlt ( Harduin. T. I, p. 346—462. 
Mansi. T. 11. p. 754—945 ). Den Borfig auf dem Eoneil fol nach Gela— 
fius Hofius im Namen des P. Silvefter geführt haben: Ipse etiam 
Ösius ex Hispanis nominis et famae celebritate insignis, qui Silvestri Epis- 
copi maximae Romae locum obtinebat, una cum Romanis presbyteris Vi- 
tone et Vincentio cum aliis multis in consensu illo adfuit. lib. I. c. 5. Auch 
fteht in den Unterfchriften d. Name Hofius zuerftz aber diefe find im den 
älteren allgemeinen Coneilien oft mangelhaft. Vgl. Tüllemont, T. VI. note 
3. sur le conc. de Nicee. Natal. Alex. h. e. saec. IV. diss. II. Uebri— 
gens ift bei folchen Unterfuhungen zu beachten, daß die älteren öfumen. Con— 
eilien vermöge ihrer Berufung oriental, Generalconcilien waren 
u. meiftens erft durch den Beitritt d. abendländifchen Kirche zu d. Range v. 
ökumen. Coneilien erhoben wurden. — Die v. Euseb. vita Constant. M. III. 
10. erwähnte Situng im kaiſerl. Palafte hatte mit d. fchon begonnenen kirch— 
lihen Verhandlungen nichts gemein, und diefe waren, wie Euseb 1.1. II, 7. 


berichtet, in einer geräumigen Kirche (eis oixos oizrüpıoz) gehalten worden. 


+ 





$. 110. Die Srriehre des Arius zu Nicäa verdammt, 245 


zum Feuer verdammt. Ein neues, auf den Grund des Apoftolifchen, ent- 
worfenes Glaubensfymbol’), von 300, nad) Sofrates von 318 Biſchöfen 
unterſchrieben, welches dem hier hervortretenden trüben Spiele einer 
ſchlauen zweideutigen Geſinnung der Euſebier ein Ziel ſetzte, entſchied 
im Namen des h. Geiſtes: „Der Sohn iſt wahrer Gott, aus Gott ge— 
zeugt (d. h. im Weſen des Vaters nothwendig gegründet, etwa wie 
die Selbftanfhauung ım Wefen des menfchlichen Geiftes), nicht gemacht 
u.gleihen Wefens mit dem Vater (öuooveros, consubstantialis).“ 
Artus wurde vom Kaifer nach Illyrien verwieſen, jo wie auch die 
gleichgefinnten ägyptifchen Bifchöfe Theonas u. Secundus. Gleiches 
Loos traf nach drei Monaten den Eufebius v. Nifomedien u. Theognis 
v. Nicäa, die fich den Beichlüffen des Coneils widerſetzt hatten. Zu- 
gleich beendete das Eoneil den Streit wegen der Dfterfeier Durch die 
Beftimmung, daß diefelbe überall am Erften Sonntage nad dem Früh— 
lingsvollmonde gehalten werben folle?), u. verfuchte das Schisma 
des Meletius u Lyfopolis (ſ. S. 206) durch den milden fried- 
fertigen — beizulegen: Meletius ſolle ſeinen biſchöflichen Rang 
beibehalten u. ſich nur weiterer Ordinationen enthalten; desgleichen 
ſollten die von ihm ordinirten Biſchöfe, Prieſter u. Diakonen anerkannt 





{) Symbol. Nicaen. Hotebouer eig Eva Jehv, TuTEpe. MuvTorpdTopn, TAVrWv 
OpuTay TE xaı Kondtov moinrnv. Kat eis Eva xUprov ’Inaoüv Xpıearöv, ToVv viov ToU 
JEOU, YEvUnJEuTa Ex TOO TUTDog Movoysvh, TOUTEOTIV, Ex Tüg 0UCIac TOU TU- 
Tpüg, JEOvEx JEoU, Has Ex Ywröc, Jeby aAnStvov Ex TenüaAndıvod, JEYYnJEYTO, 
OU nomSEvra, OMOOUCLAY TH TATpi. di 09 Ta TAYTE ErYEVETO, TR TE EVTD 
OURyH zul Ta Ev TH yh. ToVv di nuäc TnUs Auspmroug zul dia TAv NUETEDRY 
GWTnplav KATEITOVTE Hal TUOXWIEITE, za EVAVIDOTNTUYTE, TUSOVTR xul 
AvnoTayta TH Tolen NUEDR, Aveidovra zig ToUg DUpuvoüg, xul EnXöLEvav 
xpivar divrag zul vexpobs. zur Eis TO oyıov mvsüun. Toüg de Adyovras, örı 
QY TMOTE ÖTE 00x nV, zul rpiv YEvunInvar DUR nV, xal OTLEE 00x DyTWv EyEvETo, 
n EE Ereoug Vmootaneng N OUCIag YAaXovTag eivaı, H xTıoröv, TpenTovV, ha 
doımröv Töv viov Tod Seo, avaseuarigeı n zusolırn Exrzinata. Web. d. Fafe 
fung dieſ. Symb. vgl. Athanas. ep. de decret. synodi Nicaen. u. Euseb. 
Caesar. ad suae paroec. homines, hinter d. eben eitirt, epist. Athanasii (opp. 
ed, Bened. Patav. 777. T. I. p. 162 — 190). Tiheodoret. h. e. 1, 11. Soer. 
h. e. 1, 8. vgl. Mansi. T. 11. p. 759. Harduin. T.1, p.421. cap. 26. +Vo- 
gelsang, de fide Nicaena diss. Bonnae 829. 

2) Athanas. deSynodis n. 5, (opp. T. I: p. 575.) Euseb. vita Constant. 
M. 111, 5 Freilich war auch fo in der Folge nicht allen Abweichungen vor- 
gebeugt, wie zu erfehen aus Leon. M.ep. 121. Paschale etenim festum, quo 
sacramentum salutis humanae maxime continetur, quamvis in primo semper 
mense celebrandum sit, ita tamen est lunaris cursus conditione mutabile, 
ut plerumque sacratissimae diei ambigua occurrat electio, et ex ho« fiat 
plerumque, quod non licet, ut non simul omnis ecclesia, quod nonnisi unum 
esse oportet, observet. Studuerunt itaque SS. Patres occasionem hujus erroris 
auferre, omnem hanc euram Alexandrino episcopo delegantes — per quem 
quotannis dies praedictae solemnitatis sedi Apostolicae indicaretur, eujus scri- 
ptis ad longinquiores ecclesias indicium generale pereurreret. (Opp: edd. Bal- 
lerini. Venet. 753. T. I. p. 1228.) 
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u. bei erfedigten Stellen berüdfichtigt werben. , Auch, mehrere wichtige 
Hate Mocptkarfe Rerseknungen Mnkben geek 0 
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a Inf Ar ie 
Athanas. apol, I. (a. 350); apol. II. (a. 356.); apol. II1. (a. 358); hist. 
» Arianor.; de synod. Arimin.*et Selene.; oratt. TV. contr. Arianos (opp. 
T. I.) Hiüarius, de synodis“s. de” fide Oriental! (Copp. T. NM. P. 
358—408.) Eee nee ge —* 
Nach dem Tode des B. Alexander ward der Diakon Athanaſius 
zum Erzbiſchof v. Alexandrien erwählt (326), der von num af 
der. gewaltigfte u. unerfchrodenfte Kämpfer gegen die Artaner als 
Feinde der Göttlichkeit Chrifti u. des Chriſtenthums wurde, felbft durch 
eine fünfmalige Verbannung wärend feines 46jährigen Episkopats nicht 
gebeugt % "Der verbannte Artus fuchte den Kaiſer Conſtantin durch 
vorgebliche Uebereinftimmung feines Glaubens mit den Nicänifchen Be⸗ 
ſchlüſſen zu täuſchen Tegte ein zweideutiges Bekenntniß ab?) u. durfte 
nun zurüdfehren (328): Dasjelbe ward auch den Biſchöfen Euſebius 
u. Theognis geftattet: Conftantin "glaubte ſo den Frieden am eheſten 
berzuftellen.  Sogleich aber begannen fie u. andere Anhänger des Artus 
die Verfolgung der eifrigften Bertheidiger des nicänifchen Glaubens. 
Den Euftathius v. Antiochien befchuldigten fie des Sabellianismus 
u, befonderer Verbrechen, u. festen ihn, troß des hegeifterten u. ver— 
zweifelten Widerftandes der Gemeinde *) ab (330); den Atbanafius, 
der ſich der Wiedereinfegung des Artus zu Alexandrien ſtandhaft wider- 
fest u. diefelbe vereitelt hatte, feindeten fie bei dem Kaiſer durch. erdichtete 
Verbrechen ganz feltfamer Art an‘). Und da diefe Partei fich in Ae— 
gypten durh Bereinigung mit den Meletianern verflärkt 
hatte, fegte fie ihn auf der Afterfonode v. Tyrus (335) ab‘); der 
überliftete KRatfer verbannte ihn nach Trier, weiler der Meinung war, e8 
führe eher zum Zwecke, wenn Einer Vielen geopfert werde, als umgefehrt. 
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Gleiches, Loos, traf. den Marcellus v. Ancyra, Als Conftantin nun die, 
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1) Die gefammten Berhandl. u. Beftimmungen b. Mansi.. T. IL, p: 947 
—1064. _Harduin. T. I. p. 309— 344, 


2) Athanas. opp. gr. et lat. ed. Bernard. de Montfaucon, ‚Par. 689 sq. 3, 
T. f. Justiniani Patav. 777. 4 T. worn. ich citive, vgl. Tillemont, T. VIU. ı 


3) Das Glaubensbefennt. d. Arius im Concil. Hierosol. (Harduin. T. 
I. p- 551.sq. Mansi T. II. p. 1155—58). Bon Euſeb. u. Theognis b. Sozom. 
h. e. II, 16. 

4) DBgl. Socrat. h. e. I, 24. Sozom. h. e. II, 19. Theodoret. 1, 21. 
Athanas. hist. Arianor. n. 4. (opp. T. I. p. 274.).. Euseb. vita Constant. M. 
III, 59. sq.... 

5) M. befehuldigte ihn, er. habe in Aegypten eine. Auflage v. leinen. Klei— 
dern auggefchrieben ; einem gewifien Philumenos, der, mit, einer Verſchwörung 


umgehen follte, dazu eine Kiſte Gold geſchickt; einem gewiſſen Iſchyras Kelch. 


u. Altar, zertrümmert, den meletian. B. Arfenius ermorden laſſen; die. Anz 
funft der Kornflotte aus Aegypten zur Berproviantirung v. Et, verhindern 


wollen u. 4. — 6) Die Verhandl. ‚synod.  Tyr. Harduin. T.,L p. 339 sq- 


Mansi, T. U. p. 1123 sq. 


® 
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Wiederaufnahme des Artus zu Ct. erzwingen wollte, farb’) diefer auf 
dem feierlichen Zuge zur Apoftelfirche eines fchmählichen Todes (336). 
Nicht ange nachher farb Conftantin am Pfinaftfefte (337), u. da von 
feinen Söhnen Eonftantin I. u. Conftans dem nieänifchen Glauben eifrig 
ergeben waren, bildeten fie dem Conftantins gegenüber ein entfchiedenes 
Gegengewicht. Daher ward auf den befondern Wunfch des Eonftans 
Athanaflus feiner trauernden Gemeinde zurücgegeben. Sogleich er- 
ſannen aber die Eufebianer?) neue Beichuldigungen, u. Flagten ihn 
bei dem ihrer Partei günftigen Eonftantius, der auch allzugern den Theo» 
logen fpielte, entfeglicher Verbrechen an?). Da jett auch fein einfluß- 
reicher Beſchützer Conftantin II. in einer Schlacht gefallen war, wußten 
die fchlauen Eufebianer auf der Synode zu Antiochien (341) den fonft 
trefflichen Beftimmungen Deerete beizumifchen, auf deren Grund fpäter 
Athanafins abgefegt ward‘). Seine Kirche zur Beharrlichfeit im katho— 
Yifchen Glauben ermahnend, ging er, wie früher fehon die anderen 
vertriebenen Bifchöfe Marcellus v. Ancyra, Aſklepas v. Gaza, Lucius 
v. Adrianopel, Paul von Et., von zwei gottesfürchtigen Mönchen Iſi— 
dorus m Ammonius begleitet, zu Papft Julius, beim Ober— 
birten der allgemeinen Kirche Schuß ſuchend. Auch die Artaner hatten 
fih zuvor ſchon an den Papſt gewandt u. um eine Synode gebeten; 
jetzt aber ließen fie vergebens auf fich warten, fo daß das Oberhaupt 
der Ehriftenheit, da aus dem Driente eine Menge Bifchöfe von Thra— 
cien, Cöleſyrien, Phönicien u. Paläſtina zugleich mit vielen Prieftern - 
angefommen waren, die Synode zu Nom abhalten ließ (343). In 
Folge ftrenger Unterfuchung wurden die verbannten Bifchöfe für un— 
ſchuldig erffärt, die Urheber als Empörer u, Abtrünnige des nieäni— 
ſchen Glaubens vom Papfte mit dem ftrengften Tadel gezüchtigt. Aber 
bei der feindfeligen- Stellung des Eonftantius vermochte er nur von Con— 
ftantius u. Conftans die Berufung der Synode v. Sardifa ın Illy— 
rien zu erwirfen (347). Die Eufebianer wurden bier der größten Frevel 
befchuldigt, entfernten fich daher unter nichtigem Vorwande u. hielten 





1) Athanas. epist. de morte Arii (opp. T. I. p. 267 sq.) fpricht fich 
höchſt enelmüth. darüb. aus. Vgl. auch’ epist. ad Serapion. u. ad Episcopos 
Aegypt. et Lybiae. n. 19. 

2) Eufebianer genannt nach d. ehrfücht. B. Euſebius v. Nikomed., 
weil. es nicht rühml.- genug schien, der Lehre eines bloß, Priefters zu folgen, 
Bei Athanaf, oi repı Edosßıov, _ 

3) Athanafius habe ſich bemüht, dem verftorb. Kaifer Conſtans Zwie— 
tracht einzuflößen, die Verſchwörung des Magnentius begünftigt und in einer 
noch nicht geweiht. Kirche Gottesdienſt gehalten. 

4) Coneil. Antioch. (Harduin. T. 1. p. 595. Mansi. T. UI. p. 1310.) 
vol. Tillemont T. VI. p. 322. Can. 4. lautet: Si quis Episcopus a synodo 
fuerit depositus, vel presbyter vel diaconus a proprio Episcopo condemnatus, 
et praesumpserit sacerdotii seu sacri ministerii aliquam actionem; non ei 
amplius' liceat,  neque in alia synodo spem restitutionis haberi, neque asser- 
tionis 'alicujus locum: sed’ et commmunicantes’ ei 'abjiei omnes ab’ ecclesia; 
maxime si, postquam cognoverunt sententiam adversus eum fuisse prolatam, 
ei contumaeiter communicarunt. Vgl. can. 9. 


° 
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zuerft im Faiferlichen Palafte zu Sardica u. dann zu Philippopolis ge- 
trennte Sitzungen. Die Decidentalen aber festen dennoch die Verhand— 
lungen fort, erflärten Athanafius für unfehuldig, Marcellus für recht- 
gläubig u. ercommunieirten die Häupter des Arianismus. Kine Ge- 
fandtichaft an den Kaiſer Conftantius follte diefen bitten, die Rückkehr 
der verbannten Bifchöfe zu geftatten u. für die Zufunft den Staatsbe- 
börden die Einmifchung in Religionsangelegenheiten zu verbieten. Das 
Bubenftü der Fälſchung eines Synvdalichreibeng durch die Partei zu 
Philippopolis, angeblich von Sardica, hatte Eonftantius für einen Au— 
genblif mit Schaan erfüllt u, ihn beftimmt, die Rückkehr des Athana— 
ſius zu geftatten (349). Nicht allein die rührende Theilnahme feiner 
Gemeinde, fondern ſogar der öffentliche Widerruf feiner Anfläger Urfa- 
eins u. Balens vollendeten feinen Triumph. Diefe erlittene Schmach 
feiner Gegner reizte zur. Rache; fie befchuldigten den Athanafius bei 
dem. fchwachen u. tyrannifchen Conftantius, nun Alleinherrfcher,, hoch— 
verrätherifcher Plane, namentlich der Abficht, als wollte Athanaſius 
dur Wahrung der Selbftändigfeit der Fatholifchen Kirche die Farferliche 
Macht beichränfen. Der jesige P. Liberius verlangte, um weiteren 
Berwicelungen u. Anflagen vorzubeugen, die Synode zu Arles 
(353); bier aber fegte Eonftantius. durch Drohungen die Verurtheilung 
des Athanaftus durch, ſogar der päpftliche Gefandte Vincentins v. Ca— 
pua hatte diefe unterzeichnet. Auf einer neuen Synode zu Mailand 
(355) erreichte die Gewaltthätigfeit des. Kaiſers den höchſten Gipfel: 
„Was ich will, ruft er den Bifchöfen zu, fol euch Kirchengefeb fein; 
folhe Gewalt verftatten mir die Biſchöfe Syriens. Nun wählet, ob 
ihr gehorchen, oder aus. euern Bisthümern verbannt werden wollet.“ 
Die Beſchwörung der Bifchöfe, die Angelegenheit der Kirche nicht mit 
denen des Staates zu vermengen, blieb fruchtlos, Durch den Außerften 
Despotismus erlangte der Kaiſer die Verdammung des Athanafius u. 
die Unterfchrift arianifcher Sätze. Der ftandhafte P. Liberius, die 
mutboollen Bischöfe Lucifer v. Calaris, Hilarius v. Picta— 
vium, der Athanaftus des Abendlandes'), der weiſe u. milde Euſebius 
v. Bercelli, Divnyfius v. Mailand, fogar der 100jährige 
Hoſius u. v. A, wurden verbannt, Athanafius durch den Feldherrn 
Syrianus mit 5000 bewaffneten Soldaten aus feinem Site vertrieben 
(356)- 

Doch hatte fich gleich anfangs bei den Gegnern des Nicänifchen 
Symbols in den beiden Eufebius eine nicht wenig abweichende Anficht 
berausgeftellt. Jener v. Cäſarea vertheidigte einen milderen Subor- 
dDinationismus, ftatt öuoodoLog wollte er öuouoborogz der von Niko-— 
medien verwarf auch jede Wefensähnlichfeit CErepoodoıog) ; doch wußten 
beide ihre. wahre Anficht geſchickt zu verbergen u. fehmiedeten immer 





1) Hilar. Pirtav. de Trinit. libb. XII; ad Constantin.; de synodis 
adv. Arianos; de synodis Arimin. ‚et Seleuc.; comment. in Psalm. et in 
Matth. opp. ed. Bened. v. Coustant. Par. 693. Maffei, Veron. 730. 2 T. f£. 
Vene . 749—50. 2 T. f. nach legt. wird eitirt. Hdausg. Oberthür, Wirceb. 
785 sq. A T. Ang. Maji, scriptor. vett. coll. T. VI. 
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neue, theils orthodox, theils entfchieden arianifch klingende Symbole. 
Drei derfelben wurden bereits zu Antiochien (341) verfaßt; etwas 
fpäter (345) ein vierte Sausführlicheres (uaxpooTıyog) beigefügt ). 
Als aber die Arianiſchen Befchlüffe von Mailand durh Gewalt an 
die Stelle der Nieänifchen eingeführt worden, traten die firengeren Arianer, 
ihres Sieges gewiß, beftimmter hervor. Der Kappadocier Aëtius, 
Diakon v. Antiohien, u. der im flachen Denfen eonfequente Eunv- 
mius?), DB. v. Cyzieus (+395), welcher die h. Schrift als allei- 
nige Glaubensautorität der Firchlichen Tradition gegenüberftellte, u. durch 
die Behauptung einer abfoluten Begreiflichfeit des göttlichen Wefens 
den Begriff des Myſteriums völlig zerftörte, trieben den Artanismus 
bis zu feinem äußerften Extreme, behauptend: wie zwifchen dem Schöpfer 
u. dem Gefchöpfe ein unendliher Abftand beftehe, fo fer Ehriftus, wenn 
auch über die Schöpfung erhaben, dem Vater dem Wefen nach ganz 
unähnlich (avouoıog zT’ oboiav zal zara navra), daher diefe Par- 
tet nun Anomder (Avouoıoı, Erepoovcıavol Hd. E5ovxovrıot), 
die milderen aber Semiarianer oder Homdufianer (Öuoıovoravoi) 
genannt wurden. Diefe Meinungsverfchiedenheit trat bald in zwei Ver- 
fammlungen arianifcher Bifchöfe zu Sirmium u. Ancyra (357 u. 
58) in eine polemifche Dppofition. Dort wurden abermals drei neue 
Slaubensformeln °) in fo fehlau berechneten u. verftecften Ausdrücken 
entworfen, daß fogar der hier im Eril Tebende ehrwürdige Hoſius ge— 
täufcht u. zur Unterfchrift bewogen wurde, worauf er in fein Vaterland 
zurücfehren durfte. Dem P. Liberius ſcheint Conftantius zufolge 
unrubiger Bewegungen u. auf die Bitten römifcher Frauen die Rückkehr 
nah Rom geftattet zu haben. Auf der von dem Kaifer fchlau ange- 
ordneten Doppeltfonode *) zu Rimini im Deeivdent, u. zu Seleuria 
im Drient (359), ftellte fich das Schwanfende u. Haltloſe der Arianer 
fo augenfällig heraus, daß es den Anfchein nahm, als hätten Die Arianer 
erſt vor Jahr u. Tag angefangen zu glauben u. fie zu dem Spotte Ver- 
anlafjung gaben, daß fie dem Kaiſer das Prädicat „ewig“ beflegten, 
was fie dem Sohne Gottes verweigerten. Dagegen erflärten die Fatho- 
liſchen Bischöfe feierlich: Ihr Glaube fer nicht von heute u, geftern, fie 





1) Die 4 Formeln b. Athanas. de synod. n. 22-25 (Opp-T. I. p. 587 
—89). vgl. Walch, bibl, symbol. vetus, p. 109 sq. 

2) Eunomii &xSeoıs rüg rierewg, zuerft ed. H. Valesius in not. ad Socrat. 
V, 10. u. @aroroynrezog zuerft in Fabrieii bibl. gr. T. VII. p. 262; beide 
in Canisüi lection. antiqg. ed. Basnage. T. I. p. 72 sq. u. Basil.M. opp. ed. 
Garnier, T.I; p. 618sq. Klofe, Gefchichte u. Lehre d. Eunomius, Kiel 833. 

3) Hilarius, desynod, n. 11 u.28. Walch, bibl. symbol.’ vet. p. 133 sq, 
Epiphan. haer. 73. n. 2—11. Ueb. d. P. Liberius wird ebenf. berichtet, daß 
fein Muth gebroben worden u, er aus d. Gemeinſch. des Athanaf. in die 
der Arianer getreten fei (b. Athanas. u, Hilar. fragm. opp. T. 1. p. 517— 
21.). Aber bei d. gänzl, Schweigen des Socrat., Theodoret., Sulpit. Severus 
a nicht ungegründet, jener Bericht fei v. Arianern eingefchwärzt 

4) Bgl. Harduin T. 1. p. T11sq. Mansi, T. II. p. 293—335. Atha- 
nas. epist. de synod. Arimini et Seleueiae celebrat. (opp. T. I. p. 572sq.) 
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ich der Neuerung zu, widerſetzen. Dennoch erpreßte der Kaiſer endlich 
urh anhaltende Gemaltthätigkeit, ſogar von den. katholiſchen Bi- 
ſchöfen zu Rimini, die Annahme eines zweideutigen. Symbols — nur 
der Papft Liberiug, Vincentius v. Capuau.. Gregor». 
Elviva widerflanden ſtandhaft. Da ftaunte der Erdfreis, ſagt Hie- 
ronymus, daß er arianiſch ſei ). Obgleich zu Seleucia die Semia— 
rianer am zahlreichften waren, fo fiegten die Anomöer durch Conftan- 
tius unterflüßt dennoch; jene. wurden größtentheils abgefeßt. Dies war 
aber die leßte bedeutende Handlung ?) des Deſpoten Conftantins (+362). 
Htlarius u, befonders Lucifer v. Ealarig?), durch. einen folchen 
Gewiffenszwang erzürnt. oder vielmehr zur Verzweifelung gebracht, ließen 
den Conſtantius kühne, verzweifelte Ausdrüde hören, worin fie. ihre 
Pflicht als Unterthanen faft vergeffen zu haben fchienen. Julian rief 
die verbannten Bifchöfe zurück, offenbar um die Verwirrung in der 
chriſtlichen Kirche zu vergrößern u. auf ihren Trümmern das Heiden- 
thum defto leichter wiederherzuftellen. Sogleich verließen auch die früher 
eingefchüchterten.orientalifchen Biſchöfe die Partei der Arianer, fo daß 
dieſe bald zu einer Eleinen Anzahl zufammenfchmolz. Denn die fatho- 
liſchen Bifchöfe bewieſen ihrerfeits. auch die jeßt dringend geforderte Milde 
(Synode zu Alerandrien 362), womit nur der ftarre Lucifer v. Calaris 
unzufrieden war u. fo die Veranlaffung zu der neuen Spaltung der 
Luciſerianer gab*). Sn diefer beglückten Friedensvermittelung wurde 
Athanaſtus von Julian zum. Aten Male, verbannt; in. gleicher: Weiſe 
batte Hilarius v. Pictavium erft in. Gallien, dann mit Eufebiug 
v. Vercelli in Stalien gewirkt. Unter Jovinian fehrte Athanafius u. ein 
momentaner Sieg feiner Sache zurüd, Unter. der Doppelherrfchaft des . 
Balentinianu Valens verfolgte nur der letztere die Katholiken n. 
erilixte den Atbanafius zum 5ten Male auf einige Monatez; aber durch den 
nie. gefehenen Starkmuth Bafılius des Gr. ward fein Muth, zur 
weiteren Verfolgung gebeugt). Schon fah Athanafius den vollfommenen 
Sieg der Gpttheit Chrifti auf Erden nahen; da ward er aus: diefer 


hs a gefommen, um, zu fernen, was fie glauben follten, fondern 





1) Hieronym. dial. adv. Luciferianos. n. 19: Ingemuit totus orbis, et 
Arianum se esse miratus est. (opp. ed. Vallarsi. Venet. 767. T.II. p..191.) 

2) Treffend charafterifirt hierin den Konftantius fogar der Heide 
Ammian. Marcellin. histeriar: XXI, 16: Christianam religionem absolutam 
et simplicem anili superstitione ‘confundens: in qua serutanda perplexius, 
quam componenda: gravius excitavit dissidia plurima, quae progressa' fusius 
aluit concertatione, verborum : ut catervis, Antistitum jumentis publicis ultro 
eitroque discurrentibus ‚per synodos, quas appellant, dum ritum omnem ad 
suum. trahere conatur- arbitrium, rei» vehiculariae suceideret nervos. ed. Va- 
lesii, p. 292. 

3). Hilarius. ad Constantium; August. libb. II; contr. ‚Constant. impera* 
torem (opp. T. II. p. 422—60.). — Lueifer Calarit, ad: Constant. libb. 11 5 
de regib. apostat.; de non. conveniendo c. haeret.; de non parcendo delin- 
quentib. in, Deum;. quod moriendum sit: pro filio Dei (bibl. max. Patr. T, 
IV. p 181 sq. opp- ed. Coleti.. Venet.. 778 f.). 

4) Hieronym, dial. Luciferiani et Orthodoxi 1. 1. Walch, Hift. d..Keßer: 
Th. III. S. 338 ff. 

3) ©. Katerfamp, KG. Th. Ik ©. 321-26. 
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Zeitlichkeit gerufen, um jenſeits für den heldenmüthigen Olaubensfampf 
die Krone der Gerechtigkeit zu empfangen (373). 


$. 112, Allmäliger Haksrgane der Arianer im Römiſchen 
hi e ich e. 

Die vielfältigen Spaltungen der Arianer bereiteten ihren Unter— 
gang vor, vollendet aber wurde derfelbe Durch eine glänzende Kampf- 
reihe orthodoxer Kirchenlehrer, welche im Geiſte des h. Athanaſius auf 
das Volk wirkten, deffen Sinn trotz der angeregten widrigen Dis pu— 
tirfucht immer noch der göttlihen Würde Chrifti mehr zugewandt, 
„u, deffen Ohren heiliger als die Herzen der Priefter was 
ren.“ Im Driente zeichneten fich befondersdiedreigroßen, eng verbundenen 
Kappadoeier aus, der. tief ernfte Baſil ius d. Gr. H, der lebendige 
u. claffifch gebifpete Gregor v. Nazian z, der Theologe?), u. der 
populär einwirfende Gregor v. Nyffa’); Der blinde, aber finnige 
Didymus, Amphilochius, DB. 9. Sfonium, der Hymnendichter 
Ephräm der Syrer, Eyrillv. Jerufalem, Theodor v. 
Tarfus, Theodor v. Mopfueftia, Epiphanius v. Salamis, 
Chryfoftomu: u. U, ſchloſſen ſich dieſem Kampfe an. Nur die 
meletianifhe Spaltung in Antiochien ftörte theilweife die Ein— 
tracht der katholiſchen Biſchöfe des Drients, ja felbft des. Decidents*). 
Leider gab der. allzu rigorofe Lucifer v. Calaris dur die. Ordination 
des Presbyter Paulinus, welcher, die Seele u. das Haupt der Partei der 
vermeinten Sucreffion von Euſtathius einen Anhaltungspunft, u. 
Die dazu fommende ftreitige Ausdrudsweife ; drei Hypoſtaſen (Mele- 
tianer) oder eine Hypoftafe(Euftathianer), äußerte. eine nachhaltige befla- 
genswerthe Einwirkung ’). Dem auf. Meletius folgenden B. Flapian 

1) Basil. M. opp. ed. Fronto-Ducaeus Par. 618. 2 T.f. *Garnier, Par. 721 
sq. 3 T. vgl. Feisser, de vita Basil. M. Groning. 838. Klofe, Baſi— 
lius d. Gr. nad f. Leben u. ſ. w. dargeſt. Stralfund 835. Sämmtl. Werke 
ins Deut. überf. v. 3. Wendel. Bien 776 ff. 6 Thle. Auch in „ſämmtl. 
Werk. d. Kirchenvät. Kembten 839 ff.” Bd. 20 ff. $ ka | 

2) Gregor. Naz. opp. ed. Morellius, Par. 630. 2 T. f. * Clemencet. Par. 
778. leider nur T. I. Nllmann, Greg. v. Nas. Darmſt. 825. 

3) Gregor. Nyss. opp. ed. Morellius, Par. 615. 2 T. f. append. add. 
Gretser, Par. 618. *ed. Bened. Par. 780. nur T. I.; neu aufgefund. Fragm. 
b. Ang. Maji collect. Rom, 834. T. VII. Aöyog zarngarızas 6 piyas ed. 
Krabinger. Monach. 835. d. leßtere eine, theilw, philoſ. Behandl. einzelner 
Dogmen, gibt Anweif. 3. Widerleg. d. Keßer, zur Belehr. der Juden u, bee 
ſond. der Heiden. Rupp, Greg. v. Nyfia, Leben u, Meinung. Lpz. 834. 

4) Ueb, d. meletian. Spalt. f. Walchs Ketzerhiſt. Th. IV. ©. 410, 

9) Der Streit beruhte darauf, daß die, welche v. Ein. Hypoft. fprachen, 
VrögTasıs ganz ibent. mit odoia essentia faßten, die aber v. 3 Hypoſt. rede= 
ten, unt. urdoresısı Perfönlichk. verſtanden. D, Veranlaff, dief. Wortftreites 
gab der durch Photin. erneuerte Sabellianigm., daher erklärt es Baſilius 
für wichtig Tpeig ümooraosıc zu fagen, da auch Sabell. niav ünöorucw U. 
zpia rpocara lehre. Vgl. Basil. M. ep. 38. Um d. felpfftänd Indi- 
vid ualität den Gegnern gegenüb, beftimmt auszubrüden, gebrauchte man 
ſpäter mposwroy evumöorarov, aber nad) vollftänd. Berftändigung bloß Uröerranız. 
Athanas. tom, (epist.) ad Antiochen. (opp. T. I. p. 615—20.) ep. ad Epie- 
tet. Episc. Corintbi (T. I. p. 720 q.). ie 
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gelang durch die Vermittelung des h. Chryfoftomus u. Theophilus v. 
Alerandrien zunächft feine Anerfennungpon Nom u. fo die theil- 
weife Berlegung des Schisma’s (398); das erhabene Feſt der voll- 
kommenenen Wiedervereinigung. der zerriffenen Gemeinde feierte aber erft 
fein zweiter Nachfolger Alexander (415). | 

Wärend fich fo die Vertheidiger des nieänifchen Glaubens vermehr- 
ten, verloren die Artaner dagegen ihr vorzüglichftes Oberhaupt E u- 
zojus, DB. v. Antiochien (376), u. bald nachher fiel auch der ihnen 
noch günftige Kaiſer Valens mit ſchon fchwanfender Gefinnung (378). 
Theodoſius den Gr, (379) hatte aber Gregor v. Nazianz dur 
feine glänzende Beredtfamfeit u. Vertheidigung des nicänifchen Glaubens 
derartig gewonnen, daß er von demfelben wider feinen Willen in dem 
artanifchen Et. unter militärifchem Schuge in Die Apoſtelkirche einge- 
führt wurde. Ja Theodofius erließ fogar (380) das berühmte Gefes, 
wonach er fich beftimmt für das Concil v. Nicäa ausfprach u. ver- 
langte, Alle ſollten fich katholiſche Chriſten nennen ). | 

Im Deeidente wirkte befonders der kraftvolle P. Damafus, der 
fromme aber unerfchrodene Ambrofius B. v. Mailand u. v. A. für 
die Firchliche Nechtgläubigfeit. Befonders einflußreih für den Orient 
u. Oceident wurde aber das zahlreich von Theodofius zu Et. verfammelte 
Eoneil (381), welches die Befchlüffe von Nicäa beftätigte u. gegen die 
Semtarianifchen Macedonianer feierlich ausfprach, daß dem h. Geiſte 
diefelbe Anbetung wie dem Vater gebühre, Durd die 
Zuftimmung des Papftes u. der abendländifchen Bifchöfe erhielt dasfelbe 
den Rang u. die Bedeutung des zweiten öfumenifchen Coneils. Als 
Thevdofius auch noch, wie ſchon bemerkt, bürgerliche Gefete zur pünfts 
lichen Ausführung diefer Befchlüffe erließ (384), verfchwand der Aria— 
nismus im Römiſchen Reiche, — lebte aber unter den herandrängenden 
wilden Völfern, den Gothen, Vandalen, Longobarden, von Neuem auf, 
worüber die Gefchichte im zweiten Zeitraume zu berichten haben wird. 


$.113. Die mitdem Arianismus zufammenhängenden Streis» 
tigfeiten; Photinus, Apollinaris, Macedonius, 
Marcellus, B. v. Ancyra, einer der ftandhafteften Vertheidiger 
des Nicäniſchen Symbols war wegen dunfeler Ausdrücke mehrfach des 
Sabellianismus angeflagt, fogar abgeſetzt worden ?); aber erft fein 





1) Cod. Theodos. XVI, 1, 2: Cunctos populos, quos clementiae nostrae 
regit temperamentum. in tali volumus religione versari, quam divinum Pe- 
trum Apostolum tradidisse Romanis religio usque nune ab ipso insinuata 
declarat quamque Pontificem Damasum sequi declarat, et Petrum Alexandriae 
Episcopum, virum apostolicae sanctitatis : :h. e. ut secundum apostolicam disei- 
plinam evangelicamque doctrinam Patris et Filii et Spiritus $. unam Deitatem 
sub parili majestate et sub pia Trinitate credamus. Hanc legem sequentes 
Christianorum catholicorum nomen jubemus ampleeti, reliquos vero demen- 
tes vesanosque judicantes, haeretici dogmatis infamiam sustinere, nec conci- 
liabula eorum ecelesiarum nomen aceipere, divina primum vindieta, post 
etiam motus nostri, quem ex coelesti arbitrio sumpserimus, ultione plectendos. 

2) Hptfchr. des Marcell. de subjectione Domini Christi dav. Fragm. b. 
Rettberg, Marcelliana etc. Goett. 794. Bon den Schrft. fein. Gegn. no 
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Schüler Photinus, Diakon zu Ancyra, fpäter B. v. Sirmium, trug 


‚eine offenbare Irrlehre vor (341) durch die Behauptung : der Aoyos 


fei feine Perfon, fondern nur eine göttliche Kraft (Aoyoc), die in Jeſu, 
einem bloßen Menfchen, fich manifeftirt habe; aber wegen feiner vorzüg> 
lichen Gaben habe ihn Gott als (Adoptiv-) Sohn angenommen; fp- 
bald er aber die Herrichaft an den Bater wird zurüdgegeben haben, 
dann werde ſich auch der Logos wieder von ihm trennen. Den Beweis 
Hlaubte er aus 1 Timoth. 2, 5. I Kor. 15, 47. Job. 1, 1. Genef. 1, 
26; 8,15 19,45 30, 26. Dan. 7, 13. führen zu fünnen. Die Se- 
miarianer verdammten ihn zu Antiochien (345), wie die Orthodoxen zu 
Mailand (347 vder 49), worauf er dann auf der erften Synode zu 
Sirmium (351) auf Grund der nochmaligen Verpönung der fa- 
bellianiſchen Borftellung vom Ausdehnen u. Zufammenziehen (f. ©. 168.) 
der Subftanz Gottes") von den Eufebianern abgefegt wurde’). Mehrere 
andere Synoden wiederholten die VBerdammung, am beftimmteften das 
Eoneil v. Et. (881). Dennoch tauchte faft diefelbe Anficht abermals 
in Bonofus, Bifhof von Sardica auf (391). 

Apollinaris, Bater u. Sohn zu Laodicka, hatten fih durch 
Apologien des Chriftenthbums gegen heidnifche Philofophen, ſowie Durch 
ftandhafte Vertheidigung der Wefensgleichheit des Sohnes u. Vaters 
gegen die Arianer vielfache Verdienfte um die Fathofifche Kirche erwor- 
ben (ſ. S. 231). Nunmehr aber verfiel befonders der Jüngere bei dem 
Beftreben, die Einheit des Göttlihen u. Menfchlichen in Chrifto recht 
feft zu halten, gerade in einen entgegengefesten Irrthum. Wenn die 
Lehre des Artus vorzüglich Die Trinität, den Aoyos und deffen Be— 
ziebung zum Vater zum Gegenſtande hatte, fo befchäftigte den Apolli— 
naris dagegen nur der menfhgewordene Logos. Anfnüpfend 
an die Hypotheſe von der platonifchen Trihotomie des Menfchen 
(FOUR, Yoxn, nveöuo vd. voüc), fowie noch dem Traducianis— 
mus°) ergeben, behauptete er: „Chriftus habe zwar einen menfchlichen 





vorhand.j: Euseb. Caesar. za7& Mapxe))ov U, mepi Tüc Exninnıantınne Jeo)oyias 
bint, Euseb. demonstr. evang. Par. 628; für ihn Arkan. contr. Arianos n. 
21—35. de synod. n. 26 sq. (T. I. p. 589 sq.) Epiphan. haer. 72. (T. 1. 
p- 833 sq.). Soerat. h. e. II. 19. Hieron. de vir. illustr. e. 107. Am :beft, 
ift Marcell. vertheidigt v. Montfaucon, diatribe de causa Marcelli Aneyr. 
(ejusd. coll. nova PP. T. II. p. 51 sg. Par. 707. Opp. Athanas. T. II. p. 
XXXIN-—XLD). 

1) Athanas. de synod. n. 27. führt ein abermal. gen. Photinug entworf. 
Glaubensbefenntn, mit 27 beigefügt. Anathematismen an, dav. lautet anath. VI: 
Ei rız any ovolav Toü Ocoü miuriveosu n avorellsasun yuazoı, uvaseuu Earo. 
VII: Ei cıc MIOTUVOHEUNY chyouoiay Toü Ocsü TOyviöv keyoı moLeiv,h Toy T)UTUaU.OY 
tac olaing aurod vioy Ovomadeı, avasenn Eoro. VIII: EL Tıs Evdınderov d Tp0go- 
pız0v höyov heysı Toy vioy Toð Geoü, evuseuatorw (opp. T. 1. p. 993.). Klofe, 
Geſch. u. Lehre des Marcellus u. Photinus. Hamb. 837. 

2) Mansi. T. 111. p. 179 sq. Hilarius, de Trinit. VII, 3. 7. Augustin. 
de haeresib. ce. 45. 

3) Ueb, d. Tradurianismus u. f. Gegenfaß, den Ereatianig- 
mus dgl. FGünther, Vorſchul. 3. fpeculat, Theol. Abthl, I. Wien 
829. S. 137 ff. 
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Leib u, eine menſchliche Vox gehabt, aber ſtatt des menfchlichen mverua 
fei der göttliche Logos im ihm —25 — bei der Annahme des 
Gegentheils befenne man entweder zwei Söhne Gottes, zwei Perfonen, 
oder betrachte Chriſtus als einen bloßen, vom Aosyos geleiteten Menfchen, 
Auch verfalle man in das Dilemma, entweder die Unſündlichkeit Chrifti 
zu leugnen, oder wenn man dies nicht wolle, u. doch eine volfftändige 
Bereinigung mit dem Aoyos annehme, fo hebe man die menfchliche Frei> 
heit auf, das Wefen des vernünftigen Geiftes, Endlich wären wir in 
diefem Falle durch einen Menfchen erlöfet, u. darum die Erlöfung un— 
kräftig.“ Gegen diefe Irrlehren wurde befonders von Athanafius 
und Gregor v. Nyffa die Nothwendigfeit einer mit der Gottheit we— 
jentfich vereinten Menfchheit Chrifti nach Leib, Seele u. Geift ſtark 
hervorgehoben"), am Flarften jedoch in der Folge vom ſcharfſinnigen 
Auguftinus entwidelt. Die Synoden zu Merandrien (362) u. zu Rom 
unter P. Damafus (378) verwarfen diefe Lehre, eine andere zu An— 
tiochien (379) u. das Concil zu Et. (381) beftätigten diefes Urtheil?), 
u. nachdrücklich war jeßt ausgefprochen : Chriftus ſei wie vollfonmener 
Gott, ſo auch vollfoinmener Menfh. — Auch diefe Secte zerfplitterte 
fih mehrfach u. fand am Ende des 5ten Jahrh. ihren Untergang. 

Die Lehre vom db. Geifte war bisher nur nebenbei berührt 
worden, wiewol alle Arianer die Gottheit desfelben leugneten. Nach— 
dem durch Athanafius, Hilarius v. Pictavium u, durch Baſilius d. Gr.?) 
darauf bingewiefen u. der enge Zuſammenhang der Gottheit des Aoyoz 
u. des h. Geiftes hervorgehoben worden, fo verlangte man von allen 
zur Kirche zurückkehrenden Arianern die Erflärung, daß der h. Geift 
fein Geſchöpf fer, wofür ihn fogar die Semiarianer hielten *), die 





. 1 Schon epist."synod. concil. Alex. a. 362, wo Abgeordnete des B. 
Apollinaris zugeg. waren, findet fü eine, wenn auch nicht namhaft gemachte 
Bezeichnung dief. Irrlehre: @poAoyouv yap zul ToUTo, örtı ou amun anbuyov, 
oUd" avaisIutov; — — — — sorTäp.. Fragm. des Apollin. aus d— 
Schrift. ſt. Gegn. b. Galland. T. XII. p. 706 sq.. ‚Die bedeutendſte Gegen— 
fhr.: Gregor. Myss Koyos avrıüpnrıxög mp6s Ta "Amollivapiov b, Galland. T. 
VI. p. 517 sq. Athanas. ep. ad Epietetum; contr. Apollinar. libb. ‚I. fs 
Möhler Athan. Thl. IL” Sr 372° Bonner Ztſchr. für Philoſ. u. kathol. 
Theol. Hft. 15. S. 09-12, 

2) Coneil. Constantinop. can. VII. (Mansi. T. III. p. 563. Harduin.T. 
I. p: 811.) 

3) Basilii M. rept Too ayiov mvsönerog ad Amphilochium. 

4) Philastrius, de haeresib. c. 20.: Semiariani sunt quoque; ii de Patre 
et Filio bene sentiunt, unam qualitatis substantiam, unam divinitatem esse 
eredentes: Spiritum autem non de diyina substantia, nec Deum verum, sed 
factum atque creatum spiritum praedicantes, ut eum conjungant et compa- 
rent creaturae etc. (max. bibl. vett. Patr. T. V. p. 708.). Dagegen erklärte 
ſchon in d. erft. Periode Origenes beftimmt: Alius enim a Patre Filius, et 
non idem Filius, qui et Pater, sicut ipse in evang. dieit. (Joh. 8, 18.) — 
Alius enim et ipse est a Patre et a Filio, sicut et de ipso nihilominus in 
evang. (Joh. 14, 16.) dieitur: mittet vobis Pater alium Paracletum, Spiritum. 
veritatis. Est ergo haec trium distinctio personarum in Patre et Filio et 
Spiritu $., quae ad pluralitatem puteorum (Prov. 5, 15) revöcätur. Sed 
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noch andere ſchwankende Vorftellungen davon hatten. Man nannte Daher 
ſolche Gegner Streiter wider den h. Geift (rveouaröuaxor) u. ſeit- 
dem das ſemiarianiſche Haupt Macedonius B. von Ct. (341—60) an 
der Spige ftand, Maredonianer. Bielen von den Semiarianern 
war diefe beſtimmt ausgefprochene Behauptung allzu anftößig, daher 
fie fih trennten u. dem nicäniſchen Glauben mehr näherten, Dadurch 
trat dann die Abfonderung der Maredsnianer u. Anomöer deſto entfchie- 
dener hervor, u. ihre Lehre wurde ausdrücklich von dem Concil zu Ct. 
(381) verdammt’). Mit größerer Klarheit wurde nun feierlich ausge- 
ſprochen: „Ein Gott, in ihm drei Perfonen (mooraneıc), der Vater 
u, die von ihm ausgehen, Sohn u. h. Geiſt.“ Dieſes Dogma der h. 
Trinität wird befonders in demf. g. Symbolum Athanasii”) als die 
Summe u. der Angelpunkt des Fatholifhen Glaubens hervorgehoben, 
MWärend die Griechifhen Kirchenlehrer mit wenigen Ausnahmen aber bei 
dem Begriffe des Sohnes ſtehen blieben u. eine Unterordnung des h. 
Geiftes unter den Sohn befürchteten, daher den Ausgang des h. Geiftes 
som Vater fefthielten, erfchloß fich Dagegen den klarer auffafjenden 
abendländiichen Kirchenlehrern Hilarius, Ambrofius u. Auguftinus ?) 
frühzeitig der Organismus der Trinitätz daher erflärten fie: der 6. 
Geiſt gehe vom Bater wie som Sohne aus u. der Beifag filioque 
wurde auf der Synode zu Toledo (589) dem Nicänifchen Symbole 
förmlich beigefügt. | 


$. 114. Verſchiedene theologiſche Richtungen. 

Durch den ganzen Arianiſchen Streit zieht ſich ein Gegenſatz tief- 
finniger Sperulation u. einer mehr flachen Verftandesrichtung, befon- 
ders in Anwendung der Schrifterflärung; eine Erſcheinung, Die fi 
gleich anfangs in Artus u. feinem Hauptgegner Athanafius offen 
fund gab. Der Grund ift auch hiftorifch auf die zwei theologiſchen 
Nichtungen der Zeit zurückzuführen: Artus war zu Antiochien aus der 





horum puteorum unus- est:fons.: Una. enim substantia‘ est, et’ natura. Trini- 
tatis. Homil. XIL in Num. n..1, (opp. T. H» ps 312.). — Und ſ. Schü— 
ler. Gregor Thaumaturg. fagt in. fr. expositio: fidei: Trinitas perfecta, 
quae gloria et aeternitate ac regno' atque imperio non dividitur, 'neque abalie- 
natur. Non igitur creatum. quid‘' aut. seryvum in Trinitate: neque- superin- 
ductitium aliquid.et adventitium,. quasi. prius non existens, .posterius vero 
adveniens. Non ergo defuit unquam Filius Patri; neque Rilio Spiritus: sed 
immutabilis et invariabilis, eadem semper- manet: Trinitas (Galland, bibl. 
T.1. p..386.). Qgl. noch) Novatiani lib. de Trinit. ( @alland. bibl. T. ILL: p..287:sq.) 

1) Symb. Nieaeno-Constantinop. ergänzt: dag Symbol v. Niräa über den 
h. Geiſt: (Iterevopev) xul Eis TO TVeüuaTo dyıov,, To zupıov, To dwororiv, To 
Ex TOüTaTDOg EXFOPEVOL.EVOY; To obv MuTpL xar vIO auumpogzuvounevoy zul 
auvdogudousvov, Tb Yaigrav dia Toy. rpoonT@V. (Harduin. T. I. p. 814. 
Mansi.-T. I. p. 565.) 

2) Ausführl. Unterſuch. üb, dief. Symb., veffen urfprüngl. latein. Abfaf= 
fung u. muthm. Berf., die abweich. VBerfionen im Griech. vgl. diatribe in 
symbol: „Quicunque yult salyus esse‘* (opp. S. Athanas, T. II. p. 652—-667.). 

3) Augustin. befond. in . tieffinn, Werke de Trinit. libb. XV. (opp. ed. 
Bened. T. VIII.M Hitarı de Trinit. libb: XII. Ambros: de Ci.Spiritu libb. IM. 
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berühmten Schule des Presbyter Lucian hervorgegangen; Athanafins 
zu Alerandrien in der des gefeierten Drigenes gebildet worden. In der 
alerandrinifch - ge Schule erhielt fih die Vorliebe des Origenes 
für allegorifche Erklärungen, tieffinnige Speculation, ein theilweifes An— 
ſchließen an Plato: Eigenthümlichfeiten, die, von den Fehlern des Dri- 
genes geläutert, fich die größten Kirchenlehrer diefer Zeit aneigneten, 
wie Atbanafius, Bafiliusd. Gr., B. v. Cäfarea (+ 378), 
Gregor, B. v. Nyſſa, u. Gregor, B. v. Naz ianz, der Then- 
loge (47390), der blinde Didymus'), theilweiſe Euſebius v. 
Cäſarea (4340); im Abendlande beſonders der tiefe Interpret der gött— 
lichen Trinität, der heil. Hilarius (+368) und Ambrofius 
(374 - 97) ), der unvergeßliche Bekehrer des Auguſtinus, wel— 
cher letztere nach den Alexandrinern am entſchiedenſten u. klarſten den 
Satz entwickelte u. vertheidigte: daß die wahre Wiſſenſchaft 
vom Glauben ausgeben müffe u. ſo nur zum Wiſſen 
fortfhreiten könne). Bei allen diefen Kirchenlehrern ift zu- 
gleich Das Streben vorherrfchend, das Unbegreifliche der innigen we— 
jentlichen Vereinigung der Gottheit u. Menfchheit in Chrifto recht flarf 
hervorzuheben, u. darum findet man bei ihnen auch häufig die Ueber- 
— der Prädicate der menſchlichen Natur auf die göttliche u. um— 
gekehrt. 

Die antiocheniſche, exegetiſche Schule war beſonders ſeit dem 
Presbyter Lucian (ſ. S.184), der mit einer vielſeitigen Bildung eine 
große Kenntniß der h. Schrift vereinte u. durch fein heldenmüthiges 
qualoolles Märtyrerthum fih noch eine bleibende Verehrung erworben 
batte*), in Anfehen gefommen u, drang im Gegenſatze zur alerandri- 
nifchen, vorzugsweife auf Erforfohung des einfachen Wortfinnes, Be— 
rücfichtigung der hiſtoriſchen Verhältniffe u. befundete hiebei oft einen 





1) Bon ſ. viel, Schrift. üb. d. Bibel u. Origenes nur noch vorhand. lib. 
de Spiritu St. nach der lleberf. d. Hieronym. (opp. T. I. p. 107—167. ed. 
Vallarsi.) lib. adv. Manich. (Combefisii auctar. graec. PP. T. II.). libb IH. 
de Trin. ed. Mingarelli Bonon. 769; expositio VII canonicar. epp., in ber 
Veberf. des Epiphanius Scholastie. aus d. Scholien v. Matthai theilweife 
der Urtert bergeftellt v. Lücke, quaestiones ac vindicae Didymianae. Gött. 
829—32. 4. P. 

2) Ambros. feine vorzügl. Werfe hexaömeron ; de offieiis elericor. libb. 
II. — de fide libb. V, de Spiritu sancto libb. III u, epp. 92. (opp. ed. Bened. 
Par. 686—90. 2 T. f.) 

3) Augustin. de utilit. eredendi. c. 9. n. 21.: Nam vera religio, nisi 
credantur ea, quae quisque postea, si sese bene gesserit dignusque fuerit, 
assequatur atque perspiciat, et omnino sine quodam gravi auctoritatis impe- 
rio iniri recte nullo pacto potest. De morib. ecel. eathol. e. 25: Nihil in 
ecclesia catholica salubrius fieri, guam ut rationem praecedat auctoritas (1. 
ob. S. 177, Note 2.). Bgl de Trinit. I, 1u. 2. tractat. 40 in Joan.: Credi- 
mus ul cognoscamus, non cognoscimus ut credamus. Sermo 43: Initium. 
bonae vitae, cui vita etiam aeterna debetur, recta fides est. Est autem fides, 
credere, quod nondum vides, cujus fidei merces est, videre quod credis. 
Epist. 120. ad Consent. Ut ea, quae fidei firmitate jam tenes, etiam rationis 
luce conspieias. Vgl. +Ruhn, Glauben u. Wiffen. Tüb. 840, 

4) Euseb. h. e. VIII, 13.; IX, 6. dj. ©. 184. Rote 3.) 
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praftifchen Geift in der Behandlung der hriftlichen Lehre, Tehnte aber 
den Gebrauch, der Philofophie entweder ganz ab, oder nahm nur auf 
Ariftoteles Rückſicht. Zu dieſer Schule wurde gebilbet der beredte u 
elaffifch gebildete Eufebius’), B. v. Emiſa (7 360), der populäre 
Cyrill v. Jerufalem”), der ſyriſche Hymnendichter Eyhräm?) 
(+378 zu Edeffa); am beftinmteften prägte fich jene Richtung mit ‚allen 
Borzügen u. Mängeln erft in Dio dor, B. v. Tarſus ) (378 bis um 
94), u. Theodor, DB. v. Mopfueftia‘) (393—428) aus; am 
reinften aber zeigte fie fich ohne unfirchliche Einfeitigfeit in dem begei- 
fierten Nedner u. Verherrlicher des Prieftertbums, Jo h. Chryfo- 
ftomus, Patriarh v. Et. In Beziehung auf den, nad) dem Aria- 
nismus hervorgetretenen, Hauptgegenftand aller großen Bewegungen in 
der orientalifchen Kirche : die Vereinigung der göttlichen u, menfchlichen 
Natur in Chrifto, ftrebten die Häupter diefer Schule im Gegenſatz zu 
den Alerandrinern jene möglichſt Far darzuftellen u, trennten darum 
mit peinficher Aengftlichfeit u. oft auffallender Subtilität das Göttliche 
u. Menfehliche in Chriſto. Die wechfeljeitige Mebertragung der Prä- 
diente wo möglich ganz vermeidend, fehienen fie oft nur eine Evmoug 
zar' ebdorlav vder zara xapıv in Chriftus anzunehmen, 

Beide Richtungen hatten ſich lange Zeit auf dem theologiſch-wiſ— 
ſenſchaftlichen Gebiete gegenüber geltend gemacht, gegenfeitig ergänzt, 
ohne fich befonders zu befämpfen, bis über manche Aeußerungen des 
Drigenes heftige Streitigfeiten entftanden, Die jedoch die durch ihn an- 
geregte exegetiſche Richtung nicht verdrängen fonnten, u. andererfeits 
mehrere Anhänger der Antiocheniſchen Schule durch flache, einfeitige 
Auffaffungen Urheber neuer Härefien wurden, daher ihre Exegeſe in 
großen Verdacht Fam. — Auch die bereits früher beftimmt ausgeprägte, 
biftorifch - theologifche Richtung blieb beftehen u. hat in Epiphanius 
DB. v. Salamis (+ 403) ihren sorzüglichften Vertreter erhalten). End- 
lich iſt bier der Heberficht wegen noch der bereits beftimmt ausgeprägten 
Richtung der fpeeulativen myftifchen Theologie zu gedenken, der wir in 
dendem Dionyſius Areopa gita zugeſchriebenen Schriften (im 5ten 





1) Hieronym. de vir. illustr. c. 91. vol. Socrat. II, 9. Sozom. III, 6. 
Euseb. opusc. ed. Augusti, Elberf. 829. Thilo, über d. Schrift. des Eufeb. 
v. Alex. u. d. Eufeb. v. Emifa. Halle 832, 

2) Cyrill. Hieros, cateches. um 347. opp. ed. Touttee. Par. 720. f. deut, 
überf. v. 3. M. Feder. Bamb. u. Würzb. 786, 

3) Ephraem Syr. opp. syr. et lat ed. Assemann. Rom. 732. 6 T. f. 
Augerlef. Schrift. überf. v. Pius Zingerle, 6 Bde. Insbr. 830 ff. Lengerke, 
de Ephraemo script. sacr. interprete. Hal. 828; de Ephr. arte hermeneutica. 
Regiom. 831. 

4) Hieronym. de vir. illustr. c. 119. Soerat. VI. 3. Assemanni bibl. 
Orient. T. III. P. I. p. 28. 

9) Theodori, quae supersunt omnia ed. Wegnern, T. I. comment. in 
12 proph minor. Berol. 834. Aug. Maji, seriptor. veter. nova collect. Rom. 
832. T. VI. p. 1—298.0. F. Fritzsche, de Theod. Mopsuest. vita et scriptis 
commentat. theol. Hal. 836. . 

6) Epiphanii opp: beiond. ady. haer. u, RYAUPWTOg sermo de fide ed. 
Petavius Par. 622. 2 T. f. Colon. 682. ZT. f. 
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Jahrh.) begegnen welche in ver Folge allen ſpeculativen Moftifern 
zur Grundlage gedient haben’). 


6. 115. Origeniftifhe Streitigfeiten. Hieronymus, Rufi— 
nus, Theophilus, Ehryfoiomus. 


Huetii Origeniana (T. IV. opp. Orig. ed. de la Rue.), Douein, histoire des 
mouvemens arrivss dans l’öglise au sujet d’Origene, Par. 700. Wald, 
Hift. d. Kebereien Th. VII. ©, 427 ff. Katerkamp, KO. Th, II. 
©. 502-590. 


Schon am Ende der vorigen Periode waren über Drigenes manche 
Bedenken geäußert worden. Sein allverehrter Schüler u, Lobrebner, 
Gregorius Thaumaturgus, hatte feine Rechtfertigung übernommen, Die 
jest ausgebrochenen Streitigfeiten zogen ſich durch Jahrhunderte hin- 
durch. Der Grund lag bejonders in der idealiſtiſchen Richtung des 
Drigenes u. feiner allzu fpirituellen Auffaffung einzelner Lehren, wie 
der Auferftehung, Euchariftie, u. daß er bei feinem befannten Streben 
(f. ©. 181.) die Lehren des Chriſtenthums möglichftannehmlich zu machen, 
der Firchlichen Ueberlieferung manche widerfprechende Philoſopheme bei- 
gemifcht bat; befonders anftößig waren noch mehrere Ausjprüche 
über den Logos, die Präeriftenz der Seele, ewige Schöpfung, weil 
in Gott feine Veränderung gedacht werden könne u. andere damit zu- 
fammenhängende Borftellungen, namentlich Läugnung der Ewigfeit der 
Höllenſtrafen. Diefe Blößen hatte fich Drigenes befonders in dem Theil- 
weiſe verunglücten Periarchon gegeben, die er aber in fpäteren Schrif- 
ten meiftens aufgegeben vder verbeffert hattez manches andere Anftößige 
war aber, wie Drigenes es ſchon felbft beflagt hatte, durch Häretifer 
in feine Schriften eingefchwärzt worden. Nur durch ihren beftimmten 
Gegenſatz Fonnten jene Berirrungen einige Entichuldigung finden, was 
in ſo gährungspollen Zeiten einer Tesdenfchaftlichen Polemik um fo eher 
überfehen wurde, als fich zugleich noch ein neuer Gegenſatz einer weıt 
verbreiteten, materiellen Richtung fund gab. Schon zu Anfange des 
Aten Jahrh. hatte der Bischof u, fpätere Märtyrer (309) Methodius 
9, Tyrus mehrere der oben hervorgehobenen Irrthümer des Drigenes an— 
gegriffen, aber auch jegt hatte für den großen Theologen der Presby- 
ter Pamphilus in einer Apologie das Wort genommen, die nad 
deſſen Märtyrertode fein Kreund Eufebius vollendete. Und der da- 
zwifchen ausgebrochene, Die Gemüther gewaltig ergreifende arianiſche 
Streit ftelite die prigeniftifche Controverfe bald in den Hintergrund. 
Ars aber am Ende des Aten Jahrh. der mur durch weltliche Gewalt ge- 
hobene u. erhaltene Arianismus ausgetobt hatte, glaubte man denfelben 
in feinen erften Anfängen verfolgen zu müffen. Mean nahm die Be- 





8) Dionys. Areop. mept Tüs ispupxias oupaviou; mept Tüg Erninnrzartizä, 
iepnpyias z mept Selmv Ovonatwv; mepi puctizhg Jeohoyiacz epp. XII (opp. ed. 
Corderius. Par. 644. 2 T. T. f. Constantini. Venet. 755 sq. 2 T. f.). überf. 
mit Abhandlungen v. Engelhardt. Sulzb. 823. 2 Thle. Vgl. Baumgarten - 
Crusius, de Dion. Areop. (opp. theol. Jen. 836. p. 265 sq.) ' 
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denfen gegen Drigenes wieder auf, u. bezeichnete diefen als den Va— 
ter deg Artianismus”). Der Hauptfchauplag des Kampfes wurde 
Aegypten zwifhen origeniſtiſchen u. anthropomorphifchen Mönchen, 
dann Paläſtina. Hier begann der Streit zwifchen Aterbius, einem 
heftigen Gegner des Drigenes, u. dem großen Ueberfeger u. Juter⸗ 
preten der h. Schrift, dem kraftvollen u. für das Mönch sthum 
begeifterten Hieronymus aus Stridon in Dalmatien (+ 420), 
der durch feine vielen Reifen im Orient, wie im Deeident gleich be- 
rühmt u. befreundet war‘). einer Eregefe hatte er Die Vorzüge der 
Alerandrinifchen u. Antiochenifchen Schule zu verleihen ſich beſtrebt; 
daher er das eregetifche Talent des Drigenes oft bewundert hatte, ohne 
feine dogmatifchen Ideen immer zu billigen. Darum bat er auch dem 
Aterbius gegenüber erklärt, daß er die Irrlehren des Drigenes ver- 
damme. Da nun ber für die Orthodoxie mit heifigem Eifer kämpfende 
u. allgemein verehrte Epiphanins gegen Johannes B. v. Jeruſa— 
lem (386— 417) in feiner eigenen Kirche als einen Origeniſten predigte 
(394) u. Johannes zur Bertheidigung des Drigenes Öffentlich das Wort 
nahm, wurde der Streit noch verwicelter u. fteigerte ſich fo weit, daß 
Epiphanius mit der Kirche in Jerufalem die Kirhengemeinfchaft aufhob. 
Doc wurde das Zerwürfniß nach drei Jahren durch die Bemühungen 
bes Theophilus, DB. v. Alexandrien, eines VBertheidigers des Drigenes, 
beigelegt. Bald darauf aber erhielt der Streit einen hohen Grad von 
Leidenſchaftlichkeit u, Erbitterung, als der Berehrer u. Iateinifche Ueber— 
feger des Drigenes, Rufinus, Presbyter v. Aquilefa, in der Vor: 
rede feiner mit vielen Abänderungen eben beendeten Hebertragung des 
Periarchon anzudeuten ſchien, als billige Hieronymus die Dogmatifchen 
Irrthümer des Drigenes’). Es entipann ſich ein heftiger Schriftwechfel 
zwifchen beiden, da auch Hieronymus ſich nunmehr zu einer neuen 
lateinischen Ueberſetzung des Periarchon veranlaßt gefehen hatte, Der 
P. Anaftafins verdammte den Drigenes, u. Rufin fuchte ſich durch 
ein orthodoxes Glaubensbekenntniß zu rechtfertigen (401), 





1) Schon daß Eufebius v. Cäfarea, fpäter in d. Arianism. verſtrickt, den 
Origenes vertheidigt hatte, fteigerte d. Verdacht geg. d. letztern. Vgl. Hiero- 
nym..lib. I. ad Pammach. contr. Joann. Hierosol. €. 8: Sex libros Euse- 
bius Caesareensis Episeopus, Arianae quondam signifer factionis, pro Orige- 
ne scripsit, latissimum et elaboratum opus; et multis testimoniis approbavit, 
Origenem juxta se catholicum, id est juxta nos Arianum esse. (Hieronym. 
opp. T. II. p. 464.) 

2) Hieronym. opp. ed. Bened. v. Martianay. Par. 693 sq. 5 T. f. 
Am beft. d. Ausg. des Dominican. Vallarsi. Veron. 734sq. 11 T. f. Venet. 
7665q. 11 T. gr. A.nac lest. wird eitirt. Vita Hieronymi ex ejus potissim. 
scripüs concinnata in opp. ed. Vallarsi. Venet. T. XI. p. 1—343. Vgl. auch 
üb, d. Leb. u, Wirk, des h. Hleronym. Stolberg. Th. XII, XIVvu, XV 
in d, Beilagen, 

3) Die Briefe des Hieronym. Epiphan. Rufin. u. Theophilus gefamm. 
in Hieronym. opp. ed. Vallarsi. T. I. Ep. Hieron. ad Pammach. de errorib. 
Orig. et ep. ad Pammach. ei Ocean.; Rufini invectivae in Hieronym.; Hie- 
ronym. apolog. adv. Rufin. (Hieron. opp. T. 11.) vgl. Socrat. VI, 3—18. 
Sozom. VII, 7—20. 


.- 
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Noch flürmifcher wurden diefe Bewegungen, als fich in Negypten 
ein Mann in die Streitigfeiten Drigeniftifcher u. anthropomorphiſcher 
Mönche einmifchte, „der im Denfen Far, aber Falt, in der Religion 
vechtgläubig, aber ohne Salbung, im Handeln gerecht, aber ohne Liebe 
war,’ u. wiewol früher felbft Drigenift, nun auf einmal fich in einem 
Pafchalbriefe gegen ihn erklärte (A401) u. mit den rohen antbropomor- 
phiſchen Mönchen, auf deren von Wuth entftellten Gefichtern er mit feinem 
Glimpfe Gottes Antlhitz geſchaut haben fol, gemeinfame Sache machte: 
es war der B. Theophilus v. Alerandrien. Mit unerbörter 
Gewaltthätigfeit verfuhr er gegen die origeniflifchen Mönche von Nitria, 
welche fich der Zumuthung, auf die Lectüre der Schriften des Drigenes 
zu verzichten, widerfest hatten. Beſonders mußten die durch Wiffen- 
Schaft u. Frömmigkeit, weniger durch ſtets erleuchtete Asfefe ausgezeich- 
neten Dioskorus, Ammonius, Eufebius u. Euthymius, die vier langen 
Brüder genannt, feinen Zorn fühlen, weil fie den aus Alexandrien ge- 
waltfam vertriebenen Priefter Iſidorus aufgenommen hatten, u. Eu— 
thymius u. Eufebius fich auch abermals aus der unheimlichen Umgebung 
des Theophilus in die Einöde zurücgezugen hatten. Mit vielen andern 
Berfolgten fuchten u. fanden fie Schuß bei Johannes Chryfofto- 
mus, Patriarch von Et.*), ohne daß er ihre Meinungen theilte, Diefer 
größte u. gewaltigfte Redner feiner Zeit, der trefflich ſte Ausle— 
gerdesh.Paulus, hat erftals Presbyter zu. Antiochien, wie durch 
feine Reden, ſo durch feine herrlichen Tugenden oft in verhängnißvollen 
Augenblicken?) nachhaltig gewirkt, war dann mit aufrichtigem Wider- 
fireben u. gegen den Wunfch des Theophilus vom Kaiſer zum Patri- 
archen von Et. erhoben worden (398); ein zweiter Johannes der Täu— 
fer hat er die Kaiſerin Eudoxia wegen ihrer Sittenlofigfeit oft furchtbar 
beredt getadelt, Diefe Verlegung benugte Theophilus. Zwar war er 
von den nitrifchen Mönchen ſchwerer Vergehen angeflagt, wegen der 
er durch den Kaiſer Arcadius nah Ct. gerufen vor einem geiftlichen 
Gerichte unter dem Borfige des Chryfoftomus Nede ftehen follte; aber 
durch Vermittelung der beleidigten Eudoria wußte er die Sache dahin 
zu wenden, daß er als Richter des Chryfoftomus nach Chalcedon Fam, 
nachdem er ihn des Drigenismus angeflagt hatte. Nur zu fpat erfannte 
der h. Epiphanius, der auch nach Et. Fam (403) u, mancherlei Eigen- 
mächtiged vornahm, daß er von dem ränfevollen Theophilus mißbraucht 
feiund ließ den ihn zum Schiffe begleitenden Biſchöfen: „die Stadt, den 
Palaft u. das Theater zurücd, denn er fer eilig.” Das Vorgefühl feines 
Todes rechtfertigte ſich; er flarb unterweges. Auf der Afterfynode 
an der Eiche verdammte Theophilus den Chryfoftomus, der Hof exi— 





1) Chrysost. vita v. Palladius in ej. opp. (T. XIII) ed. Montfaucon. Par. 718— 
38.13 TT.f. ed. II. Parisina 834—40. 13 T. 4. Raterfamp, KG. Th. II. S. 
523—87. Neander, Joh. Chryſoſtomus u. d. Kirche. bef. d. Orient. in 
defi. Ztalt. 2. Aufl. Brl. 832. 36. Seine unvergleichlich,. Homil. üb, d. 
Paulin. Briefe, überf, v. Arnoldi, Trier S31—40. 6 Bde. (bi 5. Br. 
a. d. Koloſſ.) 

2) Vgl. befond. d. Homilieen de statuis ſ. Wagner, des heil. Chry— 
foftomus Homilieen üb, d. Bilvfäulen. Wien 837. 
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lirte ihn; aber ein folcher Vater konnte feiner Gemeinde nicht fo leicht 
entriſſen werden: da ward er, um weiteren Aufruhr zu verhüten, zu⸗ 
rückberufen. Von neuem bedrohet, richtete Chryſoſtomus fein Augen- 
merf auf den gemeinfamen Vater der ganzen Kirche, P. Innoeenzl, 
ber fich feiner Fraftig annahm"); dennoch wurde Chryfoflomus „im 
Leiden geftärkt, unüberwunden” auf Grund eines zu Antiochien mit bes 
ſonderer Abfichtlichfeit erlaffenen Kanons abermals verwiefen (404). 
In Folge mannigfacher Leiden farb der größte Mann der morgenlän- 
difchen Kirche am 17. Septhr. 407 auf dem Wege ins Exil, Das 
Wort feines Lebens war auch das feines Todes: „Öntt feige- 
priefen für Alles.” Die erfchütterte Gemeinde erhielt durch die 
geftattete Zurücführung der entfeelten Hülle ihres Vaters einen Troft, 
u. bat ihm mit enthuftaftifcher Theilnahme, im Widerfcheine des maje- 
ftätifch erleuchteten Hellesponts, die letzte Ehre erwiefen (433). Dex 
ränfefüchtige Theophilus hatte fih zwar nun mit den Mönchen ausge- 
föhnt, aber die Origeniſtiſchen Streitigfeiten wurden nicht beigelegt, fon- 
dern fehrten bald, in Verbindung mit andern Gegenfägen, wieder.cnAdr32232 
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Beziehung zur menfhliden Natur im Gegenfaße zum Pela- 
gianismus. 

I. August. opp. ed. in f. Bened. T. X. in 44 T. XIIIuU. XIV. Hieronym ep. 138. 
ad Ctesiphont. u. adv. Pelag. diall. III. — Orosii apolog. contr. Pelag. de ar- 
bitr. libert. (opp. ed. Havercamp. Lugd. 738.) — Marü Merecator. (auch Zeit⸗ 
genoffe)tommonit. adv. haer. Pelag. (opp. ed. Garnerius Par. 673, ed. Baluz. 
Par. 684). — Fragm. 9. Pelagius, Cäleſtius u. Zulian v. EHanum in 
d. Gegenfchriften des Auguſtinus u. Mercator. Bon Pelagius expos. 
in epp. Pauli (Hieronym. opp. T. XI. ed. Bened. T. V.) — Pelag. ep. 
ad Demetriad. (ed. Semler. Hal. 775) u, defien libellus fid. ad Innoe. 
I. (Hieronym. opp. T. XT. P. II. p. 1.sq.). Urfunden b. Augustin. 1. 1. 
u, Mansi T. IV. : 

11 G. Vossius, de eontroversiis, quas Pelag. ejusque religuiae moverunt, 
Lugd. 618. Amstelod. 655. — +Norisü hist, Pelag. Par. 673 u. opp. 
Veron. 729. T. I. — +6arneri diss. VII, quibus integra continetur 
Pelagg. historia, in f, ed. opp. Mereatoris T. I. — Praefatio opp. August. 
ed. Bened. T.X. ed. Bassani 797. T. XIII. p. IIæ CVI. — Petav. de Pe- 
lagianor, et Semipelagianor. dogmatum bist. u. de lege et gratia (theol, 
dogm. T. III. p. 317—96.) +Seip. Maffei, hist. dogmat. de divin. grat., 
libero arbitrio et praedestinat. ed. F. Reifenbergius. Fref. 756 f. +Alticotü, 
summa Augustiniana. Rom. 755. 4. T. IV—VI (Patuillet, hist. du Pe- 
lagianisme. Avign. 763.). — Wiggers, pragmat. Darftellung des 
Auguftinianismus u. Pelagianismus, Berl. 821. Bd. J. — Hamb. 833, 
db. II. +Lentzen, de Pelag. doctrinae principiis. Colon. 833. 


Die im Arianismus vorgefommenen Erörterungen über den Erlöfer 
gelten zugleich auch von der Exrlöfung u. den Erlöften; von dem Ge- 
beimniffe der Menfchwerdung Gottes hängt ja die Lehre von der Noth- 
wendigfeit der Gnade ab; daher der Pelagianismug nur eine An- 
wendung des Artanismus aufdie Chriften ift. Denn war Chriftus nicht 
Gott, fo kann auch von ihm Feine göttliche Kraft aufdie Chriften über- 





1) Vgl. Baronii annal. ad a. 404. Chrysost. epist. ad. Innocent. Pa- 
pam u. Innocent. ad Chrysost. auch in Galland. bibl. T. VIII. pag. 569 sq. 
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eben, u. daß eine folche für den Menſchen nothwendig fei, verwarf 
Delogrus, Leugneten nun auch die Pelagianer die Gottheit Chrifti nicht 
geradezu, fo Fonnten fie es unbefchadet ihres Syftems doch, thun. Beide 
gingen zwar von entgegengefebten Puneten aus, trafen aber bei confe- 
quenter Durchführung ihrer Anfichten in einem Ziele zufammen. Der 
Arianismus trennt namlich Gott yon den Menfchen, der Pelagtanismus 
trennt die Menfchen von Gott. Die hier angeregte dogmatiſche Ent- 
wiefelung hing mit der Fundamentallehre des Chriftenthbums von der Er- 
(öfung eng zufammen, u. es fam darauf an, wie man fich einerfeits 
den Urfprung u. das MWefen der menschlichen Sündhaftigfeit u. anterer- 
feit8 die Kraft des Menfchen zum Guten dachte. Das Ehriftentbum 
nimmt überall im Menfchen einen Widerftreit gegen Gott an, betrachtet 
den Menfchen als von Gott abgewendet, feinen Geift u. fein Herz von 
der Sünde eingenommen, ftellt aber die Aufhebung diefes MWiderftreites 
durch Ehriftum, den göttlichen Verfühner u. Erlöfer in Ausficht, ver- 
heißt Gnade in Chriftus, Durch welche der Menfch wiedergeboren, er— 


* 


leuchtet, geheiligt u. ſo mit Gott ausgeſöhnt werde. Nun entſtand aber 


die Frage, wie ſich der noch nicht wiedergeborene Menſch mit ſeinen 
natürlichen Kräften zur göttlichen Gnade verhalte*). Die von verſchie— 
denen Seiten hierauf gegebenen Antworten ftellten entweder die Erlö— 
fung u. Verföhnung durch Chriftus als unmöglich (Manichäismus) 
oder als unnöthig dar. Auf das letztere führte der britifche Gelehrte 
u. Mönch Pelag ius, welcher mit feinem fühnern u. offenern Neife- 
gefährten Cäleftius, einem frühern Rechtsanwalte, um 400 nad) Rom 
fam u. von hier nach Karthago ging, wo bie bereits zu Rom vorge— 
tragenen Lehren ernftlicher geprüft wurden, als Pelagius nach Jeru— 
falem ging und Cäleftins in Africa Aufnahme nachfuchte. Da ihn die 
Synode zu Karthago unter dem VBorfige des B. Aurelius (412) 
verdammte, ging er nach Epheſus. Das Syftem des Pelagius, 
das fich an vereinzelte Ausfprüche über die Freiheit der menfchlichen Na- 
tur von angebornen oder angeerbten Nerderben des fyrifchen Presbyters 
Rufinus, eines Schülers des Theodor von Mopfneftia, anfchloß, 
ift einerfeits wol aus einer beabfichtigten Reaction gegen Geiftesichlaff- 
heit u. feige Entfchuldigung, den Anforderungen des Chriftenthums nicht 








*) Als höchſt bedeutfam für die folgenden Erörterungen erinnern wir zur 
richtigen Auffaffung des Berhältniffes der güttl. Gnade zu den felbfithätigen 
Beftrebungen des Menſchen an ven eben fo einfachen als Lichtvollen Ausfpruch 
des Anfelm dv. Canterbury: haec prima sit agendorum regula: Sie Deo 
fide, quasi rerum successus omnis a te, nihil aDeo penderet; ita tamen cis 
operam omnem admoye, quasi tu nihil, Deus omnia solus sit facturus. und 
wiederum: sie spera misericordiam, ut matuas justitiam; sie te spes indul- 
gentiae erigat, ut metus gehennae semper aflligat. 

1) Marii Mercatoris commonit. c. {. n. 2.: Hanc ineptam et non mi 
nus rectae fidei quaestionem ( progenitores videlicet humani generis Adam 
et Eva mortales a Deo creatos etc.) sub Anastasio Rom. eccl. summo 
Pontifice Rufinus quondam natione Syrus Romam primus invexit, et, ut erat 
argutus, se quidem ab ejus invidia muniens per se proferre non ausus. Pe- 
lagium gente Britannum monachum tunc decepit, eumque ad praedietam 
apprime imbuit atque instituit impiam vanitatem ete. (Galland. bibl. T. VII. 
p- 615.). 
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genügen zu Fönnen, andererfeits aber aus einem bejondern Hochmuthe') 
hervorgegangen, u, befteht in folgenden Sätzen?): 

Adams Sünde fchadete nur hm felbft; eine Fortpflanzung derfelben 
(Erbfünde) fer mit Gottes Güte nicht vereinbar; vielmehr werde jeder 
Menſch mit venfelben Eörperlichen u, geiftigen Anlagen wie Adam ge- 
boren; auch der phyfifche Tod fer urſprünglich von Gott angeordnet u, alfo 
etwas Natürliches, würde auch ohne Adams Sünde erfolgt fein. Das 
Böſe, womit Die gefammte Menfchheit zu kämpfen babe, fei nur aus 
Nachahmung entftanden: Ale haben in Adam gefündigt (Nom. 5, 12.) 
heiße: Alfe haben Adam im Sündigen nachgeahmt, obſchon fie ver- 
möge der natürlichen Kräfte ohne Sünde leben fonnten. Zur Ueber— 
windung des Böfen genüge das natürliche Vermögen zur fittlihen That 
(Gnade), u. der rechte Gebrauch der Freiheit, zu deren Anwen» 
dung noch befonders wie den Juden das Gefeß, fo den Ehriften die 
Lehre u. das äußere Beifpiel des Erlöfers gegeben fe, was Pelagius 
auch Gnade nannte u. daher vor genauer Erörterung fagen konnte, die 
Gnade Gottes fer zu Allem nothwendig, wärend er die Notbwendigfeit 

‚der Gnade im Firchlichen Sinne, u. fein Freund Cäleftius befonders 
die Erbfünde offenbar befampfte. Dagegen erhob fih vorzüglich 
ein Mann, der in den Verirrungen feines Lebens u. den Anftrengungen 
zu feiner geiftigen Wiedergeburt den Irrthum dieſes Syftems Klar ev- 
kannt u. tief empfunden hatte; e8 war Aurelius Auguftinus’), 





1) Hieronym. epist. 133. ad Ctesiphont. n. 1: Quae enim potest alia 
major esse temeritas quam Dei sibi non dieam similitudinem , sed aequali- 
tatem vindieare, et brevi sententia omnia haereticorum venena complecti, 
quae de philosophorum et maxime Pythagorae et Zenonis principis Stoicorum 
fonte manarunt? (opp. T. I. p. 526 u. 27.) Ejusd. dial contr. Pelag. n. 20: 
Ariani Dei filium non concedunt, quod tu (Pelag.) omni homini tribuis; — 
aut igitur propone alia. quibus respondeam, aut desine superbire, et da glo- 
riam Deo (opp. T. MH. p. 716.). 

2) Omne bonum ac malum non nobiscum oritur, sed agitur a nobis, 
capaces enim utriusque rei, non pleni naseimur; sine virtute et vitio pro- 
creamur, de lib. arbitr.— Ganz. ähnl. Caelest. symbol.: peccatum non cum 
homine nasecitur, quod postmodum exercetur ab homine; non-naturae de- 
lietum est, sed voluntatis. — Pelag. ep. ad Demet. ec. 8: longa eonsuetudo 
vitiorum, quae nos infecit a parvo paulatimque per multos corrupit annos: 
ita post obligatos sibi et addietos tenet, ut vim guodammodo videatur habere na- 
turae. Mar. Mercator., commonit. e.1.n. 3. zählt befond. 6 Klagepunfte auf: 1. 
Adam mortalem factum, qui sive peccaret, sive non peccaret, fuisset moriturus. 
il. Quoniam peccatum Adae ipsum solum Jaesit, et non genus humanum. 
III. Quoniam infantes, qui nascuntur, in eo statu sunt, in quo Adam fuit 
ante praeyaricationem. IV. Quoniam neque per mortem Adae omne genus 
hominum wmoriatur, quia nec per resurrecetionem Christi omne genus homi- 
num resurgit. V. Quoniam infantes, eiiamsi non baptizentur, habeant vitam 
aeternam. VI. Posse esse hominem sine peecato et facile Dei mandata ser- 
vare; quia et ante Christi adventum fuerunt homines sine peccato; et quo- 
niam lex sic mittit ad regnum coelorum, sicut. evangelium. (Galland. bibl. 
T. VII. p. 615). 

3)® Augustin. vita v. Possidius in f. opp. ed. Bened. Par, 679-700, 
11 T. f. c. append. cd. Clerie. Antv. 700 sq. 12 T. Ven. 729 sq.. 12 T. 
756 59. I8T. 4. Die vita August. ex ejus potissim. scriptis coneinnata libb. 
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der zu Tagafte in Numtdien geboren (354) ung durch feine vielgelefenen 
mit ächt chriftlicher Reſignation gefchriebenen „Bekenntniſſe“ (400) einen 
Haren Dli in fein tiefes, reiches Geiftes- u. Gemüthsleben verftattet 
hat. Bon feiner hriftlich frommen Mutter Monica mit feltner Sorg- 
falt dem Chriftenthume zugewandt, hatte die Befanntfchaft mit claffi- 
fcher Litteratur u. heidnifchen Philofophen dennoch den Jüngling mehr 
als die h. Schrift angefprochen u. die Verheißung der Manichäer: „Die 
volle Wahrheit zu verleihen,” ihn ihrem Kreife beigefellt, aber auch in 
den Pfuhl der Unfittlichfeit hHerabgezogen, in dem fie fich wälzten. Mo— 
nica weinte Thränen „die unmöglich fruchtlos fein Fonnten.” Die un- 
befriedigte Hoffnung machte Auguftinus an aller Wahrheit verzweifelnd, 
bis ihm die Platonifche Philoſophie neuen Muth einflößte, ohne ihm, 
dem öffentlichen Lehrer der Beredtfamfeit zu Nom (383) u. zu Mailand 
(385), die Kraft zur fittlichen Wiedergeburt zu verleihen. Mehr Vor— 
wis als ernftes Suchen führte ihn in die Vorträge des frommen Am- 
broſius; e8 drängte fih in Auguftin gewaltig die Ahnung, die er als 
volle Zuverficht im Beginn feiner Befenntniffe fo ausfpriht: „Du haft 
ung, o Gott, zu Dir hin gefchaffen, u. unfer Herz bleibt unruhig, fo 
lange es nicht ruhet in Dir.“ Der Weg dazu wurde ihm die Fatho- 
tifche Kirche. In ihren Schoß durch die Taufe des Ambrofius auf- 
genommen, wurde er, der Welt entfagend, bald darauf ihr Priefter 
(391), ſogar Biſchof zu Hippo Negius (395). Niemals hatte die 
katholiſche Kirche einen Bischof, der auf feine Zeit u. zugleich auch auf 
die entferntefte Nachwelt fo entfchieden eingewirkt bat u. fo klar u. fo 
tieffinnig in der Welt- u, Gottesweisheit gewefen, als Auguftinus, 
Gegen die Donatiften hat er das Wefen der Fatholifchen Kirche und die 
Nothwendigkeit der innigften Verbindung mit ihr, gegen die Manichäer 
ihre erziehende Autorität mit ber überzeugenden Sprache der Er- 
fahrung hervorgehoben. Auch im Kampfe gegen die Pelagianer war er 
die Seele aller Unternehmungen u. hat diefen gegenüber die Lehre der 
katholiſchen Kirche tief, klar u. beredt durch folgende Gegenſätze ent- 
wickelt: Cmöchten doch in der Hite des Streites Feine Mebertreibungen”) 
eingefloffen fein!) 





VII. im T. XV. opp. August. ed. 4. ift v. Tillemont und erfchien fpäter in 
Tillemont memoires etc. T. XII. franzöfifh ; umfaffende Ausz. aus Auguſtin's 
Schrift. fe in Remy Ceillier histoire generale des auteurs etc. (f. ©. 17, 
Note 2.) T. XI. p. 44—754. u. T. X. p. 1—685. Stolberg THLXIV. 
S. 289— 332. Th. XV. ©. 151—246 in d. Beilag. +RIoth, d. h. Kir- 
henlehrer Aurel. Auguftinus, Aachen 840. 2 Thle. 

1) Dahin wird unter Anderem d. Erörterung Auguftins üb. d. Sittlichk. 
des Heidenth. contr. Julian. lib. IV. n. 17—27. gerechnet, wo Auguftin auf 
Grund v. Röm. 14, 23: Omne, quod non est ex fide. peccatum est in Be- 
ziehung auf d. höchften fittl. Erfcheinungen des alt. Noms ausfagt: Minus 
enim Fabricius, quam Catilina punietur, non quia iste bonus, sed quia ille 
magis malus ; et minus impius, quam Catilina, Fabricius, non veras virtutes 
habendo, sed a veris virtutibus non plurimum deviando. n. 25. sub fin. (opp- 
post ed. Bened. Venetam III. Basani 797. 18. T.4. T. XIII. p. 739.). Den 
noch bat Auguftin bier die Tugenden der Heiden feine „glänzende La- 
ſt er“ genannt, Vgl. übrigens oben ©, 233. Note 3, u. de civitate Dei V, 12.15. 
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Der Menfch aing ang der Hand Gottes unſchuldig, heilig u. im 
Beſitze übernatürficher Gnade, mit volfer Harmonie feiner geiftigen u. 
leiblichen Kräfte hervor, ohne dem Tode unterworfen zu fein, In 
Adam, Dem Repräfentantendes ganzen Menfhengefhled- 
tes, haben alfe Nachfommen gefündigt, u. alle tragen die Folgen der 
Sünde, wurden der heiligmachenden Gnade verluftig ; nach Förperlichen 
Leiden erliegen fie dem Tode; ihre Erfenntniß iſt gefehwächt, der Wille 
ohne die nöthige Kraft. Daher bedarf der Menfch, der weit mehr zum 
Böfen, als zum Guten geneigt ift, ſtets der göttlichen Gnade, um 
fich von feinem Falle wieder zu erheben; ohne diefe fühlt er nicht ein- 
mal fein Elend. Diefem Bedürfniffe entfprechend fer dem Menfchen 
in Solge der Erlöfung durch Chriſtus, vom DBeginne bis zur Vollen- 
dung feiner Heiligung Gnade verliehen (gratia excitans seu praeve- 
niens ; adjuvans s. comitans; executiva s. consequens). Keineswegs 
genüge die äußere Gnade der Lehre u. des Beifpiels Chrifti, wie die 
Juden mit ihrem Gefete zur Genüge darthun. Ya fogar im Befite 
der Gnade vermag der Menfch bei ver Schwäche feiner Natur fich nicht 
völlig frei von Sünden zu erhalten. 

Schon auf der Synode zu Karthago unter Aurelius war Auguftin 
gegen Pelagius u, Cäleftius thätig gewefen; mit ihrer Entfernung war 
fein Eifer für die überall diefelbe katholiſche Kirche nicht erfaltet ). 
Schriftlich u. durch feinen Freund Oroſius verfolgte er den gefahr» 
vollen Irrthum auch in Afien. Hier war bereits Pelagius von Hie- 
ronymus?) des Drigenismus verdächtigt u. befonders wegen des Sates 
angegriffen worden, daß der Menfch, wenn er wolle, von der Sünde 
völlig frei fein fünne. Die Synode zu Serufalem unter Johannes 
D. v. Jeruſalem (415), überwies die Entfcheidung Innocenz I., da 
einige Väter nicht griechifch, andere nicht Tateinifch verftanden, Die 
Synode zu Divspolis kurz nachher unter Eulogius B. v. Cäfaren, 
beendigte den Streit noch nicht, da Pelagius durch feinen zweideutigen 
Begriff von Gnade die Bifchöfe derartig zu hintergehen wußte, daß fie 
ihn für rechtgläubig erflärten?). Wärend Pelagius diefen Sieg überall 
ruhmrednerifch verkündete, wurde in Africa die Angelegenheit mit un— 
geihwächter Thätigkeit u. tieferem Eingehen verfolgt, Auguftinus un- 





. 1) Die erft. Gegenfihriften Auguftins zw. 412—15: De peccator. meri- 
tis et remissione et de baptismo parvulor. ad Marcellin. libb. III; lib. de 
spiritu et littera ; lib. de natura et gratia contr. Pelag.; de perfectione jus- 
ütiae hominis ad Episcopos Eutropium et Paul. (opp ed. Bassani T. XIII. 
p- 1—236.). Dabei Sragm. aus Pelag. de natura; de perfectione justitiae 
hominis u. aus Caelestius definitiones, i. e. Demweife, hominem sine peccato 
esse posse. Vgl. auch sermones 170. 174. 175 293. 294. (opp. ed Bened. 
in 4. T. VI. in fol. T. V.) epist. 140 ad Honorat.; 157 ad Hilar. (opp. T. 
I in bo. Ausg.). 
N 2) ‚Hieronym. epist. 133 ad Ctesiphont. (415) adv. Pelag. (opp. ed. 
Vallarsi. Venet. 766. 4. T. I. p. 1025 sq.); dialogi contr. Pelagian. III 
—— II. p. 690—806). geg. Pelag. epist. ad Demcetriad. u. eclogae s. 
3) Ueber d. Synoden zu Serufalem u. Diospolis vgl. Harduin, T. 1. p 
1207 sq. Mansi, T. IV. p. 307 sq. 
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terfuchte die Arten jener Synode u. machte auf die Zweideutigkeit des 
Pelagius aufmerkfam. Auf den neuen Synoden zu Mileve u. Kar 
thago (416) wurde Pelagins u. Cäleftius bis zum Widerrufe ereonı- 
municirt); Innocenz 1. beftätigte den Beſchluß. Auguftinus hoffte 
nun auf baldige Beendigung des verderblichen Irrthums: ,, Bereits 
haben zwei Eoneilien, fprach er zum Bolfe?), ihre Entfcheidungen in 
diefer Sache an den anoftolifchen Stuhl gefandtz von da find die be» 
ſtätigenden Referipte gefommen: fo iſt Die Sache beendigt, möge nun 
auch einmal der Irrthum ein Ende nehmen.” Zwar wußte jest Pela- 
gius, da er auch im Driente von dem B. Praylus v. Jerufalem, welcher ihm 
nicht die Gunft feines Vorgängers Johannes zuwandte, gedrängt wurde, 
durch zweideutige fchriftliche Auseinanderfegung den nachfolgenden, infeiner 
Angelegenheit zu wenig unterrichteten P. Zofimus abermals zu täufchen u. 
von ihm die Hoffnung der Wiederaufnahme in die Fatholifche Kirche zu er— 
halten, und auch das Glaubenshefenntnif des Caleftius wurde als or— 
thodox angenommen’). Nun verfammelten fih aber die africanifchen 
Biſchöfe auf dem Plenarepneil zu Karthago (418) u. feßten die Irr- 
thümer des Pelagius fo Har auseinander, daß auch Zofimus diefelben ver- 
dammte (ep. tractatoria), und fogar der Kaifer Honprius Befehle gab 
(sacra rescripta 418— 21), den Pelagius u. Cäleftins aus dem Römi— 
ſchen Gebiete zu vertreiben‘). Auch der eifrige Pelagianer Julianus 
v. Eelanım in Apulien u. 17 andere Bischöfe Italiens wurden erilirt. 
Jetzt eröffnete aber der tafentvolle u. gewandte B. Julian in einer Reihe 
von Schriften einen wiffenfchaftlichen Kampf?) mit dem einft befreundeten 
Auguftinus. Hiebei trug er ungleich gemäßigtere Anfichten vor, als 
der britifche Mönch, u. bildete fo den Uebergang zu den Semipela> 
gianern. Seinen Gegnern aber legte er manichäiſche Irrthümer, 
wie Annahme einer vadicalen Schlechtigfeit der menfhlichen Natur, 
Berpönung der Ehe, fo wie noch Begünftigung eines Fatalismus zur Laft. 
AS er mit feinen extlirten Leidensgefährten vergeblich von der Eon» 
ftitution des P. Zofimus an ein allgemeines Eoneil appellirte, begab 
er fich nach Cilicien zu Theodor v. Mopfueftia. Doch wurden fie auch) 





1) Augustin. de gestis Pelagii A416. (opp. ed.in 4. p. 237 382). Die 
Acten d. Coneilien v. Mileve u. Karth. b. Harduin, T. I. p. 1214 860. Mansi, 
T. IV. p 321 saq. 

2) Augustin. sermo 132. n. 10: Jam enim de causa duo concilia missa 
sunt ad sedem apostolicam. Inde etiam reseripta venerunt: causa finita est; 
utinam aliguando error finiatur. (opp. ed. in 4. T. VII. in fol. T. V.). 

3) Caelestii symbol. ad Zosim., Pelagiü libell. fidei ad Innocent. T., 
fommt aber erft nach deſſ. Tode an u. wird dem Zofim. übergeben. Vgl. 
Harduin. T. I. p. 1233 sq Mansi, T. IV. p. 325 u. 370 sag. 

4) Web. d. Vlenareoneil vgl. Harduin T. I. p. 1230 sq. Mansi, T. IV. 
p. 377 sq. Jetzt fchrieb auch Augustin. de gratia Christi et de peccato origi- 
nali contr. Pelag. et Caelest. 418 (opp. ed. in 4. T. XII. p. 285—342). 
worin Fragm. aus Pelag. de lib. arbitr. u. Caelest. symbol. 

5) Jetzt ſchrieb Augustin. de nuptiis et coneupise. libb. IT; de anima et 
ejus orig. libb. IV ; contr. duas epistolas Pelagianor. libb. IV. (420); contr. 
Julian. Pelag. libb. VI (421), eine Entgegn. auf Juliani contre. Augustini 
jib I de nupt.,. worauf Julian. contr. August. libb. IT de nupt. 
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bier von einer Provineialfgnode verdammt. Nach dem Tode des Ho— 
norius famen fie nochmals nach Stalien, um vom P. Göleftin. ihre 
Angelegenheit unterfuchen zu laſſen. Auch diesmal abgewiefen wandten 
fie fich nach dem Driente; aber ſchon zu Et. wurden fie von dent Pa- 
triarchen Attieus vertrieben. Zwar war der fpätere Patriarh Nefto- 
rings wegen der innern Berwandtfchaft feiner Irrlehre ) ihnen zu— 
gethan, da aberdie Berichte des Papftes anlangtenu. Marius Mer 
eator, der Freund des h. Auguftinus, nun in Ct. thätig entgegenwirfte, 
wurden fie durch ein Gefet Theodoſius II. aus der Stadt vertrieben 
(429). Das bald darauf zu Ephefus verfammelte dritte öfumenifche 
Eoneil (431), verdammte die Lehre des Pelagius u. Cäleftius zugleich 
mit der des Neftorius, wodurch der Pelagianismus im Driente unters 
drückt war?). Die Nachrichten von Pelagius verfhwanden ſchon nach 
417, u, das Todesjahr des Cäleftius ift ganz unbefannt geblieben. Diefe 
Härefie griff übrigens nicht, wie die onrhergebenden, unmittelbar in das 
Bolf ein, fondern wurde meiftens nur zwifchen Gelehrten verhandelt, 
wie denn auch Julian fich täufchend offen ausfprach: er freite nicht mit 
der Kirche, fondern mit zwei Privatlehrern. 


$. 117. Semipelagianer. Prädeftination. 

Joh. Cassiani collat. Patr. (opp. ed. Gazaeus. Atrebati 628.) Fausti Reg. 
opp- (Bibl. Max. PP. T. VIIl.). Prosperi Aquitani opp. Par. 711. Bassani 

782. 2 T. 4. Fulgenti opp. Par. 634. Praedestinatus s. praedestina- 

tor. haer. et libri St. August. temere adscripti confutatio (Max. Bibl. 

PP. T.xXXvmM). 

In meiterer Entwidelung von der Nothwendigfeit der Gnade hatte 
Auguftin gefagt: durch Die Sünde müßten an fich alle Menfchen ver- 
loren gehen; doch habe Gott nach der Größe feiner Barmherzigkeit aus 
der Maffe der Verdorbenen Einige ausgewählt, denen er feine Gnade 
und Die Gabe der Beharrlichfeit verleihe; Diefe werden Kinder Gottes; 
wenn fie auch eine Zeitlang vom rechten Wege abirren, fo fommen fie 
notbwendig wieder zurück u. fterben in der Gnade (praeseciti, prae- 
destinati), Der Grund diefer Auserwählung Yiege nicht in der Vor— 
ausficht Gottes, daß fie mit der Gnade felbftthätig mitwirfen werden, 
nicht im Verdienſte der Menfchen, fondern allein in der freien Er- 
wähblung Gottes (praedestinatio ad vitam). Dagegen überlaffe 
Gott andere ihrem Verderben u. zeige an diefen feine Gerechtigkeit; fie 
gehen nothwendig verforen, nicht als ob fie felig werden wollten und 
es nicht könnten, fondern weil fie an dem Böfen ihre Freude u. ihre 
Luft haben; den unerforfchlichen Rathſchluß Gottes bei der Barmher— 


., D Diefe Verwandtſch. wurde bald klar erfanntz val. Joann. Cassiani 
libb. VII de incarnat. Christi ady. Nestor. befond, libb. V, e. 1: Haeresin il- 
lam Pelagianae haereseos discipulam atque imitatricem, u. c. 2. an Reftor, 
gewandt: Ergo vides Pelagianum te virus vomere, Pelagiano te spiritu sibi- 
lare. Ebenfo Prosperi epitaph. Nestorian. et Pelagian. haeres. 

Nestoriana lues suecessi Pelagianae, Infelix miserae genitrix et filia natae. 

Quae tamen est utero progenerata meo,. Prodivi exipso germine, quod peperi ete. 

2) Die Acten des Concils zu Ephef. b. Harduin. T. I.p. 1271 sg. Mansı, 

T. IV. p. 567 sg. 
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zigfeit gegen Jene u. der Gerechtigkeit gegen diefe fünne der Menfch 
nur anbeten'). Bisweilen fpricht ſich Auguſtinus zwar noch entfchtedener 
aus, u. behauptet fogar eine zweite Vorherheftimmung Gottes (prae- 
destinatio ad poenam), aber dann macht er ausdrücklich auf den großen 
Unterfchied beider Prädeftinationgarten aufmerffam, u. unterläßt es 
nicht, auf das verfehiedene Verhalten Gottes bei beiden hinzuweiſen. 
Dadurch, daß man die bereits früheren fchroffen Aeußerungen Au— 
guſtins über die Nothwendigfeit zu fündigen und die unwiderſtehliche 
Wirkung der Gnade nicht in ihrem Zufammenhange u. ihrem Gegenfate 
gegen Pelagius erwog, glaubten befonders die Mönche im afrieanifchen 
Klofter zu Adrumetum (420) in Auguſtins Werfen die Behauptung zu 
finden, daß er den freien Willen des Menfchen gänzlich vernichte, Au— 
auftinus fuchte ihnen fogleich durch zwei Werfe den Irrthum zu be- 
nehmen?). Bald nachher erfuhr er durch zwer Galfifche Presbyter, 
Proſper u. Hilarius, daß im füdlichen Frankreich, befonders zu 
Maffilia, viele Mönche u. Geiftliche feine Lehre nach obiger Faſſung 
zu hart fänden und obfchon fie eine Befchädigung u. Schwächung der 
natürlichen Kräfte durch die Erbfünde annahmen, doch meinten, der 
menfchliche Wille müffe durch Erfaffung des thatfräftigen Glaubens vor» 
angehen, es verbinde fich damit dann die Gnade Gottes u. fo werde 
die Wiedergeburt vollendet, Die dabei aber noch nöthige Beharrlichfeit 
fchrieben fie auch nicht der Gnade Gottes, fondern der Selbftbeftim- 
mung u, dem Verdienſte des Menfchen zu. Wenn fie demnach auch) 
mit vielen Kirchenlehrern annahmen, der Rathſchluß Gottes in An— 
fehung der Seligfeit der Auserwählten gründe fich auf das Vorherſehen 
ihrer Verdienfte, fo verftanden fie darunter nicht die mit der Gnade 
Gottes erworbenen VBerdienfte, fondern die durch den Gebrauch der 
natürlichen Kräfte gewirkten“) Maffilianer, Semipelagianer). 





1) Augustin. de corrept. n. 13: Quicunque ergo ab illa originali damna- 
tione ista divinae gratiae largitate discreti sunt, non est dubium quod et procuratur 
eis audiendum Evangelium ; et quum audiunt, credunt ; et in fide, quae per 
dilectionem operatur, usque in finem perseverant; et si quando exorbitant, 
correpti emendantur, et quidam eorum, etsi ab hominibus non eorripiantur, 
in viam, quam reliquerant, redeunt ; et nonnulli accepta gratia in qualibet 
aetate periculis hujus vitae mortis celeritate subtrahuntur. Haec enim omnia 
operatur in eis, qui vasa misericordiae operatus est eos, qui et elegit eos 
in filio suo ante constitutionem mundi per electionem gratiae. n. 23: Qui- 
cunque ergo in Dei providentissima dispositione praesciti, praedestinati, vo- 
cati, justificati, glorificati sunt, non dico etiam nondum renati, sed etiam non- 
dum nati, jam filii Dei sunt, et omnino perire non possunt etc. (opp. in 4. 
T. XIV. p. 930 u. 938.). 

2) Augustin. de grat. et libero arbitr. u, de corrept. et gratia; vol. 
retract. II, 66. 67. opp. 214—16. 

3) In d. Werfe de praedestinat. Sanctor. n. 38. wird d. Lehrbegriff d. 
Pelagianer u. Semipelagtan. in folgender Faffung einander gegenübergeftellt: 
Ipsi (Pelagiani) enim putant acceptis praeceptis jam per nos ipsos fieri li- 
berae voluntatis arbitrio sanctos et immaculatos, in conspectu ejus in cari- 
tate: quod futurum Deus quoniam praeseivit, inquiunt, ideo nos ante mundi 
eonstitutionem elegit et praedestinavit in Christo. — Nos autem dieimus, 
inquiunt (Semipelagiani), nostram Deum non praeseisse nisi fidem, qua 
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Diefen Jrrtbum, der offenbar aus dem Beſtreben, das Extrem des 
Pelagianismusn der abfoluten Prädeftination zu ver- 
meiden, hervorgegangen war, vertheidigte befonders Der Schüler des 
Chryſoſtomus, JZobannes Caſſianus, Abt zu Maffilia‘), der 
uns die Gegenftände feiner Unterredung mit den ägyptiſchen Anacho- 
reten in 24 Conferenzen mitgetheilt hat, Fauftus, B. v. Niez, Gen- 
nadins v. Maffilia (de fide) u. viele Mönche, felbft der gefeierte 
Bincenz v. Lerin (+480) wird unter denfelben vermuthet?), 
Kaum hatte Auguftinus davon Kunde erhalten, alser fogleich aus- 
führlich antwortete?) u. kurz nachher, als fein bifchöflicher Sit von 
den Bandalen belagert war, fein thatenreiches Leben endete (28. Aug. 
430). Den Kampf gegen die Maſſilienſer festen Profper!) u. Hilarius 
in Verbindung mit P. Innocenz I. fort. Auch Sulgentius, B. n.%% 
Nufpe in Afrien, ſchloß fich ſpäter an, fowie auch der unbekannte Ber- 
faffer des Buches „von der Berufung der Völker“ (Profper? Leo 9), 
der zugleich einzelne fchroffe Behauptungen Auguftins milderte °). Der 
P. Cöleſtin, von diefer neugeftalteten Irrlehre durch Proſper u. Hi— 
larius unterrichtet, Flagte über das allzulange Stillſchweigen der gal- 
Yifchen Bifchöfe ). Feierlich wurde Die Lehre der Semipelagianer auf 
den Synoden v. Arauſio (Drange 529) u. Valencia (530) verworfen 
u. als Kirchenlehre feftgefetst, daß ſchon die erften Keime des Glau— 





eredere incipimus, et ideo nos elegisse ante mundi constitutionem, ac prae- 
destinasse, ut etiam sancti et immaculati gratia atque opere ejus essemus 
(opp. T. XIV. p 1011—12.). 

1) Val. befond. Cassiani collat. XIII de protect. Dei, auch abgedruckt 
in Prosperi Aquitani opp. ed. Bassani 792. T. I. p. 136—165. 

2) Norisius. Natalis Alex. u. A. glaubten in d. commonitor. (f. S. 239. 
Note 1.) femipelagianifhe Spuren zu finden. Vgl. dageg. Bolland. acta SS. 
mens. Maji. T. V. p. 284 sq. u, hist. litteraire de la France T. U. p. 309. 

3) Augustin. de praedestinat. Sanctor.; de dono perseverantiae. Sept 
auch) opus imperf. contr. Julian. libb. VI. Sn d. Werfe de dono persever, 
n. 35. wird die Prädeftination fo definirt: Praedestinatio sanctorum est 
praescientia et praeparatio beneficiorum Dei, quibus certissime liberantur, 
quicunque liberantur. Caeteri autem ubi, nisi in massa perditionis justo di- 
vino judieio relinquuntur? Web. die hier u.a. St. entwidelte Anficht Augufting 
v. d. Prädeftination dürfte d. Ausfpruc des Petavius, de praedestinatione 
lib. II. n. 1 v9, Gewicht fein: Quae fuerit Augustini de praedestinatione sen- 
tentia, hucusque demonstravimus. Atque est illa quidem hujusmodi, ut eam 
tuto Catholicus quisque possit amplecti. Est et a multis hactenus defensa, 
atque etiam hodie summa cum docirinae ac pietatis commendatione defen- 
ditur. Sed, si quis ita tueri illam instituit, ut contrariam tanquam falsam 
ac Scripturis adversam, repudiandam damnandamque censeat, magnopere is 
errat, ac plurimorum, qui hanc anteponunt alteri, Theologorum consensione 
refellitur. (Theolog. dogmat. T. I. p. 367.). y 

4) Val. befond. Prosperi lib. eontr. collation. XIII. Cassiani (opp. ed. 
Bassani T. I. p. 168-198). Diefe editio opp. Prosperi enthält T. Il. p. 
152— 278. varia scripta et monumenta, quorum lectio operibus S. Prosperi 
ac historiae Semipelagianae lucem affert. 

5) De vocatione gentium (opp. Prosperi ed. Bass. T. 1. p. 457—9.). — 
6) ®gl. Mansi T. 1. p. 454 sg. 
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bens eine Frucht der Gnade feien, u. die freie Gnade vorhergehen müſſe, 
ehe der Menſch wahrhaft Gutes vollbringen könne, ja ſelbſt die Wie- 
dergeborenen u. Heiligen bedürfen zur Beharrlichfeit im Guten fort 
wärend der Gnade Gottes, Diefe Befchlüffe wurden vom P. Boni 
facius II. beftätiget ). I 

Die harten Behauptungen Auguftins hatte in entgegengefegter Rich— 
tung der Gallifche Priefter Lucidus noch weiter dahin ausgedehnt: 
Gott beftimme nicht nur zur Seligkeit, fondern auch zurBerdamm- 
niß; auch leugnete er, daß der Menfch feine Thätigkeit mit der gött— 
Yihen bei der Rechtfertigung u. Heiligung verbände; nur Gottesthä- 
tigfeit mache gerecht u. heilig ?). Diefes Syftem, der abfolute Gegen- 
faß des Pelagianismus, wurde auf mehreren Synoden zu Arles u. Lyon 
(472—475) verworfen; ob ſich eine eigentliche Seete von Präveftina- 
tianern gebildet habe, ift ſchwer zu beftimmen, | 

Anm. Wie die Präpeftination u. die Fortpflanzung der Erbfünde zu 
venfen fei, hat die Kirche nach der ziemlich deutlichen Erklärung des I Cö⸗ 
leſtin der Privatſpeculation überlaſſen u. die Anfichten Auguſtins hierüber kei— 
neswegs zum Dogma erhoben?), 


Die Häreſien in der Incarnationslehre. 
$. 118. Meberfiht und Dedeutung der neuen Streitigkeiten. ' 


Wärend der Drient die weitere Entwicelung des Streites über die 
ehriftliche Anthropologie dem Deeivdente überließ, fihritt er nach feiner 
ſpeculativen Richtung auf dem begonnenen Gebiete in der Chriſtologie 
fort. Als gegen die Arianer die göttliche Natur in Ehrifto war feft- 
geftellt worden, wie früher gegen die Dofeten u. nun gegen den B. 
Apollinaris die vollfommen menſchliche, fo lag die Frage über 
die Werhfelbeziehung des Seins u. Wirfens des Göttlichen u. Menſch— 





1) ®gl. Harduin. T. II. p. 1097 sq. Mansi. T. VIEL. p. 712 sa. 

2) Fausti Rejens. ep. ad Lucid. u. Lucidi errorem emendantis libellus 
ad episcop. b. Mansi T. VII. p. 1108 sg. 

3) Obgleih P. Cöleſtin in d. Briefen an die gall. BB. einerfeits fagt: 
Augustinum sanctae recordationis virum pro vita sua atque meritis in nostra 
communione semper habuimus, nec unquam hane sinistrae suspieionis saltem 
rumor adspersit, quem tantae scientiae olim fuisse meminimus, ut inter 
magistros optimos etiam ante a meis decessoribus haberetur; fo wird doc 
andererfeits weiter unten gejagt: Profundiores vero, diflicilioresque partes 
incurrentium quaestionum, quas latius pertractarunt, qui haereticis restite- 
runt, sicut non audemus contemnere, ita non necesse habemus adstruere: 
quia ad confitendum gratiam Dei, cujus operi ac dignationi nihil penitus 
subtrahendum est, satis suflicere eredimus, quidquid secundum praedictas 
regulas apostolicae sedis nos scripta docuerunt, ete. (Mansi. T. IV. p. 455 
u. 462). In d. Folge urtheilte dv. berühmte Kardinal Sadolet. epp. lib; IX 
ad Contaren. Cardinal. (ed. Colon. 580. p. 370) ganz in ähnl. Weife bei 
Beranlaffung v. Bemerfungen üb. fein. comment. in ep. ad Rom: Sunt enim 
in eo ipso. de quo loquimur, doctissimo nimirum sanctissimoque doctore 
(August.) prorsus manifesta, quae in illam extremam et remotissimam sen- 
tentiam se contulit. — — Nec tamen, si non consentio cum Augustino, 
ideirco ab ecciesia catholica dissentio : quae tribus tantum Pelagii capitibus 
improbatis, caetera libera ingeniis et disputationibus reliquit. 
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lichen in Chrifto ganz nahe. Auch hierin hatte Drigenes die erfte An- 
vegung hir naher antworteten die katholiſcher Bifchöfe anf die 
arianiſche Behauptung, der Aoyos habe fih nur mit einem menfchlichen 
Körper vereiniget, daß man ihm auch nothwendig eine menfchliche Seele 
zuſchreiben müffe. Noch beftimmter wurde durch Apollinaris den Jüngern 
die Aufmerkfamfeit auf diefes Dogma gelenkt, deffen Irrthum Baſilius 
der Große, die beiden Gregore u. A. befämpften: Chriftus babe, ſag— 
ten fie, alle Theile des Menfchen, die erlöfet werden follten, anneh- 
men müſſen; nach Apollinaris aber wäre gerade der edelfte Theil des 
Menfchen, die vernünftige Seele, nicht erlöfet, Ber der Verftändigung 
über diefes Dogma hoben befonders die Alerandriner,, die myfteriöfe 
Bereinigung der göttlichen u. menfchlichen Natur in Chrifto ſtark hervor, 
wogegen die Antiochener, u. namentlich Diodorus v. Tarfus u. Theo» 
dorus v. Mopfueftia, beide Naturen recht Terofälkig ja peinlich aus⸗ 
einander zu halten fuchten, fo daß ſich nach beiden Seiten hin langwie— 
rige u, heftige Streitigfeiten entfpannen, Doch nicht wie oft behauptet 
worden, aus bloßer Streit- u. Disputirfucht, fondern weıl 
fih in der weiteren Entwickelung ein ungemein großes religiöfes, praf-' 
tifches Iutereffe daran Fnüpfte, Wäre in Chriſto die Menfchhert von 
der Gottheit ganz abſorbirt (nach Eutyches), oder beftand in ihm die 
göttliche u. menschliche Natur (nach Neftorius) nicht organifch ver- 
bunden: fo verfchwindet auch für den Chriften die zur vollfommenen 
u. wirklichen Menfchenerlöfung nothwendige gottmenſchliche Kraft’ 
des Erlöſungswerkes Chrifti. 
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Schriften d. Neftorius bei Garnier opp. Marii Mercator. II, 5; f. Briefe bet 
S. Cyrilli Alex. opp. ed. Aubert, Par. 638. VII T. f. Theodoreti re- 
prehens. XII. anathematismat. Cyrilli (opp. ed. Schulze T. V.) — 
Liberati (Archidiak. v, Karth. um 553) Dreviarium causae Nestorianor. 
et Eutychian. ed. Garnier, Par. 675. Leontii Byzant. contr. Nestorium 
et Eutychen (Canisii thesaur. monument ed. Basnage T. 1.) Socrat. 
h. e. VII, 29 sq. Evagr. I. 7 sq. — Urkk. bei Mansi T. IV. V. VII; 
b, Harduin. T. I. pag. 1271 sq. + Garnier de haeresi et libris Nes- 
torii in f. ed. opp. Marii Mercator. T. II. + Douwein, histoire de Nes- 
torianisme, Par. 689. Wald, Ketzerhiſt. Th. V, ©. 289-936. 
TGengler, üb. d. Berdamm, d. Neitor. u. zugl. v. einigen neueren 
Theorien üb, d. Begriff d. Gottmenſch. (Tüb. Oſchr. 835, ©. 213— 
299.). Riffel a. a. O. Seite 335—363. Katerkamp, KG. Abth. 
011 ©. 71-159. 


Neftorius, erft Presbyter zu Antiochien, feit 428 Patriarch v. 
Ct., war in der Antiochenifchen Schule gebildet, beſaß viel Redner- 
talent, vielfeitige, doch oberflächliche Gelehrfamfeitz dabei war er ftolz 
u. ın feinem Eifer oft unerleuchtet. Schon in feiner Antrittspredigt ') 
redete er mit auffallender Anmaßung Theodofius II. fo an: „Kaiſer, 
reinige mir das Land von Ketzern, dann gebe ich dir das Himmelreichz 
hilf mir die Ketzer niederſchlagen, dann helfe ich dir die Perfer befiegen.” 








1) Bgl. Soerat.:h. e. VIE, 29. 


202 1. Zeitraum. 2, Periode, 2. Capitel. 


Und in der That richtete fich fogleich fein ganzer Eifer gegen die Nefte 
der Arianer u. Macedonianer, befonders gegen die Apollinariften 
Hiebei verfiel er aber felbft in eine Härefte, deren erfte Spuren wir 
in der Behauptung des gallifhen Moͤnches und fpäteren Priefters zu 
Kartbago, Namens Leporius (um 426) finden‘), daß nämlich ın 
Chriſto zwei für ſich beftehende Subjecte ferien, u. aljo das Göttliche 
nur dem Logos u. das Menfchlihe nur dem Menfchen Jeſu zugefchrie- 
ben werden dürfe. Den Beginn der feiner Gemeinde verbeißenen beffern 
Belehrung in Beziehung auf den Sohn Gottes ließ Neftorius durch den 
neu geweihten Preshyter Anaſtaſius machen. Diefer predigte ge- 
gen die ganz üblich gewordene, fhon im apoſtoliſchen Symbolum an- 
gedeutete ehrwürdige Bezeichnung Mariens ald „Öottesgebärerin“ 
(Seoroxos), was allgemein verlegte. Neftorius unterdrüdte den Streit 
nicht, fondern nahm ſich des Anaftafius in einer Predigt über I Kor. 
15, 21. an u. behauptete, man müffe Chriftusgebärerim, (xor- 
oToToxos) ſagen; u. der aus ihr geborene Menſch mülfe Gottesträ- 
ger (SeoWopog), oder der Gott in fih aufgenommen (FEodoXos), in 
welchem Gott wie in einem Tempel gewohnt habe, genannt werden. Wo» 
nah alfo die Incarnation ein bloßes In wohnen des Logos u. das 
ewige Wort nicht Menſch geworden fer. In weiterer Entwidelung 
ftellte ſich ſein Irrthum von zwei neben einander fiebenden 
Perſonen in Chriſto, die nur äußerlich u. moralijch mit 
einander vereint feien, heraus, wogegen die orthodoxen alerandrini- 
fchen Väter eine ph yfifche Einheit behaupteten, von einer fleifchge- 
wordenen Natur des Aoyos fprachen, fo daß eine gegenfeitige Austau— 
{hung der göttlichen u. menfchlichen Prädicate (communicatio idioma- 
tum s. proprietatum) ftattfinde. 

Das Gerücht von diefer Lehre des Neftorius wurde befonders durch 
die Anhänger des Theodorus v. Mopfueftia im Driente fchnell 
verbreitet, u. auch bald im Oceidente befannt. Sie fand aber bier u. 
dort, wie zu Ct., wo das Volk in der Kirche öffentlich Dagegen 
gemurrt hatte, vielfachen Widerſpruch. Denn im Driente hatte Atha— 
najius und im Deeidente Auguftinus befonders dem Lepo— 
rius gegenüber die Lehre von dem Menfch gewordenen Logos fcharf 
entwicelt, und namentlich Athanaftus Chriftus eine Fleisch gewordene 
göttliche Natur zugefohrieben ?). Nichts defto weniger fand jene Lehre 
doch viele Anhänger, denn fie empfahl ſich durch leichtere Faßlichkeit 
im Bergleich zu der dee eines Gottmenfchen, wenn die Vertheidiger 





1) Vgl. Epist. Episcopor. Africae, quam cum Leporii libello emenda- 
tionis miserunt ad Episc. Galliae (I ed. Jac. Sirmond. Par. 630. Mansi T. 
IV. P- 317—28.) 

.2) Athanas. de incarnat. Verbi (Mansi T. IV. p. 689.: "Onokoyoüpev 
zul Eivaı murov viay TOoü Gsoü zur Osiv zurk mYsüun, viov AUIpWToU ZATU 
Güpza" ou Dün yYürzız Toy Eva vlöv, uiay TpogzuvnThv, zul miav Ampoczuvuntov' 
arıı piayoücıyroü Qzoükdyou as TAUPZWMEINY, ZUL TDOSAUYOU- 
Bivay META TüS GRDRos aUToV mia mposzvvnge. Bgl dazule Quien, dissertat. 
Damasc. II. vor jr. ed. opp. Joann. Damasceni T. I. p. XXXII sg. 
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derfelben fie beſonders noch als schriftgemäß darftellten, u. die dem flachen 
Denken auffallende Uebertragung der göttlichen Prädicate auf Die menſch— 
liche Natur, wien Gott ift ſchwach, litt, ftarb u. a. forgfältig ver- 
mieden oder als unpafjend bezeichneten. Befonders war unter den ägyp— 
tiſchen Mönchen ein heftiger Streit für u. gegen den Gebraud) ver 
Bezeichnung „Gottesgebärerin“ eniftanden. Zur Beilegung desielben 
erließ Cyrill, Patriarch v. Alerandrien, ein Paftoralfchreiben ’), worin 
er dag Prädicat erklärt u. vertheidiget. Dieſer Mann fchien von Gott 
berufen, das dem Neftorianismus gegenüber zu werden, was Athana- 
ſius u. Auguſtinus im arianiſchen und pelagianiſchen Kampfe geweſen 
find. Zur Erläuterung der ſtreitigen Bezeichnung „Gottesgebärerin,“ 
fagte erden Mönchen: Wie die nach der gewöhnlichen Ordnung em— 
pfangenden u. gebärenden Mütter (obſchon aus ihrer Subftanz nur der 
menschliche Leib, nicht aber die Seele gebildet wird) nicht Mütter des 
Leibes, fondern Des ganzen aus Leib u. Seele gebildeten Menfchen ge- 
nannt werden; ſo mäfje man auf gleiche Weiſe von Chriſtus ſagen: das 
ewige aus dem Vater gezeugte Wort ſei dadurch, Daß es die menſch— 
liche Natur annahm, dem Fleiſche nah von Maria geboren worden. 
Da der: Streit weiter um ſich griff u. Neftorins auf die Borftellungen 
des Cyrill feine Meinungen nicht aufgab, fondern in feinem beleidigten 
Stolze denfelben verunglimpfte, berichtete Eyrill darüber, gemäß der 
ibm bereits gewordenen Aufforderung, an den P. Eöleftinus. Auch 
Neitorius hatte fih dahin gewandt, Aber in Folge der Mittheilung 
des Cyrill wurde auf der römiihen Synode (430) die Lehre des Ne- 
ftorius: verdammt u. ihm, bei Berweigerung des Widerrufesinah 10 
Tagen, mit Ereommunication gedroht, Der Gemeinde zu Et., fo wie 
dem DB. Johannes 9. Antiochien u. befonders dem Cyrill v. Aleran- 
drien, als Bevollmächtigten des Papſtes, wurde dies durch ein Syno— 
dalſchreiben bekannt gemacht. Darauf hielt auch Cyrill in demſelben 
Jahre eine Synode zu Alexandrien, u. überſandte dem Neſtorius 
ein ſonſt im Geiſte chriſtlicher Liebe abgefaßtes Synodalſchreiben nebſt 
zwölf Anathematismen?) gegen die Lehre von den zwei getrenn— 
ten Naturen in Chriſto. Neftorius antwortete, mit zwölf Gegenanatbe- 
matismen?), worin er den Cyrill des Apollinarischen Irrthums befchul- 
digen will. Der Kampf wurde um. fo. verwidelter, als fih Johannes 
9. Antiochien mit plöglich veränderter Gefiunung an die Spiße 
der neſtorianiſchen Parteı ftellte, u. auch der durch Talent. u. Fröm- 
migfeit. gleich ausgezeichnete Theodoret, B. v. Cyrus, fich diefer 
Reaction anichloß u. jo fein Andenfen in der Kirche trübte. Zur Aus- 
fühnung diefer zwei weit verbreiteten Parteien berief der gegen Eyrill 
eingenommene Kaiſer Theodoſius Il. das Coneil zu Epheſus (431), wo 





- 1) ®al. Mansi. T. IV. p. 587 sq. u. Cyrilli ib. de recta in Deum 
nosir. J. Chr. fide Theodosio et reginis nuncupatus. Mansi. T. IV. p. 618— 
884. worauf d, Briefe Eyrilis an Neftor, u. d. Antw. an Cyrill folgen: = 
2) DB Mansi. T. IV. p. 1067-1084. — 3) Die Gegenanatbemat. mur latein, 
——— Mercator.-ed..Baluz. p. 142 sq. u, daraus b, Mansi, T. 
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gegen 200 Bifchöfe zuſammen famen u, Cyrill als Bevollmächtigter des 
Papftes den Vorſitz führte. Schon in der erften Sitzung wurde Die Lehre 
des Neftorius verdammt; er felbft, da er feine Wohnung mit Soldaten 
umftellt hatte u. fich hartnäckig weigerte, vor dem Coneil zu erfcheinen, 
ereommunieirt u. feines Amtes entfegt, Leider entftanden nun zwifchen 
Cyrill und dem auffallend zögernden Johannes, B. von Antiochien, 
u. den fpäter angefommenen forifchen Bifchöfen höchft verwickelte Zwi— 
ftigfeiten. Trotz der wiederholten Einladung verweigerte Johannes die 
Theilnahme am Coneil, ja fogar zufolge feiner Umftellung von Sol— 
daten den Zutritt in feine Wohnung, u. wollte „den von ihm excom— 
munteirten Bifchöfen gar feine Antwort geben.” Er hielt vielmehr mit 
feinen Anhängern getrennte Sigungen u. entfegte den Eyrill u. Memnon, 
B. v. Enhefus, ihres Amtes. Der Farferliche Abgeordnete war ihm u. 
Neftorius zur Seite. Der ſchwache u, charafterlofe Kaiſer war auch fo 
fange nur der neftortanifchen Partei zugänglich u. mit ihren Berichten 
bedient worden, bis die katholiſchen Biſchöfe durch eine verkleidete Per— 
fon die Mönche zu «Et. von ihrer bedrängten Rage u. der Verhaftung 
des Cyrill u. Memnon unterrichteten, u. diefe in feierlicher Proceffion 
mit Geſang in den Valaft des Kaifers zogen. Zufolge der nunmehr 
erkannten wahren Sachlage zu Epheſus beftimmte der Kaiſer, es follen 
von jeder Partei vier Bifchöfe nah Chalcedon fommen u. in Ge- 
genwart des Kaiſers ihre Sache vortragen. Nach vergeblichem Be— 
mühen die Parteien zu einigen, bob der Kaifer das Coneil auf, ließ 
den Cyrill u. Memnon frei u. erfannte die Abfegung des Neftorius als 
rechtmäßig an. Er ward in das Klofter zu Apamea gefchieft u. an 
feine Stelle Martimian zum Patriarchen vom Ct. gewählt v ein Ereig- 
niß, worin der P. Sirtus IM. die Bürgfchaft für baldige Beendigung 
ber gefahrvollen zerftörenden Entzwerung zu finden glaubte, Dennoch 
währete es zwei Jahre u. es bedurfte in Folge der VBermittelung des Papftes 
u Raifers des viel vermögenden Einfluffes der durch Alter u. Gefinnung 
ehrwürdigen Bifchöfe Acacius v. Berda, Paul v. Emefa, des Si— 
meon Stylites, jener bewunderungswürdigen Erfcheinung der da— 
maligen Zeit, fo wie auch noch des ebenſo frommen als freimüthigen 
Iſidors v. Pelufium, ehe die entzweiten Gemüther zu Antiochien 
befänftigt wurden u. man fih zu einem Symbole vereinigtet), 





1) "Onoloyoünsv Toryapoüv Toy zupıov nuav Insoüv Xpıaröv, Toy vioy TOU 
JEoU, TOV uovoryEvn, Jeov TE)sıov zal duIpwroy Telsıoy Ex Duyng doyızia zul Goua- 
Tog’ TpO nimvwy nEv Er TOU TATDOoc "YEvundevra Kata Hy IEÖTHTa, in’ Eoydrwv 
de Toy huspoy Tov wuTov di hudc, zaı dıa av huetepav amrnpiav Ex Mapias 
Ts TanIEvov XUTa TOV AVSpwrörnte' ohoolaıov Ta TaTpı Tov RUTOV XATa TOY 

" Ieoraro, zul Onooumıov Hulv zurd TAv Auspwrörnte dVo yap yıoczmv 
Evmaısz yEyove dii.2va Xpıorüv, Eva ulöv, Eva xUpLovöno- 
x oyoünev LATA ν TÄC ATUYXITOU EvmaEwg Evvorav OMOAOYOUEv 
Thy üyiav mapdevov JEoToAnYv, dia To Tov Ieoy 260 — — zur 
EVAYIHWTÄTUL, nu EE uuras The aulimbeoig evaanı Enurh Toy EE nüräs Anpsevra 
vabv' Tag 8 zlnyyelızag zul Amoctorhias Trepi TOÜ xUplou Yov&g, IauEev tous 
Ieohöyous dudnus, Tuc Ev zolvomornüvruc, tag Ep’ Evnc roommmou, täc de Nımıpoüv- 
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in welchem die göttlihe u. menfhlihe Natur in Chriſto 
nicht alg getrennt beftehbend, fondern hypoſtatiſch ver- 
eint befiimmt hervorgehoben find (433). Da der P. Sır- 
tus diefer Vereinigung beitrat, erlangte das Concil v. Epheſus 
ben Charafter des dritten öfumenifhen. Aber nicht Alfe der 
zwei Hauptparteien waren durd die Bedingungen der Vereinigung zu- 
frieden geftellt, befonders widerftrebten noch Theo doret, Aleran- 
der v. Hierapolis, Meletins v. Mopfueftia m. N. nament- 
lich der Verdammung der Lehre des Neftorius, der vom Kaifer nach 
einer ägyptiſchen Dafe verbannt worden war, wo er nach vielfachen 
Leiden‘) ftarb (440). Diefem Beifpiele folgten fogar mehrere morgen- 
ländifche Provinzen u. trennten fih von ihrem Patriarchen zu Antiochien. 
Als nun aber gegen die Anhänger des Neftorius ein ftrenges Faifer- 
liches Gefeg erfchien, fügten ſich allmälig die Häupter Theodoret, Hel- 
ladius B. v. Tarfus u. Andreas B. v. Samofata, u. traten äußerlich 
wenigftens wieder in die Kirchengemeinfchaft mit Johannes, ohne je- 
doch in die Abfegung des Neftorius einzuwilligen u. die Anathematismen 
des Cyrill anzunehmen. Die im Schisma Beharrenden wurden ver- 
bannt u. allen Neftorianern mit verfchärften Gefegen gedroht. Diefe 
fonnten wol die äußere Ruhe momentan berftellen, niemals aber die 
weit um fich greifende theologiſche Richtung in den viel gelefenen und 
geſchätzten Schriften des Theodorus unterdrüden, durch welche dieſe 
Härefie entfianden war. Außerhalb des Röm. Reiches hatte Neftorius 
befonders an der für die Perſer beftehenden theologischen Schule zu 
Edeffa einige Vertheidiger, als den Presbyter Ibas u, den gelehr- 
ten Thomas Barfumasz; beide wurden von dem eifrigen fatho- 
liſchen B. Rabulas v. Edeſſa verfolgt, der nun auch die Schriften Dio— 
dors v. T arfus u. Theodors 9. Mopfueftia als. die Duelle des Nefto- 
rianismus mit dem Anathem belegte u. ın Verbindung mit Acacius v. 
Melitene dre Bifchöfe Armeniens vor denfelben warnte. Auf ihre Ver— 
anfafjung begann auch der Patriarch Proffus v. Et. u. Cyrill verfäng- 
liche Säge u. Tendenzen aus jenen Schriften ‚zu bezeichnen. Da aber 
die Theilnahme der Drientalen für ihren Lehrer Theodor ‚fich zu ent- 
jhieden fund gab, fo flanden fie von diefem Vorhaben ab, um nicht, 
wie befonders Cyrill hervorhebt, der kaum beruhigten Kirche noch 
‚größeres Unheil zu bereiten. Hatte ja auch diefer. treffliche Hirt bei 
der Bereinigung zu Antiochien gezeigt, wie fehnlich ex den Frieden der 
Kirche wünfchte. Ueber jenen Glaubenseifer des B. Rabulas. berichtete 
Ibas an den Perfiichen B. Maris, welcher Brief fpäter ein bedeutſames 
Aetenſtück wurde. Als Ibas nach. dem Tode des Rabulas zum B. v. 
Sheffa (436— 57) gewählt war, begünftigte er die aus dem Römifchen 
Reiche vertriebenen Neftorianer, die nur noch bei dem früher v. Edeſſa 





Tas, mg Emi Vo wiaewv' zui Tas mäv Ieompemeis zura mu» Iebrura Tod Xpır- 
Tob, Tas Öb Tameıas aara Thy ivpwrörute alroü mupadıdövras b. Mansi. T. 
V. p. 305. Harduin. T.1. p. 1704. 

1) Bol. die eigene Erzähl, des Neftor. üb, feine legt. Schickſale b. Evagr. 
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exilirten Barfumas, B. v. Niſibis (435—89), Aufnahme fanden u. 
unter deſſen Nachfolger ein eigenes Kirchenſyſtem ausbildeten, was die 
Perſiſche Regierung aus politiſchen Rückſichten begünſtigte. Daher nann- 
ten fie ihren Biſchof v. Seleucia-Cteſiphon einen allgemeinen 
(jacelich, eatholieus). Won den Gegnern wurden fie ſtets Neſtorianer 
genannt); fie felbft nannten fih haldarfhe Chriften, ın Indien 
Thomaschriſten, u. haben weit in das Innere von Aften fich ver- 
breitet u. zugleich eine höhere Cultur angeregt. 
$. 120. Die Irrlehre des Eutyches. 
Breviculus hist. Eutychianistar. s. gesta de nom. Acacii b. 486. viell. v. P. 
Gelaſius (Mansi T. VII. p. 1060 sq.). Liberatus, vol. ob. Pitt. vor 


$. 119. Evagr. h. e. 1, 9 sq. II, 2. Urkk. b. Mansi T. VI. VII, u. 
bei Harduin T. 1. II. Theodoreti Eranistes s. Polymorphus dial. II. 
(opp. omn. ed. Schulze T. IV. p. 1—263). Walch's Kegerhift. Th. VI. 


*Raterfamp, KG. Abth. TIL ©. 160—265. Riffel a. a. O. 
Seite 364— 402. 


Als der auf unficherer Grundlage getroffene Vergleich zwifchen Jo— 
Hannes v. Antiochien u. Cyrill die Parteien von Neuem aufgeregt hatte, 
bildete fich ganz unerwartet eine neue Irrlehre. Ber dem Streite gegen 
Neftorius hatte fich der bejahrte Abt (Archimandrit) eines Klofters zu 
Et, Eutyches, Außerft thätig bewieſen; felbft dem P.Leo I. theilte 
er feine Beforgniffe mit, daß die Lehre des Neftorius immer noch um 
fich griffe. Wer hätte erwarten fünnen, daß er in ein neues, entgegen- 
geſetztes Extrem verfallen fer! Wahrfcheinlich an die Theorie des Dri- 
genes von der Präeriftenz der Seele anfchließend, meinte er: „Bor der 
Vereinigung des Logos mit der Menfchheit hätten allerdings zwei Naturen 
beftanden, nach der Vereinigung fer die menfchliche mit der göttlichen 
vermifcht, von ihr abforbirt worden, fo daß nur die Gottheit geblieben, 
die für uns gelitten u. uns erlöft habe, Der Leib Ehrifti wäre nur 
nach feiner äußern Geftalt u. Erfcheinung, nicht der Subftanz nach ein 
menfchlicher gewefen.” Dadurch wurde das Myſterium der Incarnation 
in gleicher Weife wie durch den Neftorianismus vernichtet. Diefe Irr— 
Yehre, fpäter als Monophyfitismug bezeichnet, machte fich unter 
vielfachen Formen geltend. Bon Euſebius v. Doryläum bei dem 
jeßigen Patriarchen Flavian v. Et. angeflagt, wurde die Irr— 
lehre des Eutyches auf der Synode zu Ct. verdammt (448), er felbft, 
da er das Anfehen der h. Schrift den Ausfprüchen der Vaͤter troßig 
entgegenftellte, abgefegt. Er wandte fih nun aber an den Faiferlichen 
Hof u, fand hier befonders bei Eudoria Theifnahme. Zugleich hatte 
er an P. Leo, Petrus Chryfologus, B. v. Navenna, u. an den ftür- 
miſchen u. herrſchſüchtigen Nachfolger Cyrills (f. 444), den Patriarchen 
Dioskurus gefhrieben. Leo beftätigte aber das Verfahren zu Et. 
in feinem Schreiben an Flavian?), worin er die Firchliche Lehre von 
zwei Naturen bei einer hypoſtatiſchen Vereinigung gegen Neftorius und 


1) J. S. Assemanus de Syris Nestorianis (bibl. Orient. T. 111. P. H. 
Rom. 728, fol.). Im Auszuge a. dir. Bibl, v. Pfeifer, Erlang. 776—77, 
2 Dove; Bd. I. ©. 329 ff. u, 448 ff. 

2) Leon. opp. ed. Quesnell. ep. 24. ed. Ballerini ep. 38. Df. Epiftel 
deutſch überf. im Repertor. f. kathol. Leben, Wirken u. Wiffen, hrsg. v. 
Besnard 841 Ar. 1. Rößler, Bibl d. Kirchenvät. Th. X. S. 176—189. 
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Eutyches mit feltner Gründlichfeit u. Klarheit auseinanderfegte. Da- 
gegen nahm fich der Patriarch v. Mlerandrien feiner an u. glaubte hier 
eine paffende Gelegenheit gefunden zu haben, die Drientalen als Ne- 
ftorianer zu demüthigen. In Verbindung mit dem Eunuchen Chryfa- 
phius wußte er es bei dem Kaifer Theodoſius durchzufegen, daß diefer 
eine Synode nah Ephefus berief (449), wohin auch P. Leo drei Le— 
gaten ſandte. Der hier mit Trabanten u. fanatıfirten Mönchen ange- 
fommene Divsfurus entzog den päpftlichen Gefandten den Vorſitz und 
geftattete ihnen nicht einmal das Schreiben Leo's vorzulefen. Seinen 
perfönlichen Feind Flavian behandelte er durch die herbeigerufenen Sol— 
daten u. wüthenden Mönche fo beifpiellos roh u. gewaltthätig, dem Ge- 
wiffen der übrigen Bifchöfe that er folhen Zwang an, daß jener bald 
darauf ftarb u. diefe feine Meinung unterzeichneten. Man Eonnte diefer 
Berfammlung fpäter nur mit dem brandmarfenden Namen „Näuber- 
ſynode“ (otvodog Anorpızn) gedenfen. Deffenungeachtet beftätigte 
Theodoſius 11. diefe Beſchlüſſe; Leo d. Gr. but Alles auf, fie zu ver- 
nichten, u. dieſe Schmach von der griechiſchen Kirche zu entfernen. 
Dies gelang ihm nach dem bald erfolgten Tode des Theodoſius (450) 
durch Vermittelung deffen beffer gefinnter Schwefter Pulcheria und 
ihres edeln Gemahls Marcianus C+457). Sogar der durch Gunft 
des Divsfurus zum Patriarchate v. Ct. erhobene Anatolius mußte fich 
dazu bequemen, in Gemeinfchaft mit den päpftlichen Legaten eine Synode 
zu balten, auf welcher Leo's Schreiben an Klavian gebilligt u. unter- 
ſchrieben, Eutyches aber feiner Würde als Presbyter u. Archimandrit 
entfegt wurde. Den Leichnam Flavians lies Marctanus nah Ct. zu- 
rücfbringen, u, zur vollfommenen Beruhigung der irregeleiteten Gemüther 
berief er das vierte öfumenifche Concil nach Ehalcedon (451). Hier 
fam die bis jest ungewöhnlich große Anzahl von 520 meift orienta- 
Lifchen Biſchöfen zufammen, die Decidentalen fehlten, weil in Afrifa 
Die Bandalen u. im weftl. Theile des römifhen Reiches 
Die Gothen u. Franfen ſchrecklich hauſten. Die vier päpft- 
lichen Legaten führten den Vorſitz. Divsfurus wurde hier wegen feiner 
Gewaltthätigfeit, u. weil er ohne Genehmigung des apoſto— 
lifhen Stuhles eine Synode gehalten, abgefegt, u. in der 
jehsten Sigung die Fatholifche Lehre im Gegenfage zu Neftorius u, 
Eutyches dahin beftimmt, dag in Chrifto zwei Naturen, eine göttliche 
u. eine vollfommen menfchliche, ohne Vermiſchung, ohne Verwandlung, 
ohne Theilung u. ohne Trennung, doch zu Einer Perfon (hypoſtatiſch) 
vereint feien, wodurch aber die Verfchiedenheit der Naturen nicht auf- 
gehoben worden '). Die Synode, von Ehrfurcht u. Ergebung an den 
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anoftolifchen Stuhl erfüllt, berichtete vem P. Leo als dem Urheber 
des Guten u, dem, der durch feine Gefandten den Vorſitz geführt hätte, 
über die Verhandlungen, und bat ihn dringend, diefelben namentlich 
aber den im 28ften Kanon *) dem Patriarchen von Et. beigelegten Vor— 
rang zu beftätigen ?). 


$. 121. Fortgeſetzter Kampf ver Monophyſiten. 


Evagrius h. e. H—V. Urkk. b. Mansi T. VII—IX. — Leontii Byzant. 
adv. Monophysitas b. Ang. Maji collectio Kom. 833. T. VII. 


Die Beihlüffe von Chalcedon fanden in der zerrütteten u. vielfach 
verderbten griechifchen Kirche großen Widerfpruch bei ven Monophyſiten; 
diefe erregten furchtbare Unruhen, In Paläftina waren es befonders 
die Mönche Entbymius u. Theodoſius. Der Vatriarch Juve— 
nalis von Yerufalem wurde vertrieben, Theodoſius ließ fih an feine 
Stelle wählen u. übte felbft der Faiferlihen Macht gegenüber längere 
Zeit die ſchrecklichſte Gewaltthätigfeit, In Aegypten wurden abfichtlich 
die widerfinnigften Gerüchte verbreitet: man habe zu Chalcedon Cyrill 
verdammt u. die Härefie des Neftorius angenommen u. A. Die fat- 
ferlihen Soldaten wurden deswegen in dem ehemaligen Tempel des 
Serapis von dem fanatifirten Pöbel verbrannt. Nach dem Tode des 
Marcianus ermordeten monophufitifche Mönche, unter Anführung des 
Presbyter Nelurus, den Patriarchen Proterius, ihren Gegner, mit 





JEOTOROU KUTU THYAYIDWTMOTnTa" Eva zul Toy müroy Kpıoröv, vinv, 
xUpLOv, MOVoyevhEr Oo Pylcsmy aauyyürwc, ATpEentwg,adınıperwg, 
EXWpieTwg Yumpıdöusvov' oüduuou rüs ray Ybcewv dınparäs Aunpnusung dua 
Thy Evwaıv, owdoneung de wärhoy Tas Ldıorarog ELuTEpag YÜTEwE Aal Eig Ev rpüge- 
mov zul uiav Umborasıy auvrnsynibang' wur eis Do mphnuma menıdöusvov H Ötaı- 
pobpevoy, AAN Eva, zul TOV auTöY viöv, zul moyoysvä, OEdy Yöyov, zupLov "Insoöv 
Xpeoröv. b, Mansi. T. VII. p. 116. Harduin. T. I. p. 456. 

1) Coneil. Chalcedon. can. 28. b, Harduin. T. 11. p. 614. nad d. latein. 
Ueberf.: Nos decernimus ac statuimus quoque de privilegiis sanctissimae 
ecel. Constantinopolis novae Romae. Etenim antiquae Romae throno, quod urbs 
illa imperaret, jure patres privilegia tribuerunt. Et eadem consideratione 
moti 150 Dei amantissimi Episcopi, sanetissimo novae Romae tlırono aequa- 
lia privilegia tribuerunt, recte judicantes, wurbem quae et imperio et senatu 
honorata sit, et aequalibus cum antiquissima regina Roma privilegüis fruatur, 
etiam in rebus ecclesiastieis, non secus ac illam, extolli ac magnifieri, se- 
cundum post illam existentem : et ut Ponticae et Asianae et Thraciae dioe- 
ceseos Metropolitani soli, praeterea Episcopi praedictarum dioecesium, quae 
sunt inter barbaros, a praedieto throno sanctissimae Constantinopolitanae 
ecclesiae ordinentur etc. Dagegen hatten die päpftl. Legaten fogl., als der 
Kirchendiseiplin zumider, proteftirt, fih auf can. 6. des Concils v. Nicäa be— 
rufend. Vgl. Harduin. T. 11. p. 626. Riffela.a. O. Seite 384 ff. 

2) D. Bericht der Synode and. P. Leo u. Bitte um Beftätigung b. 
Harduin. T. U. p. 655— 60. Es heißt darin: scientes, quia et Vestra Sanc- 
titas addiscens et probatura et confirmatura est eadem. — u. am Ende: Ro- 
gamus igitur, et tuis decretis nostrum honora judicium; ei sicut nos capiti 
in bonis adjecimus eonsonantiam, sic et Summitas Tua filiis quod decet 
adimpleat (oüro za n z00UpN TOls TraLatv Ava pda To rpenov). 
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ſechs andern Geiftlichen. Aelurus wurde zum Patriarchen erhoben, und 
ſchauerlich wüthete er nun gegen die Anhänger des chalcedonifchen Con— 
eils. Der Kaiſer Leo (457— 74) von den meiften Bifchöfen der An- 
bänglichfeit an die Befchlüffe von Chalcedon verfichert, Tieß jenen Wü- 
therich., fo wie auch den gleichen Fanatiker Petrus Fullo (Gerber) zu 
Antiochien verjagen. Aber. der Kaiſer Baſiliskus (476— 77) vermehrte 
durch Die geftattete Nückfehr derfelben u. Begünftigung der Gegner des 
Eoneils von Chaleedon die. Verwirrung: dreibundert Enechtifche orienta= 
liſche Bifchöfe willigten ‚in die Verdammung der Beſchlüſſe von Chal- 
eedon! Nach des Baftlisfus Sturze that der Kaiſer Zeno (477 - 91) 
diefer Zerftörung des katholiſchen Glaubens Einhalt; leider wurde, er 
befonders Durch den Patriarchen Acacius v. Et. zu der unbefugten Rolle 
eines Gefesgebers in Glaubensfachen verleitet, u. verfuchte es durch 
feine Vereinigungsformel Evarızov (482), welche die ftreitigen Aus- 
drüde „aus und in Einer Natur“ vermied, das nicäniſche Sym- 
bol mit den Ergänzungen v. Et. als allgemeine Norm aufftellte u. des 
chaleedoniſchen Coneils nur zweideutig gedachte"), die Parteien zu ver- 
fühnen, Dadurch aber: wurde der Streit nur noch lebhafter. Die 
meiften Ratholifen verwarfen dasfelbe, die unzufriedenen Monophyſiten 
fagten fih. von ihren Hauptern Petrus Mongus, Patriarchen von 
Alerandrien, Petrus Fullo v. Antiochien, Yeacius v. Et., welche 
die Kormel unterfchrieben. hatten, los, daher Akephaler genannt, 
Die Kirche war fo in vier große Parteien gefpalten 5 befonders bildete 
der Deeident zum Orient, der bier u. da ftark zum Monophyſitismus 
binneigte, eine heftige DOppofition. Papſt Felix II. belegte fogar den 
Acacius v. Et. mit dem Anathem, wodurd die Kirchengemeinfchaft 
des Drients u. Occidents aufgehoben wurde (bis:519). Der. Kaifer 
Anaftafins (491-518) hatte zwar verſprochen, die Befchlüffe von 
Chalcedon aufrecht zu erhalten, verlangte aber-bei der Beftätigung eines 
jeden Bifchofs die Unterzeichnung des Henotifon u, verdrängte viele Bi- 
Ihöfe, die fih bei vem PB. Symmachus um Wiederherftellung der 
Kirchengemeinſchaft und Unterftügung verwandten. Die Veranfaffung 
dazu gaben beionders die Monophyfiten Zenajas, B. von Hiera- 
polis und dev Mönh Severus, welche beim Kaifer intriguirten 
und gegen die Katholiken wütheten. Als fie den monophyfitifchen Zuſatz 
des Petrus Fullo zu dem Trisagion „der du für Uns geftorben 
bifb“ zu Et, einfhwärzten u. dadurch einen Aufftand hervorbrachten, 
zeigte fich Anaftafius. bei der momentanen Berlegenheit geneigt, den 





1) Dies Henotikon b. Evagrius h. e. III, 14. Einen treffl. Commentar 
dazu gibt Facundus Hermian., lib. XII. c. 4: Ea vero, quae postea Zeno 
imperator calcata reverentia Dei, pro suo arbitrio ac pötestate deerevit, 
quis accipiat, quis attendat? In quibus potestas inconsiderata, non quod ex- 
pediret, sed sibi liceret, attendit: nec intellexit, quod non confusio faciat 
unitatem». — O virum prudentem et undique eircumspeetum,, qui ineubare 
praesumpsit officio sacerdotum ! Orthodoxos vocat acephalos, si nihil aliud 
ab ecclesia Separatos. Cur igitur eos hortatur, ut conjungantur matri spiri- 
tali, si ex ea disjuneti. permanserunt orthodoxi? Vgl. Pagi eritica ad a. 482. 
n. 23— 25. Berger, Henotica Orientalia. Viteb. 723. 
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Frieden mit dem Decidente herzuftellen, u. knüpfte Unterhandlungen mit 
dem Papſte an; bei deren Verfcehwinden aber war er unbeugfam wie 
zuvor. Unter Ju ſtinus (518-597) ı. dem P. Hormis das kam 
eine feierliche Ausſöhnung des Decidents u. Orients zu Stande, die 
Aufrechthaltung der chaleedonifchen Befchlüffe wurde durch ein Ediet des 
Kaiſers garantirt; fogar ein eigenes Feft zu Ehren dieſes Coneils in 
der griechifchen Kirche angeordnet, Die vertriebenen Bifchöfe zurückge— 
rufen u. viele Monophyfiten vertrieben. Doch erneuerten fich bald die 
Streitigfeiten, zu Ct. befonders über den Zufaß zum Trisagion. Vier 
feythiiche Mönche wollten der Faſſung: „Einer der Dreieinigfeit ıft am 
Kreuze geftorben “ die Firchliche Autorität verfchaffen. Da man aber 
in diefer von dem Monophyfiten Severus ausgegangenen Formel die 
monophyſitiſche Irrlehre vermuthen mußte, fo wurde der beftimmtere 
Zufag vorgefchlagen: „Einer der Drei Perfonen der Dreiei— 
nigfeit ift gefreuzigt worden.” Dagegen wandten jene Mönche 
aber ein, der ariechifche Ausdrud für Perfon (rpöoorov) fünne im 
moralifchen Sinne gefaßt werden u. verftecft dem Neftorianismus hul- 
digen. Als fie nun fogar den P. Hormisdag zu Rom damit beläftigten 
(519), u. diejer ihnen, um alle Bedenken zu befeitigen, die Formel 
vorfchlug: „Einer der drei Perfonen hat dem Fleifhe nach gelit- 
ten,“ dies aber ebenfo wenig ihren Beifall hatte, wies er fie als be- 
wußtlofe Beförderer des Eutychianismus zurück). Zu Alerandrien be- 
fehdeten fich die monophyfitifchen Parteien der Severtaner, durch 
Severus, Patriarchen 9. Antiochien, welcher befonders anf eine Ver- 
mifchung der göttlichen mit der menfchlichen Natur drang m. eine dem 
menſchlichen Körper wefentliche Eigenfchaft der „Verweslichkeit“ 
anerfannte (ſpottweiſe HIaprodarpav corruptieolae genannt), u. die 
$uftaniften von Julius, B. v. Halikarnaß, welche mehr ein Ver— 
fenfen der Gottheit in die menschliche Natur hervorhoben, behauptend, 
Ehriftus fer der förperlichen Affeete u. der Verwelung nicht unterwor— 
fen gewefen; er habe folche nicht nothwendig, fondern nur zum: Heile 
des Menfchengefchlechtes empfunden (aySaprodoxzraı, phantasiastae). 
Eine neue Partei, an deren Spige der alerandrinifche Diafon Themi- 
ftius war, ftelite die Trage auf, ob Chriftus wärend des irdiſchen 
Dafeins Alles aewußt, oder ob ihm Manches unbekannt gewefen ſei 
(Themiftianer oder Agnoeten), wärend fih die Julianiſten 
abermals zufolge der fpisfindigen Frage, ob der Leib Chriſti geſchaf— 
fen oder ungefhaffen sei, entzweiten (axrıoanrai u. zTıoro- 
rorpaı). Und als ob die Secte der Monophyſiten noch nicht genug 
zerfpalten ſei?), verfiel der fcharflinnige Ausleger des Ariftoteles, Jo— 
bannes Philoponus (um 560) die Begriffe Natur u. Per- 
fon verwechfelnd, in den Tritheismus °), u. bezeichnete noch die zufünf- 





1) Bal, Döllinger, Lehrb. dv. KG. ©. 151 ff. 

2) Joh. Damasc. seripta adv. Monophysit. ‚( opp. ed. le Quien, T. 1.) 
Leontius (um 610), de sectis (max. bibl. PP. T. IX. p. 660 8q.). Walch, 
Keperhift. Th. VIII, ©. 520 ff. 

3) Des Philoponus Comment. zu Ariſtotel. verlor.5; in hexaömeron, dis- 
put. de paschate (ed. Corderius. Viennae 630.4. verb, b. Galland. T. XI. 
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tige Auferftehung der Todten als eine ganz neue Schöpfung. 
Das Aufßerfte Extrem des Monophyſitismus ftellte aber der alerandri- 
nifche Sorhift Stephan Nivbes*) dur die Behauptung auf, daß 
bei der alfein richtigen Annahme von Einer Natur in Chrifto man durch— 
aus Feine Verfchiedenhett des Göttlichen u. Menfchlichen in ihm denfen 
dürfe (Niobitae). 

Schon diefe innere Spaltung Tähmte die Kraft der Monophyfiten, 
noch gefahrvoller für fie fchien aber die Regierung des Kaiſers Juſt i⸗ 
nian (527—65) zu werden, welche durch fchnell auf einander fol- 
gende Eroberungen, die Siege des Beliſar u. Narfes, noch mehr dur 
das treffliche für Die folgenden Jahrhunderte fo einflußreiche, nach ihm 
benannte Geſetzbuch des Nechtsgelehrten Tribontanus u. mande 
treffliche Anftalten denfwürdig geworden tft. Juſtinian war nämlich 
dem Goneil v. Chalcedon fo eifrig ergeben, daß er oft der Synodit ge- 
nannt wurde, u. ohnehin noch befonders geneigt, fich in Firchliche Ans 
gelenenheiten zu mifchen, war er unausgefeßt bemüht, durch Strenge u. 
verfühnende Mittel die Monophyfiten, befonders die Severianer, die dem 
Befenntniffe von Chalcedon noch am nächften fanden, mit der Fatholt- 
fehen Kirche zu vereinen. Seine Abfichten wurden aber oft unbemerkt 
durch feine fchlaue, den Monophyſiten günftige, Gemahlin Theodora 
vereitelt, oder zu Gunften der monopbyfitifchen Partei geleitet. So 
veranftaltete Juftinian eine Conferenz zu Ct.?) zwifchen 5 Fatholi- 
fhen u. 6 monophufitifchen Bifchöfen (531), welche die Verhandlungen 
fehr bald auf das chaleedonifche Eoneif leitete. Die Severtaner beries 
fen fich für ihre Lehre auf vorgebliche Zeugniffe des P. Julius, Gre- 
gorius Thaumaturgus u. befonders aus den bier zuerft öffentlid 
genannten Schriften des Dionyfius Areopagita?), 
worin eine menfchgewordene Natur gelehrt würde, u. am Ende tadel- 
ten fie es befonders, daß zu Chalcedon Theodoret u. Ibas, die 
doch der Vereinigung beigetreten waren, für rechtgläubig erflärt wor- 
den feien, ein gefährlicher Zundftoff für den bald ausbrechenden Drei- 
Capitel-Streit. Die Fatholifchen Bifchöfe verwarfen nun zwar bie 


p- 471 sq.); lib. de aeternit. mundi contr. Procl. (Venet. 535); f. Buch üb. 
d. Zrinität geg. Joh. Patr. v. Et. (Photius, cod. 75.) verlor. vgl. aber Leon- 
tius, de sectis act, V. n. 6. u. Joh. Damasc. de haeresib. c. 83; f. Werk 
mepi esaoräcess (Phot. cod.21.) auch ver!., vgl. aber Timotheus presbyter de 
variis haereticis ac diversis eorum in ecel. recipiendi formulis in Cotelerii 
monument. ecceles. Gr. T. III. p. 413 sg. 

1) Bgl. Dionys. Patr. Antioch. in Assemanni bibl Oriental. T. II. p. 72. 
u. Timoth. b. Cotelerius 1. 1. T. III. p. 397 sq. — 2) Collatio Catholicor. 
c. Severianis (Mansi, T. VII. p. 817 sq. Harduin. T.1. v. 3. 533!) T. I. p. 
i Bi 2 No andere Eonferenzen erwähnt in Assemanni bibl. Oriental. T. 
IT. p. sq. 

3) Die erft. E puren diefer ‚Schriften in Joh. Seythopolitan. Scholien zu 
den, vgl. Te Quien, dissertatt. Damasc. vor fr. ed. opp. Joh. Damasc. T. 1. 
P- XXXVII; dann erwähnt 9. monophpfit. Patr. Severus v. Antioch. bei Ze 
Quien . 1. u. v. d. orthodox. Patr. (f. 526) Ephrämius v. Antioch. b. Pho- 
tius cod. 229. Dei dief. öffentl. Berufung auf d. Conferenz wurde fogl. ges 
fragt: INa enim testimonia, quae vos Dionysii Areopagitae dieitis, unde po- 
testis ostendere vera esse. sient suspicamini? Si enim ejus erant, non po— 
missent Iatere beatum Cyrillum (Ifansi. T. VIIT.p. 821). Bgl. oben ©. 258. 
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Aechtheit jener Zeugniffe, u. der Schriften des Dionyſius Areopagita 
insbefondere, dennoch blieb die Verſammlung bis auf die Befehrung 
des B. Philorenus und einiger anderer Bifchöfe und Mönche erfolglos, 
Juſtinian aber war durch diefen vereitelten Ausgang ſo wenig belehrt, 
daß er bei einer Erneuerung des Streites über den Zufab zum Triga- 
gion die Formel: „Eine der drei göttliden Perfonen fei 
gefreuzigt“ ebenfo zwecklos durch ein Ediet für rechtgläubig er- 
Härte‘), obfchon fie auh P. Johannes II. bilfigte u. der africanifche 
Diakon Fulgentius Ferrandus nah ihrem wahren Sinne fcharf- 
finnig entwidfelte. Noch verderblicher für die gefammte Kirche wurde 
die monophyſitiſche Härefie durch die Ränfe der Theodora. Ste wußte 
es durchzufesen, daß der monophyfitifch gefinnte Anthimus, DB, von 
Trapezunt,, zufolge erheuchelter Nechtgläubigfeit, zum Patriarchen von 
Et. erhoben wurde (535). Zum Glück wurde er bald vom P. Agapet 
entlarvt , feines Amtes entfegt u. von Juſtinian verwiefen’). Nun 
wagte Theodora aber ein noch verbrecherifcheres Spiel, u. veranlaßte, Daß 
der P. Silverius unter dem Vorwande, als flünde er mit den Gothen 
in verrätherifcher Berbindung, von Belifar verjagt u. verbannt wurde, 
und wahrfcheinlich Durch Entziehung aller Nahrungsmittel auf der Inſel 
Palmaria ftarb (12. Juni 538). An feine Stelle wurde der damals 
als Apokriſiar zu Et. werlende römische Diafon Bigilius zufolge 
feiner Zufage an Theodora, den Monophyſitismus zu fchüsen u. zu 
befördern ’), dem Stuhle Petri aufgedrungen (537). Als Vigilius aber 
nach dem Tode des Silverius rechtmäßig gewählt wurde, nahm er ſo— 
gleich feine früheren Schritte zurüd u. erflärte ſich für die orthodoxe 
Lehre. Dennoch mußte er im Dreicapitelftreite für jenen Frevel hart 
büßen. Die Monophyfiten hatten durch diefe u. andere vorzuführende 
Einmifchungen des Farferlichen Hofes größere Eonfiftenz gewonnen, 

$. 122. Erneuerung der vrigeniftifhden Kämpfe. Der Drei» 
capitelftreit (controversia de tribus capitulis Theodori, Theodoreti, Ibae). 

Nahwirfung des Neftvrianismus, 

Facundi, Episcopi Hermian. (um 547) pro defens. trium capitulor. libb. 
XI; lib. contr. Mocianum scholasticum. (max. bibl. Lugd. T. X. p. 
1—113. Galland. bibl. T. XI. p. 665 sq.). Fulgentii Ferrandi, dia- 
con. Carthaginens. ep. ad Pelag. et Anatol. pro trib. capitulis (opp. ed. 
Chifflet. Divione 649. max. bibl. T. IX. p. 502 sq. Galland. T. XI. 
p: 665). Rustiei, diac. Rom. disputat. contr. Acephalos (max. bibl, 
T.X. p. 350 sq. Galland. T. XII. p. 37 sq.)- \ 

Norisii dissert. de synodo V. (opp. T. V.). Erwiderung in Garnerü dis- 
sert. de syn. V. (Theodoreti:opp. ed. Schulze T. V.) Ballerinior. de- 
fens. dissert. Norisii de syn. V. (Norisii opp. T. IV.). Katerfamp 
KG. Abth. IN. S, 375—412. 


1) Cod. Justinian. I, 1. 6. (v. 3. 533). Das Billigungsfchreib. des 
P. Joh. ibid I, 1. 8. u. Mansi. T. VII. p. 797—800. vgl. die Bemerkun- 
gen des Binnius dazu 1. 1. D. Erörter, des Fulgent. Ferrand. b. Galland. 
bibl. vett. PP. T. XI. — 2) Acta synodi Constant. a. 536 b. Mansi. T. VIII. 
p. 873 sq. befond. p. 888. — 3) Ueb. Bigilius Zufage für d. Monophytism. 
vgl. Liberati breviar. c. 22. u. Viefor. Tunun. chronie. in Cansüi leetionn. 
antiq. ed. Basnage. T. I. p. 330; ſein Widerruf in d. epist. ad Justinian. 
u. ad Mennam (Mansi. T. IX. p- 35 sq.). 
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Die heftige Streitfrage über Drigenes fohien im Aten Jahrhundert 
ihr Ende erreicht zu baben, fie war aber nur, wie Anfangs durch den 
Arianismus, durch andere Bewegungen momentan in den Hintergrund 
geſtellt worden, u. trat unter den paläftinenfifchen Mönchen mit gröf- 
ferer Heftigfeit hervor (um 530). Zwet wiffenfchaftlich gebildete, 
aber ehrgeizige und unruhige Männer, Nonnus u. Leontius, 
batten, wie esfcheint, abfichtlich das ſtille befchauliche Leben der Mönche 
in der f. g. neuen Laura des ehrwürdigen Abtes Sabas') durch 
frappante Behauptungen aus den Schriften des Drigenes geftört und 
entzweit. Durch ihre Verbindung mit den für ihre Anficht gewonnenen 
Domitianus, fpäter B. von Ancyra, und Theodorus Af- 
fidas, nachmaligen B. v. Cäſarea, wurde ihr Einfluß deflv verderb- 
licher, u. äußerte fich bei vem Tode des Abtes Sabas in der fanatıfchen 
Jerftörung der großen Laura. Diefer Geift der Aufregung, Zerftörung 
und Trennung theilte fih auch den andern Klöftern mit. Die von den 
Drigeniften hart bedrängten katholiſchen Mönde, Sabaiten?) ge- 
nannt, fonnten geraume Zeit nicht zu dem umftellten Kaifer gelangen, 
bis der römifche Apokriſar Pelagius auf feiner Durchreife von 
Aegypten eine Gefandtfchaft von ihnen mit nach Gt. nahm, u. in Ver— 
bindung mit dem Patriarhen Mennas v. Et. derfelben Gelegenheit 
verichaffte, dem Kaiſer einen Auszug aus den Schriften des Drigenes 
vorzulegen, der den Widerfpruch des alerandrinifchen Theologen mit 
der Kirchenlehre darthun follte. Dem dogmatifirenden Juſtinian war 
dies eine erwünfchte Gelegenheit, fich abermals als Firchlichen Gefeg- 
geber zur zeigen, u. er erließ fogleich ein Ediet (541), welches die Irr— 
thümer des Drigenes, befonders aus dem Periarchon, verdammte?). 
Selbft die warmen Vertheidiger des Drigenes Domitianus u. der mo- 
nophöfitifch gefinnte Theodorus Aſkidas mußten es unterfehreiben, woll- 
ten fie den geheuchelten Schein der Orthodoxie bei dem Kaifer nicht 
verlieren. Auf Faiferlichen Befehl berief Mennas noch die in Et. an- 
wejenden Bifchöfe zu einer Synode (ovvodos Evdnuodca), auf der 
wahrscheinlich die befannten 15 häretifchen Säte des Drigenes her- 
vorgehoben und verdammt wurden %). Dennoch wußte der durch die 
Kaiſerin viel vermögende Theodorus Aſkidas den Patriarchen Petrus 
von Jerufalem vor entfchiedenen Maafregeln gegen die vrigeniftifchen 
Mönche einzufchüchtern, u. e8 dahin zu bringen, daß die Ießteren jetzt 
in Paläſtina faft noch gewaltthätiger, wie früher, gegen die Sabaiten ver- 
fahren fonnten, obfchon unter ihnen felbft heftige Streitigfeiten entftan- 





1) Eine Hauptquelle Cyrillus Scythopolitan., vita S. Sabae (Cotelerii mo- 
num. ecel, Gr. T. HI). — 2) Walch, de Sabaitis (novi commentar societ. 
Götting. T. VII. p. 1 sq.) — 3) Justiniani ep. ad Mennam Patriarch. ady. 
impium Origen. et nefarias ejus sentent. (Mansi. T. IX. p. 487-534. Har- 
duin. T. III, p. 243 sq.) 

, Nach d. Ueberfehr. wären diefe 15 Kanonen auf d. 5ten öfum. Con- 
cil. gegeb., wahrſcheinlicher wol b. dieſ. Gelegenheit. Sie wurden zuerſt griechiſch 
brsg. v. Petr. Lambecius in comment. bibi. August. Vindob. T. VIII. p. 
435 sq. Dann graece addita interpret. lat. Joh. Harduini S. J. v. Mansi. 
T. IX. p. 395—400 vgl. Te Quien, Oriens christian. T. IM. p. 210 sq: 
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den waren (Protoftiftenu Iſochriſtoi). Dadurch aber war 
der Rache des Theodorus noch nicht genügt; mit feltener Schlauheit 
überredete er noch den Kaiſer, um deffen Aufmerfjamfeit von dem 
Drigenes abzulenfen'); durch Berdammung der den Neftorianismus 
bergenden und vertheidigenden, den SKatholifen wie Monophyſiten 
gleich anftößigen Schriften des Thendorus von Mopfueftia, 
des Theodoret gegen Eyrill, und des berüchtigten Briefes des 
Ibas an den Perfer Maris (ſ. S. 275), worin Cyrill des Apolli- 
narısmus u. Manichäismus angeflagt wird (Tpia xeBaAaı“), würde 
die beabfichtigte Vereinigung der Monophyfiten u. Katholifen weit eher 
und beffer erreicht werden’). Der Beweis liege ſchon darin, daß die 
Severianer auf der Konferenz zu Ct. nach Befeitigung der übrigen Be— 
denfen ihre Hauptbefehwerde darein gefegt hätten, daß von jenen Schrif- 
ten die des Theodoret u. Ibas auf dem Eoneil zu Chalcedon wären ge- 
billigt worden. In der That aber hatte das Coneil in Folge des 
Beitrittes beider zur Bereinigung, u. namentlich der Unterſchrift u. Bil- 
ligung des dogmatifchen Schreibens Leo's von jenen Schriften ganz ab- 
geſehen, da fie ja von ihren Urhebern felbft ftillichweigend verdammt 
wurden. Unbedacht erließ der Kaiſer wirklich ein theologiſches 
Edict?) gegen die drei Kapitel (544) u. fuchte demfelben durch Ge: 
waltthätigfeit Geltung zu verfchaffen. Der bedrohte Mennas unter- 
zeichnete es unter der Bedingung, daß es auch vom Papfte angenom- 
men würde; Andere gaben den Drohungen leichter nach. Im Dect- 
dente aber, wo man die Autorität des Coneils durch jenes Ediet ge— 
fährdet glaubte, u. wo auch der Knechtsſinn unter den Bifchöfen noch 
weniger, als bei den wanfelmüthigen Drientalen eingedrungen war, 
widerftand man hartnäckiger ). Zum Unglüdfe war gerade jebt Bi- 
gilius Nachfolger Vetri, der in Folge der früher unrechtmäßigen 
Anmaßung feiner Stellung aller höhern Stärkung zu entbehren ſchien 
und darum ſchwankend u, unentfchieden war. Vom Kaiſer nach Et. ge- 
lockt verweigerte er anfangs die Billigung des Ediets: „Meiner Per- 
fon, fagte er, fünntet ihr Zwang anthun, dennoch zwinget ihr den heil. 
Petrus nicht.“ Aber beforgt, eine neue Spaltung des Drients und 
Deeidents herbeizuführen u. vom Kaiſer despotifch gedrängt, willigte er 
auf einer Synode (548), wie vorher ſchon in dem an Mennas gerich- 
teten Judieatum?), in die Verdammung der drei Capitel, mit der 





1) Diefe Tendenz offen v. d. Drigenift. Domitianus ausgefprochen im 
libell. ad Vigil. bei Facund. Hermian. pro defens. trium capitulor. lib. IV. 
c. 4. vgl. auch Liberatus |. I. c. 24. 

2) Drei Eapitel, d. i. die unter 3 Capiteln od. Artikeln zufammen- 
geftellte Irrlehre jener Kirchenfchriftfteller. — 3) Diefes Edict Zuftinians bis 
auf fragm. b. Facund. Hermian. 11,3. u. IV, 4. verlor. f. Norisii dissert. de 
synodo V.c. 3. — 4) Fulgentius Ferrandus hebtin d. ep. VI ad Pelag. et Anatol. 
befond. folgende Gründe hervor : Ut concilii Chalcedonensis vel similium nulla re- 
tractatio placeat, sed quae semel statuta sunt, intemerata serventur, Ut pro mortuis 
fratribus nulla generentur inter vivos scandala. Ut nullus libro suo per subscriptio- 
nes plurimorum dare velit auetoritatem, quam solis canoniecis libris eccelesia catho- 
lica detulit. sub fin. (Galland. bibl. T. XI.p. 363). — 5) Bon d. Judicatum 
nur Sragm. b. Mansi T. IX. p. 181. vgl, Facund. contr. Mocian. scholast. 
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Claufel: „ganz ohne Beeinträchtigung des Coneils v. Chalcedon (salva 
in omnibus reverentia synodi Chalcedon.), u. daß der Streit dadurd 
gänzlich beigelegt werde. Der Fraftoolfe Kacundus, B. von Her- 
miane u. der römische Diafon Nuftieus hatten für dag nach ih— 
rer Meinung beeinträchtigte chalcedontfche Eoneil, aber gegen das 
Judicatum beredt das Wort genommen. In Wahrheit kounte aber durch 
die fpätere Verdammung jener damals mit guten Gründen übergan- 
genen Schriften Fein Nachtheil für das Eoneil erwachſen. Dennoch 
war die entgegengefette Anficht im Abendlande vorherrfchend, u. es 
fam dahin, daß die feither ftets mit dem Papfte vereinten vecidenta- 
liſchen Bifchöfe fih von feiner Gemeinfchaft trennten u. der Papft 
auf der Seite der Drientalen ftand. Zur Befertigung dieſer immer 
drohenderen Gefahr für die Kirche und den Staat veranlaßte Ju— 
ftinian durch den Papft die Berufung eines ökumeniſchen Conecils 
nach Ct., wohin aber nur wenige Decidentalen Famen. Um feine 
Lift fiher durchzuführen verleitete Theodorus v. Cäſarea den Kaiſer 
zu einem neuen Ediete (551), das eine ausführlihe Widerlegung 
der drei Capitel enthielt). Vigilius fchien fich zu ermannen, verweigerte 
ftandhaft die Bilfigung des Edietes, und durch das Wolf vor der Ge- 
mwaltthätigfeit des Kaiſers gefhüst floh er nach Chalcedon, von wo er 
in einem Rundfchreiben der gefammten Kirche die fehauerlichen Vorgänge 
und die durch ihn vollzogene Abſetzung des DB. Theodorus, des wahren 
Verwüſters der Kirche, die Suspendirung des Patriarchen Mennas fammt 
den mit ihm gleichgefinnten Biſchöfen verfündete‘), Aber bier erhielt 
Vigilius, wie Dölfinger in feinem trefflichen Berichte hervorhebt, einen 
auffallenden Beweis, daß die Hoheit u. Autorität des päpſtlichen Stuhles 
auch in ihm, dem Bedrängten u. Berfolgten, zur Anerfennung u. Uns 
terwerfung nöthigte. Der Patriarch Mennas u. mehrere Bifchöfe er- 
Härten ihm in einer Schrift: daß fie die vier öfumenifchen Concilien, 
auf denen die Päpfte durch ihre Legaten oder Vicare den Borfis geführt 
hatten, ſammt den päpftlichen Verordnungen, die den Glauben beträfen 
u. die Synoden beftätigten, annähmen u. die Faiferlichen Decrete gegen 
die drei Capitel mißbilligten ). Nun bob der Pabſt die Cenfuren auf 





1) Das Eviet öporoyia riereng lovoriviav' b, Mansi. T. IX. p. 537 u. 
im ehronic. Alexandr. ed, du Fresne. p. 344. — 2) Vigil. ep. ad univers. ecel. 
(Harduin. T.111. p. 3—10. Mansi T. IX. p.50—61. ) — 3) Vgl. MansiT.IX.p- 
62sq. Harduin. T. III. p. 10: Nos igitur apostolicam sequentes doctrinam. et festi- 
nantes concordiam ecelesiasticam servare, praesentem facimus libellum. Inprimis 
Quatuor sanctassynodos, Nicaenam trecentorum decem et octo, Constantinopoli- 
tanam 150, Ephesinam primam 200, in quain legatis suis atque vicariis, id estbea- 
tissimo Cyrillo, Alexandrinae urbis Episcopo. Arcadio et Projecto Episcopis et 
Philippo presbytero, beatissimus Coelestinus Papa senioris Romae noscitur prae- 
sedisse, et Chalcedonensem 630 SS. Patrum suseipimus. Et omnia — in 
eisdem quatuor synodis — communi consensu cum legatis atque vicariis 
sedis Apostolicae gesta et scripta tam de fide, quam de aliis omnibus causis. 
judieiis, constitutionibus, aut dispositionibus definita arıt judicata, vel consti- 


tuta sive disposita sunt, inconcusse, inviolabiliter — nos promittimus sequu- 
turos. 
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und Fehrte nach Et. zurücd, ohne fich aber zur Eröffnung des Eoneils 
verfteben zu wollen, weil von den abendländifchen Bifchöfen, die durch 
die Gewaltthätigfeit gegen den eifrigen Reparatus v. Karthago u, A. 
gefchreeft worden, nur fehr wenige nach Ct. gefommen waren. Den- 
noch begann das E onecil zufolge eines Faiferlihen Machtfpruches (553). 
Vigilius entwickelte unter Zurücfnahme des frübern Judicatum die Grün- 
de feiner Weigerung in einer ausführlichen Erklärung an den Kaifer, 
Eonftitutum"), worin er fich bereit zeigt, Die Irrthümer u. Invectiven 
in den Schriften der drei Kapitel zu verdammen, aber Anftand nimmt, 
gegen Perfonen den Fluch auszufprechen, über die Gottes Urtheil bereits 
ergangen ſei. Sechszehn Biſchöfe hatten das päpliche Deeret mit un- 
terzeichnet u. verweigerten ohne den Papft jede fernere Theilnahme am 
Coneile. Gleichwol wurden in der Aten bis bten Sitzung?) mit Berufung 
auf frühere Beifpiele, fo wie auf eine Aeußerung des h. Auguftin, daß 
man gegen Häretifer auch nach dem Tode das Anathem ausfprechen 
müffe, und befonders darauf, daß Theodoret v. Mopfueftia ſchon feit 
Yängerer Zeit aus den Diptychen feiner ‚eigenen Kirche geftrichen ?) und 
dafür der Name des Eyrill. v. Mlerandrien gefeßt worden ſei, Die 
„drei Kapitel” verdammt. Der Papſt u. die mit ihm überein- 
ftimmenden Bifchöfe wurden verbannt. Bald verfiel aus mancherlei Er- 
wägungen Bigilius in den frühern Wanfelmuth zurück u. willigte in die 
Verdammung der drei Capitel ), da fie nicht ohne Hartnäcigfeit ge— 
fährliche Irrthümer vertheidigt hätten. Vigilius ftarb auf der Rückkehr 
nah Rom u. fein Nachfolger Pelagius, der die Befchlüffe des fünften 
öfumenifchen Coneils anerkannte, fand im Deeidente heftigen Widerftand 
gegen dasſelbe, ja er ſah fich genöthigt, der gefammten Kirche Rechen- 
ſchaft von feiner Nechtgläubigfeit abzulegen’). Dennoch entftand im 
Deeidente durch die Dppofition der Bifchöfe des nördlichen Italiens, 
Galliens u. Spaniens fogar ein Schisma, welches erſt Gregor d. Gr. 
theilwerfe beilegen fonnte. 


$, 123. Ausprägung.eines felbitfändigen monopbyfitifchen 
Kirchenthums. 

Auch im Oriente war der Zweck des Coneils v. Ct., die Mono— 

phyſiten mit der katholiſchen Kirche zu vereinigen, nicht erreicht worden, 





1Vgil. constitutum mit d. Unterſchr. der 16 Biſchöfe, des röm. 
Diak. Theophanes u. 2 röm. Diak. b. Mansi. T. IX. p. 61—106, p. 457- 
87. Harduin. T. IH. p. 10—47, vgl. p. 217—44. — 2) Die Acten d. Con— 
cils b. Mansi. T. IX. p. 157 sq. Harduin. T. I. p. 51—212. — 3) Bal. 
Mansi. T. IX. p. 236. Harduin, T. III. p. 131. u. nad) einem andern Zeug- 
niffe p. 131. Es find hier in d. collatio V. dſs. Concils eine große Menge 
testimonia vetera contr. Theodorum zufammengeftellt. 

4) Vgl, Harduin. T. III. p. 213 sq. Mansi. T. IX. p. 413 sq. Die 
ep. Vigilii ad Eutych. Patriarch. Constant. ed. de Marca. in dissert. de de- 
creto Papae Vigilii pro confirmat..synodi V. (de Marcae dissertatt. a Baluz. 
editae, Par. 639. 8. u. in de Marca, concordia. sacerdotii et imperii. ed. Boeh- 
mer. p. 227). 

5) ©. Mansi. T.IX.p. 433 sq. Harduin. UT. p. 421 sq. 
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am mwenigften dadurch, daß der Kaiſer in feinem Glaubenseifer nach- 
träglich unmittelbar vor feinem Tode die Lehre der Aphthartodoketen für 
rechtgläubig deeretirte (564). Eben fo illuſoriſch war die Abficht feines 
Nachfolgers Zu ftinsyyags II. durch ein abermaliges Edict (565) alle 
neuen Gegenſätze der VBergeffenheit zu übergeben, fammt der Aufmun- 
terung, ohne beftimmte u. Flare Vorftellungen den Heiland zu loben”) ; 
vielmehr bildeten die Monophyſiten in ihrer beharrlichen Abfonderung 
ein eigenes Kirchenfoftem aus. Die erfte Anregung dazu gab eine 
Gegenwahl von Seiten der zahlreichen Monophyfiten gegen den von 
Juſtinian ernannten Fatholifchen Patriarhen Paulus v. Alerandrien. 
Die Monophyfiten Tebten bier unter dem Namen Kopten fort u. 
zogen auch die Kirche Aethiopiens in ihre Gemeinfhaft?). In Ar- 
menien ward der Monophyfitismus von den Perfern aus Oppoſition 
gegen das römifche Neich begünftigt’). Auf der Synode zu Theven 
(536) ward diefe Lehre offen angenommen u. um 600 erfolgte eine 
völlige Trennung vom chaleedonifchen Eoneil u. der. Reichskirche. In 
Syrien u Mefopntamien hatte der flüchtige Jakob Bara- 
dai (Zanzalus) eine ausdauernde Thätigfeit für den Monophyſitis— 
mus entwidelt (541— 78), daher fich die fyrifehen Monophyſiten nach 
ihm Jakobiten nannten‘). 


$. 124. Die Irrlehre der Monotheleten, Nachwirkung des 
| Eutybhianismus. 


Urfunden b. Mansi, T. X u. X1, b. Harduin. T. III. p. 1044 sq Ana- 
stasii bibliotheearii (um 870) collectanea deiis, quae ‚spectant ad hist. 
Monothelitarum ed. Sirmond. Par. 620. u. b. Galland. T. XII. p. 
32 sq. Nicephori (Batr, v. Ct. + 828) breviar. hist. (602—769) ed. 
Petavius. Par. 616. 

Combefisii hist. haeres. Monothelit. in fm. novum auctarium bibl. PP. T. 
Il. Tamagnini celebris hist. Monothelit. et Henorii cohtrovers. seru- 
tin. VIII comprehensa. Par. 678. Jac. Chmel, dissert. de ortu et 
progressu Monothelit. in ſn. vindiciae Coneilii oecumen. VI. Pragae 

777. Walch, Keberhifl. Th. IX. S. 3 ff. Katerfamp, KG, Abth. 


‚ Die gefcheiterten Beftrebungen der beiden Juſtiniane verleideten 
es ın der Folge dem Kaiſer Heraflius noch nicht, einenneuen Ver- 
eimgungsverfuch der Monophyſiten u. Katholifen zu unternehmen. Da 
er feine Macht in Syrien u. Armenien erneuert hatte, ſo war ihm der 
Gedanfe ganz nahe gelegt, die dort Iebenden zahlreichen Monophyſi— 
ten wieder mit der Reichsfirche zu vereinigen, Muthmaßlich auf Ver— 





1) Evagrius, h. e, V, 4. Nicephor. XVII, 35. 

2) Le Quien Oriens christian. ete. (Par, 740. 3T. £:) T.' V. p. 357 sq. 
Renaudot, hist. patriarcharum Alexandrinor. Jacobitarum. Par. 713. 4. Taki- 
eddini-Makrizii ( Rechtsgelehrt. in Kairo + 1441) hist. 'Coptorum Christia- 
nor. in Aegypto. arabice et lat. ed. Wetzer. Solisb. 828. 

„un. 9) Saint-Martin memoires sur l’Armenie (Par. 823—29. 2-T.) T. IL. p- 
329 sq. Galani hist. Armena ecclesiast. et polit. Colon. 686. Fref..701..8. 

4) Assemani dissert. de Syris Nestorianis in d, bibl. oriental. T. IH. 

P. II. vgl. le Quien, Oriens christian. T, I. 


258 1. Zeitraum. 2. Periode. 2. Eapitel. 


anlaffung des Thevdor B. v, Pharan in Arabien, u. des Sergiusg, 
Patriarchen v. Et. Fam er zu der Meinung: beide Parteien würden fich 
eher mit der Vorftellung beruhigen: „daß in Chriftus bei zwei 
Naturen Eine Wirkungsweise (Evepysıo) angenommen 
würde“, u. verbot bereits in einem Schreiben an den Metropolitan 
Arfadius auf Cyprus (622) von zwei Wirfungswerfen in Chrifto zu 
reden). Diefer Vorftellung Tag der Irrthum zum Grunde: Alles, 
was durch die beiden Naturen gefchehe, müffe dem Logos beigelegt 
werden, ſo daß der menschliche Wille in den göttlichen verloren gegan- 
gen fei — eine neue Form des Eutychianismus. Die dunfel vor- 
fchwebende Wahrheit dabei war wol, daß in Ehrifto nur Eine, aber 
gottmenfhlihe Willensrihtung gedacht, werben könne. 
Wirklich hatte Cyrus B. v. Alerandrien hiedurch die Theodofianer in 
feiner Diöcefe gewonnen (633)?). Die weitere Vereinigung ftörte 
aber der fcharffinnige Mönch u. nachmalige Patriarch v. Jeruſalem 
Sophronius, der mündlich in Alerandrien u. fpäter in einem Syno— 
dDalfchreiben ) die Lehre von zwei Willen gründlich vertheidigte, die 
Behauptung von Einem Willen als eutychianifchen Irrthum brand» 
marfte, Zufolge diefes Widerfpruches wandte fich der betheiligte Ser- 
gius in einem wohl erwogenen u. fchlauen Schreiben an den P. Hono— 
rius*), ihm den langerfehnten günftigen Erfolg der Vereinigung der 
Monophyſiten fehildernd u. ihn bittend, durch fein Anſehen dem ftören- 
den Beginnen des Sophronius entgegen zu treten, Damit nicht wegen 
des zur Bedingung gemachten Ausdrucdes „Eine Wirkungsweiſe Shrifti“ 
(Evepysıa Deavdpırn), der ſich doch ſchon bei Dionyſius Areopagita 
fände, die Vereinigung Unzähliger verhindert werde, Leider Durchichaute 
Honorius diefe Lift nicht, u. das Ganze für einen „neuen Wortftreit ” 
baltend, lobte er den Sergius, daß er bemüht fer, denfelben zu unter- 
drücken. Auch den eiaentlihen Controverspunkt nicht recht durchſchauend 
ging er allzu ſchnell u. theilwerfe in unflaren Ausdrüden auf die Vor— 
ftellung des Sergius ein°), obſchon er wiederholt hervorhebt, daß man 
die Thorheit des Neftorius u, Eutyches forgfältig vermeiden müffe, auch 





1) Den Briefwechfel zw. Cyrus B. v. Phafis (ſpäter Patr, v. Uler. ), 
Sergius u. Theodor B. v. Pharan vgl. b. Mansi T. XI. p. 525. 567 u. üb. 
d. kaiſerl. Berbot and. B. Arkadiug ebendaſ. p. 561. — 2) Die Acten d. Ver: 
einigung mit den 9 DVergleichungsartifeln in d. actio XIII. eoneilii oecumen. 
VI. b. Mansi T. XI. p. 561 sq. Im Artif, VII. heißt e8 unt, anderm: x«t 
roy auroy Eva Xpıaröv zul vlöv Evepyoüvra Ta Ieorperh zur AySommiva MA 
JenvÄpınd Evspyztg xurü Tov Ev ayinıg Arovömıov. näml. Dionys. Areopag. 
ep. IV. ad Cajum. — 3)Sophronii ep. synod. b. Mansi. T. X1. p. 529.  &4)jSergü 
ep. ad. Honor. b. Mansi. T. X1. p. 529. — 5)Honoriü ep. 1. ad Sergium b. Mansi 
T. XI p..537. Fragm. aus d. ep. II. ad. Serg. ebendaf. p. 579. Die größte Unklar— 
heit bewies Honorius wol darin, daß er die für d. Lehre v. zwei Willen 
fo entfchetvende Stelle. Matth. 26, 39. u. Luf. 22, 42: „Doch nicht mein, 
fondern dein Wille geſchehe“ durch d. oberflächl. DBemerfung befeitigte: Ista 
enim propter nos dieta sunt, quibus dedit exemplum, ut sequamur vestigia 
ejus, pius magister diseipulos imbuens,, ut non suam unusquisque nostrun, sed 
petius Domini in omnibus praeferat voluntatem. b. Mansi T. XI. p. 542. 
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beftimmt zu erfennen gibt, daß er über die Wirkungsweife Chrifti richtig 
gedacht habe. Erhöht nur wurde die Schuld des Papftes dadurch, daß 
er mit biefen flüchtigen Privatfchreiben fich aller weiteren Erör- 
terungen überhoben glaubte, u. in Folge der ihm durch den B. Ste- 
phan v. Dora”) zugefandten fo eindringlichen Auseinanderfegung des 
Patriarchen Sophronius nichts meiter that, als beiden Theilen gebot, 
weder von Einer noch von zwei Wirfungsmweifen Chrifti zu fprechen. 
Nun mifchte fich der Kaiſer Heraflius offener u. entſchiedener in biefen 
Streit und gab ein neues Glaubensedict (ExIeoıs tig TioTeng 
638), das einerfeits, wie der Papſt, verbot, weder von Einer noch von 
zwei Wirfungsweifen in der Menfchwerdung Chrifti zu fprechen, anderer- 
feit8 aber die Lehre von Einem Willen (Ev IEAruo) verſteckt in Schuß 
nahm?). Schon im Driente fand diefes Ediet viele Feinde; denn war 
auch der Patriarch Sophronius bei dem Einbruche der Araber aus 
diefer Zeitlichfeit geſchieden (11. März 638), fo hatte doch ſein 
warnender Ruf in den an dogmatiſche Speeulationen gewöhnten Ge- 
müthern einen nachhaltigen Wiederhall gefunden. Nach ihm erhob fich 
fein ehmaliger Gefährte, der At Marimus?), der gelehrtefte und 
ſcharfſinnigſte Theolog feiner Zeit, der fogar den nach Africa geflüch- 
teten Patriarchen Pyrrhus v. Et. auf einer Conferenz, welche die 
Natur diefer Irrlehre erft vollſtändig enthüllte, zur Abſchwörung des 
Monotheletismus bewogen hatte (645). Der auf Honvrius u. Se- 
verin gefolgte PB. Johannes IV. (640—42) hatte die Efthefis ſo— 
gleich verworfen (640) u. der Kaiſer Heraflius darauf den Sergius offen 
als Urheber derfelben bezeichnet *). Leider gab nun der nach ſchrecklichen 
Gräuelfcenen in der Fatferlichen Familie zur Regierung gelangte Eon 
ftans 11. auf den Rath des Patriarchen Paufus v. Et. ein neues do g- 
matifhes Ediet (Tömos 648), welches unter ſchwerer Strafe be: 
fahl, man ſolle fi) allein an die Beftimmungen der fünf ökumeniſchen 
Eoneilien halten, m. nicht mehr über Einen oder zwei Willen u. Wirfungs- 
weiſen ın Chrifto ftreiten®). Hierin fahen die glaubens- und kampf— 
muthigen Zeitgenoffen eimerfeits einen ſchmachvollen Glaubenszwang, 
andererjeitS aber einen ihnen ganz fremden verdammlidhen In— 
differentismus. Die Unzufrievenen u. Vertriebenen fanden an P. 
Martin. eine Fraftige Stüge. Auf der erften Lateranfynode 
(649) verdammte er die Lehre der Monotheleten fammt den Glau— 
bensedieten Efthefis u. Typos; über die Urheber ver Ketzerei: Theodor 
v. Pharan, Sergius, Pyrrhus u, Paulus wurde das Anathem gefprochen®). 





1) Libellus Stephani Dorensis Episcopi b. Mansi. T. X. p. 891—902. 
Harduin. T. III. p. 711—19. 
2) Die Efthefis b. Harduin. T. IT. p. 791-- 98. Mansi. T. X. p. 91 — 
98. — 3) Maximi opp. (meift geg. d. Monothelet.) ed. Fr. Combefisius. Par. 
675. 2 T. f. — 4) Deereta et epist. Joann. IV. b. Harduin T. II. p. 609 sq. 
. Mansi. T. X. p. 679 sq. — 5) Ueb. d. Typos ſ. Harduin T. IH. p. 823 sq. 
Mansi. T. X. p. 1029 sq. — 6) Martini 1 epist. auf d. Laterancone. bezügl. 
b. Harduin. T. IN. p. 626—76. Mansi. T. X. p. 785 sq. Die Acten d. La- 
teraneoncii8 b. Mansi. T. X. p. 863 sq. Harduin. T. 111. p. 687 — 946. Die 
Verhandlungen wurden in der v. Conflantin d. Gr. erbauten Patriarchalkirche 
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Des Papftes Entiegung u, der durch viele Leiden u. ſchmachvolle Ver— 
höhnung herbeigeführte Tod (655) bereitete ver Wahrheit den Sieg vor, 
Noch grauenvoller war das Loos des Marimus u. feiner Schüler, der 
beiden Anaftafius‘). Um weitere Schmach u. Intriguen zu verhüten, 
und die entfchiedener als je hervorgetretene Spaltung zwifchen dem Driente 
und Deeidente, aber auch die damit verbundene politiihe Gährung zu 
befeitigen, veranlaßte Co nftantin Pogonatus dasfehste öku— 
menifhe Coneil zu Et. (630), wo unter Mitwirfung des P. Aga- 
t 50?) die Streitfrage gründlich erörtert u. darauf entjchieden wurde; 
„Es feienin Chrifto, entfprehend den zwei Naturen, 
zwei Willen bei Einer gottmenſchlichen Willens- 
rihtung“?). Die vollfommene Uebereinſtimmung der Deeidentalen 





St. Johann im Lateran od. vielmehr in einem Nebengebäude derf., das 
secretarium hieß, abgehalten; darum werden die 5 Sitzungen dief. Synode 
secretaria genannt, 

1) Ueber P. Martins Leiden vgl. deffen. epist. XV u, XVI u. die com- 
memoratio eorum, quae saeviter et sine Dei respectu acta sunt — in St. 
martyrem Martinum. b. Mansi. T. X. p. 851—62. Harduin. T. IH. p. 676 
— 86; üb, Marimus f. Mansi. T. XL. p. 3 sq. u. Anastasi presb. ep. ad 
Theodor. in opp. Maximi T. I. p. 67 saq. 

2) Agat ho's treffl. Entwidfelung üb, d. Lehre v. zwei Willen (ein Sei» 
tenftücd zur ep. Leonis M. ad Flavian.) in d. ep. ad Imperatores Heracl. et 
Tiber. (Mansi. T. XI. p. 233—86. Harduin. T. I. p. 1074—1116) fand 
bier d. allgem. Zuftimmung. Die ſämmtl. Acten des III. Eoneils zu Et. od, 
des VI. ökumen. in XVII. mpdäeıs (actiones) b. Mansi. T, XI. p. 190 - 922. 
Harduin. T. III. p. 1043—1644. 

3) Diefe definitio (5000) in d. actio XVIII b, Mansi. T. XI. p. 636 sq. 
Harduin. T. III. p. 1400 sq.: H ayia za oixounevian abvodog — TuuGWmyag Opi- 
Loumu lLoAayEi Tov zunLDv nuov Incoüv Xproröy tov alnJıyov Ocöy huwv Toy Eva Tüg 
Gyias Ono0Vciov zul emapyiräs Tarados TENELOV EV JEOTHTL, zul TEIELOV TOV KUTOV 
ev Avdpmnöruti' Ozov alndüg, zul dvspmnov Ahndag Toy aürby Ex Vuxüs Io- 
ixq̃c Hal GWURTOS ... (wie ob, ©. 277 Rote 1.) zur 000 Yucınus SJeihaeıg 
Hroı Sehäuara Ev aüTl zul Oo Puoızaz Evepysins AOLRLpETWG, ATBETTWL, KUEDIOTWG, 
GTUYXUTOE LATE TAI TOY Aylav TaTERWY didarzuriay DORUToc AnpUTTouEv" zul duo 
EV yuoız& Serhnarta 0UX Urevavria, un yEvorto zudag ol aasßeis Epnaav aiperızal, 
AN Erönevov To dySpmrivov aurod Ielnua zul un Avrininrovh dvrına)alov, mäh- 
dov miv olv zal Ümoracsönevov Th' Ieim aüroü zul mavagevei Jernuarı. Eder 
Yap TO TAs ompxös Tehnpa zıundgva, brorayavar 08 TO Iehhuarı TO Sein 
XaTE TOV TAVCOROY Adavantovenc. TO AYSpWrrivov uvroo IEinua Semsev 00% 
dvnpesn, oeawarzı de narlov, xurk Tov Jeo)öyov Tonyspıov )Eyovra' To YRp 
Exeivou SEIELV, TOU ARTE TOV GuTHn« voouuzvou 0UdE Umevavriov Och JewmSIev 
ölov. dUo dE Qumınas ävepyeins adınınarag, ATpentwg, AuEDLOTog, KOUyXuTwg Ev aurhh 
Ta zuplo huav ’Insoü Xprot®Tta aindıya Och nuav dofddonev' Touriorı Ieiavevep- 
Yaızy, zul KYSpwrtunv Evepyeiav, XATa Tov Senybpov Adovra TORvVeotura YUTzoYTH" 
Evepyei Jap ExaTipa MOpph HET TAs JuTepov xoLywviag öne⸗ idıov Eoynze, ToU 
pEy Aöyav — —— ori ToU Aöyou, To de TOURTOS EXTEloUyTOg 
AMEpEOTLTOU GmunTOg. — MAYTOIEV YOÜv TO KauyXUTovV zul Kdıaiperov Yuharrov- 
Te, avvröuw gavf To müy Edayyellonev' dva Tüs ayiag Tpıadog za per& 
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hatte bie Orientalen endlich beftimmt, einer Härefie zu entfagen, Die nur zu 
lange die Kirche verwüftet hat. Sergius, Cyrus, Pyrrhus u. Paulus wur- 
den als die Urheber u. Vertheidiger des Monotbeletismus verdammt, P. 
Honorius als unvorfichtiger Beförderer diefer Irrlehre getadelt*). Zwar 
wollte Philippũͤs Bardanes (711—-13) den Monotheleten wieder Bor- 
ſchub Teiften, aber fein Nachfolger Anaftafius I. unterdrücte fie. Nur 
eine geringe Anzahl erhielt fi) unter den Bewohnern des Libanon und 
Antilibanon, die ſich nach ihrem Patriarchen u. politiſchen Dberhaupte, 
Johannes Maron, Maroniten nannten’). Erſt fpät entfagten fie 
dem Monotheletismus u. vereinigten fh’) mit der römiſch-katholi— 
ſchen Kirche (1182). ; Mir 

Wer hätte nach diefen glaubensvollen, aber zulegt mit einem Neber- 
maß von Widerwärtigfeit u. Leidenſchaft angefüllten, die Kirche u. den 
Staat zerrüttenden Streitigkeiten, wodurch dem weiteren Eindringen des 
Mohammeranismus nicht wenig Vorſchub geleiftet wurde, ahnen fönnen, 
daß die dogmatifche Entwickelung in der griechiſchen Kirche auf lange 
Zeit abgeſchloſſen, und überhaupt das vege wiffenfchaftliche Leben in 
dieſer Kirche fo ſchnell erfterben würde? Die Refultate der feitherigen 
Entwicelung der Glaubensiehren fielte Johannes Damascenus 
(+754) in dem erften vollſtändig ausgeführten Syfteme des chrift- 
lichen Lehrbegriffs zufammen *). 

Anmerkung. Auch diefes fechste ökumeniſche Concil erfuhr manche Ge- 
genwirfungen, daher die zweite trullanifhe Synode (692) die Bes 
fchlüffe desfelben nochmals beftätigte, u. da fie zugleich zu den faft ausfchließ- 
lich dogmatifchen Verhandlungen des fünften u. fechsten ökumeniſchen Eoneils 
noch 102 Kanonen über Kirchenverfaflung und Diseiplin feftftellte, concilium 





Gupzwaıy ToV zupıay Hu.MY Inooüv Xpıstov ToVv aimSınov Ocov nuhv eivar mıc- 
Telovrsg, Yauzv Ob uuroü TuS Ylasız Ev TH Kid anrod dinlaurououg Unoatunst, 
EV HTATE Subpara, zu Tu TUIHNATE dr ons würodrz OIRDVopLRÄs dvaotpo- 
uns 0) xura yayraniav, Ua ainJac, Emedeikuro, TAs Yuoınäc Ev auch Th 
pıa brooransı dınpopdc yYwpıdopevng, TO META THg Surepov zorywmviag EruTEpan 
puou Ielelv TE zul Evepyeiv Ta idın" us” O Noyoy zul dün yuaıza Ielh- 
LoT& TE nal Evepysiag Ou&udopev po awtnpiav Tod uuspmmtvou YEyous zura)- 
—2 — 0—— 

1) VBgl. Natalis Alex. h. e. saec. VII dissert. II. de Honorii damna- 
tione in synodo VI. (T. X. p. 419 — 3&), wo zugl. die Urtheile ver fpäte» 
ven Päpfte üb, Honorius ausführl. vorgelegt find. Der fonft freifinnige Gal- 
licaner fchließt feine Unterfuchung fo: Coneludamus itaque Honorium a sexta 
synodo damnatum non fuisse uthaereticum, sed ut haereseos et haereticorum 
fautorem, utque reum negligentiae in illis co@rcendis; et juste fuisse dam- 
natum, quia eadem culpa erroris fautores ac auetores ipsi tenentur. — Ho- 
norius cum Sergio. Cyro etc. Monothelitis loquutus est (eorumque voces 
usurpavit), sed mente catholica, ei sensu ab eorum errore penitus alieno: 
siquidem absolute duas voluntates Christi non negavit, sed voluntates pu- 
gnantes, ut supra ostendimus. 

2) Le Quien, Oriens christian. T. I. zu Anf. — 3) Wilh. Tyrius, 
XXIT, 8. — 4) Joh. Damasceni opp.: rayh yvorewg befteht aus. T& Yıho- 
soyırd. 11. mepi aipeosoy u, befond. IN. Exdonıs uxpıßnc rc öpSndn&ov rietswg 
ed. le Quien Ord. Praedicat. Par. 712. 2. T. f. 
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qulnisextum genannt ward"). Bon jenen Kanonen find beſonders der I. über 
die Anzahl der apoftolifchen Kanone, der XII. von der Priefterehe, der 
XXXVI vom Range des Patriarchen v. Ct. ver LV. gegen das Faften am 
Sonnabende u, der LXXXII gegen die Lammesbilder für die fünftige Stel» 
fung der griechiſchen und römifchen Kirche befonders bedeutfam geivorden, 





Drittes apitel, 


Weitere Entwickelung der Verfaſſung und Megierung der 
kathol. Kirche. 


Litt. vgl. SS. 52 u. 82. Die auf d. —— bezüglichen kaiſerl. Geſetze 
im cod. Theodos. u, Justinian. hervorgehob. b. Riffel, a. a. O. Buch 
11. Beränderung, ind, äußern Zuftande d. Kirche, S. 114—271. Tho- 
massini, vetus et nova eccl. diseipl. etc. Planck, Gefch. der Kirchl. 
Gefellihafts-Verf. Bd. J. ©. 276 ff. 
5, 125. Allgemeine Charakteriſtik der veränderten Stel 
fung der Kirde zum Gtaate. 

Wärend in der erften Periode die katholiſche Kirche dem Staate 
gegenüber ſich vollfommen unabhängig entwidelte, mußte fie nun für 
die vom Staate erlangte äußere Freiheit vemfelben auch eine Theil- 
nahıne an der Fortbildung des ganzen Firchlichen Entwicelungsganges 
geftatten, wodurch fie manches von ihrer inneren Freiheit verlor, 
Zwar mußte der Umftand, daß das Ehriftenthum nicht, wie die heid- 
nischen Religionen, mit dem Staate entftanden und verwachfen, fondern 
unabhängig von demjelben als göttliches Inſtitut aufgetreten war, 
vor einer Vermiſchung beider warnen, was auch von Gonftan- 
tin d. Gr. inmehreren Aeußerungen anerfannt (ſ. ©. 223), aber nicht 
immer beobachtet wurde. Mit und ohne äußere Aufforderung erließ er 
Geſetze gegen Häretifer, berief die Bifchöfe feines Reiches zu Synoden, 
verbaunte bisweilen Unfchuldige (Athanaſius!), wenn auch nicht in 
übelwollender Tendenz. Sein Sohn Eonftantius, das Gebiet der 
Kirche und des Staates oft ganz überſehend, übte bereits in rein firchli- 
chen u, dogmatifchen Angelegenheiten tyrannifche Gewalt aus, der viele 
Biſchöfe, die vom Staate Wohlthaten und Schuß erbielten, dafür ihre 
Ueberzeugung aufopferten; nur die befferen u. Träftigern, wie At ba- 
nafius, Dilarius v. Pietavium, Bafilius d. Gr,, der 
fromme - Ambrofius, Theodofius dem Gr, gegenüber u. A., pro— 
teftirten in einer oft überkühnen, alle Rückfichten aus den Augen feßen- 
den Sprache gegen einen folchen Zwang, gegen unbefugtes Ein 

reifen in das Göttliche?), u. zogen fogar den Tod in ber 
erbannung vor. In derfelben Weife verfuhren auch mehrere der 
folgenden Kaifer, die bei ihrer gewohnten unbedingten Herrfchaft 
in den Glaubensftreitigfeiten oft Partei nahmen, fogar Glaubens- 





1) Die Acten des concilii Quinisexti b. Mansi. T. XI. p. 921 sq. Har- 
duin. T. II. p. 1645 sq. vgl. Natalis Alex. h. e. saec. VII, dissert. III de 
canonib. synodi Quinisextae et ejusd. epocha (T. X. p. 438 sgq.). 

2) Athanas.: Quis canon tradidit, Comites — ecclesiasticis praeesse 
rebus aut édicto judicia eorum, qui episcopi vocantur, promulgare? — 
si namque illud episcoporum decretum est, quid illud attinet ad Imperato- 
rem ? — quandonam a saeculo res hujusmodi audita est? quandonam ec- 
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ediete erließen u. aufdie Befegung der Bisthümer einen höchſt gefährli- 
chen Einfluß übten. Die griechiſche Kirche in diefer Periode gewährt 
für eine folche fchiefe Stellung des Staates zur Kirche ein abfchreden- 
des Beifpiel für alfe Zeiten, Aber gerade diefes Uebermaaß von Des- 
potismus zeigte die der Kirche Ehrifti eigenthümliche Kraft u. Stärfe, 
wie Hilarius 9, Pietanium?) dies treffend in folgendem Ausfpruche 
angedeutet hat: „denn die Kirche hat das Eigenthümliche, daß fie dann 
fiegt, warn man fie verlegt, dann erfannt wird, wann man fie tabelt, 
dann fich behauptet, wann man fie verläßt.” Unabhängiger von der 
Staatsgewalt entwickelte fich jedoch die abendländifche Kirche, wo das 
theofratifhe Princip mehr beachtet wurde u. Das Anfeben des 
vömifchen Bifchofs der Staatsgewalt gegenüber ein Gegengewicht bildete, 

Diefe veränderte Stellung der Kirche führte ihr aber auch einen 
vielfach erweiterten Gefchäfiskreis zu: 1) Nach der politifchen Aner- 





elesiae decretum ab Imperatore accepit auctoritatem aut pro decreto illud 
habitum est ? Hist. Arianor. n.5l et 52. ed. Bened. Patav. 777 T.I. p. 296 sq. 
— Shönu. mit der dem Chriſten u.B. ziemenden Sreimüth,, 
fagt Neander (KG. Bd. IT. ©. 190 u. 569 wohlf. Ausg.), ſprach Hila- 
rius 9. Poitiers zu Conftantius; „Ideirco laboratis (Caesares) et salutaribus 
consiliis rempublicam regitis — ut omnes, quibus imperatis, dulcissima li- 
bertate potiantur. Certe vox exclamantium a tua mansuetudine exaudiri de- 
bet, Gatholicus sum, nolo esse haereticus; Christianus sum, non 
Arianus: et melius mihi in hoc saeculo mori, quam alicujus privati po- 
tentia dominante castam veritatis virginitatem corrumpere. Aéquumque de- 
bet videri sanctitati Tuae, ut qui timent Dominum Deum et divi- 
num judicium, non polluantur aut contaminentur exsecrandis blasphemiis, 
sed habeant potestatem, ut eos sequantur episcopos et praepo- 
sitos, qui et inviolata conservant foedera carifatis et cupiunt perpetiuam 
et sinceram habere pacem. Nec fieri potest, nec ratio patitur, ut repugnantia 
congruant, dissimilia conglutinentur, vera et falsa misceantur. — Si ad 
fidem veram istiusmodi vis adhiberetur: episcopalis doctrina 
obviam pergeret diceretque: Deus universitatis est Dominus, 'obsequio non 
eget necessario, non requirit coactam confessionem.“‘ Ad Const. lib. 1. n. 2. 
et 6. ed. Bened. Venet. 750. T. TI. p. 422. — No Fühner, und die Pflicht 
gegen den riftl, Monarchen faft ganz vergeffend ift die Spracdhedes Hilarius im 
lib. contr. Constant. : Atque utinam illud potiusomnipotens — Deus aetati meae 
ei tempori praestitisses, ut hoc confessionis meae in te atque in Unigenitum 
tuum ministerium Neronianis Decianisve temperibus explessem! — at nune 
pugnamus contra persequutorem fallentem, contra hostem blandientem, con— 
tra Constantium Antichristum — qui Christum eonfitetur, ut neget, unita- 
tem procurat, ne pax sit, haereses comprimit, ne Christiani sint ; sacerdotes 
honorat, ne episcopi sint; ecelesiae tecta struit, ut fidem destruat. — Pro- 
elamo tibi, Constanti, quod Neroni loquuturus fuissem, quod ex me Decius 
et Maximianus audirent: Contra Deum pugnas, contra ecclesiam saevis, 
sanctios persequeris, praedicatores Christi odis, religionem tollis, tyrannus non 
jam humanorum, sed divinorum es — Antichristum praevenis et arcanorum 
mysteria ejus operaris etc. n. 4—7. T. II. p. 445 sq. Noch mehr vergaß 
fih Lucifer v. Calaris in fr, meiftens geg. Conftant. gerichtet. Schriften 
(- ©.250 Note 3), den Kaifer mit allen gebrandınarkten Perfünlichkeiten der 
b. Schrift vergleichend, ihm alle Drohungen derfelb. entgegenfegend u. ibn 
mit den empörendſten Schimpfnamen belegend, 

ir u Fa de Trinit. lib. VII n. 4. (opp. ed. Bened. Veneti. 750. T. 
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fennung der Kirche erhielt diefe das echt, Schenkungen und Erbſchaf— 
ten anzunehmen, die meift zır chriftlichen Kranfen - und Warfenanftalten 
oder zur Verſorgung hilfloſer Greife nad der Anordnung des 
Biſchofs verwendet wurden ). 2) Die Bifchöfe erhielten fogar die 
Ausübung einer gewiffen Gerichtsbarfeit CT Kor. 6, 7 ff.)5 Durch das 
Afylreht?) fchüsten fie Flüchtlinge in den Kirchen. 3) Zur fürm- 
lichen Pflicht wurde den Bıifchöfen gemacht, die früher freiwillig ge— 
übte „lobenswerthe Ermahnung der Richter zur menfchlihen Behand- 
fung der Gefangenen’), fowie auch die Gefangenen am Mittwoch und 
Freitag zu befuchen.“ Wurden hierdurch die Bifchäfe u. Die unterge= 
ordneten Geiftlichen oft von den wichtigeren geiftlichen Amtsgeſchäften 
abgehalten, fo Fonnten fie andererfeits oft gegen Despotismus der 
Staatsgewalt, überhaupt für die weitere Verbreitung driftli- 
cher Grundfäge höchft vortheilhaft wirfen, um fo mehr, als die Bifchöfe 
bisweilen über die Präfeeten der Provinzen eine Aufficht führten *), und 
meifteng die einzigen waren, die den Muth hatten, fich dem Wüthen 
eines Statthalters entgegenzuftellen. Sp wurde die Kirche in Zeiten 
fchranfenlofer Willkür ein Hort für die Nechte und Freiheiten des Vol— 
tes. In diefem gegenfeitigen Zufammenwirken zeigen fich die erften 
Keime eines geheiligten Bundes zwifchen Königthum u, Prieftertfum 
zur Vertretung der höchiten Intereſſen der Menfchheit, und nicht ohne 
große Bedeutung ward hiebei der Satz entſchieden ausgefprochen und 
wiederholt: Daß das PBrieftertbum in dem Maafße über 
dem Königthumſtehe, als die Seele vorzüglicder ſei 
denn der Körper?) 

1) Sogar reiche heion. Tempel fammt d. dazu gehörig. Gütern u. Schäßen, 
fowie d. confiseirte Vermögen d. Häretifer wurde der Fathol. Kirche durch 
förml. Gefete zugewiefen. Cod. Theodos. XVI; 10, 20u.25. vgl. Socrat. h. e. 
III, 2. V. 16, Sozom. h. e. V, 7. Cod. Theodos. (de haeret.) l. 43. 52. 57. 
65. vgl. Socrat. h. e. VII, 7. 

2) Cod. Theod. IX, 45. 1—3, ef. Bingham 1. VIII. c. 11, vol. II. p. 
353 sq. — 3) Cod. Theod. XI, 3, 7. cf. Cod. Just. 1,4, 22—23. — 4) Cone. 
Arelat. can. 7. b. Harduin. T. I. p. 264. 

5) Schon in d. Constitut. Apostolor. II, 34. lieft man: "Oow roivus Luxh 
TOHATOG ApEITTWY, — Busıkeiag' deaueber Jap aurTh zur Alsı 
Todg Tıumptas n andoem; Minus. do Tov Emiazomov aräpysıv Öystlste WG TU- 
TED« , go ßeioIus a; Paar, rınav Ss »Unrov. (Galland. bibl. T. II. p. 58. 
Mansi. T. 1. p. 336.) Gregor. Nazianz. orat. 17. p. 271. fpricht zu den Fürften: 
O Toü Xpeoroü vous Umorisnaıy Unäg Ta EpA duvaoreia zul To Eun Ennarı 
dpyopev yap aut aurol, TROoSucw d’ ürı zul THYy meidovu zul TEISOTEDAY ApyAv. 
h dei To mvsiua Umoywpäcaı TA aupxi zul Tois ynivoıs Ta Emovpivınz Das—- 
felbe findet fih auch mehrfach bei Chrysost. de sacerdot. III, 1. homil. XV. 
in ep. 1I. ad Corinth. u. hom. IV. de verb. Jesaiae. An d, erft, Stelle: 
lepwauung dt mpoxsinevng, h Toroirov duwripw Bualsins Earnzev, Gnoy nysl- 
KaTog xul GUpXÖg TO uEaov, Tolunası Tic nuäg Gmepobiasypüpendur; Befond. merk 
würdig d. Aeuß. Conſt. d. Gr. and. BB. zu Nicäa: Deus vos constituit sacerdo- 
tes et potestatem vobis dedit de nobis quoque judicandi, etideo nos a vobis recte 
judicamur. Vos autem non potestis ab hominibus judicari, propter quod Dei solius 


inter vos exspectate Judieium et vestra jurgia quaecunque sunt, ad illud divinum 
reserventur examen. bei Rufin. h.e.X.2. 
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Thomaussini , vet. et nova eccl. diseipl, Tom, II. lib. I. c. 2. de pote- 
state Oeconomor. in Oriente et Occid, prioribus V. ecel. saeculis; T. 
I. lib. II. e. 97. de defensoribus; T. I. lib. II. c. 100. de syncellis; 
T. 1. lib. II. e. 3 u. 4. de Archipresbyt.; T. 1. lib. II, c. 17 u, 18. 
de Archidiaconis per V. priora eccl. saecula, 


Die Erweiterung der Firhlichen Wirffamfeit machte auch mehrere 
neue Nemter nothwendig. Für die forgfältige Verwaltung der Kir— 
chengüter ſtellten die Bıfchöfe feit dem 5ten Jahrh. einen Defonom 
(oixövouos) an’); fürdie Abfaffung firchlicher Arten waren Notare 
(notarii, exceptores), für die Aufbewahrung derfelben Archivare 
(xaproptraxec) beftimmt ; ein Defenfor (Exdıxoc) hatte die kirch- 
lichen Privilegien vor dem weltlichen Gerichte zu behaupten. Dagegen 
ging im Deeidente in dieſer Periode allmäblig das Amt der Dia- 
Foniffinnen ein, länger beftand es noch im Driente fort; au) 
die früher entftandenen Landbiſchöfe (f. ©. 187.) wurden nun 
aufgehoben, „Damit der Name und die Autorität des Biſchofs nicht 
berabgewürdigt würde.” . Beſtändig umgab den Biſchof jetzt der 
ſ. g. Syneellus (byr os); der Archipresbyter verrichtete 
an feiner Statt die Firchlich- geiftlichen Funetionen, Ein Archidia— 
fon, im Driente nach dem Bifchofe die Hauptperfon, ftand an der 
Spite der Berwaltungsgefchäfte, vertrat den Biſchof auf Synoden 
(als vicarius, delegatus) und verwaltete bei feinem Abfterben das 
bifchöfliche Amt bis zur Wiederbefegung. Endlich entftanden um 
die biſchöflichen Site, zur Verpflegung der Kranfen u. Beftattung der 
Todten, geiftliche Brüderſchaften (Parabolani?), Fossores). 
Da alle diefe meiftens zum Clerus gerechnet wurden u. auch die frühe— 
ren niederen Drdnungen der Hypodiakonen, Leetsren, Cantoren, 
Eroreiften, Dftiarier im Driente, der Subdiafonen, Akoluthen 
u. d. a. eben genannten im Deeidente fortbeftanden, fo wurden, um 
einer allzugroßen Ueberzahl vorzubeugen, manche hemmende Faiferliche 
Gefege?) zur Erlangung der Clericalwürde u. jener derfelben zuge- 





1) Die Defonomen auf Veranlaffung wilffürlicher Verwendung des Kir: 
chenvermögens ausdrüdfich angeordnet auf d. Eoneil v. Chalcedon actio IX. b. 
Harduin.T. 11. p. 506. Obſchon die Verwaltung des Vermögens ftetsunt. d. oberft. 
Auffiht u, Leitung der Biſchöfe ftand, fo ftellte fich doch zufolge mancher Vor— 
falle d. Grundfaß heraus, daß der Defonom wie dem Bifchof, fo auch no 
der weltl, Behörde v. feiner Verwaltung Rechenſchaft ablegte. 

2) Abzuleiten v. mapefarrssur Toy Lonv, — auch die Bezeichnung zorızraı, 
Copiatae war üblich. Die dem h. Hieronym, falfchl. beigelegte Schrift de sept. 
ordinib. eccl. (Hieronym. opp. ed. Vallarsi. T. X. p. 157 sq.) ftellt die Co- 
piatae unt. d. Namen fossarii als den unterfien Ordo des Klerus vor. Nach 
Cod. Theodos. XVI, 2 42. v. 3. 416 follten in Alerandrien nur 500 Para- 
bolanen fein, durch lex 43 v. J. 418 wurden aber 600 zugeftanden u, nad 
Cod. Justin. I, 2. 4. wurde ihre Anzahl in Et. son 1100 auf 950 vermindert. 

3) Schon Eonftantin d. Gr. beitimmte vor d. J. 320: Nullum deinceps 
decurionem vel ex decurione progenitum, vel etiam instruetum idoneis facul- 
tatibus, atque obeundis publicis muneribus opportunum ad clericorum nomen 
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ftandenen Vorrechte erlaffen. Dennoch ward durch ein Gefeß (v. J. 
520) beftimmt, daß die Hauptkirche Rom's 60 Presbyter, 100 Dia- 
fonen, 90 Subdiafonen, 110 Leetoren, 20 Cantoren u. 110 Oftiarier 


haben follte, wärend um d. 5. 300 Rom überhaupt nur 154 Geift- 
liche hatte. 


$. 127, Bildung, Cölibat, Drdination u. Unterbalt der 
Geiſtlich en. 


Thomassini, vet. et nova eccl. disciplina. T.1. lib. II. c. 60—62 (de cae- 
libatu Clericor. in eccl. oriental. et lat.) lib. III. e. 2-5. de congre- 
gationib. mere clerical. et de seminariis. WU. Theiner, Gefhichte d. 
geiftl. Bildungsanftalten. Mainz. 835. ©. 1-26. Klitihe, Geh. 
d. Elib: ©. 51 fr — Göſchl, üb, d. Urfprung d. kirchl. Zehnt., ein 
Programm. Aſchaffenb. 837. vol, Litt. vor $. 85. 

Auch zu Anfang diefer Periode blieb die Bildung der Geiftlichkeit 
wie früher (ſ. ©. 187 ff.) meift praftifch nach den Vorträgen des 
Biſchofs, denn felbft die größten Kirchenlehrer u. Theologen diefer 
Zeit hatten ihre Studien nicht als Vorbereitung zum geiftlichen Stande 
gemacht, fondern dieſelben nur fpäter bei veränderter Beftimmung zum 
geiftlichen Berufe mit großem Bortheile angewandt, Die veränder- 
ten Zeitumftände machten nun auch für weitere Kreiſe eine wiffen- 
Ichaftlich-thenlogifche Bildung wünſchenswerth, wie fie bereits früher 
in der Alerandrinifhen Katechetenſchule gepflegt worden 
und in ähnlicher Weife zu Antiochien vorbereitet worden war (f. 
©. 176—84). Daher wurde im Driente die Ießtere, die Antio- 
cheniſche Eregetenfchule, weiter ausgebildet; eine andere ent- 
ftand zu Edeffa befonders zur Bildung des Perfifchen Klerus; zu 
Cäfarea fohuf der für chrifiliche Wiffenfchaft fo verdiente Pamphi— 
lus eine theologische Lehranftalt, in Meſopotamien wurde eine ähnliche 
zu Nifibis, in Paläftina zu Rhinocorura errichtet. Im Deci- 
dente war für die theulogifche Bildung begeiftert der große Augufti- 
nus u. hatte die Leitung feines jungen Klerus felbft durch fein herr— 
fiches Leben und mehrere Schriften befördert. Nach dem Vorbilde die- 
jes Inſtitutes wurden in Africa u. Stalten viele Seminarien ge 
ftiftet. Diefe Beftrebungen wurden noch mächtig unterſtützt durch Die 
erhabenen Vorbilder priefterlichen Lebens u. Wirfens, fowie auch Durch 
mehrere Schriften, welche ein tiefes heil. Gefühl für die Würde 
und Erhabenheit eines Priefters des N. DB. einflößten. Ambrofius 
verfaßte das Werkvonden Pflihten’), Gregor». Nazianz 





obsequiumque confugere; sed &0s de cetero in defunetorum duntaxat cleri- 
eorum loca subrogari, qui fortuna tenues, neque muneribus eivilibus tenean- 
tur obstrieti. Speciellere Einichränfungen Cod. Theod. XVI. 2. 17. 32. 43; 
XI, 1. 115 XIV, 3. 115 XIV, 4. 8 (gegen Stlaven). Justin. Nov. 123. 17. 
geg. Militärpflichtige, vgl. Innoc. I. ep. 2. 3. Ambros. ep. 29. LeoM. ep.!. 
1; üb. d. Zudrang der Gopiaten, Fofforen, Parabolanen Cod. Theod. XVI; 
2.15. XII; 1,1; VII; 20,12 ı6,, XVI; 2, 42—43. Justin. Nov. 3. 9. $. 539. 

1) Ambros. de offic. ministror. libb. 3., ed. Bened. T. Il. p. 1—142. init., 
öft. einzeln hrsg. cum comment. de philosoph. morali veterum, ed. Foertsch, 
Stuttg. 698. 8. ed. Lps. 699. 8. deutſch. überf. v. V. Richter. Coblenz. 830. 
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feine begeifterte Entfehuldigungsrede vonder Flucht ), Ehryfo- 
ftomus fen unvergleihlihes Werk som Prieftertb ume?); vor 
ihm hatte bereits au Ephraem der Syrer das Priefterthbum ver- 
berrlicht 5 Hieronymus erfreute fich in einigen Briefen) an dem 
Speale des Priefters, ebenfp Auguftinus?); am weiteften verbrei= 
tet und wegen der praftifchen Tendenz am einflußreichftien auch für 
fpätere Zeiten wurden die herrlichen Paftoralregeln Gregors 
d. Gr.%). Diefe aufgeftellten Ideale fuchten mehrere Synodal- und 
päapftliche Verordnungen zu verwirflichen. Wiewol bereits Knaben die 
Weihen zu den niederen Stufen erhielten, fo follten fie doch erft im 
30ten Jahre zu Diafonen, nah 5 Jahren zu Prieftern erhoben werben, 
und nad) rühmlichem Beftehen in allen Stufen nach 10 Fahren zur biichöfe 
lichen Wahl fähig fein; Doch wurden diefe Gefege oft wenig beachtet. Um 
einen zahlreichen pomphaften Klerus um fich zu haben, ertheilten viele 
Bifchöfe die heil, Weihen vpreilig folchen, Die nur Die äußeren Bortheile 
und DBegünftigungen des Klerifalftandes fuchten, | 

Die hohe Idee vom Prieſterthume giebt fich noch befonders in den 
immer ftrengeren Verpflichtungen zum Cöltbate fund (ſ. ©. 189 ff.). 
Als Motiv wird vor Allem hervorgehoben die zur Darbringung des 
heil. Opfers und Spendung der heil. Sarramente notwendige Reinheit, 
fowie auch noch, „Damit die Lehrer und Verfündiger des Evangeliums 
fich den höhern Studien defto freier hingeben könnten; fie, die mit einer 
göttlichen, geiftigen Zeugung befchäftigt feien, haben nicht blos eins 
oder zwei Rinder zu erziehen, fondern bie Erziehung einer Menge über- 
nommen.” Nach Aeußerungen des Eufebius, Hieronymus, 
Chryfoftomus, Epiphbanius u. m. A. foheint es, daß im 
Driente ber Cölibat allgemein beftand; nach Gregor v. Nas 
zianz war Die Idee desfelben fo zur Ueberzeugung des Volkes geworden, 
daß es von verheirateten Prieftern feine Sacramente empfangen wollte. 
Auch die anfängliche Ablehnung des Synefins, das Bistum Ptole- 
mais zu übernehmen, weil er fish dann des Umgangs mit feiner Frau 
enthalten müßte, fcheint dafür zu fprechen. Dennoch deuten die hiefür 
beigefügten befchränfenden Worte des Epiphanius: „wo die Eirchlichen 





1) Gregor. Nazianz. !6yoc rept Yuyüs (opp. ed. Morelli. Col. 690. T.1. p. 
1—45.) Gregors v. Naz. Bertheidigungsrede für Priefter u. die es werden 
wollen; a. d. Griech. ins Deutfche überf.. v. Arnoldi, Mainz 826. 

2) Chrysost. repi iepwaüvns Aoyor VI, ed. ster. e rec. Bengel. Lps. 825. 
ed. gr. et lat. cura Lomler, Rudolphopoli 837. id. graece ibid.; überf. v. 
Haſſelbach, Stralſ. 820; v. 3. J. Ritter, Berl. 821. 

3) Ephraem Syr., sermo de sacerdotio, hebt fp an: O miracnlum stu- 
pendum, o potestas ineffabilis, 0 tremendum sacerdotii mysterium, spiritale 
ac vivum, venerandum et imprehensibile, quod Christus in hune mundum 
veniens, etiam indignis impertitus est. — Genu posito, lacrymis atque su- 
spiriis oro, ut hune sacerdotii thesaurum inspicjamus, ihesaurum inquam his, 
qui eum digne et sancie custodiunt. Ed. Assemani syriace, gr. et. lat. T. III. 

4) Hieronym. epp. ad Pamach.,ad Nepotian. (opp. ed. Vallarsi. T. I. p. 254.) 

5) Ueber Augustin. f. bei Theiner a. a. D. ©. 11 ff. 

6) Regulae pastorales (opp. Greg. M. ed. Bened. T. II. p. 1 sg.) deutich 
v. Felner. Hadamar 828, v. Feperabend. Münd. 827. 
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Geſetze beobachtet werden“, u. mehrere Vorfälle im Leben auf vielfache 
Ausnahmen. Auf die eindringlichen Vorftellungen des ftttlich-ftrengen 
und agfetifchen B. Paphnutius wurde auf dem Eoneil zu Nicäa nur 
wiederholt, daß die vor der Ordination unverheiratheten Dias 
inne, Presbyter u. Bifchöfe unverehlicht bleiben follten. Strenger 
hielt man im Deeidente die Cölibatsgefege aufrecht; dieſe wurden 
bier fogar nun auf die Subdiafonen ausgedehnt, weil fie jest auch den 
Dienft am Mltare erhalten hatten (f. ©. 186 Note 5.). Ambrofius, 
Auguftinus u. Hieronymus befonders fuchten Dafür zu begeiftern, die 
Päpſte Sirietus u. Innocenz 1. wiederholten und fchärften diefelben, ja 
fogar weltlihe Geſetze Juftintan’s drangen auf Beobach— 
tung derfelben. Dennoch kamen häufige Uebertretungen vor. Als in 
der griechiichen Kirche der Sinn für das Priefterideal erloſch, verlangte 
die. Trullanifche Synode (692) , die meift aus Geiftlichen des Patriar- 
hats v. Et. beftand, nur von dem Bifchofe ehelofes Leben ; den Dia- 
onen u. Presbytern folfe vor der Ordination Fein Verfprechen zum 
Cölibate abgenommen werden, was noch jegt bei den Griechen gilt. 

Die Ordination galt als eine höhere Beftätigung u. Befähtgung 
zum Klerikalſtande, die einen unvertiigbaren Charakter mittheile, daher 
ebenfowenig wie die Taufe wiederholt werden fünne. Der zu Drdi- 
nirende durfte Feiner häretifchen oder fehismatifchen Seete angehört, 
nicht öffentlich Buße gethan haben; beider Pres byterweihe bes 
durfte er noch des Zeugniffes der anmwefenden Gemeinde; „er ift 
würdig“ Mit geringen Ausnahmen wurde die Ordination ftets 
für eine beftimmte Kirche ertheiltz; die Verfegung zu einer andern 
jollte nur aus erheblichen Gründen geftattet ſein ). 

Die Unterhaltung des Klerus geſchah, wie fchon früher 
angedeutet (f. S. 189.), theils durch freiwillige Gaben der Gläubigen, 
die man, wie im U. B. den Zehn ten an Priefter u. Leniten, nach der 
Weiſung Chrifti und der Apoftel (Luc. 10, 7. IKor.9,13.) an den 
Klerus entrichtete, wozu jegt auch Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus 
u. U. ausdrücklich aufforderten?). Dazu famen jest noch manche Vers 
mächtniffe, u. durch Eonftantin d. Gr, Gunſt ward den Geiftlichen noch 
jährlich aus den öffentlichen Vorräthen Getreide geliefert. Im Des 
ceidente wurde dag Kircheneinfommen gewöhnlich in vier Theile, für 
den Biſchof, den untergeordneten Klerus, die Armen u, die Kirchenge- 
bäude vertheilt. Doc fehlt es in diefer Periode nicht an Beifpielen, 
daß nicht nur Priefter u. Diafone, fondern felbft Biſchöfe noch von ih» 
zer Hände Arbeit lebten, was die IV. Synode v. Carthago ausdrüdlich 
empfahl ?), andererfeits aber wurde eine Neihe von Aemtern u, Be- 


1) Thomassini 1. 1. T. Il. lib. I. c. 1—4. 

2) Hieronym. comment. in Malach. c. 3. Augustin. comment. in Psalm. 
{A6. Chrysost. homil. XV in ep. ad Ephes. vgl. Thomassini 1.1. T. II. lib. 
11, c. 12—14. 

3) Coneil. Carthagin. IV.a.398. can. 52: Clericus victum et vestimen- 
tum sibi artificiolo vel agrieultura, absque ofſicii sui detrimento paret. can. 53: 
Omnes clerici, qui ad operandum yalidiores sunt, et artificiola et litteras di- 
scant (Harduin. T. 1. p. 982. Mansi. T. 111. p. 955.) vgl. Thomassini. T. 
sE. lib. 111. c. 17. 





6 128, Der Bifchof und feine Diöcefe. 299 


fchäftigungen feftgefegt, mit welchen ſich die Kleriker nicht befaffen 
durften, \ | 


$. 128. Der Biſchof und feine Didcefe. 
Thomassini 1. 1. T. I. lib. I. (de primo et prineipe Cleri ordine, de Epis- 
copatu et omnibus ejusd. gradib.) c. 50—55. de Episcopis et de epis- 
copal. sedib., et Episcopatu ipso; T. 1. lib. II. c. 1—9. (de elec- 
tionib. episcoporum in Oriente et Oceidente). Staudenmaier, üb, 
d. Biſchofswahl. S. 29—56. 

Die neuen Verhältniſſe haben beſonders auf den Episkopat einge— 
wirft. Aus der Zeit der eben überſtandenen Verfolgungen hatte die 
katholiſche Kirche einen tüchtigen Klerus, ausgerüftet mit allen Prie— 
fter-Tugenden, erhalten; daher Thendoret von den über 300 zu Ni— 
cäa verfammelten, in ihrem Aeußern höchſt dürftig erfcheinenden Bi- 
fchöfen fo ſchön berichtet: „du konnteſt in ihnen eine Schaar von 
Zeugen Chriftt erbfiefen.“ Ber den jett veränderten Umſtänden drohte 
Bielen die Gefahr, durch ein glanzvolles Aeußere die innere Armfelig- 
feit zu verdedfen. Die Bisthümer gewährten jest ftatt der frühern 
Berfolgung u, Noth, Ehre und Neichthümer, die viele Unwürdige dar— 
nach Lüftern machten, andere zur Eitelfeit und Verſchwendung reizten. 
Sogar die Mehrzahl in manchen Gemeinden der größeren Städte ver— 
langte einen Aufwand ; an Chryfoftomus ward die wahrhaft bifchöffiche 
Einfachheit getadelt. Zu nicht geringem Trofte der Kirche verblieben aber, 
wie Dies fogar der heidniſche Ammianus Marcellinus zugefteht), Die 
meiften Biſchöfe in diefer Einfachheit, Ber der Wahl der Bifchöfe behielt 
auch zu Anfange diefer Periode noch das Volk einen Antheil; entweder 
ſchlug es einen zum Bifchofe vor, u, die Biſchöfe der Provinz beftätig- 
ten ıbn, oder umgefehrt?). Nach der Beftimmung des Coneils von 





1) Ammian. Mareellin. XXVII, 3. die röm. Bifchöfe hart tadelnd, daß 
fie Gaſtmäler gaben, welche die königl. fogar überträfen, fährt er fort: Qui 
esse poterant beali re vera, Si magnitudine Urbis despeeta quam vitiis Op- 
ponunt, ad imitationem Antistitum quorundam provincialium viverent: quos 
tenuitas edendi potandique pareissime. vilitas etiam indumentorum, et super- 
cilia humum speectantia, perpetuo Numini verisque ejus cultoribus ut puros 
commendant et verecundos. Ed. YValesü. p. 481. 

2) Aus d. griech. Kirche verweifen wir auf d. 2te ökumen. Eoneil (381), 
wo dem P. Damafus u. den Bifchöfen des Occid. gefihrieb. wird: Nectarium 
in concilio generali, communi omnium consensu, praesente Imperatore, totius 
denique Cleri, totiusque eivitatis suffragüis Episcopum constituimus. (Harduin. 
T, I. p. &26. Mansi. T. 111. p.586.) Bon d. arian. B. Lucius berichtet Theo- 
doret. h. e. IV. 20: Electum fuisse Episcopum non Episcoporum orthodox- 
orum synodo, non clericorum virorum suffragio, non petitione populorum, 
ut ecclesiae leges praecipiunt. Aus der lat. Kirche erinnern wir an Leonis M. 
ep. X. c.6: Qui praefuturus est umnibus, ab omnibus eligatur. Dareg. fpricht 
derf. Leo gen. die lauten und unanftanp, Forderungen des Volkes ep. 12: mi- 
rantes tantum apud vos per occasionem temporis impacati, aut ambientium 
praesumtionem, aut tumultum valuisse populorum, ut indignis quibusque et 
longe extra sacerdotale meritum constitutis, pastorale fastigium et gubernatia 
ecelesiae crederetur, Non est hoc consulere populis, sed nocere; nec prae= 
Stare regimen, sed augere diserimen: integritas enim praesidentium salus est 
subditorum etc. (opp. edd. Ballerini T. p- 639 u. 658.) 
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Nicäa, Die inder Folge im Driente u. Decidente als Norm galt, follte 
die Wahl wo möglich von allen oder wenigftens von drei Bilchöfen der 
Provinz erfolgen u. nach eingegangener fchriftlicher Einwilligung der ab- 
wefenden die Confirmation durch den Metropoliten flattfinden'); daf- 
felbe beftimmt die Synode von Antinchien (341) und die vierte Synode 
son Karthago?). Vermöge der dem Staate von der Kirche zugeftandenen 
Rechte circa sacra nahmen auch die Kaifer entweder durch Vorſchläge 
oder Beftätigung an den Bifchofswahlen Antheil. Da die Gemeinden 
aber num nicht mehr durchgängig wie früher nur würdige, fondern 
oft eitle, ſogar Fegerifche Biſchöfe erwählten ’), verloren ſie allmälig 
ihren Einfluß, und die Beflimmungen der Synode v. Laodicea (v. J. 
372) famen immer allgemeiner in Anwendung, fo daß die Bifchöfe nur 
von dem Klerus, den Biſchöfen u. dem Metropoliten der Provinz ge— 
wählt u. eingeführt wurden *). Aber gewaltfame Kaifer wie Conftan- 
tius u. Valens erwählten oft die Biſchöfe ganz eigenmächtig mit Ver— 
letzung aller Firchlihen Kanonen’), ja jelbft Werber mißbrauchten oft 
die an fich gebrachte Macht, Bischöfe nah Willfür ein- u. abzufegen. 
Andererfeits haben aber befiere u. fromme Regenten tumultuarifchen 
Dewegungen und Jntriguen durch eine eigene Wahl eines würdigen 
Mannes vorgebeugt, wie Arkadius beim Tode des Patriarchen Nefta- 
rings durch die Ernennung des großen Johannes Chryfoftomus that, und 
der Klerus u. das Volk gaben dann, wie durch eine zweite Wahl, Die 
Zuſtimmung. 

Das Verhältniß des Biſchofs zu ſeiner Gemeinde, zu ſeiner Diö— 
ceſe wurde einem unauflösbaren Ehebunde gleichgehalten, daher eine 





1) Coneil. Nicaen. can. 4: Quum quispiam Fpiscopum constituere animo 
habuerit, quando is super regionem, aut civitatem aut pagum sub Metro- 
politano constitui petit: oportet ut ad constitutionem illius synodus Episco- 
porum provinciae, qui circa eum sunt, sub potestate Metropolitae ejus aut 
Patriarchae congregetur: vel si illud iis difücile fuerit, — tres omnino Epi- 
scopi ad eum conveniant, vel duo vel unus saltem necessario ete. (Harduin. 
T. 1. p. 338. Mansi. T. II. p. 670). 

2) Coneil. Antioch. a. 341. can. 16: Si quis Episcopus vacans in eccle- 
siam vacantem prosiliat, sedemque pervadat absque integro perfectoque con- 
cilio; hie abjieiatur necesse est, et si cunctus populus, quem diripuit, eum 
habere delegerit. Perfectum vero concilium illud est, ubi interfuerit metro- 
politanus Antistes. Coneil Carthagin. IV. a. 398. capitul. 1: Quum in his 
omnibus (num sit natura prudens, doeibilis, moribus temperatis, vita castus 
etc.) examinatus inventus fuerit plene instructus: tum quum consensu cleri- 
corum et laicorum et conventu totius provinciae Episcoporum, maximegne 
Metropolitani,, vel auctoritate vel praesentia ordinetur Episcopus. (Harduin. 
T. I. p. 600 u, 978. Mansi, T. III. p. 949.) 

3) Mit großer Entrüftung fhildert Chryſoſt die bei d. Wahlen für kirchl. 
Aemter oft zum Vorſchein gekommenen Leidenfchaften. de sacerdotio 1, 3. 

4) Coneil. Laodic. can. 13: De eo. quod nonsit populis concedendum, 
eleetionem facere (Tüs Ex)oyas roricder), eorum qui altaris ministerio sunt 
applicandi. (Harduin. T. I. p. 783. Mansi. T. I. p. 565.) 

5) * Das war feine Ausübung der jura circa sacra, fondern ein gewalt- 
james Eindringen in sacra. Dageg. proteftirte 3. B. Athanas. hist. Arianor. 
n.51.: Quis canon praeeipit, ut e palatio mittatur Episcopus? (opp. T. I. p. 296.) 
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Neibe von Kanonen das PVerlaffen des einen und der Uebernahme ei- 
nes andern Bisthumes verbot‘). Eine eigenthümlide June 
tion des Bifchofs blieb die Ordination u. der öffentliche Lehrvortrag. 
Nur allmälig begannen im Oriente Priefter in Gegenwart des Biſchofs 
zu predigen ; im Deeidente gab Auguſtinus als Presbyter das erfte 
Beifpiel. Endlich Yag dem Biſchofe die Bifitation feines Sprengels 
ob; Fonnte er dieſe nicht ſelbſt abhalten, fo übertrug er fie den jetzt 
an die Stelfe der Landbifchöfe empfohlenen Viſſit at o ren (mepıoder- 
75). Dur die weitere Verbreitung des Chriftenthums waren nicht 
allein in ven Städten neben der bifchöflichen Hauptfirche, fondern auch 
auf dem Lande viele neue Gemeinden geftiftet worden. Jeder einzelnen 
Gemeinde (rapoızia, ecclesia plebana, titulus im Gegenſatz zu ecele- 
sia cathedralis, in Afrifa ecel. matrix) ftellte der Biſchof nach freier 
Wahl, wie früher einen Landbifchof, fo jett einen Presbyter (r&poxos) 
vor, doch) gab bereits Juſtinian durch ein Geſetz v. J. 541 die Beran- 
laffung zum f. 9. Patronatsrecdhte?), was denjenigen, Die eine 
Kirche mit beftimmten Dotationen zur Befoldung der an ihr anzuftel- 
Yenden Geiftlichen ftifteten, fowie den Nachfommen das Recht zuer- 
Fannte, dem Bifchofe würdige Geiſtliche für dieſe Kirche vorzufchlagen. 


$. 129. Die Metropolen und Patriardhate, 

Morini diss. de Patriarch. et Primat. orig. (exercitat. ecclesiast. et bibl. 
Par. 669 f.) — Thomassini T. I. lib. I. c. 7—20 (de patriarchis; ce. 

40. de potestate et officio Metropolitanor. per V priora eccl. saecula.) 

Hist. chronolog. Pairiarcharum (T. III, der praefation. tractat. etc. in 
Bollandi acta SS. ſ. oben ©.6. Note 4.) Le Quien, Oriens christianus 

etc. f. Engelhardt 86. Bd. IV. ©.27—30 die ausführlichere.Litt. 

In der erften Periode war die Metropolitan-Verfaffung bereits 
entflanden (f. ©. 192.), in der zweiten wurde fie mehr ausgebildet. Bis 
zur Entftehung der Patriarchate follten die Metropoliten die Oberauf- 
ſicht über das gefammte Kirchenweſen der Diöcefen der Provinz (Itapxie) 
führen, die verordneten zwei jährlichen Provinzialfynoden berufen und 
Darauf den Vorſitz führen; Doch ſollten ihnen bei Entfcheidung alfge- 
meiner Angelegenheiten die übrigen Bifhöfezur Seite fie- 
ben. Unter den Metropolen hatten ſchon früher die von Rom, 
Alerandrien, Antiochien ein hervorragendes Anfehen, fogar 
mehrere Metropolitan-Didcefen unter fih. Diefen Vor— 
rang bejtätigte ihnen das Concil von Nicäa (can. 6). Da dieſe fird- 





1) Coneil. Nicaen. e. 15: Praeeipimus etiam, ut nee Episcopus ipse, 
nec presbyter, nec diaconus transiliat, nec migret e loco, cui praepositus est, 
et nominatim assignatus, in alium, non sua, nec alterius voluntate etc. 
(Harduin. T. I. p..342. Mansi. T. U. p. 674.) Mit Rüdficht darauf fchlug 
Eufebius B. 9. Cäſarea das Patriarchat von Antiochien aus, 

2) Justiniani novell. 57, c. 25 123, c. 18: &ı Tıg euxrüptov olxoy x0- 
TUTREUKGEL, zul Powin Sein Ev nüro xInpırxoüs mpoßahleosu,  müuror hol Tol- 
rov »Impoyänor, Et Tas dıamdvacs nüurTol Toic xAnptxois Kopuyarnuaı, zul @äLovg 
Övoyamouaı, tous Övonnadevraus yeıporovsisder. vgl. Thomassini. T. U. lib. I. 
c. 29. de jure patronatus per V. priora ecel, saecula. 
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liche Eintbeilung der Metropolen in den Hauptfläbten zum Theil ih- 
ren Grund in der vpolitifchen hatte’), fo erhielt der Biſchof derſelben 
auch den Namen der politischen Borfteher Ex ar ch (Edapxos enc dıor- 
»roenc), oder wurde Erzbifchnf (Koxıenioxonog) genannt”). In 
der Folge wurde die mehr Firchliche Benennung Patriarch gebraucht, 
die bald ein auszeichnendes Prädicat der fünf angefehenften Metropolen 
(Patriarchate) ward. Außer Rom, Merandrien u. Antiochien wurde 
auch Sonftantinopelin Folge der nun erhaltenen politifchen Bedeutung 
zum Vorrange eines Patriarchats erhoben und erregte durch die hier ſtets 
zahlreich verfammelten Bifchöfe (ovvodog Evönuodce) in kirchlicher Be— 
ziehung manche Beforgniffe. Früher war es dem Metropoliten v. He- 
raflea untergeordnet. Nach dem VBorgange des 2ten öfumenifchen Eons 
eil's, welches zu nicht geringer Störung der Eintracht dem Bifchof 
von Et, den erften Rang nach dem römischen Bifchofe zufprach *), erfannte 
ihm das Eoneil von Chalcedon (451) auch ein bedeutendes Firchliches 
Gebiet zu, mehrere Bezirfe an der Donau, die Provinzen Thracien, 
Kleinafien, Pontus ber gegen den 28. can. diefes Eoneilg, 
der in Abwefenheit der päpftlichen Gefandten gefchmiedet wurde u. feft- 
ftelfte, das neue Nom folle gleiche Rechte mit dem alten Rom genießen 
(f. ©.278), fo wie gegen die vom Biſchof von Et. ſpäter angenommene 
Benennung „ökumeniſcher Patriarch“ (patriarcha universalis), 
wurde von dem römischen Bifchofe ſtandhaft proteftirt. Der Primat 
vor Allen (mod navrov nonreıa), wurde hervorgehoben, gebüre al- 
lein dem Nachfolger Petri. Am weiteften u. entfchiedenften prägte fich 
im Driente die Patriarchalgewalt zu Mlerandrien aus. Heraflea, Ephe- 
fus u. Cäfarea, die früheren Metropolen der an Et. überwiefenen Ge- 
biete, follten nun durch das Prädicat Ex archate ausgezeichnet fein. 
Zulest wurde zur Patriarchenwürde Sie Kirhe von Jerufalem 
(von Aelia) „als Mutter aller Kirchen“ erhoben‘) und ihr 
die drei Palaftina’s untergeordnet (Palaestina 1., Palaest. II., Palaest. 
salutaris). Das Patriarhatvon Alerandrien führte die ober— 
birtliche Aufficht über Aegypten, Lybien m. Pentapolis; zu 
dem Patriarhat von Antiochien gehörte urfprünglich Syrien, 





1) Dies tritt beftimmter im Oriente als im Deeidente hervor. Dort ent» 
fprechen meiftend den Provinzen u. Didcefen in der praefectura Orientis U. 
praef. Illyriei die firchl. Metropolen u. Erarchate: f. die ausgeführte Vergleich 
ung auf unferer erft. lithographirt. Karte u. beit Engelhardt 8.G. Bd. T. 


©. 512—17, 
2) Auf d. Concil v. Sardifa can. 6. heißt ganz allgem. jed. Metropolit 


6 EEupyns rag erwpyias; aber concil. Chalcedon. can. 9. ift &apxng bereits 
ein auszeichnendes Prädicat für die hervorragend. Metropoliten (Mansi. T. 
vII. p. 361 u. 65. Harduin. T. 1.p. 644 sq.). "Apyıeriozorog zuerftv. Atha- 
naſius B. v. Alerandr. vgl. Athanas. apol. II. Epiphan, haer. 68. 

3) Coneil. Constantinop. can. 3: Toy pevroı Kwvarayrivov möheng Erioxo- 
moy Eye Tu mpeoßein rüg Tıung pera Tov Tas "Pouns inioxomov, dım TO Eivar 
auray veav 'Poymv. (Harduin. T. I. p. 810. Mansi. T. III. p. 559.) 

4) Coneil. Chalcedon. act. VII. (Harduin. T. Il. p. 491 sq. Mansi. T. 
vn. p. 177 sg.) 
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Eicilien, Osroene, Mefopotamien, Cypern, Phönieien, Paläſtina und 
Arabien, wovon ſpäter Cypern für ſelbſtſtändig erklärt u. Paläſtina 
dem Patriarchate Jeruſalem überwieſen wurde, Schwer iſt die Ausdeh— 
nung des Römiſchen Patriaxchats zu beſtimmen, weil bier die 
Patriarhal- und Primatrechte oft ſchwer aus einander zu halten find. 
Sicher umfaßte das Patriarchat des Römiſchen Biſchofs „des Kory— 
phäen des Deeidents“ Italien, Öallien, Spanien, 
Sardinien, Sieilien, das öſtliche u. weſtliche Illyrien, 
wo meiſtens apoſtoliſche Vicare im Namen des Römiſchen Biſchofs die 
Patriarchalrechte ausübten. Die afrikaniſche Kirche mit ihren 
fo ungemein zahlreichen Bisthümern dagegen widerſtrebte der Un— 
terordnung unter das Römifche Patriarhatz aud der B. Mau— 
rus v. Navenna, dem jegigen Sige des Exarchats, fträubte fich 
dagegen, ohne jedoch die Primatrechte zu verfennen. Die we— 
fentlichen Rechte der Patriarchen waren nun, die ihnen untergebenen 
Metropoliten zu eonfirmiren, die Synoden zu berufen, den Vorſitz auf 
denjelben zu führen, Appellationen anzunehmen, den Metropoliten die 
Faiferlichen Neferipte zu eommunieiren u. A. Andererfeits wurde aber 
den Patriarchen und Metropoliten wiederholt zur Pflicht gemacht, über 
Angelegenheiten von Bedeutung nicht ohne Zuftimmung der Synoden 
zu enticheiden '), 


$. 130. Weitere Ausbildung ver Primatrechte des R% 
miſchen Biſchofs. 
Rothenſee, d. Primat. d. Papſtes u. ſ. w. Bd, I. ©. 99 ff, 

Der ganze Charakter der Zeit war geeignet, die Grundbegriffe des 
Primates als Einheits- u. Mittelpunkt und Schlußſtein der Kirche (ſ. ©. 
193.) weiter zu entwiceln, und den Papft als fichtbaren Repräfentanten 
der Firchlichen Einheit, den Beſchützer des Glaubens und der Firchlichen 
Gefege, den Inhaber der Dbergewalt über die Patriarchen u. dur 
den eingenommenen u. zugeftandenen Vorfis auf den öfumenifchen Con— 
eifien als Vorſtand der gefammten Fatholifchen Kirche vorzuführen ?). 





1) Coneil. Chalcedon. can. 9: Si quis clerieus cum proprio vel etiam 

alio Episcopo negotium aut litem habeat, a provinciae synodo judicetur. Dasf. 
can. 17, wiederholt. 
2) Leo M. ep. X ad Episcopos provinc. Vienn. Divinae cultum religio- 
nis, quem in omnes gentes, omnesque nationes Dei voluit gratia coruscare, 
ita Dominus noster Jesus Chr. — instituit, ut veritas, quae antea legis et 
prophetarum praeconio continebatur, per apostolicam tubam in salutem uni- 
versitatis exiret. — Sed hujus muneris sacramentum ita Dominus ad omni- 
um Apostolorum officium pertinere voluit, ut in beatissimo Petro, Apostolo- 
rum omnium summo, principaliter collocarit; et ab ipso quasi quodam 
capite, dona sua velit in corpus omne manare: ul exsortem se mysterii 
intelligeret esse divini, qui ausus fuisset a Petri soliditate recedere. Hunc 
enim in consortium individuae unitatis assumtum, id quod ipse erat, voluit 
nominari, dicendo: Tu es Petrus etc. ut aeterni templi aedificatio, mirabili 
munere gratiae Dei, in Petri soliditate consisteret ; hac eccelesiam suam fir- 
mitate corroborans, ut illam nec humana temeritas posset appetere, nec pOor- 
tae contra illam inferi praevalerent. (opp. edd. Ballerini. T. 1. p. 633.) 
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Folgende Erfcheinungen aber haben befonders einflußreich darauf ge- 
wirft: 1) Die vft hervorgetretenen Gewaltthätigfeiten einzelner Bi- 
fchöfe, Metropoliten und Patriarchen veranlaßten die Verfolgten, eine 
Stüse gegen felbftfüchtige Beftrebungen zu fuhen; fie wandten fichda- 
ber ftets an ven Röm iſchen Biſchof. Hätte diefer, wie oft be- 
hauptet wird, feinen Vorrang etwa „durch hervorragende 
Herrſchſucht“) u. nicht nach allgemeinem Glauben durch göttliche 
Inſtitution erhalten?): würden die unglüdlich Verfolgten fih dann 
wol anden Unterdrüder Aller gewandt haben? 2) Wärend 
bei den erfihütternden Kämpfen über die chriftlihen Dogmen viele Bi- 
fchöfe, fogar Patriarchen, oft für den Irrthum Partei nahmen, 
beharrten die Pänfte, was ſogar proteftantifche Schriftfteller zugeben ), 
mit unerfchütterlicher Treue im wahren Firchlichen Glauben ; dies mußte 
die Heberzeugung von dem wahrhaft göttlich angeoroneten Borrange 
des Römischen Bischofs immer mehr befeftigen. 3) War für die be- 
ftimmtere Ausbildung der Primatrechte noch befonders bedeutfam, daß 
die Römischen Kaiſer jest nicht vorzugswerje zu Nom refidirten, 
Bereits beim ausgebrochenen Kampfe des Artanismus, der durch 
Eonftantius Fräftig unterfiügt wurde, wandten fich die verfolgten Bi— 
fchöfe Athbanafıus, Euſtathius v. Antiochien, Marcel 
lus v. Ancyra, Lucius v. Adrianopel, fpäter Eyrill ». 





1) Die „Entftehung und das Dafein der Fatholifchen Kirche ift, angeſehen 
den in jevem Menfchen liegenden Dünkel, Rechthabergeift, Ehrgeiz u. ſ. w. 
wit einem Worte: angefehen den ung fo tief einwohnenden Separatismus, 
eines der größten Wunder, die der Herr gewirkt hat. Man redet wohl von 
der Herrfchfucht ehemaliger Bifhöfe u. Synoden, oder von dem glüdlichen 
Ehrgeize eines Einzigen: aber man vergißt, daß neben den Ehrgeizigen und 
Herrſchſüchtigen allezeit Taufende nicht weniger Ehr= u. Herrfihfüchtige gelebt 
haben. Warum hielten fie zufammen? warum unterwarfen fie fih? warum 
liegen fie endlich mehr u. mehr den Einen gewähren u. fchalten? — Siehe, 
nicht der Eine hat die große Gemeinde zufammengebracdt: fondern der Glaube 
an den Einen Herrn u, an Eine Beftimmungz u. die große allvereinigende 
Liebe; u. der Herr u, fein Einer heiliger Beift. Sa, fo wenig hat der 
Papft die kathol. Kirche hervorgebracht, daß er vielmehr ſelbſt das Produkt 
iſt des Geiſtes, der ſich in ihrer Katholicität verſichtbart.“ 
(H ir ſcher's chriſtl. Moral. 3te Aufl. Bo. UI. S. 657.) 

2) Socrat. h. e. II, 15. Eodem tempore Paulus quoque Ct. episcopus, 
Asclepas Gazae, Marcellus Ancyrae — accusati et ecclesiis suis pulsi in ur- 
bem regiam (Romam) adventant. Ubi cum Julio Rom. episcopo causam 
suam exposuissent, ille, quae est ecclesiae Rom, praerogativa, liberiori- 
bus litteris eos communitos in Orientem remisit, singulis sedem suam resti- 
tuens simulque perstringens illos, qui supradictos episcopos temere deposuis - 
sent. Sozom. h. e. III, 8. Et quoniam propter sedis dignitatem omnium 
cura ad ipsum (episcopum Rom.) spectabat, suam euique ecelesiam restituit. 
(ed. Valesii Amst. 695. T. II. p. 76 u. 413.) Ganz ähnl, Leo M. ep. 12ad. 
univers. Episcop. Afrie. zu Anf.: Ratio pietatis exegit, ut pro sollicitudine, 
quam universae ecclesiae ex divina institutione dependimus. (opp. T.I. p. 669.) 

3) „Die Sefhichte der groß, kirchl. Streitigkeiten dfr. Periode wird zeigen, 
wie fehr das Anfehen d. Röm. Stuhls dadurch wuchs, daß die Röm. BB. mit 
beharrlicher Eonfequenz ihre dogmat Anfichten faft ohne Ausnahme fefthielten, 
nn. daß diefe Anfichten endl. immer den Sieg davon trugen.” Engelhardt 
8. Bd. 1. S. 312 ff. Marheinecke, Univerſalkirchenhiſt. Erl. 806. ©. 308. 
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Alerandrien und Chryfofto mus von Et. an den Bischof von 
Rom. Selbft mehrere Häretifer, wie Neftorius, Pelagius, erfannten 
den Vorrang des Papftes an, für ihre Irrlehre bei ihm Unterftügung 
fuchend. Jener verfolgten Biſchöfe nahm fih der Papft Fräftig an. 
Ja er behauptete offen, ohne ihn könne Fein Biſchof abgefest werden, 
was fogar die zahlreiche, von vielen für ökumeniſch gehaltene Synode 
von Sardifa (347) anerkannte”). Auch wurde dem Papfte das Recht 
zuerfannt, allgemeine Synoden zu genehmigen u. zu beftätigen; die Ver- 
letzung diefes Rechtes ward bei Dioskorus v. Alerandrien (ſ. ©. 277) bart 
getadelt, denn „dies fei weder erlaubt noch früher ge- 
ſchehen“*). Für die allgemeine Anerkennung des Primates des Rö— 
mischen Bifchofs ſprechen endlich noch die von allen Seiten an ihn ge- 
richteten Appellationen u, die über Die verfchiedenartigften Discipli- 
nar-Gegenftände gethanen Anfragen, worauf die Römischen Biſchöfe in 
den-f. g. Deeretalbriefen?), die feit dem Papft Siricius (v. J. 
385) begannen, antworteten, ſo wie noch die in den entlegenften Thei- 
fen der Kirche fungirenden papftlihentegaten?); ja auch Geſetze 
römifcher Kaiſer beftätigten diefen Vorrang *). Alles diefes wird noch 





1) Synod. Sardic. can. 3. Osius Episcopus dixit — quodsi aliquis Epis- 
coporum judicatus fuerit in aliqua causa et putat se bonam causam habere, 
ut iterum concilium renovetur; si vobis placet, S. Petri Apostoli memoriam 
honoremus, ut scribatur ab his, qui causam examinarunt, Julio Romano Epis- 
copo: et si judicaverit renovandum esse judicium, renovetur et det judices. 
Si autem probaverit etc. Si hoc omnibus placet? Synodus respondit: Placet. 
Can. 4: Gaudentius Episcopus dixit: Addendum si placet huic sententiae, 
quam plenam sanctitate protulisti; ut quum aliquis Episcopus depositus fuerit 
eorum Episcoporum judieio, qui in vicinis locis commorantur, et proclama- 
verit agendum sibi negotium in urbe Roma: alter Episcopus in ejus cathe- 
dra, post appellationem ejus qui videtur esse depositus, omnino non ordine- 
tur; nisi causa fuerit in judicio Episcopi Romani determinata. Can. 7: Osius 
Episc. dixit: Et hoc placuit, ut si Episcopus accusatus fuerit, et omnes judi- 
caverint congregati Episcopi regionis ipsius, et de gradu suo eum dejecerint; 
si appellaverit, qui dejectus videtur, et confugerit ad beatissimum Romanae 
eccl. Episcopum, et voluerit se audiri: si justum putaverit, ut renovetur ex- 
amen, scribere his Episcopis dignetur Romanus Episcopus, qui in finitima 
et propinqua altera provincia sunt, ut ipsi diligenter omnia requirant, et jux- 
ta fidem veritatis definiant. Quodsi is qui rogat causam suam iterum audiri, 
deprecatione sua moverit Episc. Romanum, ut de latere suo presbyteros mit- 
tat, erit in potestate ipsius quid velit et quid aestimet. Si decreverit mitten- 
dos esse, qui praesentes cum Episcopis judicent, ut habeant etiam auctori- 
tatem personae illius, a quo destinati sunt; erit in ejus arbitrio. Si vero 
erediderit suflicere Episcopos eomprovinciales, ut negotio terminum imponant, 
faciet, quod sapientissimo consilio suo judicaverit. (Harduin. T. J. p. 639 sq. 
Mansi. T. III. p. 23 sq.) vgl, De Marca, de concord. sacerdot. et imper. 
lib. VII e.3.— *)+ Häring, üb. d. Recht d, Päbſte allgem, Synod. zu beftä- 
tigen (Jahresbericht d. Fönigl. neu. Gymn. zu Münch. 1840). — 2) Epistolae Ro- 
manor. Pontificum a St. Clem. ad St. Sixtum III. ed. Petr. Coustant. Par. 721 f. 

3) Thomassinil.1. T. 1. lib. Il. e. 117. de legatis, per V_priora ecel. saec. 

4) Lex Valentiniani III. a. 445: Ne quid praeter auctoritem sedis illius 
illieita praesumtio attentare nitatur, cum sedis Apostolicae Primatum St. 
Petri meritum, qui princeps est episcopalis coronae, et Romanae digni- 
tas civitatis, sacrae etiam synodi firmavit auctoritas. 
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verftärft durch Hinweiſung auf die Erklärung einer römifchen Synode, 
die der König Thevdorich in der Abficht berief, damit fie den mehre- 
rer Verbrechen angeflagten P. Symmachus richte. Die verfammelten 
Biichöfe erflärten aber, es fei ohne Beifpiel, daß das Oberhaupt der 
Kirche dem Urtbeile der Untergebenen unterworfen fein ſolle). Und 
faft auf diefelbe Art haben fich, wie oben (S. 285) vorgeführt wurde, 
die orientalifchen Bifchöfe erflärt?). 

Den Grund diefes Borrangs des Römischen Bifchofs feste man 
einftimmig darein, weil er der Nachfolger Petri fer und die Anord— 
nungen Ehrifti felbft ihn dazu berechtigten. Sp fehreibt Hieronymus ; 
„Don Ehriftus wurde einer der zwölf Apoſtel als Haupt erwählt, 
damit Feine Trennung möglich wäre; mit dem Stuhle Petri unter- 
halte ich Gemeinfchaft, denn ich weiß, daß auf jenen Fels die Kirche 
gebaut iſt; wer mit der Römiſchen Kirche nit verbum- 
denift, findet fihb außerhalb der Kirde?).” In glei— 
cher Weife fpricht Auguftinus: „Roms Urtheil ift das Urtheil der ge- 
ſammten Kirche, es kann Feiner Prüfung weiter unterliegen, muß in 





1) Synod. Rom. III: Memorati pontifices, quibus allegandi imminebat 
occasio, suggesserunt, ipsum, qui dicebatur impetitus, debuisse synodum con- 
vocare; scientes, quia ejus sedi primum Petri Apostoli meritum vel prinei- 
patus, deinde sequuta jussionem Domini coneiliorum venerandorum aucto- 
ritas, ei singularem in ecclesiis tradidit potestatem, nec antedietae sedis 
Antistitem minorum subjacuisse judieio, in propositione simili, facile forma 
aliqua testaretur. (Mansi. T. VIII. p. 247—48. Harduin. T. 11. p. 967.) 
Diefelben Behauptungen Fehren noch verftärft wieder im libell. apologet. pro. 
synodo IV Romana. (Mansi. T. VH. p. 271 sq.) dal. auch Aviti Episc. 
Vienn. ad senatores urbis Romae. Er jagt hier im Namen d. gall. Bifchöfe 
m. Rüdf. auf d. Ite röm. Coneil, das endlih den Symmachus für unfhuldig 
vor den Menfchen erflärt u. alles dem göttl, Gerichte überlaffen hatte: Quam 
constitutionem licet obseryabilem numerosi reverendique concilii reddat as- 
sensus, intelligimus tamen, Stum Symmachum Papam. si saeculo primo fue- 
rat accusatus, consacerdotum suorum solatium potius, quam recipere debuis- 
se judicium: quia sicut subditos nos esse terrenis potestatibus, jubet arbi- 
ter coeli, staturos nos ante reges et principes, in quacunque accusatione prae- 
dicens, ita non facile datur intelligi. qua vel ratione vel lege, ab inferioribus 
eminentior judicetur. Und weiter unten: In sacerdotibus caeteris potest, si 
quid forte nutaverit, reformari: at si Papa urbis vocatur in dubium, episco- 
patus jam videbitur , non episcopus vacillare. (Mansi. T. VIII. p. 293 sq. 
Harduin. T. II. p. 981.) 

2) Vgl. Socrat. h. e. II, 8: Sed neque Julius interfuit Romanae urbis 
Episcopus, nec quemquam eo misit, qui locum suum impleret : quum tamen 
eeelesiastica regula vetet (zuvövos Exwinaızarızod zE)eUnvros), ne absque con- 

sensu Romani Pontificis quidquam in ecclesia decernatur. Sozom. h. e. II, 
40: Legem enim esse pontificiam (vönoy isparıxöu), ut pro irritis habeantur, 
_ quae praeter sententiam (70% wauns) Episcopi Romani fuerint gesta. (ed. 
Valesius. T. II. p. 70 u. 415.) vgl. De Marca 1. 1. lib. V. e. 12. $. 1. 

3) Hieronym. adv. Jovinian. lib. I. n. 26: Propterea inter duodecim 
unus eligitur, ut capite constituto schismatis tollatur oceasio (opp. T. II. p. 
279). Ep. 15: Ego nullum primum nisi Christum sequens, Beatitudini tuae, 
id est. eathedrae Petri, communione eonsocior. Super illam Petram aedifica- 
tam esse eeelesiam seio. Quicunque extra hane domum agnım comederit, 
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Frieden aufgenommen u. vollftreckt werden‘). Wer von Nom verdammt 
ift, ift vom gefammten Erdfreife verdammt; Rom hat gefprochen, möge 
nun auch der Irrthum ein Ende nehmen” (f. ©. 266). Ein * 
nender Name für den Vorrang des Römiſchen Biſchofs findet ſich aber 
erſt in der zweiten Hälfte unſerer Periode, denn die Namen papa, 
apostolicus, vicarius Christi, summus pontiſex, sedes apostolica wur- 
den auch von andern Biſchöfen gebraucht?). Erſt Ennodius B. von 
Ticinum (510) nennt den Römiſchen Biſchof vorzugsweiſe papa“ꝰ), 
welche Bezeichnung von nun an im Abendlande üblich wurde. In Folge 
des Streites über den angemaßten Namen „ökumeniſcher Biſchof“ von 
Seiten des Patriarhen Johannes des Kafters von Ct.“) nahm 
fpäter Gregor d. Gr., unter dem fich der Streit erneuerte, jener ftol- 
zen Benennung gegemüber den demüthigen Namen Servus servorum 
Dei an, den die folgenden Päpfte, der Weifung Ehrifti gemäß: daß 
der Höchfte unter Allen der Diener Aller fein folle, beibebielten. Unter 
den vielen fund herrlichen Päpften diefer Periode) zeichneten fich be- 





profanus est. Und vorher ſchon: Ideo mihi cathedram Petri et fidem Apo- 
stolico ore laudatam censui consulendam (opp. T.1. p. 38 u, 39). Bal. au 
Optat. Milevit. 1.1. II, 2: In urbe Roma primo cathedram episcopalem esse 
collatam, in qua sederit omnium Apostolorum caput Petrus, unde et Cephas 
appellatus est. inqua una cathedra unitas ab omnibus servaretur, ne Caeteri 
Apostoli singulas sibi quisque defenderent, ut jam schismaticus et peccator 
esset, qui contra singularem cathedram alteram. collocaret. 

1) Augustin. lib. II. adv. Julian. Pelag. c. 9. T. X. p. 549.; ep. 190. 
n. 22. (ad Optat.) T. I. p. 706 sq. lib. 1. adv. Julian. c. 2. T. X. p. 499. 
Sermo 132. n. 10. 

2) Bgl. Thomassini. T. I. lib. I. c. 4. Praesulibus quidem omnibus 
ecommunia fuisse nomina Papae. Apostoli, Praesulis etc., sed ea tamen jam 
tum Singulari quadam eum honoris praerogativa Romano Pontif. attributa sunt. 

3) Bgl. Sirmond. (ed. opp. Ennodii Par. 611. u, b. Galland. T. XI. p. 
47.) ad Ennod. 1. IV. ep. 1. auch auf den unt. d. Rön. B. Symmachus 
gehaltenen Syn. Papa als Ehrenname gebraucht. Xeten b. Mansi. Tom. VI. 
p. 247 sg. 

4) Bal. Thomassini 1. 1. T. 1. lib. 1. e. 11. de controversia Gregorium 
Papam inter et Joannem etc. 

5) Die Reihenfolge der Päpfte dieſ. Periode iſt: (D. Litterat. dazu f. ©. 
195. Note 2. vgl. auch chronolog. Reihenfolge d. Päpſte v. Petrus bis auf 
Gregor XVI. aus d. rom. GStaatsfalender m. gefhichtl. Zuſätzen. 5 Ausg, 
Würzb. 842.2 Bde.) h. Sylvefter I. 314—35; h. Marcus 3365 h. Julius j. 
336—52; Liberius 352—66 (Feliv II. 355. Bermwefer); h. Damafus 366— 
845 h. Siricius 385—985 h. Anaftafius 398—402;5 h. Innocenz IT. 402—17; 
b. Zofimus 417-185 h. Bonifacius I. 418—22; h. Cöleſtinus I. 423—32; 
b. Sirtus III. 432—40; 5. Leo I. 440-615 h. Hilarius 461—685 h. Sime 
plicius 468—83; h. Felix II. od. UI. 483—92; h. Gelafius I. 492— 965 h. 
Anaftafius II. 496— 97; 5. Symmachus 498-514 (Laurentius Gegen- 
papft); h. Hormisdas 514—23;5 h. Sohannes 1. 523—255 h. Felix IN. 526 — 
305 h. Bonifactus II. 530—32; h. Johannes II. 533—35 5 h. Agapetus I. 
339365 h. Silverius 536-405 Bigilius 540—55; Pelagius I. 555-605 
SJobannes IIT. 560—73; Benediet I. 573—78;5 Pelagius 11. 5738-90; h. 
Gregoriug J. 590— 6045 Sabinianus 604-5; Bonifactus II. 606-7; b. 
Bonifacius IV. 607-145 h. Deusdedit 615—18; Bonifacius V. 619— 25; 
Honorius J. 695— 38; Severinug — 40; Johannes IV. 640-425 Theodorus I. 
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fonders Sylveſter I., Julius I., Liberius, Innocenz 1. u. Gregor der 
Gr. aus; am vollendetften aber ift die Idee des Primates ausgeprägt 
im Leben ' 

Leo's des Großen (440—61), 


den Neander einen Mann von großem Charakter, ausgezeichneter 
Kraft u. Feftigfeit nennt‘). Wie ſchon erwähnt (f. S. 276) hat er 
fih auch als Dogmatifer u. ftandhafter Vertheidiger der gefährdeten 
Kirchenlehre gegen Eutyches bewiefen. Nach Verlefung feines Briefes 
an Flavian rief die verfammelte Synode zu Chalcedon: „Durch Leo 
bat Petrus geſprochen.“ Die Schmach der Ephefinifchen Näuber- 
ſynode hat Leo fchmerzlich gefühlt, und diefelbe von der Kirche zu ent- 
fernen gefucht. Seine apoſtoliſche Wachfamfeit kam auch dem furdt- 
baren Verbrechen der Manich äer auf die Spur, u. es gelang ihm, 
Biele von ihnen zu befehren, Andere unfchädlich zu machen. Gegen 
die mit ihnen verwandte Secte der Priscillianiften in Spanten 
veranlaßte er ein ſpaniſches Nationaleoneil, Seine 96 Feftpredigten in 
förniger, allegorifcher Sprache zeigen, daß ihm über der hohen Würde 
eines Nachfolgers Petri die Pflichten des Biſchofs u. Priefters ftets 
wichtig, Lieb u, theuer geblieben find. Mit befonderer Kraft bat ex die 
Kirche Illyriens dem Decidente zu bewahren gewußt, ihren Metropo— 
liten Anaftafinus zu Theffalonich wegen empörender Gewalt- 
thätigfeit mit hohem Exnfte getadelt u. zu der dem apoftolifchen Stuhle 
zu Rom, den er hier zu vertreten hatte, eigenthümlichen Milde ermahnt, 
den leidenſchaftlichen u. herrfchfüchtigen B. Hilarius in Gallien in 
die Schranfen gewiefen?). Die Berwüftung der Afrifanifhen Kirche 
durch die arianiſchen Bandalen machte ihm nun deren Einverleibung in 
das Römifche Patriarchat möglich). Auch dem Kaifer Valentinian II. 
gegenüber behauptete Leo die Würde als Oberhaupt der Kirche und 
erlangte die Anerfennung derfelben von ihm. Zu einer Zeit, wo 
Europa den Zorn des Attila erfahren, hat Leo im päpftlichen Schmude, 
den Hirtenftab in der Hand, im Bewußtfein feiner Stellung als Ober- 
haupt der Kirche, welche Rom durd die Burg der Religion 
mehr als durh den Thron Faiferlihen Macht ermwei- 
tert*), die Geißel Gottes abgewandt’) u. Nom gerettet (452). Nach 





642—49; h. Martinus I. 649-555 Eugenius I. 655—575 h. Vitalianus 
657— 72; Adeodatus 672—76; Donus I. 676-783; h. Agatho 679—825 h. 
Leo II. 682—83; h. Benedictus II. 683—85;, Johannes V. 685 — 86; Conon 
686—87; h. Sergiug I. 687— 701. 

1) Leonis M. opp. ed. Quesnel ed. II. Lugd. 700. 2 T. f.; Ballerini 
Venet. 753—57. 3. T. f. — + Maimbourg, hist. du Pontificat de St. Leon. 
Par, 687 2. T. +Arendt, Leo d. Gr. u. feine Zeit. Mainz 835. 

2) Leon. opp. ed. Ballerini T. I. p. 683 sq. 

3) Leon. ep. 12 ad episcop. Afric. (opp. T. I. p. 657sq.) ep. 11. «T.I. 
p. 642) u. Theodosii Noy. tit. 24 nach ed. Ritter. 

4) Worte aus de vocat. gentium. wahrfheinlih v. Leo als Dial. ges 
fchrieben. (opp: T. II. p. 167 sq.) 

5) ©. Joh. v. Müller, Reifen ver Päpſte (ſämmtl. Werfe Bd. VII) 
neue Ausg. mit Anm. v. Kloth. Aachen 831. Val, Arendt a,a. O. ©.323— 30. 
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des Volkes Sage ſoll Attila neben Leo Petrus mit gezücktem Schwerte 
ſtehen geſehen u. gefürchtet haben. Bon jeher, ſagt der neueſte treff- 
liche Biograph, bat Leo den Beinamen des Gr. felbft von folchen er-. 
halten, die in ihm nicht das Oberhaupt ihrer Kirche, nicht einen Lehrer 
ihres Glaubens fehen. 


$. 131. Die ökumeniſchen Concilien (sbvodor oixoupevizat), 

Diefe waren nun die höchften Firchlichen Entfcheidungen über dog— 
matifche Streitigkeiten u. haben das Wefen der Fatholiichen Kirche am 
vollendetſten dargeftelt ). Schon in der erften Periode beriefen fich 
die Kirchenlehrer bei Abweifung der einfeitigen Lehren der Häretifer 
auf die übereinftimmende Lehre der gefammten Kirche. Damals Eonnten 
aber wegen der Berfolgungen die Bifchöfe der einzelnen Kirchen fich 
nicht verfammeln u. diefen Gefammtglauben auf eine fp in die Augen 
fallende Weife befunden. Diefe Erfcheinung trat aber fogleich nach 
Befeitigung diefer Hemmung hervor, ein Beweis, daß die Concilien 
aus dem Weſen der Kirche felbft hervorgingen; nur die äußere Mög- 
lichkeit hing vom Staate ab”). Die innere Geltung der bier gegebe- 
nen dogmatiſchen Beftimmungen hing mit den Verheißungen Chriftt für 
feine Kirche eng zuſammen; feft fland der Glaube, daß der gefammte 
Episcopat von der wahren Lehre nicht abweichen könne. Zwar waren 
auf den Hfumenifchen Coneilien nicht alle Bifchöfe, felbft nicht immer 
alle des römischen Reiches (Coixovusvn), fondern meift nur die orien- 
talifchen gegenwärtig, aber die Befchlüffe derfelben wurden nachher all- 
gemein angenommmen u, durch den Beitritt der abendländifchen Kirche 
wurden diefe Eoneilien dann, wie das zu Et. (381), zur Würde von 
ökumeniſchen erhoben, Man hielt ihre Befchlüffe für Ausſprüche 
des h. Geiſtes ) u, als die zufolge gefahrvoller Entftellung dur 





1) Der Name „ökumeniſch“ abzul. von der Bezeichnung des Röm. 
Staates (oixounevn orbis terrar.) zuerft can. 6. Cone. Ct. (381). — Das innere 
Weſen dief. Eone. trefflich bez. von Hilar. de trinit. XI, 1. Web. d. Bedeu— 
fung u. Tendenz diefer Eoneilien ift der Ausfpruch des dritt. Concils zu Et. 
wichtig: Sanctum et universale concilium dixit: Sufliciebat quidem ad per- 
fectam orthodoxae fidei cognitionem atque confirmationem, pium atque ortho- 
doxum hoe divinae gratiae symbolum (concilii Constant. II. a. 553). Sed quoniam 
non destitit ab exordio adinventor malitiae cooperatorem sibi serpentem in- 
veniens,-et per eum venenosam humanae naturae deferens mortem, et ita 
organa ad propriam sui voluntatem apta reperiens, Theodorum dicimus etc. 
— excitavit Christus Deus noster fidelissimum imperatorem, novum David — 
qui non dedit somnum oculis suis, donec per hunc nostrum a Deo congre- 
gatum Sacrumque conventum, ipsam rectae fidei reperit perfectam praedi- 
cationem. (Harduin. T. 11. p. 1398.) 

2) Euseb. vita Constant. M. II, 7: Conftantin ftellte durch diefe Ver— 
fammlung von Bifchöfen zu unferen Zeiten das Bild einer apoftolifchen Ver— 
fammlung auf Calfo nicht der Amppiktyonen Griechenlands). 

‚3) Schon von der Synode v. Arles fagte Conftantin d. Gr. zu d. Do— 
natiften? Meum judicium postulant (Donatistae), qui ipse judicium Christi 
exspecto. Dico enim, ut se veritas habet, sacerdotum judieium ita debet ha- 
beri, ac si ipse Dominus residens judicet. Nihil enim his licet aliud sentire, 
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die Härefien notbwendig gewordene authentifche Erflärung der chriftlichen 
Glaubenswahrheiten (Joh. 16, 13—14.). Nur der in feinen Urtheilen 
oft ſchroffe Gregor v. Nazianz hat bei dem firengen Tadel des häufig 
Veidenfchaftlichen Treibens der Bifchöfe auf Provinzialfynoden, be- 
fonders aber in der Entrüftung über die von den Arianern immer von 
neuem gefchändeten Glaubensiymbole den Gegnern einen fcheinbaren 
Grund zum Zweifel an jenem hohen Anfehen u. der unbezweifelten Au- 
torität der Befhlüffe ver öfumenifhen Coneilien gegeben '), 
welche doch Gregor felbft an vielen Stellen mit der ganzen Kraft feines 
Geiftes vertheidigt, Als ökumeniſche Concilien wurden am Ende diefes 
Zeitraums einftimmig angenommen das v. Nicäa (325), das v. Et. 
(381), von Epheſus (431), von Chalcedon (451), das zweite 
Coneil von Et. (553) und das dritte zu Et. (680). Zu gleichem 
Range wollte man im Abendlande die Synode von Sardifa (347), 
und in der griechifchen Kirche die zweite Trullantifche Synode (692) 
erheben, ohne aber allgemeine Zuftimmung zu erhalten. Außer den 
vorzugsweiſe beabfichtigten dogmatifchen Befchlüffen wurden auf dieſen 
Enneilien auh Rechts- u. Disciplinar- Angelegenheiten 
von allgemeiner Bedeutung verhandelt, oft fogar Patriarchen abgefest. 

Die Befchlüffe, durch Unterfehrift der anwefenden Bifchöfe beftätigt, 
wurden durch Synodalfchreiben den Gläubigen der einzelnen Diöcefen 
mitgetheilt, zur fortwärenden Beachtung durd Sammlungen aufbewahrt. - 
Die ältefte in der griechifchen Kirche von Johannes Scholafticus?) 
Patriarch v. Gt. (+ 579), iſt ſyſtematiſch u. überfichtlich unter fünfzig 
Titel gebracht. Der auch von ihm abgefaßte Nomofanon enthält 
die fünfzig Titel mit Anführung der dazu gehörigen Kirchengefege u. die 
entiprechenden Staatsgefege von Conftantin d. Gr. u. befonders von Ju— 





vel aliud judicare, nisi quod Christi magisterio sunt edocti. ®. d, Concil zu 
Nicäa fagte er in d. epist. catholicae Alexandrinor. eccles. b. Socrat. h. e. I, 
9; Quod trecentis placuit (hpssev) Episcopis, nihil aliud existimandum est, 
quam Dei sententia, praesertim quum in tantorum virorum mentibus inse- 
dens Spiritus $. divinam voluntatem aperuit. (ed. Valesii. T. II. p.26.) Dier 
ſem gemäß wurde auch ſtets in der Eingangsformel der Beſchlüſſe jener Con— 
eilien geſagt: „Der h. Geiſt verordnet es.“ Basilü M. ep. 111. cal. 
204) üb, d. Nieän. Coneil.: 07 Torarömını DEra au Or — our dvsu Täg 
Tod Rylov TVEÜULTOg Evepysius eoSeykavro, näml. Thy riorıv. Gregor. M. epp. 
lib. III. ep. 10: Sicut quatuor synodos sanctae universalis ecclesiae, sieut 
quatuor libros sancti evangelii recipimus. — Chalcedonensis (IV) fides in 
Quinta synodo non est violata. (opp. ed. Bened. T. II. p. 632,) 

‚ |) Gregor. Nazianz. ep. 55. ad Procop.: „Ich bin fo geftimmt, wenn ich 
die Wahrheit fagen foll, daß ich jede Verſammlung der Bifchöfe fliche, denn 
ih babe noch von feiner ein gutes Ende gefehen u. kenne feine Synode, 
welche, anftatt das Hebel aufzuheben, nicht noch vermehrt hätte, denn es re— 
gierte dafelbft unbefchreiblihe Streit- u. Herrſchſucht/ u. f. w. Daß damit 
nur einzelne Provineialfynoden, u. namentlich die der Arianer bezeichnet find, 
behauptet mit Recht der latein. Interpret Billius im argument. zu fen. Briefe. 
Vgl. befonderg die Anficht des Heiden Ammian. Mareellin. ob. S. 250. Note 2. 

2) Guil. Voelli et Justelli bibl. juris can. vet. T. II. p. 499— 660. 
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ſtinian. Im Deeidente ift die erfte Kanonenſammlung die ſ. g. prisca 
translatio '), welhe Dionyſius Eriguus?) ein Scythe, Mönd in 
Rom, in Folge der Aufmunterung des B. v. Salona (umj510) ver- 
vollftändigte, u, ihr die papftlihen Deeretalbriefe beifügte?). 
Nach diefem Mufter entftand in Spanien die eigenthümliche Sammlung 
des Iſidor EB. v. Sevilla*) (+ 636). Die afrifanifche Kirche 
beftätigte auf der Synode zu Karthago (419) eine Sammlung ihrer 
einheimischen Kanones, die nach und nach ins gemeine Kirchenrecht über- 
ging’). Auszüge aus diefen Kanonenfammlungen verfertigte Fulgen- 
tins Ferrandus, Diakon zu Karthago (um 547), in feinem Brevia- 
rium und der Afrifaner Cresconius in feiner fyftematifchen E on- 
eordia‘). 

Die öfumenifchen Eoneilien diefer Periode wurden nun zwar meift 
von den Raifern berufen, bei mehren aber die Zuftimmung des Papftes 
eingeholt. Sp erflärte, freilich aus viel fpäterer Zeit das fechste öku— 
mentfche Goneil: Der Kaiſer Conftantin habe in Mebereinftimmung mit 
dem P. Silvefter das Concil nah Nicäa berufen. Zuverläffig bolten 


Marcian u. Pulcheria die Genehmigung zur Berufung des-fünften öfu= >. 


menifchenf Concils (451) ein, u. auf eben diefem Coneile machten die 
päpſtlichen Gefandten dem Divsforus unter Anderm den Vorwurf, daß 
er ſich angemaßt habe, ohne die Autorität des Papftes ein allgemeines 
Eoneil halten zu wollen. Daher erklärt auch der P. Pelagius I. 
(537), die Berufung der Hfumenifchen Coneilien als ein befonderes 
Borrecht des Nachfolgers Petr. Der Vorfig auf diefen Conei— 
lien wurde von dem erften an, wo Hoſius u. die römischen Priefter 
Vitus u. Vincentins den Silvefter vertraten (f. ©. 244, Note 3), dem 
Papfte ohne Widerfpruch zugeftanden, obſchon jene Eoneilien der größeren 
Anzahl nach von orientalischen Biſchöfen befucht u. die römischen Bi— 
fchöfe meiftens nur durch Gefandte vertreten waren, Ja der Patriarch 
Macedonius v. Et. erklärte dem Kaiſer Anaftafius: er fönne in An- 
gelegenheiten des Glaubens nichts entfcheiden ohne eine öfumenifche 
Synode, auf welcher der Papft den Vorſitz führe. 





1) Sn Ballerini opp. Leon. M. T. II. p. 473 sg. u. b. Mansi. T. VI. 
p- 1105—1230. vgl. Ballerini, de antiquis collectionib. canon. vor T. III. opp. 
Leon. M. u, in Gallandii sylloge. 

2) Der Name Exiguus wol felbft beigelegt aus Demuth, da fih Mönche 
oft diefe u, ähnl. Bezeichnungen gaben, 3. B. Anaftaf. Bibliothekar: exiguus 
in Christo salutem Joanni diacono u, Bonifacius, d. Apoft. der Deutfchen 
ſchreibt: beatissimae Virgini ..... Vuinfredus exiguus in Christo Jesu intimae 
caritatis salutem. S. Bonner Ztſchr. f. Philof. u. fathol. Theol. 9. 28. ©, 
203 u. 4. — 3) Justelli bibl. T. I. p. 97 sq. vgl. Ballerini, dissert. (Leon. 
M. opp. T. III. p. 174 sq.) — 4) Collect. canon. eccles. Hispaniae. Matrit. 
808. f.; epistolae decretales ac reser. Roman. Pontificum. Matrit. 821 f. — 
9) Cod. Canon. eceles. Africanae auch b. Harduin. T. 1. p. 861 sq. Mansi. 
T. III. p. 698 sq. u. Justelli bibl. T. I. p. 303 sq. — 6) Ferrandi breviar. 
canon. b. Justelli, bibl. T. I. p. 448 sq. u. die Concordia des Cresconius 
ibid. T. I. append. p. 33 sg. 
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Viertes Capitel. 


Vom Gultus, der Diseiplin und dem veligidien, fittlichen Les 
ben der Ehriiten. 


Chardon hist. des Sacremens; Martene, de antiquis eceles. ritibus ; die 
MWerfe v. Mammachi, Selvaggio, Pelliceia, Binterim. val. ob, Litt. 
vor $. 88. Die tieferen ſymboliſchen Beziehungen der betreffenden Ge— 
genftände oft finnig angegeben b. Dionys. Areopagita de hierarchia ec- 
clesiastica (f. ©. 258. Note 1). In der Heberfeß. v. Engelhardt 
Th. II. ©. 61— 138. 


$. 132, Die Kirhen und ihre Ausfhmüdung. 
Pomp.‘ Sarnelli antica basilicografia Neap. 686. Muratori de templorum 
apud vet. Christianos ornatu ( Anecdota T. I. pag. 178 sq.) — +. 

G. Müller, bildl. Darft. im Sanetuarium d. Kirchen v. 5—14, Jahrh. 

Trier 835. Augufti, Beiträge 3. chriſtl. Kunftgefch. u, Liturgif, I. 

Bdchen. Lpz. 841. 

Nach der jetzt erlangten Freiheit konnten die Chriſten auf unge— 
hemmte Weiſe die frommen Empfindungen u. Geſinnungen im Cultus nach 
außen bekunden, durch die innere Kraft des Chriſtenthums 
dazu mächtig angeregt. Daher ſehen wir jetzt ſchnell in der katholi— 
ſchen Kirche einen erhabenen geheimnißvollen Cultus entſtehen, an dem 
ſich ohne weſentliche Veränderung die Chriſten aller folgen— 
den Jahrhunderte gläubigen Sinnes erfreuten. Durch eine große Man— 
nigfaltigkeit von Symbolen wurde der Sieg des Chriſtenthums über 
das Heidenthum gefeiert. 

Zuerſt wurden die Tempel zahlreicher u. prächtiger, beſonders in 
Folge der Anregung des Kaiſers Conſtantin u. feiner Mutter Helena; 
diefe dienten den Chriften ſtatt der früheren Privatwohnungen oder Höhe 
len zu den gottesdienftlichen VBerfammlungen. Sogar bis zur Ueber— 
treibung u. Bernachläßigung anderer heil, Pflichten") ſchmückten viele 
die Tempel mit Gold, Silber u. Edelfteinen, u. ließen die heil. Gefäße 
davon anfertigen. Auch heidnifche Tempel wurden in Kirchen umge- 
wandelt, öffentliche Prachtgebäude, befonders die ſ. g. Bafilifen, Gebäude 
für öffentliche gerichtliche Verhandlungen, dem Gebrauche der Chri- 
ften übergeben; daher erhielten größere chriftliche Kirchen jebt diefen 
Namen (basilicae, templa). Die gewöhnliche Form derfelben war auch 
jeßt noch die Geftalt des Schiffes, mehr aber die des Kreuzes. Das 
Innere der Kirche zerfiel gewöhnlich in drei Theile; im Werften die 
Vorhalle Wardnd, mpovaog) für die Nichtehriften, 2) das Schiff 
(v%os, navis, oratorium laicorum) für Büßende u. Gläubige, 3) der Chor 
(Biuo v. avaßeaivo, sanctuarium) war gewöhnlich erhöht, durch Schran- 
fen u. Vorhang abgefchloffen, äußerlich meift in eine halbrunde Halle 
auslaufend. Darin ſtand der Altar, in früherer Zeit meift von Holz, 
feit dem Aten Jahrh. gewöhnlich son Stein mit dem Kreuze u. Lich- 
tern verziert; darüber ſchwebte der h. Geift in Geftalt der Taube, Erft 





1) Hieronym. ep. ad Paulin. de instit. monach. — Ambros. de oflic. II, 
28. Chrysost. hom, 50 in Matth, Isidor. Pelusiot. epp. lib. II. ep. 246. 
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zu Ende des Aten Jahrh. werden mehrere Altäre in einer Kirche 
erwähnt). Entwederan der Grenze des Schiffes u. des Chores, oder 
im Schiffe felbft waren ein oder zwei höhere Stufen, Pulte (Außer) 
für Lectoren; für den lehrenden Bifchof aber im Chore ein noch mehr 
erhöhter Stand, Ewige Lampen erleuchteten die Räume als Symbol 
der fortwärenden Verherrlichung des über Tag u. Nacht erbabenen Herrn 
des Temvels. Am Eingange der Kirche befand fih ein Wafferbehält- 
niß oder eine Duelle (xoxvn cantharus) zur Ablution beim Eintritte. 
Größere Tempel hatten noch Nebengebäude, befonders einen Tauf- 
faal (Banrıorrprov), meiftens in der Form der Römiſchen Rotunda, 
und Behältniffe zur Aufbewahrung der Firchlichen Geräthe (secretarium 
s. diaconicum magnum). Der Eonfeeration der Kirchen wird faft gleich- 
zeitig bei Erwähnung der erften Tempel gedacht; gewöhnlich wurde fie 
bei VBeranlaffung von Synoden durch eine erhebende Feierlichfeit voll- 
zogen, u. in der Folge das Jahresgedächtniß (encaenia) feftlich begangen. 
Die finnreiche Erfindung der Glocken u. der dazu gehörigen Thürme 
wird dem frommen Paulinus B. von Nola in Campanien, der 
zu Anfang des Sten Jahrh. Iebte, mit Unrecht zugefchrieben, u. fand 
erſt feit dem Tten Jahrh. allmälig weitern Eingang. Unter den Bildern, 
welche die Wände der Tempel u. Wohnungen zierten, ftand das Kreuz 
oben an: das Zeichen der allgemeinen Verwünſchung, der Außerften 
Strafe, war jest Gegenftand allgemeiner Sehnſucht und 
Liebe geworden. Man fah es triumphirend an den Häufern, auf 
den Dächern, in Städten u. Dörfern, auf den Bergen u, in den Thälern, 
auf dem Meere an den Schiffen, an den Waffen, Büchern u, f. w.?). 
Es erinnerte den Chriften an das Wefen des hriftlichen Berufes: für . 
die Sache Gottes zu leiden und unter Leiden Chrifto zur Herrlichkeit 
nachzufolgen. Auch" Chriftus, Heilige, Märtyrer u. Scenen aus der 
beil. Gefchichte wurden als Sinnbilder des Ueberſinnlichen 
für Ungebildete u. Gebildete meift mit gutem Erfolge dargeftellt. Nur 
gegen die Darftellung Chrifti als Lamm fprach die Trullanifche Sy- 
node (ſ. S. 292), u. der Mißbrauch der Bilder zu heidnifcher Abgöt- 
terei mußte bisweilen von Kirchenlehrern gerügt werben. 


$. 133. Der Eultus im Allgemeinen. 
Meyer, über das PVerhältnig der Kunft zum Cultus. Zürich 837. 


. Die erlangte Freiheit der Chriften erzeugte bald eine größere Pracht 
bei den firchl. Berfammlungen. Dies zeigte fich zuterft in dem auszeich— 
nenden Schmucke u. den Keftgewändern des Clerus bei den verfchiede= 
. nen heil. Handlungen: befonders war die biſchöfliche Kleidung ausge- 
zeichnet ; bei den Griechen durch die h. Stola (anfangs Hpdpıon, 
orarium fpäter stola) u. einen Umwurf von weißer Wolle (Ouo@opıov, 
pallium) als Symbol des wiedergefundenen u. vom guten Hirten auf 
der Schulter (ouos) getragenen Lammes. Dies Pallium, auch im 





„PD Ueb. d. Mehrzahl d. Altäre in einer Kirche (füdteutfch. Kirchenblatt 

Freib. 841,9. VI. S,2277— 32. Binterima.a. OBd. IV. Th. 1. S. 96 f.). 

2) Chrysost. hom. 54 in Matth.n. 4. geg. übertrieb. abergläub. Gebrauch 
Augustin. Sermo 302. n. 3, Sermoö 32. n. 13. 
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Oeeidente üblich, wurde ſeit dem bten Jahrh. von den Päpften den 
Metropoliten zum Zeichen der Kirchengemeinfchaft u. Abhängigkeit gex 
fandt. Die Tiara oder Mitra (Inful), aus koftbarem Stoffe, oft 
mit Edelfteinen u. Gold gefchmückt, ſymboliſirte die biſchöfliche Autori« 
tät im Drient u. Oceident; im lestern zierte den Bifchof noch das ſchöne 
Symbol des Ninges u. des Stabes‘). Im Gefühl der Demuth 
ſchor aber der Clerus nah Sitte der Mönche oder Sclaven das Haar 
ab, oder trug auf dem Scheitel eine Platte (tonsura Petri, signum 
passionis), auch ein anderes Zeichen in ſchwankender Form, was in der Fol- 
ge für den ganzen Clerus als allgemeines Gefeg vorgefchrieben wurde). 

Befonders feierlich wurde der öffentliche Gottesdienft durch Aus- 
bildung der Poefie u. Mufif. Gegen den Gebrauch chriftlicher Poefien 
neben den fchon früher üblichen Pfalmen u. aus einigen Verfen der h. 
Schrift eomponirten Dorologien u. Hymnen erhoben fich zwar von meb- 
veren Seiten Stimmen ?); doch wurde dem allgemeinen Berlangen all- 
mälig nachgegeben. Aber nur Kirchenlehrer von allgemein anerfannter 
Frömmigkeit u. Rechtgläubigkeit fonnten durch ihre Firchlichen Hymnen 
das Gemüth der Chriften erbeben u. begeiftern. Im Driente zeichnete 
ſich befonders der tieffinnige Syneſius durch feine fühnen myſtiſchen 
kirchlichen Hymnen aus, eben ſo Ephraem der Syrer gegen den 
Bardefanes, die beiden Apollinaris, Gregor v. Nazianz 
u. Baſilius d. Gr; unter den Abendländern Hilarius v. Por 
tiers u. Ambrofing, deren Hymnen die dte Synode v. Toledo lo— 
bend anerfennt *); fodann Claudins Mamertug, Paulinus 
v. Nola, Sedulius, Prosper, Gregor d. G. u. der am meiften 
poetifch begabte Prudentius (+n.405)°). Der f. g. Ambrofianifche 
Lobgefang: Te deum laudamus, den Ambrofins bei der Taufe des Au- 





1) Tour, de origine, antiquit. et sanct. vestium sacerdotal. Par. 662. 4. 
Schmid, de omophorio episcopor. gr. Helm. 698. Pertsch, de orig. usu et 
auct. pallii Helm. 754. Schmid, de annulo pastorali Helm. 705, & Bel, Bin 
terim, Dentwürdigfeit. u. ſ. w. Bd, I. Th. 2, Die auszeichnende Kleidung 
des Elerus in d. Allgemeinheit erft feit Ende d. Aten Jahrh. Noch Hierony- 
mus gab darüber d. ganz allgem. Borfchrift: vestas pullas aeque devita et 
candidas. Ornatus et sordes pari modo fugiendae sunt: quia alterum delicias, 
alterum gloriam redolet Ep. ad Nepotian. n. 9. (opp. T. I. p. 264.); in d. 
4ten Concil v. Kartbago (398) fagt can. 45: clericus professionem suam et 
in habitu et in incessu probet: et nee vestibus, nec calceamentis decorem 
quaerat. (Harduin. T. I. p. 982.) vgl. Selvaggio l. 1. lib. I. Pars. II. c. 11. 

2) Pelliccia 1.1. ed. Ritter T. I. p. 28sq.; Concil. Toletan. IV. a. 633: 
omnes clerici vel lectores sicut levitae et sacerdotes detonso superius toto 
capite, inferius solam circuli coronam relinquant; can. 41. (Harduin. T. 
Ill. p. 588.) 

3) Conc. Laod. (um 372) can. 59. örı oöx dei idiwrızaug baruoüg Adyso- 
Ser Ev TH Exxineia. vgl, can. 15. (Harduin. T. I. p. 791) u, das erfte Con- 
eil v. Braga (561) beftimmt gegen die Priseillianiften capitul. 12: placuit, 
ut extra psalmos vel canonicarum scripturar. N. et V.T. nihil poetice com- 
positum in ecelesia psallatur. (Harduwin. T. IM. p. 351.) 

+4) Conc. Toletan. a. 633. can. 13. (Harduin. T. III. p. 583.) 

9) Prudent. rept vrspavwy etc. opp. ed. Heinsius Amst. 667. Cellarius. 
Hal. 703. üb. falle vol. Rambad, Anthologie chriſtl. Gefänge 817. 6 Bode. 
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guſtinus ang der Fülle feines Herzens u. in Ace rt Ahnung in au— 
genblidliher Begeifterung gedichtet haben foll, fand die all- 
gemeinfte Theilnahme. Auch für die Ausbildung eines würdigen Kir- 
hengefanges') war man bemüht; von dem apoftolifchen Bater 
Ignatius v. Antiochien follen bereits die Antiphonen (Wechfelgefänge 
u. Nefponforien) eingeführt fein: nach fichern Zeugnifien beftanden fie 
fchon früh in den Kirchen zu Cäſarea u. Ct. Am verdienteften machten 
fi) Ambrofius u. Gregor d. Gr., allgemein befannt ift der Ambro- 
fianifhe u. Gregorianiſche Kirhengefangz der Iegtere 
mit Noten gleicher Länge ift in mancher Beziehung unferm Choral ver— 
wandt, der Ambrofiantfche mit Moten verfchiedener Länge bat mehr den 
Sharafter des Reeitativs. Der feierliche ernfte Gregorian. Gefang wurde 
durch eine von dieſem herrlichen Papſte geftiftete Gängerſchule voll- 
fommen ausgebildet u, allmälig in der gefammten Kirche verbreitet. 
Hier und da zeigte fich jedoch eine mehr Fünftlerifhe Richtung 
des Gefangesg, die vielen Kirchenvätern Beranlaffung zu hartem 
Tadel gab, Bald belebten den ſchönen Gregorianifchen Gefang der Orgel 
Töne „ein würdiger Nachhall der Engelchöre ).“ 


$. 134, Die kirchlichen Fefte u. Fafttage vgl. $. 9. 
Selvaggio 1. 1. lib. II. Pars II. e. 4—6; ce. 7 de jejunio quadragesimae. 
Pelliccia 1. 1. T. II. ed. Ritter p. 276 sq. Binterim, Denkwürdig« 
keiten u. |. w. Bd. V. Thl.1. Böhmer, d, chriſtl. kirchl. Alterthums— 
wifienfchaft. 2. Bd. ©. 56 flg. 


Die in der erften Periode bereits übliche Sonntags -, Dfter - und 
Pfingftfeier, die Auszeichnung des Mittwoch u. Freitag als Faſttage 
blieben auch jeßt ununterbrochen Tage freudiger u. ernfter Erinnerung 
für die Ehriften ; doch erhielt durch die Gefege Conftantins „am Sonn- 
tage auf den Gerichten zu feiern, alle fonftige Arbeiten einzuftellen, 
und die Soldaten zum gemeinfchaftlichen Gebete herbeizuführen,“ fowie 
noch zufolge einer Firchlichen Verordnung der Synode zu Lavdicen ’), 
diefe Sonntagsfeier einen weit erhebendern Charakter, u, für die Ofter- 
feier wurde zufolge der Verordnungen der Synode von Arles u. des 
Eoneil von Nieäa diefelbe Zeit für die gefammte Kirche feftgefest 
(h. ©. 245). Zwar entftand auch fo, zufolge der verfehiedenen Berech— 
nung zu Nom und Alerandrien, nochmals eine Differenz, aber diefe 
wurde durch Einführung des dionyſiſchen Cyelus befeitigt (©. 245. Note 2). 
Auch die vorbereitende 40tägige Faften ward nun gleichförmiger und 
allgemeiner; innerhalb diefer Zeit follte Fein Märtyrerfeft, Feine Hoch— 
zeit u. A. gefeiert werden*). Vorzüglich heilig galt die leute Woche vor 





1) Gerbert, de cantu et musica sacra 774. 2.T. 4. ef. ejusd. scriptores 
ecclesiastiei de musica T. 2. 784. Forkel, Gefch. d. Muſik. Lpz. 758,2 Br. 
2) Ehryfander, hiſt. Nachricht v. d. Kirchenregeln. Nint. 755, 

3) Cone. Laod. (um 372) can. 29. befiehlt, nicht mit den Juden den 
Sabbat zu feiern u. der Arbeit fih zu enthalten, fondern diefem den Sonntag 
borzuziehen (Harduin. T. I. p. 785. Mansi. T. II. p. 569.). 

4) Cone, Laod. can. 51.u.52: Non oportet martyrum natalitia celebrari, 


316 I. Zeitraum, 2. Periode, 4, Capitel.! 


Dftern (EBdouag weyadn) ; u. in diefer wurde befonders der Donnerftag 
(dies anniversarius coenae Domini), der Freitag (Hu£p@ Tod ata@vpov, 
dies erucis) u. der Samstag (sabbatum magnum) ausgezeichnet. Nach 
fihern Zeugniffen wurde zu Anfang des Aten Jahrh. das Himmel- 
fahrtsfeft (open ig Ovamybeoc in Kappadocien 7 Emiowgouern 
Tag des Heilg) gefeiert u. nach dem Vorgange des Mamertus B. 
v. Bienne (469) vorher die drei Bettage (dies rogationum)) begangen’). 
Dabet erhoben fih aber immer noch viele Stimmen, die daran erinner- 
ten „alle Tage feien einander gleich?), jeder Tag ſei für die Chriften 
ein Freitag, ein durch das Andenfen an Chrifti Tod gemweihter Tag, 
jeder Tag ein Sonntag, denn an jedem Tage könne er in der Com— 
munion die Gemeinfchaft mit dem auferftandenen Chriſtus feiern; Fa— 
ften u. Firchliche Berfammlungen ſeien blos von einſichtsvollen Män— 
nern für diegentgen eingefegt worden, welche noch nicht vermögen oder 
noch nicht wollen, in der ganzen Zeit ihres Lebens, ehe fie an menfch- 
liche Dinge gehen, Gott das Opfer ihres Gebetes darzubringen. Wur— 
den ja die Gläubigen auch ſchon nach den apoftolifchen Conftitutionen 
zu fjehsmaligem täglichen Gebete aufgefordert: beim Son— 
nenuntergange, um Gott für den neuen Tag zu danfen, um die dritte 
Stunde, weil an diefer unfer Heiland zum Tode verurtheilt, um die 
‚fechste Stunde, wo er gefreuzigt wurde, um die neunte, wo er flarb, 
am Abende für die von Gott verliehene Ruhe und beim Hahnenfchrei 
wegen des uns wiederfehrenden Tages’). Gleichwol famen zu jenen 
hohen Fiften im Verlaufe des Aten Jahrh. neue hinzu, die den Kreis 
der heil, Erinnerungen der Chriften vervolfftändigten. Allgemein wurde 
das Epiphanien- oder Theophanienfeſt des Drients nun 
auch nach dem Deeidente verbreitet, jedoch im veränderter Bedeutung 
gefeiert (ſ. S. 213). Das Weihnachts feſt, das Feft der Hei- 
ligung der menfchlichen Natur, ftammt dagegen aus dem Abendlande 
und war bier bereits unter P. Liherius allgemein, im Driente erft um 
376 eingeführt, u. nach der begeifterten Anregung des heil. Chryſoſto— 
mus „als die Mutter aller andern Fefte“ bald überall verbreitet”). 
Tieffinnige Kirchenlehrer wiefen bei der Feier diefes Feſtes im Win- 





sed eorum in sabbato et dominica tantum memoriam fieri. — Non oportet 
in quadragesima aut nuptias aut quaelibet natalitia celebrare. vgl. can. 48 u. 50. 

1) Nachdem diefe Bettage befond. in Gallien u. Spanien allgemein ver» 
breitet waren, fegte fie P. Leo IM. für die gefammte Kirche feit. Den allge- 
mein jährl, Sefteyelus am Ende des Aten Jahrh. beftimmt d.h. Auguſtinus 
dahin: quae toto terrarum orbe servantur, quod Domini passio et resurrectio 
et ascensio in coelum et adventus de coelo Spiritus St. anniversaria solem- 
nitate celebrantur. ep. 54. ad Januar. (Augustin. opp. T. I.) 

2) Hieronym, comment. ep. ad Gal. 4, 10. 11. ef. Chrysost. Homil. I. 
n. 1. in Pentecost. (opp. T. IT. p. 458. ed. Montf.) Soer. h. e. V. 22. 

3) Constitut. Apostolor. VIII, 34. Es wird beigefügt: si propter infideles 
impossibile est ad ecclesiam procedere, in domo aliqua congregationem fa- 
cies, Episcope, ne pius ingrediatur in ecclesiam impiorum; non enim lo- 
cus hominem sanetifieat, sed homo locum. (Galland. bibl. T. III. p. 229. 
Mansi. T. 1. p. 582.) 

4) Chrysost. homil. in diem natal. Christi (T. II. p. 355.). 
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terfolftitium darauf hin, daß die Geburt Chrifti bedeutfam in die Zeit 
der längſten Nächte u. fürzeften Tage gefallen fei, weil der Unglaube 
damals die ganze Welt wie eine Nacht bedeckte, von nun aber ab- 
nehmen und der Glaube an Chriftus ſich mehren follte ’). Wie zum 
Dfterfefte finden fich feit dem Tten Jahrh. auch fromme Vorbereitun- 
gen zum Weihnachtsfefte Cadventus). Um die heidnifche Neujahrsfeier 
und den damit verbundenen Aberglauben fammt den Weiffagungsfünften 
zu verdrängen, wurden in der Fatholifchen Kirche Anfangs im Gegenfab 
zur heidniſchen Schwelgerei Faften angeordnet, fpäter das Keft der 
Beſchneidung Chriſti gefeiert, zugleich als Beſchneidung des 
Herzens durch Buße im Gegenfag zu heidnifcher Luft. Daran reihten 
fich zwei neue Fefte: die Darftellung Chrifti im Tempel (lestum prae- 
sentat. Chr. in templo, bei den Griechen inanavrn, oceursus nad) 
Rue, 1, 25., wo Simeon dem Jeſuskinde begegnet u. in ihm den Meſ— 
fias erfennt); im Abendlande wurde es fpäter ein Marienfeft (festum 
purificationis) und am 2ten Februar begangen. Das zweite war 
das Feft der Verfündigung Mariens (7 Tod ayyekıouot ſe- 
stum annuntiationis), das in. feinem Urfprunge ungewiß, ficher aber auf 
der Trullanifchen Synode (692) erwähnt ift?). Auch feierte die grie- 
chifche Kirche feit dem Tten Jahrhunderte noch ein Feft der Verklä— 
rung Chriftiluerauoppooeng), u. reihte an diefe Fefte eine jähr- 
liche Feier der himmlischen Geburtsfeier fammtliher Appoftel, 
die der Kaiſer Balentinian durch eine Verordnung, daß Die gerichtlichen 
Sunetionen an diefen Tagen. ausgefegt werden follten, noch erhöhte. 
Die Gedächtnißtage einzelner Märtyrer in der erften Periode wurden 
jetzt vervielfältigt; das Andenfen des Märtyrer Stephanus 
ward in der abendländifchen Kirche auf finnreiche Weife mit dem Weih- 
nachisfefte verbunden, um anzudeuten, Stephanus habe die Krone des 
Märtyrerthbums nur von Chriftus erlangt und zugleich vom gebornen 
Ehriftus gezeugt. Der Todestag Petriu. Pauli als himmlifcher 
Geburtstag (29. u. 30. Juni) wurde zunächft befonders zu Rom fei— 
erlich begangen; das Blutbad der betblemitifhen Kinder 
wurde als Märtyrer- u. Kinderfeft (28. December) verberrlicht. End— 
lich entftand in der griechifchen Kirche ein Feft zum Andenken aller 
Märtyrer m Heiligen als Octava des Pfingftfeftes, da inihnen 
fih die Wirfung des heil. Geiftes darftelle. Im Abendlande wurde es 
unter Bonifacius IV. eingeführt (feit 606 1. November), als ihm der Kai— 
jer Phokas das Pantheon fchenkte, welches nun in eine, der h. Jungfrau 
u. den Märtyrern geweihte Kirche verwandelt ward. Außer Chrifti wurde 
bis jegt nur der irdifhe Öeburtstag Johannes des Täufers 
gefeiert, zur. Zeit, wo die Tage bereits abnehmen (24. Juni), wobei 





1) Gregor. Nyss. T. II p. 340. Augustin. serm. 190. n. 1. Leo M. 
serm 25. n. 1. 

\ 2) Conc. Quinisext. can. 52: In omnibus sanctae quadragesimae jejunii 
diebus, praeterquam sabbato, et dominica et sancto annuntiationis die fiat 
Sacrum praesanctificatorum ministerium (Mansi. T. XI. p 967. Harduin.T. 


11 P. 1682.). Vgl, Lambertini commentarius de Jesu Christi ejusque matris 
festis, Patav. 7892 £. 
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der tieffinnige Auguftinus an den Ausfpruch des Täufers: er muß wach- 
fen, ich aber muß abnehmen (ob. 3, 30.) erinnert”). An das von 
Helena aufgefundene Kreuz Chrifti hatte das chriftlihe Gemüth eine 
wehmüthige Freude gefettet: als diefes durch den glänzenden Sieg des 
Kaiſers Heraklius den Perfern wieder entriffen worden, feierte man feit 
631 die Erhöhung des heil, Kreuzes (festum exaltat. St. Crucis, 14. 
September). 


Die Ausprägung des chriftlichen Eultus bei einzelnen heiligen 
Handluugen. 


Brenner, gefhichtl. Darftellung d. Berrichtung u. Ausfpendung der Sacra— 
mente. Bamb. 818—24. 3 Bde. 


$. 135. Die Taufe, Eonfirmation Bal. $. 88, 


Selwaggio 1.1. lib. III. e. 1—7. Pelliccia 1. 1. T. I. p. 14 sq. Bgl. Bin 
terim, Denfwürdigfeiten u. ſ. w. Bd..I. Th.1. Böhmer u.a. O. Bd. 
1. ©. 265. Beſond. zu beacht. Cyrilli Hierosol. cateches. mystagog. 
I—III. Dionysii Areopag. de.hierarchia ececl. e. 2 u. 4. 


Die tiefe Bedeutung diefer Sacramente ward nun bei größerer 
Erweiterung des chriftlichen Cultus durch einen größeren Kreis von 
Symbolen bei der Ausfpendung vergegenwärtigt. Zu dem ‚Erpreismus 
cf. S. 198.) Fam noch, daß der Bifchof den Tauffing anhauchte, das 
Ohr mit dem Worte Ephata (Mare. 7, 34.) zu geiftigem Ver— 
nehmen berührte, ihm geweihies Salz ald Symbol des göttl. Wor- 
tes, an manchen Orten auch Milch u. Honig (signum regenerantis gra- 
tiae et suavitatis evangelicae) in den Mund gab, allgemein aber das 
Haupt des Täuflings mit Del begoß. Sowol das hiebet gebrauchte 
MWaffer, ald auch das Del wurden vorgeblich auf Grund einer apoftoli= 
ſchen Ueberlieferung, in mehrfach von einander abweichender Weife ge- 
fegnet. Wärend des Actes hielt der Täufling eine brennende Kerze in 
der Hand (Borıdowevov); ſich gegen Weften wendend entfagte er dem 
Satan u. feinen Werfen, gegen Dften fagte er fich Chriftus zu. Dar- 
auf ward er mit einem weißen leide angethan, das Sinnbild des ge- 
lobten reinen heil. Lebens (Ceandidatus). Doch wurde jegt die Kinder— 
taufe im Drient u. Deeident allgemein; die ängftlihe Beſorgniß man- 
her Mutter wegen Schwäche der Natur des Kindes ftraft Gregor von 
Nazianz: „Laß das Böſe in dem Kinde feinen Raum gewinnen, es werde 
von der Windel. an gebeiligt, dem heil. Geifte geweiht. Du fürchteft 
das göttliche Siegel wegen der Schwäche der Natur; was für eine 
Fleingläubige Mutter bift du! Die Anna weihte ihren Samuel Gott, 
noch ehe er geboren wars; gleich nach feiner Geburt machte fie ihn 
zum Priefter und erzog ihn im Prieftergewande: ſtatt das Menfch- 
liche zu fürchten, vertraute fie auf Gott ?).” Auch die Klage über die 
verfpätete- Taufe der Erwachfenen dauerte fort. Befondere Taufzeiten 
blieben das Epiphanien - und Pfingfifeft, befonders aber Dftern; an dem 
Yeßten Fefte wurden den Neophyten die weißen Gewänder angelegt, 





N Augustin. homil. 287. 
2) Greg Naz. Or. 40. T. T. p. 648. 
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die fie durch die ganze Woche anbehielten und erft am folgenden Sonn- 
tage ablegten (dominica in albis se. depositis s. dominica post albas). 
Berfchieden von der erften Periode wurde jest das Sarrament 
der Firmung nicht gewöhnlich mit der Taufe verbunden: denn es tauf- 
ten num häufiger die Presbyter ; wogegen die Firmung meiſtens dem 
Bifchof als eine eigenthümliche Function verblieb, die er außer der 
bifchöflichen Hauptfirche gewöhnlich auf den Viſitationsreiſen ertheilte. 
Das biebei zu verwendende Chrisma wurde von dem Bifchofe aufdem 
Altare geweiht, u. bedeutfam gibt der heil. Eyrill zu erwägen: fiehe 
zu, daf du jenes Salböl nicht für bloßes Del u. für geringe hältſt, 
denn gleichwie das Brod der Euchariftie durch die Anrufung des h. Gei— 
ftes nicht mehr gemeines Brod ift, fondern der Leib Ehrifti: alfo ıfl 
auch jenes heil. Salböl, nach der Anrufung, nicht mehr bloßes Del und 
fo zu fagen, eine gewöhnliche Salbung, fondern die Gabe Ehrifti u. des 
heil. Geiftes, durch die Gegenwart feiner Gpitheit wirffam gemacht. 


$. 136. Der Mittelpyunft der kirchlichen Verfammlungen, 
die Feier ver Eudariftie, Bol. $. 9. 


J. A. Assemanni codex liturgicus ecel. univ. Rom. 749—66. 13. V. 4. 
(Die Liturgien d. griech. Kirche: 1) der Kirche v. Jeruf. od. des h. Ja— 
cobus u. Eyrilt; 2) v. Ct. od. d. Baftlius u. Chryſoſt.; 3) ©. Alerand. 
od. d. h. Mareus u, Eyrill; 4) die ägypt. Zacobiten benußt. d. Litur- 
gie v. Aler. u. zwei andere angebl. v. Gregor v. Naz. u. Baſilius; 
d) die Aethiopier, 12 Liturg. von d. ägypt. Jacobiten; 6) die Neftorianer, 
3ſyr. Liturg., d. ältefte die, f. g. Liturg. der Apoftel, die des Theo— 
dor v. Mopfueftia u, d. Neftorius, In d. abendl. Kirhe, die Röm. 
Liturg.; die mailand. od. des h. Ambrofiug mit d. oriental. 
verwandt; die g alliſche; in Spanien die gothifch fpan. od. mo— 
zarabifche Liturgie, vgl. Muratori, liturg. Rom. vetus, Ven. 748, 2 
V. f. Mabillon, de liturgia gallicana. Par.729. 4. — Pamelii liturgi- 
con ecel lat. Colon. 571. 2 V. 4. — Grancolas, les anciennes litur- 
gies et l’ancien sacramentaire de l’eglise. Par. 704 3V. Sehr forgfält. 
Angabe d. einz. Abweich. u. Ergän. diefer Liturg. b. Martene 1.1. lib. 
I. c. 3—5. T. I.p. 97sq. u. Döllinger, Lehrb. d. KG. Bo. 1. ©. 
274—282. vgl. Pelliceia 1. 1. ed. Ritter. T. I. p. 183 sq. Binterim 
a. a, O. Bd. IV. Th. 2 u. 3. Bd. II. Th. 1. ©. Bf. +*Köffing, 
d. Unterſchied d. griech. u. röm. Liturgie nachgemief. anı Meb- Kanon 
(Btihr. f. Theol. v. Hug, Werk, Staudenmaier, Vogel, Freib. 
841.80. VI. S. 225—275.). 


Am Anfang diefer Periode wurden die Chriften wie zu den ge- 
wöhnlichen Morgen- und Abendandachten, fo auch zur Feier der Eucha— 
riftie durch das Zeichen eines Hammerfchlages auf Metall, feit dem Tten 
Jahrh. durch Glocken in die Kirchen gerufen. Diefe Feier beftand aus 
zwei Haupttheilen; wärend des erften (missa catechumenorum) waren 
die Katehumenen, felbft Heiden gegenwärtig, beim zweiten 
durften nur die bereits getauften Gläubigen bleiben, Die Meſſe 
der Katechumenen begann nady den verfchiedenen Liturgien entweder mit 
Singenvon Palmen oder mit Borlefung aus der b. Schrift. Die Pfalmen 
wurden entweder von allen Verfammelten einftimmig gefungen, oder 
es waren befonders feit dem Aten Jahrb. im Orient u, feit Ambrofius 
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im Deeidente die Gläubigen in 2 Chöre getheilt, welche die Pfalmen 
als Antiphonen u. Refponforien fangen. Der erfte davon (introitus) 
glich ganz dem Eingange der jetzigen Meſſe. Diefer ganz entfprechend 
folgte nach den Alteften Liturgten das Flehen um Erbarmen (zbpıe Zei- 
cov), darauf die erweiterte Doxologie (gloria) in mannichfachen Ab- 
weichungen; der Bifchof grüßte das Volk (pax vobiscum) und verrich- 
tete im Namen alfer ein Gebet (Collecta, auia fidelium vota ab eo 
quasi colligebantur). Darauf nahm er auf dem Throne Pas, der 
Lector beftieg den Pult u. las einen Abfchnitt aus den Apoſtoliſchen 
Briefen oder dem AT. in der Volksſprache vor, meiftens nach eigens 
eingerichteten Lectionarien; es wurde ein Pfalm (gradualis) gefungen, 
dann vom Lector, feit dem bten Jahrh. aber nur vom Diakon, 
das Evangelium gelefen, was der Bifchof von feinem Throne oder am 
Altare ftehend, mit eingeftreuten praftiichen Bemerkungen (öuıdia, 
tractatus) erflärte, oder einen freien Vortrag (sermo) hielt. Fühlte 
fih das Volk befonders angefprochen, fo wagte es nach früherer heid- 
niſcher Sitte bisweilen fogar Beifall zu Flatfchen, fo daß Chryfoftomus 
ihm einft zurufen mußte: „Es iſt bier fein Theater, ihr figt nicht 
um Komödianten zu fehen” u. ein anderes Mal: „Ihr habt mir lauten 
Beifall gerufen, ich aber möchte weinen ').” Der Diafon entfernte nun 
die Ungläubigen, Katechumenen, Energumenen u. Büßenden. Die bei 
verfchloffenen Thüren Zurücdgebliebenen forderte er zum Gebete auf 
für die Entlaffenen, für den Elerus, die ganze Kirche, alle Bolfsclaf- 
fen, Freunde u. Feinde. Die Umftehenden gaben fich gegenfeitig den 
Friedenskuß. 

Bereits früher iſt der Glaube der katholiſchen Kirche von der 
Euchariſtie als wahrer Leib u. Blut Chriſti u. als Opfer 
vielfach bezeugt; noch ſtärkere Beweiſe finden wir bei den Kirchenvä— 
tern dieſer Periode, u. in der eigenthümlichen, unſerer jegigen Meß— 
feier ganz entſprechenden Ausprägung der missafidelium. 
Die Neugetauften in das Geheimnig der Euchariftie einweihend fagt 
unter Anderm Cyrill von Jerufalem: Ehedem hat Chriftus zu 
Kanan in Galiläa das Waſſer in den dem’ Blute ähnlichen Wein ver- 
wandelt, u. wir follten Ihm nicht glauben, daß er den Wein in Blut 
verwandelt habe? — Nehmen wir alfo dasjenige, was ung gereicht 
wird, mit voller Meberzeugung als den Leib u. das Blut Ehrifti 
an. Denn in der Geftalt des Brodes wird dir der Leib, u. in der 
Geftalt des Weines das Blut Chrifti gegeben, damit du, wenn du 
den Leib u. das Blut Chrifti genommen, Einen Leib u. Ein Blut mit 
Ihm befommft. — Darum fiehe das Brod und den Wein nicht als 
bloße Elemente anz denn fie find nach der Ausfage des Herrn der 
Leib u, das Blut Chriſti. Stellen fie dir gleichwol deine Sinne alfo 
dar, fo fol dich doch der Glaube fiher u. gewiß machen. Beurtheile 
die Sache nicht nach dem Geſchmacke, fondern fei durch den Glauben 
vollkommen verfichert, daß du die Gabe des Leibes und Blutes Ehrifti 





1) Homil. 26. in ep. I. ad Corinth. 
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erhalten haft’). Bon den Oblationen der Gemeinde an Brot u. Wein 
fonderte der Diafon u. Subdiakon das zur Communipn Nöthige aus; 
daſſelbe wird bereits bei der Darbringung (oflertorium) in den vorbe— 
reitenden Gebeten als Sühnopfer für unfere Sünden, „als fleden- 
Yofes,im Schooße der Maria erzeugtes Opfer“ bezeich- 
net. Schon im Aten Jahrh. wird auch des Näucherns bei dem euchart- 
ftifchen Opfer mehrfach erwähnt. Darauf reichte der Diakon dem Biſchof 
das Waffer zum Händewafchen, u. es erfolgte eine wiederholte Prüfung, 
ob einer gegen den andern wohl etwas auf dem Herzen habe; hierauf 
das ermahnende Gebet ( praefatio, mp6Aoyos, eöxapıoria): laßt 
ung alfe zum Herrn den Blick wenden mit Furcht und Zittern, dro- 
ben das Herz (sursum corda); die Gemeinde antwortete: ja, zum 
Herrn haben wir das Herz erhoben; und in Folge der Aufforderung 
des Bifchofs zur Gemeinfchaft des Danfes antwortete fie: Es ift 


1) Cyrilli eateches. mystagog. IV.n.2. 3.6. (opp. ed. Touttee p. 319 sq.) 
Ebenfo Gregor. Nyssen. orat. catech. c. 37: Per Verbum Dei et orationem 
statim in Verbi corpus transmutatur (perafar)erze) panis sanctificatus. 
Ambros. de mysteriis e. 8: Istaesca quam accipis, iste panis vivus, qui de- 
scendit de coelo, vitae aeternae substantiam subministrat — est corpus Christi. 
c. 9: Forte dicas: aliud video ; quomodo tu mihi adseris, quod Christi corpus 
accipiam ? Et hoc nobis adhuc superest, ut probemus. — Quod si tantum 
valuit humana benedietio (III Reg. 18,38.), ut naturam converteret; quid di- 
eimus de ipsa consecratione divina. ubi verba ipsa Domini Salvatoris ope- 
rantur? Nam sacramentum istud, quod aceipis, Christi sermone confieitur. 
Quod si tantum valuit sermo Eliae, ut ignem de coelo deponeret ; non vale- 
bit Christi sermo, ut species mutet elementorum ? — sermo Christi, qui po- 
tuit ex nihilo facere, quod non erat. non potestea, quae sunt, in id mutare, 
quod non erant? (opp. ed. Bened. T. II. p. 337 u. 339). Vgl. befond. noch 
“Chrysost. homil. 24 u, 27. in I Corinth. u. homil 83. in Matth. Klee 
Dogmengefh,. Bd. II. S. 170 ff. Ueb. d. Euchariſtie als „Opfer“ vol. 
Cyrilli cateches. mystagog. V. welche d. Liturgie d. Meßopfers erklärt. Chry- 
sostom. de sacerdot. III, 4: Cum videris Dominum immolatum et jacentem, 
et sacerdotem sacrificio incumbentem ac precantem, omnesque pretioso illo 
sanguine rubentes; an putas te adhuc cum hominibus et in terra esse? an 
non potius in coelis translatum? O miraculum, o Dei benignitatem! u. in d, 
Liturgie d.h Chrysostom, heißt es: Tibi inclinata cervice supplico et te ro- 
go — dignare, ut a me peccatore, et indigno peccatore, servo tuo, haec do- 
na offerantur. Tu enim es, qui offers et offereris, assumis et distribueris, Christe, 
Deus noster. Hieronym. ep. 21.ad Damas. (al. 146.): Vitulus ‚saginatus, qui 
ad poenitentis immolatur salutem, ipse Salvator est, cujus quotidie carne 
pascimur, cruore potamur — hoc convivium quotidie celebratur, quotidie 
Pater Filium recipit: semper Christus ceredentibus immolatur. (opp. T. I. p. 
79 u. 80.) Gregor. M. dial. de vita et miracul PP. Italicor. lib. IV. c.58: 
Debemus quotidianas carnis et sanguinis hostias immolare. Hine pensemeus 
quale sit pro nobis hoc sacrificium, quod pro absolutione nostra passionm, 
unigeniti Filii semper imitatur (opp. ed. Bened. T. 11. p. 473). Bor Allem 
aber ift zu beachten der Ausſpruch der Väter auf d. erfien *Eonceil zu Ni— 
caa: In divina mensa ne humiliter intenti simus ad propositum panem et 
poculum; sed attollentes mentem, fide intelligamus, situm in sacra illa mensa 
agnum illum Dei, tollentem peccatum mundi, ineruente a sacerdotibus im- 
molatum (&Sirws Svspevov): et pretiosum ipsius corpus et sanguinem vere 
sumentes, credere haec esse nostrae resurrectionis symbola. (in Gelasii hist. 
conc. Nicaen. lib. II. c. 30, b. Harduin. T.I. p. 429. Mansi T. 1. p. 887.) 
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würdig m. gereht u. ſ. w. Die Präfation ſchloß mit dem begeifter- 
ten angelifchen Humnus: Heilig u. f. w., in welchen das Volk ein. 
ſtimmte. Nun erft begann der Haupttheil der Meffe (avayopa, actio, 
seeretum), feit Gregor d, Gr. Canon genannt. Hier wurde für alfe 
Gläubigen, den Bifchof oder Patriarchen, Kaiſer oder König, ſämmtliche 
Wohlthäter der Kirche und namentlich wie im Dceidente fo im Driente 
des Papftes gedacht, deffen Name darum in den Diptychen der Kirchen 
aufgezeichnet war. War der Bifchof im Begriff, die Confeeration zu 
vollziehen, fo wurde nach den orientalifchen Liturgien der Vorhang, 
welcher das Heiligthum verhüllte, weggezogen, und der Bifchof hob 
. das durch Ausfprechung der Einfegungsworte Chrifti: dieß iſt mein 
Leib, und der Anrufung Gottes (dmixdnoıc) in den Leib u. das 
Blut verwandelte Brod empor; fobald es die Gemeinde erblickte, warf 
fie fih anbetend darniever, Diefe Elevation ging erft fpäter in Die 
abendländifche Kirche über 5 doch fand nach Zeugniß des Ambrofius und 
Auguftinus die Anbetung der Euchariſtie vor dem Genuffe derfelben 
ftatt. Jetzt wurden noch Gebete für die in der firchlichen Gemeinschaft 
geftorbenen Biſchöfe, Kaiſer und Laien gefprochen, nach manchen Lıtur- 
gien, wie der des Cyrill von Jerufalem, das pater noster u. dag Agnus 
Dei, worauf die abermalige Ertheilung des Friedenskuffes vom Bifchofe 
berab u. unter der Gemeinde folgte, In gleicher Werfe empfingen zu- 
erft der Biſchof, dann ſtufenweiſe die Priefter, der niedere Klerus, Die 
Asketen, Mönche, Nonnen u. die Laien die Communion unter. den Wor- 
ten: „Der Leib Chriſti, das Blut Ehrifti“, oder „der 
Leib des Herrn erhalte deine Seele.” Nach einem aberma- 
figen Gebete erfolgte die Entlaffung (missa, dimissio). 

Das euchariftiihe Opfer wurde wie für lebende, fo auch für 
verfiorbene Gläubige in gleicher Weife dargebracht. Für die 
Lestern nach Tertullian befonders am Todestage; nach den apoftolifchen 
Eonftitutionen außerdem noch am 3.,9., u. 40ten Tage nach dem Tode; 
am Ende diefer Periode war die Liturgie für die Verſtorbe— 
nen bereits eine verfchiedene ). Auch zur Erflehung fpecieller Wohl— 
thaten: um Regen, Abwendung von Verheerung u. Unfruchtbarfeit und 
A., wurde das euchariftifche Opfer gefeiert (Votivmeſſen.) — Ber der 
öffentlichen Feier der Euchariftie ward die Communion gewöhnlich unter 
zwei Geftalten gereicht; doch ift evident, daß man ftets glaubte, Die 
Subftanz des Sacramentes fer auch in Einer, dem Brode oder dem 


— 





1) Constitut. Apostolor. VIII, 30. Congregamini in eoemeteriis, lectionem 
sacror. librorum facientes, atque psallentes pro defunctis Martyribus et 
omnibus a saeculo Sanctiset pro fratribus vestris, qui in Domino dormierunt: 
item antitypam regalis corporis Christi et aceceptam seu gratam eucharistiam 
offerte in ecclesiis vestris et in coemeteriis ete. — ibid. VIII. 42: Quod spe- 
etat ad mortuos, celebretur dies III in Psalmis, lectionibus et precibus, ob 
eum qui tertia die resurrexit; item dies IX in recordationem superstitum et 
defunetorum, atque dies XL juxta veterem typum: Mosem enim ita luxit 
(irivsnse) populus; denique dies anniversarius pro memoria ipsius. (Galland. 
bibl. T. IH. p. 168 u, 233.) Augustin. confess. lib. IX. c. 12. fpricht de sa- 
erifieio pretii nostri pro defumcta matre Monica. 
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Weine vollftändig enthalten, wie dies fchon die Worte des Apoſtels: 
„wer unwürdig ißt oder trinft“ nicht undeutlich zu verftehen geben. 
Zudem wurde es ſchon in der erften Periode zur Zeit der Verfolgung, 
oder wenn fie im Begriff fanden eine längere Reife befonders zu Wai- 
fer zu unternehmen, den Gläubigen u. namentlich den Mönchen in der 
Einfamfeit, wo fein Priefter war, mehrfach geftattet, die Euchariftie mit 
nach Haufe zu nehmen. Die Kirche durfte damals noch nicht befürchten, 
daß der Leib des Herrn außerhalb der gottesdienſtlichen Verfammlun- 
gen weniger ehrfurchtsvoll behandelt u. genoſſen würde, In folchen Fäl— 
fen, fo wie noch bei der Communion der Kranken, wurde die Euchariſtie 
ſtets nur unter Einer Geftalt, der des Brodes gereicht, u. diefe 
Communion für nicht minder heilig u. vollftändig gehalten. Ebenſo be— 
ftimmt ift erwiefen, daß bei derfchon frübzeitig eingeführten Kindercom- 
munion diefeimmer nur unterder Geftalt des Weines gereicht wurde '). 
Das Brod anlangend, fo wurde, wie im Morgenlande, fo auch im Abend» 
lande, mit wenigen Ausnahmen gefäuertes zur Euchariftie gebraucht; 
erft zur Zeit des Photius erklärte fich die abendländifche Kirche be— 
ſtimmt für ungefäuertesz übereinftimmend aber im Orient u. De- 
eident mifchte man nachweislich aus frühen Zeiten zum Weine ein wenig 
Waſſer. Aus bejonderer religiöfer Scheu vor dem heil, Saeramente, 
erwähnt ſchon Tertullian, genoffen die Chriften freiwillig die Euchariftie 
nüchtern, was die dritte Synode von Carthago ausdrüdlich vorſchreibt 
und nur für den Donnerftag in der großen Woche eine Ausnahme geftat- 
tet, wo die Euchariftie nach dem Vorbilde der Einfekung erft am Abende 
empfangen wurde?) ; andererfeits hatte aber das unmwürdige Betragen 
Bieler firenge Verbote der frühern mit der Euchariftie verbundenen 
Agapen herbeigeführt *). 


$. 137, Ueber die Arcandisciplim. 
Bol. die oben S. 208. Note 4 angeführte Litteratur. 

Nach der Ermahnung des Erlöfers (Matth. 7, 6.) war frühzei— 
tig von den Verfündern des Evangeliums u. den Borftebern der Kirchen 
ein gewiſſer Rückhalt der geheimnißvollen Lehren vor Profanen u. ins 
Chriſtenthum noch nicht Eingeweihten beobachtet worden, befonders bei 
den Sacramenten, vorzüglich bei der Euchariftie, worauf auch in verſchie— 
denen Liturgien die Worte: „das Heilige den Heiligen * bindeuten. 
Die Catechefen des heil. Eyrill zeigen uns, daß fogar die Catechume- 
nen erfi nach erlangter Taufe vollfommen in den geheimnißvol— 
len inhalt der einzelnen Sacramente eingeführt wurden. Diefe Be- 
hutſamkeit wurde befonders in der Zeit des ſchroffen Gegenüberftehens 
der Chriften u. Heiden beobachtet, u. ift felbft in diefer Periode, wo durch 
die heftigen Glaubensftreitigfeiten, die oft fogar vor den Heiden geführt 
wurden, u. diefe Dadurch von den geheimnigsoliften Lehren Kunde er- 





“ar Coneil. Carthag. III (397) can. 29: Ut sacramenta altaris nonnisi 
a jejunis hominibus celebrentur, excepto uno die anniversario (quo coena do- 
mini celebratur), Bei Harduin. T. I. p. 964. Mansi. T. 11. p. 885. 


2) Selvaggio 1. 1. lib. IH. c. 9 u. 10. — 3) Idem lib. TIL. e. 9, $. 6. 
de Agapis. 


>: Wine 
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hielten, nicht ganz umgangen worden. Gewiſſenhafte Kirchenlehrer ſpra⸗ 
chen, wo fie fich von Ungläubigen umgeben glaubten, befonders rückficht- 
lich der Euchariftie, im Allgemeinen als von Symbolen, Figuren, mit 
der Bemerfung : „die Eingeweihten, die Gläubigen verftehen mich,” oder 
eitirten wie der heil, Epiphanius die Confecrationsformel in veränder- 
ter verdeckter Weiſe). Diefes zwiefache Verfahren vor Gläubigen und 
Ungläubigen tritt befonders in dem von Döllinger angeführten Beiſpie— 
fe des plößlichen Einbruches der Soldaten in die Kirche des heil. Chryſo— 
ftomus zu Ct., wobei der confeerirte Kelch umgeftoßen wurde, recht 
anfchaulich hervor. Der Privatbericht des heil. Chryfoftomus an den 
P. Innocenz klagt mit Entrüftung über den Frevel der Ausgießung des _ 
heiligften Blutes Chrifti, wogegen die für das gemifchte Pub— 
lieum beftimmte Erzählung des Palladius von einer Ausgießung 
der Symbole fpriht?). Daraus iſt zum Theil erflärlich, wie Luthe— 
raner u. NReformirte oft Kirchenväter, die fonft mit aller Beftimmtheit 
den Fatholifchen Glauben von der fubftantiellen Verwandlung in den 
Leib u. das Blut Chrifti in der Euchariftie bezeugt haben, als für ihre 
Anfichten redend anführen Eonnten oder noch anführen. 
$: 1383. Das Sacramentder Buße, Bußdisciplin, Ablaf, 
Bol. Litt. vor $. 90. Boileau, historia confessionis auricularis. Par. 684 sq. 

Klee, die Beichte, eine hiſtor. Frit. Abhdl. Frkf. a. M. 838, — Bin 

terim, Denkw. Bd. V. Th. 2, ©, 168 ff. 

Bei der jegigen freiern Bewegung des ganzen Firchlichen Lebens 
fritt der früher bereits befundete Glauben von der priefterlichen Binde- 
und Yöfegewalt fowie der Nothwendigfeit eines fpeciellen Sündenbefennt- 
niffes beftimmter hervor. Chryfoftsmus?) hebt es als eine be= 
fondere Würde des Priefters hervor, daß er nicht, wie weltliche Fürften, 
eine Gewalt über den Körper, fondern eine folche befite, welche die 
Seele berühre, die bis zum Himmel reiche, u. was er auf Erden mittelft 
dieſer Löfe- und Bindegewalt vollbringe, im Himmel gelte, Die Aus— 
übung dieſer Gewalt vertheidigte Ambrofins*) gegen die Novatins 
ner als ein dem Priefter übertragenes Amt, Pacian, B. von Barce— 
Ilona (um 370), warnte nachdrücklich davor, den Priefter irgendwie zu 
täufchen ). Bafılins d. Gr‘) fpriht unummwunden: Ber dem Be- 


1) So eitirte Epiphanius einmal die Confeerationsformel: Toüro mov 
eoti Tode. — 2) Chrysost. ep. ad. Innocent. Papam: Neque hic malum ste- 
titz — et sanctissimus Christi sanguis, ut in tanto tumnultu, in praedietorum 
militum vestes effundebatur. (Mansi. T. IIl.p. 1089.) Palladius, vita Chrysost. 
gr. et lat. cura Emer. Bicotii Lut. Paris. 680. 4.: Et in Diaconum procaeiter illi- 
sus, symbola effudit: Presbyteros vero grandaevos fustibus in capite feriens, 
sacrum fontem cruore conspersit. p. 85. 

3) Chrysost de sacerd. Hib. III. e.5.— 4) Ambros. de poenit. lib. I.c. 
2. Hinweifend auf Joh. 20, 22. u. 23. aceipite Spirit. St., quorum remiseritis 
ete. fchließt er; ergo qui solvere non potest peccatum, non habet Spiritum 
sanctum. Munus Spir. St. est offieium sacerdotis. jus autem spiritus St. in 
solvendis ligandisque criminibus est; quomodo igitur munus ejus vindicant, 
de cujus diffidunt jure et potestate? (opp. ed. Bened. T. II. p. 392.) — 
9) Paeiani epp. 3. ad Sympron. contr. Novatianor, error. u. paraenesis ad 
poenitentiam (bibl. max. PP. T. IV. p. 305—317.) — 6) Basil. M. regulae 
brevior. ad interrogat. 229. (opp. ed. Garnier. T. II. p. 335 sq.) 
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fenntniß der Sünde verhält es ſich grade, wie bei Vorzeigung körper— 
licher Gebrechen ; wie man Iegtere nur dem Fundigen Arzte zeige, fo ge— 
fchehe das Bekenntniß der erftern nur bei denen, die fie heilen kön— 
nen. Daffelbe fagt in herzlich ermahnender Rede Gregor von Nyfia'): 
Kühn zeige dem Priefter das Berborgene, enthülfe ihm die Geheimniſſe 
ber Seele, wie du dem Arztedie Wunden aufdeckeſt; er wird wiefür deine 
Ehre, fo für deine Gefundheit Sorge tragen. Als dem Ambrofius, 
fagt fein Biograph?), ein Sünder beichtete, weinte der heil. Bifchof fo 
jehr, daß er auch den Sünder zu Thränen bewegte, erfchten feine ganze Neue 
zu theilen; aber er hielt die verunmmenen Sünden geheim, fie nur Gott 
offenbarend, bei dem er für den Schuldigen betete, u. lehrte jo feinen 
Nachfolgern im Priefterthum, daß fie Mittler ber Gott, nicht aber An- 
kläger bei den Menfchen fein follen. Das Befenntni der Sünder war 
entweder blos geheim, oder auch öffentlich ; das Yeßtere, wofern das be— 
aangene Verbrechen dem Publicum befannt war?) „der die öffentliche 
Anklage aus eigenem Antriebe u. Bußeifer gefchah, nder von dem Buß— 
priefter aus wichtigen Motiven als nothwendig erachtet ward. — In 
Anfehung der Bufßdiseiplin u. der langwierigen Kirchenftrafen hatte man 
fchon in der erften Periode nach der Verfolgung des Decius eine Mil- 
derung eintreten laſſen müſſen; doch werden die vier Grade der Büßen- 
den u. die damit verbundene öffentliche Buße eben jegt beftimmt aufrecht 
erhalten, Diefer Buße unterwarf mit großer Feftigfeit Ambrofius ſo— 
gar den Raifer Theodoſius d. Gr. *), alger in momentaner Auf 
wallung u. blinder Wuth 7000 Einwohner von Theffalonich dem Schwerte 
der Soldaten Preis gegeben. Auch Geiftliche u. Bifchöfe waren diefer 
Kirchenftrafen nicht überhoben, ja man verfuhr, wie namentlich die Beftim- 
mungen der vierten Synode zu Toledo darthun, gegen biefe mit großer 
Strenge’). Auch Beifpiele des größern fortwährenden Kirchenbanneg 
fommen vor, worüber die Bijchöfe in der Nähe u, Ferne den Metropo— 
liten berichteten, was für den Gebannten felbft Nachtheile im gefelfigen 
Berfehre, ja oft völlige Berlaffung zur Folge hatte, Doch ging das 
feit der Verfolgung des Deeius u. der Novatianifchen Spaltung entftan- 
dene Inſtitut eines befonderen Bußpriefters, der die ge= 
heime Beichte des Pönitenten hörte, jedem die Art u, den Grad feiner 
Buße vorſchrieb, das Verhalten der Büßenden überwachte, u. dann den 
Zeitpunkt ihrer Zulaffung zur heil. Communion beftimmte, ein. Ein höchſt 
argerlicher Vorfall in Folge einer öffentlichen Beichte‘) veranlaßte den 
Patriarhen Nectar ius v. Et. jenes Inftitut aufzuheben (390). Damit 
hörte das öffentliche Befenntniß allmälig auf; zunächft wurde im Driente 





1) Gregor Nyss. or. 13. ad eos, qui durius atque acerbius alios judieant 
— 2) Paulinus in vita S. Ambrosii (Galland. bibl. T. IX. p. 23 sq.) 

3) Darüber fagt Augustin sermo 82: corripienda sunt coram omnibus, 
quae peccantur coram omnibus. Vgl. sermo 351.n.21.9. — 4) Synes. epp. 
IT. 72. 89. Theodoret. V, 17. 18. Sozom. VII, 24. Rufin. XI, 18. — 5) 
Vgl. üb, den büßenden B. Baſilides Euseb. h. e. V. Das capit. Synod. Tolet. 
IV. bei Harduin. T. IM. p. 578. Mansi. T. X. p. 615. — 6) Soerat. h. e. 
V, 19. de presbyteris poenitentiam gerentibus et quomodo ea tempestate su⸗ 
blati fuerint. Sozom. VII, 16. Niceph. XII, 28. 
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Die geheime Beichte bei einem von dem Pönitenten felbft gewählten Prie— 
fter geftattet, Der zwar wie früher die Art der Buße beftimmte, die Aus— 
führung derfelben u. die Theilnahme an der heil. Communion aber dem 
eigenen gewiffenhaften Ermeffen überlafen. Hierdurch wurden mehrere 
der öffentlichen Bußftationen allmälig befeitigt. Im Dceidente verbreitete 
beionders Leo d. Gr, ) diefes Verfahren. Damit die Priefter aber bei 
Auflegung der canonifchen Strafen nicht willfürfich verführen, die Ver— 
waltung der Bußdisciplin vielmehr mit dem entfprechenden Ernfte, wür- 
dig u. möglichft gleichförmig ausgeübt werde, erlichen angefebene Kir— 
chenlehrer im Driente, wie früher Gregorius Thaumaturgus, fp jest Ba- 
ſilius, Amphilochius von Jeonium, Gregor von Nyffa 
kanoniſche Sendfchreiben ?) ; im Deeidente gaben im Aten Jahrh. Am- 
brofins und Pacianus Anwerfungen?). In der Folge wurden Po e- 
nitentialbücder entworfen; ein folches verfaßte im Tten Jahrh. im 
Drient Johannes d. Fafter, im Deeident Theodor, EB. von 
Canterbury*). Hatte fich ſchon in der vorigen Periode bei vielen 
Pönitenten in dem häufigen Hafchen nach Empfehlungsfcheinen der Mär- 
tgrer ein gefchwächter bußfertiger Stun fund gethan, fo unterzogen fich 
jegt bei der vielfach abnehmenden Begeifterung für das Chriften- 
thum immer Wentgere mit demuthvoller Ergebung den ftrengen Bußübun- 
gen früherer Zeitz die meıften ftrebten nah Abfürzung der durch— 
frühere Synoden beftimmten Kirhenftrafen (Ablaf) over 
Umfesung derfelben in Werfe ftrenger Entbaltfamfeit oder Wohlthätig- 
feit, Nach dem Vorgange des heil. Paulus, der den Blutfchänder aus 
der Korinthiſchen Gemeinde gänzlich ausichloß, dann aber zufolge der 
fund gegebenen Neue u. Schmerzgefühles wieder aufnahm (I Kor. 5, 1 ff. 
vgl. II Kor. 2,5 ff.), obſchon er noch längere Zeit geftraft zu bleiben ver— 
dient hätte, erließ auch die Kirche unter den feftgeftellten Bedingungen: 
Bekundung eines befondern Bußeifers, bei Todesgefahr, vder Gefahr 
des Abfalles vom Glauben u. endlich, wenn der Pönitent in feinem Buß- 
eifer Andere befehre vder zum Glauben zurücdführe, einen Theil 





1) Leon. ep. 168. ad episcop. Campan. De poenitentia, quae a fidelibus po- 
stulatur, ne de singulorum peceatorum genere libello scripta professio publice 
reciletur; cum reatus conscientiarum sufliciat solis sacerdotibus indicari confes- 
sione secreta. Quamvis enim plenitudo fidei videatur esse laudabilis, quae propter 
Dei timorem Apud homines erubescere non veretur; tamen quia non omnium 
hujusmodi sunt peecata, ut ea, qui poenitentiam poscunt, non timeant publi- 
care: removeatur (am improbabilis consuetudo, ne multi a poenitentiae re- 
mediis arceantur, dum aut erubescunt, aut metuunt inimicis suis sua facta 
reserari, quibus possint legum constitutione percelli. Suflicit enim illa con- 
fessio. quae primum Deo offertur, tum etiam Sacerdoti. qui pro delictis poe- 
nitentium precator accedit. (opp. T. I. p. 1431.) vgl. Thomassini 1. 1. Tom. 
L. lb: 2 807, 

2) Basilii M. epp. canonicae (85 canones enthaltendf. opp. T. III.) Amphilochü 
ep. synodica (Cotelerii monum. gr. T, Il. Gallandi bibl. T. VI). @regorü Nysseni 
ep. canonica ad Letoium Meliten. episc. — 3) Ambrosius de poenitentia 
libb. II: (opp. ed. Bened. T. II. p. 389 sq.) Paciani paraenesis ad poenit. 
(max. bibl. PP. T. IV. p. 315 sq.) — 4) Joannis jejunator. libellus poeniten- 
tial. gr. et lat. ed. Morinus in f. comment. histor. de poenitent. — Theodori 
Cantuarien. poenitentiale (d’Achery spicilegium T. IV. p. 52 sq.). 
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der Rirchenftrafen. Die Erlaffung aller Rirhenftrafen findet 
fih bis jegt nur in vereinzelten Beifpielen*). Diefer eintretenden Lau— 
heit gegenüber bildete ein Extrem der oft übertriebener Eifer in Buß— 
fafteiungen, worin Simeon Stylites Alle übertraf”). Seit 420 
lebte er auf einer Säule bei Antiochien gleichfam als ein Mittler zwi— 
ſchen Himmel und Erde 30 Jahre Yang; darum ward er ein Stern ge 
nannt, von Dem die ganze Erde Teuchte, u, ein Wunder des Univerſums. 
Der DB, Theodoret, ein Augenzeuge, war in Verlegenheit, wie er die 
Nachwelt von einer Thatfache überzeugen werde, welche in feiner Zeit 
der ganzen Welt befannt war, 


6, 139. Die Ehe, Kranfenfalbung, Beftattung der Todten. 
Bol. F. 94. Binterim, Denkwürdigfeiten Bd. VI Th. 1.2, u. 3. — 

Pelliceia T. II. p. 444 sa. 

Die Heiligung des ehelichen Bundes u. Erhebung deffelben zur Wür- 
be eines Sacraments, fowie die priefterliche Benedietion der Che haben 
die Kirchenväter diefer Periode noch beftimmter bezeugt’). Die Bene— 
dietion gefchah wärend des heiligen Meßopfers; die Hände der Braut 
und des Bräutigams wurden dabei mit einem weißen und rothen 
Bande zum Zeichen ihrer unauflöslichen Vereinigung umwunden. Doch 
bemerft man ein Schwanfen rücfichtlih der abſoluten Unauflösbarfeit 
bes Ehebundes; bei der zweifelhaften Faffung von Matth. 5,32. und 
19, 7. löſte man befonders im Driente die Che in Folge des Ehebruches 
auf, was die Faiferlichen Gefege befonders begünftigten, wiewol Die 
apoſtoliſchen Canones fchon die abfolute Unauflösharfeit ausgefprochen 
und die Vebertretung mit Strafe der Ereummunication bedroht haben, 
was man in Afrika u. zu Rom als evangeliſche und apoſtoliſche 
Disceiplin allmälig immer entſchiedener fefthielt ). 

Die apoſtoliſche Inftitution der franfenfalbung 
hebt Chryſoſtomus ®) bei einer Parallele des jüdischen und riftlichen Prie— 





1) Muratori diss. de redemtione peccator. (ant. Ital. med. aevi T.V.p. 
712 sq.) Binterim, Bd. V. Th. 2. ©. 315 ff. Th. 3, ©. 165 ff. Ein Bei- 
fpiel der Nachlaſſung aller Kirchenftrafen ift im 3ten Jahrh. der Priefter 
Marimus, der zu d. Novatianern Üübergetret. war u. fich nachher befehrte. 
vgl. ep. Cornelii ad. Cyprian. (inter epp. Cypr. 46.p. 135.) Kamper, histor. 
indulgentiar. Mogunt. 787. Thomassini 1. 1. T. T. lib. I. c. 15. 

2) Theodoreti hist. religiosa c. 26 Evagriü h. e. I, 13. 

3) Innocentü 1. ep. 9. ad Probum. De eo, ceujus de captivitate reversa 
est uxor, statuimus, fide catholica suffragante, illud esse conjugium, quod'’ 
primitus erat gratia divina fundatum :. conventumque secundae mulieris, 
priore superstite, nec divortio ejecta, nullo pacto posse esse legitimum. (Har- 
duin. T. I. p. 1008.) Ambrosius, de Abraham lib. I. c. 7: Cognoscimus ve- 
lut praesulem custodemque conjugii esse Deum, qui non patiatur alienum 
thorum pollui: et si qui fecerit, peccare eum in Deum, cujus legem violet, 
gratiam solvat. Et ideo quia in Deum peeccat, sacramenti coelestis amittat 
eonsortium (opp. ed. Bened. T. I. p. 302.). 

4) Canones Apostolor. can. 47: Si quis laieus sua ejeeta uxore aliam 
duxerit, vel abalio solutam, segregetur. (Harduin. T. I. p. 22.) Bgl. Lieber-- 
mann institutt. theol. ed. V. T. V. p. 348—54. 

9) Chrysost. de sacerdot. lib. IM. c. 6. 
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ſters als einen befondern Borzug des leßtern hervor, Aug uſtinus Im. N, 
bezeugen ihre Ausſpendung unzweideutig; indem Saeramentar Gre- 
gors d. Gr. ift die Art und Form derfelben ausführlich befchrieben. — 
Die entfeelte Hülfe des chriftlichen Bruders ein Tempel des h. Geifteg 
wärend des ganzen Lebens durch wiederholten Genuß der Sacramente 
geheiligt u. zu einftiger Verklärung beftimmt, wurde unter Gefang von 
Palmen von den Parabolanen u. Foffarien in gemweihte Begräbnißplätze 
(areae, coemeteria, dormitoria) gelegt; am Grabe wurbe gebetet, dar» 
auf, wenn es früh war, das eitchariftifche Opfer dargebracht. In Folge 
mehrfacher Aufforderung von Seiten der Kirche wurde der Dahinge- 
ſchiedene oft durch reichliche Almoſen geehrt, durch jährliche Gedächtniß— 
feier feine Verbindung mit der diesfeitigen ftreitenden Kirche unterhal- 
ten. Nur den Hingerichteten, Selbftmördern u, denen, welche aus eigener 
Berfchuldung ohne die Taufe u. die andern Sarramente geftorben waren, 
wurde ein feierliches Begräbniß verweigert, 
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Darauf mußte das herrfihend gewordene Chriſtenthum ebenfalls 
einen großen Einfluß üben; wohlthätig wirfte es befonders dadurch, daß 
die Nepräfentanten nun vielfach auf das bürgerliche Leben im Großen 
und Kleinen einwirken u. chriftliche Ideen leichter einführen konnten; Vie— 
Yes iſt auch Durch neu gegründete Erziehungs- u. Wohlthätigfeits-Anftals 
ten gefchehen., Wenn aber ſchon in der erften Periode manche Kirchen» 
lehrer zu der Bemerfung veranlaßt wurden, daß die zwilchen ben ein— 
zelnen VBerfolgungen beftandene Ruhe für die Erhebung des chriftlichen 
Lebens nicht vortheilhaft geweſen; fo bewährte fich diefe bei dem num 
garantirten Frieden der Chriften durch mehrfach wahrgennmmene Lauig- 
keit und Erfaltung. Wir finden nichtmehr die innige ausdauernde Bru- 
derliebe der erften Jahrhunderte, u. auch nicht immer die Duldung ge> 
gen die Heiden, welche die beredteften chriftlichen Apologeten zur Zeit 
der Verfolgung für die Chriften anfprachen. Die nächfte Beranlaffung 
dazu war, daß die Vorfteher der Kirche, ſo wie die Chriften überhaupt, 
jet nicht Verfolgung u. Entbehrung von der Annahme des Chriftenthums 
zu erwarten hatten, fondern Schuß, Ehre u. Reichthum fanden’), daher 
Viele daffelbe oft nur um dieferwillen annahmenz fo erhielt die Kirche 
eine ganze Maffe von Namen-u. Scheindriften, die ihr früheres ſünd— 
baftes Leben w ihre heidnifchen Sitten immer noch beibehielten, oder nur 
äußere Werfe ohne die wahre innere Gefinnung vollbrachten. Wärend 
allerdings Biele nach den h. Lande u. befonders nach Jeruſalem pilger- 
ten, wo der göttliche Erlöfer gewandelt u. die Raiferin Helena über dem 
beil. Grabe die Auferſtehungskirche errichtet, u. hier mit heißer Andacht 


beteten und ein gottähnliches Leben gelobten: fehloffen fih dagegen An 





1) Augustin. sermo 215. de temp. (n, X. von Caesarius im 5. Jahrh. 
verf.) Innoeent. I. ep. I ad Decentium Eugubin. capitul. 8. (Harduin. T. 1. 
p- 998. Mansi T. IN. p. 1031). 

2) Hieronym. Ecclesia nunc potentia et divitiis quidem major, virtutibus 
vero minor facta est. In vita Malchi. (opp. T. I. p. 41). 
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dere biefen Pilgerzügen Chefonders zu Oſtern) nur aus äußern, oft aber- 
gläubifchen Rückfichten an, ſo daß viele Kirchenväter darüber Hagten”), 
und Hieronymus zu bedenfen gab, nicht zu Jeruſalem gewefen zu fein, fon- 
dern zu Serufalem gottgefällig gelebt zu haben, fromme dem Ehriften. 
Gab fich wiederum auch in den heftigen Olaubensftreitigfeiten des Drients 
einerfeits eine Ölaubenstreue u. Glaubensmuth Fund, fo haben diefel- 
ben doch oft nicht wenig zur Auflöfung der geſetzlichen Ordnung u. Ver- 
wilderung der Sitten beigetragen?). Ungerecht aber würde die Beur— 
theilung Diefer Zeit werden, wenn fie diefes Nachtheilige auf die Alfge- 
meinheit bezöge. Die unvergleichlichen Charaktere fo ungemein vieler 
Kirchenlehrer, an denen fich das Hriftliche Gemüth dur Jabrhunderte er- 
baute u. durch fie emporgehoben ward, fowie ihre frommen Mütter ?) und 
die ihnen mit fo inniger Liebe und Begeifterung ergebenen Gemeinden, 
die für die Kirchen n. ihre Anftalten fo Vieles aufopferten, zeugen von 
einem noch ganz andern Geifte, der damals in der Kirche vorhanden 
fein mußte, und der die Bildung der großen Kirchenväter theilweife be> 
dingte. Auch überfehe man nicht die vielfach freiwillige Aufhebung 
der Sflaverei, wofür die berühmten Bifchöfe diefer Zeit uner> 
müdet und ununterbrochen auffordern, Feiner aber fo viel Dafür wirkte, 
als Chryfoftomus*). Unzähligemal verbreitet er fich über das We- 
fen, die Entftehung der Sflaverei u. die Veränderungen, welche durch 
Ehriftus in die Begriffe von Freiheit u. Menfchenrechte gefommen, dringt 
mit ernften Worten auf ein chriftlich brüderliches Verhältniß zwifchen 
Herren u, Sklaven und die aufmerkfamfte Erziehung u. Bildung der leß- 
tern, fordert am Ende gradezu die Freilaffung derfelben. Die Frucht fol- 
cher eindringenden herzlichen Ermahnungen zeigte fich bald auch in ei— 
ner Reihe von Staatsgefeben zu Gunften der Sklaven. Volfendet wird 
die Charakteriftif der Zeit inreligiöfer u. fittlicher Beziehung durch die Be— 
ſchreibung des Klofterlebeng, 
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Ebenſo wenig als die angebliche Entftehung des Gewürms aus dem 
in Faulniß übergegangenen Schlamme einleuchten will, kann uns die 
Erklärung des Mönchsthums aus dem Klima Aegyvtens befriedigen, 
Wir ſetzen vielmehr die Idee u. das Motiv des Mönchsthums in eine 
innere Eigenthümlichkeit gemwiffer Menfchen, die den überir- 
diſchen angelifchen Zuftand bereits im irdifchen anticipiren wollen, fich 
unmwiderftehlich zu einem höheren Geiftesleben hingezugen fühlen. Da- 
ber jchüttelt der Mönch die hiefür läſtigen Bande, die ihn an die Erbe 
feffeln, ab, begiebt fih feines Befiges u. verehlicht fih nicht 
(Luk. 20, 35). Doch nach einem unabweislichen Bedürfniffe des menfch- 
lichen Triebes nach Gefelligfeit, u. im Gefühl, daß der Vereinzelte 





1) Gregor. Nyss. or. de eis, qui adeunt Hierosol. — Ep. ad Ambros. et 
Basilissam. vgl. Hieronym. ep. ad Paulin. — 2) Isidor. Pelusiot. epp. lib. 
II. ep. 133. — 3) Neander, KG. Bo. I. ©. 325 u. 326. — 4) Bal. 
die ob. S. 219, Note 2. angegeb. Abhandlungen v. Möpler u Neander. 
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nicht leicht etwas Großes vollbringt, ein fernes Ziel 
erreicht, gefellt fich der Einftedler den Verwandten bei: es entfteht ein 
Kloſter, worin die fich entwickelnde jittline Gefammtfraft den 
Einzelnen emporhebt, u. der Einzelne wiederum im Mißtrauen auf feine 
eigenen Kräfie fih ver Weisyeitdes ganzen Vereines um 
tersrdnet. Sp erflärt fih, daß bei den mannigfachen Formen der 
fpätern Mönchsorvden die drei Gelübde der Armuth, der Keuſch— 
beitu des Gehorſams unter einem erwählten Obern beftehen 
bleiben. Die befchriebene Eigentbümlichfeit findet jedoch unter gewiſſen 
Umftänden und zu manchen Zeiten mehr Nahrung, als zu andern; das 
durch ift eine größere oder geringere Verbreitung des Mönchslebens 
bedingt. Auch finden fich allerdings einzelne Spuren eines folchen Le- 
bens bereits unter den Effäern und Therapeuten, inTibet und 
Chinaz die wahre Auffaffung, fowie die Möglichkeit einer reinen Aus- 
prägung deffelben hängt aber ganz eng mit dem Chriftenthum zuſam— 
men, ift eine Wirfung des letztern. Daß die Wirklichkeit dieſem Ideale 
nihbt immer u. allgemein entfprochen, ift bei der Unvollfommens- 
beit alles Menfchlichen zu vermuthen; vielfache Erfcheinungen bei den 
Sfaubensftreitigfeiten haben es bereits bewiefen, andererjeits aber wa— 
ven viele Mönche die höchften fittlichen Charaftere der Zeit u. die Bild» 
ner der größten Kirchenlehrer. Athanafius, Baftlius, Gregor v. Nazianz, 
Ehryfoftoinus, Ephraem, Hieronymus, Auguftinus u, v. A. hatten den 
Reichthum des Lichts, womit fie die Mit- u. Nachmeltüberftrablten, in die— 
fer Umgebung eingefogen, Der heil, Ernft u. die Würde ihrer Sitten, ihrer 
Haltung, die Weisheit ihrer Lehre, Die Tiefe, Die Neichhaltigkeit des Ger 
müthes, die Salbung ihres Bortrages, war fein äußerlich angelerntes Ge- 
pränge, womit die Schulen zu Athen u. zu Merandrien fie ausgeftattet, jon- 
dern die gezeitigte Frucht ihres zurückgezogenen asfetifchen Lebens, dem fie 
entweder für ſich oder unter Anleitung frommer Mönche in der ägypti— 
ſchen oder fyrifchen Wüfte fich gewidmet haben. Nach beiden Seiten 
bin ift die Charafteriftif Auguſtins wahr und treffend: „Wie ich nicht 
Teicht beffere Menfchen anderswo, als die Guten in den Klöftern, fo 
babe ich auch Feine Schlechtern gefehen, als fihlechte Mönche.“ . Die 
letztern fchändeten unnatürliche Lüfte, ein bis zur Verzweiflung finfterer 
Geift, Fanatismus, u. in befferer Form noch phariſäiſche Werkheiligkeit. 
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Joh. Cassiani de institut. coenobior. u, collationes monachor. (opp. ed. 
Gazaeus. Atrebati 628 f.) Palladii (+um 420) hist. Lausiaca (coll. pa- 
trum ecel. gr. T. III.) — Theodoreti hist. religiosa etc. (opp. ed. Schulze 
T. III. p. 11.) — Socrat. h. e. IV, 23sq. — Sozom. 1, 12—14; IH, 
14.; VI, 23—34. — Martene, de antiquis monachor. ritib. Lugd. 690. — 
Holstenii cod. regular. monasticar. ete. (f. S. 16. Note 6.) Leb. mehrer. 
Eremit. u, viele Briefe des h. Hieronymus. — Helyot, ordres monasti- 
ques et militaires Par. 714—19.T. VIII. 4. überf. ins Deutfche, Leipz. 753 
— 56,8 Bde. 4. Schmidt, die Mönchs-, Nonnen- u. geiftl. Ritterorden nebft 
ihr. verfchied, Ordensreg. u. Schief. mit Abbild. Augsburg 838 ff. 


Spuren dieſes Lebens zeigten fich bereits in der erſten Periode 
(ſ. S. 216.) in mehreren Asfeten und Eremiten; der Begründer berfel- 
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ben ift aber ver heil. Antonius’). Bon edlen, reichen, chriftlichen 
Eltern entforoffen, doch ſchon früh derfelben beraubt, fonnte er bereits 
als Knabe an den Spielen feiner Gefährten feine Freude finden, wurde 
ater auch von wiffenfchaftlicher Bildung nicht angefprochen, fondern 
fühlte fich unwiderſtehlich zum beſchaulichen u. Setrachtenden Leben hin- 
gezogen, Als Züngling ergriff ihn das Wort an dem reichen Jüngling 
Matth. 19, 21. und wiederum: „forget wicht für den fommenden Tag‘ 
Maith. 6, 34: da entfagte er feinen Neichtbümern u. erbaute fih an dem 
frommen Leben der damaligen Eremiten. In dem heldenmüthigen Stre- 
ben ihrer Nachahmung hatte er einen furchtbaren Kampf gegen feine 
Natur u. gegen den Satan zu beftehen, in welchem er mit der Gnade 
fiegte. Als die Chriften unter Mariminus (311) verfolgt wurden, ver- 
ließ er feine Einfamfeit u. wurde bei feinem wunderfamen Ausſehen und 
plöglichen Auftreten zu Mlerandrien Bielen ein fehügender u. tröftender 
Engel. As er fih wieder in die ihm liebgewordene Einöde zurückzog, 
folgten ihm zahlreihe Jünger und Bewunderer nah. Die den Vater 
umgebenden Söhne mwetteiferten in Tugend und Frömmigfeit, fich bald 
an der Betrachtung und Hoffnung fünftiger Dinge erfreuend, bald mit 
Händearbeit befchäftigend,, um für nahe und entfernte Arme wohlthätig 
zu werben. Troß der allgemeinen Verehrung und des Rufes, Wunder 
zu wirfen, blieb Antonius ſtets demüthig; als ihm eine Befeffene zu— 
geführt wurde, daß er fie heile, fprach er zum Begleiter: „Menfch, was 
rufft Du mich, ich bin ein Menfch, wie du; wenn Du an Ehriftum glaubft, 
dem ich diene, fo gehe, bitte Gptt in deinem Glauben, und es wird ge= 
ſchehen.“ Als fogar der Kaiſer Conftantin u. feine Söhne an ihn ſchrie— 
ben, fagte er feinen Mönchen: „Wundert euch nicht, wenn euch der Kai— 
fer Schreibt, er iftnur ein Menfch ; wundert euch vielmehr darüber, daß 
Gott fein Geſetz den Menfchen gegeben, und durch feinen Sohn zu uns 
geredet hat.“ In der Antwort an den Kaiſer fagte er: ich freue mid, 
daß ihr Chriftum verehret; erfüllet die Negentenpflichten, feid eingedenf 
des Fünftigen Gerichts u. bedenket, daß Chriftus allein der wahre und 
ewige König ift, Die wiffenfchaftliche Bildung erfegte bei Antonius fein 
reicher, in Betrachtung der Natur geübter Geift und die lebendige An- 
ergnung des Inhaltes der heil, Schrift, wodurch er Gebildeten wie 
Ungebildeten Rede ftehen und fie tröften fonnte, Als zwei griechifche 
Philoſophen ihn verfuchen wollten, fagte er: Warum fommet ihr zu ei— 
nem thörichten Menfchen? Du bift fein Thor, erwiederten fie. Nun, fo 
werdet wie ich, Anderen, die über ihn ſpotteten, daß er nicht Yefen ge— 
lernt, fagte er: Iſt der Geift oder der Buchftabe früher gewefen? Der 
Geift, antworteten fie; wer alfo, fagte Antonius, einen gefunden Geift 
bat, dem find die Buchftaben nicht nöthig; in der Natur ift ein Buch 
aufgeſchlagen, das Gott geſchrieben. Als andere Philoſophen ihm den 
Vorwurf machten, daß er und die Chriften ohne Beweife Gott verehrten, 
ſagte er: „Wie wird die richtige Erfenntniß der Dinge u, vor allem die 





6 1) Nabe vita St. Antonii (opp. T. 11. p. 450 sq.) Hieronym. de vir. 
ıll. c. 58. dgl. Tillemont, T. VIL p. 105594. — Möhler, Athanaf. d. Gr. 
Bd. II. S. %—-113. 
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Erkenntniß Gottes erlangt; ift fie durch demonftrative Erfenntniß oder 
unmittelbar im Glauben entftanden; ift die Erfenntniß durch die Kraft 
des Glaubens oder durch Beweife älter?” Sie erwiederten: die des Glau- 
bens; darum, fuhr Antonius fort, ift die Erfenntniß durch den Glauben 
edler u. ficherer, als durch eure fophiftifchen Schlüſſe; durch all eure Syllo— 
gismen könnt ihr Niemand vom Chriftenthum zum Hellenismus bewe— 
gen; wir aber, die den Glauben an Chriftum verfünden, vernichten eu— 
ren Aberglauben, In den arianifchen u. meletianifchen Streitigfeiten 
bat Antonius viel für das Bekenntniß der göttlichen Würde Chrifti und 
den Frieden der Kirche gewirkt; in erjtaitfcher Anfchauung hat er die 
fernen Drangfale der Kirche gefehen n. mit weinendem Auge fie verfün- 
det. Der Greis erfreute fih an der lange geahnten Begegnung des fter- 
benden Paulus von Theben. Im Gefühl der Nähe auch feines Todes 
zog er fich tiefer in die Wüfte zurück; die Mönche ermahnend, fich von 
Irrlehren fern zu halten, die Ueberlieferung der Väter zu bewahren, 
ftarb er 105 Jahre alt (356); wiewohl unverehlicht, eine noch zahl- 
reichere und berrlichere Familie zurücklaffend, als Epaminondas in den 
Schlachten bei Lenetra u. Mantinea ). Wegen der Heiterfeit feines 
Geiftes ift er nie finfter, u. wegen der Freude feiner Seele nie traurig 
geweſen. Ein folches Leben von einem folchen Biographen, wie Atha- 
nafius aufgezeichnet, mußte in verwandten Gemüthern Begeifterung und 
Nahahmung erwecen. 

Die zerftreuten einfamen Mönche (uovaxoı) brachte Pachomius 
in eine engere Verbindung, als er (340) auf der Nilinfel Tabenna eine 
gemeinfame Mönchswohnung (xoıvößıov, claustrum) gründete u, eine 
übereinftimmende Lebensart vorzeichnete, Gleichzeitig fliftete einen fol 
chen Mönchsverein Ammonius auf dem Nitrifchen Gebirge, Hila- 
rion in der Wüfte von Gaza, von wo aus das Mönchsleben nach 
Paläftina u. Syrienüberging. Euftathius v. Sebafte bemühte fich, 
daffelbe in Armenien u. Rleinafien zu verbreiten; der Verſuch des Kai— 
fers Valens, der Ausdehnung, die feinem Heere zu viel Soldaten ranbte, 
zu ftenern, war fruchtlos. Am einflußreichften für das Mönchsleben ım 
Driente war Baſilius dv. Gr.; ergab nicht bloß neue Regeln, fon- 
dern gründete auch in der Nähe von Neu-Cäſarea ein Klofter, als eine 
Macht gegen den Arianismus, Hatte fih fogar innerhalb der Fatholi= 
fchen Kirche durch die Streitigkeiten der Antitrinitanier im Zten und 
der Arianer im Aten Jahrh. eine einfeitige, flach rationaliftifche, die praf- 
tifche Tiefe des Evangeliums vernachläßigende Richtung geltend gemacht, 
ſo war der Kirche auch in ftilfer aber bald tief eingreifender Reaction 
indem Mönchsthume ein Inftitut herangereift?), wodurch der im Schwin- 
den begriffene Ernft hriftlicher Gefinnung wieder aufgehalten u. frıfch 
belebt, u. der chriftlichen Litteratur ein neuer Schwung gegeben wurde. 
Nach jenen Beifpielen wurden mehrere Klöfter den Städten näher ge- 





1) Cornel.Nepot. vita Epaminond. ce. 10. — 2) Vgl, „d. hriftl. Litterat. und 
das Mönchsthum im Aten Jahrh.“ (Görres u, Phillips hiſt.Polit. Blatt. 
Bd. VIE S. 332-38.) 
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bracht, wo Die Mönche als Werkzeug in der Hand herrfchfüchtiger Bifchöfe 
in den Glaubensſtreitigkeiten oft voll wildem Fanatismus tobten. — Die 
Mönche waren urfprünglich Laien, nur die Vorfteher des Klofters (770%- 
usvog, Apxınavdoians, aßBac) batten die Priefterweihe; alle flanden 
unter der Aufficht des Biſchoſs'). In der Folge wurden die Klöfter die 
bauptfächlichften Pflanzfchulen des Elerus bis zum Biſchof herauf. Nach 
allen Regeln galten die drei erwähnten Gelübde, doch wurden fie nicht 
für unauflöslich gehalten; indeß galt die Rückkehr ins gefellige Leben 
als Glaubensſchwäche u. Beweis eines FraftIofen Willens. Die Lebens- 
art der Mönche befchreibt Chryfoftomus fo: „Der Tag wurde mit Hym— 
nengefang begrüßt, es folgten dann Meditationen über Stellen der heil, 
Schrift, um die 3., 6., Ite Stunde ward gemeinfam gebetet, die übrige 
dazwifchen liegende Zeit der Arbeit gewidmet.” Durch die Frucht diefer 
Arbeiten find oft bei entftandener Hungersnoth ganze Gegenden vom 
Schmerzlichen Tode gerettet worden. — Unter den verichiedenen Formen 
des Mönchslebens war die auffallendfte Die der Styliten, des Simeon 
auf der Säule bei Antiochien (1. ©. 327.), der im Driente viele Nach» 
ahmer fand, im Occident einen Diafon in der Gegend von Trier. Auch 
das weibliche Gemüth blieb nicht unberührt von der frommen Sehnfucht, 
der Engel Lebensweife zu führen. Jungfrauen u. Wittwen vereinigten 
fich zum gemeinfamen Leben; des h. Antonius Schwefter foll dem erften 
weiblichen Vereine vorgeftanden und Pach omius die erftie Regel dafür 
gegeben haben. Sie wurden mit dem ägyptiſchen Namen Nonnen 
(Sungfrauen) benannt, von Baſilius d. Gr. auch in Kappadocien ein» 
geführt. Ein Schleier, eine goldene Mitrella, als Krone der Jung- 
fraufchaft, bisweilen ein Ring war anfangs ihre äußere Auszeichnung. 

Wenn wir hier noch daran erinnern, daß das Mönchstbum auch 
bereits im Deeidente in vielen Gegenden verbreitet war (da es feine 
Wirkſamkeit hier aber erft auf die neu gebildeten germanischen Staaten 
äußert, fo verbleibt Die weitere Beichreibung beffer bis zur Vorführung 
jener Völker) u, dann die verfchiedenen Länder u. Völker mit ihren ver- 
fchiedenen nicht ägyptiſchen Eigentbümlichfeiten überfehen 
und andererfeits erwägen, wie fehr ein folches Leben den ftarfen Anfor- 
derungen der menfchlichen Natur Gewalt anthut, u. wie gleichwohl die 
Bewohner Afrifas, Afiens u. Europas ſich demfelben mit Begeifterung 
zuwenden: fp werden wir dafür in den natürlichen Urſachen, die 
in der eigenthümlichen Richtung der Zeit Tiegen, Feinesweges einen 
vollkommenen Erflärungsgrund finden, fondern wohl eingeftehen müffen: 
die allgemeine Freude an folcher Nefignation in den Herzen der Ehri- 
fien war fein Gedanfe von diefer Welt. 


$.143. Gegner des befhriebenen firhlihentebens im Ganzen 
oder in einzelnen Theilen. 

1) Prisceillianus, ein reicher, beredter, aber bünfelhafter Pri- 
vatmann in Spanien, verbreitete wärend der Regierung Theodoſius I. 
‚eine Lehre, die eine Nachwirfung des Gnpfticismus, noch mehr des nie 
ganz unterdrückten Manichääsmus war, und die in einem Conventikel 





1) Thomassini \. 1. Tom. 1. lib. III. cap. 26, 


334 1, Zeitraum. 2. Periode. 4. Eapitel, 


Anflang fand’). Die Behauptung einer Emanationstheorie und deg 
Dualismus, Leugnung des Perfonenunterfchiedes in der Trinität, Em— 
pfehlung großer Enthaltfamfeit und fonderbarer Prüfungen des Ge- 
Tchlechtstriebes waren das Abzeichen derfelben. Als die eigentliche Quelle 
diefer Lehre wird der ägyptiſche Gnoſtiker Markus angegeben, der 
nach Spanien Fam u. Sei einer vornehmen Frau Agave und dem Rhetor 
Elpidius Anhang fand. Deren Schüler wurde Priseillian, der befonders 
viele Frauen gewann, Tugar zwei katholiſche Bifchöfe. Der B. Hyginus 
von Corduba entdeckie dieſe Secte; Idacius von Meriva, befonders aber 
Ithaeins v. Oſſonuba wurden die heftigften Gegner, Die Synode 
zu Cäſar Auguſta (Saragoſſa) ereommunteirte Priseillian u. feine An- 
bänger (380), was der Kaiſer Gratian beftätigte, Prisecillian wußte 
aber die Gunft des Hofes zu gewinnen, und fchon fah fich Ithacius ernft- 
lich bedroht, als Gratian von dem Ufurpator Marimus geftürzt wurde 
und dieſer fich abermals für Ithacius entfchied, Priseillian wurde auf 
eine Synode nach Trier gerufen, bier in Folge feines Geftändniffes, daß 
er Unzüchtiges gelehrt u. in nächtlichen Zufammenfünften mit Frauen 
nadt gebetet habe, wiederholt verurtheilt, und mit feinen Anhängern 
Felterffimus, Armeneius u. A. hingerichtet (385). Die Bitten u. Ge 
genvorftellungen des h. Martin von Tours bei Marimus waren 
vergebens: es floß das erfte Blut der Häretifer durch kirch— 
lichen Spruch. Der h. Ambroſius u. alle edlen Nepräfentanten 
der Kirche haben fich vor diefer Graufamfeit des Ithacius entſetzt und 
wollten mit ihm Feine Gemeinschaft pflegen. Prisciliian aber ward von 
feinen Anhängern lange als Märtyrer verehrt; noch Die Synode von 
Braga (563) mußte gegen die Priserllianiften Geſetze geben. 

| 2) Audins (do), ein Laie in Mefopotamien, rügte mit theil- 
weifer Verkennung der veränderten Berhältniffe der Kirche die nun oft 
mehr weltlichen als apoſtoliſchen Geiftlichen rückſichtslos; darum ver- 
folgt u. excommunieirt, trennte er fich von der Fatholifchen Kirche (314) 
und ftiftete einzelne Bisthümer unter den Gothen. Die Audianer wol- 
len von ihrem Bifchofe anthropomorphiftifche Lehren vernommen haben, 
proteftirten gegen den Nicänifchen Beichluß über die Dfterferer und 
vermieden jede Berührung mit den Katholiken bis zu ihrem Untergange 
zu Anfang des 5ten Jahrhunderts ?). 

3) In Mefopotamien bildete auch ein gewiffer Adelphius bie 
Secte der Adelphianer, gewöhnlih Maſſalianer genannt, welche für 
das Eine Nothwendige nur das Beten hielten, um fo den erblich über- 
kommenen böfen Damon zu überwinden 5 jede das Gebet unterbrechende 
Arbeit hielten fie für fündlih; die Sarramente, behaupteten fie, ſeien 
für den, der fich zur geiftigen VBollfommenheit emporgefchwungen, be— 
deutungslos. Einem ſolchen anftrebenden Spiritualismus mußte der 
irdiſche Beſitz Läftig erfcheinen, dafür ward ein heimathlofes Umherirren 





1) Sulpieii Sever. hist. sacr. II. 46-51. II, 11 sq. Orosi commoni- 
tor. ad August. de error. Priscillianistarum, in opp. Augustini T. VII. Leon. 
ep. 15. ad Turibium. Vgl, Walk, Kepergefh. Th. II. ©. 378 ff. 

2) Epiphan. haer. 70. Theodoreti haeret. fabul. IV, 10. h. e. IV, 9. 
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vorgezogen. Ungeachtet des ſtrengen Verfahrens auf der Synode von 
Antiochien (390) verbreiteten fie ſich beſonders in Syrien ). 

4) Gegen einzelne Gebräuche des kirchlichen Lebens, die auch wol 
bei verfehrter Richtung und Ausübung oft gegründeten Anftoß erregten, 
traten mehrere oft in maßlofer Polemik auf. Der arianiſche Presbyter 
Aörinszu Sebafte lehrte, als fein früherer Freund Euſtathius Bifchof 
geworden, aus einfeitchtenden Gründen ; Biſchöfe u. Presbyter ſeien gleich; 
Gebete u. Almofen für Berftorbene unnütz; die Firchliche Dfterfeier jü— 
difcher Aberglauben”). Dagegen nabm der erwähnte Euftathius als 
Biſchof von Sebafte (+ 330) eine ertreme affetifche Richtung an, bielt 
auf firenges Faften, fogar an Sonn = u. Fefttagen, bezeichnete die Ehe 
als etwas Verunreinigendes, widerrieth allen Umgang mit verbeiratheten 
Prieftern, was mehrere Kanonen der Synode von Gangra’) ver 
warfen (zw. 362 u. 70). $opinian?), ein üppig lebender römischer 
Mönch, ein hriftlicher Epikur, erhob fich gegen Heberfchätung des Mönchs— 
lebens; der Mönch ſei nicht heiliger als ein anderer Menſch; es gebe 
nur einen Grad son Seligfeit, Daher er bei aller Abmühung Feine höhere 
Belohnung als Andere empfangen Tonne ebenſo feren alle Sünder gleich ; 
auch das jungfräuliche Leben, behauptete er mit Helvidius ’), einem 
Schüler des Arianer Aurentius zu Mailand Cum 390), babe feinen 
Borzug vor der Ehe; Maria habe nach der Geburt Chrifti aufgehört 
Sungfrau zu fein. Vigilantiug‘), ein gallifcher Presbyter (402), 
richtete feine Polemik gegen Eölibat, Heiligen - u. Reliquienverehrung, 
ſprach von Aſchen- u. Staubanbetern, worauf Hieronymus in feiner 
feharfen Polemik antwortete: „Die Andacht ver Gläubigen fehe darin 
etwas ganz Anderes, und empfinde, daß hier nichts Todtes ſei; fie erhe— 
ben fich beim Anblick der Reliquien zu den bei Gott Tebenden Heiligen, 
der fein Gott der Todten, fondern der Lebenden fei; u, den etwaigen 
Mißbrauch Einzelner berückſichtigend: „man müffe das fromme Gefühl, 
auch wenn es im Ausdrucke irre, anerfennen und achten, wie Chriftus 
das Gefühl der ihn falbenden Frau gutgeheißen u. die darüber unzufrie= 
denen Jünger zurechtgewiefen babe.” Helvidius und Bonoſus von 

Sardiea gingen in der Läugnung der Jungfräulichkeit Martens noch 
weiter als Jovinian durch Die Behauptung, daß fie mit Joſeph die im 
NT, erwähnten Brüder und Schweftern Jeſu gezeugt habe. Gegen den 





1) Au voyn, Eiyerai genannt, in Armenien u. Syr. feit 360. Vgl. Epi- 


phan. haer. 80. Theodoret. haer. fab. IV, 11. h. e. IV, 10. Photii cod. 52. 
Walch, Keberhifl. Th. III. ©, 481 ff. 

2) Epiphan. haer. 75. Philastriüi haer, 73. Augustin. de haeresib. c.83. 

3) Bei Mansi T. II. p. 1095. vgl. Socrat. Ii, 43. 

4) Hieron. adv. Jovin. libb. II. (opp. T. II. p. 238sq.) Aug. de haer. 
e. 82. Sirieiiep. ad. divers. episc. adv. Jov. (Coustant epp. Pont. p. 663 sq.) 
Ambros. rescript. ad Sirie. (Coust. p. 670 sq.) 

8) Hieronym. adv. Helvid. (opp. T. II. p. 205 sq.); deutsch überf. (Bonner 
Stlahr. f- Philof. u. Fathol, Theol. (Heft 29. S. 182—207). Gennadius de 
vir. ill. c. 32. Aug. de haer. c. 84. Bald, Keberhifl. Th. III. ©. 577 ff. 

6) Hieronym. adv. Vigilant. (opp. T. II. p. 387 sq.); ep. 61. ad Vi- 
gilant.; ep. 109. ad Riparium. (opp. T. 1.) 
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Iegtern vertheidigte Ambrofius”) die unveränderte Meinung der katho— 
Kifchen Kirche von der fortwährenden Jungfraufchaft, wogegen Die Kirche 
aber die göttliche Verehrung Mariens der Ko IIyridianerinnen 
in Arabien als gottesläfterlich verwarf, 

5) Die in unfern Tagen mehrfach ivealifirten u. verflärten Pau— 
Iteianer?) (Puhlifaner, Populikaner) find die öftlichen Priseilliani— 
ften, aus gleicher Duelle und ähnlicher Tendenz entftanden. Sie haben 
ihren Urfprung unverfenntlich aus Neften der Manichäer und begannen 
mit den Söhnen der manichäiſchen Samofatenerin Kallinice: Pau-— 
lus u. Johannes, weldhe ihren Geburtsort verließen u. fich nach 
Armenien begaben, Zu Epiparis gründeten fie eine Pflanzfchule ihres 
Irrthums, der bis zur Zeit des Kaiſers Conftantinus Pogonatug 
(668—85) fortwurcherte. Unter diefem Kaiſer nahm die Seete einen be— 
fondern Auffhwung durch einen gewiffen Conftantinus aus Ma- 
nanalis bei Samofata in Syrien, der fich berufen fühlte, im Gegenſatz 
zum jeßigen Kirchenthume neue apoftolifhe paulinifche Gemeinden 
zugleich nach) den Formen des Önpftieismug u. den Grundfäben der 
jpätern eklektiſchen Manichäer zu gründen (um 680). Als Duelle wur— 
den außer den vier Evangelien nur noch die paulinifhen 
Briefe anerkannt, dag AT., die katholiſchen Briefe u. Apokalypſe, die 
fpätern Symbole, alle Firchliche Literatur, fo wie alles äußere Kirchen- 
thum verworfen. Ihr Paulinifches Chriſtenthum gaben fie als den 
aiov 6 uEAdov aus, in welchem der allein wahre Gott (Emovpavıog 
Seög) wieder offenbar geworden; die Fatholifche Kirche brandmarften 
fie als 6 napov aiov, in welchem der Geift der Finfterniß herriche, 
In affeetirtem Selbftgefühle pindieirten fie fich allein den Namen „Chris 
ſten“ u, bezeichneten ihre Gemeinden als bie fatholifche Kirche, woge— 
gen fie alle Chriiten außerhalb ihrer Gemeinden „Römer“ nant- 
ten. Obfchon fie fich mehrfach Hinter orthodoxen Formeln zu bergen fuch- 
ten, fo huldigten fie dennoch denphantaftifch mythiſchen Anfichten der 
Gnoftifer u. ältern Manichäer, fahen die Sonne als ſichtbare Erfcheinung 
Gottes an u, nannten fie Chriftus (ogl. ©. 161). In Anfehung der 
menfchlichen Natur Chrifti dachten fie dofetifch, die Erlöfung war ihnen 
ein mit Chriftus begonnener Läuterungsproceß, der allmalig alle Gei— 
fter zu ihrem göttlichen Urquelle zurücführe, und einfeitig ſpiritualiſtiſch 
verwarfen fie voll ftolzen Abfcheues gegen die Materie alle Heilsmittel der 





1) Ambros de instit. virginis. (opp. T. II. p. 249 sq.) vgl. Sirieit ep. 9. 1.1. 

2) Die ältefte erft vor Kurzem gedffn. Duelle ift Joh. Ozniensis, Armeni- 
anor. Catholiei oratio contr. Paulicianos nach) 718 (opp.ed. Aucher Ven. 834.) 
Darnach Photius: repi Täs Meviyaiov avaßiasıhseng in Wolfii anecdota gr. 
Hamb. 722. T. I u. U. u, bei Galland. bibl, T. XIII. p. 603. Petri Siculi 
um 872 hist. Manichaeor. gr. et latin. ed. Raderus Ingolst. 604 u. max. bibl. 
PP. Lugd. T. XVI. (beide nicht unabhängig v. einander, daher nur eine Duelle.) 
H. Schmid, hist. Paulicianor. oriental. Hafn. 826. Engelhardt, d. Pau— 
lietaner (Winer u. Engelh. Journ. 827. 8.7. St. 1 u 2.) Giefelerüb, 
Paulie. (Stud. u. Krit. v. Ullmann u. Umbreit 829. 8.2.9.1.) Vgl. d. ges 
drängte, gründl. nach armen. u. griech. Duell. bearbeitet. Darftellung von 
Windiſchmann (Tüb. theol, O.Schr. Jahrg. 835. ©. 25—62.). 
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fatbolifchen Kirche, Der Kaiſer Eonftantinus Pogonatus fandte zur 
Verfolgung diefer Seete den Beamten Symeon aus, der das.Secten- 
haupt binrichten ließ. Doch hielt ſich die Serte hartnäckig, hatte immer 
einen Vorfteher mit dem Namen eines pauliniſchen Begleiters (wie 
Schon Eonftantinus fih Sylvanus genannt) fammt f.g. NReifebegleitern 
( ovv&zdnuoı, comperegrini ) und Schriftlehrern (vorapıoı ) als Tei- 
tende Bruder an der Spitze. Selbft der Verfolger Symenn wurde 
zu Kiboffa in Armenien Borfteher (Titus) ; bei einer neuen Verfolgung 
unter Juſtinian II. (685—95) ward er mit vielen Andern hingerichtet. 
Einer der oornehmften, Paulus, entfam u. war für die Verbreitung 
diefer Secte äußerft thätig. Der Hauptfig wurde Phanarda in He- 
lenopontus. Der Kaiſer Leo Iſauricus von Genefius (Timotheus) 
dem Sohne jenes Paulus überliftet befchüste fie fogar. Später erhielt 
bie Seete in einem gewiffen Sergius (Tychikus um 777) einen Fräf- 
tigen Vorſteher, der voll Hochmuth fich eine helle Leuchte, einen Füh— 
rer zum Heile, den guten Hirten nannte, der bis an das Ende der Tage 
bei feiner Gemeinde bleibe, und fich von feinen vertrauten Schülern als 
Paraflet verehren Tief, ja es fogar Duldete, daß diefe in Beziehung 
aufihn am Schluße ihrer Gebete beifügten: die Fürbitte des heil. 
Geiftes wird fich unfer erbarmen. Solche Uebertreibungen u. Neuerun- 
gen fpalteten aber diefe Secte, und erweckten heftige Streitigfeiten unter 
ihnen. Nun wurden fie aber von dem Kaiſer Michael Rhangabe 
(811—13), Leo dem Armentier (813—20) und endlich durch Die 
Kaiſerin Theodora (845) in Folge fcharfer Ediete genöthigt, durch 
Abſchwörung ihrer Irrthümer nach einer befondern Formel’) zur fa- 
tholiſchen Kirche überzutreten, die Hartnädigen graufam gemartert, und 
fo die Secte faft gänzlich vernichtet ?). 








1) Abſchwörungsformel bei Galland. bibl. T. XIV. p. 87sq. Exsecror et 
anathemate devoveo eos omnes, qui dicunt, corpus e malo principio prodiisse, 
et quae mala sunt existere natura. Exsecror nugacem ac futilem Manetis 
fabulam, quum ait primum hominem nobis dissimilem formatum etc. Exse- 
cror e0S, qui dicunt, Dominum nostrum Jesum Chr. specie tantum manifestatum 
fuisse etc, quiChristum solem esse dicunt et solem ac lunam -ceteraque si- 
dera venerantur etc. Exsecror eos, qui transmigrationem animarum statuunt, 
quam et animarum de vase in vas defusionem appellant etc. Anathema 
iis, qui sanctam Deiparam Mariam contumelia affieiunt — qui a commu- 
nione venerandi corporis et sanguinis Christi abhorrent — quique baptismum 
aspernant etc. 

. 2) DieHypfistarier in Kappadocien (ilierw Ich mposzuvoüvreg), zu 
welcher der Bater des Gregor v. Nazianz einft gehört hatte, waren wol feine 
Hriftl. Secte, fondern entweder nah Böhmer der Reſt einer über Aſien ver- 
breiteten Urreligion, oder beffer nah Ullmann ein Synfretismus von Ju— 
denth. u. der alten Perferreligion, oder machten vielleicht einen Verſuch, in ver 
religiöfen Gährung der erft. chriftl. Jahrh. hriftliche u. heidniſche Elemente zu ver- 
Ihmelzen. Mitihnen etwas verwandt find die eben erwähnten Maffalianer oder 
Euphemiten (Seorsßeic,coelicolae), die unbefümmert um die andern Gottheiten 
nur den allein Herrſchenden in befondern Gebethäufern am Abend und 
Morgen durch Gebet u. Gefang verehrten. vol. Boehmer de Hypsistariis, prae- 
fatus est Neander. Berol. 824. Ullmann, de Hypsist. Heidelb. 823. Dazu 
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Rückblick. 


Um nun die großen Wirkungen der katholiſchen Kirche in dem rö- 
mifch -griechifchen Staate in diefem Zeitraume recht zu würdigen, muß 
man das errungene Nefultat am Ende diefes Zeitraums mit dem reli- 
giöfen fittlichen Zuftande vor dem Eintritte des Chriftenthums verglei— 
chen. Bergegenwärtigen wir uns fodann, mit welcher Begeifterung 
die Verfündigung des Evangeliums von Römern und Griechen aufge- 
nommen und mit welchem Heldenmuthe in der Verfolgung vertheidigt 
worden, wie freudig und ftandhaft fie die hriftliche Dogmen mit ihrer 
Wiffenfchaft geſchützt und tieffinnig entfaltet haben, in einer Litteratur, 
die ewig für den Chriften das Vorbild bleiben und immer von Neuem 
erſchlaffte Gefchlechter emporheben wird, wie fie die Verfaffung der 
Kirche ganz im Geiſte des Eyangeliums ausgeprägt, die chriftlichen Ideen 
in einem entfprechenden, erbabenen, geheimnißvollen Cultus verberrlicht, 
unzählige Vorbilder von Krömmigfeit und Heiligfeit aufgeftellt haben: 
muß man dann nicht mit Bewunderung u. bleibender Verehrung für 
diefe Völker erfüllt werden? Möchte fich doch in den muthig begon— 
nenen Glaubensfampfen nicht ein ſolches Uebermaß von Widerwärtig- 
keit angehäuft haben, welches die Dadurch erfchütterte griechifche Kirche 
theilweiſe dem Fanatismus des Islam preis gab, und die noch erhaltenen 
Theile einem allmäligen geiftigen Tode entgegenführte ! 





Bem. v. Ullmann in den Heivelb. Jahrb. 824 u. Böhmer, einige Bem. zu d. 
Anficht; ü. d. Hypſiſtar. Hamb. 826. — Quellen: Epiph. haer. 80. Cyrill. 
Alex. de adorat. in spiritu et ver. I. III. Gregor. Naz. or. 18. $. 5. Gregor. 
Nyssen. adv. Eunom. |. II, 
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Zweiter Zeitraum. 


Vorherrſchende Wirffamfeit der Kirche unter den German, und 
Slaviſchen Völkern bis zum 16. Jahrhunderte. 


6,144. Charakteriſtik d. Römiſch-katholiſchen Kirde in 
diefem Zeitraume. 

Vgl. Wührer’s treffl. Aufſatz: üb. d. wohlth. Einfl, d. Kirche im MA. 
auf d. Berminderung d. Unwiſſenh. Rohheit u. Geſetzloſigkeit d. Zeit- 
alt. (Ple&, neue theol. Ztfehr. IV. Jahrg. 831. Bd. J. ©. 219ff.) 

Es ift im erften Zeitraume bemerft worden (S. 237.), daß ſchon 
wärend deffelben mehrere germanifche VBölferftämme zum Chriſtenthum 
befehrt wurden, befonderg zur Zeit der arianifchen Streitigkeiten, als 
germanifche Bölfer auf das römifche Reich losſtürmten. Da aber das 
chriftliche Leben unter den germanifchen Bölfern fich ganz anders ge- 
ftaltete, als bei den Griechen u, Römern, die Germanen an der vor- 
berrfchenden Entwicfelung der Lehre im römifchen Reiche feinen An— 
theil nahmen: fo würde die gleichzeitige Erzählung beider Gefchichten 
nur Unflarheit in den Vortrag gebracht haben, fie wurde daher beffer für 
eine gefonderte Darftellung vorbehalten. Beim Beginn derjelben wer- 
den wir auf einen ganz andern Schaunlab verfeßt, wo fich die Wirf- 
famfeit des Chriſtenthums auf eine ganz eigenthümliche Weiſe 
offenbarte. Es iſt, fagt Wührer, das weftlihe Europa, und zwar nicht 
das alte, fondern ein faft von andern Menfchengeichlechtern bewohntes 
Europa, deffen neue Eroberer auf den Trümmern der römischen Weltherr- 
ſchaft das Gebäude einer neuen gefellfchaftlihen Ordnung aufführen, und 
obgleich ſelbſt Sieger, fich doch bald als geiftig Ueberwundene der Nelt- 
gion und Kirche der eroberten Länder unterwerfen. In diefen Ländern und 
Zeiten, in welchen nach dem treffenden Ausdrucfe Hervers’) Alles 
fo zu ſagen in dem Schifflein der Kirche ſchwamm, erſcheint 
uns aber auch dieſelbe in einer neuen, bisher nicht üblichen Stellung 
und Wirkſamkeit. Ausgerüſtet mit der aufgenommenen Bildung der 
alten Welt, und vereinigt durch ein in mannigfachen Abſtufungen feſt— 
gefchloffenes Syftem der Hierarchie, tritt fie gleichfam als Vormün- 
derin der neuen europäiſchen Menfchheit auf, greift als ſolche in alle 
bedeutende Angelegenheiten des öffentlichen und Privatlebens unmittel- 
bar ein, dehnt ihre Gerichtsbarkeit auf viele ihrer Natur nach rein 
bürgerliche Gegenftände aus, und tritt in ihrem Oberhaupte, 
welches in diefer Periode auf den Scheitelpunft feiner Macht gelangt, 
zum Nichter zwifchen Untertbanen und Fürften, Völfern und Staaten 
auf. Wärend die einen diefe Stellung der Kirche bitter tadeln und in 
derfelben alle Uebel des Mittelalters erblicken wollen, erfennen billigere 
Beurtheiler in ihr vielmehr das einzige Mittel, geiftige und fittliche 
Bildung in jenem Kindesalter der bürgerlichen Gefellfchaft zu erhalten 
und für fpätere Zeiten vorzubereiten und herbeizuführen. 





1) Herder, Zoeen 3. Gefchichte d. Menſchheit Ausg, in 16, Stuttg. 828, 
Zbl. IV. ©. 208, 
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Sogar Männer , deren hohe Talente von Jedermann anerfannt, 
und welche überdieß durch die Confeſſion, der fie angehören, und die 
Grundfäße, zu denen fte fich befennen, bier über jeden Verdacht der 
Parteilichfeit erhaben find, haben die, von der Kirche im Mittelalter 
behauptete Stellung von diefer wohlthätigen Seite aus, offen in Schuß 
genommen. Herder, jener geiftreihe Sachwalter der Humanität, 
fagt in feinen Ideen'): „die römifche Hierarchie war vielleicht ein 
nothwendiges Zoch, eine unentbehrliche Feffel für die rohen Völker des 
Mittelalters; ohne Hierarchie wäre Europa wahrfsheinlih ein Raub 
der Despoten, ein Schauplaß ewiger Zwietracht, oder gar eine mon- 
golifche Wüfte geworden.“ Und der große Gefchichtfchreiber der Schweiz?) 
äußert fich hierüber folgender Maßen: „Alles heutige Licht, welches 
nicht. allein uns, fondern durch den europälfchen Unternehmungsgeift 
für alle Welttheife von unendlichen Folgen ft, fommt von dem, daß 
bei dem Fall des Kaiſerreiches eine leitende Hierarchie war. Diefe 
gab dem im einem engen Kreis weniger Begriffe ärmlich eingefchränf- 
ten nordeuropäifchen Geiſt durch die chriftliche Religion, fo zu reden, 
den electrifchen Stoß, wodurch derfelbe belebt und bewegt, nach langem, 
wunderbarem Spiel manngfaltiger Hinderniffe und Beförderungsmit- 
tel endlih ward — was wir ſehen.“ Dem ftreng wifjenfchaftlichen 
Geſchichtsvortrage ift fomit die Aufgabe geftellt, die eine oder die an- 
dere Anficht auf Grund der vorzuführenden Thatfachen überzeugend zu 
begründen. 


Erftte Pertiove 


Bon der Pflanzung und DBefefigung der römifd- 

fatbolifbhen Kirhe unter Germanen und Slaven big 

auf Gregor VII. (1073). Begründung der mittelalter- 
lichen Kirchenhoheit. 





I. Beitabſchnitt. 


Bon dem erfien DBegegnen der driftlihen Kirche mit 
ben Germanen bis zum Tode Carl d. Gr. &1N. 


$. 145. Duellen und Bearbeitungen. 


1. Meibomii rer. German. scriptores Helmst. 688 sq. 3T.f. Leibnitii scriptor. 
rer. Brunsvie. illustrationi inservientes. Han. 707 sq. 3 T. f. Freheri 
rer. Germ. scriptor. ed. Struve Argent. 717 sq. 3 T. f. Harzhemü S. 
J. Coneilia Germ. (b, 1747) Colon. 759 sq. 11 T. f. Ussermanni 
Monumenta res Alemanicas illustr. typis St. Blasian. 2 T. 4. *Pertz, 
Monumenta Germ, historica Han. 826—41. 6 T. f. (T. I. II. V. Vi. 
enthält scriptores; T. III. IV. leges). Bgl. Dahlmann, QDuellen- 
funde d. deutfch. Geſch. 2. X. Gött. 839. — Du Chesne, hist. Francor. 
scriptor. Par. 636 sq. 5 T. f. Bouquet-Dom Brial, rer. Gallicar. et 
Franc. scriptor. Par. 738—833. 19 T.f. — Muratori, rer. Ital. 
seriptor. Mediol. -723 sq. 27 T. f. — Eccard, Corpus hist. medii 


1) Ideen 3. Geſch. d. Menſchh. Thl. IV. ©. 303, vgl. ©. 194 fi. 
2) Joh. v. Müller, fammtl, Werke Bo. I. 
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aevi Lps. 723. 2 T. £. ®al. Rösler, de annalium medii aevi condit. 
u, de arte crit. in ann. Tub. 788 sq. 4. 

Gregor. Turonens. h. e. Francor. ſ. ©. 26. Note 1. ercerpirt u. fortgeſ. d- 
Fredegar b. 641. ed. Ruinart. Par. 699 f. (Bouquet T. II. p- 75.) 
Beda Venerab. h. e. gentis Anglor. f. ©, 26. Note 2. Jornandes, de 
reb. Getieis b. 540. ed. Fabrieius Hamb. 706. f. (Muratori T. 1. p. 

- 187.) Isidor. Hispal. hist, Gothor., Vandalor., Suevor. b. 625 ed. 
Rösler Tub. 803. 4. Isidor. Pacens. (um 754) chron. (dw Chesne T. 
1.) Paulus Warnefridi, diaconus, de gestis Longobard. libb. VI. v. 
568— 744. (Muratori T. 1. P. I. p. 395 sq.). Annales rer. Franci- 
carum: Laurissenses 741— 829. bearbeit. u. feit 788 fortgef. in an- 
nales Eginhardi 741—829. Annales Fuldenses T14—901, Bertiniani 
741—882. (Pertz T. I. p. 124 sq.) 

11. Baroni annal. Natal. Alex. h. e. saec. VI sq. Fleury (f. ©. 29.). 
Stolberg-Kerz Geſch. d. Religion Zefu Chr. Th. 16—25. Bin- 
terim, pragmat. Gefch. d. deut, National= und Provinzialeoneilien 
v. Aten Jahrh. bis 3. Conc. 9. Trient, Mainz; für dieſ. Ztabjchn. Bo. 
I u. I. Profanhiftorifer +FPhillips, deut. Geſch. m, befond. Rückſ. 
auf Relig. Rechts- und Staatsverf. Bd. J. II. Berl. 832—36. Rühs, 
Handb. d. Geſch. d. MA. (Brl. 816) Wien 817. Luden, allgem. 
Geſch. d. Völk. u. Staat. d. MA. Jena 821 ff. 2 Bde. Derfelbe, Gefd. d. 
teut. Bolf. Bd. I-IV. Rehm, Hob.d. Gefh. d. MA. Marb.821-35.3 Bde. 
Leo, Lehrb. d. Geſch. d. MU. Halle 830. 2 Bode. Deffelben Lehrb.d. 
Univerfalgefch. II. Bd. Halle 836. F* Moeller precis de l’histoire du moyen 
age Louvain 841. wovon bald eine deut. Bearb. erfchein. wird zu Mainz. 
Schon früher erfchien v. demſel b. Manuel de Fhistoire dumoyen ageI Vol. 
+Shlegel, Philof. d. Geſch. IIBd. (FR. Bogt) Grund- u. Auf: 
riß des chriftl. german. Kirchen= u. Staatsgebäudes im MA. Bonn 
828. 2. A. 836. endl. die einfchlägl. Werke von Joh. v. Müller, 
Herderu Schloſſer. Vgl. ob. ©. 19. Note 3. 


F. 146. Die Religion der Germanen (vgl. $. 12.). 


1. Tacit. de situ, morib. et popul. Germaniae a. v. St. vgl. Taeit. annal. 
X111, 57; historiar. IV, 64. Abrenuntiatio diaboli u. indiculus super- 
stitionum et paganiarum c. commentar. (Ekart comment. de reb. 
Franecor. orient. Wirceb. 729. T. I. 405 sqq. epp. Bonifacii ed. Würdt- 
wein p. 126 sq.) 

11. Ereuzer, Symbolik, fortgef. v. Mone Thl. 6. *Fr. v. Schlegel, 
Philoſ. d. Geſch. Bd. II. S. 37 ff. +PHillips deut. Gefchichte m. 
befond. Rückſ. auf Relig. Rechts- u, Staatsverf. Bd. I Brl. 832. 
Jac. Grimm, deutfhe Mythologie. Gött. 835. Uh land, d. Mythus 
v. Thor. Stuttg. 836. 

Die erfte Charafteriftif der Germanen (Gehr-Wehr-Mannen, Wehr- 
männer) giebt ung Tacitus aus der Zeit, wo fie mit den Römern in 
Berührung kamen. Gemäß einer alten Volfsfage verehrten fie als 
ihren Stammvater Thuiſto CDuisfo -Deutfcher), der aus der Erde 
entiproffen und durch feinen Sohn Mannus, fein Gefchlecht fortge- 
pflanzt hat. Die aftatifche Abſtammung ift unverfennbar, ſchon die 
Benennung Reche (Fremdling, Bertriebener) deutet darauf. Die Zeit 
der Einwanderung unficher, wahrfcheinlich bereitS wärend der Erwei— 
terung des großen affyrifchen Völkerbundes, vielleicht durch das VBordringen 
der Seythen veranlaßt. Tacitus ſchildert die Germanen als ein Na- 
turvolk, voll Friegeriichen, felbft durch den Anblick des Todes nicht ge- 
brochenen Muthes, welches Recht und Treue achtete, und auch in den 


e 
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Frauen das Ebenbild nicht verfannte, Durch Sage und Poefle in 
der Vergangenheit lebte, Die Ausbildung der gefelffchaftlihen Verhält- 
niffe befchränfte fich meiftens innerhalb der Stämme gemeinfchaftlichen 
Namens; fogar die Schlachtreiben waren Familienweife geordnet. Die 
Liebe zur Freiheit und Unabhängigkeit galt ihnen über Alles, nur aufs 
Aeußerſte gedrängt gehorchten fie einem Obern; noch fehimpflicher er- 
fihten die von einem folchen verhängte Strafe. Nur wer felbftthätig 
feine Freiheit vertheidigen Fonnte, war ein freier Mann (wer, waro), 
zu dem der Unfreie, Waffenloſe, den äußerften Gegenfa bildete. Doch 
ab e8 zwifchen diefen noch einige Mittelftufen mehr oder minder Ab» 
— Selbſt im Tode wollte der Germane von ſeiner Waffe und 
ſeinem Roſſe, die ihm die Freiheit hatten erkämpfen und behaupten hel- 
fen, nicht ſcheiden: der vollftändigfte Ausdruck des vorherrfchend Frie- 
gerifchen Charakters. 

Die Religion der alten Germanen beftand nach dem weniger 
diehterifch und Fünftlerifch entwickelten Heidenthum der erften Urvölker 
in einer einfachen Naturverehrung, etiva wie bei den älteften Perfern, 
mit denen fie auch in Sprache und Abftammung viel Berwandtfchaft ha— 
ben (ſ. ©.45 ff). Ihre Borftellungen von der Gottheit waren würde- 
voll: „fie hielten es der Hoheit der Himmlifchen nicht angemeffen, fie 
in Wände einzufchließen, oder irgend eine Geftalt eines menſchlichen 
Antliges abzubilden, vielmehr weihten fie ihnen Haine und Gehölze und 
riefen unter göttlichen Namen jenes unerforfchliche Wefen an, das nur 
ihr ehrfurchtsunffes Gemüth erkannte). Diefer würdigen Vorftel- 
fung angemeffen hatten fie nicht einen fo prunfoollen Dpfereultus wie 
die Galler). Doch dürfen diefe Schilderungen des Tacitus und Cä- 
far nicht in der Allgemeinheit aufgefaßt werden; Tacitus felbft nennt 
einen Tempel der Tafna im Lande der Marfer ?) und die jpätern 
Berichte der Hriftlichen Miſſionäre erwähnen deren mehrere. Cäfar 
und Tacitus furechen von der Verehrung einer göttlichen Trias, 
die jener mit den römischen Namen Sol, Bulfan und Luna, diefer 
Merceur, Herfules und Mars benennt, Auch chriftliche Mif- 
fivnäre erwähnen vorzüglich drei Gottheiten; Columban fand drei Göt- 
terbilder am Bodenfee und in der Entfagungsformel des Sten Jahrhundert 
diefelbe Anzahl. Obenan fteht Wouton, der bald von feinem himm⸗ 
lifchen Throne durch ein Fenfter die Erde und der Menfchen Treiben 
überfieht, bald eine wilde Jagd durch die Luft treibt, Schlachten ordnet 
u. A. Ihm zur Seite die wilde Jägerin Hulda, die fich bald fried- 
lichen Heerden beigefelft, bald mit Wouton durch die Wolfen fährt, die 
Weiber zum häuslichen Fleiße ermahnt, die Faulen erſchreckt; Won- 
ton's Söhne Donar (Thor, Thunaer), der den Donner herabbringt 
und aus feinen Bligen den Streithammer zur Erde ſchleudert, der ein- 





1) Taeit. Germ. ce. 9. vgl, Agath. hist. I, 7. 

2) Caesar. Germani multum ab hac (Gallor.) consuetudine differunt, 
nam neque Druides habent, qui rebus divinis praesint, neque sacrifieiis 
student. de bello Gall. VI, 21. 

3) Taeit. ann, I, 51; 0gl. Grimma. a. O. ©. 5. 
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häudige Zin (Tyr, Ir, Erich) der Kriegsgott (Erichs-Zinstag-Dienſtag) 
— Daneben erfcheint eine andere mifdere Gdtterfamilie, die 
über die Fruchtbarfeit des Aders waltet. Zunächſt die Ingo, dann 
Nervus (Muttererde) und ihre Kinder Frouwo (Areya) die lieb— 
liche Herrin an Woutons Seite (Freitag); die Göttin Dftare(Eoftra) 
verleiht den Sieg des Frühlings über den Winter, 

So fehr die Germanen gegen die Befehle der Menſchen fich trotzig 
zeigten, waren fie Dagegen denen der Gottheit durch den Mund der 
Priefter, als deren Organe vollfommen ergeben, Die Opfer wurden 
vorzugsweiſe an Bergen, Quellen, Felfen, beſonders in dunfeln Eichen- 
bainen, an dem Hertha⸗See auf Rügen auch Menſchenopfer dar 
gebracht: ein Jüngling und eine Jungfrau in den See verſenkt. In 
zweifelhaften Rechtsfällen wurde den Göttern das Urtheil überlafien, 
durch Zweikampf, Aunenftäbe u. A.; um die Abfunft eines Kindes zu 
erforfchen, ward es auf einen Schild gelegt und ins Waſſer gefenkt; 
janf es nicht unter, ſo galt es als ehelich, Wenn endlich der Teutſche 
von der Erde Freuden und Leiden dahinſchied, fo bewiefen ihm die 
Seinigen einfach und finnig ohne Geräuſch und Gepränge die legte 
Ehre. Der Leichnam wurde verbannt; ald Grabmal ward ein Rafen- 
hügel errichtet"). Etwas abweichend, aber auch den religiöfen Ideen— 
freis erweiternd ift; 


$. 147. Die Götterlehre der Germanen in Sfandinavien. 
(S. Hafe KG. 4 Aufl. ©. 159.) 


I. Die Edda, d. ält, poet, v. Saemund Sigfusson (+ 1133) Edda rhythm. s. 
antiquior Saemundina dieta ed. Thorlacius, Finn Magnusen etc. Hafn. 
787—828. 3 T. 4. Handausg. e rec. Rasküi cur. Afzelius. Holm. 818. 
Heberfegung vieler Lieder von Hagen, Brsl, 814. Grimm, Berl. 
815. — Die profaifhe Edda, angefang. v. Snorre Sturlefon 
(+ 1241), beend, im 14, Jahrh. Snorna-Edda äsamt Skäldu af Rask. 
Stockh. 818, überf. v. Fr. Rühs. Brl. 812. Das Gedicht Muspilli, 
hrsg. 9. Schmeller. (Buchners Beiträge. Münd. 832, B. J. H. 2.) 
vgl. Saxo grammaticus u. Adam Bremensis. 

N. Stuhr, Glauben, Wiffen u, Dichten der alt. Sfandinavier. Kopenh. 
825. Legis, Alkuna nord. u, nordflav. Mythol. Lpz. 831. Hochmei— 
fer, nord. Mythol. Hannov. 832. (Peterfen u. Thomfen) keit 
fad. z. nord. Alterthumsk. hrsg. v. d. königl. Geſellſch. f. nord. Alterth. 
überſ. v. Paulſen. Kopenh. 837. 

Die Mythologie der nordiſchen Germanen vereinigt die verſchie— 
denen Elemente des gemeinſamen Volksglaubens; nur iſt ſie düſterer 
und mit dem Naturleben noch mehr verwebt, die Verwandtſchaft 
mit der Naturverehrung bei den älteſten Perſern 
tritt noch beſtimmter hervor. Die Hauptgottheit Dvd in, der 
die Welt aus dem Leibe des getödteten Rieſen Ymer geſchaffen hat; 
dadurch waren zwifchen den fihaffenden Göttern und dem Gefchlechte 





1) Die Deutung bei Taeit. Germ. €. 27: Funerum nulla ambitio — 
monumentorum arduum et operosum honorem, ut gravem defunctis. adsper- 
nantur, {ft befonders finnig mit Nüdficht darauf, was Tacitus über ihre 
Bauart berichtet. 
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der Riefen unaufhörliche Kämpfe entftanden. Thor der Donnergott 
und Kriegsfürft, Freyr und Freya die erzeugende und empfangende 
Naturkraft. Diefe walten über der Menfchen Schieffale ; Ddin ver- 
feidt Sieg, Ruhm, auch die Gabe des Gefanges; Freya das Glüd 
wie den Schmerz der Liebe. Die Feigen und Falfchen werden gepei- 
nigt in Niflheim, die ruhmlos Geftorbenen wandeln als Schatten 
in Helas Reiche ; dagegen fteigen die von den Valkyren Erwähl- 
ten und ruhmvoll in der Schlacht Gefallenen nah Walballa hinab 
und führen mit den Göttern ihr Heldenleben bis zum Weltende fort. 
Die Opfer waren frohe Gaftmahle, bei denen man aus Hörnern trank, 
in bedrängter Lage bisweilen Menſchenopfer darbrachte. Unge— 
achtet diefes fröhlichen Wechfelverfehres der Götter und Menfchen Flingt 
durch die ganze Edda ein düſterer Grundton dur: der Schmerz 
und der Tod erreichen auch die Götter. Selbft Odins Sohn Baldur 
war gefallen und in ftets lebendiger Erinnerung war ihnen eine Weif 
fagung: daß einft die alten Mächte des Abgrundes wider fie aufbrechen 
würden, um fie zu vernichten; zwar würden fie durch die Kraft der 
Afen des evelften Heldengefchlechtes der Urzeit, noch zurücgehalten, 
am Ende aber alle Mächte des Abgrunds unaufhaltfam hervorbrechen; 
alle Afen und Helden Walhallas werben gegen fie ftreiten, aber mit 
den Mächten des Abgrunds fallen. Unter diefem Kampf flürzt die 
Welt zufammen, und wird von Flammen verzehrt (Muspilli, Welt- 
ende). Aber es wird eine neue Erde gefhaffen, auf der ein unfchul- 
dieſes Menfchenpaar, einige Söhne der gefallenen Götter u. der aus der 
Untirwelt zurücfgefehrte Baldur leben. Doch tritt beftimmt der Glaube 
an eine höhere unbefannte Macht hervor, die über diefen Kämpfen 
waltet, von der die urfprünglichen Weltfräfte ausgegangen und auch bie 
Erneuerung der Welt (Alfadur) erfolgt. 

‚ Diefe Züge aus der Götterlehre gewähren uns tiefe Blicfe in den 
Iharafter der Germanen, zeigen mannigfache Anfchließungspunfte für 
das Chriftenthum und bereiten das Verſtändniß befonders folgender ei- 
genthümlichen Erfcheinungen des Firchlichen Lebens vor. 1) Die An- 
nahme des Chriftenthums mit fo reinem Sinne und religiöſem Zartge- 
fühle. 2) Die große Verehrung der chriftlichen Priefter wiewohl die- 
felben in den erften Zeiten des Chriſtenthms meifte Ausländer waren, 
3) Die naturgemäßen Kirchenbauten und Malereien: „die deutichen 
Dome mit ihren zahlreichen, ſchlanken Pfeilern, oben in zahlreiche Aefte 
ausgehend, die fich zu kuͤhnen Bogen geftalten, mit ihren himmelhohen, 
zartgegliederten Thurmen, mit ihren fteinernen Blumen, Blättern und 
Säulwerfen — find fie nicht die vergeiftigten alten Eichenhaine der 
Germanen, jett nur geläuterter der Anbetung des höchften Wefens ges 
widmet? Iſt ihr geheimnißvolles h. Dunkel, die Funftreich durchbrochene 
Arbeit, durch die wie durch der hohen Bäume gegittertes Aftwerf 
der Sonne Licht magifch durchbricht, nicht Nefler und Abbild der alten 
Heiligthümer ?” 4) Das vielfache Ordalienwefen u. A. m. 
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| Erſtes Eapitel. 
Ausbreitung des Chriftenthums unter den Germ. Völkern, 
! ihr Verhältnig zur Fathol, Kirche. 
Gratianus, Gef. der Pflanzung d. Ehriftenth. unt, den aus d. Trümm. 
des Röm. Kaiferthums entftanden. Staaten Europ. Tüb. 778. 2 Th. 

Döllinger, Handb, d. KG. I. Bd. II. Abth. ©. 138— 244. 

$. 148. Unter den Gothen. (vgl. ©. 144 u. Stolberg Dr. 12- 15 an 
. viiel. Stellen.) 

Die Geburt Chriſti, die eine fo große Bewegung im Reiche des 
Geiftes hervorgebracht, bereitete auch eine durchgreifende Umgeftaltung in 
den trdifchen Verbältniffen vor. Die Bewohner des Nordens u. Dftens 
drängten fich gleichfam dem nen aufgehenden Lichte entgegen u. ftrömten 
fo in Gebiete, wo fich nach göttlichem Rathſchluſſe die Kirche Chrifti 
zuerft befeftigt hat. Im 2ten Jahrh. n. Chr. wanderten aus Sfan- 
dinavien die Gothen aus und ließen fich am ſchwarzen Meere nieder. 
Die Oftgothen zwifchen dem Don und Drieftr, die Weftgothen zwifchen 
dem Dnieftr und der Theis. Durch Gefangene’) erhielten fie zuerft 
in ber Mitte des ten Jahrh. Kunde vom Chriftentbume. Auf dem 
Eoneil von Nicäa (325) erfchien bereits ihr B. Theopbilus?). 
Dis auf den Kaiſer Valens erfreuten fie fih an dem katholiſchen 
Glauben; als aber die vordrängenden Hunnen (326) die Weftgothen 
beunruhigten und diefe uneinig unter Fridiger und Athanarid 
Valens um Aufnahme baten, bewilligte diefer ihnen an der Südſeite 
der Donau Wohnfige, wofern fie das Chriftentbum (den Arianismus) 
annähmen. Hiefür war befonders ihr großer B. Ulphilas Gm. 
360—80) , der Urheber‘ der gothifchen Buchftabenfchrift und einer 
gothiſchen Bibelüberſetzung thätig ). Durh Theodofius wurde 
War im römiſchen Reiche der Nicäniſche Glaube herrſchend, aber aus 
Oppoſition gegen die Roͤmer beharrten die Gothen im Arianismus. Von 
den Weſtgothen kam der Arianismus zu den Oſtgothen, Vanda— 
len, Burgundern, Sueven, die ſogar oft die Katholiken, wo fie 
fi) niederließen, zum Arianismus zwangen“). Nach Valens Tode machte 
Gratian die Gothen dienſtbar (379— 80) u. nun wirkte beſonders Jo— 
hannes Chryſoſtomus, Patriarch v. Ct., für die weitere Verbrei- 
tung des Chriſtenthums. Zu Ct. bildete er aus ihnen Miſſionäre, 
richtete eine beſondere Kirche für den Gottesdienſt in gothiſcher Sprache 
ein, wobei er einſt mit der ihm eigenthümlichen Kraft und Würde über die 
wunderbare Bekehrung diefer rohen Völker ſprach, und daran die um— 
bildende Kraft des Evangeliums zeigte). Es erfülle ſich hier, was 


1) Sozom. h. e. II, 6. Philostorg. h. e. II, 5. 
2) Socrat. h. e. I, 41. s 
3) Soerat. h. e. III, 33; Sozom. VI, 37; Theodor. IV, 33. Wlphilas, 
Bibelüberf. v. Chr. Zahn. Weiffenf. 805. Ulfilas, V. ei N. Testam. fragm, 
—* —— et Loebe Vol. I. Altenb. 836. Vol. II. Lps. 842. 
vollſt. Slofjar u. Grammatifd. goth. Sprache.) S. Hugs Einl. in d. 
NT. Th. 1. ©. 492 Fi. I ee ar 
4) Del. Walch, Keßerhifi. Th. II. B. 553— 69. 
9) Homil. vIII. unter den zuerft von Montfaucon edirt. in fr. 
Ausg. opp. Chrysost. T. XM. 
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Iſaias 65, 25. geweiſſagt. Ebenfo freudig über die Befehrung über- 
raſcht jagte Athanaſius: „wer ift e8, der es wirfte, der die einander 
Haffenden zum Frieden verband, wer anders als der Geliebte des 
Baters, der gemeinfame-Hetland Aller, Jeſus Chriftus, der aus Liebe 
zu ung, Alles für unfer Heil duldete! Fest erfülle ſich die Verheißung 
bei Jeſaias 2, A. und es fei dies um fo unglaublicher, da auch jet 
die Barbaren, denen die Wildheit der Sitten angeboren, fo Tange fie 
den Götzen opfern, gegen einander wüthen u. ohne Schwerdt gar nicht 
jein wollen, fobald fie aber Ehrifti Lehre annehmen, fich fogleih vom 
Kriege zum Landbau wenden.” Noch freudiger überrafcht wurde der h. 
Hieronymus, als er von zwei Gothen Sunntia u, Fretella zu 
Bethlehem ein Schreiben erhielt"), worin fie ihn über Die Differenzen 
der lateinifchen und griechifch alerandrinifchen Ueberſetzung um Rath 
fragten; „wer follte es glauben, fagte er, daß die barbarifche Zunge 
der Gothen der hebräifchen Urfprache nachforfchen würde, wärend doch 
die Griechen fchlafen und dies verachten 4“ 


$. 149. Das Chriftentbum in dem Weſtgoth. Reiche in Gal— 
lien und Spanien. 

Die arianifchen Weftgotben hatten unter Alar ich fogar Nom ge- 
ftürmt (410). Niemals tft eine Stadt ſchmachvoller als damals Nom in die 
Hand ihrer Keinde gefallen, und weniger als Rom bat feine eroberte 
Stadt von ihren Befiegern erduldet, In diefer Milde und Menfchlich- 
feit befundete fich allerdings die Natur und Weiſe des teutfchen Vol— 
fes, aber auch bereits eine Wirkung der chriftlichen Religion. "Aus 
nicht genau zu ermittelnden Erwägungen verließ Marih Nom; und zu 
ſchwach fich in Italien zu halten, zogen die Gothen unter Ataulf(412) nach 
Gallien und gründeten unter dem Könige Wallia zwifchen der Loire und 
Garonne ein Reich mit der Hauptftadt Touloufe, das fich felbft über 
einen großen Theil Spaniens ausdehnte, Diefes nahm unter den von 
Germanen in Europa errichteten Reichen zuerft allmälig einen chriſt— 
lichen Charakter an, doch nicht ohne vorhergehende traurige Erfchei- 
nungen. Von den erften Eroberern Spanien’s, den Bandalen, Manen 
und Sueven waren die legten zwar anfangs Fatbolifch, aber unter dem 
Könige Remismund wurden fie in Folge feiner Verheivarhung mit 
der Tochter des Weſtgothen Theodorich artanifch. (464). Sie ver- 
wüſteten die Städte wie die Kirchen, tödteten katholiſche Biſchöfe und 
Prieſter; aber die Fatholifche Kirche Spaniens verherrlihte der Hel- 
denmuth mehrerer Bifchöfe, wie des Banceratian von Braga, Pa- 
tanius u. N. Traurig war auch das Schieffal, der kathol. Kirche ber 
fonders unter dem weftgothifchen Könige Eurich (+ 476); nah Si— 
donius Apollinaris B. v. Clermont „verbannte er viele Bifchöfe, 
verbot neue zu wählen; mehrere Kirchen Galliens und Spaniens flan- 
den leer und zerfielen, felbft wilde Thiere hauften in den Trümmern, 





{) Hieronym. ep. 106: Quis hoc crederet, ut barbara Getarum lingua 
Hebraicam quaereret veritatem, et dormitantibus, immo contendentibus Grae- 
eis, ipsa Germania Spiritus Sti. eloquia serutaretur ? (opp. T. I. p. 641.) 


” 
$. 750. Verfolgung d. Katholiken in Africa durch d. Bandalen. 347 


Gras wuchs um und auf den Altären ').” Sein Sohn Alarich (506), 
obgleich Arianer, behandelte die Katholiken billiger, doch ſchon Ter- 
wigild wüthete gegen die Katholiken; ſogar feinen Sohn Hermenegild 
ließ er wegen feines Uebertrittes zum Katholieismus und Auflebnung zu 
Tarragona am Dftertage hinrichten (585). Sein Nachfolger Necca- 
red (feit587) war wie fein Bruder der kathol. Kirche geneigt, zu der 
erfich auf einer Synode von Fatholifchen und arianiſchen Biſchöfe (587) 
öffentlich befannte und auf der Synode zu Toledo (589) wurde der 
Arianismus durch 30 Anathemata verdammt, est blühte die Fathol. 
Kirche unter trefflichen ſpaniſch weſtgothiſchen Biſchöfen wie Iſidor, 
EB, von Sevilla + 636), Ildephons dem jüngern, EBD. von To— 
ledo u. U. herrlich auf. 


$. 150. Berfolgung der Katholifenin Africa durch die 
Bandalen, 
Victor episc. Vitensis fchrieb als Augenzeuge (487) libb. V. hist. persecu- 
tionis Africanae sub Genserico et Hunnerico Vandalor. regib. ed. Chiffletius 

$.J. Divione 664. 4. (hist. persecutionis Vandal. Ruinarti. Par. 694.8. 

Venet. 732. 4. mar. bibl. PP. T. VIII, p. 675 sq.) St. Fulgentii episc. Rus- 

pensis vita (v. feinem Schül. Ferrandus ?) max. bibl. PP. T. IX. — 

Papeneordt, Gefhichte der vandal. Herrſchaft in Africa. Berl, 838. 

Bol, Neander, Denfwürdigf. Bo. I. Th. 1. S. 3 f. 

Die Bandalen in Spanien gedrängt und vom römifchen Statt- 
halter Bonifartus gerufen, geben unter Geiferich (429) nach Africa. 
Idhre rohe Natur und ihr Arianismus führte für die Fatholifche Kirche 
in Africa ein Uebermaaß von Leiden herbei, von dem fie fich nicht wieder 
erholt bat. Salvianus, DB. von Marfeilfe, fühlte fich fogar ver- 
anlaßt, gegen die bei folchen Leiden vielfach erhobenen Zweifel die 
göttliche Brovidenz zu rechtfertigen (ſ. S. 233). Gleich nach) der Un- 
terwerfung des ganzen römischen Nordafrica’s begann Geiferich bie 
Bedrückung und Verfolgung der Katholifenz fen Sohn Hunerich 
(47—84), vermählt mit Eudoria, Tochter VBalentinian II. war an- 
fangs zu Folge der Verwendung des Kaifers Zeno milder geftimmt. 
Carthago, 24 Jahre ohne Dberhirten, erhielt nun einen Bifchof in 
dem frommen und entjchiedenen Eugenius (479). Aber von dem 
böfen, ränkevollen arianischen B. Cyrila angefeindet, ward er grait- 
jam behandelt und mit ihm 5000 Katholiken zu harter Strafe verur- 
tbeilt, Doch zu Sicca und Lare fangen die in einem engen 
Raume eingefchloffenen und gemarterten Ratholifen 
ſämmtlich Loblieder zur Ehre Chriſti; zu Tivafa fvraden 
mehrere fogar mit ausgefchnittenen JZungen?)! Das Neli- 


1) Sidon.ep. 6. ad Bas. Sirmondi opp. T.1I. Max. bibl. PP. T. VI. Gal- 
land. bibl. T. X.; Gregor. Turon. hist. Francor. II, 25. ed. Ruinart p. 77. 
2) Selbft der ‚engl. Gefchichtfehreiber Gtbbon, der überall nur Na- 
türlihes erbliden will (f. ©. 133. Note 1.) ift durch d. Kraft d. hiſtor. Be- 
weile genöthigt worden, dieſes wunderb. Ereigniß in feine Gefchichte aufzu- 
nehmen. Victor Viten. V, 6. Procopius de bello Vand. I, 8. (opp. ed. Bonn. 
I. 345.) Evagr. IV. 14. Das Zeugn. des Platonifers Aeneas Gaza vor 
d. Sturze ver vandal, Herrfch. erwähnt Theophrast. b, Galland. T. X. p- 
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ginge u Carthago (484) zwifchen kathol. u. arianifchen Biſchöfen 
ereitete den Katholifen noch größere Leiden. Unter Guntamund 
fonnten allmälig die verbannten Bifchöfe zurückfehren (494), wogegen 
Thrafamund (496—523) von Neuem die Katholiken quälte und das 
vergeblihe Verbot gab Fathol. Bifchöfe zu weihen; als die Zahl der- 
felben fich nicht verminderte, verbannte er 120 nach Sardinien, wo—⸗ 
vunter auch der gelehrte und ftandhafte Vertheidiger der Kirchenlehre 
Fulgentiug, B.9.Ruspe war. Hilderich verlieh der kathol. Kirche 
abermals Frieden, dafür ermordete ihn aber fein Vetter Gilimer. 
Den Katholiken bangte jegt vor einer neuen graufamen Verfolgung, 
da mifchte fih Juſtinian in die vandalifhen Angelegenheiten und 
fein Feldherr Beliſar vernichtete ihr Reich, richtete noch einmal die rö— 
mifche Herrfchaft hier auf (533). Es beftand aber in Africa nad 
einem unerforfchlichen Ratbfchluße Feine germanifch-chriftliche Kirche mehr 
fort; feit 670 mußten die legten Reſte dem Islam weichen ! 


$. 151. Die Stellung der Burgunder zur katholiſchen 
Kirche. 


(Plancher) histoire de Bourgogne, Dijon 739. Collatio episcopor. praeser- 
tim Aviti Vienn. episc. coram rege Gundebaldo (d’Achery spicile- 

sium T. III. p. 304). 

Diefelben hatten um 407 ihren Sit ander Weichfel verlaffen und 
in Gallien an der Rhone und Sapne ein Reich mit der Hauptftadt Lyon 
gegründet, Nach dunfeln Nachrichten bekannten fte fich (feit 413) flüchtig 
zur katholiſchen Kirche, doch fchon unter Gundebald gingen fie zum 
Artanismus über (450). Nach der fo überzeugenden Belehrung des 
B. Avitus von Vienne, wollte diefer Regent heimlich zur kathol. Kirche 
übergeben, es aber öffentlich zu thun, nahm er Anftand aus Furcht vor 
dem arianifchen Thevdorih. Sein Sohn Sigismund entjchied’nern 
Sinnes und durch den Einfluß der Franfen beftimmt, trat mit vielen 
Burgundern zur kathol. Kirche zurück (ſ. 517). AUS diefer Stamm 
unter God omar der fränfischen Herrfchaft zufiel (534) , verihwand 
der Arianismus völlig. 


$. 152. Der Hunnen Berwüftung in Deutfhland, Gallien 
und Stalien. 


Rösler diss. de magna gentium migratione ejusque primo impulsu Tub. 795. 8. 


Die vorgeführten Völker waren meiftens durch die Bewegungen der 
Hunnen beunruhigt und vorwärts gedrängt worden. Mit einer Maffe 
unterjochter Völker rückten fie durch Germanien unter Attila, an 
den fich das Andenfen einer verbeerten, verwüſteten Welt knüpft ge 
gen das vereinigte Reich der Weftgothen und Franken nach Gallien (444). 





636. Selbit der Kaifer JZuftinian fagt im cod. 1. T. tit. 27 de oMcio 
praefecti praetor. Afr.: vidimus venerabiles viros, qui abseissis radicitus 
linguis poenas suas mirabiliter loquebantur. vgl. Tillemont T. XVI. u. 
Schröckh KG. Th. 18. ©. 101 fi. 

{) Oros. hist. adv. Pagan. VII, 32. 38. Soer. h. e. VII, 30; u, II. 
30, vgl, Pagi erit. ad a. 413. n. 13. u. Prosper: in Chron. ad a. 435. 
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Die Rheinſtädte Cöln, Mainz, Worms, Speier, Straßburg, die be- 
nachbarten Trier, Meb u. a. wurden faft gänzlich vernichtet, damit auch 
die chriftlichen Kirchen. Nach einer unentfchiedenen Schlacht bei Cha- 
Ions (451) wandte fich Attila nach Italien, um diefes ſchon gebeugte 
Land gänzlich zu vernichten (452) 5 doch die ehrfurchtsunlle Erfcheinung 
Leo des Großen wandte ihn von Rom ab (f. ©. 308); — „ein 
Sieg, den der Geift über die weltlihe Macht davon getragen.“ Bald 
darauf ftarb Attila plöglich und als der ungeheuren rohen Macht ein 
ähnlicher Führer fehlte, fchweifte fie zügellos und verwüftend noch längere 
Zeit umber und nur eine höhere Macht hat das Chriftenthum unter 
folchem Greuel der Verwüftung erhalten können! In der That war 
Damals in demfelbe Maaße als die Sünde und Verwüftung überhand 
genommen, ja noch reicher und überfchwenglicher die Gnade über Die 
Kirche ausgegoffen (Rom. 5, 20.). Sie hatte Leuchten und Säulen wie 
Leo’d. Gr,, den h. Lupus von Troyes,aden heil. Germanıs von 
Aurerre ') , den b. Severinus‘), jene geheimnißvolle Erfcheinung, 
von der Niemand wußte wer er war und woher er gefommen, und 
den ihm fo ganz ähnlichen h. Hilarıns 9. Arles, die alle auf Attila 
oder andere Heerführer verwüftender Horden eine unwiderftehliche Ge- 
walt ausübten. | 


$. 153. Die Oſtgothen und Longobarden in Stalien. 


Pauli Warnefredi de gestis Longobardor. libb. VI. (Murator. scriptor. 
Ttal. T. 1.) — Gregor. M.epp. (opp. Par. 705. T. II.) £od- Stern 
feld, d. Reich der Longobarden in Stal. nach Paul Warnefr. uf. mw. 
Münd. 839. 


Bor der wunderbaren und Ehrfurcht erweckenden Erfcheinung des 
heil. Severinus beugte fih auch Od v afer der Heruler?), welcher nad) 
Stalien gedrungen war u. hier dem weftrömifchen Reiche ein Ende ge- 
macht hatte (476). Wärend feiner 11jährigen Herrfchaft hatte er, ob- 
wol Arianer, der kathol. Kirche einigen Frieden gefichert, als er in je- 
ner bewegten Zeit den aus Pannpnien unter Thevdorich (488) ausge- 
wanderten Oſtgothen fchon fobald unterlag, die ein über Jtalien, Sici- 
bien, Rhätien, Noricum, Bindelicien, Pannpnien und Dalmatien, wenig- 
ftens über den größten Theil deffelben ſich erſtreckendes Neich gründeten. 
Auch er fammt feinem Volke befannte fih zum Arianismus, dennoch 
bewies er, wol vorzüglich in Folge der weifen Leitung feines gelehrten 
Canzlers Caſſiodo rus, gegen die fathol. Kirche Achtung und 
bisweilen eine höchſt lobenswerthe Unparteilichfeit. Erſt am Ende feiner 
36jährigen Regierung veranlaßte ihn Argwohn gegen die Katholiken und 
befonders ein Geſetz des griechiichen Raifers Juſtin gegen die Arianer zu 
tyranniſchen Handlungen, fodaß er den P. Johannes im Kerker ver- 
ſchmachten (526) u. die fäljchlich angeflagten Eonfularen Symmahus 


1) Vgl. Stolberg- Kerz. Th. 17. ©. 421 fi. 
—V vita St. Severini (Bolland. acta Sanctor. mens. Jan. T. I. 
p. 8 
3) Stolberg-Kerz. Th. 17. ©. 474 ff. Eugippii vita c. 7. 
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und Boetbius binrichten ließ; der Iegtere bat felbft im Kerker den 
Troft der Wiffenfchaft u. Religion erfahren u. verberrlicht (de consola- 
tione philosophiae). Unter den Nachfolgern Theodorich's (+ 526) hör- 
ten dieje Bedrüdungen der Katholifen meiftens auf, bis Juſtinian 
durch Narfes das oftguthifche Neich zerftörte (635 +66) 5 bald verfchwand 
fogar der Name diefes fonft fo tapfern Volkes. 

Kurz darauf drangen abermals die Longobarden unter Alboin 
(568) fiegreich nach Italien vor; es ſchien von der Vorfehung befchlof- 
fen, daß fihim Abendlande feine römifche Provinz erhalten follte, Sie 
waren bereits Arianer; dieß und die nach Alboins Tode eintretende 
anarchifche Herrfchaft der 36 Herzöge (574—84) erflärt zum Theil die 
graufame Behandlung der Fathofifchen Italiener. Die griechifche Herr- 
fchaft wurde befchranft auf die Küſtenſtädte von Ligurien, die unterfte 
Spige von Jtalien, die Ducatus von Rom und Neapelu. das Erarchat 
von Ravenna, wo der griechifche Statthalter (Exarch) refidirte. In die 
fer Zeit ſchwerer Leiden erweckte der Herr feiner Kirche 


Gregor den Großen (590—606) ?) 


als einen Troft für Italien, auf dem zugleich die Gewißheit ruhte, daß 
auch jet noch die kathol. Kirche unter Gottes Leitung ftände, Er war 
von fenatorifchem Gefchlechte entſproſſen; diefes, fo wie feine treffliche 
Entwickelung durch die Studien u, fein ausgezeichneter Charafter erhob 
ihn fehnell zu dem böchften Staatsamte eines Gouverneurs von Rom. 
Aber daranfonnte er fich nicht erfreuen ; fein Sinn verlangte nach einem 
böhern, mehr innerlichen Leben. Nach dem Tode feiner Eltern verwan- 
delte er den ererbten Palaft in ein Klofter, aus dem ihn jedoch 
P. Pelagius IL. wider feinen Willen hervorzog u. ihn als Apofrifariug 
nach Et. fandte. Die überall bewieſene Strenge gegen fich felbft und 
feine ihm Untergebenen in Anfehung der Firchlichen Pflichten Teitete nach 
dem Ableben des Pelagius die Wahl auf ihn als vberften Leiter der 
Kirhe (590) zu ihrer Berberrlihung! Ihm verbanft die 
abendländifche kathol. Kirche die geheimnißvolle Pracht des Cultus 
fammt feinem großartigen, ergreifenden Kirchengefange (ſ. ©. 315. ), 
die englifche Kirche ihren Uriprung zu Folge der fchönen Rührung 
Gregor’s beim Anblick eines Sklaven aus England. Dabei war Gregor 
der erſte Schriftfteller feiner Zeit. Die damals allgemeine Verwirrung 
hatte auch die Geiftlichfeit ergriffen; Gregor, der wie feine herrliche 
Paſtoralregel (S. 297.) befundet, das Ideal eines Priefters, aber auch die 
zu deſſen VBerwirflichung nothwendige Kraft u. Selbftentäußerung Fannte, 
wußte den Kern des Clerus herauszufinden, und fandte denjelben in 
einzelne Theile Jtaliens, um der allgemeinen Noth zu begegnen, das 
bie u. da wieder auftauchende Heidenthum durch die Kraft des göttlichen 
Wortes zu unterdrüden. Seine Wachfamfeit u. ſein Eifer in der Auf: 
vechthaltung der Firchlichen Satzungen erftrecfte fih über die ganze ihm 
anvertraute Kirche; herportretende Mißbräuche bekämpfte er mit Nach— 





1) Seine Biogr. v. Joannes eccl. Rom. diacon. u. Paul, Warnefrid. in 
Gregor. M. opp. ed. Bened. Par. 705. 4T. f. (im T.1V.) locupl. Galliccioli. 
Ven. 768 sq. — Stolberg-Kerz Th. 20: ©. 346 ff. 


$. 154, Benedirt von Nurfia; abendländifhes Mönchsthum. 351 


drud, feine Wohlthätigkeit empfanden jelbft entfernte Landſchaften in 
den von ihm errichteten, früber unbefannten Warfenhäufern u. Armen- 
ſchulen. Ein Mann folcher Wirffamfeit war des Namens Des Großen 
bei der Mit- u, Nachwelt würdig. Seine Bemühungen zur Hebung des 
kathol. Kirchenthums flößten den arianifchen Longobarden Achtung ein 
und als die Wittwe des Königs Autharis (584—90), die bayerifche 
Herzogstochter Thendolinde fi mit dem Könige Agilulf ver- 
mählte, gewann fie denfelben für die Fathol. Kirche; viele Longobarden 
folgten fogleich feinem Beifpiele, die übrigen gingen allmälig zum Ka— 
tholieismus über. 


6. 154, Benedict Son NRurfiaz abendlandifhes Möndsthum. 


Mabillonii annales Ord. St. Bened. (b. 1157. Par. 703—39). Luc. 739—45. 
6 T. f. in d. praef. saec. I, p. 7: observationn. de monachis in Oceid. 
ante Benedietum. Dacheri et Mabillonii acta Sanctor. Ord. St. Bened. 
(b. 1100) 668—701. IT. f. Benevdicts Leben in Gregor. M. dia- 
logor. lib. Il. opp. ed. Bened. T. II. p. 20776. Bgl. auch Bolland. 
acta SS. m. Martii T. IH. p. 247 sq. Regel Benedietd in Holstenis 
cod. regul. monast. T. 1. p. 111—135. 


In der Zeit, als Ftalien und die Fathol. Kirche durch die wieder- 
holt einbrechenden Friegerifchen Horden mit gänzlicher Verwüſtung be- 
droht waren, erzeugte die Kirche aus der ihr beimphnenden göttlichen 
Lebensfraft den Benedietinerorden, der die kathol. Kirche nicht allein 
damals vor innerer Auflöfung fehügte, fondern für fie auch ein neues 
Pfand ihrer Zukunft, ja fogar der Träger und Grundpferler der Eultur 
aller fpätern Jahrhunderte geworden ift. Die erften Mönche Ammonius 
und Iſidorus hatte das Abendland verwundert in der Begleitung des 
vertriebenen EB. Athanafius gejehen, als diefer bei P. Julius Schuß 
ſuchte. Die Verbannung nah Gallien gab dem heldenmüthigen Ver— 
theidiger der Gottheit Chrifti Beranlaffung, auch hier für das Mönchs— 
leben Liebe u. Begeifterung einzuflößen u. in der Folge durch die Lebens- 
beichreibung des heil. Antonius das Intereffe dafür zu erhalten und zu 
fteigern. Ambrofius und Hieronymus befeftigten es in Stalien, 
Auguſtinus ſprach dafür in Africa, Martinus B. von Tours‘) 
führte es im nördlichen, u. Caſſianus (ſ. ©. 269) im füdlichen Gallien 
ein. Die entfeelte Hülle des h. Martinus geleiteten bereits 2000 Mönche 
u Grabe (um 400). Doch mußten wegen des rauheren Klima's die ftrengen 

tegeln des Orients gemildert werden; vielfach überließen ſich hiebei aber 
die Mönche einer gewiffen Wilfführ. Als dadurd das Mönchsleben befon- 
ders bei den Stürmen der Völferwanderung in Verfall zu kommen drohte, 
erweckte die Borfehung einen Mann, welcher demfelben eine fefte, dauernde 
Geſtalt gab u. esfür die Zwecke erhielt, welche die Kirche durch daffelbe 
in der folgenden Zeit erreichen follte; es war Benediet von Nur- 
ſia (geb. 480, + 543), den ſchon in früher Jugend die Liebe zur Ein- 
ſamkeit u, Erhebung des Geiftes für das Irdiſche in die Höhle bei Sub- 





1) Sulpicii Severi de vita B. Martini lib.; dialogi tres u. epp. tres.; 
Gregor. Turon. de miracul. St. Martini. 
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tiaco geführt hatte, Erft ein Gegenftand frommer Verehrung für die 
Hirten, bald in weiten Kreifen verherrlicht, ward erzum Abte eines 
Kiofters erwählt. Da feine Mönche für fein begeiftertes Streben feinen 
Sinn, nur Abneigung zeigten, gründete er auf Monte Caffino 
ein neues Klofter (529), worin er Gleichgefinnte verfammelte. Seine 
Wirkſamkeit ıft ein treues Vorbild der fpäteren Thätigfeit feines Or— 
dens; feine Negel, mit großer Kenntni der menschlichen Natur abge- 
faßt, vereint Ernft mit Milde und Nachficht. Der Abt fol durch das 
Beifpiel lehren, jeden einzelnen Mönch nach feiner Eigenthümlichkeit lei— 
ten, die Untergebenen in ihm die Stelle Chriſti verehren u. fich feinem 
Willen unbedingt unterordnen; der Aufzunehmende ſoll ein Jahr geprüft, 
fein Schwerer Beruf ihm wiederholt vorgehalten werden. Die Gefahren 
des einförmigen Mönchslebens wohl erwägend, forgte Benediet für fort- 
währende, aber mannigfaltige Befchäftigung durch Handarbeit, Le- 
fen, Abjchreiben von Büchern, Unterricht der Jugend außer den feftge- 
jegten canonifchen Gebetftunden, nach Pfalm 119, „fiebenmaldes 
Tags ſprech' ich Dein Lob,” Die Norm des ganzen religiöfen Le— 
bens enthielten 72 Sprüche der heil. Schrift. Die Weisheit diefer Re— 
gel in Verbindung mit der Geiftesrichtung der Zeit führte dem heil. Be> 
nedict in Kurzem unzählige Schaaren von Jüngern zu. Unter feinen Schü- 
lern waren befonders Placıdus und Maurus für die Verbreitung 
feines Ordens in Sizilien und Gallien thätig. Papſt Gregor d. Gr. 
erfreute fih an diefem Orden u. hat ihn vielfach begünftigt; feinen vä— 
terlichen Pallaft verwandelte er in ein Kloſter. 


$. 155. Das Chriſtenthum unter den Franken; Gieg des 
Katholicismus, 

Gregor. Turon. hist. Francor. T. II, 27sq. ed. Ruinart. Par. 699 f. (Bou- 

quet T. II. p. 75.) Bol. Schloffer, Weltgefh. Bd. II. Th. 1. ©. 

99 ff. Rehm a. aD. Bd. J. S.295 ff. Luden Geſch. d. teut. Bolf. 

Bd. IU. ©, 59 ff. 

Die aus den ſaliſchen und ripuartifchen beftehenden Franfen wur» 
den von den genannten Völkern am bedeutfamften für die abendländiſche 
kathol. Kirche. Chlodwig, Heerführer der falifchen Franfen (A81— 
511), hatte fich des Landes zwifchen der Somme und Seine durch die 
Vernichtung des Neftes der römischen Herrfchaft zu Folge des Sieges 
über Syagrius (486) auch des Gebietes von der Seine bis zur Loire 
und Rhone bemächtigt, die Franfen zu einer Monarchie vereint... 
Durch feine Gemahlin Chlotilde, eine burgundifche Prinzeffin, war 
er bereits günftig für das Chriſtenthum geftimmt worden; als er aber 
die zweifelhafte Schlacht gegen die Alemannen bei Zülpich (Tolbiacum, 
496) durch Erhörung des Gottes der Chriften gewonnen, entfchied er 
fi für den chriftlihen Glauben. Der 5. Remigius von Rheims 
bat ihn im Chriftenthbum freudig unterrichtet und am Werhnachtsfefte 
erft ihm, dann 3000 Franfen die h. Taufe erteilt") Nach einer 





1) Bei der Taufe ſprach der h. Remigius: „Beuge d. Haupt, ſtolzer Si— 
gambier, verbrenne was du angebetet haft, u. bete an, was du verbrannt haft,“ 
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ſpätern Sage brachte ein Engel vom Himmel ein Fläſchchen mit dem 
heil. Dele, woraus Chlodwig gefalbt und darauf als der nen erflandene 
Sonftantinus begrüßt wurde '). Der Papft Anaftafius II. erfreute ſich 
an. diefer Hoffnung feiner Kirche und die Katholifen in Gallien fahen 
in den Siegen Chlod wigs die ihrigen, einen fihern Schuß gegen 
die Bedrückung der Arianer. Sp machte er die Burgunder abhängig, 
und entriß den Weftgothen faft alle galliichen Befisungen. Möchte ihm 
aber doch der Katholicismus und der vorgeblihe Kampf dafür etwas 
mehr als ein politisches Werkzeug geweſen fein! Mit Mordthaten be- 
fleckt hat ex feinen vier Söhnen ein großes Reich hinterlaffen. Zwietracht 
und Wolluft herrſchten noch Tange in diefer Negentenfamilie, der Tadel 
firenger kathol. Biſchöfe ward durch Verbannung beftraft, die Kirche 
ihrer fefteften Säulen beraubt. 


$. 156. Das Chriſtenthum auf den britifhen Inſeln. 


St. Patrieii opusc. (max. bibl. T. VIII. Galland. bibl. T. X. p. 159 sq.) 
ed. Waraeus Lond. 658. Probi, vita Patricii (Bedae Veneräb. opp. ed. 
Bas. 563. T. IN.) Columbae vita von Adamnan (Canisii lectionn. 
antig. T.1. p. 675—708. u. von Cumnineus (Mabillon acta SS. ord. 
S. Bened. T.1.). Beda Venerab. h. e. Anglor. ed. Smith. Cantab. 722 f. 
— Usserü britannicar. eceles. antiquitates (Dublin. 639. 4.) Lond. 
687 f. + Lingard S. J., antiquities of the Anglo-Saxon. church. 
Newcastle 806. 2 T. John Lanigan, ecclesiastical history of Ireland 
II. ed. Dublin 829. 4 Vol. + Thomas Moore, hist. of Ireland. Par. 
835. e. 9—13. deut. überf. v. Pet. Klee. Mainz 836. + Schrödl, 
Einführung u. Befeft. des Chriftenth. bei dv. Angelſachſen. Paflau 
840, wel, Tüb. O.Schr. Jahrg. 840. ©. 664 ff.) 


Daß fchon der heil. Jacobus der ältere, Simon der Zelote oder 
der Apoftel Petrus das Evangelium in Britannien verfündet, find be— 
reits aufgegebene Traditionen; das Intereſſe der Theologen der Epis- 
copalkirche, an die Spise ihrer Biſchöfe einen Apoftel zu ftellen, ver— 
fuchte neuerdings aber, obfchon abermals vergeblich, den Apoſtel Pau— 
fus als Gründer der britifchen Kirche zu erweifen?). Zuverläßig jedoch 
wurde bier fchon frühzeitig Das Chriſtenthum verkündet (ſ. S. 128.) 
und in der Verfolgung des Diveletian Titten bereits mehrere britifche 
Ehriften ). Auch fand der vom P. Cöleftin als Bifchof nach Irland 
gelandte Palladius chriſtliche Gemeinden vor, und die Gefchichte des 
Pelagius und Cäleſtius (f. S.262 ff.) lieferen vollgiltige Belege. Die 
Wirkſamkeit des Palladius in Irland ſchien anfangs viel zu verfprechen, 
doch fehlte ihm in der Folge Kenntniß des Landes, auch wol chriftliche 
Beharrlichfeit. Erſt durch befondere Umftände ward zur feftern Be— 
gründung der hriftlichen Kirche in Jrland der Belgier Patriciug 





1) Hincmari vita $. Remigii ce. 3. (Hinem. opp. T. I. Par. 645 f. u 
Surius vita SS. ad d. 13. Januar.) vgl. v. Murr, die h. Ampulle zu Rheims. 
Nürnb. 801. 

2) Mittheilungen aus d. altbrit. KG. (Bonner Ztihr. f. Philof. u, kathol. 
Theol. 9. 15. S. 88 ff.) 

3) Beda Venerab. h.e. I, A. vol. e: 17 u. 21. u. Lingard Geſch. v. 
Engl. Deut. überf. v. Salis, Bo. J. Cap. 1. 
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berangebildet, ein mit allen Tugenden des Chriften und Miffionärs 
geſchmückter Mann, ein wahrer Apoſtel Jrlands. Bon Cöleftin, 
dem Dberhaupte der Chriftenbeit zu Nom autorifirt und von mehreren 
Gefährten aus Gallien begleitet, gründete er das Bisthum Armagh 
und befehrte feit 432 bis zu feinem Tode (465) einen großen Theil 
der Bewohner Irlands'). Die zahlreichen von ihm binterlaffenen 
Geiftlichen, Hlöfter mit Schulen und Seminarien, fo wie das von der 
heil. Brigida geftiftete Nonnenflofter zu Kildare (490) vollende- 
ten die Befehrung der ren, Bald blübten die iriſchen Klofterfchulen 
berrlich auf, ihr Ruhm ward überall verfündet, es wurde diefe 
Inſel der Heiligen?) fpäter für den Continent höchſt 
bedeutfam. 

Die Befehrung der füdlichen Pieten (Schottland) begann der bri- 
tiſche B. Ninian (412), die der nördlichen der Jre- Columba 
(ſeit 565); auf der hebridifchen Inſel Hy (St. Jona) gründete der 
fegtere ein Klofter, deffen Aebte nach feinem Tode (597) fogar über 
die Bifchöfe der Scoten und Picten in Nordbritannien eine gewiſſe Ju— 
risdietion ausübten. 

Die altern Bewohner Britanniens waren bereits im Aten Jahrh. 
größtentheils befehrt, aber die als Bundesgenoffen herbeigerufenen 
Angelfachfen (449) traten bald als Eroberer auf, verdrängten Die 
ehriftlichen Briten in den weftlichen Theil der Inſel, zerftörten fogar 
die chriftlihen Kirchen, Leider fonnte damals der entartete Clerus den 
hriftlichen Briten nicht den Geift frommer Ergebung und Erhebung 
einflößen ?), fo daß diefe in Folge der erlittenen Niederlage noch mehr 
demoralifirten und gegen ihre Bezwinger mit Haß erfüllten Chriften 
fein Verlangen verfpürten, den herrfchenden Angelfachien den Troft des 
Evangeliums zu verfünden. Da umfaßte aber das große Herz Gregor 
d. Gr. die Sieger und machte fie zu Beſiegten des Kreuzes ). ALS 
der König Ethelbert von Kent fi mit der fränkischen Prinzeffin 





1) Bolland. Acta SS. mens. Mart. T. Il. p. 517. mens. Febr. T. II. 
p. 131. 179. 

2) Ein merfwürdiges DVerzeichniß der irifchen Heiligen bei Usser 1. c. p. 
913 sq. theilt diefe Heiligen in 3 Claffen: 1) vom h. Patriciug 432—542 
mit 350 Bifchöfen u. Stiftern von Kirchen, „denn alle irifchen Bifchöfe waren 
damals heilig u. voll des h. Geiſtes,“ 2) von 540—98 gegen 300 meift heil. 
Priefter, * u, Mönche, weniger Biſchöfe enthaltend; 3) bis 665 zählt 100 

eilige auf, 

f 3) Eine grelle Schilderung der Ausartung des brit. Clerus u. Volkes 
entiwirft die epistola Gildae Sapientis (Anfang des 6. Jahrh.) bei Gale seri- 
ptores hist. Britann. Oxon. 691. f. T. I. u. Max. bibl. T. VIII. p. 715 sq. 
Galland. T. XII. p. 189. 

4) Gregor wurde gerührt durch den Anblick heidn. angelfäch. Zünglinge, 
die ausgezeichnet durch Antlig, Farbe u. Haar auf dem Sclavenmarfte aus— 
geboten wurden. Sinnig ift darüber d, Erzähl. bei Beda Venerab. 1. ec. 11, 1. 
Gregor fragt: weg Landes — Angli; Gregor: bene, nam angelicam habent 
faciem, et tales angelorum decet esse cohaeredes ; aus welcher Landfchaft ? 
Antw, Deiri: Gregor: bene, de ira eruti; wie heißt d. König? Antw. Elle. 
Gregor: Alleluja oportet cantari. 
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Bertha verehlicht hatte, welche von dem B. Luidhard begleitet worden, 
fandte P. Gregor den Abt Auguftinus mit 40 Benedietinern, welche 
den Angelfachfen die Lehre von der Erlöfung und Befeligung in und 
durch Chriftum verkünden follten (597). Ethelbert wurde bewogen 
die heil. Taufe zu empfangen; feinem DBeifpiele folgten viele feiner 
Untertbanen, da Auguftinus in Folge der erhaltenen herrlichen Unter— 
weiiungen Gregor d. Gr. den heidniſchen Vorurtheilen gegenüber jede 
nur zuläffige und wohlverftandene Mäßigung bewies’). Dor over— 
num, das nachmalige Canterbury, wurde zur Metropole erhoben und 
Auguſtinus derfelben als Erzbifchof vorgefegt ?). Mühſamer gelang die 
Befehrung in den übrigen Theilen der angelfähfiichen Heptarchie. Dem 
von Gregor d. Gr. nahgefandten Mellitus gelang es in Folge der 
Bemühungen Ethelbert’s zunähft Sabereth, das Haupt des König- 
reiches Effer, zu taufen und das Bisthbum London zu gründen (604). 
Leider blieben die Söhne der beiden riftlichen Könige heidniſch; Au— 
guſtins Nachfolger Laurentius wurde momentan bis zur Befehrung 
des Königs Eadbald verbannt; in Eifer ging das Chriftenthum fait 
ganz unter, bis es von dem neubefehrten Northumbrien aus abermals 
gepflanzt und befeftigt wurde (653). Nach dem Northumberlande war 
der hriftliche Glaube durch die Vermählung Königs Edwin mit 
Edilberga, der Tochter Ethelbert’s von Kent, gefommen ( 625 ). 
Doch erft nach zwei Jahren Tieß fih Edwin mit feinen Söhnen, Thanen 
und Volk taufen, nachdem felbft die heidnifchen Priefter die Hände 
an die Altäre der Gögen gelegt hatten. Der die Edelberga beglei- 
tende B. Paulinus wurde erfter Bifchof von Yorf. Bon Nortbum- 
brien aus verbreitete fich das Chriftenthum dann zu den andern Weichen 
der Heptarchiez zu den Dftangeln und ihrem Könige Eorpwald 
(627), nah Weffer durch die Ermunterung Dswald’s von Northum— 
brien bei König Kynegil. Ber den wildheidniſchen Merciern, 
welche in den Nachbarländern die auffeimende Himmelsfaat wiederholt 
zertraten, begann Alch fleda, die Gemahlin Peada’s, Sohnes des 





1) Dan vgl, befond. die herrl. Antworten, welche Gregor auf die An- 
fragen des Auguſtinus gab (Gregor. M. epistolar. lib. XI. n. 28 sq. Opp. 
ed. Bened. T. II. p. 1109 sq. u. bei Beda Venerab. J. c.) ganz befond. den 
Brief an Mellitus B.v. London: Dicite ei (Augustino) quid diu mecum 
de causa Anglorum cogitans tractavi: videlieet quia fana idolorum destrui 
in eadem gente minime debeant; sed ipsa, quae in eis sunt idola destruan- 
tur; aqua benedicta fiat, in eisdem fanis aspergatur, altaria construantur, 
reliquiae ponantur; quia si fana eadem bene constructa sunt, necesse est, 
ut a cultu daemonum in obsequium veri Dei debeant mutari (opp. T. Il. p. 
1176 vgl. dazu d. Note b. der ed. Bened.). 

2) Auffallend hatte Gregor (epp. XI. n. 65 v. 5. 601.) das gar nicht 
in Kent, fondern in dem erft 604 chriftl. gewordenen Effer gelegene Lon— 
don zur Metropole beftimmt. Wahrſcheinlich dachte fih ‚Gregor den Einfluß 
des von Ethelbert v. Kent befleiveten Amtes eines Bretwalda(Dberfönigg) 
auf d. Heptarchie einflußreicher, weswegen er ihm auch fihrieb: vestra Gloria 
cognitionem unius Dei Patr., Fil. et Spir. St. regibus etpopulis sibimet subjectis 
festinet infundere (epp. XI. n. 66.); u. zudem fonnte Gregor ſchon aus Taeit. 
annal. XIV, 33. wiffen, daß London die bedeutendfte Stadt Englands fei. 
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ftarren Heiden Penda, für die Verbreitung des Chriftentbums zu 
wirken ; fie fol aber durch Verrätherei gegen ibren Gemahl ihre hohe 
Miffion befleckt haben. Wulphere, Penda’s jüngfter Sohn, der 
dem Pefteger Oswio verborgen geblieben war, führte erft die chrift- 
fihen Keime zur Entwicelung und Blüthe. Durch Wulphere’s 
Bemühung bei dem Könige Edilwalch gelang es auch erft den chrift- 
lichen Mifftonären, bei den am hartnäckigſten widerftrebenden Bewoh- 
nern in Suffer einige Frucht des ausgeftreuten Saamens zu ärnten. 
Der aus Northbumbrien vertriebene Wilfried B. von Yorf wurde 
der eigentliche Apoſtel von Suſſex. Ein befonderes Pfand für das 
ununterbrochene Fortbeftehen der chriftlichen Kirche unter den Angel- 
fachfen fonnte man darin finden, daß der P. Vitalian den gelehrten 
griechiſchen Mönch Theodor als EB. von Canterbury mit dem Abte 
Hadrian nach Britannien fandte (669), welche Schulen für Theologie, 
Mathematik und die elaffifchen Sprachen anlegten '). 

In Folge diefer weitern Verbreitung des Chriſtenthums durch 
römifche, iriſche, fränkiſche, auch angel ſäch ſiſche Mitfionäre verſchmolz 
allmälig die iriſche und römiſche mit der altbritiſchen Kirche. Zwar 
wurden von Seiten der letztern nicht unerhebliche Schwierigkeiten an— 
geregt gegen die Annahme des römiſchen Taufritus, den neuen 
alerandrinifchen Dftereyelus anftatt ihres alten von 84 Jahren, fp- 
wie auch noch gegen die Form der Tonfur?); doch wurde dadurch 
fein offener Bruch hervorgebracht. Am längſten dauerte die Spannung 
im nördlichen Irland und in dem Klofter auf der Inſel Hy. Zur 
Befeitigung derfelben ward zu Streaneshall (Whitby) in Gegenwart 
der Northumbrifchen Könige Oswio und Alchfried eine Gonferenz ge- 
halten, auf der fih Oswio, die Autorität des römischen Bifchofs an- 
erfennend, für den römischen Dftereyelus erflärte; doch erft durch die 
Bemühungen des Abtes Adamnan wurde der römifche Eyelus im 
nördlichen Jrland (703) und des englifchen Priefters Egbert im Klo— 


fter auf Hy eingeführt, und der vereinten Kirche der Frieden wie- 
derbergeftellt. 


$. 157. Erfte u. erneuerte Begründung des ChriftentHums 
in Deutfhland u. den angränzenden Rändern 


Die feither wenig beachteten annales ecel. Germ. Sig. Calles S. J. (T. 1. 


II. Viennae 756 sq. 6T.£.) — +3. A. Winter, ältefte KG. v. Alt: 
batern, Defterr. u. Tyrol. Landsh. 813. 2 Thl. — *4Alb. Muchar, 





1) Für d. Ganze befond. wichtig (Henr. Wharton) Anglia sacra Lond. 
791. 2 T. £. worin das hiftor. Material fleißig zufammengetragen ift (opus 
alieno fere labore compositum heißt es in der Devication). 

25 Damals wurden 3 Arten der Tonſur unterfchieven: die Tonfur 
Petri od. die röm. befichend in ein. fahlgefchornen runden Platte des Haup- 
tes; die Tonfur Pauli mit ganz gefhornem Haupte ohne einen Kranz 
von Haaren wie bei jener; die TZonfur Simon’ d. Zauberers, bei den 
Sren u. alten Briten gebräuhlih, bei der nur das Bordertheil d. Hauptes 
in Geftalt eines Halbmondes gefhoren wurde (d. Benennung vielleicht nach 
der Erzählung der f. g. recognitiones Clementis Romani lib. II. c. 12. von 
der Genoffin Simon’d Tuna, in d. homil. Clement. II, 25. ‘Eizvn). 
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röm, Norieum (Thl. 18. älteft. RG. Defterr.) Gräß 826. — Hefele, 
Geſch. d. Einführung d. Chriſtenthums im ſüdweſtl. Deutfchl. Tüb. 837, 


Schon im zweiten und dritten Jahrh. war das Chriftenthun in 
den Ländern der Donau, Helvetien, Noricum, Nhätien, am Rheine an— 
genommen worden (f. S. 127.); es hatten fich einzelne blühende Kirchen 
erhoben. Die Stürme der Völferwanderung richteten aber Städte und 
Kirchen zu Grunde; von den wenigen übrig gebliebenen hat die Ge- 
schichte bis zum fiebenten Jahrh. nur wenig und Unficheres zu berichten, 
Es war daher gewiß ein recht fihtbarer Beweis der Für— 
ſorge Ehrifti für feine Kirche, daß wärend diefer Friegerifchen 
Bewegungen auf dem Continente auf den irifchen und britiſchen Inſeln, 
die davon meift unberührt blieben, das Chriftenthum gepflanzt und 
gepflegt wurde, damit dann von bier aus die hriftliche Kirche in 
Deutichland, fo wie auch unter den Franken von Neuem gegründet und 
verforgt werden fonnte. | | 

Sn Helvetien beftand in der früheften Zeit eine bifchöfliche Kirche 
zu Vindoniffa (Windiſch); von ihren Bifchöfen, deren Jurisdietion einen 
großen Theil von Alemanien umfaßte, wird zuerft genannt Bubul- 
cus auf einer zu Epaon (517) gefeierten Synode. Nach ihm erfchien 
Grammaticus als DB. v. Bindoniffa aufeiner Synode zu Auvergne (535) 
und zwei anderen zu Drleans (541 u. 49), dem ſpäter Marimus 
folgte, welcher das Bisthum nah Conftanz verlegte, höchſt be- 
deutfam für die Chriftianifirung Alemantens! Der fränkische König 
Dagobert I. beftimmte den Umfang diefes Sprengels bis gen Augsburg, 
Bafel, Straßburg, Paufanne und Chur (zw. 628 u. 38). Unter der 
fränkischen Herrfchaft wurde das von Theodorich gegebene alemanifche 
Geſetz als ein naıdaynyds eic Xpiorör") und dur den wahrhaft 
apoftofifchen Eifer der Srländer Fridolin (511), Trudpert und Pir- 
minius der chriftliche Glaube in Alemanien feft begründet. Beſonders 
thätig war Eolumban am Bodenfee (611), der das Klofter Luxeu 
in den Vogeſen geftiftet Hatte; von da vertrieben war er nach Italien 
gegangen und im Klofter Bobbio aus diefer Zeitlichfeit geichieden 
(615). Bon feinen mitgebrachten 12 Gefährten war Gall Kranf- 
beitshalber in der Schweiß zurückgeblieben und legte in einer. wilden 
Gegend am Flüßchen Steinach den Grund zum nachherigen, fo 
jegensreih wirkenden Kloſter St. Gallen’). Die biichöfliche 
Würde von Gonflanz, wo feine Predigt den allgemeinen Ausruf 
veranlaßt hatte: Gottes Geift hat heute durch den Mund diefes Mannes 
gefprochen, fo wie das Amt eines Abtes von Luren wies er von fich 
ab; zu erfterer empfahl er feinen Schüler den Diacon Johannes. 
Er ftarb am 16. Detober zu Arbon wahrſcheinlich 6275 er hatte die 
legten Kräfte aufgebauten, um die Gemeinde feines ehrwürdigen Freun- 
des, des Priefters Willimar, zu erbauen’). Ueber feinem Grabe zu 
St. Gallen haben frühzeitig Pilger gebetet. 





1) Vgl. Hefele a.a. D. Seite 211—40. — 2) Vgl. ebendaf. S. 304 ff. 
— 3) D. ältefte Lebensbefchreibung in Petz seriptor. rer. Germ. T. III um— 
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In der Gegend von Paffau (röm. Caftell Castra Batava) ver- 
fündete den Heiden und Arianern der belgifche Miſſionär Valenti— 
nus die Fathol. Lehre (440); mit Bewilligung Leo d. Gr. ging er 
zufolge ſchimpflicher Verwerfung nah Tyrol, wo er nach freudigerem 
Wirken die Krone der Gerechtigfeit empfing. Bald darauf trat in. Pan— 
nonien und Noricum jene wunderbare Erfcheinung des h. Severin 
auf, felbft den barbarifchen Fürften Ehrfurcht einflößend. Befonders 
die Gegenden von Wien und Paſſau wurden dur feine Wirffam- 
keit geheiligt, und haben an feinen Wundern und Weiffagungen 
die Macht eines höhern Wefens erfannt (4 482). Die Völferzüge 
zerftörten abermals die blühenden Bisthümer Juvavia (Salzburg), 
Reginum (Negensburg), Duintana, Paffau und viele Gemein- 
den ); auch die Metropole Lord (ſ. S. 127.) wurde von den Slaven 
zertrümmert. Unter den Bojariern, die fih in Noricum und 
Bindelicien niederließen, fcheinen zunächſt Miffionäre von den 
Sranfen die chriftliche Heilslehre verfündet zu haben; am Ende ves 
6ten Jahrh. war der Herzog Garibald, Theodolindens Bater, 
bereits Chrift. Sein Verwandter, der über einen andern Theil Bayerns 
berrfchende Herzog Theodo, berief noch als Heide den h. Rupert, 
B. von Worms, der ihn und viele feines Volkes für die Lehre vom 
Kreuze gewann, Juvavia wiederherſtellte und ihm durch Anlegung 
eines Klofters größeren Beftand verlieh, Der eigentliche Apoftel der 
Bayern wurde der franfifhe B. Emmeram (feit 652), der im Be— 
griff den heidnifchen Avaren in Pannpnien das Evangelium zu verfün- 
den, vom Herzog Theodo zu Negensburg zurücgehalten wurde, für 
fein ftarfmüthiges Wirfen aber zu Folge eines edelmüthig fich zugezuge- 
nen Verdachtes von Landyert, dem Sohne des Herzogs, ſchmachvoll 
ermordet ward), Der fränfifhe Mönch Corbinian ſtiftete die Kirche 
von Freifingen, und ftarb als ihr Bifchof 730. 

In dem jeßigen Franfen war nad der Zerftörung des thürin- 
gischen Neiches durch die Franfen (527) einiger Same des Chriften- 
thums ausgeftreut worden ’), der in. der Folge durch die Bemühungen 
des irländifhen Mönches Kilian, der bei Würzburg den Herzog Goz— 
bert befehrte, und feiner Gefährten des Priefter Koloman und Diafon 
Totnan zur reifen Frucht gedieh. Als Kilian aber die ungefeuliche 
Heirath Gozberts mit Geilana, der Wittwe feines Bruders, rügte, ver- 
anftaltete das verbrecherifche Weib die Ermordung diefes Johannes 
und feiner Gefährten, 





gearbeit. v. Walafried Strabo vita St. Galli (Mabillon acta SS. ord. St. Ben. saec. 
11.), d. Predigt Gall's zu Conftanz bei d. Confeerirung des Johannes. bei 
Galland. bibl. T. XII. p. 751., üb, d. ſchwankende Beftimmung d. Todesjahres 
vol. Hefele a. a. D. Seite 296—304. 

1) Hansiz, S. J., Germania sacra, August. Vind. 727. 2 T. f. (befond. 
üb. Pafau u. Salzburg) u. Prodromus Tomi II. ibid. 755. vgl. Canisii 
lectionn, antiquae T TI P. I. 

2) Vgl. de miraculis Beat. Emmerami libb. II. (Canisius-Basnage |. c. 
T. III. P. I. p. 105 sg.) 

3) Sagittarii antiquitätes Gentilismi et Christianismi Thuring Jen. 655. 
4. Die vita St. Kiliani (Canisius-Basnage I. e. T. IH. P. 1. p. 163 sq.). 


[4 
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Am Rheine blühten ſchon ſeit dem 4ten Jahrh. die Bisthümer 
Cöln, Mainz, Speier'), Straßburg; an der Mofel und Maas 
zu Trier, Meg, Toul, Berdün; in Belgien die bifchöfliche 
Kirche zu Tongern, feit 152 nach Maftricht verlegt, Tourmay und 
Arras; alle aber haben durch die Stürme der Völkerwanderung fchwer 
gelitten, "manche find fogar ganz erloichen. Für die Wiederherftellung 
des Chriftentbums am Rhein wirkte um 600 der Einftedler Goar, 
zu deffen Andenfen St. Goar erbaut wurde; in Belgten verfündete der 
b. Amandus, B. v. Straßburg, durch Unterſtützung des Königs Da- 
gobert (620) das Evangelium ; aber als Bischof von Maſtricht (feit 646) 
mufite er mit feinem Clerus einen harten Kampf beftehenz er bat daher 
wiederholt den Papft Martin, das Bisthum niederlegen zur Dürfen, nach 
deffen Einwilligung er im Klofter Elnones ftarb (684). Mit ihm 
von gleicher Glaubensglut erfüllt hatte Audomar, der Stifter des 
Kiofters Bertin, für die fathol. Kirche, nachher der Irländer Livin 
bis zur Märtyrerfrone (656) gearbeitet, der B. Eligius von Noyon 
die Pflanzung begoffen, der Herr Gedeihen gegeben. 


— Bekehrung der Frieſen durch Vermittlung Carl 
Martell's; deſſen Sieg über die Araber. 


Die Befehrung diefes rohen Stammes unterlag ungleich größeren 
Schwierigfeiten. Die erften Berfuche machte der trefflihe Eligius?) 
einft Goldſchmidt, fpater B. v. Noyon (+ 659), und der Angelfache 
Wilfried, B. von Yorf?); von größerem Erfolge aber waren bie 
Miffionen, als Pipin von Herftal die Friefen der fränkiſchen Herrichaft 
unterworfen hatte. Durch diefe unterftügt trat der angelſächſiſche Prie- 
fier Willibrord‘), in Irland gebildet, nach eingeholter Autortfation 
von Papft Sergius (692) unter den Friefen als Miffionär auf, grün- 
dete die Metropole Utrecht (Wiltaburg) und wurde zu Rom unter 
dem Namen Clemens zum Erzbifchof eonfeerirt CH nad) 736). Einer 
der 'ausgezeichnetften Gefährten, Suidbert°), hatte fih Weftfries- 
fand zur Befehrung gewählt ; als hier die Sachen eindrangen, mußte 
er weichen und legte auf der von Pipin ihm überlaffenen Rheininſel 
das Klofter Kaiſerswerth an (+ 713). Die Wirkſamkeit Wilfibrord’s 
zog auch. den B. Wulfram von Sens im das Gebiet der den Tran 
fen noch nicht unterworfenem Friefen herbei; an der Eröffnung „als 
Chrift werde er im Himmel nicht mit feinen. heidnifchen. Landsleuten 
zufammenfommen ” fcheiterte die Taufe des wilden Fürften Radbot. 
Erft als diefer geftorben (719) und Carl Martell auch diefes 





1) r&eißel, d. Dom zw Speier (genannt Raiferdom), eine LER 
biftor, Monographie m. 2 Lithogr. 3. Bde, Mainz 826, (zugleich d. Geſch. d 
Bisthums enthaltend.) 

2) Neander, Denfw, Im. 4. ©. 108 ff. D. Lebensbeſchr. v. fein. 
Schüler Audoen (d’Achery spieileg T. IIL.). | 

3) Vita St. Wilfridi ab Eddio eonseript. e. 27. val, Beda Venerab. h. 
e. V. 10. — 4) Ulcuin’s Leben Willibrords in Mabillonii acta SS. ord. 
S. Bened. saee. IIT. P. I. p. 601.— 5) Beda 1. e. V, 12. vgl. Bolland. acta 
SS. ad 1. m. Martii. 
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Gebiet der Friefen unterfocht hatte, fonnte hier Wilfibrord, der in fei- 
nem apoftolifchen Eifer fogar bis nach Dänemarf vorgedrungen war, 
mit größerem Erfolge das Befehrungsmwerf betreiben und als Sieger 
über ein rohes Wolf aus diefer Zeitlichfeit ſcheiden (739). 

Der Heldenmuth Carl’s feste auch dem übermächtigen Erober— 
ungs= und Unterdrüdfungsgeifte des weiter unten zu charafterifirenden 
Islam ein Ziel, der die Araber zu feltenem Fanatismus und räube- 
riſcher Tapferfeit entflammte, fo daß fie fich in fehneller Folge Syriens, 
Paläftina’s, Aegyptens, Perfiens bemächtigten, und unter den Ommai— 
jaden (707) ſich auch die nordweftlichen afrieanifchen Provinzen uns 
terwarfen. Auch das chriftliche Europa war num ernftlich mit der Herr- 
Schaft des Halbmondes bedroht. Unter der Regierung des Weſtgothen— 
königs Witizal701—10) wählte nämlich eine unzufriedene mächtige 
Parther der Großen Nuderichz die Söhne des Witiza fammt ihrem 
Anhange verbanden fich gegen ihn und riefen die Araber aus Afrifa herbei. 
Mufa, Statthalter von Mauritanien, fandte, Tarif mit einem Heere, 
welches den Ruderich beftegt, worauf er felbft das weftgothifche Reich 
zerftört, Spanien bis auf den nördlichen Theil erobert (712—14). Unter 
dem Statthalter Abderrhbaman, der fogar das Abend- mit dem 
Morgenlande verbinden will, dringen die Araber in Burgund und Aqui— 
tanien ein, und hatten fehon Südfranfreich bis zur Loire unterworfen, 
als Karl Martelt fie bei Poitiers (732) gänzlich befiegte und ihre 
Macht in Frankreich brach. In Spanien waren die Chriften unter den 
Arabern (Mozarabes) eine geduldete Secte, immer mit Mißtrauen be- 
handelt und mußten bisweilen einen fehr drücenden Zins entrichten‘). 
In den afturıfhen und biscaiſchen Gebirgen hatten fich aber 
frühzeitig (feit 718) die Chriften gegen die arabifche Herrfchaft erbo- 
ben; es bildeten fih allmalig unabhängige Graffchaften und König- 
reiche. 


$. 159. Die Wirkſamkeit des h. Bonifacius, 
Bonifaeii epp. ed. N. Serarius. Mogunt. 605 u. 629. max. bibl. T. XII, 
p- 70 sq. ed. Würdtwein Mogunt. 789 f. Willibaldi (um 783) et Othlonü 
vita St. Bonif. ( um 1100) (Mabillon Acta SS. O. St. Bened. T. I. 
IIT.; Bollandi Acta SS. m. Jun. T. I. p. 452 sq.; Canisii lectionn. 
antig. T. II. P. I. Pertz mon. German. hist. T. II. p. 331 sq.) Serarü 
res Moguntiacae. Mogunt. 604. ed. Johannes. Fref. 722. 


Die verfchtedenen einzelnen Verſuche das Chriftenthum in Deut fch- 
fand zu begründen (f. $.157.), würden ohne ein vereinigendes Firch- 
liches Band für die Folge nicht ihre volle Wirfung hervorgebracht ba- 
ben. Hiefür erweckte Gott einen Mann, der durch Kraft, Milde, 
Beſonnenheit und unbefiegte Ausdauer nicht nur der Fathol. Kirche 
Deutfchlandgs einen feften Organismus verlieh und dur inniges An- 
ſchließen an das römifhe Oberhaupt ihren ferneren Beftand 
fiherte, fondern auch das Panier des Kreuzes Chrifti unter mehreren 
germanischen Stämmen aufpflanzte, denen dafjelbe bis dahın unbefannt 





1) Aſchtach, Geſch. der Ommajaden in Spanien, Irkf. 829 ff. 2Bde. 
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geblieben war. Es war der angelfächfifche Priefter Winfried, ge- 
boren zu Rirton (680); in den zwei blühendften englifchen Klöftern 
Ercefter und Nutescelle hatte er feine geiftige Erziehung und 
Bildung erhalten. Als ihm fein Beruf, die Bekehrung heidnifcher 
Bölfer, Far geworden, ging er dem Beifpiele der frühern angelfächfi- 
fchen Miffionäre folgend, nah Rom, um fi) vom Papſt Gregor II. 
dafür autorifiren *) zu Taffen (718). In Thüringen hat er zuerft, 
darauf unter den Friefen bei dem EB. Willibrord von Utrecht feine 
begeifterte Hingabe für die römifch Fatholifche Kirche bewiefen und 
unter Mitwirfung der fränfifchen Dynaftie Großes vollbracht. Bei 
feiner Rückkehr nach Heffen und Thüringen taufte er die Fürften Detdig 
und Dierolf, und gründete zu Amöneburg ein Klofter. Auf feinen 
Bericht an P. Gregor ward er abermals nach Rom berufen; als er 
das Glaubensbefenntnig abgelegt und den Eid der Treue der römi— 
fchen Kirche gefchworen?), wurde er zum Bifchof für die in Deutfch- 
land zu gründenden Kirchen confeerirt. Gehoben durch das Anfehen 
des röm. Bischofs und den Einfluß auf Carl Martell, befehrte er faft 
alle Bewohner von Heffen und Thüringen, nachdem er unter all- 
gemeinem Staunen das uralte heidnifche Heiligthum, die Eihe von 
Geismar, mit feftem Gottvertrauen umgehauen hatte. Sein Haupt- 
beftreben war Anlegung von Klöftern?), in die er Mönche oder Nonnen 
aus England brachte, von denen dann die weitere Bildung ausging. 
Nach 15jähriger fegensreicher Wirffamfeit ging er zum dritten Male 
nah Rom zu Gregor III., der ihm das erzbiſchöfliche Pallium ver- 





1) Diefe Autorifation bei Würdtwein ep. 2. bei Serarius ep. 118. 

2) Diefer Eid bei Othlo 1. I. cap. 19: Promitto ego Bonifacius Dei gra- 
tia Episcopus, tibi beate Petre Apostolorum princeps, Vicarioque tuo beato 
Gregorio Papae, et successoribus ejus per P. etF. et Sp. St., Trinitatem inse- 
parabilem, et hoc sacralissimum corpus tuum, me omnem fidem et purita- 
tem sanctae fidei cathol. exhibere, et in unitate ejusdem fidei, Deo operante, 
persistere, in quo omnis christianorum salus esse sine dubıo comprobatur: 
nullo modo me contra unitatem communis et universalis ecclesiae, suaden- 
te quopiam, consentire,. sed, ut dixi, fidem et puritatem meam atque concur- 
sum tibi etutilitatibus tuae eccelesiae, cui aDomino Deo potestas ligandi sol- 
vendique data est, et praedicto Vicario tuo atque successoribus ejus per 
omnia exhibere. Sed et si cognovero Antistites contra instituta antiqua SS. 
Patrum conversari, cum eis nullam habere communionem aut conjunetionem; 
sed magis, si valuero prohibere, probibebo; si minus, hoc fideliter statim 
. domno meo Apostolico renuntiabo. Quod si, quod absit, contra hujus pro- 
fessionis meae seriem aliquid facere quolibet modo, seu ingenio, vel occa- 
sione tentavero, reus inveniar in aeterno judicio, ultionem Ananiae et Sa- 
phirae incurram, qui vobis etiam de rebus propriis fraudem facere praesump- 
sit. Hoc autem indiculum Sacramenti ego Bonifacius exiguus Episcopus 
manu propria scripsi, atque ponens supra sacratissimum corpus St. Petri, 
ita ut praescriptum, Deo teste et judice, feci sacramentum, quod et conser- 
vare repromitto. 

3) Die Klöfter zu Ohrdorf, Frizlar, Amöneburg, Bifhofsheim u. bejon- 
ders dag fo einflußreiche Klofter zu Fulda find feine Schöpfungen, f. Othlo 1. 
c. I. 30; auch bei Willibald c. 8. heißt es: ex Britanniae partibus Servorum 
Dei plurima ad eum tam lectorum quam etiam seriptorum ( Bücherabfthreiber) 
aliarumque artium eruditorum virorum congregationis convenerat multitudo. 
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lieh (732), zugleich als Inſignie eines allgemeinen Bifchofs von Deutfch- 
land, wofür ihm durch Befchluß eines Reichstags Die alte Metropolis 
Mainz zu bfeibendem Site angewiefen wurde (745), von wo aus er 
. 13 untergeordnete Bisthünmer leitete. Auch war es befonders 
fein Werk, daß den Geiftlichen, die häufig den Gewaltthätigfeiten der 
Könige und den Mifhandlungen der Großen des Reiches ausgeſetzt 
waren, die Reihsftand fchaft zuerfannt wurde und fie fo eine ge- 
fiherte Stellung gewannen. Auf der legten Rückreiſe von Rom war 
Winfried bemüht gewefen, die von den Avaren zerftörten bayerifhen 
Kirchen wiederberzuftellen, andere von Neuem zur begründen, worauf 
er dies Land in die 4 Didcefen Salzburg, Freifingen, Negens- 
burg und Paffau eintheilte. Durch die Einführung der regel: 
mäßigen Synoden verband er die von ihm geftifteten Bisthümer, 
und bob fo durch eine angemeffene Gefesgebung am entfchiedenften den 
religiös fittlichen Zuftand des Volkes, befonders: da er hier wieder- 
holt darauf gedrungen hatte, das Volk einzelne Gebete in. deutfcher 
Sprache zu lehren, in derfelben die Epiſteln und Evangelien dem Volke 
vorzulefen, Homilten zu halten, und fich ihrer bei Ausſpendung der 
heil. Saeramente in einzelen außerwefentlichen Theilen zu bedienen. Da— 
ber ward auch in Karlmann und Pipin der Wunſch rege, durch Winfried 
jolhe Synoden im fränfifchen Reiche einführen zu laffen. Als dem 
reife der begeifternde Gedanke feiner Jugend, die Befehrung der 
Sriefen, wieder lebendig in feinem Geifte vorſchwebte, übergab er feinen 
erzbiichöfl. Sig feinem ausgezeichneten Schüler Lullus, und zog mit 
dem Bewußtjein nach Friesland (755), daß er von dort nicht zurück— 
fehren werde, Schon hatte er hier Taufende unter den Friefen getauft 
und fie zu chriftlichen Gemeinden verfammelt ; als er aber die Nüdfehr 
feiner geiftigen Kinder zur Ertheilung der h. Firmung erwartete, über- 
raſchten ihn erft freudig heranfommende Schaaren, in denen er jedoch 
bald erbitterte Feinde erkannte. Nachdem er feinen Gefährten jeden 
Widerſtand unterfagt, ftarb er fogleich eines graufamen Märtyrertodes 
(5. Juni 755), mit ihm viele feiner Gefährten, Um den Leichnam die— 
ſes glorreichen Märtyrers haben die Kirchen von Lüttich, Mainz und 
Fulda geftritten; an letzterm Drte wurde er in dem Klofter, feiner 
Ihönften und Lıeblingsfhöpfung, nach feinem ausdrücklichen Willen 
beigefeßt, als eine Zierde des Kloſters und ein Troſt feines. herrlichen 
Schülers, des Abtes Sturm. Wie beveutfam iſt doch der römifche 
Eonfeerationsname: Bonifaeius des Märtyrer Winfried für Deutfch: 
fand geworden! Seine ausgezeichnetiten Schüler, der Abt Sturm, der 
Abt Gregor son Utrecht, der B. Burhard von Würzburg haben 
in feinem Geifte fortgewirft. 
$. 160. Die Befehrung der Sachſen. 
+Welter, Einführung des Chriftentfums in Weftphalen, eine hiftor. frit. 
Abhandl. Münfter 833. 4L. v. Bornftedt,d. heil. Ludgerus, erft. Bi- 
hof v. Münfter u, die Bekehrungsgefh, der Friefen u. Weftphalen. 
Münft. 842. 
Ber diefem friegerifchen Bolfe, ohne Könige und Städte, fand das 
Chriftenthum den längften und hartnäckigſten Widerftand, zum Theil 
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auch darum, weil die Mittel zur Befehrnng oft ſchlecht ge— 
wählt waren. Die erften Verfuche der Anfündigung des Evangeliums 
machten 2 englifche Miffionäre, die Brüder Ewald in der erften Hälfte 
des Sten Jahrh.; fie ernteten nur die Märtyrerfrone, Feine Frucht des aus- 
geftreuten Saamens. Die Lehre von der Verachtung diefer Welt und 
ihrer Luft war dem rohen, fleifchlichen Sinne der Sachfen unerträglich, 
noch mehr, weil fie von dem verhaßten fränfifchen Reiche Fam. Mit 
etwas mehr Erfolg wirfte Gregor von Utrecht für das Chriſtenthum; 
als aber die Sachfen, beftehend aus den Weftphalen, Engern und 
Oſtphalen unaufhörliche räuberifche Einfälle in das benachbarte franz" 
fifche Reich machten, wurde gegen fie ein Unterwerfungsfrieg begonnen, 
und da man erft von ihrer Befehrung Ruhe und Gehorfam er- 
wartete, ihnen die Taufe gewaltfam aufgedrungen. Diefes 
Verfahren begann befonders, feitvem Carl d. Gr. die Unterjochung der 
Sachſen eifrig betrieb (feit 772) und mit furzer Unterbrechung dur 
30 Sabre bei dem hartnäcigften Widerftande fortſetzte ). Der wohl- 
meinende Rath Aleuins, „mehr durch Meberzeugung als durch Gewalt 
die Befehrung zu betreiben,” Fonnte Carln von dem begonnenen Ber- 
fahren nicht abhalten, denner fehien fich als ein Werkzeug in der Hand 
Gottes zu betrachten, das den an feiner Kirche verübten Frevel rächen 
müffe. Schon 785, als fogar die fächfifchen Heerführer Wittefind und 
Alboin nach erlittener Niederlage fich taufen ließen, ſchien größere Hoff- 
nung für das Chriftentbum zu winken; aber bald darauf (793) brach 
zufolge des fränfifchen Druckes und der Abgabe des kirchlichen 
Zehnten eine abermalige Empörung aus, womit die VBerwerfung des 
Ehriftentbums verbunden war. Erſt mit der gänzlichen Unterwerfung 
(803) erbielt die chriftliche Kirche in der That Hoffnung auf Beftand, 
und eg gehörte Carl d. Gr. Kraft dazu, daß felbft unter folchen Kämpfen 
mit diefen rohen, feindlichen Sachſen viele hriftliche Stiftungen, Kirchen, 
Klöfter, die Bisthümer zu Osnabrück, Münfter, Paderborn, 
Minden, Bremen, Berden, Seligenftadt (fyäter nad 
Halberftadt verlegt) errichtet wurden „ wozu fpäter unter Ludwig d. 
Srommen noch Hildesheim und das höcft einflußreiche Klofter 
Korvey, ein Zweig der franfifchen Abtei Corbie, hinzukamen, 
welche für die Zufunft eine wahrhaft innerlihe Befehrung 
„vorbereiteten. Diefe Erfolge find vorzüglich mehreren erleuchteten Ber- 
fündern des Chriftenthums zuzufchreiben, an deren Spige der Friefe 
tudger fteht?), ein Schüler Gregor’s von Utrecht und Alcuins, der 
jeit 787 unter den Weftphalen vol Fühnen Glaubensmuthes wirkte 
und zu Mimigardeford (Münfter) ein Bisthum ftiftete, in dem 
er als erfter Bifchof in ungefchwächter Erinnerung und Dankbarkeit 
fortlebt (+ 809). Sein Grab in der Abtei zu Werden wurde ein 
Sammelplatz der Pilger und durch viele Wunder verberrlicht. Aehnlich 
hatte der englifche Presbyter Willehald gewirkt, im Auftrage Carl 


1) Sunf, üb, d, Unterwerf.d. Sachfen unt. Carld. Gr. (Sch loffer Arc. 
f. Geſch. u. Lit. 833. B. IV. ©. 293 ff.) 

2) Sein Leben von Alfridus, feinem zweiten Nachfolger ale B. v. Mün— 
ſter bei Pertz monumenta T. U. 
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d. Gr. dem Bisthum Bremen feinen Urſprung und Beftand gefichert 


(+ 789). 
Ein Ueberbli des Ganzen 

zeigt, daß das Chriftentbum unter der Negierung Carl d. Gr. bereits 
bis an die Elbe verbreitet, gleich dem Senfforn zu einem großen, fchat- 
tigen Baume unter den Germanen, wie unter den Griechen und Römern 
berangewachfen war, Die Kraft des göttlichen Wortes hatte fich auch 
bier unter den größten Schwierigfeiten bewährt; von Neuem hatte der 
Herr der Kirche fich eine Schaar geeigneter Organe erweckt, welche 
den rohen Völfern das Evangelium freudig verfündeten, und durch die 
abermals ın großer Fülle über die Kirche ausgegoffene Wundergabe 
ſchneller und nachdrücflicher wirkten. Nächft den mancherlet Anfnüpfungs- 
punften in den früheren Religionsbegriffen (ſ. oben $. 146 ff.) bewirkte am 
meisten die allmälige Annahme des chriftlichen Glaubens die Hinwei- 
fung auf die Bergänglichfeit der Heidengdtter, und daß die chriftl. 
Miſſionäre oft vor den Augen der zu Befehrenden die beidnifchen Göt- 
terbilder ungeftraft zerftörten. Andererfeits machte es aber auf die 
rohen hartnädigen Völker einen guten Eindruck, daß die Verfünder 
des Evangeliums, gemäß der wiederholt vom Oberhaupt der Chriften 
erhaltenen Weifung '), die der Kirche fich nähernden Heiden oder Neu— 
aufgenommenen nicht durch allzugroße Strenge zurückſchreckten, und 
überall, wo fich heidnifche Vorurtheile und Einrichtungen nicht fogleich 
völlig ausrotten ließen, diefen doch fo viel als möglich Chriftliches 
beimiſchten. Hiernach wurden für ehemalige heidniſche Fefttage die 
Verehrung hriftlicher Heiligen angeordnet; an die Stelle heidnifcher 
Dyferpläge Kreuze aufgerichtet, heidnifche Tempel in chriſtliche Kirchen 
verwandelt. Sp näherten ſich noch am leichteften die Germanen der 
hriftlichen Taufe, und indem dadurch die folgende Generation bereits 
im Chriftenthume aufgezogen wurde , durfte die Kirche das allmälige 
Eindringen in den Kern und die Tiefen des Evangeliums zuverfichtlich 
hoffen. 





Zweites Qapitel, 

Die eigenthümliche Stellung der römifch = Fatholifchen Kirche 
zu den german. Völfern; die Dadurch bedingte theilweife Ver— 
änderung der Verfaſſung. 

Capitularia regum Francor. ſ. ©. 16. Note 7. Wir eit. nach der ed. Baluz. 

Ven. 772—73. 2T.f. — + Thomassini vetus et nova ecel. disciplina. 
— Plank, Gefh. d. kirchl. Geſellſchafts-Verf. Bd. Il. Grimm, deutſch. 
Rechtsalterthüm. Gött. 828. +Binterim, pragm. Geſch. der deutich. 
National-Eone. Th. I. u. I. 5 die Reihenfolge ſämmtl. BB. u. ED. in 
Deutichl. Thl. LS. 232—340. 
$. 161. Das Berhältniß der Kirhe zu dengerman. Staaten. 
Allerdings ging das ganze Kirchentbum, wie es ſich unter den 
Griechen und Römern nach allen Beziehungen entwicelt hatte, gebt 
auch zu den germanifchen Völfern über, und erfchien diefen, als fie 
fih unter die Lehre vom Krenze beugten, mit dem Chriftenthume we- 





1) Vgl. oben die herrl. Anweifungen Gregor d. Gr. ©. 355. Note 1, 
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fentlich verbunden und darum auch als göttliche Stiftung, Da auch 
nach einem deutfchen Nechtsgrundfage, „jedem fein angebornes 
Recht verbleiben Soll“ *), fo behielt die Kirche und ihre Diener 
das römische Necht und die dionpfifche, oder ſpaniſche Sammlung der 
kirchlichen Canonen (ſ. ©. 310 ff.) bei’). Allmälig, befonders im 
fränfifchen Reiche, gingen diefe Firchlihen Canonen auch förmlich in 
die Neichsgefege und Lapitularien über. Doc war diefes Kirchenthum 
unter ganz andern Verhältniffen bei Bölfern von Bildung und 
Givilifation entftanden, welches für dDiefe von der Kirche erft 
zu bildenden rohen Stämme nicht paßte, daher die Kirche, 
wollte fie ihren Zweck und Aufgabe erreichen, eine im Aeußern ab- 
mweichende Geftalt notbwendig annehmen mußte. Ste mußte zunächft 
eine größerellnabhängigfeit vonder rohen Staatsgewalt behaup- 
ten, und wollte fie ihre chriftlichen Jdeen auf die Geſammtheit verbrei- 
ten, auch einen größeren Einfluß auf das gefellichaftliche Leben, eine 
umfaffendere Ausübung der Gerichtsbarfeit erftreben, Schon an und 
für ſich mußten die Geiftlichen, welche mit Betrachtung menfchlicher und 
göttlicher VBerhältniffe ihr Leben zubrachten,, zu bilfigem Urtheil nicht 
ungefchiefter erfcheinen, als die, welche von Jugend auf in Waffen ge- 
lebt; aber fie waren noch durch den faft alleinigen Befis wahrer In— 
telligenz vor Allen dazu berechtigt. Daher ward in Spanien unter 
Neccared verordnet, die Richter follten fich auf den Synoden einfinden, 
um das Recht zu lernen ’), und die Bifchöfe follten über die Gerichte 
die Aufficht führen. Eine ähnliche Verordnung beftand im franfifchen 
Reiche vom Jahre 585. Auch die Ehefachen wurden wie im alten 
Nom, noch beftimmter aber unter den germanifchen Burgundern als 
heilig von den Prieftern gerichtet, Auch die Teftamentsangelegen- 
heiten, befonders in den der Kirche zugefallenen Gütern, follten den 
Biſchöfen unterworfen, den Gerftlichen, wie nach römifchem Rechte, 
die Immunität verbleiben; die Ießteren ftets vor das bifchöfliche Ge- 
richt gehören und bei ſchweren Verbrechen erft nach feierlicher Ent- 
kleidung ihrer geiftlihen Würde der weltlichen Strafgerechtigfeit ver— 





1) Walter, corpus juris German. antiqui. Ber. 824 seq. 3. T. Pertz 
monun.. Germ. T. U. u. IV. (leges enthaltend.) Vgl. Regesta Carolorum, 
Ban fanımtl. Karolinger , in Auszügen (752— 918) v. Böhmer, Frff. 
834. 4. 

2) Val. Cone. Aurel. I. (v. 3%. 511) ean. 1: Id constituimus obser- 
vandum, quod ecclesiastici eanones decreverunt et lex Romana constituit 
(Harduin T. 11. p. 1009.). 

3) Coneil. Toletan. III. capitul. 18: Judices vero locorum, vel actores 
fisealium patrimoniorum ex decreto gloriosissimi domini nostri simul cum 
sacerdotali concilio — in unum conveniant, ut discant, quam pie et juste 
cum populis agere debeant. — Sunt enim prospectores Episcopi secundum 
regiam admonitionem, qualiter judiees cum populis agant, ita ut ipsos prae- 
monitos corrigant, aut insolentias eorum auditibus prineipis innotescant. (Har- 
duin. T. 111. p. 482.) Die fränf, Verordnung unter Chlotar: Si judex ali- 
quem contra legem injuste damnaverit, in nostri absentia ab Episcopis cas- 
Ugetur, ut quod perpere judicavit, versatim melius discussione habita emen- 
dare procuret. (Baluz. T. I. p. 7.) 
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falten '). Sp entftand eine theilweiſe gänzliche Verfchmelzung der 
Kirche und des Staates, was befonders fichtbar hervortrat auf den 
Neichstagen und in dem Inſtitute der missi dominiei, die aus 
geiftlichen und weltlichen beftanden, und alle Geſetze vollſtreckten ?). 
Wurde fo aus Ehrfurcht vor der Kirche und ihren Prieftern als Or— 
ganen Gottes und mit Nückficht auf ihre Intelligenz denfelben ein wei- 
tes Feld ihrer Wirkſamkeit zugeftanden, fo machte fich bei dem Selbft- 
gefühl der rohen Herrfchermacht, mit gänzlicher Verfennung des theo- 
fratifchen Prineips, oft eine höchſt gefahrvolle Befchränfung der Unab— 
bängigfeit und des innern Entwicelungsganges der Kirche geltend, 
wogegen bei wohlwollenden Fürften ein gegenfeitiges ſchönes 
Bertrauen zwifhen Kirhe und Staat eintrat. Es wurde 
biernach dem Staate die geiftige Weihe und Heiligung durch die Kirche 
fammt jenem ehrfurchtgebietenden Anfehen verliehen, weiches er einer 
rohen Willführ gegenüber zu feiner Erhaltung bedurfte, ihm gern 
Einfluß auf die Bifchofswahlen, den Gang der Synoden und Beftä> 
tigung ihrer Befchlüffe zugeftanden ®), wie andererfeits der Gtaat 
der Kirche feinen Arm lieh, damit fie einen Theil ihrer Gefetgebung 
vollziehen konnte, Doch bedarf es hier kaum der Erinnerung, daß 
ein folches herrliches, fegenvolles Zufammenwirfen nur allmälig in den 
fich eonfolidirenden germanifchen Staaten hervortrat, aber in dem 
großen Reiche Karls d. Gr., durch welches die Stürme der Völfer- 
wanderung erft vollftändig befchwichtigt wurden, bereits ein Grundge- 
danfe der Geſetzgebung war, 
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Schon das fromme danfbare Gefühl altrömiſcher Familien hatte 
vielen Kirchen der jest germanifch gewordenen Staaten durch Bermächt- 


1) Capitular. lib. VII. e. 422. Placuit ut Cleriei non distringantur vel 
dijudicentur nisi apropriis Episcopis. Fas enim non est, ut divini muneris 
ministri temporalium petestatum subdantur arbitrio. Nam si propriorum 
Episcoporum jussionibus inobedientes extiterint, tune juxta canonicas sanc- 
tiones per potestates exteras adducantur i.e. per judices saeculares (Baluz. 
T.1. p. 746.). Doch fchon der griech. Katfer Heraklius hatte d. Criminalſach. d. 
Glerifer an d. Bifchof verwiefen, ſ. Voelli et Justelli bibl. jur. T. IT. p. 1361. 

2) Die Capitularia reg. Franc. ed. Baluz. Ven. enthalten obenan den 
tractatus de Missis Dominieis Franc. de Roye Andegavensis (T. I. p. L— 
CXLVIII.), ebenfo Muratori diss, de missis regüs (T. II. p-VI—-XX.) aus 
ejusd. antiquit. Ital. med. aevi T. I. p. 455 sg. 

3) Schon in der ep. Synod. Aurelian. I. (a. 511) ad Clodoveum regem 
heißt e8: quia tanta ad religionis cathol. cultum gloriosae fidei cura vos 
excitat, ut sacerdotalis mentis affectu sacerdotes de rebus necessariis trac- 
taturos in unum colligi jusseritis, secundum voluntatis vestrae consultatio- 
nem, et titulos quos dedistis, ea quae nobis visum est definitione respon- 
dimus; ita ut si ea quae nos statuimus etiam vestro recta esse judicio 
comproban:ur, tanti consensus regis ac domini majori auctoritate servandam 
tantorum firmet sententiam sacerdotum (Harduin T. II. p. 1008). So hatte 
Carl d. Gr. für das J. 813 fünf Synoden berufen. Die zu Tours verſam— 
melten DB. erklärten am Schluffe der Verhandl.: „Wir haben die Kapitel, 
welche dem Kaifer follen vorgelegt werden, annotirt.“ (Binterim a. a. D. 
2b. I. ©. 223.) Doch bezieht ſich diefe Erklärung natürlich nur auf Diss 
eiplinar=-Gegenftände. 
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niffe Vermögen zugewandt (f. ©. 289.) 5 doch war dieſes in den ver- 
beerenden Stürmen der Völferwanderung mehrfach verloren gegangen, 
Und von den Germanen Tießen fich bei der ihnen eigenthümlichen Ver- 
ehrung gegen ihre Priefter (ſ. ©. 342.) und zufolge der durd das 
Shriftentbum angeregten Durhdringung deraltrömifhen und 
germanifchen Elemente noch reichere Spenden für die Kirche er- 
warten, freilich erft dann, wenn fie zu einiger Gultur herangebildet 
wären. Inder That tritt auch das Gefühl der Danfbarfeit gegen die 
geiftigen Gnadenfchäge des Chriftentbums im Gemüthe der Lebensfrifchen 
Germanen in der legten Zeit der Regierung Carl d. Gr. immermehr 
beroor, die Unterftügungen für die Kirche aus freiem Willen") und 
in dem feften Glauben, auch dadurch für das Heil der Seelen zu for- 
gen, werden häufiger (Röm. 15, 27.). Dagegen litten die Geiftlichen 
im Allgemeinen fowie die Schulen und Klöfter früher oft an drückendem 
Mangel, daher die Synoden zu Tours (560), zu Macon (586) die 
Gläubigen zur Abgabe des Zehnten, als einer von Gott herrührenden 
Verpflichtung, eindringlich aufforderten, und Carl d. Gr. den Zehn- 
ten?) ım frank; Reiche zum Staatsgefege erhob (779). Anders 
ftand e8 dagegen mit mehreren Bifchöfen und Aebten, welche durch den 
Lehnsverband zu großen Befigungen und Reichthümern gelangten, 
dafür aber in eine eigentbümliche Stellung zum Staate geriethen ! 
Leider waren auf diefe Weife einzelne Bifchöfe in der Weiſe habfüch- 
fig geworden, daß fie bei der theils Täftigen, theils verführerifchen Ein- 
richtung der ihnen überwiefenen Verwaltung und PVertheilung der 
Kirchengüter fich bisweilen noch Unredlichfeiten zu Schulden fommen 
ließen, weßhalb mehrere Synodalbefchlüffe des 7. u. Sten Jahrh. an 
die früheren Firchlichen Verordnungen erinnerten, daß die niedern Geift- 
lichen von den Befisthümern der Kirche genau unterrichtet fein, und 
die ihnen zufommenden Cinfünfte fennen follten. Zur Erleichterung 
diefer Verwaltung ftanden auch bei den Germanen, wie bei den Griechen 
und Römern, den Bifchöfen Defonomen zur Seite’), und in den 
fich allmälig mehr eultisirenden Staaten ſchützten die weltlichen Gerichte 
die Befigungen der Kirchen, Klöfter und der Bifchöfe (advocati togati, 
armati); wogegen unter weniger gefitteten Stämmen oder von Friege- 
riſchen Regenten die Kirchen- und Kloftergüter geplündert, und unter 
die Soldaten vertheilt wurden. 
$. 163. Die Geiftlihfeit und ihre gegenfeitige Stellung. 
Die eigenthümliche Stellung der kathol. Kirche zu den Germanen 
mußte zunächft auf die biſchöfliche Würde und Amtsführung am einfluß- 
reichften werden. Die Bischöfe wie die Aebte waren nämlich viel- 
fach in das für das Verſtändniß der Gefchichte des Mittelalters höchſt 
bedeutungspolle Lehnsweſen hineingezogen worden, das am beften 
aus der Lage der fränkischen Eroberer in Gallien abzuleiten und zu 
erklären ift. Wol mag es bei mehreren Bifchöfen und Aebten Hab- 
gier gewefen fein, gleich den Franfen von den fiscalifhen Gütern, 
wie von Alodien an fich zu bringen, was fie vermochten; follte aber 





1) Bol. Thomassini 1. c. Pars IN. lib. 1. ec. 19—23. — 2) Idem 1. c. 
P. III. lib. I. c. 6—7. — 3) Idem 1. e. P. IM. lib. II. c. 1. u. 5—9. 
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die aufkeimende geiſtige Saat ſich unter dieſen rohen Völkern in ihrer 
Fülle und Kraft entfalten, ſo mußten die Geiſtlichen eine feſte Stellung 
zu gewinnen ſuchen, und darauf bedacht ſein, mit den Großen und Einfluß— 
reichen in ſtetem Verkehre zu bleiben. Die Bedingung dazu war der Erwerb 
von Lehen, welche die Grundlage des fränkiſchen Reiches wurden ). Auch 
erſchienen die Geiſtlichen nach den Begriffen eines noch rohen, wenig gefit- 
teten Volkes erft durch den Beſitz bedeutender Güter den Großen des Rei— 
ches ebenbürtig. Zudem fah das Volk ein Landergebiet lieber in die Hand 
eines geiftlichen als eines weltlichen Herrn fommen, fein Schieffal war un- 
gleich befjer unter dem Hirtenftabe, denn unter dem Schwerte, Und nie- 
mals würde die Gewalt des Schwertes die germanifche Welt aus der Bar- 
bares zur wahren Bildung emporgehoben haben, wenn nicht die Kirche 
jene Gewalt gebrochen, und dem Geifte Licht und Raum verfchafft hätte, 
Nach diefer Seite hin haben wahre Hirten auch durch das Lehnsweſen eine 
nicht unbedeutende Miſſion erfüllt, aber infofern dadurch Die Bifchöfe 
Bafallen der Könige wurden, mußte das Lehnsverhältniß auch un- 
glüdfelige Folgen herbeiführen: das Himmliſche dem Irdiſchen oft 
untergeordnet, die Geiftlichen. in das verwildernde Leben weltlicher Va— 
fallen hineingeriffen, und namentlich der Grund gelegt werden zu 
einem langwierigen und erbitterten Kampfe zwifchen dem Throne und 
Altare! Schon die Ernennung der Bifchöfe war nun meiftentheils von 
der Willführ der Könige abhängig geworden, anftatt daß nach den 
firhlichen Canonendieſelben von den benachbarten Bifchöfen, von dem Cle— 
rus und von der Gemeinde des erledigten Bisthums gewählt werden follten. 
Beſonders war es Carl Martell, der über die Bisthümer wie über 
fönigliche Lehen fchaltete,, Diefe an weltliche Getreue, die ohne Be— 
achtung der vorgefchriebenen interstitia in aller Eile geweiht wurden, 
vertheilte, wober natürlich meiftens ganz andere als Firchliche Eigen- 
ſchaften berüdffichtigt wurden. Daher galt auch das Kirchliche vielen 
fo ernannten Bifchöfen nur als Nebenfache; im Gefühl der weltlichen 
Macht hielten fie die, zufolge der bei den Germanen beftehenden Ver- 
pflichtung aller freien Männer zum Kriegsdienfte und daß folche 
nicht ohne befondere Genehmigung des Staates in den Elerical- oder 
Mönchsſtand treten durften), großentheils aus Leibeigenen der Kirche 








1) Bol. Luden, allgem. Gefhich. d. Bölk. u. Staaten des MA, Buch 
1. Cap. 11. Th. I. ©, 150— 170. Derf. teut. Gefh. Buch VII. Cap, 4—5. 
(Th. 111. ©. 285— 309.) Phillips, teut. Geſch. Bd. I. $. 25. ©.495 ff. 

2) Conc. Aurel. I. unter Clodwig t. 3. 511. beftimmt can. 4: ut nullus 
saecularium ad clericatus officium praesumatur, nisi aut cum regis jussione 
aut cum judicis voluntate. (Harduin. T. 1. p. 1009.) Ebenfo Caroli M. ca- 
pitulare a. 805. ’c. 15: de liberis hominibus, qui ad servitium Dei se tra- 
dere volunt, ut prius hoc non faciant, quam a nobis licentiam postulent 
(Baluz. T. I. p. 298.). Darum hatte auch) das Cone. Toletan. IV. a. 633. can. 74. 
geftattet, Leibeigene als Prieſter u. Diafone anzuftellen: de famulis ecclesiae 
constituere presbyteros et diaconos per parochias licet; quos tamen vitae 
rectitudo et probitas morum commendat; ea tamen ratione ut antea manu- 
missi libertatem status sui percipiant, et denuo ad ecelesiasticos honores 
succedant: irreligiosum est enim obligatos existere servitwti, qui sacri ordi- 
nis suscipiunt dignitatem (Harduin. T. 111. p. 592.). 
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‚genommenen Geiftlichen in unwürdiger Abhängigfeit. Durch die Ver- 
pflichtung zum Heerbanne wurde unter dem Clerus Kriegsluft erweckt, 
fo daß wiederholte firchliche und weltliche Gefege auf das ftrengfte ein- 
fchärften: fein Elerifer dürfe Soldat fein”). Zwar prote- 
ftirte die Kirche von Anfang an gegen folche Eingriffe in die Firchlichen 
Wahlen, und fuchte diefem Mißbrauche durch die Drohung zu fteuern, 
daß ein nur durch den Befehl des Königs, nicht aber canoniſch Er- 
wäbhlter von den Provineialbifchöfen nicht als Confrater anerfannt 
werden folle?); doc wurde dieß von den Gewalthabern nicht immer 


2.07 


1) Conc. auctor. Bonif. a. 742. can. 2.: Seryis Dei per omnia armatu- 
ram portare, vel pugnare, aut in exercitum et in hostem pergere, omnino 
prohibuimus: nisi illis tantum, qui propter divinum Mysterium, missarum 
»scilicet solemnia adimplenda et Sanctorum patrocinia portanda ad hoc electi 
sunt:i,e. unum vel duos Episcopos cum capellanis et presbyteris eorum princeps 
secum habeat etc, (Harzheim cone. Germ. T. 1. p. 49. vgl. Binterim Gefd.d. 
deutich. Eone, Bd. I. ©, 117 ff.) Doc erft als die PVerwundung und der 
Tod mehrerer Geiftlichen auf dem Felde einen entfeßl. Eindruck machte, wurde 
diefem Mißbrauche nahdrüclich gefteuert durch Carl's d. Gr, capitulare VIII. 
a. 803.: Volumus, ut nullus sacerdos in hostem pergat, nisi duo vel tres 
tantum Episcopi, electione caeterorum, propter benedictionem et praedicatio- 
nem populique reconciliationem et cum illis eleeti sacerdotes, qui bene sciant 
populis poenitentias dare, Missas celebrare, de infirmis curam habere, sacra- 
tique olei cum sacris precibus unctionem impendere et hoc maxime praeyi- 
dere, ne sine viatico quis de saeculo recedat. Hi vero nee arma ferant, nec ad 
pugnam pergant, — sed tantum sanctorum pignora et sacra ministeria ferant 
et orationibus pro viribus insistant (Baluz. T.I. p. 287.). Merkfwürdig aber 
ift, wie in Beziehung auf diefe Verordnung unten ausdrüdlich gegen mandyer- 
lei Verdächtigung beigefügt wird, fie habe feineswegge den Zweck: quod honores 
sacerdotum et res ecclesiarum auferre vel minuere eis voluissemus (1. e. p. 288.). 

2) Schon Gregor v. Tours Flagt über die Willführ der Bertheilung und 
Erwerbung firchl, Aemter : Jam tunc germen illud iniquum coeperat pullu- 
lare, ut sacerdotium aut venderetur a regibus aut compararetur a clerieis. 
(Vitae Patrum ce. 4, de St. Gallo Episc. max. bibl. T. XI. p. 939.) vgl. Gre- 
gor. hist. Frane: IV, 15.; VIH, 39.5 IX, 23. f. Phillips a. a. O. Br. 1. 
©. 623 ff. Gegen folche Mißbräuche Cone. Arvern. a. 535. can, 2.: Diligen- 
ter itaque (in eligendis sacerdotibus) quisque inspieiat pretium dominiei gre- 
gis, ut sciat quod meritum constituendi deceat esse pastoris. Episcopatum 
ergo desiderans, electione clericorum. vel eivium, consensu etiam ‚metropoli- 
tani ejusdem provinciae, pontifex oordinetur. Non patrocinia potentum adhi- 
beat, non calliditate subdola ad conscribendum deceretum alios hortetur 
praemiis, alios timore compellat. (Harduin. T.II. p. 1181.) Cone. Aurel. 
V. a 549. can. 10.: ut nulli episcopatum praemiis aut comparatione liceat 
adipisci, sed cum voluntate regis juxta electionem cleri et plebis sicut in 
antiquis canonibus tenetur scriptum, a metropolitano. ete.  (Harduin. T. U. 
p: 1445.) Cone. Paris. III. a. 557. can. 8. (Harduin. T. INH. p. 339.) wie- 
derholt Conc. Paris. V.a 615. can.’ 1. (Harduin. T. Il. p. 551.) Vgl. Gre- 
gorii M. epp- lib. Xl. ep. 61. adClothar. Francor. regem: Pervenit ad nos, 
quod sacri illic ordines cum datione pecuniae conferantur. Et vehementer 
aflligimur, si ad Dei dona non: meritis acceditur sed praemiis prosilitur. 
Et quia haec  simoniaca haeresis »prima in ecelesia surgens,. Apostolorum 
est auctoritate damnata, petimus ut pro mercede vestra congregari Synodum 
faciatis ete. (Opp. T. IE p. 1147 q.)  Endl, Carl d. Gr. ;capitulare I. a. 
803. cap. 2.: Saerorum canonum non ignari, ut in Dei nomine sancta ecele- 
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reſpeetirt. Erſt die Bemühungen des h. Bonifacius und befonders die 
nachdrücklichen Verordnungen Carl's d. Gr. ftellten die freien Firchlichen 
Wahlen wieder her, woher: die Beftätigung des Kaiſers wie im 
griechifcherömifchen Reiche (f. S. 300.) ſtillſchweigend und factifch zu- 
geftanden wurde, Auch die Vorrechte der Metropoliten waren 
wiederholt hervorgehoben und beftätigt worden; doch verhinderte 
die politifche Bedeutung einzelner Bifchöfe mehrfach die Ausprägung 
des Metropolitanverbandes'). Diefen Uebelftänden ſuchte beſonders 
Bonifacıns durch Einführung und Abhaltung mehrerer Synoden zu 
begegnen (jeit 742), und durch die Verordnung der faft vergeffenen 
jährlichen Provinzialfynoden für die Zufunft eine wohlgeordnete Kir— 
henverwaltung, kirchliche Sitte und Zucht zu fichern?), Auch jähr- 
Ihe Bifitationen der Sprengel wurden, den Biichöfen zur firengen 
Pflicht gemacht, zur Erleichterung ihres Amtes die Inftitute der Ars 
hipresbyterate, Arhidiaconate oder Decanate eingeführt?), 





sia suo liberius potiretur honore, adsensum ordini ecelesiastico praebuimüs, 
ut Episcopi per electionem cleri et; populi secundum statuta canonum de 
propria dioecesi, remota personarum et munerum acceptione, ob vitae meri- 
tum et sapientiae donum eligantur, ut exemplo et verbo sibi subjectis usque- 
quaque prodesse valeant. (Baluz. T. I. p. 269.) 

1) Schon der Umftand, daß in den neuen german. Staaten fich nicht ' 
fonleich eine politische Eintheilung der Firchlichen empfahl, wie im griecdh.röm, 
Staate, trat der fchnellern Ausprägung der Metropolitanverf. hemmend entges 
gen; dazu fam noch, daß in den german. Reichen fich die Verhältniſſe dahin 
geftaltet hatten, daß die Provincialfynoden , die hier am fürderlichiten hätten 
fein: können, nicht ohne Bewilligung des Könige gehalten werden durften, ja 
auch allmälig mit den Neichstagen zufammenftelen, Dadurch mußte wie Me- 
tropolitanverfaffung fehr Iorfer werden. Gregor. Turon. hist. Francor.  VIH, 
20. Interim dies plaeiti advenit et Episcopi ex jussw Regis Gunthramni 
apud Mätescensem urbem eollecti sunt. —  Sigeberti Regis ep. ad Deside- 
rium: Epise. (um 650): Nobis cum nostris proceribus convenit, ut sine nos- 
tra scientia synodalis concilius in regno nostro non agatur, nec ad istas Kal, 
Septemb. nulla eonjunetio sacerdotum ex his qui ad nostram ditionem perti- 
nere noscuntur, non fiatur (Baluz: T. I. p. 101.). 

2) Bgl. Binterim Gefch. der deutichen Cone. Bd. II. ©. L ff. Schon 
Gregond. Gr. hatte die Berufung von Synoden für d. frank. Neich wies 
derholt dringend anempfohlen Epp. lib. XL ep. 55—61. ep..63. 

3) Die Bifchöfe theilten ihre Didcefen in mehrere Diftriete (capitula ru- 
ralia), denen je ein Archipresbyter vorftand, die jedoch in der Folge oft den 
vieldermögenden Arhidiaconen (f. ©. 295.) untergeordnet: waren, ob» 
ſchon diefe nur Diacone, ja oft nur Laien waren. Daher wurde oft gegen 
deren fo umfaffende Wirkſamkeit oder fogar Uebermuth als Laien nachdrücklich 
proteitirt. Cone. Toletan. IV. a. 633. can. 39: nonnulli diaconesin tantam erum- | 
pünt superbiam, ut se presbyteris anteponant atque in primo choro ipsi priores 
stare praesumant,;! presbyteris in secundo choro eonstitutis (Harduin. T. II. 
p. 587). Cone. Emeritense a. 666. can.5.: ad suam personam (episcop.) non 
aliter nisi aut archipresbyterum suum diriget (in coneilium); aut si archi- 
presbytero impossibilitas fuerit, presbyterum utilem — a tergo Episcoporum 
inter 'presbyteros sedere, et quaeque in eo concilio fuerint acta seire et sub- 
scribere (Harduin. T. III. p. 1000.). Cone. Remense (um 630) can. 19.: ut 
in parochiis'nullus laicorum archipresbyter praeponatur (Harduin. T. TIL. p 
573.). Capitulare IV. Caroli M. a.803. ec. 2.: ut laici non sint praepositi mo- 
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nachweislich zuerft vom Heddo B. von Straßburg’), der für die Einthei- 
fung feiner Diöcefe in fieben Archidiaconate bei P. Hadrian J. die Bes 
ftätigung nachſuchte (774.). Die aus dem griechiſch-römiſchen Reiche 
auch zu den Germanen übergegangenen Landbiſ chöfe (ſ. S. 187.) 
wurden hier frühzeitig in die Schranfen der Ausübung von Funetionen 
gewöhnlicher Prieſter verwieſen ?). 


8.164. Das große Anfehen und die umfafienve firdlihe Wirk— 
’ famfeit der Päpſte. 

Die allgemeine Achtung, die wir unter den Germanen gegen das 
Dberhaupt der Kirche finden, hat zunächft wol ihren Grund darin, 
daß alle Glaubensboten zufolge eingeholter Autortfation oder ausdrüd- 
ficher Sendung von Nom den Segen des Chriftentbums unter den ein- 
zelnen Völkerſtämmen verbreitet, und die weiteren Anordnungen in 
Verbindung mit dem Papfte vorgenommen hatten, Mußte doch felbft 
Boltaire befennen: „blos das Weich Carl d. Gr. hatte einen Glanz 
von Bildung, welcher wahrfcheinlich die Frucht der Reife nad Nom 
war.“ Sp mußte ihnen der römiſche Biſchof ſogleich als Vorſteher 
der gefammten Chriſtenheit erfcheinen, eine Ueberzeugung, welche die 
Päpſte und erfeuchtetfien Männer diefer Zeit auch ftets vom römiſchen 
Episeopate laut und beftimmt ausjprachen ’), und faetifch befundete 





nachorum in monasterio, nec Archidiaconi sint laici (Baluz. T. I. p. 303.). 
Auf der von Bonifactus 745 gehaltenen Synode wird verordnet: ‚praevideant 
episcopi, ne cupiditas archidiaconorum suorum culpas nutriat, quia multis 
modis mentitur iniquitas ‚sibi (Bonifac. epp. ed. Würdtwein. p. 161.). Bal. 
Thomassini ]. e. P. 1. lib. U. cap. 4 u, 5. 

1) ©, Grandidier hist. de l’Eglise de Strasb. Vol. I. p. 176. 291. Vol. 
IT. Urkunde nr. 66. vgl. Plank, Geſch. d. kirchl. Gefellihaftsverf. Bd. I. 
©. 584 ff. 

2) Capit. a. 799. Plaeuit ne Chorepiscopi a quibusdam deinceps fiant, 
quoniam hactenus a nescientibus sanctor. Patrum et maxime Apostolico- 
rum deecretis suisque quietibus ac delectationibus inhaerentes facti sunt. — 
a.803.: Ut hi. qui a Chorepiseopis presbyteri vel diaconi aut subdiaconi sunt 
ordinati, nullatenus in presbyteratus vel diaconatus aut subdiaconatus  ofli- 
cio ministrare praesumant (Baluz. T.1. p.233 u. 746 ). 

3) Hadrian I. behauptete v. röm. Episcopate: Sedes apostolica ca- 
put totius mundi et omnium Dei ecclesiarum — cujus sollicitudo delegata 
divinitus cunctis debetur ecclesiis; — a qua si quis se abseidit, fit chri- 
stianae religionis extorris. — Quae de omnibus ecclesiis fas habet judicandi, 
neque cuiquam licet de ejus judieare judicio, quorumlibet sententiis ligata 
pontificum jus habebit solvendi, per quos ad ıunam Petri sedem universalis 
ecclesiae cura confluit. Cod. Carolin. ed. Cenni Parm. 443. 519. — Beda 
Ven. jagt in Anfehung des Primat. d. röm. B.: quis nesciat beatissimum 
Petrum omnium Apostolorum principem fuisse (Comment. in Job. c. 13.).— 
Aleuin, der größte Gelehrte feiner Zeit, fehreibt ep. 20. ad Leon. II.: „‚princeps 
ecclesiae hujus immaculatae columbae nutritor — vere dignum esse fateor, 
omnem illius gregis multitudinem suo pastori licet in diversis terrarum pas- 
cuis commorantem una caritatis fide subjectam esse. — Die in einer Unter— 
fuhungsfahe gegen Leo III. zu Rom verfammelten Bifhöfe erflären mit Ent- 
fhiedenheit: „es komme dem Papfte zu, fie felbft, nicht ihnen, den Papft zu 
richten.‘ vgl. Harduin. T. IV. p. 936. Mansi.T. XTII p. 1044. Aleuini ep. 92. 
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fich diefes feit Leo d, Gr. in dem Benehmen gegen die apoftolifchen Vi— 
eare, welche in den meiften Rändern oft die oberfte Gerichtsharkeit 
übten, und die Gregor’s d. Gr. befonders in Spanien, Recht auf- 
fallend mußte aber die umfaffende höhere Machtvolffommenheit des 
Dberhauptes der Kirche erfcheinen, als der B. Burchard v. Würzburg 
und der Priefter Fulrad von St. Denys dem P. Zacharias in Betreff des 
Major Domus Pipin und des Königs Childerich IM. die Frage 
vorlegten: „ob es nicht vecht fei, daß derjenige, welcher die königl. 
Macht habe, auch den Titel König führe,“ und der Papft, mit Rüd- 
ficht auf die in den germanifchen Reichen für den Adel beftehenden Wahl- 
rechte und die bereits von Pipin im franfifchen Reiche feit längerer Zeit 
faetifch eingenommene Stellung, fih niht durch Verlegung der 
Geſetze, fondern rechtmäßig für Pipin entſchied, fein weltliches 
Recht in den Augen des Volkes durch göttliches Recht fanetionirte‘), 
und ihn durch den h. Bonifacius zu Soiſſons zum Rönige Frönen ließ (752). 
Daffelbe gefchah fpäter bei Carl d. Gr. Pipin u. Carl d. Gr. hatten 
in den Augen des Bolfes für ihre königl. Macht dadurch eine höhere 
Sanction erhalten, daß fie felbe von dem Dberhaupte der Kirche em— 
pfangen. Auf der deutfchen Synode (743) ſchwuren bereits alle Bifchöfe 
dem Papſte canonifchen Gehorſam'), und felbft die fränfifchen Capi— 
tularien erfennen dem römischen Bifchofe das Necht zu, die Befchlüffe 
der Provineialfynoden einer abermaligen Prüfung zu unterwerfen ?). 
Wie es bereits im griechifch-römifchen Staate begonnen hatte, fo erhielten 
die Metropoliten von dem Papfte jest regelmäßig das Pallium, be- 
drückte Biſchöfe fuchten und fanden gegen herrſchſüchtige Metropoliten, 
verfolgte Geiftliche gegen ihre Biſchöfe beim Vater der Chriftenheit das 
verweigerte Recht. Die Wahl der Päpfte Leo 11. (682--83) und. 
Benediet I. (+ 685) war noch vom Kaiſer Conftantin Pogonatus 
(668 —85) dem römischen Clerus und Bolfe freigegeben und geftattet 
worden, daß fie, ohne die Beftätigung des Kaiſers oder des Erarchen 
zu Ravenna abzuwarten, geweiht würden. Aber da Juſtinian II. (685— 





1) Schon der Umftand ift von Bedeutung, daß Fein einziger Schriftfteller 
jener Zeit an diefer Erklärung des Papftes den leifeften Anftoß nahm. Vgl. 
d. treffl. Darft. u. Auseinanderfegung des wahren Thatbeftand. bei Phillips 
deut. Geſch. Bd. I. S. 522—27. u. Moeller manuel d’hist. du moyen age 
T. I. p. 346—49. 

2) Bonifaeii ep. 105 bei Serarius (max. bibl. T. XIII. p. 113): Decre- 
vimus autem in nostro synodali conventu et confessi sumus fidem catholicam 
et unitatem, et subjectionem Romanae ecclesiae, fine tenus vitae nostrae, 
velle servare: St. Petro et vicario ejus velle subjiei: synodum per omnes 
annos congregare: Metropolitanos pallia ab illa sede quaerere: et per omnia 
praecepta Petri canonice sequi desiderare. ut inter oves sibi commendatas 
numeremur. Bei Würdtwein ep. 73. pag. 179. vgl. Mansi. T. XII. p. 369. 
f. oben den Eid d. Bonifac. ©. 361. Note 2. 

3) Capitular. lib. VII. cap. 349: ut comprovinecialis Synodus retractetur 
per vicarios urbis Romae Episcopi, si ipse decreverit. (Baluz.T. I. p. 735. 
aus capit. Angilramni c. 42. 3. Ende d. 8. Jahrh. vgl. Baluz. T.I. p. 195.) 
Schickte ja auch Bonifaec. die Acten der v. ihm gehalten. Synod. nah Rom 
3. Unterf. u. Approbatior, Val. oben can, VIT. Cone. Sardicen. ©. 305. Note, 


— 
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95 u. 705—10) unter den folgenden Päpften auf entfchtevdenen Wir 
derftand gegen mehrere Befchlüffe der truffanifchen Synode v. J. 692 
(ſ. ©. 291.) ftieß, fo fcheint er jene Begünftigung  zurücdgenommen 
zu haben, und die Stimmung des despotifchen, bilderftärmenden Leo 
des Iſauriers (717—41) mußte, zufolge der noch Fräftigeren Oppoſi— 
tion Gregor’s II. (715—31) und Gregor’s II. (731—41) gegen die 
Deerete der Bilderftürmerei, noch uitgünftiger werden; darum benußte 
er die ihm noch zu Gebote ftehende Macht zu Unbilden und Rnechtung 
der römifchen Kirche, Sollten die fechs aufeinander folgenden Päpſte 
von Konon (+ 687) bis Eonftantin (708—15)," welche Griechen oder 
Syrer waren, wol durch freie Wahl auf den Stuhl Petri gelangt fein? 
Als aber die Päpſte fih dem griechifchen wie dem noch verhaßteren 
Iombardifchen Joche entwanden, und in dem Augenblide der größten 
Gefahr fogar eine politische Selbftftändigfeit zu erlangen und zu be- 
baupten wußten, da wurden die Papftwahlen oft freitig, weil das 
römische Wolf mehr auf die yolitifhe Befähigung, der Elerus aber 
mehr auf Firchliche Eigenfchaften Rücficht nahm. Sp mußte man bei 
diefer unfichern Lage der, politifch und Firchlich immer bedeutender her— 
oprtretenden , römischen Kirche in einer angemefjfenen Wahlbeftimmung 
das Pfand einer beffern Zukunft erblicen ! 


$. 165. Die weltlide Macht der Päapfte nah ihrer Abwen- 
dung vom gried. Kaiſer und ihr engeres Anſchließen an ger- 
man. Völker, befondersan das fränkiſche Reid, 


1. Monumenta dominationis Pontificiae s. codex Carolinus ed. Cenni Rom. 
760. 2 T. 4. (i. e. epp. Greg. III. bis Hadrian, I. ad Carol. Mart. 
Pipin., Carlmann. et Carol. M.) 

1. +*Orsi, dell’ origine del dominio e della sovranita degli Rom. Pont. 
sopra gli Stati loro temporalmente soggetti Rom. 754. 305. v. Mül— 
ler, histoire de L’Etablissement de la domination temporelle du 
Souverain Pontife particulierement dans la derniere moitie du huiti&me 
siecle (ſämmtl. Werfe Ausg. 833. Thl. 25.) *P hil lips deut. Geſch. 
Dr. II. ©. 239—53. Savigny, Geſch. d. röm. Rechts im MA. 
2. 4. Heidelb. 834. Bd. 1. ©, 357- 96. „Ravenna u. Rom unt. Papft 
u. Kaiſer.“ 


Bei den Stürmen, welche die Völferwanderung erregte, war be- 
fonders Italien der Schauplat der größten Verheerungen geworden ; 
feine Bewohner, vom griechiſchen Kaiſer ohne Unterftügung gelaffen , 
richteten in Zeiten der größten Bedrängniß ihren Blick auf das Ober- 
baupt der Kirche, und wirflich haben die Päpſte, wie Leo d. Gr., die 
Hauptftadt der Welt vor der Verheerung Attila’s, Genferich’s, Königs 
der Bandalen, Zaharias vor Luitprand und Rachis, Königen der 
tongobarden (743 u. 750) gerettet. Dffen befennt daher Johannes 
v. Müller: „wenn die natürliche Billigkeit entfcheiven kann, fo ift 
wahrlich der Papft mit Recht Herr von Rom, denn ohne ihn wäre 
Rom nicht mehr vorhanden.“ Stephan Il. war fogar, unbefümmert 
darüber, von den Longobarden angehalten zu werden, dabei ſchwach 
und Tranf, Italien hinaufgeeilt, um beim Kranfenfönige gegen den 
bundbrüchigen Lombarden Aiſtulf Schug und Hilfe für Stalien zu er— 
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fliehen"). Pipin, eingedenf, daß er durch Zuftimmung des Papſtes 
Zacharias an Childerichs III. Stefe zur Föniglihen Würde erhoben, 
hat den h. Vater ehrfurchtsvoll empfangen, ihm Hilfe verfprochen und 
mit feinem Heere gebracht. Nachdem Stephan zu St. Denys Pipin 
und feinen Söhnen die königliche Salbung ertheilt, ihn und feine Nach- 
folger zu römiſchen Patrieiern ernannt, unterwarf Pipin die Lom— 
barden in zwer Feldzügen (754 ff.) und fchenfte „dem h. Petrus, 
der Kirche und der römifhen Republik“ die früher zum gries 
chiſchen Erarchat gehörigen Städte Navenna, Rimini, Peſaro, 
Fand, ECefena, Sinigaglia, Forlinpopoli, Forli, Jeſi, 
Comachio und Narin?). Zwar verftand fich der griechiiche Kaiſer 
Conſtantinus Copronymus, der Verfolger der Kirche, auch jest auf 
feinen Bortheil und verlangte durch feine Gefandten die Zurückgabe 
der den Longobarden abgenommenen Gegenden, was aber Pipin durch die 
Erwiedrung verweigerte: „die Franken hätten ihr Blut nit 
für die Griechen, fondern für den 5. Petrus zum Heil 
ihrer Seelen vergoffen; feine Schäße der Welt würden 
ibn bewegen, fein Wort zu breden.“ War ja auch die Be— 
völferung jener Gebiete ſchon feit langer Zeit gewohnt, in dem Papfte 
ihren Befchüser und Spuverän anzuerfennen; daher betrachteten fie diefe 
Schenfung als eine Reftitution?). Auch die Römer betrachteten den 
Papft als weltliches Oberhaupt, und verfprachen an Pipin: auch ferner 
ihrem Bischof weltlichen Gehorfam zu leiſten ). 

Nah Pipin’s Tode verfuchte der Lombarde Defiderius nochmals 
das Exarchat und Nom zu erobern: da z0g Carl d. Gr. bereits unter 
Pabft Hadrian I. (772—95) nach Stalien, befiegte die Lombarden 





1) 305. v. Müller, Reifen ver Päpſte (ſämmtl. Werke Bd. 25. 
Stutt. u. Tüb. 833 in 16. vgl. oben ©. 305. Anm. 5. — Anftatt Bd. VIII. 
dort zu Iefen Bd. 25! * Li 

2) Da d. Schenfungsurf. verloren gegangen, fo wird diefe zwar über- 
haupt nicht bezweifelt, aber über d. Umfang d. Schenfung vielfach geftritten. 
Nah Anaftafius im IX. Jahrh., welcher d. Actenft. felbft gefehen zu ha— 
ben verfichert, erftrecte fich dag gefchenfte Ländergeb. üb. d. angegeb. Theile, 
ja noch darüber. Noch weiter dehnt die Grenze aus Justinus Fontanini, 
istoria del Dominio temporale della Sede Apostolica del Ducato di Parma e 
Piacenza Rom 720. cf. Muratori annali d’Italia T. IV. p. 310 sq. ejusd. 
antigq. Ital. med. aev. T. I. p. 64 sq. V. 790; Sabbathier, essai hist. crit. 
sur l’origine de la puissance temporelle des Papes; à la Haye 765 4. 

3) Bal. Stephan, II. ep. ad Domin. Pipinum Regem an. 754: propria 
vestra voluntate per donationis paginam beato Petro, sanetaeque Dei eccle- 
siae et reipublicae. eivitates et loca restituenda confirmastis (Cenni 1. c. 
p- 75). Annal. Fuldens. Haistulfum — res St. Petri reddere sacramento 
constrinxit. f. Orsi l. e. Cap. 6. p. 101 sg. 

4) Ep. Populi Senatusque Rom. ad Domin. Pipin Reg.: At vero in 
ipsis vestris mellifluis apieibus nos salutaris providentia vestra et ammonere 
praecellentia vestra studuit. firmos nos ac fideles permanere debere erga 
Beat. Petrum, prineipem Apostolorum, et sanctam Dei ecclesiam et circa bea- 
tissimum et evangelicum spiritalem patrem vestrum a Deo decretum Domi- 
num nostrum Paulum Summum Pontificem et universalem Papam etc. (Cenni 
l. c. p. 141). 
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und bejtätigte zu Rom, welches er nur nach erbetener Erlaubniß be- 
treten hatte, die Schenfung feines Vaters, ja erweiterte fie durch. ein- 
zelne Provinzen des nördlihen und mıttlern Jtaliens, 
Corſik a, den Ducatus von Spoleto und Benevent'), wovon die 
Päpſte in der Folge aber außer dem Exrarchat, dem Ducatus von 
Nom und Spoleto factifch nichts befaßen ! Nach der Gefangennehmung 
des Deſiderius zerftörte Carl das lombardiſche Reich und nannte fd) 
König der $ranfen und Lombarden, Als er nach folchen Bor- 
gängen unter. Papft Leo 111. (795—816) die. erweiterte Schenfung 
feines Vaters auf das Grab des h. Perrus am Werhnachtsfefte (800) 
niederlegte?), feste ihm das Oberhaupt der Kirche die Kaiſerkrone 





1) Auch über diefe ermeiterte Schenkung gibt es F. feftftehendes Nefultat. 
Die Nachrichten darüb. beruben auf dem bisw. unfichern u. ſpät. Anaftafius u. 
dem Cod. Carol., die widerfprechend find. ef. de Marca de eoncord. sacerd. 
et imp. III. 11. — Höchſt merfw., daß ſchon Papft Hadrian 3. fih (777) 
bei Kaifer Karl auf d. vermeintl., Schenfung Conftantin d. Gr. an P. Syl— 
veiter berief: „Et sicut temporibus St. Sylvestri a piissimo Const. M. imp. 
per ejus largitatem Romana ecclesia elevata atque exaltata est, et potesta- 
tem in his Hesperiae partibus largiri dignatus est — ecce novus christianis- 
simus Constantinus imperator his temporibus surrexit, per quem omnia 
Deus sanctae eccles. apostolorum prineipis Petri largiri dignatus est. Sed 
et cuncta alia, quae per diversos imperatores, Patricios etiam et alios Deum 
timentes pro eorum animae mercede et venia delictorum- in partibus Tus- 
ciae, Spoleto seu Benevento atque Corsica simul et Sabinensi patrimonio 
Petro apostolo concessa sunt caet. vestris temporibus restituantur.‘* (God. 
Carolin. T. I. p. 352.) 

2) Die Gerechtigkeit diefer und der obigen Schenkung ift aus den ver- 
fhiedenften, bisweilen naiven: Gründen in: Zweifel gezogen worden, vgl. 
Philtips a. a. O. Bd, I. ©. 248, Außer der Aeußerung des Joh. v. 
Müller oben im Terte vermweifen wir bei der Wichtigkeit des Gegenftandes auf 
Savigny a a. O. Bd. J. S. 361: „Sp gedacht erfcheint das Unternehmen 
gar nicht als eine Empörung gegen den rechtmäßigen Herrfcher, den griech. 
Kaifer, welcher vielmehr felbft diefe Länder nur als eine Ufurpation befat: 
denn e8 ift wohl zu bemerfen, daß die Griechen nicht darauf ausgingen, in 
dem eroberten Stalien die verlorne Hälfte des alten Reichs wiederherzuftellen, 
fondern daß fie es als fremdes erobertes Land willführlich behandelten, ohne 
ihm feine vorige Würde und Berfaffung wiederzugeben. Mit diefer Anficht 
ift eine Dberhoheit des franf. Königs nicht vereinbar, die auch in der That 
nicht behauptet werden fann. Der Bapft felbft ftellt fein Necht als ganz unabhängig 
dar u. f. w.“ CarlX. Menzel, Gefch. d. Deutfch. Buch IM. Cap. 16. Bo. T. 
©. 648: „Die Gerechtigkeit der Schenkung in Zweifel zu ziehen, tft fo un— 
billig als ungereimt: feit ver Wievereroberung durch Belifar und Narfes 
ward Italien von Ct, durhaus nur als Provinz nicht als Reichstheil, oder, 
was es urfprünglih geweſen, nicht als Reichsſitz angeſehen. Wo wäre für 
die griech, Tyrannen das Net begründet gewefen, Eroberungen, die fie we- 
der zu regieren noch zu behaupten verftanden, fogar aug der zmeiten Hand 
immer wieder zu erhalten? Die Aeußerungen einiger neuern Gejchichtfchreiber 
Iheinen vorauszufegen, daß ganz Europa bis an den Rhein und die Donau 
für ewige Zeiten von Gott unter das byzantinifche Zoch gegeben worden, und 
daß die Abfchüttelung deffelben eine unverzeihl. Ungerecht. gewefen fei. Rom 
that unter feinen Bifchöfen, was die Völker unter ihren Königen: eg benußte 
die Zeit ſich frei zu machen vom Joche fremder Herrichaft und unnatürlicer 
Verhältniſſe. Kein Fürſt, kein Volk Europa’s hat ein anveres Anrecht auf 
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auf unter dem lauten Zurufe des Volkes: „Heil dem von Gott ge 
frönten Kaiſer Carolus Auguftus.” Hiermit aber war der Grund’ 
zu der bedeutung- und erfolgreichften Erfcheinung des Mittelalters 
gelegt, die fchon hier einer befondern Auseinanderfegung bedarf. 


$. 166. Erneuerung des abendländifh=-römifhen Kaifer- 
thums in der Gründung des germaniſch-chriſtlichen Staates, 


Bellarminus S. J., de translatione (?) imperii rom. a Graeeis ad Francos 
adv. Flacium Illyrie. libb. III. Antv. 589. 8. u. in opp. omn. Phillips 
deut, Gefh. Bd. IL. $. 47 u. 48: „Berhältn. zw. Papſt u. Kaifer.“ 
©. 253 ff. Moeller, manuel etc. T. L. p. 47—21: .‚fondation de 
l’empire chretien.“ +Bu$ß, Einfluß d. Chriftenth. auf Recht u. Staat 
(Freib. Ztſchr. f. Theol. v. Hug, Hirſcher u. A. Bd. J. 9. 2%. ©. 
68 ff. Bd. U. ©. 251 ff. u. beſond. abgedr. Freib, 840). 


Die Errichtung des germanifch - römischen Kaiſerthums war kei— 
neswegs ein eonfequent Durchgeführter Plan; fondern muß mit Rückſicht 
auf feine fpätere bedeutungsvolle Wirkſamkeit vielmehr als das durch 
göttliche Veranftaltung aus einer Reihe verhängnißvoller Ereigniffe her— 
beigeführte nothiwendige Ergebniß betrachtet werden. Es fand bier auch 
nicht, wie oft behauptet worden, enelebertragung der Farferlichen 
Würde vom. Orient auf den Decident flatt, denn. durch Carl d. Gr. 
Erhebung zur Kaiſerwürde wurde dem griechifchen: Kaiſer nichts ent- 
zogen ; vielmehr war es eine Erneuerung des abendländifchen Kai— 
ſerthums. Zu richtiger Drientirung foll hier der gefchichtliche Ver— 
lauf in einigen kurzen Zügen vorgeführt werden’). 

Als der ſeit Theodoſius d. Gr. den mweitlichen Theil des großen Römer— 
reiches vegierende Kaifer in Romulus Auguftulus geftürzt wurde, vereinte fich 
die Faiferliche Würde und Machtvolltommenpeit allerdings wieder in Einem, 





feinen Boden aufzuweifen, als diefes und die Sahrhunderte. Beide aber 
zeugen für Rom, ; Ueber diefem Zeugniffe verfehwindet der geringere, obwol 
auch giltige Rechtsgrund, daß der grieh. Kaifer dem Papfte die in IUnterital. 
liegenden Kirchengüter eingezogen hatte, und daß nichts natürlicher war, als 
daß der Leßtere die dargebotene Entihädigung nahm. Die andere Frage, die 
man dabei aufgeworfen hat, ob das Amt eines Lehrers und Bifchofs der 
hriftl. Gemeinde mit dem einer weltl. Verwaltung vereinbarlic) geweſen, war 
(jedoch lange vorher) fihon beantwortet. Darum allein ftand Nom no, 
weil feine Bifchöfe es befchüsten. In der Dankbarkeit des Volks hatten fie 
das. befte Herricherrecht gefunden, und lange vor der Schenkung Ravenna's 
waren fie, wenn nicht dem Namen, doch der Sache nach, Fürften in Rom.” 
Diefe Erwägungen werden noch bedeutend verftärtt durch Herder: „wenn alle 
chriſtl. Kaifer>, Königs-, Fürſten- und Ritterſtämme ihre Berdienfte vorzeigen 
follten,, durch welche fie ehemals zur Herrfchaft der Völker gelangten, fo darf 
der dreigefrönte große Lama in Rom, auf den Schultern unfriegerifcher Prie- 
fier getragen, fie alle mit dem heil. Kreuze fegnen und fagen: „ohne mich 
wäret ihr nicht, was ihr fein, geworden.“ Auch das gerettete Alterthum ift 
fein Werk, und Rom ift werth, daß es ein ftiller Tempel diefer geretteten 
Fi (Ideen z. Geſch. d. -Menfchh. Stuttg. 827 ff. in. 16. Th. 

‚I ®ir folgen bier der eben fo gründlichen als Lichtvollen Darftellung 
bei Phillips a. a. D. Bo. U. ©. 226 ff. 
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dem Kaifer von Byzanz. Odoaker, der Eroberer Italiens, obſchon er 
nicht weniger Anrecht auf den Kaifertitel Hatte als, mehrere der früheren 
Beherrfcher des weft- und oftrömifchen Reiches‘, verlangte vergeblich vom 
Kaifer Zeno im Orient die Infignien der Faiferlihen Würde; auch vermochte 
er und fein Stamm fich nicht zu halten, fie unterlagen den Oftgothen, 
und von diefen ufurpirte dann Kaiſer Juſtinian Jtalien, und machte 
es zu einer griechifehen Provinz. Doc auch er fonnte diefe nicht vollftändig 
gegen die Longobarden behaupten; die griechifche Herrfihaft wurde auf 
Kavenna, Rom und einige andere Städte des mittlern Staliens befchränft, 
zu deren Ausübung Statthalter aus Et. gefendet wurden, Allein auch die— 
fer gefchmälerte Befig wurde einerfeits gegenüber der ‚drohenden Stellung 
der Longobarden, andererfeits bei der politiſchen und religiöfen Tyrannei der 
orientalifchen Kaifer fehr unſicher. In Folge der tyrannifchen Bilderſtürme— 
rei Leo's des Sfauriers in Stalien und feiner Mordanfchläge gegen das Le— 
ben P. Gregor I. (715—31) wurde laut geforvert: man folle in Rom, 
der alten Kaiferftadt, einen Imperator ausrufen (eine damals im röm. Neiche 
gar nicht ungewöhnliche Maaßregel) und unter deffen Anführung den tyran— 
nifchen Sfaurier vom Throne ſtoßen. Wol ermahnte P. Gregor II. in der 
Hoffnung, den abtrünnigen Kaifer der Kirche wieder zuzuführen, das Volk zur 
Treue; da diefer aber bei der Bilverftürmeret beharrte, und die Longobarden 
diefen Augenblick zu weitern Eroberungen benugten, erhob fich das geängitigte 
Volk, erfihlug den Erarchen in Ravenna und erfannte faft nirgends Die gries 
chiſche Kaiſerherrſchaft an; ein Theil des Erarchats war bereits eine Beute der 
Longobarden geworden, Bei der verzweiflungsvollen Wahl zwifchen den rohen 
artanifchen Longobarden und dem griechifchen Glaubenstyrannen wandten fi 
die Bewohner des mittlern Staliens natürlich an den Statthalter Chrifti, den 
Bertheidiger ihres Glaubens, der auch nach mehrfachen Erfahrungen (f. ©. 
348.) als der befte Rathgeber und Beſchützer in weltlichen Angelegenheiten er= 
fchien. Sp wurde der Papft genöthigt, eine Oberhoheit erft über Rom, dann 
über Ancona, Umana, Fand, Rimini, Pefaro, Ravenna, Padua zu übernehmen. 
Den Longobardenfönig Luitprand wußte er von feinem Vorhaben, ven feind- 
feligen Abfichten des griechifchen Kaifers beizutreten, abzuhalten. Auch P. 
Gregor II. (731—41) fuhr fort, feine Uintergebenen zum bürgerlichen Ge— 
horfam gegen den Katfer zu ermahnen, ihn Feibf flehte er an, von der Bil- 
derftürmerei abzuftehn, die er auf einer rom. Synode verpönte; als Antwort 
fandte der Kaifer eine Flotte zur Züchtigung Rom's und Staliens aus, und 
als dieſe fcheiterte, rächte er fich wentafens durch Einziehung der römifchen 
Kirhengüter in Sieilten. Die Longobarden, mit dem mächtig gewordenen 
srantenfönig Carl Martell befreundet, wurden jest drohender als je. 
In diefer Bedrängniß wandte fich der Papſt an Carl Martell, um ihn dem 
Bunde der ee abzuwenden, und feine Hilfe für die Kirche und das 
eigentliche Volk des heil. Petrus zu gewinnen, Wol ward dieſe zugefagt; 
fie bfieb aber aus, fo daß der Nachfolger Zaharias (741—52) faft den 
ganzen Ducatus von Nom durch die Longobarden eingenommen fand. „Die 
Unabhängigkeit vom griechifchen Kaifer, num Conftantin Copronymus, welcher 
den Haß des Baters gegen die Kirche geerbt hatte, wurde immer augenfälliger, 
befonders da man niemals im Augenblide ver Gefahr auf Hilfe von. dort 
rechnen konnte, P. Zacharias war der einzige, welcher zum Wohle Italiens 
felbftftändig unterhandelte, und durch den Eindrud feiner Perfönlichfeit 
Yultprand zu. einem 20jährigen Frieden und zur Herausgabe ‚der Städte 
DOrta, Bomarzo, Blera und Aemilia bewog. Da diefer Vertrag fih nur auf 
den Ducatus son Rom bezog, brach der Yombardenfönig bald darauf in das 
Exarchat ein: die bedrängten Bewohner von Ravenna, Pentapolis und Aemi- 
hen erfannten alsbald in Zacharias den beiten und zuverläffigiten Friedens— 
vermittler, und wirklich bewog er „durch feinen Geift und Muth” auch jetzt 
Enitprand, Ravenna und Cefena zu übergeben. Und als Luitprandg Nac- 
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folger Rach i s nicht Tange darauf (750) das gefchloffene Bündniß brechend 
in Pentapolis einbrach und Perugia belagerte, war es abermals Zacharias, 
der im feindlichen Lager erfihien, hier „von der Gerechtigkeit fprach, von der 
Treue in Verträgen, von des Königs Sünde als er einbrach, von dem Gott, 
welcher die ganze Natur mit einem Winfe regiert, und vor und nach dem 
Tode ſchwacher Sterblichen Schiefal nach feinem Willen und ihrer Tugend 
beftimmt..“ — Perugia ward befreit, Rachis und die fönigliche Familie legte 
die Krone.nieder und traten in St. Benedieti Klofter. Zwifchen dem Nach— 
folger Aiftulf und P. Stephan IL. entitanden abermals Zwiftigfeiten ; 
die Longobarden bedrängten, ungeachtet der VBorftellungen des Papftes, das 
Erarchat, Pentapolis, felbft Rom; die vom griechifchen Kaifer durch Bitten 
und Gefchenfe erflehte Hilfe blieb aus, er ſchien Italien der Zwingherrfchaft 
der Tongobarden preisgegeben zu haben. Nun wandte fih aber Stephan an 
den von feinem Vorgänger zum Franfenfönig erklärten Pipin, welcher, ihm 
zum‘ Zeichen feiner Ehrfurcht den Steigring hielt. Hier erwählte fih Stephan 
den von ihm gefalbten Pipin ſammt feinen Söhnen Carl. und Carlmann dur 
Ertheilung des Patrictats zum Schirm: und Schußherrnder römi- 
{hen Kirche"). Pipin, von frommer Sehnfucht für die Kirche erfüllt und 
durch den rührenden Anblick des chriftlichen Dberhauptes gehoben, wußte den 
Widerwillen der Franken gegen einen Heereszug nach Italien zu beftegen, 
zwang Aiſtulf zweimal (754 u. 56) zur Abtretung der verupirten Landſchaf— 
ten, welche er dann urfundlih an den heil. Stuhl fhenfte und reſti— 
tuirte, die Einwendung der griech. Gefandten entfchieden zurückweiſend, 
die Römer dagegen zum Gehorfam gegen den Papft verpflichtend (f. ©. 374). 
Diefes Verhältniß zwifchen dem Papſte und dem fränfifchen Könige blieb un: 
verändert bis auf Earl’8 d. Gr. Krönung zum römifchen Kaifer, war er ja 
zugleich mit feinem Vater Pipin zum Patrieius, Schirmvogt der römifchen 
Kirche ernannt worden. Die Päpfte, wie Leo IIL, wiederholt genöthigt den 
weltlichen Arm in Anfpruch zu nehmen, unterließen es auch nicht, die Römer 
zu verpflichten, daß fie den Maaßregeln, welche ver Patricius zum Schuße 
der Kirche treffen würde, getreu Folge Leifteten?). Hieraus aber darf fei- 
neswegs auf eine Dberherrichaft des Frankenkönigs über die dem Papfte angemwie- 
fenen Territorien geſchloſſen werden, wie auch Carl d. Gr. nach feiner Zus 
fammenfunft mit P.Leo II. zu Paderborn über die ruchlofen Befchuldigungen 
gegen den Papft nicht als Souverän von Rom, fondern als Schirmvogt der 
er in der Hauptftadt der Chriftenheit Gericht halten ließ, und dann felbft 
abpielt. 

Ber der Ausübung diefer Pflichten als Patricius lag die beſtimm— 
tere Bezeichnung Durch den Titel „Kaiſer“ nahe genug, und darum 
frönte Leo IN. Carln ganz unvermuthet am Weihnachisfefte unter 
feierlicher Acclamation des Volkes wirflich zum Kaiſer, wodurd zu— 
nächft nichts weiter als das Verhältniß, wie es feit Theodoſius be- 
ftanden hatte, wiederhergeftellt ward: Münzen, Inſchriften und Siegel 





1) Patrieius d. i. wie Savigeny Geſch. d. röm. Rechts im MA. Bo. 
1. ©. 360 fagt: Statthalter mit fehr freier Gewalt, wie fie bisher der Exarch 
zu Ravenna ausgeübt hatte, 

2) Einhard. annal. a. 796. Romae, Hadriano defuncto, Leo pontifica- 
tum suscepit et mox per legatos suos claves confessionis St. Petri ac vexil- 
lum Romanae urbis cum aliis muneribus regi misit, rogavitque ut aliquem 
de suis optimatibus Romam mitteret, qui populum Romanum ad suam fidem 
atque subjectionem per sacramenta firmaret. Gegen etwaige falihe Ausle— 
5% der Ueberſendung der Schlüffel und Fahne f. Phillips Bd. 1. ©. 
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verfündeten auch die renovatio imperii!). Wie unangenehm und über- 
vafchend nach Carl's offenem Geftändniffe ihm diefe Erhebung im erften 
Augenblicke fein. mochte, fo erfannte er in der Uebertragung diefer 
Würde doch bald einen durch das fichtbare Oberhaupt der Kirche er- 
füllten göttlichen Willen (nutum divinum), und ebenfo beftimmt erfaßte 
er auch die ihm dadurch angewiefene Stellung und Bedeutung im die— 
fem neuen auf chriftlichem Principe gegründeten heiligen römi- 
Shenteutfhen Reihe‘). Durd die Stiftung deffelben gewann 
erft der ganze Gang der germanischen VBölferwanderung eine Beruhi— 
gung und feftere Geftaltung, und indem der Kirche die Verichmelzung 
germanifchen und römischen Wefens bei der möglichften Schonung der 
verfchiedenen Volfsthümlichfeiten gelang ?), Fonnte fie mit dem fchon 
einmal erprobten Mittel römifcher Bildung , und eng verbunden mit 
dem: zıt heiligen Zwecken geftifteten Kaiſerthum die Germanen zu einem 
wahrhaft chriftlichen Leben erziehen und einer focialen Gefittung entge- 
genführen. Wie aber bei dem Particularismus der verschiedenen Volks— 
ſtämme und dem germantichen Staatsprineipe: daf jedes Gemeinwe- 
fen aus eigener Stammesindividualität erwachfen follte, die Univerfa- 
lität des Raiferreiches fich nur dadurch begründen und rechtfertigen 
konnte, daß es fich an ein anderes univerfales Reich, deffen durchgän— 
gige Rechtmäßigkeit bereits anerfannt war, die Kirche anlehnte, fo 
mußte das abendländifche Kaiſerthum auch auf einer chriftlichen Grund» 
lage erbaut werden, und die Aufgabe der Kirche in einer beſtimmten 
Sphäre löſen helfen. Die Kirche wollte durch daffelbe einen großen 
Bruderbund der Völker ftiften, und wies darum dem Kaiſer die hohe 
Beftimmung zu, der Mittler und Friedensbewahrer unter den Staaten 
der Ehriftenheit zu fein. Es entftand für ihn gemäß des Auftrages des 
Evangeliums (Matth. 28,18.) die Pflicht, fein Reich zunächft bis zu 
den heidnifchen Staaten im Abendlande zu verbreiten‘), damit diefe 
durch den Segen des Chriftenthums beglückt und ihrer Beftimmung ent- 
gegengeführt würden; ja Carl d. Gr. ſcheint, vermöge feines Strebens 
nach einer Familienverbindung mit dem morgenländifchen Kaiſerſtamme, 
die Nealifirung jenes Gedanfens noch in einem umfaffenderen Sinne 
vorgeſchwebt zu haben, wornach fein Reich alle chriftlichen Königreiche 
der Erde umfchließen follte. Diefes imperium mundi follte ihm aber 
nicht eine Territorialherrfchaft, fondern nur eine Oberhoheit 
über die andern weltlichen Fürften verleihen. Andererfeits follte er 
aber, dur die höchfte Ehre der Vertheidigung der Kirche vor alfen 
Herrfchern ausgezeichnet, in der Erfüllung diefer Pflicht allen mit fei- 
nem Beiſpiele vorleuchten. Darum nannte fih aud Carl mit einem 





1) Vgl. Pagi critica in annal. Baronii ad a. 800. u. ab Ekhart, 
Franecia oriental. T. II. p. 7. 

2) Daher nannte fih Carl auch Carolus, divino nutu coronatus, Roma- 
num gerens imperium, serenissimus Augustus. Capit. addit. ad leg. Longobard. 
(Baluz. T.1. p. 247.) Wiederum a Deo coronatus (Baluz T.1.p.341. 345). 
| ‚ 3) Ueb, Verbindung u. Durcdringung der Germ. u. Röm. f. bifter, 
polit. Blätt. Bo. 1. S. 270 fi. 


4) Vgl. Eichhorn, deut. Staats- u. Rechtsgeſch. Bo. T. $. 136. 
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chriftlichen Hochgefühle ven demüthigen Befhirmer und Be- 
ſchützer der heil. Kirche (devotus sanctae eccl. defensor humilis- 
que adjutor) und des römifch apoftolifchen Stubles'). Der dem ficht- 
baren Oberhaupte der Chriftenheit geleiftete Eid der Hulde (fidelitas), 
der fein Vaſallen- oder Lehnserd, fondern nur einer perfönlichen Erge- 
benheit und Ehrerbietung war, befräftigte diefes Verhältniß. Durch 
daffelbe war aber auch der Papft Feineswegs Bafall des Kaiſers ge- 
worden, denn wie fich im Verlauf des Sten Jahrh. die Souveränität 
des Papftes über Nom und den Kirchenftaat ausgebildet hatte, ver— 
blieb diefelbe dem Panfte auch nach der Krönung Carl d. Gr., und 
nur infofern der Papſt Carln die höchfte weltliche Macht ertheilt hatte, 
mußte er als Spuverän des Kirchenſtaates gleich den übrigen 
Fürſten die fatferlihe Macht auch über diefen fammt Rom anerkennen. 
Ja es fand dem Kaiſer, da er außer der übernommenen advocatia 
ecclesiae auch noch der fpecielle Patrieius von Nom, Schirmvogt der 
römifchen Kirche war, felbft die Ausübung von Surisdietionsrechten in 
Nom zu. Einem etwaigen Ueberfchreiten der Faiferlichen Macht follte 
jener Huldigungseid begegnen, welchen der Kaiſer, das Oberhaupt der 
weltlichen Herrfchaft, vem Papfte wegen feiner geiftigeren Stellung als 
dem Oberhaupte der Firchlichen Hierarchie Teiftete; doch wurden bald 
in Folge ausgebrochener Streitigkeiten, in denen beide Parteien bis— 
weilen zu viel forderten, noch genauere Beftimmungen erforderlich. Da 
nun in diefem chriſtlichen Doppelreiche der Beruf der beiden 
Träger göttlicher Nemter in Urfprung, Wirfungsart und Ziel analog 
und durch lebendige Wechjelabbängigfeit bedingt war, Papft und Kai— 
fer gemeinschaftlich die chriftlichen Välfer in ihren Richtungen und Be— 
dürfniffen nach Seele und Leib leiten und durch gegenfeitige Unterftüsung 
fördern: jener eine freie lebendige Geiftesbeziebung in der Ein— 
heit des Glaubens, des Gottesdienſtes, des öffentlichen Wandels und 
beifiger Sitte vollführen, diefer das ſoeiale Gefammtleben fördern, 
das Intereſſe der Einheit mit der Schußbedürftigfeit der einzelnen politi- 
ſchen Glieder vermitteln ſollte?), — jo war es ganz natürlich, daß beide 





1) Ego Carolus gratia Dei ejusque misericordia donante Rex et rector 
regni Francorum et devotus sancltae eccl. defensor humilisque adjutor in 
d. praef. Capitular. lib. I. (Baluz. T. I. p. 475); ebenfo nennen ihn die zu 
Mainz (813) verfammelt. Bifchöfe: gloriossisimo et christianissimo Imp. 
Carol. Aug. verae religionis rectori ac dıfensori st. Dei ecclesiae ete. (Harz- 
heim. T. 1. p. 405.) Wal. capitulum de honoranda sede apostolica a. 801: in 
memoriam beati Petri Apostoli honoremus sanctam Rom. et apostol. Sedem, 
ut quae nobis sacerdotalis mater est dignitatis, esse debeat magistra eccle- 
siasticae rationis. Quare servanda est cum mansuetudine humilitas; ut licet 
vix ferendum abilla sancta sede imponatur jugum, feramus et pia devotione 
toleremus (Baluz. T. I. p. 255). 

2) Den Ausdruck dafür gibt der etwas fpätere Ausſpruch des Concils 
zu Paris v. 3. 829, capitular. lib. V. cap. 319: Prineipaliter itaque st. 
Dei ecclesiae corpus in duas eximias personas, in sacerdotalem videlicet et 
regalem, sicut a SS. Patribus traditum accepimus divisum esse novimus. 
De qua re Gelasius, Rom. Sedis venerab. Episcopus ad Anastasium Imperat. 
ta scribit: duae sunt quippe Imperatrices augustae, quibus prineipaliter 
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nur auf Grund gegenfeitiger Anerfennung ihre Aemter übernahmen. 
Der Papſt, welcher Carl d. Gr. die kaiſerliche Würde ertheilt und feine 
univerfale Herrichaft in den Augen der chriftlichen Völker fanctionirt 
batte, erhielt für die Zufunft das Recht der Kaiferfrönung, wogegen 
dem Kaiſer fchon aus der Analogie früherer Berhältniffe (1. S. 300.), 
wie ans der Natur diefes Bundes noch insbefondere zugeftanden ward, 
die Wahl deffen anzuerfennen, der zur Würde des Oberhauptes der 


firchlichen Hierarchie gelangte Di 
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Die Höhepunkte des chriftlichen Lebens bilden jene — 
Reihen felſenfeſter Männer: Patricius, Columba, Auguſtinus, Colum— 





mundus hic regitur, auctoritas sacrata Pontificum et regalis potestas; in qui- 
bus tanto gravius pondus est Sacerdotum, quanto etiam pro ipsis Regibus 
hominum in divino reddituri sunt examine rationem. (Harduin.T. II. p. 893. 
Mansi. T. VII. p. 31. vgl, unfere KG. oben S. 294. Note 5.) Fulgentius 
quoque in libro de veritate praedest. et gratiae ita scribit. lib. II. c. 22: 
quantum pertinet ad hujus temporis vitam, in ecclesia nemo Pontifice potior 
et in saeculo christiano Imperatore nemo celsior invenitur (max. bibl. T. IX. 
p. 247.) bei Baluz. T. I. p. 595. Obſchon diefe Stelle bereits pfeudoifidoria- 
ar it (in der theilweifen Anwendung) vgl. die nota Baluz. ad. h. 1. T. II. 

807—9, fo enthält fie doch nichts, was damals nicht fhon allgemeine 
Unficht war. Wir erinnern bier zugleich an Augustin. de eivit. Dei lib. V. c. 
24: Christianos quosdam imperatores ideo felices dieimus — si plus amant 
illud regnum, ubi non timent habere consortes, u. in Anfehung der gemein- 
fchaftl. Wirkfamkeit der Kirche u, des Staates an die Präfation d. Synode 
zu Mainz (813): Ineipientes igitur in nomine Domini communi consensu et 
voluntate traetare pariter de statu verae religionis, ac de utilitate et profec- 
tu christianae plebis, convenit nobis, de nostro communi collegio clericorum 
sen laicorum tres facere turmas, sicut et fecimus. In prima autem turma 
eonsederunt Episcopi cum quibusdam notariis, legentes atque tractantes St. 
Evangelium, nec non Epistolas et Actus Apostolorum, canones quoque etc. 
— diligenti studio perquirentes, quibus modis statum Ecel. Dei et christia- 
nae plebis profeetum sana doctrina et exemplis justitiae inconvulsum largiente 
gratia Dei perficere et conservare potuissent. In alia vero turma consederunt 
Abbates etc. — In tertia denique turma sederunt Comites et Judices, in 
mundanis legibus decertantes, vulgi justitias perquirentes omniumque ad- 
venientium causas diligenter examinantes, modis, quibus poterant, justitias 
terminantes (Harzheim. T. I. p. 405). Bgl. Binterim, Geſch. d. deut, 
Conc. Th. J. ©. 104 ff.: „Beſchaffenheit der gemifchten Synoden, ” Synodi 
mixtae. 

1) Die Reihenfolge d. Päpfte in dief, Zeitabfehn. als Fortf. zu S. 195. 
Note 2. u. ©. 307. Note 5 tft: Johannes VI. 701—705; Johannes VII. 
705—707 ; Sifinnius 707- 708; Conftantin 708—15; h. "Gregor II. 715 
— 315. Gregor II 731 A h. *Zacharias 74-52; *Stephanus LI. 
od, ii. 752-57; h. Paulus J. —— 67; Stephanus IT. o». IV. 767—72; 
*Hadrian I. 77295 ; b. *Leo 795816. 
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ban, Gallus, Severinus, Kilian, Emmeram, Ruprecht, Corbinian, Bo— 
nifacius, Ludgerus, welche die Mifftonäre und Apoftel einzelner Völ— 
fer wurden, fo wie die berühmten Aebte und Mönche Gregor von Ut— 
recht, Sturm von Fulda, Beda der Ehrwürdige u. m. A., welche in 
ihren Klöftern Männer von ausgezeichneter Frömmigkeit heranbildeten, 
durch die ein tieferes veligiöfes Leben in weiten Kreiſen verbreitet 
wurde. Diefen Idealen gegenüber finden wir ein äußerftes Extrem von 
Sittenlofigfeitz; von den Königen, befonders den Merowingern im frän- 
kiſchen Reiche, bis zum niedern Unterthan herab: Gregor v. Tours 
bat davon ein grauenvolles Bild entworfen '). Zwifchen beiden Extre— 
men bewegt fich das gewöhnliche Volfsleben der Germanen, als de- 
ven Knaben - und Yünglingsalter voll innern Dranges nah Waffen- 
thaten, und ftarf hinneigend zu den fröhlichen heidnifchen Götterfeften 
und Gösenbildern, wie hartnädig bebarrend an den früheren Sitten 
der Kinderausfegung, zauberifcher Weiffagung, Todtenbefhwörung, Ef- 
jen des Pferdefleifches u. A, Nur dem Einfluße der Kirche, welche al- 
fen Bildungsitufen und wichtigen Ereigniffen ihre Weihe ertheilte und 
wie ihr Stifter allgegenwärtig, lehrend, weihend und regierend wirkte, 
ift e8 zuzufchreiben, daß in jener Zeit der vlößlichen Mifchung eines 
naturfräftigen Bolfes mit einer verderbten Eivilifation ihm der Sinn 
für das Höhere bewahrt wurde. Bei diefem noch ganz nach Außen ge- 
richteten Sinne, der erft durch das Chriftenthbum gebildet und mehr 
nach Innen gewendet werden mußte, fonnten diefen Völkern freilich zu- 
nächft nur die allgemeiniten Lehren des Evangeliums von Gott, 
Unfterblihfeitder Seele, ewiger Seligkeit und Höl— 
fenftrafe verfündet werden, der eigentliche Kern des Chriſtenthums 
von der Gerechtigkeit in Chrifto, yon der Gnade nach ihrer tiefern 
Bedeutung blieb ihnen in der Allgemeinheit noch unzugänglich. Diefem 
nach Außen und auf das Irdiſche gerichteten Streben ıjt auch das Ver- 
langen zuzufchreiben, das Oberhaupt der Kirche und die Bijchöfe den 
weltlichen Fürſten gleichgeftellt zu fehen ?), und dazu mit freudiger 
Aufopferung beizutragen. Ya die Kirche mußte fich nichtnur zu den Be— 
bürfniffen diefer rohen Völker herablaffen, fondern oft much ihre tief 
eingewurzelten beidnifchen Vorurtheile mit großer Langmuth ertragen, 
wollte fie die Erziehung diefer Völker nicht aufgeben. Daraus iſt es zu 
erflären, daß die Drafel und heidnifchen Gottesurtheile (Dr- 
dale), ungeachtet vieler einflußreicher abmahnender Stimmen, fogar in 
die Nechtsverfaffung Carl d. Gr, übergingen?), daher die gänzliche Ab— 
Ichaffung vielfach erfhwert war und erft in fpäterer Zeit gelang. 





1) Lo ebell, Gregor v. Tours u, feine Zeit. Lpz. 839: 

2) Charafteriftifh für diefe Denfungsart ift, daß noch im 12, Jahrh. 
der fpan. Priefter Bernhard als Miffionär von den Pommern verhöhnt 
wurde wegen feines ärmlichen Aeußern, da der Herr der Welt ja do feinen 
Bettler zu feinem Gefandten erwählen würde, Treffend ift daher die Bemer- 
fung des Joh. v. Müller: „Barbaren haben für innere Würde feinen Sinn, 
ihre Lehrer mußten groß wie Bifchöfe, oder wunderbar wie Einſiedler fein.” 
(Schweizergefh. Stutt. 832, in 16, Th. J. S.138.) Val. ob. ©. 369. Note 1 zu 
Ende! — 3) Ein Geſetzv. 3.809 fagt: utomnes judicio Dei credant absque 
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8. 168, Die Geiſtlichkeit; das fanonifhe Leben derfelben; 
| die Mönde. k 

Thomassini vet. et nova eccl. disc. P. I. lib. II. ec. 2-9. - Aug. 

Theiner, Geſch. d. geiftl. Bildungsanftalt. ©. 20—49, — Chrode- 

gangi regula b. Mansi. T. XIV. p. 313 seq. bei Harzheim. T. 1. p. 

96. vgl. Pauli Diac. gesta episcopos. Metens. (Pertz. T. II. p. 267 seq.) 


Die hier aug dem Volksleben befchriebene Rohheit und äußerliche 
Richtung verlangte einen tüchtigen, wie intellectuelf gebildeten, fo mit 
Glaubenskraft geftärften Clerus, damit er die Maſſe allmälig durchdeus., 
von Gregor Beſtrebungen, Linen ſolchen heratzubilden, gingen zunächſt 
dringe, Die d. Gr. aus, Welcher feinen väterlichen Palaft in ein Klo— 
fter verwandelte, das zugleich ein Seminar war, wo Jünglinge, die 
nach dem Glücke, Dienen des Altars zu werden, rangen, und Männer, 
die im Dienfte der Kirche bereits alt geworden waren, fich verfammel- 
ten, ein gemeinfchaftliches Leben abwechſelnd in wiffenfchaftlichen Be— 
ftrebungen und religiöfen Nebungen und Wachen führend. Von hier waren 
unter Andern Auguftinusund M ellitus, die Apoftel Britannteng, 
hervorgegangen, die auf dem Eilande ähnliche Anftalten gegründet, 
welche fich ſchnell verbreiteten, zunachft Englands Glanz der Wiſſen— 
Schaft und Ruhm der Frömmigkeit verherrlichten ), in der Folge aber 
diefen Segen auch auf den Continent verpflanzten. Hier waren num in 
Spanien auf Veranlaffung frommer Biſchöfe und mehrerer Synodenbe- 
fchlüffe bereits im bten Jahrh. mehrere treffliche geiftlihe Seminare 
entftanden; in Franfreih und Deutfchland waren fie durch englische 
Miffionäre errichtet worden, Feiner aber bat hiefür fo viel gewirft, als 
Bonifacius. Der Biograph des h. Solus (um 970) preiſt das 
Collegium des h. Bonifactus glücklich, weil aus ihm die Leuchten der 
Bıfchöfe, Priefter und Diacone hervorgegangen! Diefe Bemühungen zur 
Reform des Clerus wurden mehrfach gefördert und ‚unterftügt durch 
Chrodegang von Mes (um 760). Damit er der Geiftlichkeit für 
Wiſſenſchaft und Wandel eine höhere Weihe einflöße, verfammelte er 
fienach dem Vorbilde des h. Auguftinus, des großen Bifchofs von Hip— 
po, und der Verordnung der Aten Synode von Toledo um feine bifchöf- 
liche Kirche zu einem durch eine heil. Negel geordneten fanonifchen 
Leben. Die darnah canonici benannten Geiftlichen ftanden unter 
unmittelbarer Aufficht des Bifchofs, abfolsirten die Fanonifchen Bet- 
ftunden, befchäftigten fich mit Wiffenfchaften, aßen und fchliefen gemein» 
Ihaftlih. Der Bischof forgte meift allein für den Unterhalt. Unge- 





dubitatione (Baluz. T. I: p. 322). Vgl. Unfchuldsproben geg. Hochverrath 
und Mord, capitulare II. a. 803. c. 5.: et si negaverit se illum occidisse 
ad novem vomeres ignitos judiecio Dei examinandus accedat. Capit. a. 794. c. 
7. (Baluz. T. I. p. 275, 191). Sie beftanden in Waſſer-, Feuer, Kreuz- 
proben , Zweikampf. Meb, die f. g. Eidhelfer als Beweismittel für d. 
Angeflagten vgl, Harzheim. T. T. p. 366. 

1) Aus d. groß. Anzahl herrlicher Klöfter rühmt Beda Venerab. , hist. 
eccles. Angler. lib. MI. c. 2, befond, das zu Bangor, welches zu Anfang 
d. 7. Jahr. über 1200 Mönche gezählt Habe, 
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‚achtet dieſer Beftrebungen blieb der Clerus doch vielfach in der Roh— 
beit der damaligen Zeit verftriekt. Statt ſich allein dem erhabenen feels 
forglichen Berufe zu widmen, fanden Bifchöfe und niedere Geiftliche 
‚vielfach Gefallen an Waffenübungen, dem Kriege, der Jagd, wie am 
Poffenreigen und Anfhauen unanftändiger Schaufpiele u. A., wogegen 
wiederholte laute Klagen erhoben und Verbote gegeben werden muß- 
ten. Auch die den Altern Kanonen widerfprechenden ordinationes ab- 
‚solutae führten viele beflagenswerthe Erfcheinungen herbei. Ein großer 
Theil der Geiftlihen ſtand auch auf einem fehr niedern Grade der Bil- 
dung, fo daß man oft wenigftens die Anforderung ftellte, daß fie das 
apoftolifhe Symbolum, das VBaterunfer und die bei Ausſpendung der 
Sacramente üblichen Formeln müßten auswendig fennen, in die Landes- 
Sprache überfegen und auslegen fünnen '). Viele waren in Ermange- 
lung aller Qualitäten zum geiftlichen Stande durhd Simonie?) zu 
einer einträglichen geiftlichen Stelle gelangt, und lebten dann mehrfach 
im Concubinat’) — Daß die Geiftlichfeit aus dem Stande 
folcher Erniedrigung zu ihrem wahren Berufe, das Salz der Erde und 
das Licht der Welt zu fein, erhoben werde, hielt Earl d. Gr. für eine 
feiner erſten Sorgen. In Uebereinffimmung mitder Kirche 
gab er gegen alle Rohheit und Lajter des Clerus firenge Gefebe*), 
und damit für die geiftigen Bedürfniffe des Volkes beffer geforgt wer- 
den könne, ließ er anftatt der früher verfälfchten Homilienfammlungen 
duch Baulus Diaconus ein Homiliarium aus den Schriften des 
b. Ambrofius, Hieronymus, Auguftinus, Chryfoftomus, Lep und Gre— 
gor d. Gr. für die minder gebildeten Geiftlichen zur Hilfe, den andern 
zum Vorbilde anfertigen ’). Am eindringlichiten aber machte er den 





1) Conc. Cloveshov. a. TAT. can. 10. ( Harduin. T. IU. p. 1459. 
Mansi. T. XII. p. 398.) capitul. a. 789. c. 68. (Baluz. T. I. p. 172.) Dal. 
responsa Stephan. II bei Harduin T. III. p. 1987. can. 13 u. 14. 

2) Schon Gregor d. Gr. klagte darüber mehrfach, Vgl. epp. lib. XI. 
ep. 60. Theodeberto regi Francorum: itaque Excellentia vestra Dei nostri 
mandatis inhaerens, studium ad congregandam Synodum pro sua mercede 
adhibere dignetur, ut omne a sacerdotibus corporale vitium, et simoniaca 
haeresis, quae prima in ecclesiis iniqua ambitione surrexit, potestatis ves- 
trae imminente censura, coneilii definitione tollatur, et abseissa + radicitus 
amputetur: ne si plus illie aurum quam Deus diligitur etc. (opp T. Il. p. 
1146.) vgl. epp. lib. XI. ep. 61. u. 693. 

3) Gregor M. epp lib. IX. ep. 106. (T.H. p. 1010 u. 1011.) Capitu- 
lare I. a. 802. cap. 24. (Baluz. T. I. p. 264.) 

4) Manche Capitulare beginnen: Apostolicae sedis hortatio, monente 
Pontifice, ex praecepto Pontificis! Gegen d. Waffentragen und Theilnahme 
am Kriege capit. a. 769. c. 1.; gegen Jagd capitul. a. 769. c. 3.: omnibus ° 
servis Dei venationes et sylvaticas vagationes cum canibus, et ut accipitres 
et faleones non habeant interdieimus (Baluz, T. I. p. 135 u. 36). Capitul. 
a, 802. e. 19: 5 gegen Schaufpiele |. Lorentz, Leb. Alcuin’d ©. 150. 

5) Diefeg homiliarium zuerft gedrudt Spirae 482. Basil. 493. In dem 
Vorwort fagt Earl: curae nobis est, ut ecclesiarum nostrarum ad, meliora 
semper perficiat status, obliteratam paene literarum  reparare satagimus of- 
fieinam, 'et ad pernoscenda sacrorum librorum studia nostro etiam quod pos- 
sumus invitare exemplo. Inter quae jam pridem universos V. ac N. T. 
libros, librariorum imperitia deprayatos ad amussim correximus, 
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Elerus auf feine hohen Pflichten aufmerffam, als er ihm die zu dieſem 
Behufe befpnders angeordneten „Sragecapitel“ zur Beantwortung 
vorlegte ). Auf feine Veranlaffung verfanmelten fich faft gleichzeitig 
(813) fünf große Synoden zu Arles, Nheims, Mainz, Tours und Cha- 
long (a. d. Saone), welche eine durchgreifende Verbefferung des Cle— 
rus erftrebten, und deren Kanonen er durch ein Capitulare auf dem Reichs— 
tage zu Aachen beftätigte. Endlich verwandte er noch eine vorzügliche 
Aufmerffamfeit auf die von ihm hochgeſchätzte Regel Chrodegangs, und 
verordnete: alle Geiftliche follten Mönche oder Canoniei fein ?). Diefen 
Gedanken verfolgte fein Sohn Yudwig, und eine Synode zu Aachen 
(816) wollte daher das gemeinfchaftliche Leben der Geiftlichen im gan- 
zen fränfifchen Reiche eingeführt ſehen, um dadurch den collegtalifchen 
Sinn zwifchen dem Bifchofe und feinen Geiftlichen zu nähren, und die 
oft Fnechtifhe Abhängigfeit des niedern Clerus von den meift politifch 
bochgeftellten Bifchöfen zu unterdrüdfen. 

Die Mönche diefer Zeit waren recht eigentlich die Verbreiter des 
Segens des Chriftenthbums, die erftien Begründer aller Eul- 
tur und Bildung des Volfes, ſo wie noch befonders die Erhalter und 
Pfleger der Wiffenfchaft. Dies, fo wie ihre ftrengen Sitten, ihr thätiger 
Eifer im Gegenfaß zu einer oft ſittenloſen Gerftlichfeit wandte ihnem die 
ganze Liebe und Verehrung des Volfes, bisweilen auch reiche freudige 
Gaben zu. Fürften ertheilten ihnen mehrfach bedeutende Güter als Le— 
ben, durch Geſetze firherten fie die Güter vor freventlicher Plünderung, 
die Päpfte übermwiefen ihnen Privilegien. Das Anfehen des Abtes war 
bereits groß, dem Diöeeſanbiſchofe gleich, und wiewohl nicht gänzlich 
von feiner Dberaufficht frei, doch mehr von Nom abhängig. Leider 
hatte fich fchon mit Carl Martell ver Mißbrauch eingefchlichen, daß den 
Klöftern oft Laienäbte mit ganz ungeiftlichem Sinne vorgefegt wurden 
‚(Abbacomites*) im Gegenſatz zu Abbates legitimi). Die Mönche Tebten 
meift nach der Benedietinerregel, die jedoch mit Nückficht auf die ge- 
genmwärtigen Verhältniffe weife Abänderungen, befonders durch Eolum- 
ban, Iſidor Bifchofvon Sevilla, Fruetunfus Biſchof von Braga 
und den h. Bonifacius erfuhr °), 
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Theodori archiep. Cantuar. (+690) poenitentiale ed. e. not. Jac. Petiti. Par. 
679. (Collect. Coneilior. Labbei T. VI., Harauini. T. I11.. Mansi. T. XI. 





1) Capitulare interrogationis de iis, quae Carolus M. pro ecommuni om- 
nium utilitate interroganda constituit. capitul. I. et II. a. 811. (Baluz. T.1.p. 
327 sq.) 

2) Nach manchen vorhergegangenen Beltimmungen wie capitul. Aquisgr. 
a. 789. c. 71. heißt es capitul. I, a. 805. c. 9.: ut omnes Cleriei unum 
de duobus eligant: aut pleniter secundum canonicam aut secundum regu- 
larem institutionem vivere debeant (Baluz. T, I. p. 296.). 

*) Vgl. du Cange Glossar. mediae et infimae latinitatis s. v. abbaco- 
mites. 
3) Die betreffenden regulae Columbani etc. bei Holstenius-Brockie cod. 
regular. monast. T. I. p. 166 sq. 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auflage. 25 
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Halitgarius (+831) de vitiis et virtutib. et ordine poenitentium libb. 
V. (max. bibl. T. XIV. zugleich mit d. praefatio ad poenitentiale ro- 
man. Canisii lect. antiq. T. II. P. II. p. 81—142). Regino Prumien- 
sis, de disciplina ecelesiastica Veterum, praesertim Germanor. libb 
IT. (nach 899) op. et stud. Joach. Hildebrandi. Helmst. 659. 4. ed. 
Baluz. Par. 671.8 _ ’ 


Nach dem Charafter der Germanifchen Völker mußte grade die 
Bußanftalt die größte Umwandlung erfahren, einen auch äußerlich er- 
ziebenden Charakter annehmen. Wenn früher das häufigere oder felte- 
nere Befenntniß der Sünden meift der freien Entfcherdung überlaffen 
war, fo wurden jest beſtimmte Vorfihriften gegeben, öfter zu beichten. 
Nah Ehrodegang’s Negel follten die Canonici wenigftens jährlich zwei— 
mal bei ihrem Bifchofe beichten; den Laien war ein noch häufigerer 
Zutritt zum Bußfacrament vorgefchrieben. Der Erzbifchof Theodorus 
von Canterbury, Halitgar EB. v. Cambray und Arras und Egbert 
von York’) haben trefflihe Anwerfungen zu einem fruchtbringenden 
Bekenntniß der That wie des Gedanfens gegeben. Ueber die Beobach— 
tung diefer Vorſchriften wachten die f. g. Sendgerichte (Synoden ?). 
Die Biſchöfe follten nämlich jährlich an jedem Drte ihres Sprengels 
ein geiftliches Gericht halten; zur Erleichterung waren fieben der zu— 
verläßigften Gemeindeglieder erforen (testes synodales, decani), bie 
ftets die Gemeinde ftreng beobachten und bei Ankunft des Bifchofs rüc- 
ſichtslos alle Vergehen namhaft machen follten, worauf fofort das 
religiöfe wie polizeiliche Nichteramt ausgeübt wurde?). Die hiemit 
verbundenen Gewiffensfragen find zur Charafteriftif der Sittlich- 
feit jener Zeit von großer Bedeutung. Für öffentliche befannte Sünden 
wurden öffentliche Bußen auferlegt. Diejenigen, welche geheime Sünden 
beichteten, wurden zwar gemäß der feit Leo d. Gr. üblich gewordenen 
Diseiplin (f. S. 326.) fogleih abſolvirt, jedoch nur unter der Be— 
dingung einer nachher abzumwartenden Bußzeit, die oft in anhaltendes 
Gebet, ftrenges Faften, Almofen, Losfaufung Gefangener u. A. ver- 
wandelt wurde?). Hiebei unterließ es die Kirche aber nicht, wieder- 





1) Egbert wirkte um 732; fein poenitentiale libris IV. distinectum 
nicht vollftandig gedrudt, ausführl. Ercerpt. befond. bei Morinus hist. poe- 
nit. (f. oben ©.202.) im appendix u. Mansi T. XII. p. 414—98 unmittelbar 
darauf folgen: anonymi (Bedae ?) canones poenitentiales p. 499—520. 

2) Capitul. Carol. M. a. 769. c. 7.: Statuimus, ut singulis annis unus- 
quisque Episcopus parochiam suam sollicite circumeat. et populum cenfir- 
mare et plebes docere et investigare et prohibere paganas observationes, di- 
vinosque vel sortilegos, aut auguria, pbylacteria, incantationes, vel omnes 
spureitias gentilium studeat. Capit. II. a, 813. c. 1.: ut Episcopi circum- 
eant parochias sibi commissas et ibi inquirendi studium habeant de incestu. 
de pariecidiis, fratrieidiis, adulteriis, cenodoxiis et aliis malis. quae Deo con- 
traria sunt, quae in Sacris scripturis leguntur, quae Christiani devitare de- 
bent. ( Baluz. T. 1. p. 345.) Befchreibung der Senden bei Harzheim T. 
II. p. 511. 

3) Vgl. St. Bonifacii statuta v. J. 745. can. 31.: quia varia necessi- 
tate praepedimur, canonum statuta de reconciliandis poenitentibus pleniter 
observare: propterea omnino non dimittatur. Curet unusquisque presbyter 
statim post acceptam confessionem poenitentium, singulos data oratione re- 
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holt und eindringlich gegen irrige Begriffe von diefer Umwandlung zu 
belehren, und den hohen Ernft der Altern Bußdisciplin vor das Ge- 
müth zu führen’). Wer fi der Kirchenftrafe widerfeßte, oder zu 
freventlich gefündigt hatte, ward ereommunicirt, und dann vom Staate 
in gleicher Weife verfolgt; er durfte Feine Che eingehen, Feine Waffen 
tragen u. A.; über Geiftlihe wurde Abſetzung, Degradation und Ge⸗ 
fängniß verfügt. Namentlich wurde die Hinneigung zu den heidniſchen 
Religionsgebräuchen und abergläubiſchen Sitten von der Kirche wie 
vom Staate ſtreng beſtraft?). 

Die Kirche glich hiernach damals in mancher Beziehung der mo— 
ſaiſchen Theokratie, denn auch hier waren Staat und Kirche nicht aus— 
einandergehalten. Beide Erfcheinungen waren aber, nah Möhler’s 
treffender Aeußerung, ebenfo nothwendig, als in der erfien Kin- 
dererziehung die rein moralifchen Geſetze von der Zucht nicht gefondert 
find. Und muß nicht überhaupt, was als höhere Anlage in den Men- 
ichen gelegt iſt, erft auf die Stufe des Moſaismus hinan entwickelt 
fein, ehe von einer höhern Bildung und der Benugung einer, reineren 
Gotteserziehung die Rede fein fann ? Hätte die Kirche gleich anfangs 
mit Verzichtung auf die Leitung der äußern Verhältniffe von der Re— 
ligion des Geiftes, von der Innern Freiheit der Kinder 
Gottes gefprochen, jo wäre ihre Sprache ganz unverftändlich und 
wirkungslos geblieben; fie hätte ihre Wirkſamkeit bei dieſen rohen 
Bölfern ganz aufgeben müſſen. Daß aber die kathol. Kirche damals 





conciliari. Morientibus vero sine cunctamine communio et reconeiliatio prae- 
beatur. (Mansi. T. XII. p. 386. u. capitular. lib. VI. ce 206. wo nad 
presbyter d. Zufaß: jussione Episcopi de occultis tantum, quia de manifes- 
tis Episcopo semper convenit judicare (Baluz. T. I. p. 641.) 

1) Befond. wichtig Cone. Cloveshov. 11. a. 747. can. 26.: Viresimo 
sexto loco de utilitate eleemosynae Patrum sententiae prolatae sunt. — 
Postremo igitur (sieuti nova adinventio, juxta placitum scilicet propriae vo- 
luntatis suae, nunc plurimis periculosa consuetudo est) non sit eleemosyna 
porrecta ad minuendam vel ad mutandam satisfactionem per jejunium et re- 
liqua expiationis opera, a sacerdote Dei pro suis criminibus jure canonico in- 
dictam, sed magis ad augmentandam emendationem suam, ut eo citius place- 
tur divinae indignationis ira, quam suis provocavit sibi propriis meritis : et 
inter haec sciat, quod quanto magis inclyta (illicita ?) perpetravit, tanto ma- 
gis a lieitis se abstinere debet Mansi. T. XII. p. 404. Harduin. T. TH. 
p- 1958.) — Cone. Cabillon. II. ( Chalons ) a. 813. can. 25.: Poenitentiam 
agere juxta antiquam canonum institutionem in plerisque locis ab usu re- 
cessit, et neque reconeiliandi antiqui moris ordo servatur: ut a domino 
imperatore impetretur adjutorium, qualiter si quis publice peccat, publica 
mulctetur poenitentia, et secundum ordinem canonum pro merito suo ex- 
communicetur et reconcilietur und can 34.: neque enim pensanda est poe- 
nitentia quantitate temporis, sed ardore mentis, et mortificatione: corporis. 
Cor autem contritum et humiliatum Deus non spernit (Mansi. T. XIV. p. 
98. u. 100. Harduin. T. IV. p. 1036 sq.). In Anfehung des Ummandelns 
3. B. des Faftens in and. gut. Werfe heißt es bei Halitgar lib. poenitent. : 
Sed unusquisque attendat, cui dare debet, sive pro redemptione captivorum, 
sive super sanctum altare, sive pro pauperibus Christianis erogandum. 

2) Capitulare Carlom. Prince. a. 742. c. 5. wiederholt capitul. a. 769. 


“ vgl. Capitul. ib. VI, c. 196. 197 u. 215. vgl. Phillips Bd. U. 


e. 
©. 342 ff. 


25 * 


> 388 2. Zeitraum, 1. Periode, 1. Zeitabfchnitt. 4. Capitel. 


fih des Höhern und Tiefern im Chriftentbum wie, ftets bewußt war, 
davon zeugen die herrlichen *deale wahrer Frömmigkeit, wie viele 
Canonen des Inhalts"), daß Außere Handlungen noch Feineswegs 
wahre Buße feien, diefe auch nicht im bloßen Alnofengeben beftebe, da 
fonft die göttliche Geyechtigfeit durch Reichtbum verfühnt werden fünnte, 
die in Wahrheit doch nur durch Chriftus und die Aneignung feines Er- 
(öfungswerfes erfolge! 





Viertes Bapitel. 


Die wifjenfchaftlichen Beitrebungen und deren erjte Nefultate 
unter den Germanen. 
E. du Pin bibl. des auteurs eeel. (du 6—8 sieele). Cave historia literaria. 

Oudinus commentarius de scriptorib. ecel. T. I. val. 0b. S. 17. Note2. 

Hock, Gerbert od. Papſt Sylveſter II. Wien 837. ©. 17—22, Staus 

denmater, Joh. Ecotus Erigena 1. Th. ©.295—98. 
$. 170. Allgemeine Charafteriftif der Wiffenfhaft diefer 

| Periode, 

„Auch in diefem Zweige des Firchlichen Lebens gibt fich der noch 
unfelbftftändige und blos vorbereitende Charafter der erften confolidi- 
renden und fammelnden Periode des Mittelalters Fund; alles hängt 
von äußern Creigniffen ab, Wärend die Väter und die Scholaftifer 
des 12. u. 13ten Jahrhunderts gleih den Philoſophen Athen’s und 
Propheten Judäas Druck und Verfolgung, Unruhen und Kriege der 
bärteften Art überdauerten, bangt in diefer Periode wie in den Tagen 
Alerandrien’s und Rom's das Steigen und Fallen der Titerarifchen 
Thätigfeit blos von zufälligen Bedingungen ab.” (Hock.) 


$. 171... In Spanien und auf den britifhen Jnfeln, 
Bahr, hriftlich römiſche Theologie Carlsr. 837. 

In Stalien hatten fich felbft unter den verwüftenden Stürmen 
Germaniſcher und Slaviſcher Völker einige Nachklänge der früheren Lite: 
ratur gezeigt, bejonders in dem Seythen Dionyſius exiguns 
(+ vor 536 f. oben ©. 311°), Primaſius B. von Adrumetum, (um 
550), dem Sammler der älteren Erflärungen der h. Schrift, den 
Staatsmännern Boëthius (+ 524)?), Caſſiodorus (Fum560)‘), 
und ın Gregor d. Gr. ſich nochmals der großartige Geift der Kır- 
chenväter repriftinirt (f. S. 350.). Die erften, aber ſchon höchſt be- 
deutfamen Spuren eines freudigen Wetteifers unter Völkern germanifchen 
Stammes zeigten fich nach Ulphilas, dem Hiftoriographen Jornans- 





1) Conc. Cloveshov. a. 747. Can. 26. ſ. oben. 

2) Primasü episc Africani, divi August. quondam discipuli, in univers. 
divi Pauli epist. commentar. (max. bibl. T. X. p. 142 sq.) 

3) Opp. omn ed. Rota Bas. 570 f. Commentare u. Ueberſ. d. Ariſtoteles; 
de duab. natur. et una persona; quod trinitas sit unus Deus; de consolat. 
philos. die fett, deutſch überf. v. Freitag. Riga 794; poln. überf. vgl. Jocher 
obraz literat. Polsce. Wilno 839. T. TI. p. 43. 

4) Opp- omn. ed. Garetius. Rothomag. 679. Ven. 729. 2. T.f. De ar- 
tib. ac discipl. liberal. litt.; Institutio ad divin. lection. libb. II., Hist. eccl. 
tripartita. Variae epp. libb. XII. 
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des (um 550) und Gregor von Tours (+ 594) beſonders in 
Spanien bei dem herrlichen Iſidor EB. von Sevilla (+ 637)", 
der bereits auf mehreren Gebieten der Wiffenfchaft bisweilen fogar 
ſelbſtſtändig fich bewegte, und bei feinem Schüler Ildephonſus, EB. 
von Toledo (+667), welcher bei Ausübung herrficher bifchöflicher Tu— 
genden auch in das Heiligthum der Wiffenfchaft eindrang. Nach den 
britifchen Inſeln Gatten zuerft die römifchen Miſſionäre den Geift der 
MWiffenfchaft verpflanzt, Theodorus aus Tarfus, ED. von Can- 
terburg (668— 90), mit dem römifchen Geifte griechiiche Sprache und 
Bildung verbunden. Die fo in den Klöftern Irland's und Britannien’s 
angefachte und mit Liebe gepflegte Wiffenfchaft erweckte baid die erfte 
große Gruppe jener Weifen, die zu verfchiedenen Zeiten nach dem 
benachbarten Eontinente wanderten, wo die Bildung oftmals ganz ger 
fährdet, oder ſchon gänzlich untergegangen war. Zu einer überrafchen- 
den Höhe fteigerte fich die Wiffenfchaft in Britannien bereits bei Be— 
da dem Ehrwürdigen?); feit feinem Tten Jahre war er in dem 
Klofter zu Warmouth erzogen, als Mönch zu Jarow war es ihm 
neben Andachtsübungen, Titurgifchen Handlungen, Studium der h. 
Schrift, ftets die größte Freude zu lernen, zu lehren oder zu fchreit- 
ben, wodurd er fih den Ruhm des Nepräfentanten der Wiffenfchaft 
feiner Zeit erwarb, und welch umfaffender Wiffenichaft! Sterbend 
noch Tehrte er feine Schüler und befiegelte feine Lehre mit der Lob— 
preifung des Vaters, Sohnes und h. Geiftes (735). 
$. 172. Die Bemühungen Carld. Gr. für wiffenfhaftlide 
Bildung im frankifhen Reiche. 

Thomassinil.c. P. 11, lib. 1. c.96— 100. 5. Lo rentz, Alcuing Leben, Hal. 

829. van Herwerden, de iis, quae a CaroloM tum ad propag. rel. chr. tum 

ad emendandam ejusdem docendi rationem acta sunt Lugd 825. 4. 

Das erfte Intereſſe für wiffenfchaftlihe Bildung im fränfifchen 
Reiche hatte der h. Bonifacius angeregt; aber durch die großar- 
tigen Bemühungen Garl d. Gr. dafür, die ungleich wichtiger und 
fruchtbringender als feine gewaltfamen Befehrungen waren, bildete 
fih an feinem Hofe die zweite Hauptgruppe von Gelehrten, und 
zwar von rein germanifchem Charafter, denn die Lehrer waren bier, 
nicht wie in England Römer und Griechen, fondern Germanen. Den 
Trieb nah Wiffenfchaft, die Earl erft im fpätern Alter fich aneignete 
und die nur mit dem Schwerdte vertraute und geübte Hand zum 
Schreiben gewöhnte, hatte er zuerft in Stalien empfangen. Bon bier 
batte er den Petrus Pıfanus, Paulinus, Patriarh von Aqui- 





1) Isidori Hispal. opp. ed. Faust. Arevalus Rom. 797. 7. T. 4. Die 
Dauptw. originum seu Etymologiarum libb. XX. Sententiarum seu de summo 
bono libb. IM. (Grundlage d, fünft. sententiarii). Historia Gothorum, Van- 
dal. et Suevor. in Hispania. *Colleetio Canon Coneilior. et epp. decretal.; 
de scriptor. eccles. ; de ecelesiast. oflieiis libb. 1. 

2) Bedae Ven. opp. Par. 521. 544. 3. T. f.;'Bas. 563. 4 T.; nachgeor. 
Col. 612. u. 688. Sie verbreiten fih üb. Gramm., Bhyf., Aftronom,, Chro— 
nologie, Philofophie u, enthalten Geſch.-Forſchung., Biographien, Briefe, Com— 
ment. u. Homilien. Die Vita Bedae Ven. v. Cutbertus vor f. opp. 
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leja (7804) an ſich gezogen und vom Hofe des Longobarden- 
Königs Defiderius den Gelehrten Paul Warnefried erhalten, dem 
er als feinem Lehrer der griechifchen Sprache großes Vertrauen ſchenkte 
und mit einiger Unterbrechung bis an feinen Tod befreundet blieb 
(+ 799). Ungleich einflußreicher wurde aber der enalifhe Mönch Al— 
euin, Dorfteher einer Schule zu York, der größte Gelehrte feiner 
Zeit. Er wurde Carl’s Freund und Nathgeber, richtete die Schule 
(schola Palatina) an feinem Hofe von Neuem ein und legte im gan- 
zen Neiche an Cathedralen und Klöſtern gelehrte Schulen an’) für die 
fieben freien Künſte (trivium für Grammatif, Dialeftif, Rhetorik; 
quadrivium für Aritbmetif, Geometrie, Muſik und Aftronomie), bis 
er in filler Zurückgezogenheit als Abt im Klofter zu Tours grade 
am Pfingftfefte, wie er fo oft gewünfcht, ftarb (804). Hier hatte er 
auch eine Solche Schule gegründet ?), aus welcher Amalariug von 
Trier, Hrabanus von Mainz, Hetto Abt von Kulda, Haimo 
B. von Halberftadt und Samuel von Worms berooraingen. Außer 
biefen blühten jest und in der nächften Zufunft im fränfifchen Reiche 
bejonders noch Drleans, Touloufe, Lyon, Rheims, Corbie, Aniane, 
St. Germain H’Aurerre, St. Gallen, Reichenau, Hirſau, Fulda, Ut— 
recht, Mainz, Meu-Corbie, Trier u. A. Hier wurde eine feharffinnige, 
intellectuelle Bildung sorbereitet, daneben aber auch dem Gemüthe 
durch die auftauchende Anhänglichfeit an die vorgeblichen Schriften des 
Dionyfius Arevpagita (I. ©. 281) reihe, freudige Nahrung 
gegeben ( Grundlegung der Scholaftif und Myſtik). Allerdings er- 
Icheint fo das Augenmerf Carl d. Gr. befonders auf die Bildung der 
Geiſtlichen gerichtet; aber dieß darf in einer Zeit, wo die Religion 
der Mittelpunkt des ganzen innern Lebens bildet, nicht befremden. 
Gleichwol gefchah zugleich auch Manches für Volksbildung; Theo— 
dulph B. von Drleans (+ 821), ein thätiger Gehilfe Carl’s, 
gründete in feinem Sprengel Bolfsfhulen’); man folgte hie und 
da feinem Beifpiele. 
8. 173. Auffeimende Härefien in Adalbert, Elemens u. dem 
Adoptianismus, 
I. Beati et Etherii de adoptione filii Dei adv. Elipand. libb. II. (Canis. 
lect; ant. T. II. P. I. p. 279 sq. u. Galland. bibl. T. XIII. p. 290 sq.) 





1) Die Errichtung derfelb. bereits v. Carl empfohlen in ein. Eircular- 
fchreiben an alle BB. u, Aebte a. 788. bei Baluxz T. I. p 147 sq. .„‚consti- 
tutio de scholis per singula Episcopia et monasteria instituendis.‘“ Capitul. 
Aqnisgr. a. 789. c. 70.: — Non solum servilis conditionis infantes, sed etiam 
ingenuorum filios (canoniei et monachi) adgregent sibique socient. Et ut 
scholae legentium puerorum fiant, Psalmos, notas, cantus, computum, gram- 
maticam per singula monasteria vel episcopia discant. Sed et libros catholi- 
cos bene emendatos habeant: quia saepe dum bene aliquid Deum rogare 
cupiunt, per inemendatos libros male rogant (Baluz. T. T. p. 173.). 

2) Aleuini opp ed. Frobenius. Ratisb. 776. seq. 2. T. f. Sie enth. 
232 wichtige Briefe, Leben d. Heilig., Gedichte u. verbreiten fich faft über 
alle Wiffenfchaften. 

3) Bon feiner umfaffenden geiftlihen Thätigkeit zeugt beſond. fein capi- 
tulare ad parochiae suae sacerdotes a. 797. bei Harduin. T. IV. p. 913 sq. 
Mansi T. XIII. p. 995 sq. 











$. 173. Auffeimende Härefien in Adalbert, Clemens u. d. Adoptianismus. 391 


Aleuini libell. adv. haeres. Felieis; ep. ad Felic.; adv. Felic. lib. VII; 
adv. Elipand. libb. IV. (Opp. ed. Froben. T 11.) Paulini Aquilej.. 
sacrosyllabus et ctr. Felic. libb. III. (opp. ed. Madrisius. Ven. 737 f.) 
Agobard. archiep. Lugduh: adv. dogma Felic. (opp. ed. Baluzius.Par. 
666.) Briefe, Actenſtücke bei Mansi. T. XIII. Harduin. T. IV. p. 8632q. 
ll. Madrisii diss. de Felieis et Elipandi haeresi in f. ed opp. Paulini. 
Fr. Walch, hist. Adoptianor. Goett. 755. Frobenii, diss. de haeres. 
Elip. et Felie. (opp. Aleuini. T. 1.) Relatio historica de ortu et progres- 
su haeresium praesertim vero Augusto-Vindelicor. Ingost. 654. Wald 
Kegerhift, Th. IX. ©. 667 ff. 2 

Der fegensreihen Wirkffamfeit des h. Bonifacius war zunächft hem- 
mend entgegengetreten der Franfe Adalbert Cum 744), ein Schwär- 
mer, der meift nur auf freiem Felde Gottesdienft hielt, dem Volke 
aus Eigennuß vorfpiegelte, er habe durch einen Engel Reliquien erhal 
ten, und einen angeblich in Serufalem som Himmel gefallenen Brief 
verbreitete. In feinem Hochmuthe ſich den Apofteln gleichftellend, Tieß 
er fih Bethäufer dediciren und behauptete, das Innere der Menfchen 
auch ohne Sündenbefenntniß zu fennen. Bontfacius predigte, veranlaßte 
eine Synode erft zu Soiſſons (744), dann zu Rom gegen ihn (745) 
und bewirfte endlich feine Verhaftung zu Fulda. Ber einem andern 
MWiderfacher, dem Irländiſchen Bifchof Clemens, mit welchem fi 
jene Synode zugleich beichäftigte, zeigte fich eine ungleich größere 
Befonnenheit; ihm war die Kirche, wie fie damals im altteftamentlich 
theofratifchen Principe erfchien und wirkte, anftößig. Gegen die Ca- 
nonen der Concilien und Schriften der Kirchenväter als Glaubensform 
proteftirend, entfernte er ſich nothwendig weit von dem Wefen der 
Fathol. Kirche, fo wie er einzelnen Lehren derfelben, wie Prädefti- 
nation, ganz irrige Vorftellungen gegenüber ftellte. Gegen fich felbft 
war er weniger ftreng und behauptete, obfchon er zwei Söhne im 
Ehebruche gezeugt hatte, dennoch Biſchof bleiben zu Fönnen’). 

Bon ungleich größerer Wichtigkeit war der Adoptianismus, 
eine Nachwirkung des hriftologifchen Streites bei den Griechen, wo 
befonders von Neftorius zwifchen Chriftus nach feiner irdischen Erfchei- 
nung in Vergleich mit dem Göttlichen in ihm eine ftrenge Sonderung, 
ohne hypoſtatiſche Vereinigung behauptet worden. war (|. ©. 271 ff.). 


Nach dunklen Vorbildern, vielleicht mißverftandenen Aeußerungen des 


Iſidor von Sev Ila?) und einigen Stellen in der Mozarabifchen 





1) Bonifaeii ep. ad Zachariam bei Serarius 135. (max. bibl. T.X111. p. 
126 sq.), bei Würdtwein. ep. 67. vgl. Harduin T. 111. p. 1935 sq. Mansi 
T. XII. p. 373 sq. Natal. Alex. h. e. saec. VII. c. Il. art. 2. Bald 
Keßerhift. Th. X. S. 3—65. 

2) Isidor Hispal. (Christus) Unigenitus autem vocatur secundum di- 
vinitatis excellentiam, quia sine fratribus ; Primogenitus secundum suscep- 
tionem hominis, in qua per adoptionem gratiae fratres habere dignatus est, 
de quibus esset primogenitus.‘“ etymologg. VII, 2. Aus d. mozarab. Liturgie 
bob man hervor: qui per adoptivi hominis passionem, dum suo non in- 
dulsit corpori, nostro demum — pepereit. — In missa de ascens. Domini: 
„hodie Salvator noster per adoptionem carnis sedem repetit Deitatis.“ — 
In missa defunctorum: „quos fecisti adoptionis participes, jubeas haereditatis 
tuae esse consortes.‘“ gl. Liturgia Mozarab. ed. Alex. Lesie Rom. 755. 4. 
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Liturgie, warf in Spanien Elipandus, EB, von Toledo, dieneftori- 
anifche Frage auf!): ob Jeſus Chriftus feiner Menfhheit nad 
wahrer oder Adoptivſohn Gottes ſei? Felix, B. von Urgel, bejahte 
das Letztere, weil er dafür hielt, daß Chriftus nur nach feiner göttlichen 
Natur wahrer Sohn Gottes (proprius Dei filius), nach der menschlichen 
aber Adoptiofohn und wie die Gläubigen Durch die göttlihe Gnade 
Sohn Gottes geworden fei, Elipandus ſtimmte diefer Anficht bei; aber 
der Abt Beatus zu Aftorga und fein Schüler Ether ius, B.von Osma, 
bald auch die franfifchen Theologen, ftanden dagegen auf. Da das 
Bisthum Urgel, in der fpanifchen Mark, zur Metropole Narbonne im 
fränfifchen Reiche gehörte, Tieß Carl d. Gr. diefe Streitfrage auf einer 
Synode zu Regensburg (792) unterfuchen; der Adoptianismus 
ward verdammt. Felix widerrief hier wie auch vor dem Papſte Ha- 
drian zu Nom mündlich und fchriftlich fogar in Eidesform. Als er fich 
aber auf das faracenifche Gebiet zurückgezogen, erneuerte er feine frühere 
Behauptung mit Anflagen gegen feine Gegner, was Carl zur Berfamm- 
lung der zahlreihen Synode zu Franffurt (794) veranlaßte, die 
nochmals die Irrlehre des Felix verdammte, deren Befchlüffe die Sy- 
node zu Nom unter Leo III. beftätigte (799). In der Zwifchenzeit 
waren mehrere Schriftfteller aufgetreten, unter denen Alcuin der be- 
deutendfte war, der auch auf der Synode zu Aachen (799) Feltr zum 
Nachgeben bewog, nicht fo Elivandus. Da auch des Erfteren aber- 
maliger Widerruf nicht aufrichtig erfihien, ward er von Carl dem ED. 
Leidrad von Lyon zur andigen Haft übergeben (+ 816). Der 
Adoptianismus ging fo nen Urhebern unter, nachdem befonders 
der Abt Benediet von Antane, der EB. Leidrad und Nefried 
von Narbonne den vom Adoptianismus infieirten Gemüthern die wahre 
kathol. Lehre geprediget hatten, Die Bedeutung des Streites liegt be- 
fonders darin, daß die franfifchen Bifchöfe veranlaßt wurden, einen 
dogmatifchen Gegenftand fpeculativ zu behandeln und zu diefem Zwecke 
die frühere Dogmatifche Literatur ftudiren mußten, 
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I. Codex Carolinus (enth, annales, capitularia u. epp.) Einhard (Carls 
Geheimfchreiber + 844) vita Caroli; Monachus Sangallensis, de gestis 
C. M. Poeta Saxo, annal. de gest. Carol. (Pertz. T. I u. II.) 

1. Stolberg-Kerz. Bd. 25, befonders S. 455—86, Phillips, 
BD. I ©. 32—87 u, 359 ff. Einhard, Leben u. Wandel Carl d. 
er * Urſchrift., Erläut, Urkundſamml. v. J. L.Ideler. Hamb. 

9, 2, Bde. 


Als den vorzüglichften Begründer aller, befonders im fränkiſchen 
Reiche ziemlich feſt begründeten kirchlichen Verhältniſſe müſſen wir Carl 





1) D. Vorwurf des bereits verpönt. Neſtorianismus wurde den Adop— 
tianern ſtets gemacht. Vgl. Alcuin cont. Felic. lib. I. ce. 11.: sicut Nesto- 
riana impietas in duas Christum divisit personas propter duas naturas; — 
ita et vestra indocta temeritas in duos eum dividit filios, unum proprium, 
alterum adoptivum. Si vero Christus est proprius filius Dei Patris et adop- 
tivus: ergo est alter et alter. 


$. 174. Carl der Große. 393 


den Großen anerfennen. Sein Plan, ein vem Römerreiche nachgebil- 
detes Germanen - oder Franfenreich zu begründen, war Feineswegs ein 
bloß nationaler, fondern war auf einer hriftlichen Grundlage erwachfen, 
und darum fand er auch in dem tieffinnigften Werfe des h. Auguftinus 
(de eivitate Dei f. ©, 232 ff.), feiner Lieblingslectüre, das deal fei- 
nes Staates. Der faft überwiegend religisfe Standpunkt tritt befon- 
ders anſchaulich hervor in feinen Capitularien, womit für feinen 
großen Staat eine neue Gefeßgebung beginnt. Es Teuchtet in denfel- 
ben zugleich die Meberzeugung durch, daß Feine Gefeßgebung ohne Ne- 
figion die nöthige Autorität habe, und die beabfichtigten Folgen ver- 
wirffichen könne. Spricht nicht dafür auh, daß Carl mit demfelben 
Eifer, wie er gegen die entfernteften Völker hartnäckige Kriege führte, 
auch Stiftungen für die Kirche gründete, fich während der Tafel an 
den vorgelefenen Homilien der Kirchenväter erfreute?), und an den 
theologischen Streitfragen feiner Zeit, befonders über bie Bilder den 
lebhafteſten Antheil nahm? Ein oft von ihm ausgefprochener frommer 
Wunfh war: zwölf Männer wie Auguftinus zu haben, worauf 
Aleuin erwiederte: „Gott, der Schöpfer Himmels und der Erde, habe 
fih mit einem einzigen begnügt.“ Durch die bewiefene begeifterte Vor— 
liebe für die Wiffenfchaft und Begründung mannigfacher Bildungsan- 
ftalten durch die herbeigerufenen Gelehrten, zeigte er ſich weit über fein 
Zeitalter erhoben, und als ein Fürft, dem das Ziel feines Berufes: 
Bermehrung der Intelligenz und Förderung wahrer, auf Religion 
geftügter ivilifation vor der Seele fland. In diefer Anfchauungs- 
weiſe findet auch feine Ehrfurcht gegen das Oberhaupt der Kirche feinen 
Erflärungsgrund, und alles Volk erfannte zufolge der ihm vom Papfte 
verliehenen römischen Kaiferwürde feine Gewalt über das große Reich 
als von Gott verliehen und geheiligt. Aber obſchon Carl die Noth- 
wendigfeit einer innigen Verbindung und gegenfeitigen Unterflügung des 
Staates und der Kirche unzweideutig anerfannte, fo entging ihm an- 
drerfeitS doch auch das Bedürfniß einer möglichft genauen Grenzbe- 
ffimmung der Befugniffe beider Gemwaltennicht?). Zur Be- 
feftigung der Föniglichen Gewalt, die ohnehin ſchon durch den Glanz 
des von der Kirche fanctionirten Kaiſerthums gewonnen hatte, ſchuf er 
noch das oben erwähnte JZuflitut der Faiferlihen Sendboten 
(missi dominiei). Durch daffelbe begegnete Carl zugleich der für die 
perfönliche Sicherheit des Unterthanen im fränfifchen Reiche fo gefähr- 
lichen Verbindung der richterlichen und erecutiven Gewalt in ein und 





‚1) Inter coenandum. fagt Eginhard, delectabatur et libris St. Au- 
gustini, praecipue his, qui de ceivitate Dei praetitulati sunt. 
2) gl. capitul. I. Interrogandi sunt, in quibus rebus vel locis ecele- 
siastici laicis aut laici ecelesiasticis ministerium suum impediunt. In hoc loco 
discutiendum est atque interveniendum, in quantum se Episcopus aut Abbas re- 
bus saecularibus debeat inserere, vel in quantum Comes vel alter laicus in 
ecelesiastica negotia. Hici nterrogandum est acutissime, quid sit quod Apos- 
tolus ait: nemo militans Deo implicat se negotiis saeceularibus (2 Tim. 2, 4). 
vel ad quos sermo iste pertineat. (Baluz. T. 1. p. 328.) 


— 
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derſelben Perſon), indem er die letztere den betreffenden Herzögen und 
Grafen belies, das Richteramt aber der durch Intelligenz, Bildung, 
fowie durch beharrliche Aufmerffamfeit bei Unterfuchung und Beurthei— 
fung der Thatfahen mehr ausgezeichneten, weil befonders auserwähl- 
ten kaiſerlichen Miſſion (missio dominiea ) übertrug. „ Der fromme 
Kaiſer wollte fo, fich feiner Huld gegen die Armen, Wittwen und 
Waiſen feines ganzen Reiches erinnernd ?), welche bisher nicht genügende 
Gerechtigkeit erlangen Fonnten, diefen zunächft, aber auch dem ganzen 
Bolfe volle Gerechtigfeit ohne Koſten und Befchwerden verfchaffen. “ 
In diefer allumfaffenden Wirkſamkeit legte Carl den Grund zu 
alfen jenen herrlichen Richtungen und Beftrebungen, die das Mittel. 
alter weiter ausgebildet hatz und wirklich Fannte die danfbare Liebe 
des Volkes fpäterer Jahrhunderte auch Feine große Erfcheinung, die es 
nicht auf Carld. Gr. zurückbezog. Aber nicht blos alles Große Fünf 
tiger Zeiten in feinem Streben weiffagend, wurde der Kaifer auch in 
manchen ernften Stunden von düfteren Ahnungen für fein Neich erfüllt. 


Bon einer Vefte an der Nordfee den flüchtigen Schiffen der feeräube- 


rifchen Normannen mit thränenvollem Auge nachblickend, fprach er auf 
die Frage nach der Urfache diefer Trauer das prophetifhe Wort: 
„wenn diefe fchon bei meinem Leben Solches wagen, was wird meine 
Nation erft von ihnen leiden müffen, wenn ich nicht mehr leben werde.” 
Möchten doch in feinem ehelichen Leben weniger dunfle Fleden vor- 
fommen, damit dann die Herzensergießungen des Kriegers in ungeftör- 
tem Gebete bei dunfler Nacht defto reiner erfchienen! Eingedenf feiner 
unvergleichlichen Verdienfte um die Kirche und der ungeheuchelten Fröm— 
migfeit verfegte Pafchalis, der Gegenpapſt Aleranders III., nach dem 
Verlangen Unzähliger, Carln unter die Heiligen, und die folgenden 
Päpſte tolerirten es. Aber im lebhaften Andenfen an die Entweihung 
der Ehe und feine allgemein gefannten natürlichen Söhne Drogo, Theo— 
derich und Hugo nahmen viele daran Anftoß, Daher auch fein Name 
weder im römtfchen Kalender noch auch in dem Breviere der von Carl 
fo fehr begünftigten Benedietiner aufgezeichnet ward ’). Niemals aber 
ift ihm der Beiname „des Großen“ verfagt worden; wer ver- 
möchte e8 auch in Erwägung feiner Schöpfungen für Wiffenfchaft, Ge- 
ſchmack und Verfaſſung, und bei einer Vergleichung des fränkiſchen 
Reiches am Ende feines Lebens (4 28. Jan. 814) mit dem Zuftande 
deffelben noch unmittelbar vor feinem Negterungsantritte? Auf einem 
goldenen Seffel in aufrechter Stellung figend, das Schwerdt und die 
Pilgertafche um die Penden, in der Hand ein goldenes Evangelienbuch 
haltend, verfündete der große Carl noch im Tode die großen Gedanfen 
feines Lebens. | 


1) Bol. du Cange glossar. s. v. Missi u. oben. ©. 366. f. auch üb, 
dief. Inftitut Phillips a. a. O. Br. Il. ©. 403 ff. 

2) Sp lautet die Faiferl, Verfügung auf d. Synode zu Aachen 802. 
(Harzheim. T. I. p. 365.) vgl. Carl dv. Gr. Gefege für Wittwen u. Waiſen, 
Arme u. Reifende (Hiftor, polit. Blätter v. Phillips u Görres Bd. 1. 
S. 406—13.). 

3) Das officium de St. Garolo bei Canisius-Basnage lect. antig. T. TIL. 
P. II. p. 205 sq. val. Walch, historia Canonisationis Caroli M. Jen. 750. 
Möfer, Osnabr. Geſch. Th. I. S. 320. 
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Sünftes Capitel. 
Die griedhifhe Kirche 


| $. 175. Ueberſicht. 
Bergl. Fried. v. Schlegel, Philofophie d. Geſchichte Bd. II. S.69—91. 


Auf die Fluth der BVölferwanderung, welche die Kirche in der 
Heranbildung und Begründung des heiligen, römischen, teutichen Reiches 
bewältigt bat, flürmte gegen fie der famumartige Fanatismus des er- 
oberungsfüchtigen Islam. Es erftand in demfelben gleichfam noch ein- 
mal die Gewaltthätigfeit des römifchen Staates, verbunden mit der 
düftern morgenländifchen Gluth der Einbildungsfraft ftatt des römischen 
Berftandes: es war die vom Chriftentbum befiegte dämoniſche Macht, 
welche fich aus ihrer chaotiſchen Nacht gegen die ausgleichende ftilfe 
Entwicelung des Chriftentbums noch einmal emporbäumte, ſtatt Kirche 
und Staat äußerlich zu ſcheiden und innerlich zu einigen, fie zur mecha- 
nifchen Bindung zufammengezwängt, und auch die gefchichtliche Einig- 
ung der alten Welt mit dem Chriftenthbume durch den wüthendften Haß 
gegen die Bildung der Vorzeit in torpidefter Ignoranz gebrochen hat, mit 
dem Gebote der Rache, mit der Sehnfucht der Wolluft, dem Willen 
des Hochmuths und der Lehre und Uebung des Despotismug. Sp in 
der innern geiftigen Stimmung von der germanifchen Völferwanderung 
entfchieden abweichend und dem Chriſtenthum principiell und unverföhn- 
lich widerftrebend, konnte die arabifche Wölferwanderung nicht wie jene 
einen Aufbau und Berfüngung der Welt hervorbringen, fondern ver- 
möge des dem Islam inhärirenden befferen Elementes, höchftens wilde 
Horden bezähmen und big zu einem gewiffen Grade vereveln, vorherr— 
hend aber nach der erſchöpfendſten orgiaftifchen Ueberreizung nur Zer- 
flörung und Abfpannung erzeugen’). 

Wenn je fo bedurfte die Kirche grade damals im Oriente folchem 
Toben gegenüber eines entfchiedenen Hervortreteng deg dem Ehriftentbume 
inwohnenden praftifchen und thatkräftigen Elementes ; diefes aber fehlte 
der morgenländijchen in fo zablreihe Secten zerfpyaltenen 
Kirche in jener Zeit mehr als jemals. In fich felbft verfinfend ver- 
fiel fie allmälig dem fpeceulativen Auswuchern mit allen Flein- 
lichen Elementen, fpisfindigen und fubtilen Fragen anheim, wodurd 
das lebendige Chriftentbum um fo fehneller verdrängt wurde, als die 
griechifchen Katfer noch durch ihr leidiges Dogmatifiren und bei ihrer 
Glaubenstyrannei meift ganz willfürlich die Bifchofsfige mit In— 
dividuen von ihrer Ueberzeugung bejeßten, und ſo oft grade die wür- 
digften, Fräftigften Hirten verdrängten. Diefes in Aeußerlichkeit erfter- 
bende Chriftentbum fonnte dem neuen mit jugendlicher Kraft um fid 
greifenden Neligionsigfteme, welches noch große materielle Kraft zu 
jeinem Dienfte anfprach, und darüber verfügte — dem Muhameda— 
nismus — weder geiſtig imponiren noch einen erfolgreichen materiel- 
fen Widerftand leiſten. 





1) Vgl. Bu in dv. Freib. Ztſchr. f. Theol. Br. I. ©. 261. 
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$. 176. Muhammed, feine Lehre u, fchnelle Verbreitung derfels 
ben in hriftlihben Ländern. 

Alcorani textus universus arab et lat. ed. Marracius Pat. 698 f. Lps. 
834. teut. überf. v. Boyfen, Hal, 773, v. Wahl, Hal. 828 Abul- 
feda (saec. XIV.), annales Muslemiei arab. et lat. ed. Reiske Hafn. 
789 sy. 5T. 4; ejusd. historia anteislamica arab. et lat. ed. Fleischer 
Lps. 831. de vita Muhamedis arab et lat. ed. Gagnier Oxon. 723 f. 

Gagnier. la vie de Mahom. Amst. 732. 2T. teut. überſ. v. Vetterlein 
Köth. 802 Fe 2 Boe. Möhler, üb. d. Verhältn., in welchem nad 
d. Koran Chriftus zu Muhamed u. d. Evangel. z. Islam fteht (Tüb, 
Q.⸗Schr. 830, H. 1. Möhler verm. Schrift. Bd. I. ©. 348 402). 
Geiger, was hat Muham. a. d. Zudenth. aufgenommen? Bonn 833. 
* Döllinger, Muhammed's Religion, nach ihr. in. Entwicklung u. ihr. 
Einfl. auf d. Leb. d. Völker. Negensb. 838. vgl. deffelben Hob. d. 
KG. Bd, I. Abtheil. 2. ©. 245—336. 

Raum gab es zu Anfang des Tten Zahrhunderts ein Rand, wel— 
ches durch grelle Verfchiedenheit feines Elimatifchen Bodens und durch 
ſchroffe Abftufungen der Eultur feiner Bewohner fich fp auffallend aus- 
zeichnete als Arabien. Die Ichthyophagen am verfifchen Meer- 
bujen fanden auf der ntedrigften Eulturftufe; gebildeter waren die Be— 
duinen, wandernde Hirten im Innern des Landes, dabei froh, phan— 
taftereich und voll lebendigen Gefühls. Die Städtebewohner hat- 
ten alle Formen des gefellfchaftlichen Lebens zu hoher Vollkommenheit 
ausgebildet. In diefem geographiſch feft abgefchloffenen Lande fanden 
alle Unterdrücdte Aftens Teicht einen Zufluchtsort, daher auch noch die 
verfchtedenartigften religiöfen Anftchten und Gebräuche neben einander 
beftanden. Gleichwohl hatten diefe gemifchten Bewohner ein gemein- 
fames Heiligthum, die Raaba zu Meffa mit einem formlofen von Al— 
ters ber göttlich verehrten fchwarzen Steine, welche urfprünglih nur 
Einem Gotte geweiht (nach der Sage zuerft von Abrabam errichtet, 
von den Amalefiten erneuert), nach und nach mit 360 Gößenbildern 
umgeben ward. Unter diefem vorherrfchenden Götendienfte, befonders 
dem Sabäismus und mannigfachen Aberglauben hatte fich dennoch die 
Erinnerung an eine monotheiftifhe Urreligion erhalten‘), 
welche nun durch die hier zahlreich verbreiteten Juden und auch mehrere, 
freilich nur dürftig unterrichtete Chriften von Neuem angeregt wurde. 
Durch folche Einflüffe wurde wol auh Muhammed (Preiswürdiger, 
Erfehnter) zu einer Reaction des urfprünglichen Gottesbewußtfeins 
gegen den Götzendienſt angetrieben, welches Beginnen aber durch Das 
vorherrichend finnliche Element feiner Volkseigenthümlichkeit feltfam ge- 
trübt wurde, Er ftanımte von einer Linie der angeblich von Ismael 
entfprungenen Priefterfafte der Koreifchiten, welche mit der 
Auffiht über das gemeinfame Heiligthum der Kaaba beauftragt war. 
Er wurde zu Meffa (570) geboren; fein Vater war ein Heide, feine 
Mutter eine Jüdin. Sein fpäter entwickeltes Aeußere war majeftätifch, 





1) Das Gebet, welches d. alten Araber an Allah Taala u ti. den 
höchſten Gott richteten, lautete: Cultui tuo me dedo o Deus, cultui tuo me 
dedo. Non est tibi socius, nisi socius, quem tu possides. et una quidquid 
ille possidet. Selbft das befannte Symbolum: „Es ift Fein Gott, als der 
Eine Gott“ fand Muhammed bei den Arabern vor. f. Döllinger 86. ©. 250. 
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feine Sitten anfprechend, aber feine heftige Gemüthsart nicht durch li— 
terarifche Bildung gemildert. Seine Armuth führte ihn dem Handels- 
ftande zu, obwol fein Gemüth fichtbar zur Contemplation hinneigte, 
die auf feinen Handelsreifen in einem Klofter der Neftorianifchen Parteı 
genährt wurde, ohne daß er das Chriftentbum bier grade von einer 
vortbeilhaften Seite Fennen Ternte '). In feinem 40ften Jahre gab er 
Viſionen vor, deren Inhalt er zuerft im Kreife feiner Familie ( Ge- 
mahlin Khadijah, Vetter Alt, < chiwiegerfohn Abubekr) mittheilte. Aber 
nach einem längern einfamen Aufenthalte in einer Höhle ( Höhle der 
göttlichen Rathſchlüſſe von ſpätern Muhammedanern genannt) trat er 
öffentlich (611) mit der feierlichen Erklärung auf: „Es ift Ein Gott, 
Muhammed fein Prophet.” Wahrfcheinlich erfüllte ihn ſchon gleich 
zu Anfang der eitle Gedanfe, er werde von den Juden als der fo 
fehnfüchtig erwartete Meffias und von mehreren hriftlihen Sekten 
als der noch zu fendende Paraflet erfannt und anerfannt werden. Ob— 
fchon fein Better, der junge Ali, für ihn auftrat und erflärte, er werde 
allen die Zähne ausfchlagen, die Augen ausreißen, den Leib auffchnei- 
den und die Füße abbauen, welche fich erfübnen würden, dem Pro— 
pheten Gottes zu widerftehen, fo wurde er doch fogar von feinen Etamm- 
genoffen, den Koreifchiten verhöhnt, fogar mit dem Tode bedroht. Er 
floh darum von Meffa (15. Juli 622, Hedfhra) nach Hatfchreb (Me— 
dina al Nabi: Prophetenftadt), wo er Aufnahme fand und von hier 
als Prophet und Fürft ein neues politiſch-religiöſes Geſetz verbreitete, 
durch welches das bisher unbedeutende Volk angeregt wurde, eine der 
größten Nolfen in der Weltgefchichte zu übernehmen. Bald eroberte 
er fogar Meffa (630) und machte die Kaaba, „die dur Abrahams 
und Ismaels Gegenwart geheiligte Stätte,“ nachdem fie von allen 
Bildern gereinigt worden, zum Haupttempel der neuen Gottesverehrung. 

Muhammed's Religionslehre, angebliche Dffenbarungen durch den 
Engel Gabriel, nach und nach aufgefihrieben und zum Koran (das 
zu Lefende) angewachfen ?), ift eine eigenthümliche Miſchung von Par- 
fismus, Judenthum, Chriftenthbum, doch nicht aus dem alten 
und neuen Teftamente, fondern vorherrfchend aus apokryphiſch-jüdiſchen 
oder chriftlichen Erzählungen abgeleitet ?), und noch andern Elementen, 

1) Nach den Berichten des Paulus Diaconus, Zonaras (12. 
Jahrh.) u. a Hiftorifer, 

2) Der Koran beiteht aus 114 Suren (capita) ; jede derfelben ift in 
Ajat (versus) abgetheilt. Dem Inhalte nach zerfällt er in Iman (Glau— 
benslehre) und Din (Sittenlehre.) 

3) Vgl. die treffl. Abhandl. von FMaier: „chriſtl. Beftandtheile des 
Korans, m. befond,. Rüdf. auf eine angebl, Ueberf. des N. T. ins Arab. 
durhb Werfa, den Sohn Naufils“ (Freib. Ztfehr. f. Theol. Bd. U. 
S. 34—97) wo es am Schluffe heißt: Indem wir die Nachricht Zbrahims 
als eine hiftorifch unftatthafte anfehen, betrachten wir alfo für die chriftl. Beftand- 
theile d. Korans mündl. Mittheilungen, VBorlefungen u. Deutungen apofryph. 
Schriften als Duelle ; daraus laſſen fich die ungenauen, hiſtor. unrichtigen Dar— 
ftellungen des Korans, endlich ver Mangel desjen, chriftl. Gefhichts - u. Lehr— 
ftoffes, welchen ver Pfeudoprophet fehr gut für feinen Zwed hatte anwenden 


fönnen, erflaren, Bagl. auch Gerock, Berfuch ein. Darft. d. Epriftologie d. 
Korans Gotha 840, 
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woraus er folgendes zwar einfache aber dürftige, von Haß und Ver— 
wünfchungen gegen die Befenner anderer Religionen ftrogende Syftem 
ven f. 9. Islam (Hingebung an Gott) bildete. . Im Gegenfag zum 
beidnifchen Polytheismus und der chriftlichen Trinitätslehre follen die 
Befenner des Islam gleich Abraham, dem Urvater der Araber, nur 
den Einen Gott anbeten: „es ift fein Gott außer Gott,“ ift der 
Wahlfpruch des Koran. Er hat feinen Sohn und der verfprochene 
Paraflet iſt Muhammed (doch nicht napaxAnrog fondern mepıxdorog 
weitberühmt-Muhammed). Abrabam, Mofes und Chriftus 
baben als Gefandte Gottes die göttliche Offenbarung theilmeife ver- 
fündet, die Vollendung und Reformation war aber Muhammed aufbe- 
wahrt, Den Thron Gottes umfchweben die vor den Menfchen aus 
reinem Feuer (Lichte) gebildeten Engel, unermüdet lobpreifend. Die 
vornehmften Engel find Gabriel (Engel der Dffenbarungen), Mi- 
hael (Beichüger der Jugend), Israfil ıRufer, Verfünder des 
Meltgerichtes) ; auch einen Engel des Todes und Schugengel verfün- 
det der Koran; Eblis der Satan ift ein aus Hochmuth gefallener 

Engel, der die Menfchen verführt, aber über die Gläubigen feine Macht 
bat. Die Menfchen hat Gott aus Staub, einige weiß, andere fchwarz, 
noch andere mittelfarbig gefchaffen zu feinen Statthaltern auf Erden. 
Ihre Seele ift ein Theil des göttlihen Wefens, an ihrem Leibe find 
fie nach dem Beiſpiele Ismael's im 13ten Fahre zu befchneiden. Alle 
Menfchen ftehen unter dem unbedingten Rathſchluſſe, durd 
den Gott alle Handlungen und Schieffale der Menfchen unabänder- 
lich vorher beftimmt bat. Von der Erlöfung und Rechtfertigung, 
Gnade, ihren Wirkungen und den Heilsmitteln weiß dır Islam faſt 
nichts, defto beredter aber ift er in der Efchatologie, das Paradies 
und die Hölle in grobfinnlicher Weiſe fchildernd,. Am jüngften Gerichte 
werden die Leiber auferftehben und alle Welt gerichtet werden. 
Die Böſen müffen über eine Brüde wandeln, die fo fihmal iſt als 
die Schärfe eines Meffers, und flürzen dann zur Hölle hinab, wo fie 
durch Feuer u. U. gequält werden, und für die durchbrannte Haut 
immer neue erhalten. Die Guten trinfen im Paradiefe, wo Milch und 
Honig fließt, Wafler, das nie verdirbt, Werber mit großen ſchwarzen 
Augen, die unbeflefbar find, die reizenden Huris werden fie ergößen. 
In den ethbifhen Grundfägen und Lehren weift der Koran faft 
nie auf lautere innere Gefinnung und Heiligung hin, fondern 
verpflichtet meift nur zu äußeren Handlungen. Oben an ftehen das 
fünfmalige täglihe Gebet mit dem Blicke nah Mekka ge 
wandt, der Weg zu Gott, das Faften, welches zur Wohnung Got- 
tes begleitet und das Almofengeben, welches die Thüre zu Gott 
öffnet. Männer wie Frauen follen wenigftens einmal in ihrem Leben 
nah Mekka wallfahren, am verdienftvolliten fe Theilnahme 
am Kampfe gegen die Ungläubigen'). Die Tugend der 





1) Pofaune des heil. Krieges aus d. Munde Muhammed’s, hrsg. durch 
Joh. v. Müller, Lpz. 806. 
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Keufchheit bei Weibern nur in Die eheliche Treue und Abwehrung def- 
fen, was die Eiferfucht des Mannes erregt, und bei den Männern in 
die Bewahrung vor Unzucht mit fremden dem Manne nicht zugehöri- 
gen Weibern oder Sflavinnen feßend, geftattet der Koran Vielwer- 
berei bis zur Zahl vier, dabei aber noch das Anrecht an ſämmtliche 
Sflavinnen. Dem, welcher fein Vermögen befitt, um freie Weiber zu 
heirathen, wird gerathen, Sklavinnen zu nehmen. Ueberhaupt fteht der 
Islam in feinen Anfichten über das Weib ungleich tiefer als das Hei- 
denthum. Dagegen wurde der Genuß der geiftigen Getränfe wie des 
Meines verboten. 

Durch diefes dem arabifchen Nativnalcharafter ganz zufagende Ne- 
ligionsſyſtem, deffen Grundharafter ausſchließende, bor- 
nirende Einfahheit im Glauben und Denfen bei Reich— 
thum und Manntigfaltigfeit im eben und Genuß ift, 
mußten natürlich die Söhne der Wüfte mehr ergriffen werden, als durch 
das Chriftentbum, welches ftrenge, fittlihe Anforderungen fchon in der 
Gefinnung forderte. Dennoch erfchien namentlich die furchtbare Lehre 
von dem abfoluten Rathichluffe Gottes und der unabänderlichen Vor- 
berbeftimmung aller Ereigniffe und Schiefale Vielen ſchon frühzeitig 
böchft anftößig, und wurde von einigen jener auffallend zahl- 
reihen Seften'), in welche bald auch diefes fo einfache Glaubens- 
foftem zerfiel, gemildert. Aber als ein nicht zu milderndes Element ver- 
blieb den moslemifhen Reichen die abfolut-despotifhe Re— 
gierungsform, wärend doch, wie die Hindu-Könige, die Kaifer 
von China zeigen, Feineswegs der Genius der aftatifchen Völker jene 
Staatsform nothwendig erzeugt hat’). Der Grund diejes moslemifchen 
Despotismus aber Tiegt in der gänzlichen Vermengung und Identifici— 
rung der geiftlichen und weltlichen Deacht, welche letztere noch dazu eine 
auf Eroberung gegründete Militärherrichaft ift. Denn wie der Islam, 
überall ein verflachtes und verflachendes Judenthum, zwar die blutigen 
Thieropfer des AD. gleihlam als Erinnerung einftiger Gewohnheiten, 
nicht aber in ihrer tiefern fühnenden und ftellvertretenden Bedeutung bei- 
behielt, und darum von vornherein das eigentliche Prieftertbum unmög- 





1) Ueb. diefe moslemifchen Seften u. häret. Parteien vol. Döllinger, 
Muhammed's Religion u. f. w. ©. 79—134, Ein ähnlicher Gegenfag wie 
zwifchen den chriſtl. Janfeniften u. Pelagianern findet fih auch im 
Islam. Der Meinung der ortpodoren Anhänger des Koran: 
daß auch die böfen Handlungen der Menfchen nah d. Willen u. unabänderl. 
Rathichluffe Gottes obfchon nicht nach sein. Wohlgefallen gefchähen, traten 
entgegen die Parteien der Kadri’s, das Dogma des Kadr d. i. der Wil- 
lensfreiheit vertheidigend, Maabed, das Haupt derfelben, wurde gefoltert 
und hingerichtet (699.) Dagegen behaupteten vie gleichfalls als Häretifer 
angefehenen Dihabaris: der Menfch befige überhaupt gar feine Kraft zu 
handeln, vielmehr vollbringe der Menfch Alles unt. d. zwingenden Nothw. d. 
göttl. Rathichluffes. Die Erwartung eines Mehdi hat etwas Analoges 
in den chiliaft. Träumereien. Auch myftifhe Sekten erzeugte der Islam be- 
fond. in den Sufi’s ähnl. den chriſtl. Pantheiften u. Quietiften. 
vgl. Döllinger ©. 105 ff. 

2) Bol, Döllinger a. a. O. Seite 38 ff. 
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ih und unnöthig machte, fo enthält ver Koran wirflich auch nichts von 
einer Claffe von Geiftlihen und Religionslehrern: Muhammed und 
auch feine Nachfolger beteten felber vor und ermahnten die Gläubigen. 
Doch erkannten die Lestern bald die Nothwendigfeit, Stellvertreter ein- 
zuführen; aber weder die predigenden Sche ich's, noch die den Ko— 
ran vorlefenden Khatib's, noch die bei den täglichen Gebetzeiten 
vorlefenden Im an's, noch die zum Gebete rufenden Muezzins, und 
die mit der Bewachung der Mofcheen beauftragten Kayıims haben 
den Charakter eines prdinirten Priefters, und ihre Pflichten könnte auch 
jeder andere Moslem vollziehen. Selbft die Ulema’s, deren höhere 
Grade die Geſetzesgelehrten find, fünnen mit dem chriftlichen 
Clerus nur in äußerer Beziehung verglichen werden, fo wie endlich auch 
die moslemifchen Dermwifche nur durch eine ganz vberflächliche Be— 
trachtung mit den chriftlichen Mönchen zufammengeftellt worden find, 
Ganz eonfequent ift dann der Cultus Teer und dürftig, eine wahrhafte 
Weiffagung auf die purtitanifche Scheu vor allem Symbolifchen und 
alfer bildlichen Darftellung ; die bedeutungsloſen Hauptfefte der beiden 
Beiram’s, das eine als Erinnerung an Abraham's Opfer, das an- 
dere als Ende der Faften, fowie der Freitag, der h. Wochentag des 
Islam, als Erinnerungsfeft ver Weltfchöpfung, Fein Nuhe-, fondern recht 
eigentlich und thatfäachlich ein Arbeitstag, find am wenigſten geeig- 
net, ihm gleich den auf den Erlöfungsthatfachen des Menfchengefchlech- 
tes ruhenden chriftlichen Feften Schwung und Leben zu verleihen. 
Indem nun der nach feiner vortheilhaften Seite freundliche und 
in feiner Lebensweife höchft einfache, freigebige und mwohlthätige, wie 
auch kühne, fonft aber wollüftige, ja meuchelmörderifche Verkünder die- 
fer Religion mit glühendem Eifer das Schwert zücdfte für feine vor- 
geblichen Dffenbarungen, und den Theilnehmern am heil. Kampfe ge— 
gen die Ungläubigen ewigen Genuß der Wolluft und aller Freuden 
des Morgenlandes in den Schattenlauben des Paradiefes verhieß, be- 
förderten noch die bereits fiegreiche Verbreitung des Islam die unter 
den Chriften beftehenden Spaltungen und die Unzufriedenheit der un- 
terdrückten fchismatifchen Parteien der Neftorianer und Monophyfiten 
(in Syrien, Aegypten) mit dem byzantinischen Reiche, welche aus po— 
litiſchen Rückſichten von der kühn aufftrebenden Herrichaft begünftigt 
wurden, Daher war, als Muhammed vermuthlich an Gift ftarb (632), 
faft ganz Arabien dem Islam ergeben, und ſchon im Verlaufe des 
erften Jahrhunderts feiner Entftehung eroberten die fanatifirten Ara— 
ber unter Muhammeds Nachfolgern den Kalıfen Abu Bekr und 
Dmar II. Syrien und Palaftina (bis 639); Sophronius, Pa- 
triarch von Serufalem (ſ. S. 289.)' führte nah einer fchmerzlichen 
Capitulation Omar in die Auferftehungsfirche (637), und Flagte es den 
verfammelten Chriften: nun fer wahrhaftig der Gräuel an heil. Stätte 
erfchtenen, von welchem Daniel gewetifagt habe! Bald unterlagen auch 
Aegypten (bis 640), Perfien (651) unter Osman, denn die zer- 
ſpaltene und erjchlaffte orientalifche Kirche Fonnte nicht wie zu andern 
Zeiten einer regern und glaubensvollern Lebensentwicelung einen glet- 
chen Friegerifchen Muth zur Ehre und Vertheidigung des Kreuzes ent- 
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gegenfegen! Unter ven Ommaijaden fam fogar die ganze No röf üfte 
Afrikas mit ihren einft fo blühenden Kirchen (707), und dann au 
Spanien unter die arabifche Herrfchaft; aber die zweimalige Tange 
und hartnäcfige Belagerung von Ct. (669—76 u. 717—18) mißlang. 
Ueber die ſchwer zu entwirrende Stellung des fo gewaltig zerſtö— 
renden Islam im göttlihen Weltplane hat der neuefte und 
gründlichfte Erforfcher der Religion Muhammed's fich geiftvoll dahin 
geäußert): „Ohne Zweifel war auch diefer Religion, wie allem Großen, 
das die Vorfehung nach geheimnißvollen Rathſchlüſſen zuläßt, ihre ei- 
genthümliche Stellung , ihre befondere Function in Mitte der Menfch- 
heit angewiefen, die wir aber nur annähernd und rathend zu erfennen 
vermögen. Wenn die Völker des O ſtens auf dem Punkte ftanden, 
die riftliche Religion nur verftümmelt und verunftaltet — zu über- 
fommen, fo war die Verbreitung und Herrfchaft des Islam das bei 
weitem fleinere Uebel, er diente dann als die geiftige Quarantaine, 
in welcher die Völker gegen das Contagium einer ſolchen ECorruption 
abgefperrt, befferer Zeiten und des Wehens reinerer Lüfte harren. Daß 
jene Gefahr wirklich vorhanden und dringend gewefen, das bezeugt 
nicht nur. der Hang zum häretifchen Seftenwefen, der unter den vrien- 
talifchen Chriften jener Zeit fehon überwiegend war; es bezeugt es auch 
der große Erfolg, welchen die giftige, alle Sittlichfeit zerfreffende 
Lehre der Paulicianer und Bogomilen unter den Chriften,, fo wie die 
der mit diefen nahe verwandten Bateni's und Ismaöli's unter den 
Moslemin hatte. — — Mit größerer Beftimmtheit läßt fich die Sen- 
dung, die der Islam in Bezug auf das hriftlihe Abendland zu 
erfüllen hatte, nachwerfen. Als Das Volk des Gefetes dienten die 
Moslemin der höhern Hand als Werkzeug, um die Völker der Freiheit 
zu züchtigen, ihre Ausartung zugleich zu zügeln und zu beftrafen, fie, 
wenn fie in lethargifche Trägheit zu verfinfen drohten, aufzurütteln, ihre 
fchlafenden Kräfte zu werfen. War das Werf vollbracht, dann zog der 
Zuchtmeifter, der zürnende und rächerifche Geift fi zurück, Auch das 
Gebäude der Kirche ward in dem Erdbeben, mit welchem die Ausgief- 
fung des Islam das ſüdöſtliche und fünliche Europa heimfuchte, ftarf 
erihüttert; es follte Damals’ wie bei einer fpatern Gelegenheit offenbar 
werden, ob das Ganze zufammenftürzen fönne, oder ob das alte Haus 
feft auf feinem Felfenfundamente ruhend, wenngleich ganze Flügel von 
demfelben Tosgeriffen wurden, Doch nach der Erfehütterung und in Folge 
derjefben nur um fo fefter und innerlich beffer verbunden daſtehen 
werde,” 

Für unfern Zweck ift noch von befonderer Bedeutung die Lage 
der Chriften unter der Herrfchaft Muhammed's und der Kalifen. Ob- 
ſchon Muhammed Chriftum für einen bioßen Menfchen erklärte, fo be- 
zeugte er doch gegen ihn und fein Evangelium die größte Hochachtung 
und war auch, wiewol mit feinen Dffenbarungen im Widerſpruch, oft 
mild gegen die Chriftenz auch Die Kalifen befolgten anfangs meift aus 





1) Döllinger, Muhammev’s Religion ©. 140 fi. 
Alzog's Kirhengefhichte. 2. Auflage. 26 
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Politit den Grundfag der Duldung, nur wurden Juden und Chriften 
zur Abgabe einer Kopfſte uer verpflichtet. Ja es verfaßten chriftliche 
Lehrer dem Islam gegenüber mehrfach Apologien des firchlichen Glau— 
bens, worin fie die Beziehung und Anwendung mehrerer Stellen des A, T. 
zu Gunjten des Islam als unftatthaft verwarfen ’), vorzüglich aber die 
Gottheit Chriſti und die Lehre vom ‚freien Willen vertheidigten, die 
Urfächlichfert Gottes am Böfen und feiner behaupteten unabänderlichen 
Borberbeftimmung mit Entfchtedenheit befämpften. Durch die zahfrei- 
chen Stege aber übermüthig gemacht, hoben die Ralıfen den früber aus 
politifhen Gründen noch unberückfichtigt gelaffenen Grundfas Muham— 
med’8 hervor: „man ſolle nicht zwei Religionen in einem Staate dul- 
den“; daher fie auf die chriftlichen Apologien meift mit dem Schwerte 
antworteten, die Ehriften oft nur als verachtete Sekte behandelten, 
oft fogar ihnen nur die Wahl zwifchen dem Tode und der Annahme 
des Islam ließen. 


$. 177. Der Bilderſtreit in der griech. Kirche, auch nach dem 
frank, Reihe verfegt. 
A. Im Driente, 


Mansi. T. XII—XIV. Harduin. T. II. u .IV. Bon den Byzantin. die Chronik 
des Theophanes Confess. ( + vor 820) u. breviar. hist. des Nicepho- 
rus Patr. v. Ct. (+ 828). Goldastus, imperialia decreta de cultu imagiaum 
in utroque imperio promulgata. Fref, 608. Joh. Damasceni *oyoi aroko- 
yntızor mög Toig draßarlovrus Tas ayias eixovag. (opp. ed. le Quien. 
T. I. p. 305 saq.). 

Maimbourg, hist. de l’beresie des iconoclastes. Par. 6792 V. Schloſſer, 
Geſch. d. bilderftürmenden Kaifer des oftröm, Reich. Frkf. 812, +Marr, 
d. Bilderftreit d. byzant. Kaifer. Trier 839. 

In den Zeiten eines friedlicheren Zufammenlebens der Chriften und 
Moslemin und feheinbarer Annäherung nahmen die [egtern an den in 
den chriftlichen Kirchen zahlreich aufgenommenen, von Muhammed gleich 
Anfangs fo entjchieden verpönten Bildern vielfach Anftoß. Die frübefte 
Abneigung gegen die Bilder (|. ©. 214 u. 313.) war, nämlich Dur 
den befonders in Griechenland fortlebenden Kunſtſinn und ein natürli- 
ches Bedürfnig der Volfsandacht bald überwunden worden. Mit dem 
weitern Gebrauche der Bilder verbanden fich allerdings auch manche 
Mißbräuche, daß man z. B. Bilder die Stelle der Pathen vertreten 
ließ, wogegen fich eine ftürmifche Reaction erhob, felbft gegen den ver- 
nünftigen Bildergebrauch proteftirend. Dadurch wurden blutige Rämpfe 
herbeigeführt, die alle früheren Streitigfeiten über das chriftliche Dog— 
ma im Driente an Heftigfeit überboten. Die Veranlaffung gab der 
rohe kriegeriſche Kaiſer Leo Ill. der Saurier, der, „weil er es 





1) In der Stelfe Deuteron. 33, 2.: „Vom Sinai fam der Herr, vom 
Seir offenbarte er fich, und vom Pharan erſchien er ung“ follte 5. B. Die 
Dffenbarung durch Mofes, die durch Chriftus (weil Seir ein Berg in Ga- 
filäa fei) und vurd Muhammed bezeichnet fein, obfchon der Berg Pha— 
van allzufern von Hedfchaz und Mekka war, um mit Muhammed in eine Bes 
aiebumg, gebracht zu werden. ©. Döllinger Hob, d. KG, Bd. 1. Abth. 
2. ©. 31 
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nicht ertragen fönne, daß ein ftummes, feelenlofes Bild auf irdiſchem, 
mit Farben befudeltem Stoffe als Chriſtus fich darftelle, und auch 
durch die Bilder die Juden und Mubammedaner vom Chriftenthume 
abgefchrecft würden,“ die Verehrung der Bilder als Gößenanbetung durch 
ein Ediet vom J. 726 bezeichnete und diefe, nicht achtend auf die Ab— 
mahnung der Theologen und des Patriarchen Germanus ». Et., der 
Verehrung des Volkes entrücen ließ. Als fi ein großer Widerftand 
von Seiten des Volkes und der Mönche, der vorzüglichften Verfer- 
tiger und Verbreiter der Bilder, Fund. gab, ward ein förmlicher Sturm 
gegen die Bilder (eixovoxAnouos) anbefohlen und ausgeführt (730): 
Sohbannes Damascenus, der größte Theologe feiner. Zeit (ſ. ©: 
291.), vertheidigte den verftändigen Gebrauch der Bilder; die Päpfte 
Gregor II. und II. proteftirten gegen den Vorwurf: „daß die Kirche 
feit Jahrhunderten Götzendienſt geduldet oder begünftiget habe.” Kein 
Chriſt bete die Bilder wie die Heiden an, fondern verehre fie nur 
um der den Urbildern gebührenden Achtung willen‘). Eine von Gre- 
gor III. zu Rom verfammelte zablreihe Synode (732) belegte alle 
Bilderfeinde mit dem Banne; die dazu gefommene politiſche Unzufrie- 
denheit über die Anordnung einer neuen Steuer entzündete den Haß 
gegen den Kaiſer noch mehr (+ 741). Sein Sohn Eonftantinus 
Copronymus verfuhr noch unfinniger gegen die Bilder und ihre Ver- 
theidiger im Morgen- und Abendlande, wodurd der Streit bald eine 
beftimmt ausgeprägte politische Tendenz annahm. Die Freunde der 
Bilder waren fo bedeutend, daß Artabasdus, der Schwager Conſtan— 
tin’s, ſich an ihre Spige ftellte, um den Kaiſer vom Throne zu ftürzen; 
und wirklich gelang ihm der Streich, fo daß er fich zum Gegenfarfer 
aufwarf (740) und ein Befchüger der Bilder wurde, Aber in dem fich 
zwifchen ihm und Conſtantin entfpinnenden Kampfe unterlag er, und 
die rohe Seele Eonftantin’s ergötzte fich beim Pferderennen an dem An- 
blicke des gefeffelten Artabasdus und feiner Söhne, und Tief fie darauf 
blenden. An den Anhängern des Unglüdlichen wurde ein fchrecliches 
Strafgericht ausgeübt. Das Ediet gegen die Bilderverehrung wurde 
gejchärft, aber erft, nachdem der niederträchtige Patriarch von Et. An a— 
ſtaſius, welcher nach, einem bittern Schimpfe feine Würde wieder er- 
balten, alles vorbereitet hatte, und der Kaiſer des Thrones ficher und 
der ihm geborne Sohn zum Mitregenten gefrönt war. Grade in dem 
günftigen Augenblicke, wo die Longobarden den Papft bedrängten, er- 
neuerte und verftärfte er die Verordnungen gegen die Bilder, und als 
die. Patriarchenwürde von Et, durch den Tod des Anaftafius (754) er— 
ledigt war, benuste er diefen Umftand, um durch die erregte Hoffnung 





1) Gegen den immer von Neuem wiederholten ähnl. Vorwurf hat in d. 
Folge das Coneil. Trident. feierlich erflärt: ‚.Imagines porro Christi etc. in 
templis praesertim habendas et retinendas eisque debitum honorem et 'vene- 
rationem impertiendam, 'non quod credatur inesse aliqua in iis divinitas 
vel virtus, ‚propter quam sint'colendae; vel: quod ab eis sit. aliquid peten- 
dum, vel quod fidueia in imaginibus sit figenda; veluti olim fiebat a Gen- 
tibus, quae in idolis sSpem suam collocabant ; sed quoniam honos, qui eis 
exhibetur, refertur ad prototypa, quae illae repraesentant‘‘ etc. Sess. 25. de 
javocat. veneratione etc. 26* 
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alte Biſchöfe zu feffeln und den alten Plan, durch eine allgemeine Synode 
die Bilderverehrung abzufchaffen, Durchzufegen‘). Die auch bald zu Et. auf 
eıner Synode verfammelten 338 Bifchöfe waren zu Fnechtifch feige, um dem 
Tyrannen zu widerfprechen, verboten vielmehr willig die Bilder als 
eine Erfindung des Teufels unter ſchwerer Strafe, und vollendeten 
ihre Schmach durch Verdammung des ehemaligen Patr. Germanus, 
Gregor’ von Cypern und des großen Johannes Damascenns,. 
Der Papft und die drei Patriarchen des Orients verwarfen die Be- 
ſtimmungen diefer Synode; dadurch ward die Reaction der Bilderver- 
ehrer gegen den Kaifer zwar noch entfchiedener, aber auch deffen Ver— 
folgung graufam bis zur Zerftörung der Klöfter und ihrer Bibliothefen: 
die Mönche mußten heirathen oder ins Exil gehen; oft wurden fie in 
Säcke gefteft und mit Steinen ind Meer verfenkt, oder geblendet, 
durch die Gaffen gefchleift u. A. Des Kaiſers Nachfolger Leo IV. 
(775—80) beharrte zwar auf der Verdammung der Bilder, war aber 
im Folge des Einfluffes feiner Gemahlin Irene gemäßigter. Nach 
feinem Tode übernahm Jrene, welche wegen ihrer Vorliebe für die Bil- 
der fogar fihon hatte leiden müffen, durch die Unterſtützung der Bil— 
berfreunde die Regierung während der Minderjährigfeit ihres Sohnes 
Eonftantin VI., und unterftügt durch den jeßigen Patriarchen Tara- 
fius, ihren ehemaligen Geheinfchreiber, einen ebenfo gelehrten als 
ftreng asfetifchen Mann, nüpfte fie mit P. Hadrianm Unterhandlungen 
am, in Folge deren das frebente ökumeniſche Coneil erft in 
Et., dann nach einer Soldatenmeuterei zu Nicäa gehalten wurde 
(78T). Die verfammelten Väter verwarfen die Befchlüffe der Synode 
zu Ct. v. 3.754, und geftatteten, nach vorbergegangener ernfler Aus— 
einanderfeßung des fraglichen’ Gegenftandes, den Gebrauch der Bilder, 
Doch mit der ausdrücklichen Verwahrung gegen etwaigen Mißbrauch 
und die fu oft gemachten Vorwürfe: „wenn man fich por den Bildern 
niederbeuge oder niederwerfe (Tıunrizn mpooxbvnoıs), fo fei dieß 
nur ein Zeichen der Liebe, relativer Verehrung (oxerıxy), die dem 
Driginale gelte?), Feineswegs aber jene Anbetung (Aarpein), wel- 
che Gott allein gebühre.“ Unter Leo Dem Armenier(813— 
20) machten die Bilderfeinde, der Abt Johannes Grammatikus, 
Theodorus-Kaſſiteras neue Anftrengungen zur Unterdrückung 
der Bilder: e8 wurden abermals viele Mönche und Geiſtliche ver- 
bannt, welche der auch im Gefängniſſe ftandhafte Theodorus 
Studita durch Briefe tröftete, der P. Paſchalis in das zu Nom 
erbaute Klofter der hd. Praredis aufnahm, Mihaelder Stamm- 
fer (820—29) geftattete anfangs den Verbannten die Rückkehr, nahm 
aber fpäter das Berfolgungsfyftem an. Seinem Sohne Theophilus 





1) Bol. Shloffer a. a. D. ©. 212. 

2) Im Munde und nach der Sitte der Drientalen iſt „ mpooxvveiv 
adorare * fi) vor dem Könige niederwerfen, ihm die fhuldige Eprerbie 
tung beweifen ; von diefer äußern Ehrfurcht vor heil. ausgezeichneten Perſön⸗ 
lichketten wird es auch oft in der h. Schrift gebraucht. II Sam. 14, 22; 
18,27. 28924, 21. 
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(829—42) war durch die Erziehung des Theodorus⸗-Kaſſiteras ein 
bitterer Haß gegen die Bilder eingeflößt worden, daher er die Ber- 
ehrer derfelben graufam verfolgte, ihren Vertbeidigern Theodor und 
Theophanes das Antlig brandmarfen Tief. Aber feine Gemahlin 
TIheodora erflärte fich entfchieden für die Bilder und ein nach Et. 
berufenes Coneil (842) beftätigte die nicäniſchen Befchlüffe v. J. 787, 
verdammte die Bilderftürmer (eixovorAuorear). Die griechiſche Kirche 
feiert zur Erinnerung diefer Wiedereinführung der Bilder ein jährliches 
Feſt der Rechtgläubigkeit Of zupıaxı rüsdpDodosies). Der mit großer 
Erbitterung geführte Streit hatte in Firchlicher Beziehung den Contro— 
verspunkt nach allen Richtungen des veligiöfen Lebens genau erörtert 
und entfchieden, in politifher Beziehung aber erft eine noch 
größere Entfremdung des abendländifchen Theiles vom großen Nömer- 
reiche, und dann in Folge einer Reihe verhängnißvoller Ereigniffe den 
gänzlichen Abfall und Verbindung mit dem germanifch-fränfifchen Rei— 
che herbeigeführt. 


B. Im fräntifhen Reihe, 


Augusta conc. Nicaeni II. censura seu libri Carolini a. 709, ed, Eli. Phil 
549. Heumann, Han. 731. auch in Goldast. Imperat. decret. p. 67 sq. 
Claudius Taurin., de eultu imaginum (fragmenta) u. Dungali lib. res- 
pons. (max. bibl. T. XIV. bibl. Patr. Colon. T. IX. P. II. p. 875 sq.) 
Acten bei Mansi. T. XIII—XIV. u. Harduin. T. IV. 


In den abendländifchen Rändern des römischen Reiches waren Die 
Bilder bisher meiftens richtig gewürdigt und in ihrer wahren Gtel- 
fung zum Cultus aufgefaßt worden. Sie dienten zum Schmucke der 
hriftlichen Kirchen, zur Erhöhung des feierlichen Eindruckes und zur 
Erweckung der Andacht. Die Lebendigkeit der Phantafte bei ven Orien— 
talen, welche leicht zu Uebertreibungen verleitet, war bier weniger vor— 
berrfchend, am wenigften bei den Deutfchen, die einft ihre Gnttheiten 
weder in Bildern noch in Naturgegenftänden angebetet hatten. Erft 
in fpäteren Zeiten zeigten fih Spuren von Götterbildern bei germani- 
ſchen Bölfern, die in Verbindung mit andern heidnifchen Elementen 
auch nach ihrer Chriftianifirung oft ſchwer zu unterdrüden waren. Als 
man hiemit im fränkiſchen Reiche noch, hartnädig zu kämpfen hatte, 
fonft aber. bei dem Mangel an Kunftfinn fi) Fein wahres Verlangen 
nach Bildern der Heiligen fund gab, Fonnten jene Befshlüffe der grie— 
chiſchen Eoneilien bier Feine günftige Aufnahme finden. Da die Ger: 
manen fich nicht wie die Drientalen vor ihren Königen niederwarfen, 
jondern vor Niemanden als vor Gott ſich beugten, mußte der Ausdruck 
npoozvrnous Schwer verftanden oder fogar mißdeutet werden, ‚Der 
P. Hadrian I. fandte eine-mangelhafte Iateinifche Abfchrift der Acten 
des zweiten Nicäniſchen Coneil's Carl d. Gr. zu, und diefer legte die— 
jelben mehreren Theologen vor; alsbald rechtfertigte fich jene Be— 
fürchtung. Die Cenfur diefer Befchlüffe bilden die obenanftehenden f. 9. 
Caroliniſchen Bücher, die oft an ganz Heinlichen Ausftellungen leiden, 
und theilweife von einer großen DBefangenheit zeugen. Nach einer feh— 
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lerhaften Ueberſetzung der Coneilienacten') Tieß man diefelben den got- 
tesläfterlichen Irrthum ausfprechen: „id verehredie Bilder, 
wie ich die göttliche Trinität anbete“; aber grade das Ge- 
gentheil war feftgeftellt worden. Auf diefen Irrthum fußend fprach 
fich die zahlreiche Synode zu Frankfurt (794) gegen die Bilderver- 
ehrung aus; eine andere zu Paris ( 825) verwarf fogar, zufolge der 
feidenschaftlichen Bewegung des Claudius B. von Turin und der 
Gefandtfchaft des griechifchen Kaiſers Michael an Ludwig den From- 
men, das Eoneil von Nicäa, und befchuldigte P. Hadrian wegen ver- 
meintlicher Begünftigung der Superftition der Griechen. Die war 
um fo auffallender, als der Verfaffer der Carolin. Bücher bei aller 
Schärfe feines Wiges und feiner Jronie, womit er die Drientalen und 
den byzantinifchen Hof züchtigte C der Tettere follte zu nachgiebig ge- 
wefen fein!), fich doch wiederholt genöthigt fah zu erflären: es fei nicht 
verboten Bilder zu haben, fondern nur fie anzubeten (adorare), daß man 
fih von den in der Kirche zum Schmudfe und zur Erinnerung aufge: 
ftellten Bildern nicht mit Abſcheu abwenden, fondern nur abergläubi- 
fcher Verehrung enthalten müffe’). Gleich nach der erften Kunde 
widerlegte P. Hadrian in ruhiger ernfter Werfe die Carolin. Bücher, 
und erflärte fich noch mit neuen Gründen für die Bilderverehrung, gern 
auf die von den Gegnern bervorgehobenen Anfichten Gregor d. Gr. 
eingehend. Gegen die fophiftifchen Behauptungen des Claudius 
von Turin und Agobard B. v. Lyon erhoben fich der Bifchof Jo— 
nas von Drleans?), mit größerem Nachdrude der irifche Mönch 
Dungal zu St. Denys, fpäter auch Walafried Strabp und 
Hinemar B. von Nheims, und bereiteten der richtigen Anficht über 
die Bilderverehrung den Sieg, die Oppofition gegen das Nicänifche 
Concil entfräftend. 





1) Man las hier: suscipio venerandas imagines, et quae secundum ser- 
vitium adorationis, quae substantiali et vivificae Trinitati emitto, wogegen e8 
in der richtig. Ueberf. des Anaftafiug lautete: suscipio et amplector vene- 


rabiles imagines; adorationem autem, quae fit secundum arpeiav, tantum- 
modo supersubstantiali et vivificae Trinitati conservo. 

2) Bezeichnend ift befond. in den lib, Carol. folgende Stelle: permittimus ima- 
gines Sanctorum, quicunque eas formare voluerint, tam in eccelesia quam extra 
eccelesiam propter amorem Dei et Sanctorum ejus; adorare vero eas nequa- 
quam cogimus, qui noluerint (als ob das nicän. Concil jemals einen Zwang 
hiebei intendirt hätte!); frangere vero vel destruere eas, etiamsi quis volue- 
rit, non permittimus ad act. IV. sub fin. 

3) Jonae de cultu imaginum libb. III. (max. bibl. T. XIV. p. 167 u. 
bibl. Patrum Colon. T. IX. P. I. p. 90 sq.) Agobardi lib. ctr. eorum super- 
stitionem, qui pieturis et imaginibus sanctor. obsequium deferendum putant. 
(opp. ed. Masson. Par. 605 castigatius St. Baluz. Par. 666. 2 V. Galland. 
bibl. T. XIII.) 
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I. Beitabfhnitt. —* 

Die Römiſch-kathol. Kirche vom Tode Carld. Gr. 

| bis zum Pontificate Gregor VI 1073. | 
$. 178. Quellen und Bearbeitungen, 


1. Acta Coneil. bei Mansi, Harduin, Harzheim, dazu Binterim pragm. 
Geſch. d. dent. Conc. Bd, IM. Annales Fuldens. 830—901; Bertinia- 
ni 835—&82; Regino, Abt v. Prüm «+ 915) chronic. 870—907, fort» 
gef. bis 967 Gämmtl. bei Pertz T. 1.). ‚Annalista Saxo, 741—1139 
(Eecardi. corp. hist. T. 1.). Flodoard, Canonicus zu Rheims (+ 966) 
chronicon 919—60 (du Chesne T. II. bei Bouquet-Dom Brial T. 
V.). Luitprandi, Episc. Cremon. hist. rer. ab Europ. Impp. et 
regg. gestar. libb. VI. (Muratori script. Ital. T. IT. P. I. u. Pertz 
T. III. auch befond, edirt. Han. 839.) Wittichind, Möndh zu Cor— 
vey (+ 1000) annal. de reb. Saxon. gestis (Meibom. T. I. p. 628. er. 
Leibnitz. T. 1. p. 201. Pertz T. III.). Ditmar, Episc. Merseb. (+ 1018) 
chronicon 876-1028, ed. Wagner, Norimb. 807. 4. auch bei Leibnit. 
T. II. u, Pertz. T. IV. Hermanni Contracti, monachi Augiens. (Reis 
chenau, + 1054) chron. v. Chriftus b. 1054 (Pistorius-Struve T. 1. 
m. d. Fortf. b. Ussermann, monum. res Alem. illustrant. T. I.). Lam- 
berti Schafnaburg. chron. b. 1077, ed. Krause. Hal. 797. überf, v. 
Buchholz. Frkf. 819. (Pistorius-Struve T.1.). Mariani Scoti monach. 
Fuldens. chronica bi8 1083 u, Sigebertus Gemblacens., chron. big 
1112 (ibid.). | 

1. Für die griechiſcheKirche. Die Byzantiner:Constantinus Por- 
phyrogennetus (+ 959) bis 886; Jos. Genesius (um 940), v. 813—67; 
Georgius, monachus b. 959; Simeon Logotheta, b. 967; Leo Gram- 
maticus, b. 1013, Aus die. lief, Ausz. Georg. Cedrenus, b, 1057; 
Jo. Zonaras b, 1118 (die Ausgab. d. Byzantiner f. ©. 27, Note 5.). 

Bearbeitungen: Baronü annal. saec. IX—XI. Fleury. histoire ecel. 
du siecle 9-11. Stolberg-Kerz Bd.26—36, Hof, Gerbert 
0,9. Sylveſter IL, u. Höfler, d. deutſch. Päpſte, verbreiten über 
2 wenig bearbeitete u. fehrverfannte, das 10. u. 11. Zahrh., ungemein 
viel Licht. Moeller, precis de l’hist. du moyen äge. Die and. Profan- 
hiftorifer f. ©. 341. 








Erſtes apitel. 


Weitere Verbreitung des Chriftenthbums unter den Germanen; 
Befehrung flavijcher Volker. 


$. 179. Inden ſkandinaviſchen Reichen. 


I. Adam. Brem., h. e. libb. IV. v. Carl d. Gr. b, 1076. ed.‘ Fabricius 
Hamb. 706, überf,. m. Anm, v. Carften Mifegaes, Brem. 825. Ejusd. 
de situ Daniae et reliquarum, quae trans Daniam sunt, regionum 
natura, morib. et rel. ed. Fabrie. Hamb. 706. f. Remberti vita St. 
Anscharii. (Pertz. monum. T. II. Bolland. ad I. m. Febr.) Leben 
d. St. Willehald u. St. Ansgar, überf. m. Ann. v. Carften 
Mifegaes, Brem. 826. Saxonis Grammat., hist. Danica ed. Klotz. 
Lps. 771. 4. 

1. Münter, KG. von Dänem, u. Norw. Bd. I. S. 266 fg. 8 2. 
Krummader, St. Ansgar, alte u. neue 3t., Brem, 828. 
Ansgarius, od. Anfangspunft d. Cpriftenth. in Schweden; a. d. 
Schwedisch. d. Reuterdahl, überf. v. Mayerhoff. Brl. 837. Kraft. 


narratio de Anschario Aquilonar. gentium Apostolo Hamb. 840. 
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Nachdem unter Carl. d. Gr. das Chriftenthbum unter den Sachen 
verbreitet und das Bisthum Bremen gegründet war, verbreitete die 
fer Lebensbaum feine fchattigen Zweige bald nah dem benachbarten 
Skandinavien. Der Dänifhe König Harald, aus feinem Reiche 


vertrieben, war zu Ludwig d. Fr. geflohen; derfelbe entließ eine Ge⸗ 


fandtfchaft nach Dänemark (822); die Synode von Attigny mit Beftä- 
tigung Paſchalis T. gefellte Ebbo, B. von Nheims und den Mönch 
. Halitgar als Miffionäre bei; zu dem ſchwierigen apeftolifchen 
Geſchäfte fehlte ihnen aber beharrliche Ausdauer. Harald, der fränfi- 
fhen Dynaſtie verpflichtet, fam 826 zum Kaiſer nah Mainz und wurde 
fammt feinem Gefolge durch das Bad der h. Taufe von Neuem gebo« 
ven. Durch Bekehrung feiner Unterthanen glaubte er für feinen Thron 
eine fefte Stüße zu erhalten, Seinem Berlangen entfprach ein frommer, 
gelehrter Mönch zu Corvey, der an Kraft und Willen dem h. Bonifa- 
eins ganz Ähnlich war, wir meinen | 
— Anſchar, den Apoſtel des Nordens. 

In einer merkwürdigen Viſion hat er in weiter Ferne das Hei— 
ligthum der Seligen geſchaut, aber die Stimme vernommen: „ſteige 
wieder zur Erde und komme einſt mit der Märtyrerkrone geſchmückt 
zurück.“ Bon feinem Gefährten Autbert begleitet, ging er mit Ha— 
rald nah Dänemarf (827); zu Hadeby errichteten fie eine Schule 
für [osgefaufte Heidenfelaven, die zu fünftigen Miffionären 
gebildet werden follten. Aber fihon 828 wurde Harald, der Beſchützer 
Anfchars, abermals vertrieben und damit war zunächft in Dänemark 
jede weitere Hoffnung für das Chriftentbum vereitelt, Kür Anfchar 
aber eröffnete fich ein anderer Wirfungsfreis, als der Kaiſer Ludwig 
auch eine Gefandtfchaft nah Schweden (829) ſchickte, der ſich An— 
har nad dem Tode feines Gefährten anfchloß, und unter unfäglichen 
Schwierigfeiten viele Schweden befehrte, mehrere Kirchen errichtete, 
As Kaiſer Ludwig den großen Gedanken und frommen Wunfch feines 
Vaters ausführte, zu Hamburg ein Bisthum gründete, hatte er bie 
Abſicht, den nordifhen Miffionen einen Mittelpunft und Feftigfeit zu 
verleihen. Anfchar wurde EB. und päpſtlicher Legat für Dänemark, 
Schweden und Norwegen; unter mannigfach veriwirrenden Unruhen im 
fränfifchen Reiche und Dänemark Hatte fein glaubensvoller Eifer nur 
einen allmäligen Fortgang. Erich von Jütland verwüſtete fogar 
Hamburg (845), die Gemeinde zerftreute ſich, Anfchar hatte nur die 
Reliquien gerettet und war nach Bremen geflüchtet. Durch Ludwig den 
Deutfchen und den Papft Nicolaus I, wurden die Bisthümer Hamburg 
und Bremen’vereinigt (849), Anſchar demſelben vorgefest. Von jetzt 
an war er unermüdet wirffam für das Chriftenthum in Dänemarf und 
Schweden. In erfterem Lande wußte er felbft des immer noch heid— 
niſchen Erich's Vertrauen zu gewinnen, und die Erlaubniß zur Ver- 
kündigung des Chriſtenthums und Errichtung von Kirchen zu erlangen. 
Nah Schweden, wo die von ihm (829) gepflanzte Miffton durch einen 
Bolfsaufftand zerſtört war, führte ihn nochmals fein Apoſteleifer (853). 
Nach längerem Widerftande erhielt er, als das Loos darüber ent— 
fhieden hatte, von König Olof die Erlaubniß, das Evangelium 


- 
e 
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zu verfünden; zu größerer Hoffnung auf Beftand gründete er nochmals 
eine Miffionsanftalt. Die, letzten Tage verlebte er in feinem Bisthume 
unter gleicher Entbehrung und Anftrengung wie bie Zeit feiner Ju— 
gend; in härenem Gewande ging er einher, erwarb durch Händear- 
beit und Entbehrungen die nöthigen Unterftäsungen für Miffionsprie- 
fter und Gefchenfe an heidnifche Fürſten. In diefer mühevollen aber 
beglücfenden Wirkſamkeit verfchied diefer große Apoftel”), freudig und 
unter Lobgefang (3. Febr. 865), doch mit dem ungeftillten Verlangen 
feiner Jugend und feines Alters, den Tod der Märtyrer zu fterben! 
Sein Geift lebte in feinem Schüler und Nachfolger Nembert 
fort; doch brachen durch den jütifchen König Erich III. graufame Verfolg- 
ungen über die dänifche Kirche aus (880): unter Gprm dem Alten, 
Beherrfcher des gefammten Dänenvolfes (feit 900), erlangten fie den 
äußerften Grad, Hamburg wurde abermals verwüftet. Der Kaifer 
Heinrich I. erzwang von ihm Duldung des Chriſtenthums; der ED. 
Unni von Hamburg und Bremen ſtimmte ihn wohlwollend für das— 
jelbe. Sein Sohn Harald Blaatand (941—999) ward ihm er- 
geben und empfing nach einem unglücklichen Kriege mit Otto I. die h. 
Zaufe (972); aber fein freudiger Eifer für das Chriſtenthum empörte 
die heidniſche Parthei zu feinem Sturze. Sein von den Heiden ge— 
liebter Sohn Svend (991—1014) bedrohte die Bisthümer Dden- 
jee und Roskild, entfchted aber durch feine Eroberung Englands 
den Sieg des Chriftenthums in Dänemark, Sein Sohn Knut d. Gr. 
(1014—1035), in dem chriftlichen England chriftlich erzogen, hat zur 
Verſöhnung beider Länder, aber auch mit voller Ueberzeugung und auf 
Sürbitte feiner Gemahlin Emma, die chriftliche Kirche feft begründet, 
und durch feine demuthsvolle Pilgerreife nach Nom (1026) mit dem 
Mittelpunfte eng verbunden ?). Die zum Theil noch äußerlich gebfie- 
bene Befehrung des Volkes follte durch die unter Svend Eftritb- 
fen geftifteten neuen Bisthümer Lund, Börglum und Biborg 
die innere Vollendung erhalten. 

In Schweden war der durch Anfchar ausgeftreute Saamen der 
Erndte entgegen gereift. Der EP. Umni von Hamburg hatte feinen 
Sig verlaffen und die letzten Kräfte der Begründung der fchwedifchen 
Kirche geweiht (+ 936) 5 feine Nachfolger fendeten glaubenstreue Mif- 
fionäre, die das lebensfrohe Naturvolf der Heilsbotfchaft geneigt 
machten und bereits 1008 Olof Skötkonung, als den crfien 
chriſtlichen König Schwedens, dem Chriftentbume zuführten; zu Stara 
erftand das erfte Bistum; die legten Nefte des Heidenthums unter- 
drüdte König Inge (1075) mit Gewalt’); dem Chriftenthume anz 
gemeffener Tegte in der Kolge der König Swerfer ( 1133—55) 








1) Neander, Denkw. IL. 2, ©. 125 ff. Stolberg=- Kerz Th, 
26. ©. 344—419. — BR 
.2) Pantoppidan, ann. ecel. Dan. diplomatiei Hafn. 741 sq. T. I, 
Münter, a. a. D. Br. 1. ©. 214 ff. 
R 3) Claudii Oernhjalm, hist. Sueonum Gothorumque ececi. libb. IV. Steckh, 
659. 4 Rühs, Geſch. v. Schwer. Hal. 803. 5 Th, | 
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durch Mönche des h. Bernhard Klöſter an, die auch’ bier die chriftliche 
Kirche vollfommen befeftigten. Unter Erich IX. d. Heiligen (1155— 
60) ward das Bisthum Upfala gegründet und Heinrich, dem Apo— 
ftel der Finnen Cbei denen auch das Bisthum Randamecki feit 1200 
nach Abo verlegt) übergeben, Papſt Alerander III. erhob diefen bi- 
ſchöflichen Sig zur Metropole Schwedens (1163), dem die Bisthümer 
Sfara, Linköping, Strengnäs, Wefteräs und fpäter Wexiö 
und Abo untergeprdnet wurden. 

Die Norweger erhielten auf ihren Friegerifchen Zügen die erfte 
Kunde vom Chriftenthume; feit dem 10ten Jahrh. wurde die Ein- 
führung deffelben von einigen Rönigen verfucht. Harald Schönhaar 
batte Norwegen als Oberkönig vereint und felbft in einer Volksver— 
fammlung gefchworen, nur dem Chriftengotte zu opfern. Sein Sohn 
Hafond. Gute (936—50) war in England erzogen und getauft 
worden; als er aber die Annahme des Chriſtenthums beim Volke be— 
antragte, antwortete eg: „ein neuer Gott könne zu ihnen fein Ver— 
trauen haben, wenn man die alten Götter fo Teicht verließe ;’ da ver- 
mifchte Hafon Hetdnifches und Chriftliches, ftarb aber mit dem qital- 
vollen Bewußtfein über die Verleugnung Chrifti. Die Liebe des Volfes 
für feine milde Schonung ihrer Heiligthümer wirfte nach feinem Tode 
günftig für das Ghriftentbum, und als der däniſche König Harald 
Norwegen eroberte (962), bot er alles zur Belehrung auf; doch der 
mächtige Norwege Hakon (977—95) zerftörte mit der däniſchen Herr— 
Schaft alle chriftlichen Stiftungen. Olav Trygvefen (995—1000) 
feßte mit dem fächfifchen Vriefter Thangbrand feinen ganzen Einfluß 
an die Einführung des Chriftenthums, zertrümmerte beidnifche Götzen, 
bis er überwunden und von feinen Feinden gedrängt, ins Meer fprang. 
Die Nachfolger, als Statthalter des dänifchen und ſchwediſchen Königs, 
zeigten fich indifferent gegen das Evangelium; als aber Norwegen an 
Dlav dem Dicken oder Heiligen (feit 1019) wieder einen eigenen 
Herrſcher erhielt, vollendete diefer nicht ohne Gewaltthätigfeit und mit 
Hilfe englifcher und deutfcher Priefter die Gründung der chriftlichen Kir- 
he; zu Nidaros ( Drontheim) erbaute er die fchöne Clemens— 
firche, die Freude und den Stolz fpäterer* Jahrhunderte, Im gewal- 
tigen Rampfe mit den heidnifch Gefinnten, die fich mit den Dänen ver- 
banden, entzündete er die Chriften zu einem förmlichen Kreuzzuge 
gegen Knut d. ©r., in dem er fiel (1033). Zu feinem Grabe zu 
Nidaros pilgerten fromme Gemüther wie zu einem Heiligen’). 
Die Verehrung für ihn und der Haß gegen ausländische Herrichaft machte 
die Normänner dem Chriftenthbum geneigter, und hat endfich der in das 
Erzbistpum Nidaros und die Bisthümer Bergen, Hammer 
und Stavanger gegliederten chriftlichen Kirche einen dauernden 
Beſtand gefichert. 





{) Snorro Sturleson (+ 1241) Heimskringla, ed. Schoening. Hafn. 777 
sg. 5. T. f.; überf. v. Mohmike, Stralf. 835. 9. J. v. Wachter, Lpz. 
835 ff. Br. IL. I. 
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$8land’), jene öde Inſel, faum 861 von den Normanen ent- 
deckt (wer follte den damals von der Kirche angeregten herrlichen Geift 
nicht bewundern 2), war bald der blühendfte Hauptfig nordifch-germa- 
nifcher Bildung und Literatur geworden, Nach dem fächftfchen Priefter 
Friederich (981) hat Olav Trygvefen fih für die Chriftia- 
nifirung der Isländer freudig intereffirt, der Fsländer Stefner, 
der Sachfe Thangbrand u. m. A. von Norwegen aus die göttlts 
che Frievensbotfchaft verfündet, eine Bolfsverfammlung (1000) fi 
für die Annahme derfelben erflärt, nachdem ihnen geheime Opfer, Aus- 
feßen der Kinder und Effen des Pferdefleifches zugeftanden worden. 
Erft allmälig überwand die Kraft des Chriftenthums diefe heidniſchen 
Elemente, befonders feit Adalbert, EB. von Bremen, den Priefter 
$sLeif zum erften B. von Skalholt weihte (1056). Bon Island 
aus wurde Grönland?) entdeckt und befehrt (1000); ihre Bifchöfe 
folfen fie erft von Bremen, dann von Norwegen aus erhalten 
baben. 

Die Befehrung diefer nordischen Stämme war für die Civiliſirung 
Europa’s von der größten Bedeutung ); erft nachdem diefelbe erfolgt, 
waren die Küftenländer ficher und der weitern ‚Eultur fähig ! 


$. 180, Die SIavenu ihre Götterlepre, 

Mone, Gefh,d. Heidenth. im nördl, Europa. Bd. J. S. 111 ff. Hanufd, 
d. Wiffenfchaft d. flav. Mythus im mweiteften, den altpreuß. litthaui— 
fhen Mythus umfaffenden Sinne, Lemb. 842, Skhaffarif, 
Gefh. d. flav. Sprade und Litt. Ofen 826.5 derfelbe, über 
d. Abfunft d. Slaven. Ofen. 828. Joh. Lasicki, de Diis Samo- 
gitar. Basil. 615. idem, de Russorum, Moscovitarum etc. religione. 
Spirae 582. Frencel, de diis Sorabor. et al. Slavor. ( Hoffmann, 
scriptor. rer. Lusat. T. IL). Naruszewiez, historya narodu polskiego 
T. 1. Narbut, dzieje staroz'ytne (üb. Zitthauen). Wilno 4. T. 

Die Slaven, nächft den Germanen der zweite große, vielleicht noch 
umfaffendere, im Mittelalter heroortretende europäiſche Hauptftamm, 
erſtreckten fich von der Saale his zum Ural und vom adriatifchen bis 
zum balt. Meere. Ihre frühefte Gefchichte ift dunfel, beruht auf fp ä- 
teren Volksſagen und ift durch feindfelige Berichte vielfach entftellt ; 
fein alter, einheimifcher Dichter hat über ihre Anfänge und Jugendge- 
ſchichte Geſänge hinterlaffen ; fein Taritus der Slaven Charakter und 
Sitten der Nachwelt überliefert. SIaw, feit vem Tten Jahrh. als 
allgemeiner Bolsname, wird ſchwankend abgeleitet von slawa 
Ruhm), slowez (Mann, Menfch ), richtiger vielleicht von slowo 
(Wort, wovon Slowanen, Slawenzen ) in der Bedeutung Sprachge- 
noſſenſchaft; dafür fpricht befonders die bei den meiften. flavifchen 
Stämmen üblihe Bezeichnung der Nichtflapen durch niemiee Stum- 
mer, der Sprachgenofjenfchaft nicht theilbaftig. Das Erfcheinen der 
Slaven inder Gefhichte beginnt befonders feit ihrem erften Zu- 


— 





1) Finni Johannei hist. ecel. Islandiae. Hafn. 772 sq. 4 T.f. Mün- 
t0r,0a.0.9. 9.1. ©, 519 f. 

2) Torfaei Groenl antiqua, Hafn. 706. Miünter, Br. 1. ©. 555 ff. 

3) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 96. 
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fammentreffen mit den Deutfchen, und ſchon da nicht infreier, 
- aufftrebender Entwicelung. Ihr flarfer gedrungener Körperbau, aus- 
gezeichnet durch fchöne Kopfbildung, war unempfindlich gegen Befchwers 
de und Schmerz: im Angriff zeigten fie ſich kühn und gewandt, im ges 
ſelligen Berfehr genügfam, höchſt gutmüthig und gaſtfrei; ihre unver- 
tilgbare Fröhlichfeit fteigerte fich bei Volksfeften zu raufchendem Jubel, 
daher zahlreiche, höchſt gemüthliche aber auch elegifche Volfs-Gefänge 
in ſchönen Molltonarten I, Mitten zwifchen thierifchen Aftaten und 
überlegenen Zwingherren zeigten fie Yeidenden Gehorfam, dabei aber 
bewunderungswürdiges vor alfen übrigen eurppäifchen Völkern ausge» 
zeichnetes Gefchick, fremde Vorzüge, namentlich Sprachen fich anzueig« 
nen. In dem Werbe aber erfannte der Slave nicht gleich dem Germa- 
nen fein Ebenbild, fondern theilte die Verachtung der Frau mit den 
Völkern Aſiens; Töchter Fonnten von der Mutter gleich nach der Ge- 
burt getödtet, oft mußte das Weib mit dem Leichname des Mannes 
verbrannt werden. 

Wie in der Sprache ift auch in der Religion ein gemeinfamer 
Grundftamm der Slaven unverkennbar; fie war urfprünglich wol eine 
den Germanen ähnliche Naturreligion, ſpäter wurde die Anzahl der 
Gottheiten auffallend vervielfältigt und mehrere derfelben von chriftlichen 
Annaliften mit römischen Namen bezeichnet). Von einem höchften We— 
fen am Anfange fcheinen fie allerdings eine dunkle Ahnung gehabt zu 
baben, aber nach den grob finnlichen Vorftellungen war aus demfelben 
in den zwei Linien Bielobog u, Czernobog (weißem und fchwar- 
zen Gotte) ein zahlreiches Göttergefchlecht entfproffen, worin der in den 
meiften Neligionen vorhandene Dualismus hervortritt. Trefflich find von 
Hanuſch (a. a.D.©.145ff.) die yarfifchen Elemente im flavifchen 
Mythus nachgewiefen. Der Götterdienft war nicht nur bei den einzelnen 
Stämmen gleichartig, fondern esbeftanden fogar Cultusverbindungen; ein- 
zelne Götterfige, wieder Tempel zu Arcona auf Rügen, zu Nhetrau. a. 
hatten felbft für politifch von einander getrennte Stämme gemeinfame Gel- 
tung. Der Dberpriefter son Nowgorod fol mit den Prieftern von Curland 
und Semgallen in Berbindung geftanden haben ). Am meiften verbreitet 
war die Verehrung des Perun, bei Nuffen und Mähren der Donnergott 
(zu Kiow und Nowgorod), des Swantewit Gu Arcona), des 
| 1) Shaffarif, Geſch. d. ſlav. Sprache u, Ritt. ©. 540, 

2) Wenn Ostrowski, Dzieje i prawa kosciola Polskiego. T. I. pag. 22. 
berichtet : es beftand ein Tempel des Pluto in Gnefen, einer für Caftor 
und Pollux auf dem Fahlen Berge, zu Krakau: für eine nicht befannte 
röm. Gottheit, ſo wird das Wahre wol darin Liegen, daß die ſlav. Gottheis 
ten wie die germanifchen fchon von Cäſar und Tacitus mit römifchen Namen 
bezeichnet wurden. Denn jener Tempel zu Gnefen war wol dem Nija (bei 
Polen) vd. Pikolo (pieklo die Hölfe bei Preußen und Litthauen) dem Gotte 
der. Unterwelt geweiht; die Bezeichnung Castor und Pollux aber deutet ums 
verkennbar auf die in d. ſlaviſchen Mythologie engverbundenen Gottheiten 
Lellum und Polellum,. Die endlih zu Krafau verehrte Göttin der Früchte 
und des Gedeihens HKupala wird vft iventifieirt mit der römiſch. Pomona 


und Ceres, 4 
3) Mone, Fortſ. v. Creuzers Symbolif, Bd. 5. S. 139. Vergl. K as 
ramſin, ruf. Geſch., deutſch. überſ. J. num, 198. 
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Nadegaft, des Gottes der Gaftfeeundfehaft (zu Rhetra), der Le— 
bensgöttin Schimwa und Lado, Göttin der Schönheit und Siehe; an 
örtlichen Göttereuften war Polen am reichften. Uebrigens ftellte die 
Natur in den verfchiedenartigften Naturförpern ebenſo viele Wohnfige 
für Untergötter, gute und böſe Be dar ; daher deren Verehrung in 
Hainen und an na anfangs ohne Abbildungen, aber mit einem 
tief ins Leben eingreifenden Geifterglauben. Die fpätern Göt- 
terbifder entbehren jeglichen Kunftfinns und haben gewöhnlich mehrere 
Häupter und Gefihter: Triglam zu Stettin und Julin hat 3, 
Swantewit zu Arcona 4 Köpfe, Zur Gewinnung der Götter wur- 
den öfter fogar Menfchenopfer dargebracht; dabei übten wie bei den 
übrigen Opfereulten die im hohen Anfehen ftehenden Priefter großen 
Einfluß; auch auf die Familien und foeialen Angelegenheiten vielfach 
einwirfend, hielten fie an jedem Montage als dem der Rechtsgottheit 
(Prowe) gewidmeten Tage Gericht, fehlichteten die Streitigkeiten '): 
ein Umſtand, der auch auf die fpätere hohe Gtellung und umfaffende 
Wirkſamkeit und ihre Bezeichnung „Fürft” (Knez, Xiez, daher immer 
Xiadz Biskup, Xiadz Proboszez) der Priefter im Chriftenthume einiges 
Licht wirft. Das andere Leben galt als eine Fortſetzung des gegen- 
wärtigen. 
$. 181. Befeprung flavifger Stämme, 

Wittichindus, Ditmarus Merseb., Adam. Bremens. ſ. vor $. 178. Helmoldi 

(Presbyter zu Bofow + 1170) chronica Slavor. ed. Bangert. Lub. 659. 

"4. au in Leidn. script. Bruns. T. 11. p. 537. Assemanni Kalendaria eccles. 

univ. Rom. 755. 4 T. I—V. Fabricius, salutaris lux evangelii ete. 

Wegierskiego systema historico-chronologicum ecelesiarum slavoni- 

carum per provincias varias, praecipue Poloniae, Bohemiae, Lithua- 

niae, Russiae, Prussiae, Moraviae etc. distinetarum VIII. libb. IV. 

continens historiam eceles. a Chr. ad. a. 1650. Trajecti 652. 4. Zu 

beachten: epistola Episcopor. Germaniae ad Joh. papam VIII. de 

Slavis ad fidem christ. conversis et eorum archiepiscopo et episcopis. 

(Mansi. T. XVH. p. 253 seqg. Harduin. T. VI: P. 1. p. 126 seq.). 

Die Kroaten (Krowaten) hatten fih unter Kaiſer Heraflius in 
dem Gebiete zwifchen dem adriatifchen Meere, der Donau und Sau 
niedergelaffen. Als ihr Fürſt Por ga von Konftantin Pogonatus fpä- 
ter chriſtliche Miſſionäre verlangte, wies diefer ihn an das Kirchen- 
oberhaupt nach Rom; die von hier entfandten Glaubensboten tauften 
den Fürften (670) und einen Theil des Bolfes. Der Papſt zügelte fie 
in ihren Näubereien, Angriffsfriegen und nahm ihre Befisungen. als 
fein Eigenthum in apoſtoliſchen Schuß ; fihere Kunde von Frpatifchen 
Bilchöfen gibt. es erft feit dem Jahre 879. 

Die Serbier waren bald nach ihrer Einwanderung in Dacien, 
Dardanien, Dalmatien und der Seefüfte von Albanien von Heraflius 
zur Taufe gezwungen worden; als fie jedoch vom griechifchen Neiche 
abfielen (827), verwarfen fie auch das Chriftenthum, bis fie, vom Kai— 
fer Bafilius überwunden, fih dem Chriftentbume abermals zuwandten. 

Die Karantaner, feit dem Tten Jahrh. in der windiſchen 
Mark (Kärnthen, Krain und Steyermarf), erhielten vom Chriftentbume 


1) Bol. Sanufch a. a. O. Seite 104—107. 
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Kunde zufolge ihrer Berührung mit Salzburg und ihrer Abhängigkeit 
vom fränkischen Reiche, ALS die beiden Prinzen Karoft und C he- 
tumar in Bayern eine chriftliche Erziehung genoffen, verband fich der 
lestere, zur Herrſchaft gelangt (762), mit Bayern, worauf der Bifchof 
Virgilius von Salzburz den Biſchof Modeftus und einige Geiftliche zur 
Befehrung der Rarantaner fandte, und für die benachbarten Slaven (800) 
der Bifchof Dietrich folgte. Bald brach zwifchen Arno, Bifchof von 
Salzburg, und Urfus, Patriarchen von Aquileja, über die Jurisdietion in 
Karantanien ein Streit aus, den Karld. Gr. dahin erledigte (810), daß die 
Drau die Grenzlinie beider Bisthümer fein follte, Seit 870 309 Adalwın, 
Biſchof v. Salzburg, Rarantanien in feine unmittelbare Jurisdietion '). 

Die Mähren (vom Fluß Morawa benannt), waren in Folge 
der Eroberungsplane Karl d. Gr. zuerft mit dem Chriftenthume be— 
fannt geworden; auf feinen Wunfch hatten die Biichöfe von Salzburg 
und Paſſau für die Berfündigung des Evangeliums geforgt, das Erz- 
bistbum Yaureacum follte die Jurisdiction erhalten, fie Fam aber 
an Paſſau zurüf. Doch war diefe Verbindung mit Deutfchland zu 
verhaßt, die Miffionäre zu wenig mit der flaviichen Sprache vertraut, 
die lateiniſche beim Gottesdienfte erfchien zu fremd. Da kamen von 
Griechenland ber Eyrillus ( Conftantinus) und Methodius 
(863), und erfreuten fich bei ihrer Predigt und Gottespienfte in alt- 
ſlaviſcher Sprache größerer Anhänglichkeit und Wirkfamfeit ’). Auf— 
fallend wurde durch diefe griechifchen Miffionäre die Verbindung mit 
Rom fogleich angefnüpft! Während Eyrill fich in ein Kloſter zurück— 
309, war Methodius nach Rom gegangen und von Hadrian II. zum 
Biſchof für Pannonien und Mähren confeerirt worden (869); von feind- 
jeligen Prieftern des Bisthums Salzburg wegen der flavifchen Litur— 
gie verdächtigt, vertheidigte er fich, und erhielt fogar von Johann VI. 
die Sanetion für die Beibehaltung der flavifchen Sprache bei der Li— 
turgie fammt der Dbergewalt über alle Geiftlichen ın Mähren’). Der 





1) Anonymi (Prieſter v. Salzburg z. Ende des 9ten Jahrh.) de con- 
versione Bojariorum et Carentanorum. (Oefele scriptor. rer. Boic. T. I. p. 
280. u, Freher scriptor. rer. Bohemicar. u, Hansizii Germania sacra T. II. 
p- 103 seq.) vgl. Kleinmayerns Nacdrichtenvon Juvavia. Salzburg 784 f. 
Anhang ©. 10. 

2) Vita Constantini v. einem Ztgen. in Bolland. m. Mart, T. II. p. 19. 
Presbyteri Diocleatis (um 1161 ) regnum Slavor. c.8 seq: (Schwandtner 
scriptor. rer. Hungaric. T. III. p. 474.) vgl. auch folg. Schrift: „die griech. 
Lebensbeihr, u Elemens, EB. d. Bulgarei (eines. Schülers des. M e- 
thodius +916) von feinem Schüler dem EB, Theophylakt verf. und 
aus Hdſchr. des Kloft. d. hd. Maum in Macevonien, herausg. Erırraniz 
AuſPpociou iepwvoudyov roü Ilaureoewg zugl, mit einer Schrift des Nicephor. 
Calist., 0 (Wien 1802)“ welche viel über Cyrillu. Methodius ent- 
halt. ©. Neander KG. Bd. IV. in den Zufäß. ©. 689 ff. Noch fehr 
unfritifch ift Stredowsky sacrae Moraviae hist. s. vita SS. Cyrilli et Me- 
thodii Solisb. 710. 4. Krit. Bearbeitung in Assemanni Kalendaria ete T. 
III.; Pilarz et Morawetz Moraviae hist. eccl. et polit. Brunni 785 seq 3. 
T. Dobrowsky, Eyrill u. Methodius d. Slav. Apoſt. Prag. 823. Der- 
jelbe: Mähr. Legende v. Eyrill u. Methodius. Prag 826. 

3) Joannis VIII. ep. 195. ad Method. Archiepisc.. Panuoniens. a. 879: 
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Fürft Moymar trug aus politiicher Feindfchaft gegen die Deutfchen 
bei Johann IX. auf eine felbftftändige Kirche mit einem Erz - und zwei 
Bisthümern an, wogegen fih die Biſchöfe von Mainz und Salzburg 
erhoben. Nun wurde aber das mährifche Reich (908) von deu Böh— 
men und Ungarn zertheilt und alle Spuren hriftlicher Bisthümer ver- 
fchwinden, bis Papft Agapet II. die Jurisdiction über Mähren aber- 
mals dem Bifchof Gerhard von Paffau zurücgibt, und diefer einen 
Biſchof Sylvefter einfegte. Aber 981 wurde die mähriſche Kirche 
dem Bisthum Prag einverleibt und 1062 zu Olmütz eine eigene 
biſchöfliche Kirche errichtet. r 

Nah Böhmen Fam das Chriftentbum von Mähren aus. Der 
böhmifche Herzog Borziwoi hatte gegen den Andrang der Deutfchen 
mit dem Könige Smwatopluf von Mähren ein Bündniß gefchloffen, und 
war bei diefer Gelegenheit duch Metbodins von der Wahrheit des 
Chriftenthums überzeugt (876) und mit feinem Gefolge getauft wor— 
den *). Methodiug ward auch von bier aus wegen feiner Vorliebe für 





Audivimus. quod non ea, quae St. Romana Ecclesia ab ipso Apostolorum 
prineipe didieit, et quotidie praedicat, tu docendo doceas, et ipsum populum 
in .errorem mittas. Unde his Apostolatus Nostri literis tibi jubemus, ut 
omni occasione postposita, ad Nos de praesenti venire procures, ut ex ore 
tuo audiamus et cognoscamus, utrum sic teneas et sic‘ praedices, sicut ver- 
bis et literis te S. romanae Ecclesiae credere promisisti, aut non: ut vera- 
eiter cognoscamus doctrinam tuam. Audivimus etiam quod missas cantes in 
barbara, h. e. in slavina lingua: unde jam literis Nostris per Paulum 
Episcopum Anconitanum tibi directis prohibuimus, ne in ea lingua sacra 
missarum solemnia celebrares; sed vel in latina, vel in graeca lingua, si- 
cut Ecclesia Dei toto orbe terrarum diffusa et omnibus gentibus dilatata 
cantat. Praedicare vero aut sermonem in populo facere tibi licet, quoniam 
“ Psalmista (Ps. 116.) omnes admonet Dominum gentes laudare, et Aposto- 
lus: omnis, inquit, lingua confiteatur, quia Dominus Jesus in gloria est 
Dei Patris. (Phil. 2, 11.) (Mansi. T. XVII. p. 133.). Nach der Berftändi- 
gung zu Rom fchrieb der Papit an Swatopluf folgenderm, vgl. Joan. VIII. 
ep. 247. a. 880. ad Sfentopulecrum : Literas Slavonicas a Constantino quo- 
dam (2) philosopho repertas, quibus Deo laudes debite resonant,, jure lau- 
damus, et in eadem lingua Christi Domini nostri praeconia et opera, ut 
enarrentur, jubemus. Neque enim tribus tantum, sed omnibus linguis Domi- 
num laudare, auctoritate sacra monemur, quae praecipit dicens: laudate Do- 
minum .omnes gentes etc. (Ps. 116. Act. 2, Phil. 2, 11. I Cor. e. 14.). 
Nec sane fidei vel doctrinae aliquid obstat, sive missas in eadem slavonica 
lingua. canere, Sive sacrum evangelium, vel lectiones divinas N. et V. T. 
bene translatas et interpretatas legere, aut alia horarum officia omnia psal- 
lere; quoniam qui fecit tres linguas principales, hebraeam, graecam et lati- 
nam, ipse creavit et alias omnes ad laudem et gloriam suam. Jubemus tamen, 
ut in omnibus Ecclesiis terrae vestrae propter majorem honorificentiam evan- 
gelium latine legatur, et postmodum slavonica lingua translatum in auribus 
populi latina verba non intelligentis annuncietur : sicut in quibusdam ecele- 
siis fieri solet. (Mansi. T. XVII. p. 182.) vgl. Joan.VIII. ep. 194. bei Mansi. T. 
XVII. p. 132. f. Glagolitica, üb. d. Urfprung der röm,sflav. Liturgie 2. 4. 
Prag 832. 

1) Cosmas Prag. (+ 1125) chron. Bohemor. (script. rer. Bohem. Prag. 
784. T. 1.). Vita St. Ludmillae et St. Wenceslai auct. Christiano de Scala 
Monacho ( Bolland. Acta SS. m. Sept. T. V. p. 354. T. vll. p. 825.). 
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den flavifchen Ritus bei dem Papfte verdächtigt, was aber nur eine 
erwünfchte Verſtändigung und ein engeres Anfchließen der neugegrün- 
deten böhmifchen Kirche zur Folge hatte. Bei hartnädigem Wider— 
ftande hat Borziwoi und feine Gemahlin Ludmilla, die erfte böh— 
mifche Heilige, unter der Leitung des Methodius für die chriftliche 
Kirche gewirkt, ihr Sohn Spitignew (bis 915) das fromme Werk 
weiter gefördert, Zwar, verband ſich Drahomira, die Wittwe feines 
Bruders Wratislaw (+ 925), mit den Unzufriedenen, ermordete ihre 
Schwiegermutter Ludmilla, zerftörte die errichteten Kirchen, aber felbft 
ihr Sohn Wenzeslam, von der frommen Ludmilla erzogen, er- 
flärte fich für das Chriſtenthum. Nach feiner Ermordung durch den 
beidnifchen Boleslam und ſchwerer Verfolgung, bereitete Boleslaw II., 
der Fromme (ſeit 967), der chriftlichen Kirche den volfftändigen Sieg, 
befonders durch Anlegung des vom Papſte Johann XI. unter 
der Bedingungdeslateinifhen Ritus?) beftätigten Bis— 
thumes Prag (967), deflen erfte Bischöfe Ditbmar und Adal- 
bert (Woyeiech) inmitten der größten Lafter für evangelifche Nein- - 
heit des Herzens gefämpft haben, Als der letztere aber noch an feinem 
verwilderten Elerus Widerftand fand, verließ er verzweifelnd feine Diö— 
zefe und zog, wie einft Abraham auf den Ruf Gottes in ferne ihm 
unbefannte Länder, bei den Preußen die Siegesbahn dur den Mär- 
tyrertod vollendend. | 

Im nordöſtlichen Deutfchland hatten die ſlaviſchen Stämme der Wen- 
den (Sorben zw. Elbe und Saale, Leutiten oder Wilgen zw, Elbe 
und Dder, die Obotriten in Meflenburg) gegen Deutfchland eine feind- 
felige Stellung eingenommen, und bi8 auf Heinrich I. (926) ihre Un- 
abbängigfeit zu behaupten geſucht?). Ihre Unterdrüdfung war aber der 
Einführung des Chriſtenthums hinderlich ; gleichwol erwartete Dito 1. 
Davon die Sicherheit Deutfchlandg, daher gründete er für die Wenden 
die Bistümer Meißen (942), Merfeburg und Zeit (955), 
wie für die weiteren befiegten Stämme die Bisthümer Havelberg 
(946), Brandenburg und Didenburg (948), welche nach Er- 
bebung Magdeburgs zum Erzbisthyume (968), außer Oldenburg 





Gelasii a St. Catharina ( Dobner ) Hajeki Annales Bohem. illustrati. Prag. 
761—77. V. P. 4. Balbini miscellanea hist, bohem. u. epitome hist. rer. 
bohemicar. Prag. 677 fol. Balady, Gefhichte v. Böhmen 2. Th. Nit> 
ter, üb. d. Urfprung d. Cpriftenth. in Böhmen (Bonner Zeitfehr. f. Phi- 
loſ. u. fathol. Theol. Heft. 18. ©. 31 ff). Vgl. Höninghaus, kathol. 
Kirchenz. Zahrg. 1840. Nr. 103 u. 104, 

1) Joan. XII. ep. ad Boleslaum a. 967.: unde apostolica auctoritate 
et St. Petri Prineipis Apostolor. potestate . . . . annuimus et collaudamus 
atque incanonizamus, quod ad ecclesiam SS. Viti et Wenceslai Martyrum 
fiat sedes Episcopalis - .. Veruntamen non secundum ritus aut sectas 
Bulgariae gentis, vel Russiae, aut slavonicae linguae; sed magis sequens 
änstituta et decreta apostolica, unum potiorem totius ecclesiae ad placi- 
tum eligas in hoc opus Clericum, latine litteris eruditum. (Cosmae chronit. 
äib. bei Dobneri ann. Hajeki T. IV. p. 164.). 

2) Mafch, gottesdienſtl. Alterthüm. d. Obotrit. Berl, 771. Geb— 
Hardi, Geſch. aller wend. flav. Staaten. Hal. 790. 2 Bde. 4, 
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burg, demfelben untergenrdnet wurden. Diefe bifchöflichen Site waren 
aber zum Theil auch Burgen der Zwingherrfchaft, darum wurden fie 
und damit dag Chriftentbum verhaßt. Es empörten fich die Obotriten 
und Leutizen unter ihrem Fürften Miftewot,. marterten die chriftlichen 
Priefter und verwarfen das Chriftentfum. Der Enfel Miftewoi’s, Gott- 
half, der in Deutfchland erzogen worden, hatte fämmtliche wendifchen 
Stämme zu einem großen flavifchen Reiche vereinigt, die Befehrung 
derfelben galt ihm als fein höchftes Ziel. Die Bisthümer Me dlen- 
burg und Rasgeburg erinnern an fein freudiges beglücktes Streben ; 
aber bei einem fanatifchen Aufftande wurde er ermordet (1066), viele 
Priefter Kitten mit ihm den Märtyrertod, Johann, Bifchof von Med- 
Ienburg, ward fogar am Altar des Nadagaft zu Ahetra geopfert; die 
Ehriftenverfolgung erftrecfte fich felbft bis nach Hamburg und Schleswig. 


$. 132. Fortfegung. Bekehrung der Polen *). 
Lengnich diss. de religion. christ. in Polonia initiis 734. 4. Ejusdem Jus 
publicum regni Poloni T. II. ed. alt. Gedani 765—66. Davon poln. 

Ueberarbeitung Lengnicha Prawo pospolite Krolestwa Polskiego. Kra- 

kow. 836. III. Bud. c. 5. ©. 225. 

+J. A. Zaluski, conspectus novae collectionis legum ecclesiasticar. Polo- 
niae (Synodicon Poloniae orthodoxae) Varsaw. 774. 4. Lelewel, Cin- 
führung des Chriftenth. in Polen bei Ossolinski, Vincent Kadlubek, 
ein hift. frit. Beitrag 3. flav. Litt. deutfch überf, v. Linde, Warfıh, 

1822. ©. 565—70. Friefe KG. d. Königr. Polen 2. Th. Brol. 

756. +Ostrowski, Dzieje i prawa Kosciola polskiego Warszawa 793. 

3. T. Roepell, a.a.D. Seite 95—104. befond. aber IV. Beilage: 

„die Einführg. d. Epriftenth. in Polen“ ©. 622—50, 

Bei den Polen follen ſchon Jünger des Methodius das Chriften- 
thum verfündigt haben; e8 wird fogar behauptet, daß bereits Ztem o— 
wit, der Urgroßvater des Herzogs Mieczyslaw, der chriftlichen Religion 
ergeben, er und feine Nachkommen wenigftens der Ausbreitung derfel- 
ben nicht Hinderlich geweſen fein follen: Nachrichten, die einer ernften 
Unterfuhung werth find. Sicherer ift, daß Flüchtlinge nach dem 
Sturze des mährifchen Reiches Runde von dem Evangelium nach Po- 
len brachten. Ein entfcheidender Schritt zur Pflanzung der chriftlichen 
Kirche gefchah aber erft unter dem Herzuge Mieez yslam zur Zeit, als 





*) Die berühmt, Hiftorifer Polens u. üb. Polen: Martini Galli (um 
1130) chronieon zugl. mit Vince. Kadlubek ed. Gedani 749. ed. Bandıkie 
Varsow. 824. Vincentii Kadlubkonis (epise, Cracov. um 1220) hist Pol. 
libb. IV. ed. Dobromili 612. (bei Diugosz. T. I1.). Bogufali (epise. Posn. 
um 1250) chron. Polon. (Sommersbergii scriptor. Silesiac. T. Il. ed. Jablo- 
nowski Vars. 752.) 4. Dlugosz (Longinus, Canonie. Cracov. postea episc. Leo- 
poliens. 71480) hist. Polon. zugl. mit Vinc. Kadlubek , Sarnieii ann. Polon. 
libb. VIIl. Orichovii ann. VI. u. epp. viror. illustr. libb. III. etc. ed. Huys- 
sen aux. Grodeckius Fref. 711, IH. T. f Cromeri Varmiens. epis. (+ 158%) 
Polonia: sive de origine et reb. gest. Polon. Basil. 554: mit Naruszewiez, 
historya narodu polskiego (bis 1386) neue Ausg. Rips. 836. begann die hier 
fo dringend nothw. Kritif, die von Bandtfie, Zelewelu. a. in ihren 
Geſchichten Polens gründlich weiter gefördert wurde, Auf u. über ihnen fteht 
die felbitftändige Forfhung von Roepell, Gefh. Polens I. Thl. Hamb. 
849 (bis 3. 14ten Zahrh.) | 
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er die Lehnsoberhoheit des Kaifers Dito 1. anerfannte. Nach dem äl- 
teften Berichte des Ditmar von Merfeburg hatte er fih mit Dombrow- 
fa, der Tochter des böhmischen Herzogs Boleslaw vermählt, die feinen 
Uebertritt zum Chriftenthume vorbereitete, der böhmifche Priefter Bo— 
huwid durch die Taufe vollendete (966). Das ihm ergebene Bolf fol 
feinen Befehlen folgend die Gößenbilder zerbrochen und in den Fluß ge- 
worfen haben (967) 5 dennoch war die Erinnerung an die alten Goͤt— 
ter ſchwer zu vertilgen; laut wurde um ihre Ertränfung geflagt ). 
Unter Vermittlung Otto's und der Beftätigung des Papſtes Jo— 
hann X111.°) ftiftete Mieczyslam das Bisthum Poſen, welches feit 
970 dem neugeftifteten Erzbistbume Magdeburg untergeordnet wurde?). 
Jordan, der erfte Biſchof von Pofen, arbeitete mit wahrhaft apoſto— 
liſchem Eifer an der weitern Befehrung der Polen *). Boleslam Chrobry 
(d. i. der Gewaltige) Mierzyslam’s Sohn (992— 1025), Hat mit Strenge 
und Freude für größere Befeftigung der chriftlichen Kirche gearbeitet, 
Camaldulenſer Mönche herbeigerufen?) und die Benedictiner - Abteien 
auf dem Fablen Berge, zu Tyniec (um 1006) und zu Sie— 


1) Bol. Jac. Grimm, deutfh. Mythol. ©. 446 ff. 

2) Obſchon die feit Cyrillu Met hodius begonnene Befehrung fla> 
vifher Stämme mehrfah an die griech, Kirche erinnerte, erfolgte dennoch 
fobald die Anfchliegung an Rom. Bereits Mieczyslaw's Sohn Boleslaw 
Hagte dem Papfte (1010): ut non liceret sibi propter latentes regis (Henrici 
11.) insidias promissum principi Apostolorum Petro persolvere censum. vgl. 
Ditmar lib. VI. bei Leibn. T. I. p. 397. Sn Beziehung auf Böhmen fand 
Balbinus einen alten codex v. J. 1384, worin eine bedeutende Steuer der 
böhm. Kirchen zum Römerzuge Wratislaws verzeichnet iſt (Baldinimiscel- 
lanea hist. Bohem.). 

3) Die bei allen frühern Chroniften verbreitete u. noch bei DIugofz, 
Cromer u. a. wiederholte Nachricht: es feien von Mieczyslaw bald 
nach feiner Taufe die Metropolen Gnefen u. Krakau u, außerdem noch 7 
and, Bisthümer, Poſen, Smograu, Kruszwis (Leslau), Plod, Kulm, Le— 
bus u, Kaminiec, wie noch viele Kirchen u. Klöfter gegründet worden und 
zwar mit Zuftimmung des P. Johann III., der den Card, Aegidius B. v. Tuseu- 
[um zur Ordnung der Diözeſanverhältniſſe nach Polen gefandt habe, beruht augen- 
fcheinlich auf einer Berwechslung mit dem Factum, wonach ein Card. Aegidius erft 
um 1123 unter dem Herzog Mieczyslaw nach Polen gefandt war, um hier. die 
Kirchenverhältniffe zu ordnen. — Nüdfichtl. der Unterordnung des Bisthums 
Poſen unter das Erzbisth. Magdeburg ift beveutfam, daß noch Nor— 
bert, EB. »#. Magdeburg vom 9. Innocenz IL. eine Beftätigung (v. 3. 
1133) der Metropolitanrechte üb. Pofen, aber auch über alle poln, Bisthü- 
mer erlangte (Urkunde b. Lünig Reichsarchiv spieilegium ecel. I. Th. Ans 
hang Nr. 87. ©. 33.). | 

4) Ditmar berichtet: Jordan. primus eorum antistes multum cum iis 
sudavit, dum eos ad supernae cultum vineae sedulus verbo et opere mutavit, 
ed. Wagner p. 97. 

5) Petrus Damiant ind. vita St. Romualdi berichtet c. 28.: Interea 
Romualdo in Pereo habitante, Busclavus rex, preces imperatori (Ottoni) 
direxit, ut sibi spirituales viros mitteret, qui regni sui gentem ad fideın vo- 
earent....... Interrogante igitur eos et humiliter obsecrante tandem duo solum- 
modo sunt ex omnibus inventi, qui se ultro ad eundum promptos offerunt. Quo- 
rum unus Joannes, Benedietus alter vocabatur. Hi itaque ad Busclavum euntes, 
in eremo prius eo sustentante manere coeperunt, et ut praedieare postmo- 
dum possent, slavonicam linguam laboriose discere studuerunt, (Opp. Sti. P. 
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eiehom Cum 1010) gegründet). Auch der h. Adalbert gewann 
Vebend, noch mehr nach feinem heldenmüthigen Tode bei den rohen heid⸗ 
niſchen Preußen (997) als Martyrer das Herz der Polen. In Pilger 
fchaaren verfammelten fie fih an feinem Grabe, durch fein vermeintli- 
ches Teftament, ein unvergleichliches Marienlied, wurden die Krieger 
zum Kampfe begeiftert*). Als auch Kaiſer Otto II. zu feinem Leichnam 
pilgerte, hat er mit Boleslam Gnefen zu dem Range eines Erzbis- 
thumes erhoben, dem die Bifchöfe von Kolber g in Pommern, von 
Krafau in Rleinpolen und von Smograu in Schlefien (feit 1052 
nah Breslau verlegt?) untergeben fein follten. Wärend der Negie- 
rung Mierzyslam’s III. wurden, wenn nicht zuerft gegründet, fo doch 
organifirt die Bisthümer Plhoſck“) für Mafovien und Kruszwi ee 
(ſpäter nah Wroclamef verlegt) errichtet. Die über Polen bereins 
brechende Anarchie ( 1034—42 ), verbunden mit Bedrückung durch den 
Adel und zügellofem Leben der Geiftlichen, drohte der chriftlichen Kirche 
große Gefahr; aber der aus dem Klofter (Clügny oder Braunmeiler) auf 
den Thron berufene Cafimir I. (1043—58) bat diefelbe abgewendet 
und durch Reftauration des Benedictinerflofters zu Tyniec bei Krafau 
und Gründung eines andern zu Leubus in Schlefien ) dem Chriften- 
thume in Polen neue Pflanzfchulen gefichert. Unter Boleslaw II. 
Cfeit 1075) ftand hier die Fatholifche Kirche, obſchon ihr noch nach Gre— 
Damiani ed. Cajetani Bassan. 783. T. II. p. 453. Bolland. Act. SS. ad. d. 
7. m. Febr.) | 

1) Sezygielski Aquila Polono-Benedictina. in qua beator. et illustr. 
viror. Elogia, Coenobior. etc. synopsis, exordia quoque et progressus ordinis 
D. P. Benedicti per Poloniam etc. describuntur. Cracoy. 663. 4. 

2) Die Ueberlieferung führt das herrl, Marienlied Boga rodzieza. auf 
Adalbert zurüd. Die Alteften befannten Perfionen deffelben v. 3. 1408 u. 
1456; vol. Wiszniewski, historya literat. pelskiej. Krak. T. I. p. 374—86. 
Die Biographien des h. Adalbert ( Canisii lectionn. antig. T. IH. P. IT. p. 
41 sq.) u. and. Nachrichten mit Fleiß u. Liebe -zufammengeftellt bei Voigt, 
Geſch. Preußens Bd. I. Beilage III. S. 650—66. 

3) Herber, Silesiae sacrae origines. Adnexae sunt tabulae chronolog. 
in annal. hist. dioeces. Wratisl. 811. 

4) Ueber die einzelnen genannten Bisthümer find zu vergleichen: Dlugosz, 
vitae Episcopor. Posnaniens ed. Treterus Brunsb. 604. Damalewiez, series 
Archiepiscopor. Gnesnensium Vars. 649. 4. Janieii, vitae Archiepiscop. Gnesn. 
ed. Triecesius Cracov. 574. Starovolseii, vitae Antistitum Cracoviens. Cracov. 
655. Idem vitae et res gestae Episcopor. Plocensium. Lubienski, vitae Epis- 
copor. Plocensium Cracov. 642. Ueber alle diefe und die fpätern Bisthümer 
zugleich Rzepnicki S. J. vitae Praesulum Polon. libris 4. comprehensae, Pos- 
naniae 761. (lib. I. c. 3. vitae Archiepiscopor. Gnesnens.; ce. 4. de Archie- 
piscopatu Leopoliensi; ©. 5. de Episcopatu Cracoviensi; lib. II. c. I. de Epis- 
copatu Vladislaviens.; c. 2. de Episcopatu Posnan.; c. 3. de Episcopatu  Vil- 
nens.; lib. III. c. I. de Episcopatu Plocensi; c. 2. vitae Episcopor Varmiens. ; 
c. 3. vitae Episcopor. Luceoriens. ; lib. IV. c. 1. de Episcopatu Premysliensi; 
e. 2. de Episcopatu Samogitiae; €. 3. de Episeopatu Culmensi; ce. 4. de 
Episcopatu Chelmensi; c. 5. vitae Episcopor. Kiovens.; e. 6. de Episcopatu 
Camenecensi; c. 7. de Episcopatu Livoniae; c. 8. de Episceopatu Smolen- 
censi. Vgl. auch Skrobiszewski Elogia et vitae Archiepiscopor. Halieiensium 
et Leopoliensium Leopoli 628. 4. 


5) Wopfbrüd, Gefch. des ehemal. Bisthums Leubus. Berl. 829. 3. 
Th. Büfhing, Urkunden des Klofters Leubus, 
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gor’s VI. Klage ein fefter Metropolitannerband fehlte”), bereits in 
fo ‚allgemeiner Verehrung ?), Daß diefer König, als er zu Folge der 
Borhaltung feiner Lafter den b, Stanislaw B. von Krafau am 
Altare mit eigener Hand erfchlagen (1079), fogleich vor feinen Unter» 
thanen flüchten mußte und im Elende ftarb (um 1081). | 


$. 183. In Ungarn. 


J. Thwrocz chronica Hungar. (Schwandtner scriptor. rer. Hung. Vindob. 
746 f.) Inchofer S. J., ann. eccl. regni Hung. 644. Pray, ann. vett. 
Hunnor, Avarorum et Hungaror. Vindob. 761 f. Fejer, codex diploma- 
tieus Hungar. ecel. et eivil. Budae 829. T. I. Mailath, Geſch. ». 


Aare, Wien 828 Bd, I vgl. Stolberg- Kerz Th. 33. ©. 
412—39. 


Die Magyaren (Ungarn) waren am Ende des Hten Jahrh. in 
das alte, Pannonien eingewandert. Ob fie zum finnifihen, mongolifchen 
oder türfifchen Bolfsftamme gehören, iſt unſicher; ihre dualiftifche Göt— 
terlehre und Benennung des böfen Grundweſens durch Armanyos 
(Ahriman) deutet ebenfo, wie der Mythus der vorgeführten ſlaviſchen 
Stämme auf perfifchen Urfprung. Auch ubten fie Opfereuftus auf Bor: 
gen, Duellen und Hainen: als die vorzitglichften Gegenftände des 
Dpfers galten weiße Pferde, Eine frühere Befehrung erfolgte von 
Et, aus. (948), in Folge deren fogar die ungarifchen Fürften Bulo— 
fudes und Gylas getauft, ver Mönh Hierot heus zum Bifchof 
von Ungarn geweiht wurden ’). Der Herzog Geifa (97297) 
vermählt mit Sarolta, Tochter des Gylas, welche fir die Verbrei- 
tung des Chriſtenthums fehr thätig war, wurde für daffelbe günftig ge= 
ftimmt und getauft. Die vielen deutfchen Lerbeignen und das wohlver> 
ftandene Intereſſe Geifa’s, fich mit Kaiſer Otto III. zu verbinden, ent- 
ſchied die kaum zu erwartende Verbindung mit der abendländifchen 
Kirche. Die Bischöfe Pil igrin von Paſſau und Adalbert von 
Prag fandten Mönche und Geiftliche als Miffionäre: 5000 Ungarn 
wurden getauft, aber fie und Geifa opferten noch ferner den Göttern. 
Entfchredeneren Sinnes war fein Sohn, der tapfere, gerechte, groß— 
müthige bis zum Heiligen verflärte Stepbanus (997—1038), 
der dur Verheirathung mit Giſela, Schwefter Kaiſer Heinrich IE, 
mit Deutfchland in engere Verbindung trat, deffen Civilifation in Un— 
garn einführte, die chriftliche Kirche feiter begründete*), durch Stiftung 


1) Greg. VI. ep. 73. ad Boleslaum Polonor. ducem a. 1075 flagt: 
quod Episcopi lerrae vestrae non habentes certum, Metropolitanae sedis lo- 
cum, nee sub aliquo positi magisterio huc et illuc pre sua quisque. ordina- 
tione vagantes, ultra regulas et decreta SS. Patrum liberi sunt et,absoluti; 
deinde vero, quod inter tantam hominum multitudinem adeo pauci sunt Epis- 
copi et 'amplae singulorum -parochiae. ut in subjectis plebibus euram epis- 
copalis oficii :nullatenus exequi aut rite administrare valeant. (Harduin. 'T. VI. 
P. I. p. 1318. Mansi. T. XX. p. 183.) 

2) Zu beachten ift hier au H. Pruszeza, Forteca duchowna krolestwa 
polskiego (Legende d. Heiligen) Krak. 662. 4. | 

3) Dal. Schröckh, chriſtl. KG. Th. 21. ©. 525 ff. | 

4) Charvitius (B. Ungarns) vita St. Stephani (Schwandtner |, c. p.414 

sq..'Beiland. acta SS. d. 2. m. Sept.) 
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von vier Benedicetiner- Abteien, Errichtung: des Erzbisthums 
Gxan, dem die auch won ihm geftifteten Bisthümer Wesprim, 
Fünfkirchen, Raab Bacs,nColveza, Erlau, Wagen, 
‚Csanad, Großward ein und Weißenburg?) untergenrd- 
net werden ſollten. Zur Erleichterung von Wallfahrten wurden Spitä- 
ler und Klöfter für Ungarn zu Et. und Jeruſalem, Nom und Ra- 
venna geſtiftet. Papſt Sylveſter II. erfreute fich an dieſen Firchlichen 
‚Einrichtungen,  undı foll- Stephan Yeine goldene Krone und ein 
goldenes Kreuz, als Symbole, der übertragenen Föniglichen Ge— 
walt und. des geftatteten. Einfluffes auf die Firchlichen Angelegenheiten 
überfandt haben ). Leider war fein Sohn, der. Emmerich ſchon 1032 
geftorben; fein Neffe Petrus ward wegen Ausſchweifungen abgeſetzt, 
und Andreas, ein won Rußland herbeigernfener Sproffe son Arpads 
Stamme zum Könige ausgerufen (1045), der abermals heidniſchen 
Cult geſtatten mußte: Aber fein Nachfolger Bela unterdrückte die 
legten, Refte des Heidenthbums mit Gewalt (f. 1060). — 





HI 1977 | 
Zweites Kapitel, 


Welthiftorifche Entwickelung des Papſtthums; Stellung def: 
| felben zu dem Kaiferthume. | 
I. Anastasii Bibliothecarü (um 870) lib. pontificalis s.. vitae Rom. Pon- 
tificum a Petro Apostolo usque ad Nicol. I. (feit Eonftantin 708 aug- 
füprlih u. meift urkundlich) ed. Blanchini! Rom. 718—35. AT. f. 
emend. J. Vignolius. Rom. 724—53. 3 T. 4. (Muratori, rer. Ttal. 
scriptor. T. HI. P. 1.) Flodoardi (+ 966) lib. de Roman. Pontifieib. (715— 
935) in Muratori sceriptores ete. T. IH. P. II. u. Mabillon ann. ord. St. 
Bened. saec. III. Die Gefchichten u. Chroniken des LZuitprand, Her- 
mannus Contractus, Ditmarv. Merfeburg, Glaber 
Radulphus, Landulphus d. Alt. und füngern, Martinug 
Polonus u, | 
1l. Baronii annales; Muratori annali d’Italia (deutfch. überf. Lpz. 745 ff. 
9 Bde. 4). Hod, Gerbert; Höfler, deutfche Päpſte. 


A. Die Päpfte unter den Garvlingern bis zur, völligen 
Aufldfung des fränkiſchen Reihes (814—888). 


Capitularia. regum Francorum bet Baluz: 1. e. und bei 'Mansi colledctio 
eoncil, als appendices zu T. XH—XVIM. Bol. Phillips deut. Ge- 
ſchichte Bd. I. S. 88—172, 


$. 184, Unter Ludwig dem Frommen und feinen Söhnen. 


> Das mit dem P. Leo TIE gefchloffene heil. Bündniß zu veligiöfer 
und fittlicher Erziehung der Völfer, in welchem der Papſt alles reli- 
röfe und kirchliche, der Kaiſer alles bürgerliche und ſtaatliche Leben . in 
ſich vereinte, aber nur, in, harmoniſcher Wechjelwirkung beider Gewal- 
ten die göttliche. Miffion vollziehen konnten, hatte Earl d. Gr: fchon 





. DI Bgl. de 'sacrae coronke regni Hungäriae ultra: 700 annos elarissimae 
virtute, vietoria, fortuna commentarius (Schwandtner T. IT. p. 416 sq. vol. 
p- 602—837.)1- 4.:Horanyi ( ungat. Piarift )''commentar. ‘de sacra Corona 
Hungariae ac de regib. eadem ‘redimitis Pesth. 790. jeod diop 
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frühzeitig, nicht ahnend den Tod feiner Fräftigften Sproffen, feinen Söh— 
‚nen als ein heil. Vermächtniß zu treuer unverbrüchlicher Bewahrung 
hinterlaffen"). Wirklich machte auch der allein zurücgelaffene Lu d— 
wig der Fromme, wohl richtiger der Gutmüthige (le debonnaire), 
den großen Gedanfen feines Vaters von der Schirmoogtei der Kirche 
bald zu dem feinigen?), und befräftigte ihm durch eine Reihe Handlun- 
gen; von feiner wohlmollenden ernften Gefinnung erwarteten Viele am 
‚Anfange, feiner Regierung ſogar Beſeitigung von mancherlei Uebeln, 
wie. ‚die ‚den Firchlichen Kanonen: oft wenig entfprechende Lebensweife 
des Klerus, die auffallend ‚große Anzahl Frauen am Hofe u. A., was 
ſich unter der Regierung Carl's eingefchlichen Hatte, Die fogleich zur 
‚Anhörung, aller Beſchwerden des Volkes durch das ganze Reich ausge- 
ſandten missi dominiei, und die auf mehreren Coneilien für 'priefterliche 
Sitte und gemeinfames Leben gefchärften Kanonen, die Sicherung der 
Grenzen des Neiches gegen die flavifchen Völker, die Unterwerfung des 
Herzog's von Benevent, fpannten die Erwartungen in nicht geringem 
Grade’). Aber auch der nach dem Ableben Leo IT. neu gewählte 
Papft Stephan IV. (Juni 816) ließ, getreu dem Bündnifje feines 
Vorgängers mit dem Kaifer, die Römer fogleich Ludwig den Eid der 
Treue ſchwören, ja er kam fogar felbft nach Frankreich, wo er. von Dem 
Kaiſer ehrerbietig empfangen wurde und dann Ludwig zu Nheims 
frönte, obfchon fein Vater ihn bereits 813 zum Nachfolger in der Fai- 
ferlihen Würde erflärt und ihm die Krone aufgefeßt: hatte. Ein fer- 
neres Zufammenwirfen diefer beiden Häupter des Doppelvereing 
verhinderte der bald erfolgte Tod des Papſtes. Leider ſchwanden nur 
zu bald die von Ludwig gehegten Erwartungen, denn allgemein erfchien 
er als ein Werkzeug feiner Günftlinge und namentlich feiner. zweiten 
Gattin Judith (ſeit 818). Gleich feinem Vater dachte er bald an die 
Theilung feines Reiches unter die drei yon der erſten Gemahlin Ir— 
mengard gebornen Söhne in der Weife, daß nach einer veränderten 





1) Die Urkunde läßt d. Kaifer fagen: „Non ut confuse atque inordinate, 
aut sub totius regni dominatione, jurgii controversiam eis relinguamus, sed 
trina partitione totum regni corpus dividentes — super omnia autem jube- 
mus atque praecipimus, ut ipsi tres fratres curam et defensionem Ecclesiae 
sancti\ Petri simul suseipiant, sicut quondam ab avo nostro Karolo et bea- 
tae memoriae genitore nostro Pippino rege, et a nobis postea suscepta est.“ 

2) Sed quoniam complacuit divinae providentiae nostram mediocritatem 
ad hoc constituere, ut sanctae suae Ecclesiae et regni hujus curam gereremus, 
ad hoc certare et nos et filios ac socios nostros diebus vitae nostrae opta- 
mus, ut tria specialiter capitula et a nobis et a vobis, Deo opem ferente, 
in hujus regni administratione specialiter conserventur; id est, ut defensio 
et exaltatio vel honor sanctae Dei Ecclesiae et servorum illius congruus ma- 
neat, et pax et justitia in omni generalitate populi nostri conservetur. In 
his quippe maxime studere, et de his in’omnibus plaeitis, quae vobiscum Deo 
auxiliante habituri sumus, vos admonere optamus, sicut debitores sumus. Ca- 
pitulare 'Lud. Pii. a. 823. e. 2. (Capitularia reg. Francor. ed. Baluz. T.I.p. 429.) 

3) Die Erwartungen Bieler gingen fo weit,» daß fie die Stelle Eecles. 
30, 4.: Mortuus est pater ejus et quasi non est mortuus; similem enim si- 
bi reliquit post se, auf Carl und Ludwig zur Anwendung braten. 
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Beftimmung Pipin König von Aguitanien wurde, der jüngfte Sohn 
Ludwig Bayern und die Herrſchaft über die avariſchen und flavifchen 
Länder erhielt, Lothar zum Mitfaifer erhoben ward (817). Als der hier— 
über unzufrievene Neffe Ludwigs Bernhard, König von Stalien, 
eivbrüchtg zu den Waffen griff, aber bald überwunden in Folge der 
Blendung ftarb, wurde Lothar zum Könige von Italien ernannt (821). 
Diefe feftgeftellte Suceeffionsordnung wußte aber Judith zu Gunften 
ihres Sohnes Carl (geb. 13. Junt 823) abzuändern, und den Kai- 
fer zu bewegen, daß er für dieſen Schwaben mit Elfaß und einem 
Theile Burgunds beftimmte, worüber die Söhne erfter Che unwillig 
wurden und mit einer mißvergnügten, gegen Judith und den Reichs— 
fämmerer Bernard von Barcellona zürnenden Partei das Schwerdt 
gegen den Vater zückten. In Folge diefes verrätherifchen Handftreiches 
wurde Judith in ein Klofter, ihre Brüder zum geiftlihen Stande ge- 
nöthigt, Bernard von Barcellona zur Flucht gezwungen, der Kaiſer aufs 
- gefordert, die Krone niederzulegen. Diefer aber, von dem vftfränfifchen 
und ſächſiſchen Adel kräftig unterftüst, befiegte feine Feinde; auch der 
nach der Alleinherrfchaft ftrebende Lothar mußte fich unterwerfen. So 
fhwach aber der Kaifer Ludwig in feinem Reiche erfchien, hielt er doch 
fireng auf feinen Rechten in der Stellung zum Oberhaupte der Kirche, 
ALS nämlich gegen das beftehende Wechfelverhältnig zwifchen Kaiſer und 
Papſt Pafhalis I. (817—24) vor der Anfunft der Faiferlichen 
Gefandten gewählt und geweiht worden war, that Ludwig Ein- 
fpruch dagegen. Als der Papft fich aber durch Hinweifung auf die ge- 
ſchäftigen Factionen und die ihm angethane Gewalt entfchuldigte, be— 
ftätigte der Kaiſer die Schenfungen feines Vaters und Großvaters ); 
der Papft aber Frönte den zum Mitkaiſer ernannten Lothar (823). Bei 
der abermaligen Papſtwahl, als fi die Parteifämpfe wiederholten, 
hatte Ludwig den Mitfaifer Lothar nach Rom gefandt: EugeniusII. 
(824—27) war gewählt worden. Das Volk und der Elerus ſchwuren 
beiden Kaiſern einen Eid der, Treue, doch mit Vorbehalt des dem Papſte 
ſchuldigen Gehorfams, und gelobten zugleich, daß in Zufurfft jeder gewählte 
Papft vor feiner Conſeeration in Gegenwart eines Faiferfichen 
Gefandten und des Volkes, wie dies Eugen freiwillig gethan, einen Eid 
des Inhalts ſchwören ſolle: dem Raifer, als Befhüsger der 
Kirche, jede gebührende Ehre zu erweifen?). Lothar 
feinerfeits erließ hier eine Conftitution®), welche das innige Wech— 





1) Pasehalis vita, epistolae et decreta bei Mansi. T. XIV. p. 539 sq. 
Harduin. T. IV. p. 1223 sq. Die constitutio Ludov. Pii. b. Mansi 1. c.p. 
381 sq. Harduin. 1. e. p. 1236 sq. 

2) Eugenit vita et decreta b. Mansi. T. XIV. p. 411 sq. Harduin. T 
IV. p. 125 sq. vgl, Baluz. capitul. T. I. p. 435 sq. 

3) Die constitutio Hlotharii imperator. Mansi. 1. e. p. 479. Harduin. p. 
1261. Wir heben daraus folgendesgpersor: Constituimus ut omnes, qui sub 
speciali defensione domni Apostolici seu nostra fuerint suscepti, impetrata 
inviolabiliter utantur defensione. Quod si quis in quocumque violare prae- 
sumpserit, sciat se periculum vitae suae incursurum. — In eleetione autem 
Romani Pontificis nullus sive liber, sive servus praesumat aliquod impedi- 
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felverhältniß zwifchen Papft, dem wirklichen Souverän von Nom und 
dem römischen Gebiete, und Kaiſer, als Schirmvogt der römifchen Kirche, 
näher beftimmt und erläutert. Die obigen Beftimmungen wurden auch 
bei der Wahl des ganz Furz regierenden Papftes Valentin und Gre- 
gor’8 IV. (827—44) beobachtet ). Sein Pontificat fiel in jene befla- 
genswerthe Zeit, wo fich die Scenen der Empörung der Söhne gegen 
ihren Bater Ludwig erneuerten, vermeintlich, weil die aus dem Klofter 
zurücfgefehrte Judith darauf bedacht fei, ihrem Sohne Carl auf Koften 
jeiner ältern Halbbrüder Befigungen zuzuwenden. Hier fühlte fich 
Gregor in feiner Stellung zum Kaiſer und zur gefammten Chriftenheit 
berufen aus Stalien herbei zu eilen, um den unnatürlichen Kampf zu 
verhindern, Das ihm pflichtmäßig gebotene Mittleramt, und fein Er: 
fheinen im Lager der drei Brüder, wo er von Lothar liſtig aufgehal- 
ten wurde, um feinem Unternehmen durch des Papftes Gegenwart in 
den Augen der Anhänger feines Vaters einen rechtlichen Charakter zu 
geben, brachte ihn aber ın eine peinliche Lage, und bereitete ihm fogar- 
den Schmerz, ohne fein Wiffen zu der ſchwarzen That des Verrathes 
der Söhne Ludwigs beigetragen, die Gefangennehmung des Vaters 
auf dem hievon gebrandmarften „Lügenfelde,“ einer Ebene zwifchen 
Straßburg und Bafel, befchleunigt zu haben. Bol Entrüftung fehrte 
er fchleunig nach Italien zurück. Der Farferlihe Bater wurde zu 
Eompiegne abgefegt, und von dem fchlauen Ebbo, EB. von Rheims, 
zur Uebernahme einer ftrengen öffentlichen Kirchenbuße vermocht. Die- 
fer Schimpf wandte aber dem unglüclichen Regenten das Herz des 
Bolfes zu, und bewaffnete fogar erft den noch edelmüthigern Sohn 
Ludwig, dann auch Pipin gegen Lothar: Ludwig wurde feierlich in feine kai— 
ferlihe Würde wieder eingeſetzt. Doch felbft diefe traurigen Erfahrun- 
gen wandten den bethörten Kaifer nicht der Noth des Neiches durch 
die Normannen und Araber, nicht der Bedrückung des Volfes durd die 
Sendboten, die es vor der Willführ der Grafen fchügen follten, zu, 
fondern ganz dem Einfluße Judith bingegeben, war er vor Allem auf 
die Begünftigung des jüngften Sohnes Carl bedacht. Nicht genug, daß 
er diefem bereits einen großen Theil von Auftrafien und Neuftrien 
(zw. Maas und Seine) fammt mehreren burgundifchen Graffchaften 
und dem Lande zwifchen der Seine und Loire beftimmt hatte, wolle er, 





mentum facere. Sed illi solummodo Romani, quibus antiquitus concessum est 
constitutione SS. Patrum, sibi eligant Pontificem. Quodsi quis contra hanc no- 
stram constitutionem facere praesumpserit, exilio tradatur. — Volumus etiam, 
ut Missi constituantur a domno Apostolico et a nobis: qui annuatim nobis 
renuneient, qualiter singuli duces et judices justitiam populo faciant. et quo- 
modo nostra eonstitutio servetur. — De rebus autem ecclesiarum: injuste re- 
tentis sub occasione quasi licentia accepta a Pontifice, volumus ut a legatis 
nostris in potestatem Pontificis et Romanae ecclesiae celerius redigantur. — 
Novissime praecipimus et monemus, mnis homo. sicut Dei gratiam et 
nostram habere desiderat, ita praestet omnibus obedientiam atque reve- 
rentiam Romano Pontifici. 

1) Gregor. IV. vita, ‚epistolae et decreta b. Mansi. T. XIV. p. 503 80 
Harduin. T. IV. p. 1269 sg. 


vi 
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mit Zuftimmung des durch die ſchlaue Judith gewonnenen Lothars, nach 
dem Tode Pipins von Aquitanien, deffen Land unter Earl und Lothar 
vertheilen. Ludwig, welchem der Vater feine Befreiung zu verdanken 
hatte, durch diefe Umgehung empfindlich verleßt, z0g noch einmal das 
Schwerdt gegen feinen Farferlichen Vater; aber im Angefichte der Heere 
erfranfte der alte Kaiſer plöglich und ftarb auf einer Inſel des Rheins 
(840), nachdem er, durch den geiftlichen Beiftand des ihm ftets treu— 
gebliebenen Bruders Drogo B. von Met befänftigt feinem Sohne 
Ludwig aufrichtig vergeben hatte, Nur der Ehrfurcht, welche Carl d. 
Gr. dem franfifhen Namen bei den auswärtigen Völfern eingeflößt 
hatte, war es wol zunächft zuzufchreiben,, daß die Nachbarvölfer dieſe 
innern Wirren nicht zu einer völligen Verwüftung des fränkiſchen Rei: 
ches benutzten; den Frieden aber mit den flavifchen Völfern hatten na- 
mentlich die Sarhfen erhalten, welche durch Reftituirung der ihnen von 
Earl d. Gr. entriffenen Erbgüter (815) Ludwig dem Frommen aufrich- 
tig ergeben wurden. Die eigenen Unternehmungen Ludwigs in Dan e- 
marf, wie gegen den kühn fich erhebenden Fürften Liudewit in 
Pannonien Fonnten weder den Ruhm der fränfifchen Waffen, noch das 
Anſehen des Franfenreiches erhöhen. Sp entftanden aber auch für die 
Kirche nach vielen Beziehungen bin bange Erwartungen, denn fie hatte 
ja auf die fich entwicfelnde Kraft im Innern und das ehrfurchtgebieten- 
be Anfehen des fränfifchen Reiches nach Außen die weltliche Ordnung 
gegründet, und die religiöfe Erziehung und Geftttung der rohen Völ— 
fer im Bunde mit) diefem Staate unternommen, Und nun »pflanzte 
fih noch der Fluch der Empörung gegen den Vater in hartnäcigen 
Drüderfämpfen fort. Lothar ftrebte darnach, mit dem Kaifertitel auch 
alle Länder mweiland Carl d. Gr, für fich zu vereinigen. Ludwig und 
Carl verbanden ſich gegen Lothar, Diefer aber ſchloß mit feinem Neffen, 
dem jungen Pipin von Aquitanien, ein Bündniß. In der Schlacht zu 
Fontenay in Burgund (841) verloren 40,000 Menfchen ihr Leben! 
Die Abmahnungen frommer Bifchöfe blieben fruchtlos; Lothar wiegelte 
fogar die Sachſen gegen Ludwig auf, wurde aber endlich genöthigt, den 
Bertragzu Verdün einzugehen (843), welcher Carl’s d. Gr. 
Reich an Lothar, Ludwig, Carl den Kahlen vertheilte; dem jüngeren 
Pıpin wurde in Abhängigfeit, von Carl dem Kahlen Aauitanien über- 
geben. Aber auch jetzt genoß Feines der Reiche einer bleibenden Ruhe; 
die mit dem Fluch des Bürgerfrieges belafteten Brüder beobachteten 
fi mißtrauifch, befehdeten und überlifteten fich gegenfeitig. Diefen Au- 
genblick benusten die äußern Feinde; fchreclich hauften die Morman— 
nen in Lothars und Carl des Kahlen Gebieten, da ſich noch die Bri to- 
nen mit ihnen verbanden; am verwegenften drangen die Araber vor, 
richteten über Barcelona und die ganze fpanifche Mark eine fehrecfliche 
Verwüſtung an, bedrohten fogar von Sieilien aus den Papſt in Nom. 
Ludwig hattezwar weniger von den Normannen zu leiden, obfchon diefe 
auf 600 Schiffen in die Elbe eindrangen und Hamburg verbrannten 
(845), defto mehr aber von den flavifchen Stämmen an der Oftgränge 
feines Reiches, von. den Obotriten, Böbmen, Serben und 
Mähren, ja feine eigenen Söhne empörten fich wiederholt gegen den 
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Vater. Das Reich Carl d. Gr. ging gegen die ſich erneuernde Völker— 
wanderung ſichtbar ſeiner Auflöſung entgegen. | 

Ungeachtet diefer Fehden nach Innen und Außen wahrte der Kaiſer 
Lothar eiferfüchtig feine Rechte und Stellung zum Oberhaupte der Kirche, 
Als daher nach Gregor’s IV. Ableben, da ein Diakon Johannes fich mit Ge- 
walt des apoftolifchen Stuhles zu bemächtigen fuchte, die Wahl Ser— 
gius Il. (844—47) befchleunigt wurde ohne die Mitwirfung des kai— 
ferl. Geſandten ), ſchickte der darüber erbitterte Lothar fogleich feinen 
Sohn Ludwig mit einem zügellofen verwüftenden Heere nach Nom. 
Doch felbft in dieſer Bedrängniß bewies fi) Sergius entfchieden, und 
frönte Ludwig erft nach der Erflärung, daß er feine feindfeligen Abfich- 
ten hege, zum Könige der Longobarden. Zwar Fonnte bei der nächften 
Wahl, welche auf Leo IV. (847—55) ftel”), weil Rom von den Sa- 
razenen ſchwer bedrängt wurde, die Ankunft der Faiferlichen Gefandten 
nicht abgewartet werden, doch gefihah dieß mit der ausdrücklichen Pro- 
teftation: unbefchadet der Treue, weldhe der Papſt nächſt 
Gott dem Kaiſer fhuldig fer. Dbgleich ſchon Gregor IV. 
den Batifan und die Petersfirche befeftigt hatte, waren die Sarazenen 
jest dennoch eingebrochen, und hatten befonders die Peters- und Pauls- 
kirche geplündert, eine fchrecfliche Zerftörung zurüclaffend, Leo bewies 
in diefer Bedrängniß eine fefte Haltung, ertheilte in die Hände des zu . 
ihm gefandten Ludwig feinem Vater Lothar die Kaiſerkrone (850), und 
falbte den nach Rom gefommenen Rönigsfohn Alfred, nah Carlo. 
Gr. bis jest Die hervorragendſte fürftliche Perfönlichkeit, zum Könige 
von Weffer in England (853). 


Nach einer Fabel der fpäteren Chroniften Marianus Scotus 
(+1086) und Martinus Bolonus (+ 12758) fo-wie des Stephan 
de Borbone (+1261) fol zwifchen Leo IV. (+ 17. Juli 855) und 
Benediet TIL. ein zu Athen in allen Wiffenfchaften gebildetes Mädchen 
als Johannes VIII. auf dent päpftlichen Stuhle geieiten, aber bei einer 
feierlichen Proceffion ihren Trug ſchmachvoll gebüßt haben. Da aber 
feftfteht, daß Benedict unmittelbar auf Leo folgte, alſo für eine jol- 
che Abenteuerin Feine Zeit erübrigt, auch alle Schriftfteller des 9, bis 11. 
Sahrh. davon nichts wiffen ’), haben felbft Proteftanten nach flüchtigem 
füßen Genuffe an der fchönen, ſchon in den Quellen vartirenden, fpater 
aber anmuthig ausgefhmücten Erzählung den Glauben an diefelbe zur 
Ehre ihrer Geſchichtsforſchung aufgegeben ). 





1) Sergii II. vita et epp. b. Mansi. T. XIV. p. 799 sq. Harduin. T. 
IV. p. 1463 sg. 

2) Leon. IV. vita et epp. b. Mansi. T. XIV. p. 853 sq. Harduin. T. 
V. p. 1 sq. 

3) Denn bei Anastasius bibliothee. im 9. Zahrh. ift die Erzählung in 
einigen Manufer. interpolirt aus Martinus Polon,; ja bei Scotus wie bei 
Siegebertus v. Gemblours (+1113)ift die furze Stelle verdächtig. 

4) Befonders wichtig Hincmari ep. 26. ad Nicol. I. a. 867 (opp. ed. 
Sirmond. T. IL. p. 298). Hier ift erzaplt, daß Hinkmars Bote unterwegs 
den Tod Leog erfahren und in Nom angelangt, bei Benedict Erfüllung feines 
Gefuches erlangte, Eben fo entfcheidend ein Diplom des Klofl. Corvey 
(Mabillon de re diplom. p. 436. Mansi T. XV. p. 113); und endlich ein 
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$. 185. Steigende Machtvollkommenheit der Päpfte in 
Solge des Berfalles des frankifhen Reiches (55-88). Das 
Berhältniß der Decretalen des Pſeudo-Iſidor Dazu. 


Coustant de antig. can, coll. (epp. pontif. Rom. $. 10). Ballerini, obser- 
vat. in diss, XII. Pasch. Quesnelli de cod. can. ecel. (Leon. M. opp. 
T. III.) Blasci comment. de coll. cann. Isid. Mere. in Gallandiü 
de vetust. eann. collectionib. diss. syllogeet« Mog.790. T. II. p. 1sq. 
Möhler, aus u, üb. Pfeudo-Zfivor (Tüb. D.-Cdr. 829. 9. 3.832, 
9. 1.0. Möhlers verm. Schrift. v. Döllinger Dr. 1. ©. 268— 
347). Walter, KR, aller hriftl. Confefl. 8.4. Bonn. 839, ©. 155— 
179. vgl, Katerfamp KO, Abthl. 4. ©. 254— 334. 


Jemehr in dem univerfalen Doppelreiche und dem als nothwendig 
anerfannten Wechfelbedürfniffe zwifchen dem Pontificate und Karferthume 
zum Schirme des Friedens und der Gefittung der Chriftenheit die kai— 
ferliche Gewalt an Kraft und Anfehen verlor, die Gefeglofigfeit aber 
durch innere Kämpfe und die Verwüftungen der Barbaren überhand- 
nahm, deſto entfchiedener und umfaffender mußte die geiftige Gewalt 
bervortreten, um die verfallende Staatsfraft zu erfegen. Diefes Be— 
dürfniß trat in Folge mannigfacher Erfheinungen von Roheit und Ge— 
feglofigfeit, die unten vorgeführt werden follen, hervor, und führte 
mit Nothiwendigfeit auf Grundfätze hin, welche wir theilwerfe in den 
Pſeudoiſidor'ſchen Decretalen finden, zu deren Erflärung wir Folgendes 
einfchalten. 


Die verfihiedenen Landeskirchen bedienten fih abweichend irgend 
einer der vorhandenen Firchlichen Kanonenfammlungen (ſ. S.311.); in 
Spanien war der Gebrauh der Sammlung des Iſidor EB. von 
Sevilla vorherrfihend. In Franfreih Fam endlich im Iten Jahrh. eine 
aus drei Theilen beftehende neue Sammlung zum Vorjchein, welcher 
die des Iſidor zum Grunde lag, an mehreren Stellen aber außer vie- 
len unechten Documenten, die bereit8S aus Unwifienheit in mehrere 
Privatfanmlungen gekommen waren, noch mehrere Fälſchungen enthielt, 
im Ganzen an 100 unechte Decretalen vom Papft Clemens bis Da— 
mafus (384), auch einiger fpäterer Päpſte, erdichtete Concilien und die 
falſche Schenkungsurfunde Konftantins d. Gr.'). Doc find die nun 
aus Außeren und inneren Gründen als falfh anerfannten Decretalen 
von irgend einem Papfte, nur nicht von dem angegebenen, ertheilt 





rom. Denar, welcher Benedicts u. Lothars Namen hat. Der Letztere aber 
ftarb fhon 28. Sept. 855! f. Köhlers Münzbeluft. Bd. XX. ©. 305. — 
Die Unächtheit der Erzählung dargethan von Aene as Sylvius (P. Pius 
11.) Blatina u. von Blondel, Joanna Papissa Amst. 657. Leibnitz. flores 
sparsi in tumulum Papissae (bibl. hist. Gött. 758, T. I. p. 297 sq.). Die 
vollſtänd. Litt. bei Sagittarii introd. T. I. p. 676. T. II. p. 626. Fabricii 
bibl. gr.» T. X. p. 935. Als Grund der Entftehung der Fabel gibt Baronius 
ad a. 879. nr. 5. an; Ob nimiam Joannis VIII. animi_facilitatem et molli- 
tudinem. Vgl. Smets, d. Mährch. v. d. Päpftin Johanna, neu erörtert. 
Cöln 8295 auch in Smets Geſch. d. Päpſte 3. A. Cöln 835. ©. 277—285. 

1) Nach frühern Zweifeln fhon von Otto I. die Umerhtheit am entfchie- 
denſten erwieſen von Laurent. Valla: De falso credita et ementita Constant. 
M. donatione (opp. omnia) u. oft befond. herausg. vgl. oben ©. 375, Note 1. 
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‚ worden‘). Nach dem älteften Codex ?) allen diefe Sammlung in 3 
Theile, und ihr Inhalt befchräntt fich keinesweges, was die Kritiker 
faft allein ins Auge gefaßt haben, auf Gegenftände des Kir- 
chenrechtes, fonvdern verbreitet fih auch, wie Möhler befonderg 
hervorhebt, mit demſelben Intereſſe über dog matiſche, morali— 
ſche, liturgifhe Fragen und die Bußdiſciplin in Anſehung 
der hauptſächlichſten Gebrechen der Zeit, wie endlich über den Vorrang 
und die Würde der römiſchen Kirche, die Appellationen an dieſelbe, die 
verſchiedenen Gliederungen der Hierarchie u. A.; bei Rechtsentſchei— 
dungen ſolle eine ſtrenge Prüfung der Zeugen vorgenommen und nur 
— von anerkannter Tugend und erprobter Gottesfurcht zugelaf- 
en werden?). Nicht ohne Grund wird von Luden vermuthet: den 
erften Anlaß zu diefer Sammlung habe wohl der Streit Ludwigs des 
Srommen mit feinen Söhnen gegeben, der fo giftig geworben, daß 
auch die heiligften Gefühle Feine Achtung mehr fanden, und die Bifchöfe 
des Reichs in wilder Leidenschaft einander gegenübertretend fein Band 
mehr hatten, das fie gemeinschaftlich umfchlang. Zweifelhaft ift aber 
auch die erfte Öffentliche Anwendung der Sammlung ; der Mainzer Dia- 
fon Benedict Levita hat fie nach der Verficherung des Hinkmar 
von Rheims durch den aus Spanien zurüdgefehrten EB. Riculph 
von Mainz (787—814) erhalten und theilwetfe in feine Geſetzſamm⸗ 
lung aufgenommen (um 845). Die größte Aufmerkfamfeit lenkten die 
Verhandlungen Nicolaus I. mit Hinfmar EB, von Rheims auf 
biefelben und brachten fo eine große Bewegung hervor. Für den ans 
geblihen ſpaniſchen Urfprung fpricht manches, mehr jedoch für 
franfifhen, und wol nah dem Parifer-Eoneil v. 3. 829. Nur Ge⸗ 
danfenlofigfeit konnte auf römifchen Urfprung, und ſogar auf Papft 
Hadrian I. hindeuten, der befanntlich den für feine Stellung weit went. 
ger günftigen Dionyſiſchen Codex, als jene Sammlung des Pſeudo-Iſi— 
dor, an Carl d. Gr. gefchenft hat. Faft muß man eine gleiche Unwiſ— 
fenheit der jeßigen Gelehrten über den Zuftand des 9ten Jahrh., als 
der damaligen Zeitgenoffen über die frühere Zeit vorausfegen. Der 
wol nie zur entdeckende Verfaſſer nennt fih nah Sitte der fpanifchen Bi- 
ſchöfe demüthig Isidor peccator (mercator) , und zeigt fih überall „als 
frommer, innig gläubiger, tugendhafter, um das Wohl der Kirche auf- 
richtig beforgter Mann, der gar feines bösartigen Betruges fähig tft”; 
daher tft auch Möplers BParallelle jener Sammlung mit den dem 
Snhalte nach gleich umfaffenden f. g. apoftolifchen Conſtitutio— 
nen und Kanonen gewiß treffend; die Verfaſſer die ſer haben die 
Hervorbringungen fpäterer Zeit, um ihnen größere Bedeutung und 
Nachdruck zu geben, auf die Apoftel zurücdgeführt, Pfeudo-Ffidor in glei- 
cher Weife auf die Päpſte, ven Felfen der Kirche, zurückdatirt und den 
allgemein verehrten Iſidor von Sevilla ald Sammler angegeben. Eben 
fo richtig erfcheint aber auch das von Walter gefundene Refultat, „daß 





1) Die erften Zweifel der. Echtheit im; 12. Jahr. durch Petrus Comestor , 
cf. Blasci comm. de collect. cann. Isid. mereat. (Galland. syllog. Mog.-T. 
II. c. 5. p. 30). Nicol. Cusanus. (im 15. Jahrh.) de concordiar cath. lib. III. 
c. 2. Joh. a Turreeremata summa ecel. lib. II.;c. 401. ih 

2) Der ältefte Codex, befchrieben. von Ballerini (Gallandü syllogeT. 
I. p. 552 sq. vgl. Camus u. Koch in den ‚notices et, extraits. des manuscr. de 
la .bibl. national. T. VI. p. 265—301). | ö: 

3) Non. oportet eos a judieibus  eccelesiae audiri, ‚antequam eorum discu- 
tiatur, aestimationis suspicio vel opinio, qua intentione, qua fide, qua, temeritate, 
qua vita, conscientia et religione. 
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die falfchen Decretalen im Wefentlichen an der kirchl. Disciplin nichts: eän⸗ 
dert haben; ſie waren nur Ausdruck ihrer Zeit, die auch ohne fie ihren Forte 
gang gehabt hätte N.“ Wir müffen aber beifügen, daß fie offenbar dadurch, 
das fie Ideen der Zeit zu Thatfachen erhoben, und damals erft Entitandenes 
als ſchon in früheren Zeiten beftehend vorführten, oder den Urfprung def- 
ſelben mit Beftimmtheit angaben, und auf diefe Rechtsverhältniſſe be= 
gründeten, zuverläßig befonders die größere Freiheit und Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staate, und die umfafjendere Wirkfamfeit ihres Ober- 
hauptes (episcopus universalis) ſchneller ihrer apa zuge= 
führt haben. Für diefen geringen Vortheil wurde Die Kirche aber dem 
ungerechten und fehmerzlichen Vorwurfe ausgefest, als ob fie die Ent= 
wicke lung eines Theils ihrer Berfaflung einem „lügnerifgen Werfe“ 
zu verdanken habe. 


Nah Benediet III. &55—58), welcher durch die Standhaf- 
tigfeit der Bifchöfe, des Clerus und des römischen Volkes den Faiferli- 
chen Gefandten gegenüber und endlich mit deren Einwilligung war er- 
wählt worden?),; war kurz darauf, auch der Katfer Lothar aus diefer 
Zeitlichkeit gefchieden; vor. feinem Tode hatte er fein Reich abermals 
unter feine drei Söhne ſo vertheilt, daß Ludwig Il. als Kaiſer Italien, 
Lothar II. das nach ihm benannte Lothringen (Länder zwifchen Rhein, 
Schelde und Maas), Earl die Provence erhielt. Zum Papfte wurde 
jest, wo noch in der griechischen Kirche der geiftreiche, gelehrte, aber 
bochmüthige uud ränkevolle Photius fich gegen Ignatius, den recht- 
mäßigen Patriarchen von Gt. erhob, der kraftvolle NRicolaus L., d. Gr., 
in Gegenwart des neuen Kaiſers Ludwig II. gewählt, confeerirt und 
als erftes Beifpiel gefrönt (8668 —-67). Nach Reginv’s Schilderung ’) 
war er. den religiöfen, frommen Bifchöfen und Prieftern mild und ein- 
nehmend, den Böſen aber erfchien er als ein zweiter Elias und bei dem 
damals beginnenden Verfall der fränkifchen Dynaftie und einreißender 
Sittenlofigfeit der Großen und Biſchöfe für. die, Kirche die größte 
Wohlthat. Mit Earem Bewußtfein hat er die Idee und Aufgabe 
des Pontificats an fih, und in fchweren Zeiten insbefondere erfaßt und 
verwirklicht.  Katfer Ludwig hat ihm, als er in fein Lager bei Rom 
fam, fein Pferd am Zaume geführt. Ueberall ein Rächer und Be— 
fhüßer der Unfhuld, nahm fih Nicolaus der von dem wollüfti- 
gen Lothar, IL, wegen unreiner Liebe zu Waldrada, verftoßenen 
Gemahlin Theutberga Fraftig an; die ränkevollen, Fnechtifchen Bi— 
fhöfe, die zu Aachen (862) und zu Met (863) zu Gunften des 
Lothar entjchieden, wurden hart geftraft, der EB." Günther 





..D Ganz diefelbe Anficht äußerte fchon früher Luden, allgem. Geſch. d. 
Völker und Staaten d. MA. Buch II. Eap. 10. $. 208. Deffelben Gef. 
des teut, Vslfes Bd. 5, ©. 473. 

2) Benedieti IM. vita, epistolae b. Mansi. T. XV. p. 102'sq. Harduin. 
T. V. p. 102 sg. 


3) Anastasii vita Nicol. I. fehließt nach der Befchreibung der Conſecra— 


 tiongfeierlichfeiten mit den Worten: .‚coronatur denique.“ Zur Charafteriftif 


diefes Papftes vgl. Regino ada. 858. Post beat. Gregor. usque in praesens nul- 
lus in Romana urbe illi videtur aequiparandus: regibus ac tyrannis imperavit 
eisque acsi dominus orbis terrarum auctoritate praefuit. 


430 2. Zeitraum, 1. Periode, 2. Zeitabfchnitt. 2. Capitel. 


von Cöln, Thietgaud von Trier abgefegt, der gebannte Lothar und 
Waldrada zur Buße genöthigt; felbft ein durh Günther und Thiet- 
gamd angeregter Heereszug des Kaifers Ludwig und Die wilde Ein- 
nahme Roms vermochten Nicolaus nicht, von der behaupteten Ne ch t- 
mäßigfert') der Ehe mit Thietbergaabzuftehen, felbft die von ihr end» 
lich verlangte Scheidung wies er ab; er wollte die Diseiplin aufrecht er- 
halten. Eben fo entjchieden war Nievlaus gegen den tyrannifchen EB, 
Johannvon Ravenna wegen feiner Plünderung der benachbar— 
ten Kirchen, und den geiftig vielfach begabten, wiffenfchaftlich gebilde— 
ten aber. bisweilen anmaßenden Metropoliten Hinfmar von Rheims, 
wegen ungegründeter Abfegung des Nothad, B. von Spiffong, wo der 
Papft bei Caffirung des AbfegungsdeeretS der Synode von Soiſſons 
fih auf die Pfeudo-Ffivorifchen Decretalen berief?). 

Hadrian Il. (867—72) nahm bei verwandtem Geifte fich 
Nicolaus Tl. zum Borbild, beendigte die Angelegenheit mit Lothars Che, 
da diefer felbft nach Rom gefommen war, aber nach deffen bedeut- 
famen Zode (869) vermochte er die Succeffion von Lothringen dem 
Kaifer Ludwig als rechtmäßigen Erben gegen Carl den Kahlen nicht 
zuzumwenden und des letzteren Krönung durch Hinfmar von Rheims und 
die Inthringifchen Bifchöfe nicht zu verhindern ). Es waren die geiftli- 
chen wie weltlichen Stände Lothringens Carln gewogen, und Fonnten 
gegen das hervorgehobene Erbrecht, das alte germanifche Wahlrecht 
geltend machen; fie hoben aber noch befonders hervor: gerade jeßt 
bedürfe Lothringen eines Fräftigen Schußes gegen die Normannen und 
Sarazenen. Als Hadrian noch den aufrührerifchen Sohn Carl des Kah— 
fen, Karlmann, einen apoftafirten Mönch, in Schu nahm, ſcha— 
dete er feinem apoftolifchen Anfehen, fo wie die Verwendung für Hink- 
mar, B. von Laon, gegen feinen Oheim Hinfmar von Rheims ihm 
einen bitteren fruchtlofen Kampf bereitete, 

Höchft bedeutfam wurde die Stellung für feinen Nachfolger Jo— 
bann VII. (872—-82), da er zwifchen den beiden Bewerbern um die 
Karferwürde, Ludwig dem Deutfchen und Carl dem Kahlen, zu wählen 
und zu entfcheiden hatte*). Carl war fogleich mit bedeutender Heeres- 
macht nach Italien gezogen, und der Papſt gab ihm vor dem ehrliche: 
ven Ludwig den Vorzug und Frönte ihn zu Nom (875), wofür diefer 





» 

1) Hincmar, de divortio Hlatharii regis et Theutbergae reginae (opp. ed. 
Sirm. T.1.). vgl. Mansi. T. XV. p 319. 324. 373. 649. Die Synodalacten 
von Aachen und Me bei Mansi. T. XV. p. 611 sq. Harduin. T. V. p. 539 sq. 

2) Nicolai 1. vita, epistolae et decreta b. Mansi. T. XV. p. 143 sq. 
Harduin. T. V. p. 119 sq. 

3) Hadriani II. vita, epistolae et deereta b. Mansi. T. XV. p. 805 sq: 
Harduin T.V.p. 691 sq. Hincmari Rems opusc. 59. eapitulor. adv. Hincmar. 
Laud. a. 870. (opp. T. H. p. 377 sq.) Die Bewegungen und Streitigfeiten 
durh Hinemar in dem fränf. Neiche find zur Kenntniß des damal. Zuftans 
des der Kirche in diefem Reiche höchſt Iehrreich und mit großer Gründlichkeit 
dargeftellt von Katerfamp, KG. Abtpl. 4 ©. 254 ff. 

4) Joannis VII. vitae, epistolae b. Mansi. T. XVII. p. 1 sq. Harduin. 
TIER DIR hin; 
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ehrere wichtige Synodalbefchlüffe, anlangend die Unabhängigkeit 
be Burda * * —— Macht anerkannte). Dagegen ent- 
fprach er feinen anderweitigen Verpflichtungen namentlich gegen die im⸗ 
mer, fühner drohenden Sarazenen und Die verderblichen innern Fehden 
und Zerrüttungen ‚des Reiches wenig, und ftarb auch auf dem nach 
Stalien unternommenen Zuge (877). Auf einer Reichsverſammlung 
(863) exrflärten die Bifchöfe, Aebte und Grafen voll Wehmuth, aber auch 
unter Androhung weltlicher und geiftlicher Strafen?) : „darum werde 
das Land von fremden Völfern zerftört, weil Die Chriſten, nachdem ſie 
die Gnade des heil. Geiſtes aus ihrem Innern vertrieben, die böſen 
Geiſter in ſich aufgenommen haben; das Land ſei öde wie nach einer 
feindlichen Verwüſtung, weil die Chriſten die Blüthe des Glaubens, 
der Hoffnung und Liebe: Demuth, Keufchheit, Mäßigkeit wie Die übri⸗ 
gen Tugenden in ihrem Innern zerſtört haben. Kirchen, Landhäuſer 
feien in Flammen aufgegangen, weil die Flamme der Habſucht, des 
Neides, der Raubſucht und insbeſondere der unreinen Glut der Wol— 
luſt und des Ehebruches, ſogar ſelbſt gegen den Hang der Natur, ohne 
Reue und Buße darüber ſchon zuvor das Gemüth der Chriſten ver⸗ 
zehrt hätten. Um nicht ſelber vor Gott ſchuldig und für Zeit und Ewig— 
keit ſtrafbar zu werden, wollen geiſtliche und weltliche Stände thun, 
was nur in ihren Kräften ſteht, um unter Gottes Beiſtande dieſen 
Frevlern, als geiſtig Kranken, die Heilsmittel zu reichen, um fie vor 
dem ewigen Tode zu retten.“ — Der Papft hatte nach dem nun feft- 
ſtehenden Grundſatze: Der Nachfolger Petri wählt und 
frönt ven Kaifer?’), von Neuem zwifchen den zahlreichen Compe— 
tenten Carolingiſcher Abftammung zu wählen. Anfangs fehien ſich Jo— 
hann auf der Synode zu Troyes (878) für Ludwig den Stammler, 
Carl's des Kahlen Sohn, dann für den Iombarbifchen Herzog Boſo, eis 
nen Schwager Carl des Kahlen zu erflären, endlich aber entfchied er 
fi für, Carl den Dicken, König in Alemanien, einen der drei Söhne 
Ludwig des Deutfchen C+ 876), denn die Noth Italiens war durch 
die drohende Stellung der Sarazenen aufs höchfte geftiegen: Syra- 
fus war bereits von ihnen zerftört worden! Carl der Dice wurde 
auch wirklich zum Kaiſer gefrönt (881) und erhielt durch das ſchnell 





1) Synod. Ravenn. a. 877 b. Mansi. T. XVII. p. 337. Harduin. T. VI 
P. I. p. 186 sq. Synod. Tricassina a. 878 (eapitul. Lud. II. b. Baluz. T. I 
p- 187). Harduin. 1. ce. pag. 191 sq. Mansi. 1. c. pag. 345 sq. 

2) Coneil. Pistense b. Harduin. T, V. p. 561. Baluz. T. II. p. 104 sg. 

3) Als befond. merfwürdig —I die Aeußerung Kaiſer Ludwig IL. in ei— 
nem Schreiben an ven Kaiſer Baſilius, worin er den Vorzug der occidentalen Kai- 
fer in die Krönung durch den Papft ſetzt: Praesertim cum et ipsi patrui 
nostri gloriosi Reges absque invidia Imperatorem nos vocitent, et Imperatorem 
esse procul dubio fatentur, non profecto ad aetatem, qua nobis majores sunt, 
attendentes, sed ad unctionem et sacrationem, qua per summi Pontificis manus 
impositionem divinitus sumus ad hoc culmen proveeti et ad Romani princi- 
patus Imperium, quo superno nutu potimur aspicientes. — quod jam ab avo 
nostro non usurpante, ut perhibes, sed Dei nutu et Ecclesiae judicio sum- 
mique Pontificis per impositionem et unctionem manus obtinuit. (Baronii 
ann. ad a. 871. nr. 54 sq. Muratori scriptor. T. II. P. 2. p. 243.) 


432 2. Zeitraum. 1. Periode. 2. Zeitabfehnitt. 2. Capitel. 


aufeinander folgende Abfterben der meiften Anverwandten und Bor: 
mundfchaft noch einmal die Herrfchaft über das ganze große Neich, 
wie es unter Carl d. Gr. und Ludwig dem Frommen beftand. Aber 
ſelbſt mit folchen Streitkräften vermochte er nur wenig zum Schutze 
Italiens, und von Dort abgerufen, gegen die verwegenen Normannen 
auszurichten, befonders auch darum, weil feit der ſchon unter Ludwig d. 
Tr. eingetretenen Veränderung des Lehnswefens die Vafallen die ihnen 
zugewiefenen Tandestheile erblih und wie ihr Eigenthum betrachteten, 
und die Ungewißheit des dauernden Befiges für die Nachfommen nicht 
mehr ihren Eifer in dem fehuldigen Kriegsdienfte anfeuerte. Carl er- 
faufte von den Normannen den Frieden mit ſchwerem Löfegeld, gab fp- 
gar dem normännifchen Herzog Gottfried auf fein Verfprechen der An- 
nahme des Chriſtenthums das Land der Friefen zum Lehn. Im Reiche 
ſelbſt befämpften fich die Thüringer unter Poppo und die Sachfen un— 
ter Eginoz zwar wurden die Normannen durch den Muth und Die 
Entfohloffenheit des Od o, Grafen von Paris und Heinrich, Her- 
zog von Dftfranfen, eine zeitlang zurücfgedrängt, nachdem aber durch 
unedfe Lift der normänniſche Herzog Gottfried getödtet worden, bes 
ftürmten fie fogar Paris, und erlangten endlich von dem Kaiſer die 
Erlaubniß, Burgund zu verbeeren und zu plündern. Nicht glücklicher 
war Carl in $talien, wo die Bafallen nicht im entfernteften feine Raifer- 
würde achteten. Der, wie feine zahlreichen Briefe bezeugen, nach allen Sei— 
ten hin unermüdet thätige P. Johann hatte gegen Die Gewaltthätig- 
fett der Fürften und Bifchöfe mehr als einer feiner Vorgänger die 
Macht des Bannesangewendet, fah aber ſterbend Stalien 
in einem gährungsvollen, zerrütteten und äußerlich bedrohten Zuſtande. 
Zwifchen feinem dritten Nachfolger Stephbanus V. (885—91) 
und Carl dem Dicken begann ein Conflict, fo daß der Teßtere den er- 
fteren abfegen wollte, weil er fogleih nach feiner Wahl ohne fein 
Vorwiſſen jet eonfeerirt worden‘). Da er wol der Meinung war, die 
Wahl ſei ftreitig gewefen, fo überfandte ihm Stephan den Wahlact, 
welcher Einftimmigfert der Wahl durch zahlreiche Unterfchriften be- 
zeugte, und auch darthat, daß fie in Gegenwart und mit Genehmigung 
des Johannes DB. von Pavia und Abgeprdneten Carl's vollzogen wor- 
den?); der Kaifer ftand daher von feinem Vorhaben ab. Zudem befun- 
dete fich die Unfähigkeit Carl’s, das Reich nad) Außen gegen die Nor- 
mannen und Sarazenen und gegen die innern Zerrüttungen zu ſchützen, 
immer beftimmter. Grauſenhaft ift die Klage der Bifchöfe über den nun— 
mehr eintretenden Verfall aller Drönung, Zucht und Sitte”): „ver- 
wüftete Städte, zerftörte und verbramte Klöfter, in Wüfteneien ver- 
wandelte Aecfer find die Gegenftände ihrer Klagen. Durch Gottes ge— 
rechte Rathfchlüffe fer mit dem DVerluft der äußern Güter und der dar- 





1) Stephan. V. vita et epistolae b. Mansi. T. XVIII. p. 6sq. Harduin. 
T. v1. P. TI. p. 365 sg. 


2) wi Muratori Gefh. Staliend 3. 3. 885. deut. Ueberſ. Th. V. 
S. 198 ff. 
3) Conc. Troslejan. b. Mansi. T. XVIII. p. 265. Harduin. T. VI. P. I. p. 505. 
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aus erfolgten Leibesſchwächung alle Kraft des Geiftes dergeftalt ent⸗ 
ſchwunden, daß Kaum noch eine geiftige Lebenskraft in den Menfchen 
gefunden werde. Gleichwie Menfchen in den früheften Zeiten ohne Ge- 
jeg und ohne Gottesfurcht, nur den Sinnen und der Augenluft fröh- 
nend, nach ſchnöder Millführ Tebten, fo handle jest ein jeder mit Hin- 
tenanfeßung aller, göttlicher wie menfchlicher Geſetze, und mit Verach⸗ 
tung biſchöflicher Vorſchriften unterdrücke der Stärkere den Schwächern.“ 
Als Carl der Dicke endlich auch noch feine Hauptſtütze, den Herzog 
Heinrich verloren, betrieb Arnulf, ein natürliger Sohn Carlmanns, 
bie Abfegung deffelben in Deutfchland und ſeine eigene Erhebung auf 
den Thron. Zwei Monate nur überlebte Carl diefe Schmach (+ 888), 
worauf O do, Graf von Paris, die Königswürde von Weftfranfen an- 
nahm, und neben dem von Boſo gegründeten Reiche Arelate oder cis- 
juranifchen Burgund noch ein transjuranifches Burgund für Ru dolf, 
Nachkommen des Welfen Conrad, des Bruders der Kaiferin Judith, 
geftiftet wurde. Eine der nächften Folgen dieſes Falles der Carolingi- 
ſchen Dynaftie war, daß die italienifchen Herzoge und Marfgrafen des 
fränfifhen Gebietes, Fein höheres Anfehen mehr achtend, die Kai— 
ferwürde zu erringen trachteten, worin die Päpfte nothwendig ver- 
wiefelt werden mußten. Beſonders fampften der Herzog Guido von 
Spoleto und Berengar von Friaul um die Herrfchaft. Der 
erftere, in den Schlachten am Trebia und bei Briren Sieger, verfam- 
melte die Iombardifchen Biſchöfe zu Pavia, Tieß fih, nach Beſchwörung 
der Bedingungen, welche das Eoneil ihm als Norm einer gerechten Re- 
sierung vorgelegt hatte, die Krone auffegen, und dann zu Rom vom P. 
Stephan V. zum Kaiſer krönen (891). Stephan’s Nachfolger For— 
mofus (891—96) wurde genöthigt, Lambert, den noch nicht einmal 
mündigen Sohn Guido's, zum Mitfarfer zu Frönen (892). Die Ty- 
rannei und die Unfähigkeit diefer Kaiſer, eine dauernde und fegensreiche 
Herrihaft zu begründen, beſtimmte den Papft, Arnulf, der von ca- 
rolingiſcher Abfunft feine Rechte auf Italien geltend zu machen entfchlof- 
fen war, nach Rom zu rufen. Er erfihien in Italien, nahm das von 
Guido's Wittwe befegte Nom mit Gewalt und empfing : von dem be- 
freiten Papfte, unter dem Zujauchzen des Volkes, die Kaiſerkrone 
(896); die Römer fchwuren ihm auch einen Huldigungseid, doch un- 
befchadet der dem Papfte fehuldigen Treue”). Er. wußte fih, troß der 
Berbindung Lamberts von Spoletv mit Herzog Albert von. Tos— 
kana zur Verdrängung deutſcher Macht aus Stalien, zu behaupten; 





H 

1) Formosi II, vita, epistolae et decreta b, Mansi. T. XVIII. p. 99 sq. 
Harduin. T. VI. P. I. p. 423 sq. vgl. Aucilii libb. II. de ordinat. Formosi 
(max. bibl. T. XVII. p. 1 sq.) u, dialog. super causa et negot. Form. (Ma- 
billon. annal. T. II. p. 28 sq.) 

2) Der Eid bi Muratori Gefch. Ital. Bd. V. S. 254: juro per haec 
omnia Dei mysteria, quod salvo honore et lege mea, atque fidelitate Domi- 
ni Formosi Papae, fidelis sum et ero omnibus diebus vitae meae Arnulfo, 
Imperatori, etnunguam me ad illius infidelitatem cum aliquo homine socia- 
bo. Et Lamperto filio Agildrudae et ipsi Matri Suae ad saecularem hono- 
rem numquam adjutorium praebebo. 
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leider ſtarb er bald (8999, und feinen Sohn Lu d wigedas Kind 
vperhinderte wie ſeine Jugend, ſo noch das von den Ungann hart 
bedrängte Deutſcch lan d, ſeine Anſprüche auf die Kaiſerwürde 
geltend zu machen. Sp: begann für den päpſtlichen Stuhl und Die vö⸗— 
miſche Kirche eine, ſchwere und bedräugte Zeit. Nur 45 Tage hatte der 
durch des verſtorbenen Formoſus Anhänger tumultuariſch erwählte Bo⸗ 
nifaeius VE ach feinen: Conſecration das Pontificat «geleitet, und ſogleich 
ſetzte die gegen Formoſus feindlich geſinnte Partei die Wahl Step har 
mus VI. (5806 97) durch, der ſeiner apoſtoliſchen Würde ſo ſehr 
vpergaß daß er von bitteren Nache erfüllt, Formoſus noch im Grabe 
perurthejlen, ſeinen Leichnam ausgraben und beſchimpfen ließ. Uber 
dieſe Ruchloſigkeit empürte die Gegenparteiz fie warf Stephan iin ven 
Kerkar and errechnen lat van mad made dam man 
B.| Traurige Lage des Papſtthum' s in dem dunklen zehnten 
Jahrhunderte, im Fobge des zFerſtörte muB erh A Ftniffers zwils 
Innlara® 138 Naſchten Keirchle mdf Sitia artz orut o 
REDE röm i ſcher Pontifieat umterder ſchmachvollen 
J Abhängigkeit von der toskaniſchen Herrſchaft. Inn 
Luitprandi,, Kistov, ‚rer. ab ‚Europ. ‚ete.;. Flodoardi, chronicon vgl. $. 178. 
Auratori annali, d’Italia T. V., cdeuf. Ueberſ. auch Th. 5. ©. 266 ff,) 
- Harduin. T. VI. P.I. p: 467 sq. Mansi. T. XVIII. p. 190 sq. ‘ 
Naͤch Arnulfs Tode (899) firitten Berengar- von Friaul und 
Lud wig, König von Provence, mit abwechſelndem Glücke um die 
Herrſchaft Italiens; die Magyaren niachten auch noch verwüſtende Ein— 
falle ; endlich erhielt, Berengar) durch Johaun X. Die Kaiſerkrone 
915). Wärend, dieſer Kämpfe hatte die vom Maxkgrafen Adalbert von 
Toskana, von der lüderlichen Buhlerin Theo dor a und ihren gleich be— 
rüchtigten Toͤchtern Mapo zia und Theod ora geleitete Partei ‚in 
Nom das Uebergewicht; Die Erhebung ihrer ſchändlichen Creatur Se, t= 
gius Ill. auf, den päpftlichen, Stuhl. (904) ‚war. ihr ‚erfter . Sieg ;..uns 
züchtige Lieblinge und Verwandte diejer Werber fchändeten von nun an 
geraung Zeit die Würde des. Dherhauptes- der Kirche... Schon Jo— 
bann, EB, von Ravenna, beftieg, zufolge eines. verdächtigen Verbält- 
nifjes zu Thesdora, der,ältern, als, Johann X. den päpftlihen Stuhl 
(I1A—28)5 gegen ‚Die, drohenden Sarazenen vereinte er alle Kräfte 
Italiens und Aelörte ihre Burg am Garigliano (016). Als er aber 
nach Theodoras Tode ſich unabhängig zu machen verſuchte, ließ ihn 
die mächtige Marozia, jetzt vermählt mit dem Markgrafen Guido von 
Toskana, in das Gefängniß werfen (928) und eines gewaltſamen 
Todes ſterben. Veranlaſſung dazu war wol die Unterhandlung dieſes 
Papftesı mit! Hugo von Provence, der 926 nach Italien kam, und flüch— 
tig die Hoffnung der Jialiener beſonders aber der Römer belebte, da 
die letztern das Regiment der Welberherrſchaft übel empfanden. Nach 
dem; kurzen Pontifieate Le» VI. (49299, welcher ernſten Sinnes an 
de Stephani. VI. vila et epist. b. Mansi. T-XVIII. p. 173 850. Harduim 
L. VI. P.. P. 461.5: Murator i Geſch. Ita 3897. Thl. V. S.2631. 
2Die Geſchlechtstafel Berengars, der Theodora wi ſ. w. bei Höfler, 
deut, Papſte. 1. Abthl. Beilage Nr. 5. .ouadasrı aintıo ar) er 
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die Hebung der verfallenen Sitte und Zucht dachte, und Stephan VII. 
(929 --31), ‚erhob, Die verbrecheriſche Marozia ihren und. ihres erſten 
Gemahls Alberih (7) Sohn, Johann XI. (03136) zur päpſtli⸗ 
chen Würde. Doch fein weltlicher Bruder Alberich verjagte den von 
der Marozia ſchlau gewonnenen neuen, Gemahl Hugo, von Provence 
Cfeit 932), der als König Italiens galt; den Papſt fihloß er im bie 
Engelsburg ein, er felbft- ufurpirte als. Senator die Gewalt über Rom 
c932— 54) ‚und fchaltete nah. Willführ, Die unter ihm erwählten, 
meist frommen Päpſte Leo VIL, Stephan VIII (939), Mari— 
nus 11. (943—46) und Ag anet IL .(946—55) ftanden unter drücken⸗ 
ber Abhängigkeit... Endlich ſchien ſich zur Erhebung. der. päpftlichen 
Würde aus tiefer. ſchmachvoller Erniedrigung in Oberitalien ‚dadurch 
Ausficht zu eröffnen, daß die Freunde «der von -Berengar, Marfgraf 
von Jorea ( Enkel Berengars: von Friaul) mißhandelten Wittwe Lo- 
thars (Sohnes Hugo's, Königs der Lombardei, + 950) Otto I. herbei- 
riefen. Berengar hatte fich namlich nach Yothars Tode sogleich der Lom— 
bardischen Krone bemächtigt ; nun mußte, er aber Italien yon Dito 
zum Lehn annehmen. ı Das von Slaven und Ungarn hart bedrängte 
Deutſchland hinderte Otto, fchon jest auf die Einladung des P. Ag 
petll. nah Rom zu fommen, um die Kaiſerkrone zu empfangen. 
Sp geſchah es, daß. der Tafterhafte und ausſchweifende 18jährige Jüng- 
ling Octavian, Sohn des Alberich , Die päpſtliche Würde. an fich 
riß, als erftes Beispiel den veränderten Namen Jo— 
bann XI. (95664) annahm, und als folcher ein Uebermaß 
son Schmach und Schande auf die apoftolifche Würde haufte, Die aber 
niemals. Der Kirche, weldhe bier ihrer Freiheit ber 
zaubt war, zugerehnet werden kann. Bedeutſam genug 
mußte. diefer Lafterhafte Papſt am Ende aber felbft die Hand bieten zur 
Einjeßung der Kirche in die ihr gebührende Stellung. 


C. Das Papſtthum nach der Erneuerung bes unterbrocdenen 
Hriftlihden Kaiſerthums. 

$. 187, Die Päpfte unter den fahfifhen Kaifern, 

M. Th. Contzen, die Gefhichtichreiber d. ſächſ. Kaiferzeit, nach ihrem 
Leben und. Wirfen. Hock, Gerbert od, Papſt Sylveſter II. u. f. Sahrh. 
Wien 837. Shloffer, Weltgefih. in zufammenhängender Erzähl. 
Br. IH, Th. 2. ©. 169 ff. 

Selbft in der Zeit der einbrechenden Dunfelheit, die wie bie 
Abenddämmerung fogar in eine finftere Nacht hinüberführte, war der 
Grund zu einer beffern Geftaltung der politifchen wie Firchlichen Lage 
gelegt worden. Im weftfranfifhen Reiche hatte König Carl IV. 
der Einfältige. CH 923) dem gewaltigen normännifchen Heerführer Ro I- 
Io durch einen Vergleich (911) die von nun an f. g. Normandie un- 
ter der Verpflichtung, daß er und feine Nation fich zur hriftlichen Re— 
ligion befenneten, zum Lehn, und Bretagne zum Afterlehn überlafjen. 
Rollo wurde unter dem Namen Robert getauft, heirathete die junge fönigl. 
Prinzeffin Gifela, und erwarb fih um das verödete Land große Ver— 
bienfte. Das weftfränfifche Neih war jegt durch Rollos Schug von 


28* 
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alfen Normannen gefichert, und erzeugte das großartigfte Inſtitut für 
das Wohl der gefammten Kirche, die Congregationzu Clug— 
ny. Der Normannen eigenthümliche hohe Willensfraft ward durch das 
Ehriftentbum veredelt, fo daß fie dann, als eine Colonie von ihnen 
fih in It al ien niederließ, ein Sproffe von Rollos Stamme, Wil- 
belm der Eroberer, Den Thron Englands einnahm, fo 
wie durch ihre natürliche Verbindung mit Franfreich höchft bedeutungs- 
voll zur Anregung chriftlicher Gefinnung mitgewirft haben. Als in 
Deutfhland die Macht der Großen in dem Maße geftiegen war, 
als das königl. Anfehen herabgefunfen, und die königl. Sendboten wider 
die Anmaßungen der Großen nichts mehr ausrichteten, ja oft fogar mit 
ihnen gemeinfchaftlihe Sache machten, daher eine ftarfe Hand noth 
that, um die immer drohendern Anfälle der Feinde Deutfchlands 
abzuwehren, famen allmählig die Stammherzogthümer wieder 
auf; die Sahfen mit Friefen und Thüringen erhielten zuerft ei— 
nen eingebpornen Herzog, bald darauf die übrigen drei deutfche 
Hauptftämme der Jranfen, Schwaben und Bayern Als 
mit Ludwig dem Kinde Carl’s d. Gr. Gefchlecht in Deutfchland er- 
loſch), kamen die Deutfchen auf ihr uraltes Necht zurüd, und wähl- 
ten fih ſelbſt einen König, nun aber nicht mehr das ganze Vol, 
fondern die mächtigen eingebornen Herzöge der vier Haupt- 
ſtämme. Sie wählten Conrad von Franfen auf die Ablehnung und 
Empfehlung Otto's von Sachſen. Während feiner Hjährigen Regierung 
gelang es dem ritterlich frommen und tapferen König Conrad nicht, 
Deutfchland vor den Streifereien der Ungarn, dem Fauftrechte und 
den Privatfehden zu ſchützen, denn das Glück fand ihm nicht immer 
zur Seite. Er befchloß aber fein Leben mit einer wahrhaft Föntglichen 
That, die ihn über viele andere berühmte Sieger und Herrfcher ftellt, 
und folgenreicher für die Nachwelt war, ald manche glänzende Regie— 
rungs-Periode. Erwägend, daß nur der mächtigfte und größte Haupt» 
ftamm der Sachſen im Stande wäre, den fihweren Kampf für das 
Ganze in diefer gefahrvollen Zeit fiegreich durchzuführen, wies er, 
großmüthig den Glanz feines eigenen Haufes vergeffend, auf den bis— 
berigen Nebenbuhler feines Stammes, den Herzog Heinrich (den Fink— 
ler) von Sachſen hin. Diefer wurde gewählt (919), und ſchützte Deutjch- 
land wider Ungarn und Dänen, erneuertedie Macht und Größe Deutich- 
lands dergeftalt, daß bald ein ſchneller Fortfchritt in der National-Bil- 
dung begann. Ehe erden Kampf mit Ungarnunternahm, gelobte er die 
Simonie auszurstten, wenn feinen Fahnen der Sieg würde, Sp ver- 
mochte dann fein noch größerer Sohn Otto I. (936— 73) der herab- 
gewürdigten Schutzherrſchaft der Kirche neuen Glanz zu verleihen. 
Auf Grund feines oben erwähnten Fräftigen Auftretens in Oberitalien 
ward er wiederholt nach Stalien berufen, um namentlich der in Rom 
unter den Parteiungen der Großen berrfchend gewordenen Entartung ein 
Ziel zu ſetzen. Berengar II. benügte die ihm von Dito verliehene Ge- 





1) Die Stammtafel der Carolinger f. bei Höfler deut. Päpfte, 1. 
Abth. Beilage Nr. 1. Moeller precis p. 168. 
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walt dazır, mit feinem Sohne Adalbert den Papft und ganz Italien zu 
tyrannifiren, Um diefer fernern Bedrängnif zu. entgehen berief P. Jo— 
hann XII. mit Zuftimmang der Biſchöfe und der Großen Dito I. nad 
Stalien ). Diefer erfchien auch fogleich und erklärte, bevor er noch in 
Kom einzog?)r „Dir, dem Herrn Papſt Johannes, ſchwöre ich bei 
Gott dem Vater, dem Sohne und dem heil. Geifte, daß ich, mit ver 
Verheißung Gottes in Rom angelangt, die heil. römiſche Kirche und 
ihren Hirten nach Kräften erheben werde. Und nie wirft Du mit mei- 
nem Willen oder mit meiner. Zuftimmung oder auf meinen Antrieb Le— 
ben oder Glieder oder gar Würde, die Dur haft, verlieren, und ich wer— 
de ohne Deine Zuftimmung fein Geriht halten, noch über irgend etwas 
eine Verordnung machen, was Dich und die Nömer betrifft; und was 
von dem Gebiete des h. Petrus in unfere Gewalt fümmt, werde ich 
Dir zurückftellen, Wem ich immer das italienische Neich übergeben 
werde, den werde ich ſchwören laſſen, daß er nach feinen Kräften Dein 
Helfer fei, das Land des h. Petrus zu vertheidigen.“ Darnach erhielt 
er neben der erfochtenen Iombardifchen auch Die 38 Jahre erle— 
digte Kaiſerkrone (962). Der Raifer ftellte eine Urkunde aus °), 
worin er die Schenfungen feiner Vorgänger unter namentlicher Anfüh- 
rung aller Provinzen, Städte, Fleefen, Burgen, Drt- und Landſchaf— 
ten beftätigte, und um Gewaltfcenen bei der Papſtwahl zu verhindern, 
anordnete: fie folle frei fein, doch der Gewählte fich vor der Confeeration 
in Gegenwart des Faiferlichen Commiffarius verpflichten, nach Geſetz 
und Recht zu handeln. Der Papft und alle Vornehmen Noms ſchwo— 
ren am Grabe des h. Petrus, des Katfers Feinden DBerengar und 
Adalbert nie zu helfen*). Die Kunde von dem verbrecherifchen Leben 
des Papftes überging Otto mit den Worten: „Johannes iſt noch Kna— 
be, er wird fich ändern, wenn er das Beifyiel von Männern fehen 
wird. Als diefer aber die Ungarn zu einem Einfalle in Italien an- 
reizte und mit Adalbert zur Vertreibung des Kaiſers in Unterhandlung trat, 
zog Otto fogleich nach Nom; Johannes und Adalbert flohen, die Nömer 
ſchworen den Eid der Treue und gelobten, feinen Papſt ohne feine oder 
feines Sohnes Otto II. Beftätigung von St. Peters Stuhl Befis neh- 
men zu laffen. Im erften Danfgefühle für den Kaiſer fol fogar eine 
Verfügung gegeben worden fein: daß in Zufunft Kaiſer Otto den Papft 
wählen, Exrzbifchöfe und Bifchöfe von ihm die Inveſtitur erhalten fol 





1) Joannis XII. vita et epistol. b. Mansi. T. XVII. p. 447. 

2) Gratiani decret. P. I. dist. LXII. c. 33. vgl. Muratori Geſch. 
Stal. 3. 3.862, Thl. V. ©. 492, 

3) Diploma Ottonis imperatoris de confirmatione jurium- Rom. ecel. b. 
Mansi. T. XVII p. 451 sq. Harduin. T. VI. P. I. p. 623 sq. deutſch bei 
Höfler deut. Päpſte 1. Abth. S. 38—42, Ueber einige Schwierigkeiten in 
Anfehung des Umfangs der in dieſem Diplome bezeichneten Ländergebiete 
vgl. Muratori Geh. Ital. Th. V. ©. 494 ff. 

4) Lwitprand. Lib. VI. c. 6: Cives vero Sanctum Imperatorem cum 
suis omnibus in urbe suseipiunt, fidelitatemgque promittunt: haec addentes 
et firmiter jurantes, nunquam se Papam electuros aut ordinaturos praeter 
consensum atque electionem domini Imperatoris Othonis. 
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fen’). Factifch zeigt fich von jest an ein größerer Einfluß bei Belegung 
des päpftlichen Stuhles. Bei jenen Zugeftändniffen, wofern fie wahr 
find, wurde überfehen, daß das Extrem eines folchen Vorrechtes mit 
der Unabhängigfeit der Kirche gänzlich unvereinbar fet, und in fortge- 
feßter Durchführung leicht zu einer ftarfen Neaction bon der andern 
Seite führen würde, wie ed etwa 100 Jahre fpäter unter Gregor VI. 
gefhah. Die auf Veranlaffung des Kaifers zu Nom verfammelte Sy- 
node (963) Ind den Papft vor diefes Geriht?); auf Inceft, Eid- 
brud, Gdttesläfterung, Mord u. N. angeflagt, ward er, 
nit ohne Verlegung der gefeglihenBeftimmungen, 
abgefegt, denn nach diefen Fann ein Papft nur wegen Abfall vom 
Glauben, hartnäcigen Beharrens in einer Härefie, ſo wie auch nur 
von einem ökumeniſchen Concil abgefeßt werden. In derfelben Weiſe 
wurde auch Leo VIII. noch als Late zum Papft erwäahlt „damit er 
höchfter und allgemeiner Papft der römifchen Kirche fer.” Nah Otto's 
Abzuge Fehrte aber Johann XII. nah Rom zurüf, nahm graufame 
Rache an der Gegenpartei, fand jedoch bald an einer im ehebrecheri- 
fchen Bette erhaltenen Wunde feinen Tod. Anftatt durch Anerfennung 
Leo's VIII. das Schisma beizulegen, wählten die Römer Benediet V., 
den aber der herbeigeeilte Kaiſer nach Deutfchland abführte und Leo VIIL 
Anerfennung verfchaffte. Daffelbe that Otto bei feiner dritten Anweſen— 
heit in Nom für den von ihm beitäfigten Johann XII, den mäch- 
tige Römer gefangen hatten, und verübte an den Yegteren ein ſchweres 
Strafgericht (967). Auf dem Eoneil zu Ravenna erhielt der Papſt die 
Zurüdfgabe diefer Stadt und der übrigen zum Exarchate gehörigen 
Länder, die aber nicht lange nachher theilweife als im Beſitze der Ve— 
netianer erwähnt werden. Johann XII. Frönte den erft 14jährıgen 
Otto II. zum Kaiſer. Das tieffinnige Symbol des Reihsapfels’) 





1) Die vorgebl. Constitutio Leon. VIII. b. Gratian. P. I. dist. LXIII. 
c. 23: In synodo congregata Romae in ecclesia S. Salvatoris. Ad exemplum 
B. Hadriani — qui domino Carolo — patriciatus dignitatem ac ordinationem 
apostolicae sedis, et investituram Episcoporum concessit: ego quoque Leo 
Epise. — cum toto clero ac Romano populo constituimus et confirmamus 
atque largimur dom. Ottoni primo, Regi Teutonicorum, ejusque successori- 
bus hujus regni Italiae. in perpetuum facultatem eligendi successorem, atque 
summae sedis apostolicae Pontificem ordinandi, ac per hoc archiepiscopos 
s. episcopos, ut ipsi ab eo investituram accipiant, et consecrationem unde 
debent ete. Aber diefe Urkunde erflären mit Recht Baronius u. Pagi 
für untergefchoben, Muratori (Geſch. Stal. Th. 5. S. 510.) für eine Er- 
findung fpäterer Jahrh. | 

2) Coneiliabulum Romanum (Pseudosynodus) aus Zuitprand VI. 6-11. 
b. Mansi. T. XVIN. p. 466. sq. Harduin. T. VI. P. 1. p. 627. vgl. Baro- 
nius ad a. 963 u. Natal. Alex. h. e. ad saec. IX. et X. diss. X VI. 

3) Nach der gewöhnlichen aber unrichtigen Behauptung fol P. Bene— 
diet VIII. den Reichsapfel zuerft dem Kaifer Heinrich IT. 1014 zum Gefchent 
gegeben haben, der ihn jedoch auf feinem Siegel nicht in Händen trägt. Er 
beftand in einer ‘Kugel, die in der Mitte einen rund herumgehenden Reif 
hat, und auf welcher ein Kreuz fteht, das durch einen von oben bis zur 
Mitte herabgehenden Reif befeftigt iſt. Die Kugel bezeichnet die Welt, und 
dag Kreuz darauf deutet an, daß Chriftus und feine Kirche über die ganze Welt 
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auf den Siegen des großen! Kaiſers Otto 1: verkündete öffentlich ven 
groͤßen Gedanfen von der no thwendigemiBerbind ung. dies 
Prieſter- und Königt hums: In Wahrheit wurde dem Kaiſer 
noch ſpät nachgerufen: ſeit Carlde Gr. habe Keiner die Krone mit 
mehr Würde getragen, Keiner größere Sorgfalt für die — 
der Heiden ‚' für Herſtellung? der Ordnung, für Blühen und Gedeihen 
der Kirche bewieſen: unter ihm ſei das goldne Jahrhundert, die Welt 
glücklich geweſen, da er nicht ſeine Ehre; ſondern mur den Gewinn des 
Heilandes geſucht habe. Nach Otto's Tode) 973 entſtand⸗ abermals zu 
Rom! ein Aufruhr; Crescent ius, ein Enkel der berüchtigten Theds 
dbra, wiegelte das römiſche Volk gegen die Fremdherrſchaft auf, man 
warf den vom Kaiſer Otto Ho (973 88) beſtätigten P. Benediet VI. 
in den Kerker und ermordete ihm, der Cardinal Bonifacius Franko 
ſtaud an der Spitze. Der neue, von Otto anerkaunte P.Benedüiet VIL 
(97583) excommunieirte den Cardinal; aber nach Dito’s 1. Tode 
kehrte er von Ct. zurücfy-Tieß den neuen Papftı Ibhann XIV. in die 
Engelsburg werfen und ſchmachvoll ſumkommen: Sein Schredfensregt- 
ment endete jedoch bald, das Volk wüthete gegen ſeinen Leichnant (984). 
Nun erhob Eresrentinshabermals gebieteriſch ſein Haupt, den P. Jo— 
hann XV. hielt er in drückender Abhängigkeit, daher dieſer Dibto II. 
(9083 1002) zum Schutze herbeirief. Mit der Ydee, den Sitz feines 
Weltreiches nach Italien zu verlegen, kam Otto nach Italien zu Rar 
venna vernahm er des Papſtes Tod und lenkte bei dem Clerus und 
Volke zu Rom die Wahl auf feinem erſt 24jährigen Vetter Bruno als 
erſten deutſchen Papſt: Gregor V. (996 99), der ihn zum römi⸗ 
ſchen Kaiſer and Schutzherrn der Hirömifchen und apoſtoliſchen Kirche 
krönte. Kirche und Staat erfreuten ſich der wiederhergeſtellten innigen 
Eintracht; Kaiſer und Papſt trafen gemeinſame Verfügungen zum Be— 
ſten der Kirhe'), N Das weſtfränkiſche Reich, welches im Lud wırg Ue— 
bermeer, deſſen Sohn Lothar ( 9545-86 ). und Enkel CH 987) die 
Testen Carolingiſchen Regentem hatte, welche aber ſchon gang unter dem 
Einfluffe des Grafen von Paris, Hugo du Gr. ftand, wählterfih Hu— 
go's Sohn Namens Hugo Ca pet zum Königes Mit ihm begann 
die bourboniſche Linie, und ver Name „Rrantmerchüblichnzummer- 
den (987). Auch dieſes Land knüpfte jetzt mit dem h. Stuhle wieder 
freundliche Verbindungen an; der unter Hugo Capet abgeſetzte EB. 
Arnulf von Rheims wurde nach Hugo's Tode unter Robert, wiewol Ger⸗ 
bert jenes Bisthum bereits eingenommen, unter dem Einfluß Gregor V. 


‚Wieder eingeſetzt (996), auch in Die Scheidung vu der ihm verwandten Ge- 


mahlın Berta fügte fich Robert‘). Die vorzuglichſten Männer Willigis 
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ſtehe und ihm alfes unterworfen fei, und nur in der Verbindung mit ihm 
und feiner Kirche das wahre Leben habe „Hd, ma uam 1° 


1) Gregorü V. vita et epistolae b. Mansi. T. XIX. p. 199 sq. Harduin. 


TVEIPIT. B739 80) DAL OSEFLER Deut. Papſte Abthl. TEN 97-195. 
9 eben die Angelegenheit des Gerkert’it. Arnulf v. Rheims finden fi 
die Arten nach Gerberts. Bericht -b! Manst: T. XIX. B.103 $q valzp. 173 8q. 


Harduin. T. VI. P. I. p. 723. wal, die notae/Ssirerins Bine b/ Mini WR. 
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von Mainz, St. Adalber t von Prag, Abo von Fleury, Notker von 
Lüttich und der durch Gelehrfamfeit über alle hervorragende Gerbert 
waren der beiden jungen Welthäupter, des Papftes und Kaiſers, Räthe 
und Freunde. As nach des Kaifers Abzug Crescentiug und fein An- 
bang einen neuen Aufftand erregten und Gregor verjagten, blieb diefer 
Papft ftandhaft, bannte den Crescentius, der Kaiſer fchüßte ihn darin, 
ließ Crescentius enthaupten, den Gegenpapft Johann XVI. an Ohren 
und Nafe verftümmeln. Gregor arbeitete unermüdet ander 
Wiederbelebung des kirchlichen Lebens; leider ftörte 
ihn ein früher Tod (999) in diefem beglücten Streben. Ditto: leitete 
nun die Wahl auf feinen Lehrer Gerbert, den erften Franzofen, als 
P. Sylvefter Il. C999—1003). Bon! niederem Stande hatte. er 
durch ein vielbewegtes Leben ſich alles Wiffen feiner Zeit: angeeignet, 
und war über diefelbe weit hinaus geeilt; unter den fchwierigften Ber> 
hältniffen hat er mit Kraft, Umficht und befonders mit Mäßigung in 
Anfehung feiner Vprrechte das Pontificat verwaltet’), Für das hart 
bedrängte Jeruſalem regte er den großen Gedanfen zuerft an: durch 
einen Zug der gefanimten Chriftenheit das heil, Grab zu befreien ?). 
Dtto Tl: ftarb frühzeitig C 1002), ohne Nachfommen und ohne feine 
Hoffnungen erfüllt zu fehen. Sogleich machte auch die tosfanifche Par— 
tet neue Anftrengungen, Einfluß auf den Papft zu gewinnen, Mit Be- 
nediet VIII. C1012—24) erhielt wieder ein Glied der Grafen von 
Toskana die apoftolifche Würde, Doch felbft Benediet wurde von ei— 
nem gewiffen Gregorius angefochten; fogar aus Rom vertrieben, fuch- 
te er Beiftand bei Heinrich II. Dem Heiligen, Sohn Herzog 
Heinrichs von Bayern, der aus Achtung gegen das hochverdiente fäch- 
fifihe Haus, dem er angehörte, zum Könige gewählt wurde (1002—24). 
Er kam, nachdem er das Iombardifche Königreich gewonnen, nach Ita— 
hen, und als er gelobt, die römiſche Kirche zu fchügen, empfing er 
(1014) die, Raiferfrone. Wichtig wurde Benedicts Wirffamfeit gegen 
die Sarazenenz wichtig war auch, daß er, in Folge feiner Berbindung 
mit Heinrich II., der bei feinem frommen Sinne den Fatferlichen Purpur 
mit dem Mönchsgewande vertaufchen wollte, eine nicht blos auf Italien 
beichränfte, fondern auf mehrere Klöfter Deutichlands erweiterte Schen- 
fungsurfunde?) erlangte. Zu früh ftarb Heinrich II.; mit ihm erloſch 
der ſächſiſche Mannesftamm von Heinrich dem Finfler, Die zufammen- 
getretenen geiftlichen und weltlichen Stände wählten Conrad von Franken. 





Ueber Roberts Ehe vgl. Mansi T. XIX. p. 225. Helgaldus Floriacen. mo- 
nach. vita Roberti e. 17. (Bouquet T. X. p. 107.) 

1) Sylvestri IT. vita et epistolae b. Mansi. T. XIX. p. 240 sq. Harduin. 
T. VI. P. I. p. 759 sq. vol. Hoc, Gerbert od. 9, Sylveſter II. u, fein 
Sahrh. Wien 837. Ueber den, Syivefter II. nach einer Bolfsfage aufgebür- 
Fig der Zauberei, f. die Apologie eines alten Dichters b. H od 

. 165. | 

2) Sylvestri II. Ep. a. 999. „ex persona Hierosolymae devastatae ad 
universalem ecclesiam.‘“ (Muratori seriptor. T. III. p. 400. Bouquet T. X. p. 426.) 

3) Höfler, deut. Päpfte Abthl. II. ©. 367. gibt ein Verzeichniß der. 
dem röm. Stuhle zinsbaren Kirchen u. Klöfter, 
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$. 188. Die Päpſte unter den fränkiſchen Kaifern bis zum 
Tode Alerander II. 1073. ae 
Glaber Radulphus (monach. Cluniac. um 1046) hist. sui temp. (du Chesne 
T. IV.) .‚Wippo (capellan. Conrad. et Henr. III.), de vita Conradi Sak. 
(Pistorius F. II.) Bonizo (episc. Sutrien. + 1039), lib. ad amic, s. de 
persecut. ecel. (Oefelii seriptor. rer. Bohemicar. T. II.) Desiderii (Vic- 

toris IM.) dialogi libb. III. (max. bibl. T. XVII.) 

In demſelben Jahre, als Kaifer Heinrich ftarb, war auch Benediet VIII. 
geftorben. Nach ihm wurde fein Bruder, obgleich noch Laie, als Johan— 
nes XIX. gewählt (1024) ; derfelbe Frönte Konrad II., den. erften Kö— 
nig des fränfifhen Stammes, nachdem er das Iombardifche Königreich 
gewonnen, zum Kaifer (1027). Schon hatten die Grafen von 
Tuseulum?), jest ebenſo nahtheilig auf den apoſto— 
liſchen Stuhl einwirfend, als früher Die Marfgra- 
fen von Toskana, fehs Glieder ihrer Familie dem päpftlichen 
Stuhle aufgedrungen, als Alberich, Bruder des verftorbenen P. 
Johannes, durch Beftechungen feinen Sohn Teophylakt, einen viehifch- 
laſterhaften 18jährigen Jüngling, als Benediet IX. (1033) zum 
Papft erhob, der die papftlihe Würde, fo viel an ihm Tag, im Kothe 
wälzte. Einer feiner Nachfolger fagte : „er ſcheue fich, zu erzählen, wie 
ſchändlich ſein Leben geweſen.“ Diefem ruchlofen Spiele ein Ziel zu 
fegen, ward Kaiſer Konrad durch Kämpfe gegen den Grafen Otto von 
Champagne und mit Mierzyslam von Polen ?) zur Sicherung des 
Neiches und Anerfennung der Oberhoheit des deutfchen Katfers verhin- 
dert. Zudem hatte er fich felbft in Firchlichen Angelegenheiten, namentlich 
in Vergebung der Bisthümer, mehrfache Blößen gegeben. Die ruchlofe 
Aufführung des Papftes empörte aber endlich das römiſche Volk, es 
vertrieb ihn, und wählte einen Gegenpapft Sylbeſter 111.; doch ward 
Benedict von feiner mächtigen Partei zurücgeführt (1044). Als er 
fih fogar verheirathen wollte, fleigerte fi) die Wuth der Gläubigen 
aufs Höchſte. Wol einfehend, daß er fich nicht länger vor derfelben 
halten fönne, und in der Hoffnung, als Privatmann ungeftörter fein 
ausjchweifendes Leben fortfegen zu können, reſignirte er, als der Erzprie- 
fter Johannes, der frömmfte und tugendhaftefte römifche Priefter, um 
folde Schmach von der Kirche abzuwenden, eine große Summe Gel- 
des bot und ihm als Gregor VI. folgte. Bald bereuete Benediet feine 
Refignation , daher trat er, von feinen Verwandten unterftüßt, wieder 
als Papft auf; die Kirche war fo auf die tieffte Stufe der Erniedri- 
gung berabgezogen, drei Päpſte wollten fie auf einmal Teiten ! 
Jetzt Fam aber der Nachfolger Conrads Heinrich III. (1039) nach 
Stalten, um die Macht feines Reiches wieder herzuſtellen. Zur He- 
bung des Schisma's veranlaßte er die Synode von Pavia, die 
zu Sutri (1046) fortgefest wurde?). Der fromme Gregor, der in 


1) Die Stammtafel verfelb. f. bei Höfler, deut. Päpſte Abthl. 1. 
Beilage Nr. 6. ee En Äh 
2) Vgl, Roepell, Gefh. Polens Th. I ©. 164 ff. 
3) Die Acten b. Mansi. T. XIX. p 617 sy. vgl. Engelhardt, observa- 
tiones de Syn. Sutriensi. Erlang. 834. 4. 
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diefer Zeit der geiftigen und Teiblichen Roth Alles in wohlmeinender 
Abſicht aufgeopfert, dankte freiwillig ab, und folgte ſpäter, begleitet 
von feinem Schüler Hildebrand, dem Kaiſer nach Deutſchland; die 
beiden andern wurden entfegt. Welche Verehrung gegen die Würde des 
Dberhauptes der Kirche muß man hier vorausfegen, um bei fo enteh- 
render Bekleidung derfelben die Idee des Papſtes, ſeine Macht und 
Einfluß dennoch in den Gemüthern ungefhwächt fortleben ‚zu ſehen! 
Als, dem Kaifer aus Nückfichten die neue Wahl überfaffen ward, wies 
er auf den ernften, frommen Suidger, B. von Bamberg, welcher als 
Cie mens Il. (1046—1047) *) Heinrich zum römifchen Kaifer und 
Patricius von Rom Frönte, und die eingeriffene Simonie ee 
Node zu Rom (1047) mit Schwerer Strafe belegte, Um fie ganz auszurot- 
ten, regierte er zu kurze Zeit, Die Erledigung des päpftlihen Stuhles 
benugte noch einmal Benedict IX. zur Schändung diefer Würde. Um 
gemwaltfamen Eingriffen vorzubeugen, hattee ine Gefandtfchaft fpgleich dem 
Kaiſer Heimrich den Tpd Clemens II. gemeldet, und ſich von ihm die Be- 
zeichnung eines. neuen Pabſtes eingeholt. Nach mehrfachen Aplehnungen 
der bezeichneten Bifchöfe wies er endlich. auffeinen treuen und geliebten 
Poppo, B. von. Brixen, der als Damafusll.?) zum Papft ge- 
frönt wurde, Erft am Tage’ feiner. Inthroniſation verließ der ruch— 
loſe Benedict, durch das Gefühl feines Lebensendes zu fichtbarer Neue 
bewegt, Nom und ſtarb in einem Klofter ; leider endete auch der neue 
Papſt ſchon nach 23 Tagen, Sein plögliher Tod veranlaßte das Ge- 
richt, er ſei vergiftet worden, und da auch Die Kirche jeßt hoffnungsloſer als 
je erfchten, wollte Fein Deutfcher mehr den verwaiften Thron befteigen. 
Dennoch endigte jebt, in Folge Fraftiger Veranftaltungen, die Macht ei- 
ner Tremdherrfchaft, die unter verfchtedenen Formen und hei wieder— 
holten Vorfällen die römische Kirche ein ganzes Jahrhundert hindurch 
tyrannifirt hatte, 


$. 189, Sortfegung Die unter Hildebrands Leitung erwähl— 
ten Päpſte. all 


Leon. Ostiens. (bibliothecar. auf Montecasino u. fpäter Cardinalbiſchof 9. 
Dftia), chronie. Casin. (Muratori scriptores T.’IV.) Petri Damiani 
epp: et opusc, ed.'Cajetani Rom: 606: 8q. Bassani 7831 4. T.f. — 
*Vo ſig t, Hildebrand als Gregor VII. u. ſ. Zeitalt. (Weimar 815) 
Wien 819. S..1— 154; beſond. aber *Höfler a. a. D., der, die un⸗ 
vergeßlichen Berdienfte der deutſchen Päpſte Leo IX., Victor IL, Ste— 
phan IX., Nicolaus II. mit großer Gründlichkeit u. anziehend darftellt, 


Die, fhwere Bürde des römifchen Pontificats zu tragen, entſchloß 
fich endlich. der unermüdete und. fromme Bruno, B. von Toul, von 
Deuticher Abkunft; der Mönch Hildebrand, zu feiner Begleitung aus— 
erfehen, wollte ibm nicht folgen, weil er fich im Klofter zu Clugny 





1) Clementis 11. vita et epistolae b. Mansi. T. XIX. p. 619 sg. Harduin. 
T. v1. P. I. p. 993 sq. vgl. Höfler, deut. Päpfte Abthl. T. S. 199—268. 
2) Damasi II. vita b Mansi. T. XIX. p. 629. vgl. Höflera. a. O. 
Abthl. I. S. 269—73, * | * | er 
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glücklich fühlte, hauptſächlich aber, weil Bruno nicht nach kirchlichem, 
ſondern weltlichem Geſetze die Leitung der Kirche zu übernehmen ge— 
denke ). Um ſich alſo vom römiſchen Clerus und Volke einſtimmig 
wählen zu laſſen, ging Bruno im Pilgergewande nach Nom; als Ba- 
ter der Chriftenheit nannte er fih Leo IX. (1048—54). Gegen das 
Grundverderben in der Kirche, die Sitten!ofigfeit und Si— 
monie der (Geiftlichkeit ?), welche ihm Petrus Damtanı in feinem 
liber gomorrhianus in greller, die öffentliche Sitte faft gefährdender 
Schilderung zu Gemüthe führte, wahdte er noch energifcher als Cle— 
mens 11., in ungewohntem Ernfte und ungewohnter Form dur Nas 
tionaleoneilten, eigene Reifen in Franfreich, Deutſchland, Ungarn, fowie 
noch durch befondere Miffionen, feine ganze Kraft an. Der größte Theil 
der Geiftlichfeit war von jenen Laftern beflecktz viele wurden abgeſetzt, 
unzählige zur Buße genötbigt: Der Himmel ſelbſt verband fih zu 
diefem bedeutungsvollen Kampfe des Papftes durch häufige wäh- 
rend der Unterfuchungen eingetretene göttliche Strafgerichte ). Zu Man- 
tua aber  ftörten die ſittenloſen Klerifer, aus Furcht vor ftrenger Strafe, 
fogar durch erregten Tumult eine Synode (1053). Gegen die äußere 
Bedrängniß der Sarazenen welche, unter ihrem Anführer Mugottus 
Sardinien eroberten, fuchte er durch Leberfendung der Standarte des 
h. Petrus den gefunfenen Muth der Piſaner wieder aufzurichten, und 
fie zu einem neuen Zuge gegen die Ungläubigen zu entflammen. Als 
in Unteritalien auch noch die Normannen einbrachen, führte Leo ferbft 
ein Heer gegen fie; und als diefes gefchlagen ward, fah man den fieg- 
reichen Feind zu den Füßen des Statthalters Chrifti, um Buße und 
feinen Segen bittend, und die Eroberungen in Unterita: 


Iten und Sicilien von ibm als Leben annehmen. 


Indem Leo auch durch feine enge Verbindung mit dem König Eduard 
für das Gedeihen der englifchen Kirche väterlich forgte, Spaniens lo— 
fen Verband mit der apoftolifchen Kirche fefter Fnüpfte, die zu Et. 
durch Michael Cerularius angeregten fchismatifchen Wirren nad 
Kräften zu befeitigen bemüht war, überblicte er vom erften Site der 
Chriftenheit, wie von einer Warte, die Welt, um überall, wo es 
Noth that, Hilfe zu bringen. Nach feinem Tode ging Hildebrand zur 
Heinrich III., um von ihm einen dentfchen Papſt zu erbitten; " denn 





1) Leonis IX. vita et epistolae b, Mansi. T. XIX. p. 633 sq. Harduin. 
T. VI. P. I. p. 927 sq. vgl. Wibertus, Bruno's Archidiac. zu Toul vita Leon. 


(Muratori T. III. P. I.) Brunon. episc. Segn. vita. Leon. (ibid. T. IH. P. MH.) 


Höfler a. a. O. Abthl. IL. S. 1—213. 

2) Leo Ostien.: perrarus inveniretur qui non esset uxoratus vel con- 
eubinatus. De Simonia quid dicam ? omnes paene ecclesiasticos ordines haec 
mörtifera bellua devoraverat, ut qui ejus morsum evaserit, rarus inveniretur. 
Vita, St. Joann. Gualb. Ebenfo .Desiderii de mirac. S. Bened. dialog. lib. IM. 
3. Anfang: in tantum mala consuetudo adolevit, ut sacrae legis auetoritate 
poStposita, divina humanaque omnia miscerentur: adeo ut populus electionem, 
et Sacerdotes consecrätionem donumque Spiritus Sancti, quod gratis acci- 
pere et dare divina auctoritate statutum fuerat, data acceptaque per manus 
pecunia, ducti avaritia venderent, ita ut vix aliquanti invenirentur, qui non 
hujus simoniacae pestis contagione foedati — existerent. 

3) Bol. Höfler a. a. O. Abtpl S. 57 u. a. St. 
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von feiner Defignirung des geiftlichen Oberhauptes war für die Kirche 
noch nichts zu fürchten. Von allen Fürften jener Zeit erfannte feiner 
fo fehr die ihm gewordene Aufgabe, in dem Schuge und der Förderung 
der Kirche Gottes feine eigene Größe zu ſuchen; feiner hat fich im Ge— 
nufje der höchften weltlichen Macht mit folcher Weisheit und Mäßigung 
benommen; ohne feine fefte und thätige Mitwirkung hätte fein Papſt 
vermocht, Die Neform des chriftlichen Lebens mit Erfolg zu unterneh- 
men, ” Ungern wies der Kaiſer auf feinen Verwandten, Gebhardt 
von Eichftädt, der zu Rom gewählt, als Victor II. (1055—57) den 
apoftolifchen Stuhl beftieg‘). Er war mit allen Tugenden eines Kir— 
chenfürften gefchmückt, und Hildebrand hoffte von ihm, er werde, gleich 
mächtig an innerer Tugend wie äußerem Einfluß, jenfeits der Alpen 
den Kampf gegen die Sittenlofigfeit und Simonie fortfeßen; und er 
irrte fich nicht. Hildebrand felbft ward zu dieſem Zwecke als Legat nach 
Frankreich gefandt, für den füdlichen Theil aber wurden die Bifchöfe von 
Aix und Arles delegirt. Die diefem Papſte gebotene Aufgabe war: nicht 
allein Diefenm Krebsfchaden zu widerftehen, fondern noch einen Schritt 
weiter als Leo IX. zu gehen, und vor Allem dem fohändlichen Handel 
mit den Kirchengütern ein Ziel zu feßen, und dadurch die Duelle der 
Habfucht, des Unfriedens und der Verderbtheit der Geiftlichen wie der 
Laien zu verftopfen. Diefes aber konnte nur dann gefchehen, wenn 
der Kirche Beſitz wie Verfügung tiber ihre Güter vollftändig zugefichert, 
und die Taten ganz auf ihre Allodien befchränft worden wären. In 
diefer Abficht Scheint Victor bereits, wahrfcheinlih während Kaiſer Hein- 
richs Aufenthalt zu Florenz, das Herzogthum Spoleto und die Marf- 
graffhaft Camerino nach Hugo's Tode eingezogen zu haben. Seine 
vorzüglichfte Sorgfalt wandte er dann dem theilweiſe troftlofen Zuftande 
der Kirche in Italien, Frankreich und Deutfchland zu; die Beftimmungen 
der unter ihm gehaltenen Synoden zu Florenz und Nom zeugen von dem 
hohen Ernſte feiner Geſinnung; auf der Synode zu Tours wurde Be- 
rengar wegen Erneuerung feiner Srrlehre zur Nechenfchaft gezogen. 
Mit der griechifchen Kirche aber Fam es, durch die öffentliche heftige 
Erklärung feiner Gefandten in der Sophienfirche zu Ct., zu einem 
offenen Bruche. Gleichſam den Tod ahnend, rief Heinrich den Papft 
nach Deutfchland; fterbend empfahl er dem Freunde und Vater der Chri- 
ftenheit die Kaiſerin Agnes und den 5jährigen Sohn. Würdig diefes 
Vertrauens hat Victor durch fein apoftolifches Anfehen die unzufriede- 
nen Fürften befänftigt, die Neichsverhältniffe geordnet, Heinrich IV. die 
Succeſſion gefichertz; an weitern Beweifen feiner Treue hinderte ihn der 
Tod zu Florenz (1057), wo ſich eine große Anzahl italieniſcher Biſchöfe 
zu gemeinfamer Berathung verfammelt hatte. Jetzt war auch in Ita— 
lien, durch Vermählung Gottfrieds von Lothringen mit Beatrice, der 
Wittwe des Markgrafen von Toskana, eine neue Macht zum Schutze 
der Kirche entftanden, und Friedrich, der Bruder Gottfried’s, Abt von 
Montecaſſino, ungeachtet feiner Weigerung, einmüthig zum Papft er- 





1) Vietoris II. vita et epistolae b. Mansi. T. XIX. p. 833 sq. Harduin. 
T. VI. P. I. p. 1037. vgl. Höfler a. a, O. IL Abthl. ©. 217—268. 


$. 189. Die unter Hildebrands Leitung erwählten Päpſte. 445 


wählt und fogleich eonfecrirt worden. Ms Stephan IX. ging er in 
die begonnene Reformation ein, und erließ ſtrenge Verordnungen gegen 
das Concubinat der Geiftlihen wie gegen die Heirathen unter Bluts- 
verwandten"). Die Erhebung des Petrus Damiani zum Cardinal 
mußte für die Simoniſten und für verheirathete Prieſter wie eine offene 
Erklärung zu verzweifeltem Kampfe erſcheinen. Da die Perſönlichkeit 
Stephan's über allen Tadel erhaben, ſeine Wahl auch nach den er— 
neuerten Beſtimmungen der Synode zu Rheims vom Clerus und Volke 
einſtimmig erfolgt war, ohne daß man eines äußern Einfluſſes durch 
den weltlichen Arm bedurfte, und dazu auch die Kaiſerwürde nun er⸗ 
ledigt war, fo brauchte Die Beſtätigung deſſelben nicht eingeholt, und 
fonnte von der deutfchen Regentſchaft nicht gefordert werden. Dennoch 
fandte Stephan den erfahrnen Hildebrand an den kaiſerlichen Hof, 
um bei der Kaiſerin Agnes etwaige Miphelligfeiten in Anfehung der 
freien Ausübung des Wahlrechtes der Nömer zu befeitigen, und über 
Kirchliche Angelegenheiten gemeinfame Rückſprache zu nehmen. ‚Seine 
Pläne gegen die feindfeligen Normannen, vielleicht auch die Errichtung 
eines nationalen Kaiſerthums in Italien, durch Krönung feines Bru- 
ders Gottfried, vereitelte fein früher Tod (1058): fehwerlich dürfte 
aber ein italienifcher Katfer das Anfeben erlangt, und den abendländi- 
fchen Bölfern fo zum Mittelpunfte gedient haben, als es bei den deut- 
ſchen Kaiſern der Fall war. Stephan’s letzter Wunſch war: man folfe 
vor der Rückkunft des Legaten Hildebrand Feine neue Wahl vor- 
nehmen, was die Römer eidlich gelobten. Dennoch wählte der römi- 
che Adel und der fhlechtere Theil des Elerus, durch die Tusfulanifche 
Partet unterftügt, den Biſchof von Velletri als Benediet X.; aber 
Petrus Damiani und die firengern Gardinäle, au das Volk, einge- 
dent der früheren Aergerniffe, proteftirten dagegen. Diefe neuen Fac- 
tionen ahnend, war fogleih eine Gefandtfchaft von Rom an den fai- 
ferlihen Hof abgegangen, um wegen eines neuen Firchlichen Oberhaup- 
tes zu berathen; man glaubte nämlich von einem am Faiferlichen Hofe 
vorgefchlagenen Papfte doch mehr erwarten zu dürfen, als von einem 
durch Adelsfactionen aufgedrungenen. Hildebrand, ſchon von P. Ste— 
phan zur Kaiſerin Agnes gefandt, und num zu Florenz weilend, kannte 
deren Wunsch, verfammelte die von Nom sertriebenen Cardinäle und 
römiſchen Großen zu Siena, und leitete Die Wahl auf Gerard von 
Burgund, feit 1046 Bischof von Florenz, einen durch Geift, Gelehrfam- 
feit, Keuſchheit und Wohlthätigfeit gleich ausgezeichneten und allgemein 
gefannten Mann, Er nannte fih Micolaus 11.2) und ward in- 
thronifirt (1058—61)5 der Gegenpapft unterwarf fi. Diefe Vorfälfe 
verlangten auf das Dringendfte eine Umgeftaltung der Papftwahl, um 
den Einfluß der Adelsfaction zu ſchwächen und unmöglich zu machen ; 





1) Stephani IX. yita et epistolae b. Mansi. T. XIX. p.861 sq. Harduin.T. VI. 
P. 1. ps 1051 sq. vgl. Höfler a. a. O. Abthl. II. S. 26986, 

2) Nicolai II. vita et epistolae b. Mansi. T. XIX. p. 867 sq. b. Har- 
duin. T. VI. P. I. p. 1053 sq. vgl, Höfler a. a. O. Abth, II. S. 289-360. 
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darum ‚verordnete Nieplaus II: auf. einer fogleih zu Nom verfammel- 
ten Synode (1059 —* | * 
Bei dem Abſterben eines Papftes!) ſollen ſich zunächſt die 7 Cardinal- 
biſchöfe berathen, dann die andern Cardinäle dazu ziehen, und endlich auch 
die Wünſche des übrigen römiſchen Clerus und Volks beachten; nur 
wenn im römiſchen Clerus ein taugliches Glied fehle, ſoll ein Auswärti— 
ger gewählt werden?) 5 dabei fet jedoch die fchuldige Ehrfurcht gegen ven 
ünftigen  Kaifer und jeden, der vom ‚apoftolifhen Stuhle perfönlich dies 
Recht erlangt, zu beachten, feine Beftätigung einzuholen; könne die Wahl 
a —— vollzogen werden, ſo dürfte ſie auch an einem andern 
rte geſchehen. 
Außerdem wiederholte dieſe Synode nachdrücklich die ſeit Ken IX. 
erfaffenen Decrete gegen die Simonie und das Conceubinat der Gerft- 
lichen: ja es wurde fogar feftgeftelft, Keiner folle der Meffe eines 
Priefters beiwohnen, von welchem befannt fer, daß er eine Conenbine 
halte, oder fonft mit einem Werbe unlautern Umgang pflege’). Der 
zweizüngige Berengar wurde hier genöthigt, eine harte, jede Ausflucht 
abfehneidende Formel zu beſchwören. Die väterfiche Beforgnig und die 
raftlofen Bemühungen diefes Rirchenoberhauptes, die kirchliche Einheit 
in Geiſt und Form zu befeftigen, Frönte felbft in. den entlegenften Län— 
dern, Dänemarf, Norwegen, Schweden und Island ein glücklicher Er- 
folg. Durch, die von frommem  Gottvertranen gehobene Haltung und 
Klugheit feines Legaten Petrus Damtani wurde gegen das Uebermaß 
„ſimoniſtiſcher und nicolaitiſcher Häreſie“ (Priefterehe) 
zu Mailand ein entſcheidender Kampf gekämpft. Der Erzbiſchof warf 
fich in reuiger Stellung vor Damiani, demüthig um eine Buße flehend; 
dem Verderben ward auf eine Zeit Einhalt gethan. Ebenſo ſetzte Ni— 
colaus die Wirkſamkeit Leo's gegen die Normannen fort; ihren glück— 
lichen Anführer Robert Guiscard belehnte er als Herzog von 
Calabrien und Apulien, und verhieß daſſelbe für Sicilien, wofern er 
es von den Sarazenen wieder erobern würde. Die Bedingung warı 





{) Deeretum de eleetione Romani Pontifieis 6, Mansi XIX. 'p. 903. b. 
Harduin. T. VI. P. 1. p. 1064 sq. Muratori seriptores T. U. Ps 1. über- 
arbeitet 'b, Gratian: P. I. dist. XXIII. c. f. 

2) Die vorgefihriebene befondere Berückſichtigung der römischen ‚oder. doch 
italienischen. Geiftlichkeit darf nicht befremden, denn der Papft, ift zugleich 
Fürft des Kirdenftaates, und im diefer Stellung als Fürſt bedarf er 
nothwendig des Zutrauens feiner Unterthanen, was fih der Ausländer, nach 
der Erfahrung, felten, und äußerſt Schwer erwirbt. vgl. Freib. Ztſchr. f. Theol. 
yon Hug, Werk u. 4. Br. III. ©. 207—12. | 

3) Coneilium Romanum (a. 1059.) can. IIl.:, Ut nullus Missam audiat 
presbyteri, quem scit concubinam indubitanter habere, aut subintroductam 
mulierem. Unde etiam ipsa sancta synodus hoc capitulum sub excommunica- 
tione statuit, dicens : Quieumque sacerdotum, diaconorum, subdiaconorum. post 
eonstitutum beatae memoriae praedecessoris nostri sanetissimi PapaeLeonis de 
castitate elericorum, eoneubinam palam duxerit, vel ductam non reliquerit, ex 
parte omnipotentis Dei auetoritate beatorum Apostolorum Petri et Pauli praeeipi- 
mus, et omnino contradieimus, ut Missam non cantet, neque evangelium 
vel epistolam ac Missam legat; neque in presbyterio ad divina offieia cum 
iis qui praefatae Constitutioni obedientes fuerint maneat; neque partem ab 
eeclesia suseipiat, quousgue a nobis sententia super hujusmodi, Deo conce- 
dente, procedat: (Mansi. T. XIX. p: 897. Harduin. T. VI. P: I. p. 1062) 
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ie römische, Kirche, Ba Freiheit der Papftwahl zu ſchützen) und 
ie — ortige, Hilfe Roberts Die Macht des gefähr- 
lichſten Feindes, dev Örafen von Tuseulum, gebrochen, ihre Beften wurden 
zerſtört. Dagegen zeigten: ſich in, Deutichland, „wärend. ‚der Minderjäh— 
rigkeit Heinrich „LV,, immer beſtimmtere Spuren einer drohenden: Auflö- 
fung. der Dinge:mit Luidbold, EB. son Mainz, ging Sittlichkeit 
und Wiffenfhaft, mit wenigen Ausnahmen, beiden Kirchenobern verloren. 
Die Fürften übten, in Ermangelung fräftiger Hiſchöfe, Willkühr, Ein 
herrſchaft und Gewaltthaͤtigkeit; daher die, Schirmherrſchaft eine Zwingr 
berrichaft für bie Kirche zu werden drohte. Dieſer Gefahr zu begegnen, 
und dem apoſtoliſchen Stuhleum jeden; Preis, die ihm nothwendige Unab- 
hängigfeit, zu ſichern, fügte der Papfk, im VBorgefühl feines Todes, 
auf ‚der, Syuode ‚zu Rom (4061) ferner. frühern Wahlordnung noch 
folgendes Deeret bei?) 3.110107 —F 


+ 


„Wenn. Jemand durch Geld, durch Menfchengunft, durch, Auflauf des 
Volkes oder durch Soldaten, ohne die, einige und canoniſche Wahl und Seg- 
nung der Cardinalbifchöfe und hierauf der übrigen Ordnungen religiöſer Cle— 
rifer, auf den apoftölifchen Stuhl gefest wird, fo ſoll er nicht für einen Bapft 
oder Apoſtolicus, fondern für einen Apoftaten gehalten werden, und eg den 
Cardinalbiſchöfen erlaubt: fein, mit. religiöfen und Gottfürchtenden Clerikern 
und Laien ‚ven Eindringling auch mit dem. Anathema und imenfchlicher Hülfe 
und Bemühung som apoftoliichen Stuhle zu vertreiben und denjenigen vorzu— 
ziehen, welchen fie für würdig halten. Können fie,dies nicht innerhalb der 
Stadt tyun,, fo ſollen fte, mit unferm appftolifchen Anfehen, fih außerhalb der 
Stadt verfammeln, an einem ihnen beitebigen Drte, und denjenigen wählen, 
welthen fie dem apoftoltfchen Stuhle für würdiger und nützlicher halten; die— 
ſem it dann auch Die ‚Gewalt ertheilt, zum Nuten der heiligen »römifchen 
Kirche zu verfügen und zu regieren, wie es ihm gut dünkt, nach der, Befchaf- 
fenheit der Zeit, und gleih als wenn er von dem heiligen Stuhle ſchon Beftt 
genommen hätte.“ a re una i 

Was durch das erfte Decret in Bezug, auf die Römer gefchehen 
war, ward jetzt auch auf den künftigen Kaiſer ausgedehnt, welchem zwar 
fein ausdrücklich es Necht an der Panftwahl entzogen, aber auch fein 
Antheil daran zugefprochen wurde, Die fernere Einmifhung Deutfh- 





1): Die zwei, Eidesformeln, b. Banonius ad a. 1059- nr... 70 u· 71, Die 
erfte fautet; Ego Robertus Dei gratia et St.. Petri dux Apuliae et, Calabriae, 
et-utroque subvenjente futurus Siciliae, ad, confirmationem traditionis et ad 
recögnitionem fidelitatis. de'omni terra, quam ego proprie sub dominio teneo, 
et quam adhuc ulli Ultramontanorum unquam concessi, ut teneat; promit- 
to me annualiter pro unoquoque jugo boum pensionem scilicet NIF. denarios 
Papiensis monetae persoluturum beato Petro set: tibi Domino meo Nicolao 
Papae,et-omnibus successoribus tuis, aut tuis. aut tuorum successorum: nuntiis. 
Aus dem, zweiten ausführlicheren Eide heben wir aus: St. romanae . ecclesiae 
ubique adjutor ero ad tenendum et acquirendum regalia St. Petri, ejusque 
possessiones pro meo posse contra omnes homines; et adjuvabote ut secure et 
honorifice teneas) Papatum Romanum, terramgque St. Petri et prineipatum etc. 

22) Wir folgen bei, dieſer Darſtellung, die allerdings die folgende Wahl 
Alexanders IT., die gegen die Beſtimmungen des erſten Wahldecretes Nicolaus 
11. sine auctoritate des fünftigen Kaifers gefchah, erklärt, der Erzählung Höf— 
ler's a. a. O. S. 356.ff.,, wiſſen aber nicht, ob der Inhalt und dieſe Ans 
ordnung des Stoffes vollkommen gerechtfertigt iſt. Nach dem, was ung in Hansi 
vorliegt, iſt es nicht ganz wahrſcheinlich. u a er 
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lands in die Wahlen der römifchen Kirche fchien, wie auch die nächfte 
Veranlaſſung rechtfertigte, nur Unheil für die Kirche zu bringen, Ob— 
ſchon hiernach alfo der deutfchen Nation Fein wefentlihes Recht, 
das ihr daher jederzeit wieder genommen werden fonnte, verfagt, fon- 
dern nur die feit 200 Jahren wegen ihres moralifchen Uebergewichtes 
zugelaffene Einmiſchung unterfagt ward, entftand doch eine gewaltige 
Bewegung in Deutfchland'), als nach Nicolaus II, Tode die Cardi— 
näle, unter dem Einfluffe Hildebrand’s, Anfelm, B. v. Lucca als Aler- 
ander ll. (1061—73) in der Weife wählten, welche die Kanonen 
der erften Jahrhunderte vorfchreiben, da die Cardinalbifchöfe, nach der 
ausdrücklichen Hervorhebung des erften Deeretes Nicolaus II., die Stelfe 
der Metropoliten bei den gewöhnlichen Bifchofswahlen vertreten”). 
Unzufrievene weltliche Große (Grafen von Tusculum oder Frascati), 
und der Firchlihen Strenge abholde Geiftliche betrieben bet der Furz- 
fihtigen Rarferin Agnes eine andere Wahl, angeblih, weil die Alex— 
ander’s 11. ohne Zuftimmung des Fatferlichen Hofes erfolgt ſei. Die- 
fe,. unzufrieden über das Bündniß des Papftes mit den Normannen, 
willfahrte auch, und. ließ die Iombardifchen Bifchöfe zu Bafel den Ca- 
dalous, B. von Parma, unter dem Namen Honorius II. zum Papſte 
wählen, einen Mann, deffen eigenes Leben eine Bürgfchaft für Simonie 
und Concubinat gab, und deffen, wie Petrus Damiani berichtet, die 
Synoden zu Pavia, Mantua und Florenz nur mit mütterlicher Liebe 
geichont hatten. Dagegen war, der Cardinalpriefter Stephan, Abge- 
prdneter der römischen Kirche, am Faiferlichen Hofe gar nicht vorgelaf- 
fen worden und brachte feinen Wahlbericht uneröffnet nah Nom zu- 
rück. Der bewaffnete Herzog Gottfried und die für Alexander II. ge- 
rüfteten Normannen zwangen Cadalous, fih auf fein Bisthum Parma 
zu befchränfen. In Deutfchland war die Wahl ſchwankend, bis Hanno, 
EB. von Cöln, ſich der Erziehung des jungen Heinrich IV. und der 
Neichsverwaltung bemächtigte, auf der Synode zu Osbor den Cada— 
lous verwarf, und Alerander IL. für den rechtmäßigen Papſt erflärte, 
Als Alexander mit Fräftigem Geifte und voll Sehnfucht, die Gebrechen 
der Rirche weiter zu heilen, den ftrengen Petrus Damianı mit wei- 
ten Vollmachten nach Frankreich fchiekte, und in Lanfranf, EB. von 
Canterbury, einen rüftigen Kämpfer gegen den Verkauf Firchlicher Wür- 
den und Prieftereoneubinat in England erhielt, wandten fich. alle beffer 
Gefinnten ihm zu. Auf dem Concilium zu Mantua (1064) erflärte 
er die. gegen ihm erhobenen Bejchuldigungen für verleumderiſch; die 
vermeintliche Berlegung der Rechte und Privilegien des deutfchen Kö— 
nigs widerlegte aber Hildebrand durch die Bemerkung: das Beftätig- 
ungsrecht fei den Kaiſern von den Päpften nur verliehen worden, um 
Unprdnungen zu. verhindern, nicht um die Wahl erft giltig zu machen; 
„wasjene pratendirten, fei fein Net, fondern eine Ty- 
rannei gegen die Kirche.” Sehr treffend hatte bereits Petrus Da- 





1) Bol. Höfler, deut. Päpfte, Abtheil. IL S. 358 ff. 
2) Alezandri II. vita et epistolae b. Mansi. T« XIX. p. 939. Harduin. 
T. VI. P. I. p. 1077 sg. 
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miani durch eine Schrift auf der Verfammlung zu Osbor (1062) das 
Berhältnig der zwei verfhiedenen und getrennten Organismen, 
der Kirche und des Staates, auseinandergefest. Als f olde müßten 
diefe zwei großen göttlihen Ordnungen fih frei’) entwideln, und 
befonders durch Frieden und Eintracht ſich gegenſeitig unterſtützen ): 
„Su dem Einen Streben müßten beide (der römiſche Stuhl und der 
faiferliche Hof) dahin wirfen, daß das höchſte Prieftertfum und das 
römische Kaiſerthum aufs innigfte ſich verbänden, damit das menfchliche 
Geflecht, welches durch diefe beiden höchften Würden (per hos duos 
apices) in feiner zwe ifach en Wefenheit (in utraque substantia, nad) 
der bürgerlichen und ‚religiöfen Seite) geleitet werde, durch Feine 
Spaltungen, was ferne fet, wie es leider aber wieder neuerdings durch 
Cadalous gefchehen, getrennt werde; vielmehr mögen fo ‚die. beiden 
böchften Würden der Welt (mundi vertices ) in der Vereinigung be» 
ftändiger Liebe zufammentreffen, daß ihre untergeordneten Glieder durch 
ihren Zwiefpalt nicht auseinander treten; denn wie von Einem 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen diefe.beide, das Reich näm— 
ih und das Prieftertbum, durch einen geheimnißvollen Rathſchluß 
(divino mysterio) zufammengefügt find; fo mögen auch) jene beiden er- 
babenen Perſönlichkeiten in ſolcher Einmüthigfert unter fich verbun- 
den werben, daß, wie durch einen Kitt gegenfeitiger Liebe vereinigt, 
der König in dem Papſte, und der Papft in dem Könige gefunden werde, 
unbefhadet derdem Papfte allein ertbeilten Präro— 
gative, die fih Niemand anmaßen dürfe.“ Durch feine 
entfchiedene Wirffamfeit erlangte Alexander II. eine fo fefte-Stellung, 
daß er ſchon gegen den jungen König Heinrich IV., welcher, finnlichen Lüften 
bingegeben, von feiner gemißhandelten edeln Gemahlin Berta Scheidung 
verlangte, Fräftig auftreten fonnte; Petrus Damiani erflärte auf der 
Synode zu Mainz, daß der Papft in diefe Scheidung niemals einwil- 
ligen, und follte fie gefcheben, Heinrich IV. nie zum Kaifer frönen 
werde, Sp erfihien der Papſt als ein Netter der Unterdrückten. Bald 
wandten ſich auch die Sachfen an ihn, wiean einen göttlichen Richter, mit 
der Klage, daß Heinrich fie unerträglich drücke, und daß feine Räthe alle 
firchliche Würden verfauften zur Bezahlung der Soldaten, die er ge— 
gen fein Volk führe, In eonfequent fortfchreitender Wirffamfeit bannte 
Alerander diefe Beamten, und Heinrich felbft bedrohend, ja nah Rom 
zur Verantwortung vorladend, ſchied er aus diefer Zeitlichfeit. 

Als die Seele aller diefer Bewegungen zur Erhebung der Kirche 
aus tiefer Schmach und Erniedrigung ift, außer der Wirkfamfeit der 


1) Treffend fagt hierüber Sambuga: „Wenn der Staat eine Kirche 
will, muß er fie als Kirche nad) ihrer Natur behandeln. Will er fie beherr- 
ihen; fo gedeiht fie nicht: eben fo wenig, wie die alten Religionen. Nichts 
iſt delicater als das Geiftige. Nicht einmal ein Handelszweig gedeiht ohne ge: 
ziemende Freiheit; und gerade das Erhabenfte follte unter fremder Einmifchung 
gedeihen ? « 

2) Petri Damiani disceptatio synodalis inter regis advocatum et Romanae 
ecclesiae defensorem. b. Baron. ann. ad a. 1062. nr. 68. b. Mansi. T. XIX. 


p. 1001 sq. Harduin. T. VI. P. 1. p. 1119sq. Die hier angeführten Worte 
-. find die clausula dietionis. 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auflage, 29 
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legten Bäpfte, Hildebrand zu betrachten ; neben ihm aber der meift 
gleichgefinnte Petrus Damiani (+ 1072), den Hildebrand feinen 
h. Satanas nannte, wogegen Damiani erflärte, daß Hildebrand 
mehr als der Papſt zu Nom regiere ’). 


$. 190. Ueberſicht und Reſultat. 
Nah Borführung der allgemeinften äußern Beziehungen der chrift- 
lichen Kirche zu den germanifchen und flavifchen Völkern, feit ihrem 
erften Begegnen bis auf die nunmehr berabgeführte Zeit allmäliger 
mühfamer Confolidirung, gewahrt man fchon jest, im Rückblicke auf die 
erften Jahrhunderte der Wirffamfeit des Chriſtenthums unter Griechen 
und Nömern, bedeutende Unterfchiede, und namentlich folgende ganz ei- 
genthümliche Erfoheinung. Die chriftlihe Religion hatte fich die fieg- 
reich nach dem weftlichen Europa vordringenden Germanen unterwors 
fen ; deren gemeinfame Hochachtung gegen ihre ehemaligen Priefter ging 
auch auf die Diener der chriftlichen Kirche über, befondersnoch darum, 
weil man in ihnen einen gebildeten Geift und höhere Weisheit vorausfegte 
und fand: frühzeitig bildeten die Bifchöfe und Aebte den erften Stand 
bei den Weftgothen, bejonders aber ‘auf den franfifhen Nativnalver- 
fammlungen. Diefes gemeinfame Wirfen führte unter Carl d. Gr. zu 
einer gänzlichen Verſchmelzung der Kirche und des Staates, wobei dem 
geiftlihen Stande der Vorrang eingeräumt ward; von ihm erwartete 
man Milderung der friegerifchen Rohheit und Gewaltthätigfert der 
weltlichen Stände. Eine gleiche Abficht führte zur Errichtung eines 
hriftlihen Kaiſerthums und deffen enger Verbindung mit 
dem Papftthume für den großen Chriftenbund, um mit vereinter geiſti— 
ger und materieller Macht die Stürme der VBölferwanderung zu be— 
fchwichtigen, die zügellofe Gewalt der rohen germanifchen Naturvölfer 
zu bändigen, den Frieden der Chriftenheit zu fchirmen, und fo die ein- 
zelnen Nationen zur chriftlichen Gefinnung und Gefittung zu erheben; 
dem Papſte ward hierbei von den Fürften und Völkern der Vorrang 
freiwillig eingeräumt, die Farferliche wie alle weltlihe Macht, befon- 
ders in Folge der Krönung und Vebergabe des Schwerdtes, als Ema- 
nation der geiftlichen betrachtet *), fo wie der Kaiſer auch noch dem 
Papſte moralifch unterworfen erfchien (ratione peccati), da dieſer, als 





1) Sehr bezeichnend hiefür find folgende Epigramme Damiani's üb, Hildebrand: 
Vivere vis Romae, clara depromito voce: 
Plus domino papae, quam domnio pareo papae; 
und über Hildebrandg Verhältniß zum Papfte: 
Papam rite colo, sed te prostratus adoro: 
Tu faeis hune Dominum, te facit iste Deum. 
bei Baron. ad a. 1061. nr. 34 u. 35. 

*) Es ift von großer Bedeutung, daß Hincmar von Rheims, der doch 
die gegenfeitige Unabhängigfeit der Kirche und des Staats 
innerhalb ihrer Lebensfreife anerfannt und beftimmt ausgefprochen hatte, doch 
alsbald die innere geiftige Höhe der Kirhengemwalt über die 
Staatsgewalt behauptet. Inder eriteren Beziehung allegirt er theilw. in 
feiner Admonitio de potestate regia et pontificia et de utriusque regiminis 
administratione (884), cap. 1. die Worte des Cone. a. St. Macram (881): 
„Quamvis enim membra veri Regis atque Pontificis secundum partieipatio- 
nem naturae magnifice utrumque in sacra generositate sumpsisse dicantur, 


->.$ 190, Meberficht und Nefultat. TR 451 


berufener Cenfor und Wärhter der Gefittung und des Nechtes, über 
des Kaiſers Handlungen Rechenfchaft vor Gptt ablegen müſſe. Brachte 
aber ein Kaiſer dem Papſte die Huldigung , fo galt fie Gott, welchen 
diefer vertrat, nicht ihm. Andererfeits aber wurden beide Autoritäten 
als aus derfelben Duelle gefloffen angefehen: Papft und Kaifer übten 
ihre Gewalt im- Namen des göttlihen Königs und ftrebten, 
wenn auch in verfihtedenen Sphären, demfelben Ziele zu; darum ward 
auch der Kaiſer bisweilen gradezu vicarius Christi genannt, und felbft, 
wie Heinrich III., zum Clerieus ordinirt ). Solange daher Papft und 
Kaiſer fich als Träger ihres Auftrages erfannten, Fonnte Fein Streit 
zwifchen ihnen entſtehen; wol aber, wenn fie egoiftifche Intereſſen ver— 
folgten. Beide Beziehungen der Bei- oder auch Unteroronug des 
Königthums unter das Prieftertbum bob, wie oben Damianı, jo in der 
Folge Gervafius, Marihall des Königreiches Arles (1211), in 
dem treffenden Ausfpruche hervor ?): „Der Priefter ruft Gott an, der 
König gebietet. Der Priefter vergibt Sünde und Schuld, der König 
beftraft die Verirrungen. Der Priefter löſet und bindet die Seele, der 
König züchtigt und tödtet den Leib, Jeder ıft Vollzieher des 
göttlihen Geſetzes, jeder fhirmt das Recht. Allein 
das Königthum fol anerkennen, daß es dem Priefterthbum 
beigeordnet, niht vorgefegt fer, daß es ihm zur Hilfe 





ut simul Regale genus et Sacerdotale subsistant: memor tamen Christus fra- 
gilitatis humanae, quod suorum saluti congrueret, dispensatione magnifica 
temperans, sie actionibus propriis, dignitatibusque distinetis oflieia potestatis 
utriusque discrevit, suos volens medicinali humilitate salvari, non humana 
superbia rursus (ut ante adventum ejus in carnem Pagani Imperätores, qui 
iidem et Maximi Pontifices dicebantur) intereipi, ut et Christiani Reges pro 
aeterna vita Pontificibus indigerent, et Pontifices pro temporalium cursu re- 
rum Imperialibus dispositionibus uterentur, quatenus sSpiritualis actio a car- 
nalibus distaret incursibus, et idee militans Deo minime se negotiis saecu- 
laribus implicaret, ac vieissim non ille rebus divinis praesidere videretur, 
qui esset negotiis saecularibus implicatus, ut et modestia utriusque ordinis 
curaretur, ne extolleretur utreque Suffultus, et competens qualitatibus actio- 
num specialiter professio aptaretur.‘‘ Dann aber äußerte er fich wieder; „Sed 
tanto gravius pondus est Sacerdotum, quanto etiam pro ipsis Regibus homi- 
num in divino reddituri sunt examine rationem, et tanta est dignitas Ponti- 
ficum major, quam Regum, quia Reges in culmen Regium sacrantur a Pon- 
tiieibus; Pontifices autem a Regibus consecrari non possunt. Et tanto in. 
humanis rebus Regum cura est propensior, quam Sacerdotum, quanto pro 
bonore et defensione et quiete sanctae Ecclesiae ac Rectorum et Ministrorum 
ipsius et leges promulgando ac militando a Rege regimen ejus curae onus 
impositum.‘“ 

1) Wippo im Leben Conrad d. Sal, nennt diefen Fürften vicarium Dei 
u. die Synode zu Aachen im 3 862 fagt dem König Lothar II.: Principi 
ad memoriam reduximus, ut non immemor vocationis suae, quod nomine 
censetur, opere compleat, ut Rex Regum Christus, qui sui nominis vicem 
illi contulit in terris, dispensationis sibi creditae dignam remunerationem red- 
= ae (Harzheim. T.11. p. 266.) Vgl. Höfler, deut. Papfte Abthl. I, 

* + J 

2) Gervasü descriptio totius orbis per tres decisiones distineta sive Otia 
imperjalia (Leibnit. scriptor. rer. Brunsvic. T.I.) ed. Mader Helmst. 673. 4. 
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bei der Vollziehung beiftehe und fich nicht anmafe, wegen des Anſehns 
der Herrfchaft es zu überragen.” Die Nothwendigfeit des vereinten 
gemeinfamen Wirfens beider Gewalten war aber fchon jest durch Wort 
und That vollftändig anerfannt, ift in dem tieffinnigen Sy mboTe 
des Reichsapfels (ſ. ©. 438) anfchaulich dargeftellt und fchön 
von Jvo von Chartres (+ 1115) mit folgenden Worten ausge- 
fprochen worden: „Nur dann wird die Welt gut regiert, und trägt 
die Kirche Blüthen und Früchte, wenn Königthum und Priefterthum 
Hand in Hand gehen. Sind fie aber unter fich uneins, fo kann nicht 
nur das Kleine nicht wachen, fondern es muß felbft auch das Große 
zerfallen.” Ya in der fo oft bersortretenden fittlichen Noth dieſer Zeit 
ward felbft ein Uebergriff der einen Gewalt in die Sphäre der an- 
dern geduldet oder felbft veranlaßt. So wurde 5. DB. die durch den 
Raifer Dito I. berbeigeführte Abfegung des P. Johannes XII., ſowie 
die Ernennung mehrerer Päpſte durch feinen Sohn, Enfel und Hein- 
rich III., weil fie mit chriftlicher Gefinnung und rechtlicher Forderung 
des befondern Falles unternommen war, als eine Heilung der gefell- 
fchaftlihen Zerrüttung dankbar angenommen, ja laut gepriefen. Als 
dDiefe Handlungen der Katfer aber nicht mehr als durch befondere, in 
Folge der ttalienifchen Varteifämpfe berbeigeführte, Noth gebotene 
oder durch befonderes Vertrauen beiwilligte Ausnahmen, fondern als 
Nechte betrachtet und zu widerrechtlichen Eingriffen des Kaiſerthums, 
zur, Anechtung und Demoralifirung der Kirche gebraucht wurden, 
wie. dies durch die Aufdringung des Papftes Cadalous gefchehen 
- follte, mußte es für einfichtsoolle Leiter der Kirche, als Die höchfte Auf- 
gabe erfcheinen, das Verhältniß der päpftlichen Würde zur kaiſerli— 
chen, wie überhaupt des Staates zur Kirche, im feiner allgemeinen 
Bedeutung, abgefehen von befondern Fällen, genau zu beftimmen. Und hier- 
auf werden wir das Hauptftreben der folgenden Päpfte gerichtet ſehen *). 


*) Die Reihenfolge der Päpſte diefes Zeitabfihn. als Fortf. zu S. 381: 
Stephanus IV. 816—17; h. Paſchalis I. 817—24 ; Eugenius II. 824—27; 
Balentinus 827; ‚Gregorius IV. 827—44 5 Sergius 11. 844—47; Leo IV. 
847 —55 5. Denedietus III. 855— 585. Nicolaus I. 858—67 5 Hadrianus TI. 
867— 72; Johannes VIII. 872—82;5 Marxinus I. 882—84; Hadrianus IH. 
884—85 5. Stephanus V. 885— 915. Formofus 89L—96 5, Bonifacius VI. 896 ; 
Stephanus VI. 896— 97; Romanus 897—98; Theodorus IL. 898; Johannes 
IX. 898—900 ; Benedictug IV. 900—903 5 Leo V. 903; Ehriftopborus 903 — 
45. Sergius TIL. 904—11; Anaftafius TI. 911—13; Landus 913—14; Jo⸗ 
hannes X. 914—28; Leo VI. 923—29;5 Stephanus. VI. 929—31 ;,.Sobans 
nes XI. 931 -36; Leo VII. 936—39 5; Stephanus VII. 939 -42; Marinug 
11. 942—46; Agapetus TI. 946—56 5 Johannes XII. 956—64 5 (Benedictug 
V. 9643 Leo VIII. 964—65); Johannes XIM. 965— 72; Benedietus VI. 
972—73 5. Domnus II. 973 -74; Benedictus VII.974-83; Johannes XIV. 
983— 8435 Johannes XV. 985; Gregorius V. 985—999 (Gegenpapft Jo— 
hannes XVI.); Sylveſter II. 999—1003 ; Johannes XVII. 1003; Johannes 
XVMII. 1003 -9; Sergius IV. 1009—13 ; Benedictus VIII. 1013—24;5 Jo— 
hannes XIX. 1024-33; Benedictus IX. 1033—44; Gregorius VI. 1044— 
46; Clemens II. 1046—475 Damafus IT. 1047 -48; Leo IX. 1048-54; 
Bictor IT. 1054—57; Steppanus IX. 1057—58; Nicolaus II. 1058—61 ; 
Alerander TI. 1061 —73. j ; 
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Drittes Capitel. | 
Gefhichte der Verfafiun. . 

$ 191. Die Kirhein ihren Beziehungen zum Staate. 
+Thomassini vet; et nova eccl. diseipl. P. IH. lib. I. c. 26—30.. (de tem- 
‚, poralib,, ecelesiae, concessis); P. II. lib. II. c. 45—49, (de sacramento 


fidelitatis quae summis principib. persolvere Episcopi et Abbates etc.) 
Plant, Geh. d. chriſtl. kirchl. Geſellſchaftsverf. Bd. I. S. 411 ff. 


Wie das Papſtthum eine eigenthümliche Stellung zu den germani- 
fchen Völkern einnahm ſo erhielten auch alle übrigen Inſtitute der 
Kirche eigenthümliche Beziehungen zu den verfchiedenen Staaten. Wie 
oben (S. 367 ff.) "bereits erwähnt iſt, wurden Die Bifchöfe nothwendig 
in das Lehnsweſen hineingezogen, welches feit der, Bölferwanderung | 
begonnen und ſich nun in den Stürmen des 9. und 10. Jahrhunderts 
vollendete; die germanischen Volksgemeinden freier Krieger und Grund» 
eigenthümer löſten fich auf in ein Lehnsverhältniß vielfach verſchlunge— 
ner Herrfchaft und Abhängigkeit. Befonders zur ‚Zeit der Privatfehden 
der Carolinger, welche. die Krongüter unter ihre Bafallen verichleuder- 
ten, erhielten die, Bischöfe, auf deren Treue man vorzüglich baute, viele 
Krongüter zur Unterhaltung einer beftimmten Mannfchaft für den Kriegs- 
dienft. Bon den deutfhen Königen, namentlich feit Otto I., erhielten die 
Biſchöfe fogar ganze Herzogthümer und Grafichaften, da die Könige 
fich in ihnen Bundesgenoſſen gegen die, durch Die erlangte Erblichfeitihrer 
Lehne mächtig gewordenen, Neichsfürften schaffen wollten. Durch ſolche 
Erlangung weltlicher Befisthümer waren die Biſchöfe abhängig und 
berrfchfüchtig ‘geworden. Ungeachtet fie von der perſönlichen Leitung 
des zu ftellenden Heeres dispenfirt, ja fogar: wegen des Waffentragens 
mit Strafe bedroht waren, da ihr Beruf fei: „den Zorn Gottes im 
Kriege zu mildern , Rath zu sertheilen, aber: nicht mit dem Schwerdte 
zu kämpfen“ (f. ©. 369), fo erfihienen in den Carolingifchen Bruder- 
fampfen Doch abermals Bifchöfe und Aebte in den Schlachten, theils aus 
Neigung, theils durch ihre Stellung zu König und Adel dazır gendthigt. 
Indem fo ein großer Theil der Güter der bifhöflichen Kirhen und 
Klöfter in den Lehnnexus Famen, bildeten fih für die Freiheit und das 
Wohl der Kirche gefährliche Anfichten und Gewohnheiten der Könige 
und Fürften. Zunächft ging die für die Kirche ſo nothwendige freie 
Wahl der Bifchöfe allmälich ganz verloren, obſchon Carl. d, Gr. und 
Ludwig d. Fr. diefelbe garantirt und die Synode zu Valence (855) fie 
fireng zur Pflicht gemacht hatte, Durch Verleihung von Lehen glaub- 
ten die Spender und ihre Nachkommen ‚ein permanentes Recht auf 
Bergebung der geiftlichen Würde zu haben und wählten fich meiftens 
folge Perſönlichkeiten, welche ihnen für dem zu erwartenden Beiftand 
am geeignetiten fchienen, oder Durch Verwandtſchaftsverhältniſſe nahe ftan- 
den. „Es wurde hier”, wie Kater kamp richtig. hervorhebt, „ſelbſt nach 
den Örundfägen des Lehnrechtes beurtheilt, deu Kirchen verjagt, was 
bereits bei den weltlichen Bafallen rechtlich geworden war ; daß nämlich 
der Erſtgeborne eines verftorbenen Lehnträgers ein Recht an das Lehen 


en 
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habe, deſſen er, ohne ein Verbrechen gegen den Yandesherrn, nicht beraubt 
werden konnte. Sollte bier eine Gleichheit des Rechts befteben, fo 
mußte den Kirchen das Wahlrecht, fo wie der Familie des welt- 
lichen Vafallen das Erbrecht, heilig und unverlegt erhalten wer» 
den.“ Carl der Kahle und viele andere Fürften fandten- Schon ohne 
Weiteres Hofgeiftliche zur Ordination an die Metropoliten, Grade 
wie der Kirche zu Nom im 10. Jahrhunderte verbrecherifche Creatu— 
ven und lafterhafte Knaben vorgeſetzt wurden, geſchah es auch mit den 
Bisthümern. Man mußte es daher noch als eine Wohlthat anfehen, 
wenn die beffern und Fraftigern Könige und Kaifer in Deutfchland zum 
Theil auch in Italien die meiften Bischöfe gradezu ernannten, wobei 
freilich an die Anverwandten oft genug zuerft gedacht wurde. Eine 
nicht minder gefährliche Folge des Lehnswefens war, daß die Bifchöfe 
fih nicht alfein zu perfönlicher ‚Treue gegen den Regenten verpflichte- 
ten, fondern ihm auch als ihrem Lehnsherrn Inieend den Eid der 
Lehnstreue (homagium) Teifteten, ihre Hände in die der Lehns— 
herrn legend, worauf dann die Belehnung mit den irdifchen Gütern 
der Kirche erfolgte‘). Diefe nun ward noch in höchſt bedenflicher 
und gefährlicher Weife von dem Lehnsherrn durch Uebergabe des Rin— 
ges und Stabes vollzogen, was doch Symbole der bifchöffichen 
Würde und Gewalt waren?). Diefer Knechtfchaft mußte fich die Kirche 
entziehn, und feit der beginnenden Erhebung aus tiefer Erniedrigung 
unter Leo IX. ift das vorzüglichfte Streben eben dahin gerichtet; die 
unter ihm gehaltene Synode zu Rheims 1049 befchloß zugleih: daß 
Niemand ohne die Wahl des Clerus und des Volfes die bifchöffiche 
Würde erlangen dürfte °). 

Erhebend aber ift e8, daß in diefer Zeit des Druckes und der 
Abhängigkeit der Kirche es nicht an Fräftigen Stimmen fehlte, welche, 
die weltliche Macht in ihre Schranken weifend, den Fürften das herr— 
liche Wort Carls d. Gr.: „ih bin nur Befhüger und demü— 





1) Wann die erfteForderung eines folchen Homagiums gefchehen, tft un— 
beftimmt, aber fehon die auf der Synode zu Quiercy (858) verfammelten Bi— 
fchöfe proteftirten gegen das Anfinnen Ludwig des Deutfichen, ihm den Lehns— 
eid zu leiften: Et nos episcopi Domino consecrati non sumus hujusmodi 
homines, ut sieut homines saeeulares in Vassallatico debeamus nos cuilibet 
commendare, — aut jurationis saeramentum, quod nos evangelica et aposto- 
lica atque canonica auctoritas vetat, debeamus quoque modo facere. Ma- 
nus enim charismata sacro peruncta etc. 

2) Schon Clodewig in diplom. a. 508 fagt: quidquid est fisci nostri 
— per annulum tradimus. (b. Bouquet. T. IV. p. 616). Bon Elodewig I. 
623 heißt es in d. vita $. Romani Ep. Rothomag.: baculum illi eontulit pa- 
storalem. Stehende Sitte mit Ring und Stab zu belepnen erft im 10. Jahrh. 
Natal. Alex. hist. ecel. saec. XI. et XII. diss. IV. 

3) Cone. Remense can. I—IIl.: Ne quis sine electione cleri et populi 
ad regimen ecclesiasticum proveheretur. — Ne quis sacros ordines, aut mi- 
nisteria ecclesiastica, velaltaria, emeret aut venderet — Et si quis Clericorum 
emisset, id cum digna satisfactione suo Episcopo redderet. — Ne quis lai- 
corum ecclesiasticum ministerium vel altaria teneret, nec episcoporum quibus 

consentirent- (Mansi. T. XIX. p. 741. Harduin. T. VI. P. 1. p. 1006.) 
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tbiger Helfer der Kirche“ ind Gedächtniß zurückriefen, und die 
Grenzlinien beider Gewalten fcharf marfirten. „Die priefterlihe und 
fönigliche Gewalt“, fagt die Synode zu St. Macra (881), „it gänzlich 
von einander verſchieden“), und die bifchöffiche Würde ift infofern hö— 
ber als die Fönigliche, da die Biſchöfe die Könige falben und für ihr 
Leben bei Gott verantwortlich find.” Damit war nicht, was fchon 
bei der Conftituirung der germanifch-chriftlichen Staaten unmöglich war, 
eine abfolute Trennung beider gemeint, blieb ja auch der Einfluß der 
Biihöfe auf Die wichtigften weltlich-politifchen Angelegenheiten bedeu- 
tend, oft wie bei Succeffionen u, A. fogar entſcheidend. Eindringend 
und ergreifend waren die im oftrömifchen Reiche zuerft an Theodoſius 
dem jüngeren durch den Patriarchen Proflus vollzogenen, in den germantfch- 
hriftlichen Staaten, zunächſt in Spanien?) aufgefommenen Königs- 
frönungen’). Die Könige befannten den Glauben der Fathol. 
Kirche, gelobten, ihre Rechte und Freiheiten zu fchügen, worauf fie die 
Symbole der Fönigl. Gewalt, Schwert, Krone, Scepter, unter Enthül- 
fung ihrer Bedeutung und Ermahnung zu den damit verbundenen Pflich- 





1) Cap. I. bei Mansi. T. XVII. p. 538. Harduin. T. VI. P. I. p. 350 
sq.; ebenſo Conc. Troslejan. a. 909. cap. II. b. Mansi. T. XVIN. p. 267. 
Harduin. 1. c. pag. 507. Man fam ftets zurück auf die Worte d. P. Gela— 
fius f. oben ©. 380. Note 2. 

2) Bgl. Coneil. Toletan. XII. an. 681 cap. 1: Etenim sub qua pace 
vel ordine serenissimus Ervigius princeps regni conscenderit culmen, regnan- 
dique per sacrosanctam unctionem- susceperit potestatem etc. Harduin. L. 
III. p. 1718. 

3) Das VI. Eoneil zu Paris fagt den Königen die ergreifenden Worte: 
Rex a recte agendo vocatur. Si enim pie, et juste, et misericorditer regit, 
merito rex appellatur: si his caruerit, non rexy sed tyrannus est. Antiqui 
autem omnes reges tyrannos vocabant: sed postea pie, et jusie, et miseri- 
corditer regentes, regis nomen sunt adepti: impie vero, injuste, erudeliterque 
principantibus, non regis sed tyrannicum aptatum est nomen. — Regale mi- 
nisterium specialiter est populum Dei gubernare, et regere cum aequitate et 
justitia, et ut pacem et concordiam habeant studere. Ipse enim debet primo 
defensor esse ecclesiarum et servorum Dei, viduarum, orphanorum, ceterorum- 
que pauperum, nec non et omnium indigentium. (Mansi. T. XIV. p. 574 
u. 77, Harduin. T. IV. p. 1332 u. 34.) Als Lothar auf einem Concil abge- 
feßt worden war (842), fo fnüpften die Bifchöfe die Einfeßung der Brüder 
in deffen Befißungen an ihr Berfprechen, nach Gottes Willen und nicht nad 
der Willführ des entfegten Bruders zu regieren. Verum tamen, fagt bier- 
über Nithard, haudquaquam illis hanc licentiam dedere (regendi regni), 
donec palam illos percontati sunt, utrum illud per vestigia fratris ejeeti, an 
seeundum Dei voluntatem regere voluissent. Respondentibus autem, in 
Quantum nosse ac posse Deus illis concederet, seccundum suam voluntatem, 
se et suos gubernare et regere velle, ajunt: Et auetoritate divina, ut illud 
suscipiatis, et secundum Dei voluntatem illud regatis, monemus, hortamur 
atque praecipimus. Vgl. Höfler deut. Päpſte Abtpl. II. S. 327. Ein ſpä— 
teres Krönungsformular enthielt daher folgende Worte: Bene est, ut te prius 
de onere, ad quod destinaris, moneamus. Regiam hodie suseipis dignitatem, 
praeclarum sane inter mortales locum, sed diseriminis, laboris et anxietatis 
plenum. Verum si consideraveris, quod omnis potestas a domino Deo est. 


per quem reges regnant, fu quoque de grege tibi commisso ipsi Deo rationem 
es redditurus. 
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‚ten, empfingen: fie follten das Schwert, wie unter anderm P. Enge 
nius II. fagt, nicht gegen einander, fondern gegen barbarifche Nativ- 
nen, Sarazenen und Normänner, führen. In Frankreich ging das Necht 
der Krönung auf den Erzbifchof von Rheims, in Deutfchland auf einen 
der rheinischen Erzbifchöfe über. 

$. 192. Der kirchliche Supremat der Päpfte, 


Noch mehr als in dem erften Zeitabfehnitte concentrirte fich, in 
Folge eigenthümlicher Erfcheinungen (ſ. ©. 427 ff), in diefem alle 
Macht der Kirche in ihrem Mittelpunfte zu Nom, ohne daß jedoch 
die Thätigfeit der anderen Glieder der Hierarchie in den National 
firchen aufgehoben wurde; fie wurde vielmehr meift gefchüßt. Von der en- 
gen Verbindung mit Rom hoffte z.B. die in Mailand, unter Leitung des 
Artald und Landulph, gegen die im Concubinat lebenden Priefter 
fih bildende Partei allein die Erreichung ihrer Abfichten. Die Macht- 
fülle der Päpſte zeigen befonders folgende Erfcheinungen: die Erthei- 
lung allgemeiner Gefege in Gegenftänden der Firchlichen Verfaffung 


und Diseiplin, als bindend und rechtskräftig”), auch wenn fie noch 


nicht in der grade gebrauchten Altern Canonen- Sammlung, zu wel- 
hen jest außer Pſeudo-Iſidor die des Mainzer Diakon Bene» 
Diet Levita, des Abtes Regino von Prüm C+ 915) und des 
Burkhard B. von Worms (+ 1025) Famen?), aufgenommen find. 
Die richterliche Gewalt über die Biſchöfe, die befonders bei Appella— 
tionen in Unwendung kam; die Berufung mehrerer Bifchöfe, befonders 
aus dem fränkischen Reiche, zur Theilnahme an römiſche Synoden, nach 
der Sitte der alten Vatriarchalverbindungz; die Errichtung neuer Bis- 
thümer und Beränderung der Didcefanverhältnifie; die Verleihung 
des Palliums und der damit jest verbundenen Metropolitangewalt;z 
auch die Refignation der Bifchöfe, wiewol fie von den Provinzialfy- 
noden bewilligt werden fonnte, wurde oft vom Papſt vollzogen. Eben- 
fo ertheilten die Päpfte nach allen Richtungen Privilegien an Rir- 
chen und Klöfter?), und endlich fandten fie oft ihre Vicarien in die 





1) Conc. Pontigonense a. 876. Ut quoties utilitas ecclesiastica dictaverit, 
sive in evocanda synodo, sive in aliis negotiis exercendis, per Gallias et 
Germanias Apostolica vice fruatur, et decreta sedis Apostolicae per ipsum 
episcopis manifesta efliciantur: et rursus quae gesta fuerint ejus relatione, si 
necesse fuerit Apostolicae sedi pandantur, et majora negotia ac diffieiliora 
quaeque suggestione ipsius a sede Apostolica disponenda et enucleanda quae- 
rantur. Petentibus autem episcopis, ut eis permitteretur ipsam legere episto- 
lam, quibus erat direeta, non acquievit Imperator; sed responsum quaesivit 
ab eis, quid de bis jussis Apostolicis responderent. Quorum responsis talis 
fuit, ut servato singulis metropolitanis jure privilegii, secundum sacros ca- 
nones, et juxta decreta sedis Romanae Pontificum ex eisdem sacris canoni- 
bus promulgata, domni Joannis Papae Apostoliei jussionibus obedirent. Mansi. 
T. XVII. p. 308. Harduin. T. VI. P. I. p. 167. Vgl. auch Stephani V. de- 
‘eretum b. Gratian. P. I. dist. XIX. e. 4. 

2) Man vol. Wafferfhleben, zur Geſchichte der vorgratian, Rechts— 
quellen. Brl. 839. & 

3) Ein Berzeichniß folder Privilegien des P. Leo IX. f. bet Höfler 
deut. Päpfte Abthl. II. ©. 366. 





h 
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meiften Landeskirchen, bisweilen mit ausgedehnter Vollmacht, nicht ohne 
Berftimmung und Neclamation der Metropoliten, befonders in Oberita- 
lien; häufig, wie namentlich in Frankreich, fpäter auch in Deutfchland, 
ernannten die Päpſte Landesbifchöfe unter gewiffen Bedingungen zu 
Vicarien des apoftolifchen Stuhles. Außer diefer geiftlihen Macht- 
vollkommenheit fteigerten das Anfehen des Dberhauptes der Kirche die 
von ihm vollzogene KRaiferfrönung und die Wallfahrten ans Grab der 
Apoftelfürften; Nom erfchien als ein Sammelplag von Fürften und 
Bölfern, ein Drt heil. Andacht und Abbüßung der fchwerften Verbre- 
chen. Diefem erhöheten Anfehen entfprechend war denn auch die feit 
Nicolaus 1, üblich gewordene Krönung der Päpfte. 


$. 193. Das Eollegium der Cardinäle, 


Thomassini, vet. et nov. ecel. disc. P. I. lib. II. c. 113 sq. Muratori de 
cardin. institutione (antigg. ital. med. aevi T. IV. p. 152.) Binte» 
rim, Denfwürbigfeiten Bd. II. Th. 2, 


Der Name der Cardinäle wurde feit dem 11ten Jahrh. vorzugs- 
weife auf die Bifchöfe in der Umgegend Roms (episcopi collateres 
Papae), dem engeren Kirchfprengel des Papftes, und auf die Geift- 
Vichfeit der römischen Kirche übertragen, wärend in früherer Zeit alle 
Biſchöfe, Presbyter und Diafpne, die nicht proviſoriſch, fondern auf 
fefte bleibende Werfe das Amt einer Kirche erhielten, gleichfam als 
incardinati, und im 10ten Jahrh. die Canonifer der bifchöflichen Cathe> 
dralfirchen fo genannt wurden‘). Das Collegium der Carbinäle, das 
feit Nicolaus 11. eine eigenthümliche Beftimmung in der Kirche erhielt, 
beftand im 12ten Jahrh. aus den 7 Cardinal-Bifchöfen der fuburbicarir 
fchen Kirchen Dftia, Rufina, Porto, Albanv, Tusceulum, 
Sabina und Paleftrina, aus den Cardinalpresbytern, den 28 
Borftehern der römischen Dfarrfirchen (urfprünglich nur 12), und den 
18 (anfangs nur 7, dann 14 Stadt- und A Valaft-) Diafonen, von de- 
nen ‚die 4 Legteren beim Gottesvienfte im Lateran fungirten. Die 
Cardinalbiſchöfe follten an den wichtigften Berathungen der Kirche Theil 
nehmen und, nach einer bejondern Verordnung, abwechfelnd in der La— 
teranfirche den Gottesdienſt halten, daher fie bald mit dem römischen 
Clerus vereinigt wurden. Nach Nicolaus II. Beftimmung (ſ. S. 446) 
war ihnen vorzugsweise die Wahl des Papftes übertragen worden. 


$. 194. Die Metropoliten, Bifhöfe und ihre Diöcefen. 
Thomassini, vet. et nov. eccl. disc. P. I. lib. I. c.43. 56. (de Metropolit. 
et Episc.); P. I. lib. UI. c. 5 sq. (de Archipresbyteris). 
Die weitere Ausprägung der Metropolitanverfaffung war früher 
befonders durch, den h. Bonifacius in Verbindung mit Pipin angeregt 





1) Wegen diefer num veränderten Benennung legte man dem Namen 
eine andere Bedeutung unter und bezog ihn auf die rom. Kirche alg cardo 
totius ecclesiae ; daher fpricht P. Leo IX. ep. ad Michael. Cerular. nr. 32. von 
dem cardo immobilis in ecelesia Petri. unde cleriei ejus cardinales dicuntur, 
cardini utique illi, quo caetera moventur,, vicinius adhaerentes. (Mansi. T. 
XIX. p. 653. Harduin. T. VI. P. 1. p. 944.) 
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worden (f. S. 730), und hatte fich zu einem weiten Kreiſe von Nech- 
ten ausgebildet, wie die Aufzählung derfelben in einem Briefe Hinf- 
mars von Nheims an feinen Verwandten Hinfmar, Bifchof von Laon, 
zeigt. Als fie in der Hand berrfchfüchtiger Individuen gefährlich ſchie— 
nen, fohritten Päpfte und ihre Legaten ein, feit den Pſeudo-Iſidoriſchen 
Deeretalen grundfäßlih; die Metropoliten behielten nur durch ihren 
Ehrenrang mehrere politifche Rechte, wodurch ihre kirchliche Stel- 
lung zu den Suffraganbifchöfen in den Hintergrund trat. | 

Die Bifchöfe hatten durch ihr engeres Anfchließen an den allgemein 
verehrten Oberhirten der Kirche und durch größere Unterordnung nichts 
in den Augen der Völker verloren, wol aber fo eine größere Unab- 
hängigfeit von ihrem Fürften erlangt. Ihre Gewalt über die Didze- 
fan-Geiftlichfeit blieb meift unverändert; wo willfürliche Abfeßungen 
ftattfanden, fonnte eine Appellation'an den Metroppliten, die Provinzial- 
fonode oder den Papft eintreten. Das Recht des Bifhofs, alle Firchli- 
chen Aemter feiner Diözefe zu befegen, wurde durch das Patronat- 
recht beſchränkt), das Laien durch Fundationen einer Pfründe oder 
Kirche gefeßlich erworben hatten (ſ. S.301). In Ueberfihreitung ih— 
rer Nechte festen die Patrone, welche durch Gewalt oder Fönigliche 
Schenfungen in manchen Ländern zum Beſitz der meiften Kirchen gefom- 
men waren, fogar Geiftlihe ab, eigneten fich den Zehnten, Oblatio— 
nen u. A. an. Bei der Vervielfältigung der Privatfapellen bei den 
Großen wurden die f. g. Hof- udn Burggeiftlihen, zum großen 
Nachtheile der bifchöflichen Gewalt und Firchlichen Disciplin, der Auf 
ficht des Bifchofs entzogen. Dan machte bier den merfwürdigen Grund: 
faß geltend, daß die Geiftlichen bei den berrfchaftlichen Kirchen de 
familia Domini feien, und fie wurden daher von ihren meltlichen 
Herren oft zu Knechtsdienften gebraucht, oder fie gaben fih, un- 
befümmert um die bifchöfliche Strafgewalt, den gröbften Ausfchwer- 
fungen hin. Die Kirche verwarf daher diefen Grundſatz und feb- 
te ihm entgegen: die ©eiftlichen feien vielmehr de familia ecclesiae. 
Sn letzterer Beziehung waren auch die, zufolge der Miſſionszwecke auf- 
gefommenen jegt über Hand nehmenden, ordinationes absolutae fehr zu 
beffagen; viele Synoden befehwerten fich über die Menge unftät um- 
berfchweifender Priefter (acephali). Ungeachtet der frühern Reaction 
(f. ©. 371) beftanden aus alter Zeit immer noch die Landbifchöfe 
oft unabhängig fort, meift jedoch als Vicare und Gehülfen des Bifchofs 
in geiftlichen Angelegenheiten; bisweilen wurden fie von Königen gern 
als Verweſer der erledigten Bisthümer verwendet, Als fie im 10ten 
Jahrh. allmälig verfchwanden, traten an ihre Stelle als Gehülfen der 
Bifchöfe die f. g. Weih- oder Titularbifchöfe, als deren er- 
fies Beifpiel der des EB. Poppo von Trier (1036) befannt ift, wel- 
chen P. Benediet IX. zur Aushülfe gefandt hatte”). 


—i 





M Solche Vergünſtigungen ſchon durch Verordnungen der Synoden v. 
Orleans 541 (Harduin. T. U. p. 1437), Toledo 655 Harduin. T. IL p. 
973 sq.) u. a. zugeſtanden. 

2) Honthem. histor. Trevir. T. I. p. 373 u. 76, 


% 
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Die Canonifer, die früher an der Lathedralfirche einen Senat 
des Biſchofs bildeten, in wichtigen Angelegenheiten Rath ertbeilten, 
waren des gemeinfamen Lebens (|. ©. 383) überdrüffig. Nachdem 
der EB, Günther von Cöln (873) das Beifpiel einer Trennung der 
an.der Cathedrale und den andern Stadtfirchen angeftelften Canonifer 
in Domfapitel und Eollegiatsftifter und der damit verbundenen 
Theilung des Kirchenvermögens gegeben hatte'), drang man im 10ten 
Jahrh. auf eine neue Vertheilung der Güter, wornach jedem Geiftlichen 
jein befonderes Einfommen angewiefen werden ſollte. Die Oppofition 
einzelner frommer Bischöfe dagegen war eben fo vergeblich, als das 
Bemühen, das gemeinfchaftliche Leben der Geiftlichen wieder herzuftel- 
len; das leßtere führte nur einen unentfchiedenen Kampf der canoniei 
saeculares und regulares herbei?). Wärend die Biichöfe vielfach in welt» 
lichen Angelegenheiten verwidelt waren und darum Die immer von 
neuem zur Pflicht gemachte Abhaltung der jährlichen Didcefanfy- 
noden (|. ©. 386) und der damit ‚verbundenen Sendgerichte 
verfäumten, erlangten die Domherren, befonders durch die ihnen zu— 
gefallene Wahl des Biſchofs, eine freiere Stellung und gewiffe Rechte 
auf die Verwaltung der Didcefe. Auch die Archidiakone (f. ©. 
370), die, nach der Erklärung Heddo's von Straßburg, nur durch ein 
fanon. Urtheil entfett werden fonnten, erlangten einen ähnlichen Ein- 
fluß auf die Leitung der Diöcefen, und wußten ſich befonders bei Er— 
Iedigung der Bisthümer geltend zu machen’). Auch die Einrichtung 
der .g. Ruralcapitel mit den ihnen vorftehenden Archi-Preshytern 
oder Diaconen wurde wiederholt den Bifchöfen zur Pflicht gemacht. 
Die beftimmte Ausbildung der Parochialrechte in den Städten der 
biſchöflichen Kathedrale begann erft jeit der Mitte des 11ten Jahr— 
bunderts ). 

Anmerkung, Der befchriebenen engen Berbindung der Kirche und des 
Staates und ihrer-gemeinfamen Wirfungsweife ganz entfprechend bildete fich 
immer beftimmter ein Parallelismus aus zwiſchen der Eirchlichen und 
ftaatlihen Organifation, Analog der allgemeinen hriftliben Kir» 
he entitand das allgemeine römiſch-teutſche Reich, und wie in 





1) Coneil. Colon. a. 873. b. Mansi. T. XVII. p. 275. Harduin. T. VI. 
P. I. p. 137. 

2) Klage .über Verfall des gemeinfamen Lebens b. Ivo Episc. Carnoten- 
sis (um 1092) ep. 215: Quod vero communis vita in omnibus Ecelesiis 
pene..defeeit, tam civilibus. quam Dioecesanis, nec auctoritati, sed desuetu- 
dini et defeetui adscribendum est, refrigescente charitate, quae omnia vult 
habere communia, et regnante cupiditate, quae non quaerit ea, quae Dei 
sunt et proximi, sed tantum quae sunt propria. Die vergebl. Verſuche 3. 
Wiedereinführung Cone. Rom. a. 1059 can IV. Conc. Rom. a. 1063 can 
4. b. Harduin. T. VI. P. I.p. 1062, 1139. Mansi. T. XIX. p. 908. 1025. 
vgl. Thomassini 1. c. P. 1. lib. III. e 11; P. III. lib. I. c. 23. nr. 2. 
Höfler a, a. O. Abthl. I. ©. 308 ff. 

3) Bgl. Thomassini J. c. P 1. ib. II. e. 19 u. 20, Pland, chriſtl. 
Geſellſchaftsverf. BP. 3. ©. 708 ff. 

4) Das Conc. Lemovicense a. 1031. entfchied gegen die Beſchwerde der 
Canonifer der Cathedrafe, daß in den ftädtifehen Parochien getauft u. gepre- 
digt werden dürfe f. Harduin. T. Vi. P. I. p. 886 sq. Mansi. T. XIX. p. 549, 
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jener der Papſt, gewählt von den Cardinälen, an der Spttze fland und 
- auf den allgemeinen Coneilien die geirügehenbe Gewalt ausübte, fo ftand 
dem Reiche der Kaſiſer vor, gewählt von. den Herzögen, und vollftredte die 
gefeßgebende Gewalt auf den Reichsverfammlungen. Den riftlihen Na- 
tionalfirchen entfprachen die hriftlichen Königereiche, den Er zbis— 
thümern die Serzogthümer, den Gauen die Arhidiaconate, 
den Hundreden die Landeapitel, Zur Landgemeinde bildete fih 
das Analogon einertandpfarrei und zur freien Stadtgemeinde eine 
Stadtpfarrei‘). | 


6. 195. Das Bermögen der Kirden. 
Thomassini vet. et nova eccl. disciplina, P. IH. lib. I. c.7. 14. 22.28u.29. 


Das Vermögen der Kirche nahm, bei der innigen Hinneigung 
frommer Gemüther, immer noch durch Gefchenfe und Vermächtniffe zu; 
der edelfte Erwerb, befonders von Seiten der Klöfter, war die Urbar— 
machung von Wildniffen. Auf den Taut gewordenen Vorwurf, Daß 
die Kirche zu reich an irdifchen Gütern werde, antwortete die Syno— 
de zu Paris (829): die Kirche fönne nicht zu viele Güter befigen, 
wenn fie Diefelben gut verwalteund anwende; und wirklich waren durch 
die reichlichen Spenden an die Armen die Rirchengüter volfsbeltebt, 
Der früher der Kirche und den Geiſtlichen gefeßlich geficherte Zehn» 
te (f. S. 367.) wurde auch jest entrichtet. Eine Synode von 909 
wollte ihn fogar auf jeglihen Erwerb ausdehnen. Die Stol— 
gebühren (jura stolae) fielen befonders dem niederen Clerus zu, und 
wurden, nach dem Grundfage der Kirche, daß jede chriſtliche Amts- 
handlung unentgeldlich verrichtet werden müffe (Matth. 10, 8), als 
freiwillige Dpfergaben gefpendet; eine Befoldung vom 
Staate begann die Kirche, befonders in der fetten Zeit dieſes Ab- 
fchnitts, mehrfach von fich abzuwerfen, als ihrer Würde und Freiheit 
gefährlich. Wiewol die Steuerfreiheit für Kirche und Clerus ange- 
fprochen und bewilligt wurde, wurden beide doch häufig gewaltfam be— 
laſtet; rohe Sitte und Gewalttbätigfeit hat oft die Kirchengüter ge— 
plündert, und befonders beim Tode der Geiftlichen durch das geſetz- 
widrig, ſchmachvoll ausgeübte Spolienrecht (jus spolü s. jus 
rapite capite) alle gefeglichen Schranfen überfchritten ?). 


6. 196. Die geiftlidhe Gericht sbarkeit. Immunität des Clerus. 


Nach dem Vorgange römiſcher Kaiſer (ſ. S. 292 ff.) hatte Carl 
d, Gr. und Ludwig d. Fr. den Bifchöfen vielfachen Einfluß auf die 


bürgerliche Gerichtsbarkeit, befonders Ehen, Teftamente, Eide, Wucher 


u. A. geftattet, und ihnen ein Auffichtsrecht über die weltlichen Richter 
zugeftanden. Die Großen des Neihs waren angewiefen, wo es nöthig 





1) Diefe Analogien find befonders finnreih nachgewieſen in (Niclas 
Bogt) Grund= u. Aufriß des chriftl, german. Kirchen- u. Staatsgebäudeg, 
1. Aufl. S. 157—230. dgl. Buß in d. Freib. Ztſchr. f. Theol. Bd. IV. ©. 
219— 293. Hod, Gerbert ©. 7 fi. R 

2) Bonner Zeitfchr. f. Philoſ. u. Eathol. Theol. 9.23. 24. u. 25. in den 
wiſſenſchaftlichen Erörterungen, 
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erſchien, dem richterlichen Ausſpruche des Biſchofs den weltlichen Arm 
zu leihen, die zur öffentlichen Buße verurtheilten Sünder vor ſein Ge— 
richt zu ſtellen. Dagegen ſtanden incriminirte Cleriker nur vor dem 
biſchöflichen Gerichte, fo wie deren Streitigkeiten auch nur vor dieſem 
Forum entfchieden wurden, Im Aufferften Falle wurden Die Elerifer 
zu beftändiger Alofterhaft verurtheilt, felten ihrer Würde entfleivet 
und bem weltlichen Gerichte übergeben. | 

Für diefe Immunität der Geiftlichfeit hat Hinemar von Rheims 
das Wort geführt‘), doch eingeräumt, daß die Geiftlichen bei Streitig- 
feiten mit Laien über Länderbefis vor weltlichen Gerichten fih durch 
Vögte vertreten Yaffen müßten. War der Angeklagte ein Biſchof, fo 
follte derfelbe durch eine von Bifchöfen zufammengefegte Berfammlung 
gerichtet werden, was felbft bei politischen Vergehen, wie Hochverrath, 
von den Fürften geftattet wurde; und diefes Forum feheint felbft für 
den Fall anerfannt worden zufein, wenn ein Biſchof gegen einen Fürften 
Klage zu führen hatte. 





Viertes Capitel. 


Die Wiſſenſchaft; die Härefien;z völlige Trennung der griechi- 
fchen von der römischen Kirche; die Secten. 


g. 197. Theologiſche Litteratur und Schriftſteller. 


+Launoji de scholis celebriorib. sub Carolo M. et post eundem Carol. per 
Occidentem instauratis liber. Par. 672. mit Mabillonü iter Germ. 
ed. Fabrieius. Hamb. 718. Thomassini vet. et nova eccl, disciplina 
P. 1. lib. 1. c. 96-100. 

Hock, Gerbert od. Spivefter IT. ©. 24—59. Hefele, wiflfenihaftl. Zu— 
ftand tm ſüdweſtl. Deutichl. und der nördl. Schweiz wärend des 9., 
10. u. 11. Jahrh. (Tüb, D.-Schr, Jahrg. 838. 9.2.) Bahr, Gefh. 
d. rom, Lit, im Caroling. Zeitalter Carlsrupe 840. Die allgem. Werfe 
üb. chriſtl. Piterärgefh. von du Pin, bibl. des aut. eccl. (du 9. 10. 
11.siecle). Cave, hist. scriptor. eccles. Oudinus, commentar. de scrip- 
gi SR T. II. +Buffe, Grundriß d, chriſtl. Lit. f. oben. ©. 17. 

vote 2, 


Die fegenreichen Spuren der Wirkfamfeit Carl d. Gr. für die 
Wiffenfchaft trugen nad feinem Tode reichliche Früchte ; felbft die Bür- 
gerfriege unter feinem Sohne und Enkel, des nachfolgenden Gefchlech- 
tes weit verbreiteter Zwieſpalt, der Einfall der Normannen, Slaven 
und Sarazenen Fonnten fie nicht vernichten. Es wurden auch nach 
Carl's Tode gute Einrichtungen zum Flor der Schulen getroffen: es 
verordneten 3. B. Synoden, daß die Biſchöfe Schulen anlegen und auf 
der Provinzialſynode ihren Metropoliten Rechenfchaft darüber ablegen, 





. 1) Hincemar verfaßte darüb, eine eigene Schrift, als Carl der Kable 
dem B. von Laon, weil diefer nicht vor dem königl. Gerichte erfchien, die 
Zemporalien wegnehmen ließ. vgl. du Pin bibl. des aut. ecel. du 9 siecle chap. V. 
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ihren Büchervorrath aufzeigen follten’). Ebenfo forate Lothar im 
fränkischen Italien und P. Leo IV. im mittleren. Für das auch in 
wiffenfchaftlicher Beziehung frühzeitig fo herrlich anfftrebende, nun aber 
von den Dänen verwüftete England fuchte jegt Alfred (871—901) 
wiffenschaftliche Hulfe aus dem fränfifchen Weiche. Auch brachte na» 
mentlich die furze Ruhe nach dem Vertrage von Verdün und die Lieb— 
haberei, die Kaiſer Carl d. Kahle für die Wiffenfchaft hegte, wie— 
der eine neue Epoche der Blüthe in ihr hervor. Daber blühten die 
oben (I. ©. 390.) aufgeführten Schulen herrlich auf. Eine ganze Reihe 
ausgezeichneter Gelehrten warfen auf das finfende fräanfiihe Neich 
neue Strahlen des Nuhmes. Agobard, EB. von yon (+ 841), 
‚war an Freiheit des Urtheils, Klarheit der Darftellung und Schärfe 
des Wortes ausgezeichnet, ein Fräftiger Befämpfer manches Aberglau— 
bens, doch oft ohne Mäßigung ; nur dem Gemeinverftändlichen zuge— 
wandt, war er der Gemüths- und Ideenwelt ganz abhold?); in Ieg- 
terem aber ward er von Claudius von Turin noch überboten ). 
Rabanus Maurus, Abt zu Fulda, feit 822 EB. son Mainz 
(+ 856), ein Mann von univerfeller Bildung , ftreng in der Wiſſen— 
fchaft wie im Leben, wurde der Schöpfer des deutſchen Schulwefens *). 





— 


1) Capitul. a. 823. e. 5: Scholae sane ad filios et ministros ecelesiae 
instruendos vel edocendos, sicut nobis praeterito tempore ad Attiniacum 
promisistis et vobis injunximus, incongruis loeis, ubi necdum perfectum est, 
ad multorum utilitatem et profectum a vobis ordinari non negligantur (Baluz. 
T. I. p. 430). Conc. Paris. VI. a. 829 lib. I. c. 30: Sed super hoc ejusdem 
prineipis (Ludovici) admonitione, immo jussione, a nonnuilis rectoribus te- 
pide et desidiose hactenus actum est. Unde omnibus nobis visum est, ut abhinc 
postposita totius torporis negligentia, ab omnibus diligentior in educandis et 
erudiendis militibus Christi, et vigilantior adhibeatur diligentia; et quando ad 
provincialeEpiscoporum coneilium conventum fuerit, unusquisque reetorum, 
sicut jam in praecedentibus memoratum est, scholasticos suos eidem concilio 
adesse faciat, ut suum solers studium eirca divinum cultum omnibus mani- 
festum fiat. (Harduin. T. IV. p. 1316. Mansi. T. XIV. p. 558 sq) u. lib. 
111. c. 12. heißt es in d. ep. ad Ludoy. Imperat.: Similiter obnixe ac sup 
pliciter vestrae celsitudini suggerimus, ut morem paternum sequentes, saltem 
in tribus congruentissimis imperii vestri locis, scholae publicae et vestra 
auctoritate fiant: ut labor patris vestri et vester per ineuriam, quod absit, 
labefactando non pereat (v. höh. Lehranftalten zu verftehen), quoniam ex hoc 
facto et magna utilitas et honor st. Dei ecclesiae et vobis magnum mercedis 
emolumentum, et memoria sempiterna accrescet. (Harduin. IV. p. 1356. 
Mansi. T. XIV. p. 599.) 

2) Agobardi opuscula (Galland. T. XIII. p. 405 sq. max bibl. T. IX. 
p. 234 sq) ed. Baluz. Par. 666. 2 V. 8. vgl. Hundeshagen, de Agobardi 
vita et seriptis Giss. 832. 

3) Claudü Taurin. fragm.; vollft. commentar. in ep. St. Pauli ad Ga- 
latas (max. bibl. T. XIV. p. 139 sq. vgl. über ihn die vorftehenden Bemer- 
tungen ibid. p. 134sq. Mabillon vet. analecta p. 90). Rudelbach. Glaudii in- 
edit. opp. specimina Havn. 824. 

4) Rabani Mauri opp. (Commentar zu vielen bibl. Schriften, Homilien ; 
de Glericor. institutione et ceremoniis eccl. libb. III.; de sacris ordinib.. 
sacramentis divinis et vestimentis sacerdot,; de diseiplina eccl. libb. III.) 
ed. Colvenerius Colon. 627. 6 T. f. vgl. +Runftmann, Rhabanus Magnen- 
tius Maurus. Eine hiltorifche Monographie. Mainz 1841, 
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Sein Schüler Walafried Strabo, Abt zu Reichenau (+ 849), 
verfaßte gute Tateinifche Gedichte, entfprechende Lebensbefchreibungen 
von Heiligen und, von Zeitgenoffen und Nachkommen viel gebrauchte, 
eregetifhe Schriften‘). Die Iegteren Leiftungen übertraf jedoch 
der berühmte Verfaffer ver RG., Haymo, B. von Halberftadt (+856). 
Auh Druthmar Grammaticus, Mönch zu Corbie, deffen Kenntni der 
bebräifchen und griechifchen Sprache gepriefen wurde (um 850 ), und 
Angelomus, Benedietiner zu Luxeu, verfaßten für ihre Zeit recht 
brauchbare Commentare zur h. Schrift). Hincmar, EB, von 
Rheims ?), ein großer Kenner des canonifchen Nechts, ift bedeutend in 
feiner Zeit durch feine GStreit= Gelegenheitsfchriften und Briefe 
(4882). Paſchaſius Radbertus (+ 865), Abt zu Corbie, hat 
mehrere Schriften der Bibel erflärt *) und die Tehre von der En- 
hariftie in engem Zuſammenhange und mit allen Confequenzen, aber 
in ungewohnten Worten dargeftellt, daher eine Weihe Schüler 
Alkuſins in diefem, wie in dem Prädeſtinationsſtreite 
Gottſchalk's fich erhoben. Der Mönch Dtfried von Wei- 
Benburg im Elfaß (876) wurde durch feine gereimte deutfche Bear- 
beitung des Evangeliums ein Bolfsichriftfteller I. Anaftafius, 
Preshyter und Bibliothefar zu Nom (+ 886), iſt durch feine Lebens- 
befchreibung der Päpſte befannt geworden. Halitgar EB, von 
Cambray und Arras hatte fich ſchon früher als die genannten durch feine 
treffliche Schrift über die Verwaltung des Buß-Sarraments Ruhm und 
Berdienft erworben *). An die, neben zahlreichen Annaliften und Chro— 
nifenfchreibern, berühmten Hiftorifer Theganus, Chorbifchof des EB, 
Heetus von Trier (+ 849), Einbard (+ nah 848), Napert von 
St. Gallen (+ vor 880) und den monachus Sangällensis (Notfer? 
um 884) erinnern wir abermals nur nachträglich. in befonderes In— 
terefje erregt aber jene wunderbare Erfcheinung an der schola Palatina 
Carl d. Kahlen, der in der Literärgefchichte unter dem Namen 

Johannes Sevtug Erigena 

befannte große Lehrer”). Der Ort, wo er geboren (Schotte, re, 





1) De exordiis et incrementis rerum ecelesiasticar. (Hittorp. scriptores 
de divin. oflieiis) Commentar. in Psalmos; glossa ordinaria interlinearis 
in biblia (ed. Antv. 634. 6 T. f.) vitae St. Galli, Othmari et alior. vgl. He— 
fefe aa. D. Seite 229—32. 

2) Druthmari expositio in Matthaeum, Lucam et Johannem (Max. bibl. 
T. XV.) Angelomi comment. in Genesin ; enarrationes in IV. libros regum, in 
Cantica canticorum (Max. bibl. T. XV.). 

3) Hincmari opp. ed. Sirmond. Par. 645. 2 T. f. vgl. Flodoard, hist. 
ecel. Rem. lib. III. c. 15—29 u. hist. litter. de la France T. V. p. 455 sq. 

4) Paschasii Radb. Gommentar. evang. Matth, libb. XII. (Max. bibl. T. 
XIV) expositio in Ps. 44. 

5) Otfried, Krift, hrsg. v. Graff. Königsb. 831. 4, Heliand, Evans 
gelienharm. hrsg. v. Schmeller, Münd. 831. vgl. Gervinus, Gefch. d. 
poet. National-Litt. d. Deutfch. Lpz. 835. Bd. 1. ©. 66 ff. 

6) Halitgarii de vitiis et virtutib. et ordine poenitentium libb. V. (max. 
bibl. T. XIV. p. 906 sq. Canisit lect. antig. T. II. P. II. p. 81 sq.) 

7) Seoti Erig. lib. de divina praedestinatione etr. Godeschalcum ed. 
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Engländer 2), die Lehrer, bie ihn geleitet, die freunde, die ihn berathen, 
die Schüler, die ihn gehört, das Ende, das ihm geworden, Alles ift in 
Räthſel und Ungewißheit gehüllt, und vermehrt den Zauber feiner Er- 
foheinung. Er war der Erfte der Abendländer und noch 3 Zahrh. 
hindurch der Einzige, der, über die Grenzen der Logif und Dialel- 
tif hinausreichend, metaphyſiſche Grundlagen für den Bau eines zufam- 
menhängenden philofophifchen Syftems verwandte"). Im erften Buche 
feines Hauptwerfes fpricht Erigena von einer göttliden Meta- 
pher?) und hebt beftimmt hervor, daß durch dieſe Manches, was 
an fich nur der Creatur gelte, auf Gott bezogen werde, was vermie- 
den werden würde, wenn man (worauf fein Beftreben, indem er über 
Dionyſius Arevpagita hinausgeht, vorzüglich gerichtet iſt), die eigents 
lichen und uneigentlichen Redeweiſen genau und beftimmt unterfcheidend, 
fi der erfteren bedienen würde. Indem man dieſes überfah, wurde ihm 
faft allgemein ein pantheiftifches Syftem vorgeworfen ?). Aber es ıft 





Mauguin Par. 650. 4. Das Hauptwerf de divisione naturae ed. Gale Oxon. 
681. ed. Schlüter Monast. 838; außerdem leberfegung der Ethik des Ari« 
ftoteles u. auf Carl's d. Kahlen Berlangen der Schriften des Dionysius 
Areopagita; Erigenas Commentar zu Dionys. Areopag. hierarchia coelestis, 
aufgefunden von Dr. Greith, wird bald erfiheinen, vgl. Peder Hyort, 
Joh. Scotus Erigena od, v. Urfprung einer driftl. Philoſophie u. ihr, heil. 
Berufe. Kopenh. 823. Staudenmaier, Joh. Scot. Erigena u. d. Wiſ⸗ 
ſenſch. ſr. 38. 1. Thl. Frkf. 834. Derfelbe, Philoſophie d. Chriſtenth. 
Bd. J. ©. 536—632. Hock, Joh. Scot. Erigena, ein Beitrag zur Geſch. d. 
chriſtl. Philoſ. (Bonner Ztſchr. f. Philoſ. u. kathol. Theol. 9, 16. ©. 33 ff.) 

1) Ueber d. Erfennen des menfchl. Geiftes verfaßte Erigena feine befond. 
Schrift, nicht einmal ein befonderes Capitel. Als Angelpunft feines Syſtems 
hebt Staudenmater, Lehre d. Joh. Scotus Erigena üb. d. menſchl. Er⸗ 
fennen (Freib. Zeitfehr. für Theol. Bd. III. S. 239—322.) folgenden Sab 
hervor: Quid est aliud de Philosophia tractare, nisi verae religionis, qua 
summa et prineipalis omnium rerum causa et humiliter colitur, et rationabi- 
liter investigatur, regulas exponere ? Conficiturinde veram esse Philosophiam 
veram religionem, conversimque veram religionem esse veram Philosophiam. 
(De divina praedest. b. Mauguin. T. I. p. 111.) Offenbar fehwebte hier dem 
Erigena vor Augustin. de vera religione c. 5 Sic enim creditur et docetur, 
quod est humanae salutis caput, non aliam esse philosophiam, id est, sa- 
pientiae Studium , et aliam religionem, cum ii, quorum doctrinam non ap- 
probamus, nec sacramenta nobiscum communicant. 

2) Non enim Deus moveri inchoat, ut ad statum quendam perveniät ; 
haec igitur nomina, sieut et multa similia ex Creatura, per quandam divi- 
nam metaphoram, ad creatorem referuntur, nec irrationabiliter, cum om- 
nium, quae in statu et motu sunt, causa est; ab eo enim incipiunt currere 
ut sint, quoniam est prineipium omnium, et per eum ad eum naturali motu ferun- 
tur, ut in eo incommutabiliter atque aeternaliter stent, cum finis quiesque 
omnium est; nam ultra nil appetunt. In eo enim sui motus principium 
finemque inveniunt. Deus enim currens dieitur, non quia extra se currat, 
- qui semper in seipso immutabiliter stat, quia omnia implet; sed quia omnia 
eurrere facit ex non-existentia in existentia ( Divis. natur. lib. I. c. 13.). 

3) Es mußten allerdings Stellen wie folgende de divis. nat. lib. I. c. 
42. auffallen, wo die aufgeworfene Frage: Deus ergo non erat priusquam 
omnia facerer ? beantwortet wird durch non erat; aber man hätte die Löfung 
lib. II. nicht überfepen follen: omnis autem creatura incipit esse, quia erat, 
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von ihm derinnerliheund permanente Unterſchied Des gött— 
lichen Weſens von ſeiner Offenbarung, welche die Welt iſt, beſtimmt 
feſtgehalten, Gott als über der Welt ſtehend vor dem Menſchen ein 
perfönliches Bewußtſein, wie dem Menſchen Freiheit des 
Willens und zwar im conſequenten Syſteme zugeſchrieben. Der 
Sat: Gott werde in Allem, und er werde Alles heißt dem 
Erigena: Gott offenbart fih in Allem, oder Alles, was gefchaffen 
ift, fei Offenbarung Gottes, Mit den berüßmteften Philoſophen des 
Alterthums, allen großen Kirchenlehrern der früheren Jahrhunderte 
innigft vertraut, übten aber unter den Griechen Gregor yon Nazianz, Gre— 
gor von Nyffa und Baſilius d. Gr, auf die Darftellung der Chriſtologie, 
die Lateiner Ambrofius, Auguftinus auf feine Anfichten von Gnade und 
Prävdeftination befonders ein, wärend der von ihm verherrlichte 
„große und göttlihe Dffenbarer“ Dionyfins Areopagi— 
ta wie der Mönh Maximus Eonfeffor und theilwerfe auch 
Boethius feiner Theplogie die wefentlihe Form und ganze Eigen- 
thümlichkeit beftimmten. In Anfehung der Philofophte und nament« 
lich des Berhältniffes des Glaubens zum Wiffen an Auguftinus an— 
ſchließend (ſ. S. 256.) huldigte er dem Grundfaße: da ß der Glau— 
be dem Erkennen vorangehe, daß aber durch das Erkennen 
ber Glaube zu feiner nothwendigen Entwickelung 
komme, und in feiner Unmittelbarkeit ſich aufhe— 
be’). Hierdurch legte Erigena nicht allein entſchieden den Grund zu 
der fpätern Scholaftif und Myſtik, fondern prägte beider Charakter 
und Hauptthätigfeit ſchon ganz beftimmt aus, ja eine große Weiffagung 
für die Zufunft zeichnete er diefer bereits die hauptfächlichften Lebens- 
fragen der engen Berbindung der Scholaſtik mit der 
Myftif, die in dem Streite über die Lniverfalien feſtzuhaltende 
und feftgehaltene Art des Realismus vor, Aber felbft bei bie- 
jem beglückten divinatorifchen Wirfen blieb der große Lehrer nicht von 
großen. Verirrungen frei. Indem fein Geift bei der Darfiellung des 
Neberfinnlihen mit dem Ausdrucke zu ringen hatte, wurde er feinem 
Principe: überall eigentliche und uneigentliche Nedeweife in göttlichen 
Dingen beſtimmt zu unterfoheiden, oft untreu, brachte er Verivirrung 
und Mißverftändniffe hervor, wurde er der Vorgänger von Beren- 
quum non erat; erat in causis quidem, non erat in effectibus: non omnino 
igitur vere aeternitati coaeterna est. 

1) Bgl. oben ©. 464, Note 1. Außerdem: Non alia fidelium animarum 
salus est, quam de uno omnium prineipio quae vere praedicantur, credere, 
et quae vere creduntur, intelligere. Div. nat. lib. II. c. 20. Ratiocinationis 
exordium ex divinis eloquiüs assumendum esse aestimo. Ex ea enim omnem 
veritatis inquisitionem initium sumere necessarium est. Div. nat. lib. TI. c. 15. 
O Domine Jesu, nullum aliud praemium, nullam aliam beatitudinem, nul- 
lum aliud gaudium a te postulo, nisi ut ad purum absque ullo errore fal- 
lacis theoriae verba tua, quae per tuum Sanetum Spiritum inspirata sunt, 
intelligam. Haec est enim summa felieitatis meae finisque perfectae est 
contemplationis. Div. nat. lib. V. c. 38. Hierher gehört auch de divis. nat. 
L Te Rationem priorem esse natura, auctoritatem vero tempore, didicimus. 
Auctoritas siquidem ex vera ratione processit, wobei vffenbar August. de 
ordine II, 9: tempore auctoritas, re autem ratio prior est vorſchwebte. 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Auflage» 30 
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gar’s Härefie in der Abendmalslehre, gab er indireet Beranlaffung zu 
den fpätern unwahren Lehren über das Verhältni des Glaubens zum 
Wiſſen, über die Natur des Böfen, über die göttliche Prädeftination 
und befonders noch über die Beziehung Gpttes zur Welt. Aus der 
legteren entwicfelten fpätere Ausleger ein beftimmt ausgeprägtes pan— 
theiftifches Princip. Neben Erigena ſtand Mannon, der den Ti- 
mäus des Plato überfegtes; ihnen gefellten fich viele edle Flüchtlinge 
aus England, wegen der Naubzüge der Dänen, und aug Grie- 
henland, bei ver Verfolgung wegen der Bilder, in Franfreich bei. 
Nach Karl’s des Kahlen Tode (876) verfchwanden die Nachwir— 
fungen der Thätigfeit Carls d. Gr.; die nächftfolgende Zeit bis Otto J. 
war mit Scenen des Schreckens erfüllt, wie fie germanifche Völfer- 
ſtämme nicht weiter erlebt, Damals Tag die Wiffenfchaft darnieder, 
fie hatte. die Höfe der Könige und die Sitze der Bifchöfe, verlaffen, 
Das Klofter von St. Gallen, durd Gebirge vor den Anfällen der 
Feinde und dem Einfluße serderbter Sitten geſchützt, hatte fliehende 
Schotten gaftlich aufgenommen; durd fie entftand ein ernftes und ge— 
müthliches Bemühen für Aunft und Wiffenfchaft, ebenfo in dem benach- 
barten Reichen au'). Gt. Gallen zählte aber die meiften bedeu- 
tendſten Schriftfteller des 10, Jahrh. Ee cehard 1. von Kaifer Dttol. 
wie vom P. Johannes XII. wegen feiner Kirchenlieder und anderer 
Werke ausgezeichnet; Eccehard IL ward von Kaiſer Otto zur 
Erziehung Dito Il, an feinen Hof gezogen, befonders auf die Empfeb- 
lung der dur den Ernft ihres Lebeng und ihre wiffenfchaftliche Bil— 
dung berühmten Hedewig, Wittwe des fchwäbifchen Herzogs Bur— 
kard. Auch ein Berwandter, Ecce hard Il, Decan in St. Gallen, 
erwarb fih Ruhm um die Wiffenfchaften. Noch mehr Glanz aber er- 
warben St. Gallen Notfer (physicus), der nicht allein in der Arz- 
neifunft, fondern au) als Hymnendichter, Maler und Componiſt weıt 
berühmt wurde, und Notker (Labeo), der gelehrtefte Mann des deut- 
ſchen Reiches im 10. Jahrh., berühmt als Theolog, Muſiker, Dich— 
ter, Mathematiker, Aſtronom und Philolog, zugleich hochverdient um 
die deutſche Mutterfprache und der Erfte, der es wagte, fie auch für 
gelehrte Werke zu benutzen CH 1022). Regino von Prüm C+ 915) 
und Burkhard, B. von Würzburg (+ 1005), verfaßten neue Deere- 
tal-Sammlungen (f. oben ©. 456). Bald erhob fih in Franfreich 
das auch für Wiffenfchaft fo bedeutungsvolle Elugny Cfeit 910). 
Deutichlands Klöſter, die Beſtrebungen der fächfifchen Kaifer und ihr 
feit der Verbindung mit Et. gewerfter Sinn für das elaſſiſche 
Alterthum, wie befonders noch die großen heil, Männer auf meh— 
reren bifchöffichen Stühlen Deutfchland’s übten damals den belebendften 
Einfluß, und andererfeits hat die bei den Arabern in der Schule zu 
Cordova (feit 980) mit Vorliebe gepflegte Naturwiffenfchaft mäch— 
tig angeregt. Ho und Hefele haben durch eine Neihe von That- 





1) eben die folgenden Schriftfielfer ſ. das Ausführliche bei Hefele 
Is a. BR u 1 
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fachen und Namen gezeigt, was zur Ehrenrettung des f. g. dunkeln, 
eifernen oder bleiernen 10ten Jahrh. fpreche, und wie man namentlich 
zwifchen dem Zuftande feiner erften und zweiten Hälfte wefentlih zu 
unterfcheiden habe, Stalien, durch ſchnöde Parteiungen zerriffen, die 
alte Hauptftadt ein Schauplab der wildeften Leidenfchaften, St. Petri 
heil, Stuhl entwürdigt, bietet allerdings den traurigften Anblick, und 
indem die Gefchichtfchreiber Angelus Politianus, Laurentius Valla und 
Baronius diefes Land allein vor Augen hatten, entwarfen fie unrichtig ein 
allzu nüfteres Gemälde von dieſem f. g. finftern 10. Jahrh. ) Einen merf- 
würdigen Beweis der angeregten elaffifchen Bildung gibt bereits bie 
edle Hros wit ha (Helena von Roſſow, + 984), Nonne zu Gan- 
dersheim, welche die Heldenthaten Otto's d. Gr. in gereimten Hexa— 
metern befang, und heilige Komödien in terenzifcher Form dichtete”). 
Eine befondere Erwähnung verdient auch die Schule in Lüttich, welche 
ihr Gedeihen vorzüglich dem Biſchoff Notfer (+ 1007) verdanfte, 
welcher ihr den buchverdienten W az on vorfegte, der ihm fpäter im Lüt- 
ticher Episcopate folgte. Diefe Schule wurde von den Zeitgenoffen eine 
Pflegamme der Wiflenfchaften genannt und war namentlich auch eine 
Planzfchule von Bifchöfen und Gelehrten ’). Aber auch in Ita— 
lien erzeugte das 10te Jahrhundert den firengen Ratherius, 
Biſchof von Verona und Lüttich C+ 974), der durch grelfe, ſchnei— 
dende Schriftzüge der Cleriker Entartung zühtigte 5; Atto, B. von 
Bercelli (945 ff.), bat über die verfallene Kirchenzucht gezürnt und 
heftig geklagt‘) , Zuitprand eine ſchauervolle, allzugrelle Gefchichte 
feiner Zeit gefchrieben CH nach 970). In Frankreich berichtete der 
Canonikus Flodo ard der Nachwelt die Denkwürdigkeiten der Kirche 
zu Rheims‘). Weit über feine Zeit erhob fich aber der auch durch 
arabiiche Bildung geförderte Gerbert, ein heller Stern der Gegen- 
wart, eine große Weiffagung für die Zufunft. In der Mathematik, 
Aftronomie, den Naturwiffenfhaften war er beimifch, ja 
genial produetiv, die Bibel, Bäter und Kanonen flanden ihn 





1) Eine günftigere Beurtheilung leitete bereit du Pin ein in dem aver- 
tissement zur bibl. des auteurs eccl. du siecleX. Er führt fodann die Schrift: 
ftelfer in diefem Zahrh. in befondern Capit, auf I. aus dem Oriente; II. Sta= 
lien; III. Frankreich; IV. Deutfchland; V. England; VI. observations ecc- 
lesiastiques sur le dixieme siecle. 

2) Carmina Ottonis I.; comoediae sacrae VI. (opp. ed. Schurzfleisch 
Vit. 794. 4.) 

3) Bol. gesta episcopor. Leodiens. ( Martene IV. p. 865.) f. Höfler 
deut. Päpfte Abtpl. II. S. 381 ff. £ 

4) Ratherius, de contemtu canonum; Apologia sui ipsius; de discordia 
inter ipsumet clericos; meditationum eordiss. praeloquior. libb. VI. u. epp. IV. 
(Opp. edd. Ballerini. Veron. 765. f£.) Bgl. Engelhardt über Ratherius 
Ckirchengefchichtl, Abhandl. No. 5.) 

5) Atto Vercell. de pressuris ecelesiast. libb. III.; collectio canonum; 
epp. XI. (d’Achery spieileg. ed. II. T. 1.) 

6) Flodoardi, historia eeclesiae Rhemensis (b. 948) ed. Colvenerius 
N. Auch verfaßte er ein chronicon sive annales v. 877—966 (Bou- 
quet T. V. 
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für die Glaubenslehre, im ethifchen und rechtlichen Gebrauche unbe— 
dingt zu Gebote. Die Philoſophie war ihm lieb und wert, ein gött— 
liches Gefchent gleich dem Glauben ; für Rhetorik hat er ein Lehrbuch 
verfaßt, ver Schule von Rheims eine. nie erreichte Höhe verlichen 5 
Sranfreich und Deutfchland hat feine Gelehrſamkeit bewundert und aner- 
kannt ). Sp erwerkte er neues Intereffe und bildete ausgezeichnete Schüler 
Cr 1003). Unter diefen ift der bedeutendfte Fulbert von Chartres, 
mehr verdient Durch Bildung talentooller Jünglinge als durch Schriften CH 
1029). Einer feiner vorzüglichften Schüler ft Berengar von Tours, 
den wir fammt feinem gelehrten Gegner Lanfranf, feit 1070 EB. vom 
Canterbury, beim zweiten Abendmahlftreite fennen lernen werben. Im 11. 
Jahrh. ragte in Italien Petrus Damiani am meiſten hervor, der 
im Kloſter Fonte ⸗Avellana durch ſtrenge Askeſe und ernſte Studien 
gebildet, in der Nähe mehrerer Päpſte in der begonnenen kirchlichen 
Reform eine höchſt bedeutungsvolle Stellung einnahm (ſ. oben ©. 450). 
Seine Schriften, die meiſt gegen Simonie und Concubinat der Geiſt— 
lichen kämpfen und das Leben ſtreng asketiſcher Charaktere darſtellen, 
zeugen von umfaſſender Kenntniß der h. Schrift, der Väter und der 
kirchlichen Kanonen (+ 1072). In Deutſchland wurde der Tod des 
Luitpold, EB. von Mainz (+1059), als das Ende des goldenen 
Zeitalters der Deutfchen bezeichnet ?). Was in Bezug auf Studien 
wie auf Gerechtigkeit, Billigkeit und moralifche Diseiplin blühte, ſchrieb 
der Scholaftifer Gozechin von Lüttich, iſt mit dem Erlöſchen der bei— 
den Lichter der Kirche, Kaiſer Heinrich’s und EB. Luitpold's bis auf 
Weniges untergegangen. Othlo, Benedietiner zu St. Emmeran 
in Regensburg (1062), war, eigenthümlich in feiner Zeit, werffagend für 
Die Myſtik fpäterer Jahrhunderte ’). | 


F. 198. Der durch Gottſchalk erneuerte Streit über bie 
Prädeſtination. Bol. ©. 267. 


Die Schriften des Ratramnus, Scot. Erigena, Lupus‘, Florus, Remigius, 
Prudentius und confess. Gotteschalkii (Mauguin veit. auctor. qui sacc, 
IX. de praedest. et grat. scripserunt opp. et fragm. Par. 650. 2 Vol. 
4.) Mansi. T. XIV. et XV. Harduin. T. V. 

Ussorius, Gotteschalki et praedest. controy. hist: 'Dubl. 631. 4. Han. 662. 
Cellot, hist. Gotteschalki praedestinatiani. Par.655f. Mauguin, Gotteschäl- 
ki controv. bist. et chron. synops. Par. 650. 4. Natalis' Alex. h. e. 
saec. IX. et X. dise. V. Sunftmann, 2 Driefe de Rabanus Maus 
rus an Hinkmar üb. Gottſchalk's Lehre, Tüb. D. =» Schr, Jahrg. 
836. 9. 3. ©. 434—52. 


Wie einft der gallifche Presbyter Lucidus Fam auch jest durch 
die. Schriften des h. Auguftinus und des Fulgentins der Mönch Gott- 
ſchalk zu extremen Anfichten von der. Prädeſtination. Er war der 





1) Hock, Gerbert od. P. Splvefter IT. u. fein Jahrh. Wien 837, vgl. 
Höfler deut. Päpſte Abthl. 1. ©1-85—88, 

2) Dal. Höfler deut, Päpſte Abthl IL ©. 347, | 

3) Othlonis Lib. visionum; de cursu 'spirituali; de trib. quaest. (Per. 
thesaur. T. III.) 
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Sohn des ſächſiſchen Grafen Berno, von früher Jugend ‘für das 
Klofter beftimmt und mußte wirfiih zu Fulda nach) dem auf dem Eon- 
eil zw Toledo ausgefprochenen Grundfaße: monachum ſacit aut pro- 
pria confessio aut paterna devotio, unter dem Abte Rabanıs Mau— 
rug wider feinen Willen die Elöfterlichen Gelübde ablegen. Bet der 
Unzufriedenheit mit diefem Stande fuchte und fand er in den frans 
zöfifehen Kloſter Or bais Troft bei den Studien des 5. Auguſtinus, 
bildete ſich aber aus vereinzelten Fühnen Behauptungen deffelben fol- 
gendes von dieſem großen Kirchenlehrer entfihieden abweichendes Sy- 
ſtem: Es gibteine zweifa ch e Prädeftination (gemina praedestinatio), 
vermöge deren Gott einen Theil der Menfchen zur Seligkeit, den an- 
dern zur Verdammniß beftimmt habe; Gott wolle nicht, daß alle 
Menſchen, fondern nur daß die Erwählten felig werden, auf diefe allein 
erfireden fih feine. Erbarmungen der Erlöfungsanftalt; fie können 
nicht verloren geben, fo wenig als die zur Verdammniß beftimmten 
gerettet werden; die den Teßteren gefpendeten Sacramente feien wir- 
fungslofe Geremonien, fie werden durch Die Taufe weder Chriftus noch 
feiner Kirche wirklich einverleibt. Nah dem Sündenfalle babe der 
Menfh nur Freiheit zum Böſen. Jedenfalls rechtfertigt die Schroff- 
heit des Ausdrucdes diefes ihm zur Laft gelegte Syſtem; möglich, daß 
er orthodoxer dachte. Auf feiner Reife nah Rom hatte er zum Aer— 
gerniß feiner Gaftfreunde jene Behauptungen vorgetragen; fein ehe» 
maliger Abt Nabanus Maurus, feit 841 EB. von Mainz, hielt auf 
bie Kunde davon eine Synode zu Mainz (848), welche Gott 
ſchalk's Lehre verwarf, und beſchloß, ihn felbft bei Verweigerung 
des Widerrufes feinem Metropoliten Hincmar von Rheims zu 
überliefern. Deffen Synode zu Chierſy (849) verdammte 
abermals Gottſchalks Lehre, und er felbft ward bei hartnädiger Ver— 
weigerung des Widerrufes Förperlich gezüchtigt und dem Kloſter Haut- 
Villiers zu. beftändiger Haft übergeben, wo er aud, unverfühntimit 
der Kirche, flarb. Doch Tebte feine Sache in den Gemüthern fort; 
für ihn erhoben fh Natrammus, Mönch von Eorbie, Remis 
gius, EB. von Lyon, Pru dent ius, B. von Troyes, und der Abt 
Lupus von Ferriers, ein geſchmackvoller, durch elaffifhe Bildung 
ausgezeichneter Schriftftelfer feiner Zeit. Gegen ihn fchrieben Hinc— 
mar von Rheims, und auf feine Beranlaffung au) Scotus Eri- 
gena mit fpeeulativer Kühnheit, mehr von philoſophiſchem als theo— 
logiſchem Standpunkte, für feine Gegner ein reiches Feld zur Wider- 
Vegung öffnend. Von jenen Gegnern gedrängt, benußte Hinkmar die 
zweite Synode von Chierfy (853), wo in richtiger Mitte 
gegen Gottſchalk aufgeftellt. ward (A capitula Carisiacensia): es gebe 
feine zweifache Prädeſtination, fondern nur eine zweifache Beziehung 
derfelben, die ein doppelter Act Gottes zu nennen fei, wenn er näm— 
lich Einigen ewiges Leben, Anderen Strafe vorherbeſtimmt 
habe’). Der fohriftftelferifche Kampf dauerte noch einige Zeit fort. 





1) Habemus liberum arbitrium ad bonum, praeventum et adjutum gratiaz 
et habemus liberum arbitrium ad malum, desertum gratia. Deus omnes 
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Remigius, EB. von Lyon, ſammt den andern Anhängern Gottſchalks 
wollten ſogar auf einer Synode zu Balence (855) die zweifache 
Drädeftination zu einem Firchlichen Dogma ftempelm Doch verftän- 
digten fich die beiden Erzbifchöfe, und auf der zahlreichen Synode zu 
Toucy in der Didzefe Toul (860), wo auch Mitglieder der Synode 
von Valence erfchienen waren, wurde durch Annahme des von Hine- 
mar verfaßten lichtvollen Synodalfchreibens Die Gtreitigfeit beigelegt. 


$. 199, Erfter Abendmaphlftreit. Pafhafius Radbertug, 


Paschasius Radbertus, de corp. et Sang. s. de sacrament. zıterft 831, 
überarbeitet 844 ( Martene et Durand. coll. ampl, T. IX.) Rabani 
Mauri, ep. ad Heribald. s. poenitentiale cap. 33. (Mabill. vett. ana- 
lect. ed. II. p. 17. u. Canisii lect. ant. T. IL. P. II. p, 311.) Dicta 
cujusd. sapient. (nach Mabillon. Rab. Mauri) de corp. et sang. Dom. 
(Mabill. acta SS. O. St. Ben. saec. IV.T. I. p. 591.) Ratramnus, de 
corp. etsang. Dom. ed. Boileau. Par. 712. Gerbertus, de corp. et sang. 
(Pez anecdot. T. I. P. II. p. 131—146.) 


Die Lehre der katholiſchen Kirche von der realen Gegenwart 
Chriftt und mwefentlichen Verwandlung im Sacramente der Euchariftie 
(f. ©. 206 ff. 320 ff.) war ſtets mit glaubensvollem Gemüthe er- 
faßt worden; Fein Streit hatte diefen Glauben getrübt, bis Pafcha- 
ſius Radbertus, Möndh zu Corbie (+ 865), für das in Sachſen 
geftiftete Kloſter Corvey feine Abhandlung von der Euchariftie fchrieb 
(831). Zwar trug er darin nıtr die unveränderte Rirchenlehre vor, 
aber nach dem Vorgange einiger Kirchenlebrer, wie Johannes 
Damascenus"), befonders aber Ambrofins?), in nicht gewohn— 





homines sine exceptione vult salvos fieri, licet non omnes salventur, quod 
autem quidam salvantur, salvantis est donum; quod autem quidam pereunt, 
pereuntium est meritum. Deus elegit ex massa perditionis, secundum pracs- 
scientiam suam, quos per gratiam praedestinavit ad vitam; et vitam illis 
praedestinavit aeternam. Caeteros autem, quos justitiae judieio in massa per- 
ditionis reliquit, perituros praescivit, sed non, ut perirent, praedestinavit. 
Poenam autem illis, quia justus est, praedestinavit aeternam. Ac per hoc 
unam Dei praedestinationem tantummodo dicimus, quae aut ad donum per- 
tinet gratiae, aut ad retributionem justitiae. Mansi. T. XIV. p. 920. Har- 
duin. T. V. p. 18. 

1) Joh. Damase. de fide orthod. IV, 13.: Ersıdh EIog duspwrorz, dpron 
Eadieim, UOmp TE ul Olvov Tiveıv, Guy&gsufev aUTois THYy ubTod Seörnrta, zol 
TEroinzEey MUTk amua zul alua abroü, Iv& dı“ TE) FuunYov zul 2uTa wlaı 
ey Tols Umin Ylcıv YyeranESa" aOud Eatıy aAnSJHcs nYmmevoy Jeörnrt 
76 Ex Ts Ayins mapIevov nuuR, 00% Ort auro To Avalnaty aaa 
EE oUpavoü xurenyerar, AM” Orı MüTög 6 Aprog zul 6 oiyog pEraMoLDüvraL eig 
Hua zul ua Seols' Ei de Toy TporoV Eriönteis, mOg Yiveraı, dpnel ooL 
arodcaı, orı dık mYsuugrtog Aylov, Damen zur Ex Tüs Aylog Seorözou da mYeu- 
Parog üytov Eaurd aut Eu Euura 6 xUpLog munra bmeothouro, zul m)Eoy oldey 
yuaazonev, ött 6 )öyog ToU Seo AlnIhs Earı zal Evepyäs zul TUyTolü- 
vanog, 6 d& Tpömos üvsfepebvnros. (opp. ed. le Quien Ven. 784. T.1.p. 269 sq.) 

2) Ambros. de mysteriis lib. I. c. 9. n. 53. Si ordinem quaerimus, vi- 
ro mixta femina generare consuevit. Liquet igitur quod praeter naturae or- 
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ten, fehneidenden Ausdrücken ). Durch eine neue Schöpfung göttlicher 
Allmacht in des Priefters Hand, fer Chriftus in eben dem Fleifche, 
welches Maria geboren, das am Kreuze geftorben und auferftanden, 
gegenwärtig, doch nur dem Gläubigen ſichtbar. Solche Worte er- 
Schienen befremdend, die Vorftellung zu rob, als ob fie einen finnli- 
hen Genuß einfhlößen, und zur Kapharnaitifchen Auffaſſungsweiſe hin— 
führten. Man fuchte vielmehr darzuthun, der facramentalifche Leib 
des Herrn babe Eigenfihaften, die dem, der einft auf Erden gewan- 
delt, nicht zufämen, und drang, auf einige Stellen des Auguſtinus und 
Hieronymus Hinweifend, auf Unterſcheidung des natürlichen, des fa- 
eramentalifhen und myſtiſchen Leibes Chriſti Cder Kirche). Der in 
der Euchariftie enthaltene Leib Chrifti ſei zwar Eins mit dem von 
Maria gebornen der Natur nach, aber der Erſcheinungsform nach (spe- 
eialiter) verfchieden und noch anders. In diefer Weiſe ließen ſich 
einige unbefannte Berfaffer vernehmen, dann Heriger Abt von 
Lohbes, und Nabanıs Maurus, ED. von Mainz; am entjchie- 
denften aber widerfprach der lange unbekannt gebliebene Kloſterbru— 
der des Nadbert, namlich Natrammus(lr 866) dur die Behaup- 
fung: man müſſe die finnliche und faeramentalifche Gegenwart unter= 
fcheiden ; das Sacrament beftehe aus zwei Theilen, dem Bilde (figura, 
imago) und den, was abgebildet werben foll (veritas, res sacramenti); 
im Uebrigen aber ift der Berfaffer fehr dunkel, ſowohl hinfichtlich der 
Gegner, die er beftreitet, als auch der eigenen als richtig vertheidig- 
ten Anfiht?). Den Gegnern wird, wie man etwa Damascenus und 
Haymo von Halberftadt mißverftehen Fonnte, zur Laft gelegt, daß zwi- 
fohen dem, was äußerlich erfcheine, und dem Innern Wefen des Sa— 
eramentes gar Fein Unterfchied beftehe, Feine Figur und Verhüllung 
fattfinde, wornach alfo dem Glauben Feine Function mehr übrig blie— 





dinem virgo generavit. Et hoc quod conficimus corpus ex Virgine est: quid 
hic quaeris naturae ordinem in Christi corpore, cum praeter naturam. sit 
ipse dominus Jesus partus ex Maria virgine? Vera utique caro Christi, quae 
crucifixa est, quae sepulta est; vere ergo carnis illius saeramentum est. (Opp. 
ed. Bened. T. II. p. 339.) 

1) Panis et vinum nihil aliud, quam caro Christi et sanguis post con- 
secrationem credenda sunt; non alia plane (caro), quam quae nata est de 
Maria et passa in cruce. Quia Christum vorari fas dentibus non est, vo- 
luit in mysterio hune panem et vinum vere carnem suam et sanguinem con- 
secratione spiritus s. potentialiter creari, creando vere quotidie mystice 
immolari: ut sicut de virgine. per spiritum s. vera caro sine coitu creatur, 
„ta per eundem ex substantia panis et vini mystice idem Christi corpus 
et sanguis conseeratur.“ * 

2) Ile panis, qui per sacerdotis ministerium Christi corpus eflieitur, 
aliud exterius humanis sensibus ostendit, et aliud interius fidelium mentibus 
clamat. Panis ille vinumque 'figurate Christi corpus et sanguis exsistit. Ista 
in melius commutatio, quum non corporaliter sed spiritualiter facta sit, ne- 
cesse est, ut figurate facta esse dicatur, quoniam sub velamento corporei 
panis corporeique vini spirituale corpus Christi spiritualisque sanguis. exis- 
tit. Christi corpus et sanguis non sunt idem, quod cernuntur et quod 
creduntur. | } 
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be. Aber wo er bei der Darlegung des Inhaltes des Saeramentes 
verweilt, ſcheint er bald eine fuhftantielfe Verwandlung des  Brodeg 
in den Leib Ehrifti anzunehmen, bald zu behaupten, der göttliche Lo— 
808 vertrete die Wirkung bes Fleifches, werde im Saeramente mit- 
getheilt, ja er verfteigt fich fogar zu der, von Chriftus bei Johannes 
Cap. 6. ausdrücklich verworfenen Anficht, daß die Israeliten im Man— 
na dev Wüfte bereits den Leib Chrifti genpffen hatten! Servatus 
Lupus fand Manches bedenklich, Flodo ard, Diafon von Lyon, gab 
weitere Erörterungen, leider mifchte ſich auch Scotus Erigena 
mit allegorifcher auflöfender Deutung der Dogmen ein, und verlor 
ſich felbft gegen den Geift feines Syſtems in jene flache, rationalıfi- 
vende Anficht, der das Abendmahl nichts als eine erhebende und ftär- 
fende Feier der Erinnerung iſt ). Beſonders anftößig wurde aber der 
Priefter Amalarius von Met, der in feiner unklaren Entwicklung 
des. an fich richtigen und auch fchon mehrfach von den Kirchenvätern 
hervorgehobenen Sates, daß der euchariftifche Leib Chrifti nicht allein 
die Seele, fondern auch den Leib nähre und zur Unfterblichkeit vorbe— 
veite, fih zu der Behauptung verleiten ließ, daß die Euchariftie gleich 
den andern Speifen den Folgen der Verdauung unterliege und als 
Ererement abgehe, Man brandmarkte die empörende Meinung durch 





1) Scoti Erig. de euchar. lib. (?) bereits 870 v. Adrevaldus, Mönch zu 
Fleury, angegriffen durch: de corpore et sanguine Christi etr. ineptias Joh. 
Seoti (d’Achery spicileg. T. I. p. 150.) Hinemar. de praedestinat. c. 31. klagt 
ihn an: quod sacramenta altaris non verum corpus et verus sanguis sit 
domini, sed tantum memoria veri corporis et sanguinis ejus etc. und in d. 
ep. Ascelini ad Bereng.: Joh. Scotum toto yisu totaque mente ad hoc 
solum tendere video, ut mihi persuadeat, hoc videlicet, quod in altari con- 
seceratur, neque vere corpus, neque vere sanguinem esse etc. bei Mansi. T. XIX. 
p. 775. Die angebl. Schrift des Erigena, auf die fich Berengar berief, und die auf 
einer Synode zu Paris verdammt wurde, was die Synode zu Vercelli (1050) 
und zu Rom (1059) durch Berbrennung derfelben wiederholten, fcheint die 
Schrift des Natramnus de eucharistia gewefen zu fein. Uebrigens find wir 
fegt durch den von Dr. Greith aufgefundenen Commentar des Erigena zu 
Dionysii Areopagitae monarchia coelestis und die darin befindliche Anficht 
über die h. Eushariftie cmitgetheilt von Höfler deut. Päpſte Abthl. I. ©. 
80.) über die Auffaffung Erigena’s in Anfehung des Abendmahls nicht mehr 
zweifelhaft : sequitur „et in unum principationis ipsam divinissimae eucha- 
ristiae assumptionem. ‘ Intuere quam pulcre, quam expresse asserit: vi- 
sibilem hanc eucharistiam, quam quotidie sacerdotes ecclesiae in altari con- 
ficiunt ex sensibili materia panis et vini, quamque confectam et sanctifica- 
tam corporaliter aceipiunt: typicam.esse similitudinem spiritualis prineipa- 
tionis Jesu, quam fideliter solo intellectu gustamus, h. e. intelligimus inque 
nostrae naturae interiora yiscera sumimus ad nostram salutem et spirituale 
inerementum et ineffabilem deificationem. Oportet ergo, inquit, humanum 
animum ex sensibilibus rebus in coelestium virtutum similitudinem et aequa- 
litatem ascendentem arbitrari divinissimam eucharistiam visibilem in ecclesia 
econformatam maxime typum esse participationis ipsius, qua et nunc partici- 
pamus Jesum per fidem et in intero partieipabimus per speciem. eique 
adunabimus per caritatem. Quid ergo ad hanc magni theologi Dionysii prae- 
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die ftarfe Bezeihnung Sterevranismus'). Selbſt Rabanus 
Maurus Iud in feinen legten Lebenstagen den Verdacht des Stercora- 
nismus auf fih?). Der von Allen nicht mit der nöthigen Klarheit 
der Vorftellung geführte Streit berührte nicht die Gegenwart Chrifti 
und Verwandlung im Altarsfacramente, fondern nur die Art der 
Gegenwart und namentlih der Berwandlung. Später berich- 
tete Gerbert folgende verfchiedene Meinungen über die Euchariftie: 
1) die dem Gterevranismus huldigende, 2) die des Radbert, daß man 
in der Euchariftie denfelben Leib genieße, der aus Maria geboren 
fei und 3) die der Gegner Radberts, die zwifchen dem euchariftifchen 
und natürlichen Leibe Chrifti unterfchieden. Zwifchen den beiden letz— 
tern Anfichten erblickt er feine wefentliche Differenz, da ja in gewiſ— 
fem Sinne der facramentalifhe Leib wirklich derfelbe fer mit dem 
von Maria gebornen; und felbft auch zwifchen ver Figur, dem äuſ— 
fern Scheine, und der Wahrheit, der innern Realität, unterfchei= 
dend, erflärte er ſich dahin:“) „daß bei dem Myſterium des Leibes 
und Blutes Chrifti, wo etwas durch die Kraft der himmlischen Seg— 





clarissimam tubam respondent, qui visibilem eucharistiam nihil aliud signi- 
ficare praeter se ipsam volunt asserere? Dum clarissima tuba praefata cla- 
mat, non illa sacramenta visibilia colendaneque pro veritate amplexanda, 
quia significativa veritatis sunt, neque propter se ipsa inventa, quoniam in 
ipsis finis intelligentiae non est; sed propter incomprehensibilem veritatis 
virtutem, quae Christus est, in unitate humanae divinaeque suae substantiae 
ultra omne quod sensu sentitur corporeo, super omne quod virtute pereipi- 
tur intelligentiae deus invisibilis in utraque sua natura. Alſo die ſymbo— 
al „ e Anficht, die fpäter Berengar feithielt und Zwingli weiter aus— 
ildete. 

1) Math. Pfaff diss. de Stercorianistis med. aevi tam latin. quam graec. 
Tüb. 750. 4. (d. Verf. ift mit den Befchuldigungen des Stereoranismus all« 
zufreigebig.) 

2) Nämlich in Folge feiner ungenügenden und unklaren Erwiederung 
auf die Anfrage des Sterevranismus an Heribald: quod interrogastis: utrum 
eucharistia, postquam consumitur, et in secessum emittitur more aliorum ci- 
borum, iterum redeat in naturam pristinam, quam habuerat antequam in 
altare consecraretur. Darauf erwiedert Nabanus: (ista sententia contraria 
est sententiis Clementis Papae et aliorum multorum sanctorum Patrum, qui 
dieunt corpus domini non Cum caeteris communibus cibis per aqualiculos in 
secessum mitti) diefe Worte follen aber nur eine fremde Randbemerkung fein, 
und die eigentliche Antwort des Rabanus erft mit folgenden beginnen: su- 
perflua est hujusmodi quaestio, cum ipse salvator dixerit in Evangelio: om- 
ne, quod intrat in os, in ventrem vadit, et in secessum emittitur (Matth. 
15, 17.). Sacramentum corporis et sanguinis i. e. ex rebus visibilibus, et 
eorporalibus conficitur; sed inyisibilem tam corporis quam animae efhieit 
sanctificationem et salutem. Quae est enim ratio, ut hoc, quod stomacho 
digeritur et in secessum emittitur, iterum in statum pristinum redeat, cum 
nullus hoc unquam fieri esse asseruerit ? (Canisi lect. antiq. T. IT. P. II. p. 311.) 

3) Seine Worte find; figura est, dum panis et vinum extra videtur, 
verilas autem, dum et sanguis Christi in veritate interius cereditur. — In 
mysterio corporis et sanguinis Christi, quod virtute coelestis benedictionis 
et verbi divini in id, quod non erat, consecratur, nihil falsum, nihil frivo- 
lum, nihil infidum sentiamus; f, Hof, Gerbert ©, 166—69. 
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nung und bes göttlichen Wortes in das, was es nicht war, confecrirt 
wird, wir ung nichts Falſches, Frivoles, Unftandthaftes denken dürfen.“ 


$. 200. Zweiter Abendmaplfireit durch Berengar (Beringer) 
| von Tours, 

I. Lanfranei lib. de euchar. sacr. ctr. Berengar. (1063—70.) Bas. 528 
und öft. (Opp. ed. d’Achery. Par. 648 f.) Hugo, Episcop. Lingonens. 
(Langreg) tractatus de corpore et sanguine Christi. Deoduinus, Epis- 
cop. Leodiens. ep. ad Regem. Durandi Abb. Troarnens. de corp. et 
sang. Christi. Guitmundi,, Archiep. Aversani de corp. et sang. Christi 
'veritate in eucharistia libb. III. (ſämmtl. max. bibl. SS. PP. T. XVIII. 
Bibl, Patr. Col. T. XI.) Berengar. lib. de s. coena ctr. Lanfranc. 
lib. posterior, (die Heransg. von Leffing angekündigt, theilweife 
erfüllt v. Stäudlin in 6 program. Götting. 820 seq. vollftändig) ed. 
Vischer. Berol. 834. Die Acten bei Mansi T. XIX. Harduin. T. VI. 
P. I. Adelmanni de verit. corp. et sanguin. Dom. ep. ad Bereng. 
(Bibl. PP. Colon. T. XI. p. 348. max. bibl. T. XVII. p. 438.) am 
vollſtänd. ed. C. A. Schmidt, Brunsv. 770. Bernaldus Constant. (1088) 
de Bereng. multipl. condemnatione (Matth. Riberer, Racolta Ferra- 
rese di opuscoli scientifiei Venet. 789. T. XXI.) 

II. Leffing, Berengar v. Tours vd. Ankündigung eines wichtig. Werks 
deſſelb. Braunſchw. 770. (Leffings ſämmtl. Werke hersg. von Lady» 
man Bd. VIN. ©. 314 ff.) Stäudlin, Derengar v. Tours 
(Stäudlin u. Tzſchirner Arhiv Bd. I. ©. 1.) 

Eine entfchieden häretiſche Anficht von dem Abendmahl trug im 
11. Jahrh. Berengar von Tours vor. Er hatte fih unter Fulbert 
son Chartres wiffenfchaftlich befonders in der Dialeftif ausgebildet, 
wurde (feit 1031) Scholaftieus der Schule von Tours, und (feit 1040) 
Archidiaconus in Angers"). In der Hauptfache nahm er die Vorſtel— 
fung des Scotus Erigena wieder auf?) und wagte noch flärfere 
und entfchievenere Aeußerungen gegen die Verwandlungslehre. Er 
leugnete die Verwandlung im eigentlichen Sinne, namlich des Wefens 
der irdifchen Elemente, und bediente fich dieſes Ausdrucks wahrfchein- 
lich nur, um nicht zu fehr mit feiner Anficht gegen die herrfchende. Kir- 
chenlehre zu verftoßen, fihien aber darunter zu verfichen, daß Durch 
Die geiftige Gegenwart Chrifti und den Glauben daran die Wirkſam— 
feit der irdiſchen Elemente verändert werde’). Daß dies. die Anficht 





1) Ueber das Leben Berengar’s f, hist. literaire de France T. VII. 
p. 197 sq. Bol. Höfler deutfche Päpſte Abtpl. U. ©. 85 u. v. a. Gt. 

2) Berengarius Joannis Scoti lectione ad hanc nefariam devolutus est 
sectam. Flor. Franc. hist. fragm. Aber Berengar felbit befannte fih als An— 
hänger Erigena’s. Si haereticum habes Joannem, cujus sententiam de eu- 
charistia probamus etc. (ep. ad. Lanfranc. b. Harduin. T. VI. P. TI. p. 1016.) 
vgl. Pagi ad Baron, annal. a. 1050. nr. VII. 

3) Der wanfelmüthige und ſchwankende Sinn Berengar’s ift Urſache, 
daß man über feine eigentliche Vorftellung von der Euchariftie zwei verſchie— 
dene Anfichten vertheidigt: 1) als habe er nur die Transfubftantiation, nicht 
aber die reale Gegenwart Chriftt in der Euchariftie geleugnet; 2) als habe 
er auch die fubftantielle Gegenwart geleugnet und die Einfeßungsmworte 
tropifeh erklärt. In erfterer Beziehung heißt eg bei Martene et Durand 
thesaur. nov. anecdotor. T. IV. p. 99.: ex hoc loco et ex superius dietis 
patet, Berengatium realem, ut ajunt, Christi praesentiam admisisse in Eu- 
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Berengar’s war, dafür fpricht wohl, daß er mit Verkennung der Na- 
tur eines glorifieirten und fpiritualifirten Leibes auch geleugnet bat, 





charistia, sed transsubstantiationem praesertim eum negasse, id quod probat 
multisque exemplis demonstrat noster Mabillonius in praefat. ad saecul. VI. 
ord. Bened. Aber das zweite behauptete ſchon Adelmannus 1. e. bemerfend, 
daß nah PBerengar nur figura quaedam et similitudo beftehe. Zur Zeit- 
ftellung der wahren Anficht Berengar’s heben wir die folgenden Aeußer— 
ungen hervor: non minus tropica locutione dieitur: panis, qui ponitur in 
altari, post eonsecrationem est corpus Christi, et vinum sanguis, quam di- 
eitur, Christus est leo, Christus est ‚agnus, Christus est summus angularis 
lapis. Befonders beveutfam ift aber folgendes in dem: 3ten Fragment Be- 
rengarii ep. ad Adelm. Nachdem Berengar ſchon in der. Schrift: de sacra 
coena gefagt, wie der ganze Leib Chrifti in den. Tod hingegeben fei, ita 
habeas totum integrumque Christi corpus accipi (per sacramentum altaris), 
der Leib Chriſti aber im Himmel verbleibe, nichts finnliches mit ihm vorgehe, 
er alfo in feiner ungetrennten Einheit bleibe, fo könne der Genuß nur ein 
geiftiger fein und darin beftehen, daß fich der Geift des Genießenden zu dem 
im Himmel befindlichen Leibe Chriſti erhebe. Darnach ftellt dann Berengar 
1. c. feine Lehre im Gegenfaß zu der von ihm eigenthümlich gedachten Trans. 
fubftantiation fo dar: mea vel potius seripturarum causa ita erat, panem et 
vinum mensae dominicae non sensualiter sed intellectualiter, non per ab- 
sumptionem sed per assumptionem (d. h. dadurch, daß fie zur Bedeutung 
des Leibes und des Blutes Chriſti erhoben werden), non in portiunculam 
carnis, sed in totum Christi corpus et. sanguinem converti. Hieraus leitet 
er die Nothwendigkeit eines geiftigen Genuſſes ab. Weil nämlich Chrifti Leib 
und Blut gemäß der h. Schrift bis ang Ende der Welt im Himmel ver- 
bleibe, fo fönne fein Gläubiger fich denfen, se ad refectionem animae suae 
accipere nisi totam et integram Dei sui carnem, non autem coelo devoca- 
tam sed in coelo manentem, quod ore corporis fieri ratio nulla permittit, 
cordis, ad videndum deum mundati, devotione spatiosissima, nulla indigni- 
fate, nullis fieri prohibetur angustüs; auch fei eg unmöglich und der göttli— 
hen Majeftät Höchft unmwürdig, den ganzen Chriſtus ore corporis zu einpfangen, 
ac per hoc Christi corpus totum constat aceipi ab interiori homine, fidelium 
corde non ore. Das Hauptmoment diefer Theorie erfaßte befonders B. Hugo 
v. Langres 1. c. und wendet gegen Berengar ein: at si panis et vini sacra- 
mentum ob solam salutis potentiam cum nato et passo unum atque idem 
est, similiter auctori nihil refert, hoc sacramentum eodem judicio baptismum 
vel esse vel dicere vel quidquid in sacramentis salubriter celebratur (d. h. 
es wird hier das Eigenthümliche des Abendmahls, wodurch es fih eben von 
den andern Sarramenten unterfcheidet, aufgehoben, und man kann ihm eben— 
fo gut den Namen der Taufe und eines andern Sacramentes geben.) Auf 
das Verhältniß des im Himmel verweilenden Chriftus zur Euchariſtie hatte 
aber Lanfrane dem Berengar de eucharistia c. 18. eriviedert: ceredimus 
terrenas substantias, quae in mensa dominica per sacerdotale ministerium 
divinitus sanctificantur, ineffabiliter, incomprehensibiliter, mirabiliter, ope- 
rante superna potentia, converti in essentiam Domini corporis, reseryatis 
Ipsarum rerum speciebus, et quibusdam aliis qualitatibus, ne perecipientes 
eruda et cruenta horrerent, et ut credentes fidei praemia ampliora percipe- 
rent, ipso tamen dominico corpore existente in coelestibus ad dexteram 
patris immortali, inviolato, integro, incontaminato, illaeso, ut vere diei 
possit et ipsum corpus quod de Virgine sumtum est, nos sumere et tamen 
non tpsum : ipsum quidem quantum ad essentiam veraeque naturae proprie- 
tatem atque naturam: non ipsum autem, si spectes panis vinique speciem,- 
caeteraque superias comprehensa, Ganz in berfelben Weife ſpricht Bellar- 
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daß ber auferftandene Chriſtus durch verfchloffene Thüren gegan- 
gen ſei. Dieſes flimmt auch gut mit der von verfchiedenen Seiten ge- 
ſchilderten Geiftesrichtung Berengar’s, wornach er, ohne eigentlich phi— 
Iofophifches Talent und gediegene theologiſche Kenntniffe zu befigen, 
mehr aus Keckheit und Eitelkeit, als aus wahrem Berufe neue Fragen 
über Gegenftände der zarteften Art aufwarf, und willführlich erörterte, 
ohne je tiefer in die Sache felbft einzubringen‘). Die Beranlaffung 
zum Ausbruche des Streites war ein Briefwechſel mit Lanfrant, 
Scholafticus des Klofters zu Bee in der Normandie, dann Erzbi- 
ſchof von "Canterbury ; darin warf Berengar dem Lanfranf vor, daß 
er Seotus Erigena verwerfe und die Anficht des Paſchaſius Radbertus 
vertrete. Bon diefem Briefe erhielt P. Leo IX. Kunde, und auf den 
Synoden zu Nom und Vercelli (1050) wurde Berengar’s Lehre 
verbammt, das angebliche Werk des Erigena verbrannt. Da der 
Streit weit um fich griff, wurde unter dem Vorſitz des päpftlichen Les 
gaten Hildebrand eine Synode zu Tours gehalten (1054), Bes 
rengar zu einem, den Worten nach mit dem Firchlichen Glauben über: 
, einftimmenden Bekenntniſſe vermocht, wobei Berengar den Legaten, def 
fen Aufmerffamfeit mehr der äußern Leitung der Kirche als dogmati— 
ſchen Fragen zugewandt war, offenbar durch zweidentige Worte und 
dialeftifche Künfte Hinterging,, wenn er fogar ſchwor, er glaube 
wirflich, daß Brod und Wein nach der Eonferration Leib und 
Blut Chrifti ſeien. Da dies bald erfannt wurde, mußte Berengar 
auf einer Synode zu Nom (1059) unter Nicvlaus 1. fein Bud) 
verbrennen, und ein Glaubensbekenntniß vom B. Humbert in auf 
fallend bartflingenden Ausdrücken unterzeichnen, was 
feinen weiteren Ausflüchten Raum zu geben ſchien. Kurz nach feiner 
Adreife verwarf er aber die Unterſchrift, als nur aus Furcht vor dem 
Tode geleiftet. Die Zweizüngigfeit Berengar’s, wenn er in Gefahr 
war, und der Wortbruch und die Treulofigfeit, wenn er fich wieder 
frei fab, wirft auf feinen Charafter einen um fo größeren Schandflerf, 
als er fich dabei flets mit feinem Gewiffen abzufinden wußte. Er be> 
rief fih auf Aaron, der aus Furcht vor den Iſraeliten ein Götzenbild 
gemacht, und auf Petrus, der aus gleichem Motive feinen Meifter ver- 
läugnet babe. Indem er auch noch den P. Leon IX. nicht pontilex, 





minus de sacra euchar. lib. III. e. 18: vere corpus Christi, quod est in 
coelo, non mutat nec substantiam nec ullam accidentiam nec ipsum cetiam 
locum, tamen acquirit aliquid, quod non habebat, nimirum esse sacramenta- 
le, quod sine aliqua mutatione intelligi nequit. 

1) Der B. Guitmund berichtet über Berengar’s Studien: cum juveniles 
adhuc in scholis ageret annos, ut ajunt, qui eum tunc noverant, elatus ingenü 
levitate, ipsius magistri sensum non. adeo curabat, libros insuper artium 
contemnebat, und führt dann unten fort: cum per se attingere philosophiae 
altioris seereta non pPosset, neque enim homo ita acutus erat, sed ut tunc 
temporis liberales artes intra Gallias pene obsoleverant, novis saltem ver- 
borum interpretationibus, quibus etiam nunc nimium gaudet, singularis 
scientiae sibi laudem arrogare et cujusdam excellentiae gloriam venari qua- 
litereunque poterat affectabat. vgl. Höfler, deutſche Päpſte Abthl. IL S. 85. 
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fondern einen pompifex, die römiſche Kirche nicht die katholiſche, fon- 
dern die fatanifche nannte, wurde er in gar vielen Beziehungen ein 
weiffagendes Vorbild fpäterer Jahrhunderte. Als fih feine Polemik 
gegen die Kirchenlehre immer noch fleigerte, rief ihn der nun zum Pon« 
tifteate gelangte Gregor VII. nach Rom, wo er vor einer Synode 
(1078) befhwören mußte, daß das Brod nach der Conſecration der 
von Maria geborne Leib Ehrifti fer, und um gar Feine weitere Aus— 
flucht zu gewähren, noch die Formel unterzeichnen (1079), daß Brod 
und Wein ihrer Subftanz nach in den Leib und das Blut Chris 
fli verwandelt werden. Am fchwerften wurde dem hochmüthigen Dia— 
lektifer das Bekenntniß, daß er geirrt babe. Endlich zog er ſich, 
durch Alter und Sorge gebeugt, zu einem Stilffeben auf der Inſel 
St. Come bei Tours zurück. Hier fiegte er über feinen Ehrgeiz, 
gelangte zu der richtigen Ueberzeugung, und ſtarb als ein Beiſpiel be— 
fondern Bußeifers unter dem Segen der Fatholifchen Kirche (1088). 
Neben dent fpeciellen dogmatifchen Intereſſe der beſtimmten Feftftellung 
der Kirchenlehre, hatte diefer Streit auch noch Die univerfellere Bedeu— 
tung, welche die Beftimmung des Verhältniſſes zwifchen der Kirchen- 
lehre und wiffenfchaftlicher Unterfuhung, Anwendung der Schriftbe- 
weiſe, traditionellen Auctorität und dialeftifcher Gründe betraf. Ueber 
Anwendung der letztern oder vielmehr den Umfang derfelben wurde 
bier mehrfach verhandelt ). 


$. 201. Der Streit mit den Griechen über Filioque. 

Le Quien, diss. de process. Spir. S. (vor fein, ed. opp. Joh. Damasceni 
T.1.). Walcki bist. controv. Graecor. et Latinor. de process. Spiritus 
S. Jen. 757. 8. 

Bei der in Folge mannigfach heruortretender Härefien nothwen- 
dig werbenden Erweiterung des Apoftolifchen Glaubensbefenntniffes 
war in dem Symbolum des zweiten öfumenifchen Concils zu Ct. 
(331) zur Entfräftung der Behauptung der Macedonianer: „alles auf: 
fer dem Vater fer aus Nichts gefchaffen ‚“ feftgeftellt worden: der h. 
Geift gehe vom Vater aus, d. i. aus dem Wefen des Baters. Befon- 
ders durch den tieffinnigen Nuguftinus und Leo d.Gr.?) war man 
unterdeffen in der Speculation über das Verhältniß des Vaters zum 
Sohne und h. Geifte weiter gefommen (f. ©. 254 f.). Das Verhält- 


4 





1) Lanfranc. de euchar. e. 7. klagt über Berengar: Relictis sacris 
auctoritatibus ad dialecticam ceonfugium faeis. Et quidem de mysterio fidei 
auditurus ac responsurus, quae ad rem debeant pertinere, mallem audire ac 
respondere sacras auctoritates, quam dialectieas rätiones. Verum contra 
haec quoque nostri erit studii respondere, ne ipsius artis inopia me putes 
in hac tibi parte deesse. Fortasse jaetantia quibusdam videbitur, et osten- 
tationi magis quam necessitati deputabitur. Sed testis mihi Deus est, et 
tonseientia mea, quia in tractatu divinarum literarum nee proponere, nec ad 
proposita respondere cuperem dialecticas quaestiones vel earum solutiones- 

2) Augustin. De Trinit. IV, 20: Nec possumus dicere, quod Spir. St. et 
a Filio non procedat, neque enim frustra idem Spiritus et Patris et Filii 
Spiritus dieitur. Nec video, quid aliud significare voluerit, cum sufllans in 
faciem discipulorum ait: accipite Spiritum St. Neque enim flatus ille cor- 
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niß des h. Geiftes zum Vater und Sohne bezeichnete man nach dem 
Borgange des genannten großen Theologen durch die Formel: er gehe 
wie vom Vater fo auch vom Sohne aus. Hiemit waren auch die ſpe— 
eulativen Rirchenväter des Drients einverftanden, nur bedienten fie fich 
öfter und Fieber des Ausdrudes: der h. Geift gehe vom Vater durch 
ven Sohn (dıa Tod viod) aus. Im Abendlande, befonders in Spa— 
nien, wurde bereits im 5ten Jahrh. gegen die arianifchen Weftgothen 
im Symbolum ein filioque eingefchaltet‘), fo daß es lautete: der 6, 
Geift gehe som Vater und So hne aus (Joh. 16, 15.). Im Sten 
Jahrh. ward dieſer Zuſatz auch ın Sranfreich den Glaubensbefennt- 
niffen einverleibt. Hierin glaubten die ohnehin gegen das Abendland 
verftimmten Griechen eine Verfälſchung des Glaubens zu finden, wä- 
rend jener Zufag im: Abendland allgemein angenommen und ver- 
theidigt ward, denn was Leo III. den Gefandten Earl d. Or. in Folge 
der Synode zu Aachen (809) antwortete?), bezog ſich nur auf die 
eigenmächtigen Erweiterungen des Glaubensſymbols auf Provinzial: 
ſynoden, den Glauben aber in Anfehung des filioque theilte er voll- 
fommen. Nach der ganz richtigen Bemerkung des EB. Theophy— 
Yaft, daß in den Differenzen der griechifchen und Tateinifchen Kirche 
nur die Lehre vom h. Geifte etwas Beveutfames zu fein fcheine, 
laffen wir in der Darftellung folgen: 


$. 202. Die beginnende Trennung der morgenländifhben 
und abendländifhen Kirche. Photius. 

1. Photii epp. ed. Montacutius Lond. 651. f. Nicetae Davidis vita s. 
certamen $. Ignatii (Mansi. T. XVI. p. 209.) epp. Roman. pontif. 
et acta synod. (Mansi. T. XV. XVI. Harduin. T. V.) 

II. Leo Allatius (um 1640) de ccel. oceident. et orient. perpetua consens. 
Col. 648. 4. Maimbourg, S.J., hist. du schisme des Grecs. Par. 677. 
deutfch überfegt v. Meufer. Aachen 841, vgl. *Katerfamp, 86, 
Abthl. IV. ©. 359— 448, 


Neben den feit der Synode von Sardifa bis zum Bilderftreite 
oft hervorgetretenen Firchlichen Differenzen der griechifehen und römi- 
fchen Kirche erweckte noch das entfchiedene Anfchliegen des Papſtes an 
das abendländifhe Kaiſerthum und das dadurch fleigende Anfehen def- 





poreus substantia Spiritus St. fuit, sed demonstratio per congruam signifi- 
cationem, non tantum a Patre, sed et a Filio procedere Spiritum St. Vgl. 
V, 14. XV, 29. 47. Si quidquid habet de Patre habet Filius: de Patre habet 
utique, ut et de illo procedat Spiritus. Sanctus. 

1) Cone. Tolet. I. a. 400; Tolet. Il. a. ö8{. Credimus et in spiri- 
tum sanetum, Dominum. et vivificatorem, ex Patre et Filio procedentem, 
cum Patre et Filio adorandum et conglorificandum. (Harduin. T. Ill. p. 472. 
Mansi. T. IX. p. 951) und dann öfter. 

2) Die Unterredung Leo IM. it ausführlich mitgetheilt b. Baron. ann. 
ad a..809. Nr. 53 sq. Nachdem er die mitgebrachte fchriftliche Beweisführung 
über ven Ausgang des h. Geiftes vom Vater und Sohne aufmerkfam durch— 
Yofen, heißt es: ait, ita sentio, ita teneo, ita cum his auctoribus et sacrae 
seripturae auctoritatibus. Si quis aliter de hac re sentire vel docere volue- 
rit, defendo: et nisi conversus fuerit, et secundum hunc sensum tenere 
voluerit, contraria sentientem funditus abjicio. | 
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felben eine größere Abneigung bei dem griechifchen Kaiſer und dem 
Patriarchen von Et. gegen Rom. Unter der Regierung des jungen 
ausfchweifenden Kaiſers Michael III. fuchte fein Oheim und Erzieher 
. Bardas die Zügel der Negierung an fich zu reißen, und hat bei Ehr- 
geiz und Sittenlofigfeit manches für wiffenfchaftliche Beftrebungen ge— 
wirft. Der fromme Patriarch Ignatius mußte Parodien des 
Heiligften am Faiferlichen Hofe anfehen, aber die Verftoßung der Ge— 
mahlin und den bintfchänderifchen Umgang mit der Schwiegertochter 
ertrug er an Bardas nicht und ſchloß ihn mach ‚vergeblichen Ermah— 
nungen von der Communion aus; eben fo wenig willigte er in die 
Zumuthung , die Kaiferin Theodora und ihre Töchter als Verſtoßene 
in ein Rlofter aufzunehmen. Der Kaiſer und Bardas darüber er- 
zürnt, ließen Befchuldigungen ſchmieden, den Ignatius und feine 
Anhänger abfegen. Photius, ein Faiferlicher Verwandter, noch 
Laie, ward zum Patriarchen geweiht (858). Zwar entfeßte ihn 
eine Synode zu Et. (859), aber alsbald fuchten die vom Hofe un- 
terftüsten Fnechtifchen Bifchöfe die Rechtmäßigkeit der Abfesung des 
Ignatius darzuthun. Zur Anerfennung des Photius und Beilegung 
der Rirchenfpaltung wandte fih der Hof an den P. Nicolaus; 
Photius betheuerte heuchleriſch, nur mit Widerftreben das Patriarchat 
angengmmen zu haben. Der Papft ließ fich nicht täufchen, fandte Le— 
gaten nach Ct.; diefe aber einerfeits von allem Verkehr zur Erreichung 
der richtigen Anficht abgefchnitten und andererfeits durch Photius be- 
ftochen,, ſtimmten der gefeglichen Weihe des Laien zum Bifchof bei; 
dafür ereommunieirte fie der firenge Nicolaus, den Photius verfeste 
er in den Laienſtand zurück (863). Die Erbitterung hierüber fteigerte 
fih noch mehr, als der König der Bulgaren, deffen Untertha- 
nen von den Griechen befehrt worden, mit Rom in Verbindung trat 
(866). Jetzt kam Photins auch noch zur Einficht, daß mit dem Kai— 
fer auch der Primat nach Et. gewandert fer, und bob alle nur jemals 
beronrgetretenen Gegenfäbe beider Kirchen‘), befonders die ver- 
meintlihe Keberei des Zuſatzes filioque hervor, woraus er folgerte, 
daß in der Gottheit zwei Brincipien angenommen würden. Auf 
der Synode zu Et. (867) ereommunieirte Dhotius fogar den Payft °), 
wurde aber in demfelben Jahre von dem jegigen Alleinherrfcher DB a= 
ſilius Macedo abgeſetzt und in ein Klofter geſchickt. Der Kaiſer 
meldete fogleih diefe Veränderung dem P. Nicolaus, und fuchte auf 
den Wunſch des Ignatius um ein allgemeines Eoneilium an, wozu der 
Papft bereitwillig die Hand bot, Teider aber vor der Ausführung 
ftard. Zum Nachfolger erhielt er Hadrian II. (867—72). Mit def- 
fen Zuftimmung follte das zu berufende Concil zu Et. als 
| achtes öfumenifches Concil (869) 

gehalten werden. Der Kaijer übernahm die Berufung der vrientali- 
ſchen Biſchöfe. Der nächfte Gegenftand deffelben war die Angelegenheit 





1) Photii ep. 2. b. Montacutius p. 247 sg. 
.., 2) Ep. eneyel. Photii 1. e. u. ad episcop. Aquilej. (Combefisii auctuar. 
bibl. PP. noviss, T. I, P- 927.) ’ 
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des Jgnatins und Photius. Wie verfehieden war die jeßige Lage 
von jener inder Vorzeit, denn nur auf befonderes Anfırchen des Kaiſers be- 

willigte es die faracenifche Herrfchaft, daß die Patriarchen von Antio— 
chien, Jeruſalem und Alerandrien oder ihre Abgeordneten nach Et. 
reifen durften. Unter der einflußreichen Deitwirfung der päpftlichen 
Legaten ward Photins als Ufurpator, Urheber der Trennung und Vers 
falfher von Synodalacten verdammt, fein Parteigänger Gregor 
von Syrafus ſamt den übrigen hartnädigen Anhängern des Pho- 
tius ereommunieirt”). AS diefe Angelegenheit im größten Einver— 
fländniffe des Raifers mit den römiſchen Legaten befeitigt war, erneu— 
erte fi) der Streit wegen der Bulgarei, deren Abgeprdnete jest nach 
Et. gefommen waren, und vor einer Berfammlung in Gegenwart der 
päpftlichen Gefandten die Frage ftellten : welcher (Patriarchal-) Kirche 
fie unterworfen fein müßten, Die Abgeordneten des Papftes erwie— 
derten fogleich : „offenbar der römischen Kirche, welcher, gleichwie dem 
Apoftelfürften, dem h. Petrus, euer König und fein ganzes Volk fich 
übergeben hat; habe ja auch euer Volf von dem Nachfolger dieſes 
Apoſtels Lebensvorſchriften, Bifchöfe und Priefter verlangt und dieſe 
wirklich erhalten.” Als der Streit in feiner weitern Entwickelung aufs 
böchfte geftiegen, ftarb Ignatius, und als follte der Wechfel des menfch- 
lichen Schickſals recht anfıhaulich werden, wurde Photius zufolge 
einer Ausſöhnung mit dem Kaifer wieder Patriarh, Der P. Jo— 
bann VI. erfannte ihn unter den Bedingungen an, daß er vor einer 
Synode Genugthuung leifte und dann eines beffern Lebens fich be— 
fleiße, aber auch in der Hoffnung auf Frieden und Ausgleihung wegen 
der Bulgarei »). Doch durch den bald Hervortretenden Hochmuth die— 
jes Patriarchen verlegt, fprach Johannes in der Kirche, mit dem Evan- 
gelium in der Hand, den Daun über Photius und feine Anhänger; 
die Thronbefteigung Leo VIL., des Philoſophen, führte. feinen 
nachmaligen Sturz berbei. Bald flarb er in der Kloſterhaft (891). 
Das Patriarchat verlieh der Katjer feinem Bruder Stephanus 
und erbat fih von Papſte pie Anerkennung für ihn. Als 
P. Stephan V. bei den’ widerfprechenden Berichten damit zögerte, 
ftarb der Patriarch (893). Für feinen Nachfolger Antonius ward 
bei dem neuen P. Formofus: vielfeitig das Gefuch erneuert und 
bewilligt, doch Die Gültigkeit der vom Photius ertheilten Ordinationen 
nicht anerfannt. 


$. 203. Das durch Michael Cerularius erfolgte Schisma. 


Epp. Nicolai Patriarch. (Baron. ad a. 912.) Luitprandi legatio ad Niceph. 
Phoc. (corpus scriptor. hist. Byzant. Bonn. 828. P. XI.) Epp. Cerulari 
et alior. (Canis.-Basnage lectionn, antiq. T. III. P. I. p. 281 sq.) Epp. 
Leonis IX, b, Mansi. T. XIX. Harduin. T. VI. P. I. p. 927 sq.) 





1) Hier ift Anastas. biblioth. zu vergleichen, ber noch als Abgeordneter 
des Kaifers Ludwig II. der lezten zehnten Sitzung beiwohnte, und die Ur— 
fachen der geringen Unterfchriften des Concils angibt. r 

2) Joh. VII. ep. 199 u. 203. (Mansi. T.XVI. p. 136 sq. b. Harduin. 
ep. 93. T. VI. P. I. p, 63 sq.) N 
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Im 10ten Jahrh. wurde der Streit nicht fo heftig geführt, 
aber beide Kirchen blieben doch ohne lebendige Verbindung zu einan- 
der. In der griechifhen war durch den Kaifer Leo, in Folge feiner 
Sreommunication durch den Patriarhen Nicolaus Myftieus 
wegen Eingehung der ihm verbotenen und fo fehr widerrathenen 
vierten Ehe, eine momentane Spaltung verurfacht worden. Im 
11ten Zahrh., wo der bedrängte Oſten des Abendlandes fo fehr be- 
durfte, wurde feine aufrichtige Verſöhnung herbeigeführt, die ge- 
genfeitige Spannung fogar noch mehr angeregt, grade zur Zeit, als 
Luitprand, von Cremona, als Legat Kaiſer Otto's in Ct. weilte 
(968). Die Veranlaſſung war ein Schreiben P. Johannes XII., welches 
Phokas Kaiſer der Griechen, dagegen Otto Kaiſer der Römer und 
Auguſtus nannte. Noch größer wurde aber die Spannung durch den 
(ſeit 1043) zum Patriarchen von Et. erhobenen Mich ael Cerula— 
rius In Verbindung mit Leo von Ahrida, Metropoliten von 
Bulgarien, erließ er einen encyeliſchen Brief an den Biſchof Johann 
von Trani in Apulien’), worin er die Vorwürfe gegen die römt- 
fche Kirche erneuerte und vermehrte. Er nennt: die Lehre vom Aus— 
gange des h. Geiftes aus dem Vater und Sohne, den Eölibat aller 
Geiftlichen, den Gebrauch des ungefäuerten Brodes beim Abendmahl, 
das Faften am. Sabbat, den Genuß vom Erftickten, das Ausſetzen des 
Hallelufa wärend der Faftenzeit u. m. A. Das Schreiben erhielt der 
Sardinalbifhof Humbert, und durch ihn der P. Leo IX. Runde 
davon. Er mwiderlegte es ausführlich und mit Mäßigung; im weit ge— 
reizterem Tone war das Schreiben, welches die päpſtlichen Legaten 
(1054) überbrachten’), worin unter andern dem Cerularius auch der 
Vorwurf gemacht wird, daß er ſich ökumeniſcher Pa— 
triarch nenne. Der Kaiſer Conſtantin IX. wollte aus politiſchen 
Gründen nicht mit Rom brechen, nahm alſo die Geſandtſchaft gut auf, 
und ſuchte den Patriarchen zum Frieden zu ſtimmen; dieſer aber fand 
es auffallend, daß die römiſchen Legaten nach Ct. gekommen, nicht um 
belehrt zu werden, ſondern zu belehren, und verweigerte 
jede Unterredung, verbächtigte fogar den Kaiſer eines Einverftänd- 
niffes mit den Römern; daher fprachen die Gefandten aufs Neue den 
Dann über Cerularius und legten die Urfunde deffelben?’) 
feterlich auf den Altar der Sophienfirche nieder (16. Juli 1054). Die 
Bemühungen des edlen Patriarchen Petrus von Antiochien 
und Theophylaft*), EB. von Achrida, haben der Kirche den 
Schmerz eines fürmlihen Schisma’s nicht zu benehmen vermocht. 





1) Baron. annal. ad a, 1053. nr. 22 cf. Leo Allat. lib. III. c. 14. 

2) Baron. annal. ad. a. 1054. nr. 10 sg. 

3) Baron. annal. ad. a. 1054. nr. 19—43. 

4) Cerularü ep. II. ad Petr. Antioch.: (Cotelerii ecel. gr. monumenta 
T. I.) Unter den Borwürfen gegen die latein. Kirche fteht auch der, daß die Latei- 
ner feine Reliquien und Manche derfelben auch feine Bilder verehren. Petrus 
v. Antiochien nimmt die Iatein, Kirche dagegen in Schuß bei Coteler. l.c. p. 


158. u. Theophylakt nennt in feiner Schrift rem üv iyamdoüvraı Aarivar 
Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Auflage, ' 31 
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9204. Wiffenfhaft beiden Grieden. 


Es faßen in diefem Zeitabfehnitt einige Kaifer auf dem Throne, 
die theils ſelbſt Gelehrte und Schriftftelfer waren, wie Bafılius Ma— 
cedo Leo der Philoſoph, Conftantin VII., theils wenigftens gelchrte 
Anftalten und Befchäftigungen unterftügten, fo daß dieſe f. g. byzan- 
tiniſche Zeit nicht blos in der Theologie, fondern auch in andern Wif- 
fenfchaften neben vielen fehlechten auch gute Schriftftelfer aufzuweiſen 
bat. Unter den Theologen zeichnete fich befonders aus der Patriarch 
Photius (* 891), der als Gelehrter, wie als Berbefferer der Un— 
terrichtsanftalten große Verdienſte hatz feine Bibliothek‘) gibt 
Auszüge aus vielen chriftlichen und heidniſchen Schriftfiellern, die in 
der Ungunft der nächfifolgenden Zeit ganz-untergegangen find; fein 
Nomokanond) übertrifft an zweemäßiger , fpftematifcher Ordnung 
die. früheren Geſetzſammlungen. Für die Schrifterflärung bat zuerft 
Arethas, DB. von Cafarea (um 950), Defumenius, DB. von 
ZTrieca ?) in Theſſalien Cum 990), Theophylaft*), EB. von Bul- 
garien (+ 1107), und der Mönch bei Et. Eutbymius Zigabe- 
nus*) Cyium 1118) gearbeitet. Zwar find es Femme felbftftändige 
Eregeten, fie verfertigten aber größtentheils aus Chryſoſtomus und 
Theodoret wie vielen verloren gegangenen Schriftftellern zweckmäßige 
Sammlungen mit eigenem Urtheile, jo daß die drei legten immer. zu 
den beften älteren Eregeten gerechnet werden müffen. Simeon, Me— 
taphraftes genannt von der freien Bearbeitung und umfchreibender 
Ausſchmückung der älteren Biographien und Märtyrerſchilderungen 
der Heiligen, erwarb fih wahrſcheinlich in der letzten Hälfte des 10, 
Jahrh. durch die eben angedeutete anſchauliche Befchreibung ‚von. 122 
Heiligen‘) große Theilnahme bei den Zeitgenoffen und den folgenden 
Geſchlechtern. 


$. 205. Berbreitung des Chriſtenthums durch die Griechen 
bei den Bulgaren und Ruſſen. 


Die Tartaren vom kaspiſchen Meere, dem Kaukaſus, der Wolga 
bis zur Donau, eines Stammes mit den Türken, traten in Europa 





(Mingarelli fasciculus anecdotor. Rom. 756.) dieſe Beſchuldigung eine vauravı- 
“A avzopayria. vgl. Neander KG. beſſ. Ausg. Bd. IV. ©. 645—49. 

1) Mvoußıß)ov 8. bibl. ed. Imman. Bekker. Berol. 824 sq. 2. T. 4. 

2) Pars I. c. schol. Zonarae et Balsam. (Beveregiisynodicon s. pande- 
ctae canonum. Oxon. 672. 2.T.f. Pars I. Justelli bibl. T. II. p. 785.) — 

3) Comment. in act. Apost.; epp. Paulin. et cath. ed. Morellus Par. 
631: 2 Ta 

4) Comment. in XH. prophet. minor.; IV. evang.; acta Apost.; epp. 
Paulin. (opp. edd. Finetti, de Rubeis Ven. 755. 4. T. £.) 

5) Comment. in psalm. (opp. Theophyl.); in IV. evang. ed. Matthaei 
Lips. 792. 3. T. | 

6) Diefelben nie als eigenes Werk herausgegeben, aber zerftreut b, Suri- 
us und Bollandus vitae (acta) Sanctorum; ein Berzeichn, von 83 bet Ham— 
berger, zuverl. Nachrichten Bd. IV. ©. 140—142, vgl, Leo Allatius, de 
variis Simeonib. et Simeonum seriptis Par. 664. 4. 
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unter dem Namen Avaren, Chazaren und Bulgaren auf.» Die Ava- 
ven hatten am. Ende des 6. Jahrh. den Landftrih von Ungarn bie 
Friaul, Eng und Elbe eingenommen; den weftlichern Theil hatte Karl 
d. Gr. feiner Herrfihaft und damit der riftlihen Religion unterwor- 
fen; im 9ten Jahrh. verihwindet ihr Name aus der Gefchichte, Die 
Chazaren drangen in Europa nur bis. Süd-Rußland vor; in reli- 
giöfer Hinſicht bfieben fie Tange getheilt zwiſchen Heidenthum, Juden— 
tbum, Islam und Chriftenthum, welches Iegtere Ey rill (ſeit 850) 
unter ihnen. verfündete, Die Bulgaren, die fih im Norden an 
der Wolga niederließen, gingen im 9. und 10. Jahrh. meiſt zum Is— 
lam über, wogegen andere ſich in Möſien niederfießen, und mit Sla- 
ven vermifcht, die europäische Bulgarei gründeten. Zufolge Friegeri- 
fher Berührungen mit Byzanz Ternten fie das: Chriftenthum Fennen 
und wurden durch Erhörung des Chriftengottes bet einer Hungersnot) 
günftig dafür geftimmt. Auf VBeranlaffung ihres Fürften Bo goris 
fandte Kaiſer Michael (863) den Mind Methodius'), der dur 
die Kraft feiner Rede und die Erfohütterung, die er mit einem Gemäl- 
de des jüngften Gerichts hervorbrachte, den Fürften und Maffen aus 
feinem Bolfe befehrte. Bald aber trat Bogoris mit P. Nicolaus, 
in Verbindung und erbat fich römiſche Geiftliche; dennoch nahm er den 
von Hadrian gefandten EB. Sylveſter nicht an, fondern ließ einen an- 
dern Durch den Patriarchen Ignatius weihen?), ohne auf Reclamation 
des römischen Biſchofs zu achten; ein neuer Keim zur Unzufrie- 
denheit beider Kirchen. — Die Ruffen?) hatten unter, ihrem 
erften Drdner und Beherrfcher, dem Waräger (Nornannen) Rurik 
(864— 79), im dem -neugegründeten Reiche zuerfi Nowgorod, dann 
Kiew zur Dauptftadt erwählt. Mit dem geerbten Naubfinne und 
Unternehmungsgeifte der Normannen waren fie Friegerifch und drohend 
Ct, genaht, bei diefer Gelegenheit aber mit dem Evangelium des Frie- 
dens befannt geworden. Unter Oleg (bis 912), Igor (bis 945) 
zeigten fich immer mehrere Spuren des Chriftenthbums, doch verfündete 
Photiuns zu früb ihre Begeifterung für das Chriſtenthum. Bedeutfan 
dafür: wurde die Taufe der Großfürftiin Wittwe Olga in Et. (um 
955), entſcheidend die Befehrung ihres Enfels Wladimirsd. Gr. 
(983) und jene Wirkſamkeit für die Hriftlihe Kirche. Als die Bil— 
der des Perun und anderer Götter in den Dnieper geworfen wurden, 
meinte das Volk, doch nahte es in ſtummer Unterwürfigfeit zur Taufe 





1) Constant. Porphyrogen. Continuator IV, 13 sq. (Barduni imper. 
orient. I, 134.) Photii epp. in Canisit leetionn. antiq. T. II. P. II. p. 379 sq. 
Die Schreiben der Päpfte Nicolaus J. Haprian IIr und Sohannes VIII. bei 
Mansi. T.XV. u. XVI. Harduin. T. V. u. VI. P. I. Bol. Stolbergskerz 
Th. B. ©. 346—75. 

2) Nicetas David Ignat. vita (Mansi. T. XVI. p. 245.) vgl. Falls 
merayer Gefch. d. Halbinf, Morea wärend des M. A. Stuttg. 830. Bd. 1. 

3) Strap, Geſch. d. ruſſ. Kirche, Halle 830. Bd. .+Stolberg- 
Kerz %p, 32. ©. 29-73. Karamfin, Geſch. ds ruff. Reiches, deutich 
überf, 9. Hauenfohild. Niga820. Bo. I. u, I. Uftrialom, Gefch. Ruß— 
lands, 4 Bde. deutſch überf, v. E. W. Stuttg. 839. (ein Zeichen der Zeit!) 
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am Fluffe. *Sein Sohn Jaroslaw (1019—54) hat die Befehrung 
der Nuffen faft vollendet; fie blieben in reger Verbindung, aber auch) 
gänzlicher Abhängigfeit vom Patriarchen von Et. und traten fo in 
gleiche Dppofition zur römifchen Kirche. Für Kiew, das bei feinem 
Aufblühen ein zweites Et. hieß, erhielten fie einen Metropoliten; 
das Höhlenkloſter (Peczera) diefer Stadt wurde feit dem 11ten 
Jahrh. ein Sit ruffifcher Pitteratur, eine Pflanzfchule des Elerus und 
der Gefittung; bier fehrieb der Mönch Neftor') (1056— 1111) feine 
Annalen in der Landessprache. Möchte diefem Volksſtamme in der 
Folge doch die Theilnahme an der reichen Lebensentwirfelung der rö- 
mifch Fatholifchen Kirche nicht gefehlt Haben! 


-$. 206. Die Sekten der morgenländ, u. abendländ, Kirche. 


Die frübere Sekte der Paulicianer (f. S. 336.) verbreitete jest in 
den Nachbarländern der Chazaren und Bulgaren im taurifchen Cher- 
fonnes ihre gnoſtiſch-manichäiſche Irrthümer. Im 11ten Jahrh. zeig- 
ten fie fich auch in mehreren Gegenden des Abendlandes, befonders in 
Dberitalien und Franfreich, meift als Manier bezeichnet, doch 
befteht ihr eigenthümliches Wefen mehr in einem practifchen Myftieis- 
mus, einer fchwärmerifchen Asfefe und gemeinfamer Oppofition gegen 
die Hierarchie. Zu diefen feheint auch zu gehören Leuthard?), ein 
ungebildeter Dann, der unter dem Landvolke von Chalons sur Marne 
gegen Bilderdienft auftrat, Grucifire zerträmmerte und fich endlich ent- 
leibt haben fol. Beftimmter und Farer find die Nachrichten über 
eine Sefte in der Gegend von Drleans?) (1022); fie erflär- 
te feine andere Lehren als folche anzunehmen, die der h. Geift in das 
Innere des Menfchen gefchrieben. Die Geiftlichen von Orleans, Lifot 
und Stephan, fp wie der junge Heribert wurden alg Häupter 
der ketzeriſchen Partei auf Befehl des Königs Robert Hingerichtet. Am 
merfwürdigften iſt eine vom B. Gerhard von Cambray entdeckte Sekte, 
die fih um Arras (1025) verbreitet hatte, und ihren Urfprung von 
einem Staliener Gundolf ableitete*). Bei der Unterfuchung erflär- 
ten mehrere Glieder, die wahre Lehre beflände darin, der Welt zu 
entfagen, fündlihe Begierden zu überwältigen, fich von der Hände Ar— 
beit zu ernähren, jeden mit brüderlicher Liebe zu umfaffen, und gaben 
nicht undeutlich zu verfteben, daß die Saeramente der Taufe, Buße 
und des Abendmahls werthlos feien, das bewiefen ja die Tafterhaften 
Cleriker; defto höher fer die felbftthätige Gerechtigkeit zu halten. Aehn— 





1) Annales. b, 1110. Petersb. 767 sq. 5 T. 4. überf. m, Anm. v. 
Schlözer Götting. 802 ff. 5 Bde. 

2) Glaber Radulph. lib. I. c. 11. Leuthardus in pago Catalaunico. i. 
J. 1000. | 

3) Die Berichte der Zeitgenoffen Ademari chron. (Bouquet T. X. p. 
154 sq.) Glab. Radulph. lib. Ill. ce. 8. (ibid. p. 35.); gesta synodalia Aurc- 
lian. a. 1017 (Mansi. T. XIX. p. 376. Harduin. T. VI. P. 1. p. 821 sq. u. 
d’Achery spicilegium T. I. p. 604.) 

4) Die Quelle Acta Synod. Attrebatens. a. 1025 (d’Achery Spicileg. T. 
I. p. 607 sq. Mansi. T. XIX. p. 423 sq.) 
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liche Sektirer zeigten fich fpäter in Monteforte bei Turin und ver- 
bargen fich in der Gegend von Mailand bisweilen Hinter dem Namen 
Batariner!). Ein Mitglied derfelben, Namens Girardus, erflärte dem 
EB. Heribert von Mailand (1027—46) : der Sohn Gpttes fer die von 
Gott geliebte, erleuchtete Seele, der h. Geift das andächtige Ver— 
ſtändniß der h. Schrift. Die Geburt Jeſu Chrifti yon der Jungfrau, 
feine Empfängniß vom h. ©eifte entfpräche der Geburt des göttlichen 
Lebens in der Seele aus der h. Schrift vermittelft des rechten, vom 
- göttlichen Lichte ausgehenden Verftändniffes, was durch den h. Geift 
bezeichnet werde. Und dieſer ganz myftifch -ideafiftifchen Richtung ent- 
forechend , erflärte er auch noch: Sie hätten einen Priefter, doch nicht 
den römischen, fondern einen andern, welcher täglich ihre in der gan— 
zen Welt zerfireuten Brüder befuche, und wenn Gott diefen ihnen ver- 
leihe, fo empfingen fie von demfelben die Sündenvergebung mit der 
größten Andacht. Außer diefem ihrem Priefter, der feine Tonfur habe, 
fennten fie feinen andern, eben fo wenig ein anderes Sacrament. Auch) 
in Goslar?) wollte man Manichäer entdeckt haben (um 1050), die 
den Genuß alles Animalifchen für unerlaubt bielten. Um der weitern 
Berbreitung zu fteuern, wurden fie auf Befehl Heinrichs III. hinge— 
richtet I. Dieſes Verfahren, was bei feiner erſten Anwendung gegen 
Priscillian fo allgemeine Mißbilfigung erregt hatte (f. S. 334.), ſchien 
nun nach dem mittelalterlichen Staatsrechte allgemeine Sitte zu wer- 
den; die dagegen erhobene Stimme des B. Wazon von Lüttich (+ 1048) 
verhallte jest unter veränderten Zeitumfländen fpurlos *). 





Sünftes Kapitel, 


Das religidfe Leben, der Eultus, die Disciplin. 
$. 207. Die Sitten des Elerus. 


Shr feid das Salz der Erbe; wenn aber das Ealz 

feine Kraft verloren, womit fol man falzen ? 

Matth.5,13, 
Die höheren Geiftlihen waren nun oft mehr weltliche Fürften als 
Seelforger und für das Wohl der Kirche wachende Bifhöfe, nahmen 





1 Quelle: Landulf. Senior. Mediolan. histor, lib. I. c. 27. (Muratori 
Seriptor. T. IV. p. 88.) Unzuverläßiges bei Glaber Radulph. IV, 2. 
908 w Hermanni Contr. chron. ad a. 1052 ( Pistorius-Struve T. I. p. 


3) Diefer Zufammenhang mit den ält. Paulicianern und dadurch mit den 
Manichäern wird ziemlich allgemein angenommen nach Muratori antiquitt. 
T. V.p. 83 sg. Gibbon, Gefch. des Verfalls des röm. Reichs Cap. 54. 
(Schreiters Heberf. Th. 15. ©. 367 ff.) 

4) Gesta Episcopor. Leodiens. c. 59. (Martene et Durand ampliss. 
collectio T. IV. p. 898 sq.) Bol. üb. Wazon hist. litt. de la France T. 
VII. p. 588 5q. 
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in Parteifämpfen manchmal Antheil mit den Schwerte in der Hand. 
Der niedere Clerus wurde bei immer fteigendem Verfall des Kaifer- 
reichs und den Fehden zügel- und ſittenlos. Die auch jett fo niedrig 
geftellten Anforderungen befunden die Inwiffenheit des größeren 

Theils der Geiſtlichkeit ), wie konnte fie ſo einflußreich auf das Volk ein⸗ 
wirken? Am tiefſten geſunken war der Clerus in der erſten Hälfte des 
10. Jahrh.; Unkeuſchheit und Simonie waren die hervorragendſten La— 
ſter; der Cölibat beſtand nur noch im Buchſtaben des Geſetzes, faſt 
war es eine Tugend zu nennen, wenn die Geiſtlichen in würdiger Ehe 
lebten, Eine furchtbar beredte Stimme dringt in die Geiftlihen, fie 
möchten doch ihre Töchter nicht wieder an Geiftliche verbeirathen, und 
ihre Söhne nicht zu ihren Nachfolgern beftimmen. Doc wurden die 
Lafter der Geiftlichen pft maßlos übertrieben und im Eifer auf die All⸗ 
gemeinheit ausgedehnt; der Clerus theilte ja auch felbft in der ver- 
worrenften Epoche die Tugenden des Zeitalters, ja er bat fie durch 
eigene Heiligfeit angeregt, woher fonft auch fein ſteigendes Anfehen? 
In Italien hat im 10. Jahrh. der entrüftete Eiferer Natherius von 
Verona für die Heiligkeit der Priefterwürde mit beiliger, reiner Em— 
pfindung gefämpft, doch nicht mit den rechten Mitteln. Mit Allen zer- 
fallen fchrieb er fich fterbend die Grabfehrift: „Zertretet Füße der Mens 
fchen das nutzlos gewordene Salz.“ Einflußreicher, weit weiſer und ges 
mäßtigter, wurde das Beftreben zur Aufrechthaltung des Cölibats des 
engliihen Abtes Dunftan, ſpäter ED. von Canterbury (+ 990). 
Durch feinen feften Willen und feine überlegene Kraft, vor welcher 
auch die weltliche Macht fich beugte, erreichte er fein Ziel. Als im 11. 
Jahrh. die Wahl des Oberhauptes der Kirche wieder freier geworden, 
und befonders fett Leo IX. (1048) fittlich firenge, für das Wohl der 
Kirche aufrichtig beforgte Männer auf dem päpftlihen Stuhle faßen, Die 
dem höheren und niedern Clerus fein Vorbild noch Entfehuldigung der 
eigenen Sittenlofigfeit gaben, ward durch den Einfluß des Cardinal- 
biſchofs von Oſtia Petrus Damiani und Hildebrand unausges 





1) Der freilich oft zu grell ſchildernde Ratherius ſagt hierüber in ſeinem 
Itinerarium: Seiscitatus itaque de fide illorum (Clericorum Veronensiüm) 
inveni plurimos neque ipsum sapere symbolum, qui-fuisse creditur Aposto- 
lorum. Hac oceasione Synodieam scribere omnibus Presbyteris sum compulsus 
ete. In diefer Symodica heißt es u. A,: Ipsam fidem — trifarie parare memoriae 
festinetis h. e. secundum symbolum — Apostolorum — et illam quae ad 
Missam canitur, et illam S. Athanasii, quae ita incipit: „Quicumque vult 
.salvus esse.‘ Quicumque vult ergo Sacerdos in nostra parochia esse, aut 
fieri, aut permanere, illa, fratres, memoriter nobis recitet, cum proximo a 
nobis huc vocatus fuerit.. Moneo et jam vos de die dominico ut cogitetis, 
aut Si cogitare nescitis, interrogetis , quare ita vocetur. — UVUt unusquisque 
vestrum, si fieri potest, expositionem Symboli et orationis Dominicae juxta 
traditionem Orthodoxorum penes se scriptam habeat, et eam pleniter intelli- 
gat, et inde, si novit, praedicando populum sibi commissum sedulo instruat; 
si non, saltem teneat vel credat. Orationes Missae et Canonem bene intel- 
ligat, et si non, saltem memoriter ac distinete proferre valeat: Epistolam et 
Evangelium bene legere possit, et utinam. saltem ad litteram ejus sensum 
posset manifestare etc. (d’Achery Spicileg. T. I. p. 381 u, 376.) 
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feßt für die Würde und Heiligfeit des Prieftertfums durch außerordent⸗ 
liche Mittel gerungen (f. S. 445), nachdem Damiani ein furchtbares, offen- 
bar zu grelles Gemälde der Sittenlofigfeit des Clerus entworfen hatte, 
daher P. Alerander II. daſſelbe als der öffentlichen Sittlichkeit gefährlich 
in feinen Schränfen verbarg. Daher zeigen fih am Ende diefer Pe— 
riode bereits vielfache Spuren der geiftigen Erhebung des Elerus. Diefe 
war aber außer den eben angedeuteten Beftrebungen noch ganz befon- 
ders von einigen herrlichen, ewig denfwürdigen und für das Wohl der 
Kirche hochverbienten Mönhscongregationen ausgegangen, denen recht 
eigentlich die Negeneration des Firchlichen Lebens nach allen Beziehun- 
gen zugefchrieben werden muß. 


$. 208. Die Mönhscongregationen diefer Zeit. 

Bibliotheca Cluniac. ... in qua SS. PP. abbatum vitae, miracula, scripta 
rec., cura M. Marrier et Andr. Quercetani. Par. 614 fol. Ordo Clun. 
aufgezeichn, im 11. Jahrh. (vet, diseipl. monastica ed. Herrgott. Par. 
726 p. 133). Antiquiores consuett. Clun. monast. libb. III. v. Clu⸗ 
niacenf. Ulrich für Hirfau 1070 aufgezeichn. (d’Achery spicileg. T. I. 
p. 641 — 703). Die vitae Bernon., Odon., Odilon., Romualdi von 
Petrus Damiani, Joh. Gualberti (Mabillon acta SS. Ord. St. Bened. 
saec. V. T. 1... Vita St. Wilhelmi Constt. Hirsaugiens. (Herrgott l. 
c. p. 375.) — Helyot, Geſch. d. Klöſt. und Ritterord. Bd. 5. 


Im franfifhen Reiche war Durch eine Synode von 742 die Bene- 
Dietinerregel in allen Klöftern eingeführt, durch die feltene Sorgfalt des 
bh. Bonifacius ihre unter den Stürmen der Zeit verfallene Zucht geho- 
ben, aber auch ihre Anzahl vermehrt worden. In Deutfchland verdank— 
ten die herrlichen bedeutungsvollen Klöfter Fulda, Hersfeld u. A. 
ihm ihren Urſprung. (ſ. ©. 361 ff.) Nach der Einrichtung derfelben 
wurden bald Neihenau und Prüm, als treffliche Pflanzfchulen des 
Clerus, geftiftet. Durch die erlangten Reichthümer und die theilmeife 
Entziehung von der Aufficht und Leitung des Biſchofs waren die Klö— 
fer, an deren Spitze oft fogar ein Latenabt fand, in Sitte und Zucht 
gefunfen. Der fromme, eifrige Abt Benedicet von Antane, unter- 
fügt von Ludwig d. Sr., wurde der Reformator der Mönche feiner 
Eongregation ), das Mufter für die meiften fränkischen Klöfter C+ 821). 
In diefer Reform hat fi) der Benedictinerorden um die Erweckung und 
Hebung des hriftlichen Lebens und die Cultur der Wiſſenſchaft ausge- 
zeichnete Verdienfte erworben; leider drang die Berbefferung dieſes „z wei— 
ten Benedict“ nicht allgemein durch und wirfte noch weniger überall 
nachhaltend. Selbft die Verordnung der Synode zu Nom (827), Teine 
Laien mehr zum Abte zu wählen, wurde nicht ftets beobachtet. Seit 
den Parteifämpfen im fränkiſchen Reiche und den verheerenden Einbrü- 
ben der Normannen im Weften, der Ungarn im Dften, wurden die Klö— 
fter oft geplündert, die Mönche vertrieben, und bei ihrer Rückkehr brach— 
ten fie das Verderben der Welt mit in die Klöſter; andererfeits rächte 





‚I Die ergänzte und erklärte Benebietinerregel beftand aus 72. oder 80 
Artifehn, Mabill. ann. Baned. T. II. p. 435. Mansi. T. XIV.p. 394 sq. 
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ſich der Widerſpruch des. Neichthbums mit dem Gelübde der Armuth 
furdtbar an ihnen; ſchauervoll ift die Schilderung des Mönchslebens 
der Synoden zu Meg und Trosly (909): Jetzt wurde in 
Frankreich, durch den frommen Eifer Wilhelms von Aquitanien, die Ab- 
tet von Elugny in der Diözeſe Macon für die Klöfter und das 
ganze chriftliche Leben ein neuer Sauerteig; fogar der Kirche bereitete 
fie Die Freiheit. Ihr erfter Abt, der fromme Berno (910), hat ihr 
bereits große Achtung erworben, fein nocy größerer Jünger, derh. Od o— 
(924—41), die allgemeinfte begeifterte Theilnahme für fie erwedt; 
die frommen Nachfolger Aymar, Majolus, befonders aber Odilo 
(994— 1048) und Hugo die Verbreitung weiter befördert, fo daß am 
Ende diefer Periode zahlreiche Klöfter, felbft in Spanien und Polen, 
unter dem gemeinfamen Abte von Clugny flanden. Der Mönch 
Wilhelm, ein trefflicher Schüler des h. Majolus, hatte die Klöſter 
in der Normandie und im nördlichen Franfreich reftaurirt und fie durch 
Schulen geziert, Furz darauf Richard, Abt des Kloſters St. Vannes 
zit Verdun die belgischen Klöfter reformirt. Die Regel des h. Benedict 
wurde für Clugny beibehalten und unter anhaltendem Schweigen in 
urfprünglicher Strenge beobachtet, die Sünde öffentlich befannt, die Ar— 
beit unter frommen Gebete des Pfalters verfüßt ?). Diefe Congrega- 
tion wurde für zwei Jahrhunderte der Grundpfeiler des gefammten firch- 

lichen Lebens; die geiftige Wiedergeburt des Abendlandes im 10. u. 11. 

Jahrh. durch Askeſe und Wiffenfchaft ging aus ihr hervor, faft jede 

bedeutende kirchliche Erfcheinung bis zu den Zeiten des h. Bernard fteht 
in unmittelbarer Berbindung mit ihr. In Italien hatte in den Stür- 
men der Factıonen nur Montecaſſino feine Würde behalten, doch 

ohne auf die andern im 10, Jahrh. verweltlichten Klöfter befebenden 

Einfluß zu üben, und doch fühlten fo viele fromme Gemüther beim An— 

fi der Gräuel jener Zeit das Verlangen, die Einfamfeit zu fuchen, 





1) Capit. III. De monasteriorum vero non statu, sed lapsu, quid dicere 
vel agere debeamus, jam pene ambigimus. Dum enim, mole criminum exi- 
gente, et judicium a domo Domini incipiente, quaedam a Paganis succensa 
vel destructa, quaedam rebus spoliata, et ad nihilum prope sint redacta, si 
tamen quorumdam adhuc videntur superesse vestigia. nulla in eis regularis 
formae servantur instituta. Sive namque monachorum, seu canonicorum, seu 
sint sanctimonialium, pröpriis et sibi jure competentibus carent rectoribus, et 
dum contra omnem ecclesiae auctoritatem praelatis utuntur extraneis, in 
eis degentes partim indigentia, partim malevolentia, maximeque inhabilium 
sibi praepositorum faciente inconyenientia, moribus vivunt imcompositis? et 
qui sanctitati religionique caelesti intenti esse] debuerant, sui velut propositi 
immemores, terrenis negotiis vacant; quidam etiam, necessitate cogente, 
monasteriorum septa derelinguunt, et volentes nolentesque saecularibus jun- 
cti saecularia exercent, cum e contra dicat Apostolus : Nemo militans Deo 
implicat se negotüs saecularibus. (Mansi T. XVII. p. 270. Harduin T. 
VE »5.D 910; ; i 5 

2) Bgl. Antigq. consuet. lib. II. e. 3. Silentium in ecclesia, dormitorio 
refeetorio et coquina — novitius opus habet, ut signa diligenter addiscat, 
quibus tacens quodammodo loquatur. c. 4. Befchreibung der signa loquendi. 
Bol Stolberg: Kerz Th, 31. S. 386—431, | 
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Aus folchen Perfönlichkeiten wurden für das Klofterleben am einfluß- 
veichften der h. Nommald, aus dem Geſchlechte der Herzöge von Ra— 
venna. Nach einer plöslichen Aenderung feines Lebens hat er hartnä— 
ige Sünder durch feine Bußpredigt erfehüttert, für die Verachtung der 
Welt geftimmt, und in den Wildniffen der Apenninen zu Camaldoli 
(1018) Gleichgefinnte zu einem Orden verfammelt, den P. Alexander Il. 
beftätigte ), Noch frenger war. der Drden des Johannes Gual— 
bert von Florenz zu Ballombrofa im Toskaniſchen (1038), die Mit- 
glieder zur ftrengfien Beobachtung der Negel des h. Benediet verpflich- 
tend 2). Beide Orden, urfprünglich nur für Eremiten beftimmt, wur- 
den fpäter mit Klöftern verbunden. Durch Oenüffe des geiftigen Lebens 
und gefelliges gattfeliges Geſpräch wollten fie eine Bollfommenheit im 
irdischen Leben erfireben, ohne eine weit verbreitete Wirkfamfeit zu er- 
Yangen. Sn Deutfehland gründete Wilhelm nah dem Mufter von 
Elugny die einflußreiche Eongregation von Hirfau (1069), als deren 
Abt er 1091 farb’). Neben den Mönchsflöftern beftanden jetzt auch 
viele Frauenklöſter, welche den Ruhm wie die Schmach der. erfte- 
ren theilten. Diefe Klöſter erhielten in Folge ihrer beglücenden Wirf- 
famfeit mehrfache Privilegien, die fih zunächſt auf Sicherftellung der 
Gefellfchaftsrechte bezogen. Doch wurden bei der immer umfaffen- 
deren Wirffamfeit der Päpfte, befonders im 11. Jahrh., die Klöfter oft 
in Folge der drückenden Herrſch- und Habjucht der Biſchöfe in vielen 
Stüden der bifchöflichen Gerichtsbarkeit entzogen (f. oben S. 456): die 
Bifitation der Klöfter und Abfegung der Aebte dem Bifchofe benom— 
men, nur die Weihung der Mönche, Kloſterkirchen und Altäre verbfie- 
ben ihm. Der meiften Eremtionen, felbft der Wahl des ordinirenden 
Biſchofs, erfreute fih die Kongregation von Clugny; die Synode zu 
Chalons (1063) bat Alles anerfannt *).. 
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Bol. *xDöl linger, Lehrbuch der Kirchengeſch. II. Bd. Abthl. 1. Capitel 
V. ©. 49—115, | 


Wie in den bereits abgehandelten Zweigen des Firchlichen Lebens 
find auch in Beziehung auf das religtöfe Volksleben das 9., 10. und 
11te Jahrh. beſtimmt zu unterfcheiden; eine allgemeine Charafteriftif 
über den ganzen Zeitabichnitt würde eine mangelhafte „ſogar . größten- 
theils unrichtige Darftellung zur. Folge haben; ja es thut bei der ürt- 
lich fo verſchieden hervortretenden Lebensentwickelung dringend Noth, 


— — 





* 1) Die Regel des Ordens in Holstenii cod. regul. monast. T. II. p. 
— 
2) Vallis Umbrosae Congregationis statuta adhue nancisei nobis non 
contigit beißt e8 bei Holstenius-Brockie T. II. p. 303. » 
Be * Trithemii (+1216), ann. Hirsaugiens. ed, in monast. Sti. Galli 
ol, N —* 
4) Cone. Cabillonense b. Mansi T. XIX. p. 1025 sq. Harduin T. VI. 
P. I. p. 1139 sq. Mabill, ann. Benced. lib. LXII. Num. 12, 
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den Zuftand der Kirche in den Hauptländern wenigftens in einigen all- 
gemeinen Zügen zufammenzufaffen und vorzuführen. —— 
In dem fränkiſchen Reiche Y ſtörten bereits die unter dem 
frommen aber ſchwachen Ludwig ausgebrochenen Kriege zwiſchen Vater 
und Sohn, nicht blos den Frieden des großen Staates, ſondern auch, 
das fernere Gedeihen und Wachſen des Tirchlichen Lebens, und wenn 
auch unter Earl dem Kahlen (feit 840) eine Reihe von Synoden zu 
Conlaines, Thionville, Loire, Beauvais, Meaur gehalten wurden‘, ſo 
wurden dieſe um fo weniger beachtet, als auch noch die fortdauernden 
Bürgerfriege wie die Klöfter und Kirchen verwüftenden Normannen alle 
kirchliche Ordnung und Zucht auflöften. Die wiffenfchaftlichen Celebri— 
täten aus den Schulen Karl d. Gr, waren bis zum Jahre 875, ohne 
Schüler zu hinterlaffen, verſchwunden, die Unwiffenheit des Clerus wurde 
daher bald fo groß, daß die Bifchöfe Frotier von Poitiers und Fulcad von 
Paris fich genöthigt fahen, durch den Mönch Atbo von St. Germain eine Art 
Homiltarium verfaffen zu Taffen (um 910), woraus die Geiftlichen über 
die Grundwahrheiten des Chriftenthbums follten predigen Iernen, und 
die Synode zu Trosly klagt, daß eine große Menfchenmenge alt werde, 
ohne das Glaubendbefenntnig und das Gebet des Herrn zu lernen. Dazu 
kam noch, daß, wärend das Königthum der lebten Carolinger der Leber» 
macht der großen Bafallen erlag, mit dem politifchen auch das religiöfe 
Aunſehen der Kirche geſchwächt und zerrüttet ward, und die Synoden immer 
feltener wurden. Sp fonnte fi) der mächtige Graf von Vermandois 
erfrechen, feinen Sjährigen Sohn zum Erzbifchof von Rheims wählen 
zu laffen (um 925), und Teiver hatte der unwürbige P. Johannes X. 
die Stirn, darein zu willigen, indem er dem Biſchof Abbo von Soiſſons 
die geiftliche Verwaltung übertrug ?). Graf Heribert aber, unbeküm— 
mert um diefe Verordnung, übertrug das Geiftliche dem durch die Ma— 
gyaren vertriebenen Biſchof Udalrich von Aeqs. Der König Rudolph 
endlich Tieß 932 Artold zum Erzbifchof wählen, der eg erft nach man— 
nigfachen Kämpfen verblieh. — Erſt mit Hugo Capet und dem mit 
ihm beginnenden neuen Königsgeſchlechte (IST) begann eine beffere Pe— 
riode. Nachdem man fich bei den verfchiedenften Gelegenheiten von der 
Unzulänglichfeit der materiellen Gewalt überzeugt hatte, die Könige ge- 
gen die Rohheit und Zügellofigfeit der Vafallen die Cenfuren der Kirche 
wiederholt anrufen mußten, begann diefe den Gottesfrieden, die 
Treuga Gottes einzuführen, und damit die Berlegungen deffelben als 
Vergehn gegen Die Religion durch die Fräaftigen Tirchlichen Cenfuren zu 
firafen, und als diefe noch nicht ausreichten, fogar gegen Ende des 10. 
Jahrh. das Interdiet zu verhängen. Leider erhob fich die Geift- 
Vichfeit im Allgemeinen nicht zu diefem hohen heil. Ernſte der Kirche: 
auf 80 Synoden im Verlaufe des 11. Jahrh. wurden Klagen erhoben 





4) Flodoardi historia ecel. Rhemensis f, oben ©. 467. N. 6. Glaber 
Radulphus, hist. Francor. (Bouquet T.X.) — — LeCointe, annal. ecclesias- 
tiei Francor. Par. 668 f. T. IV—VIU. Longueval, histoire de l’eglise Galli- 
cane Par. 732. T. IVI—VIL 0. | Ark? 

2) Dgl. Flodoardi hist. ecel. Rhem, lib. IV. c. 20, 
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und Vorkehrungen ‚getroffen wie gegen räuberiſche Anarchie fo befon- 
ders gegen Eoneubinat und Simonie der Geiftlichfeit, in deren. Hätte 
den dann die verzweifelte Waffe des Interdietes, wie 3. B. bei dem ent— 
arteten EB, Robert von Rouen, zu freventlihem Mißbrauche angewandt 
werden konnte. Als jene Lafter des Clerus bier aber den höchſten 
Grad erreicht hatten, manche Bifchöfe ſchon Ländereien ihres Bisthums 
Töchtern zur Ausftattung gaben, begann endlich vom Oberhaupte der 
Kirche, beſonders feit Leo IX. eine Fraftige Reaction zur Erhebung des 
Elerus aus dem Zuftande fo tiefer Erniedrigung auch für Sranfreichz 
die zu Rheims gehaltene Synode (1049) befundete fogleich einen un— 
gewohnten Ernſt. Neben diefen Erfcheinungen der Rohheit und Ent- 
artung gewähren aber einen tröftlichen Anblick die herrlich aufblühen- 
den Schulen zu Rheims unter Gerbert (um 870), zu Chartres 
unter Fulbert C+ 1028) "), denen fih dann die zu Tours unter 
Berengar (+ 10883), fo wie die in der durch den h. Majolus, Abt zu 
Clugny, reformirten Abtei Marmoutiers bei Tours und im Klofter des 
h. Benignus zu Dijon errichteten Kloſterſchulen anfchloffen. Diefe alle aber 
überflügelten die im 11. Jahrh. aufblühenden Lehranftalten in der Abtei 
Fecam, und dem Klofter Ber, wo die ausgezeichnetften Theologen ihrer 
Zeit, Lanfrank und deſſen berühmter Schüler Anſelm, beide ſpäter Erz- 
bifchöfe von Canterbury, lehrten. Möchte doch der langwierige hie= 
rarchifehe Streit in Folge der Entziehung der Bifchöfe der Bretagne 
yon der Metropolitangewalt des Erzbifchofs von Tours das herrliche 
Aufblühen diefer Bisthümer nicht Durch die noch dazutretenden verbit— 
ternden Nationalverhältniffe fo beflagenswerih geftört haben, 

Das nach dem Ableben Carl d. Diefen (888) durch die fünf Na- 
tionen der Oſtfranken, Schwaben, Bayern, Thüringer und Sachen ge— 
bildete deutſche Neich?) hatte feit der Zeit des h. Bonifaciug zu—⸗ 
fammen eine Hauptlirche, die Metropole von Mainz, wärend üb- 
rigens auch Cöln ſchon im 8. Jahrh. als Erzbisthum anerfannt wurde, und 
zu Suffragan-Bisthümern Lüttich Cfrüher Tongern und bis 708 Maft- 
richt), Utrecht, Münfter, Deinden und Osnabrück erhielt. Den Metropoli— 
tanfprengel von Trier bildeten feit alter Zeit die drei lothringiſchen Kir— 
hen von Meb, Toul und Verdün. Unter König Arnulf wurde die 
Erſte eigentlich Deutfche Synode auf der Föniglihen Billa Tribur 
894 zur Wievderherftellung und Befeftigung Firchlicher Zucht und Au- 
torität gehalten, und unter anderm feftgefest, daß bei vorkommenden 
Streitigkeiten zwifchen Prieftern und Laien die Anordnung des Bifchofg 
vor der des Grafen, wenn beide fih widerſprächen, vorgehen folle, 
Diefe nun alfo begründete Firchliche Drdnung wurde aber wieder völ- 
lig zerrüttet durch die unter Arnulfs minderjährigem Sohne und Nach— 
folger Ludwig beginnenden räuberiſchen Einfälle der Ungarn, 





1) Vol, über Zulbert 9. Chartres Stolberg⸗Kerz Th. 33. S. 492 ff. 

2) Die Chronik des Regino, Dithmar 9. Merfeburg, Adam». 
Dremen, Lambert ve Afıhaffendurg. Wittichindi monach. Corbej. annales 
(bis 957). Adelboldi vita Henriei II. Wipponis vita Conradi Salici. — — 
Sigm. Calles. S. J. annales eccles, Germ. T. IV. c. V. 
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bis Otto I. (936— 73) durch feinen Sieg am Lech den Ungarifchen 
Berheerungszügen für immer ein Ziel feste, und die deutfche Kirche 
allmälig zur blühendften der damaligen Europäiſchen Ehriftenheit machte. 
Männer, wie der h. Ulrich, B. von Augsburg, und der EB. Bruno 
von Cöln, EB. Adalbert von Magdeburg, felbft der politifch et- 
was zweideutige Friederich, EB, von Mainz, waren im Weltlichen wie 
im Geiftlichen die Väter und Befchüser ihres Volkes. Unter den 
Klöftern blühte nebft Corvey mit feinem Gefchichtsfchreiber Witte- 
find, vorzüglih St. Gallen, wo die Noifer und Eceehard’s wirkten 
(. oben ©. 466.). Eine bedeutende Veränderung in der Hierarchie der 
deutfchen Kirche trat ein, als der Bischof von Paffau durch P. Leo VII. 
die Würde eines Metropoliten von Lorch erhielt und ungeachtet aller 
Gegenbemühungen des EB. von Salzburg durch die Entfcheidungen 
der Päpſte Agavet (947) und Benedict VIL (975) behielt. — Auch 
unter den beiden nachfolgenden Ditonen, welche für eine beffere Be— 
feßung des Stuhles Petri fo eifrig bemüht waren, und ihm Zierden 
wie Gregor V., Sylvefter II. verliehen, hatte der deutfche Episcopat 
in jeder Hinficht ausgezeichnete Männer, wie den h. Wolfgang von 
Negensburg, den h. Gerhard, B.von Toul, den h. Conrad, B. 
von Eonftanz, den dreimal in Paläftina gewefenen Piligrin, B. von 
Paſſau und Bernhard, B. von Hildesheim. Unter Kaiſer Hein- 
rich II. wurde das Bisthum Merfeburg wieder hergeftellt, und ein 
Bisthum zu Bamberg neu gegründet, von Johann XVIII. beftätigt 
und mit des Königs Kanzler Eberhard von Willigis befegt. Nie hat 
ein König die Einrichtung eines neuen Bisthums fich fo angelegen fein 
Iaffen, wie diefer fromme Kaiſer. Er nahm feinen Anſtand, auf der 
Synode zu Franffurt (1006) die verfammelten Bifchöfe kniend um die 
Beiftimmung zur Gründung des neuen Bisthums anzufleben. Zwar ver- 
fuhr derfelbe Heinrich, wie früher Otto J., oft willführlich in der Be- 
fesung der Bisthümer, aber die Wahlen diefes wie jenes Kaiſers wa- 
ren für die Kirche meiftens von glüclichem Erfolge. Das beweift die 
große Anzahl der damaligen warfern deutfchen Biſchöfe. Es genüge 
von ihnen nur Meinwerf, DB. von Paderborn, den h. Wolbpdo 
son Lüttih, Burhard von Worms und Dithmar von Merfe- 
burg, den befte deutfche Gefchichifchreiber vor Lambert von Afchaffen- 
burg zu erwähnen. Ebenſo blühte in diefer Zeit die von dem freff- 
Yichen B. Notfer (+ 1008) errichtete Domfchule zu Lüttich. Der würs 
dige Nachfolger Heinrichs IL, Conrad der Aeltere, verbaufte be— 
fonders der energifchen Eintracht der Bifchöfe feine Wahl zum deutfchen 
Oberhaupte, und rechtfertigte diefe Wahl durch die Ernennung treff- 
ficher Bifchöfe, wie der h. Popo von Straßburg, Reginald von 
Speier, der fohriftfundige Bruno von Würzburg und EB. Bardo 
von Mainz, der als Abt von Hersfeld fo ausgezeichnet war, daß um 
feinetwillen das alte Necht des Klofters Fulda, abmwechfelnd Mainz 
einen Erzbifchof zu geben, hintangefest wurde. In dieſer Zeit glänzte 
auch. noch der von Heinrich II. ernannte h. Godehard, B. von Hil- 
desheint, merfwürdig durch die prophetifche Gabe und die mufterhafte 
Zucht in feinem Domfifte, und Unwan von Bremen, der eifrige 
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Beförderer des hriftlichen Glaubens im Skandinaviſchen Norden, der 
Freund Nordifcher Könige und Slaviſcher Fürften. Heinrich III., durch 
Weisheit und Sinnesreinheit ein anderer Carl d. Gr. und um die Be— 
ſetzung des römifch apoftolifchen Stuhles durch Clemens II., Damafus 
1. und beſonders Leo IX. wie Bictor 11. hoch verdient, wirkte be- 
funderg Fräftig der überhand nehmenden Simonie entgegen, und der hier 
gewiß unverbächtige Petrus Damiani gibt ihm das Zeugniß, daß er 
nächft Gott derjenige gewefen ſei, welcher der Hydra der Simonie bie 
Köpfe abgehauen habe. Indem aber fein Hauptverdienft um die Kirche 
in der Wiederherftellung des Anfehens und der Autorität des yäpft- 
lichen Stuhles beftand, begann der Papſt auch feinen Einfluß auf die 
firchlichen Berhältniffe Deutfchlands zu üben und der trefflihe Wazon, 
B. von Lüttich, fprach bereits das Verhältnif der Bifchöfe zum Karfer of- 
fen dahin aus: „dem Papfte find wir Gehorfam, dir Treue ſchuldig.“ 
— Leider nahm unter feinem unmündigen Sohne Heinrich IV., der 
unter dem verderblichen Einfluffe des Adalbert, ED. von Bremen, 
ftand, von neuem die Simonie in furchtbarer Höhe überband, und er- 
zeugte einen verderblichen Streit zwifchen Papſtthum und Kaiſerthum, 
der nach einem erft zweihundertjährigen Kampfe beigelegt wurde. 

Die Fatholifhe Kirche Stalieng') hatte die größten und anhal— 
tendften Stürme der Völferwanderung und die damit verbundene Ge- 
waltthätigfeit des Arianismus ausgehalten, aber auch die rohen Hor- 
ben der Tehre der Fatholifchen Kirche zugeführt. Bald entwickelte fich 
ein religiöfer gut Firchlicher Sinn. Der Herzog Anfelm von Friaul, 
Schwager des Lombarden-Königs Aiftulf, wurde Stifter und erfter Abt 
bes berühmten Klofters Nonantula im Modenefifchen, und er foll 
in verfchiedenen Klöftern 1144 Mönde unter feiner Leitung gehabt 
haben. Aftulfs Nachfolger Rachis war mit ferner: königlichen Fa— 
milte in St. Benediett Klofter getreten (f. S. 378.) Aber gegen das 
Ende diefes Longobardifchen Reiches klagt der Gefchichtfchreiber der 
Nation, Daul Warnefried, daß zu feiner Zeit die fonft am höchften 
geehrte Kirche des h. Johannes zu Monza wie verloſchen ftehe und 
fich in den Händen ehebrecherifcher und fimoniftifcher Priefter befinde, — 
Beſſer wurde es zwar unter der fränkifchen Herrfchaft, doch die Hartnädig- 
feit, mit welcher die Erzbifchöfe yon Navenna, hefonders der EB. Jo— 
hannes (850—878) dem päpftligen Stuhle den Gehorfam verwei- 
gerten, die eitle, endlich durch Leo VIII. zu Gunften der beiden Pa- 
triarchen von Aquileja und Venedig beigelegte Nangftreitigfeit der Iſtri— 
hen Biſchöfe (980) vergrößerte noch jenen Zuftand wilder Zügello- 
figfeit, in den Italien beſonders nach dem Ausgange der Carplingi- 
hen Dynaftie durch das Ueberhandnehmen der Simonie und des Con— 
eubinats gerieth. Die Einwirkung der deutfchen Ottonen war unter- 
Drogen und vorübergehend. Eine Synode zu Pavia 1022 hatte 
unter dem Borfige des P. Benedikt VIII. mehrere Kanones gegen die 





‚I) Die Schriften des Atto, B. v. Vercelli, Rather ius von Verona, 
——— B. v. Cremona und des Petrus Damiani, ogl. oben 


Unenthaltfamfeit der Geiftlichen verfaßt — deßungeachtet nahm befon- 
ders in Mailand durch das fehlechte Beifpiel des dortigen Erzbifchof- 
es Guido das Doypellafter der Simonie und Unzucht fo fehr über- 
band, daß fich im Gegenfage zu der üppigen weltlichen und kirch— 
lichen Arıftofratie unmittelbar aus dem Volke unter der Leitung 
der beiden jugendlichen für chriftliche Reinheit begeifterten Priefter 
Artald und Landulf, welche durch ihre hegeifterten und fcharfen 
Predigten das Volk gewaltig aufgeregt hatten , zur Unterdrückung der 
Simonie und des Coneubinats eine Gefellfchaft bildete, von den Geg- 
nern verächtlich Batariner (Lumpenvolk) genannt, Zuletzt blieb 
aber auch bei den eigenen Anhängern der Gefellihaft der Name Eh: 
rentitel, wie fpäter der der Guifen. Ihr Einfluß war fo groß ge- 
worden, daß fie (1057) die Geiftiichen nöthigten, den Volksbeſchluß 
einer allgemeinen Wiedereinführung des Cölibats zu unterzeichnen, und 
daß das Volf von den im Coneubinat Tebenden Geiftlichen Feine Sa— 
eramente mehr empfangen wollte. Diefe für fittliche Priefterreinheit 
Begeifterten verbanden fich zu einer großen Conföderation, die Pata- 
ria genannt, die ihre fleigende Wirkſamkeit von Mailand aus über 
die ganze Lombardei verbreitete. Mit gleichgefinnten Geiftlichen führte 
Ariald zu Mailand zum erftenmale das gemeinfchaftliche kanoniſche Le- 
ben ein, und gewann in dem Bruder des bereits geftorbenen Landulf 
Herlembald, der eben aus Serufalem beimgefehrt war, einen 
tüchtigen weltlichen Führer: der Papſt erfreute fih an dieſem Unter- 
nehmen und vernannte ihn zum Fahnträger der Kirche‘). Petrus 
Damianmi hatte als päpſtlicher Legat durch Ernft, Entſchiedenheit 
und Mäfigung endlich in dem verfommenen matlandifchen Clerus ein 
tieferes Gefühl der Neue und des Schmerzes angeregt. Nun gewann 
die Pataria ein noch größeres moralisches Anſehn durch die glücklich 
überftandene Feuerprobe des Mönches Peter von Vallombroſa, von 
dieſem Gottegurtheile fpäter Petrus igneus genannt. Diefer beflagens- 
werthe Zuftand des Klerus hatte theilwerfe auch feinen Grund in der 
im 10ten und 11ten Jahrh. faft ganz vernachläßigten theologiſchen 
Bildung, denn die zwei philoſophiſchen Schulen zu Mailand, wie die 
Elericalfchulen zu Parma, Bologna und Faenza waren ohne Bedeutung 
und Famen nicht über das Trivium und Duadrivium hinaus, 





{) Arnulphi Mediolan. gesta Mediolanensium u. Landulphi senioris 
hist. Mediolan. (Muratori scriptores T. IV.) Bonizonis Sutrien. Episc. lib. 
ad amicum (Oefele seriptor. rer. Boicar. T. II.) B. Andreae (Schüler Arialds) 
vita s. Arialdi u. Landulphi de St. Paulo (feine Zeitgenoffen) vita St. Ari- 
aldi (Puricelli de St. martyrib. Arialdo et Herlembaldo Mediol. 657 auch b. 
Bolland. acta SS. ad. d. 27. m. Junii). Bei Andreas c. 1. wird die mailän— 
diſche Geiftlichkeit folgendermaßen gefihildert: Alii cum canibus et accipitri- 
bus hue illueque pervagantes, alii vero tabernarii, alii usurarii existebant, 
cuncti fere cum publieis uxoribus sive Scortis suam ignominiose ducebant 
vitam. _ Man vgl. befond, auch Baron. ad a. 1061. nr. 48. Muratori, 
Geſch. Ital. deut. Heberf, Th. 6. S. 335, x 


$. 209. Der Zuftand der Kirche in den Hauptländern Europas. 495 


Sn der angelfähfifhen Heytardie') war das Chriften- 
thum vollkommen befeftigt worden durch Die vom EB, Theodor von 
Canterbury vorgenommene Einrichtung von Pfarrkirchen. Ein fitt- 
lich reiner Clerus, gebildet in dem zahlreichen Klöftern, befonders in 
der Abtei Glaftonbury „die Mutter der Heiligen“ beförderte das heil. 
Werf der Chriftianifirung. Die Kirchengüter erhielten die Immunität 
von Laften und Abgaben mit Ausnahme der f. g. trinoda necessitas 
(des Heerbannes und der Beiträge zur Unterhaltung der Straßen, 
Brücen und Befeftigungen). Dabei fand. die englifche Kirche in in— 
iger Verbindung mit dem römifchen Stuhle, dem fie den Segen des 
Chriſtenthums verdanfter acht englifche Könige pilgerten nach Nom, und 
der Peterspfennig (Romescot), urfprünglich und vorzugsweiſe zur Un— 
terhaltung der englifchen Elericalfchulen zu Nom beftimmt, iſt von 
einen: englifchen Könige, wahrfcheinlih von Offa von Mereia (790) 
eingeführt worden. Zahlreiche Bisthümer, gefohaart um die bei den 
Metropolen von Canterbury und Yorf, entftanden und blühten bereits 
in diefer Periode; auf der Synode zu Cloveshove (803) ward Ethel- 
bard von Canterbury von 12 Bischöfen als Metropolit anerfannt, Das 
Erzbisthum York hatte 5 Suffraganate. Diefem trefflichen Zuftande 
der Firchlichen Hierarchie entfprach auch die wiffenfchaftliche theologische 
Bildung, eine Frucht des engen Verkehres mit der irischen Kirche, Den 
Ruhm des Lehrers feiner englifchen Zeitgenoffen und der fpätern Nach— 
fommen erwarb fich der ehrwürdige Northbumbrier Beda (+ 735 f. 
oben S. 389.). Sein Schüler, der Königsſohn Egbert, EB, von 
York, bildete den berühmten Aleuin, dem nachher die Schule zu 
York ihren eurppärichen Ruf verdankte. — Leider ging dDiefe treffliche 
Ausfaat in Folge der verwüftenden Einfälle der Dänen größtentbeils 
unter. Zwar befreite nun Alfred dv, Gr.?) fern Volk, und zwang 
die überwundenen Dänen zur Annahme des Chriftenthumg, fuchte der 
auffallend überhandnehmenden Unwiſſenheit durch Herbeiziehung von Ge— 
Ichrten aus Frankreich zu ſteuern, und durch feine eigenen Heberfegungen 
der Kirchengefchichte des Drofius, Beda, des berühmten Buches des 
Boethius: „vom Trofte der Philoſophie“, der Paftoralregel Gregor’s, 


eines Theils der Pſalmen und Auszügen aus Auguftins Werfen ins 





1) Beda, chronicon Anglosaxonicum ed. Ingram Lond. 823. 4. Guiliel- 
mi Malmesburiensis de gestis regum Anglor, libb. V. (bis 1126); de gest. 
pontificum Anglor. (Savile rer. Anglie. scriptor. Lond. 596 f.) Ingulphi Ab- 
batis Croylandensis descriptio compilata (bis 1066 bei Savile) — — Alfordi 
annal. eccl. Brit. Leod. 663. T. II. u. MI. 

2) Asserii Menevensis annales rer. gest. Alfredi Oxon. 722. Stol— 
berg, Leben Alfred, d. Gr., Königes in England, Münft. 815. „In Mit: 
ten des Waffengeräufches, berichtet Malmesbury , gab Alfred den Soldaten 
Vorſchriften, welche fie zugleich zu guten Kriegern und guten Chriſten bilden. 
follten (inter stridores lituorum, inter fremitus armorum, leges tulit, quibus 
sul et divino cultui et disciplinae militari assuescerent) , über Alfrevs wif- 
ſenſchaftl. Anregungen vgl. Stolberg a. a. DO. Seite 21-87. Lo- 
rend, Gefh. Alfrev’s. aus Turners Geſch. der Angelfahf. Hamb. 829. 
Stolberg. Kerz Th. 31. ©. 107 ff. 
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Englifche in Verbindung mit den Bifchöfen Plegmund von Canter- 
burg und MWerfrith von Worcefter für Wiffenfchaft und Reli— 
gion zu begeiftern; aber auch fo vermochte er den wiffenfchaftlichen und 
fittlichen Gebrechen nicht ganz abzuhelfen, und die beflagenswerthen 
Folgen der durch die Dänen zerftörten Bildungsanftalten des Clerus 
zu verhüten, In Ermanglung geeigneter Individuen mußten viele Un— 
würdige prdinirt werden. Was bis 860 unter dem englifchen Elerus 
unerbört war: — das Eoneubinat wurde jest öffentlich beklagt 
und die Synode zur London unter König Edmund (944) mußte mit 
nachdrücklichem Ernfte dem Clerus die Pflicht des enthaltfamen Lebens 
einfhärfen; dennoch nahm das Concubinat unter der Geiftlichkeit zu. 
Auch die einft für das Gedeihen der englifchen Kirche fo bedeutfamen 
Klöfter verfielen gänzlich und mußten meift aus Frankreich wieder be- 
völfert werden, wo Männer wie Dunftan, Dswald u. A, gebil- 
det wurden, denen England die Wiedererweckung des Firchlichen Lebens 
verdanft, als follte Franfreich nun für die einft von England erhalte: 
nen Wohlthaten feine Schuld abzahlen! Durch befondere Umftände und 
Leitung des Herrn der Kirche wurden wärend der Negierung des Kö— 
nigs Edred, des dritten Sohnes Eduards, Alfreds Nachfolger, der 
feitherige Staatsfanzler Turfetul wie fein Nachfolger in dieſem Amte 
Dunftan vom Höfterlichen Leben angezogen, und bald darauf jener 
zum Abt des von ihm wieder bergeftellten Klofters Eroyland, diefer zum 
Abt des Klofters Glaſtonbury erwählt. Nicht Tange nachher rief den 
Vegtern ein höherer Beruf zur bifchöflichen Würde von Winchefter und 
von hier zu der erzbiichöflichen Kirche von Canterbury). In dieſer 
Stelfung erhob er fi zu dem großen Gedanfen einer gänzlichen Re— 
form der tiefgefunfenen Geiftlichkeitz die Bifchöfe Oswald von Wor- 
cefter und Ethelwold von Wincheſter?) ſchloſſen fich diefem ſchönen 
Beginnen mit Begeifterung an, der König Edgar befhwor auf dem 
Coneilium zu London (969) „den ehrwürdigen Vater Dunftan, Doch zu er- 
wägen, wie fein Vater von den Himmelshöhen die ftrahlenden Augen 
auf ihm richte, und auf die Klagen zu horchen, die er ihm einflüftere 
über den Verfall der von ihm mit Kreude gebauten Klöfter und Kirchen. 
Das fei aber darum gefchehen, weil feine ermahnenden Worte verachtet 
worden. Er möge daher ernftere geiftliche Strafen eintreten laſſen, 
wober ihm die ganze Fönigliche Macht zu Gebote ftehe: die Unwürdigen 
mögen’aus dem geiftlichen Amte ausgeftoßen, und Würdigere am ihre 
Stelfe gefegt werden.“ Nachdem man noch die Autorifation des P. 





1) Die Biographien des h. Dunftan v. Britforth und Osborn 
(Bolland. m. Meji T. IV. p. 344), von Osbert (Surius vitae SS. T. II. 
p- 309 und Warthon Angl. sacra. T. II. p. 211—26 unter d. Namen Ead- 
‚mer; 28 folgt dann serutinium de corpore St. Dunstani p. 227—33.) ſ. 
.Harduin T. VI. P. I. p. 675. leges ctr. clericos conjugatos. 

2) Eadmeri vita St. Oswaldi (Warthon T. II. p. 191—210), Wolstani 
vita St. Ethelwoldi (Mabillon acta SS. ord. St. Ben. saec. V.) vol. Wükins 
Coneilia magnae Britan. et Hibern. Lond. 737. T. I. Bgl, Stolberg 
Kerz Th. 31. ©. 367—86. | 
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Sohann XI eingeholt Hatte; begann ein: ernfter eonfequenter Kampf 
gegen die Zuchtiofigfeit des Clerus, und eine mit großer Einſicht geleitete 
Reform der Klöfter, um ſie zu neuen Pflanzfchulen einer befferen Geiftlich- 
keit zu erheben. Den Griftlichen ftelfte eine Synode die Alternative, zwi⸗— 
ſchen Enthaltung und Aufgebung der Pfründen zu wählen. Der B, Os— 
wald von. Worcefter gab dieſer Verordnung dadurch Nachdruck, daß 
er unweit der Cathedrafe eine neue Kirche aufbaute, diefe mit Mön— 
hen befeste und hier felbft das heil. Meßopfer feierte. Die alte Kir— 
he mit dem verkommenen Elerus wurde vom Volke verlaffen und 
ftand öde. Diefes Beifpiel wurde an vielen Drten wiederholt, Die 
alten Cölibatsgefege von Dunftan auf mehreren Synoden erneuert, für 
Beobachtung durch König Edgar geforgt. Leider begann nach Königs 
Edgar's und EB. Dunftan’s Tode (985) abermals. der Yange Kampf 
zwifchen den beiden, feit Alfred auf der Inſel anfäßigen, Stämmen 
der Angelfachfen und Dänen, welcher in ber allgemeinen Ermordung der 
in den fächfifchen Provinzen Iebenden Dänen (1002) feine Furchtbarfte 
Rataftrophe erreicht hatte. Erft mit dem frommen Könige Eduard 
dem Bekenner (104266) kehrte die Herrfihaft Britanniens an das 
alte Könighaus zurück, mit ihr die größere innere Ruhe des Inſel— 
reiches und sein abermaliges enges Anfchließen an den römiſch apoſto— 
liſchen Stuhl. Unter ihm, der lange in der Normandie gelebt hatte, 
begann der normännifche Einfluß in England überwiegend, anfangs 
erfprießlich, endlich politifch gefährlich zu werden. Wilhelm der 
Eroberer folgte dem Finderlofen Eduard nach dem Siege bei Ha- 
flings auf dem englifchen Throne, | 

Die dur den h. Patricius feftbegründete und frühzeitig herrlich 
anfblühende Iriſche Kirche (ſ. S. 353 ff.) tbeilte ſeit 795 das 
Loos der engliſchen. Wärend der faſt ununterbrochenen Dänenkriege 
erfüllte auch die iriſche Geiſtlichkeit mehrfach ein kriegeriſcher Geiſt: 
Prieſter und Aebte nahmen an den Schlachten thätigen Antheil. 
Eine beſſere äußere und innere Lage verhieß ihr die Ausdehnung 
„des Geſetzes des heil,’ Patricius“ mit den mancherlei Abgaben 
auf alle Theile der Inſel; als aber die Hauptkirche zu Armagh um 
927 auf 200, Jahre in den Befig einer mächtigen Familie kam, de— 
ren Sproffen zugleich als weltliche Fürften von Armagh und als Bi- 
jhöfe diefen Sprengel regierten, wirkte dieß nachtheilig auf Die ge— 
fammte irifche Kirche, Die mit dem Bischof Emily, Olchobair Mae- 
Kinede Cum 846) beginnende Vereinigung der bifchöflichen mit der 
Königlichen Würde wurde eine bleibende Sitte der iriſchen Kirche. Diefe 
politiſch Ficchliche Aufregung in Irland mag nicht wenig die den Iren 
eigenthümliche Wanderungsluft noch erhöht haben. JIriſche Mönche 
hatten in» Deutfchland ihre befondern Klöſter, in Frankreich ſ. g. hos- 
pitalia Scotorum, deren ein Capitufar Carl’s d. Kahlen (845) erwähnt. 
Durch kirchliche Studien und wiffenfchaftliche Leiftungen zeichneten ſich 
die Sven mehrfach aus; fo Virgilius, feit 756 B. von Salzburg, 
der bereits die, Exiftenz der Antipoden Ichrte, der Abt Sedulius 
von Kildare Cum 818), der im Bilderfiveite berühmt gewordene Duns 

Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auflage, | 32 
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gal, Lehrer zu Pavia, und wahrfcheinlich war auch der tieffinnige Er i- 
gena ein Ire. dm | u 
In Schottland (f.S.354,) ſcheint zuerft der Bifchof zu Dun- 
fald, deffen Episcopat vom König Kenneth, dem Ueberwinder der Pif- 
ten, gegründet wurde (849), eine Primatie über Die Schottifche Kirche 
gehabt zu haben, die aber zu Ende des 9. Jahrh. auf St. Andrews 
überging‘). Der Elerug beftand hauptfächlich aus Mönchen und aus 
Kuldeern (Keledei, iriſch Ceile-Dae d. i. Diener Gottes oder ge- 
meinfchaftlich Lebende), die offenbar nichts anderes waren, als die nach 
Chrodegang's Regel benannten Kanonifer , da ihr Name ja auch erft 
in der 2ten Hälfte des Iten Jahrh. in Schottland üblich wurde ?). 
In Spanien begann die Fatholifche Kirche unter dem Weftgo- 
then Receared (f. 587) fih auf eine erfreuliche Weife zn eonfolidiren 
(©. 347.), und fchöne Hoffnungen zu erregenz eine Reihe fchnell 
aufeinander folgender Synoden feit der Aten zu Toledo 
(633) waren bemüht, durch trefflihe Verordnungen den Zuftand der 
Kirche zu verbeffern und fie zu ihrer wahren Würde zu erbeben?). Die 
beinmende Einwirfung der weltlichen Macht auf die Kirche wurde glüdf- 
lich abgewandt, diefer dagegen ein wirkfamer Einfluß auf den Staat, 
der ihrer beiligenden Macht bedurfte, zugefichertz; nach dem fieben- 
zehnten Coneil zu Toledo (694) follten wärend der 3 erften Tage 
eines jeden Coneil's nur die geiftlichen Angelegenheiten von Geiftlichen 
allein, und dann erft die bürgerlichen Angelegenheiten verhandelt wer: 
den"), Die Bifchöfe befaßen in dem politifchen Wahlreiche eine große 
polttifche Bedeutung, fowohl durch ihre wichtige Stimme bei den 
Königswahlen, wie auch darum, weil das geiftliche Anfeben allein im 
Stande war, den fchwanfenden Thron der Könige zu ſtützen. Diefe 
erfreuliche Entwicfelung wurde bereits unter dem ausfchweifenden Könige 
Witiza (701—10), der die Geiftlichkeit durch fein Berfpiel zur Un— 
fenfchheit veizte, die Deeretalen der römischen Päpſte in Anfehung des 
Cölibats der Klerifer für unverbindlich erflärte, und fo die Verbindung 
mit Nom ftörte, unterbrochen und durch den bald darauf erfolgenden 
Einfall der Sarazenen (712 fi) furze Zeit ganz gelähmt. Un— 
ter deren Herrichaft waren die Chriften Spaniens eine geduldete, vft 





1) Zu vgl. die Kleinen Chroniken bei Innes eritical Essay Lond. 729. 4. 
2 V. und bei Pinkerton, enquiry into the ancient history of Scotland. Lond. 
189.2. V. 

2) +Braun, de Culdeis commentatio historico-ecceles. Bonnae 840, 4. 

3) Eulogiü Cordubens. memoriale Sanctor.; apologeticus pro Martyr. ; ad- 
hortatio ad martyr. und epp. (max. bibl. T.XV. und Schotti Hispania illu- 
strata T. IV.) Pauli Alwari indiculus luminosus, Samsonis Abbat. Cordub. 
apologeticus (Espana sagrada ed. Ill. Matrit. 792. T. XL) Bgl. Stok 
berg- Kerz; Th. 28. ©, 359—432, 

4) Die zahlreichen Synoden Toletanum IV. i. 3. 633.5 Tolet. V. 636.5 
Tolet. VI. 638.; Tolet. VII. 646.; Tolet. VIII. 653; Tolet. IX. 655°; To- 
let. X. 656.5; Conc. Emeritense 666.; Conc. Augustodun. 670.5; Tolet. XI, 
673.5; Bracarense I1I. 675.5 Tolet. XII. 681.5 Tolet. XIII—XVI. 683. 
684. 688. 693.694. Caesaraugustan, Ill. 691. ve 
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ſchwer bedrängte Seete, doch zug ſich die chriſtlich gothiſche Nation 
unter dem Könige Pelagius in die Gebirge von Aſturien zurück, und 
führte, mit kühnem Gottvertrauen einen Vertheidigungskrieg in Berg- 
ſchluchten, Höhlen; durch „einige Vortheile ermuthigt erfochten fie un- 
ter Alfonfus dem Keufhen ſchon auf ebenem Boden einen 
Sieg; welcher die Eroberung von Oviedo, Tuy, Leon und, Aftorga 
zur Folge hatte (795 — 842), Zu Oviedo erhob fi) eine biſchöfliche 
Kirche, Leon wurde die Reſidenz der chriftlichen Könige. Nach diefem - 
heldenmüthigen Beiſpiele ftiftete Enefo Arıfla, Graf von Borgia, 
das Königreich Navarra Mitte des 9. Jahrh.), neben welchem im 11, 
Jahrh. die hriftliche Kirche von Arragonien und. Caftilien erftanden. 
Die Chriften in mitten dev Sarazenen erfreuten ſich zu manchen Zeiten 
freier Religionsübung, behielten ihre Kirchenverfaffung, 29 Bisthümer 
fammt den 3 alten Metropolen im-arabiichen Spanien, erhielten fogar 
bisweilen Aemter im Staatsdienfte; manche der arabifchen Sprache 
mächtige Mönche wurden als Ueberſetzer bei Unterbandlungen mit 
hriftlichen Fürften (zugezogen, mußten aber ftets wie im Driente (f. 
&.:402.) monatlich eine hohe Kopfſteuer entrichten. Doch vertrug 
ſich eine folche Stellung immer nicht lange mit dem muhamedaniſchen 
Fanatismus, der fich oft gröblih in Spott und Hohn gegen das Kreu- 
zeszeichen, das Glockengeläute und befonders gegen die Priefter der 
Chriften entledigte, der bei etwa herportretender Entrüftung der Chri- 
ften in eine: förmliche graufame Verfolgung ausartete, befonders unter 
Abderrhamanll, MuhamedlJ. und Abderrhbamanlil. (zw. 
850—60). : Da gab fich bisweilen. Feigheit im offenen Befenntniffe 
und der öffentlichen Ausübung des chriftlichen Glaubens oder fophiftifcher 
Aburtheilung über vie Märtyrer fund, worüber Paulson Alva. 
rus und der Priefier Eulogius, fpäter Erzbischof von Toledo, 
heftig zürnten; aber die Chriften eröffneten auch in dem Prieſter Per- 
feetas zu Cordova, der damaligen Reſidenz des arabiſchen Cha- 
lifats, eine glänzende Reihe von heldenmüthigen Märtyrern. Bon den 
Bergen, aus den Einöben, aus den Wäldern eilten Mönche herber, 
um im Angeficht der Ingläubigen von der Wahrheit des Ehriftenthums 
zu zeigen, und fie.mit ihrem: Blute zu befiegeln. Der. Erzbifchof 
Recafried von Sevilla mußte fogar vor unbernfenem Auftreten vor 
den muhamevanifchen Gerichten warnen, ging felbft fo weit, viele glau— 
bensftarfe Priefter, an deren Spitze Eulogius ftand, ins Gefängniß zu 
werfen, Der Jüngling Aurelius und feine jugendliche Gattin Sa— 
bigotha hatten allen Verſuchen, fie zum Islam zu verführen, ftand- 
haft widerftanden, bereiteten fih, durch Eulogius ermuntert, zum Mär- 
tyrertode vor, und. ihre Sehnſucht ward geſtillt; auch Eulogius erhielt 
die Märtyrerfrone (859). © Die Erzbifchöfe von Toledo und Sevilla 
verfammelten ‚ein Concil zw Cordona (852), wo ein theilwerfe 
übelausgelegtes Gefeß erlaffen wurde: daß Fünftig Feiner ſich unberu- 
fen zum Bekenntniſſe vor der Obrigkeit drängen follte. Als der Mönch 
Johannes aus dem. Mofter St. Gorze bei Met als Gefandter 
Kaiſer Ottos J. nad, Spanien kam, baten ihn die dortigen Chriften, 
warnten ihn die Sarazenen, nichts vorzunehmen, was auf Das Ver— 
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hältniß der Gläubigen zw ihren Beherrfchern nachtheilig einwirken könn⸗ 
te’); demüthig klagte ihm ein Bifchof: „unfere Sünden haben’ diefe 
fremde Herrfchaft über ung herbeigeführt, und der h. Paulus verbietet 
ung (Rom. 13, 2.), der von Gott über ung verhängten Gewalt ung 
zu widerfegen; doch haben wir noch den Troft, daß wir nach unferm 
Glauben Teben Fönnen.* Den durch diefe Ereigniffe fehr loſe gewor— 
denen Berband mit der römifch-apoftolifchen Kirche Fnüpfte P. Leo IX. 
fefter, das Coneil von Tolofa (1055) unter P. Victor II. gibt bereits 
Zeugniß davon. Bei diefem Papfte wurde von Seiten Kaifer Hein- 
richs II. gegen König Ferdinand von Leon und Caftilien Befchwerde 
geführt, daß er fich den Titel eines Kaifers anmafe, und fo dem rö- 
mifchen Kaiſer die ſchuldige Ehrfucht und den Gehorſam  verweigere, 
Vietor veranlaßte ein Eoneil in Spanien (1054), auf dem die Bifchöfe 
mit den weltlichen Ständen befchloffen, daß der König fich des angemaß- 
ten Titels enthalten müffe. Kurz darauf befchloffen dieneun zu Sacca 
im Basfenlande verfammelten Bifchöfe von Arragonien (1060) einſtim— 
mig die Abfchaffung der gothifchen Gebete und Annahme des römifchen Ri— 
tuals. Doch gelang die völlige Befeitigung derMozarabifhentitun 
gie, für welche man eine Schwerdt- und Feuerprobe wagte, nach den wie- 
derholten Bemühungen P. Alexander II. erft unter Gregor VIN. (1080). 

Nach Vorführung des religiöfen Zuftandes in den europäiſchen Haupt- 
reichen und Hindeutung auf die Zerftörungen von Außen und Berwir- 
rungen im Innern gewinnt man bald die Ueberzeugung, daß das re— 
ligiöſe Leben fich faft überall in Folge eigenthünlicher Localverhältniſſe 
anders geftaltete, und namentlich am Ende des 9. und in einem Theile 
des 10. Jahrh. abermals, befonders in Stalien und einzelnen Theilen 
des ehemaligen großen fränfifchen Reiches, von der unter Carl d. Gr. 
errungenen Höhe am tiefften wieder herabſank. Der unter den Partei- 
kämpfen oft fo fehr verfäumte VBolfsunterricht durch den Clerus, der 
felbft meift Feine Bildung hatte, erzeugte nothwendig beim Volke eine 
äußerlich finnliche Nichtung, die mit mannigfahem Aberglauben, na- 
mentlich einer faft heidnifchen Heiligen und Neliquienverehrung verbun- 
den war. Gie trat befonders bei dem Bilderdienfte und den auffal- 
Vend überhandnehmenden Ordalien (f. ©. 382.) der verfchiedenften 
Form hervor , fo daß felbft die darüber zürnenden und drohenden 
Stimmen der Zeitführer und Synoden fruchtlos verhallten?). Bei den 





1) Vita Abbatis Gorziensis ( Bollandus, acta SS. ad. d. 27. m. Febr. 
$. 122. Pertz T. Vl..p. 372). 

2) Solche Gottesurtheile finden fich bei Völkern ganz entgegengefch- . 
ter Weltgegenden; bei den alten Griechen: und Römern, in China, Japan, 
Dftindien, und fie berufen auf dem’ Glauben an eine fittlihe Weltordnung, 
welcher auch die Natur dienftbar fei, und der Ueberzeugung, daß die Natur 
felbft als Zeuge für Recht und Unſchuld in fireitigen Fällen fih offenbare. 
Auch bei den Juden findet fich ein ſolches Gottesurtheil in der Vorſchrift der 
Anwendung des f. g. Waffers der Eiferfuht Num. 4, 12—3l. 
Sn Anfehung der Germanen berichtet darüber Taeit. Germania c. 10. Die 
verfehiedenen Formen: die kalte Wafferprobe probatio per aquam frigidam od. 
judieium aquaticum; die heiße Waflerprobe judicium examen caldarium; 
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Großen des Reichs trat eine zügellofe, durch Feine weltliche Macht zu 
bändigende Gewaltthätigfeit hervor, daher die Kirche mit ihrem geift- 
lichen Anfehen in einer Weife auftreten mußte, die bisher nicht gefannt 
war. Diefe betrübenden Erfcheinungen wurden dadurch zum Theil 
noch erhöht, daß ſich im Abendlande die Dieinung der früheren Chi- 
Hiaften ‚erneuert hatte, und man mit dem Jahre 1000 das jüngfte 
Gericht und Ende der Welt erwartete‘). Diefer Wahn brachte auf 
Gute und Böfe außerordentliche Wirkungen hervor; bei jenen erzeug— 
te fie ein auffaffenbes Berlangen zu Wallfahrten, befonders nach Rom 
und. Paläftina?). Indem Baronius diefe Rohheit und das überhand- 
nehmende allgemeine: Sittenverderbniß befonders aber in Italien über: 
blickte, wollte er in feinen berühmten Annalen das 10. Jahrh. nicht begin— 
nen, ohne durch worbereitende Bemerkungen dem möglichen Anſtoße 
des Schwachen vorzubeugen. Der in der Kirche ftets wohnende h. Geift 
erzeugte abersfelbft in dem dunkeln und gewaltthätigen 10. Jahrh. über: 
all hohe Geftalten, die entweder wie Elias und Johannes d. Täufer 
jedes Lafter öffentlich züchtigten oder in ftiller Zurückgezogenheit in gar 
vielem Gemütherm den Grund zu einem heiligern Leben legten. In 
Stalien erftand damals: der oben erwähnte Natherius, DB. von Ve— 
rona, dem feine Geiftlihen den Borwurfmachten, er mache dem Dien- 
fihen den Weg zum: Himmel zu fihwer (+ 974), Atto von Vercelli, 
Luitprand von Cremonaz neben diefen ‚öffentlichen Bußpredigern ent» 
faltete ſich bald das ftilfe beglückte Wirken der Congregationen des h. 
Romuald, des h. Gualbert von Florenz, wie auch noch des h. 
Einfiedlers Nilus in Unteritalien Cr 1005). In Frankreich erhob fich 





Feuerprobe, judiecium ignitum s. judieium ignis, vd, judieium candentium 
vomerum ; Zweifampf, judicium pugnae s. duellicum, divinatio per duellum ; 
der geweihte Biffen, oſſa judicialis, judicium panis adorati. Die Kreuzprobe, 
judicium erucis befonders bei Sachſen und Friefen üblich. Pol. du Fresne 
glossarium s. v. Sors Sanetör.; campiones etc. Schon Agobard, B. von 
- Lyon, eiferte unter Ludwig d. Fr. gegen die Ordale (Urtheile); dann die Sy— 
node von Balence a, 855. c. 12. gegen das Gottesurtheil des Zweikampfs: 
iniquissima ac detestabilis constitutio quarundam saecularium legum ; ebenfo 
P. Nicolaus I; Atto von Bercelli (d’Achery spicileg. T.I. p. 416 
sg... Hinfmar von Aheims vertheidigt judicium aquae frigidae et calidae 
(opp. T. IL. p. 676). Die Kirche ftellte fie unter ihre Aufficht und gab 
gewiffe Vorfrhriften; ordo diffusior probandi homines de crimine suspectos 
per ignitos vomeres, candens ferrum, aquam ferventem s, frigidam (Pez 
ihesaur. anecdot. T. II. p. 2. Mansi T. XVII. p. 353). 

1) Biele Urkunden jener Zeit beginnen: appropinquante mundi termino; 
und damals gefchahen auch die meitten Schenkungen zur Stiftung von Kir— 
hen. Glaber Radulph. lib. III. c. 4. erzählt: infra millesimum tertio jam 
fere imminente anno contigit in universo pene terrarum orbe, praeeipue ta- 
men in Italia et in Galliis, innovari ecclesiarum Basilicas, licet pleraeque de- 
center locatae minime indiguissent ete. und in jener Zeitbegann wol auch der 
Bau der herrlichen Münfter von Straßburg, Mainz, Trier, Speier, Worms, 
Bafel, Dijon, Toul u. v. a. Vgl, Giefeler KG. Bd, II. Abth. 1. ©. 191, 
der erſt. Ausg. 

. 2) Glaber «Radulph. \ib. IV. c. 6. Per idem tempus (um 1033) ex 
universo orbe tam innumerabilis multitudo coepit confluere ad sepulerum 
Salvatoris Hierosolymis, quantam nullus hominum prius sperare poterat. 
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jene für die Geſammtkirche fo bedeutungsvolle Congregation zu Clug⸗ 
ny (ſeit 910) mit ihren herrlichen, heiligen Aebten und Mönchen; in 
England das ſtarkmuͤthige Wirken des Dunftan von Canterbury und 
feiner Amtsgenoſſen in Verbindung mit dem trefflichen Könige Edgar 
(nah 957). In Deutjchland aber, wo das Fräftige Geflecht der 
Dttonen im 10. Jahrh. eine beffere Ordnung in politifcher wie Tirch- 
ficher: Beziehung einleiteten ‚. begegnen wir einer ganzen Reihe herr⸗ 
licher, religiösſittlicher Geſtalten, die uns über dem Aublicke großer 
Rohheit tröſten. Wir erinnern nur nochmals an den h. Brunv, EB. 
von Cöln, h. Adalberon, Beichtvater Dito Lund h. Ulrich, beide 
nach einander Bifchöfe von Augsburg, Adelheid, Gemahlin Ditolk 
fp wie Mathitodis, Gemahlin Heinrich I, den! %. Wolfgang, B. 
von Regensburg, den h. Adel bert, erſten Biſchof von Magdeburg, 
den h. Adelbert von Prag, h. Meinw erf,' B von Paderborn 
u. v. U. Eine ſolche Reihe Heiliger und großer Perſönlichkeiten 
mag uns warnen, ſelbſt im 1% Jahrh. nur Unwiſſenheit und Rohheit 
zu fuchen. Seit der Mitte des 11. Zahrb., wo der apoſtoliſche Stuhl 
wieder zu der ihm gebührenden Würde erhoben ‚ mit wahrhaft apoſto— 
liſchen Männern geziert war, ſtrömte allmälig von dem Haupte neues 
Leben in den ganzen Kirchenföryer, der Charafter der Zeit wurde be— 
fonders in Folge der Einführung des Go wur ried ens ungleich 
edler und ernfter, als er e8 vorher gewefen warıı 
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©. 197 ff. 312 fi; 

Ordo Romanus de divin,. oflieiis per totius anni eireul. (8. — 
‚Amalarii, chorepisc. Metens., de divin. ofliciis..libb, IV. ad. Ludov; 
imperat. (819—27); Rabani Mauri. de..clericor. .institutione et cere— 
mon. ecel. libb. III. — u. de sacris ordipib,, -sacramentis,divin. 
et vestimentis sacerdot.; Walafried Strabo (+-849), .de exordiis. et 
increment. rer. ecclesiastic. Ivo ‚Carnoten. ‚(+ 1415) de ecclesiast. 
sacramenlis et oflic. ac praecipuis per annum festis, sermones (XXI.) 
ſämmtl. in: de divin. cath. ecel. ofieiis yarii ‚veit. -Patrum ac, Scri- 
ptor. libri.ed. Hittorpius (Col..568. Rom., 594.) Par. 624. 


Der vorherrfchend Außerlihen Richtung der Germanen entſpre— 
chend mußte auch der Eultus prunkvoller fein. Die feierliche Pracht deſ⸗ 
ſelben war die verſtändlichſte Sprache für die kräftige Sinnlichkeit unge— 
bildeter Völker. Denfelben würdevoller zu machen wurde durch Carl's 
d. Gr. Bemühen die römische Liturgie Gregor's d. Gr, eingeführt, die 
etwas abweichende umd für den Gregorianiſchen Kirchengefang weniger 
paffende altgalliihe allmälig befeitigt. Damit ihr aber auch die Würde 
dieſes großartigen Kirchengeſanges nicht fehle, berief Carl Sänger aus 
Rom ?), denn, ſagt der Diakon Johannes, „nie dentjche —— war noch 





1) Bol. Stolberg-Kerz Th, 31. S. M4-504. Th. 32. B. 426 
ff. Th. 33. 88. 439 - 5325. | 

2) Monach. Engolism. additamentum ad Ann. Lauriss. a. 787: — Mox 
petiit domnus rex Carolus ab Adriano papa cantores, qui Franciam eor- 
rigerent de cantu. (Pertz. T. I. p. 171.) | 
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zu wild und rauh, als daß fie die veredelten römifchen Melodien hät— 
ten ausführen fünnen,“ und wirklich fanden die römifchen Sänger den 
Gefang der Deutfchen dem Geheul der Thiere ähnlich. Zu Mes 
und Soiſſons ftiftete Carl Sängerfehulen ; die feinem Bater Pipin 
vom griechifchen Kaifer Conftantinus Copronymus geſchenkte Orgel 
Fe) bat diefen ergreifenden Gefang gehoben. Ber dem engen 
nichliegen an Rom ward allmälig überall bei den öffentlichen gottes- 
dienftlihen Berfammlungen, mit Ausnahme der Predigt, die Yateini- 
fhe Sprache als äußeres bedeutfames Zeichen der engen Verbin- 
dung mit dem römifchen Oberhaupte gebraucht, doch wiederholt dem 
Borurtheile widerſprochen: „daß manınur in drei Sprachen zu Gott 
beten dürfe, denn in jeder Sprache könne man Gott aubeten und fände 
bei rechtem Gebete Erhörung“ (ſ. ©. 415. Note). - Dagegen wurden 
die von den Geiftlichen ohne alle Theilnahme des Bolfes gehaltenen 
Privatmeffen (missae'privatae ) wiederholt ſtreng gerügt, und 
gefagt, wie ein Prieſter wohl wahrhaft fagen Fünne'): sursum corda, 
oder dominus vobiseum, wenn Niemand gegenwärtig fei? Den Relt- 
Hionsunterricht für das Volk haben würdige Biſchöfe und viele Syno— 
den der Geiftlichfeit: dringend ans Herz gelegt?) 5; doch) war derfelbe 
oft gehemmt durch die,niedere Bildungsftufe der Geiftlichkeit, die man 
aus den geringen Anforderungen an fie erfennt. Diefem Bedürfniffe 
ſuchte Carl dur) das von Paulus Diaconus in feinem Auftrage ver- 
faßte Homiliarium (ſ. ©. 384.) zu begegnen, und diefen Bei— 
fpiele folgten im 10. Jahrh. bei der immer mehr zunehmenden Unwiffen- 
beit des Elerus die Bifchöfe Frotier von Poitiersund Fulrad von 
Paris, indem fie den Mönch Abbo von St. Germain mit Abfaffung 
eines neuen zeitgemäßen Homiliariums beauftragten. 
Zu den früheren kirchlichen Feften im griechiſch-römiſchen Neiche 
(- S. 210 ff. ©.315— 318.) kamen jest noch mehrere hinzu vder wurden 
allgemein eingeführt. Das Lestere gilt von den Feſten der An- 
fündigung (25. März) und Reinigung Mariä (2. Febr. ), 
welches Ießtere im Abendlande an die Stelle des im Driente gefeierten 
Geftes der Darftellung Chriſti im Tempel getreten war, 
Daran reihte fih zur Verberrlihung der Mutter des Erlöſers die 
Himmelfahrt Mariä (15. Aug.) nad einer fihon aus den 
erfien Jahrhunderten herſtammenden frommen Sage’). Das St. Mi- 





1) Cone. Mogunt. a. 813. Can. 43: Nullus Presbyter, ut nobis videtur, 
solus Missam cantare valet recte. Quomodo enim dicet: Dominus vobiscum, 
vel sursum corda admonebit habere, et alia multa his similia, cum alius 
nemo cum eo sit? (Harzheim. T. I. p. 412.) 

2) Ibidem Can. 45: Symbolum, quod est signaculum Fidei, et oratio- 
nem Dominicam discere semper admoneant Sacerdotes populum Christianum. 
Volumusque, ut disciplinam eondignam habeant, qui haec discere negligunt, 
sive in jejunio, sive in alia castigatione emendentur. Propterea dignum est, 
ut filios suos donent ad scholam, sive ad Monasteria, sive foras Presbyteris, 
ut Fidem Catholicam recte discant, et orationem Dominicam, ut domi alios 
edocere valeant. Et qui aliter non potuerit, vel in sua lingua hoc discat. 

3) Vgl, d. Erzähl, b, Epiphan. haeres. 78. nr. 11.; ſchon beſtimmter b, 
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haels-Keft (dedicatio St. Michaelis 29, Sept.) ward zufolge einer 
weitverfündeten Ericheinung des Erzengels in einer römiſchen Kirche 
- gefeiert, und damit finnig verbunden Die Darftellung der Gemeinfchaft 
der Gläubigen mit der vollendeten höhern Geifterwelt, der lebendigen 
Crinnerung an die triumphirende Kirche, fo wie endlich der Friegeri- 
fche Sinn der Germanen an dem eigenthünlich aufgefaßten Charakter 
diefes Engels ſich mannigfach erfreute"). » In Frankreich: wurden be— 
fonderg verehrt der h. Nemigius von Rheims, St Martin von 
Tours, und nachdem Pipin die Schriften des Dionyſius Areopagita 
erhalten ?), ward dadurch das Andenken an den in der Decifchen Ver— 
folgung geſtorbenen heldenmüthigen Märtyrer Dionyſius, B. von 
Paris, erneuert den man aber jetzt ganz allgemein mit dem Zeitge— 
noſſen der Apoſtel Ang. 17, 34.) verwechſelte. In Spanien hatte 
ſich eine Erinnerung an Jacobus denzältern als Apoſtel dieſes 
Landes erhalten; zu &ompo ftellaiıglanbte man ſeinen Leichnam 
aufgefunden zu haben (791 -842), erfreute fihriansfeiner Verehrung 
und wählte ihn als Schugpatron: in den Schlachten?); » Damit: nicht 
zu viele oder nicht wahrhaft: Heilige. verehrt würden, wurde Vorſicht 
empfohlen und der Vermehrung der Heiligen geſteuert ), andererſeits 
aber die Firchliche Feier an dem angeordneten Fefttagen zur firengen 
Pflicht gemacht, die Abhaltung der vichterlichen Entſcheidung wärend 
derſelben unterfagt). | 





Gregor. Turon. de ‚glor..Mart. lib. ‚I. e. 4. Andreas Cretensis (um 650) 
homil. in dormitionem Mariae (Galland. bibl; T. XIIL. p: 147.) u. mehr .bei 
Joh. Damascen. ‚höyaı y', eis TH zolunaıy — Seorözoy u, bei Nicephor.Cal- 
listi hist. eccl. II, 21 sq. XV, 14 u, ibid. XVII, 28. befahl der Kaifer Mauris 
tius die Feier der zolunaıs Tas Scoröxov am 15. Auguft, 

1) Haeberlin, Selecta de Mich. Archangelo. Himst. 758. 4. 

2) Pauli P. ep. ad Pipin: Direximus etiam Praecellentiae vestrae et li- 
bros, quantos reperire potuimus, nempe — Dionysii Areop. libros etc. (Cod. 
Carol. nr. 25. b, Mansi. T. XI. p. 612.) 

3) Die Aufzählung der üblichen Feſte Conc. Agathon. a. 506. can. 21. 
(Harduin. T. Il. p. 1000); Capitular, lib.-I. c. 158. Conc. Mogunt. a. S13. 
can. 36: Festos dies in anno celebrare sancimus. Hoc est, diem Domini- 
cum Paschae cum omni honore et sobrietate venerari, simili modo totam 
hebdomadem illam observari decrevimus. Diem Ascensionis Domini pleni- 
ter celebrare, _ltem Pentecostem similiter, ut in Pascha. In Natali Aposto- 
lorum Petri et Pauli diem unum, Nativitatem S. Joannis Baptistae, assum- 
ptionem S. Mariae, Dedicationem $. Michaelis, Natalem S. Remigii, S. Mar- 
lini, S. Andreae. In Natali Domini dies quatuor, Octavas Domini, Epipha- 
niam Domini, Purificationem S. Mariae. Et illas Festivitates Martyrum, vel 
Confessorum obseryare decrevimus, quorum in unaquaque Parochia Sancta 
Corpora requiescunt. Similiter etiam Dedicationem templi. 

4) Capitul, a. 794. c. 40: Ut nulli noyvi Sancti colantur aut invocentur, 
ne memoriae eorum per vias erigantur; sed ii soli in ecelesia venerandi 
sint, qui ex auctoritate passionum aut yitae merito electi sint. (Baluz. T:» 
I. p. 194,) Capit. a.:805. c. 17: De ecelesiis seu Sanctis noviter sine au- 
ctoritate inventis, nisi Episcopo probante minime venerentur. Salya eliam et 
de hoc et de omnibus ecclesiae canoniea auctoritate. (Baluz. T. 1. p- 299.) 

9) Capitulare III. a. 789. c. 18: Ut in dominicis diebus conventus et 


placita publica non faciant, nisi forte pro magna necessitate, aut hostilitate | 
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Seit dem 9. Jahrh. wurde das bei der überhandnehmenden Ber- 
wirrung geängftigte Gemüth Bieler oft mächtig zu den verklärten einft 
gleich ihnen vingenden Heiligen im Himmel emporgehoben ; ‚gleich wie 
aber der Mond über allen Sternen leuchtete Die gnadenreiche jungfraus 
Yiche Mutter des Heilands über allen Heiligen, und ‚alle irdifche Sehn- 

ſtrebte zu ihr hinauf. Aber im Danfgefühle erfreute man fih an 
ihrer fteigenden Berherrlihung; auch der, Eintritt Mariä in 
das irdiſche Leben wurde ein Fefttag, wie überhaupt ihre Vereh— 
rung: durch befondere Andachten dem Bolfe immer theurer und noth= 
wendiger wurde, est wurde auch das duxch Bonifacius IV. begon- 
nene Feſt Allerheiligen bei den germanischen Völkern allgemein 
eingeführt; und daran reihte nach. einer, frommen „Sage zuerft der h. 
Abt Odo zu Elugny in den Klöftern feiner Congregation das Als 
lerfeelenfeft an (998) '). Als treffender Ausdrus der Fathol. 
Lehre vom Fegfeuer, wie von der engen Verbindung der Gläubigen 
jenfeits und dieffeits wurde die Feier bald allgemein eingeführt (2. 
Novbr.) Die Capitularbeftimmungen Carl d. Gr., daß die Biſchöfe 
die Verehrung neuer Heiligen anordnen follten, wurde jetzt aus erheb- 
lichen Gründen ‚befeitigt, und die Beftimmung darüber dem Papfte 
allein reſervirt. Als erftes Beiſpiel der von dieſem vollzogenen ſ. g. 
Sansnifatisn?) wird die des h. Ulrich von Augsburg durch 
Johannes XV. angeführt: (993). 

Wie der hriftlihe Glaube und namentlich in Anfehung der fie- 
ben Saeramente von den Griechen und Römern war überliefert, 
und durch einen entjprechenden reichen Kreis son Ceremonien ausge— 
pragt worden, nahmen ihn Die Germanen ehrfurchtsvoll an, Mit 
An alarins von Meb-beginnt jene diefem Paragraphen vorangeftelfte 
Reihe von  Beftrebungen , dem Volke die Bedeutung und tiefern Be— 
ziehungen der Cerempmien und liturgiſchen Handlungen zu enthüllen. Das 
Sacrament der Taufe, follte auch jetzt nach wiederholten Beftimmungen 
an den hohen Feſten und früheren feierlichen Taufzeiten Oftern und 
Pfingften unter den früher üblichen Ceremonien gefpendet werden’). 
Leider mußte gegen indifferenten Sinn die Verſchiebung der Kindes— 
taufe bis über ein Jahr hinaus. hart bedroht werden‘). Auch über 





cogente, sed omnes ad Eeclesiam recurrant ad audiendum verbum Dei. et 
orationibus vel justis operibus vacent. Similiter et in festivitatibus praecla- _ 
ris Deo et Ecclesiae conventui deserviant, et saecularia placita dimittant. 

1) Mabill. acta SS. ord. Ben. saec, VI. P. I. p. 584. Petr. Damiani 
vita Odilon. c. 10. (Bolland. acta SS. m. Jan. T. I. p. 74 sq.); Siegebert. 
Gemblae. ad. a. 998. 

2) Concil. Roman. a. 993 b, Mansi T. XIX. p. 169. Harduin. T. VI. 
P. 1. p. 727. (pro canonizatione St. Udalriei Augustani.) cf. Mabill. praef. 
ad acta SS. ord. Ben. saec. V. num. 99 sq. Benedictus XIV. de beatificat. 
et canoniz. lib. I. c. 7—8. 

3) Capitulare a. 804. c. X.: Ut nullus baptizare praesumat nisi in 
Pascha et Pentecoste, excepto infirmo. (Baluz. T. I. p. 294.) und öfter. 

4) Capit. a.789. ec. XIX.: Similiter placuit his deeretis inserere, quod 
omnes infantes infra annum baptizentur. Et hoc statuimus, ut si quis in- 
fantem intra eirculum anni ad baptismum offerre contempserit sine consilio 
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Saumfeligfeit gegen das Sa erament der legten Oelung wurbe 
mehrfach geflagt. Jona, B. von Orleans, macht das Verlangen nach 
der von den Apofteln überlieferten Salbung der Kranfen durch den Prie- 
fter zur unverbrüchlichen Pflicht, was die Synode von Pavia 
(850) nachdrücklich wiederholt: nur Kranfen, welche der h. Commu- 
nion nicht würdig erachtet würden, ſollte die priefterliche Salbung 
nicht gefpendet werden‘). Den immer häufiger werdenden Ehen 
zwifchen Anverwandten fteuerte die Kirche Fräftig, verweigerte ihnen , 
bald die facramentalifhe Benedietion, und auch der welt: 
liche Arm verhinderte in Mebereinftiimmung mit der Kirche die Eingeh- 
ung folcher Ehen, und zwar wurde die Verwandtfchaft bis in den fies 
benten Grad als bindernd bezeichnet”). Wie von’ Anfang des 
Ehriftentbums war auch jebt die Feier der Euch ariftieder Mittelpunft 
der gottesdienftlichen Berfammlungen , der Gebrauch der ungefän- 
erten Oblaten entfchieden vorherrfchend, die Geremonien wurden dent 
großen Geheimniffe, das durch die von Nadbert und Berengar angeregten 
Bewegungen in feiner vollen Bedeutung und Erhabenheit war gezeigt 
worden, immer entfprechender und ausdrucksvoller. Zarte Gewiffen- 
haftigfeit und Beforgniß, etwas von dem Blute Chrifti zu vergießen, 
veranlaßte den Gebrauch von Trinfröhrchen oder des Eintauchens der 
eonfeerirten Hoftie in den eonfeerirten Kelch; aber noch die Synode 
von Elermont (1095) verordnete?), daß jeder ohne befondere Noth 
den Leib und das Blut Chrifti getrennt empfangen folle. Wärend die 
römifche Liturgie faft in allen Nationalfirchen gebraucht wurde und auch die 
flavifche großentheils verdrängt hatte, erhielt fich ungeachtet vielfacher Be— 
ftrebungen von Rom aus die Mo zarabifche bei den unter Arabern 
Febenden Ehriften Spaniens. Diefelbe ift darin ganz eigenthümlich, daß 
fie, abweichend von den alten galliſchen Fiturgien, nichts von dem Ore- 
gorianischen und Ambrofianifchen Kirchengefange aufgenommen hat, noch, 
auf die tägliche Communion und Austheilung des Kelches durch den Dia- 
eon berechnet ift, auch einen reichen Kreis von Gebeten enthält, und 
endlich vorschreibt, die Hoftie, welche nach den neun Myfterien Chriſti 
vel licentia sacerdotis, si de nobili genere fuerit, centum viginti solidos 
a si ingenuus, sexaginta; si litus, triginta, (Baluz. T. I. 
f 1) Schon Bonifac. verordnete: omnes presbyteri oleum infirmorum ab 
episcopo exspectent secumque habeant et admoneant fideles infirmos, illud 
exquirere, ut eodem oleo peruncti a presbyteris sanentur. (Würdtwein epp. 
Bonif. p. 142.) Jonas,- de institutione laicali lib. III. e. 14. Synodus regia 
Tieina a. 850. can. 8. (Harduin. T. V. p. 27. Mansi. T. XIV. p. 932 sq.) 

2) Capitul. Lib. VII. c. 432. Nullus fidelium usque adfinitatis lineam, 
id est, usque in septimam progeniem, consanguineam suam ducat uxorem, 
vel eam quoquo modo incesti macula polluat. vgl. lib. VII. c. 436., lib. 
VI. c. 130. und u Moy das Eherecht der Chrilten in d. morgen - und 
—— Kirche, Bd. J. ©, 361. Walter Kirchenrecht $. 304. 8. Aufl. ©. 
S Conc. Claromont. a. 1095. can. 23: Ne aliquis communicet de 
altari, nisi corpus separatim, et sanguinem similiter, nisi per necessi- 
tatem, et cautelam: (Harduin. T. VI. P. UI. p. 1719. Mansi. T. XX. p. 
818.) Nach Mansi wäre der Kanon gegeben’ ob recens damnatam haeresim 
Berengarianam (?). 
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Emporhebung dem Volke zu zeigen ?). ma An hu rer 

Bee Fiir Hauptandacht erfreute fih das chriſtliche Gemüth 
des Volkes befonderg an der Verehrung der Jungfrau Maria. 
Wie einſt die Chöre des Himmels einen ihrer Führer an die: demüthige 
Tochter vom Stamme Davids abgeordnet, um ihr den glorreichen 
Gruß’ zu überbringen: „gegrüßet feıft du Maria, voll der Gnade, der 
Herr iſt mit dir, du bift gebenedeit unter den Werbern, * fo begann 
jeßt das Gefchlecht der Menſchen der unter den Engelchören thronen- 
den Tochter und Schwefter yon der niedern Erde den englifhen Gruß 
in freudiger Wiederholung und fleigender Andacht zuzufenden, Wie 
die Engel nicht müde werden, dem Lamme auf dem Throne ihr: Heilig, 
heilig , heilig zu. fingen, die Männer bei Daniel im Feuerofen: nicht 
müde wurden „ auszurufen: preifet den Heren! Lobet und erhebet ihn 
über Alles in Ewigkeit zuund David nicht aufhören konnte zu fingen: 
danket, preifet den Herrn, denn er ift gütig und feine Barmherzigkeit 
währet ewiglich; fo verfenfte fich die gläubige Schaar freudig im jenes 
kurze im feiner weitern Entwicelung den Kern des chriſtlichen Glau— 
bens und die wichtigften Ereigniffe aus der Gefchichtedes göttlichen Er— 
Yöfers umfaffende Gebet, und wollte aus allen jenen Erinnerungen, 
Lobjprüchen und Gebeten einen Kranz oder eine Krone von Ro— 
fen im einander Flechten, und fo im finniger Weife der 5. Gottesge— 
bärerin ein geiftiges Geſchenk machen, ihre Liebe und Verehrung ihre 
beweifen. Ganz unnüß hat man diefes, erft fpäter vollftändig ausge- 
bildete Nofenfraenzgebet (corona Mariana, rosarium, psalterium 
St. Virginis) son. den, Arabern nach den Kreuzzügen ableiten wollen, 
wärend daffelbe lange vorher im Abendlande beftand, in. den bezeich- 
neten»Bibelftellen wohl fein Vorbild hatte, und wahrfcheinkich mit dem 
Mönche Makarius dem jüngern im 4 Zabrb. feinen Anfang 
nahm, deifen Befchäftigung ein ünaufhörliches Gebet war). Er 





1) Die Benennung „Mozarabifche” Liturgie hängt zufamnten mit Mo- 
zarabes. Roderieus, EB, v. Toledo (+ 1245), will in fein, hist. Hispan. III. 
c. 22. es deuten Mixlierabes,; eo quod mixti Arabibus convivebant, beffer 
aber von Arabi Mustaraba, abzuleiten (i. e. Ar. insitii) im Gegenfaße-zu 
Arabi Araba, cf. Ed. Pocockii Spec. hist, Arabum, Oxon. 650. p. 39. Mit 
Unrecht wird die Mozarab. Liturgie dem h. Iſidor zugefchrieben. Auf Ver— 
anftaltung des Card. Zimenez, ver in Toledo eine befonvere Capelle ftif- 
tete, worin der Gottesdienft nach dem oflieio Mozarabico gehalten werden 
ſollte, ift Das Missale gedruckt Toleti 1500 und dag Breviarium 1502. Les- 
lei Missale mixtum dietum Mozarabes , Romae 755.2 TA vgl. die Prac- 
fationes, Tractatus etc. zu den Bollandiften T. IIT. p. 465—538 und Acta 
SS. m. Julii T. VI. Martene, de antiquis ecch. ritib. lib. I. c. IV. art. XI. 
CT. L:p. 168-173.) 

2) Das Oflicium ſchreibt ſich zunächſt wohl aus den Lobgefängen her, wie 
fe fih ſchon in dem Eapitel des h. Ulrich yon Augsburg 924- vorfinden. 
Dgl. Mabill: ann.‘ Bened. lib. XLH. nr. 71.5 der Sonnabend Mariä ges 
‚ weiht nach Petri Damiani opuse. XXXII. ec, 3. Diefes Ofieium machte 

Urban 1. auf dem Cone. Claromont. 1095 dem Elerus zur Pflicht, Die 
unten erwahnte Beifügung der salutatio angelica zum Pater noster geſchah 
wohl zuerſt in den engliſchen Klöſtern. Vgl. Mabill. 1. e. lib. LVMI. nr. 
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ſprach deren des Tags 300, und warf nach Vollendung jedes’ ein- 
elnen ein Steinchen aus dem Schooße, in den er 300 folcher gelegt 
* Daſſelbe erzählt Palladius von dem Abte Paulus in der Wüfte 
Pherme: er habe täglich 300mal das Gebet des Herren verrichtet’ und 
jedesmal, um fich nicht in der Zahl zu verirren, ein Korn oder Stein: 
chen in feinen Schvoß fallen laſſen. Darnach werden ähnliche verein— 
zelte Erſcheinungen im Abendlande erwähnt, und namentlich findet ſich 
in den Pönitential-Büchern häufig als Buße vorgefchrieben 20—30 
Paternofter zu beten’). Die erfinderifche Liebe Fam in England bald 
zu der Paternofterfchnur (Beltidum — eipgulum Gürtelfchnur) ‚und die 
Richtung der Zeit begann dann die Form des Nofenfranzes zur Ver- 
berrlihung der Jungfrau Maria zu entwickeln, wodurch das Volk in 
Ermanglung von Andachtsbüchern eine angemeſſene, fruchtbringende 
Erbauung: erhielt. Einflußreich dafür war befonders , daß ſeit dem 
Sabre 1000 der Sonnabendrder heil. Jungfrau: Maria gewidmet 
war, und daß Petrus Damiani eim befondres Offieium (oflieium 
Mariae) verfaßte, was er zunächft in den italienischen Klöſtern vielfach 
verbreitete, Auch durch die im 11. Jahrh., jedoch noch fehr vereinzelt, 
zum Borfohein fommende Berfügung des englichen Grußes an das Va— 
terunfer wurde die Berehrung Maria noch gefteigert. Weniger frucht- 
bringend zeigte fih die Berehbrung der Relrguien von 
Chriftusund frühern Heiligen, denn diefe nahm hie und da eine fehr 
überfpannte Richtung ?). | 


$. 211. Die firhlide Disciplin. Bol. oben. ©. 385. 


Regino Abbat. Prumien, de disciplina eccles. Veterum praesertim Ger- 
manor. libb. I. f. oben vor 6. 169. Libri poenitentiales b, Muratori 
antiquit. Ital. medii aevi T. V. p. 719, auch z. Th. bei Martene 
de ‚antiquis ‚ecel. ritibus. lib. I. c. VI.: „de ritibus ad sacrament. 
poenit., spectantibus“ (ed. Bassani 788 T. I. p. 259. sq.) | 
In den vorgeführten 3 Jahrh., in welchen bie Verwicklung und 

Berwirrung der. Berhältniffe bisweilen auf lange ‚Zeit den Außerften 
Grad erreichten, alle Wiffenichaft, Religion und Sittlichkeit zu Grunde 
richteten, die Werfe der Menfchen und ihre Inſtitute untergingen, 
und nur das Evangelium und die Kirche gleich einem Felfen den ge- 
waltigen Wogen widerftand, bedurfte es Fräftiger Zucht und Heilmit- 
tel. Mit der immer mehr entarteten Generation mußte die Kirche 





69—70. ad a. 1044. Ueber das unten vollſtändig vorzulegende Nofenkranz- 
gebet vgl. +Binterim, d. vorzügl. Denfw. Bd. VII. Th. I. ©. 89—136, 
+Die Rofentranzandanht, eine religiöfe Betrachtung, Tüb. 842, 

1) Du Fresne glossarium med. et inf. latinit. s, v. capellina will das 
her den Urfprung des NRofenkranzes von dief. Pönitentialacte herleiten. 

2) Zu Bendome verehrte man s. lacryma Christi vgl. Thiers diss. 
sur la sainte larme de Vendöme, Par. 699. 12. Mabillon, oeuvres posthu- 
mes T. II, p. 361 sq., zu Reihenau sanguis Christi vgl. Herman. 
Contract, ad. a. 923; über die Feuerprobe der Reliquien f. Ma- 
billon, de probatione reliquiarum per ignem hint, fein, lib. de. cultu 88. 
ignotorum und den analect. ed. II. p. 568 sq. ü 
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in ihrer Stellung: als Erzieherin ganz. anders fprechen als zu den 
ee Griechen und den gefeglichen Römern, und auch noch in 
anderer Weiſe als fie mit den jugendlich Fräftigen und: kampfmu⸗ 
thigen Naturföhnen der germaniſchen Stämme in dem erſten Jahrh. 
ihres Zuſammentreffens, als fie noch von dem innern Verderben größ- 

tentheils verſchont geblieben waren, geredet hat, Doch find auf 
bier das 9., 10, und 11. Jahrh. fo wie Die einzelnen Länder ausein- 
ander zu halten, und von einander zu unterfcheiden. ‚Denn unter ber 
Regierung Ludwig d. Fr.“) befundete fi noch mannigfach und wie- 
berbolt der Einklang (nicht Identificirung) der geiftlichen und weltli- 
chen Gewalt, und die darauf gegründete gegenfeitige Pflicht des: Bei- 
ftandes und der Unterſtützung: wie Carl d. Gr. gebot auch fein Sohn 
Ludwig ausdrücklich, daß die Grafen den Biſchöfen und die Biſchöfe 
den Grafen’ zu jeder Zeit Beiftand leiſten follten, denn fie hätten Alle 
Theil an dem Amte (ministerium), welches Gott den Königen übertra- 
gen habe. Diefe Theorie von der gegenfeitigen Aushilfe beider Ge- 
walten wurde zwar auch von den fpätern Carolingern noch vielfach 
ausgefprochen, aber der Einklang war nicht mehr in dem Grabe vor— 
handen, wie einft, daher auch die Bifchöfe nicht mehr fo firher auf 
die Annahme ihrer zuvor gefaßten Befchlüffe rechnen durften. Sa es 
verloren auch die Könige des ehemaligen großen fränfifchen Neiches ihr 
Anfehen und ihre Autoritätz follte daher nicht alles, was ſchon einer 
reichen Erndte entgegen reifte, wieder untergehen, fo mußte die Kirche 
mit einer umfaffendern und entfchiedenern Geſetzgebung und nie gefehenem 
Ernfte, wie gegen die Entartung des Elerus, fo auch gegen die Roh— 
heit und Gewalthättigfeit der Laien auftreten. Und die Kirche begriff 
in diefer Zeit der allgemeinen Noth ihre Stellung: der Papft trat 
bisweilen wie ein Dietator gegen Bifchöfe und Laien auf, und die 
Biſchöfe fraften oft vieles Rohe und Unfittliche, wohin Feine andere 
Nichtergewalt zu gelangen vermochte, oder gar Feine vnrhanden war. 
Dem überhandnehmenden, alle Ordnung und Sicherheit zerftörenden 
Fauſtrecht, das feine weltliche Gewalt zu unterdrüden vermochte, 
zu ſteuern, fehritt die Kirche mit feftem Gpttvertrauen zu dem Aeußer— 
fen. Zuvor hatten die Biſchöfe im füdlichen Franfreih (1032) in 
einem Augenblide, wo Franfreih nach mehreren Jahren großer Hun- 
gersnoth durch eine ganz unerwartete Fruchtbarkeit aus entfeglichem 
Elende war gerettet worden, und die Gemüther zum Danf gegen Gott 
geftimmt, für Neue und Zerknirſchung empfänglich waren, es ver— 
ſucht, dvem allgemeinen Fauftvechte zunächft vorübergehend zu ſteuern, 








1) Capitulare 'ann. 823. c. 6. Vobis vero Comitibus dicimus, vosque 
commonemus, quia ad vestrum ministerium maxime pertinet, ut reverentiam 
et honorem sanctae Dei Ecelesiae exhibeatis, et cum Episcopis vestris con- 
eorditer vivalis, et eis adjutorium ad suum ministerium peragendum prae— 
beatis, et ut vos ipsi in ministeriis vestris pacem et justitiam faciatis etc. 
c. 9. Episcopis iterum, Abbatihus et vassis nostris et omnibus fidelibus 
laicis dieimus, ut Comitibus ad justitias faciendas adjutores sitis, c. 10. 
Episcopi vero vel Comites et ad invicem et cum caeteris fidelibus concor- 
diter vivant, et ad sua ministeria .peragenda vicissim sibi adjutorium ferant, 
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und ‚auf mehreren Synoden das Volk mit Ernft und Rührung gun 
Fried en ermahnt, und forgroß war der Eindruck, da ee - 
mein „Friede, Friede rief, und in einer religiöfen Begei 

Fi ſogar zu der fühnen Idee eines ewigen Friedens erhob; Alle 
Waffen ſollten niedergelegt, alle gegenfeitige Beleidigung verziehen wer- 
dem; Freitag und Sonnabend wollte man fiih einem ſtrengen 
Saften unterziehen, und die Ausführung eidlich geloben. "Aber diefe 
Idee war für dem Augenblick noch zu kühn, und man begnügte ſich 
zunächſt mit dem ſ. g. kanoniſchen Waffenftillftandeynder 
jogleih von Mittwoch Abend bis Montag früh dauerte )5 in 
dieſen Tagen der Erinnerung an den Beginn der Leiden Ehrifti bis 
zu feiner Auferftehung follte Keiner gegen den Andern Gewalt gebraus- 
chen oder ihn vor Gericht ziehen. Diefes große Beginnen wurde all- 
mälig zu dem fo herrlichen, wohlthätigen Snftitute des Gottes Fries 
dens (treuga od. trevia Dei) erweitert, und dann auf der Synode zu 
Clermont (1095) vom Donnerftag bis Sonntag in jeder 
Woche, die ganze Adventszeit bis 8 Tage nach Epiphanta und 
die ganze Faftenzeit bis 8 Tage nach Pfingften ausgedehnt ?). Es 
trat hierin die Ueberzeugung hervor, daß es dem wahren Chriften un- 
möglich fein müffe, an chriftlichen Fefttagen, Zeiten heiliger, der Er- 
löſung geweihten Erinnerung, Gewalt und Feindfeligfeiten zu "üben: 
Damit aber diefer fo anenpfohlene und zum Geſetz erhobene Gottes- 
friede gewiffenbaft gehalten werde, wurde neben der frühern Excom— 
munication des Einzelnen jest noch bei Uebertretungsfällen deffelben oder 





1) Anfangs verfuchten mehrere Bifchöfe, die Privatfehde zu unterdrüden 
auf einem Conc. Lemov. 994, (Bouquet T. X. p. 147. ef. 172. 227. :379.). 
König Nobert auf d. Conc. Arelat. (Fulberti Carnot. ep. 21. ad Robert. 
Bouquet. T. X. p. 454). Die aquitan. Bifchöfe im Cone. Lemov. 11. a. 
1031. (Mansi T. XIX. p. 530 sq. Harduin T. VI. P. I. p. 853 sq.).. Wä- 
rend hier überhaupt nur die Stimme „Srieden, Frieden“ ertönt, wurde 
der eigentlihe Gottesfriede nach Glaber Radulph. lib. V. ec. T. i. J. 
1041 begründet: ' Anno 1041 contigit, inspirante divina gratia, primitus in 
partibus Aquitanicis, deinde paulatim per universum Galliarum ternitorium, 
firmari’ pactum propter timorem Dei pariter et amorem : taliter ut. nemo mor- 
talium. a feriae quartac vespere usque ad secundam_ feriam incipiente luce, 
ausu temerario praesumeret quippiam alicui hominum per vim auferre, ne- 
que ultionis vindietam A quocumque inimico exigere, nec etiam a fidejussore 
vadimonium sSumere : quod si ab aliquo ceontigisset contra hoc decretum 
publicum, aut‘ de vita 'componeret, aut a Christianorum consortio expulsus 
patria 'pelleretur. Hoc insuper placuit universis , veluti vulgo dicitur, ut 
Treuga Domini vocaretur: quae videlicet non solum humanis fulta praesi- 
diis, verum etiam multotiens divinis suffragata terroribus. Contigit enim, ut 
dum pene per’ totas Gallias hoc statutum firmiter eustodiretur, Neustriae 
gens illud suscipere 'recusaret. — Deinde quoque occulto Dei judicio coepit 
desaevire in ipsorum plebibus divina ultio: consumsit enim mortifer ardor 
multos .ete. (Bouquet. T. X. p. 59.) Hibe 

2) Cone. Claremont. a. 1095. can. 14. Quod ab adyentu Domini us- 
que ad octavas Epiphaniae, et a septwagesima’usque ad octavas Penteco 
stes, et a quarta feria oceidente sole omni 'tempore, usque ad secundam fe- 
riam 'oriente sole, 'trevia Dei custodiatur. (Mansi T. XX. p. 904. vgl, un⸗ 
ten can. 8-10. p. 913.5 Harduin T. VI. P. 11. px 1737.) >» r 19th 
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anderweitig groben Laftern ein förmliches Inter diet über einzelne Fle⸗ 
cken und ganze Länder verhängt. Traurig war der Anblick eines. mit 
dem Suterdict belegten Gebietes; nur Geiftliche, Bettler. und 2jäh- 
rige Kinder durften Tirchlich begraben, nur den GSterbenden die, Com— 
munion gereicht, der Gottesdienſt nur bei verfchloffenen Thüren gehalten 
werden; fogar die Tracht und Lebensweife verfündete die Zeit allge 
meiner Buße und Trauer, — 
In Anſehung der eigentlichen Bußdisciplin wurde nach der ſchon früher 
üblich gewordenen Sitte (ſ. ©. 386.) nur für öffentliche Vergehen öffentliche 
Buße geübt!). Nur wo und fo langedie Send ger icht e noch ihre ur- 
fprüngliche Bedeutung behielten, wurden die alten Bußgeſetze ſtreng geband- 
babt, wie dieſe auch in vereinzelten Erfcheinungen zu allen Zeiten angewandt 
wurden. Dem Mönde Eriartb, welcher feinen priefterlichen Ordensbru- 
der erfchlagen hatte, Tegte der Bapft, als er nah Rom gefommen, eine 
12jäbhrige Buße auf: 3 Jahre follte er unter den Weinenden ander 
Thüre ftehen, wärend des 4. und 5. Jahres follte er unter den Hören- 
den verbleiben, ohne an der h. Communion Theil zu nehmen, und erft 
wärend ber folgenden 7 Jahre durfte er zum Tiſche des Herrn treten, 
aber feine Dpfer darbringen. Auf dem 8. öfumenifchen Coneile wur— 
de den Anhängern des Photius folgende öffentlihe Buße auferlegt ; 2 Jahre 
vor der Kirche zu ftehen, 2 unter den hörenden Catechumenen zu ver- 
bleiben, und wärend diefer A Fahre, mit Ausnahme der Sonntage und 
des Weihnachtsfeftes, fich des Fleifchesund Meines zu enthalten; 3 Jahre 
unter die Stehenden (consistentes) zı gehören, an 3 Wochentagen zu faften 
und nur an den Feſttagen des Erlöfers zum Tifche des Herrn treten 
zu Dürfen; dem ED. Guido von Mailand legte Petrus Damiani 
eine Buße von 100 Jahren auf?), dieer jedoch auf jedes Jahr mit 





1) In Anfehung des nothwendigen fpecielfen Sündenbefenntniffes erin- 
nern wir nur an Conc. Cabillon II. can. 32: quia constat hominem ex dua- 
bus esse substantiis, anima videlicet et corpore — solerti indagatione de- 
bent inquiri ipsa peccata, ut ex utrisque plena sit confessio : sc. ut ea Con- 
fiteantur, quae per corpus gesta sunt, etea, quibus in sola cogitatione delin- 
quitur. Instruendus est itaque peccatorum suorum confessor, ut de octo 
principalibus vitiis, sine quibus in hac vita diflieile vivitur, confessionem 
faciat: quia aut cogitalione, aut quod est gravius, opere eorum instinctu 
peccavit. Odium enim, invidia, superbia vel eeterae hujusmodi animae pe- 
stes tanto perieulosius laedunt, quanto subtilius serpunt. (Harduin T. IV. 
p. 1037. Mansi T. XIV. p. 99.) — Bol. can, 25. üb, die öffentl. Buße: 
poenitentiam agere juxta antiquam canonum constitutionem in plerisque lo- 
eis ab usu recessit: — ut a domino imperatore impetretur adjutorium, qua- 
liter si quis publice peccat, publica muletetur poenitentia et seeundum or- 
dinem canonum merito suo excommunicetur et reconeilietur. — Hier auch 
wichtig Cone. Mogunt. a. 847. can. 31: modus tempusque poenitentiae pec- 
cata sua confitentibus aut per antiquorum Canonum institutionem , aut per 
sanctarum Scripturarum auctoritatem, aut per ecclesiasticam consuetudinem 
imponi debet a sacerdotibus ete. (Harzheim. T. 1I. p. 160). Ueber Anter⸗ 
ſcheidung von Ereommunicirten von den Anathbematifirten, cu 
Jusmodi Jam Inter christianos nulla legum, nulla morum, nulla collegii parti- 
cipatio est dgl. Synod. Regia Ticina (v. Pavia) a. 850. can. 12. (Harduin. 
T. V. px28. Mansi. T. XIV. p. 934.) 

. 2) Petri Damian. Ep. ad Hildebr.: Centum itaque annorum sibi ‘poe- 
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einer Summe Geldes, en nur rg oder der Armen ein- 
Töfen Tonne, Dieſer Ernſt fih aber zu manchen Zeiten und 
in manchen Gegenden immermehr, und es nahm das Streben nad In- 
dulgenzenüberhand, fo daß man bie früheren langwierigen und ſchwe— 
ren Bußübungen immer häufiger in wohlthätige Zwede, Walfahrten 
u. A. zu vertaufchen ftrebte?). Diefer Iaren Tendenz gegenüber bil- 
dete fich eine andere faft ertreme Nichtung in den oft qualvollen SeTbft- 
geipelungen, wozu felbft Petrus Damian und fein Schüler 
Dominieus Lorieatus C+ 1062) beredt aufforderten,, als 
wollten fie die Sünden ihrer Zeit tilgen ?). Aus der erftern Claſſe 
gingen oft die von ihren Bifchöfen "zu fehwerer Buße Berurtheilten 
nah Nom, um hier Erleichterung derſelben zu finden. Hingegen ver- 
vrdneten mehrere Bilchöfe und Synoden?), jene müßten vor der Wall- 
fahrt erft die som ihren eigenen Prieftern vorgefchriebene Buße zu er- 
füllen fireben, und dann mit der Erlaubniß ihres Bischofs nach Nom 
reifen. Wer fich der Kirchenftrafe nicht unterziehen wollte, wurde er- 
eommunteirt nnd damit für alle bürgerlichen Aemter und Gefchäfte 
für untüchtig erflärt, oder anathematifirt, oft fogar ſammt feiner 
Gemeinde mit dem Inter diet belegt‘). | 


nitentiam indidi redemtionemque ejus taxatam per unumquemque annum 
pecuniae quantitate praefixi. (Mansi. T. XIX. p. 893.) 

1) Petr. Damian. ep. ad V. Episc. b, Baron. ad.'a. 1055. nr. 6. Non 
ignoras, quia cum a poenitentibus terras, possessiones agror. videlicet acci- 
pimus,. juxta mensuram muneris eis de quantitate poenitentiae relaxamus, 
sicut scriptum est: „diviliae hominis redemtio ejus” und ſchon bei Regino 
de disc. eccl. lib. II, c. 438. beißt es: De redemtionis pretio: Si quis forte 
non potuerit jejunare, et habuerit, unde possit redimere; si dives fuerit, 
pro VII hebdomadis, det solidos XX.: si non habuerit tantum, unde dare 
possit, det solidos X. Sed attendat unusquisque, cui dare debeat, sive pro 
redemtione captivorum, sive supra s. Altare, sive Dei seryis, seu pauperi- 
ribus in eleemosyna. 

2) Schon bei Regino 1. c. lib. II. c. 443. heißt es: Quidam dixerunt 
triduanas agere in verberibus et vigiliis insistendo triduum ; ec. 45. pro uno 
die in autumno, hieme, vel verno C. pereussiones vel psalmos L., in aestate 
psalterium, vel pereussiones, Aber als freiwillige Hebernahme einer folchen 
Pönitenz berichtet Petrus Damian. ep. ad Blancam comitissam über Do— 
minicus 2oricatug: Hujus s. senis exemplo faciendae disciplinae mos in 
nostris partibus inolevit, ut nor modo viri, sed et nobiles mulieres hoc 
purgatorii genus inhianter arriperent. Petr. Damian. de laudibus flagello- 
rum. (Opp. T. IH. lib. IV. ep. 21. lib. VI. ep. 33.) vgl. Boileau hist. fla- 
gellantium. 

3) Ahito,  epise. Basil. in capitular. a. 820. e.. 18. Et hoc omnibus 
fidelibus denuntiandum, ut qui causa orationis ad limina beatorum aposto- 
lorum pergere eupiunt, domi confiteantur peccata sua et:sic proficiscantur, 
quia a proprio  episcopo aut sacerdote ligandi aut'exsolvendi sunt, non ab 
extraneo. Cone. Salistad. a, 1022. ce. 18. Gerbert ſchrieb im Namen 
des B. Adalbero von Rheims an. den vornehmen Balduin, der wegen 
Berlafung feiner Frau ereommunieirt worden, und fich deßhalb nach Rom 
wandte: ınihil sibi profuerit, Romam adisse, Dominum papam mendaciis de- 
Juisse, eum Paulus dicat: si quis vobis aliud evangelizaverit praeter id 
quodaecepistis, anathema. Estote ergo vobiscum divinarum legum defensores. 

4) Das Interdict vollſtändig ausgeprägt auf-d, Conc. ‚Lemovicense 
11. a. 1031 (Mansi. T. XIX. 'p. 541. Harduin. T. Vi. P. I. p. 884 sq.). 
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Schon find feit der Gründung der hriftlichen Kirche unter den’ 
germanifchen Völkern mehrere Jahrhunderte verfloffen, und immer noch 
ſehen wir nicht die Geſammtheit von jenem chriſtlichen Lebens— 
ernfte befeelt, der die Griechen und Nömer fo ſchnell ergriff. Diefe 
auffalfende Erfcheinung hat, wie oft hervorgehoben ift, ihrem Grund 
in dem von den Griechen und Nömern verfchiedenen Charafter der 
Germanen, vorzüglicp aber in der ganz verfchiedenen Entwickelungs— 
epoche, worin die erflern und die legteren zum Chriſtenthume "gelang- 
ten, Hiezu Famen noch die befonderen Erſcheinungen der fchresflichen 
Staatenerfohütterungen durch die Bölferwanderung, ber fpäterem Auflö- 
fung des Ffränfifchen Neiches, des Vordringens der Sarazenen, der 
Berwüftungen der Normannen und Ungarn, vielfache innere Parter- 
fämpfe u. A. Werden diefe Umftände berückfichtigt, fo dürfen wir über 
die Entwicfelungsflufe des chriftlichen Lebens am Ende diefer Periode 
nicht unzufrieden fein. Selbft das Volk erfaßt die hohen Erfcheinungen 
des chriftlichen Lebens, nimmt Theil an der Befämpfung mannigfacher 
Gebrechen der Zeitz Ausbrüche der Nohhert werden durch die Kirche 
gezügelt,. Hie und da befundete fich ein Fühnes Anftreben nah Wif- 
fenfchaft, das Bedürfniß einer tiefern Exrfaffung der Dogmen; einzel- 
ne hohe Geftalten weifen bereits auf eine reiche bedeutungsvolle Zu— 
funft hin; die Kirche hat bereit das weltliche Recht der einzelnen Völ— 
fer mit ihrem Geifte durchdrungen“); der Adoptianismus, der 
Streit über die Prädeſtination und die Abendmahlslehre 
hat vielen Scharffinn entwickelt, das Hinneigen der Gemüther auf das 
richtige Verhältniß zwifchen Kirche und Staat beginnt alle Seiten des 
fveialen Lebens in helles Licht zu ftellen, 








Zweite Periode, 

Bon Gregor VII. 1073, bis zu den beffimmt hervor— 
tretenden Symptomen einer Spaltung in der herr— 
Ihenden abendländifhen Kirche zu Anfang des 
I6ten Jahrhunderts, 

Die mittelalterliche Bapalboheit in ihrer Blüthe und ihrem 
allmäligen Sinken. 


l. Beitabſchnitt. 


Steigen und Höhepunft der mittelaltierliden Pa— 
palboheit von Gregor VI. (1073) bis zum Tode 
Bonifacius VOL. (1303). 
Die zwei Leuchten und zwei Schwerter Geneſ. 1,16; 2uf, 22, 38.). 
$. 213. Quellen und Bearbeitungen. 


1. Die Chroniſten Zermann. Contract. furtgef, v. Bertholdus in Reichenau. b. 
1080 ; Ausz. u, Fortſ. v. Bernoldus Prieft, 3. Conftanz u.in St. Blafien b. 1100. 5 


| *) Buß, Einfluß d. Chriſtenth. auf Recht und Staat, weift dies treffl. an 
der lex Wisigothor., ven Geſetzen Alfred d, Gr, und Kanut's nach (Freib. Ztſchr.f. 
Theol. BD, IV, ©. 321—48,) | 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Auflage. 33 
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Lambert Schaffnab.; Marian. Scotus; Siegbert. Gemblae, (über Alfe vgl. 
oben ©. 407. sg auh Locherer, üb. Lambert v. Aſchaffenb. in 
den Giefn. Zapıb. für Tpeol, u. dritt. Ppilof. Bd. IT. ©. 1—76). 
Chronieon Urspergense (Pars I. b. 1126. P. II. b, 1229.) Argentor. 
609. f. Annalista Saxo b. 1139, (Eccard. corp. hist. med. aevi T. 1.) 
Otto epise. Frising. (+ 1158). Chron. libb. VII, b. 1246 fortgef. v. 

"Otto de St. Blasio bis 1209 (Urstis. T.1. Usserm. T. 1.) Alberti Sta- 
dens. chron. b. 1256 (Schilteri scriptor. rer. Germ.) Chronica regia 
s. Sti. Pantaleon. (Klofter zu Cöln) fortgef. v. Godefridus b. 1273. 
(Eccard. T. I. Freher. T.I. p. 335.) Alberici, Mönch in Drübeck im 
Lüttichſchen, chron. b, 1241. feit 1106 felbfiftändig (Leibn. accessionib. 
hist. T. I.) Matthaei Paris. (+ 1259) hist. major 1066—1259, fort= 
gef. b. 1276 ed. Wats. Lond. 640 f. Martins Polons (+ 1278) chron. 
(Schilteri.; d. Bortfeß. bei 1243 b. Eccard. T. I. Vincent. Bellovacens. 
(+ 1264) specul. historiale libb. XXXII. (Argentor. 473. 4 vol. f.) 
Duaci 624. Ausſchließlich Kirhengefhichte Adam Bremensis, 
feit 1067 Canonicus zu Bremen, hist. eccl. libb. IV. Odorie. Vital, 
Mönd zu St. Evroul (+ nach 1142), h. e. libb. XIII. bis 1142 (du 
Chesne script. Normann.); Pfolomaei de Fiadonib. h. e. bis 1316 
Muratori (T. XV.); über die 3 legt. vgl. oben ©. 26. 

Aus d. griech. Kirche die Byzantiner Joh. Zonaras f. oben ©. 
407.; an ihn fihließen fich Nieetas Acominatus v. 1117—1206; Georg. 
Acropolita 1204—61. ed. Leo Allatius Par. 651 f. u. im corp. scri- 
ptor. hist. Bysant. Bonn p. 828 sq. Georg. Pachymeres 1258— 1308. ed. 
Possinus. Rom.661 sq. 2 T.f. Imm. Bekker Bonn. 835. Niceph. Gre- 
goras 1204—1359. ed. Boivinus Par. 702. 2. T. f. 

11. Bearbeitungen: Baronü annal. b. 1198 und von da die Forts 
feßer (f. oben ©. 28). Fleury hist. ecel. — Die trefflihen Monogra— 
phien über Gregor VII. von Boigt, und dem Engl, Bowden, In— 
nocenz 111. von Hurter und andere f. an d. betreff. Stellen. Bon 
den Profanpiftorifern Muratori, Geſch. Staliens Th. VI— 
VIII. Moeller, preeis de l'hist. du moyen äge p. 273—414. (troisieme 
periode depuis St. Greg. VII. jusqu’ à la mort de Boniface VIII. 1073 
—1303). Schloffer, Weltgeſch. Bd. II. Th. 1 und 2., der letztere 
in 2 Abtpeil. Luden, Geſch. d. teutſch. Volk. Bd. VIH—XU. vgl. 

"oben ©. 341. 


Erſtes Capitel. 
Die Geſchichte des Papſtthums. 


Vitae. Roman. pontiff. v. Pandulphus Pisan. (Cardinal) v. Gregor VI. 
bis Alexander III. Bernard. Guido (franz. Dominik. u. ſpät. B. v. Lo— 
deve + 1331): v. Victor. III. bis Joh. XXII; Nicol. Rosselius Ar- 
ragonius Card. üb. Honorius III.; ſämmtl. b. Murat. script. rer. Ital. 
T. I. P. I. p. 273 sq. Amalrieus Augerü, franz. Auguſtiner, von 
Petrus bis Joh. XXI, wichtig feit Innocenz III. (Eccard T. 11. und 
Murat. 1. ec. T. 111. P. 11.) — Unter den Bearbeit, zu beachten Fleu- 
ry, vorzügl. Döllinger, Lehrb. d. KG. BP. II. ©. 131—276, der 
ausführlicher und forgfältiger it als alle Borgänger in Werfen von fol- 
chen Umfange. Bol. auh Blank, Geh. d. riftl, kirchl. Gefell- 
ſchaftsverf. Bd. IV. Abſchn. 1 Callgem. Gefhichte des Pontificats v. 
11—13. Jahrh.) 

A, Bon Gregor VII. bis Calixt II.: vom Beginn des in die dama— 
lige Zeit tief eingreifenden Inveſtiturſtreites bis zu feiner Bes 
endigung durch das Wormſer Concordat, 1122. 
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$. 214. Papſt Gregor VIL, 1073—1085 *). } 
Gregor. VII. registri s. epp. libb. XT. (lib. X. fehlt) b. Mansi. T. XX. 
p- 60-391. Harduin. T. VI. P. 1. p. 1195—1515. vgl. aber noch 
Udalriei Babenbergens. codex epistolar. um 1125 geſamm. (Eceard, 
corp. hist. T. I.) In d. Zeit d. gröbften Schmähung und Berfennung 
Gregor’s erhob fih ganz vereinzelt der Proteftant Gaab, Apologie - 
P. Gregor VII Ein Verſuch. Tüb. 792., und Ehrenrettung Gre— 
gor's VAL. Presb. u, Freib. 786. 2 Bde. Voigt, Hildebrand als P. 
Gregor VI. (Weimar 815) Wien 819. In d. Franz. überf. 9, Ab- 
be Jager 837. Die von uns noch nicht gefannte Schrift des Engl. 
Bowden üb. Gregor VII. wird als unpartetifch und werthvoll gerühmt, 
Stolberg- Kerz Bd. 36. Katerfamp KG. Abtpl. 5. ©. 1— 
121. E. Noris, istoria delle investiture delle dignitä eecl. Mant. 741 
f. — Profanhiſt. Schloffer, Weltgeih. Bi. IT. Th. 2. ©. 694— 782, 
Luden, Geſch. des teut. Volk. Bd. VIII ©. 463 ff. Bd. IX. 


Dei dem Tode Aferander II. berrfchte in Rom wie vor einem 
Sturme eine unheimliche Stille; nach der Beiſetzung rief der römiſche 
Clerus und das Bolf: „der h. Petrus wählt Hildebrand zu feinem 
Nachfolger,” Damit der Verordnung Nicolaus II. genügt werde, 
gaben die Kardinäle ihre Zuftimmung. Hildebrand, der in feiner ſeit— 
herigen Stellung zu Rom und auf feinen Reifen die Schwierigfeit der 
gewiffenhaften Führung des Pontificats am beften Fannte, lehnte Die 
Wahl mit Freimüthigfeit und ungeheuchelter Demuth ab. Unter der 
Benennung „zum römifhen Bifchof erwählter“ bat er König 
Heinrich IV. bei der Anzeige, ihm die Zuſtimmung nicht zu gewähren, 
drohte fogar, daß er fonft als Papft deffen Lafter und Berbrechen nicht 
ungeftraft laſſen könne'). Dennoch erfolgte des Königs Zuftimmung, 
als die legte weltlihe DBeftätigung eines Papftes. Wie im 
Leben, fo blieb auch nach dem Tode Hildebrand feinen Lehrer, den 
nahmaligen P. Gregor VI. (f. ©. 442), treu ergeben und nannte fich 
Gregor VI. Sogleich feste er auch feine früher eingeleitete Wirk— 
famfeit fort, denn mit tiefem Schmerze und innerer Angft beffagt er 
die noch ſo fehr im Argen Tiegende Kirche?): „Dft habe ich Gott ges 
beten, mich entweder aus dem gegenwärtigen Leben zu befreien, oder 





*) Aug den Zeitgen. für Gregor Bonizo f. vor $. 188. Paulus Bern- 
ridens. de vita Greg. VII. (Mabill. acta SS. Ord. B. saec. VII. P. II. und 
Murat. scriptorr. T. III. P. I ; mit andern Bertheidigern in Gretseri opp. T. 
VI), Bruno: hist. bell. Saxon. v. 1073—82. (Freheri T. 1.) Bernoldus 
presb. Constant. (auch Bernoldus und Bertholdus) hist. sui temp. 1054-1100 
als Fortf. von Herm. Contr. (Usserm. monum. res Allemann. illustr. T. 1. 
— Gegen Gregor Benno, Cardin. d. Gegenpapfteg Clem. HI.) de vita et 
gest. Hildber. libb. Il. eine Schmähfchrift voller Widerſprüche; Otbert, B. 
v. 2ütt. de vita et obitu Henr. 1V. (Goldasti apolog. pro Henr. IV. Hann. 
611. 4.) Die Chroniften Lambert v. Aſchaffenb, Marianus Scotus, 
Dtt od», Freifing, ſelbſt Siegbert neutral und unpart. Gregors Werth 
anerfennend. 

1) Ne assensum praeberet attentius exoravit. Quod si non faceret, cer- 
tum sibi esset, quod graviores et manifestos ipsius excessus nullatenus im- 
punitos toleraret. b. Baron. ad a. 1073. nr. 27. | 

2) Vgl, Gregor. epp. lib. II. ep. lib. 49. 
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durch mich unferer gemeinfamen Mutter zu nützen; jedoch hat er mich 
aus meinen großen Leiden nicht befreit, und mein Yeben hat nicht, wie 
ich wünfchte, jener Deutter, mit der er mich verbunden, genützt. — 
Die vrientalifche Kirche vom Glauben abgefalfen und durch die Un— 
aläubigen von Außen her befampft. Wirft man feinen Blick nach We— 
fien, Süden oder Norden: fo findet man kaum irgendwo Bifchöfe, 
welche auf die rechte Weife ihr Amt erlangt haben, oder deren Lebens- 
wandel den Anforderungen deffelben entfpricht, welche von der Liebe 
zu Ehriftus und nicht von weltlichem Ehrgeize in ihrer Amtsführung 
befeelt werden; nirgends folche Fürften, welche Gottes Ehre ihrer eig- 
nen und die Gerechtigfeit dem Gewinne vorziehen. Die Menfchen, 
unter denen ich wohne, Römer, Longobarden, Normannen, wie ich es 
ihnen oft. fage, find ärger als Juden und Heiden. Und wenn ich, 
fügt er dann hinzu, mich felbft betrasbte, fo finde ich mich, Durch das 
Gewicht meiner Sünden fo bedrückt, daß mir feine andere Hoffnung 
des Heils übrig bleibt, als in der Barmherzigkeit Chriſti alfein.“ Auf 
der Synode zu Nom (1074) erneuerte er unter der ftrengften Drohung 
die alten Cölibatsgeſetze. Die beweibten Priefter empörten fich zwar, 
aber auch das Volk fehnte ſich nach einem reineren Clerus, und fland 
für feinen heil. Bater ). Sollte aber der Zweck vollſtändig erreicht 





*) Lambert Schafnab. ad a. 1074: Adversus hoc decretum infremuit 
tota factio elericorum; hominem plane hacrelicum et vesani dogmatis esse 
clamitans, qui oblitus sermonis domini qui ait: non omnes capiunt hoc 
verbum etc. Die verfehiedenertigftien Einwentungen wurden gegen die Ver— 
pffihtung zum Cölibat gemacht. Dean berief fih auf den heil. Paulus, wor- 
auf capitulum 13 sq. cone. Rom. a. 1074 abweifend und widerlegend Nüds 
ſicht nimmt: quidam etiam videntur sibi nimium scholi (scioli?), asserentes 
incontinentiam sacerdotibus esse concessam in illo: unusquisque suam uxorem 
habeat; melius est nubere quam uri (1 Corinth, 7, 2. 9.); oportet ergo 
episcopum irreprehensibilem csse, unius uxoris virum ete. (1 Tim. 3, 2. 
auch Matth. 19, 11). Zugleich werden hier hiftorifche Zeugniffe für das früs 
befte Beſtehen des Cölibats beigebracht; die gleichfalls von den Anticöliba— 
teurs ‚oft vorgerückte Erzählung von Paphnutius auf dem Coneil zu Nicäa 
(f. ob. ©. 298.) wurde bereits von Bernoldus für apofryppifch erklärt, wie 
fpäter Baronius, Bellarminus u, X. an der Wahrheit diefer Erzählung ges 
zweifelt haben (Bolland. acta SS. m. Sept. T. II. p. 784 sq.) Die Geiftli= 
hen der Dideefen Cambray und Nopon führten in? Schreiben v. % 
1076 felbft ipre Befchwerde gegen Nom, und gegen ihren Bifchof, der ihre 
Söhne nicht wieder zu Elerifern ordiniren wollte; eine fehr grelle Schilderung 
diefer Bewegung von einem unbefannten Zeitgenoffen bei Martene, thesaur. 
aneedotor. T. I. p.230 sg Gregor aber, ernften und entfchiedenen Sinnes, 
hielt an dem Briefierideale feit und erließ in demf, 3. noch folgendes feharfe 
Deeret: Si qui sunt presbyteri, vel diaconi, vel subdiaeoni, qui in erimine 
fornic ationis jaceant, interdicimus eis ex Dei parte omnipotentis, et sancti 
Petri autoritate eeclesiae introitum, usque dum poeniteant, et emendent. $i 
qui vero in peccato suo perseverare maluerint, nullus vestrum eorum audire 
praesumat oflicium: quia benedictio eorum vertitur in maledictionem, ct 
oratio in peceatum, Domino testante per Prophetam: Maledicam , inquit, 
benedictionibus vestris. (Mansi. T. XX. p. 433. Grat. decret. dist. 81. e. 
15.) Aber auch durch erhabene und erhebende Worte wufte Gregor für den 
Cölibat zu begeiftern: Multum namque debet nobis videri pudendum, quod 
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werden, fo mußte auch die mit der Unenthaltfanfeit des Cferus eng 
zufammenhängende Simonte ausgerottet werden, die befonders Durch 
die nun übliche Inveſtitur gefördert ward, Daher fegte eine andere 
römische Synode (1075) FRI: wer ein Bisthum, eine Abtei 
oder niederes Kirhenamt aus der Hand eines Laien an- 
nehme, folle abgefest, und weltlihe FZürften, welche die 
Inveſtitur folder Stellenertheilen, aus der Kirchenge— 
meinfhaftausgefhloffen werden. Der hierin verborgene Gedanke 
war, die Bifchöfe den Lehnsverhältniſſen des Feudalftnates zu entreißen, 
die Freiheit der kirchlichen Wahl zur Befetung der Kirchenämter zu er- 
ringen; Dies fer, Sprach Gregor mit fühner Freimüthigfeit aus, noth- 
wendig, fo fehr es auch das beftehende Lehnsweſen verlege, auch Feine 
Neuerung, nur uralte firhlihe Drdnung. „Dadurh war von 
Neuem und entfhiedener als jemals die Frage ganz nahe ge- 
legt worden ?): im welches Verhältniß, das von Gleichheit oder Un— 
terordnung find das Priefter- und Königtbum, Papſt und Kaifer zu 
einander geftelt? Man war durch Diefe Aufgabe. bis in die Nähe der 
innerften Myfterien der Weltorduung gedrungen, und ihre Löſung for- 
derte eine Durchfihanung der Verhältniſſe Diefer Ordnung, wie damals 
die Zeit fie Frum befaß. Das Geheimniß, wie Die beiden Centra der 
pofitifchen und der Firchlichen Hierarchie zu einander geftellt feien, war 
ein Eorofar des Myfteriums der Incarnation, durch die jene Aufgabe 
erft lösbar geworden. Wie nämlich in diefer die göttliche und menſch— 
liche Natur, ohne Verwirrung und Vermiſchung, und ohne gegenfet- 
tige Ausfchließung doch in die Einheit einer Perfönlichfeit fich verbun- 
den; fo auch follte die göttlich vffenbarte Ordnung der Dinge 
in der Rirche, und die natürlihde Drdnung im Kaiſerthum, in 
eine große moralifche Perfönlichkeit, ohne Verwirrung oder Identifi— 
cation der Gegenfäge, geeinigt werden, um jene Incarnation im hi— 
ftorifch auseinandergezogenen Nachbilde fortzuführen. Die Idee folcher 
Berbindung ließ fih nur unter Mithilfe jener höheren Providenz, Die 
bei der Snearnation gewirkt, unter Mitwirkung der beiden Betheiligten 





quilibet saeculares milites quotidie pro terreno principe suo in acie consi- 
stunt, et necis perferre diserimina vix expavyescunt: et nos, qui sacerdotes 
domini dieimur, non pro illo nostro rege pugnemus, qui omnia fecit ex ni- 
hilo, quique non abhoiruit mortis pro nobis subire dispendium, nobisque 
promittit meritum sine fine mansurum. (Greg. epp: lib. III. ep. 4, Mansi. 
T. XX. p. 190. Harduin. T. VI. P.1.p. 1326 sq.) Und es fehlte nicht an vielen Bis 
fhöfen, welche mit Gregor für diefen großen Gedanken lebten; ſo Hanno von 
Cöln, der deutfche Hildebrand, welchen Lambert Schafnab. bei Gelegenheit der 
Uebernahme der Kegierungsgefihäfte Heinrichs IV. fo fchilderte: Eo moderamine, 
ea industria atque auctoritate rem tractabat, ut profecto ambigeres, Pontificali 
eum, an Regio nomine digniorem judicares, atque in Rege ipso, qui in cul- 
tu atque secordia pene praeceps ierat, paternam virtutem et paternos mores 
brevi exuscitaret. 

1) Ueber diefe beiden Concilien vgl, Mansi. T. XX. p. 403 sq. Harduin. 
T.ıVL/P.,T. p..1521 sq, 

2) Dal. J. v. Görres, Kirche und Staat, nach Ablauf der Cölner 
Irrung. Weiffend, 842, ©, 89, 
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zu Gebe und Treue und gegenfeitiger Mäßigung realiſiren; und dieſe 
Realiſirung mußte gleich ſehr durch Gewaltthätigkeit der einen Seite, 
wie durch Zornmüthigkeit der anderen geſtört und hintertrieben werden.“ 
Der Grundgedanke in Leben Gregors war nun aber nicht, eine uni- 
verfale Monarchie, in der alle Fürften und Könige des Papftes 
Vaſallen wären; felbft feine ftärffte Heußerung, die von dem neuen 
nach Rudolph's Tode zu wählenden deutfchen Könige einen Schwur 
für die militia des Papftes verlangt, macht den König nicht zum Va— 
fallen, fondern verpflichtet ihn, zu Folge der gegebenen näheren Er- 
Härung, nur, die römische Kirche In ihrem Rechte und Beſitze zu fi- 
chern’); der von Fürften und Ländern geforderte Zins war auch Fein 
Feudaltribut, vielmehr nur ein Beweis der Treue, Ergebenheit 
und Unterwerfung unter die Firchliche Autorität des Dberhauptes (ſ. 
©. 450). In Anfehung endlich einer vielfach urgirten Aeußerung 
Gregors, bezüglich des lirfprungs der weltlichen Gewalt, hat vor Kur— 
zem der Proteftant Neander fich treffend dahın geäußert’): „wir 
finden bei Gregor eine auch in andern Schriften diefer Partei ausge- 
furochene dee, nach welcher die priefterliche Gewalt als die einzige 
wahrhaft von Gott geordnete erfcheint, durch welche Alles wieder in 
das rechte Geleiſe zurückgebracht werden foll: „„venn die Gewalt 
der Fürften ift urfprünglih aus fündhafter Willkühr 
hervorgegangen, indem die anfänglihe Gleichheit der 
Menfhen beeinträchtigt worden durch Golde, die 
durch Raub, Mord, Verbrehen aller Art ſich über 
ihres Gleichen erhobenz““ — eine Anficht, in welcher man 
durch die Betrachtung des damaligen rohen Zuftandes der bürgerlichen 
Geſellſchaft beftärft werden fonnte. Doch in andern Stellen, wo er 


1) Gregor. epp. lib. IX. ep. 3. ad Episc. Pataviens.: Qua de re quid 
promissionis sacramento sancta Rom.ecelesia ab illo (qui est eligendus in regem) 
requirat, in sequenti significamus : ab hac hora et deinceps fidelis ero per 
reetam fidem beato Petro Apost. ejusque vicario papae Gregorio qui nune in 
carne vivit: et quodeunque mihi ipse papa praeceperit, sub his videlicet 
verbis: per veram obedientiam fideliter, sicut oportet Christianum, observa- 
bo. De ordinatione vero ecclesiarum, et. de terris vel censu, quae Constan- 
tinus imper. vel Carolus, sancto Petro dederunt, et de omnibus ecclesiis vel 
praediis, quae apostolicae sedi ab aliquibus viris vel mulieribus aliquo tem- 
pore sunt oblata vel concessa, et in mea sunt vel fuerint potestate, ita 
conveniam cum papa, ut periculum sacrilegii et perditionem animae meae 
non incurram: et Deo sanctoque Petro adjuvante Christo dignum honorem et 
utilitatem impendam: et eo die, quando illum primitus videro, fideliter per 
manus meas miles sancti Petri et illius eflieiar. Die Hiftorifer, die ſich mit 
dieſem Eide viel zu fhaffen machten, hatten nur nicht unterlaffen follen bei- 
zufügen, wozu er in diefem Briefe unmittelbar darauf den Biſchof von Paſſau 
autorifirt, gleichfam als fühle er, man könnte durch Mißverſtändniß an diefen 
Eide Anftoß nehmen: verum quoniam religionem tuam apostolicae sedi fide- 
lem et promissis tenemus, et experimentis non dubitamus, de his si quid mi- 
nuendum vel augendum censueris, non tamen praetermisso integro fideli- 
tatis modo et obedientiae promissione, potestati tuae et fidei, quam beato 
Petro debes, committimus. (Mansi. T. XX. p. 343. Harduin. T. VI. P. I. 
p. 1481.) 

2) Bol. Reander, KG, Bd. V. Abthl. 1. S. 112 d. wohlf. Ausg. 
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fich nicht durch den Gegenfag zu dieſer Schroffheit fortreißen Täßt, 
erfennt er auch die föniglide Gewalt als eine von 
Gott eingefegte an, welde nur in rechten Schranfen fich hal- 
ten, der päpftlichen über Alles gebietenden Macht untergeordnet bIei- 
ben fol. Er fagt, daß beide Gewalten fih wie Sonne 
und Mond zu einander verhalten und vergleicht fie mit 
den zweien Augen des Leibes.” Für die Nichtigfeit diefer Faffung 
fpricht wohl fehr entfcheidend Gregor's anderweitig beſtimmt ausgeſpro— 
chene Anficht von der Nothwendigfeit eines innigen Zufammenwirkens 
der geiftlichen und weltlichen Gewalt. Er fagt’): „Das weltliche 
Reich wird ruhmvoller regiert, und das Leben der heiligen Kirche wird 
um fo mebr befeftiget,, wenn Prieftertfum und Königthum durch Ein- 
tracht in Einheit verbunden werden.” Richtig glauben wir mit Hefele?) 
die Ideen Gregor’s demnach fo zu erfaffen: „indem er bie damalige 
Welt im Argen fah, und in dem Papſte den alleinigen Netter aus 
diefem Verderben Far erkannte, ſchwebte ihm der großartige Plan 
einer Univerfaltheofratie vor. Diefe follte alle Reiche des chriſt— 
lichen Namens, vorerft die abendländifchen, zu einer großen Gemein— 
fchaft umfchlingen, deren oberftes Stantsgefeg die Gebote Gottes feien. 
Lenfer deſſelben folle der Papſt fein, deſſen geiftliche Herrfchaft fich 
zur weltlichen der Könige verhalte, wie die Sonne zum Monde, der 
von der erfiern fein Licht und feine Wärme erhält, dabei aber das Papft- 
thum niemals die Gewalt der Landesherrn vernichten oder fie ihrer 
Souveränität berauben; aber die Souveränität des Landesherrn 
folle fi) vor der höhern Souveränität Gottes Deugen, von dem er 
fein Reich erhielt, und wolle er diefes nicht, fo folle er ausgefchloffen 
fein aus diefem theofratifchen Bunde, und dadurch unfähig, ferner 
Gottes Repräfentant als Obrigkeit eines einzelnen Reiches zu fein.” 
Werden die Handlungen Gregor’s nah dem Hichtfcheite dieſer Idee 
beurtheilt, fo erhält Alles Klarheit und Zufammenhang; fein Plan, 





1) Gregori epp. lib. 1. ep. 19. ad a. 1073. 

2) Hefele in d. Tüb. D.Schr. Jahrg. 836. 9. 4. ©. 676 ff. In 
ähnlicher Weife faßt au Luden, Geſch. des teut. Volfes Bd. VII. ©. 
468 und ATI das Hauptfireben Gregors auf: „Das, was nah Hilde— 
brands Borftellung im Leben fein und erreicht werden follte, laßt fih in 
drei Säbe zufammen faffen, welche einander bedingen und aus einander fol 
gen: Neinpeit und Einheit der Kirche durch den Papft und 
unter dem Papfte, Freiheit und Unabpängigfeitder Kirche 
und aller iprer Angelegenheiten von jeglidem Einfluß 
irgend einer weltliben Macht; Unterordnung alfer weltlichen Macht 
und aller weltlichen Angelegenheiten unter die Kirche und deren Haupt, ven 
Papſt. — Jedes Falles ſcheint Hildebrand’s Plan aus den edelften Gefüh— 
len in der menſchlichen Bruft entfprungen zu fein. Mitleid mit dem Unglücke 
der Menfchen, und der innige Wunſch, die Urfachen vdeffelben zu entfernen, 
ſcheinen denfelben erzeugt und ein Fräftiger Berftand feheint ihn ausgebildet 
zu haben. Es war ein Verfuh zur BVerbefferung und Veredelung des Les 
bens, in dem religiöfen Gewande des Iebendigen hriftlichen Glaubens. Man 
thut ihm Unrecht, wenn man ihm die Liebe zu den Menfchen abfpricht, oder 
fogar an feiner Frömmigkeit zweifelt ; viel wahrfcheinlicher if, daß fein gan« 
ser Plan aus Liebe und Religion beftanden babe u. ſ. w.“ | 
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das Staatsleben auf das Chriftenthum zu baſiren, erſcheint großartig 
und mußte in einer Zeit der Gewaltthätigfeit, wo dag 
Bedürfniß einer Höchften fittlihen Macht, der Herrichaft des Geiſtigen 
über das Leibliche und Irdiſche, wofür der Staat galt, grade bei 
den edelften Gemüthern fich des ungetheilten Beifalls erfreuen; wobei 
aber auch Feineswegs überfehen ward, wozu folche Allmacht in eines 
Menfhen Hand führen könne, fo wie auch die aus jener Idee fac- 
tiſch hergeleiteten irrigen Folgerungen’) Gregors erfannt wurden. 
Weil das Chriſtenthum ihm höher ftand als der einzelne Staat, fo 
folgerte er daraus eine iintersrdnung des Staats unter die Kirche, betrach— 
tete die Staatsgewalt bisweilen nur als Ausfluß der Kirchenge— 
walt und den Repräfentanten der Kirchengewalt als den Oberherrn der 
Könige, der die Krone nach feiner Ueberzeugung gebe und nehme, weil er 
hier als Neyräfentant des Königs der Könige in der Umiverfaltheofratie 
handele. So werfannte er die Stellung der Kirche zum Staate; aus 
zweicoordinirten Sphären machte er nur Eine, die dann - 
auch nur Einen Mittelpunkt haben konnte. Zur Ausführung ſeiner 

Idee ſtand Gregor, wenn nicht Alles, doch das Meiſte zu Gebote. 
Bei der begeiſterten Hingebung für die Braut Chriſti, die er ſchon 
ſeit langer Zeit bewieſen hatte, beſaß er eine hohe unerſchütterliche 
Willenskraft, die unter den ſchwerſten Leiden nicht gebrochen werden 
konnte; eine Ueberlegenheit des Geiſtes, mit der er ſchnell die ſchwie— 
rigſten Verhältniſſe überfah, und ihnen die weitere Richtung zu geben 
verſtand; hiemit verband fich ein ſtarkes Gelbftgefühl aber ohne Ver— 
meffenheitz überall erfchien er umgeben son der Herrlichleit feiner 
Würde, jedoch frer von irdifchen Hochmuth und von dünkelvollem 
Stolz auf eigenes Berdienft; fein reiner fleckenloſer Wandel mußte 
felbft son den heftigften Gegnern aufs unzweideutigfte anerfannt wer- 
den. Den fchönften Beweis feiner wahrhaft chriftlichen Uneigennützig— 
feit gab er in feiner Antwort an die fromme Königin Mathilde yon 
England ?), die in einem Schreiben erflärt hatte, ihm alles geben zu 

1) Solche Folgerungen find 3. Th. die 27 Sätze des ſ. g. dietatus 
Greg. VII. «dlib. I. ep. 55. Mansi. T. XX. p. 168 sq. BHarduin. T. VI. 
P. I. p. 1304, doch ftehen fie hier ohne allen Zuſammenhang!), worin dieſer 
Papſt alles zufammengeftelit, worin die Hoheit und der Umfang der päpfil. 
Gewalt beftehe, und fo der Welt fein Syftem in wenigen deutlichen, Teicht zu 
faffenden Säten vorgelegt haben full! Baron. ad a. 1076. nr. 31. hält 
biefelben für echt, auch Chr. Lupus in notis et diss. ad coneilia; für uns 
echt aber die Franzoſen Zaunoi (epp. lib. VI. ep. 13.), Pagi crit. in Baron. 
ad a. 1077. nr. 8. u. Natal. Alex. h. e. saec. XI. et XII. diss. II., mo» 
gegen andere darin beftimmt einen fremden etwas plumpen Zufammenftelfer, 
aber doch großentpeils Die Grundfäge Gregor’s finden, und nicht ganz mit 
Unreht; fo auch bei Schröckh. KO. Th. 25. ©. 519—21. u. Neander 
KG. V. Bd. 1 ©, 157. 

2) Gregor. epp. lib. VII. ep. 26. quod, filia carissima, qua suscepimus 
dilectione, et quae munera a te optamus, sie intelligas. Quod enim aurum, 
quae gemmae, quae mundi hujus pretiosa mihi a te magis sunt exspectanda, 
quam ‚vita casta, rerum tuarum in pauperes distributio, Dei et proximi di- 
lectio?  Haec et his similia a te munera optamus: ut integra et simplicia 
diligas nobilitatem tuam precamur, dilecta obtineas, habita nunquam dere- 
linquas. — lib. VII. ep. 21. ad Aconum reg. Danor, 
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wollen, was er von dem Ihrigen haben wolle: „welches Gold, welche 
Evelfteine, welche Koftbarkeiten dieſer Welt follte ich lieber von Dir 
baben wollen als Feufches Leben, Wohlthätigkeit gegen die Armen, Liebe 
Gottes und des Nächften?“ Bei tiefer Frömmigkeit war Öregor end» 
lich aber auch entſchieden freiſinnig; fo forderte er den König von 
Dänentarf dringend auf, es mit allen Kräften zu verhindern, Daß in 
feinem Lande bet Unwetter und Seuchen unfchuldige Frauen als Zau— 
berinnen, welche nach abergläubiiher Borftellung ſolche Unglücksfälle 
herbeigeführt hätten, verfolgt würden. Zu feiner Unterftüßung in ſei— 
nem überall. vöthigen Walten und Wirfen zug er Die ftrengften und 


einſichts vollſten Männer feiner Zeit oft wider ihren Willen, aus klö— 


fterlicher Berborgenheit in feine Umgebung, damit fie Leuchten der 
Welt würden. Ueber die in Dberitalien entftandene neue Macht fonnte 
er gebieten, denn die Markgräfin Beatrix, noch mehr ihre Tochter 
Mathildis, verehrten in dem firengfittlichen Gregor ihren geiſt— 
lichen Vater, und fanden ſich beglückt, ihm ihre Macht zu leihen, 
mit ihren Burgen ihn ſchützen zu fünnen’). Vermöge der damaligen 
Steffung der Päpſte zu Deutichland war Gregor's Aufmerkſamkeit 
und Thätigfeit vorzugsweise dorthin gerichtet, und im Gefühle 
feiner auf die ihn belebende Idee geftüsten Stellung mußte er mit 
den, zufolge feiner fehlerhaften unglüclichen, ohne Liebe und Sorg— 
falt geleiteten Erziehung, fihwanfenden, trotzigen, ausfchweifenden und 
despotifchen Heinrich IV. bald in flarfen Eonfliet gerathen. Die 
Durchſetzung feiner Befchlüffe in Anfehung der Inveſtitur war bei Hein— 
rich dringender, als anderswo; denn aus dem Stifte zu Goslar, 
wo Heinrich am Tiebften verweilte, waren die durch fein unfittlicheg 
Hofleben verderbten Friechenden und fchmeichlerifchen Canoniker mei— 
ftens zu Biſchofswürden erhoben worden. Gregor hatte zuerſt den 
Zon der Güte und väterlichen Zurechtweifung gewählt; Heinrich 
hatte in demüthiger Unterwerfung Befjerung gelobt, doch nicht ge= 
halten, Als fogar die wegen Simonie von Mexander II. gebann- 
ten kaiſerlichen Räthe wieder eingefest wurden, Heinrichs Buhle- 
rinnen mit den Edelfteinen der Kirche prunften?), die befiegten Sach— 





1) Ihr Berfprechen b. Baron. ad. a. 1074. nr. 10. „Quod nen tribu- 
latio non angustia, non fames, non periculum, non persecutio ete. poterit 
eam separare a charitate Petri in Christo Jesu Domino nostro.“ Sein 
(Greg.) Leben blieb, fagt Schloffer, übrigens rein, wie eg immer war, das 
geftehen auch feine Argiten Feinde, und die Lüge, die feine Bertraufichkeit 
mit der, Mathilvis in fpät. Zeiten zu einem verbotenen Umgange machte, ift 
eben fo elend erfonnen als lächerlich. (Weltgefh. Bo. II. Th. 2. ©. 720.), 
ebenfo urtpeilt Neander, LG. Bd, V. Abthl, I. ©. 197. 

2) Gemmae (ecclesiarum) autem diswactae quibusdam meretriculis do- 
natae sunt, heißt e8 in d. Hist. archiepisc. Bremensium bei Lindendrog. 
p: 94. und bei Bruno, Hist, belli Saxoniei lieft man: Binas vel ternas con- 
cubinas simul habebat, nec his contentus, cujuscungue filiam vel uxorem 
juvenem et formosam audierat, Si seduci non poterat, sibi violenter adduei 
praecipiebat. Aliquando etiam ipse uno sive duobus comilatus, ubi tales 
esse cognoyerat, in nocte pergebat, et aliquando actli sui mali compos efli- 
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fen despotifch gedrüdt wurden u. A., fehärfte der Papſt feine Droh— 
ungen (Jan. 1076); Heinrich nahm fie mit Unwillen auf; die Zumu— 
thung, wegen der angefchuldigten Verbrechen zur Verantwortung nach 
Rom zu fommen, erwiederte er durch Abfegung des Papſtes auf 
der Berfammlung feiner feilen Tnechtifchen Bifchöfe zu Worms (24. 
San, 1076). Nur der B. Adalbero von Würzburg md B. Her- 
mann von Mes erklärten fih gegen diefes völlig unfanonifche 
Berfahren: „dieß iſt ein Beweis, fagt Neander, wie fehr diefe Bi- 
fchöfe und Aebte fich zu blinden Werkzeugen der Macht gebrauchen Taf- 
fen fonnten, und wie fehr fie eines firengen Negenten an der Spitze 
der Kirche bedurften.” Zugleich waren hier Lächerliche und ſchmachvolle 
Verbrechen dem Papſte angedichtet worden, die dann der Kaiſer mit 
freventlichem Hohne in dem Schreiben: „Heinrich an Hildebrand, 
nicht den Papft, fondern falfhen Mönch“ verfündete. Bor 
110 Bifchöfen, die für den Papſt und die fo gefchändete Würde zu 
fterben gelobten, fprach Gregor einen ſchrecklichen Bann über Hein- 
rich, feine Unterthanen entband er des weitern Gehorſams gegen ihn). 
Hierüber bildeten ſich verſchiedene Parteien, die ſich alsbald wie 
mit dem Schwerte, fo durch Schriften geiftig befampften?). Bisweilen 
mit völliger Verkehrung des wahren Gefichtspunftes. 





eitur, aliquando vero vix effugiebat, ne a parentibus; amatae sive marito oc- 
eideretur. Uxorem suam, quam nobilem et pulchram suasionibus prinei- 
pum invitus duxerat, sic exosam habebat, ut post nuptias celebratas eam 
a se separare quaereret, ut tunc quasi licenter illicita faceret, cum hoc quod 
licebat conjugium non haberet. (Struve T. I. p. 176.). Die Freunde. Hein- 
richs haben darüber die Achfel gezuckt, entfchuldigt, niemals widerſprochen. 

1) Vgl. Voigt a. a. D. Seite 410—424. Wien. Ausg. 

2) Den ertremften Standpunet nimmt wol ein der Scholaſtieus Guen- 
rich in dem im Nam, des B. Dietrich v. Verdun an Gregor gefchriebenen 
Briefe: non est novum, homines saeculares saeculariter sapere et agere, 
novum est autem et omnibus retro saeculis inauditum, pontifices regna 
"gentium tam facile velle dividere. Er beruft fih auf die Borfohrift Pauli, 
auf die Pflichten gegen die Obrigkeit und auf die behauptete Unverleglichkeit 
des Eides, auf Hebr. 6, 16—18. (Martene et Durand ihesaur. noy. anecdot. 
T. 1. p. 220 sq.). Dagegen findet ſich die Bezeichnung des Standpunetes 
Gregor's in Greg. VII. epp. lib. IV. en, 2. befond. lib, VIII. ep. 21. ad 
Herimanum episc. Metensem (Mansi. T. XX. p. 331 sq. Harduin. T. VI. 
P. I. p. 1469 sq.). Bol. auch unt. d. Gupplement, bei Mansi. T. XX. pi 
377. Greg. ep. ad Germanos: Audivimus inter vos quosdam de excommuni4 
catione, quam in regem fecimus, dubitare, ac quaerere, utrum juste sit ex- 
communicatus, et si nostra Sententia ex auctoritate legalis censurae, ea 
qua debuit deliberatione egressa sit. Die Bertheid. Gregor’s in Gebhardi 
Archiepisc. Salisburg. ep. ad Herimann. episc. Metens. (1081) in Tengna- 
gel veit. monum. ctr. schismaticos Ingolst. 612. 4. Auch folgende Dicta 
find z. Charakteriſtik d. Beweisfüſtung d. kirchl. Partei bedeutſam. Bernold. 
Const.: Recte faciendo nomen registenetur (f. oben S. 455), alioquin amitti- 
tur, unde est hoc vetus elogium: rex eris, Si recte facis, si non facis, non eris. (Us- 
sermann. monum. (T. II. p. 57.) fo wie von dem etwas fpät. Gerhoh Geroch) v. 
Reichersberg C+ 1169): Ordo clericalis eujus nimirumest oflicium, non solum 
plebejos, sed etiam reges increpare, atque regibus aliis descendentibus, alios 
ordinare. Exposit. in. Ps. 29. (Pes, thesaur. anecdot. noviss. T. V. p. 636.). 
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| Die Anhänger Heinrichs erklärten es für einen feltenen Frevel, daß 
der Papft, ſich über alle göttlihen und menschlichen Gefete erhebend, ſich 
herausgenommen habe, die Untertpanen von der eidlichen Verpflichtung gegen 
ihre Fürften zu entbinden, Die Macht des Fürften als eine im goftlicher 
Ordnung gegründete betrachtend und ſich berufend auf die Stellen des NT,, 
welche den Geporfam gegen die Obrigkeit zur Pflicht machten (Röm. 13, 1 
ff. Betri 2, 13—17. Tit. 3, 1.) er fie feiner Gewalt auf Erden das 
Recht zufchreiben zu dürfen, diefelbe zu löſen; Hätten ja fogar die Apoftel 
den heidniſchen Obrigfeiten Gehorfam bemwiefen und ſolchen empfohlen, was 
noch dazı einem Nerv galt. Dagegen geftand die andere Partei das 
über die Heiligfeit des Eives Vorgebrachte zu, behauptete aber, daß wenn 
es fich auf etwas dem göttlichen Geſetze Wivderftreitendes beziehe, es feine 
bindende Kraft haben fünne, Niemals könne der dem Füriten geleiftete Eid die 
Untertpanen verpflichten, diefem in feiner Wiverfeglicpfeit gegen den von Gott 
beftimmten Leiter der ganzen Chriſtenheit zu gehorchen. Als Ereommunieirter fei er 
zugleich zur Berwaltung jedes bürgerlichen Amtes unfähig, und Niemand 
dürfe mit ihm Umgang pflegen (f. ©. 512). Gregor fonnte auch durch Feine 
Art von Scheingründen in der Leberzeugung von der Rechtmäßigkeit feiner 
Handlung erfchüttert werden, auch nicht durch die befondere Borftellung des 
B. Hermann von Meg. Er berief ſich auf das Berfahren des großen 
Ambdrofiusgegen Theodoſius d. Gr. u. P. Zacharias, den legten Dierovinger Chil— 
derich gegenüber, als der Ießtere Die Franfen vom Eide gegen ihn entbunden 
babe, und ftellte dann die Frage: ob etwa Ehriftus, als er dem Apoftel Petrus 
die ganze Heerde zu weiden, und ihm die Gewalt zu binden und zu löſen über- 
trug, für die Fürften eine Ausnakme gemacht habe? Obſchon auch hiegegen, 
wie etwa fpäter vom B. Waltram von Naumburg entgegnet wurde, 
Ambrofius habe durch Ereommunication des Kaifers nur dieſen lallein ge— 
ftraft, ohne dadurch das Berhältniß zwifchen dem Kaifer und den Unterthanen 
zu ftören, er habe Gott gegeben, was Gottes und dem Kaifer, was des Kaiſers 
jei ; fo brachte doch der gegen den übermüthigen Heinrich ausgeſprochene Bann 
eine außerordentliche Wirkung hervor, denn obſchon man bei dem Mangel hiſto— 
rifcher Anſchauung es nicht beftimmt auszufprechen vermochte, fo ahnte man 
Doch deutlich, daß die Kirche fich früher zu dem innerlich noch ganz heidnifchen 
Staate ineiner ganz andern Stellung befand, daß das deutfche Reich aber, weil 
gewiffermaßen aus der Kirche hervorgegangen, auf einer chriftlichen Baſis 
ruhte und fo mit ihr auf's engfte verbunden war. 

Biele vermieden fogleich allen Umgang mit dem Könige, die 
Sachſen fanden nun eine Ermuthigung, auch) die Vafallen Deutfchlands 
verließen Heinrich, felbft die ihm Fnechtifch ergebenen und entarteten 
Biſchöfe zogen endlich Unterwerfung und Neue vor; die Verfammlung 
zu TZribur (Det. 1076) verpflichtete Heinrich, ſich der Reichsregie- 
rung zu enthalten und binnen Jahresfrift vom Banne des Papſtes zu 
befreien, Heinrich, tief gedemüthigt, unternahm mit feiner Gemalin 
Berta, feinem Sohne und einem treuen Gefährten die Buß - und Pil- 
gerreife nach Canoſſa). Aus Mißtrauen gegen den unbeftän- 
digen Sinn des Königs zögerte Gregor, ihm Gehör zu geben; erft 
als die Stimmen dev Vermittler nachdrücklicher wurden, zeigte er fich 
bereitwillig zur Löfung des Bannes unter dem Berfprechen, daß Hein— 








Waltram. Naumburg. de unitate eccl. et imperii conservanda um 1093 
(Freheri scriptor. T. 1.). 

‚VB rRugen, ®. Gregor VII. und König Heinr. IV. zu Canoffa, Ein 
Rh & Et Greg. VIL (Bonner Ztfehr. f. Philoſ. und kath. Theol. 9, 
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rich auf einer Synode unter dem Vorfise des Papftes ſich gegen die 
vorgebrachten Befchuldigungen vertheidigen, und nach Befinden der 
Sache das Reich behalten oder verlieren folfe. Zum Beweiſe 
völliger und aufrichtiger Ausſöhnung feierte Gregor das 
h. Meßopfer, und reichte dem Könige zur Befiegelung feiner Wieder- 
aufnahme in die Kirche den Leib des Herrn’). Wenn Gregor gegen 
Wilhelm den Eroberer von England und Philipp von Franf- 
reich wegen der Verſtoßung feiner Gemalin Berta und verbrecheris 
fihen Umgangs mit Bertrada feine Forderung nicht fogleich mit der— 
felben ‚Strenge verfolgte, fo handelte er hier als Staatsmann, der 
ftets die gegenwärtigen Berhältniffe erwägt, und weil er auch nicht 
auf einmal alle Regenten gegen fich herausfordern wollte und konnte. 
Ep dagegen eine rafche entfchtedene Handlungsweife, wie gegen Bo— 
leslaw son Polen?) nöthig war, ft Gregor ſogleich ein 
gefhritten. — Des Papſtes Zweifel gegen Heinrich beflätigten ſich; 
durch Schmähungen und Verſprechungen italienischer Biſchöfe und 
Großen aufgewiegelt, vergaß er feines eidlichen Berfprechens! Da 
wählten die deutfchen Fürften zu Forchhein den Herzog Rudolph 
von Schwaben felbit gegen die Aimahnung Gregors; der EB. 
Siegbert von Mainz Frönte ihn zufolge feiner Anerkennung Deutfch- 
lands als eines Wahlreichs; Heinrich ergriff die Waffen. Nach Tangerem 
Schwanken bannte Gregor den letteren, und erfannte Rudolph an (Nov. 
1077); dennoch wollteder Papſt ber der feltenen Verwickelung der Ver— 
hältniffe auf der Synode zu Rom (1078) die Gefandten beider anhören, 
wärend die Barteifriege in Deutfchland einen Hohen Grad von Grauſamkeit 
erlangten. Ber den fteigenden Klagen gegen Heinrich über Verwüſtung 
des Reichs bannte Gregor Heinrich nochmals auf der Synode zu Ron 
(1080), und erfannte Rudolph wiederholt anz aber Heinrihs Faetion 
wählte ven EB. Guibert von Ravenna zum Gegenpapft, Clemens III., 
welcher Rudolph und den Herzog Welf bannte, Jetzt verpflichtete fich 
Gregor die Normannen, indem er Robert Guiscard inveſtirte 
(1080) , nachdem er feine früheren Eide wiederholt hatte, aber er 
verlor Rudolph, der an den Folgen erhaltener Wunden ftarb. Sogleich 
309 Heinrich nach Nom und belagerte es wiederholt (1081—84); 
Gregor hatte fih auf die Engelsburg geflüchtet, war, felbft in der 
äußerfien Bedrängniß ftandhaft geblieben, und fehrieb ein Coneil aus, 
welches entfcheiden ſolle, wer der Urheber folhen Unheils für Kirche 
und Staat fet. Heinrich aber Tieß feinen Gegenpapſt zu Ron nochmals 
wählen, und ſich von ihm Frönen, wogegen man in Deutfchland den 
Grafen Hermann von Salza wählte Der ſchrecklichen Ver— 





1) Dies gegen die äußerl. und innerlich ganz verbächtige Erzähl. d. 
Lamb, von ÄAfchaffenb.: Gregor habe d. heil. Leib als Gottesgericht, 
daß er der ihm v. der Gegenpartei angedichteten Berbrech. nicht fehuldig ſei, ges 
noff. und Heinr. zu gleihem Beginne aufgefordert, f. Ruden, Geſch. D. teut, 
Volkes Bd. IX. ©. 580., gegen Stenzel, Geſch. d. frank, Kaifer Th. I. 
S. 411 vol. Döllingera. a, D. Seite 145, e 

2) Bl. Vita St. Stanisl. in Bandıkie ed. chronic, Martini Galli bei» 
gefügt, p- 319-80. 
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wüſtung und namenlofen Verwirrung müde, wollten die Biſchöfe bei- 
ber Parteien auf der VBerfammlung zu Gerftungen (1085), ein glän- 
zender Beweis der Achtung vor der Wiſſenſchaft, den langwierigen 
Streit nicht mit dem Schwerte, fondern mit den Büchern endigen, 
und es freuten fich die Laien, deren Blut in fo vielen Treffen vergof- 
fen worden, daß durch die, welche den Krieg gegen den König ver- 
anlaßt hatten, entſchieden werden folfe, es fer da das Recht, wo der 
Sieg fer, denn der Spruch der Wahrheit, der aus Büchern erfannt 
werde, könne weder gefälfcht werden, noch andere zum Falfchen füh— 
ven’). Nobert Guiscard war zur Befreiung Gregor’s her— 
beigeeilt; bei der Verſtimmung der Römer: war der Papſt mit ihm 
nach Salerno gezogen. Hier ernenerte er auf feiner Testen Syno— 
de den Bann gegen Heinrich, und erffärte, als ein ſchönes Vermächtniß an 
die gefanımte Chriftenheit?): „Nur darum bat fi) Alles wider mich 
erhoben und verfehworen, weil ich beider bringendften Gefahr der Kirche 
mich habe entſchließen müffen, fie aus ihrer Knechtſchaft zu erheben, 
Wärend es dem ärmſten Weibe vergönnt ift, ſich nach den Gefegen 
ihres Landes und ihrem Willen ehelich zu verbinden, foll es der 
Kirche, der Braut Chrifti und unferer Mutter verwehrt fein, ihrem 
DBräntigame anzuhängen, Niemals durfte ich zugeben, daß Häretifer, 
Ehebrecher und Eimdringlinge ſich die Söhne der Kirche unterwarfen, 
und die Schmach ihrer Vergehen auf fie übertrügen.” Bald darauf 
ftarb er (25. Mai 1085) mit den Worten: „Sch babe das Net 
geliebt, das Unrecht gebaßt, darum ſterbe ih im Eril“ 
ein treffender Commentar feines mit reicher Gnade begabten Lebens ?). 
Einer der anweſenden Bifchöfe foll erwiedert haben: „Herr, du Fannft 
nicht in der Verbannung fterben, denn du haft an Chrifti und der 
Apoſtel Statt durch göttliche Verfügung die Völker zum Erbtheil, Die 
Grenzen der Erde zum Beſitze empfangen,“ Aeußerlich überwunden 
lebte Gregor's großer Gedanfe: die Freiheit der Kirche durch Losreiſ— 
fung der Biſchöfe von der Abhängigkeit weltliher Macht fort: Der 
Altar ward eine Freiftätte gegen Die Gewaltthätigfeiten des Thrones, 
es bildete fich eine Freiheit einzelner Städte, deren unsorhergefehene 
Wirkung fi für die Mienfchheit vortheilhaft äußerte. War fein Pan 
und feine Handlungen auch nicht flets frei von falfchen Folgerungen ; 
verdient er dann aber feiner Großartigkeit wegen nicht diefelbe, wenn 
nicht eine noch höhere Bewunderung , Achtung und Verehrung als die 
Siege der Römer? Keiner wird Gregor erheben, wo er fich nicht ſelbſt 





1) Kunftmann, die Synode zu Gerftungen. (Freib. Ztiſchr. f. Theol. 
Bd, IV. ©. 116—132). : — en * 
2) Dies nur aufbewahrt in d. Chronik v. Verdun, und daraus. bei 
Mansi im appendix altera epp. XV. ad omnes fideles T. XX. p. 628—- 30. 
3) Paul Bernried, und mit ihm ſtimmen die meiſten faſt wörtlich 
überein vita Greg. VII. c. 108.: adstantibus ei episcopis. et cardinalibus 
eumque pro laboribus sapctae conversationis et doctrinae beatifieantibus respon- 
dit, ego fratres mei dilectissimi nullos laberes meos alicujus momenti facio, 
in. hoc solummndo confidens, quod semper dilexi justitiam et odio habui 
Iniquitatem, propterea morior in exilio. 


526 2. Zeitraum. 2. Periode. 1. Zeitabſchnitt. 1. Capitel. 


erhoben, Feiner ihn rühmen, ohne feinen eigenen Ruhm zu gründen, 
jo wie auch grade die edelften Geifter feiner Zeit und der Nach— 
welt ihn erkannt, gewürdigt und bewundert haben”). 


$. 215. Die Nachfolger Gregors: Victor IIL (1087); Urban II. 


Vietor. III. chron. monast. Cassin. (Murat. scriptt. rer. Ital. T. IV. p. 
151). Mansi. T. XX. p. 630. Die Biographien v. Pandulph. Pisan. 
und Bernard. Guidon. (Murat. T. III. P. I. p. 351.); nad und mit 
d. Quellen: Ruinart in Mabillon et Ruinart. opp. posthum. Par. 724. 
4). vgl. befond. Bernoldus Constan. b, Ussermann. monumenta res 
Alem. etc. T. II. — Urban NM. Driefe u. Urk. bei Mansi. T.XX. p. 
642 sq. Harduin. T. VII. P. II. p. 1627 sq. 

Wie Gregor bereits auf die Wahl feiner Vorgänger Einfluß ge- 
übt, that er dies auch auf feine Nachfolger. Er hatte auf Defider 
rius, Abt von Montecaffino, Dtto, Cardinalbifchof von Oftia und 
Hugo, EB, von yon, hingewiefen. Obſchon König Heinrich und 
Guibert in Nom einen mächtigen Anhang hatten, wurde doch Defide- 
ring gewählt, Diefer aber konnte erft nach Yangen Kampfe bei der 
traurigen Lage des einjährigen Interregnums und auf die dringenden 
Ermahnungen des Coneil's von Capua fich entfchließen, feine Einfamfeit 
zu verlaffen und dem verflärten Freunde als Victor II. zu folgen. 
Wärend feines kurzen Pontificats ift eine Synode von Biſchöfen Cala- 
brieng und Apuliens, die den Gegenpapft u. A. mit dem Anathem be- 
Vegte, die weltliche Inveſtitur mit dem Kirchenbanne bedrohte, 
feine Haupthandfung. Auch er hatte auf Otto, den Cardinalbiſchof 
von Dftia, hingewiefen, der mit gleichem Widerftreben 6 Monate nach 
Vietors Tode als Urban IM. folgte, Sein Rundfchreiben verfündete 
fogleich die Grundſätze Gregor’s, wiewohl er bei der Macht Heinrichs 
und feines Gegenpapſtes Clemens in Dber- und Mittelitalien nicht 
einmal in Nom einziehen konnte. Nur die Marfgrafin Mathildis 
blieb dem Papſt und der Kirche treu; durch Verehelichung mit dem 
Herzog Welf wollte fie ihre Macht durch ein Friegerifches Haupt ver— 
ftärfen. Dieſer aber trennte fich von ihr, als er erfuhr, fie babe be— 
reis in Gregor’s Hand ihre Güter zum Heil ihrer Seele der römi- 
fchen Kirche teftirt?). In Deutfchland wüthete der Neligions- und 





1) Man vgl. felbft das heftigfte Manifeft gegen Gregor, die ep. Theo- 
deriei episc. Virdunens., edita ex persona ipsius a Guenrico scholastico Tre- 
virensi bei Martene et Durand thesaur. novus aneedot. T. I. p. 215. von 
den Worten: pueritia vestra fuit non absque aliquibus, quae vos procul 
dubio illustrem futurum portenderent etc. 

2) Die Schenkungs-Urkunde hinter d. vita Mathildis a Donizone 
sceripta (zuerfi Baron. ad a. 1102. nr, 20., Leibnit. scriptores T. I. p. 687. 
Muratori seriptor. T. V. p. 384.): in nomine st. et individuae Trinitatis — 
— ego Mathildis, Dei gratia comitissa, pro remediis animae meae et parentum 
meorum dedi et obtuliecelesiae sancti Petri per interventum Domni Gregor. VII. 
omnia bona mea, jure proprietario, tam quae tunc habueram, quam ea quae 
in antea acquisitura eram, sive jure successionis — omnia, sicut dietum est, 
per manum Domini Greg, VII. Romanae ecclesiae dedi et tradidi, et char- 
tulam inde fieri rogavi. Sed quia chartula nusquam apparet, et timeo, ne 
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Pürgerfrieg in verworrener Weiſe fort, in der Angft ihres Herzens 
fuchten Hunderte in den Klöftern Zuflucht und Ruhe ). Nach den 
Kämpfen zwifchen König Hermann und dem Tode des letztern (1083) 
empörte fich auch Heinrichs ältefler Sohn Conrad gegen den wol- 
Yüftigen Vater (1093) 5 auf der Synode zu Piacenza?) hatte bie 
gemißhandelte zweite Gemahlin Braxedis die edelhafte Unzucht 
Heinrichs IV. aufgedeckt und ihm noch größere Verachtung zugezogen. 
Zugleich war hier die Unenthaltfamfeit und Simonie der Geiftlichfeit 
fireng bedroht worden. Noch entfehiedener verordnete Die Synpde von 
Clermont (Novobr. 1095) wegen der für die Kirche gefährlichen 
Deutung des Homagiums, als fei dadurch der Biſchof verpflichtet, 
feinem Lehnsherrn in jeder Beziehung willfährig zu fein und unbedingt 
anzubängen, und eine etwaige Ovpofition.wie die des Ivo von Chartres 
vom firchlichen Standpunfte aus für Verlegung des Homagiums gehalten, 
ja zum Hochverrath geftempelt wurde: fein Bifchof oder Priefter 
darf in die Hände eines Königs oder eines andern Laien ligiſche 
Treue ablegen’). Dan wollte ftatt des feitherigen Bafallenverban- 
des zwifchen Königen und Bifchöfen jest nur die allgemeine Berpflich- 
tung des Unterthanen gegen den Landesheren eintreten laffen. Die 
Anregung eines Kreuzzuges gab dem päpftlichen Anfehen und Plan 
einen neuen Schwung; ganz Europa begann jegt Gut und Blut für 
eine Idee zu wagen, und dadurch eben mußte der Papſt gewinnen, da 
er ja gegen bie feitherige rohe und materielle Zeit für eine Idee 
lebte und wirkte. Daher konnte Urban jest in Franfreich felbft PhilippJ. 
wegen ber ehebrecherifchen Verbindung mit Bertrada bannen, nachdem 
309, BvonChartres, fih dem Könige mit wahrhaft riftliher 
Sreimüthigfeit gegenübergeftellt, und mit apoftolifchem Geifte ihm zu— 
gerufen batte*): „möge der König gegen mich thun, was er unter 





donatio et oblatio mea in dubium revocetur: ideo ego, quae supra Comitissa 
Mathildis, iterum a praesenti die dono et offero eidem Rom. ecclesiae per 
manum Bernardi Gardinalis et Legati ejusd. Rom. ecel. sicut in illo tempore 
dedi per manum Dom. Greg. omnia bona mea etc. Vgl. Raumer, Geſch. 
d. Hohenſt. Bd. J. ©. 289. 295 ff. 

1) Bernold v. Conftanz veranfrhaulicht dies an zwei ſchwäb. Klöftern: 
Eo tempore duo Teutonicorum monasteria, cum suis cellulis regularibus di- 
seiplinis instituta egregia pollebant, quippe coenobium St. Blasii in nigra silva 
et St. Aurelii, quod Hirsaugia dieitur. Ad quae monasteria mirabilis mul- 
titudo nobilium et prudentium virorum hac tempestate in breyi confugit, et 
depositis armis evangelicam perfectionem sub regulari disciplina exsequi pro- 
posuit, tanto inquam numero, ut ipsa monasterior. aedificia necessario amplia- 
rint, eo quod non aliter in eis locum commanendi haberent. In his itaque 
monasteriis nec ipsa exteriora oflicia per saeculares sed per religiosos fra- 
res administrantur. vgl, befond, ad. a, 1091 (Usserman. T. 11. p. 148). 

2) Bgl. Bernold. Constant. ad a. 1095. 

3) Synod. Clarom. Can. 17.: ne episcopus vel sacerdos regi vel alicui 
laico in manibus ligiam fidelitatem faciat (Mansi. T. XX. p. 817. Harduin. 
T. VI. P. II. p. 1719). Daffelde fprach ſchon Gregor VII. aus. Bal. de 
Marca de concord. Sacerdot. lib,. I. Achnliche Beftimmungen auf jenem 
Cone. zu Elermont, Can. 15. 16. 18. 

4) Ivo Carnotens. ep. 15. und ep. 20. 
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Gottes Zulaffung will und vermag. Möge er mich einfchließen, aus- 
fließen, die Acht über mich aussprechen. Nach Eingebung und un- 
ter Leitung der Gnade Gottes habe ich befcploffen, für das Geſetz 
meines Gottes zu Teiden, und Feine Rückſicht foll mich zwingen, die 
Schuld desjenigen zu theilen, deffen Strafe ich nicht theilen will.“ 
3a Urban feprte jegt wie im Triumphzuge nach Italien und Nom 
zurüd, Die Belehnung des Grafen No ger, als perpetuellen Lega- 
ten von Gieilien (monarchis ecelesiastica Sieiliae), ein Keim zu Yang- 
wierigen Streitigfeiten zwifchen den Päpften und Königen in Gicilien, 
war die Ichte bedeutende Handlung P. Urbans'). 


6. 216. Die Kreuzzüge. 

Jac. Bongars, gesta Dei per.Francos ete. Hann. 611. ZT. f. Michaud, 
bibl. des eroisades. Par. 830. 4 T. Wilken, Gef. d. Kreuzzüge 
nach morgenland, u. abendländ. Bericht. 293.807 — 32. 7 Bde. Michaud, 
hist. des croisades (Par. S{2) ed. IV. Par. 825 seq. 7 T. überf. v. 
Ungewitter. Quedl. 828 ff. 7 Bde. Sybel, Gef, d. erft. Kreuz- 
zuges Düffeld, 841. Bol. auch Raumer, Gef. d. Hohenftaufen Bd. 
1. ©. 37—231. 
Die Rreuzzüge, die zweite große Bewegung des germanifchen Eu— 

ropa's, und in fofern fie auf Firchlihem Boden erwachfen, die erfte, 
wort fich zugleich die volle Eigenthümlichfeit des Zeitalterg entwickel— 
te, verlangen bier befondere Hervorhebung. In höchſt überrafchender 
Werfe tritt hier in einer ewig denfwürdigen Erfceheinung vor uns, was 
die Kirche Chriſti allmälig unter den fohwierigften und zerfiörendften 
Berhältniffen bei den germanifchen Völkern gewirkt hat. Wärend 
Sahrhunderten Hatte fie unter Hohen und Niedern einen wahrhaft 
chriſtlichen Geift entwickelt, der den Beſitz der überirdifchen Güter je- 
nen der irdifchen vorzog, der die obliegende Pflicht mehr aus innerem 
Trieb als aus äußerem Zwang erfüllte, und fich endlich zu jenem Hel- 
denacte des Chriſtenthums begeifterte, worin in höchſter Eintracht und 
freudiger Hingebung Fürften und Völker zur Eroberung jenes Landes 
eilten, in dem einft der Heiland die Erföfung vollbracht, und es durch 
feine Gegenwart geheiligt bat. So erfiheinen die Kreuzzüge als der 
wahre Triumph des Chriftenthumg, indem die Nachfönmlinge jener 
Barbaren, die einftens die Eisgefilde und Wüſteneien des Nordens 
verfaffen, und in dem weltlichften Sinne ſich anderwärts blos welt- 
lichen Befig erobert hatten, nun ganz im Gegenfaß zu. den von ihren 
Ahnen gemachten Eroberungen, ihr Hab und Gut, kurz Alles, was 
dem finnfichen Menfchen hienieden wünfchenswerth fein kann, verließen, 
um. unter, felbft aufgelegten Entbehrungen, Mühen und Leiden, unter 
Gefahren ihres Lebens mit der größten Selbftverleugnung blog eine große 
hriftliche Idee zu verfolgen, Jener höhere Geift, der einſtens in der 
Bölferwanderung die Fürften angetrieben hatte, in die Kirche einzit= 
treten, und zur Befeſtigung ihrer Throne und der bürgerlihen Ord— 

nung auch ihre. Völker dahin nachzuziehen, eben diefer trieb nun Die 


— — 





1) Bgl. Mansi T. XX. p. 659. Gaufred. Malaterra in ſ. hist. Sicula. 
lib. IV. c. 29. (Murat. T. V. p. 601 sq.) 
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Völker an, mit Hintanfegung alles Frdifchen den Mahnungen der 
Kirche und dem Beifpiel der Fürften zu folgen, und eg bedurfte Feines 
Außern Zwanges, wo ſchon die innere Stimme gebot"). Diefer hoch— 
berzige Kampf, in welchem fich der religiofe Enthufiasmus der Chriften 
mit dem religiöfen Fanatismus der Saräzenen maß, war aber durch 
eine eng zufammenhängende Kette von Erfcheinungen vorbereitet wor— 
den. Seit den großen Tagen der Erlöfung fand aus allen Theifen 
der Erde ein ftets ununterbrochener Zug nach Zerufalem ftatt. Befon- 
ders ermunternd war das Beiſpiel der 5. Helena, Mutter Eonftan- 
fins d. Gr. aewefenz die über dem Grabe des Erlöfers erbaute Kirche 
verfieh den Pilgern eine innige Andachtsftätte. Im 10. Jahrh. hatte 
die Kurcht, im 11. die Innigkeit der Andacht und die Verwüftung von 
Kirche und Staat im beginnenden Inveſtiturſtreite viele nach Palaftina 
geführt. Schon Sylveſter 11. hatte (999) im Namen des ver- 
wüfteten Jeruſalems die allgemeine Kirche um Hilfe angerufen (ſ. ©. 
440.); Gregor VII. fah ſich bei der Beunruhigung der Pilger ſchon 
im Geifte (1074) als Führer eines Heeres zur Befreiung des heil, 
Grabes. „Weil unfere Väter, fchrieb er”), zur Befeftigung des ka— 
tholifchen Glaubens diefe Gegenden oft betreten haben, fo wollen auch 
wir, unterftügt durch die Gebete aller Chriften, wenn ſich ung unter 
der Leitung Chriftider Weg dahin öffnet, — weil der Weg des Menfchen 
nicht in feiner Hand ift, und von dem Herrn die Schritte des Menfchen 
geleitet werden, — un deffelben Glaubens willen und zur Vertherdigung 
der Ehriften dahin gehen.” Der griech. Katfer Alexius rief auf der 
Synode von Piacenza um Hilfe (1095). Peter der Einfiedler, 
eine unanfehnliche abgezehrte Geftalt, verfündete nach feiner Rückfehr 
ans dem heil. Lande mit ungewöhnlichem Feuer der Nede, fühner Zu— 
verficht des Glaubens nnd wunderbarer Begeifterung die Drangfale 
der Ehriften im Driente, und den an ihn unmittelbar von Chriſtus 
ergangenen Befehl diefelben zu retten. Da befihied ihn Urban 1. 
nach Elermont zur Synode. Hier Hagte der Papſt weinend ?J: „Wo 
die Morgenröthe in dunkler Nacht menfchlicher Verirrung angebrochen, 
die Sonne der Wahrheit zur Erleuchtung des Menfchengefchlechts auf- 
gegangen; wo der Sohn in menfchlicher Geftalt und als Menſch unter 
Menichen zu wandeln ſich gewürdigt; wo der Herr’ gelehrt, gelitten, 
geftorben, von den Todten auferftanden ift und das Heil des Men- 
ſchengeſchlechts gewirkt und erworben hat — in dieſes Heiligthum find 





1) Zal. Willelm. Tyrius hist. belli saeri. Lib. I. (Bongars T. I. p.640.) 

2) Greg. epp. lib. II. ep. 31: ‘Jam ultra ' quinquaginta millia ad hoc 
se praeparant, ut Si me possunt in expeditione pro duce ac pontifice ha- 
'bere, armata manu contra inimicos Dei volunt insurgere, et usque ad se- 
pulerum Domini ipso ducente pervenire. Einen zweiten Brief in derfelben 
Angelegenh, ad omnes Christianos. 'lib. J. ep. 49. und einen dritten an d. 
Grafen v. Burgund, lib. I. ep. 46. Ueb. Victor III. (1086) heißt es im 
chronic. Casin , lib, III: e. 71: de omnibus fere Italiae populis Christianor. 
exereitum congregans atque verillum b. Petri Apost. illis contradens, sub 
Be omnium peccatorum contra Saracenos in Africa commorantes 

irexit. | anf ä 

3) Die Rede b. Willelm. Tyr. hist. belli sacri. lib. I. (Bongurs T. I. p. 640.). 
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Heiden eingebrochen und haben den heil. Tempel Gottes befleckt; die 
Leiber der erfhlagenen Heiligen Tiegen den Vögeln und wilden Thies 
ren zur Speife; ausgegoffen wie Waffer ift in und um Serufalem das 
Blut der Heiligen, und Keiner fommt fie zu begraben. Bertrauend auf 
Gottes Barmherzigkeit und geftügt auf die den Apofteln Betrus und 
Paulus verliehene Vollmacht, exrlaffe ih den gläubigen Chriften, 
bie aus wahrer Andacht gegen diefen Feind die Waffen ergreifen, 
bie unermeßlichen Fanonifhen Strafen‘); die mit reiner und 
wahrer Buße auf diefer Neife dahinfcheiden, dürfen nicht zweifeln, 
daß fie Erlaffung der Sünden und ewige Seligkeit erlangen 
werben.“ Alles Bolf rief: Gott will es. Das Zeichen des 
Kreuzes?) auf der rechten Schulter foflte das Symbol des gemein- 
famen enthufiaftifchen Zieles fein; an diefem Zeichen follte jeder feine 
Gedanfen und Gefühle in dem andern. wieder finden und in diefem 
Gefühle der Unterfchied von Freund und Feind aufgehoben fein. Der 
freiwillige Aufftand follte unter der Leitung der Ritter 
fein. Mögen hiebei mancherlei irdifche Triebfedern mit eingewirft 
haben, immer wird man aber geftehen müffen, ein Gedanfe, ‚der fo 
große Volksmaſſen durch 200 Sabre bewegte, war nicht von dieſer, 
fondern von jener Welt, und er galt zugleich dem chriftlihen Gemüthe, wie 
der hriftlichen Ehre. Nach der tiefften Seite erfaßt, follten diefe Völker— 
züge aber dem fühn aufftrebenden Nationalismus gegenüber dem Glauben 
wieder die Herrfchaft vindiciven, Die Weisheitdeschriftllihen Ra— 
tionalismug, wie einft die Weisheit der heidniſchen Bernunft durch 
die Thorheit des Kreuzes zu Schanden machen. Der voreilige une 
eorbnete Zug, den der Einfiedler führte, war fchon in der Bulgarei zur 
Bilfte herabgeſchmolzen, und dann son den Türken völlig vernichtet wor— 
ben. Aber durch den wohlgenröneten Zug wurde wirklich Jeruſalem nad) 
unfäglichen Drangfalen erobert (15. Juli 1099); Gottfried von 
Bouillon als-erfter König ausgerufen... Doc. wollte der fromme 
Held da feine Königsfrone auf fein Haupt nehmen, wo der Sohn 
Gottes eine Dornenfrone getragen. Das Organ diefes Zuges erfuhr 
die Befreiung des irdischen Jeruſalems erfi in dem himmliſchen; denn 
Urban 11. war, bevor noch die Kunde im Abendlande erfholl, aus 
diefer Zeitlichfeit gefchieden (29. Juli 1099). 
$. 217. Paſchalis II. (1099 —1118).. Gelafius U. (1119), 
Calixt 11. (1119—24.) 
Paschal. vita et epistolae. ( Mansi T. XX. p. 977 sq. Harduin T. VI. 
P. IH. p. 1763 sq.) "Udalriei cod. epistol. bei Muratori T. Ill. P. 1 





1) Can. 2.: Quicunque pro sola devotione, non pro honoris vel pecuniae 
adeptione ad liberandam eceiesiam Dei Jerusalem profectus fuerit, iter illud 
pro omnipoenitentia reputetur. (MansiT. XX.p. 816. Harduin T. VI. P.iL 
p- 1718). Sn Urkan’s Rede bei Willelm. Tyr. heißt es außerdem: nos au- 
tem de misericordia Domini et bb. Petri et Pauli apostolorum auctoritate 
confisi, fidelibus Christianis, qui contra cos arma susceperint, ‚et onus sibi hujus 
peregrinationis assumserint, injunctas sibi pro suis delictis poenitentias relaxa-, 
mus. Qui autem ibi invera poenitentia decesserint, et peceatorum indulgentiam, 
et fructum aeternae mercedis se non dubitent habituros. (Bongars T.1.:P.640:), 

2) Darüb, zu vergleihendes Augenzeugen Balderici hist. Jerosolimitana,) 
(Bongars T. I. p. 88.) | 


SOMIT. Paſchalis IL. Gelaſius I. Calirt n. 5 


 Gelasii et Calixti II. vita et epp. (Mansi T. XXI. bei Harduin T. 
VI. P. II. p. 1941 .sq.) ja pe 


Ungeachtet diefer Vorgänge wurde der Inveftiturftret im Abend- 
lande ununterbrochen fortgeführt. Es handelt fich dabei nicht allein 
um die Symbole, fondern vorzugsweiſe um die Freiheit der ka— 
nonifchen Wahl, welche die Laieninveftitur gefährdete, ja vernich- 
tete, und endlich war die Schmad der Simonie mit dem Inveſtitur— 
wefen eng verbunden. Auch die Gegenpäpſte dauerten nach Clemens 
IH. Tode fort. Nach Urban wurde nach Tängerem Kampfe der Cardinal 
Rainer gewählt; auch ihn hatte Gregor VII. aus Clugny hervor— 
gezogen. Sogleich fegritt er als Paſchalis IT. in der begonnenen 
Wirkffamfeit Gregor’s fort, doch nicht mit deſſen Feftigfeit und Welt— 
fenntnif. "Sein Grundſatz war, daß, wer einen Darniederliegenden 
aufheben wolle, fich felbft bücken müſſe; nur dürfe er das Gleichge— 
wicht nicht verlieren, Auf einer Lateranfgnode (1101) erneuerte er 
das Verbot der Inveftitur‘). Weniger entfchieden handelte er 
gegen Philipp von Frankreich, der wegen feiner Bublfchaft aber- 
mals in den Bann gethan worden, und die Losfprechung nur auf 
feinen Eid, die Bertrada zu entlaffen, erhalten batte (1104). Er 
brach den Eid, und der Papſt rächte es nicht. Der Streit, welchen 
Anfelm von Canterbury gegen Heinrich I. von England im 
Namen des Papftes für die Freiheit und das kanoniſche Wahlrecht 
der Bifchöfe und gegen die Inveſtitur mit Ning und Stab führte, 
und fogar bei. abermaliger Verbannung ftandhaft vorführte, wurde dahin 
erfedigt, daß. der König erlaubte: Die Biſchöfe und Aebte 
Dürfen freigewähblt werden, und er verzichte auch auf 
die Inveftitur, dagegen find die fo Erwählten ver: 
pflichtet, vem Könige ven Lehnseid vor der Conſecra— 
tiom abzulegen, was Urban verboten hatte’). Gegen 
Heinrih war der Bann erneuert worden. Nachdem fein Sohn Con— 
rad in einer Schlacht gefallen (1101), empörte fich auch fein: jün— 
gerer Sohn Heinrich V. (1104), vor Kurzem erft von dem Vater 
zum Nachfolger erhoben. Als er ſich dem Papſte aufrichtig zu nähern 
ſchien, Tieß er ihn von den Firchlichen Cenfuren wegen Theilnahme am 
Schisma befreien, und fo wurde er in Deutfchland ‚gefrönt (1106). 
Heinrich IV. hatte zu feinen Gunften entfagt, und war bald Darauf 
unverföhnt mit der Kirche geftorben. Bei der Zweideutigkeit Hein- 
richs V., der gegen die Verordnung der Synoden noch mit Ring und 
Stab belehnte u. A., hatte der Papſt wohlbedacht die Neife nach 
Deutfchland abgelehnt und bei feiner Anwefenheit in Franfreich ließ er 
den Öefandten Heinrichs, welche die Freiheit der Inveſtitur verlangten, 
durch den Bischof won Piacenza erklären: „die Durch, Chrifti Blut er- 





1) Cone.:: Rom. a. 1101. b. Mansi T. XX. p. 1135; daffelbe wieder- 
bolt auf d. Synod. Guastalens. (1106). Trecens. (1407). Benevent. (1108), 
Lateran. (1410), vgl. Mansi. T. XX-p. 1209-31. T« XXI. p. 7. 

2) Ueber: dief. Streit vgl, Möhler , über Anſelm von Canterbury 
(Vermifchte Schrift, Bd. LS, 07-121). 
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Töfte und frei gewordene Kirche dürfe nicht wieder zur Magd ernied- 
rigt werden’); wenn fie aber ihre Bifchöfe nur nach dem Willen des 
Königs. wählen dürfe, wenn diefer fie mit den Symbolen der 
geiſtlichen Würde belehne und die Prälaten ihre geweihten Hän- 
de den blutbefleckten der Laien unterlegen müffen, fo fei dies unwür- 
dige Knechtfchaft und Erniedrigung. “ Zu Troyes (1107) und auf 
mehreren andern Synoden erließ der Papſt neue Befchlüffe zur Frei- 
heit der Firchlichen Wahl; da zog Heinrich mit Heeresmacht nach Ita— 
lien (1110), um dort den Streit zu enden, Er ſchickte seine, Gefandt- 
haft nah Sutri, wo der bedrohte, apoſtoliſch gefinnte Papſt den 
Vergleich eingebt ): wenn der Kaiſer auf die Inveflitur 
verzichte, fo wolle die Kirche die Güter aufgeben. 
Paſchalis wollte die Kirche Fieber arm aber frei ſehen; die Priefter 
jolfen, fchrieb er, aus Dienern des Hofes wieder Diener des Altars 
werden ?)... Aber die Idee war für jene Zeit noch zu großartig, 
war ja auch das Geiftliche und Weltlihe damals fo. in einander ge— 
wachſen, daß eine derartige plögliche Trennung nicht vollzogen werden 
konnte. Schroffe Verfönlichkeiten nannten diefen Vergleich gradezu ein 
Saerilegium, die meiſten Bifchöfe verweigerten entfchieden, die 





1) Die eigenen Worte Urbans: Eeelesiam pretioso J. Chr. sanguine 
redemptam et liberam constitutam nullo modo iterato ancillari oportere : 
si ecclesia eo inconsulto Praelatum eligere non possit, cassata Christi morte 
ei serviliter subjacere ; si virga et annulo investiatur, cum ad altaria ejus- 
modi pertineant, contra Deum ipsum usurpari; si sacratas Dominico cor- 
pori et sanguini manus Jlaleci manibus gladio sanguinolentis obligando 'sup- 
ponant, ordini suo et sacrae unctioni derogare; aus Sugerii Abb. st. Dyo- 
nis, de yita Ludovie. Grossi (franz, König Ludw. VI.) bei Du Chesne T. 
IV. p. 259. Bouquet T. XII. p. 20. 

2) Die Erzähl. Heinrichs darüb. in f. ep. ad Parmenses in Udalrici Cod. 
epp. nr. 261. mit den Uetenftüd, nr. 262—63, die aus vita Paschal. II. v. 
Cardin, Aragon. (Muratori scriptor. T. III. P. I. p. 360.) und Baron. ad 
a. 1111. nr... 2 sq. zu vervollftändigen find; ausführliche Erzähl. üb. d, 
Vergleich im Chronic. Casin. lib. IV. cap. 35 sq. (Muratori T. IV. p. 513 
seg.), fürzer bei Annalista Saxo ad a. 1111. (Eccard. T. I. p. 626.). Die- 
fer fo befremdende Gedanke Paſchals Hatte übrigens ſchon mande Gemüther 
befchäftigt. Giefeler verweift auf Urban IT., der Cone. Melfitan. a. 1090 
can. 11. forderte: Ne gravamen aliquod sancta patiatur ecclesia, nullum jus 
laicis in elericos esse volumus et censemus.. Unde cayendum est, ne ser- 
vilis conditionis aut curialium officiorum  obnoxii ab episcopis promoyeantur 
in clerum. — Quod si forte clericorum aliquis eujuslibet laici possessionibus 
usus fuerit, aut vicarium qui debitum reddet inveniat,, aut possessione ca- 
dat, ne gravamen ecclesiae inferatur. (Mansi 1 XX. p. 723. Harduin 
T. VI. P. IH. p. 1686). 

3) Paschal. ep. 22. ad Henr. V. imperat.  (Hardwn T. VI. P. II. p. 
1790. Mansi T. XX. p. 1007.): Ministri vero altaris, ministri curiae 
facti sunt: quia eivitates, ducatus, marchionatus, monetas, turres et cetera 
ad regni servitium perlinentia.a regibus acceperunt. Unde etiam mos ecclc- 
siae inoluit, ut electi‘ episcopi 'nullo modo consecrationem aceiperent, nisi 
per manum regiam investirentur. Aliquando etiam vivis episcopis investiti 
sunt. — Oportet enim episcopos curis Secularibus 'expeditos curam suorum 
agere populorum, nec ecclesiis suis abesse diutius. 


SEAT. Paſchalis 11. Gelaſius IT. Calixt IL 533 


Negalien, welche der Kirche ja durch einen verjährten Beſitz zugehör- 
ten, zuriick zu geben. Dbgleih der Papſt an diefe Bedingung die 
Krönung Heinrichs gefnüpft hatte, fo mußte er doch bei diefem alfge- 
meinen Widerfpruche „davon abſtehen. Der Kaiſer aber wollte nun 
auch zu der verfprochenen Verzichtleiftung auf die Inveſtitur fich nicht 
verftehen, fondern ohne alfe Bedingung gefrönt fein, und da dies nicht 
gewährt wurde, nahm er den Papft und mehrere Cardinäle gefangen. 
Um ein Uebermaaß von Leiden zu verhüten, willigte Paſchalis (1111) 
in die Uebereinkunft): der Kaiſer gebe die Wahl frei, behalte aber 
die Inveftitur mit Ring und Stab vor der Weihe, und entfcheide die 
ftreitigen Wahlen; Fein Gewählter folfe vor der Belehnung eonfeerirt 
werden. Darauf Erönte der Papſt Heinrich; er verlor aber jetzt die 
Macht der öffeiitlichen Meinung, die ſich gegen die freventliche Gewalt— 
that Heinrichs bereits aufs ftärffte erhob. 


Ueber diefes Benehmen des Papfies erboben ſich Männer verfchiedes 
ner Anfichten, ihn bitter tadelnd oder theilweiſe entfchufdigend ; von Allen 
aber wurde der prineipielle Streit über die Inveſtitur im feiner tiefften Be— 
deutung, ver Sreiheitderfanonifhen Wahlen, mit erneuerter 
Seftigfeit geführt, denn getrennt von diefer Lebensfrage der Kirche ward die 
Snpeftitur nur als eine Nebenfache betrachtet. Darum wurde auch Gregor 
VII. als der Wiederherfteller der freien Kirchenmwahlen gepriefen , und mit 
Kücficht auf deren Bedeutung in der damaligen Zeit verkündete man bie 
Wiederherftellung derfelben als Werke des heil, Geiftes?), Auf die- 
fen Punkt Tegten auch offenbar Heinrich IV. und Heinrich V. dag meifte Ge— 
wicht, weil fie eben mit Vernichtung der Fanonifchen Wahlen den Big- 
thümern und Klöſtern folhe Creaturen vorfegten, die ihnen in jeder Bes 
ziehung ergeben waren. Daher bezeugte Heinrich auch nicht im Entfernteften 
Luft, auf den Vorſchlag Gregor’s: fein Gefeg mit Rückſicht auf rehtmäßige 
Ansprüche des Königs modifiziren zu wollen, einzugehen. Seine Anhänger 
hatten ihm gleisnerifch die Vorftellung beigebracht, durd die Salbung  empfin= 
gen die Könige eine Art: geiftlichen Charakters, und: fraft deffen könnten fie 
über Klöfter und Bisthümer verfügen. Andere verwiefen auf ein angebliches 
Privilegium P.  Hadrian’s für. Carl d. Gr. und feine Nachfolger zur Be— 
feßung der Bisthümer des fränkischen Reiches, oder auf: die Tolerirung fol- 





1) Chronie. Casin. lib. IV. ce. 40. Die Acten in Udalrici Cod. epp, nr. 
264—65. und in vita Paschalis ex Cardin. Aragon. (Muratori T. III. P. 1. 
p. 362.), int Ausz. bei Baron. ad a. 1111. nr. 18 sg. 

2) Gerhoh. de statu ecclesiae c. 22.: spretis electionibus is apud eum 
dignior caeteris episcopatus honore habitus est, qui ei vel familiarior exsti- 
tisset, vel plus obsequii aut pecuniae obtulisset. Derfelbe fagt a. a. D. 
von der Wiederherftellung der freien Kirchenwahlen: haec sunt pia de spiritu 
pietatis provenientia spectacula, cujus operationi et hoc assignamus, quod in 
diebus istis magna est libertas canonicis eleetionibus episcoporum, abbatum 
etc. provehendorum in dignitatibus, -quas per multos annos paene a tempori- 
bus Ottonis I. imperatoris usque ad imperatorem Henricum IV. vendere sole- 
bant ipsi reges vel imperatores regnante ubique Simonia, dum per Simonia- 
cos episcopos in cathedra pestilentiae positos mortifera illa pestis dilata est 
usque ad infimos plebanos et capellanos, per quos valde multiplicatos ecclesia 
paene tota foedabatur, usque ad Gregorium VII., qui se opposuit murum pro 
domo Israel, reparando in ecclesia canonicas electiones juxta pristinas ca- 
nonum sanctliones. (Expos. in Ps. 39.). 
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cher Beſetzungen durch die Negenten in früheren Zeiten; noch andere unters 
fihieden die Temporalien der Kirche, welche der König, da fie meiſtens vom 
Schenkungen feiner Vorvordern herrührten, zu —I befugt ſei. Gregor 
dagegen und die ihm ergebene kirchliche Partei ſtutzte die Verwerfung der 
— beſonders auf einen Kanon des Sten ökumeniſchen Coneits '), wel- 

er jegliche Einmifchung der weltlichen Gewalt in die Bifchofswahlen, und 
die Verlegung der kanoniſchen Wapffreiheit entſchieden verpöne; fo fei es 
auch, ftets in der Kirche geweien, und werde diefe Drdnung nicht um jeden, 
Preis wieder hergeftellt, ſo könne dem ſchmachvollen Lafter der Simonie nie— 
mals gefteuert werden ?). Und auf die üblich gewordene Art der Inveſtirung 
beſtimmter eingehend, ſo werde Feinesweges die Verleihung der Femporafteh' 
von der geiftlichen Würde unterſchieden, es heiße nicht: nimm hin die 
Ländereien diefer Kirche, fondern vielmehr: „empfange die 
Kirche” ,„ wofür auch noch die Verleihung durch die Symbole des Ninges 
und Stabes fprächen. Zudem laſſe fih auch diefe Unterfoheidung nicht durch— 
führen, da die Temporalien und das Spirituelle. wie Leib und Geiſt zuſam— 
mengehörten. Aber Feineswegs wolle man durch das Beftehen auf der freien 
Wahl zugleich darauf hinarbeiten, daß die Könige von derfelben ganz aus— 
gefchloffen fein, die Biſchöfe völlig unabhängig. vom Könige und die Kirche 
einen felbftftändigen Staat im Staate bilden follen, Der König 
ſoll auch ferner Theil haben an den Wahlen, aber nicht als Herr, fondern als 
Sohn der Kirche, und Bischöfe und Aebte ihm in allen gefeslichen Leiftuns 
gen verpflichtet bleiben, und ihm bürgerlichen Gehorſam zu leiſten ſchuldig 
fein. Auf das Benehmen des P. Paſchalis aber beftimmter eingehend ‚: ſo 
hielt ihm Gotfried von Vendome das Beifpiel.der Märtyrer und namentlich 
der beiden Apoftelfürften entgegen, welche die römische Kirche gegründet. Habe 
er als Nachfolger folcher ihrem Beispiele zumider gehandelt, fich ihres glor— 
reichen Loofes beraubt, fo möge er widerrufen was er gethan und wie ein 
zweiter Petrus durch Thränen der Buße das BVerfehlte wieder gut machen, 
Die zugeftandene Inpeftitur, die den Laien die Macht einräume, eine geiftliche 





1) Conc. Constantinop. IV. can. 12.: Perlatum est ad nos, non posse 
sine prineipum praesentia coneilium agi. Atqui nusquam saeri canones 
saneiunt , ut ad synodos saeculares principes cogantur, sed soli duntaxat 
episcopi.  Quare nec alias reperimus eos aliis, nisi oecumenieis conciliis, 
interfuisse. Neque enim fas est, ut saeculares principes rerum, quae Dei 
sacerdotibus contingunt, spectatores fiant. (Harduin T.V. p. 1103.) 

2) Außer mehreren oben (S. 522. Note 2.) ſchon vorgeführten Schriften ge: 
hören hierher: Responsoria declamatio  acerrima Leodiensum schismaticor. 
adv. Paschalem um 1107 (b. Mansi T. XX. p. 957—99. Harduin T. 
vi. P. IT. p. 1770.). Die Beran'affung dazu war Paschal. ep. 7. ad Ro- 
bert. Flandrensium Comitem, ut Leodienses schismaticos Henrico impera- 
tori adhaerentes ab ecclesia expellat. Godofredi Abbat. Vindocinens. (1093 
—1132) opuseula befond, ep. 7. (max. bibl. T. XXI. ex recens. et cum 
notis J. Sirmondi S. J.). Hildebert. episc. Cenomanensis lib. Il. ep, 22. 
(max. bibl. T. XXI. und Mansi T. XXI. p. 44 sq.) entſchuldigend; ep. 
21. wirft er daher Heinrih V. ein doppeltes Berbrechen gegen feinen leibl. 
und geiftl. Bater (den Papft) vor. Ivo Carnotens. epp. ed. Juretus. Par. 
610. beſond. ep. 235—36. Auch b, Baron. ad. a. 1111 nr. 36 sq. Placidi 
Nonantuli Prioris lib. de.honore ecclesiae (1111) in Pez. thesaur. anecdot. 
noviss. T. II. P. II. p. 75. Auch ergiebt fih der Stand der Parteien aus 
dem fpätern Gerhoh von Neichersberg: syntagma de Henr. IV. et V. imperat. 
et Greg. VII. nonnullisque consequentib. rom. pontificib. ( Gretiseri opp. 
T. V1.). Bol, Döllinger a. a. D. Seite 1538-65, Neander KG, Br, 
v. Abtheil, 1. ©. 170— 183. 
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Würde zu ertheifen, brandmarkte er als eine Verleugnung des Glaubens und 
der Freiheit der Kirche, als eine wahre Keßerei. Wohl könne man einen 
laſterhaften Papft ertragen, niemals aber dürfe ein häretifcher geduldet wer- 
den. Diefem erzürnten Abte, feinem Spfteme und feiner Parthei gegenüber 
erhoben fih Hildebert B. von Mans (Cenomanensis.) und 399 von 
Chartres (Carnotensis) und ſuchten, obſchon Anhänger ber Grundfäße 
Gregor’s VII. und Urban II. in Anfehung der Lateninveftitur, den beängftig« 
ten und vor fernerem Blutvergießen erbebenden Papſt zu entfchuldigen : „habe 
ja Gott die größten und Heiligften Männer in derartige Schwächen verfallen 
laffen, damit fie dadurch) zur Selbftfenntniß geführt, ihre Schwäche fich ſelbſt 
zufchreiben und das ihnen verliehene Gut der Gnade Gottes zu verdanken 
lernen folften 5” man möge doch nicht bis zur Anklage der Härefte fich verftei- 
gen, denn diefe beziehe fih auf den Glauben und habe ihren Sig im In— 
nern; die Inveſtitur aber fei etwas Aeußerliches. Darauf entgegnete aber 
ver EB, Johannes von Lyon: „Allerdings habe Glaube und Härefte 
ihren Sig im Herzen, aber wie der Gläubige fi in feinen Werken offen- 
bare, fo thue es auch der Härctifer. Wenn auch das äußerliche Handeln des 
Suveftireng durch Laien an ſich nichts Häretifches fei, fo gehe doch die Be— 
hauptung und Bertheidigung defjelben aus haretifchen Grundfäßen hervor, * 
Am volftändigften aber legte die Stellung der verfchiedenen Partheien wie 
die Art und die Gründe der Bertheidigung ihrer Syſteme der Prior Pla> 
cidus von Nonantula in Mitte diefer Bewegungen vor und fehr gut 
wußte er zwifchen den entgegengefegten Parteien die richtige Mitte zu treffen, 
„Allerdings, antwortete er denen, welde die Kirche nur als eine rein geiftige 
betrachten wollten, ift die Kirche eine geiftlihe Gemeinfchaft, die Gemeinde 
der Gläubigen, welche mit der Gabe des heil. Geiftes geſchmückt worden ; 
aber fie follte auch durch ihre geweihte irdifche Gabe geehrt werden, und 
was ihr einmal geſchenkt worden, kann ihr ohne Saerilegium nicht wieder 
entriffen werden, ſo wie, wenn auch die Berehrung Gottes im Herzen ihren 
Sit habe, fie doch auch Außerlich hervortreten und auf eine fihtbare Weife 
fih darſtellen muß und fihtbare Tempel zu feiner Ehre erbaut werden. — Wie 
die Seele in diefem Leben nicht ohne Leib beftehen Fann, fo kann auch das 
Geiftliche nicht ohne das Leibliche fein, diefes werde durch die Erziehung zu 
jenem gebeiligt. — Das Große, was die Kirche jetzt befige, gehöre ihr 
nicht minder als. dag Kleine, das fie einft beſaß. Beides gehöre ihr aug 
demfelben Grunde, weil es etwas Gott Geweibhtes iſt. Derfelbe, der fie 
einft durch Mangel bildete, hat fie jet „bereichert und verherrlicht. Was 
würde man zu Dem fagen, welcher behauptete: über das Haus, das irgend 
Einem feiner Unterthanen zugehört, hat zwar der Kaifer fein Recht, aber 
die Beſitzungen des Haufes gehören ſo dem Kaifer, daß Keiner darüber zu 
befiiimmen ein Necht hat, wenn er fie nicht vom Kaifer empfängt? DieFürs 
ften follen von der. Theilnahme an der Wahl der Bifchöfe keineswegs ausge— 
fchloffen werden, aber fie mögen Theil nehmen als Glieder der Gemeinde, als 
Söhne, nicht als Herren der Kirche. — Gefalbt werde der Kaifer, nicht das 
mit er die Kirche regiere, fondern damit er das Reich treu. verwalte.” Und 
in Anfehung des mit dem Kaifer durch einen Eid eingegangenen Bergleiches 
fagt er: der Papft dürfe demfelben nicht treu bleiben, denn ein Eid, durch 
den Einer etwas Schlechtes zu thun gelobt, könne nicht verbindlich fein, viel- 
mehr müſſe ein folcher e8 bereuen, daß er ven Namen des Herrn auf eine eitle 


Weiſe gebraucht, indem er gelobt etwas zu thun, was er weder mit noch ohne 
Eid thun dürfte, 


‚. Auf dem Lateranepneif (1142) mußte fih Paſchalis daher fürm- 
lich verantworten; er erfannte fein Unrecht an, aber war zu gewiffen- 
haft, um nach dem eidlichen Berfpregen: nie etwas Nachtheiliges gegen 
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den Kaiſer zu unternehmen, denſelben jetzt zu bannen’); da excom⸗ 
munieirten ‚mehrere franzöſiſche Biſchöfe ) Heinrich, wegen der am 
Papſte verübten Gewaltthätigkeit; die Synode von Köln (1115) be— 
ſtätigte es. Dennoch kam Heinrich nach Italien und ſogar unter heuch— 
leriſchem Vorwande nach Rom; vertrieb ſogleich den Papſt und nahm 
die Güter, welche die nun verftorbene Markgräfin Mathildis der rö— 
mischen Kirche tejtirt hatte, mit Gewalt. Zwar führten die Normannen 
den Papft zurüc, doch ftarb er vor Beendigung des Streites. — In 
der dringenden Lage wurde fchnell der Cardinal Johannes von Gaeta, 
als Gelaſius I. gewählt. Sogleich ward er aber von feinem eige- 
nen Familienſtamme der Frangipani gemißhandelt und eingeferfert, 
Das entrüftete Volk befreite ibn; erſt zu Gaeta Fonnte er geweiht 
werden, mußte aber vor der Berfolgung Heinrichs V. fliehen und 
ftarb zu Clugny (1119). Auf feinen Ratb wurde der entfchloffene 
EB, Guido von Vienne, ein Prinz von Burgund, als Calixt N. 
(1119 — 24) gewählt. Zwar hatte. die Farferliche Vartei den EB, 
Burdinus von Braga ald Gregor VII. gewählt’), der. fich 
aber gegen die Normannen und das römiſche Volk nicht behaupten 
fonnte und im Kerfer ftarb, Nach dem Tangwierigen Kampfe der Ver: 
wüftung Deutfchlands und Italiens wurde von Allen der Frieden zwi- 
fchen Kirche und Staat gewünfcht; auch die Lage Heinrichs wurde im— 
mer kritiſcher. 


1) Vgl. Annalista Saxo ad a. 1112; daraus frhöpfte Chronic. Ursperg. 
und vita Paschal. ex Card. Aragon. (Muratori T. III. P. I. p. 363); nad 
der letzteren erffärt Paſchal: quamvis conditio juramentis praeposita ab ipso 
et suis minus observata sit; — ego lamen eum nunquam anathematizabo et 
nunquam de investituris inquietabo. — Habet judicem Deum. Die Acten 
des Concils ex variis auctorib. collecta b. Mansi T. XXI. p. 49—70, Har- 
duin T. VI. P. II. p. 1899—1914. Es findet ſich hier fogar im Glaubens» 
befenntniß des Papftes: fidei suae veritatem SS. Patribus per omnia con- 
gruentem domnus papa Paschalis in audientia totius coneilii exposuit — di- 
cendo : amplector omnem sacram scripturam scil. V. et. N. T. — sanctos 
canones Apostolor,, quatuor universalia concilia sieut quatuor evangelia, Ni- 
caenum, Constantinopol., Ephesin. et Chalcedon., decreta SS. Patrum roma- 
nor. pontificum et praeeipue decreta domini mei papae Gregorii et beatae 
memoriae papae Urbani. Quae ipsi laudaverunt, laudo : quae ipsi tenuerunt, 
teneo; quae confirmaverunt, confirmo; quae damnaverunt, damno etc. — 
Privilegium illud, quod non est privilegium (neque vero debet diei privile- 
gium sed pravilegium) pro liberatione captivorum, et ecclesiae a domino 
papa Paschali per violentiam Henrici regis extortum, nos omnes in hoc St. 
concilio cum eodem domno papa congregati, canonica censura et eeclesiastica 
auctoritate judicio St. Spiritus damnamus, et irritum esse judicamus, atque 
omnino cassamus, et ne quid auctoritatis et eflicacitatis habeat, penitus ex- 
communicamus. Dieſen Beſchluß überbracte ver B. Gerhard v. Angou— 
leme an der Spiße einer Gefandtfchaft nach dem Faifer!. Hpflager in Deutſchl.; 
es entftand darüber eine gewaltige Bewegung, daher EB, Friedrih v. Cöln 
zu Gerhard, feinem ehemal. Lehrer fagte: „Meifter, Du halt ein gemwaltiged 
Seandalum an unferem Hofe bereitet,“ worauf diefer erwiederte: „Dir dag 
Scandalum, mir das Evangelium“ Der Saifer fihien auf den Bes 
ſchluß geringes Gewicht zu legen. i 

2) Cone. Viennen. bei Mansi T. XXI. p. 73sq. 

3) Vita Burdini (Baluz, miscell. Par. 680 lib. III. p. 471 sq.) 
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Schon-auf Veranlaffung der. Streitigkeiten der Erzbifchöfe, von Cans 
terbury or gi — Fürſten Englands hatte der Mönch Hugo 
zu Sleurd eine —— Verſöhnung der Kirche und des Staates, des 
Königthums und des riet erthums verfaßt, worin er die göttliche Einfe ung 
des Königthums dartput und die mehrfach verzerrte fchroffe Aeußerung Gre— 
gor’s Val. verpönt, aber auch auf Freiheit der Kirchenwahlen und auf Bes 
feitigung der Inveftitur durch, die ganz unpaffenden Symbole des. Ringes und 
Stabes dringt). Auch derjelbe Abt Gottfried von. Bendöme, welcher Paz 
ſchalis fo Hart getadelt, trat fest vermittelnd auf?), ‚die- wirkliche und wahrz 
hafte Unterſcheidung der Inveſtitur zur geiftlichen Würde und der Uebergabe 
der Temporalien als den ficheriten Weg bezeichnend; vor Allem aber erfchien 
ihm die freie fanonifche Wahl als das Dringenpftez fei diefe gewährt und die 
Confecration erſt erfolgt, fo ſei die Inveftitur des Königs zur Verleihung 
der weltlichen Befigungen und feines Schußes nicht anftößig : ſollen ja nach 
Ehriſti Willen dag geiftlihe und weltliche Schwert zum Schuße ver Kirche 
dienen, und darum fih mit einander. verbinden. i 

Durch derartige irenifche Vorſchläge wurde das ſchwere Gefchäft 
der Ausgleihung zwiſchen Papft und Kaiſer eingeleitet. Calixt N. 
hatte auf der Synode zu Rheims (1119) Heinrih V. billige Vor— 
ſchläge gemacht, die der treulofe Kaiſer aber nicht annahm, daher ihm 
der Bann gedroht wurde. Da die Unruhen in Deutichland bedenk— 
licher wurden, fürchtete er das Loos feines Vaters und ging endlich 
nach mehrfachen Vorbereitungen das Concordat zu Worms ein (1122). 
Calixt II. berief nun ganz felbftftändig das erſte Tateran- 

Das neunte ökumenifche Concil (1133), 

welches den Inhalt jenes Concordats beftätigte, der nach dem obigen Ber: 
trage in England (f. ©. 531) dahin Feftgeitellt worden war: „der Kaifer 
übergibt Gott, dem heiligen Petrus und Paulus und der katholiſchen Kirche 
alle Snveftitur mit Ring und Stab und geftattet, daß in allen Kirchen des 
Reiches die Wahl und Weihe frei nach den Kirchengefeßen gefchehe; Dagegen 
genehmigt der Papſt, daß die Wahl der deutfchen Prälaten in Gegenwart 
des Kaifers ohne Gewalt und Simonie vollzogen werde; die Gewählten 
in Deutfehland vor, in Italien und Burgund nach ihrer Weihung belehnt 
werden, hinfichtlich der Reichslehne nicht durch Ning und Stab, fondern durch 
das ka iſerl. Scepter und ſodann das Schuldige leiften.” Zugleich wurde 
der von den Sarazenen bedrängten Chriften im Orient und in Spanien ge= 
dacht, für die Kreuzfahrer die von Urban IT. ertheilten Indulgenzen erneuert, 
und zur Herftellung der kirchlichen Diseiplin mehrere Kanonen erlaffen ?). 














1) Hugo Floriacens. libb. II. de regia potestate et de sacerdotali digni- 
tate ad Henr. I. (Baluz. miscellan. T. IV. Par. 683.) Scio quosdam nostris 
temporibus, qui reges autumant, non a Deo, sed ab his habuisse principium, 
qui Deum ignorantes superbia, rapinis, homiecidiis et postremo paene uni- 
versis sceleribus in mundi principio diabolo agitante supra pares homines 
dominari coeca eupiditate affectaverunt. Quorum sententia quam sit frivola 
liquet apostolico documento: non est potestas nisi a Deo ete. 

2) Godofred. Vindonic. opusc. III. de Simonia et investitura laicor. ad 
Calixt. II. und tractatus de ordinatione episcopor. et de investitura laicor. ad 
Petr. Leon. Cardinal. (max. bibl. T. XXI.): Alia est investitura, quae episco- 
pum perficit, alia vero, quae episcopum paseit. Possunt itaque sine oflen- 
sione reges post electionem canonicam et liberam consecrationem per in- 
vestituram regalem in ecclesiasticis possessionibus concessionem, auxilium 
et defensionem episcopo dare. 

3) Qgl. Mansi T. XXI. p.274—87, Harduin T. VI.P. II. p, 1109—185 
f. aus) Muratori T. 11. P. ĩ. p. 421. Die Freude üb, d. Beilegung dieſes 
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Hiedurch war doch dem nichtswürdigen Vergeben der geiftlichen 
Würden durch Laien geftenert, man begann zwifchen den oft ertre- 
men Forderungen beider Parteien den Mittelweg zu betreten, Die 
Kaifer namlich hatten die kirchliche Stellung der Bifchöfe meift 
gar nicht berückfichtigt und ganz auffallend mit den Inſignien der 
Kirchengewalt inveftirt, als vb die bifchöfliche Gewalt ein Aus— 
fluß der Staatsgewalt fei; die Päpſte dagegen feit Gregor überfahen 
die politifche Stellung der Bifhöfe und wollten darum bisweılen 
die weltlichen Fürften von aller Theilnahme an der Bifchofswahl aus» 
fchließen. Durch das Concordat war die richtige Mitte eingeleitet, 
man gab der Kirche, was der Kirche, und dem Staate, was dem 
Staate gehört. Groß und fast allgemein war die Freude. Nur über 
das Homagium, welches Urban IM. und Paſchalis II. unterfagt hatten, 
war nichts bemerkt; Calixt I1. fcheint in weifer Mäßigung jest Davon 
gefcehwiegen zu haben. Aber. als höchft bedeutfam für den Papſt muß 
bier der Umftand erfcheinen, daß ftillfchweigend die Anſprüche des Kai- 
fers auf die Befegung des päpftlichen Stuhls befeitigt wurden. 


B. Bon Honorius I. bis zum Tode Engenins III. (1153). 


Dienenen Republiken; Arnold von Brescia; ber 
zweite Kreuzzug; der h. Bernard und feine Shrift 
von der Erwägung an Eugenius II. 


Mansi T. XXI. p. 319 sq. Harduin T. VI. P. II, p. 1117: vita, epp: 
roman. Pontific. Jaudator. et acta Coneilior. — Neander, der h. 
Bernard u. ſn. Zeitalter. Berl. 813. +* Ratisbonne, histoire.de St. 
Bernard. Par. 840. 2. T. Reander, KG. Bd. V. ©. 189—211, 
KRaterfamp, KG. Bd. V. ©. 355—470. 


6. 218. Honorius IT. (1124—30), Innocenz II. (1130-43), Lu: 
cins IM. (1144—45), Eugeniug IM. (1145—53). 

Nach Calixt's Tode trat eine Doppelwahl ein für den Cardinal 
Theobald und Lambert von Oſtia. Als der erftere refignirte, beftieg 
Lambert den päpftlichen Stuhl als Honorius I. Mit Heinrich V. 
waren bie fränkischen Kaiſer ausgeftorben (1125). Der päpftliche 
Legat Kardinal Gerhard war ber der neuen Wahl Lothars 1. 
zu Mainz thätig gewefen, Der Erwählte hatte zugeftanden, die Wahl 
der Biſchöfe folle auch nicht mehr in der einfchüchternden- Gegenwart 
des Raifers gehalten werden; dem Gewählten auch erfi nach der Con— 
feeration der Eid der Treue, nicht der Dienfteid des Homagiums von 
Seiten des Kaiſers abgenommen werden"). Nach Honorius Tode war 





Streites war fo groß, daß auf viel, Urkunden d. J. 1122 018 eine neue Aera 
bezeichnet wurde. Nur einzelne Eiferer waren mit dieſem Befchluffe unzu— 
frieden, wie der EB, Conrad v. Salzburg, der fagte: Es fei nefas et instar 
sacrilegii, manus ehrismatis unctione consecratas sanguineis manibus sub- 
jiei et homagii exhibitione pollui. ©. defjen vita b. Pez thesaur. anecd. T. II. 
P. II. p. 227. - * 

1) Anonymi narratio de elect. Lotharii (Eckhard Quaternio vett. monu- 
mentor, p. 46.) vergl. b. Pistorius — Struve T. I, p. 671: Concordantibus 
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die Wahl abermals zweifach, dem Innocenz II. war der Cardinal 
Peter von Leon als Anaelet. II; gegenüber geſtellt worden‘), Das 
Schisma dauerte 8 Jahre, bis der h. Bernard mit: feinem großen 
Anſehen ſich für den nach Frankreich geflüchteten Innocenz II. erflärte, 
den König Ludwig VI. von Sranfreih, wie auch den mächtigen und 
hartnäckigen Grafen Wilhelm von Aanitanien für diefen Papft gewann, 
und fo auch der neue Gegenpapft Victor IV. bedeutungslos wurde und 
die Spaltung aufgeben mußte. Lothar II. Fam zweimal zu. Gunften 
Innocenz nah Nom, befonders in Folge defien Bedrängnig durch den 
normännifchen König Roger, und empfing als Bafall die Güter der 
Markgräfin Matbildis zum Lehne. Auch der Heil. Bernard hatte durch 
feine zweimalige Gegenwart in Italien höchſt bedeutungsvoll zur Bei- 
legung des Schismas gewirkt. 

In Oberitalien hatten fich beinahe überall 2 Bifchöfe gegenüber 
geftanden, ein päpftlicher und ein Tatferlicher ; wärend deffen hatte ſich, 
da bier auch noch, wie Savigny nachgewiefen hat?), Nefte einer freien, 
mit Landeigenthum verfehenen römifchen Nation mit ihrer Muntzival- 
Berfaffung nach der Iombardifchen Eroberung fortbeftanden, ein dritter 
Stand. dem weltlichen und: geiftlichen Adel gegenüber gebildet, die 
Städtebewohner ſich in den Beſitz flädtifcher Rechte gefegt und fich all» 
mälig zu glänzenden Republiken erhoben. Die freigewählten Bifchöfe 
verzichteten meift auf ihre bürgerlichen Rechte, und die Städte kamen 
zu hoher Blüthe. Diefes Beispiel ahmte Nom nach, und die ftreitigen 
Papftwahlen waren dafür günftig. Unter Innocenz wurde der alte 
Senat eingeführt, unter Lucius Il, em Patricius gewählt, 
der den alten Conſul repräfentirte, und im Beginn. des Gegenfampfes 
ftarb der Papſt an einem Steinwurfe. Diefen republifantichen Geift 
hatte befonders durch beredte Vorhaltung der alten Gefchichte Arnold 
von Brescia, ein in feinen Sitten unbefcholtener und in der Nede 
gewaltiger. Cleriker, angeregt’). In glängender Einfeitigfeit ftellt er 





itaque in electione regis universis regni principibus, quid juris regiae digni- 
tatis Imperium, quid libertatis reginae coelestis i. e. ecclesiae sacerdotium 
habere deberet, stabili ratione praescribitur. — Habeat ecclesia liberam in 
spiritualibus clectionem, rec regio metu extortam, nec praesentia principis 
ut antea covarctatam, vel ulla petitione restrictam; habeat Imperatoria digni- 
tas electum libere, consecratum canonice, regalibus per sceptrum, sine prae- 
tio tamen, investire solemniter, et in fidei suse ad justi favoris obsequium 
(salvo quidem ordinis sui proposito) sacramentis obligare stabiliter. 

1) Arnulphi Sagiens. Archidiac. Tract. de Schism. Petr. Leon. (Murat. 
T. I. P. I. d’Achery spicileg. T.I.), Anacleti epp. (Recueil des historiens 
des Gaules T. XV. p. 360.) — Reimbaldi ep. de Schism. (ibid. p, 326). 
Innoc. II. epp. ad Germ. in den Cod. Udalriei (Eccard. T. 11.). FR 
2) Savigny, Gefih. des röm. Rechts im MA. Bd. I. ©, 409. Bd. 
11. ©. 103 ff. Vgl. Leo, Gef. d. MA, Br. 1. ©. 548. ff. 

3). Otto Frising. de reb. gest. Frider, ]. II. c. 20, St. Bernard. ep. 195. 
ad Episc. Constant..a. 1140: Arnoldum loquor de Briscia, qui utinam tam 
sanae esset doeirinae, quam distrietae est vitae. Et si vultis scire, homo 
est neque manducans neque bibens, solo cum diabolo esuriens et sitiens 
sanguinem animarum. — Is ergo ad hanc aetatem ubicunque conversatus 
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die apoftolifche Kirche als Vorbild alfer Zeiten auf, die Güter des Cle— 
rus feien deſſen Verderben. Innocenz I. hatte das zweite Lateran- oder 
—das zehnte öfumenifhe Eoneil (1139) 
zur Beftegelung des Kirchenfriedens verſammelt. Es erfchienen faft 1000 Prä— 
laten, und es wurde hier über Noger, den feitherigen Beförderer des Schis— 
mas, der Bann ausgefprochen, die von den, Öegenpäpften zu firchlichen Wür— 
den Erhobenen für abgefegt erflärt , fo wie, befonders noch Peter von 
Bruis und Arnold von Brescia verdammt !), in Folge deffen der 
lettere aus Italien, Frankreich und der Schweiz vertrieben wurde, Den: 
noch Fonnte er zurücfehren. 2033 
Der Freiheitsfchwindel griff namlih auch in Nom’ immer mehr 

um ſich; Die wieder hergeſtellte Republik wollte den Papſt auf den 
Zehnten und freiwillige Opfer befehränfen. Im Namen des senatus 
populusque romanus wurde ber neue Kaiſer Eonrad Il. eingeladen, zu 
Nom feinen Sit zu nehmen und von hier, wie früher Conftantin und 
Juſtinian, die Welt zu regieren; man wolle, wie Ehriftus den Petrug 
geboten, als er dem Zins bezahlte, dem Kaifer geben, was des Kai— 
fers, und dem Priefter, was des Priefters fer?) 5 auch der fchwärmerifche 
Arnold herbeigerufen, Selbft die Bemühungen Eugen’s IIL in Ver- 
bindung mit dem h. Bernard zur Unterwerfung der Römer blie— 
ben fruchtlos. Eugen mußte den päapftlihen Sitz nah Viterbo 
verlegen, wo er den Schmerzensruf der Erftürmung Edeffa’s durch die 
Türken (1144) vernahm. Er verfündete es an Ludwig VII. von 
Frankreich und forderte den h. Bernard zur Predigt eines neuen Kreuz— 
zuges auf. Ludwig war . wegen des Gelübdes feines Bruders und 
feiner Gewiffensunruhe über die Verbrennung einer mit Menſchen ange— 
fülften Kirche bald dazu bereit; die Menge beiverler Gefchlechts begei— 
fterte der b. Bernard; auf das Jahr 1147 ward ein newer Kreuz 
zug beſchloſſen. Schwieriger gelang es dem h. Bernard, Conrad lIi. 
von Deutfchland zu gewinnen; erft auf der Verfammlung zu Speier 
am sten Weihnachtsfetertage vermochte Conrad der. begeifternden Rede, 
Bernard’s nicht länger zu widerfiehen, und gelobte von Regensburg aus 





est tam foeda post se et tam saeva reliquit vestigia, ut ubi semel fixerit pe- 
dem, illue ultra redire omnino non audeat. Denique ipsam in qua natus est, 
valde atrociter commovit terram, et conturbavit eam. Unde et accusatus 
apud Dom. papam schismate pessimo natali solo pulsus est — Pro simili 
deinde causa et a regno Francorum exturbatus est schismaticus insignis. 
Exsecratus quippe a Petro apostolo adhaeserat Petro .:baelardo, cujus 
omnes errores ab ecelesia jam deprehensos atque damnatos «um illo etiam 
et prae illo defendere acriter et pertinaciter conabatur. 2ergl, Raumer 
Bd. I. ©. 34—38, - 

1) Vergl. Mansi T. XXL p. 523—46. Harduin T. VI. P. II. p. 
1297 —18. 

2) Bei diefer Gelegenheit wurde die vermeintliche Schenkung Conftant. d, 
Gr. an Spyivefter als falfch verworfen: mendacium vero illud et fabula hae- 
retica, in qua refertur, Constantinum Sylvestro imperialia simoniace conces- 
sisse in Urbe, ita detecta, est, ut etiam mercenarii et mulierculae quoslibet 
etiam doectissimos super hoc concludant, et dietus apostolicus cum suis 
Gardinalibus in civitate prae pudore apparere non audeant. (Martene el 
Durand collect. ampliss. T. II. ep. 384. p. 556.) \ 
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den Kreuzzug anzutreten, Wohl war das franzöſiſche und deutſche Heer 
glängender als das des erften Zuges, aber zu fehr von Selbftverfrauen 
erfüllt, und ermangelnd des Vertrauens anf den Herrn der Heer- 
ſchaaren, der die Schlachten Tenft und die Völfer wie in der Wagfchaale 
wägt. Da der Zug in Folge der, verrätherifchen Treufofigfeit der 
Griechen und des Himmels Ungunft den Erwartungen nicht entfprach, 
und die Fürften nur mit ganz erfchöpften Weberreften ihrer Völker zu⸗ 
rücfehrten, mußte Bernard, das Organ des Kreuzzuges, harte Bor 
würfe hören, Er aber betheuert die Wahrhaftigkeit feiner Ausfage 
in. Betreff des, ihm kundgewordenen göttlichen Willens, beruft fich auf 
die Unergründlichkeit der Rathſchlüſſe Gottes, auf Moſes, der, obſchon 
er von Gott den Beruf empfangen, das Volk Gottes aus Aegypten 
in dag gelobte Land zu führen, dennosh nicht hinein kam, verweift auf 
die von ihm verrichteten Wunder, yon ‚denen der P. Eugen zeugen 
folfe. Ihm genüge übrigens an dem Zeugniffe feines Gewiffens; doch 
wenn er von zwei Dingen wählen: ſoll, fo ſei es ihm Fieber, daß man 
gegen ihn als wider Gott murre, feine Ehre gefchmälert werde, als 
daß fih jemand an Gott vergreife, Zugleich hebt er mit Nachdruck 
hervor, daß die Kreuzfahrer ſich durch ihr ſtolzes Gelbftvertrauen und 
ihre Laſter eines fo erhabenen Sieges unwürtig gemacht hätten, Durch 
Hilfe der Tivofefer war Eugenius IN. nun nad Rom zurücgefehrt; 
bei den ungeftümen Forderungen des Volkes verließ er es nochmals 
und ging nach Frankreich in das Klofter des b: Bernard, feines Lehrers. 
Mit ihm bat er in enger Verbindung für die Kirche fegensreich gewirkt. 
Die Eiferfucht mehrer Cardinäle rief ihn nah Nom zurück, der Nor: 
manne Roger unterftüßte ihn; doch dauerten die Factionen in Nom 
fort Dem Dahingefchiedenen fandte der h. Bernard fein berühmtes 
Buch: de consideratione libb. V. (1148--52)°’). Darin fordert er 
mit der Freimüthigfeit einer Liebe, welche, wie er felbft fagt, von 
feinem Herren wußte, und auch in der Inful den Sohn erfannte, Eu— 
genius Ill. anf, wachfam zu fein, damit die vielen äußerlichen Befchäf- 
tigungen weder die Salbung feiner Meditation, noch die Liebe dazu 
ſchwächen. Er bezeichnet dann feine Stellung als ein göttliches Rich— 
ter - und Friedensamt, und legt in einem Umriffe das ganze Gebiet 
eines Nachfofgers Petri vor; erwägt aber auch die fhweren Pflichten 
eines ſolchen Berufes für eines Menfchen Schwachheit. Dabei werden 
die Schattenfeiten ‘der damaligen Leitung des Pontificats, der vielen 
Appellationen nach Nom; Eremtionen der Klöſter, die Uebergriffe 
päpftlicher Legaten u. a, mit feltener Freimüthigfeit, ‚oft aber auch ein- 
feitig mit Verkennung mander für die damalige Zeit nothwendigen Er- 
ſcheinungen in allzu greller Darftellung gefchildert. Was der. b. Mann 
verwirklicht fehen wollte, drückte er in folgenden Worten an P. Eugen 
aus: Mer wird es mir geben, daß ich noch vor meinem Tode die 





1) In Bernardi opp. ed. Venet. T. II. p. 4138 ier ö 

rna FT, IR pP: q. Hierher gehört auch 
Gerhohi exposit. in Psalm. 64. sive: liber de corrupto ecel. statu ad Eugen. 
III. (Galland, bibl. T. XIV. p. 549 sq.). 
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Kirhe Gottes in dem Zuftande fehe wie fie in alten Tagen wart), als 
die Apoftel ihr Netz auswarfen, nicht um Silber oder Gold, fondern 
um Seelen zu gewinnen. Kurz nad Eugen Il. ſchied auch er aus 
diefer Zeitlichfeit (20. Aug. 1153) 5 der republifanifche Sinn in Rom 
war noch nicht unterdrückt, 


C. Der Kampf der Päpſte mit den Hobenſtaufen Frie- 
drich 1, Heinrich VI, Friedrich I, Conrad V., Con— 
radin (7.1269). — Hadrian IV. (1154—59), Alexander IM., 
Lucius IIL, Innocenz III, Honorius Ir. (1216-27); Gregor 
IX. (1227 —41), Junocenz IV. (1243—54), Alexander IV., Urban IV. 
Elemens V. (1265—68.) 
Mansi T. XXI. p. 785 sq. Harduin T. VI. P. II. p. 1333 sq.: vita, 
epp. rom. Pontifieum et acta Coneilior. NRaumer, Gefch. d. Hohen: 
ſtaufen. 293. 823. 6 Bde. 2. Ausg. Lpz. 841ff. Joh. v. Müller 
Reifen d. Päpſte. Nro. 6. u. 7. 
6.219. Hadrian IV, Alerander II. (1159-81), gegenüber 
Friedrich — und Heinrich IE von England: Dery, Thomas 
Bedet. 7 
Die Unterdrürfung des demagogifchrepublifanifchen Sinnes in 
Ron gelang endlih Hadrian IV. Als Knabe hatte er in England 
gebettelt, allmälig aber ſich durch alle Firchlichen Würden bis zum 
Bifchof von Alban emporgefohwungen. Zur päpftliden Würde 
erhoben, belegte er Nom mit dem Interdiete: dies wirkte, Die 
Senatoren gaben Arnold von Brescia preis. Auf feiner Flucht fiel 
er in die Hände Friedrichs J., der ihn dem Papſte auslieferte, Der 
Präfeet von Nom ließ ihn bangen, die Afche feines verbrannten 
Leichnams in die Tiber werfen (1155). Der ritterlihe Friedrich, 
mit welchem jener. bundertjährige, confequent und beharrlich fort- 
geführte Kampf mit dem Heldengefchlechte der Hohenftaufen beginnt, 
batte jest den fihon unter Conrad III. beabfichtigten Nömerzug unter: 
nommen, um die faft vergeffenen Faiferlichen Nechte wiederberzuftellen 
und war auch zu Pavia zum Könige der Lombardei gefrönt worden, 
Als er fo Rom nahete, beforgte Hadrian IV. üble Abftchten, daher 
fchiekte er ihm eine Gefandtfchaft entgegen, die, zurückgefehrt, den 
Papſt beftinmte, dem Kaiſer entgegen zw ziehen. Zu Sutri Fam es 
zwifchen beiden zu einem kurzen Mißverſtändniſſe, weil Friedrich in 
ſtolzem Selbftgefühle verweigerte, nach herkömmlicher auch: von Kaifer 
Lothar dem Papfte Innocenz II zu Lüttich erwiefenen Sitte, dem: Papfte 
den Steigbügel zu balten?). Am Ende verftand ſich der Kaiſer dazu, 
doch das übermüthige Anerbieten der Nömer, das Kaiſerthum von 
ihnen anzunehmen, wies er drohend zurüd, Darauf Frönte ihn 
Hadrian zum Kaifer, obſchon tiefer Blickende in Friedrich die Abficht 
befürchteten, er wolle fih des päpftlichen Anfehns und Einfluffes ber 





1) Quis mihi det, antequam moriar, videre eeclesiam Dei sicut in diebus 
antiquis. Ep. ad Eugen. 111. j 

2) Helmodii chron. Slavor. Lib. I. c. 80. — Baron. ad'a. 1155. ar.4,, 
vol. Raumer Bd, U. ©, 39 ff. 
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dienen, um eine politifche Weltmonarchie zu fliften '). Bald nachher 
bannte Hadrian Page ifheim I., Ei in GSieilien eigenmächtig 
auf Roger gefolgt war (1154). Diefer, aber bedrängte den Papſt 
zu Benevent, fo daß. er den fchimpflichen Frieden eingehen mußte 
(1156), Wilhelm vom Banne zu löſen, mit Sieilien, Apulien zu ber 
Ichnen, und für den rechtmäßigen Herrn alfer feit dem Tode Rogers 
bejeffenen Länder und Städte anzuerkennen; Wilhelm gelobte Dagegen 
Frieden und Zins von den Lehusländern, verbot aber jede Appellation 
nach Rom ‚ohne feine Genehmigung, und behielt. fich die Beftätigung 
der kanoniſch erwählten Bifchöfe vor’). Ueber dieſen Frieden, war 
Friedrich I. unzufrieden, und durch einige, Cardinäle in dieſer Ver— 
ſtimmung obefeftigt, verbot er auch feinen. Geiftlichen, vom. Papfte 
Pfründen anzunehmen, und inveftirte, gegen das Wormfer Coneordat 
den B. von Verdün, wie er auch ſchon zuvor über viele Bisihimer 
willkührlich verfügt hatte, Hierüber, und. auch über die in feinen Lan— 
den. an. dem heimkehrenden B. Eskyl von Lund verübten Miß— 
bandlungen, beſchwerte ſich der. Papft in einem Schreiben durch, die 
Geſandten Roland und Bernard, befonders noch Darum , weil 
er. dem Kaiſer Wohlthaten (beneficia) verlieben ?). Der zweidentige 
Ausdruck, noch mehr die entfchiedene dreiſte Frage der Legaten: von 
wen anders als von dem Papſte hat der Kaiſer feine Würde empfan— 
gen, weranlaßte einen zweiten heftigen Streit mit Friedrich. Nach Bers 
treibung der päpſtlichen Legaten erflärte der Kaifer feinen Unterthanen 
in einem Nundfchreiben: „da durch die Wahl der Fürften unfere Re— 





1) Sohann v. Saltisbury fagte ep. 59.: Scio quid Teutonicus mo- 
ljatur. Eram enim Romae ;praesidente b. Eugenio, quando prima legatione 
missa in.regni sui initio, tanti ausi impudentiam, tumor intolerabilis, lin- 
gua incauta detexit. Promittebat enim, se totius orbis reformaturum impe- 
rium, urbi subjiciendum orbem, eventuque faeili omnia subacturum, Si ei 
ad hoc solius Romani pontificis favor adesset. Id enim agebat, ut in quem- 
cunque demutatis inimjeitiis materialem gladium imperator, in eundem Ro- 
manus pontifex spiritualem gladium exereret. 

2) Urkunde bei Baron. ad. a. 1156 nr. 4 sq. 

3) Dgl. Radevicus de gest. Frider. lib. I. c. 8-10. (Urstis. T. I. 
p- 480.) bei Mansi T. XXI. p. 790: „Debes enim gloriosissime fili, ante oculos 
mentis reducere, quam gratanter et quam jucunde alio anno mater ua ss. 
rom. ecclesia te susceperit, — quantam tibi et dignitatis plenitudinem contu- 
lerit et honoris, et qualiter imperialis insigne coronae libentissime 
conferens, benignissimo gremio suo tuae sublimitatis apicem studuerit 
confovere. — Neque tamen  poenitet nos desideria tuae 'voluntatis in om- 
nibus implevisse: sed si majora Beneficia excellentia tua de manu no— 
Stra suscepisset, si fieri posset, considerantes quanta ecclesiae et nobis 
per te incrementa possint et commoda provenire, non immerito gaude- 
remus. b. Harduin. T.:Vk.u P. Ip. 4335. Hadrian. erwiederte, Friedrich : 
Licet hoc nomen , quod ‚est, beneficium , apud quosdam in. alia signifi- 
catione, quam ex: impositione habeat, assumatur; tunc tamen, in eavsignifi- 
catione aceipiendum fuerat, quam nos ipsi ‚posuimus, et quam ex institutione 
Sua noseitur retinere. Hoc enim nomen ex 'bono et facto est editum, et di- 
citur benefieium, 'apud nos, non feudum, sed bonum factum. — Per hoc vo- 
cabulum „eontulimus ‚‘“ nihil aliud intelleximus, nisi quod superius dictum 
est, imposuimus...(Mansi T: XXI p. 793. Harduin 1. c. 1336 sq:) 


544° 2, Zeitraum. 2, Periode, 1. Zeitabſchnitt. 1. Eapite 


gierung von Gott alfein herrührt, da der Herr bei feinem Leiden 
zweien Schwerdtern (Luk. 22, 38.) die Negierung der Welt übertragen 
bat, und da der Apoftel Petrus der Welt die Borfchrift ertheilt: Gott 
zu fürchten, den König zu ehren; fo erhelle es, daß, wer fagt, wir 
hätten die Raiferfrone als Beneficium von dem Papfte empfangen, der 
göttlichen Dronung und der Lehre des Petrus widerfpricht, und einer 
Lüge fich fehuldig macht.” Dem Bapfte aber fchrieb er ruhmrebne- 
riſch und in trogigem Uebermuthe: „in der MWelthauptftadt bat Gott 
durch Das Kaiſerthum die Kirche erhöht, in der MWelthauptftadt fucht 
jest die ui + nicht durch Gott, wie wir meinen, das Kaiſerthum zu 
zerftören,. Mit dem Gemälde begann es, von dem Gemälde Fam es 
zur Schrift, die Schrift will fich geltendes Anfehn verfchaffen. Wir 
werden das nicht leiden, nicht tragen. Eher wollen wir die Krone 
niederlegen, als daß wir diefelbe zugleich mit uns fo fehr erniedrigen 
Yaffen follten. Die Gemälde müffen vertilgt, das Gefchriebene muß 
zurückgenommen werden, auf daß die Denkmäler des Streites zwi— 
jchen dem Kaiſer- und Priefterthume nicht ewig fortdauern. “Mit un- 
gleich größerer Würde aber gab Hadrian eine nähere Erflärung (bene 
facere) und der Streit wurde beigelegt. Der Kaiſer fam abermals 
nach Stalien (1158) und unterwarf fih Mailand. Auf den ronkaliſchen 
Gefilden Tieß er fich durch die vier berühmteften Nechtsgelehrten aus 
Bologna’) aus dem römischen Nechtsbuche die unumſchränkte Macht: 
volffommenheit eines römischen Kaiſers beftätigen, was den germani= 
fchen Sitten fremd war, und erflärte ſogleich Münzen, Zölle, Steuern, 
fat Alles für Negalien, die dem Kaifer zurückgeftellt werden müßten, 
Ueber folche Beeinträchtigung der Städte, Bifchöfe und Klöſter ent- 
ftand bereits Unzufriedenheit, und als Friedrich fogar Welf mit dem 
mathildiſchen Erbe und andern Theilen belehnte, die Güter der römt- 
fchen Kirche befteuerte, die Erzbisthümer Cöln und Navenna willkühr— 
Yich befegte, war der Papft in zweifacher Beziehung verlegt, um fo 
mehr, da Friedrich früher feierlich gelobt, Die Befigungen des römifchen 
Stuhles und deffen Rechte zu ſchützen. Als fogar Friedrich noch die 
Heinlichften Dinge an dem Papſte rügte, ließ der Tegtere entfchiedenen 
Sinnes dem Kaifer erflären: Er werde auf dem Nechte, Befige der 
römischen Kirche und ihrer Freiheit beſtehen?). Schon im Begriff, 
den Bann auszufprechen, ftarb er (1. Septbr. 1159). 





1) Ihre Namen: Bulgarus, Martinus Gofia, Jacobus (de 
Porta Ravennate), Hug 0 (de Alberico, auch de porta Ravennate)z; über diefe 
im Einzelnen u, ihr Verhältn. zu einander vgl. Savigny va, O. Bd. IV. 
S.69—171 5 üb. ihre Entfheivung für Frievrih & 151 ff. 

2) Hadriani ep. ad Frieder.-u.die Antw, b. Baron. ad. a. 1159 nr. 51. 6. 
Auch b. Urstis. T. I. p. 562. Ohne Grumd iſt deren Aechtheit 9. Murat. 
annal. T. VI. p: 536. geleugnet. Wir heben daraus folgende beveutungsvolle 
Punkte hervor. In d. kurzen Schreib, wirft Hadrian dem Katfer außer An: 
derem por: Quid dicam de fidelitate b. Petro et nobis a te promissa et 
jurata; quomodo eam observes cum ab iis, qui dii sunt, etfilii excelsiomnes,’ 
Episcopis videlicet, homagium requiris, fidelitatem exigis, et manus (eorum’ 
sacratas manibus tuis innectis, et manifeste factus nobis contrarius, Cardi-' 
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Trotz der großen Bedrängniß der Kirche waren die Cardinäle bei 
der neuen Wahl nicht einig. Die Faiferliche Partei wählte Vietor IV. 
Zu feinen Gunften verfammelte der Kai ſer fogar eine Art Synode 
zu Pavia (1160). Der von der Firchlichen Partei erwählte Roland, 
AleranderIll., weigerte fich, auf diefer verwerflichen Berfammlung zu 
erfcheinen ; aber er erhielt allmälich in den meiften Ländern, befonders Durch 
den Einfluß des Carthäufer- und Eifterzienferordens '), die Anerkennung, 
fogar bei den Römern. Er fonnte nach Victors Tode (1164) aus Franf- 
reich, wo in Folge der übermüthigen Anforderung Friedrichs ſich König 
Ludwig beftimmt für Alerander erflärt hatte, und ihm demuthsvoll begegnet 
war, über Sieilien nach Rom zurückkehren. Friedrich, der überall gegen die 
Anhänger Alexanders wüthete und eine äußere Anerfennung feines Gegen- 


Fat 





nalibus a latere nostro directis non solum ecelesias, sed civitates regni 
tui claudis? In dem die Gefinnüngsweife des Kaifers ziemlich beftimmt aus— 
drückenden Antwortfehreiben meint der Kaifer, daß die Biſchöfe, unbefchadet 
ihres Gott geweihten Sharafters, den Lehngeid leiten fünnen, und beruft 
fih auf Chriſtus: cum ille noster et vester institutor ab homine Rege nihil 
accipiens,, sed omnia bona omnibus conferens, qui pro se et Petro censum 
Caesari persolvit, et exemplum vobis dedit, ut ita faciatis, doceat vos di- 
cens : Discite a me, quia mitis sum et humilis corde. Aut igitur regalia 
nostra nobis dimiltant, aut si haec utilia judicaverint: quae Dei Deo, quae 
Caesaris Caesari persolvant. Noch weiter entwicelt die Anficht des Kaiſers 
von feiner Stellung an fih und zur Kirhe Gottfried v. Viterbo, 
welcher Seeretär u. Hofkaplan der Kaifer Conrad IH., Friedr. I. u. Heinr, VI. 
war, in fein, pantheon P. XVI. Darnac behauptete Fried.: Kaifer Con- 
ftantin habe dem P. Syivefter bei feiner Schenfung feine Souveränitäts— 
rechte über Italien eingeräumt, Außer dem Worte Chrifti: Gebet dem Kai— 
fer u. ſ. w. und der Entrichtung feines Zinfes durch Petrus pflegte er beſonders 
fich zu berufen auf das, was Paulus u, Petrus über die der Obrigkeit ſchul— 
dige Ehrfurcht gefagt haben, und doch, fetzte man hinzu, hätten jene Worte 
id damals auf einen Nero bezogen. (Muratori seript. T. VII. p. 360.) 

1) Bei Bolland. acta SS. m. Juni T. V. c. Ill. p. 232. wird erzählt : quum 
universa paene anceps ecclesia vacillaret, habe ver Karthäuferorden zuerft für 
Alerander gewirkt: praecedentibus itaque Cartusiensibus et Cisterciensibus 
Alexander Papa ecclesiarum in partibus Galliae, Britanniae atque Hispaniae 
eito meruit obedientiam habere. Alle beffer Gefinnten erfannten in Alexander 
den Berfechter der Sache Gottes, Victor dagegen als Greatur der Faiferl. 
Macht. Man vgl, Thomas a Becket ep..48; und Johannes v. Salis- 
bury fagt in ein. Br. an König Heinrich IT. 9. Engl., den der Kaifer für 
Victor zu gewinnen fuchte: absit, ut in tanto periculo ecelesiae pro amore 
et honore hominis faciatis, nisi yuod crederetis Domino placiturum, nec de- 
cet majestatem vestram, si placet, ut in tota ecclesia regni vestri superpo- 
natis hominem, qui sine electione, ut publice dieitur, sine gratia Domini per 
favorem unius imperatoris tantum honorem ausus est occupare. Nam tota 
fere ecclesia Romana in parte Alexandri est. Incredibile autem est, quod 
pars illa possit obtinere, praevalere, per hominem, cui justitia deest, cui 
Dominus adversatur, Er deutet hier zugleich auf die Päpfte feit Urban IL, 
die ſchwach begonnen, aber feit ihrer Anerkennung in Frankreich ihre Gegner 
befiegten, Sehr ftark erklärt er ſich gegen das Concil zu Pavia: Universa- 
lem ecelesiam quis particularis ecclesiae subjeeit jadicio? Quis Teutonicos 
constituit judices nationum? Quis hane brutis, impetuosis hominibus auctori- 


tatem contulit, ut pro arbitrio prineipem statuant super capita filiorum ho- 
ıninum ? 
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papſtes zu erzwingen fuchte, forgte für einen neuen Gegenpapſt Paſcha⸗ 
{8 III., und wollte die Bifchöfe und Aebte auf der Berfammlung zu 
Würzburgzur Berwerfung Aleranders nöthigen! Aber Dies vermehrte 
nurden Anhang Aleranders. Da der Haß der Longobarden gegen den Kai- 
fer immer größer wurde, fchloß Alerander mit ihnen ein Bündniß!) 
gegen Friedrichs beabfihtigte Univerſalmonarchie. 
Der Kaiſer zog abermals zur Unterwerfung der lombardiſchen Städte nad) 
Italien, und in Nom wollte er Alexander und Pafchalis zur Abdanfung 
zwingen: da bannte Mlerander den Raifer von Neuem als Berfolger der 
Kirche und floh nach Benevent (1167) 5 Pafchalis aber Frönte Friedrich und 
feine Gemahlin Beatrir. Die ausgebrochenen Krankheiten nöthigten Frie- 
drich, fich nach Oberitalien zurückzuziehen; er griff die Mailänder ohne 
Erfolg an, und mußte felbft nach Verluſt feines Heeres nach Deutfchland flie- 
ben (1169). Die Longobarden erbauten als Schugwehr gegen ihn die. Fe— 
ftung Aleffandria. Um dieſe Demüthigung zu rächen, 309 Friedrich 
zum 5ten Dale nach Stalien, mußte aber die Belagerung von Alef- 
fandria aufgeben, verlor fogar die Schlacht bei Legnano (1176), 
und mußte fo den P. Alerander II. im Frieden zu Venedig 
(1177) anerfennen?). In der Marfusfirche dafelbft wurde Friedrich 
vom Hauche der göttlichen Gnade berührt und Fonnte fein Gefühl nicht 
länger beherrſchen. Er erfannte in dem priefterlichen Greife die All— 
macht Gottes, warf den Faiferlichen Purpur von fich und neigte fich 
por dem Papſte, um ihm den Fuß zu küſſen; der Papft aber hob ihn 
auf und gab ihm den Friedensfuß; nach dem Hochamte hielt Friedrich 
dem Papfte dert Steigbügel und führte das Pferd. . Der Kaiſer ver- 
furach, die mathildiſchen Güter nur noch 15 Jahre zu benugen, und 
den weitern Beſitz vom richterlichen Spruche abhängig zu machen; mit 
König Wilhelm fchloß er einen 15jährigen Frieden, mit den Iombar- 
diſchen Städten einen 6jährigen Waffenftilfftand. Eine römifche Ge— 
fandtfchaft Iud nun Mferander ein, wieder in Nom feinen Sig zu neh— 
men, zu Anagni ſchworen ihm die Senatoren den Eid der Treue, und 
gelobten ihm die Zurücgabe aller zur römifchen Kirche gehörigen Ne- 
galien. Um nun.aber die durch die Gegenpäpfte veranlaßten Unord— 
nungen fünftig zu verhüten, berief Alexander das dritte Lateran » oder 


Elfte öfumenifhe Coneil (1179), 


welches beftimmte, daß nur der von zwei Drittheilen der Cardis 
näle Erwählte als rebtmäßiger Papſt anerkannt, jeder andere 
aber gebannt, und jede feiner Berordnungen ungültig fein folle, Außerdem 
wurde auch noch jene, den Stat wie die herrſchende Kirche: gleich bedrohende 





; MS: Boigt, Gef, d. Iombard. Bund, u, fein. Kampf mit Friedrich I. 
Königsb, 818. | 


2) Die Aecten b. Baron. ad a. 1177 nr. 13 sq. Vollſtändiger in d. vita 
Alex. III: Cardin. Arragon. (Murat. T. Il. P. 1. p: 467.) u, Romuald. chron. 
(Murat. T. VH. p.217 sq.) ef. Alex. III. epp. b. Baron. 1. ce. n.24—26-5 
Mansi T. XXI. p. 178 sq.; Murat. antiqq. T.IV. p. 275 sq. Bgl;: „Alerans 
der III. u, Friedr. I. zu Venedig“ (hiſtor. polit. Blätter Bd, I. ©. 48—56.). 
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Keberei der Waldenfer und Albigenfer verdammt, und Kanonen 
zur Hebung der gefunkenen kirchlichen Disciplin gegeben). 

In England war unter den Vorgängern Heinrichs II. die Geift- 
Yichkeit ziemlich unabhängig vom Staate geworden. Heinrich wünfchte 
dies rückgängig zu machen, und glaubte fich des früheren Staatskanz— 
lers, Thomas Bedet?), jest ED. von Canterbury, bedienen zu 
fünnen. Aber als EB, hatte diefer fein früheres weltliches Leben ganz 
aufgegeben, ftand beim Bolfe im Rufe eines Heiligen und ftritt eifrig 
für die Rechte der Kirche. Dennoch hatte er auf der Verſammlung 
zu Clarendon (1164) dem gewaltigen Drängen des Königs nicht 
länger zu wiberfiehen vermocht und eingewilligt’), daß die Bertheilung 
geiftlicher Würden und alles auf die Kirche Bezüglihe dem Könige 
zufalfe. Bon Gewiffensangft gefoltert, bat er den P. Alerander um 
Entbindung feiner Einwilligung, und wiberrief im Föniglichen Palafte. 
Er mußte fliehen; bei Ludwig VII in Franfreich fand er Aufnahme, 
bei dem Papſte Schuß; die meiften Bifchöfe in England folgten. feinem 
Beifpiele, Heinrich 11. ſah fich endlich genöthigt, Beckets Forderungen 
zu bewilfigen, worauf diefer triumphirend zurüdfehrte (1170). Als er 
gegen die Prälaten, die dem Könige angehangen, Strenge anwandte, 
ließ. Heinrich, Damals in der Normandie, ein unbefonnenes heftiges 
Wort fallen, zufolge deflen vier Nitter den Thomas Becket am Altare 
erſchlugen (29. Dee, 1170). Me Schuld wurde dem Könige zitge- 
ſchrieben; der Papft that ihn in den Bann, den getödteten Erzbifchof 
ſprach er heilig. Nur in Folge der öffentlichen Bufte auf dem Grabe 
des h. Thomas und mehrerer Verpflichtungen wurde Heinrich vom 
Banne gelöft (1174) ). Seit jener Zeit befanden fih in England 
päpftliche Legaten. In Portugal erhob Alerander den Herzog 
Alfons zur Würde eines Königs, 


$. 220. Fortfegung. Lucius II. (1181—85). Urban IT. (b. 1187). 
Gregor VIM. (farb Deecbr, 1187). Clemens III. (b. 1191). Cöleſtin 
IT. (b. 1198). Sriedrig I. u Heinrich VI. gegenüber, 


Nach Meranders Tode fehienen noch fehwerere Zeiten für das Pon— 
tificat hereinzubrechen. Zwar batte Friedrich 1. den Frieden von Vene— 
dig in dem Vertrag zu Eonftanz (1183) ausdehnen müffen °), wo— 
rin für die Kirche das Wormfer Concordat zum Grunde gelegt wurde, 
und die Iombardifchen Städte, nach Aufhebung der verhaßten ronfalifchen 
Beſchlüſſe, als Republiken den großen Bafallen der Krone gleichgeftelft 
wurden; aber Friedrich dachte darauf, die Macht feines Haufes noch) 





1) Die umfangreichen Acten diefes Coneifg bei Mansi. T. XXI. p. 209 
-467. Harduin T. VI. P. 11. p. 1673—1875 nach der fehlerh. Ang. der pag. 

2) Die Biographie v. 4 fein. Anhänger. Quadrilogus de vita St. Thom. 
und epp. Thomae Cantuar. ed. Chr. Lupus Brux. 682. 4. — Lingard, hist. 
of England. überf, v. Salis T. I. 

3) Die Acten b. Mansi T. XXI. p. 1187 sq. 

4) Gervasius Cantuar. chron. ıt. Roger de Hoveden ad a. 1172. Charta 
absolutionis reg. Henrici. 


9) Im Anhange des corp. jur. civilis und Murat. antigg. T. IV. p. 307. 
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zu vermehren Durch eine Verheirathung feines Sohnes Heinrich VI. mit 
Conftantia, der einzigen Erbin beider Sieilien; in Deutfchland übte 
er an den von den Hohenftaufen gehaßten Welfen ſchwere Rache. Zum 
Unglück waren Alexanders Nachfolger folcher Gewaltthätigfeit gegenüber 
nicht Fräftig genug. Schon war in Rom, wegen des farferlichen Ein: 
fluffes auf mehrere Bifchofswahlen unter Lucius und unter dem 
Mailänder Urban IIT., der Streit mit Friedrih aufs höchfte geftiegen, 
weil der Kaifer auch noch die Mathildifchen Güter ganz als fein Ei- 
genthum betrachtete; da beftieg der friedliebende Gregor VII. den 
päpftlichen Stuhl, und zugleich erfcholf die fchmerzliche Kunde von 
Serufalemg Eroberung durch Saladin (3. Detober 1187), die im 
Abendlande den fohlummernden Enthuſiasmus für die heil, Derter von 
Neuem erwerkte und zur Eintracht aufforderte. Papft und Kaifer gingen 
hierin voran; alle hörten auf den Elagenden Ruf Gregors zum Kreuz— 
zuge‘); wer nicht mitzog, gab den Zehnten Saladıns Selbſt 
der greife Friedrich?) ftelfte fih mit jugendlicher Begeifterung 
an die Spitze eines wohlgerüfteten Kreuzheeres und drang durch das 
griechifche Reich vor. Leider fand er im Kalikadnus (1190) den Tod, 
fein Sohn Herzog Friedrich vor Schwaben wurde bei der Be- 
Yagerung von Accon mit dem größten Theile des Heeres dahingerafft. 
Im Sommer 1190 waren die Könige Richard Löwenherz?) von 
England und Philipp Auguft von Franfreich zur See nach Pa— 
Yaftina gefolgt; doch bei der Uneinigkeit der Heerführer war die Er- 
pberung von AUceon der einzige Erfolg. Als Philipp Auguft 
nad) Europa zurücgefehrt war, mußte auch Richard Dalaftına verlaf- 
fen; doch hatte er zuvor mit Saladin einen Sjährigen Waffenftillftand 
gefchlofen (1192). Auf feinem Rückwege wurde der chriftliche Held 
vor Wien von feinem Feinde, Herzog Leopold von Defterreich, ge— 
fangen und dem Kaiſer Heinrich VI. ausgeliefert, der ihn felbft, als 
ber Papft *) feine Stimme für den heldenmüthigen Kreuzfahrer erhob, 
nur für Schweres Löfegeld frei gab. Heinrich VI. war grade auf den 
Zuge nach Italien, um nah Wilhelm II; Tode (1189) von feinem 
Erbe beider Sieilien Befig zu nehmen, als er die Kunde von des Va— 
ters Tode erhielt. In Sieilien aber fürchtete man die Fremdherrfchaft, 
und wählte Tanfred, den natürlichen Sohn Wilhelm II., den auch 
der Papſt Clemens II. bald belehnte. Doch nach deffen frühem 





1) Ad omnes fideles de clade Hierosolymitana. Mansi T. XXH. p. 527 
sq. Harduin T. VI. P. II. p. 1889 sq. 

2) Tageno (Decan. eccl. Patav. Theilnehmer d. Zuges) descript. exped. 
Asiat. Friderici ( Freher-Struve T. I. p. 405 ). Ansberti hist, de expedit. 
Frider. ed. Dobrowsky. Prag. 827. 

3) Galfridi de Vino Salvo (nach 1245) itinerarium Richard. in terram 
« (Bongars. T. 1. und Gale scriptor. hist. Angl. T. Il.) Rigordius Gothus 
de gest. Phil. Aug (du Chesne T. V.; Bouquet T. XVI.) Bol Schloſ⸗ 
fer, Weltgeſch. Bd. IM. Sy 1. ©, 465—514,. Naumer, Bd. UM. ©, 
319 ff. Led, Geh. d. MA TH I. ©. 426 ff. 

4) Baron. ad a. 1193. nr. 2 sq.; Maithaeus Paris. ad a. 1195 f. 
Schmidt, Geſch. d. Teutfhen Thl. &, ©. 604 ff. 
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Tode (1194) ergaben fich beide Sieilien an Heinrich. Wie gefährlich 
diefer graufame und eigennügige Kaifer, der im Fräftigen Diannesal- 
ter und auf dem Gipfel feiner Macht fand, gegenüber dem gut— 
müthigen und mehr als achtzigjährigen P. Cöleftin werden Fonnte, zeigt 
der ſchmachvolle Verfauf des Bisthums Lüttich, fein Benehmen gegen 
Nichard Löwenherz und das Verbot für Italien, daß weder Cleriker 
noch Laien nach Rom appelliren dürften. Aber durch Ereigniſſe, die 
außer der Sphäre menſchlicher Berechnung lagen, änderte ſich wun- 
derbar fchnell die Stellung. Kaum hatte Heinrich in Deutfchland feinem 
Sohne Friedrich noch vor der Taufe die Erbfolge gefichert, als er 
über der Zurüflung zu einem Kreuzzuge plößlih zu Meffina ftarb 
(1197) 5 fein Sohn Friedrich Il. war erfi 3 Jahre alt. Dagegen 
beftieg jegt einer der größten Päpfte den Stuhl Petrt. 


$. 221. Innocenz IN. in feiner Stellung zu fämmtliden 
Fürſten Europa's. 


Innoc. III. epp. libb. XIX. ed. Baluz. Par. 2 T. f. (lib. 1. 2. 5. 10— 
16). Brequigny et de la Porte du Theil diplomata, chartae, epp. et 
alia docum. ad res Franc. spectantia. Par. 791. 2 T. (lib.3 und 5— 
10). Registrum Innoc. III. super negotio Rom. Imp. (Baluz. T. 1. 
p. 687.) Gesta Innoc. v. ein. Ztgen. (ibid. und Brequigny T. 1.). 

Richardi de St. Germano reg. Sicil. notarii chron. v. 1189—1243 

(Muratori T. VII.). 

*Hurter, Gefh. P. Innocenz III. und f, Ztgen. Hamb. 834—42, 

4 Bde. Ins Franz. überf, v. Cheron, l’bistoire du Pape Innoc. III. et 

de ses contemporains Par. 838. 3 Vol. 

Innocenz ſtammte aus dem erlauchten italienifchen Gefchlechte der 
Contiz; feine herrlichen Anlagen hatte er durch theologiſche und Rechts— 
findien ın Parıs, Non und Bologna trefflich ausgebildet. Trotz ſei— 
nes Widerftrebens beftieg er im beginnenden Mannesalter den päpft- 
lichen Stuhl. Seine nächften Gedanfen waren: die Befeftigung des 
Kirchenftaates, die Befreiung Staliens von ausländifcher Herrichaft, 
die zur Unabhängigkeit des päpftlichen Stuhles nothwendige Fernehal- 
tung beider Sieilien von Deutfchland, und der ihm in der damaligen 
Zeit eben fo dringend erfcheinende durchgreifende Einfluß des Ober- 
hauptes der Kirche, das der Sonne gleichen folle, welche dem Monde, 
der weltlichen Macht, fein Licht verleihe*). „Das Papſtthum, fchreibt 
er an Otto, geht dem Königthum voran; diefem ift nur Gewalt ge- 
geben auf Erden blos über die Leiber; jenem auch im Himmel und 





*) Diefe Idee ſprach bereits Greg. VII. (lib. VII. ep. 25 ad. Guilielmum 
reg. Angliae a. 1085) aus, beftimmter aber Innocenz lib. I. ep. 401. ad 
Acervum. Dabei aber war Innocenz fih der Schranke feiner Macht vollfom- 
men bewußt; ad Praelatos Franciae (Decretal. Greg. lib. II. tit. I. c. 13.) 
jagt er in Anfehung feiner Bermittelung zw. d. Königen v. Franfr. und Eng- 
land, ausgehend v. der Stelle Matth. 18, 15—17. folgende: ‚.non enim in- 
tendimus judiecare de feudo — sed decernere de peccato: cujus ad nos 
pertinet sine dubitatione censura, quam in quemlibet exercere possumus et 
debemus ete. Hierauf beruft er fi) auf den Kaifer Balentinian, vgl. unt, $, 
226. Note *. 
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über die Seelen. Die Könige herrfchen nur über einzelne Reiche, 
Länder, Herren; Petrus hingegen überragt an Anfehen und an Fülle 
der Gewalt fie alle; denn er ıft Stellvertreter desfenigen, dem der 
Erdfreis gehört.” Ungeachtet diefer Meberzeugung prieß Innocenz aber 
mit Begeifterung die Folgen der Eintracht zwifchen Kirche und Staat: 
„denn durch diefe Eintracht, -fagt er, wird der Glaube verbreitet, Die 
Ketzerei widerlegt, die’ Tugenden gepflanzt, die Lafter befchnitten, Die 
Gerechtigkeit erhalten, die Unbilfigfeit abgewehrt, es waltet die Ruhe, . 
die Berfolgung raftet, mit dem Frieden des riftlichen Volkes wird 
die Barbarei der Heiden unterjocht, mit dem Wachsthum des Reichs 
wächft die Freiheit der Kirche, mit der Sicherheit des Körpers ge- 
deiht Das Heil der Seelen, und der Geiftlichfeit wie dem Neiche wer- 
den ihre Rechte gewahrt.“ Aber die Rettung der Kirche im Morgen- 
Yande, ftrenge Zucht und Erwedung eines wahrhaft Firchlichen Lebens 
und Unterdrüdfung der um fich greifenden Härefien, war das Haupt- 
ziel, das Diefer große Nachfolger Petri fich geſteckt hatte. Gleich beim 
Beginn feines Pontificats inveftirte er den Faiferlichen Präfeeten von 
Rom, Tief ihn den Huldigungserd fchwören, fette einen Senator ein; 
den Iombardifchen Bund befchüste er, und auch die tosfanifchen Städte 
fchloffen, zur Behauptung ihrer Freiheit gegen den Kaiſer und. Ber- 
theidigung der römischen Kirche, einen ähnlichen Bund. Sp brachte 
Innocenz die von Heinrich VI. der römifchen Kirche genommenen 
Güter wieder zurück. Die Mutter Friedrichs II. ftarb bald (27. Nov. 
1198). Vermöge der Achtung und des Vertrauens zu Innocenz hatte 
fie ihn die Bormundfchaft über ihren Sohn im Teftamente zugefichert. 
Innocenz vechtfertigte diefe Erwartung, indem er Friedrich eine frei- 
finnige und glänzende Erziehung werden Tief, und das fieilianifche 
Reich trefflich verwaltete Da Friedrich 1. noch Kind und vor. 
der Taufe als Kaifer anerfannt worden war, Deutfchland aber jebt 
einen fräftigen Mann zum Regenten verlangte, der Papſt und die 
Großen des Reis auch nicht zu viele Kronen auf Einem Haupte ver- 
eint wiſſen wollten: trat man zu einer Wahl, wobei der Kampf 
zwifchen den beiden Erbfeinden, ven Guelfen und Ghibellinen, wieder 
zum Borfchein Fam’), Aus jenen wurde Otto IV., Sohn Heinrichs 
des Löwen, aus diefen Philiyp von Schwaben gewählt. Innocenz 
entfchied fich anfangs für Ditv (1201); als Philipp aber größeren 
Anhang gewann, unterhandelte er auch bereits mit dieſem, der aber 
Durch die von Innocenz und ganz Deutfchland verabfcheute That des 
befeidigten Otto von Wittelsbach ermordet wurde (1208). Als Dito 
fih nun noch mit Beatriv, der Tochter Philipps, verlobt hatte, erhielt 
er in Rom die Katferfrone (1209), nach Zugeftehung der Firchlichen 
Wahl, der Appellationen und Sicherung aller der römifchen Kirche 
gehörigen Befigungen. Kaum aber hatte er die Kaiferfrone, ſo machte 
er ſchon allerlei vermeintliche Nechte in Italien geltend, ohne auf die 
Drohung des Bannes zu achten; Da mußte Innocenz diefe endlich er= 





1) Bei d. Schlacht b. Weinsberg 1140: „Hie Welf! Hie Waiblinger!“ 
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füllen (1211). Auf der Fürftenverfammlung zu Nürnberg wurde Dtto 
des Reichs für verluftig erklärt. Jetzt entfchied ſich Innocenz für den 
fhon früher gewählten Friedrich IT. (1212), unter den üblichen 
Berfprechungen und der Zufage, nach Erlangung der deutfchen Kai— 
ferfrone auf Sieilien zu verzichten. Auf der Verfammlung zu Eger 
(1213) erklärte Friedrich Junocenz für feinen Befchüger und Wohl- 
thäter, und als er auch einen Kreuzzug gelobt, wurde er zu Aachen 
gefrönt (1215). Dito IV. hatte mit dem Berlufte des Firchlichen Se— 
gens auch allen Anhang verloren und war auf ferne Braunſchweigi— 
ſchen Erblande beſchränkt. — Faft in allen Staaten Europa’s übte 
Innocenz eine gleiche Herrfchaft. In Franfreih zwang er Philipp 
Auguft, feine verftoßene Gemalin Ingeburgis wieder aufzunehmen. Ein 
ſcharfes Interdiet, das nur den Neugebornen die Taufeund den Sterben- 
den die Abfolution geftattete, hatte den König gebeugt. In gleicher 
Weife hatte er Alfons IX. von Leon gezwungen, die Ehe mit 
feiner Nichte aufzugeben. Peter Il. von Aragonien war nad 
Nom gefommen, um gegen das Gelübde eines Tributes die Königs— 
würde zu empfangen. As König Sancho Lvon Portugal fid 
weigerte, den jährlichen Zins zu zahlen, den fein Bater Alfons Lucius Il. 
verfprochen, und den Bifchof von Porto hart behandelte, zwang ihn 
Innocenz fein Neich in den Schuß des apoftolifchen Stuhles zu geben. 
In Polen nahm Innocenz auf Grund des Erbgefebes Herzogs Boles— 
laws II. (krzywousty) Leszef den Weißen gegen Ladislaw Laskonogi 
in Schug. In Verbindung mit dem ftrengen, kirchlichen und fittlichen 
EB, Heinrich von Önefen hat er die theilwerfe entartete und be— 
weibte Geiftlichfeit zu ihrer innern Würde zu erheben gefucht. Als 
der Erzbifchof vor dem in Tirchlihen Angelegenheiten fich einmifchen- 
den und drangenden Ladislaw nah Non floh, nahm ihn der Papft 
väterlih auf, und fandte ihn zu nachdrücklicher Wirkſamkeit als päpft- 
Tichen Legaten zurück). In Ungarn verfühnte Innoecenz die Föniglichen 
Brüder Emmerich und Andreas als Schiedsrichter. Bulfanus, 
Fürft von Dalmatien, unterwarf fi dem appftolifchen Stuhle, Der 
Fürft der Bulgaren und Walachen nahm die Königsfrone aus der 





1) Dal, Hurtera.a.D,. Bd. V. ©. 136— 42. Für die poln. KG. dief. Zt, 
wichtig: Starovolseii hist. Concilior. tam general. quam Provineial. praee. in Po- 
nia libb. XX VI. Rom. 653. Als das erfte Concil. in Polen wird hier das unter 
P. Alerander III. 1181 gehaltene angegeben. Daraus wird auch bei 
Mansi. T. XXI. p. 581. Conc. Lanciciense a. 1188 ſammt den Worten er— 
wähnt: Pontifex misso legato colligi fecit decimas ab episcopis et sacerdo- 
tibus, pro expeditione contra Saladinum, Zdissao archiepiscopo concedente, 
Und weiter unten p. 589. Conc. Cracoviense a. 1199: A. Dom. 1199 in- 
quit Mathias Michoviensis historiae Polonicae- libro III. cap XXVII. Joan- 
nes cardinalis cognomento Malabranca, a Clemente papa III. missus, Polo- 
niam venit, et facta synodo in Cracovia pro reformatione cleri, tam episco- 
pis, quam universo clero, pro recuperatione terrae sanctae decimam impo- 
suit. f. auch Janozki, Nachricht v. raren poln. Büch., die fih in d. hoch— 
gräfl. Zalusfifhen Bibliothek befinden. Dresd. 747. Th. I. ©. 72-79, zugl. 
furze Angabe der auf den einzeln, Synoden abgehandelten Gegenftände nach 
dem Berichte des Starovoleius. 
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Hand des Papſtes. In Norwegen kämpften Philipp von dem al— 
ten Regentenſtamme und fein Nebenbuhler Inge um den Thron; der 
letztere berief fih auf die Entfeheidung des Papſtes, dieſer erwartete 
zu gerechtem Spruche den Bericht des EB, von Dronthein. In Eng- 
land hatte für den erzbifchöflihen Sitz von Canterbury eine zwiefpal- 
tige Wahl ftattgefunden, in Folge deren 9. Innocenz IIE die Aeten 
zur Entſcheidung vorgelegt wurden. Der Papft verwarf diefen Wahl— 
act als einen ungefeglichen fammt den beiden Prätendenten, und Tief 
auf Grund der damals beftehenden Kirchenfagungen die nah Nom ge— 
kommenen Canonifer den gelehrten Stephan Langhton, einen Englaͤn— 
der wählen, den er fogleich conſeerirte. Als diefen aber König Johann 
verwarf, ereommunietrte ihn Innocenz und entband die Unterthanen 
des Eides der Treue (1209). Johann wollte die Fortfegung Des 
Gottesdienftes erzwingen, zerfiel aber mit feinem Lande und Innocenz 
entfegte ihn. Erft als er zu Rom Buße getban, erhielt er England 
zum Lehn (1213): Bei Gelegenheit diefes Kampfes zwifchen dent 
Papft und dem Könige wurden auch die Barone darauf aufmerffam 
gemacht, daß auch ihnen Angefichts der Willführ des Königs eine Con— 
ftitution erwünfcht fer. Sie benußten daher die Lage, in. welcher der 
- König jet durch den Papſt gebracht war, verbündeten ſich mit Langh- 
ton und zwangen Johann zur Unterzeichnung des großen Freiheitsbrie- 
fes (magna charta libertatum 15. Juni 1215), welche die Grundlage 
der jegigen englifchen Berfaffung ift, und für die Geiſtlichkeit 
völlige Herftellung der Rirchenfreiheit, namlich der Wahlfreiheit, Entbin- 
dung von weltlicher Gerichtsbarkeit, und das Necht ungehinderter Appella— 
tion nach Nom in Firchlichen Angelegenheiten zugefteht. Dennoch erflärte 
Innocenz die Charta für nichtig, weil ſie durch Brechung des Lehnseides 
und gegen die Nechte des Dberlandesherren abgedrungen war, und 
forderte zum Gehorfam auf, verfprach Abhilfe der Befchwerden, die 
Miderfpenftigen bannte er. In Eonftantinopel erlangte Innocenz, 
freilich mit Vernichtung feines fehnfüchtigen Gedanfens der Befreiung 
des Morgenlandes, einige Herrichaft. Der durch den gewaltigen Buß- 
prediger Fulco von Neuilli in Franfreich angeregte Kreuzzug wur— 
de nämlich durch die Schändlichfeit des Dogen von Venedig Heinrich 
Dandolo ganz feiner Beftimmung entzogen. Der äußerlich blinde, 
aber geiftig defto tiefer blickende, fchlaue Greis benugte die Verlegenheit 
der Kreuzfahrer wegen Entrichtung der für Die Neberfahrt und Unterftüß- 
ung einer Seemacht bedungenen Summe, und vermochte diefelben, die 
dalmatifche Stadt Zara, die feit längerer Zeit gegen Benedig empört war, 
für die Venetianer zu erobern, was ungeachtet der Drohungen des 
Papſtes ausgeführt ward; ja noch mehr: die Kreuzfahrer ließen fich 
durch den flüchtigen Prinzen Alerius in die Palaſtrevolutionen des 
griechifchen Kaiſerthums verwiceln, eroberten nach einer Reihe von 
Wechſelfällen Et. (12. Apr. 1204) und errichteten das lateiniſche 
Kaiſerthum dafelbft (1204—61), als deffen erfter Kaiſer Graf Bal- 
duim von Flandern ausgerufen wurde‘). „Den Benetianern, wurde dem 





1) gl. Balduini ep. ad Ottonem imp. in Arnoldi chronic. Slav. lib. 


8.221. Innocenz IM. in feiner Stellung zu ſämmtlichen Zürften Europa’s, 553 


Papfte berichtet, haben wir den vierten Theil des Landes überlaffen, 
das Uebrige vertheilt. Wir werben biefes ſchöne Land zu behaupten 
fuchen, und edlen Nittern, die fih mit ung vereinigen wollen, zu 
Lehen vertheilen. Wie einft Et. durch Abhaltung von Concilien geehrt wor— 
den, und Ew. Heiligkeit Vorfahren dahin zogen, fo bitten wir, daß Ew. 
Heiligkeit zum Lobe und Ruhme des Erlöfers wie zur unvergänglichen 
Zierde des apoſtoliſchen Stuhles daffelbe thun, und hier ein Coneilium hal- 
ten wollen, um dur Em. Heiligkeit Gegenwart und geheiligte unver- 
letzbare Satungen das ‚alte und neue Rom zu vereinen”! Innocenz 
hatte zu viel Nechtsgefühl, um Kreuzfahrern, die, anftatt die Ungläu— 
bigen zu bekämpfen, hriftliche Kaiſer des Thrones entſetzten, nicht 
soll Entrüftung den Bann zu drohen ; doch abſolvirte er fie dann in 
Berücfichtigung der damals obwaltenden befonderen Umftände und _ 
der Hoffnungen für die Kirche. Aler der Einladung, nah Et. zu 
fommen, folgte er nicht. — So waltete Innocenz vom erſten Site der 
Chriftenheit als Statthalter Gottes über die gefammten Gläubigen, 
bereit überall die Noth der Bedrängten zu mildern „Wie der 
alfgegenwärtige Gott Engel zu feinen Drganen gebraucht, wollte 
er als beichränfter Menfch auch Durch feine Legaten nach allen Gegen- 
den hin wirken.“ 

Nach diefer umfaffenden Wirkfamfeit gedachte Innocenz feines 
Hauptzieles und verfammelte mit den ergreifenden Worten: „Mich hat 
herzlich verlangt, diefes Mahl mit euch zu halten, ehedenn ich ſcheide; 
— und ob ich gleich wünfche, auf Erden zu bleiben, bis das ange- 
fangene Werf beendigt fer, fo gefchehe Doch nicht mein, fondern Got— 
tes Wille,” das vierte Lateran- 


Das zwölfte öfumenifhe Eoneil (1215), 


bis jet das glänzendfte von allen?!). Gegenwärtig waren 71 Erzbifchöfe, 
413 Bifchöfe, 800 Aebte; die Patriarchen von Alerandrien und Antiochien 
durch Legaten, die von Gt, und Jeruſalem wie mehrere Kürften Europa’s 
waren perfünlich gegenwärtig, andere durch Gefandten vertreten. Der vor— 
züglichfte Gegenftand der Berathung war die Anregung eines neuen Kreuz— 
zuges, denn ſchon bei der Kunde über den Kreuzzug der Knaben foll 
Innocenz feufzend ausgerufen haben: „dieſe Kinder machen ung zu Scans 
den; indeß wir fohlafen, ziehen fie munter aus, das heilige Land zu gewin- 
nen” 2), Damit er ausführbar wäre, gebot und gelobte man von frommer 





VI. e. 19. und Balduini ep. ad omnes fideles bei Arnold. 1. e. cap. 20. in 
anderer Saffung ad Innoc, (Innoc. lib. VII. Epist. 152. und in Raynaldi 
annal. ad a. 1204. nr. 6—18.) Geoffroi de Ville-Hardowin de la conqueste 
de Constantinople v9. J. 1198—1207, (I’histoire de l’empire de Constanti- 
nople sous les empereurs franc. par C. du Fresne. Ven. 729 f.). Nicetas 
Acominatus hist. von Joh. Comnen. Imperat. bis Bald. Flander. 1117 — 
1206 ed. Fabroti Par. 647 f. vol. Schloffer, Weltgefh. Bd. IH. TH. 
11. Abthl. 1. S. 29 ff. Leo, Lehrb. d. Geſch. d. MA. Th. 1. ©. 440 ff. 
Raumer, Bd. IN. S. 198—236. 

1) Die Acten bei Mansi T. XXIIa1®. 953 sq. Harduin T. VII. p. 
1-86. Hurter Bd. U. ©. 633 ff. 

2) Bol. Hurter Imocenz IM. Bd. II. ©, 452 ff, und Bonner 
Z tſchr. f. Philoſ. und kath. Theol. H. 22. S. 209—15. 
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Gottbegeifterung gehoben einen Gottesfrieden unter alfen chriſtlichen Fürſten 
und Bolfern auf vier Jahre, die Bischöfe follten das göttliche Aınt der. Aus- 
föhnung der Streitenden vollzichen ; zugleich wurde für die Reinheit und Be- 
feftigung des Glaubens geforgt, die jüngft von: Berengar angefochtene fatho- 
lifche Lehre von der heil. Euchariftie durch den Ausdruck transsubstantiatio 
feftgeftellt *), die gefährlichen Irrthümer des Abtes Joachim, des Amal- 
rich von Bena?), der Albigenſer u. A: wurden verdammt, ‚der Streit um 
die deutſche Krone zu Gunften, Friedrichs entfehieden. Möchten doch die 70 
herrlihen Beſchlüſſe zur Hebung des kirchlichen Lebens und der Firchlichen 
Diseiplin ausgeführt worden fein! 

Wenn Innocenz bei feinen mannichfachen Gefchäften bisweilen 
ſeufzte? „Ueberirdiſchem nachzufinnen, babe ich Feine Muße“, fo vergaß 
er doch nicht feiner ſelbſt. Sp oft er es vermochte, prebigte er den 
Geiftlfihen und dem Bolfe in Tnteinifcher oder der Volksſprache. 
Seine Predigten erinnern am meiften an Leo d. Gr., find bilderreich, 
geſchmückt mit Alfegorie und Myſtik, bisweilen mit "überrafchenden 
Gegenfäßen verwebt; überall erhebt fih ein tiefer Ernft des Lebens 
bei großer Gravität des Ausdrucks. So vereinte er in der That 
jene dret Stücke, welche fein großer Vorgänger Mlerander HI. zur 
rechten Verwaltung des päpſtlichen Amtes als nothwendig bezeichnet 
hatte: Eifer im Predigen, Tüchtigfeit in der Kirchenregierung und in 
der Verwaltung des Bußwefens. Gegen Arme und Wittwen endlich 
war er freudig wohlthätig, für die Kreuzfahrer gab er begeiftert Al— 





1) Conc. Lateran. IV. capit. I. Una vero est fidelium universalis eccle- 
sia, extra quam nullus omnino salvatur. In qua idem ipse.sacerdos, et sacrifi- 
cium Jesus Christus: eujus corpus et Sanguis in sacramento .altaris sub 
speciebus panis et vini veraciter continentur 5 transsubstantiatis, pane in 
corpus, et vino in sanguinem, potestate Divina, ut ad perficiendum myste- 
rium unitatis accipiamus ipsi de suo quod accepit ipse de nostro. (Mansi 
T. XXU. p. 981. Harduin T. VII. p. 17.) 

2) Ibid.: Damnamus ergo et reprobamus libellum sive tractatum, quem 
abbas Joachim edidit contra magistrum Petrum Lombardum de unitäte seu 
essentia Trinitatis appellans ipsum haereticum et insanum, pro eo quod in 
suis dixit sententiis, quoniam quaedam summa res est Pater et Filius et 
Spiritus sanctus, et illa non est generans, neque zenita, nec procedens. 
Unde asserit quod ille non tam Trinitatem quam quaternitatem adstruebat 
in Deo, videlicet tres personas, et illam communem essentiam quasi quar- 
tam : manifeste protestans quod nulla res est quae sit Pater et Filius et Spiritus St., 
nec est essentia, nec substantia, nec natura: quamvis concedat quod Pater 
et Filius et Spiritus St. sunt una substantia, unaque natura: verum unita- 
tem hujusmodi non veram et propriam, sed quasi collectivam et similitudi- 
nariam esse fatetur: quemadmodum dicuntur multi homines unus populus, 
et multi fideles una eccelesia (Act. 4, 32. 1 Cor. 3, 6.) — Nos autem, 
sacro et universali concilio approbante, ceredimus et confitemur cum Petro, 
quod una quaedam summa res est, incomprebensibilis quidem et ineffabilis, 
quae veraciter est Pater, et Fil. et Spiritus St., tres simul personae; ac singu- 
Jatim quaelibet earundem. Et ideo in Deo trinitas est solummodo, non 
quaternitas: quia quaelibet trium personarum est illa res, videlicet substan- 
tia, essentia, sive natura Divina, quae sola est universorum principium, 
praeter quod aliudinvenirinon potest. Und weiter unten heißt eg von Amalrich: 
Reprobamus etiam et damnamus perversissimum dogma impii Amalrici, 
cujus mentem sic pater mendacii excaecayiß, ut ejus doctrina non tam haere- 
tica censenda sit, quam insana, 
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ofen jeder Art, und wie oft hat er im Namen Gottes den Frieden 
zwifchen Bölfern und Städten geftiftet! Zu einem folchen heil. Mitt» 
lergeſchäfte zwifchen Genua und Piſa auf der Reife begriffen, vollen- 
dete er die Laufbahn (16 Juli 1216). Hätte Innocenz noch ©ele- 
genheit gehabt, fi wie Gregor VII. und Alerander I11., die er in 
kheologiſcher und jurivifcher Gelehrſamkeit wie in gewandter Gefchäfts- 
führung bei weitem übertraf, in außerer Bedrängniß zu bewähren, fo 
müßte man ihn den größten Nachfolger Petri nennen; jedenfalls aber 
hat er den Etuhl Petri zu nie befeffenem Anfehen erhoben. Hatte ja 
auch nicht. Leicht ein anderer Papft eine fo geläuterte Ueberzeugung, 
fo erhabene Begriffe son der Stellung und Aufgabe des Nachfolgers 
Petri, als Innocenz. Sein neueſter trefflicher Biograph hat feine 
einzelnen Erklärungen hierüber nicht ohne freudige Begeifterung zu fol- 
gendem begeifternden Bilde zufammengeftelt: „Eine Macht Cer- 
ſchien ihm der Pontificat), die dem Mißbrauch der Gewalt, der Zer- 
tretung göttlicher und natürlicher Gefeße ein Anfehen entgegenftellt, 
welches höher und heiliger ift, als jeder richterliche Ausſpruch; die, 
bald fanft belehrend, bald freundlich erinnernd, dann aber auch ernft zurecht- 
weifend, vor die Dberften der Welt trat und darüber wachte, daß 
nicht der Schwächere von dem Mächtigern unterdrüdt, der freie Sohn 
zum Knecht werde; die es den Drtrichern zur Pflicht machte, Witt- 
wen und Waiſen und Verlaſſenen vor geiftlihem, darum freiem und 
parteilofem Gerichte, Rede zu. ftehen; die gegen Könige in das Ver— 
hältniß eines Vaters zu feinen Kindern trat und dur Bitten, Schel- 
ten, Drohen, durch weifen Nath und wohlgefinnte Mahnung, ihr 
Anfehen, ihre Ehre zu bedenfen, fie erinnert; und die fich Feine ſchöne— 
re Benennung beilegen fonnte, als die: Schutzwehr aller Unterdrück— 
ten; die auf die Sitten der Reichen ſah, daß fie nicht in ihrem Ueber— 
muth im Bertrauen auf Reichthum und Anfehen, über jeden höhern 
Willen fih dürften erhaben glauben; Die es verfuchte, dem Unglück— 
lichen Schuß gegen hartherzige Habgier, und den Völkern Sicherheit 
vor wilfführlicher Bedrückung zu verſchaffen; welche mit der Zuficher- 
ung ewigen Heils den Bölfern für die Gegenwart Gefittung, dem 
Einzelnen Erleichterung gewährte; und deren Träger bei feinem Ver— 
fahren in allem und gegen jedermann erklären durfte: er würde auch 
gegen. einen leiblichen Bruder mit dem gleichen Ernſt auftreten’), “ 

$. 222. Honorius II. (1216-27), Gregor IX. (127—41), In— 
nocenz3 IV. (1243—54), Clemens IV. ( 1265—68) gegenüber den 
Hohenſtaufen Friedrich U. Eonrad IV. und Conradin, in 

welchem letzten das Geſchlecht untergeht. 


I. Petri de Vineis (cancellar. Frid. I. + 1219) epp. lib. VI. ed. Iselin. 
Basil. 740, 2 T. Regesta Honor. II. et Greg. IX. bei Raynald. Ric- 
cardi de S. German. chronic. 1189—1243. ( Murat. T. VII.) fortgef. 
v. Nicol. de Jamsilla x histor. de reb. gestis Frieder. II. ejusque filio- 
rum Conradi et Manfredi b, 1258. (ibid. T. VIIL). Pipini et Mo- 
nachi Paduens. chron. (Murat. T. VII et IX.). Die Bivgraph. 
Innocenz IV. v. Nicol, de Zurbio u. Bern, Guido (Murat. T. IIL. P. 1.) 


. D Hurter, 9. Innocenz II. Bd. IL. ©, 74—75, vol, auch ©. 69, 
Die Belege zum Einzelnen in den Noten. 
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II. Schwarzhueber de celebri. inter sacerdotium et imper. schismate temp» 
Fried. I. diss., hist. Salisb. 771. Raumer, Geſch. d. Hohenftaufen. 
Br. II. ©. 311 ff. u. Bd IV. Bol. auch W. Zimmermann, d. 
Hohenftaufen oder der Kampf der Monarchie gegen Papft und republ. 
Freipeit, Stuttg. u. Lpzg. 1838. II. Thle, . 
Friedrich II. entfprach nicht den Erwartungen, die Innocenz von 
feinem Zöglinge gehegt, und wozu fein feierliches, tiefem Dankgefühl 
entftrömendes Wort: „er verbanfe Alles, was er habe, dem römifchen 
Stuhle,“ berechtigte; vielmehr nahm er fogleich den Gedanfen feiner 
Vorfahren auf: Erhebung des Kaiſerthums, der Kirche und der ftädti- 
ſchen Freiheit gegenüber, zur Omnipotenz und zum Abfolutismus. Doc 
konnte er nicht fogleich dieſen Gedanken herportreten laſſen; denn auf 
dem Zuge zur Krönung nach Non (1220) fand er die Thore der Mai— 
länder verfchloffen, und vor der Krönung in Rom mußte er eidlich ge- 
Toben, alfe der Rirchenfreiheit nachtheilige Gefege aufzuheben, feinem 
Sohne Heinrih Sieilien, nicht als Reichs-, fondern als päpſtliches 
Lehn abzutreten, die mathildifchen Güter wieder herzuftelfen. Dabei 
gelobte er auch wiederholt den verheißenen Kreuzzug. Bei diefen Be— 
nehmen überfah der milde Honorius, daß Friedrich, was Innocenz 
als das Gefährlichfte für die römifche Kirche abgewendet, femen Sohn 
Heinrich bereits (April 1220) zum Könige von Deutfchland hatte 
wählen laffen. Sogleich nach der Krönung ging Friedrich nach Siei— 
lien, entfeste Bifchöfe und belehnte andere; darüber war bereits mit 
dem Papſte ein heftiger Streit entftanden, und als fogar die Einnahme 
von Damiette durch Saladin erfholl, maß Honsrius Friedrich allein 
die Schuld bei, weil er zögerte, den verfprochenen Kreuzzug anzutreten, 
Friedrich entfchufdigte fich und gelobte in 2 Jahren den Kreuzzug, wozu 
ihm die zweite Bermählung mit Jolanthe, Tochter des Königs Jo— 
hann von Jeruſalem, ein neuer Antrieb hätte fein folfen. Dennoch mußte 
der Papſt in einen abermaligen zweijährigen Aufſchub willigen, der bet 
feinem Tode (18. März 1227) abgelaufen war. Gein Nachfolger 
Gregor IX., ein lebensvoller Greis, deffen Frömmigkeit, Wiffen- 
fchaft und Beredfamfeit der Katfer unzweideutig gepriefen hat, forderte 
Friedrich fogleich nahdrüdlicher zum Kreuzzuge auf; diefer beftimmte 
auch Brunduſium als Sammelplatz, und fchiffte fich nach auffallender nach- 
theiliger Zögerung wirklich ein (15. Aug. 1227), Fehrte aber aus vorgeb- 
Yicher Unpäßlichkeit ſchon nah 3 Tagen zurüd, Jetzt ſprach Gregor 
zu Anagni über Sriedrih den Bann (29. Septbr. 1227). Der Kai— 
fer Tieß fich Shonungslos gegen alle Fürften über den Papft ‚aus, und als 
Gregor den Bann wiederholte, mußte er nach Viterbo und Perugia 
ziehen, Ohne vom Banne gelöft zu fein, trat Friedrich den Kreuzzug an 
(11. Aug. 1228): fünfter Kreuzzug; der Papſt fchrieb an die Templer 
und Johanniter, mit dem Kaiſer in feine Gemeinfchaft zu treten. Dennoch 
erhielt Friedrich, nicht ohne den Verdacht eines verabredeten Einver— 
ftändniffes'), von dem Sultan Kamel in Aegypten einen 10jährigen 





1) Sehr ungünftige Berichte üb. Friedrih v. Gerold, Yotriarch von 
Serufal. b. Raynald. ad a. 1229, n. 3 sq. u. ad universos Chr. fideles b, 
Maith. Paris p. 359 sq. 
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MWaffenftillftand, durch den das Königreich Jeruſalem ſcheinbar wieder 
hergeftellt wurde. Der Kaiſer zog in Zerufalem ein (17. März 1229), 
und feste ſich die Krone diefes Königsreichs felhft auf. Pomphafte Be— 
richte verfündeten in Europa glänzende Erfolge, während der Vertrag 
die Wiederaufbauung der Mauern Jerufalems verbot, der Sultan noch 
dazu den Mosleminen fund that, daß er dem Kaiſer nur zerftörte Kir- 
hen und Häuſer überliefert habe, und faft alle Ehriften Paläſtina's 
über den zweideutigen Frieden entrüftet waren. Als Friedrich nach 
der Rückkehr in Brundufium Yandete, wurde Gregor nach längerer 
Zögerung durch Bermittelung des Dominicaners Dualo, deutſcher 
Bifchöfe und Fürften zum Frieden von St. Germano (28. Aug. 
1230) vermocht ); Friedrich verfprach, fich in den Punften, die den 
Bann veranlaft, zu unterwerfen, alles dem Papfte Abgenommene her- 
auszugeben, die verbannten Bifchöfe zu reftituiren, die Rechte der römi— 
ſchen Kirche und der Kirche in Sieilien unverlest zu erhalten und Be— 
zahlung einer Geldſumme. Dennoch ging der Kaiſer in feiner begon— 
nenen Wirffamfeit fort, ftrebte darnach, in Stalien eine Wilfführherr- 
fchaft zum Vortheil Feiner Tyrannen zu begründen, und verlegte die 
Gefinnung und Denfweife des gefammten Zeitalters. in vollgültiges 
Zeugniß hievon findet fich in feinem neuen von Petrus de Vinea zu- 
fanmengeftellten fieilianıfhen Geſetzbuche (1231), worin man 
den damals überall mächtigen Einfluß der Kirche ganz vermißt, vielmehr 
eine möglichft große Beengung des Firchlichen Einfluffes wie Abweifung 
der kirchlichen Theilnahme an der Staatsregierung wahrnimmt, und 
überall den gefesgeberifchen Abfolutismus in einer für die Zeit über- 
rafchenden Höhe und Stärfe erkennt. Die Analyfe diefes Geſetzbuches 
wird fein unbedeutendes Moment zum Verſtändniß der Stellung Fried» 
richs und feiner Kämpfe bilden : 

Sn der Einleitung befennt der Kaifer mit vielem Wortprunf die Dop- 
pelpflicht feiner Herrichaft: die Schußvogtei über die römiſche Kirche, da diefe 
ein wefentliches Attribut des vömifch = deutfihen Kaiſerthums ift, wie au 
die Erhaltung des öffentlichen Friedens. Nirgends Aber ift nach ver 
Denkungsweife der Zeit von einer Uebertragung der Königsgewalt von Seite 
der Kirche die Rede, die Ehrfurcht gilt Chrifto (nicht feiner Kirche), von 
welchem der Katjer Alles empfangen zu haben behauptet. Nach Tit. 39. wer— 
den alle Gewaltthaten gegen die im Dienft des Kaifers Stehenden doppelt bes 
firaft, ut partieipatio, wie es heißt, condecens honoris et oneris inducatur; 
Duelle und Pflicht der Gerechtigkeit entfließen Tediglich der weltlichen Majeftät. 
Die Beziehung aller Gewalt und ihrer Rechtmäßigkeit blos auf die weltliche 
Herrſchermacht, der fie fohon im alten Nom durch die lex "Regia von den 
Duiriten übertragen worden fei, tritt gleich darnach aufs entfchievenfte ber- 
vor, wogegen die Beziehung der Berwaltung des Herrfheramtes auf die 
Kirche und die Berantwortlichkeit gegen diefe ganz zurüdtritt. Höchſtens 
wird noch verordnet ( Tit. 32. ), daß die Rechtöfireitigfeiten der Kirche zuerft 
entſchieden werden follen, doch das nur aus Gnade. Sn diefer Weife 
qliedert Friedrich von fih und feiner Macht aus in einem Organifationswerf 
den geſammten Zug der Staatsbeamtung von dem omcium Magistri justitiarii et 
Judicis magnae curiae herab, vor welchem als dem unmittelbaren Träger der 





1) Raynald. ad a. 1230. or, 3 sq. val, R 
ftaufen Bd. III. ©. 458 ff, — El a Raumer, Geſch. der Hohen 
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königlichen Nichtergewalt , die Justitiarii regionum ſchweigen müffen (ut puta 
minori lumine per luminare majus superveniens obseurato.). Und die Ge— 
vichtsbarfeit der königl. Gerichte ift fo allgemein, daß nach Tit. 42, in Straf: 
fällen kaum die Geiftlichfeit davon befreit if. Eine folde Omnipotenz der 
Königegemwalt ‚ die mit anderweitigen Aeufferungen Friedrichs in Widerfpruch 
fand), mußte nach allen Beziehungen hin verlegen: durch die bloße Be- 
gründung der Gewalt auf fi kraͤnkte der Kaifer nicht blos die Kirche, fon- 
dern auch das Volk vermöge des Beftrebens, Alles mechanifch von oben „erab 
zu regieren und meiftern zu wollen. Bei Allen aber verftieß er durch die 
Gewaltfamfeit feiner Anordnungen, die, einer gefshichtlichen Hinterlage und 
volfsthümlichen Anſchauungsweiſe gänzlich entbehrend, rüdfichtstos alles Be— 
ftehende bintenanfegte, Dieß tritt um fo beftimmter hervor, wenn wir hier 
als Antithefe anreihen, wie 3. B. der tiefgeiftige Thomas von Aquin im 
Geifte feiner Zeit die Stellung von Kirhe und Staat namentlich in feinem 
Werfe de regimine principum aufgefaßt und dargeſtellt hat?):_„fei ein 
Staat geftiftet, heißt es (lib. I. c. 14.), fo fei die Regierung deffelben der 
göttlichen MWeltordnung nachzubilden: Negieren heiße aber das zu Negierende 
zum gebührenden Zwecke führen, Der letzte Zweck nun einer vereinigten 
Menge hienieden fcheine zu fein, der Tugend gemäß zu Ichen ; diefes fei aber 
nur eine Vorbereitung für den weitern Zweck, der im Geifte Gottes beftehe: 
es müſſe ſonach daſſelbe Zwed der menſchlichen Menge fein, was der 
Zweck Eines Menſchen ſei, nämlich durch ein tugendhaftes Leben zum gött- 
lichen Genuffe zu gelangen. Zu diefem letztern Ziel zu leiten fei nicht Sache 
der menfeplichen, fondern der göttlichen Regierung und des göttlichen Königs 
Chriſti: von, daher ftamme das königliche Prieftertfjum.  Diefe göttliche 
Regierung fei nicht den irdifchen Königen, fondern dem Prieftern übertragen, 
zumal dem Papft, welhem alle Könige des chriſtlichen Vol— 
fes, wie Chrifto felbft, unterworfen fein follen. Anders 
freifih Habe es mit den heidniſchen Prieftern geftanden, die den Königen 
mit Necht unterworfen gewefen, weil der Götterdienft nur das irdiſche Ge- 
meindewohl bezweckt habe; aber im neuen Gefeße ſtehe das Prieſterthum 


1) Auch der Hohenftaufe Friedrich I. fannte, dem Kaifer Emanuel 
gegenüber an, daß die römifche Kirche über zwei Schwerter gebiete (Goldast. 
Const. imperator. IV, 73.), und in feinem heftigen Schreiben an Hadrian IV. 
fagte ev: Quod in passione sua (Luc. 22, 38.) Christus duobus gladiis con- 
tentus fuit, hoe in Romana Ecelesia, et in Imperio eredimus mirabili pro- 
videntia declarasse, cum per‘ haec duo rerum capita et prineipia totus mun- 
dus tam in divinis, quam in humanis ordinetur. (Baron. ad a. 1159 nr. 
52... Frie drich IN. erklärte: Gladius materialis constitutus est in subsidium 
gladii spiritualis ( Constit. Frid. II. a. 1220. e. 7.). Selbſt der dem Papft- 
thume feineswegs günftige Sachfenfpiegel huldigt diefer Anſicht: Zwei 
fwert liz Got in ertriche zu befchirmene die Eriſtenheyt. Deme babfte ift 
gefaczt daz geiftliche. Deme keiſere daz weltliche, — Daz iſt die bezeichenunge, 
waz deme babge wider ſte des her nicht mit geyſtlichen gerichte getwingen 
mag. daz ez der Feyfer mit werltlichem geriete twinge. vente babfte gehorfam 
zu wefene. So fal auch fin gepftliche gewalt helf deme werltlichen gerichte 
ab ez fin bedarf (Buch J. art. 1.5 d. Sachſenſpiegel, geſammelt von Eife von 
Repchowe Schöffe in Salpfe bei Magdeburg 12165 am beft. hrsg. vnn Gärt- 
ner Lpz. 732 f. vol. Luden, Bd. XII. ©. 467 ff.). Ließe fih ja ar.y ohne dies 
fen Dualismus, eines der charakteriftifhen Merkmale des MA., daffelbe gar 
nicht verſtehen. L 

2) Die Constitutiones regum regni Sieiliae utriusque am beft. hrsg. 
Neapoli 786, Die obige Analyfe dief. Gefebb. b. Buf, Einfl, d. Chriſtenth. 
u. f. w. (Freib. Ztſchr. f. Theol. Bo. IV. ©. 348—60). Ueber Thomas 
von Aquin ebendaf. ©. 389-405. Ueber anderweitige Klagen gegen 
Sriedrih vgl, Raumer, a. a. O. Bd. I. ©, 579 ff. 
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höher, da durch diefes die Menfchen zu den himmliſchen Gütern hinüberge- 
leitet werden: daher müffen nad dem Geſetze Eprifti die Könige den Prieftern 
gehorchen. * | | Ä 
Daß der tiber jenes Gefegbuh Friedrichs ausgebrochene Streit 
nicht Schon einen ernfteren Charafter annahm, fondern Gregor den 
faiferlihen Einrichtungen zunächft durch feine Geſetzgebung in den fünf 
Bürhern feiner Deeretalen beftimmt entgegen trat (CS. unten $. 227.), 
fpricht ficher für des Papftes milden friedfertigen Charakter, fo wie fich 
feine edle Gefinnung noch ganz befonders bei Veranlaffung der Em- 
pörung Heinrichs, des Sohnes Kaiſer Friedrich's, dem der letzte bie 
Berwaltung Deutfchlands übertragen, in dem reinften: Lichte zeigt"). 
Weit entfernt, aus diefem Umftande unedlen Vortheil gegen Friedrich 
zu ziehen, fchrieb er (13. März 1235) an alle Fürften und Prälaten 
Deutfchlands : „wir wollen nicht Teiden und folfen auch nicht leiden, 
daß irgend Jemand dem Kaiſer Unrecht thue oder ihn verlegte; wes— 
halb wir euch bitten und bei unferm Herrn Jeſus Chriftus beſchwö— 
ven, mit vorfichtiger  Ueberlegung zu erwägen, wie unſchicklich, ja 
wie fchändlich es fer, wenn ein Sohn feinen Vater oder irgend einen 
um ihn Wohlverdienten ohne Grund zu beleidigen firebt. — Suchet 
den König Heinrich von den gefährlichen Pfaden Füglich und wirffam 
und ohne Verzug auf ten rechten Weg zurüc zu bringen. Wir ver- 
langen dieß um fo mehr, da ihr ihm, nicht ohne tadelnswerthe Nacficht 
zu einem Uebermaaße von Verfehrtheit vorzufchreiten erlaubtet, welches 
wir als vernunftiwidrig und vollkommen ungerecht mißbilfigen, verab- 
fcheuen und verdammen.” Aber felbft folcher Edelmuth vermochte den 
Kaiſer nicht, Die einmal eingenommiene, mit feiner Geſinnung engver— 
wachſene feindfelige Stellung gegen das Oberhaupt der Chriftenheit 
aufzugeben; vielmehr fehien er feine Erhöhung nur durch Erniedrigung 
und Demüthigung des Vapftes erreichen zu wollen. Die in der Schlacht 
bei Cortenuova (27. Nvbr. 1237) beftegten und zu drüdenden Be— 
dingungen bereiten Lombarden brachte er durch die Forderung, fich auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben, zu der verzweifelten Erflärung ?): 
wir wollen Tieber mit dem Schwerte in der Hand fterben, als unfere 
Stadt vernichten und ung durch Hunger, Elend, Gefängniß oder gar 
durch Henfershand hinopfern laſſen. Nach der Einnahme Mailand’s 
frat Friedrich mit feinem Hohne gegen den Papſt und das Chriftenthunt, 
wie mit feiner Gewaltthätigfeit gegen die Kirche offener hervor, fo daß 
endlich der greife Payft dem Kampfe auf Leben und Tod nicht mehr 
ausweichen konnte. Er verband ſich mit den Genuefern und Venetia— 
nern gegen ihn, und als Friedrich feinen natürlichen Sohn Enzius 
zum Könige von Sardinien aufftellte (1238), bannte ihn der Papſt 
unter Ausählung einer Tangen Neibe von Freveln von Neuem), und 
ſprach die Unterthanen vom Eide der Treue los (20. u. 24. März 1239). 
Sriedeich erflörte Diefen Bann für ungültig und eg entſpann fich ein 





1) Bol: Raumer, Geſchichte d. Hohenftaufen Bd. II. ©. 692 ff. 
w 2) Ebenpafelbfi ©. ee Serra er 
3) Die Bannbulle fammt den Gründen b. Raynald. ad a. 1239 nı..2sq. 
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gegenfeitiger heftiger Schriftwechfel"), worin. der Papſt wegen 
Beſchützung Mailands, wo viele Katharer waren, ein Ketzerbeſchützer 
genannt, der Kaiſer des Wortbruchs, der Tyrannei bezüchtigt, und ihm, 
nicht ohne großen Verdacht, die vermeſſene Aeußerung beigemeſſen ward: 
daß die Welt von 3 Betrügern, Mofes, Chriftus und Muha— 
med getänfcht worden fer”). Friedrich drang nach Non vor (1240), 
fchlug die Römer und vertrieb die Venetianer aus Apniten, fo wie 
alle Geiftlichen und Mönche, die nicht aus des Kaiſers Staaten wa- 
ven; eroberte auch Benevent. Da Gregor eine Synode nah Nom 
ausgefchrieben hatte, fammelten fich viele Prälaten in Genua, um von 
bier, ohne den Kaifer zu berühren, zur See nach Nom zu geben. 
Enzius griff aber ihre Schiffe an, die Bifchöfe wurden gefangen, manche 
getödtet. Aus Gram über diefen Unfall ftarb Gregor (21. Aug. 1241). 





1) Zunächſt des Kaifers Briefe an die Römer, Cardinäle und alle Für- 
ften in Petri de Vineis epp. T, 65 7; 21. Dagegen Gregorü cp. ad omnes 
prineipes et Praelatos terrae bei Mansi T. XXI. p. 79 sq. worin es umter 
and. heißt: Ascendit de mari bestia, blasphemiae plena nominibus, quae 
pedibus ursi, et leonis ore desaeviens ac membris formata caeteris sicut 
pardus, os suum in blasphemias divini nominis aperit, tabernaculum ejus 
et sanctos, qui in coelis habitant, similibus impetere jaculis non omittit. — 
Auffer vielen and. Bergehen wird ihm denn auch zur Laſt gelegt: isle Rex 
pestilentiae a tribus Baratoribus. ut ejus verbis utamur, scilicet Christo Jesu, 
Moyse et Mahometo, totum mundum fuisse deceptum: et duobus eorum 
in gloria mortuis, ipsum Jesum in lignum suspensum manifeste proponens, 
insuper dilucida voce aflirmare,, vel potius mentiri praesumpsit, quod omnes 
fatui sunt, qui eredunt, :nasci de virgine Deum, qui creavit naturam et om- 
nia, potuisse.,. Die Antw, Friedrichs in Petr. de Fin. epp: I, 31. worin der 
Papft mit Beziehung auf Apoc. 6, 4, genannt wird ipse Draco magnus, 
qui seduxit universum orbem, Antichristus, eujus nos disit esse praeambu- 
lum, et alter Balaam conductus pretio, ut malediceret nobis, princeps per 
prineipes tenebrarum , qui abusi sunt Prophetiis. 

2) Die folgende Bertheidigung Ariedrihs gegen diefen Vorwurf bei 
Giefeler KG. Bd. II. Abth. 2. S. 129: „Schon im J. 1201 fol Simon 
de Tournapy, Prof. d. Theol. in Paris, gefagt haben: tres sunt, qui mundum 
sectis suis et dogmatibus subjugarunt, Moyses, Jesus et Mahometus. Moy- 
ses primo judaicum populum infatuavit, Jesus Christus a suo nomine Chri- 
stianos, gentilem populum Mahometus. vgl. Thomas Cantipratanus (Domi⸗ 
nikaner + 1263) bonum universale de apibus J. II. c. 48. nr. 5; und ein 
geiftreiher Mann, wie Friedrich es doch gewiß war, follte nachher ſich diefe 
fremde Srivolität angeeignet haben ?’— will uns aus mehr als einem Grunde 
als nicht genügend erfiheinen, wogegen fehr entfcheidend ift, daß diefe That- 
fache durch den Bericht eines moslemifchen Zeitgenoflen beitätigt wird, näm— 
fih durch den Jman d. großen Mofchee zu Jeruſalem b, Reinaud, extraits 
des historiens Arabes relatifs aux guerres des Croisades. Par. 829. p. 431. 
Bol. auch Schloſſer, Weltgefh. Bd. II. Th. 2. Abth. 1. S. 147, wo er 
von Friedrich fagt: „Er war übrigens um diefe Zeit unter den Muhamedan- 
nern der fernften Erdtheile faft berühmter, als unter den eignen Glaubendges 
noſſen in Europa, und das nicht mit Unrecht. Seine beiten Soldaten in 
beiven Sicilien waren Muhamedaner, er felbft folgte einer Philofophie, die 
fih dem Islam eher anpaffen ließ, wie dem Chriftenthume, und feine Lei— 
denfchaft für Weiber war ihm eben fo gefährlih, als einft dem Salomo“. 
Ueber die wol fpät. Schrift de tribus impostorib. vgl. de impostura rel. breve 
compend. s. lib. de trib. impostorib. hreg. m, litt. Einl. v. Genthe Lpz. 833, 
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Zu Neapel ließ Friedrich, um micht die Sffentfiche Meinung noch mehr 
——— reizen, die gefangenen Prälaten zu einer neuen Wahl 
fchreiten, die auf Eöleftin IV. traf, der ſchon nach 18 Tagen ftarb. 
Erſt nach Tangen, heftigen Kämpfen wurde zu Anagni $unoeenz IV. 
gewählt. Als Cardinal war er Friedrichs Freund, als Papft fürchtete 
ihn Friedrich zum Gegner zu bekommen. Er ſchlug dem Kaiſer als 
Bedingung Zur Befreiung vom Banne vor, fih auf einem allgemeinen 
Eoneil zu rechtfertigen, wenn er glaube, daß ihm Unrecht gefchehen feiz 
Friedrich drang aber vor Alfem auf Löſung vom. Banne, ſchloß den 
Papſt ab und rücte plündernd gegen Nom vor. Der Papft dagegen be— 
ftand auf Löſung der Verpflichtungen Friedrichs v or der Aufhebung des 
Banned. Als der Kaiſer fich feiner völlig bemächtigen wollte, - floh 
er mit den Cardinälen nach Genua, und von hier nach Lyon, wo er 
das erfte Lyoner oder | 
dreizehnte ökumeniſche Enneil (1245) 

verfammelte‘), E8 erfihienen hier die Patriarchen von Ct., Antiochien und 
Aquileja, 140 (250°?) Erzbifhöfe und Bifchöfe.,  Berathen ‚ward. das 
Berhältnig der griecifchen zur abendländifchen Kirche, die Stellung zu deu 
Sarazenen, der Einfall ver Tartaren in Ungarn, der Streit mit dem Kai» 
fer und die Sitten der Geiftlichfeit. Friedrich wurde der Ketzerei, des Kir- 
chenraubes und der Vertraulichkeit mit ven Sarazenen beſchuldigt; fein Kanzler 
Thaddäus von Sueffa vertpeidigte ihn glänzend in Worten, aber, mit 
ſchwachen oft gar fonderbaren Gründen, daher ohne befondern Eindruck, jo 
dag der Bann. und die Abfegung über ihn feierlich ausgefprochen wurde, 

Friedrich preoteflirte Dagegen bei allen Fürften; aber feine. Erflä- 
rung, daß. der Papft die Fürften nicht zu betrafen habe, wurde jegt 
noch. eben ſo wenig beachtet und anerkannt, als die Declamationen der 
Anhänger. des Kaiſers von dem abfoluten Kaiſerthume. Höchſt bedeut- 
ſam wurde Dagegen für den. Papſt die Wirffamfeit der neuen Bettel— 
orden, der. Dominikaner und. Sranzisfaner, welche den Einfluß der oft 
leichtfertig ſpottenden Minnefänger überwogen, Es wählten die deut— 
chen Negenten in Hochheim bei Würzburg (1246) den Landgrafen von 
Thüringen, Heinrih Raſpe und nach deffen Tode (1247) ‚Graf 
Wilhelm von Holland, Gegen beide kämpfte Friedrihs Sohn 
Conrad IV., wärend: der, Ratfer felbft in Apulien firitt und Geiſt— 
liche und Mönche zwang, den Bann des Papftes nicht zu beachten u. 
m. A. Enzius wurde son den Bolognefern gefangen und, als der 
Kaifer mit: großer Heeresmacht gegen ſie zog, farb er (13. Decbr, 
1250) nach verübter fchrecfficher Graufamkeit, wozu auch, die Blen— 
dung feines Rathgebers Petrus de Vinea (1249) , des. Berfaffers der 
Ihmähenden Manifeſte gegen den päpſtlichen Stuhl, gehört ?). 

Leider hatten, wärend diefes langen. Kampfes und ‚des 10jährigen 


Aufenthaltes Innocenz IV. in Sranfreich befonders von Gregor IX. 


und Innocenz IV, den auswärtigen Kirchen fhwere Steuern auferlegt 
werden müſſen, wodurch die Liebe und das Vertrauen zum römiſchen 





1) Die Verhandlungen b. Mansi T.XXII. p. 605 sq. Harduin VII. p. 375 sq. 
2) ‚Sein Teftam. bei Murat. T. IX. p. 661. vgl. Raumer Bd. IV. 
©. 2363 ff. üb. Peter von Vinen S. 2356-60. u. ©. 632—38. 
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Stuhle fehr geſchwächt wurde, denn die meiften fühlten nur zu beftimmt, 
daß es fich hier nicht wie im Suveftiturftreite allein und vorzüglich um die 
Freiheit und Reinheit der Kirche handele, fondern gar Viele meinten, der 
Rampf gelte mehr dem Länderbefige, Nach Friedrihs II. Tode war Inno— 
cenz nach Rom zurücgefehrt, und da er das Gefchlecht der Hohenftaufen 
der Herrſchaft verluftig erklärt und mit den Lombarden einen Bund gefchlof- 
fen hatte, beeilte, er fih, Sieilien als ein erledigtes Lehn der Kirche 
in Beſitz zu nehmen. Er trat darum nach einander mit dem Grafen 
Richard, Bruder Heinrich IH. von England, Carl von Anjon, Bru- 
der Ludwig IX. von Franfreich und dem englifchen Prinzen Edmund in 
Unterhandlung, Auch Friedrichs Sohn Conrad IV., der bereits. 1234 
zur. Nachfolge feines Baters in Deutfchland gewählt worden war, 
begann fich bereits in Italien geltend zu machen, ftarb aber bald (1254). 
Als der Papft geneigt fchien, die Nechte feines dreijährigen Sohnes 
Conradin zu ſchützen), unterwarf fih Manfred, deffen Halb- 
bruder und Bormund (Septbr. 1254). Beim Ausbruch neuer Diffe- 
venzen ergriff er die Waffen, vorgeblich für Conradin, und eroberte 
Apulien und Calabrien, worüber Innocenz zu Neapel ftarb (13, Dechr, 
1254). Auch Alexander IV. konnte den Frieden nicht vermitteln, 
fprach vielmehr den Bann über Manfred, der fich aber deffenunge- 
achtet zu Palermo zum Könige beider Sieilien frönen ließ (1258), ja 
fogar den Papft im Kirchenftaate bedrohte, und ihn zu Unterhandlangen 
zwang, vor deren Beendigung Alexander ſtarb. Größer fihien der 
Einfluß Aleranders in Deutfchland zu werden, wo nah dem Tode 
Wilhelms (1256) die Wahl zwifchen Richard von Eornwallis 
und Alpyhons dem Werfen, König von Laftilien fchwebte; 
doch 309 ſich die Angelegenheit noch unter feinem Nachfolger Urban 
IV. in die Länge, fo daß Nichard darüber ftarb (1272). Urban IV. 
citirte Manfred vergeblich nach Nom und der gegen denfelben gepre- 
digte Kreuzzug hatte nur den Erfolg einer Bedrängung des Papſtes, 
der endlich die Krone Siciliens ungeachtet der Abmahnung Ludwigs 
IX. Carln von Anjou gab, den auch fein Nachfolger Clemens IV. 
nach Gelobung harter Verpflichtungen zu Nom krönte (Jar. 1266). 
Set gelang ihm durch die Schlacht bei Benevent, in welcher Man- 
fred fiel, die Unterwerfung Sieiliens. Karl beherrſchte das Land als 
Tyrann, fein Zoch erfehien noch unerträglicher als das der Hohenftau- 
fen, die Ermahnungen des Papftes blieben unbeachtet. Da riefen die 
Unzufriedenen, um ein Haupt des Aufftandes zu haben, den jungen 
Sonradin aus Deutfchland. Clemens IV. mahnte und drohte dage— 
gen, Als Eonradin aber dennoch nach Italien fam (1267), wurde 
der Bann ausgeſprochen. Nach flüchtiger Theilnahme entfchied auch) 
die Schlacht bet Tagliacozzo am Ger Celano (2. Oktob ‚1268) 
gegen den Jüngling. Auf der Flucht wurde er mit feinem Freunde 
Friedrich von Deftreich gefangen, und beide in Neapel im Angefichte 
der fchönften Natur enihauptet (29. Detbr. 1268) 5 der Papft hatte 
vor feinem Tode Carl in ernfler würdiger Weife zu milder Schonung 





1) Raynald. ad a. 1254, nr. 46, vgl, Raumer Bd. IV. ©, 351 ff. 


$. 223. Ludwig IX. des Heil. Kreuzzüge u. pragm. Sanetion. 563 
aufgefordert und fih ſogar dafür bei «feinem Bruder Ludwig IX, 


verwendet). sl | 
$. 223. Ludwig IX. des Heiligen Kreuzzüge und pragmatiſche 
| | Sanetiom FT Zu 
Ludoviei vita et Conversatio per Gaufred. de Belloloco confessor. et Guil. 
Carnotens. capellan. ejus u. Ludov. ep. de captatione et liberatione 
sua (du Chesne T. V.). Wilken, die Kreuzzüge Bd. VII. Raumer, 
Geſch. der Hohenft. Bd. IV. ©. 269— 312. 

Wärend dieſer Streitigfeiten ging die Begeifterung für Pala- 
ftina faft ganz verloren, fo daß der wilde Stamm der Chomwares- 
mier im Dienfte des Sultans von Aegypten das Königreich Jeru— 
falem bebrängte und fogar die heil. Stadt eroberte (1247). Ludwig 
IX. der Heilige Yag damals an einer ſchweren Kranfheit darniever; 
für feine Genefung gelobte er einen Kreuzzug. Durch feine Begeifte- 
rung und das unerwartete Austheilen der Kreuze an die Ritter am 
Weihnachtsfefte wußte er felbft bei der Theilnahmloſigkeit für Jeru— 
falem ein Kreuzheer aufzubringen (1248). Da man die Heberzeugung 
gewonnen, Paläftina könne nicht ohne Aegypten behauptet werden, fo 
wandte er fich bei dem unternommenen fehften Kreuzzug hieher 
und eroberte Damiette (1249). ; Bei dem weitern Vorbringen wurde 
er aber durch die Tolffühnheit des Grafen von Artois bei Manfura 
gefangen (1250). Der Papft erließ ein Troftfchreiben an Ludwig, 
and ermahnterihn, auszuharren, und die unerforfchlichen Rathfchlüffe Got— 
tes in Demuth zu verehren. In der ganzen franzöfifchen Kirche ord— 
nete er Gebete für die Gefangenen an, und rief dabei aus: „o trü- 
gerifches Morgenland , o unfelig verfinftertes Aegypten, o Jerufalem, 
für deffen Befreiung fo Unzählige umgefommen find, wann wirft du 
der heil, Kirche: ftatt harter Trübfal endlich die erſehnte Freudigfeit 
zu Theil werden laſſen!“ Nach allen Weltgegenden Europa’s erließ 
er Aufforderungen, dem Morgenlande perfönlich oder anderweitig Hülfe 
zu bringen, Dennoch Fonnte, erft nach vier Jahren Ludwig, ungebeugt 
im Unglücke und ungeſchwächt in der Liebe feines Volkes, nach Frank— 
reich zurücffehren. Jetzt gedachte er, um fo ernſter das Wohl feines 
Neiches zu befördern und namentlich den dritten Stand zu heben. 
Er gab daher (März 1269) die berühmte pragmatifhe Sanc— 
tion"), Durch welche er eben fo die freie Wahl der Geiftlichen fchügen 





1) Raynaldus ad a. 1268. nr. 34 sq. Peperit sibi ea severitate Carolus 
non modo illius aetatis hominum, sed etiam futurorum saeculorum invidiam, 
et odia collegit; gravissimeque, ut asserunt Ricordanus et Joannes  Villanus, 
a Pontifice increpitus est: tantum abest, quod aliqui commenti sunt, qui 
tanto Pontifici, ac re ipsa elementissimo erudelitatis maculam .aspergere vo- 
luerunt, atque illi hoc famosum dictum impegere: Vita Conradini mors 
Carolis mors Conradini vita Caroli. vol. Raumer Br, IV. ©. 613—20, 

2) Dieſe ſ. g. pragm. Sanction in 7 Artikeln. bei Lauriere, ordonnan- 
jur des rois, de la France. Par. 723 f. Vol. I. p. 97, u. Leibnitii mantissa 
cod. juris gentium, P. I. p. 157, u. der Hauptfache nach veutih b. Sch Io ffer, 
Weltgefch. Bd. I. Th. 2, Abth. 2, S. 358—60. Die Zweifel an — 2 
des Pater Daniel S. J. erſchienen nicht als vollgiltig. vgl. Richerii historia 
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und das wieder üblich gewordene Verkäufen der Pfründen verhindern, 
als auch die Nationalkirche Frankreichs gegen dag Ueberhandnehmen 
der, Beſteuerungen Pe verwahren, und ‚die ihr gewordenen Pri- 
vilegien auf ‚Neue befräftigen ; wollte. Schon ein Greis gedachte 
er, beſonders in Folge der Einnahme Antiochieng durch Bibar Sultan 
von Aegypten (1268), noch einmal feines Gelübdes für Paläftina, und 
die Dornenfrone Ehrifti in der Hand, gewann der fronme, vitterliche 
Held auch den Adel Frankreichs dafür. Der Zug follte zugfeich eine 
Bekehrung und Anlegung einer, Kolonie zu Tunis bezwecken; aber die 
ausgebrochene, verbeerende Peſt raubte Ludwig das Leben (24. Aug, 
1270)... Mit ihm erloſch die Liebe, für Das heilige Lands Auch das 
lateiniſche Kaiſerthum war innerlich zerfpalten, Daher die, Griechen 
unter Michael Paläologus 8 die Hauptftadt wieder eroberten (1261); 
Selbft alle, Bemühungen des fogleich zu nennenden Gregor-.X. was 
ven vergebens"); nach ruhmvoller Bertheidigung ging Ptolemais (Aecre) 
die legte Befisung der Kreuzfahrer verloren (18. Mai 1291). - 


D. ‚Der beginnende frauzöſiſche Einfluß, die verzögerten br 
Papitwahlen. 

$. 224.1 Gregor. X. (1271-76), das Coneilium zu Lyon, der: 
Thomas von Aquino und, der heil. Bonaventura fterbem, 
Rudolph von Habsburg _ i 

Auf Clemens IV. war nach einer. faſt dreijährigen) Erledigun 
des papftlichen Stuhles und hartnäckigem Zwiefpalte der Cardinäle 
Gregor X. in Viterbo gewählt (1. Sentbr.) 1271), und darauf in 
Non geweiht worden (März 1272). : Er hatte vor Kurzem im Ge— 
folge Ludwig IX. das bedrängte heil. Land! gefehen und ihm Erret— 
tung gelobt; darum war feine Thätigfeit: zunächft auf reinen neuen 
Kreuzzug gerichtet: Er verfammelte dafür fogleich das zweite Lyoner oder 

vierzehnte ökumeniſche Coneil (127). 

Thomas von Aquin war auf der Reiſe dazu, Bonaventura 
während der Feier geſtorben. Auſſer dem Kreuzzuge wurde hier verhandelt 
über die Vereinigung der griechifchen mit’ der lateinischen Kirche; wärend der 
Papft die Meffe hielt, wiederholten die Griechen bei Abfingung des Glaubens 
fymbols den Zuſatz filioque dreimal; endlich‘ wurden. Beftimmungen über die 
Wahl zu geiſtlichen Aemtern und die Neformation der Disfiplin gegeben ?), 
In Folge der Aufforderung des Papſtes und Hindeutung des ED. 

von Mainz war, in Deutjchland nach Richard's Tode Rudolph von 





Concil. lib. III. cap. 7. ed. Colon. '683. 8. T. II. (lib. II. et III. contin.) p. 
623 sq. 
1) Humbertus de Romanis (Dominieaner- General, im Aufträge d. Pap— 
ſtes), de his quae tractanda videbantur in Gone. generali Lugd. db. Mansi 
T. XXT. p: 109 sq. Gregor hatte Serufalem mit den Worten des Palmt- 
ften: si oblita fuero tui Jerusalem, oblivioni detur dextera, mea: adhaereat 
lingua faucibus meis, si non meminero tui, si non proposuero Jerusalem in 
prineipio laetitiae meae, verlaſſen. 2. | 

2) Die Acten b. Mansi T. XXIV. p: 38 sq. Harduin T. VII. p. 670. 
Die epp. Gregoriür X. b. Mansi T. XXIV. p. 27 sq. 107. * 
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Habsburg, der als Jüngling im Gefolge Kaiſer Friedrichs Il. befon- 
ders ausgezeichnet und geliebt wurde, gewählt worden. Von feiner Ge— 
finnung und Kraft durfte man hoffen, daß ex das gefunfene Anfehen des 
Thrones wieder heben und bie Einheit des Reiches nochmals herſtel⸗ 
fen, aber auch Frieden mit der. Kirche, halten werde. ‚Sein Kanzler 
Dttov kam nach Lyon und ſchwur im Namen Rudolphs, Daß: diefer 
die von Dito IV und Friedrich II. der römischen, Kirche bewilligten 
Rechte erhalten, den Kirchenſtaat nie angreifen und den König von 
Sieilien nicht befriegen wolle, Auf der Rückkehr Fam Gregor mit 
Rudolph zu Laufanne zuſammen (1275), wo Diefer den Eid feines 
Kanzlers wiederholte und der römifchen Kirche noch größere Zugeftänd- 
niſſe machte ). Dagegen excommunieirte der Papſt alle, die Rudolph 
nicht anerkennen würden. Ehe, Gregor Nom erreichte, ſtarb er zu 
Arezzo 5; dem Tyramen Carl won) Anjou hatte er einen Tag der Nache 
gerfündet. Um folchen Wahlverzögerungen , wie: fie, vor feiner Exrhebs 
ung ftattgefunden, zu begegnen, hatte er ein Conclave verorbnet, 
in dem: die, Karbinäle bis zur beendigten Wahl abgefchloffen: bleiben 
und bei Verzögerung, von 3 oder 5 Lagen ſtets wenigere und geringere 
Speifen erhalten follten ). | 

$. 225. Die Päpſte von Iunocenz V. (1276) big zur Abdan— 

ran fung Cöleſtins V. € 1294). 

Dem Papſt Innocenz V. war nur die Verföhnung der Gnelfen 
und Ghibellinen in Toskana vergönnt. Hadrian V.und Johannes 
XXI regierten nur kurze Zeit’). Don da an wußte der ſchlaue und 
tyranniſche Carl von Anjou einen folhen Einfluß auf die Papftwahlen 
zu erzwingen, daß nur feine Creaturen auf den Stuhl Petri erhoben 
wurden, nachdem befpuders der neue P. Nicolaus I. (1277 
—80) Fraftiger gegen ihn auftrat, ihm das Bicariat von Toskana 
nahm und ibn zwang, der Würde des römischen Senators zu entfa- 





1) Gerbert,,  Cod, epistolar. Rudolphi I. St. Blasii 772 f. Bodmann, 
Cod, ep. Rud. I. epp. 230 anecdotas, continens.  Lps. 806. Vgl. Raynald, 
ad a. 1274. m. ‘5 sg. 

2) Gregorii constitutio II. de electione et electi potestate ( Mansi-T. 
XXIV. p. 81—86. Harduin T. VII. p. 705-8,'): quod (servato libero ad 
‚secretam: eameram aditu) ita claudatur. undique, u&-nullus: illue intrare va- 
leat vel, exire; nulli ad .eosdem cardinales aditus pateat vel facultas secrete 
loquendi cum eis: nee ipsi aliquos ad) se venientes admittant, nisi eos, qui 
de, voluntate omnium cardinalium, inibi praesentium pro iis tantum, quae ‚ad 
eleetionis  instantis negotium pertinent, vocarentut; — In :conelavi tamen 
praedicto aliqua fenestra competens dimittatur, ‘per quam  eisdem  cardina- 
‚Jibus ad vicetum necessaria commode,ministremtur: sed per eam nulli ad ip- 
sos ‚patere ‚possit ingressus. Verum si, quod absit, infra tres dies, postquam, 
ut, praedieitur,, conclave praedictumi iidem cardinales. intraverint, nom fuerit 
ipsi,.ecclesiae de pastore provisum : „pen ispatium quinque dierum immediate 
sequentium, ‚ singulis diebus,. tam in praudio% quam in. coena, uno 'solo 
ferculo sint contenti.  Quibus proyisione non facta decursis, e&x tunc tantum- 
modo panis, yinum et aqua ministrentur eisdem, donec \eadem provisio 
‚subsequatun, ı u I ® i2 

3) Ueber alle drei vgl. Mansi T. XXIV. p. 153-183. 
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gen. Rudolph von Habsburg hatte auf alle Rechte des Kaiſerthums 
und fogar auf den Huldigungseid der Städte in der Nomagna verzichtet, 
Dafür vermittelte Nicolaus einen für Rudolph vortheilbaften Frieden’) 
in Betreff der Anfprüche deffelben gegen Carl von Anjou (1280). 
Gefährlich aber für die Kirche war es, daß er die ohnedieß fchon fo 
mächtigen Orſini's übermäßig erhöhte. Auf ihn folgte durch eine un- 
beilvolle Wahl, in Folge der tygrannifchen Einfchüchterung Carls, Mar- 
tinus IV. (1281-85), ein Franzofe, Diefen Papft trifft der fchwere 
Borwurf, den päpftlichen Einfluß gegen die Tyrannei Garls von Anjou 
nicht geltend gemacht, vielmehr ihn durch Theilnahme des Guelfiſchen 
Parteibaffes in Schug genommen und die Ghibellinifche Stadt Forli 
parteiiih mit. dem Interdiete belegt zu haben. Dafür mußte er die 
beifpiellofe Graufamfeit aller Sieilianer gegen die Franzofen bei der 
f. 9. fieilianifhen Besper erleben (30. März 1282)°). Die 
Verſchwörung war durh Johann von Procida und den König 
Peter IN. von Aragonien, Gemahl von Manfreds Tochter Conftan- 
tin, veranlaßt, und hatte die Vereinigung Gieiliens mit: Aragonien 
zur Folge’), Wiewohl P. Martinus Peter IHI. bannte, ihn des Rei— 
ches Aragonien als vermeintliches päpſtliches Lehen und fpäter fogar des 
Königreichs Valencia entſetzte, und diefes Philipp von Franfreich für 
feine Söhne anbot, fo blieben doch ſolche kirchliche Cenſuren ohne Wir- 
fung. Peter nahm fogar Carls einzigen Sohn gefangen, und hinterließ 
feinem älteften Sohne Alphons Aragonien, dem zweiten Namens Jacob 
Sieilien. Auch gegen ihn wiederholte der folgende P. Honorius IV. 
(1285 —87) den Bann vergebens; wenig fruchtete fein Bemühen, die 
königliche Gewalt in Auflegung der Steuern gegen die Gieilianer zu 
beſchränken. Carl von Anjou C+ 1285) und fein Sohn Carl II. blie- 
ben auf Neapel befchränft. Nah abermaliger langer Berzögerung 
wurde gegen feinen Willen. der frühere Dominicaner-General als Ni— 
evlaus IV. (1288—92) gewählt. Er vermochte nur die Freilaffung 
Carls II. zu bewirken. Unter ihm verlor die Kirche Ptolemais, den 
legten feften Mas im Driente. Der Decident fchien bereits alle 
geiftigen und materiellen Früchte der Kreuzzüge geerndtet zu 





1) Vita Nieolai Papae III. Mansi T. XXIV. p. 191. Die Berhandlungen hin- 
fichtlich d. Befisungen des Kirchenftaates vgl. Raynaldus ad a. 1278 nr. 51 Sq. 
ut. weiter unten nr. 62 sq. wird nach Beftätigung aller ältern Schenfungen der 
Umfang des Kirchenitantes fo angegeben: Ad has pertinet tota terra, quae 
est a Radicofano usque Ceperanum, Marchia Anconitana, ducatus Spoleta- 
nus, terra comitissae Mathildis, eivitas Ravennaäe, et Aemilia, Bobium, Caesena, 
Forumpopuli, Forumlivii, Faventia, Imola, Bononia, Ferraria, Comaclum, 
Adriam, atque Gabellum,  Ariminum, Monsfeltri, territorium Balnense, Pen- 
tapolis, Massa Traharia cum adjacentibus terris et omnibus aliis ad Roma- 
nam Eeclesiam pertinentibus, cum omnibus finibus , territoriis atque insulis 
in terra marique ad provineias, civitätes , 'territoria et loca praedicta quoquo 
modo pertineiitibus,, ut supraseriptas provintias, eivitates, loca et territoria. 

2) Raynald. ad a. 182. Schloſſer, Weltgefh. Bd. II. Th. 2. 
Abth. 2. ©. 71 ff. 

3) Gesta Petri regis (Murat. thesaur, ital. T. X. P. V.) cf. Mart. IV. 
epp. in d’Achery spicileg. T. III. p. 684, - 
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haben’), und die Chriften waren nicht ohne eigene Schuld von dem 
Lande ihrer Sehnſucht jest ausgefchloffen. —— 

Alle ernſtern Forſcher, welche den allgemeinen Zuſtand Europa's am Ende der 
Kreuzzüge mit jenem vor dem Beginne derſelben vergleichen, ſtimmen darin 
überein, daß die Civiliſation unermeßliche Vortheile daraus geſchöpft habe. 
Ohne hier aber von den Fortſchritten der Schifffahrt, des Handels, der Ge⸗ 
werbe und von den mannigfaltigen Verbeſſerungen zu ſprechen, welche ſich 
als eine natürliche Folge der Berührung des Occidents mit dem gebildeten 
Oriente zeigten, können wir an noch ungleich wichtigere Thatſachen erinnern, 
die durch den Einfluß der Kreuzzüge hervortraten. Die ihnen unmittelbar 
vorangehende zerſetzende und auflöſende Bewegung, welche die Exiſtenz der 
europaifchen Soeietat bedrohte, iſt durch eine entgegengeſetzte Bewegung aufge- 
hoben worden, Die abgeſonderten Feuerherde, welche das Lehenweſen ſich 
auf dem ftantlichen Gebiete errichtet hatte, zerfiörten fich gegenfeitig auf einem 
größern Spielraume, und die politifhe Sreiheit, ihres feindfeligen Geiftes 
entbunden, konnte ſich jest, ohne Gewalttpaten zu üben und die foriale Ein- 
heit zu brechen, feft begründen und weiter verbreiten. Bor Allem aber muß man 
fih an die religiöſe Idee halten, welche diefen Völkerbewegungen zum Grunde 
lag, und ſogleich gewahren wir andere Gewinne in denfelben, als bloßen 
politiihen Nutzen, gefellfhaftlihe Ummwälzungen, und materielle Weiterför— 
derung der Civilifation. Diefe Idee nun war nicht von der Vernunft aus— 
gegangen, fondern war vielmehr geradezu gegen die vernünftige Berechnung 
gerichtet, und war dazu beftimmt, die Bernunft in Erftaunen zu feßen, zu 
verblüffen und um ihr Mebergewicht zu bringen durch ihr plößliches  Herein- 
treten und lebendigen und tiefen Eindruck, welchen fie auf den Glauben aus— 
übte, Und gerade in diefer fittlihen Wirkſamkeit it Zwed und Bedeutung 
der Kreuzzüge zu fuchen. Das Wiedererwahen des Glaubens 
und fein Triumph über die verirrte Bernunft gerade zu der Zeit, wo der 
Nationalismus ſich anſchickte, Die Herzen zu verborren und dem Geifte. feine 
wahren Wege zu verfperrem? das ift die directe und unmittelbare und über- 
raſchendſte Folge der Kreuzzüge für die chriftliche Welt, Nur fo läßt fih der 
begeifterte Aufruf der Prediger des Kreuzzuges erklären. Alle Apoftel des 
Glaubens und die fonft friedfertigften Männer nahmen fich diefer Angelegenheit 
mit einer unmiverftehlichen Energie an, wärend Abälard und feine Schüler 
fie theilnahmslos als eine Unbefonnenheit bezeichneten, ja dur hartnädige 
Gründe befämpften, Die Weisheit des Hriflihen Rätionalis— 
mus mußte, wie ehedem die Weispeit der heidniſchen Ber- 
nunft, burh die Thorheit des Kreuzes zu Shandengemadt 
werden. Und wirklich war auch nichts mehr im Stande, den driftlichen 
Geift des Mittelalters wieder zu weden, als der Anblick der Verheerung Fe- 
zufalems und das Andenken an die Orte, wo der göttliche Heiland durd fein 
Leiden und Sterben die Sünden der Welt gefühnt hat. Sp ward der. ra= 
tionaliſtiſche Egoismus gebrohen und eine allgemeine Hingebung für die 
Gefammtheit folgte auf die jelbftifchen Beftrebungen, welche zuvor die Kirche 
und die Gefellfihaft bedrängt hatten, Es riß der Glaube wieder die Herr- 
Haft über den Geift der Welt an fich. 

Aber auch das traurige Loos, den päpftlichen Stuhl 27 Monate 
verwaiſt zu ſehen, traf jest die abenbländifche Kirche; denn ſchon 
nah Hadrians V. Tode hatten die Cardinäle eine Suspenſion der 
Eonelaveverprönung Gregors X. bewirkt. Da fie endlich zu. einer 


Wahl gendthigt waren, fiel fie auf Peter den Eremiten auf dem 


DHeeren, Entwidel, d. Folg. d. Kreuzz. für Europa. Gott, 808. 
(Hiſtor, Werke Bd. II.) Moeller, precis p. 383—86, Die obige tiefere Auf- 
en —— —— vie de St. Bernard, vgl, Itſchr. Kat holik. Jahrg, 842, 
Febr. ©, \ | 





568 


68 1001) var Dehranm, 2, Periode, 1. Zeitabſchnitt. 1. Capitel 

Berge von Murrhone bei Sulmona als Cöleſtin V. (Juli bis 
Decbr. 1294). Wohl verdiente diefer Mann. den Nuf ‚eines Heili= 
gen; aber er, verftand nicht feine damalige Stellung zu den europäi- 
hen Staaten, noch auch das Schiff der Kirche zu Ienfen ). Man 
raunte fich zu, der Papft thue viele Sachen de plenitudine potestatis, 
aber weit mehrere de plenitudine simplicitatis. Zum Unglück fam er 
noch ganz unterden Einfluß Carls Il. von Neapel, durch deffen Intrigen 
er. ganz arglos 7 Franzofen und 3 Neapolitaner zu Cardinälen machte: 
ganz. Stalien fagte es laut, der König von Neapel habe fie erwählt. 
Da nach mehrfacher Aufforderung der Kardinäle, beſonders des Ca— 
jetanus, zur Nefignation ein Gutachten der -Zuläßigfeit derfelben 
nicht hinreichend fchien, gab er eine eigene Conftitution dafür und 
wollte aus Sehnfucht und aus Furcht, fein Gewiſſen zu befledfen, in die 
frühere Einfamfeit zurüdtreten. Sein Nachfolger gab ihm in. Folge 
feiner. Flucht, um ein Schisma zu verhüten, ein Gefängniß bis zu fei- 
nem bald erfolgten heiligen Tode (12. Mai 1296). Seine befte 
Handlung war, daß er die Verordnung über das Conclave wieder in 
Kraft gejett hat. 

$. 226. Bonifacius VIII. (1294—1303) gegenüber Philipp IV. 

von Sranfreid, 

I. Jacob. Cardin. de elect. et coronat. Bonif. VII. (Bolland. m. Maji T. IV. p. 
462.) Ptolem. Luc. h.e. lib.XXIV. c.29 sq. Raynaldus ad a. 1294— 1303. 
MansiT. XXIV. p. 1131 sq. T. XXV.p. 1—123.. Harduin T. VII. p. 1171. 
sq. (P. du Puy) hist. du diff. entre le pape Boniface et Phil. le Bel. 
Par. 655 f. nebft angehängt. preuves aus d. Tresor des chartres du Roi. 

II. *Rubei Bonif, VII. et famil, Cajetanor. Rom. 651. Vigor. hist. eor. 

guae acta sunt inter Phil. pulchr. et Bonif. VII. 639. 4. Baillet 
hist. des demöäles du Pape Boniface avec Phil. ed. II. Par. 718. vgl. 
Plank, Gefh. d. chriſtl. kirchl. Geſellſchaftsvrf. Bd. V. ©. 12—154, 
der diefen vielfach verfannten Papſt theilmweife gut würdiget u. namentl, 
gegen den’ Ghibellinen Dante (Hölle cant. XXVII. v. 85. cant. XIX. 
v. 52.) in Schuß nimmt. Dagegen ftrengere Beurteilung b. S h Iof- 
fer, Weltgeſch. Bd. TIL. Th. 2. Abth. 2. S. 408—16 u. nor Kurzem 
(41839 ) Br} IV. Th. 1. ©. 170—182*). 
Nach der Abdankung Cöleſtins wurde der Cardinal Cajetanns als 

Bonifacius VIN. gewählt, in einem Augenblide, wo die politiſchen 

1) Jacob. Cardin., carmen\de vita et canon, Coelestini (Murat. sctiptor. T. 
II. P. I.) Petrus de Alliaco, vita Coelest. (Bolland. m. Maji T. IV. p.' 485.) 
Coelest. opp. ascet. ed. Telera. Neap. 640. 4, (max. bibl. T. XXV.), cf. Ray- 
nald. ad a. 1294. Ptolomaei de Fiadonib. h. e. lib. XXIV. c. 29 sq. 

*) Doch it Schloffers Beurtheilung über Gegenftände und Perfonen 
auf kirchl. Gebiete bisweilen auffallend. M. vgl. 3: B. was er von der feit 
alten Zeiten zugeftandenen Smmunttät. der Geiftlichfeit hält (Weltgeſch. 
B9.111. TH. 2. Abth. 2. S. Alt. Note 6.), dagegen denkt er ganz anders über 
die Vorrechte, welche die: Päpſte Frankreich ertheilt haben ( Weltgeich. Bd. 
IV. Th. 1. ©, 176.) So gilt ihm auch Ablaß und Sündenvergebung 
ganz gleich |. Weltgefch. Bd. IV. Th, 1. S. 620. 630. Der von ihm mit Recht 
gelobte Rehm weiß dagegen beffer, was Ablaß it, f. deſſen Hdob. d. Geſch. 
d MU. BP. J. S. 565: „doch konnte der Verbrecher — die vorgefchriebene 
kanoniſche Buße mit einer andern, den Berhältniffen und dem Bergehen 
angemeffenen vertaufchen, woraus die Indulgenzen (indulgentiae, Ablaß) 
entftanden, ” | ac | 





$.226. Bonifacius VII (1294-1303) gegenüb. Philipp IV-9- drankreich (569 
Berhältniffe Europa's in feltener Weife verwicelt waren. Die fleilia 
niſche Angelegenheit war noch unerledigt, in Deutfchland der minder 
mächtige König Adolph von Naſſau dem Rudolph von, Habsburg .ge- 
folgt ; Philipp der Schöne von Frankreich und Eduard 1. von, England 
waren mit einander im Kampfe; auf beiden Seiten fanden Verbündete: 
für Frankreich der König von Schottland, für England Adolph von 
Deutfchland und der Graf von Flandern. In Italien gährte nicht blos 
Parteigeift und Freiheitsfchwindel, fondern auch nad) Außen. hinfirebende 
Herrfch = und Eroberungsfucht, wie noch Handelseiferfucht: Venedig 
und Genua, Piſa und: Florenz waren zı einem Sriege entflammt, der 
mit Erbitterung geführt wurde; Matthaͤo Visconti hatte fih zum Herrn 

in Mailand gemacht und fih vom neuen Raifer Adolph zum Neichg- 
vicar der Lombardei ernennen Taffen, um fi das ganze Land unter- 
werfen zu können. Ein Rückblick auf die Handlungsweife Gregor VII. 
und Innocenz III. mußte woleinen fräftigen Mann wie Bonifactus, der 
im Kanoniſchen wie im Eivilrechte,gleich gut bewandert war, und ficher 
mehr Beruf zum, weltlichen Regenten als. Kicchenfürften hatte, in Be— 
rücfichtigung feiner Stellung und Würde, von der er nicht jene tiefe 
religiöfe Meberzeugung feiner großen Vorgänger hatte, Teicht zu, einem 
entfchiedenen Eingreifen anſpornen. Die ‚mit faſt nie.gefehener Pracht 
vollzogene Krönung des Papftes') ließ auf Wiederbelebung. der Herr- 
lichkeit der Papalhoheit fchliefen, fo wie er auch durch feine erften 
Decrete anzufündigen fchien, man dürfe in ihm einen andern Inno— 
cenz II. erwarten. Ehe der König Carl noch einen Entfchluß gefaßt, 
verließ der Papſt Neapel, begab fih ungeachtet der rauhen Witterung 
ſchleunigſt nach Nom, und ließ dafelbft die Burgen jener Großen zerſtören, 
die jene Herrfhaft ſchwächen wollten. Alsbald ſuchte er, wie er Carl 
Il, vor der Wahl verfprochen haben foll, Sieilien wieder feiner Herr- 
haft einzuverleiben, wozu fi Ausficht bot, da Jacob von Sieilien 
jeinem verfiorbenen Bruder auf dem Throne Aragoniens. folgte, und 
Bonifacius ihm für. die DBerzichtleiftung auf Sieilien Sardinien und 
Corfica zufagte. Aber die Abneigung der. Sieilianer, gegen das fran- 
zöſiſche Joch war unüberwindlih; fie wählten ſich Jacobs Bruder 
Sriedrih I. zum Könige. Nutzlos verfchwendete hier. der Papſt feine 
geiftlichen und zeitlichen Strafen, wo man feit 23 Jahren an den Dann 
gewöhnt war. „Seine feindliche Gefinnung gegen die Ghibellinen ließ 
Bonifacius befonbers die Familie der, Colonna's, die mit ihren zwei 
Cardinälen gegen die Rechtmäßigfeit der Abdanfung Cöleſtins geftimmt 
hatte, durch Bertreibung uud Beraubung ihrer Güter. fühlen. Aber 
grade von dem fo ſehr bevprzugten Frankreich erntete Bonifacius die 
ſchimpflichſte Kraänkung und Mißhandlung. Um den wüthenden Krieg 
zwiſchen Eduard 1. und Philipp dem Schönen, mit einem häß— 
lichen Charakter, beizulegen, ermahnteBonifaciug Eduard, und bedeutete 
ebenſo König Adolph von Deutfchland, den Bund. mit. England 
aufzugeben (1295) 5 die endliche Drohung der. Excommunication ſollte 
alle 3 Könige zum Waffenſtillſtand bewegen (1296). Und hiemit, be— 
1) Dal, Muratori, Geſch. Ital. z. J. 1295 (deutſ. Ueberſ. Bd, VIII. 
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merft Plant, trat Bonifacius gewiß nicht über das Verhältniß hinaus, 
wozu das damals noch allgemein angenommene Staatsreht den Papft 
berechtigte. Es ftand ihm in diefen Verhältniffen zu, nicht nur als Recht, 
fondern als Pflicht, jedes mögliche Mittel zur Verhütung eines Krie- 
ges anzuwenden — noch mehr die Befugniß, auf einen Waffenftillftand 
zu dringen, da er fich zugleich zum Schiedsrichter anbot. Und wie weit 
er von jedem Gedanfen an eine Leberfpannung der päpftlichen Gewalt 
in diefem Handel entfernt war, erhellt am fichtbarften aus der abgemeffe- 
nen Mäßigung, die er fogleich in fein Verfahren bevachtete, fobald er nur 
vermuthen Fonnte, daß er bei ihrer gehörigen Behauptung einen etwas 
heftigen Widerftand finden dürfte. Die päpftlichen Legaten wagten ſchon 
kaum, dieß Philipp dem Schönen zu melden, da er erflärte, daß in welt- 
lichen Angelegenheiten er feinen andern Herrn als Gott über ſich er- 
fenne, Der Papſt Tieß daher diefe Angelegenheit vorläufig fallen, 
wol aber den jugendlich trosigen König fühlen, daß er in andern 
Sachen dem Papſt Nede ftehen müffe, wo es fih um kirchliche Dinge 
handle, in welche Philipp durch feine fehwere Befteuerung der Kirche 
und des Clerus zur Beftreitung der Kriegsfoften widerrechtlich einge- 
griffen hatte. Auf mehrere eingegangene Beſchwerden erließ Boni— 
facius fogleih die Bulle » Clericis Laicos « *), worin er fich fehr 
ftarf gegen folche Gelverpreffungen von der Kirche erflärte, und mit 
Interdiet und Abfegung drohte, Philipp feinerfeits verbot alle Ausfuhr 
von Sieber, Gold und anderen Knftbarkeiten (wol befonders nach) 
Nom)? ). Um fi der Einfünfte von Franfreich nicht zu berauben, 
Yegte der Papſt die Bulle wiederholt möglichft mild aus?) und 
bemerkte, daß feine Verordnung fih nicht auf freiwillige Ge— 
fhenfe, fondern auf Feudalrechte bezöge, lobte auch den Eifer der 
Gerftlihen, daß fie den König mit den Einfünften, ja Schäßen der 
Kirche unterftütten, beftätigte ihren Beſchluß, dem Könige zwei 
Jahren einen Zehnten zu zahlen, und brachte endlich die feit 25 Jah— 
ren betriebene Kanonifation Ludwig IX., Großvater des Philipp, zum 
Schluß. Sp überliegen endlich Eduard und Philipp dem Benedict 
Caͤjetanus, nicht dem Papſt Bonifacius, die Entfcheidung ihres 
Streites (1298). Als diefer aber in gerechtem Spruche für den 
früheren Beſitzſtand entfchied, verweigerte Philipp die Vollziehung und 
betheuerte mit einem Schwure, gleich nach Ablauf des Waffenftillftan- 
des den Krieg wieder aufzunehmen, was er in Anfehung des Grafen 
von Flandern mit furchtbarer Pünklichfeit erfüllte. Den Papſt ver- 
höhnte er durch das eingegangene Bündniß mit dem neuen Katfer 
Albrecht, was er ihm durch, feinen Minifter fpöttifh anzeigen ließ. 
Bon den Kirchengütern machte er fortwärend Erpreffungen. Solchem 

1) Auch in lib. sextus decretal. lib. III. tit. 23. cap. 3. aufgenommen, 
Die Bulle war nur eine beftimmtere Wiederholung des Iateran. Decrets In— 
nocenz II. (can. 46.), nur war die Genehmigung des Papftes zu einer auf- 
ferordentlichen Beihilfe v. Seiten der Kirche hervorgehoben, 

2) Raynald. ad a, 1296. nr. 25 u. du Puy preuves p. 13. 

3) Ibid. nr. 49, vgl. Baillet p. 322,: Quia ejus est interpretari, eujus 
est concedere, ad cautelam tuam humana declaratione cernimus, quod si 
Praelatus aliquis voluntarie donum aut mutuum tibi dare voluerit etc. 
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Frevel gegenüber verlor auch Bonifaeius bie bis jest behauptete Ruhe 
und Faffung. Sein Haß gegen die Ghibelfinen verleitete ihn, daß 
er Paläftrina, die Hauptfeftung der Colonnas, von Grund ‘aus zerſtö— 
von ließ (1299), und zu feinen Unterhandlungen wählte er höchſt 
unglüclih Bernard Satfette, B. von Pamiers, der bereits in dem 
erfien Streite dem König ungemein verhaßt geworden war. Diefer foll 
auch in gebietendem Tone dem König feinen Auftrag wegen Loslaſ— 
fung des gefangenen Grafen von Flandern ausgerichtet, und für de 
Fall der Weigerung fogleih mit dem Interdiete gedroht haben. 
Philipp ließ ihn fofort vom Hofe und aus feinem Reihe treiben: 
der Papft fandte ihn in feine Diöceſe zurück. Philipp war entfchlof- 
fen, den Streit num mit alfen Conſequenzen fortzuführen, und benügte 
von der Wiffenfchaft, die damals in Frankreich blühte, was Gelb 
brachte und unmittelbar praftifch brauchbar war. Er hatte einen 
Peter Flotte herbeigezogen, der die Kunft, die Kammer zu berei- 
bern, praktiſch und wifjenfchaftlich trieb, und auch den Wilhelm 
Nogaret, Profeffor der Rechte in Montvellier, an feinen Hof kommen 
Yaffen, um deſſen Nechtsfenntni und Talent zu benusen, da er bie 
Gewalt in das Gewand des Rechts zu Heiden gedachte. Beide wur— 
den auch fofort verwandt bei Einleitung des Proceffes wegen Maje— 
ftätsverbrechens gegen den Bifchof von Pamiers, und fie zeigten auch 
einleuchtend, daß fie das byzantinifch -römifche Recht, befonders in 
Nückficht auf Dajeftätsverbrechen, gut ftudirt hatten, Sie wußten es 
als höchft bevdeutfam hervorzuheben, daß der Angefchuldigte viel yon 
einer Prophezeiung vom Untergange des franzöfifchen Reichs und 
Königthums geredet haben folle, Auf Grund einer folchen aus Tächer- 
lichen und widerfprechenden Gründen gefchmiedeten Anflageacte forderte 
Nogaret gerichtliche und feierliche Beftrafung des Biſchofs, der nun 
auch gefangen genommen wurde; den Papft forderte der König auf, 
den Biichofzu degradiren, damit er nach den weltlichen Geſetzen beftraft 
werden könne. Der Papft aber fuspendirte Das dem Könige bewilligte Pri- 
vilegium des Zehnten von dem Einkommen des Clerus auf Grund des 
von Philipp getriebenen Mißbrauchs, und feine Tauten nachdrücklichen 
Vorwürfe fteigerten fich zur Bulle » ausculta fili« (5. Decbr. 1301), 
worin er Philipp auf die Aeußerung: „er erfenne Niemanden auf Er- 
den über fih an,“ bedeutet: wol habe er auf Erden einen: Dbern, 
und fei dem Oberhaupte der Kirche unterworfen; er hielt ihm feinen Kir— 
henraub vor ), und berief die Prälaten Franfreihs zu einer Synode 
nah Nom. In feinen Reden im Conftftorium foll der gereizte Papſt 
feine Stellung bis dahin vergeffen haben, daß er auf die Einäugigfeit 
des Peter Flotte anfpielend, ihn leiblich halb erblindet und geiftig ſtock— 
blind Schalt. Leider fam die päpſtliche Bulle verfälfcht zu des Königs 
Händen ?), und ward von dieſem öffentlich verbrannt (Febr. 1302). 


1) Raynald. ad a. 1301. nr. 13 sq. du Puy preuves p. 661. 
2) Ueb. d. Berfälfhung der merkwürd. fürzern Bulle ( Bailler p. 103.) 
ef. Spondanus ann. ecel. ad a. 1301. nr. 11.; de Marca de concord. sacerd. 


lib. IV. ©. 16. vermuthet in dem Kanzler Flotte den Verfälfcher f. Plant 
a. a. O. ©. 9% fi * PER — 
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Um die Kraftsfeines Widerflandes zu vervielfältigen und der Wirkfam- 
famfeit des befürchteten Interdiets vorzubeugen, berief der. fehlaue 
Philipp drei Stände nach Paris, und gebrauchte, zum, Erftenmale 
‚als: Nepräfentanten,des ganzen Volks Geiftlichfeit, Adel und Bürg— 
ſchaft gegen das Papſtthum, wie man fie einige Jahrhunderte Später 
gegen das Königthum gebraucht bat Der Kanzler Flotte, zeichnete 
ſich dabei durch ränkevolle Intriguen aus. Die eingefhüchterte Geift- 
lichkeit und. die andern Stände wendeten ſich an den Papſt um-Beile- 
gung) des Streites. ı Philipp richtetete ein kurzes Schreiben mit frevent- 
lich beleidigender Anrede. (maxima tua fatnitas) an Bonifacius, worin 
er zwar wichtig erflärte, daß er in zeitlichen Dingen Niemanden 
unterworfen fer, aber unfinnig behauptete, daß er jeden, der die Ver- 
leihung kirchlicher Präbenden und deren Einfürfte als nicht zu feinem 
föniglichem Nechte gehörig halte, für wahnſinnig erkläre. Bonifaeius 
verwahrte fich in einem in Gegenwart der Cardinäle verfaßten Schrei- 
‚ben gegen die angedichtete Behauptung der Stände und des. Königs: 
„daß Philipp Frankreich vom Papfte zum Lehn erhalten habe;“ das 
ſei eine, Falfhung, und betheuerte daber, nicht als Negent (ratione, do- 
minii) fer Philipp dem Papſte unterworfen, fondern nur in. geifllichen 
und in folchen meltfichen Angelegenheiten, wober es fih um Sünde 
und Ungerechtigkeit handele (ratione peccati); fern fei er davon, den 
Unterfchied beider von Gott gefeßten Gewalten zu läugnen *). Auf 
die Synode zu Nom waren auch aus Frankreich, ungeachtet ver ge— 
gemwaltthätigen Drohung Philipps, 4 Erzbiſchöfe, 35 Biſchöfe und 6 
Aebte gekommen), den Erfolg der Berathung enthält wohl die Bulle 
Unam sanctam (18. Novbr. 1302), die eine Darlegung des Ver— 
hältniſſes zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen Gewalt, des Papft- 


Indem Bonifacius ſchon etwas anders als Gregor u, Innocenz TIL die 
Idee von den zwei Leuchten auffaßt, ſagte er: Scriptum est: fecit Deus duo 
Juminaria magna, luminare majus, ut praeesset diei: et luminare minus, 
ut praeesset'nocti: sunt 'enim duae jurisdictiones, spiritualis et temporalis. 
Jurisdietiönem; spirit. prineipaliter habet summus Pontifex ‚ jurisdictio- 
nem temp. habet imperator;et-alii reges: tamen de omni temporali habet 
cognoscere summus Pontifex ‚et judicare, ratione peccati ete. — Dicimus, 
quod in nallo volumus usurpare jurisdictionem regis; non potest 
negare rex seu quieungue alter ‚fidelis, quin sit nobis subjectus ratione 
peceati. cf."du Puy'p. 72 sq. Sehr wichtig ift die Bemerfung des 
freifinnigen , für das Episcopalfyftent begeifterten Gerſon in Serm de 
pace et unione ‚Graecorum; Nec dicere  oportet, omnes reges vel »priucipes 
haereditatem eorum ‚vel terram ‚tenere a Papa (was. auch nie gefagt worden 
if), ut Papa habeat superioritatem Civilem, similem et juridicam super om- 
nes, quemadmodum aliqui imponunt Bonifacio octayo. Omnes tamen homi- 
nes, printipes et alii, subjeetionem habent ad Papam, in quantum éorum 
jurisdictionibus, ‚temporalitate et Dominio abuti vellent contra legem: divinam 
et naturalem, et; potest ‚superioritas illa nominari; poiestas directiva,,et ‚ordi- 
nativa potius,.quam eivilis vel juridica. x 

1) Raynald. ad a. 1302. nr. 12. sub. fin., doch bezweifelt Mansi in der 





Note dazu, ob fo viel e franz. Prälaten erichienen feien.  Raynald. beginnt 
nr. 13., worauf die folgende Bermuthung in Anfehung der Bulle unam san- 
‚etam hindeutet: ex eo consilio videtur emanasse insignis constitutio — unam 


sanctam éccl. catholicam etc. 


j 4 
ei vu “+ 
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und Königthums enthielt. Der som Papſt begünftigte Bruder) des 
Königs Philipp, Carl von Valvis, wollte den! Streit vermitteln, wo— 
rauf der Papſt den Cardinal Johann Ver Moine von Amiens an 
den’ König fandte”), Als Philipp auch auf die Vorſchläge des päpſt⸗ 
lichen Legaten nicht einging, folgte der Bann (13. Aprıl 1303). Die 
päpſtlichen Schreiben wurden aber von den Beamten Philipps zu 
Troyes weggenommen, der Ueberbringer eingekerkert. Zur Verſtärkung 
ſchloß Ppifipp num mit Eduard Frieden, wogegen Bonifacius'zwifchen 
Carl 11. von Neapel und Friedrich von Sieilien den Frieden vermit- 
telte, und nach Tanger Weigerung au Frie drich son Oeſtreich 
in Deutfchland anerkannte. Noch einmal berief: Philipp die Stände 
(12. Juni 1303), wo der Ritter Wilhelm von Plaſian, offenbar 
aus dem Materiale ber vertriebenen Eolonna’s, die Befchuldigungen 
gegen den Papſt in feltener Sophiſtik bis ins Lächerliche trieb 5 fogar 
die dem Könige in Beziehung auf die Kirchengüter momentan ertheilten 
Privilegien werden Bonifactus zum Vorwurfe gemacht, und er wird da— 
zum der Ketzerei befehuldigt, werl er geäußert: „ich möchte. lieber ein 
Hundals ein Franzofe fei,”’ denn fo habe er die Unſterblichkeit (1) 
geläugnet?). Gleichwohl waren die Abgeordneten von dieſer Beweis- 
führung fo durchdrungen, daß fie Gut und Blut für die Unabhängigkeit 
Franfreichs gegen den Papſt daran zu fegen gelobten. Man. hörte 
bier von ihnen in Franfreich zum er ſten Male den Vorſchlag: „vom 
Papſte an ein allgemeines Eoneil zu appellirem. 4. Der 
jegige "Siegelbewahrer Frankreichs, Wilhelm Nogaret, hatte an 
den Befchuldigungen des Papſtes thätigen Antheil genommen. Schein: 
bar als Gefandter wurde er in Begleitung des Sciara Colonna nach 
Italien geſchickt. Bonifactus hatte’ auf die Kunde diefer Vorgänge fich 
vor einem Confiftsrium zu Anagnı durch einen Eid von den, ihm 
vorgeworfenen Berbrechen gereinigt. Im Bean, dur, eine Bulle 
Frankreich mit dem Interdicte zu belegen, ‚die Untertbanen Philipps 
von dem Eide der Treue zusentbinden, ward er plößlich- von Nogaret 
und Eolonna überfallen und gefangen genommen. Angethan mit feinen 
Inſignien behauptete Bonifacius feine Würde, den Mißhandlungen 
der Colonna’s fegte.er den Anſtand des Märtyrers entgegen‘,. und 
zeigte ſich entſchloſſen, da ex wie Chriftus in Die Hände feiner, Feinde 
gefallen fer, als Papfi zu ſterben. Doch befreiten ihn nacdı 8 Tageır 
die Bewohner von Anagni. Nah Rom zurückgekehrt, foll er in 
eine neue Gefangenfchaft der beiden Cardinäle Drftimni gerathen 
fen’), und farb bald aus Gram. . Seine Stanphaftigkeit Tann man 
anerlennen, man muß aber zugeben, daß.er feine Zeit nicht, überall rich- 
tig.beurtheilte, und oft feinen andern Maaßſtab als den des ſtarren Nech- 





1) Ueber die zwölf Artikel des Cardinals hanste 
———— 3 f d i zur Unterhandlung vgl. 
2) Andere lügneriſche abgeſchmackte Beſchuldigungen gegen Bonifacius 
waren: er leugne die Gegenwart Chriſti in der Eugartitie, Halte Hurerei 
für Yu —— * Elsa halte einen Hausteufel w A. 
ach dem Berichte ver Chroniften von Parma und Feretti won Piacenza 
(Murat. T. IX, p. 848 u. 1006). ’ , ’ ’ 
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tes. hatte, ja gleichſam verfteinert in den Rechtsformen bisweilen nicht 
erwog '), Daß jelbft ein wolbegründetes Necht, wern es unbedingt herr- 
ſchen und mit allen feinen Confequenzen fich geltend machen will, zur 
Tyrannei ausarten kann ++): Doc erfiheinen diefe Rügen in einem mil- 
den Lichte, wenn man den Charakter der Widerfacher des Bonifacius gehö— 
vig beachtet und zugleich erwägt, wie ſchwer und wie felten e8 Jemandem, 
der noch in einer fich ändernden und einer neue Richtung anftrebenden Zeit 
fteht, gelingt, die Symptome derfelben durchweg richtig zu erfaffen, was 
ſogar den nachfolgenden Generationen Angefichts der fpätern vollftändigen 
Entwickelung oft fo ſchwer wird. Wie unvollfommen fennen wir doch die 
Zeichen unferer Zeit und wie Wenige wiffen fie richtig zu deuten | 


$. 227. «Die weltlihe und kirch liche Gewalt der Päpſte als 

} Ueberſicht u. Refultat. 
Roskovany, de primatu Rom. pontif. ejusq. jurib. Aug. Vindel. 834 be— 
handelt porzügl. nah WaltersKN. (in d. 8. Aufl. 8.253—56) die 
feit Sebroniug beliebte vage Unterfcheid. 9. wefentl. u. zufällig. Cauch ftrei- 

tigen) Rechten des Primats. Buß üb. den Einfluß d. Chriſtenth. u, ſ. w. 

(Freib. Ztſchr. f. Theol. Bv.IV.©.269—89,) Hurter Imocenz IM. 
Bd. IL S. 51—149. 

In dieſer Zeit erreichte der Primat eine nie geſehene Höhe geiſt— 
licher und weltlicher Macht, und damit erweiterte ſich auch noch deſſen 
Wirkſamkeit (ſ. F. 190.). Wir ſehen die Päpſte faſt überall als Deitt- 
ler zwiſchen Unterthanen und Fürſten, Völkern und Staaten auftreten, 
bemüht, im Namen Gottes die Nationen und Herrſcher zu richten, 
Ungerechtigkeit, Kriege und Ummälzungen zu verhüten. Sa nach der 
Idee der Zeitgenpffen und diefer rechtlihen Grundlage erfchien der 
Papſt als Ehrifti und Gottes unmittelbarer Stellvertreter (vicarius 
Petri, Christi, Dei) ihm allein und der Kirche verantwortlich *), und 


1) Bearhtenswerth ift das Urtheil des kirchl. gefinnten Zeitgenoffen Pto- 
lomaeus de Fiadonib: hist. ecel. lib. XXIV. ce. 36. über Bonifacius: Hic 
longo tempore experientiam habuit Curiae, quia primo Advocatus ibidem, 
inde factus postea Notarius Papae, postea Cardinalis, et inde in Cardinalatu 
expeditor ad cassus Collegii declarandos, seu ad exteros respondendum. Nec 
in. hoc habuit parem, sed propter hane causam factus est factuosus, et ar- 
rogans, ac omnium contemtivus. (Muratori T. XI. p. 1203.) 

++) Die Reihenfolge der Päpfte als Fortf. zu ©. 452, 

Gregor VII (1073—85); Bietor IM. (1086—87) ; Urban II. (1087—99) 5 
Paſchalis Ir. (1099—1118) 5; Gelafius IL. (1118—19) 5; Eafirt HM. (1119-24); 
Honorius I. (1124-30) 5; Innocenz II. (1131—43); Cöleſtin II. (1143—44) 5 
Lucius II. (1144-45); Eugen II. (1144-53); Anaftaftus IV. (1153—54) 5 
*Hadrian IV. (1154—59); *Alerander III. (1159 — 81); Lucius IM. (1181—85) ; 
Urban IIT.. (1185-87); Gregor VI. (1187); Clemens IM. (1187—91); 
Eöfeftin TIT. (1191— 98) ; *Innocenʒ III. (1198—1216) ; Honorius III. (1216— 
27) 5 Gregor IX. (1227 —41) ; Cöleftin IV. (1241) ; Innocenz IV. (1241—04); 
Alerander IV. (1254—61) ; Urban IV. (1261—63) ; Clemens IV. (1264—68) 5 
*Gregor X. (1268— 76); Innocenz V. u. Hadrian V. (1276); Johannes XXI. 
(1276-77); Nicolaus III. (1277—80); Martinus IV. (1280—85) 5; Hono: 
rius IV (1285 — 87); Nicolaus IV. (1287— 91); h. Cöleftin V. (12945 71296) 5 
Bonifacius VIII. (1294—1303). 

*) Es war ein ſeltenes Kunſtſtück hiſtoriſcher Kritik, wenn man nach einzel— 
nen Aeußerungen, die aus dem Contexte geriſſen wurden, von einer in Anz 
fprush genommenen und ausgeübten Wilffür und abfolnten Machtvollfommen- 
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feine dreifache Krone war ein Sinnbild der leidenden, ftreitenden und 
fiegreichen Kirche, ‚eines. Himmel, Erde und Unterwelt umfaffenden 
Reiches über allen Kronen der. Erde. ftehend ; hoch erhaben über alle 
Paniere wehete das Panier der Kirche, "denn es war dasjenige, Des 
gefreuzigten Chriftusz; ihm galt daher auch jede dargebrachte Huldi— 
sung, jede bezeugte Ehre, jeder geleiftete Gehurfam.. In feimem 
Namen wurden auch nur Befehle erlaffen, um feinetwillen Beach— 
tung derfelben gefordert, und Verſchmähungen des fichtbaren Oberhauptes 
auf dag umfichtbare bezogen. Und in Anfehung der kirchlichen Wirk- 
famfeit der Paͤpſte, fand felbft, geftügt auf die ftets unverbrüchliche Rein— 
haltung des Glaubens zu Rom (ſ. ©. 304.), der Glaube an bie 
Untrüglichleit Des Nahfolgers Petri (nah Luk. 22, 32.) bei 
Vielen Anklang. In der Ueberzeugung von dem Einen allgemeinen 
Bisthume wurde die bifchöfliche Gewalt oft als Ausflug der papftlichen 
dargeſtellt feit dem 11. Jahrhundert fchrieben ſich die Biſchöfe „von 
Gottes und des römiſch-apoſtoliſchen Stuhls Gnaden ).“ 
Ihre Wahl oder Verſetzung wurde von Nom beftätigt. Die Erz- 
bifchöfe erhielten jegt gemäß der fchon feit langer Zeit beftehenden Sitte 
(ſ. ©. 372.) allgemein vom Papfte das Pallium und Teifteten den 
Metropoliteneid?); zur Errichtung neuer Bisthümer und Ver— 
änderungen ber Diöcefanverwaltung mußte feine Autorifation eingeholt 
werben; von ihm allein follte auch die Berufung und Beftätig- 
ung der Coneilien ausgehen’), und endlich refersirten fich Die Päpſte 
mit gutem Aug das Kanonifationsrecht‘). Bisweilen nahmen 
fie auch, das Recht in Anfpruch, verdiente Elerifer zu Beneficien 
vorzuſchlagen (preeistae) und ihnen felbe wirklich zu verleihen‘), 





heit der Papfte im MA. viel und ſchön berichtete, Man beachte folgende 
Ausfprüche Paschal. II.: „ad hoc in Ecelesia Dei constituti sumus , ut Ec- 
elesiae ordinem et patrum debeamus praecepta servare. b. Mansi T. XX. 
p- 1099. Innocentii III.: In tantum mihi fides necessaria, ut cum de cae- 
teris peccatis Deum judicem habeam, propter solum peccatum, quod in fidem 
committitur,, possim ab. Eeclesia judicari.“ cf. Greg. VII. 1. V. ep. 11. 1. VI. 
ep, 14. ©, die fiegreiche Verantwortung Hafe’s gegen ſn. Kriticus ( Streit: 
fohriften 9. 2. ©. 90—94). 

1) Histoire liter. de 'la France T. I. p. 253 u. 259. vgl. Thomassin. 
T. I. lib. I. e. 60. ar. 9 u. 10 

2) Nach d. Acten der röm. Syn, a. 1079 leiſtete ihn der Patriarch von 
Aquilefa. Mansi T. XX. p- 525. 

38) Walter a. a. O. ©. 254. macht die treffende Bemerkung: Sehr 
häufig liest man die Beſchuldigung, die Päpfte hätten die Nechte der Prö— 
vinzialconcilien an fih gezogen. Allerdings; eben fo, wie unfere Fürften die 
Rechte der Reichstage und der alten Landesgemeinden. Daraus folgt aber 
nur, daß wenn ſolche Berfammlungen ſich mit dem Zeitalter nicht mehr ver: 
trugen, andere Formen ihre Stelle einnehmen mußten. 

4) Alex. III. (decretal. Greg. lib. III. tit. 45. e. 1.) Innoe. III. dehnte 
es auf die Reliquien aus, Cone. Lateran, IV. a. 1215. can. 62, ®gl. Bene- 
dieti XIV. de servor, Dei, beatificat. et beator. canonisat. (opp. omn. Rom. 
747. Vol. 1—4,) 

3) Thomassini T. II. lib. I. c. 43—44: de initio et progressu juris vel 
exerciti juris summor. potificum in beneficia dioecesium aliarum. Bgl. Hur⸗ 
tera aD. Br IT ©. 105-111, u. ©. 123 ff. 
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in dringenden Fällen fogar Landeskirchen zu beſtenerm. Die 
Appellationen an den Papft BAR bad Ah Re kirchlichen 
wie in weltlichen Angelegenheiten; er ertheilte sie Abſolution von 
ſchweren Verbrechen, befonders bei Wallfahrten nach Nom, und 
Dispenfationen jeder Art, Diefer ———— Umfang der 
päpſtlichen Macht und Geſchäfte machte auch ein größeres Perſonal in 
der Nähe des Papſtes und in den entfernten Ländern die fortwärende 
Anweſenheit der päpſtlichen Legaten nöthig: es entſtand die röm iſchee 
Curie als höchſte Inſtanz in allen Rechtsſachen, deren Liquidirung 
an Geſchäftsgebühren oft läſtig wurde; wogegen die Legaten in ven 
Nationalkirchen von ihrer weiten Vollmacht oft zwar einen wohlthäti— 
gen Gebrauch machten, häufig jedoch auch durch Mißbrauch derſelben 
bittere Klagen, ſogar gegen die meiſt wohlwollenden, aber übel bedien— 
ten Papſte hervorriefen Solcher Rückſichten wegen wurde die oben 
erwähnte pragmatiſche Sanction ſogar von Ludwig dem Heiligen in 
Tranfreich als Verwahrung aufgeftellt (1269). 

Diefe umfafjende weltliche und Firchliche Wirffamfeit des Statt— 
halters Chrifti, ganz entfprechend jenen hehren Segen, den er fpendet: 
urbi et orbi, hat die Gefchichtfehreiber und die Kanoniſten der verſchie— 
denften Farben vft in Verlegenheit gebracht oder zu ganz verfehrten 
Urtheifen veranfaßt, wozu auch Die an der Stirn des Paragraphen 
ſtehende Unterfcheidung der Primatrechte gehört. Aber fchon haben 
mehrfach unbefangene und einfichtigere Forſcher in Berückſichtigung jener 
gewaltthätigen Zeit ſich über diefe weltliche Steffung und Wirkfamfeit 
der Kirche in ihren Dberhäuptern etwa in folgender Weiſe geäußert. 
Die Geiftlichfeit und befonders die Päpſte Hatten auch nur allein’ zu 
einem folchen göttlichen Mitiferamte die Würde, wärend alles um fie 
ber derfelben entbehrte. Sp fehen wir die Päpſte vorzugsweiſe fich 
den Frevel des Volkes widerfegen, freie. Einfprache gegen den König 
erheben und dem Zorne des Adels trotzen. Die Höhe ihrer Einſichten, 
ihr verfühnender Geift, ihre Sendung des Friedens ‚felbft die Natur 
ihrer Intereſſen mußte ihnen in der Politik Hochherzige Ideen eingeben, 
welche den beiden andern Ständen fehlten. Zwifchen diefe beiven an- 
dern geftellt, hatten fie Alles von den Großen zu fürchten und nichts 
von den Genteinen, deren natürliche Vertherdiger fie ſchon aus diefem 
Grunde wurden. Haben einzelne Päpſte diefes Völkergericht bisweilen 
überschritten und gemißbraucht, fo hat die allgemeine Stimme des 
Volkes es gerügt, aber den gerechten Gebrauch dankbar anerfannt, Wenn 
die Päpfte z. B. die Reiche mit dem Interdict belegten, wenn fie die 
Kaiſer zwangen, von ihrem Benehmen dem heil. Stuhle Rechenſchaft 

1) Wir verweifen befonders auf Alex. IV. ep. eneyclica ad Archiepise, 
Galliae: Sicut ad audientiam nostram non sine animi perturbatione pervenit, 
horum (Legatorum) nonnulli famae suae prodigi et salutis obliti — occasione 
procurationum hujusmodi a nonnullis eeclesiis et ecclesiast, personis — magnas 
et immoderatas pecuniarum summas extorquere ausu sacrilego praesumse- 
runt, diversas excommunicationum, suspensionum et interdicti sententias in 
quam 'plures ex personis et ecclesiis — temere promulgando in 'animarum 
suarum 'periculum, nostram et dicetae sedis infamiam et scandalum. plurimo= 
rum etc, (de Marca concord. sacerd. et imp..lib. V. c. 51.9. 14.) 
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abzulegen, fo maßten fie fich allerdings eine Gewalt an, welche fte Can 
fiy) nicht hatten; allein durch diefe Verlegung der Majeftät des Thro- 
nes erwiefen fie der Menſchheit eine Wohlthat; die Könige wurden 
vorfichtiger , fie fühlten, daß fie einen Zügel hatten, und das Volk 
eine Aegide. Die Schreiben der Päpſte ermangelten nie, die Stimme 
der Nation und das Gefammtintereffe der Menfchheit in die Befchwer- 
den deg Einzelnen zu mifchen. Es find ung Berichte zugefommen, daß 
Philipp, Ferdinand, Heinrich fein Volk unterbrüdt u. f. w.: Das war 
ungefähr der Eingang aller diefer Urtheile des römischen Hofes, 
Wenn in Europa’s Mitte ein Tribunal vorhanden wäre, welches im 
Namen Gottes richtete, Kriegen und Staatsummälzungen zuvorkäme 
und diefe Gräuel abwendete, fo würde diefes Tribunal unftreitig für 
das Meifterwerf der Politif, für die höchfte Stufe der gefellfchaftlichen 
Bervollfommnung und des bürgerlichen Gemeinwefens gelten können. 
Die Päpfte waren nahe daran, diefes große Ziel zu erreichen. Daher 
fann man felbft Gerhoho's Traum von Aufrechthaltung des allgemei- 
nen Friedens durch den Papft nicht fo ganz abenthenerlich finden, 
Wenigſtens dürfte die Verwirklichung eines folhen Traumes nur einer 
durchdringenden Einwirkung des Chriſtenthums, unter welcher Geftalt 
es wäre, möglich fein‘). 

Doch läßt ſich der Umfang diefer weltlichen, wie namentlich auch 
der Fircplichen Wirffamfeit fogar von dem Standpunkte einer Be- 
rechtigung vollfommen genügend erklären, wofern man nur nicht 
durch glaubensloſen Zweifel bei der ſ. g. wiffenfchaftlihen Nachcon— 
firuetion die Firchlichen Inſtitutionen als todte Abftracta auffaßt: Nur 
eine folche Auffaffung kann ſich wundern, daß der Primat in den erften 
Sahrhunderten nicht war, als was er im Mittelalter erfcheint, ohne zu 
bedenfen, daß ja auch die Fülle der Eyiscopalgewalt fich erft allmälig, 
je nach dem äußern Bedarfe lebendig entwickelt und zum Metropplitan- 
vecht ausgeprägt bat. Daß der Primat, der Einheits- und Schlußftein des 
großen Kirchenbaues, zu dem verfchiedenen Zeiten beftimmter hervor— 
trat, fpricht für die Gefegmäßigfeit feiner Entwicelung. Eingepflanzt 
war der Keim göttlicher Stiftungz er regte fich wie das Bedürfniß der 
Umgebung ihn zur Entwidelung folieitirte: je höher der Trieb der 
Tirchlichen Einheit fich bob, defto mehr wuchs die Macht des Primats, 
In den 3 erften Jahrhunderten erfchien der Primat noch weniger aus- 
geſchieden, ſondern mit andern Biſchöfen und Kirchen meift gemeinfam 
thätig, ähnlich wie der Biſchof Hinter der Gemeinde, der Metropolit 
hinter den Mitbifchöfen gleichfam verhülft fand. Die Zeiten der Gefahr 
drängten die allgemeine Einheit immer vor, und die in der Kirche ein- 
brechende Sefbftfucht und der ihr drohende Angriff von Außen centra- 
Ifirte nothwendig die Macht der Einheit, Es Iebt eine große 
Elaftieität in dem ganzen Zug der Formen der Einheit: in den Zeiten 
des Firchlichen Friedens treten fie zurück, zur Zeit kirchlicher Stürme 
treten fie vor, und zwar in den größten Nöthen der Primat am ent- 
[Hiedenften. Die Paͤpſte im Mittelalter haben, fo weit ſie in chriſtli— 

1) Chateaubriand, genie du christianisme T.IV. chapitre XI. (politique 
et gouvernement). 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Auflage, 37 
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cher Gefinnung und nicht etwa in ſelbſtiſcher Ueberhebung handelten, wol 
nicht Teicht etwas ausgeübt, was ſich nicht aus Haren Ausfprüchen 
der älteften Kirchenlehrer, wie eines Cyprian, einfach und ungefünftelt 
ableiten ließe *). Damals war der Primat im Reime verfehloffen, in ſpätern 
Zeiten auf feiner Grundlage ausgebildet, nach Hurter „die Lichtfülle, 
worin die Gefammtoffenbarung in ihrer verfchiedenartigen Strahlen- 
brechung in Lehre, Dienft, äußerer Geftaltung, Einwirkung auf die 
Menfchen, in Ordnung und Durhdringung aller Verhältniffe, vom 
Kleinften bis zum Größten, vom foheinbar Unbedentendften bis zum 
MWichtigften, wieder zu einem Strahl fich vereinigend, zurückglänzte; 
gleichſam der Durchgangspunkt zwifchen dieffeits und jenfeits in ihrem 
MWechfelverhältniffe.” Seine Macht und Wirkſamkeit tritt fiets fo her— 
vor, wie das Bedürfniß der Kirche es erheifchtz; darum muß die Unter 
fcheidung von wefentlichen und unmwefentlichen oder zufälligen Primat- 
rechten, wenn auch der dee nach betrachtet einige Rechte näher, Die 
andern entfernter mit dem Weſen und Zwecke des Primats zufammen- 
hängen, vag und unrichtig fein ; denn erfcheint nicht das als unmwefentlich Be: 
zeichnete zu manchen Zeiten grade als das Nothwendigfte für das Be— 
ſtehen und Gedeihen der Kirche? | - 
Mar das allgemeine Anfehen und die umfaffende Wirkſamkeit des 
Papftes bereits früher in etwa dur Die pſeudoiſidoriſchen Decre— 
talen und die Darauf folgenden Gefegesfammlungen (f. S. 429.), wozu 
jest Die des vo, EB. von Ehartres') Fam, gehoben und befes 
ftigt worden, fo gefchah dies nun noch mehr, als der berühmte Bene- 
dictiner Gratian in rüftiger Nacheiferung der academifchen Nechts- 
ftudien für das kanoniſche Necht dafjelbe wurde, was Irnerius für 
das bürgerliche Necht und zur felben Zeit Betrus Lombardus 
für die Scholaftif geworden ’). Als Lehrer an der Schule des Klo— 
fters St. Felix zu Bologna gab er fein berühmtes Hand» und Lehr- 
buch der kirchlichen Nechtswiffenfchaft heraus (decretum Gratiani um 
1152), nachdem er es den berühmten Nechtslehrern zu Bologna zur 
Durchficht vorgelegt hatte*). Alle damals für rechtskräftig gehaltenen 








1) Gegen trennende Gefahr im Innern und drohende Angriffe von Augen 
blicken alle Einzelfirchen empor: ad Petri cathedram atque ad cecclesiam 
principalem, unde, unitas sacerdotalis exorta est, demnach ihm von Chriſto die 
Schlüffel übergeben worden feien, ut unitatem: manifestaret, unitatis ejus- 
dem originem ab uno incipientem. j 

2) Ivo's Heinere Samml. in 8 Büch. Pannormia ed. Melch. de Vos- 
mediano Lovan. 557. Größ. Ueberab. in 17 Büch. decretum in opp. ed. 
Fronto. Par. 647. 2T. f. Die Aechtheit d. Decretum ſtark bezweifelt v. Aug, 
Theiner: „üb. 300’8 vermeintl. Decret.“ Mainz 332. Vgl. Walter ER, 
S. 190—93. der 8, Aufl. R 

3) Nach einer fhönen Sage follen Petr. Lombardus, Gratian u, Petr, 
Comeſtor, der berühmte Berfaffer d. hist. scholastica, 3 Brüder gewefen fein 
(Antoni lib. hist. P. III. tit. 18. cap. 6.); üb. Srnerius vgl. Savigny, 
Geſch. d, röm. Rechts Bd.IV. ©. 9—62. | | 

4) Der vollft, Tit. concordia discordantium canonum lib. III. Weber Die 
einfchlagende Literatur f. Walter a. a.O. S. 193 ff.; vgl. Savigny a. a. 
O. Bd. III. ©. 514. 2. Ausg. 
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Gefege hat er in wiffenfchaftliche Ordnung gebracht, die einzelnen Ma— 
terien durch allgemeine Rechtsgrundſätze eingeleitet und bie Geſetze 
durch eingefchobene Bemerkungen entwickelt. Die Neigung für dieſes 
neue Studium der kirchlichen Rechtskunde ward ſo allgemein, und übte 
ſolche Macht, daß ſie nicht nur auf den Univerſitäten die weltliche 
Jurisprudenz zu überflügeln drohte, ſondern auch Kaiſer vielfach dar— 
auf Rückſicht nahmen, und Lehrer derſelben in ihrem Gefolge hatten. 
Daher erhielt Gratian gleich Juſtinian viele Gloſſatoren ). 
Das gratianiſche Deeret hatte, obſchon mit klarem Bewußtſein der 
Aufgabe des kanoniſchen Rechts abgefaßt, noch den Charakter einer 
loſen Compilation; auch waren die Widerſprüche des alten und neuen 
Kirchenrechts nicht vollſtändig ausgeglichen worden, was die Päpſte 
zu vielen neuen Entſcheidungen veranlaßte, die Gregor IX. durch den 
Dominicaner Raymund de Pennaforte in ein neues Geſetzbuch 
bringen ließ (decretalium Gregorii IX. libb. V. 1254), worin ſich eine 
beftimmtere abgrenzende Syftematif fund giebt. An diefes letztere Sy- 
ftem lehnte fich, wie an einen fundamentirenden Stocd, die neue Samm— 
Yung des P. Bonifactus VIII. am Ende diefes Zeitabfchnittes an (liber 
sextus Bonifacii VIII. 1298, au in 5 Büchern), wodurd dann Gra— 
tians Deeret etwas in den Hintergrund trat’). 





Ä Zweites Qapitel, 
Die übrigen Glieder der Hierarchie. Verwaltung der Didcefen. 


$. 238. Die Kirche undihre Geiflihfeit in ihren Bezie— 
bungen zum Staateund Einwirfung auf denselben, 

Die gewaltigen Kämpfe zwifchen Kirche und Staat haben allerdings 
ein großes Reſultat herbeigeführt; doch traten die beftehenden Lehnsverhält- 
niffe der erftrebten Unabhängigkeit von ber weltlihen Macht oft hem— 
mend entgegen. Auf diefe gründeten Die Landesherren das Regalien- 
und Spolienrecht (jus regaliae und jus spolii s. exuviarum); Die 
dagegen erhobene Mißbilligung der Päpſte bewirkte die Aufhebung nur 
in Deutſchland; auch war den Landesherren ein Einfluß auf die 
Beſetzung geiftlicher Stellen durch Das jus primarum precum verbfie- 
ben. Gegen wilfführliche gewaltthätige Befteurungen der weltlichen 
Regenten wurden die Geiftlichen, befonders durch Urban II. auf der 
Synode zu Clermont (can. 2.) und Alexander III. auf der 
dritten Lateranſynode (can. 19.) nachdrücklich und mit großem Erfolge in 
Schutz genommen; nur in dringenden Fällen follten freiwillige 





1) Bol. Savigny a. a. D. Br. INT. ©. 537 ff, "Guido Banotrolus 
de claris leg. interpretib. Lps. 721. 4., d. beveutendfte Joh. Lemeca, Propft 
zu Dalberfi. magister Teutonicus (+ 1343), | 
; 2) * BE Hoher Gregoriü IX. u. Bonif. VIII. lib. sextus f. Wal: 

er a. a. O. ©,201—7. Buß üb. d. Einfl, d. Chriſtenth. (Freib. Zeitſch. 
f. Theol. Bd, IV. ©, 298.) 
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Beiträge des Clerus bewilligt, aber nach der Verordnung Innocenz III. 
auf dem vierten Lateraneoneil (1215 can. 46,) von der päpftlichen Er- 
laubniß abhängig fein. 

‚su ‚gleicher Weiſe wurde das alte Necht der Immunität der 
Geiſtlich keit von allen weltlichen Angelegenheiten erſtrebt; befonders 
juchte die Geiftlichkeit in Perfonalangelegenheiten das Privilegium 
Sorizubehaupten. Aber auch hier veranlafte das Lehnswefen oft Conflict 
zwifchen den geiftlichen und weltlichen Gerichten, wobei ungeachtet der 
drohenden Stimme der Päpſte und Synoden die Geiftlichen oft ge- 
waltjam vor das weltliche Gericht gezogen wurden; andrerfeits führten 
diefe Neibungen aber auch eine Schärfung der kirchlichen Strafgerech- 
tigfeit herbei, Noch weiter als früher griff jetzt der höhere Elerus, 
und zwar meiftens auf fehr wohlthätige Weife, in die bürgerliche Ge— 
vichtöbarfeit ein. Durch feine Bermittelung wurde in gewaltthätigen 
Zeiten eine Reihe von Gefegen gegeben, zur Aufrechthaltung des Got— 
tesfriedeng, gegen die Seeräuberei, Brandftiftung, Turniere, Wucher, 
neue Auflagen u. v. U. und fo oft mehr Sicherheit und Ordnung in 
den Ländern erhalten, als jest die Polizei mit fo vielen Gewalt- 
mitteln mühſam aufrecht zu erhalten vermag. Hierher gehört auch die 
von der Kirche angeregte und geleitete Errichtung vieler Wohlthätigfeits- 
Anftalten’) zur Erziehung bedürftiger Waiſen, verlaffener Kinder (or- 
phanotrophia, brephotrophia) und zur Pflege der Kranken und des 
Alters (nosocomia, gerontocomia), gaftfreundlicher Herbergen für 
arme Reiſende (xenodochia); endlich verdienen hier noch befondere 
Erwähnung die Leproſenhäuſer, durch welche die Kirche zu 
einer Zeit, wo man nur felten Borfichtsmaßregeln der Gefundheits- 
Polizei begegnet, der weitern Verbreitung des fürchterlichen durch Die 
Kreuzzüge nach Europa gefommenen Uebels des Ausſatzes vorbeugte. 
Dei diefer umfangreichen Einwirkung der Geiftlichfeit wurde wiederholt 
der von jeher geltende Sat hervorgehoben, daß der Kirche das Recht 
in jeder bürgerlichen Angelegenheit zuftehe, wenn ſich darin etwas 
Sündhaftes finde (denuneiatio evangelica) , oder wenn eine Partei 
ihre Entſcheidung wünfhe‘). Als bei der Vorliebe des Volks für 
die geiftlichen Gerichte den bürgerlichen vielfacher Abbruch gefchab, 
entftand zwifchen beiden oft ein heftiger Kampf, wober die weltlichen 
Richter bisweilen ganz vergaßen, daß fie vom Klerus erft die Nechts- 
pflege erlernt hatten. So hatte noch dag vierte Lateranconeil, im Ge— 
genſatz zu der oft höchft fummartfchen und willführlichen Procedur der 
Laiengerichte, ein fehr umftändliches fchriftliches Verfahren vorgefihrie- 
ben, welches fpäter auch in die weltlichen Gerichtshöfe eingeführt wurde ), 





1) Bol. +Wührer, üb. d. wohlth. Einfl. d. Kirche im MA. (PLe$, neue 
Theol. Ztſchr. Jahrg. IV.9.831. Bd. I. ©.227 ff.) Hurter, Bd. IV. ©,454 ff. 

2) gl. decretal. Greg. IX. lib. II. tit. I. ce. 13., wo die Rubrica diefes 
Capitels ift: judex ecelesiast. potest per viam denuneiationis evangelicae 
seu judieibilis procedere contra quemlibet peccatorem etiam laicum, maxime 
ratione perjurii vel pacis fractae. 

3) Coneil. Lateran. IV. can. 38. Vgl. au) Fleury institutions du droit 
can. P. III. chap. VL. 1. 


Pu 


$. 238. Die Kirche im Verhältniffe zum Staate. 581 


und der Shwabenfpiegel befannte ausdrücklich: „Aus den zweien 
Büchern (Gratians Decret und den Decretalen Gregors) nimmt man 
all die Recht, der geiftlich und weltlich Gericht bedarf.“ Einen be— 
fonders wohlthätigen Einfluß übte die Kirche namentlich aber zu Gun⸗ 
ſten derjenigen Menſchenclaſſe, auf welche die durch das im Mittelalter 
alles umfaſſende Lehnſyſtem vielfach abgeſtufte Pyramide der bürger- 
lichen Gefeltfchaft als auf ihre unterfie Grundlage am ftärkften drückte. 
Die Kirche ftenerte überall dem abfcheulichen, auch in diefer Zeit noch 
üblichen Menfchenhandel"), und der Beharrlichfeit, mit der fie im 
Geifte des Chriftenthums an das Bild Gottes und den Bruder in jedem 
Menfchen, fo wie an feine gemeinfchaftliche Erlöfung durch Chriſtus ein- 
dringlich erinnerte, und den Bifchöfen Die Beſchützung der Teibeigenen vor 
den Bedrüdfungen und Mißhandlungen jähzorniger Herren in ihrem 
Sprengel fireng zur Pflicht machte, gelang es vorerft, die Sklaverei 
zu mildern ?). Indem fie aber die Freilaffung aus der Knechtſchaft be— 
fonders in der verhängnißvollen Stunde des Todes als eines der ver- 
dienſtlichſten Werfe chriftliher Barmherzigkeit darftellte (in remedium 
animae, pro amore Dei), und diefe Loslaffung (manumissio per te- 
stamentum) fogar als einen gottesbienftlihen Act vor dem Altare 
unter beftimmten Feierlichkeiten verrichten Tieß, fo verfchaffte fie auch 
Unzähligen völlige Freiheit. Aber die Kirche ging auch mit edlem, 
auf irdifchen Vortheil verzichtenden Beifpiele voran, und geftattete den 
eigenen Unterthanen fo viele Rechte, daß ıhre häuslichen Knechte in 
freie Dienftleute und die auf ihren Gütern mit dem Landbau gegen an- 
gemeffene Dienfte befchäftigten Leibeigenen in bloße Erbpächter und 
Zinsleute mit beftimmten Leiſtungen (jura dominicalia) umgeftaltet 
wurden. Sie vertilgte endlich auch aus ihrer Gefesgebung die aus 
dem Stande der Unfreiheit entfiehende Srregularitätz die Bifchöfe nah— 
men gern fähige Söhne der Leibeigenen in ihre Seminarien auf, um 
fie für den geiftlichen Stand bilden zu laſſen, wo fie alsdann bisweilen 
zu den höchſten Würden der Kirche befördert wurden ®). Und nur 
die alles in eine höhere Einheit auflöfende Kirche hatte es hier bei dem 





1) Des Cone. Londin. a. 1102, unter Anfelmv. Canterbury verbot 
aufs Nachdrücklichſte: Ne quis illud nefarium negotium, quo hactenus sole- 
bant in Anglia homines sicut bruta animalia venumdari, deinceps ullatenus 
facere praesumat. 

2) Gregor IX. wies einige Erbherrn in Polen ernſtlich zurecht, daß 
fie um ihrer Jagdluſt willen ihren Leibeigenen Falkennefter zu verwahren ga= 
ben, und fie hart beftraften, wenn die Zungen davonflogen: animas fidelium, 
quas Christus redemit sanguine, avium intuitu et ferarum Satanae praedam 
effici detestabile decernimus et iniquum. (Regesta Gregor. b. Raumer, 
Geſch. vd. Hohen. Bd. V. ©. 16.) 

3) Als König Bela von Ungarn i. 3.1266. einen Bifchof verwarf, weil 
er als Leibeigener geboren fet, fehrieb ihm Elemens IV. zurüd: pro ni- 
hilo repetenda esse haec discrimina, quae inter homines comenta est hu- 
mana imprudentia, imparesque esse voluit, quos Deus coaequaverat — ho- 
minum voluntate praescribi non potuisse contra naturam, quae hominum 
genus omne libertate donavit. Dagegen wurde ſtets von der Kirche als 
Grundfag aufgeftellt 5. B. in decretiis Hungarorum b, Mansi T. XXIII. 
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unendlichen Abftande der Stände vermocht, die Söhne und Brüder von 
Königen mit den Söhnen von Sklaven in Einem Stande zu Einem 
Dienfte zu verbinden. 
$. 229. Die Cardinäle, vgl. ©. 457, 

Die dem apoftolifchen Stuhle zunächft fiehenden Cardinäle 
wurden immer mehr" die Näthe des Papftes in den wichtigften Angele- 
genheiten'), und werden darum als Arbeiter bezeichnet, die berufen 
find in die große Erndte, welcher ein Einziger nicht genügen könne. 
Doch waren fie Feineswegs die ausfchließenden Näthe der Päpſte; viel- 
mehr wurden bei wichtigen Gegenftänden oft alle in Rom anmefenden 
Erzbifchöfe und Biſchöfe um ihre Meinung befragt, oder einfichtsooffe 
Männer aus verfchiedenen Ländern ausdrüdlich einberufen‘). Doc 
als folche, welche dem Papfte in feiner umfaffenden Wirkſamkeit ftets 
am nächften ftanden, nennt ein Zeitgenoffe die Kardinäle „Männer des 
Erbarmens, in deren Ohren der Hülferuf der Armen und die Seufzer 
der Bedrängten fih Bahn machen, die der Herr zu Schüßern der Wai— 
fen und zu Richtern der Wittwen auserfehen habe.” Befonders be- 
deutfant war ihre Stellung durch das ihnen von Nicolaus II., Ale- 
xander III. und Gregor X. in immer neuen Beftimmungen zugewiefene 
ausschließliche Wahlrecht des Papftes im Namen des gefammten Cle— 
rus (Daher das Collegium auch die drei oberfien Ordnungen des Cle— 
rus: Bifhöfe, Priefter und Diakone enthielt). und der ge— 
fammten Kirche. Die Erwählung der Cardinäle erfolgte meiftens im 
beften Mannesalter, nachdem fie fich Durch wichtige Gefchäfte in Rom 
felbft oder auf Gefandtfchaften oder in Verwaltung einzelner Land» 
fchaften des Patrimoniums Petri bewährt hatten; die Päpfte dieſer 
Zeit gaben noch wenig Veranlaffung zu gerechter Klage über Nepo— 
tismus, wie er fpäter geübt wurde. Die Cardinäle waren bis jett 
größtentheils Männer, die fih um Herftellung „der Ausſchmückung 
von Gotteshäufern, als Gelehrte, Schriftfteller oder Legaten Verdienſte 
erivprben. hatten ?). 


$. 230. Die Berwaltung der Didcefen, 


Für die bifhöflihe Stellung war die nun eingetretene Verän— 
derung der Domeapitel von Bedeutung. Das gemeinfame Fanonifche 





p. 1184.: nullum servum in clericum ordinetis, nisi dominus ejus eum ma- 
numittat, ut de caetero ex toto nihil in eo juris habeat. 

1) Bet Otto Frising. 1, 17. fagen fie felbft von fich: per cardinales uni- 
versalis ecelesiae volvitur axis; vgl. ob. ©. 457, Note 1. Später fagte auch) 
Sirtus V. in der constitut. postquam 9. 3. 1585. yon ihnen: cum ipsi 
veri cardinales sint, in templi Dei bases. 

2) So ſchreibt Cöleſtin III. an d. engl. Bifhöfe: unde sacrosancta 
rom. ecclesia, cui Dominus super caeteras contulit ecclesiae magistratum; 
pium ad alias materna provisione respectum proyidit ab initio, et laudabili 
hacienus conswetudine custodivit, ut de diversis mundi partibus ad earum 
ministerium implendum viros prudentes assumeret, quorum auctoritas et 
döctrina sub romani pontificis moderamine constituta, quod ipse non poterat, 
procul distantibus ecclesiis ministraret. (Mansi T. XXI. p. 602.) 

3) Bol. Hurter, Innocenz Bd, III. ©, 150 ff., beſonders 16076. 
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Leben derfelben hatte nämlich meift aufgehört und feit dem 11. Jahr: 
hundert verwalteten die Capitel ihre Güter felbfl. Die Bemühungen 
des Zoo, EB. von Chartres, des h. Norbert, Altman 
von Baffau, und Adalbert von Mainz zur Wiederberftel- 
Yung des Fanonifchen Lebens waren fruchtlos'). Dadurch war ein 
Theil der bifchöflihen Macht. auf die Domcapitel übergegangen, durch 
das Wormſer Coneordat denfelben Das ausschließliche Recht der Wahl 
des Bifchofs zuerkannt worden ?) ; daher Iegten fie ben neugewählten Bi- 
fchöfen bisweilen Capitulationen vor, und erhielten nach deren Tode 
wärend der Vacanz die Verwaltung der Diöcefe. Geit dem 13. 
Jahrhundert gab fih das Capitel auch ſelbſt Statuten, erwählte die 
Pritglieder und beflimmte die Zahl derfelben Ccapitula clausa) ; vor« 
berrfchend wurden Adelihe aufgenommen, bisweilen fogar mehrere 
Capitelpräbenden auf eine Perfon übertragen’). Sa, die Kanoniker 
ließen, um mit Gerhohus von Reichersberg zu fprechen, Durch gemie— 
thete Bicare (conduetitii) die Firchlihen Officien abfingen, Cifrige 
Päpſte erhoben darüber bittere Klagen, und man konnte es als eine 
Wohlthat anfehen, daß feit Alexander IN. die Päpſte fih die Be— 
fegung der Prälaturen meiſtens vindicirten. Die erfte aller Capitels— 
würden war die des Dompropſtes, oder Die des Dechanten; 
an manchen Kapiteln beftanden beide Würden, und dann hatte die erfte 
den Vorrang, an vielen Drien aber. nur eine von beiden, gewöhnlich 
aber, 3. B. in Frankreich, die letztere. Als die Macht ver Ardi- 
dDiafone vom 10. bis 13. Jahrhundert fih bis dahin gefleigert, daß 
fie fih faft als Herren der Didcefen betrachteten *), erſchienen fie den 
Bifchöfen und Domeapiteln gleich läſtig, daher man fie zu befeitigen 
ſuchte und an ihre Stelle die bifhöflihen Dfficiale und 
Vicare?) feste; auch follte nach der Beftimmung der vierten Lateran- 


1) Ueber d. Berfall d. gemeinfamen Lebens wird befond. geflagt von 
Gerhohus de corrupto ecclesiae statu (Baluz. miscellan. u. Galland. bibl. 
T. XIV.). 

2) Ueber d. Bifhofswahlen, vgl. Staudenmatier, Geh. d. Bis 
fhofswaplen, und Hurter, a. a. O. Bd. IM. ©, 219 ff. 

3) Thomassini T. U. lib. I. ce. 36. nr. 10—17. Vgl. Dürr, diss. de ca- 
pitul. claus. (Schmidt, thesaur. juris ecel. Tom. IM. nr. 5. p.122sq.) Höchſt 
auffallend entgegnete das Capitel von Straßburg 1232 auf die Verordnung 
Gregori IX. decretal. lib. II. tit. 5. cap. 37.: consuetudinem antiquam in- 
violabiliter observatam, juxta quam nullum nisi nobilem et liberum et ab 
utroque parente illustrem in suum consortium admiserant. Der Papſt 
aber verpönte diefe consuetudo,, andeutend: quod non generis, sed virtutum 
nobilitas, vitae honestas gratum Deo faciant. 

4) Gregor. IX. deeretal. lib. I. tit. 23. de officio Archidiac. e. 1.: ut 
Archidiaconus post Episcopum Sciat, se vicarium ejus esse in omnibus. 
Die jurisdictio delegata fahen die Archiviafone oft als jurisdietio ordinaria 
an; f. Thomassini T. I. lib. II. c. 20. or. 6—9. Darauf Heißt 88 ar. 10.: 
his contumeliis exulcerati Episcopi novos et Vicarios et Officiales sibi ad- 
seivere, sed et Archidiaconos vetuere, ne quam jurisdietionis partein exer- 
cerent etc. Bol, Hurter Bd. III. ©, 361—64. u. Binterim, Dentw, 
Bd. VII. Th. 1. 

3) Bol. Pertih, Abhandl. v. d. Urfprunge d. Archidiaconen, Archidia⸗ 
conat⸗Gerichte, biſchöfl. Officialen u. Vicarien u, deren Unterſchiede. Hildesh. 





J 
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ſynode den Biſchof ein Pönitentiar vertreten’). Nachdem die 
Chriften die paläftinifchen Befigungen verloren hatten, mußten meh— 
rere Biſchöfe nach dem Abendlande flüchten, an welchen die Bifchöfe 
bier für die rein bifchöffichen Functionen neue Gehülfen erhielten. 
Diefe behielten den Titel von ihren verlornen Bisthümern ber (Weih— 
und Titularbifhöfe)?); und von nun an wurden ſolche Suf- 
fraganbifchäfe ganz gewöhnlih (ſ. ©. 458.). Auch diefe ge— 
wannen einigen Einfluß auf die Verwaltung der Didcefe, 


$. 231. Die Sitten des Clerus. 


Bol; Hurter, Gefhichte Innocenz IH. und fr, Ztgenoffen. Bd, II. 
©. 401—426, 


Obſchon am Ende der vorigen Periode feit P. Leo IX. Träftige 
Maßregeln zur Hebung des fittlich gefunfenen Klerus getroffen wur- 
den, fo bedurfte es dennoch der eifernen Feſtigkeit Gregors VIL, um 
die Geiftlichkert zu ihrer ehemaligen Würde zu erheben, die uralten 
Eölibatsgefege in Kraft zu ſetzen. Diefes Streben wurde gegen die 
Nefte des Concubinats auch von den großen Nachfolgern Gregors 
und auf den Conecilien zu allmäliger Befeitigung derfelben verfolgt: 
ein langes Verzeichniß läßt fih aus den Eoneilien-Beichlüffen gegen 
die concubinae, focariae und pedissequae der Glerifer zufammenftellen. 
Innocenz II. ging von dem apoftolifchen Gedanfen aus: „ein Ehe- 
„mann muß darauf bedacht fein, wie er feiner Frau gefalle; zwifchen 
„zwei getheilt, ift er feiner felbft nicht Herr, wie er follte, und Tann 
„denjenigen, der ihm den Lohn giebt, nicht ganz ſich widmen.“ Darum 
hielt er beweibte Geiftliche zu Firchlihen Würden unfähig, und fuchte 
diefen Gedanken mit Kraft zu verwirklichen. Alferdings führte Dies 
zu manchen andern Laftern, wie auch die Geiftlichen bei immer 








743.5 vgl. Gregor. decretal. lib. I. tit. 25. c. 4-10. Petrus Cantor 
unterfiheidet in fein, verbum abbreviatum c. 24. tria genera officialium : 
1) confessor , cui Episcopus vices suas in spiritualibus, in audiendis con- 
fessionibus et curandis animabus committit; 2) quaestor palatii sui, decanus, 
archipresbyter et hujusmodi, qui incrementis et profectibus causarum et ne- 
gotiorum Episcopi per fas et nefas invigilant; 3) praepositus ruralis pri- 
mus. Mit: quaestor u. praepositus bezeichnet er diejenigen, welche die Zwangs⸗ 
gerichtsbarfeit für den Beſchof verwalten und nachher ofliciales im engern 
Sinne des Wortes genannt wurden, 

1) Coneil. Lateran. capitul, X.: unde praecipimus tam in cathedralibus, 
quam in aliis conventualibus ecelesiis viros idoneos ordinari, quos Episcopi 
possint coadjutores et cooperatores habere, non solum in praedicationis of- 
ficio, verum etiam in audiendis confessionibus et poenitentiis injungendis ac 
caeteris quae ad salutem pertinent animarum. (Mansi T. XXI. p. 998 saq. 
Harduin T. VII. p. 27 sq.) 

2) Thomassini T. I. lib. I. c.27, de Episcopis titularibus. Die Päpfte 
wollten die Anfprüde und Erinnerung an jene verlornen Bisthünter nicht 
aufgeben und meihten darum fortwährend Bischöfe für jene verlornen Kir— 
en, si minus inSedem, certe inspem Sedis, in titulum et nomen ejus; dieſe 
waren alfo Episcopi in partibus infidelium. Vgl, Dürr, de Suffraganeis. 
Kogunt. 782. 4. In Frankreich gab esnie Weihbiſchöfel 
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erneuerter Erinnerung an die Idee des Cölibats und Prieftertfums 
vielfach in weltlicher Nichtung verſtrickt blieben, vergnügungs-, hab« 
füchtig, ſelbſt fimoniflifh waren, und darum mit flrafendem Ernfte ges 
rügt oder beifender Satyre gegeißelt werben mußten, Wenn man 
dies Giefeler unbedingt zugeben kann *), fo muß dann aber doch von 
einer Darftellung der Sitten des Elerus gefordert werden, daß auch 
der Tugenden deffelben Erwähnung gefehehe, zumal in einer Zeit, 
wo die größten und ewig denfwürdigen Hervorbringungen ihm vor— 
zugsweiſe verbanft werden, wofür aber Giefeler auch nicht ein Wort 
bat. Und in der That übten auch in den roheften Zeiten, wie Hurter 
bervorhebt, die Forderungen der Kirche und namentlich Die von den Päp— 
ften auferlegten Berpflichtungen einen verfittlichenden Einfluß auf ihre 
Diener, fo daß unter einer gleichen Zahl Laien und Geiftlicher dieſe 
gewiß eine ungleich größere Menge aufzuweiſen hatten, die fich durch 
Anftand, Sittlichfeit und Würde auszeichneten. Der Clerus theilte 
nicht blos alle Tugenden jener herrlichen Zeit, fondern hatte fie durch 
fein eigenes Beifpiel geweckt, Bet manchen unmiffenden und verſun— 
fenen Geiftlichen findet man doch, daß eine größere Anzahl war, was 
fie fein foflte, — das Salz der Erde: gottesfürdhtig, treu und ſtreng 
in den ernften, erhabenen Berufspflichten, Tiebreich und barmherzig 
gegen Arme und Nothleidende, von zarten Freundfchaftsgefühle und 
Liebe gegen ihre Standesgenoffen erfüllt. Unfchwer Tieße fich hier eine 
ganze Wolfe von Zeugniſſen vorführen. 


6. 232. Die Güter der Kirde,f. S.460. 


Bol. Raumer, Geld. d. Hohenftaufen Bd. VI. ©. 135—172. (Befit- 
thum der Kirche.) 


Die Zeit der Kreuzzüge war für die Vermehrung derfelben be= 
fonders erfolgreich; Viele vermachten im Vorgefühl des Todes beim 
Antritte des Kreuzzuges ihr Vermögen der Kirche; Andere verfauften 
in der Hoffnung, in Paläſtina beffere zu finden, ihre Güter für ge— 
ringen Preis, welche die Kirche meift an fich brachte u. A.2). Auch 
der Zehnte wurde jetzt ergiebiger und durch Die ſ. g. Erfilinge Co 
9d.°/,0) vermehrt. Es follte damit anerfannt werden, daß die ganze 
Erde des Herrn fet, er fie den Menfchen zur Benutzung überlaffen, 
diefen Theil aber fih vorbehalten und feinen Dienern angewiefen habe, 
Freilich machten oft nicht nur Laien den Zehnten ftreitig, fondern 
ſelbſt Geiftliche verfuchten folches gegen Geiftliche, ſo wie fie ihn big- 
weilen feiner Beftimmung in etwa entfremdeten. Eine Beſoldung 
som Staate aber, wie fie vom Könige Hugo von Cypern vorge— 
ſchlagen ward, wurde von der Kirche, als ihrer Freiheit und Würde 





I) Vol, deffen Kirchengefh. Bd. II. Abth.2. S. 252—61. 

2) In einer Urkunde v. 3.1159, fagt Eberhard v. Salzburg: 
tempore quo expeditio Jerosolymitana fervore quodam miro et inaudito a 
saeculis totum fere commovit Occidentem, coeperunt singuli tanquam ultra 
non redituri vendere possessiones suas, quas ecclesiae secundum facultates 
suas suls prospicientes utilitatibus emerunt -(monum. Boica T. III. p. 540.). 
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gefährlich, abgemwiefen?). Durch diefen vermehrten Reichthum wurde 
es der Kirche möglich, große Anftalten zu gründen, Hospitäler und 
Armenhäufer zu bauen, für Waifen und Pilger zu forgen, die Univer- 
fitäten zu unterflügen und überhaupt Gewerbe und Bildung allgemeinerzu 
machen. Es war daher fehr zu beflagen, daß weltliche Große die Güter 
oft gewaltfam plünderten, das ſchmachvolle Spolienrecht ſchamlos 
ausübten (f. S.460.), und die Befisungen der Kirche befteuerten, wo— 
durch die firengen päpftlichen Verordnungen feit Alexander Ill. hervor— 
gerufen wurden (f. $.228.). Auch wirkte die Vereinzelung der Güter, 
die früher in jedem Sprengel unter der Verwaltung des Bifchofes ein 
Ganzes bildeten, an die Domcapitel, Collegiatfirchen und einzelne 
Geiftliche vielfach nachtheilig; felbft Bögteder Kirche ylünderten 
oft mit beifpiellofer Schamlofigfeit die Güter,?), fo daß man die welt- 
liche Macht gegen fie zum Schutz anrufen mußte und fi von ihrem 
Drude möglichft bald loskaufte. | 





Drittes Gapitel, 


Schwärmerifche opponirende Secten. 


Berichte v. Ztgenoffen: Ebrardi Flandrensis, e Betunia oriundi, lib. 
antihaeresis ed.I. Jacob. Gretseri (max. bibl. PP. T. XXIV.). Ermen- 
gardi opusc. contra eos, qui dicunt et ceredunt, mundum istum et 
visibilia omnia non esse a Deo facta, sed a diabolo (ibid.). Alani 
ab insulis (Mönch in Clairvaux + 1202.) libb. IV. ctr. haereticos 
(Waldenses, Judaeos et Paganos) sui temp. lib. I. et II. ed. Masson. 
Par. 612.; lib. III. et IV. ed. C. Vischius (bibl. scriptor. CiSterciens. 
Colon. 656. p. 411). Bonacursus (früher Lehrer d. Katharer, dann 
Mitglied der kathol. Kirche) vita haereticor. s. manifestatio haeresis 
Catharor. (d’Achery spicileg. T.I. p. 208.) Rainerü Saceon. (eıft Wal: 
denfer, dann Katholif und Dominikaner 71259.) summa de Catharis et 
Leonistis s. Pauperib. de Lugduno (Martene et Durand. max. collect. 
T. V.) Ejusdem vel alius Raineri lib. adv. Waldens. (max. bibl. 
PP. T. XXV.). Du Plessis d’Argentre, collectio judicior. de novis 
error. ab initio XII. S. usque ad a. 1632. Par. 728. 3.T. f. 


$. 233. Zufammenhang und Ueberſicht. 


Die in der befchriebenen Weife auf den Gipfel ihrer weltlichen 
Macht und politischen Einwirkung, aber auch zu größerem Reichthum 





1) 9. Honorins IH. antwortete dem Könige auf feinen Vorſchlag: 
„Beliebter Sohn! diejenigen, welche befoldet werben, flehen unter dem Befehle 
derer, welche befolden. Will der Herr eines foldhen los fein, fo zahlt er ihm 
feinen Gehalt nicht aus, und der Diener geht zu Grunde, Stellt alfo das 
Einkommen der Geiftlichen feſt, und richtet es fo ein, daß Niemand von Euch 
fie deffen berauben fünne: dann werde ich euch unverzüglich fo viele Geiftlihe 
fenden, als ihr begehret.” Diomedes, Cronica di Cypro 10., bei Raumer, | 
Br, VI ©. 135, | — 

2) Bgl. Raumer, Geſch. d. Hohenſt. Bd. VI. ©. 331—88, Das Aeu⸗ 
Serfte that wohl der Vice-Dominus Ludovicus geg, Gottfried, EB. v. Trier 
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gelangte Kirche wurde ſchon bei dem Mangel hiſtoriſcher Anſchauung 
oft fehr unrichtig aufgefaßtz aber es wußten auch mancherlei verlegte 
Sntereffen von ganz entgegengefeten Standpuneten einfeitig die nachtheis 
ligen Folgen und die Schattenfeiten jener engen Verbindung der Kirche 
mit der Welt und ihres Neichthumes recht grell und gemeinverftänd- 
lich darzuftelfen, und alle Hebel in der Stirche daraus abzuleiten. Die 
früher ſchon gegen diefe Aufftellung des Kirchenthums fi erhebenden 
vereinzelten Stimmen (ſ. ©.391.) und iſolirten Secten (ſ. 6.484.) 
vermehrten fih auf eine Beforgniß erregende Weiſe, und drangen mit 
Flammenworten, aber meiftens auch Durch das Beiſpiel freiwilliger Ars 
muth und fittlichen Ernftes auf Repriftinirung der armen, vom Staate 
getrennten, apoftolifhen Kirche. Sie wirkten gegenüber einem 
theifweife verweltlichten, um das GSeelenheil der Gemeinden wenig bes 
forgten Elerus, wie noch dadurch, daß fie fih auf das theilweiſe ver- 
wandte Streben oder auf Weiffagungen hoher Geftalten und einflußreicher 
Leiter der Kirche, wie des h. Bernard, der 5. Hildegardis, 
Malahias von Armagh, Joachim von Kalabrien u. A. berufen 
fonnten”), defto nachhaltiger. Ihr gemeinfamer Charakter ift au— 
Ber der Oppofition gegen das beftehende Kirchentbum zugleich Verach— 
tung der Kirchenlehre, wie aller Wiffenfchaft, vorherrfchend ein gewal« 
tiges dunkles Gefühl, alleiniges Streben nach dem Practifchen, womit 
fih endlich noch oft gnoflifche und manichäiſche Irrthümer verbanden, 


9.234. Zandhelm, Eon, Peter 9, Bruis, Heinrich v. Lau 
fanne, die Satharer u Paffagier. 

Das von den Kaifern und Großen gegebene Beifpiel der Oppo— 
fition gegen die Kirche mußte bald die im Stillen fich fortpflanzenden 
Serten ermuthigen, offener und kühner beroprzutreten. Es erhob 
fih zunähft der fchwärmerifhe Tanchelm (1115—24), der in 
Brabant eine eigene Gecte bildete. Er behauptete der Sohn Got— 
tes zu fein, und die Fülle der Gottheit zu befigen, verachtete die Sa— 
eramente wie die Firchliche Hierarchie, und verbot den Zehnten zu geben. 
Auh Eon (Eudo de Stella), der inder Bretagne und Gascogne 





(1124—28) nach d. Bericht der Ztgen. Baldricus » Dom. Godofredum Archie- 
pisc. suis artibus in tantum sibi subegerat, quod dicebat, se in beneficio 
tenere palatium atque omnes reditus episcopales in illud deferendos, et quod 
ipse pascere deberet episcopum cum suis capellanis etc. ; ad episcopum au- 
tem dicebat pertinere missas, et ordinationes Clericorum, et consecrationes 
ecclesiarum celebrare: sui vero juris dicebat esse terram regere, omniaque 
in episcopatu disponere, et militiam tenere etc.(Hontheim hist. Trevir. T. I.p. 468.) 

1) Bernardus de considerat. ad Eugen. III.; Hildegardis abbatissa, 
sanctissima Virgo et prophetissa, vitae ejus in Bolland. acta SS. ad 17. m. 
Septemb. Epp. et opusc. (max. bibl. T. XXI. p. 535 sq.); üb, Malachias 
dgl. St. Bernard, lib. de vita et reb. gestis St. Malach. u. sermo II. in tran- 
situ St. Malach. (opp. Venet. T. II. p. 663.; Tom. III. p. 326 sq.). Die fitt, 
üb. d, Weiffagung. f. in Fabrieit bibl. med, et infim. Latin. T. V. s. v. Mala- 
chias. Diefe vatieinia Malachiae Hiberni de Papis romanis auch in Gfroerer, 
prophetae vett. pseudepigraphi. Ueber Joachim f, Bollandus, acta SS. ad 29. 
m, Maji, üb, feine Schriften f. unten, 
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umherſchweifte, gab fih als Sohn Gottes aus und wollte ein eigenes 
Reich fliften. Faft ſchien es, als wollte fih der gefchichtliche Ver— 
Inuf jener Häretifer, die in Samaria mit der Nolle des Meffias 
aufgetreten waren, erneuern. Die Synode zu Rheims (1148) ver- 
dammte Epn zu fortwährender Oefangenfchaft. Peter von Bruis, 
ein entfeßter Priefter, erregte im füdlichen Frankreich (feit 1104) viel 
Auffehen. Er verwarf die Kindertaufe, das Meßopfer als Wieder- 
bolung des Dpfertodes Chrifti, feierte die Euchariftie nur als Ge— 
dächtnißmahl. Für die geiftigen Anbeter, fagte er, bedürfe es feiner 
Kirche, daher er zu St. Giles bei Arles Bilder verbrannte, dafür aber 
som wüthenden Pöbel ermprdet wurde (Petrobrusiani). Nach ihm trat 
ein gewiffer Mönch Heinrih von Laufanne auf (1116-48), 
der in gleichen fanatifchen Eifer fih fogar gegen den Kirchengefang 
auffehnte. Einen nicht geringen Eindruck machte fein Zorn gegen den 
lauen, mechanifchen und unfittlichen Elerug, wie ihm auch feine Bered- 
famfeit in der Schweiz und Savoyen viele Anhänger (Henriciani) ge— 
wann, Als er die freundliche Aufnahme des Hildebert, B. von 
Mans nicht erkannte, vielmehr gegen die Geiftlichfeit öffentlich pre— 
Digte, den Beſitz eines höheren Geiftes vorlog, wurde er erft von der 
Synode von Pifa und fpäter von der zu Aheims (1148) zu ewiger 
Gefangenſchaft in einem Klofter verurtheilt, wo er flarb. 

Der anmaßende Name Katharer (xzauSapoi) bezieht ſich auf 
mehrere Secten, auch folche, bei denen gnoftifche und manichäifche 
Irrthümer unverfennbar find, die fonft aber in ähnlicher Weife wie 
die genannten Schwärmer ſich gegen die Kirche erhoben. Die firen- 
gere, ausgebildete Wartet lehrte: nicht der Gott des Lichtes, fondern 
der Finfterniß, der Teufel ıft Urheber alles Sichtbaren. Sein Sohn 
Lucifer babe einen Theil der Engel im Himmel verführt und fie dar- 
auf in Körper wie in Oefängniffe eingefchloffen. Diefe bilden eine 
ausgewählte Claſſe unter ven Menfchen, zu deren Befreiung Chriftus, 
ein Engel, felbft som Himmel gejtiegen ift, ohne jenoh wahrhaft 
die menfchlihe Natur anzunehmen Nach diefer Theorie mußten die 
Grundlehren des Chriftentbums ſchon an ſich aufgegeben werben, 
und wirflih wurden auch alle Sacramente, die Auferfiehung u. A. ges 
leitgnet, die Ehe als eine vom böſen Gotte geftiftete Verbindung er- 
Härt. Dur die Eintheilung der Menfchen in zwei verfchiedene Elaf- 
fen, von denen die eine der Erlöfung ficher theilhaftig wird und zum 
Heile gelangt, die andere vermöge ihres Urfprungs von dem böfen 
Gptte nothwendig für immer der Tugend und Geligfeit entfremdet 
bleibt, mußte nothwendig alle fittlihe Zurechnung wegfallen. Daher 
auch ihre Ausſpruch: ein Kind, Das nur einen Tag gelebt, werde eben 
fo beftraft, wie Judas der Verräther oder ein Straßenräuber. Die 
Entfündigung gefhah auf eine ganz magifche Weife dur) das Con⸗ 
ſolamentum oder die Handauflegung, ohne daß irgend eine Neue 
gefordert wurde, aber fo, daß der alſo Geweihte dadurch zugleich unter 
die Bollfommenen aufgenpmmen ward, und fich zu einem enthaltfanen, 
völlig ſündeloſen Lebenswandel verpflichtete, Da man diefe Kraft 
und Standhaftigfeit nicht Teicht Jemanden zutraute, und das aberma- 





| 
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lige Sündigen nad) dem Confolamentum rückſichtlich der Meinung diefer 
Secte von der unverlierbaren Gnade des heil, Geiftes, ein 
Beweis war, daß fein Confolamentum gleich von Anfang nichtig ge— 
wefen, andererfeits aber der öfter vorkommende Fall dieſe bäretifche 
Theorie bald erfepüttert hätte, fo pflegte man mit wenigen Aus— 
nahmen das Confolamentum entweder nur den ganz gefährlih Kranz 
fen, deren baldiger Tod mit Gewißpeit bevorftand, zu erteilen, ober 
der Getröftete wurde aufgefordert, ſich alsbald in die Endura zu 
begeben d. h. Durch Entziehung der Nahrungsmittel oder großen Dlut- 
verluft den Tod zu beſchleunigen ). Sie priefen fih als unmittel- 
bare Nachfolger Chrifti und ver Apoftel, befämpften die Geiſtlichkeit 
ver Fath. Kirche, und behaupteten, wenn man von ihr die Sacramente 
empfange, werde man ihrer Sünden theilhaftig. Ihr Hauptiis war 
Dberitalien und Südfrankreich 5; aber auch nach dem Rhein beſonders 
im Trierſchen (1121) und England (1159) verbreiteten fie ſich?) un— 
ter verfchiedenen Namen (cathari, Keger, Paterini, Medivlanenfes, 
publicani, in Frankreich bons hommes). Als die Berfuche, fie zur 
kathol. Kirche zurückzuführen, fcheiterten, und die gegen fie gerichteten 
Coneilienbefehlüffe unwirffam blieben, gab Alerander Ill. ſtrenge Ver— 
ordnungen gegen fie). — Die Baffagier (Befchnittene) zeigten 
fi) vorzugsweife in der Lombardei und bildeten darin einen Gegenfaß 
zu den Katharern, daß, wärend diefe in manichäifcher Weife das AT. 
verwarfen, fie die immerwärende Gültigkeit des Cerempntalgefeges 
vertheidigten, und auch dem Dofetismus der Ratharer die ebronitifche 
oder arianifche Anficht von Chriſtus entgegenfesten; im Uebrigen find 
fie den vorhergehenden Serten in der Polemik gegen die kathol. Kirche 
ähnlich. 
$. 235. Die Waldenſer. 


Bol, d. kitt. vor 6.233. — Bearbeitungen ihrer Partei Jean Leger (pas- 
teur des églises des Vallees) hist. generale des eglises evangeliques 
de Piemont etc. Leyde 669. 2. T. ſ. deutfch überf. von Schweinig. 





1) Selbft in den Acten Hinter der hist. Inquisitiouis des Proteftanten 
Limborch. Amst. 619 f. finden fish viele Beifpiele, daß Perfonen nad 
Einpfangung des consolamentum don den Bollfommnen aufgefordert wur- 
den, ſich langſam zu tödten. So heißt es in dief. lib. sententiar. Inquisi- 
tionis Tolosanae p. 138. von einem Hugo Rubei: Dietus Hugo in quadam 
infirmitate, de qua convaluit, fuit haereticatus per Petrum haereticum, et 
receptus ad sectam et ordinem dieti haeretici, quam aliquibus diebus in 
dieta infirmitate tenuit et servayit, stando in endura, sed postmodum ad 
instantiam matris suae comedit et convaluit. Item isto anno Petrus Sancii 
haereticus invitavit ipsum, quod veliet se ponere in endura et facere bo- 
num finem, sed ipse non consensit tunc, sed quando esset in ultimo vitae 
suae. 

2) Dal. Historia Trevirens. (d’Achery, spieilegium ed. II. T. II. und bei 
dArgentre ]. c. p. 24.) Der Propſt Evervin v. Steinfelden fuchte bei dem 
h. Bernard Hilfe. vgl. Evervini Praepos. Steinfeldens. ep. ad Bernardum 
(Mabillonii analecta T. 111. p.452. ed. nov. 473.; bei d’Argentrel, c. pag. 33). 

3) Cone. Lateranens. III. cap. 27. (Harduin T. V1. P. II. p. 1683 sq.) 
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Breslau 750. 2 Bde. A. Jac, Bres (Waldenfer Prediger in Middel— 

burg ) hist. des Vaudois Laus. et Utrecht 796. 2. T. 8. deutſch 

Fo | 

Sie haben ihren Urfprung von Petrus Waldus, einem reis 
hen Kaufmann in Lyon (pauperes de Lugduno, Sabatati). In der 
Deflürzung über den Verluſt eines theuren Freundes machte die Be— 
Fanntfchaft mit. der h. Schrift fammt Sentenzen aus Kirchenvätern eis 
nen fo tiefen Eindruck auf ihn, daß er fich aller feiner Güter entäußer- 
te, erft Almofen fanmelte und um 1160 als apoftolifcher Lehrer 
auftrat, Als ihm der EB. Johannes von Lyon das Predigen verbot, 
wandten fich feine Anhänger an P. Mlerander II., der auf der Sy— 
node zu Verona die Ereommunication über fie ausſprach. Doch war 
aus ihrem Berlangen einleuchtend, daß die Priefler damals die geift- 
lichen Bedürfniffe des Volkes nicht vollfommen befriedigten. In dem 
Verlangen darnach wandten fih die Waldenfer auch noch an Inno— 
cenz 111. (1198), der einem Zweige derſelben in Mes die Erlaubniß 
zu DVerfammlungen und Lefen der h. Schrift ertheilte, Er hoffte ſo 
ihre evangelifhe Armuth in Mönchgelübde umzugeftalten, Die Secte 
verbreitete fich fchnell über das ſüdliche Franfreih, Piemont, die 
Lombardei, felbft nach dem öftlichen Europa; fie beftand aus Voll— 
fommenen und Unvollkommenen und ſcheint eine Art Gü- 
tergemeinfchaft gehabt zu haben; bei den gottesdienftlichen Berfamm- 
lungen hatten fie Vorſteher Seniores, Presbyteri und Diaconi. Ih— 
nen galt die heil, Schrift als die alleinige Duelle; die Kirche und 
ihre Prälaten follten ihre Beſitzungen, fogar den Zehnten aufgeben; 
die Liturgie müſſe in der Landessprache gehalten werden; befondere 
Feſte ferien nicht zu feiern; die Transfubftantiation in der Euchariftie 
werde durch den würdigen Empfang, nicht durch die Conferration des 
Priefters bewirkt. Befonders anftößig erfchien ihnen die katholiſche 
Lehre von der Beichtez als fie fih mit den Katharern vermifchten 
und in Piemont feftfegten, erlitten fie harte Berfolgungen, doch. haben 
fie fich bis auf den heutigen Tag erhalten *). 
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Berichte d. Zeitgen. Petri monachi ( de Vaux Cernay ) historia Albigens. 
und Guil. de Podio Laurentii (Capelan. Raymundi VI.) sup. hist. 
negotii Francor. adv. Albig. (du Chesne T. V. beffer b. Bouquet-Brial 
T. XIX) 

J. Chassanion, hist. des Albigeois. Par. 595. Histoire general de Langue- 
doc par un religieux Benedictin de la Congr. du St. Maur. (Claude ° 
le Vie et Jos. Vaissette) T. III. Par. 737. Leo, Lehrb. d. Unis © 
verfalgefh, Bd, I. ©. 258—61. Hift polit. Blätt. v. Phillips 
und Görres Bd, II. ©. 470—83. | 


Diefe Secte hat die guoftifch-manichäifchen Irrthümer der Katha- 
ver und ihre Oppoſition gegen ‚die kathol. Kirche und Kirchenthum zum 





*) Bor furz. erfhien von dem B. v. Pignerol, deffen Didcefe noch 
22000 Waldenfer hat, ein wiffenfchaft. Werf; Charvaz, le Guide du cate- 
chume@ne Vaudois. 2. Vol. 839. | 
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Ertrent ausgebildet; von der Stadt Albi in Languedve wurden ihre 
Mitglieder feit dem gegen fie unternommenen Kreuzzuge Albigenfer 
genannt. Auch fie behaupteten: Schöpfer oder blos Bildner alles 
Körperlichen ſei der böfe Geiftz ihr Dualismus führte zu den aben- 
theuerlichften Behauptungen. Bei diefer Meinung von dem Urfprunge 
der Körperwelt enthielten fie ſich des Genuffes aller thierifchen Stoffe, 
auch darum, weil die Thiere aus unreiner Vermiſchung hervorgegan- 
gen; nur die Fifche feien auszunehmen. Aus gleichem Grunde ver- 
warfen die Strengern unter ihnen die Ehe, als eine nur anders ge— 
ftaltete Hurereiz Andere geftatteten diefelbe, aber nır mit einer Jung⸗ 
frau, und nach Erzeugung des erften Kindes mußten die Eheleute ein- 
ander verlaffen. Die Leichtfertigen dagegen haben der Fleiſchesluſt ge— 
fröhnt, ohne irgend einen Abfchen, felbft in empörender Verirrung; 
babe ja doch, fagten fie, der Menfch feinen Urfprung nicht aus Gott, 
fondern aus der Sünde. — Alle Seelen (zugleich erfchaffen) feien ges 
falfene Geifter, die nach einer Wanderung durch verfrhtedene Körper 
zu ihrer urfprünglichen Reinheit fich Yäutern müßten, Dies könne 
einzig Durch gute Werke gefchehen, aber auch nur von ihnen erlernt 
werden. Läßliche Sünden gebe es nicht, alle feien gleich Todes werth, 
ihre Strafe beſchränke fich jedoch auf diefe Welt. — Einige gingen 
fogar noch weiter, leugneten Unfterblichkeit und Alles, was wir mit 
unfern Augen nicht fehen können. Aus dem Vorherwiſſen Gottes fol— 
gerten Mehrere eine unaugweichliche Notbwendigfeit aller Begegniſſe 
und flritten nicht nur dem Menſchen, fondern Gott felbft den freien 
Willen, wenigftens die Kenntniß des Böfen und die Möglichkeit, es zu 
verhindern, ab. Schon Alerander III. Tieß eine Art Kreuzzug gegen 
diefe Secte predigen (1164); doch erft unter Innocenz III., der Die 
Albigenfer alle Firchlihen und focialen Verhältniſſe untergraben ſah, 
und fie darum „für ärger als Saracenen“ erflärte, wurde nach— 
drücklicher gegen fie verfahren. Zuerſt ſandte er (1198) zwei Ciſtercien— 
fer, Rainer und Guido, mit umfaffenden Vollmachten zu ihnen, Damit 
fie durch Predigen und Disputation die Verirrten zur kathol. Kirche 
zurüdzuführen verfuchen folten. Als deren Berfuche fruchtlos blieben, 
wurde ihnen von dem damals (1206) grade dort weilenden Spanifchen 
Biſchof Diego von Osma und dem Subprior der Cathedrale Do— 
minicus gerathen, in apoftolifcher Armuth einherzuziehen, und fo die 
Bekehrung derfelben zu verſuchen. Diefen wahrhaft von Gott fommenden 
Gedanken erfaßten fogleich die neuen yäpftlichen Legaten Peter von 
Caftelnau und Raoul, und begannen mit entblößten Füßen die 
ſchwere Aufgabe, die Verirrten der kathol. Kirche wiederzugeben; Doch 
auch jo mit fehr geringem Erfolge. Peter von Caftelnau wurde 
jogar ermordet, und die Schuld nicht ohne großen Verdacht dem Gra- 
fen Raimund VI. von Toulouſe beigemeffen, der ganz allgemein als 
Beſchützer dieſer Ketzer galt und mit Peter von Caſtelnau zerfallen war. 
Innocenz ließ daher durch den Abt Arnold von Citeaux einen 
Kreuzzug predigen, der unter der Anführung des glaubenfeſten, tapfern 
Grafen Simon von Montfort ausgeführt wurde. Raimund be— 
drängt, verſprach Gehorſam gegen die Religion, gab 7 Feftungen zum 
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Pfande, that öffentlich Buße und ſchloß fich felbft dem Krenzzuge an, 
Man wandte ſich zunächft gegen den mächtigen Vicomte Roger von 
Beziers und Carcaffone, fo wie gegen den Grafen von Foir. 
Die Stadt Beziers ward mit Gewalt genommen (1209), die Einwoh- 
ner ohne Unterfchied des Glaubens, Standes und Alters gemordet: 
„Gott werde ſchon wiffen, wem Jemand angehöre“, meinte der unver- 
fühnlihe Arnold. Von da wandte man fich gegen die Befigungen und 
Lehnsleute des Grafen Raimund, dem nun noch, obſchon er hierüber 
bereit erzürnt war, von dem päpftlichen Legaten die Abtretung der 
eroberten Gebiete zugemuthet wurde. Raimund wandte fich bittend 
an Innocenz nah Rom, der ihm feine Bitte gewährte, da es ihm 
nur auf Demüthigung der freoleriſchen Secte ankam. Da Raimund 
hierdurch noch nicht gewarnt, die Albigenfer bei der Belagerung 
von Lavaur abermals heimlich unterftügte (1211), wurde er in einem 
neuen graufamen Kreuzzuge völlig befiegt. Montfort erhielt „als tapferer 
Streiter Chrifti und unbefiegter Vertheidiger des kathol. Glaubens“ 
auf der Synode von Montvellier dag erpberte Land, was das vierte 
Lateran-Eoneil 1215 beftätigte. Die nähere Kunde von der grenzen- 
los übertriebenen Graufamfeit that Innocenz weh und Tann ihm nicht 
zur Laft gelegt werden+); die Männer der Wahrheit und des Irrthums 
waren gleich unduldfam gewefen, | 
$. 237, Bemerfungen über ben Eharafer diefer Secte und 

das harte Berfapren gegen diefelben; Inquifition. 

Die Entftehung diefer Serten hat man fich durch eine geheime Fort- 
pflanzung der griechifchen Paulicianer, vieleicht auch durch Kunde des 
manichäiſchen Syſtems aus des h. Auguftins Gegenſchriften zu erflären. 
Ihre Berbreitung erhielt durch die oft geringe Befriedigung des re— 
Yigiöfen Bedürfniffes von Seiten des Elerus einigen Vorſchub, und bei 
dem noch geringen Grade von Bildung, fo wie beidem jeder Secte eigen- 
thümlichen Hochmuthe, erklärt fih dann die Verwerfung alles Myſteri— 
öfen und der fürmifche Eifer gegen das beftehende Kirchenthbum. In 
Dberitalien hatte Arnold von Breseta, und in Franfreich der 
über die Hierarchie fpottende freie Ton der Troubadvurg diefen 
Shwärmern den Weg gebahnt. 

Auffallend aber erfcheint das harte Verfahren gegen dieſe Seeten, 
wenn man der allgemeinen Mißbilfigung gedenkt, die fiih über das 
Todesurtheil an Priseillian fund gegeben hat (f. S. 334). Es iſt 
bier aber der befondere Charakter diefer Härefien zu erwägen, wornach 
ihre Anhänger fich feineswegs blos in der Sphäre des Gerftes hielten 





+) Hurter, Innocenz IH. Bd. II. ©. 662: „Wie vieles auch feit 6 
Jahren im füdl. Frankr. theils aller Menfchlichfeit, theils allem Recht entges 
gen, gefchehen war, und wie bald die anfangs nur zu Wiederherfiellung kirchl. 
Glaubens und Anſehns dahin gefendete Macht die Vollziehung papftl. Ber 
fehle in einen Krieg aus Luft und zu Gewinn verwandelte, fo lag doc bei- 
des nicht in Innocenz Abfichten; fo wurden feine Befehle nicht vollzogen oder 
durch falſche Berichte ſolche veranlaßt, Die bei zuverläßiger Kenntniß der That— 
fachen nie wären erlaffen worden, u, ſ. w.“ 

F 
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und ihre Angriffe gegemdie Firchliche Wahrheit und das Firchliche Leben rich⸗ 
rat fondern aus: dieſem geiftigen Gegenfage heraustretend, Grundfäse 
‚verbreiteten, welche zugleich alle focialen Berhältniffe des Staates er- 
ſchütterten, oft ſchamloſer Sittenlofigfeit den Weg bahnten: die Che 
für Hurerei erklärten, bei ihrer Verachtung des Cultus oft Die, mit 
freudiger DBegeifterung vom Volk erbauten und geſchmückten Kirchen 
fhändeten, jogar zerſtörten; wie mußte dies das derbe Mittelalter 
aufnehmen? Selbſt in ihrer beffern Erfcheinung waren dieſe Seeten 
weit entfernt, fich mit der Kiche zur Bekämpfung des Böſen zu er— 
heben; vielmehr traten fie gegen die Kirche ſelbſt auf, um diefe zu 
ftürzen. Da nun die kathol. Kirche nach allgemeinem Dafürhal- 
‚ten der einzige Weg des. Heils war, und ſchon geringe Abweichungen 
von ihrer Lehre als Verirrungen von diefem einen Wege angejehen 
wurden, fo darf es nicht befremben, daß Das Dberhaupt der ganzen 
Chriftenheit, aus Fürforge für deren Heil, erſt mit Milde und auf 
dem Wege ber Ueberzeugung, im fchlimmften Falle aber ‚mit Außerfter 
Strenge verfuhr, wozu fich, nach dem damaligen innigem Berbande 
zwifchen Kirchen und Staat, die weltliche Gewalt ſchon aus Pflicht, aber 
auch um fo bereitwilliger verbinden mußte, als ihre eigenen Grund- 
pfeiler gleich gefährdet warem Bon diefer engen Verbindung zwiſchen 
Kirhe und Staat ſchreibt ſich auch die Erjcheinung, daß nach dem 
mittelalterlichen Staatsrechte Ketzerei zugleich als Staatsverbrechen 
betrachtet wurde; daher felbft in dem oben analyfirten, keineswegs aus 
kirchlichem Geiſte hervorgegangenen fieilianifchen Gefeßbuche Friedrichs 
H.ftrenge Strafgefege wider die Ketzer aufgeftellt wurden. Die obige 
Erwägung, über das Treiben dieſer Ketzer Sprach fich ſchon in der 
Klage: des h. Bernard aus: „die Kirchen find leer; ein Bolt 
ohne Priefier, die Sacramente*) ohne Achtung: fo ftirbt 
Das Volk ohne, Hilfe der Kirche, ohne Buße und Bekeh— 
rung.“ Und ganz in derfelben Werfe hatte der ältere Graf Rai— 
mund son Toulouſe fohon 1. J. 1177 an das Generalcapitel des 
Ordens zu Citeaux gefchriebens „dieſe Härefie habe fo überhand ge— 





*) In gleicher Weife urtheilt Hurter: „Innocenz hatte nur einen Zweck: 
Neinigung Süvfranfreihs von dem Srrglauben, welcher feiner Belehrung, 
feiner Ermahnung weichen wollte, Diefer war ihm geboten durch die Weber» 
zeugung , daß es für den Menſchen einen einzigen Weg des Heils 
gebe, welcher in feiner Gefammtheit fo vorgezeichnet fei, Daß auch das min⸗ 
deſte Abweichen völliger Berirrung gleich fommez er mußte jenen Zweck ver» 
folgen ‚in der erkannten Obliegenheit über Alles , ‚was fih Chriften nenne, 
zu wachen, und hierin die Sreumdlichkeit wie den Ernſt, das Wohlwollen wie 
. die Strenge des Waters anzuwenden; er folfte ihn feftpalten durch das Be⸗ 
wußtfein feiner Stelfung, in welcher nicht die Einräumung von Rechten, 
fondern die Auferlegung von Pflichten ihm die beſtimmt Hervortretende "Seite 
war. Alle Verhaltungsbefehle, die er feinen Legaten ertheilte, alle Zufchrif- 
ten, die er im diefe Landfchaft jendete, — zeugen davon, daB er jenen Zweck 
lieber erreicht Hätte ohne jede Beimiſchung von Ungerechtigkeit oder von Härte 
se be ihm durch yes indem,waseralsipr i 
genes Heilbetramtete e zwar wohl zu verdienen ſchienen.“ A. 
9.9. Bo. IL ©. 663. ‚Kuh 9 * 
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nommen, daß fie Mann und Frau, Vater und Sohn entzweit habe; 
bie Priefter ließen fich verführen; die Kirchen ftünden verlaffen und 
gerfielen in Trümmer; die Kinder würden nicht einmal mehr getauft. 
Er fer zu Schwach etwas gegen dies Unheil zu unternehnen, weil Die 
Angefehenften feiner Bafallen verführt feien, und einen großen Theil 
des Volkes nach ſich gezogen hätten; Firchliche Cenfuren feien ganz 
vergeblich; hier müffe das weltliche Schwert gehandhabt werden. Er 
wolle daher den König von Frankreich herbeirufen, und diefem felbft 
bis zur Vergießung des eigenen Blutes in Ausrottung der Ketzerei 
beiftehen, * Dadurch foll die durch das weltliche Gericht vollſtreckte 
Todesftrafe gegen die Häretifer nicht vertheidigt werden, denn wir 
wünfchen mit dem 5. Auguſtinus, „daß man fie beffere, aber nicht, 
daß man fie tödte; daß man gegen fie eine bisciplinare Strenge und 
Unterdrüdung nicht vernachläßige, fie aber nicht jenen Strafen unter- 
werfe, die fie verdient haben.” Vielmehr wollten wir hiemit im Sinne 
und der Denfweife des Mittelalters andeuten, wie man damals ab» 
weichend son früherer Zeit zu einem folchen Verfahren verfucht wer- / 
den fonnte, Es leuchtet hieraus auch ein, wie man zur endlichen 
Unterdrüdung jener Sectirer noch einen Schritt weiter gehen Fonnte 
und auf derartige Individuen forgfältig achten ließ, wodurch die fo falfch 
beurtheilte Inquiſition eingeführt wurde. Man bat in der Regel jene 
Form derfelben vor Augen, wie fie in der Hand weltlicher Herricher 
zu einem überwiegend politischen Inſtitute umgeftaltet wurde und gewöhn- 
lich wird Innocenz III. als Gründer der Inquiſition betrachtet, Aber 
was er dafür that, nämlich einzelne vorübergehende Auffuchungen 
folcher Keber, und das damit verbundene Bemühen, fie durch Beleh— 
rung zu gewinnen oder durch beftändige Haft unfchädlich zu machen, 
beftand fchon weit früher. Das dritte Lateraneoneil 1179 erflärte: Ob— 
gleich die Kirche Feine blutige Rache will, wirkt es doch oft heilfam 
auf die Seele der Menfchen, wenn fie Strafen für ihren Leib fürchten, 
Daher foll der Bann die Keber und ihre Befchüger treffen, zweijähri- 
ger Ablaf dagegen denen zu Theil werden, die fie befriegen. Darauf 
wies die Synode von Verona (1184) unter Lucius III. und im Bei— 
fein Kaifers Friedrich I. die Biſchöfe an: „fich felbft oder durch Ab- 
geordnete über Perfonen, die der allgemeine Ruf oder befondere An— 
gaben der Ketzerei verdächtig erflärten, zu unterrichten, zwifchen Berz 
dächtigen, Ueberwieſenen, Neuigen und Rückfälligen zu unterfcheiden, 
und nach diefen Graden auch die Strafen zu beftimmen; und wenn bie 
Kirche die geiftliche Strafe gegen die Schuldigen verhängt habe, fie dem 
weltfihen Arm zu übergeben.“ Hierin Tiegen fehon die Grund- 
züge der fpäteren Inquifition '), und erft lange nachher, als die Hart⸗ 
nädigfeit und der Fanatismus diefer Häretifer auch dem apoſtoliſchen 
Bemühen widerftrebten, Peter von Caſtelnau fogar meuchelmör- 





1) Nie. Eymericus (+ 1399), direetorium Inquisitor. Barcin. 503. c. 
commentar. Fr. Pagnae Rom. 578 f, Lud. de Paramo, de orig., oflicio et 
progressu sanct. inquisit. Matr. 598f. Antv. 619. Zimborch, bist. inquisit. 
Amst. 692 f. 
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deriſch erbroffelt worden war, fah fih Innocenz II. gegen feine ur- 
mem Neigung er Ra doch nicht den Waizen mit dem 

nfraute auszureißen, und die Einfältigen durch übertriebene Heftigfeit 
verftockt zu machen, ja erft in Keger zu verwandeln, auf dem vierten 
Lateraneoneil gendthigt, fehärfere Maßregeln zu ergreifen, Die aber 
noch entfernt find von dem fpätern bisweilen tyrannifchen Verfahren, 
namentlich der fpanifchen Inquiſition. „Dem Angefchuldigten find 
nämlich die Punkte mitzutbeilen, über welche die Unterfuchung ftatt- 
finden ſoll, damit er ſich vertheidigen könne; auch muß er die Namen 
feiner Ankläger kennen, und foll felbft verhört werben. Zugleich wird 
aber den Bifchöfen ſchon zur Pflicht gemacht, jährlich zwei-, wenigfteng 
einmal felbft oder durch Stellvertreter ihre Didcefen zu durchreiſen, 
umd zwei oder drei bewährten Laien die Erforfchung jener der Keberei 
verdächtigen Perfonen aufzutragen oder die ganze Gegend eidlich zur 
Beobachtung und Angabe der Ketzer zu verpflichten.” Aufder Synode 
zu Toulouſe unter Gregor IX. (1229) wurde eine beftimmte 
Form der biſchöflichen Inquiſition in den erften 15 Capiteln 
ausgeprägt, und Diefe zu einem eigentlichen. Tribunale erhoben*). 
Derfelbe Papft beftimmte aber noch, damit die Biſchöfe nicht etwa 





[ 

1) Die Beftimmungen find ihrem wefentlichen Inhalte nach folgende: bie 
Bifhöfe follten in jedem Pfarrfprengel einen Priefter umd zwei oder "drei 
rechtichaffene Taten beeidigen, daß fie getreu und fleißig dem Häretifern nach— 
fpürten, die Häufer durchſuchten und die aufgefundenen Häretifer den Bailivs 
(welt, Beamten) anzeigten, damit fie. gehörig beftraft würden (cap. 1.). Die 
Aebte und Landbefiger find hiezu in gleicher Weife verpflichtet (cap. 2 u. 3.). 
Wer einen Keßer wiſſentlich verbirgt, foll fein Beſitzthum verlieren, Leib und 
Leben foll in der Hand feines Herren fein, der thun wird was ihm obliegt 
(cap. 4.). Finden fih in Jemandes Gebiet öfters Keßer, fo follen die geſetz— 
lihen Strafen über ihn verhängt, das Haus, worin der Keber gefunden wor— 
ben, zerftört, der Platz confiscirt werden Ccap..5 und 6.). Ein Bailiv, der 
ſich nachläßig erweift, foll feine Güter und fein Amt verlieren (cap.7.). Da— 
nit Fein Unfhuldiger beftraft oder verleumdet werde, darf über feinen eher 
Strafe verhängt werden, bis ein Bifhof oder fein Beyollmächtigter die Sache 
genau unterfuhtund entfehieden hat (cap. 8.). Die von der Keberei abftehen, follen 
fih an einen andern vonder Härefie nicht infieirten Ort begeben, und zwei Kreuze 
von abfterhender Farbe auf dem Kleide tragen, big fie vom Papſte oder feinen 
Legaten nach vollbrachter Buße in ihren vorigen Stand wieder eingefegt find 
(cap. 10). Die nur aus Furt, nicht aus freiem Willen zur Kirche zurückkeh— 
ren, follen jo bewahrt werden, daß fie andere nicht verführen können; find fte 
begütert, fo follfen fie von ihrem Einfommen, find fte arın, von den Kirchen 
fonds unterhalten werden (cap.11.). Alte, männlichen und weiblichen Ge- 
Ichlechtes, jene vom 14, diefe vom 12, Jahre an follen jeglicher Häreſie 
abſchwören; wer ſich weigert, iſt der Ketzerei verdächtig zu halten (cap. 12.). 
Jeder ſoll jährlich dreimal beichten und communiziren; wer es unter— 
laßt, es ſei denn auf den Rath feines Seelſorgers, der iſt gleichfalls der 
Keßerei verdächtig zu halten (cap. 13.). Die der Ketzerei Ueberwiefenen oder 
Verdächtigen dürfen nicht mehr als Aerzte practiziven, weilman erfahren, daß 
durch den Zutritt ſolcher Aerzte oft ruchlofe und unerhörte Dinge fih bege- 
—— (cap. 15). (Mansi T. XXIII. p. 194 sq. Harduin T. VIL p. 

38 * 
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Nückfichten gegen ihre Angehörige zu nehmen verſucht würden, fremde 
Mönche, befonders die Domimicaner zu päpftlichen Srauifitoren (1232). 
Diefe Gefege wurden von Friedrich IT. öfters wiederholt, son Rai- 
mund VI. von Tonloufe und Ludwig IX. in Frankreich um fo nach- 
drüclicher eingefchärft, und den weltlichen Behörden die Vollziehung 
der verfügten Strafe anbefohlen,, da diefe Häretifer fich immer mehr zu 
einer politifchen Oppofition ausbildeten: ja in Spanien wurde 1484 die 
Inquiſition angewendet zur Unterdrückung der hier noch mächtigen Muha— 
medaner, aber auch um die mächtige Geiftlichfeitund den übermüthigen Adel 
zu zügeln. Als fo nun das letzte maurifche Neich zu Granada geftürzt 
wurde (1492), und viele Muhamedaner wie Juden aus volitifchen 
Rückſichten das Chriſtenthum annahmen, follte die Inquiſition ihren 
Öffentlichen oder geheimen Abfall verhindern. Daher kann, was dort 
von diefem fo gebildeten Inſtitute verübt wurde, nicht der Kirche zur 
Laft gelegt werden. Anders würde es ſich dagegen mit dem überntäch- 
tigen Eifer des Inquifitor Conrad von Marburg’) in Deutfch- 
land verhalten (1231—33), wenn nicht neuerdings gegründeter Zwei- 
fel gegen die feitherige allzugrelle Schilderung diefes Beichtvaterg der 
h. Elifabetb wäre erhoben worden; obfchon im fchlimmften Falle die 
Kirche eben fo wenig wie der Staat für alle Handlungen einzelner 
Diener verantwortlich gemacht werden kann. | 


$. 238. Amalrih von Bena. David von Dinanto, Die Brü- 
ber und Schweftern des freien Geiſtes. Die Apoftelbrüder, 

Einen von den feither befchriebenen Secten verfchiedenen Charakter 
hatte die, welche Amalrich von Bena ftiftete?), der durch Verkeh— 
rung jenes Satzes von Erigena: daß Alles aus Gott und Offenbarung 
Gottes fei, und durch die Lectüre arabifcher Ariſtoteliker ein rein pan— 
theiftifches Syftem mit ftarfen Anflängen der reformatorifchen Ideen des 
Adtes Joachim verbreitete. So lange Amalrich an der Univerfität 
zu Paris Logik und Exegefe Yehrte, wurde zunächft nur die frappiren- 
de Behauptung befannt, daß alle Chriften in dem Sinne Glieder 
Chriſti feien, daß fie als folhe das Leiden Chrifti am Kreuze mit er- 
tragen hätten. Die Sorbonne zu Paris ftellte ein Gutachten auf Ver— 
dammung aus, was der Papft beftätigte, worüber Amalrid) aus Gram 
ftarb (1204). Nach feinem Tode zeigte fih, daß er bereits mehrere 
Anhänger hatte, wie einen gewiffen Wilhelm, Goldſchmidt zu Paris, 
und David von Dinanto, und daß er den pantheiftifchen Grund» 
gedanken ausgefprochen habe: „Eins ift Alles und Alles if 
Eins; diefes Alles ift Gott, die Idee tft daſſelbe was 





1) Ueber Conrad v. Diarburg vgl. Städler’s Ueberſ. d. Lebens der ° 
h. Elifab. v. Montalambert ©. 332. und ©. 561—67. 

2) Engelhardt, Amalrih 9. Bena (kirhenpift, Abhdl. Num. 3.) 
Conc. Par. acta (Martene thesaur. anecd. T. IV. p. 163 sq. b. Mansi T. 
XXI. p. 801 sq.) vgl. ob. ©. 536. Staudenmater, Philoſ. d. Ehri- 
ſtenth. Bd, 1. ©. 633 ff. Groenlein, de genuina Amalrici a Bena ejusque 
Sectatorum ac Davidis de Dinanto doctrina. Gissae 842. | 
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Gott.“ Dadurch ward die Trinität geleugnet und aud offen ausge- 
forochen: „Der Bater ift die reale Weltperiode, in ber bei dem 
Menſchen, wie es zur Zeit des A. T. und in der Form des jüdischen Cul- 
tus gefchah, das Sinnenleben vorherrſcht; als der Sohn Gottes, die 
ideal-reale Periode erfchien, kehrte fich der Menſch nach innen, der 
Geift aber konnte noch nicht den Sieg über die Außenwelt erlangen, 
das Ideale und Neale war noch coordinirt; endlich erfehien jest aber 
der Geift in der ivealen Periode und bewirkte jenen Gieg. Nun 
haben die von Chriftus im N. DB. eingefegten Sarramente der Taufe, 
der Buße und des Abendmahl Feine Bedeutung mehr, fondern ein jeder 
findet dur) Inſpiration des h. Geiftes ohne alle äußerlihe Handlung 
fein Heil.“ Aehnlich dachte er über die Infpiration: fie fer ein Sams 
meln des Geiftes in fich, daher Propheten, Apoſtel und Dichter einan- 
der gleich feien. Die Seligfeit ſei nichts anders als das Gottes - 
Bemwußtfein, der Gedanke an das Eine und Alles; der Zuftand der 
Sünde beftehe darin, daß der Menſch durch Raum und Zeit befchranft 
fei. Da die dritte Periode alles Aeußere abforbiren folite, fo mußte 
man fich notbwendig auch gegen allen äußern Cultus erflären. Ja big 
zu der Berirrung fteigerte fih der Wahnfinn der Serte: „wer im h. 
Geifte ſei, beflecke fich nicht mehr, auch wenn er Hurerei treibe, Jeder 
von ihnen fei Chriftus und der h. Geift.“ David von Dinanto ent« 
fernte fih fogar noch weit von der ideellen Grundlage diefes Pan- 
theismus, und machte Gptt zum materiellen Principe von Allem, 
ftelfte fich auch noch dadurch ungleich mehr außerhalb des Chriſtenthums, 
daßer fich vielfach auf heionifche Philoſophen bezog. Durch dieſe Secte 
des Amalrich fcheint fih der Strom falfher Philoſophie mit 
dem Strome jener häretiſchen Syfteme der Katharer, Albigen- 
fer u. A. noch vorzuführender wieder zu einem Strome vereinigt 
zu haben, was um fo leichter erfolgte, jemehr die von einem Prin— 
eipe ausgegangene Entwidelung auch zu gleichem Refultate gelangt 
war’), Denn nicht ohne Grund darf man vermutben, daß die fo- 
gleich zu nennende Secte aus diefer, befonders Durch die Synode von 
Paris (1209) zerfprengten, Schule ausgegangen ſei. Wir meinen 
die Brüder und Schweftern des freien Geiftes?), die ihren 
Namen davon erhielten, weil fie mit Beziehung auf Röm. 8, 2.14. 
Joh. 4, 23 ff. behaupteten: die Herrfchaft des belebenden Geiftes habe 
fie von der Sünde befreit; als vom Geſetze Gottes Getriebene feien 
fie Kinder Gottes geworden. Einem myſtiſchen Pantheismus 
huldigend, hielten fie, ähnlich den Paulictanern, Alles für unmittel- 
bare Emanation aus Gott, die Worte Chriftis „Sch und der Vater 
find Eins“ auf ſich ſelbſt beziehend. Wer zu ihrer Einficht gelangt 
jet, gehöre nicht mehr der Ginnenwelt an (Joh. 8, 23.), könne auch 
nicht mehr von ihr. befleckt werden, daher er auch der Sarramente 
nicht mehr bedürfe. Indem fie Leid und Geift trennten, behaupteten 





1) Bol, Staudenmaier, Philoſ. d. Chriftenth, Bd. J. ©. 629 ff. 
ii A ©. bei Engelhard, KG. Br. IV. S. 151. die ausfuͤhrliche Lit 
ratur, 
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fie, die Ausſchweifungen der Sinnlichkeit ſtehen in Feiner Beziehung 
zum Geiſte; daher geben fi Einige ganz ungeftört den gröbften fitt- 
lichen Berirrungen hin. Sie zogen in auffallender Kleidung bettelnd 


umher, und wurden Begharden und Begutten, in Franfreich 


wahrscheinlich fpöttlih Turluping genannt. Ihre Frauen begleite- 
ten fie als Schweftern (daher Schwestriones). In der Mitte des 13, 
Sahrhunderts wiegelten fie befonders in Schwaben Mönche und Non— 
nen auf, daß fie ohne Negel leben, und fich bios von Gott und dem 


freien Geifte Teiten laſſen möchten, Jetzt wurden firenge Maßregeln 


gegen fie ergriffen. Er 

Verwandt mit biefen find die Apoſtelbrüder ). Stifter der- 
felben ft Gerhard Segarelli, ein fhwärmerifcher Jüngling aus 
Parma, den die Franziseaner zurückgewieſen hatten, Wie viele frühere 
Seetenhäupter glaubte auch er ſich berufen, der Kirche den apoftolifchen 
Zuftand wieder zu geben. Für diefen Gedanfen trat er 1261 zuerft 
öffentlich auf; die von ihm gebildete Gefellfchaft zog bettelnd und 
fingend umher, das Neich Gottes als nahe verfündend, Lange Zeit 
wurden bie einzelnen Lehrfäge verborgen; als man aber endlich der ganzen 
unfirchlichen Tendenz auf die Spur fam, ward Gerhard bei hartnädiger 
Weigerung zu widerrufen am Leben beftraft (1300). Ihm folgte der 
geiftonffere Dulein, ein Mailänder, der an die gefammte Chriftenheit 
fhrieb: „ES beginne jett ein neues Zeitalter der Kirche; er und bie 
Seinigen feien die legten Propheten vor ven Tagen des Gerichtes (1303). 
Er unterfchied im Reiche Gottes 4 Perioden; in ‚der erften lebten 
fromme Juden vor Chriſtus; in der zweiten, von Chriftus bis Con⸗ 
ftantin, arme und Feufche Chriftenz in der dritten fei nah Carl > 
Gr. Habjuht und Reichthum in die Kirche gekommen. Zwar feien 
bereits Benediet und feine Anhänger, auch die Bettelmönche dagegen 
aufgetreten; aber die Ietteren feien nun felbft ausgeartet,. In der 
vierten Periode beginne Tugend und Keufchheit wieder zu herrſchen; 
Rom werde mit dem P. Bonifacius geftürzt werden, das Urchriften- 
thum in feiner Reinheit zurückkehren. Dulein hatte das Unglück, feine 
Periode oft verlängern zu müffen, was ihn jedoch nicht irre machte, 
Nach verichiedenen Wanderungen in Tyrol und Dalmatien, verfammelte 
er ſich mit feinen Anhängern zu Novara im Piemonteſiſchen, und führte 
gegen die römifche Kirche einen offenen Krieg (feit 1309. Auf dem 
Berge Zebellp wurden fie aber von dem Kreuzheere des Bifchofs von 
Vercelli durch Hunger und Schwert aufgerieben (1307), Dulein und 
feine geiftliche Schwefter Margaretha gefangen genommen und graufam 
hingerichtet; einzelne zerftreute Anhänger erhielten ſich aber bis ing 
15. Sahrhundert, 


Hier ift die Verwandtfchaft mit den Foeen des Abtes Joachim 
von Floris in Kalabrien CH 1202) unverkennbar ?); die Grundger 7 


P, 
D 








1) Histor. Duleini u. additamentum ad hist. Dule. (Muratori T. IX, ) 


p. 423.). — Mosheim, Geſch. d. Apoftelord. (Verſuch zu einer Keberges 
fh. S. 143 ff.). Schloffer, Abälard und Dulein Goth. 807, 

2) Ein eigenes Werk: „das ewige Ey Me eriftirte kaum 
im MA, sol Engelhardt, kirchengeſchichtl. Abhandlungen Erlang, 832, 


$. 239. Gefihichte der Mönchsorden. Cinleitung. 599 


danfen aus deffen Schriften finden fich wohl zufammengetragen in der 
Einleitung in bas ewige Evangelium von dem Franziscaner 
Gerhard (um 1254), dem Vertrauten des nachher entjegten Ordens— 
generals Johann von Parma). Als Hauptgedanfe tritt darin hervor 
der von drei Weltaltern: das des Baters, worin biefer wirfte 
und fein vorzüglichftes Augenmerf auf das jüdiſche Volkrichtete, das 
des Sohnes, worin die römifche Kirche ihre Wirkfamfeit entfaltete; 
da aber die Lehre Chriſti und der Apoftel ftatt des befchaulichen Lebens, 
was als das Höchfte zu erftreben fei, das Evangelium des irbifchen 
Reiches enthalte, und den Geift nicht vollfommen befriedigen und er- 
bauen fünne, fo müſſe das Chriſtenthum einer höhern Erfcheinung des 
religiöfen Lebens und Erfennens weichen, die mit dem dritten Welt- 
alter des h. Geiftes beftimmt i. J. 1260 beginne; dieſes Zeitalter 
fei erft das des reinen Geiftes, wärend das erfte das des Fleiſches 
und das zweite das des Geiftes und Fleifches gewefen fei. Der 
bei den bier befchriebenen Secten überall hervortretende falfhe My— 
ſtie is mus fteigerte fich zu einer fchwindelnden Höhe bei dem mit fel- 
tenen Geiftesgaben ausgeftatteten Meifter Efart (1300—1329), 
der gleich Vielen feiner geiftesverwandten Vorgänger durch Hilfe der 
Allegorie das Gefchichtliche der göttlichen Offenbarung in der Weife 


verflüchtigte, daß es feiner pantheiftifhen Thenfophie entfprach?), 





Viertes Capitel, 


Gefchichte der Mönchs: Drden. 

Holstenii codex regul. monasticar. etc. Helyot, Geſch. d. vorzüglicht. 
Mönchs- u. Ritterorden u. f. w. (f. oben S. 330.) Ein volfftänd. u, 
höchft anziehendes Bild d. Kfofterlebeng dief, Zeit gibt Hurter, Innocenz 
Bd. 111. ©. 427 — 616. Bd. IV. ©, 1— 312. vgl. auh Raumer, Geld, d. 
Hohenft. Bd. VI, ©. 320-436. und Shrödh, KG. Th. 27, 


$. 239. Einleitung. 


Die Mönchsorden erhielten jest, nach ihrer Belebung am Ende der 
vorigen Periode, einen bedeutenden Einfluß auf die Geftaltung des gan- 
zen Firchlichen Lebens, wie fie auch durch den, in Folge der ernften 
reformatoriſchen Wirkſamkeit Gregor VI. zugleich über die abendlän- 
diſchen Völker ausgegoffenen Geift der Zerfnirfchung und Buße viel 
an Umfang.gewannen. Mitten im Leben erfcheinend , wurden bedeu- 
tungsvolle Aebte und Mönche bald freimüthige Sprecher vor Fürften 





©. 1—150. „Joachim u. das ewige Evangelium”; dagegen von Joachim: de 
concordia utriusque testamenti libb. V. Ven. 519. 4, exposit. apocal., psalte- 
rium decem chordarum (üb. d. Zrinität) Ven. 587, 4, 

1) Introductorius in evangel. aeternum, wovon nur Brucdhftüde bei Ar- 
gentre collect. judicior. de novis errorib. Par. 728. T. IL. p. 163. u. bei Ee- 
card T. Il. p. 849; postilla super apocal., wovon Ausz. b. Baluz. miscell, 
lib. I. p. 213 sq. 

2) Bgl. Staudenmaier, Philofoph. des Epriftenth. Bd. I. ©, 641. 
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und Bifchöfen, bald Friedensftifter zwifchen feinpfeligen Parteien, ſtets 
Ernährer ver Armen, eine Zuflucht verzweifelter Verbrecher, und end» 
lich waren die Klöfter Die vorzüglichften Zufluchtsſtätten der Wiffen- 
fchaften, Gründer der Schulen‘), Beförderer der Künfte und Bild- 
ner der Handwerker und Geſchäftsleute. Obgleich fich bei der allgemeinen 
Begeifterung für die Mönchsorden das Klofterleben im feinen: mannig= 
faltipften Formen ausgeprägt hatte, fo daß Innocenz ML. ſogar ver=- 
bot, neue zu gründen, und den Afpiranten bedeutete, ſich am einen der 
beftehenden Orden anzufchließen, fo erftanden dennoch neue Orden, die ſich 
den gefährlichften Feinden der Kirche wie des Staates, den Ketzern dies 
fer Zeit, vermöge einer nie gefehenen Kraftentwiefelung mit unglaubs 
lichem Erfolge entgegenftellten. Aber obfchon Durch die Strenge ber. 
Regel, ſo wie die Heiligfeit ihrer Stifter einzelne Orden oft fchnell 
große Bedeutfamkeit erhielten, fo bereitete ihnen do ch Jet t beſonders 
der -Widerfpruch ihres Gelübdes mit den erworbenen, großen Reich— 
thümern, früher oder fpäter den Untergang. Erft wurden finnliche 
Genüſſe erweckt, dieſe raubten dem Flöfterlichen Berufe die Salbung 
und verführten Einzelne zu geheimen Sünden oder öffentlicher Schmach. 
Der berühmtefte Orden aus der vorigen Periode blieb auch jetzt 
die Eongregation von Clugny (vgl. ©. 488.) 
mit ihrer einfachen ſchwarzen Drdenstradht. Zwar war auch bier 
unter dem Yafterhaften Abt Pontius (+ 1122) die Zucht verfallen; 
fie erhielt aber durch den mit Wiffenfchaft und hoher Gefinnung ausge- 
rüfteten Abt Petrus den Ehrwürdigen (1122—56) ihr frühe- 
res Anfehen und immer noch größere Ausdehnung, Wie ſchon bemerkt, 
wurden alle Benedietinerflöfter yon dem Abte zu Clugny als Dber- 
haupt geleitet, der auch den übrigen Klöftern ihre Privren gab, Jähr— 
lich fand ein Generalcapitel zu Clugny ftatt, welches Die wichtig- 
ften Angelegenheiten der Congregation berietb und die Gefeßgebung 
ordnete. Aus diefer Congregation gingen auch jest noch Päpfte und 
Biſchöfe hervor, und fie wirkte unter den befondern Schuße der Päpfte 
vorzugsweife auf Frankreich; aber ihre fleigenden Reichthümer hemm- 
ten die fernere Wirffamfeit, Daher ward Clugny von andern neuen 
Orden übertroffen. 
$. 240. Der Eiftereienferorden. Der h. Bernard, 


Relatio qualiter incepit ordo Cisterciens. (Auberti Miraei chron. Cister. 
ord. Colon. 614,) — Henriquez, regula, constitut. et privil. ord. Cist, 





1) Bgl Hurter Bd. II. ©, 582.2 „Man ınag fih über die Zahl der 
Bücher verwundern, wenn man lieft, daß am Ende des 11. Jahrh. in der 
Abtei Croyland 3000 Bücher verbrannten. Die Bibliothek der Abter Glaſto— 
nebury enthielt im Jahr 1248 400 Bände, worunter mehrere römifhe Ge— 
fehichtfehreiber und Dichter, Aehnliches, wiewohl in etwas geringerer Anzahl, 
weift das Bürherverzeichniß des Klofters Prifling auf, auch einen Homer; 
doch läßt fich nicht erfehen, ob in der Nrfprache, oder in einer latein. Webers 
fegung. Um die gleiche Zeit erfreute fi) Benedietbeuren eines Lucans, Hora⸗ 
zens, Virgils, Salluftsz im Ganzen befaß es 247 Bücher. Unter Abt Wol⸗ 
fram war das Klofter St. Michael bei Bamberg mit einer herrlichen Bücher=. 
fammlung ausgeftattet, welche die meiften römischen Dichter und viele andere 
Schriftſteller ſowohl des Alterthums, als der chriſtlichen Zeit umfaßte.“ 


° 
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Antverp. 630. Holstenius-Brockie, 1. c. T. U. p. 365—468; gl. Helyot, 
beit. LEDER RR, V. ©, 346 fi. Hurter, a. a. O. Bd. IV. 

Der Abt Robert, der mit feinen durch Reichthum erfchlafften 
Benedictinermönchen unzufrieden war, und feine Verſuche zu firengerer 
und mehr angemeffener Lebensweiſe an dem Starrſinn der Mönche fehei- 
tern ſah, gründete zu Citeaur (1098) in der Gegend von Dijon, 
im Bisthum Chalons (sur Marne), einen neuen Drden unter höchſt 
bedrängten Verhälfnifien. Derfelbe follte im Gegenfage von Clugny 
fih in Ausübung der ftrengfien Enthaltſamkeit, Verwerfung der Kir- 
chenpracht, Unterwerfung unter den Bischof der Didcefe, Entfernung 
von allen Gefchäften außerhalb des Kfofters auszeichnen und äußer— 
lich durch ein weißes Kleid unterfiheiden. Nah Roberts Tode 
wa war die Kloſterordnung durch das Gefeß der Liebe (charta 
charitatis 1119) geregelt und durch Pafchalis II. betätigt worden, Bis 
auf den dritten Abt zählte diefer firenge Drden nur wenige Mitglieder; 
da aber die Zeitgennffen darin die von verfchiedenen Seiten hervorge— 
hobene Einfalt der apoſtoliſchen Kirche freudig wiedererfannten, und auch 
der heil. Bernard diefem Orden angehörte (1113), ſchien er den erften 
Rang unter den beftehbenden Congregationen zu erhalten. Bernard grün- 
dete fogleich an einem undurchfehbaren Walde, fpäter Clair vaux (clara 
vallis) genannt, ein neues Eiftercienferffofter und wurde, erſt 25 Jahre alt, 
von dem Bifhof von Chalons, dem gelehrten Wilhelm von Cham— 
paur, zum Abte von Glairpaur geweiht”). Er war 1091 zu Fon— 
taine aus einer frommen adeligen Familie Burgunds geboren; feine 
Mutter hatte ihm mit feltener Sprofalt die zarten Empfindungen der 
hriftlichen Religion eingeflößtz in einem Traumgeſichte war ihr ſchon 
vor feiner Geburt verfündet, das Kind werde ein treuer Wächter im 
Haufe des Herrn werden. Wiewohl Bernard in der dialeftifchen und 
fveeulativen Entwickelung bald feine Mitſchüler übertraf, neigte er doch 
frühzeitig zu einem ernften, ftillen Leben und der Eomtemplation in 
entlegener Einfamfeit hin; daher pflegte er zu fagen, er fer unter den 
Bäumen des Waldes gebildet. Nach einem vorübergehenden Kampfe 
feiner Jugend trat er mit 30 Gefährten in den Eiftereienfersrden (1113). 
Gebildet durch die Anfchauung feines Innern, empfänglich zur Ieben- 
Digften Aneignung der Lehre feiner Kirche, ausgezeichnet Durch tiefe Er- 
kenntniß, Umficht und Erfahrung, fo wie Durch große Demuth, vermöge 
der er alle Ehrenſtellen ausfohlug und durch Hinreißende Beredfanfeit ), 
*) Bernardi opp. beftehend in Brief,, Reden, Gedicht., prakt. Schriftaug- 
leg., asket. Schrift. ed. Mabillon. Par. 667. 690. VI. T.f., U IL T. L, 
Venet. IH. T. f. Sein Leb. v. 3 Ztgen. Gwilelm., Abt 9, Thierry, Gaufred. u, 
Alanus ab Insulis, Mönchen zu Clairv. (Mabillen acta SS. Ord. St. Bened. T. 
I. u. VL) Reander, der h. Bernd. u, fein Ztalter. Brl. 813, ©. vb. ©, 538. 
1) Darüber fagt der Abt Wibald von Stavello: Vir ille bonus longo 
eremi squalore et jejuniis ac pallore confectus et in quandam spiritualis for- 
mae tenuitatem redactus, prius persuadet visus quam auditus. Optima eia 
Deo concessa est natura, eruditio summa, exereitium ingens, pronuntiatio 
aperia, gestus corporis ad omnem dieendi modum accommodatus. (Martene 
et Durand colleciio ampliss. T. IL p. 339.) Auch der Abt Gottfried von 
Vendome fagt von der Macht der Berebfamfeit Bernards: Nosse poterunt 
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bie er durch Wunderthaten unterflügte, wurde diefer Mann der Re— 
präfentant feiner Zeit. Niemand vermochte auch wie er den mannig- 
fahen Negungen eines wilden Schwärmergeiftes, der ſich in diefer 
geoßen Aufregung der Gemüther einmifchte, entgegen zu wirfen. 
Glühend für die Kirche und ihre Idee hatte er die Mißbräuche 
ihrer Drgane freimüthig wie feiner getadelt, ſelbſt Päpſte, Bi- 
ſchöfe und Fürſten nicht ausgenommen, denen er bei anderer Gelegen- 
beit wieder Rath ertheilte. Den Päpften Innocenz Il. und Eugenius III. 
verfchaffte er Anerkennung und Einfluß, dem bereits gefunfenen Temp- 
lerorden die Firchliche Sanction, und mit welch’ unwiderftehlicher Macht 
bat er zum zweiten Rreuzzuge begeiftert, fchwärmerifche Secten der 
Kirche zugeführt! Diefe hohe Geftalt der Kirche, ein Friedensftifter 
zwifchen Fürſten und Völkern, folgte feinem verflärten Freunde Euge- 
nius III. (20, Aug. 1153), und ward bald darauf nach dem Verlangen 
der Bölfer canonifirt (1174). Sein Drden war bei feinem Tode fo 
groß und bedeutfam, daß er fich nach allen Reichen Europa's erftrerfte; 
Unzähliche fanden in der Einfachheit dieſes Drdens und feinen Zellen, 
an deren Mauern fih die Stürme der Welt brachen, Troft und Ruhe. 
„Wie Ireblicher und ficherer iſt's mir, fchrieb ein Mitglied diefes Dr- 
dens, als Kipfterbruder unter den Hütten Eiftercienfifcher Weisheit 
zu weilen, als meinen Freund durch die fchönften Städte zu begleiten. ” 
$. 241. Der Drden von Grammont (Grand-Mont). 
Historia brevis Prior. Grandimontensium; histor. prolixior Prior. Grand. u. 
vita.St. Stephani, ord. Grand. institutor. 9. Gerhard dem 7. Prior 
v. Örammont (Martene et Durand collect. ampliss. T. VI. p. 113 sq.; 
125 sq. u. 1050 sq. Mabill. ann. ord. St. Bened. T. V. p. 65.) vgl. 
Helyot, deut. Heberf. Bd. VIL. S,470ff. Hurter, Bd. IV. ©. 137 fi. 
Stephan von Tigerno, der nach vielfährigem Beten und 
gottfeligen Werfen feinen Eltern von Gott gefehenft worden (1046), 
war darum mit deſto größerer Sorgfalt erzogen worden, und in feinem 
zwölften Sabre mit feinem Vater zum Grabe des heil. Nicolaus in 
Bari gewallfahrtet. In Folge feiner Erfranfung auf der Rückreiſe wurde 
er zu Benevent von dem gleichfalls aus Auvergne ftammenden EB. 
Milon aufgenommen, und unter feiner Leitung wiffenfchaftlich ausgebildet 
and zum geiftlichen Stande befähigt. Zugleich hatte er durch die ſtrenge 
Lebensart einer Mönchscongregation in Calabrien tiefe Eindrüde em— 
pfangen. Nach Frankreich zurückgekehrt, fliftete er mit dem empfangenen 
Segen Gregors VII.: „fo viele Ordensgenoſſen als Sterne am Himmel 
und vom heil. Benedietus mehr geiftlichen als weltlichen Segen zu erlangen 
(1073) * ven nachher von Grammont genannten Orden. Gemäß 
des Papſtes Verordnung legte er wol anfangs demfelben die Benedie— 
tinerregel zu Grunde; ſpäter aber befahl er feinen Mönchen, auf die 
Trage, zu welchem Orden fie fich befennten, zu antworten: „zum 
Evangelium, aus dem alle Regeln gefloffen find,“ und er felbft wollte 
weder für einen Mönch, Canonieus oder Einfievler gehalten werden, 
aliquatenus, qui ipsius legerint scripta, etsi longe minus ab eis, qui verba 3 
ejus saepius audierunt. Siquidem diffusa erat gratia in labiis ejus et igni- 
tum eloquium ejus vehementer, ut non posset ne ipsius quidem stylus, licet 
eximius, totam illam dulcedinem, totum retinere fervorem. 
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Namen, fagte er, die zu heilig find und zu große Vollkom it voraus⸗ 
fegen, als * er ſelbe ſich anmaßen könnte. Sein ſtrenges Leben und die 
gleich ſtrengen Anforderungen an Andere gewannen ihm erſt allmälig zu 
Miüret gleichgefinnte Brüder, die er bei feinem Tode (8. Febr. 1124) 
in Armuth zurüchieß, und zu feftem Öottvertrauen ermahnte, In dem 
verföhnlichen und demüthigen Geifte ihres Meifters verzichteten bie 
Jünger auf den rechtmäßigen Befig son Müret, um nicht proceffiren 
zu dürfen, und folgten der himmliſchen Stimme nach Grammont. 
Die erſt ſpäter ſchriftlich aufgezeichnete Regel (v. Steph. von Liſige, 
dem vierten oder Gerard, dem ſiebenten Prior 1188) dringt auf völlige 
Armuth, denn nichts mache den Menſchen ſicherer in der Liebe Gottes 
als dieſe, und zur ſtrengſten Lebensweiſe, wornach ſelbſt den Kranken 
die Fleiſchſpeiſen unterfagt werden. Die Verwaltung alles Welt« 
Yihenwirddentaienbrübern überlaffen, deren freches Ueber— 
greifen bis in die geiftlichen Angelegenheiten aber ſelbſt mit dieſen fried⸗ 
fertigen Mönchen Streitigfeiten verurfachte, welche dem weitverbreis 
teten und von den Zeitgenoffen fo gepriefenen Orden im 12. Jahr- 
hundert die Selbftftändigfeit raubten. 
$. 242. Der Carthäuſerorden. 

Brunv’s Leben (Bolland. acta SS. m. Octob. T. IH. p. 491 sq ). Ma- 
billon ann. T. V. p. 202; ejusd. acta SS. O. St. Bened. T. VI. P. IL 
praef. p. 52 sq. Die fihauerl, Legende de vera causa secessus St. Bru- 
non. in eremum (Zaunoi opp. T. II. P. II. p. 324q.) vgl, Helyot, 
deut. Ueberſ. Bo. VII. ©. 424 ff. Hurter, Bd, IV. ©. 149 ff. * 

Stifter dieſes Ordens wurde der Geiſtliche Bruno von Cöln 
(1084), einft Borfteher der Domſchule zu Rheims, deren Schüler P. 
Urban II. war. Unzufrieden mit dem weltlichen Leben Biſchofs Ma- 
naſſes ), der fich nicht entblödete offen auszufprechen: ,, Etwas Schö— 
nes wäre das Erzbistum von Rheims, wenn man nur nicht, um die 
Einkünfte zu genießen, die Meſſe fingen müßte,” zog er ſich mit eint- 
gen Gleichgefinnten, von dem Biſchof Hugo von Grenoble Liebevoll 
aufgenommen, in bie nicht weit von Grenoble entfernte ſchauervolle 
Einöde von Chartreuſe (Cartusium) und bildete einen Orden, der 
an asfetifcher Strenge alle übertraf. Die Regel gebot beftändiges 
Schweigen, Enthaltung von Fleiſchſpeiſen, ein flechendes Gewand ver- 
letzte den abgezehrten Leib; dabei wußte Bruny aber zugleich feinen Eifer 
für die Wiffenfhaft auch den Mönchen mitzutheilen. Sp haben 
fie neben gottjeligen Uebungen und Törperlicher Arbeit durch Abfchrei- 
ben wichtiger Schriften des Alterthums und bedeutender Urfunden fich 
gegründete Anfprühe auf die Dankbarkeit der Nachwelt erworben, 
Ungeachtet der Strenge erhielt Der Drden weite Verbreitung und einen 
Nebenzweig für Frauen; befonders wichtig wurde er zur Zeit des In— 
veftiturftreites durch feine geiftige Anregung. Bruno war von Urban 
I. nad) Rom gezogen worden C1090)5 aber wenig erbaut von dem 
geihäftigen Hofleben und auch nicht zu gewinnen für die Annahme des 
Bisthums Reggio, fuchte und fand er bei Torre in Calabrien eine neue 
Carthaufe, in der er farb (1101). Sein Geift, die firenge Lebens- 


1) Die jener fchanerlichen Legende z. Grunde liegende Idee hängt offenb. 
m. der Gef. von Manaffes fchlechtem Leben zuſammen. ns 
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weiſe und contemplative Richtung lebten ungleich länger als in andern 
Drden in feinen Klöftern ungetrübt fort, felbft als diefe an Anfehem 
zunahmen und prächtiger ausgeftattet wurden. Der Prior Gnigo 
an der Muttercartbaufe C+ 1137) hatte dem Orden in feiner „Reiter 
für Mönche“ folgendes ſchöne Vermächtniß einer wahren Askeſe 
binterlaffen: „Es gibt vier Stufen der Erhebung, die faſt unzertrenn- 
lich in einander verfchlungen find: Lefen, Nahdenfen, Gebet 
und Contemplation. Suchet durch Lefen, und ihr werdet im Nach- 
denken finden; klopfet an mit Gebet, und es wird euch in der befchau- 
lichen Betrachtung aufgethan werden. Das Lefen bringt die Speifen 
‚Hgleichfam zum Munde, das Nachdenken Faut und zerbricht fie, das Ge— 
bet erzeugt den Geſchmack, aber die Contemplation ift die wahre Süßig— 
feit, welche erfreut und erneut. Wie bei gewiffen körperlichen Genüffen 
Seele und Leib faft ganz verloren gehen, und der Körper bios Körper 
wird: fo werben bei der höchften Eontemplation alle körperlichen Be— 
wegungen und Beziehungen fo völlig von der Seele aufgehoben und 
vernichtet, daß das Fleifch dem Geifte nirgends widerfpricht, und der 
Menſch gleichfam ganz und durchaus geiftig wird, — Einige gehen 
nach Serufalem ; gehe du noch weiter, bis zur Geduld und Demuth! 
Senes Tiegt in, dieſes außer der Welt u. ſ. w.“ Im Jahre 1141 
wurde zuerft der Gedanfe einer allgemeinen Berfammlung des Drdens 
in der Carthaufe bei Grenoble angeregt, auf welcher alle Vorfteher 
erfchienen, und an deren Spite der Prior jener Hauptcarthaufe ftand. 
Sie waren zur Gefeßgebung für den ganzen Drden und zur genaueren 
Auffiht über alle Klöfter berechtigt und verpflichtet. 
$. 243. Die Brämponftratenfer oder Norbertiner, 
Norberti vita 9. Sefuiten Papebroche (Bolland. acta SS. m. Jun. T.I. p. 804.) 
Hermanni Monachi de miraculis St. Mariae laudes III, 2 sq. ( Guwi- 
berti opp. ed. d’Achery p. 544.) Hugo, la vie de St. Norbert Luxemb. 
704. 4, Bibl. Ord. Praem. per J. le Paige. Par. 633. vol. Helyot, 
Br. U. ©. 206 ff. Hurter, a. a. O. Bd. IV. ©. 200 ff. 
Norbert von Gennes aus Kanten, im Herzogthume Cleve, einft 
Capellan Heinrihs V., dann Kanonicus zu Cöln, beſaß große Reich— 
thümer, und konnte vermöge feiner Stellung auf hohe hierarchiſche 
Ehrenſtellen rechnen: aber mitten in dieſen Hoffnungen ward er durch 
einen neben ihm einſchlagenden Blitz aus weltlicher Verblendung erret- 
tet. Da ihm die Neformirung der Kanoniker einiger Kathedralfirchen 
nicht gelang, vertheilte er fein Vermögen und zog in Deutfchland und 
Franfreich als Bußprediger umher; Schäferglocken verfammelten ihm 


die Zuhörer. Durch den heil. Ernſt feiner Reden flifiete er oft Frieden ° 
zwifchen ftreitenden Rittern; Alfe wetteiferten um die Ehre, den Mann 


des Friedens beherbergen zu können. Nachden er vom P. Calixt 11. 


auf dem Eoneil zu Rheims (1119) Vollmachten empfangen hatte, 7 


ftiftete er in dem ungefunden Thale Préͤmontré in dem Walde von 
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Couecy bei Rheims einen Orden (1120) 5 die mit der Auguftinifchen | 


verwandte Negel verband die Pflichten der Kanoniker mit firengen 
Mönchspflichten ) und erhielt von Honorius I1. die Beflätigung (1124). 


1) E83 wurde ein Streit geführt, worin Mönde und Kanoniker fich den 
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Bei feiner Begeiſterung für den Orden’ war Norbert aber fo weit ent⸗ 
fernt Sie 80 weife Jedem anbreifen' oder aufbringen zu wollen, 
daß er sielmehr dem frommen Grafen Theobald von Champagne, ber 
fig mit allem ſeinem Beſitzthum dem Orden anſchließen wollte, offen 
erklärte: „Fern ſei es von mir, das Werk Gottes in dir zerſtören 
zu wollen,” ihm vorſtellend, wie viel Gutes, was dur ihn als Fürſt 
Fewirkt werde, dadurch zu Grunde gehen wiirde." Als Norbert als 
Bußprediger auf den Neihstag nach Speier gefommen, ward er, tie 
einft ver Heil, Ambroſius, zum Erzbiſchyf son Magdeburg erwählt 
(1126). Nur mit großem Widerſtreben folgte. er, bei dem glänzenden 
Einzuge in Magdeburg durch fein Bettlergewand wunderbar eontrafi-. 
vend. Seine Strenge war dem Didsefanelerus und Volke verbaßt, 
fo daß er einſt fliehen mußte. Aber fein Tod (1134) nach der Rück⸗ 
kehr aus dem italieniichen Neiche, deffen Kanzler er war, erweckte tie- 
fen Schmerz und verſöhnte Alle; Niemand wollte fich die Heil, Reliquie 
feines Leichnams von Prémontré ftreitig machen laffen. 

$. 244. Die Carmeliter und der Drden von Fontevraud. 

Joh. Phocas (1185), compendiaria. descriptio ; cästror. et urbium ab urbe 

Antiochia usque ad Hierosolym. (Leon. Alatii Symmicta Venet. 733 f.) 

Jacob. de Vitriaco, hist. Hierosolym. c. 52. (Bongaıs P. 1. p. 1075.) 

Alberli regula b. Holstenius T. III. p. 18 sg. Bol. Dan. a Virg. 

Maria speculum Carmelitar. Antv. 680. IV. T. f. vol. Helyot, deut. 

Ueberf. Bd. I. ©. 347 ff. Hurter Bd. IV. ©, 211 F. 

Sie haben ihren Urfprung von dem Kreuzfahrer Berthold aus 
Salabrien, der un 1156 mit einigen Gefährten auf dem Berge Car- 
mel bei der Höhle des Elias Hütten erbauete, die fich zu einem 
Klofter erweiterten. Da bier feit Jahrhunderten zum Andenfen an 
bie Propheten Elias und Elifa (III König. 18, 19 ff. IV König. 2, 25. 
4, 25.) Einfiedler verfammelt gewefen, fo konnte der hartnäckige 
Glaube‘) der Karmeliten an Elins als ihren Stifter entfiehen. Auf 
die Bitte des zweiten Borftehers Brocard erhielten fie vom Patri- 
archen Albert von Serufalem ihre firenge Regel (1209), welde 
ihnen Befislofigfeit , Leben in abgefonderten Zellen, Enthaltung von 
Fleifchipeifen u. A. vorſchrieb; P. Honorius 111. beftätigte fie (1224). 
Bei den Eroberungen der Sarazenen verloren fie ihr Klofter, und er» 
hielten im Abendlande, nachdem fie ihr Anachoretenleben aufgegeben, 
als Brüder der heil, Jungfrau vom Berge Carmel, durd 
P. Innocenz IV. neue Befisungen. Nach einer frommen Sage ſoll die 
heil. Jungfrau Maria dem fechsten Drdensgeneral Simon Stod?) 
in England wärend feines Gebetes das Scapulier (Scapulare, Schul- 
terfleid) zur Drdenstracht gegeben haben mit der DVerheißung: wer 
darın fterbe, werde das ewige Feuer nicht leiden. Die Carmeliten 
wurden bald den Bettelorden beigefellt, und als Eugen IV. (1431) 
Borzug vindieirten: Lamb. Abb. St. Rufi ep. ad Ogerium (Martene thesaur. 
T. I. p. 329 sq.) für die Kanonici; Abaelard ep. III., Ruperti Tuit. sup. 
quaed, capitula reg. Ben. (opp. T. II. p. 965.) für die Mönche. 

. 1) Dageg. hat Papebroche (Bolland. m. Apr. T. I. p. 774 sq. u. einig, 
Streitfh.) den einfachen Thatbeſtand enthüllt. 

2) Launoi, diss. V. de Simon. Stockii viso, de Sabbathinae bullae pri- 
vil. et Scapularis Carmelitar. sodalitate (opp. T. I. P. I.) 
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ihre Regel milderte und erweiterte, entftand die Unterfeheidung v 

Eonventualen oder Befchuheten, een ber 
unbefhuheten Carmeliten. Ihnen gefellten ſich ſpäter zahlreiche 
Seapulierbruderſchaften bei, die ſich an ber beſondern Ver— 
ehrung der heil. Jungfrau und Ausübung barmherziger Werke erfreu- 
ten. Mit diefem Orden war in mancher Beziehung verwandt der 
Drden von Fontenraud, welhen Robert von Arbriffel 
ftiftete (1094), denn auch diefer war in feiner beftimmteren Aus- 
prägung der Berherrlihungder Himmelsfönigin geweiht"). 
Nachdem Robert als Lehrer der Theologie zu Paris gewirkt und als 
Coadjutor des D. von Rennes (1085) mit Fräftiger Hand an ber 
Wiederberftellung der Kirchenzucht gearbeitet, aber nach des Bifchofs 
Tode an der Neformirung der Kanoniker verzweifelte, zug er ſich nach 
abermaliger kurzer Uebernahme des Lehramts zu Angers. zu einem 
Leben ftrenger Buße und Zerfnirfhung in den wüſten Wald 
von Craon zurüd, Wurzeln und Kräuter waren feine Nahrung, 
die Erde fein Bett, Bald firömte man von allen Seiten zu ihm, 
bereit, diefes Leben mit ihm zu führen, fo daß er die Brüder in drei 
Abtheilungen in die benachbarten Wälder verlegen mußte und dann 
zu Craon in Mitten der Wildniß ein Klofter baute (1094), dem 
er die Regel des heil. Auguftinus gab. Nachdem er auf P. Urbans 
Befehl das Kreuz gepredigt, und fein Wort eine wunderbare Gewalt 
auf Männer und Frauen geübt, die Lafterhaften ſo erſchüttert hatte, 
daß fie fogleich beichteten und ein neues Leben gelobten *), gründete 
er in dem mit Dornen und Gebüſch bedeckten Gebiete Fontevraud 
(fons Ebraldi) zwei Klöfter für die ihm zahlreich anbängenden Män— 
ner und Frauen (1100), welche bei dem großen Andrange bald ver- 
vielfältige werden mußten. Paſchalis 11. betätigte den Orden 
(1106 u. 13.). Im Hinblid auf den fterbenden Erlöfer, der feinen 
geliebteften Zünger feiner Mutter empfahl (Joh. 19, 26 F.), un⸗ 
terwarf Robert die gefammten Männer- und Srauenflöfter, unter Der- 
pflichtung zur Benedietinerregel, in der Aebtiſſin von Fontevraud der 
beif. Jungfrau, und empfahl: ihnen den fihweren und bedenklichen 
Beruf der Befehrung gefallener unzüchtiger Frauen, dem ex fich ſelbſt 
faft zu unbeforgt um feinen Ruf mit Eifer gewidmet hatte (7 1117). 
Die Gefühle und Erwägungen, mit welchen eine Jungfrau in ein Klofter 
trat und von den Zeitgenoffen begleitet wurde, erfehen wir aus folgendem 





1) Mabillon. ann. T. V. p. 314 sq. Bolland. acta SS. m. Febr. T. 11. 
p. 593 sg. dgl. Helyot, deut. Ueberſ. Bd, VI. S. 88 ff. 

=) Der B. Balderich ſagt im fein, Lebensbeſchr. (Bolland. acta SS. d. 
25. m. Febr.) c. IV. nr. 23.: Tantam praedictionis gratiam Dominus dona- 
verat, ut cum communem sermoeinationem populo faceret unusquisque quod 
sibi conveniebat, acciperet. — ibidem: ego audenter dico, Robertum in 
miraculis copiosum, super daemones imperiosum, super principes gloriosum. 
Quis enim nostri. temporis tot languidos curavit , tot leprosos mundavit, tot 
mortuos suseitavit? Qui de terra est, de terra loquitur et miracula in cor⸗ 
poribus admiratur. Qui aufem spiritualis est, languidos et leprosos , mor- 
tuos quoque convaluisse testatur , quando quilibet animabus languidis e€* 
leprosis suscitandis consulit et medetur. 
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Schreiben eines ausgezeichneten Geiſtlichen ): „Selig bift du, die du bie 
Söhne der Menfchen ausfchlägft und dir den Sohn des Hocherhabenen zum 
Bräutigam erwählteft. Du wirft ihm um fo werther fein, je geringer bein 
Kleid, je glänzender dein innerer Schmud der Keufchheit ift. Du haft Hug 
gethan, die trügerifchen Neichthümer und bie verrätherifchen Schäße ber 
Welt fahren zu laffen; darum foll auch nichts Weltliches in Deinem Herzen 
mehr haften, fondern biete deinem Bräutigame ganz dich dar zum ange» 
nehmen Opfer.” | 
$. 245. Die Antoniter, Trinitarier und die Humiliatem, 

In jener Zeit, wo häufig verheerende Seuchen ganze Länder 
hart prüften, erzeugte die chriftliche Liebe, welche jedes Dpfer der 
Selbftverleugnung mit Freude übernahm und alle Gefühle des Edfels 
zu überwinden wußte, Mönchsvereine, welche den an peflartigen 
Krankheiten Leidenden und oft ganz Berlaffenen leibliche und geiftliche 
Hülfe brachten. Neben dem aus dem Driente nah Europa einge» 
fchleyten Ausfase wüthete befonders das peftartige |. g. beilige 
Feuer, welches die davon DBefallenen entweder nah furchtbaren 
Schmerzen hinraffte oder den Leib lähmte und verftümmelte, Von die- 
fer Rranfheit wurde auch der Sohn des begüterten Edelmann Gaſton 
aus der Dauphine gequält. Durch Anrufung des heil. Antonius 
fand aber der Vater Erhörung und der Sohn wurde gefund. In 
dankbarer Erinnerung begaben fich beide nah Dicier la Mothe, 
den Wallfahrtsort diejes Heiligen, und ftifteten mit ihrem Vermögen 
den Orden zur Pflege der an ähnlichen Krankheiten Darniederliegen- 
den (Antoniter oder Hospitaliter), den Urban 1. beftä- 
tigte (1096). Sie trugen ein fchwarzes Gewand mit einem blauen 
balben Kreuze, waren anfangs Laienbrüder, dann Kanoniker nad 
Auguftinsg Regel ?). — Su gleicher Weiſe bildeten ſich Vereine von 
Laien und Geiftlichen, welche in den Leprofenhbäufern die ſchwere 
Pflicht der Pflege der den Meiften fo eckelhaft erfcheinenden Ausfäsigen 
übernahmen: „Um Chrifti willen Titten fie, unter allem Schmutz und 
Geſtank fich felbft Gewalt anthuend, fo unerträgliche Befchwerden, daß 
feine Art der Bußübung, die man fich auflegt, mit diefem in den Au- 
gen Gottes heil. umd Föftlichen Märtyrerthume verglichen werden zu 
können ſcheint,“ fagt der Zeitgenoffe Jacob von Vitry (+ um 1240). 
Als Gründer der Trinitarier’) kann in vielem Betracht Inno— 
cenz IH. angefehen werden, indem er das dem Johannes von 
Mat ha, ehemaligen Theologen zu Paris, und Felir von Ba- 
1918 erfchienene Traumgefiht auf die Befreiung der Chriftenfflanen 
aus den Händen der Sarazenen deutete. Auch gab er dem zu diefem 
Zwecke geftifteten Orden die Regel, den Mitgliedern den Namen Tr i- 
nıtarier (ordo de redemtione captivorum ). Ihr Ordenskleid 
war weiß mit rothem und blauem Kreuze. Frankreich bat dem Or— 
den voll chriftlicher Begeifterung für die in Ketten fihmachtenden 

1) Petr. Bles. Epistola 55. 

2) Bolland. acta SS. m. Jan. T. II. p. 160. — Kapp, de fratrib. 8. 
Antoni. Lps. 737. 4. 

3) Bonaventura Baro, ann.Ordin. St. Trin. Rom. 684. regula b. Holsten. 
T. III. p. 3sq. vgl. Helyot Bd. II. S©,366 ff. Hurter, Br, IV. S. 213 ff, 
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en Chriften aus Marvero nach dem fihmerzlich entbehrten Vaterlande 
heimkehren. Die Glieder des Ordens, auh Mathurianer ge 


nannt von ihrem erſten Kloſter an der Kirche des H. Mathurianus zu 
Paris, verbreiteten ſich fihnell über ganz Südfrankreich und gewannen 
auch Frauen für einen Zweig diefes Ordens. Der Sig des Gene- 


rals (minister generalis) wurde zufolge einer bedeutungsvollen Er- 
ſcheinung Cerfroy. In Spanien wurde der Drden früh eingeführt 


und hier war er wegen ber befländigen Fehden zwiſchen Chriften und 


Muhamedanern befonders nöthig. Durch Petrus Nolasko, 
einen vornehmen Franzoſen, unter Mitwirkung des Raymund de 
Pennaforte, erhielt der Orden (1218) eine eigenthuͤmliche Be— 
gründung und wurde dem Schutze Mariens empfohlen (ordo b. Mariae 
de mercede).Die Mitglieder gelobten nicht nur ihr Vermögen, ſondern 
fogar ihre eigene Perfönlichkert dem heil. Zwecke der Losfaufung ber 
Sklaven. Gregor. IX. beftätigte diefen Orden, in welchem fich eine 
ſo große und herrliche Aufopferung in chriſtlicher Gefinnung fund gab, 

Die Humiliaten”) bilden eine Mittelſtufe zwifchen der Welt 
und den eigentlichen Klöftern, und entftanden aus der Bereinigung 
einiger veligiöfen Familien, die ſich zu gemeinfamer Andacht verfam- 
melten. Die erfien Spuren zeigen fih im 11. Jahrh. bei einigen 
Familien, die von Heinrich IL. aus Mailand vertrieben wurden, Es 
waren meiſtens Handwerker, denn es war ihr Grundfaß von der 


Hände Arbeit zu leben. Befonders befihäftigten fie fich mit der Be- 


reitung der Wolle und PVerfertigung von Tüchern. Dabet arbeitete 


‚der Einzelne aber nicht für fih, fondern für die Communität; diefe 


gab ihm was er bedurfte, wodurch die Ungleichheit zwifchen den Lei-— 


flungen der Schwachen und Kränklichen fo wie der gebrechlich Alten 


und der jugendlich Friſchen und Starken wohltbätig ausgeglichen, ° 


jede Veranlaffung zur Sorge und Unzufriedenheit entfernt wurde. 
Später fchloffen fih auch Mönche und Priefter dieſer Lebenswerfe 
an. Innocenz II. gab ihnen die modifieirte Negel Benediets. Gre- 
gor IX. milderte der fehweren Arbeit wegen die ſtrengen Faftenge- 
fee, und 1246 erhielt der Orden einen Großmeifter, Ihr Fleiß 
und ihre Sitten erwarben ihnen allgemeine Verehrung, vft wurden 
fie von Gemeinden vertrauungsool zu anſehnlichen Aemtern berufen. 


Als der Drden aber in der Folge ganz in weltlihes Treiben auf: 


ging, wurde er von Pins V. aufgehoben (1571). 

$. 246. Diedreigroßen geifiliden Ritterorden. 
Schon nah Taeitus bildete die Abtheifung des Heeres zu Pferde 
den Hauptbeftandtbeil deffelben unter den Germanen; bei dem Lehns- 


wefen hatten die Inhaber größerer Befisthümer meift den Reichsdienſt 


zu Noffe geleiftet und fich befonders unter den Carolingern den Bür— 


gern gegenüber zu einem eigenen Stande ausgebildet. Die Kirche 





1) Tiraboschi, vetera Humiliator. monum. Mediol. 766 sq. 3 T. & 


Hurtery, Innocenz Bd. IV. ©. 235 ff. | 
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mußte alle Kraft anwenden im die Zweikämpfe und wilden Turniere 
beffelben zu hemmen; durch Kreuzzüge gab fie dem Nittertfum eine 
wohlthätige Richtung. Die vorzüglicäften Grundlagen deſſelben bil- 
deten nun die funftgemäße und gewandte Führung der 
Waffen und die chriſtliche Haltung des Lebens, Geit 
dem erften Kreuzzuge traten jene, welche Proben ihrer Waffenfunft 
abgelegt und bis zu ihrer Mannbarfeit fein unadeliges, undriftli- 
ches, Leben geführt, als in ihrem Stande befonders Ausgezeichnete 
(milites equites) hervor, und wurden demfelben durch ein feierliches 
öffentliches Gelübde einverleibt. Sein Anfehen war jet um fo höher ge— 
fliegen, als man der einfichtsoollen Leitung und Tapferfeit der Nitter 
den glücklichen Erfolg des Kreuzzuges zufchrieb, Dies ruhmvolle Vor—⸗ 
bild erweckte in den Zurücfgebliebenen einen Eifer zu ähnlichen Hel- 
denthaten und ſchuf die glänzenden Kitterverfammlungen, die der Phan- 
tafie ein reiches Feld Hffneten, einen Schwung zur Poeſie gaben. Das 
Abendland begann jest einen Entwicklungsgang, wie einft bei den 
Griechen durch die ifthmifchen und nemeifchen Spiele. Als fpäter 
aber dem Nitterftande Die durch die Kreuzzüge genährte religiöfe Be— 
geifterung abging, die Frauen und Töchter an den Turnieren Antheil 
nahmen, Fam  Gefallfucht gegen das weibliche Gefchlecht ind Spiel, 
durch welches Ritter wohl bisweilen angefeuert wurden, Landftraßen 
zu fihern und den Landmann zu ſchützen, dem Inſtitute raubte eg je- 
doch feine Würde. Sp fanf das Nittertbum allmalig wieder zu ro— 
ben Kämpfen herab. 

Die geifilihen Ritterorden find eine Bereinigung des 
Nitterwefens mit dem Mönchsſthum. Ein Grundgedanfe: des ilegtern 
ift ja Die gänzliche Entäuferung des eigenen Willens, die fich entwe— 
der fundgibt in dem Verlangen, nur dem Senfeitigen nachzufinnen, over 
dem Vorbilde göttlicher Liebe gemäß nur dem Lehen Anderer fich in 
Liebe zu werben. Aus der Iehtern Richtung gingen die geiftlichen 
Nitterorden hervor, die fich neben den drei Mönchsgelübden auch zum 
Kampfe gegen die Ungläubigen verpflichteten. Da mit dem Lehnswe- 
fen ungetheilter Befiß für den Erftgebornen verbunden war, fanden 
die jüngern Söhne eines Ritters in einem folchen Drden eine ange= 
meffene Aufnahme und bei der damaligen Begeifterung für die Reli— 
gion einen ihrem Stande entfprechenden Beruf. 

Zur Zeit des Kalifats von Kairo hatten mehrere Kaufleute aus 
Amalft bei ihrem Berfehre nah Syrien am heil, Grabe eine der 
der heiligen Jungfrau gemweihte Kirche zu ihrer Andacht gebaut 
(1048); damit verbanden fie ein Nlofter für die Bilger. Das 
Bedürfniß ſchuf bald ein zweites. Die darin unter Gerhard Ver— 


‚einten nannten ſich Hofpitalbrüder zum h. Johannes dem 


Täufer (1099). Der zweite Vorfieher des Ordens, Raymund 
Du Duy, fügte zu dem urfprüänglichen Berufe der Gaftfreund- 
haft und Krankenpflege noch den Kampf gegen die Ungläubi— 
gen hinzu (1118). Die fpätere Gliederung in Priefter, Nitter und 
dienende Brüder unter einem Großmeiſter, Comthuren und Capiteln 
der Ritter beftätigte Innocenz IL und erlaubte ihnen, außer dem wei- 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auflage, y 39 
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fen Kreuze auf der Bruft, in der Fahne ein rothes Kreuz zu tragen ’). 
Diefe Johanniter haben fich ſtets in einer ihrem Berufe entfpre- 
chenden edeln Haltung behauptet. Won den Sarazenen gedrängt, vers 
legten fie ihren Sig nah Rh odus (1310), und von hier nad 
Malta (1530). 


Gleichzeitig als die Hofpitalbrüder den Kampf gegen die Ungläu- | 


bigen aufnahmen, Tegten neun Ritter mit Hugo de Payens 
(magister militiae) das ritterliche Mönchsgelühde ab; König Balduin 1. 
fchenfte ihnen feinen Palaft an dem einfligen Tempel Salomons, wo— 
nach fie Templer hießen (pauperes commilitones Christi templi- 
que Salomonis). Faſt war der Drden, auf wenige Glieder befchränft, 
feinem Untergange nahe, da reiften Einige nach Franfreich, um fich von 
dem Coneil von Troyes (1127) für ihr gemeinfames Leben 
und ihren äußern Dienft eine Negel zu erbitten. Auf die Verwen— 
dung des h. Bernard erhielten fie vom P. Honorius 11. die militärische 
Beſtimmung, die Landfirafen von Näubern und Dieben zu reinigen, 


welche die Pilger bedrängten. Ein weißer Mantel mit rothem Kreuze ” 





— 5 R 





war ihre einfache Ordenstracht?). Bon dem Abendlande reich unter- 


ftügt haben fie gegen Türken und Sarazenen ausgezeichnete Dienfte x 


geleiftet. Als Paläftina den Chriften entriffen ward, Tiefen fie fich zu 
Limoffa auf Eypern nieder. In Folge ihrer Oppofition gegen 
Könige und Bifchöfe wurden fie fpäter freventlicher VBergehungen aus 
mancherlei unlauteren Motiven befchuldigt, fo daß fie Clemens V. 
ohne vorbergegangene rechtliche Unterfuchung durch einen gewaltthätigen 
Act aufhob (1312). Die erft in neuerer Zeit enthüllten Thatfachen 
haben manche Vermuthungen gerechtfertigt. . 

Die Hofpitalbrüder pflegten zwar die Franfen Pilger aller Na— 
tionen, fonnten fich aber den Deutfchen nicht immer verftändigen, From— 
me Gemüther gründeten daher ein deutſches Hofpital (1128), das 
unter die Aufficht des Großmeiſters der Johanniter geftellt wurde 
(1143). Da aber bei der Belagerung von Affon die deutfchen Pil- 
ger wirklich vernachläßigt wurden, ftifteten Bürger aus Bremen 
und Lübeer ein neues Hofpital, an das fich die deutfchen Hofpital- 
brüder anfchloffen ; es entftand der deutſche Orden unter dem 
erften Hochmeiſte Walpot von Baffen (1190). Seme Or— 





1) Willelmus Tyr. lib. I. 10.5; XVIIT. 4 sq., Jacob. de Vitriaco, hist. 
Hieros. c. 64; statuta ord. b. Holsten. T. 11. p. 444 sq ; privilegia b, 
Mansi T. XXI. p. 780 sq. ( Fertot) histoire des Cheval. hospital. de St. 
Jean. Par. 726. 4. T. 4. 761. 7. T. Hurter, Bd. IV. ©. 313 ff. 


2) Willelm. Tyr. XII. 7. Jac. de Vitriaco ec. 65.5; Bernardi tract. de” 
nova militia s. adhortatio. ad milit. Templi; regula b, Holsten. T. Il. p, 


429 sq. b. Mansi T. XXI. p. 305 sg. Münter, Statutenbuch d. Ord. 
d. Tempelh. Berl. 794. 1 Bd. — du Puy, hist. des Templiers Par. 650. 


— 
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Brux. 751. 4. d’Estival, hist. crit et apolog. Par. 789. 2. V. 4. Wilken, 


Gefh. d. Kreuz. Bd. IL ©. 546 ff. Val. Helyot, deut. Ueberſ. Bd. 
vI. ©. 25 ff. Addison, history of the kneight Templars. Lond. 841. 2 

3) Jac. de Vitriaco ec. 66.; Hennig, Statutenb. d. deut, Ord. Kö— 
nigsb, 806. — Petri de Duisburg (um 1236) chronic. pruss. s. hist. teut. 
ed. Hartknoch. Jen. 679. 4. — Duelli hist. Ord. Equitt. Teut. Viennae 
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denstracht war ein weißer Mantel mit ſchwarzem Kreuze, P. Cle—- 
mens II. und Kaifer Heinrich VI. beftätigten ihn. Bald zählte er 
2000 Mitglieder, und als dur ihren Beiftand Damiette erobert 
wurde, erhielten fie eine ähnliche Beſtimmung in Preußen (1236) durch 
die Verpflichtung, die dortigen Chriſten unter den größtentheils noch 
heidnifchen Einwohnern zu fügen. Durch ihre Unterflügung entfian- 
den die Städte Thorn, Culm, Marienwerder, Rheden, Elbing, Kö— 
nigsberg (1232—55). Der Hochmeifter des Drdens hatte nach dem 
Berlufte von Affon zu Venedig refidirt, und von hier feinen Sitz nach 
Marienburg verlegt (1309). 


$. 247. Die Bettelordem Der h. Franziseus v. Affift. 
Der h. Dominicus, 


Vita Francisci von Thom. de Celano 1229 ergänzt, 1246 v. Leo Angelus 
u. Ruffinus, befond. Bonaventura. (Bolland. acta SS. m. Octbr. T. II. 
p. 683 sq.) Regula b. Holsten.-Brockie T. III. vgl. Zue. |Wadding. 
Ann. Minor. b. 1540. Lugd. 625 sq. 8 T. f. b. 1564. Romae. 731. 9 
T.f. +Ed. Bogt, der heil, Franz v. Aſſiſt, ein hiſt. Verfuh Tüb. 
840. +E. Chavin de Malan, histoire de st. Francois d’Assisi (1182 
— 1226) Par. 841. Deufche Ueberf. Dünen. 842. Vgl, Hurter, Bd. 
IV. ©. 249—82, 

Vita St. Dominiei von feinen Nacfolgern Jordanus und von Humber- 
tus, dem 5. General (Bolland. acta SS. m. Aug. T. I. p. 338  sq.) 
Constitt. fratr. ordin. Praedicator. b. Holsten. T.IV.p.10 sq. Ripoli es 
Bremond, bullar. Ord. Praed. 737 sq. 6 T. f. Mamachii aliorumque 
ann. Ordin. Praed. Rom. 746. +*%acordaire, die geifil. Orden und 
unf. 3t. a, d. Franz. Augsb. 839. ©.26—83. Derfelbe, Leben des h. 
Dominic. a. d. Franz. überf. Landsp, 841, Hurter, Bd. IV. ©. 282-312, 
Die Zeit, welche an mannigfaltigen ja ganz verfchiedenartigen 

Hervorbringungen fo überreich iſt, erzeugte zugleich auf dem rein gei- 
fligen Gebiete ein noch ungleich hefdenmüthigeres Ritterthum in den 
großen Drden der Bettelmönde, welche in der fo viel und tief be— 
wegten Epoche unverkennbar die ſchwierigſte, aber auch zugleich Die erha- 
benfte Deiffion zu erfüllen hatten. Der drohende Abfall von der tri- 
umpbirenden Religion, der Sinn des Bolfes für ayoftelähnliche ag- 
fetifche Führer, die in der Erfahrung erwiefene Unzulänglichfert des 
MWeltelerus, das ungeſtüme Treiben fchismatifcher Asfeten, wie der 
Katharer und Waldenfer, und das ſchon üblich gewordene Eingreifen 
der Mönche in den Bolfsunterricht und die GSeelforge: Alles zufam- 
men erwecke den Gedanken, einen neuen Orden unter der Auctorität 
und dem Dienſte der Kirche aufzuftellen, und fo die Secten an fittli- 
her Strenge, Beſitzloſigkeit und Entbehrung noch zu überbieten, die 
Bormwürfe der Keber zu entfräften, ein geiftliches Ritterthum gegen fie 
zu bilden. Dies führte auf den Gedanfen einer Erweiterung der 
Möndhswirffamfeit, auf Vereinigung der asfetifchen und geiftlichen 
Pflichten nach dem Vorbilde der Verbindung der Mönchs- und Nitter- 
pflihten im b. Lande, Dadurch hat die Mannigfaltigfeit der Geftal- 
tungen des Mönchwefend und der Askeſe überhaupt ihre Vollendung er- 





Bi 3 Boigt, Geld. Preuß. bis z. Untergang d. Deut, Ord. Königsb, 
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reicht. Der Gedanke ward am Anfange des 13. Jahrh. faft zu gleicher 
Zeit von zwei gleich ausgezeichneten, in der Folge befreundeten Per- 
fönlichfeiten aufgenommen, jedoch ſchon urfprünglih in etwas ver- 
ſchiedenem Geifte gefaßt und ausgeführt®). 

Franzisens von Affifi, im Neapolitanifchen 1182 geboren, 
war der Sohn eines reichen Kaufmanns. Selbſt in jugendlicher Luft 
und Muthivillen verleugnete er nie den Adel der Seele, war mitleidig, 
freigebig bis zur Verſchwendung. Dem eitel Dahinlebenden war durch 
eine langwierige Krankheit und vielfache Beängftigung der Seele die 
Salbung des h. Geiftes mitgetheilt worden; eine verborgene Höhle 
ward feine Zufluchts- und Andachtsftätte, Als er einft (1208) das Evan— 
gelium von der Ausfendung der Jünger Chrifti opne Gold und Silber, 
ohne Stab und Tafche (Meatth. 10, 8-10.) hörte, wurde er mit uns 
fäglicher Freude erfüllt: „dies iſt's“, rief er aus, „nach dem ich mich 
fehne, fo herzlich verlange.“ Unendlich reich fühlte er ſich ſogleich 
in gänzlicher Armuth; er befchloß die Gründung eines Vereins, der 
in der Apoftelweife die Welt mit Bußpredigt durchzöge. Diefe Sin- 
nesänderung zog ihm die Verachtung und den Spott feiner Mitbürger, 
den Fluch feines Vaters zu; Diele aber verehrten in ihm einen Hei— 
ligen und erfreuten fih an feiner Weltverachtung, Demuth, Gotteslie— 
be und feiner Nachahmung des armen Lebens Chrifti. Einzelne ſchloſ— 
fen fich ihm fogleich an und gelobten ein ähnliches Leben. Eine braune 
Kutte mit einer Kapuze und einem Stricke als Gürtel war das ein- 
fache und fchöne Ordenskleid. Vom B. Guido von Aſſiſi und dem 
Cardinal Johannes von St. Paul an den großen P. Innocenz Ill. 
empfohlen, nahte ſich Franziscus dem h. Vater, Auf die Frage: Wer 
wird euch den nöthigen Unterhalt verfchaffen? erwiederte Franziscus 
voll fühner Zuverfiht: „Ich vertraue auf meinen Herrn Jeſus Chri- 
ftus; der ung Ruhm und Leben im Himmel verbeißt, wird uns des 
Körpers Nothdurft nicht verſagen.“ Nach ähnlichen Beweiſen folchen 
Gpttvertrauens Fonnte Innocenz, wiewohl er die Gründung eines 
nenen Ordens unterfagt, folhem Verlangen nicht miderftehen (1209): 
„Gehet mit Gott, liebe Söhne, und wie er euch zu erleuchten fich 
‘würdigen wird, fo predigt Allen Buße. Wenn aber der Allmächtige 
euch an Zahl und Gnade vervielfältiget, fo berichtet e8 ung, und wir 
wollen ruhiger euch noch Größeres bewilligen,” Auf den Knieen ge- 
Iobte Franziscug dem h. Vater Gehorfam und Ehrerbietung. Bald 
fandte er Gefährten nach allen Weltgegenden: „Gebet hin, pflegte er 
zu den auszufendenden Jüngern zu fprechen, je zwei und zwei und lobet 
Gott fehweigend in eurem Herzen bis zur dritten Stunde, dann erft 
möget ihr reden. Euer Gebet fei aber gemäßigt, demüthig und ſtets 
von der Art, daß der Hörende veranlaßt werde, Gott zu ehren und zu 
preifen. Allen verfündiget den Frieden, bewahret ihn aber auch felbft 
in eurem Herzen. Keiner laſſe fich verführen zu Haß und Zorn, oder 





*) „Bon Seraphs Glanz war einer übergoffen (Franziscus), der andere 
auf Erden weil’ und hoch erfahren (Dominicus). — Und drob vom Cherubs— 
Schimmer ganz umfloffen” Dante Parad. Gef. XI. v.33—40, 
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ablenfen von der ergriffenen Bahn: denn wir find berufen, Irrende 
auf den rechten Wegizu führen, Verwundete zu heilen und Gebeugte 
aufzurichten. — Die Armuth, fügte Franz hinzu, iſt Chriſti Braut und 
Frenudin, ift die Wurzel, der Grundſtein, die Königin aller Tugen- 
den. Wenn die Brüder von ihr Taffen, fo ift der ganze Bund auf- 
gelöftz wenn fie daran feft halten und der Welt ein Mufterbild und 
Beifpiel geben, fo wird die Welt fie ernähren.“ Er felbft reifte nad 
Spanien, zweimal nach Syrien und Aegypten. Honorius III. erteilte 
den Mitgliedern (fratres minores) die Privilegien, überall zu predigen 
und Beichte zu hören (1223); der Orden aber ftellte ſich die Auf 
gabe, mehr durch die That als durch das Wort zu prebigen. Der 
Geift der Drdensregel des h. Franziseus gehört zu dem Werthooliften 
der chriftlich-asfetifchen Litteratur. Diefelbe fehreibt vor, daß der in 
den Orden Aufzunehmende wenigftens 15 Jahr alt ift, und ein volles 
Probejahr ausgehalten Hat. Er leiſtet das Gelübde der Keufchheit, 
des Gehorfams und der Armuth in fo weit, daßer allem gegenwär- 
tigen und Fünftigen Befige entfagt. Doch foll Feiner im Aeußeren 
fih Eopfhängerifch oder heuchelnd zeigen, fondern heiter und froh feyn 
in Gott, Freunde wie Feinde, Gute und Verbrecher freundlich und 
dienftfertig aufnehmen, Geringe und Hülfsbedürftige auffuchen. Eine 
gleiche Regel!) fchrieb Franziscus für feine Schülerin und Geifteg- 
verwandte, die h. Clara von Affift (1224), die einen weiblichen 
Zweig diefes Ordens geftiftet hatte (ordo Stae Clarae 1212). Auf 
Antrieb des h. Franziseus bildete fich auch eine Brüderfchaft, dereu 
Mitglieder in der Welt zurücblieben. Durch fie verwuchs der Orden 
aufs engfte mit den Laien und gewann dadurch in allen Ländern eine 
breite und fefte Grundlage (tertius ordo de poenitentia, tertiarii, feit 
1221). Borbereitete und durchdachte Reden, wie er eine vor P. 
Alerander und den Cardinälen halten follte (1217), fonnte Franzis- 
eus nicht vortragen; deflo gewaltiger aber war feine Sprache, wenn 
er den aus der Tiefe des Herzens hervorſtrömenden Gedanfen freien 
Lauf ließ. Wunderbar war fein tiefes Naturgefühl?), durch das 
er aller Ereatur nahe fand, Thiere und Vögel anzog, und fie in 
liebenswürdiger Einfalt als feine Brüder und Schweftern anrebete, 
Seine Gefänge haben fih zu einem feltenen Schwunge erboben und 
gehören zu den ſchönſten Leiftungen der- chriftlichen Poeſie ). Für fein 
Erbſtück (portiuneula), wo er eine Marienkirche hergeftellt, wo feine 





i iD Holstenius-Brockie T. III. p. 34 sq.; die Negel für die Tertiarii ibid. 
p- sq. 

2) Treffend fagt darüb. Görres: „weil er die Sünde ganz in fih er- 
tödtet, war auch die Folge des Sündenfalls ganz in ihm ausgelöfcht, die Na— 
tur trat fo befreundet an ihn heran, wie fie vor jener Kataftrophe, in Ein— 
tracht feiner Willenskraft gehorchend, dem Menfchen verbunden war, und die 
Zhiere waren zu demfelben traulichen Berhältniffe zurücgefeprt, wie es zuvor 
nah alter Sage im Paradiefe beftanden.” (Im Katholik.) 

3) Görreg, der h. Franziscus als Troubadour (der Katholik. Jahg. 

826. 9. 4.) Ebenvaf. die Ueberſ. d. Gedichten, Sch loff er; am ausgezeich- 
netften der Sonnengeſang. ? 
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Zelle und der Einheitspunft des Ordens war, und wo er auch bie heiße— 
ften Andachtsftunden verlebt, erhielt er jenfeits und dieſſeits reiche 
Indulgenzen. Ganz hingegeben dem ird iſchen Leiden Chriſti er- 
fhien ihm der Heiland als Seraph und drüdte ihm feine Wundmale 
ein’), an denen er fich felbft im tiefften Schmerze erfreute. Entkleidet 
auf dem nackten Boden der Portiuncula-Kirche hingeſtreckt, verfchied 
dieſer Seraph jubelnd, „daß er ganz aufgelöft in dem Herrn fich fühlte“ 
(4. Det. 1226). Schon P. Gregor IX. hat Franzisens canonifirt 


(1228) und Benediet XII. das Feft feiner Wundmale angeordnet (fes- 


tum stigmatum St. Franeisci). 

Dominieus, ein Gaftilianer aus dem hohen Gefchlechte der 
Gußman, war zu Callaroga geboren (1182). Auf der Univerfität 
Balencia hat er durch vier Jahre fich feine gelehrte Bildung erworben, 
Durh den Bifchof von Dsma war er zum Presbyter geweiht und 
zum regulirten Kanoniker erhoben worden. Für der Menfchen Wohl 


und Wehe war er aufs Innigſte durchdrungen. Die von Innocenz 


III. zur Belehrung der Keger nach dem ſüdlichen Franfreich ausgefen- 
deten Eiftereienfer ernteten feinen Erfolg, weil, wie ihnen Diego, 
B. von Osma, der zufällig mit Dominieus zugegen war, fagte, fie 
im Glanze der triumpbirenden Religion erfchienen, ftatt äuſ— 
ferlichen Prunf abzulegen, zu Fuße zu wandeln und das Beifpiel ei- 
nes dürftigen, firengen Lebens mit dem" gotterfüllten Predigtamte zu 
verbinden. Wärend Alle diefen Boden, den fie mit ihrem Schweiße 
fruchtlos befeuchtet, verließen, blieb Dominieus allein zurüd. So 
hatte er 10 Jahre in appflolifcher Weife das Evangelium verfündet und 
feine friedliche Predigt, Gebet und Geduld bildeten zu dem jetzt begon« 
nenen blutigen Kreuzzuge gegen die Albigenfer einen tröftenden 
Gegenfas. Als fein Entfchluß ſich endlich feft ausgebildet, ging Do— 
minieus zu Fuß nah Nom zu Innocenz III. (1215), und eröffnete 
ihm die Abficht: er wolle der Kirche eine neue Glaubenswehr geben, 
den Mönch und Weltpriefter mit einander verſchmelzen. Innocenz gab 
ihm die Regel der Auguftiner » Kanonifer mit den Zuſätzen der Prä— 
monftratenfer, wonach der Erwerb von Eigenthum noch erlaubt war, 
und P. Honorius II. ertheilte, nach der merfwürdigen Borbedeutung feines 
Vorgängers, den Mitgliedern den Namen Predigerbrüder (Prae- 
dieatores) und das Necht einer allgemeinen Seelforge (1216). Auch 
für die Weiblichfeit wurde der Orden erweitert (sorores de militia 
Chr.) Der leitende Gedanfe des Drdens war, das Heil der Seelen 
durch Verkündigung des allein ſeligmachenden Glaubens zu fichern, 
Obgleich aber Predigt und Lehramt ihre zwei vorzüglichfien Waffen 
waren, fo gehörte doch jedes dem Nächften nüsliche Werf ebenſowohl 
zu ihrem Berufe, Ein Jahr hatte der Afpirant im geiftlichen Novi 
ziate zuzubringen,, aber neun volle Jahre follte er fich durch philoſo— 
phifche und theologiſche Studien zu würdigem Auftreten auf den 
Kanzeln und Univerfitäten vorbereiten. Als Dominieus fpäter mit dem 





1) Raynald. ad a. 1237 nr. 60; Wadding. ed. Rom, T. II. p. 429, 
vol. Görres, d, chriſtl. Myſtik. Bd. 2, S. 240, 
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h. Franziseus zufammentraf, wollte er beide Drden in einen verfchmel- 
zen; Franziseus aber gab zur Antwort: Durch Gottes Gnade befteht 
weistich zwifchen den Orden manche Verſchiedenheit hinfichtlih der 
Gefege, der Strenge und der Anfichten, damit einer Vorbild und 
Sporn des andern fei, und Jemand, dem der erfte nicht gefällt, den 
zweiten wählen könne. Obſchon nun dieſer Erklärung zu Folge dieſe 
Drden nicht vereinigt wurden, fo traten fie doch in ihren Grundzügen 
dadurd einander näher, daß Dominicus auf dem erfien Generalcapitel 
zu Bologna (1220) fih mit allen Brüdern zu Bettlern erflärte, 
Er glaubte an die Tugenden feiner Nachfolger, wie an die Mild— 
thätigfeit des chriftlichen Bolfes, und vermacte den Fommenden Ge— 
fhlechtern den fortwärenden Erbtheil einer gegenfeitigen Aufopferung. 
Zu Folge diefer wefentlich gleichen Grundlage beider Drden fland bei 
den Franziscanern ein Guardian, bei den Dominicanern ein Prior 
einem jeden Klofter vor, ein Brovinzial war den Klöftern einer Land— 
fohaft, der General (minister generalis, magister ordinis) dem ganzen 
Drden in Rom vorgefegt. Jede diefer Behörden war durch De- 
finitoren, als Repräfentanten der Gemeinde, der fie vorftand, be— 
rathen und beauffichtigt, die Dberaufficht und Gefeggebung war bei den 
Provinzialeonventen und über Das Ganze bei dem Generalcanpitel. Domi- 
nieus beſchloß fein reiches Leben unter Drobungen gegen jeden, der 
esje wagen follte, den Drden mit irdiſchen Reichthümern zu befchwe- 
ren (1221). Auch ihn hat P. Gregor IX. zur Freude der ganzen 
Chriftenheit, in der fich fein Drden fihnell verbreitete, canonifirt 
(1234). In frommer danfbarer Erinnerung haben die Bolognefer 
fein Grab gefhmüct, und viele große Künftler von dem Pifaner Ni— 
fola bis Michael Angelo Buonarotti den Heiligen und fich verherrlicht, 
Selbft der firenge Dante hat die beiden Drvensftifter als die Helden 
ihres Jahrhunderts in unvergleichlicher Schöne verherrlicht. 


$. 248, Wirkſamkeit der Bettelorden aufdie Zeit, und Op— 
pofition gegen diefelben.. 

Als diefe Drdensgeiftlichen zufolge ihrer Privilegien mit der von 
ihren Stiftern ererbten Glaubensglut in der Seelforge zum Heile der 
Ehriftenheit wirkten, glaubte man durch fie. die Kirche verjüngt zu 
feben: allgemein war ihre Verehrung‘). Gie waren zugleich eine 
Stütse des Oberhauptes der Kirche, dem fie viele Privilegien verdank— 
ten. Am einflußreichften unter denfelben war die Befähigung für 
Lehrftühle, un welche die Dominicaner zuerft baten. Frühzeitig hatten 
fie erfaunt, daß fie nur dann ihren Zweck erreichen wirden, wenn 
fie ihren Orden durch Wiffenfchaft und Vertretung auf den Univerfi- 
täten zu allgemeinem Anfehen erhöben. Nach ihrem Berlangen er- 
bielten fie einen Lehrftuhl zu Paris (1230), und. durch Unterftüsung 
des Bifchofs und des Kanzlers der Univerfität dafelbft fegten fie es 
dur), daß an die Stelle von zwei weltgeiftlichen Lehrern der Theo— 





. D Matth. Par. bef, ad. 1243 und 1246, cf: Emm. Roderiei nova coll. 
Privilegior. apost. Regular. mendicant. et non mendicant. Antv. 623 f. 
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logie an der Univerfität die Dominicaner Noland und Johannes 
von St. Aegidio traten. Sogleich machten die Franziscaner gleiche 
Anfprühe, und der große Theologe ihres Ordens Alerander von 
Hales erhielt die erfte Lehrſtelle). Im 13. und Adten Jahrh. 
waren Bettelmönche die berühmteften Theologen. Thomas von 
Aquin war eine Zierde des Dominieanerprdens, Bonaventura 
verherrlichle den Franziscanerorden, fpäter noch Duns Scotus + 
1303); alle waren Leuchten und Säulen der Kirche. Der Domini- 
canerorden zeichnete fich noch Durch einen nie gefehenen Eifer für Mif- 
fionen aus; man fah feine Mitglieder bei den Bulgaren, Griechen, 
Armentern, Perfern, Tartaren, Indern, Hethivpiern: in Irland, 
Schottland, Dänemarf, Schweden, Bolen, Preußen und Rußland; 
bet Völfern, Die zwar ſchon im wahren Glauben unterrichtet waren, 
dennoch aber wegen der mehr pder minder furzen Zeit der Einführung 
des Chriftenthums noch eine große Zahl Ungläubiger, fo wie eine 
verworrene Maſſe des alten Aberglaubens hegten. Selbft Grönland 
ſah mit den erſten Schiffen, die der Wind an feine Küften führte, 
die Predigerbrüder, und im Anfange des 17ten Jahrh. waren die Hol— 
länder nicht wenig erftaunt, dort ein Dominicanerflofter zu finden, 
deſſen Beftand der Kapitän Micolaus Hans fihon im Jahre 1280 
gemeldet hatte, | 

Durch alle diefe Beftrebungen war der Neid des GSäcularelerus 
und befonders.der Univerfitäten gegen die Bettelorden vielfach geweckt 
worden; es erfolgten öffentliche Angriffe, und leider gab Dazu auch oft 
gerechte Klage die gegenfeitige Eiferfucht beider Orden, die ungeachtet ihres 
gemeinschaftlichen und übereinftimmenden Strebens doch oft genug mitein- 
ander in Conflict Famen ?), befonders durch die bereits beginnenden ab» 
weichenden Schulmeinungen. Die Oppofition gegen Die Bettelorden 
eröffnete mit leivenfchaftlicher fcharfer Anklage Wilhelm von St. 
Ampur, die Franziscaner und Dominicaner mit Phariſäern ver- 
gleihend?). As aber Thomas von Aquin und Donaven- 
tura die Apologeten ihrer Drden wurden*), mußte Wilhelm befchä- 
mende Antworten Yefen: die Orden aber ernteten den Sieg. 


$. 249. PBarteiungen der Franziscaner. 


Schon als der h. Franziseus zum zweiten Dale nach Syrien und 
Aegypten gereift war und die Leitung des Drdens dem Vicare Elias 





1) Bulaei hist. Univers. Parisiens. T. III. p. 838 sq. 244 sq. 

2) Matth. Paris. ad a. 1239 berichtet den heft. Streit beider Orden über 
die Priorität. j 

3) Guilielmus, de perieul. novissimor. temp. 1256. (opp. Constant. 632.4 befs 








fer Par. ed. J. Alethophilus (Cordesius). Vgl. Natal. Alex. h. e, saec. 7 


XIII. c. 3. art. 7. 

4) S. Thomas ctr. retrahentes a religionis ingressu; etr. impugnantes 
Dei cultum (opp. Par. T. XX.). — Bonaventura, lib. apolog. in eos, qui 
ordini Minor. adversantur; de paupertate Chr. ctr, Guil.; expositio in regulam 
fratrum minor. (opp. Lugd. 778. T. VII) Bgl. Raumer, Gef. d. Hohenftauf. 
Bd. III. ©. 615 ff. ef. coll. cath. etr. pericula eminentia ecel. per hypocritas 
etc. (du Pin Bibl. des auteurs ececl. T. X.) 
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von Eortona anvertraut, bereitete eine Partei bei der minder 
firengen Perfönlichfeit des Elias eine Milderuug der Drdensregel vor, 
Die aber der h. Franziseus ſchonend befeitigte. As nach feinem 
Tode Elias zum General gewählt worden, erneuerte ſich der Verſuch 
mit Erfolg. Eine firengere Partei aber ſchloß fih an Antonius 
von Padua an, Diefer wirkte ganz im Geifte des h. Franziscus; nur 
in der vollfommenen Weltverachtung fah er das Heil, und wenn er 
hiefür oft bei den Menfchen wenig Sinn fand, wandte er fi zu ben 
Fischen CH 1231). In Padua wurde ihm zu Ehren eine prachtvolle 
Kirche erbaut, nad dem Entwurfe des Nikolaus von Pifa, welde in 
mancher Beziehung noch die Kirche von Aſſiſi übertrifft, fo wie auch 
fein durch Kunftwerfe verherrlichtes Grabmal nicht minder Bewunde— 
rung verdient, als das des h. Dominicus. Die Parteien Fampften hef- 
tig gegen einander: zweimal wurde Elias zum General erwählt, aber 
wieder verworfen; in flürmifchem Eifer zerfielen die Strengeren ſo— 
gar mit dem Papſte und fchloffen fih an Kaiſer Friedrich, den Feind 
der Slirche an. Durch das Anfehen Bonaventura’s fiegte die firengere 
Partei ſelbſt nach feinem Tode noch einige Zeit. Bei den wieder aufs 
feimenden Gegenfägen nannten fich die Milderen Fratres de commu- 
nitate , die geringere Zahl der Strengeren spirituales vder zelatores, 
die fogar als Secte betrachtet wurden. Die Päpfte Gregor IX. ’), 
Innocenz IV. und Nicolaus III. waren ihre entfchiedenen Gegner, 
den mildern aber zugewandt. Durch die Bulle Exiit?) hatte Nico— 
laus II. der Regel eine mildere Erflärung gegeben. Die verfolgte 
Partei wandte fih im mehreren Schriften gegen den Papft und Die 
römifche Kirche, mit den Secten auf den Unterfchied der armen apoſto— 
liſchen Kirche und der jegt glänzenden hinweiſend, und weiffagte einen 
neuen Zuftand derfelben. Sie beriefen fich dabei auf die Weiffagung 
Des Abtes Joachim von Florıs in Calabrien von den drei Welts 
altern, welche der zur firengeren Partei gehörige Franzisfaner Ger- 
hard in der Einleitung zu dem f.g. ewigen Evangelium und 
der Franziscaner Johannes von DIiva ?) weiter ausgeführt 
hatte, Als der fromme P. Eöleftin V. diefe firengere Partei den Cö— 
leſtiner⸗ Eremiten beigefellte, fchien der Streit beendigt. Als fie aber 
nach ihres Beſchützers Fall von Neuem aufftanden, wurden fie von 
Bonifacius VIII.) verfolgt und aufgehoben (1302). 


$. 250, Die übrigen Drden und Brüderfdaften, 


‚Zu dlorenz entfagten befonders, auf Beranlaffung des Boni- 
facius von Monaldus, mehrere reiche und vornehme Raufleute 
der Welt (1233), verfhenkten ihr Bermögen und widmeten fich einer 





1): Roderici collectio nova privilegior. apost. Regularium mendican- 
tium et non mendicantium Ant. 623 f. p. 8 sq. 

2) Vgl. Wadding. 1. ec. T, V. p. 73. 

3) Bol. Wadding 1. ce. T. V. p. 314; 338, 

4) Ebendafelbfi ad a. 1302. nr: 7 und 8.; a. 1307. nr. 2 sq. 
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ftrengen Lebensweifez auf Monte Senatorio erbauten fie Kir— 
hen und Zellen, worin fie fih befonders dem Dienfte der h. Jungfrau 
und der Erinnerung an ihren Schmerz weiheten (servi b. M. V., Ser- 
vitae). Alexander IV. beftätigte diefen Drten der Serviten (1255); 
Martin V. wurde ihr Gönner. Durch Pflege der Wiffenfchaften 
bat fich der Drden eine nachhaltige Kraft aefichert. Der bedeutfame aber 
Teidenfchaftliche und parteiiſche Gefchichtfchreiber des Coneils von 
Trient, Paul Sarpi, und der berühmte Altertbumsforfher Fer - 
rars zeugten noch nach Jahrhunderten von der Kraft und Wirkſam— 
feit diefes Ordens’). In Italien vereinigte P. Innocenz IV. (1244 
n. 1252) mehrere Einfiedler unter die Regel des h. Auguflinus?); 
diefen Auguftiner- Eremiten gefellte Alexander IV. noch meh— 
rere Congregationen bei (1256), und ertheilte ihnen die Privilegien 
der Bettelorden, 

In dem Streben nach KHriftliher Erbauung, die man nicht überall 
bei dem Weltelerus fand, theils auch zufolge einer Verfennung wah- 
rer Frömmigfeit und Religioſität, und endlich auch in der Abficht, die 
in Folge der Kreuzzüge unverforgten Sungfrauen und Wittwen unter- 
zubringen, hatten fich feit dem 11. Jahrh. in den Niederlanden und 
Deutfchland Vereine frommer Frauen zur Förderung des chriftlichen 
Lebens gebildet. Sie bildeten eine Deittelftufe zwifchen Laien und 
den DOrdensgliedern. Die Mitglieder diefer Vereine, Beghinen, 
Cheghen = beten) waren in Werfen der Barmherzigkeit und Armenpflege 
eifrig, daher dem Volke ein Trofi und eine Stüte, Ohne die Grund» 
lage einer Yeitenden Ordensregel arteten fie aber oft in Conventifel 
und Schwärmerei aus, und wurden darum häufig verfolgt, bis fie ſich 
einem Orden, gewöhnlich der Tertiarier, anfchloffen. Diefen Frauen» 
Vereinen folgten fpäter auch Fünglinge und Männer, Beghbarden 
genannt’). Nach ihrem Schubpatron Alexius hießen fie auch Aleria- 
nerbrüder und in der Folge wegen ihres leiſen Todtengefanges 
Lollharden Auch fie flanden wegen Arbeitfamfeit, Kranfenpflege, 
Beoftattung der Armen, auch Erziehung, in allgemeiner Achtung und 
erfreuten fih des Schuäes der Fürften und Großen. Doch wucherte 
auch unter ihnen bisweilen ein gefährliher myftifher Panthe— 
ismus, der fie, wie die Frauenvereine, zur Sectirerei trieb (ſ. S. 596 ff. ). 


Bild des wahren Klofterlebens. 


Was diefe vorgeführten Orden mit gottbegeiftertem Sinne in den ver— 
fhiedenften Sphären erfirebten und vollbrachten, wird ung noch befonderg 


anfhaulih aus folgenden treuen Zügen eines wohlgeoroneten Kloftere und 7 


eines DOrdensmannes, der aus innerm Antrieb das Klofter gefucht und die 


Aufgabe feines Standes treu zu löſen befliffen ift, vor die Seele treten, aber 


auch mit Liebe und Verehrung erfüllen): „Acht Monate wohnte ich zu Mar- 





1) Bgl. Pauli Florent. dialog, de orig. Ord. Serv. (Lamii delic. eru- 
ditor. T. I.) 

2) Bullar. rom. T. I. p. 100. ef. Bolland. m. Febr. T. II. p. 744. 

3) Mosheim, de Beghardis et Beguinabus ed. Martini. Lps. 790. 

4) Bol. Hurter a, a. O. Bd. II. S. 599—601, 
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moutier8 (Major-Monasterium), fchreibt Abt Quibert von Gemblours dem EB, 
Ppilipp von Cöln, nicht wie ein Gaft, fondern wie ein Bruder behandelt. 
Hier entftept fein Hader, Fein Zmift, fein Aergerniß; wohlbedachtes Schwei⸗ 
gen Täßt nichts dergleichen aufkommen. Gin bloßer Winf bringt die etwa 
Sehlenden zurecht. Alle Aemter find mit bewährten Männern befegt. Nir— 
gends kann größere Andacht bei dem Pfalmengefang, größere Ehrfurcht bei 
der Feier der heil, Geheimniffe , größeres Entgegenfommen in Aufnahme von 
Gäften gefunden werden; Treue, Heiterkeit, Dienftfertigkeit in Allem: nichts 
ohne, nichts über das Maaß. Die Starken tragen die Schwachen, die Unter» 
gebenen ehren die Dbern, die Obern find beforgt für die Untergebenen. Haupt 
und Glieder bilden wahrhaft ein Ganzes, Die Abtswahlen werden unter in 
brünftiger Anrufung Gottes vorgenommen. Der Gewählte ſchwört, die Haus— 
ordnung treu beachten, nie außerhalb des Speifefaals oder vor der beflimmten 
Stunde etwas genießen zu wollen; und diefes erhält das Klofter auch in 
zeitlihem Wohlftand. Täglich fpeifen drei Arme als Stellvertreter Chriſti 
an des Abts Seite. Der gegenwärtige Abt vereinigt alle Tugenden, um 
eine fo zahlreiche Genvffenfhaft mit Weigpeit und Sanftmuth zu leiten. Uns 
ter den Brüdern gedenkt feiner gegen den andern feiner Herkunft, feines 
Amtes, feiner Würde, vormaliger Ehre vor der Welt; alle betrachten ſich als 
Knechte Chriſti. Durch Wachen und Faften zähmen fie ihren Leib, fammt 
alfen Lüften und Begierden, Die einen find wie Löwen ſtark, daß weder 
Glück noch Mißgeſchick ihnen etwas anhaben kann ; die andern ſchwingen ſich, 
dem Aare gleich, von der Niederung der Welt himmelanz alle vereinen. Taus 
beneinfalt mit Schlangenflugheit. Allem Aeußern ift das Gepräge unver« 
rüdbarer Klugheit aufgedrüdt. In dem Bethaus, wie in jeder Werkftätte, 
gefchieht Alles im richtigen Maaß, zur gehörigen Zeit; denn überall und 
ftets Haben diefe Männer Gott vor Augen. Der Natur wird bloß das Noth— 
dürftigfte gewährt, die übrige Zeit der Lobpreifung Gottes gewidmet. Sie 
gleichen einem Heere, welches kampffertig die Waffen vom früheften Morgen 
bis zur fechsten Stunde Flirren laßt. Schaarenweiſe fieht man fie vor den 
Altären fnieen, Meffe folgt auf Meſſe. Was fie an Almofen austheilen, 
läßt fih nicht ſchätzen, aber noch weniger berechnen, wie viele Seelen fie durch 
ihre Gebete dem Fegfeuer entreigen. Im Klofter felbft wird die Zeit zum 
Lefen und zu Gefangesübungen verwendet. Sprechen hört man nur an be= 
ſtimmten Tagen, auf furze Zeit, zu einiger Erholung von andauernder Ans 
firengung, und um heimliches Plaudern abzufchneiden. Keiner genießt je etwas 
außerhalb des Speifezimmers, oder des Krankenhauſes. Gäfte, die feine 
Drdensleute find, werden nicht in dem Kloftergebäude verpflegt. Bei dem 
Effen ift mehr der Geift der Brüder auf das Vorgeleſene, als ihr Gaumen 
zu Speife und Trank gerichtet. Das meifte Aufgetragene bleibt für die Ars 
men übrig. Die Schlaffammer ift ſtets erleuchtet, die Betten ſtehen vffen, 
find rauf. Die Helle, welche auch des Nachts alles beleuchtet, bewährt cs, 
das fie felbfi ein Licht dem Herrn und nicht Kinder der Finfterniß fein wollen, 
Darum hat aber auch der Herr die Ströme feiner Segnungen über fie aus- 
gegoſſen; denn außer einem koſtbaren Kirchenſchmuck und mancherlei Neich- 
thümern ſtehen bei 200 auswärtige Cellen unter dieſem Kloſter. Daß bier 
Blüthen und Früchte jedweder Tugend fproffen, davon find auch die Bücher— 
fhränfe, die mit den mannigfaltigften und werthvollſten Schriften angefüllt 
find, Zeuge; find Zeuge die treffliihen Ausleger des göttlichen Wortes, welche 
täglich , befonders aber an Fefttagen, in dem Capitel in Belehrung und Zu- 
rechtweiſung fih, fammt den andern, Geiftesnahrung darbieten. Täglich hörte 
ich fie fih gegenfeitig ermuthigen, tröften, zu. den Wegen des Himmels er- 
mahnen. Wäre mir Heimkehr nicht geboten gewefen, nimmer hätte ich mich 
von ihnen trennen Fünnen, fo wohl war meiner Seele. Aber nur mein Kür: 
per entfernt fih von ihnen, mein Geift wird ftets bei ihnen weilen.“ Das 
Bild aber eines wahren Drdensmannes wird uns durch folgende aus dem 
Leben gefloffene Züge veranfhauliht: „Bruder Robert zum h. Marianus 
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in Aurerre war in den Wiffenfchaften wohl bewandert, in Beredfamfeit aus⸗ 
gezeichnet; in Gefchichtsfenntniß that er es allen feinen Zeitgenoffen zuvor, 
Die heil. Schrift war ihm fo gegenwärtig, daß er jeden Augenblid auf alle 
Fragen aus derfelben Befcheid zu geben mußte, und hiedurch Jedermann in 
Erftaunen ſetzte. Sein Neußeres trug das Gepräge der Anmuth und Liebens— 
würdigfeit und fonnte als Abbild innerer Reinheit gelten. Nach der ihm 
eigenen Nedlichkeit und fern von allem Mißtrauen, hielt er diefer unedlen 
Negung ftets jenes Wort des Seneca entgegen: „Nur Bertrauen macht den 
Menfchen zum treuen Freund ; denn Manche wurden, aus Furcht, hintergangen 
zu werden, Lehrer der Hinterlift, und räumten durch Argwohn ein Recht zum 
Böfen ein,“ Glühend für Gerechtigkeit, trug er gegen jederlei Unrecht gründ« 
lichen Haß und hielt fih an den Spruch des Weifen: „Berabfcheuungsmwertheg 
fannft du nie genug baffen.“ Zu dem befehrten Sünder hingegen, wenn 
auch noch fo Schweres Vergehen auf ihm laftete, hegte er wunderfame Liebe, 
verftand es, durch die milvdefte Rede ihn aufzurichten; denn er wußte, daß 
Achte Tugendliebe Mitleid in fih trage, Unwille das Merkmal einer falfchen 
ſei. Er war voll Theilnahme und erwies Reuenden, fo wie dem über ein 
Begegniß Niedergefihlagenen das reinfte Mitgefühl, Er firebte darnach, die 
Einheit im Geifte dur das Band des Friedend zu bewahren; denen nur ein 
bebarrliher Widerfacher, welche Zwietracht zu ſäen fuchten; überzeugt, daß, 
nach Salomo’s Ausfprud, folhe dem Herrn ein Gräuel find. Daneben war 
er in feinen Reden aufrichtig und flandhaft, zum Gottesdienft fleißig , in ſei— 
nem Lebensbedarf mäßig und fparfam, ein umfichtiger Rathgeber, ein kluger 
Beichtvater. Unter fo vielen hellen Vorzügen, die fih in ihm vereinigten, 
verdienten zwei vorzüglich allgemeine Nachahmung: feine Demuth und feine 
Keufchheit ; in jener galt ihm der Körper gar nichts, in diefer nahm er unter 
Gottes Obhut feine Zungfraufhaft ins Grab,“ Doc was könnte im Vers 
laufe der Jahrhunderte wohl genannt werden, deſſen mafellofe Lichtfeite nicht 
bloß in der Idee, und nur bei Einzelnen völlig ungetrübt hervortritt ? Darf es 
daber befremden, daß unter den taufend und abermaltaufend Klöftern viele fich 
befanden, welche diefem ſchönen Bilde gegenüber wunderbar contraftirten, in 
dem Kriegsgetümmel verwilderten oder in Neichthümern erfchlafften und ver- 
weltlichten, deren Mönche, ftatt Demuth und Eintracht zu üben, in Stolz 
und Ehrbegierde gegen einander entbrannten; ftatt der gelobten Jungfräu— 
Yichkeit fich geheimen Laftern hingaben u. A., was die ungefhichtliche Darftel- 
ung vft genug als das vorherrfchende Erzeugniß des Klofterlebeng zu einem 
Zerrbilde zufammengeftellt hat. 





Sünftes Gapitel, 
Gefchichte der thenlogifchen Wiſſenſchaften. 


$. 251. Erweiterung der Klofter- und Cathedralſchulen 
zu Univerfitäten, 


Meiners, Gefh. d. hohen Schulen. Gött, 802 ff, 4 Bde., ein noch fehr mes 
nig befriedigendes Werk ; dageg. bortreffl. Forſchung b. Savigny, Geſch. 








d. röm. Rechts im MA. Bd. II. ©. 152—419,, d. 2. Ausg. (die Uni: 7 


verfitäten); nah ihm Raumer, Geſch. d. Hohenſt. Bd, VI. ©,437 ff. 

Wiffenfchaft u. Kunft). E. Dubarle, histoire de Yuniversit& depuis 

son origine jusqu’a nos jours. T. I. Par. 829. Hurter, Bd. IV. 

©, 571 ff. 

Bis auf Öregor VII. hatten fih bei den Germanen der Ungunft 
der Zeiten zwar vollfommen entfprechende Nefultate, aber noch nicht 
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viele ausgezeichnete Leiftungen auf dem Gebiete der Wilfenfchaften 
fund gegeben. Als die Nachwirkung der Bemühungen Carls d. Gr. 
in 10. Jahrh. großentheils untergegangen, wurden erft im 11. Jahrh. 
ernfte Anftalten für wiffenfchaftliche Bildung getroffen, und es zeigte 
fi fogleich ein fo empfänglicher Sinn dafür, daß, als Lanfrane von 
Pavia im Kloſter Bee zu Iehren anfing, fich fo viele Schüler um ihn 
fammelten, daß diefer Drt als Sig der Wiffenfchaften befannt ward, 
man die Schüler Anfelms von Canterbury (+ 1109) ſchon mit einem Heere 
verglich, und etwas fpäter eine Schaar von Zuhörern dem verfolgten 
Abälard in die Wüſte nachziehen und froh des geiftigen Genuffes 
fih mit den Früchten des Waldes begnügen ſah! Diefen Sinn hatte 
befonders Gregor VII. geweckt; fein Sieg, was war er anders, als 
der Sieg des Geiftes und Befreiung des geiftigen Lebens von roher 
Gewalt? Fest waren auch durch die Thätigfeit der Mönchscongrega— 
tionen bie berühmteften Werfe des Alterthums verbreitet, das Studium 
erleichtert worden. In den Kloſter- und Domfchulen wurde von tüch- 
tigen geiftlichen Lehrern frei und freudig unterrichtet; Bezahlung dafür 
zu nehmen, war verboten. AS fo der Geift ſich ſchnell entwicelte, 
erweiterten fich die niedern Schulen zu Univerfitäten; doch 
umfaßten fie nicht gleich Anfangs alle Wiffenfchaften, fondern nur ein- 
zelne Fächer. Zu Salerno wurde befonders Medicin, zu Bologna 
(1200) Rechtswiffenfchaft und zu Paris (1206) Dialeftif und Theo- 
Iogie gelehrt‘), Doch wußte man finnig und fundig den wahren 
und tiefen innern Zufammenhang der vier Haupt- 
wiffenfhaften anzugeben?). Die Studirenden waren in Land— 
mannſchaften eingetheilt; an der Spitze der einzelnen ftanden 
Procuratoren (Consiliarii od. Procuratores nationum), die von 
den Decanen gewählt wurden, und diefe waren die Vorſteher einer 
Unterabtheilung der Studirenden nach Provinzen oder Diöcefenz der 
Neetor wurde von den Procuratoren gewählt. Diefe Univerfitäten 
waren kirchlichen Urfprungs;z fie gingen meift aus kirchlichen 
Stiftungen hervor, und die Päpfte widmeten ihnen eine befondere Für- 
jorge und Aufmerffamfeit. Sp beftimmte Innocenz III., daß die Uni- 
verfität Paris für die Theologie 8 Lehrer erhalte, von denen jeder 
8 Jahre den Wiffenfchaften obgelegen und 5 Jahre Theologie ftudirt 
haben mußte, Den Theologie-Studirenden, wenn fie noch nicht Geift- 





1) Außer diefen 3 entftanden in dieſer Periode noch folgende Univer- 
fitäten: in Frankreich: Montpellier, 11805 Orleans, erfte Hälfte des 13. 
Jahrh.; Toulouſe, 1233, durch P. Gregor IX.; Lyon, vor 1300; Avignon, 
13405 Bourges, 1464. — Italien: Arezzo, Anf. des 13. Jahrh.; Padua, 
1222; Perugia, 1276; Piacenza, 12435 Ravenna u. Reggio, Nom durch 
Innocenz IV.; Siena, Ende des 13. Jahrh.; Trevifo, 1260 5 Vercelli, 1228; 
Bicenza, 1204; Pifa 1344 durch Efemens VL; Florenz 13495; Ferrara durch 
Bonifac. IX. 1391; Pavia, 13615 Neapel, 1224; Palermo, 1394; Zurin 
1405. — In England: Oxford und Cambridge um u. bald nach 1200. — 
In Spanien u. Portugal: Salamanca 12405 Valencia, 1209 ; Coim— 
bra, 1309: dazu kamen fpäter Toledo, 1499; Alcala, 1510. 


2) Bol. oben ©. 578. Note 3. Bonaventura, reductio artium liberalium 
ad theologiam, 
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liche waren und bereits ein Beneficium hatten, wurden von der Kirche 


Unterflügungen ermittelt, damit fie forgenfrei ſtudiren könnten, und für 


die Univerfitätflädte waren durch Drohung mit Firchlichen Strafen Vor— 
fehrungen gegen Webertheuerung getroffen. In den wichtigften Kirchen 
und Staatsangelegenheiten wurden nun die Profefforem der Iniver- 
fitäten zur Berathung herbeigezogen, und ihr Urtheil war meifteng 
entjcheidend, wie die Synode von Gerflungen (1085) und die Ent 
—J— Profeſſoren auf den ronkaliſchen Gefilden dies bezeugen 
Cl. ©. 544). | 


$. 252. Die Scholaſtik und Myfit, 
Staudenmaier, Joh. Scotus Erigena Bd. I. S. 366-482, (b, 


Scholaſtik u. Myft. d. MA. u. Erigenas Berpältn, zu denfelben.) Möbh- . 


ler, verm. Schriften (üb, Anfelm v. Eanterb.) Bd. J. S. 129 ff. +3. 
%. Görres, d.ſchriſtl. Myftif. Negensb. 835 ff. 3 Pre, +Rirner, 
Geſch. d. Ppilofoppie, 2te Aufl. Sulzb. 833. 3 Bde. Boffuet-Era- 
mer, Thl. 5—T., ber letztere befond. wegen d, viel, umfangreichen Auszüge 
wichtig. Außerdem die allgem. Werfe über chriftl. Literaturgefch. v. du 
Pin, Ceillier, Cave, Buffe, für mande Partien befond. Oudinus, 
f. ©, 17. Rote 2. | 
Mit Earl d. Gr. hatte die germanifchchriftliche Weltperiode in 
ihrer äußeren wie inneren Entwicelung begonnen; die Stürme der 
Völkerwanderung waren vorübergegangen, mit ihnen zugleich die Nefte 
römischer Bildung. Die Ruhe von Außen führte zur Ruhe nach Innen: 
fo entfaltete fi nach dem Erlöfchen heidnifcherömifcher Cultur in den 
germanisch-chriftlichen Reichen des Abendlandes jene eigehthümlichen Rich" 
tungen des Geiftes, die man gewöhnlich mit dem Namen der Schola— 
ſtik und Myftik bezeichnet, und deren Keime fich frühzeitig zu regen 
begannen (ſ. ©. 390.). Beide find aus Einem Hauptfireben, Einer 
Hauptrihtung des Geiſtes hersorgegangen, die ſich nur nach zwei 
Seiten äußerte, die eine im Flaren Erfennen, die andere im 
tiefen Gefühle, | | 
Abfall von Gott und Wiedervereinigung mit Gott find die Grund« 
ideen des Chriftenthums, und wie in jener Entfremdung von Gott nicht 
nur das ethifche, fondern auch das intellectuelle Leben des Menfchen 
gelitten, jo muß es auch Hauptziel des fich felbft bewußt gewordenen 
chriſtlichen Geiftes fein, dieſe Wiedervereinigung und Wiederverähn- 


Yıhung mit Gott inder Hriftlihen Wiffenfhaft, wie im hrift- 7 


fihen Leben zu erreichen: — wie Theorie zu Praris, fo verhält 


fih die Scholaftif zur Myſtik, und wir können im Allgemeinen f 


[3 
> 0 u 








dDiefen großartigen mittelalterlichen Neftaurationsprozeß des gefanımten 7 


chriſtlichen Lebens durch die Scholaftit und Myftif am einfahften viel- 


Teicht mit jenen Worten Cicero's charafterifiven: vetus quidem illa 
doctrina eadem videtur, et recte faciendi et bene dicendi magistra. 


Was ift zuvörderſt Das Wefen der Scholaftif? Ein fuperna- 


turaler Nationalismus! Die in der Kirche verfündete Lehre nimmt 
die Scholaftif auf und will den Glauben mit dem Wiffen 
ausföhnen, zum Wiffen erheben, fo. wie ben. Lehrbegriff 
nah dem Vorgange des Drigenes in ein Syflemtbringen, 


| 
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überhaupt eine Religionsphiloſophie erringen, wie fhon bie 
frübeften Kirchenväter diefe Tendenz hatten. Daher wird auch von allen 
orthodoxen Scholaftifern nach dem Vorgange der Alerandriner, 
des h. Auguftinus (ſ. ©. 176 ff. u. 256.) und des Scotus 
Erigena (f.S.464ff.) der Sab ftreng feft gehalten: daß der 
Glaube dem Erfennen vorangehe und diefes be- 
binge*); von diefer Grundlage ausgehend, drangen fie aber dann 
bis zum Abfoluten im Erfennen und Begreifen vor, wie dieß unter 
andern der Streit über Realismus und Nominalismus zeigt. — Man 
foricht viel von Platonifchen und Ariftotelifchen Elementen der Scho- 
Yaftif und einer wefentlichen Einwirkung derfelben auf die geſammte 
Richtung der Scholaftif; in Wahrheit aber haben beide Fein weſent— 
Yiches inneres Verhältniß zur Scholaftif und Philoſophie. Dadurch 
ſoll aber nicht gelertgnet werden, daß Plato fohon wegen der Eigen- 
thümlichkeit feiner dem Dffenbarungsglauben verwandten und befonders 
durch Anregung der Sehnfucht nach etwas Zuverläffigem zu ihm hinfüh- 
renden Philoſophie die fcholaftifche Theologie vielfach berührt hatz nann- 
ten ihn doch fehon die Väter der Kirche den attifchen Moſes; auch fonnte 
man ſich das tiefere Wiffen diefes „Hauptes und Vaters der 
Philoſophie,“ wie Ambrofius ihn nannte, nicht anders erflären, 
als wenn man es in Zufanmenhang mit der göttlichen Offenbarung 
bradte ’). Juſtinus Martyr und Clemens von Mlerandrien 
haben bereits »oı Plato, „der Gedanken und Worte größtem Urheber 
und Lehrmeifter” mit Begeiftrung gefprochen und die befjern Elemente 
feiner Philvfophie aufgenommen, und als fein Anfehen in Folge der 
Berirrungen des Drigenes zu finfen begann, erhob fich abermals Au- 


+ 





*) Guitmund, Schüler Lanfranc’s in Ber, nah. EB. von Averfa, 
fagt: Non enim ideirco magnum hoc atque saluberrimum credere non de- 
bemus, si in hac vita, quomodo fiat, capere non valeamus : cum necessario 
multa fide teneamus, quibus nostra coeeitas aut multo magis, aut certe non 
minus repugnare videtur. — Non enim praccepit tibi Christus: Intellige, 
sed crede. Ejus est curare, quomodo id, quod fieri vult, fiat: tuum est 
autem non discutere, sed humiliter credere, quia quidquid omnino fieri vult, 
fiat. Non enim intelligendum prius est, ut postmodum credas, sed prius 
credendum, ut postmodum intelligas. Nec Propheta Esajas”7, 9, dixit: Nisi 
intellexeritis, non ceredetis, sed nisi credideritis, non intelligetis (de corp. 
et sang. in Max. bibl. T. XVII. p. 445—46.). eb. fn. Mitfchüler Unfelm f. folg. 
$. Daffelbe fagt Alerander v. Hales: In logieis ratio creat fidem, in 
theologicis fides cereat rationem; fides est lumen animarum : quo quanto ma- 
gis quis illustratur, tanto magis est perspicax ad inveniendam rationem. In 
gleicher Weife argumentirt Thomas v. Aquin: de veritate cath. fidei 
eir, gentes lib. I. c. 7. Die Ueberſchr. ift: quod veritati fidei christ. non 
contrariatur veritas rationis, u, dann heißt e8: Quamvis autem praedieta 
veritas fidei christianae humanae rationis capacitatem excedat ; hace tamen, 
quae ratio naturaliter indita habet, huie veritati contraria esse non possunt 

1) Vgl. Clemens Alexandrinus strom. lib. 1. 6.7. Minutius Felix in 
Octavio: Animadvertitis philosophos eadem disputare, quae diecimus; non 
quod nos simus eorum vestigia subsecuti, sed quod illi de divinis praedi- 
cationibus ‚prophetarum umbram interpolatae veritatis imitati sunt. Ebenfo 
Lactantius divin. instit. lib. VOL e. 7. | 
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guftinus mit feinem Anfehen und feiner nachhaltigen Einwirkung für 


ihn. Eben fo wenig darf man in Abrede ftellen, daß Ariftoteles, 
deffen Schriften merfwürdige Schicfale bei den Germanen erlebten, 
eine bedeutende Autorität gewefen, beſonders durch feinen Hauptfat der 
Metaphyſik: daß es nur von den notbwendigen und all«- 
gemeinen Dingen eine wahrhafte Wiffenfhaft gebe, 
und durch den Hauptfaß der Logik: daß jede Wiffenfhaftaus 
3 Dingen: ausPrincipien, Definitionenund Demon- 
firationen, d.i. Syllogismen beftehe. Aber eben fo gewiß ft 
es, daß diefer Einfluß ein mehr mittelbarer gewefen, und die plato- 
nifchen und ariftotelifchen Elemente, die man nach dem Vorgange des 
Boethius und Caſſiodorus zu vereinen ftrebte, in ganz eigenthümlicher 
ächt chriftlicher Weiſe verarbeitet wurden, Wie ſchon Boethius 
die logiſchen Schriften des Ariftoteles überfette, der Schulaftifus Rei - 
hard im Klofter St. Burghard zu Würzburg die Kategorien des 
Ariftoteles erklärte‘), fo haben auch Albertus Magnus, Thomas 
von Aquin u. a. Scholaftifer durch ihre Commentare über faft alle 
ariftotelifchen Schriften nicht nur für die unmittelbare Verbreitung 
des Artftoteles viel getban, fondern diefe auch zu ihrer Darftellung 
gebraucht, eben fo den Plato. Den legtern Fannten fie befonders aus 
des h. Augufting tieffinnigem Werfe: vom Staate Gottes, worin 
diefer Rirchenlehrer die platonifche Philoſophie in vielfacher, aber ftets ächt 
hriftlicher Weife berückfichtigt; fie haben aber in derfelben Weiſe überall 
das Wefen von der dialectifhen Form fehr wohl unterfchieden. 
Für den Inhalt wurde theilweife Plato benutzt; in der dialectifch- 
ſyllogiſtiſchen Form der Scholaftifer aber war Ariftoteles Mufter 
und Vorbild, obgleich fehr berühmte Scholaftifer, wie Anfelm und 
Bonaventura, fih vom firengen Syllogismus ganz frei erhalten und 
in mannigfachen Formen bewegt haben?). In dieſer bezeichnenden Wirk— 
famfeit haben die Scholaftifer jederzeit großen Geiſtern imponirt, und 
man bat endlich angefangen, fie richtiger zu beurtheilen. Nur die in 
einfeitiger Richtung Befangenen, die Berächter des Denfens und der 
Speeulation, die ihnen zu befehwerlich oder zu gefährlich vorkam, haben 
der Scholaftif ihre große wiffenfchaftlihe Bedeutung abfprechen wollen. 
Alle Fräftigen Denfer in und außer der Kirche, wie Boffuet , fo Leib- 
nis und Hegel, haben fie hochgeachtet. Daß die Scholaftif aber, wie 
fie war, vepriftinirt werden folle, dies zu behaupten, wird Niemanden 
in den Sinn fommen ; aber daß ihre Wiffenfchaft und Kraft des Den- 


fen, diefe Achtung der Wahrheit und höherer Erfenntnif, die ritter= 


Yiche Liebe und diefer Muth für fie (fogar jest) wiederfehren müffe, 
daß die Theologie in demfelben Elemente ihre verlorne Federfraft 


wiederfuche und das weiter führe, was die Schofaftif fo Fraftig bes 





1) Bal. Heeren, Geſch. d. claff. Litt. im MA. 2 U Bd. J. ©, 226. 





2) Etymologifh ift Scholaftif und Scholaftifer abzuleiten v. scholaund 


scholastieus: der feine Studien vollendet hat, VBorfteher einer höhern Schule 


ift; theologia scholastica eine mehr begründete Theologie gegenüber der theo- 
logia positiva, einer Lehrweife, die fich auf bloße Mittheilung des Ueber— 


lieferten befchränft, 


; 
> 
| 
; 
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gonnen und ſchon fo weit gebracht hat, daß das hiſtoriſch Gewonnene 
zugleich auch fpeenlativ unfer Eigenthbum werde, mit unferm geiftigen 
Leben zufammengehe, — wer möchte das nicht wünfchen! Manche be- 
dauern, daß die Scholaftifer weder Hiftorifer noch Philologen waren, 
ohne zu bedenfen, daß fie in ihrer Zeit weniger Beranlaffung hiezu 


hatten, als wir, 


Wie die Scholaftif, fo war auch die Myſtik) des chriftlichen 
Mittelalters, welche in der Eontemplation des h. Evangeliften Jo— 
hannes ihre Wurzel hatte ?), entfchieden an die Schriften des Di— 
dymus md Mafarius d. Altern, in welchen fich bereits alfe 
Formen der Myftif bis zu ihren feinften Abftufungen finden, befonders 
aber des Divnyfius Areopagita anfhließend, mit der Platoni- 
ſchen, insbefondere der neuplatonifchen Philoſophie befannt und be— 
freundet. Beide lehren und erzielen eine heilige, practifch-Tebendige 
Vereinigung mit Gott durch Abtödtung alles Sinnlichen; doch mit 
dem höchft bedeutfamen, oft überfehenen Unterfchiede, daß die hriftlich- 
myſtiſche Bereinigung mit Gott eine Wiedervereinigung und Wieder: 


verähnlichung mit dem göttlichen Geifte ift, (weil der fündhafte Abfall 


vorausgefegt wird), Die neuplatonifche dagegen ein gänzliches Aufgehen in 
Gott (Wantheismus), und darıım jene auch das Sinnliche, die Materie, 
den Körper nicht überhaupt und abfolut in manichäiſcher Weife betrach- 
tet und abzuftreifen fucht, wie die Platonifer, fondern nur als die 
durch die Erbfünde verderbte förperlihe Hülle, als die hemmende Feffel 
vollkommen gottähnlicher, Teineswegs vergätternder BVergeiftigung. 

Hiernach fteht die Scholaftif der Myſtik gegenüber, wie Wiffen 
und Leben; wenn der Scholaftifer nach dem Grunde fragt, ſo bezieht 
der Myſtiker das im Glauben Gegebene fogfeich unmittelbar auf ein 
Ziel und empfiehlt und übt ftets firenge Asfefe. Während die Scho— 
laſtik fich vorzüglich mit wiffenfchaftlicher Forſchung befchäftigt, verlegt 
fich dagegen die Myſtik befonders auf Das Predigenz daher alfe My— 
ftifer, vom h. Bernard bis zum Thomas von Kempen, ausgezeichnete 
Redner oder erbauliche Schriftfteller waren. Es ift daher Wefen 
und Verhältniß beider von Gerfon, der in beiden gleich heimiſch 
war und beiden ihr eigentliches Necht und ihren Werth zugeftand, da— 
bin beftimmt worden; daß in jener die. potentia intellectus eirca verum, 
in diefer die potentia aflectuum circa bonum prävalirend hervortrete, 





1) Iſt etymologiſch abzuleiten vom griech. pözıv, Schließen, ſich verfchließen ; 
die Augen verfchliehen, als Zeichen eines vorherrfchend innern Gemüthslebens. 
2), Neander, Geſch. d. Pflanz. u. Leit, d. chriſtl. Kirche dur d. Ayo- 
fiel, BD. 1. ©,670. 1. A. fagt: „Johannes war zweiner folhen Begriffs- 
entwidelung wie der von Natur mehr dialeftifche und in. Gamaliel’s 
Schule gebildete Paulus weder geeignet noch geneigt. Das intuitive 
Efement war bei ipm das vorherrfchende, mehr große Anfchauungsformen 
von den Grundverhältniffen des inneren Lebens, als Begriffe, welche die Ge: 
genſätze bis ing Einzelne entwideln,“ Und weiter unten ©.699: „Snfofern 
derjenigen Richtung des chriftlichen Geiftes, welche im Gegenfage gegen ein- 
feitige Begriffsherrichaft und einfeitiges Kirchenthum ſich bildete und ‚unter 
dem Namen des Myfticismus bezeichnet wurde, eine Wahrheit zum 
Grunde liegt, ift Johannes -Nepräfentant derſelben.“ 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auflage, 40 
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was wohl auch Thomas von Kempen mit den Worten andeutet: magis 
compunctione sentire quam definitionem inquirere. 

Diefe Grgenfäge, wie flets ein Product reger Geiftesentwiclung, 
waren befonders in jener Zeit notpwendig. Bon der Myftif gingen die 
großartigen Erfcheinungen der Kreuzzüge, die gotbijche Bauart u. A. 
aus. In den alten gothifchen Tempeln hat fie ſich verförpert ; find 
diefe denn nicht der Ausdruck jener tiefen Gemüthlichkeit, Die in abnungs= 
voller Sehnfucht fich zum Heiligen mit kühnem Schwunge heiliger Be— 
geifterung erhebt ? Ein Geift weht in den Spigbogen der Dome, wie 
in den Capiteln der Nachfolge Ehrifti von Thomas von Kempen. Aber 
ohne die Scholaftif wäre die Myftif bald ausgeartetz fie war oft ein- 
feitig, indem fie nur das Praftifche hervorhob, bisweilen die wiffen- 
Schaftlihe Seite nach ihrem wahren Werthe verfannte, und fo fi 
weit Teichter, auch öfter als die erftere verirrte. Andererfeits bedurfte 
aber auch die Scholaftif der Myſtik und ihrer Reaction, um fich nicht gleich 
anfangs von Leben zu weit zu entfernen. So haben felbft auch jene 
gotbifchen Dome ihre Bezichung zur Scholaſtik; denn entfprechen nicht 
die Bogen derfelben, welche in fteigender Höhe bis in die feinften Ber- 
zweigungen verlaufen und felbft bis in das Unfcheinbarfte mit demſel— 
ben gleichmäßigen unermüdlichen Fleiße ausgearbeitet find, den Quä— 
ftionen, Thefen, Nefvonfen, Diftinctionen und Caſus der Scholaftifer ? 
Daher ift auch der wahre Theologe ftets beiden Richtungen hingegeben ; 
er verbindet die Sunigfeit des Gemüthes mit der Klarheit und Schärfe 
des Begriffes und Gedanfens, und thatfächlich haben die ausgezeich- 
netften Perfönlichfeiten des Mittelalters die Scholaftif und Myſtik vereint, 
amentfchiedenften Hugo von St. Victor, Bonapventura u. 

Als denjenigen, der die Scholaftif wie die Myſtik nach diefen we» 
fentlichen Beftimmungen zuerft deutlich ausgeprägt hat, haben wir 
Seotus Erigena anzufehenz die Lebendigkeit feines Wiffens tritt 
unter Andern auch in der Form hervor, Der Dialog, in dem fein 
Hauptwerk gefchrieben, ift das Philoſophiren felbft, das innere Wechfel- 
geſpräch des fpeculirenden Geiſtes, der zugleich von den herr— 
lichſten Gefühlen bewegt ift. Daher beginnt mit ihm Die erfte 
Periode der Scholaftif und reicht bis zu Petrus Lombardusg 
und der Schule zu St. Vietor; die zweite, zugleich die Blüthezeit 
der Scholaftif, von Alexander von Hales bis Duns Scotus; Die 
dritte bis zur f. g. Zeit des Wiederauffebens der Wiffenfchaften. 


9253. Anfelm v. Canterbury, 
Möhler's vermifchte Schriften Bd. 1. ©, 32-176. Frand, Anſelm von 

Ganterbury. Tüb, 842, 

Die Scholaftif des Sevtus Erigena war befonders im Streite 
Berengar’s über dag Abendmahl wieder aufgenommen worden, und bei 
der jeßigen geiftigen Anregung ftrebte fie kühn vorwärts. Ihr vor: 
züglicher Bertreter am Anfange diefes Zeitabfchnittes war Anfelm von 
Canterbury, aft Schüler Lanfranfs, dann fein Nachfolger 
als Lehrer der Klofterfchule zu Bec, fo wie auch als EB, von Gan- 
terburg (1093-1109), wo er ſtarb. Er hatte fih neben der man— 
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nigfachften praktiſch-kirchlichen Wirkſamkeit die auguftinifh=plas 
tonifche Philofophie gründlich angeeignet, und bewegte fih in der— 
felben mit vieler Gewandtheit"). Seine Grundanficht ift: der Menfch 
ift das Bild Gottes; empfängt daffelbe aber nur als unentwicelte An- 
lage, die zum Bewußtfeyn erhoben werden muß. ALS befchränftes 
Weſen vermag er diefes nicht aus fich ſelbſt; es muß ihm Dazu von 
Außen her eine Anregung gegeben werden. Dies gefchieht durch Die 
Dffenbarung, welche durch den Glauben ergriffen wird; aus 
dem Glauben entfteht erft das Wiffen; daber führt eine Hauptfchrift 
den Titel: Fides quaerens_ intellectum. . Daneben bielt es Anfelm 
aber auch für eine heilige Pflicht, fich ernftlich zu bemühen, den Glau— 
ben zum Wiffen zu erheben; das Gegentheil galt ihm als eine nicht zu 
entfchuldigende Nachläßigfeitz denn es würden fonft die Chriften von 
den Heiden übertroffen”). Daher fuchte er auf dialektiſch-ſpeculativem 
Wege die Eigenfchaften Gpttes und die Trinitätslehre zu beweifen; der 
Beweis der Notbwendigfeit der Jnearnation (cur Deus 
homo) ift am gelungenflen und für die Zukunft am einflußreichten 
geworden. Faft gleich erfolgreich wurde der von ihm aufgeftellte o n— 
tologiſche Beweis für das Dafein Gpttes ’). Anfeln ging von 
dem Gedanfen aus, daß Alles, was in der Welt vom Schönen, Guten 
und Wahren erfcheine, der Abglanz eines Abfoluten fei, und daß unfer 
Denfen auch das nothwendige Sein des Gedachten vorausfege: fo Fam 
er zum ontologifchen Beweife. Der Mönh Gaunilo in Marmou- 
tier griff denfelben an, befonders durch das Beifpiel einer im Ocean 
gedachten Inſel. In der Entgegnung fagte Anfelm : man müffe 
zwifchen Denfen und einem Phantafiefpiele unterfcheiden ; die Vernunft— 
ideen haben zugleich Realität, nothbwendiges Denfen fege auch Sein 
voraus, Auch wurde Anfelm in den beginnenden heftigen Streit des 
Mittelalters über den 
Realismus und Nominalismug‘) 

verwicelt, Schon unter den Philoſophen des Alterthums beftanden in Anſeh— 
ung der Kategorien oder der allgemeinen Begriffe (notiones 
universales), die das Wefen einer Gattung oder die Eigenfchaften bezeichnen, 





1) Schriften Monologium ; proslogium; cur Deus homo; de conceptu 
virginali; de originali peccato; epp. libb. III.; meditationes XXI. (Opp. omn. 
Gerberon. Par. 675. ed. Ben. Par. 721. 2, T. f.) vgl. Billroth, de Anselm. 
prosl. et monol. Eps. 832. 

2) Anfelm fagt: Non tento, Domine, penetrare altitudinem tuam: quia 
nullatenus comparo illi intelleetum meum: sed desidero aliquatenus intelli- 
gere veritatem tuam, quam credit et amat cor meum. Neque enim quaero 
intelligere. ut credam, sed credo, ut intelligam; nam et hoc credo, quia 
nisi credidero non intelligam (proslog. c. 1.). — Sicut rectus ordo ex- 
igit, ut profunda christianae fidei credamus, priusquam ea praesumamus ra- 
tione diseutere; ifa negligentiae mihi videtur , si, postquam confirmati su- 
mus in fide, non studemus, quod credimus, intelligere (cur Deus homo c. 2). 

3) Diefer Beweis im Monologium und Proslogium. — Gaunilo, lib. 
pro insipiente; Anselmus apolog. etr. Gaunilon. respondentem pro insipiente. 

4) Höchft merkwürdig entfcheidet fih ſchon Alkuins ausgezeichneter Schü— 
[er Sredegis (+834) fürden reinen Realismus im Gegenfag zum Nomi— 
nalismus, indem er an die proceres (die in Alkuins Schule gebildeten Ge- 
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deren Gefammtpeit für eine Mehrheit von Individuen der Grund ift!), ab» 
weichende Anfichten, die man im. Mittelalter eigenthümlich bezeichnete. Die 
Anfiht Plato’s, daß die Ideen (jet universalia genannt) vor dem Ent» 
fichen der einzelnen Dinge ihr eigenes Wefen und Dafein hätten, die Urbil 
der waren, und außer unferem Berftande im götktlichen Geifte 
ipre Realität hätten, bezeichnete man durch universalia ante rem; die Anftcht 
bes Ariftoteles, daß die Gattungsbegriffe fine andere Realität als in 
den einzelnen Dingen felbft Hätten, durch universalia in re. Die 
entgegengefegte Anfiht Zeno’s und der Stoifer aber, daß die Gattung: 
begriffte außer unferem Geifte feine Realität, weder vor der Entftehung 
der befondern einzelnen Dinge im göttlichen Geifte, noh in diefem 
ſelbſt pätten, vielmehr nur Abftractionen und Reflerionen unjeres Berftan- 
des und vom Geifte des Menfchen im Borftellen in die Individuen hineinges 
fragen wären, nannte man universalia post rem, Diefe Differenzen wurden 
von den Alten nicht befeitigt, felbft nicht einmal Plato’s und Ariftoteles Anz 
fiht ausgefühnt, ſondern der fo einflußreiche Neuplatenifer Porppyriug er: 
Härte die Sache in der Einleitung zu den Kategorien des Ariftoteles für ein 
nicht zu Tüftendes Dunfel:; „Ob Gefchlechter und Gattungen (genera et species) 
in der Natur wirklich eriftiren, oder ob fie blos Begriffe des menfchlichen Gei— 
ftes find; und wenn fie wirklich eviftiren, ob fie mit den finnlichen Gegenſtän— 
den vereinigt, oder unabhängig von ihnen beftehen,” wagt er nicht zu entfcheis 
den. Es erichien daher den Scholaſtikern ale cine der vorzüglichſten Aufgaben, 
diefes Problem zu löfen, und fie fußten auch bier theilweife auf Boethius. 
Diefer aber hatte die angezugene Stelle des Porphyr fo verftanden, als ob 
der Neuplatonifer von ter realen Eriftenz von genus, species, differen- 
tja ete. rede, welches doch unmöglich ift, da Porpbyrius von generibus und 
speciebus geredet, und die auf dirfelben bezügliche Arage nicht beantwortet 
hatte. Diefer Mißverftand pflanzte ſich unter den Scholaſtikern fort, wiele dere 
jelben hielten jene fünf Begriffe für realeriftirende, wogegen cine ander- 
weitig von Boethius gegebene ganz verfihiedene Erflärung überjeben ward, wors 
nach die Allgemeinbegriffe (genera et species) in einem inne für ſich felbit, 
und in einem andern nur im Berftande eriftirenz fie fein unförperlich ; exiſti— 
ren aber blos an Fürperlichen finnlich wahrnehmbaren Dingen; defungeachtet 
fünne man fie doch als etwas Unkörperliches und durch fich ſelbſt Beftehendes 
faffen. Nah Plate, meinte Boethius, exiſtiren die Univerfalien nicht bloß 
als gedacht, fondern an fich felbft und außer dem Körper; nach Ariftsteles ha: 
ben fie nur in finnliben Objecten reale Exiſtenz und find nur im Berftande 
univerfal und immateriell. Auch enthielt fih Boethius, eine befiimmte Auficht 
auszufprechen ; was er aber hier ausführlicher über Ariftoteles ſprach, weil er 
gerade ein Buch deffelben commentirte, febien dem Rominalis mus günftig 
zu fein. Was endlich Erigena hierüber gedacht, indem er die platonifhe und 
ariftotelifche Anſicht mit einander vereinte, aber auch darüber hinausging, 
wurde nicht gehörig beachtet und nicht weiter entwidelt. So erklärt fich Die 
Art des Streites- der Scholaftifer, wornach nämlich die Einen den Ideen Rea— 
lität zugeftanden, behauptend : daß es Wefen gebe, die den allgemeinen Begriffen 





lehrten) fchrieb de nihilo et de tenebris und verfteht unter nihil Etwas, 
unter tenebrae eine Subſtanz. Diefe Schrift (Baluz. miscellan. Par 678) 
wird folgendermaßen gefchloffen: omnis significatio est, quod est (jeder De: 
griff it Begriff von Etwas): nihil autem aliquid sigrificat (nichts ift ein 
Begriff); igitur nihil ejus significatio est quod est, id est rei existentis. 
ſ. Shloffer Weltgeſch. Bd. 1. Th. 1. ©. 423. 

1) Man verftand tpeils die 5 Begriffe der Ariftotelifer: yEvog, Eidos, 
dıupopa, idıay, auußeßozöc, (genus, species, diflerentia, proprium, 'aceidens), 
theils die Gattungsbegriffe überhaupt, | 
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und Ideen als ſolchen entſprechen, welche daher jene Merkmale an ſich haben, 
die in den allgemeinen Begriffen und Ideen als ihren Urbildern enthalten 
find, und zu dem Wefen des Begriffs oder der Gattung gehören ; diefe wur— 
den Nealiften genannt. Sie dachten aber dabei entwever wie Plato 
(Richard von St. Victor u. A.), vder hielten fich zu Ariftoteles (Alanus 
von Nyffel, Alerander von Hales, Bincenz von Beauvais u. A), oder fuchten 
nad Erigena’s Vorgange beide Anfichten zu verbinden (Thomas von Aguin, 
Duns Sevtus u, A.)'). Im Widerſpruch mit diefen erneuerten andere Scho: 
laftifer die entgegengefegte Lehre der Stoa dur die Behauptung: die allge- 
meinen Begriffe feien nichts als leere Namen (nomina), denen in der wirklichen 
Natur nichts entfpreche ; das Allgemeine (universale) eriftire blos im Ver— 
ftande als Begriff, der von den wirfliden Dingen abftrapirt worden, darum 
fei er weder ante rem, noch) in re, fondern post rem, und hießen daher N o- 
minaliften. „In diefem Streite aber fonnte man, fagt Staudenmaier, 
das löfende Wort nicht finden, daß nämlich das Univerfale als ſolches in 
MWaprpeit nur ale wefentlihe Form zu denken ift, wie das Individuelle, 
als der Kern und Inhalt des Lebens nicht ohne das Allgemeine gedacht wer: 
den dürfe, wenn es nicht felbft augeinanderfallen, und ohne durch ein gemein= 
fames Band, welches eben das Allgemeine iſt, zufammengehalten zu werden 
aus feiner Einpeit geriffen und zuſammenhanglos daftehen foll“ ?), 





1) Es erfcheint hier nothwendig, die Anfichten der drei zulegt genannten 
großen Theologen von den Ideen zufammenzuftellen. Scot. Erig. de divis. 
nat. lib. II. c. 2. Jdeae quoque, id est, species et formae, in quibus rerum 
omnium faciendarum, priusquam essent, immutabiles rationes conditae sunt, 
solent vocari; et nec immerito sie appellantur, quoniam pater, hoc est, prin- 
eipium omnium in verbo suo, unigenito videlicet filio, omnium rerum ratio- 
nes, quas faciendas esse voluit, priusquam in genera et species numerosque 
atque differentias, caeteraque quae in condita creatura aut considerari pos- 
sunt et considerantur, aut considerari non possunt prae sw altitudinem, et 
non considerantur et tamen sunt, ‚praeformavit. — Thom. Aquin. Sum. 
Theol. Part. I. quaest. XV. artic, 1. Respondeo disendum, quod necesse 
est ponere in mente divina ideas. ’ldi« enim graece, latine forma dieitur. 
Unde per ideas intelliguntur formae aliarum rerum praeter ipsas res existen- 
tes. Forma autem alicujus rei praeter ipsam existens ad duo esse potest, 
vel ut sit principium cognitionis ipsius, secundum quod formae cognoseibi- 
lium dieuntur esse in cognoscente. Et quantum ad utrumque est necessarium 
ponere ideas; quod sie patet! In omnibus enim, quae non a casu generan- 
tur, necesse est, formam esse finem generationis eujuscunque. Agens autem 
non ageret propter formam, nisi in quantum similitudo formae est in ipso. 
Quod quidem contingit duplieiter. In quibusdam enim agentibus praeexistit 
forma rei fiendae secundum esse naturale, sicut in his, quae agunt per na- 
turam; sicut homo generat hominem, et ignis ignem. In quibusdam vero 
seecundum esse intelligibile, ut in his, quae agunt per intellectum; sicut si- 
militudo domus praeexistit in mente aedificatoris: et haec potest diei idea 
domus, quia artifex intendit domum assimilare formae, quam mente concepit. 
Quia igitur mundus non est casu factus, sed est factus a Deo per intelle- 
ctum agente, necesse est, quod in mente divina sit forma, ad similitudinem 
eujus mundus est factus. Et in hoc consistit ratio-ideae. — Duns - Scotus 
in lib. sentent. distinet, XXV. Idea est ratio aeterna in mente divina, se- 
cundum quam aliquid est formabile ad extra, ut secundum propriam ratio- 
nem ejus. - 

2) Ueber diefen wichtigen Streit des Mittelalterd über Realismus und 
Nominalismus vgl. befond. Staudenmaier Scotus Erigena ©. 45563, 
Deffelb. Pragmatism. der Geiftesgaben Tüb. 835. ©. 150—163. Deffelb. 
Philoſ. d. Chriſtenth. Bo. I. S,252—53 1, 601 ff. Sehr geiftvoll find au die 
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Die Gegenfäße diefer zwei Anfichten hatten fih von den Philo— 
ſophen jeßt auch unter die Theologen verpflanzt, ja in die weiteften 
Kreife verbreitet, und wurden auf die mannichfachften Verhältniffe an- 
gewandt. In erfolgreicher Wirffamfeit zeigte fih der Nominalismug 
jedoch erfi vom 14. Jahrhundert an, Noscelin, Kanonifus von 
Eompiegue, wandte bereits im 11. Jahrhundert den Nominalismus auf 
das Dogma vom der göttlichen Trinität an. Er nahm nur in den In— 
dividuen Realität an, alles Andere, behauptete er, exiſtire nicht, ſon— 
dern fei ein bloßer Name, und auch die Eigenfchaften und Theile exi— 
ftirten nicht für fi, fondern nur an den Körpern und am Ganzen, 
Bei folgerechter Anwendung diefes Satzes mußte er zum Tritheis- 
mus fommen, drei Götter ohne Einheit annehmen, weil eine Einheit 
außer der des Individuums ein bloßes Wort ift. Dadurch gerieth er mit 
Anfelm in Streit), deffen realiftifhe Anficht aufder Synode zu 
Soiſſons ( 1092) gebilligt, wogegen NRoscelin zum Widerrufe feiner 
Anficht genöthigt wurde. Im Geiſte Anfelms wirkte und fchrieb auch 
Hildebert, Bifhof von Mans ?). 
$. 254. Die Scholafif und Myfif im GStreite Abälard. 

Gilbert von Porretz;zihnen gegemüber der h. Bernard, 
Epp. Abael. et Heloisae bef, ep. I. aus Ruits de historia calamitatum 
suarum ; introductio ad theol. libb. II. (Abaclardi et Heloisae opp. ed. 
du Chesne Par. 616. 4. bisw. angegeb. ed. Amboise 606. oder 626. Ausz. 
b. Cramer. Bd. VI. ©, 337 ff.). Theol. chr. libb. V. (Martene thes. 

anedot. T. V.) Ethica s. liber: scito te ipsum (Pezii anecdot. T. IM. 

P. 11.) Dialog. inter philosoph. Judaeum et Christian. (Abael,?) ed. 

Rheinwald, Berol. 831. — Sie et.non. Dialectica (Victor Cousin , ou- 

vrages inédits d’Abaelard. Par. 836. 4.). Abaelardi eptitome theol. 

chr. ed. Rheinwald. Berol. 835. v. fpäterer befreundeter Hand. 
Ueb. Abäl. Leben hist. literaire de la France T. XU. Schloffer, Abalard 

u. Dulein, oder Leben eines Schwärmers u. eines Philoſ. Goth. 807, 


Der fihon zwifchen Berengar und Lanfranf, nun zwifchen Roscelin 
und Anfelm geführte Streit, mehr ſpeculativer Theologie der pofitiven 
gegenüber, oder beftimmter dem Glauben, als der Duelle alles Lichtes, 
ftelfte fich nunmehr in ausgebildeter Geftalt und etwas anders gewendetem 
Gegenfage zwifchen Abälard und Bernard heraus, als ein Streit der 
Myſtik wider die Scholaftif. Der Teßteren geiftiges Ritterthum 
fteltt fih am Farften in Abälards Leben dar. Er war zu Palais 
bei Nantes aus adlichem Gefchlechte geboren (1079). Durch feinen 
Bater frübzeitig für die Wiffenfchaft gewonnen, gab er fich derfelben 


neuen furzen Neußerungen von 3.3. Goerres: Kirche und Staat, nach Ablauf 
der Köln. Irrung Weiffenb. 842, ©. 91—94, wo es unter Anderm heißt: „Die 
tieffte Wurzel der Allgemeinbegriffe geht namlich in den Logos felbft zurück; 
es find die Ideen, die Urbilder, nach denen alle Dinge gefchaffen worden, und 
die der Schöpfer daher auch dem menfchlichen Geifte eingepflanzt, um ihm als 
Prineipien aller Wiffenfchaft zu dienen. * 

1) Joh. Monach. ep. ad Anselm. (Baluz. miscell. 1. IV. p. 478 sq.) An- 
selm.1. II. ep. 35. 41.; lib. de fide Trin. et de incarnat. Verbi cont. blasphe- 
mias Ruzelini. ef. Ivo Carnot. ep. VII. Abaelardi ep. 21.5; 'Theobald. Stamp. 
ep. ad Roscel. (d’Achery spieil. T. I11. 448,) 

2) Tract. theol. ; moral. Philosophia (opp. Beaugendre Par. 708 f.) 
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mit Begeifterung hin 5; fein erfter Lehrer Roscelin von Compiegne regte 
feine Liebe dafür noch mehr an. Da er befonders für die Dialeftif 
Borliebe zeigte, ging er zu dem gefeiertften Dialeftifer feiner Zeit, zu 
Wilhelm von Champeaur (Guil. a Campellis), welcher, wie 
Anfelm die Kirchenlehre gegen den Nominalismus vertreten hatte, Die 
Sache der Wiffenfohaft gegen denfelben führte. Nur furze Zeit def- 
fen Schüler, beftegte er den Meifter, und bei dem aufgeregten Ehr- 
geize gründete: er eine Schule zn Melun; aufferordentlich war ber 
Andrang yon Schülern. Die übermäßige Anftrengung nöthigte ihn, 
auf einige Zeit Franfreich zu verlaffen: Wilhelm von Champeaux hatte 
fih in das Klofter zu St. Victor bei Paris zurückgezogen, wo er Dia: 
Veftif und Nhetorif lehrte. In der Tegtern wurde Abälard abermals 
fein Schüler , zerfiel aber eben fo ſchnell mit ihm, nnd aber über fei- 
nen Streit mit Wilhelm folgenden merfwürdigen Bericht: 

„» Wilhelms von Champeaur Meinung von der Gemeinfchaft' ging 
dahin, daß er meinte, das Ding ſei wefentlich in allen Individuen ent- 
halten, und diefe feien nicht wefentlich verfchieden, fondern nur durch 
die Zahl der Aceidenzen unterfchieden. Dann änderte er aber (näm— 
ih nach einer Disputation mit Abalard) feine Dieinung dahin, daf 
er nicht die Sache dem Wefen nach, fondern nur dem Begriffe nach, 
in jedem einzelnen Dinge fein Tief. Der Punft von den Univerfalten 
aber war von jeher eine der Hauptfragen der Dialektifer, und zwar 
eine fehwierige, fo daß Porphyrius in feinen Iſagogen, wie er auf die 
Univerfalien kommt, fie nicht zu definiren wagt, fondern fagt: dies iſt 
eine hohe Frage. Da er nun (nämlich Wilhelm) feine Meinung über 
diefen Punkt änderte, oder vielmehr ſich gezwungen ſah, fie zu ändern, 
fonnte er faum mehr Zuhörer für feine Diafeftif finden, gleich als 
wenn auf dem Sage von den Univerfalien die ganze Dialektik beruhe ).“ 

Abälard eröffnete wiederum feine Schule zu Melun und verlegte fie 
(1115) auf den Berg der heil. Genvvefa bei Paris, wodurch Wilhelm 
feine Zuhörer verlor. Nun rief ihn aber die Findliche Liebe zu feiner 
Mutter, die Nonne werden wollte, abermals aus dem Kreiſe feiner 
Schüler, As nah feiner Nüdfehr Wilhelm Biſchof von Chalons 
geworden, und er für feinen Ruhm hier Fein gleiches Feld mehr fand, 
ging er zu dem berühmten Theologen Anfelm von Laudun nah Laon. 
Bald glaubte er auch diefen Lehrer überfehen zu haben, und erbot fich 
in keckem GSelbftvertrauen ſchon, nach der Vorberitung eines Tages, 
Borträge über den ſchwierigen Ezechiel zu Halten. Schon war Anfelm 
hierüber nicht weniger eiferfüchtig, als früher Wilhelm, da ging Abä- 
lard wieder nach Paris zurück und wurde der berühmtefte Lehrer der 
Dialeftit und Theologie. Hier machte ihn aber die Befanntfchaft 
mit dem Kanonifus Fulbert und feiner Nichte unglücklich. Abälard 
vergaß, was er feiner hohen Stellung und dem Vertrauen des Oheims, 
Heloife, was fie der jungfräulichen Keufchheit fehuldig war. In fel- 
tener Weiſe für Abälard ſchwärmeriſch begeiftert, verfchmähte fie es, 





* In Abälards Selbſtbiographie b. Schloſſer Abälard u, Dulcin 
uf. w. 
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feine Frau zu werben; fie wollte ihn unter die Häupter der Kirche 
erhoben ſehen. Fulbert und feine Anverwandten glaubten darin eine 
Berfhmähung Abälards zu bemerken, und fchändeten ihn mit gemei— 
nem Sinne. Bor Scham und Trauer wurde Abälard im Klofter St. 
Denys Mönch, Helvife nahm den Schleier (1119). Das ſehnſüch— 
tige Verlangen der afademifchen Jugend führte ihn auf feinen Lehr- 
ftuhl zurück. Jetzt wurden aber felbft die Scholaftifer, befonders Die 
Profeſſoren Albrecht und Lothar zu Rheims, auf deffen Ruhm eifer- 
füchtig, und die Myſtiker glaubten die göttlichen Geheimniffe von ihm 
nicht mit der gehörigen Ehrfurcht behandelt zu fehen. Die Synode 
von Soiſſons (1121) verurtheilte feine Einleitung in der Theologie 
wegen bäretifher Darftellung der Trinität, ihn felbft zur 
Klofterhaft. Nur: die allgemeine Theilnahme für ihn vermochte den 
päpftlichen Legaten, ihm die Rückkehr nah St. Denys zu geftatten. 
ATS er hier den Ausspruch wagte, Dionyfius, Bifhof von Paris, fei 
nicht der beliebte Divnyfius Areopagita, wurde er von den Mönchen 
verfolgt, und flob in die Wüfte bet Nogent. Aber auch hierhin folg- 
ten ihm feine Zuhörer, bauten fih Hütten, ihm ein Klofter, das er in 
dieſer bedrängten Lage voll Troftes dem Parakletos weihte, Doc 
auch hier verfolgt, übergab er dies Klofter zum Parafleten feiner He— 
loiſe, und durch die daran haftenden poetiſchen Sagen blieb es bie 
1593 ein Frauenftift. Abalard nahm den Ruf eines Abtes zu Nuits 
in Bretagne an; als er aber 10 Jahre vergebens an der MWiederherftel- 
Yung der Klofterzucht gearbeitet, ging er nochmals als Lehrer der Theo— 
logie nach Paris zurüd (1136). Nun trat aber der Mann feiner 
Zeit, der geliebte heil. Bernard), befonders durch den berühmten 
Moyftifer, Abt Wilhelm von Thierry und den heil, Norbert vers 
anlaßt, gegen ibn auf, und rügte befonders die Bermifhung der 
Kirchenlehre und Philoſophie. Es wurden aber auch mehrere be= 
ftimmte Säge aus feiner hriftlihen Theologie, einer Umarbei— 
tung der verworfenen Einleitung, als Feterifch bezeichnet, und ihm wie 
feinen Schülern zur Laft gelegt, daß fie durch ihre nie gefehene Dis— 
putirfucht das Heilige entwürdigten. Der heil. Bernard wurde fogar 
zu einer öffentlichen Disputation herausgefordert, und wiewohl ungern, 
fam er dazu nach Sens (1141). Abälard wurde verurtheilt, und 
wiewol er nach Nom anpellirte und felbft dahin reifte, auf des heil, 
Bernard Bericht zu beftändiger Klofterhaft verdammt. Der Abt Petrus 
der Ehrwürdige von Clugny nahm den Berfolgten väterlih auf und 
erfreute fih an Abälards tiefer Frömmigkeit in den Testen Lebenstagen ; 
auch mit dem heil. Bernard hatte er ihn ausgefühnt: fo ftarb Abalard 
im Nufe der Nechtgläubigfeit und Gelehrfamfeit (1142). Petrus der 
Ehrwürdige gab den Leichnam Abälards feiner Heloife ?), und bie 
Zeitgenoſſen verherrlichten ihn durch die inhaltsvolle Grabfehrift: „Daß 
er Alles gewußt, was je ein Menſch wiffen könne.“ 





1) Bernardi ep. 188 u. 189. ad Cardinal.; ad Innoc. de errorib. Abae- 
raldi. — Die Apologie Abälards ep. 20. (Opp. pag. 330 sq.) 
2) Petr. Venerabil, ep. ad Helois. u, Helois. ad Petr. (Abaelardi Opp. p. 337 sq.) 
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Außer dem Angebeuteten verlegte Abälard noch ganz befon- 
ders durch die Umkehrung des Verhältniffes zwifchen Glauben uud 
Kiffen, gegen Anfelm behauptend: man müfje vielmehr vom Wif- 
fen zum Glauben gelangen, denn das wahre Prineip beim Erfen- 
nen und der Schlüffel der Weisheit fer der Zweifel‘). Er berief 
ſich hiebei auf Arifoteles und geftattete der Dialeftif volle Gewalt 
über alle Dogmen der Kirche. Daher gelangte er auch nur, wie Ariæ 
ftoteles felbft, nicht zur Wiſſenſchaft des Wahren, fondern nur des 
Wahrfheinliden Nah dem Prineive, daß alles, was bewiefen 
werben Soll, zweifelhaft fein müſſe, verwandelte er alle Dogmen erſt 
in Probleme, um fie dann zu beweifen; dies that er, indem er für 
alle Theile der Glaubenslehre aus fich Scheinbar widerfprechenden Stel- 
fen der Väter und der heil. Schrift das Für und Wider aufftellte, 
was er in dem merfwürdigen Buche Sic et Non ausführte, ohne felbft 
eine Löſung zu geben; denn er wollte den wiffenfchaftlichen Zweifel 
werfen. Der Weg Anfelms galt ihm für die Bahn der Geiftesfchwa- 
chen. Anftößig erfchien namentlich auch feine Definition von Glauben 
als Für-wahr-hbalten des Unfichtbaren fanımt feiner Begründung. 
Seine Darftellung der göttlihen Trinität unterfchted fih nur 
wenig von dem Modalismus des Sabellius und zwar nur 
darin, daß Sabellius als ewige Gpttheit vie Monas fest, die fich als 
Bater, Sohn und Geift entfaltet, Abälard dagegen den Vater oder 
das Baterfein (paternitas) al$ die erfte und höchfte Gottheit anfieht, 
der fih fofort in den Sohn und Geift fo entfaltet, daß Sohn und 
Geift an fich felbft nicht find (aliae vero duae personae nullatenus : 
esse queant), fondern blos der Vater, und zwar in feiner Beziehung 
auf die Welt und feine eigene Entfaltung in diefer. Endlich befämpfte 
auch der heil. Bernard einen vermeintlich irrigen Sat Abälards in 
feiner Ethif, als ob er alle Sünde nur in den böfen Willen nicht 
auch in die Werfe ſetze; und in der That feste Abälard die Natur 
des Böſen in das Individuellwerden des Geiftes und in den Eintritt 
des Geiftes in die Sinnlichkeit. Wie viel hatte Abälard bei wenig 
fecferem Sinne und Benutzung folcher Talente in der Kirche nügen Fönnen ? 

Gilbert de la Porrée (Porretanus), früher Lehrer der Theo- 
Iogie zu Paris, feit 1142 Bifhof von Poitiers (+ 1154), brachte 
jeldft in feinen Predigten dialeftifhe Entwiclungen an. Zufolge fol- 
cher fpeculativen Erörterungen über die göttliche Trinität führten die 
Archidiaconen feiner Kirhe Arnold und Calon bei P. Eugen IN. 
Beſchwerde und benachrichtigten den heil. Bernard davon). ALS 


1) Zwar erklärte Abälard epitome theol. christ. c. 2. Ac primum de 
fide, quae naturaliter caeteris prior est, tamquam bonorum omnium funda- 
mentum, u. noch ausführlicher in Introduct. in theol. lib. IL; aber fihnelf 
genug ging er davon ab, behauptend: Haec quippe prima sapientiae clavis 
definitur: assidua seilicet seu frequens interrogatio; — dubitando enim ad 
inquisitionem veniemus. (in Sie et Non im Prolog. sub fin. p. 16. b. Cousin. 
l. e.) Quod fides humanis rationibus sit adstruenda. (ibid. p. 17—22.) 
Vgl. Staudenmaier, Philoſ. d. Chriſtenth. Bd. I. ©. 609 ff. 

2) Beſond. wegen fein, Commentar. zu Boethius de Trin. cl. Mansi T. 
XXI p. 728 sq.; d’Argentre I, 39 sq. 
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Eugen nach Frankreich kam, wurde Gilbert erft nach Paris (1147), 


dann auf die Synode zu Nheims (1148) befchieden. Aus feinem 
Eommentare über Boethius Werk von der Trinität wurden Behaup— 
tungen über dieſes Dogma nach nominaliftifcher Anficht entdeckt, und 
ihm der Borwurf des Tritheismus gemacht, was felbft Abälard zuge: 
fand, Er unterfchied wirklich zwifchen Gott felbft und dem Wefen 
Gottes, zugleich behauptend, nicht die göttliche Natur, fondern nur 
die zweite Perfon fer Dienfch geworden. In Folge feiner weitläufigen 
und zweideutigen Erörterungen fagte ihm zufegt Eugen ganz einfach: 
Mein Fieber Bruder, glaubft du oder nicht, daß das Wefen, worin 
du drei Perfonen anerfennft, Gott fer? was Gilbert wegen des Aus— 
druckes „Weſen“ Täugnete, und von den drei Perfonen behauptete, 
fie wären tria singularia. Der heil, Bernard hatte Tange vergebene 
disputirt; fegte aber dann ein Glaubensbekenntniß mit Nückficht auf 
die hervorgehobenen Streityunfte auf. Die Eiferfucht der Cardinäle 
verhinderte es jedoch, daß Gilbert unterfchreiben mußte; Eugen bes 
gnügte fich mit dem Verfprechen, daß Gilbert den Nominalismus nicht 
weiter auf die Trinitätslehre anwenden wolle, 


$. 255. Verfuhe, die Abwegeder Speculation zu vermeiden, 
Kobert Pulleyn, Petrus Lombardug, Hugo u. Richard v. St, Victor. 

*Alb. Liebner, Hugo dv. St. Victor u. d. theol, Richtung feiner Zeit, 

293. 832. *Engelhard, Rihard v. St. Victor u. Joh. Rupsbrock. 
Erlang. 839. vgl. deffelben Dogmengefhichte Bd. II. ©. 14 ff. 


Die erwähnten Bertrrungen und erlittenen Bekämpfungen Teiteten 
zur Vorfiht im Gebrauche der Speeulation. Daher bob Nobert 
Pulleyn (Robertus Pullenus), Lehrer der Theologie zu Paris und 
Drford, den von Anfelm wiederholten uud flets in der Kirche gelten- 
den Grundfaß: daß man vielmehr vom Glauben ausgehen müffe, um 
zum Wiffen zu gelangen, defto beftimmter hervor, und nahm neben ber 
Speculation befondere Nücficht auf die traditioneffe Autorität der heit. 
Väter; felbft der Heil. Bernard rühmte feine gefunde Lehre C+ als 
Cardinal 1150). In Anfehung der Form ift merkwürdig, daß Nobert 
in der Beibringung der Gründe Für und Wider bereits die fyllogi- 
ftifche Form anwandte. Noch entfchiedener verfolgte diefe Richtung 
Petrus Lombardus. Er ward zu Novara in der Lombardei ges 
boren; feine ausgezeichneten Geiftesanlagen beiwogen einen frommen 
Mann, den unbegüterten Knaben nach Bologna zu wifjenfchaftlicher 
Unterwerfung zu fehiefen. "Dem heil. Bernard empfohlen, wurde er 
der Schule zu Nheims übergeben; unter Abälard hatte er feine Stu— 
dien vollendet, und fich dabei befonders mit den Schriften der heil, Kir— 
chenväter Hilarius, Ambrofius, Hieronymus und Auguftinus vertraut 
gemacht. Bald trat er felbft zu Paris als Lehrer der Theologie auf, 
und verfaßte fein durch Jahrhunderte berühmt gebliebenes und vielfach) 
eommentirtes dogmatiſches Handbuch (libb. IV. sententiarum um 1140), 
das er demüthig mit jener geringen Gabe verglich, welche die Wittwe 
in den Gpttesfaften im Tempel zu Jeruſalem warf (Luk. 21, 1—4). 
Wiewol auf Stellen der heil, Väter fußend, zeigt fich der Verfaffer 
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in ber Methode, ‚wie in der Unterfuchung felbftftändig, vereint die 
größte Mäßigung mit Erudition und Scharffinn "). 

Die Gliederung feines’ Werkes beruht auf der Auguftinifchen Unterſchei— 
dung aller Gegenftande unfers Wiffens in Sachen und Zeihen; die Sas 
chen aber: zerfallen wiederum in foldhe, die entweder genoffen oder ges 
braucdt werden (frui et-uti); jene, die wir genießen, machen ung feltg, 
diejenigen, die wir gebrauchen, unterftüßen ung zur Erlangung der Seligfeit. 
Genieten Heißt ihm, einem Dinge aus Liebe um feiner Selbft willen an- 
hängen; die Gegenftände find die Engel und Menfhen. Gebrauden be 
deutet ihm, etwas auf die Erlangung des zu Genießenden beziehen. Das, 
zu Geniefiende fei Gott, die Dreinigfeitz das zu. Gebraucpende die Welt, 
wonach alfo die dogmatiſche Darftellung zuerfi in die Lehre von der Dreiei- 
nigfeit und in die Lehre von der Welt und dem Verhältniſſe Beider zerfalfe 
( Theologie und. Kosmologie). Die Zeichen find ihn die Sacramente?). 
Rückſichtlich der Methode wird in der Negel von dem Einzelnen die Kirchen- 
lehre oufgeftellt, die mit Stellen aus der h. Schrift und den Kirchenvätern 
belegt wird; es werden alsdann einige tiefer in den Gegenftand eingehende 
Fragen, Einwürfe und Anfichten der Zeitgenofien beigefügt, und dann nad 
Autoritäten, befonders nah Augufinug, und Bernunftgründen die Entſchei— 
dung gegeben. 

Die allgemeine Anerfennung babnte ihm den Weg zum Bisthum 
son Paris (1155). Die zahlreiche Wahlpartei hatte den Prinzen Phi— 
lipp, Bruder des Königs von Frankreich, dazu auserfehen; als diefer 
von Petrus Lombardus hörte, trat er voll Ehrfurcht fogleich zurück, 
Als Bischof blieb er fo einfach, daR, als man ihm feine Mutter, eine 
arme Bäuerin, in ſchönen Kleidern vorführte, er dieſe nicht eher als 
feine Mutter anerfannte, bis fie in der Tracht ihres Standes vor ihm 
erfchien, dann ihr aber wahrhaft Findliche Ehrerbietung erwies. Als 
er ftarb (1164), ſchickte Hugo, EB. von Sens, ein Troftfchreiben 
an die Cathedrale zu Paris, worin er fich felbft als Leidtragenden 
bezeichnet: „ich habe an ihm einen Theil meiner Seele, den Stab 
meiner Jugend, den Tröfter und Lehrer meines Lebens verloren. * 





1) Petr. Lombard. sententiar. libb. IV. Ven. 477. rec. J. Aleaume. 
Lovan. 546, Antv. 647 u, öfter, Nach den angedeuteten Eintheilungsgründen 
wird gehandelt 1jb. T. von Gott, Trinitätz lib. IL von der Schöpfung, den 
Geſchöpfen u. ihr. Verhältn. zu Gott; lib. TIL. von d. Erlöfung, von Glau— 
ben, Hoffnung und Liebe, den fieben Gaben d. h. Geiftes, den Tugenden u. 
ihrem Zufammenhang und den Sünden ; lib. IV. von d. Sacramenten ı. den 
legten Dingen. — Die Tendenz feines Werfes bezeichnet Petrus im Bsologus 
dahin: quo (zelo domus Dei) inardescente, fidem nostram advers'. ; errores 
earnalium atque animalium hominum, Davidicae turris elypeis munire, vel 
potius munitam ostendere, ac theologicarum .‚‘;: quisitionum abdita -aperire, 
nec non et sacramentorum eecclesiasticor. pro modulo intelligentiae nostrae 
notitiam tradere studuimus. — — Lucernam veritatis in candelabro exaltare 
volentes, in labore multo ac sudore hoc volumen (Deo praestante) eompegi- 
mus, ex testimoniis veritatis in aeternum fundatis in IV. libris distinetum. 
In quo majorum exempla doctrinamque reperies, in quo per dominicae fidei 
sinceram professionem vipereae doctrinae fraudulentiam prodidimus, aditum 
demonstrandae veritatis complexi, nec periculo impiae professionis incerti , 
temperato inter utrumque moderamine utentes. Sicubi vero patrum vox 
nostra insonuit, non a paternis discessit limitibus. &edrängter Auszug des 
ganzen Werkes b. Raumer Bd. VI. ©, 251—278, 

2) Vgl. darüber lib. I. distinetio I. 
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Alanus von Nyffel (ab insulis) Teitete, noch mehr nad) 
Syftematif ftrebend, die ganze Glaubenslehre mathematifch von einem 


Sage beginnend ab und behauptete: alfe Speculation könne nur zur 
Borbereitung des Glaubens dienen ?), Er war früher im Kloſter des 


heil. Bernard (f. 1128), dann Abt zu Ia Rivour, zuletzt Bifchof von 


Aurerre (+ 1202). Sein Werf ift dem Papfte Clemens IM. dedicirt, 


Eine eigentbümliche Verſöhnung der theologifchen Richtungen je- 
ner Zeit wurde in dem von Wilhelm von Champenur bei Paris ge— 
fifteten Kloſter zum h. Vietor erftrebtz; am ausgezeichnetften und 
verdienteften wurden Hugo und Richard von St. Vietor. Der 
erflere, von dem bereits Lombardus vielfach abhing, war ein Freund 
des heil. Bernard und wurde im Halberftädtifchen aus der Familie 
der Grafen Blankenburg geboren (1097). Der DB. Neinhard von 
Halberftadt Tieß ihn in dem dortigen Klofter der Kanoniker des heil, 
Auguftinus unterrichten. Hugo ftrebte hier nach einer möglichft viel- 
feitigen Bildung: „Ich darf von mir behaupten, fagte er, daß ich 
gar nichts, was zur Bildung dienen Fonnte, je für gering geachtet 
babe, fondern manches gelernt, was Andern Scherz fheinen koͤnnte.“ 
Gegen den Willen feiner Eltern beftimmte er aber ſich für das Klofter, 
und zur weitern Ausbildung begab er fih in das Inſtitut zum heil, 
Bietor. Hier lebte er nur den theologifchen Wiffenfchaften und der 
Contemplation; ohne jemals an Staats = oder öffentlichen Angelegen- 
beiten perfönlichen Theil zu nehmen, zeigte er doch einen Tebendigen 
Antheil an den Erfcheinungen der Zeitz felbft das Amt des Priors 
oder Abtes des Kloſters lehnte er ab. Schon in der Blüthe der 
Sabre ftarb er (1141); von der Achtung feiner Zeitgenoffen zeugen 
berrlihe Ehrennamen (alter Augustinus, lingua Augustini, didasca- 
lus). Er hatte den Gegenfat zwifchen Wilhelm von Champeaur und 
Abälard in diefer von Wilhelm geftifteten Schule entfchieden fortge= 
führt; daher fchreibt ſich auch feine fo oft wiederholte, bittere Klage 
über den Mißbrauch und die eindringlihen Ermahnungen zum rechten 
Gebrauche der Philofophie in der Theologie. Auch ftanden bei Hugo 
alle Geiftesvermögen in harmonischen Zufammenhange; bei tiefem 
innigem Gefühle und Tebendiger Phantafie befaß er einen Haren 
Berftand und beharrlihen Willen. Im Allgemeinen huldigte er einer 
idealen Richtung: daher der höhere Gang, den Alles bei ihm 
nimmt, die große Befonnenheit und Meberficht, mit der er alles Eitle, 


Gemeine und Leere verwirft; dabei ift er befcheiden, prunfender Dis- 


putirfucht gänzlich abbold, Durch ſolche Eigenthümlichfeiten war er 
befähigt, feinen Wunfch, die Damals getrennten theologiſchen Anfichten 
zu vereinen, auszuführen). Im Geifte der Zeit fchäste er die Phi— 


Iofophie und Wiffenfchaft. Das Streben nah Wiffenfchaft ift ihm der. 





1) De arte s. articul. fid. cath. libb. V. ( Pez thesaur. anecdot. noviss. 
T. I. Aug. Vind. 721. f.); auch lib. MU. ctr. Judaeos et Mahometanos ed, 
Masson. Par. 612, 

2) Befond. wichtig didascalia, de more dicendi et meditandi, summa 
sententiarum , de sacram. fidei chr. (Glaubenslehre) lib. U. (lib. I. in 12, 
lib. IE in 18 Abfchnitten) opp. Rouen. 648. 3 T. f. 
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höchſte Troft des Lebens ; wer biefe befite, fei heilig. Bei ihm durch— 
dringt ſich aber die Wiffenfchaft theoretifch und praftifch "5 fie ergreift 
den ganzen Menfhen, wie ja überhaupt die meiften Gelehrten des 
Mittelalters zugleich große fittliche Charaktere waren. In der Spe- 
eulation fchlicht fih Hugo an Auguftinus und Anfelm an, in der My— 
ftit an den h. Bernard, doch auf eigenthümliche Weife. Daber 
zeigt fich bei Hugo ein Streben nach Methode in der Wiffenfchaft 
und Pflege des Studiums der h. Schrift und Patriſtik; mehrere 
Eommentare über faft alfe Bücher der heil. Schrift zeugen von dies 
fem Streben. 

Befondere Beachtung verdient aber feine Summa sententiarum ( wahr- 
fcheinfich um 1130), früher als Werk des Hilvdebert B. von Mans unter dem 
Titel: tractatus theologicus aufgeführt, worin er bereits vor Lombardus faft 
ſämmtliche Dogmen in ein Syſtem bringt ?). Da diefe im Glauben ent> 
balten find, der die ganze Kirchenlehre im fich fehließt, fo beginnt er feine 
Unterfuchung über diefen, und zwar zunächſt an der Hand der Väter, be— 
trachtet dann das Berhältniß vefjfelben zur Bernunft, der Offenbarung, des 
Glaubens im A. T. und des Glaubens der Philoſophen. Als er fo das 
Credo des Glaubensbefenntniffes und die zwei andern theologischen Tugenden 
Hoffnung und Liebe abgehandelt hat, folgte er “in feiner weitern fchon oben 
bei Lombardus angedeuteten Art der Darftellung der Dogmen ziemlich der 
Drdnung des Symbolums. Doch zeigte ſich Hugo noch ungleich mehr fyfte- 
matifh in dem offenbar viel fpäter abgefaßten bedeutenden Werke de Sacra- 
mentis, worin ſich eine weit gebilvetere und ausgeführtere Behandlung der 
vollſtändigen Glaubenslepre findet, namentlich ſchließt ſich Hugo 
bier mepr als in der Summa an die biblifche hiſtoriſche Folge der Lehre an’). 

Richard von Et. Victor, ein Schotte und Prior des Klofters 
Cfeit 1162) pflanzte Hugo’s, feines Lehrers, verfühnenden Geift fort; an 
philoſophiſcher Tiefe und myſtiſcher Innigkeit ſteht er ihm nach; über 
ihm aber fteht er wegen feiner rbetorifchen Bildung: befonders ıft 
fein Werk über die Trinität Mufter eines Haren, bündigen und be- 
ftimmten Bortrags. Doch bemerkt er felbft, es zwinge ihn bisweilen 
der Mangel an Worten die Bedeutung derfelben bald auszudebnen bald 





1) Hoc utinam ego tam possem subtiliter perspicere, tam competenter 
enarrare, quam possum ardenter diligere; delectat nempe me, quia valde 
dulce et jucundum est de his rebus frequenter agere, ubi simul ratione eru- 
ditur sensus et suavitate delectatur animus, et aemulatione excitatur eflectus ; 
vielleicht fchiwchte Aug. de catechizandis sudibus. e; 2. vor. 

2) Es fellten nun die von den frühern Kirchenlehrern Drigenes 
(de prineipiis), Auguftinug (enchiridion u. lib. I. von de doctrina chri- 
stiana), Iſidor von Gevilla (sententiarum libb. 111.), Johannes 
Damascenus (de fide orihodoxa) gegebenen Entwürfe von Spftemen voll- 
ftändiger und confequenter durchgeführt. werden, wie dies auch in Beziehung 
auf die Sammlungen der Kirchengejege des Burshard von Worms, Ivo von 
Chartres u. U, geſchehen war. So faßten die Mönche im Klofter des h. 
Trudo zu Ende des 11. Jahrh. den Gedanken einer f. g. theol. Summa, 
den der Abt Rudolph ausführte; die von Wilhelm von Champeaur vers 
faßte ift noch ungedrudt. "Darauf folgt Abaelardi introd. in theol. christ, 
u, theol, ehrist.; hieran num reiht fih das beftimmtere Syſtem Hugo's. 


3) Genauer und vollſtändiger Auszug b. Liebner S. 349—484, ? 
Cramer Th. VI. S. 791-838, une — Brddg- Adi. Bofiack 
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einzufchränfen und dem Bedürfniffe nach angemeffen damit zu. wechſeln 
Eigenthümlich und neu ift fein Beftreben, fich felbft in der Myſtik 


wiffenfchaftlich zu orientiren ). Er geht dabei von der erfennenden und 





wollenden Richtung aus, deren eine die fpeeulative, die andere bie 
myſtiſche Theologie in Anfpruch nimmt C+ 1173). Wärend fo Hugo 
und Richard eine Verfühnung aller theologifchen Richtungen, wie Pe— 
trus Lombardus der fpeculativen und pofitiven Theologie durch mufter- 
bafte Beifpiele anftrebten, gab leider Schon der Nachfolger Nichard’s, 
der Privr Walter von St. Victor (+ 1180), ein Beiſpiel intoleran- 
ter Einfeitigfeit, indem er vor den vier größten Scholaftifern ?) jener 
Zeit, wie vor vier Labyrinthen warnte! Zum Glücke war die Ueber- 
treibung zu augenfcheinlih, um einen tiefen Eindruck hervorzubringen. 
Gemäßigter beurtheilte die Scholaftif Johannes von Salis— 
bury’), Schüler des Abalard und Wilhelm von Champeaux, der treue 
Leidensgefährte des heil. Thomas Beket und zuletzt EB. von Chartres 
(r 1182). Er war clafftich gebildet und wiewohl dem Tieffinne der 
Speeulation fremd, empfahl er die Philofophie wegen ihres fittlichen 
gemeinnügigen Gebrauchs. Seine zwei Werfe Polyeratieus und Me- 
talogieus enthalten feine Anficht über die damalige Zeit, jenes in po— 
litiſcher dieſes in wiffenfchaftlicher Beziehung. Es wird der Schofaftif 
geweiffagt, daß fie über ihrer Wilfenfchaft die Wahrheit verlieren 
werde. 


$. 256. Die Myfifer. 


Schmidt, der Myſticismus des M. A. in feiner Entftehungsperiode, 

Jena 824, Vgl, oben ©. 622: Görres chriſtl. Mpſtik u. ſ. w. 

Die beiläufig ſchon erwähnten Myſtiker waren der heil. Bernard, 
feine Freunde und Schüler. Der erftere, wiewohl Feinesweges ein 
Feind der Wiffenfchaft, fuchte weniger in einem Wiffen durch Begriffe, 
als durch innere Erfahrung der geoffenbarten Wahrheit eine Erweite- 
vung des göttlich erleuchteten Bewußtſeins, und nach früheren Vor— 
gängern nimmt er für alle anftrebende Geiftesthätigfeit wie alles res 
ligiöfe Leben eine dreifache Stufenleiter an‘); die Grund» 





1) Seine Schriften beftehen aus 3 Claffen : 1) Abhandlungen über Con— 
templation und ihre Borbedingungen (de statu interior. hom. de praeparat. 
animi ad contemplat. (Benjam. Minor.); de gratia contemplat. (Benjam. 
major.). 2) Abhandlungen, die fih auf die Trinität beziehen. 3) Eregetifche 
Arbeiten, theils Auslegung einzein. bibl. Büch., mehrerer Pfalmen, Ho— 
heslied, Ezechiel, Apokalypſe, theils Abpandlungen über einzelne Gegenftände: 
Dpfer Abrahams und Davids, u. Löfung von Schwierigkeiten oder Erklärung 
fohwieriger Stellen. Opp. Rouen. 640, vgl. Engelhard a. a. O. ©. 301. 

.2) Contra 4 Labyrinthos (Abaelard. Petr. Lombard. Petr. Pictav. Gilb. 
Porretan. ); Ausz. in Balaei hist. acad. Par. T. II. p. 200. 402. 562. 629 sq. 

3) Joh. Sarisberiens. (+ 1182) polyeraticus s.. de nugis eurialium et 
vestigiis philosophor. libb. VIM. Lugd. 639; metalogicus. libb. IV. Lugd. 
6105 epp. 303. (max bibl. PP. T. XXIII. p. 242.) 

4) Diefe dreifache Consideratio : dispensativa, sensibus utens ad pro- 
merendum deum-opinio; aestimativa, quaeque scrutans ad investigandum 
deum-fides; speculativa, qua homo se in se colligit, excessus, ascensus, ad 
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anficht dabei iſt: nur in fo weit wird Gott erfannt, als er geliebt 
wird (praktiſch-myſtiſche Gnoſis). Aehnlich dachten und Iebten die dem 
h. Bernard befreundeten Aebte Wilhelm von Thierry (+1152), 
Rupert von Deuz (Tuitiensis) und Guerricus von Ig— 
nY9. Gm einer eigenthümlichen Form efftatifch = prophetifder 
Entrüdung zeigte ſich die Myſtik bei der b. Hildegardis’) 
auf dem Ruppertsberge bei Bingen (4 1179). 

- Die zerfteuten Säge des hd. Bernard unternahm Hugo von 
St. Victor mehr foftematifch auszuführen, Echolafticiemus und My— 
ſtieismus zu vereinen. As Grundlehre der Neligionswiffenfchaft gilt 
ihm der Satz: tantum de veritate quisque potest videre, quantum 
ipse est. Die vollfomnenfte Erfenntniß des Menſchen fer die An- 
ſchauung, die er durch die Sünde verloren bat, und durch übernatür- 
lichen Beiftand wieder erlangen könne. Diefe Anſchauung für welt- 
liche Dinge ift Speculation, für göttliche eigentlihe Anfchauung. Nach 
der praftifchen und thenretifchen Seite des Moyftieismus ſtellt Hugo 
fünf Hauptgrade auf (leetio, meditatio, oratio, operatio, contempla- 
tio). Darin beftehe vorzugsweife das ganze religiöfe Leben: durch die 
vier erften Grade werde dag Leben der Gerechten geübt und allmalıg 
zur Ffünftigen Vollkommenheit emporgehoben; der fünfte, die Anſchau— 
ung, fei gleichfam die Frucht der vorhergehenden und gebe ſchon dief- 
feits einen Vorgeſchmack der jenfeitigen Belohnung. Durch Nihard 
von St. Bietovr hatte die fperulative Moyftif ihre höchſte Steigerung 
erhalten, In dem Beftreben, die durch den Glauben und die Dffen- 
barung mitgetheilte Erfenntuiß vom Ewigen zum Verftändniß zu erhe— 
ben, fiebt er fich genöthigt, einen übernatürlichen Beiftand anzunehmen 
(tantum possumus, quantum posse accepimus; quantum habes gra- 
tiae, tantum habes potentiae). Um zu Gott zu gelangen, müffe der 
Menfch aus fich herausgeben, wobei ihn Gnade Gottes unterftüße. 
Das intelfeetuelle Ziel des Menfchen fei Contemplation, das vraftifche, 
Nebergehen in Gott. Zu dem letztern gelange der Menſch durch drei 
Kreife von Beftrebungen (sensibilia, intelligibilia),, denen ſechs Stu- 
fen entfprechen; um Die höchſte zu erreichen, müffe man ganz naturge- 
mäß ſucceſſiv auffteigen. 
$. 257. Zweite Periode der Scholaſtik unter der Pflege 

ber Franziscaner und Dominicaner. 

Die zweite Periode der Scholaftif beginnt in Folge der ausge— 
dehnteren Benüßung der patriftifchen Quellen, fo wie auch des ausge- 
dehnteren Gebrauches der Schriften des Ariftoteles. Bis jest Fannte 
man nämlich die Schriften des legteren nur. theilweife, beſonders das 
Organon aus Boethius Tateinifcher Ueberfegung; nun aber im 13. 
Sahrhunderte begann man befonders auf Beranlaffung des Thomas 
von Aquin eine Reihe neuer Meberfegungen jener Schriften aus dem 
Griechiſchen, nachdem man vorher, durch die Verkindung mit mauri- 





contemplandum , deum contemplatio intellectus s. rei invisibillis certa et 
manifesta notitia. 


1) Görres, d.ſchriſtl. Myſtik. Bd, J. S. 285 ff. 
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ſchen Schulen in Spanien, in welchen das Studium der Philoſophie 
befonderg feit Avicenna (Ibn Sina + 1036) blühte, auch auf die 
naturiwiffenfchaftlichen und metaphyſiſchen Schriften des GStagiriten auf- 
merfjamer gemacht worden war’). Die Achtung, welche der für die 
Scholaftifer fo einflußreihe h. Auguftinus vor Ariftoteles hatte, und 
der Umftand, daß man diefen Philoſophen fchon allgemein. als Dia- 
Ieftifer Fannte und verehrte, mußte für feine weitere. Benüsung, 


namentlich in Beziehung auf die. Form, um fo entfcheidender wirken. 


Daß von jest die größten Scholaſtiker ausführlihe Kommentare zu 
faft allen ariftotelifchen Schriften virfaßten, zeugt wohl am beſtimm— 
teften, welches Gewicht man auf diefelben zur. Darftellung der fyfte- 
matifchen Theologie legte. Daher tritt auch jest nach dem Vor— 
gange des Robert Pullein die ariftotelifch-fcholaftifche Form mit dem 
Syllogismus beflimmter hervor, zunächft bei dem Franziscaner 
Alerander von Hales. Durch die in den Bettelorden erzeugte Kraft 
erbielt nämlich auch - die Wiffenfchaft einen neuen Aufſchwung; wir 
begegnen in ihnen abermals einer Reihe von Perfönlichfeiten, die 
durch große Talente, mannigfaltiges Wiffen, fo wie durch innige 
Frömmigfeit ausgezeichnet find. Der zuerft hervorzubebende Theo— 
Ioge ift Alexander von Hales?) ein Engländer ; er war in Ox⸗ 
ford gebildet, zu Paris hatte er Theologie und Kirchenrecht ſtudirt 
(Doctor irrefragabilis, fons vitae). Ungeachtet mancher Hintertreibun- 
gen erhielt er nach feinem Eintritt in den Franziscanerorden an der 
"Univerfität zu Paris eine Lehrftelle. Er ift der erfte Commentator 
des Lombardus, und außerdem zeugen von feiner großartigen Wirf- 
famfeit feine Commentare zu Ariftoteles Metaphyſik und zu einigen 
Büchern der h. Schrift (+ 1254). Albertus Magnus), nach feiner 
Geburt ein Graf von Bollſtädt, wurde erft fpäter fo genannt als Lehrer 
der Theologie in Paris und Cöln; feit 1239 zugleih Dominicaner- 
Provineial, dann B. von Regensburg (1260-62); den Reſt feines 
Lebens C+ 1280) verwendete er in wiffenfchaftlicyer Zurücgezugenheit 
zu Cöln. Unter den wiffenfcpaftlichen Herven des 13. Jahrh. befaß 
er die vielfeitigfte Bildung, und nur fein großer Schüler Thomas 
son Aquin konnte ihm den Ruhm flreitig machen. Bonaven- 
tura*), fo genannt als Franziscaner-General, feines Gefchlechtes war 
er Johannes von Fidanza, aus Bagnarea in Toscana, erhielt als Leh— 





1) Vgl. Launoius, de varia Aristot. in acad. Par. fortuna. Par. 659. 
4. ed. J. H. ab Elswich. Vit. 720. Jourdain, recherches critig. sur l’äge 
et l'origine des traduetions lat. d’Aristote. Par. 819. deut.: Geſch. d. Ari— 
ftotel. Schriften im MA. m. Zufäß von Stahr. Halle 831, vgl. Staus 
denmaier, Scotus Erigena Bd. 1. ©, 392 ff. 

2) Summa univers. Theol. in libb. IV. sententiar. Ven. 576. Col. 622. 
Lk 
3) Cominentar. üb. Ariftotel,; summa Theolog. ; philof. und metaphyf. 
Schriften opp. ed. Jammy Lugd. 651. 21. T. f, ef. Rudol. Noviomagens. 
de vita Alberti Magni. 

4) Befond. Breviloquium und Centiloq.; reductio artium ad Theol.; de 
VII. gradib. contemplationis ; itinerarium mentis ad Deum; biblia paupe- 
rum. Opp. Rom. 588. Lugd. 688. 8. T. f. Ven. 751. 13. T. 4. 
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rer zu Paris den Namen Doctor seraphicus. Wir verehren in dieſem 
merkwürdigen Manne eine engelreine Seele; ſchon ſein Lehrer Alex— 
ander Haleſius pflegte von ihm zu ſagen: verus Israelita, in quo Adam 
non peccasse videtur. Zwar war bei ihm die praftifche Richtung die 
vorherrſchende; aber zu dem myftifchen Elemente gefellte er dialektiſche 
Speeulation, wovon feine genaue Befanntfchaft mit Ariftoteles, fein 
Commentar zu Petrus Lombardus, wie auch die merfwürdige und fin- 
nige Schrift über das Verhältniß der Wiffenfchaften zur Theologie 
(reduetio artium liberalium ad theologiam) zeugen. Bon feinen zwei 
verfchiedenen dogmatiſchen Compendien (centiloquium u. breviloquium) 
pflegte der berühmte Kanzler Gerfon befonders das letztere, eine mar- 





fige Darftellung der Dogmatif, worin in genialer Weife die Schöpfung 


Gottes in ſechs Tagen nachgebildet wird, den jungen Theologen vor- 
zugsweife zu empfehlen, „weil es vor Allem geeignet fei, das Ge— 
müth zu erwärmen, wie den Verſtand zu erleuchten.“ Er handelt 
darin von der Trinität, dem göttlichen Wefen, von der Schöpfung, 
son dem Sündenfalle und der Sünde, son der Incarnation des Logos, 
von der Erlöfung, von der Gnade und den Saeramenten ald den Mit- 
teln jene zu erlangen und der Eschatologie. Man bemerft in beiden 
eine gewiffe Freiheit in neuen Compoſitionen; denn in jeder herrfcht 
eine verfchiedene Ordnung, aber in feiner folgt er dem Lombarden. 
Neben den wiffenfchaftlihen Beftrebungen war Bonaventura in der 
allgemeinen öffentlichen Wirkſamkeit für die Kirche vielfach thätig. 
Papft Gregor X, bediente fich feiner zu den wichtigften Angelegenhei- 
ten, fo auf dem öfumenifchen Eoneil zu Lyon. Hier ftarb er (1A. 
Sult 1274) mitten in feiner großartigen Wirkfamfeit noch in der 
Kraft feiner- Jahre; die allgemeine Trauer aller Mitglieder auf dem 
Eoneil, und die ehrenwerthe Beftattung waren der ſchöne Schlußftein 
feines beglückten Lebens, Der Cardinal von Oſtia hielt ihm die 
Leichenrede; Gregor X., die Patriachen von Et. und Antiochien folgten 
den Leichenzuge und meinten am Grabe. (1482 wurde er canonifirt). 

Thomas, Graf von Aquino aus Calabrien, war auf 
Monteraffino für die Wiffenfchaft vorbereitet worden. Als er für 
den geiftlihen Stand Neigung zeigte, wünfchten die Benedictiner ein 
ſolches Talent für ihren Drden zu gewinnen, Aber den Jüngling 
ſprach die ausgedehntere Thätigfeit der Dominicaner mehr an, Gegen 
den Willen feiner Eltern und Brüder trat er in diefen Orden und ging 
nah Cöln zu Albertus Magnus; das Erzbisthum Neapel wies er von 
fih. Er gehört zu den größten Theologen des Mittelalters und ift 
ſogar der Erfte unter ihnen, nicht fowol wegen des Umfangs feines Wiffens, 
jondern wegen feines philofophifch fpeeulativen Geiftes (Doctor Angeli- 
cus) ). Ber ihm herrſchte die Sperulation und Dialektik vor, mit 





1) Commentar. üb. Arifiotel.; Summa Theol. tripart. (P. III. suppl. e 
, comment. in 4 libb. sentt.); de veritate cath. fid. ctr. gentiles; quaestiones 
quodlibetales; expositio continua s. eatena aurea in A Evang. (Opp. cura 
Justiniani et Mariquez. Rom. 570. 17 T. f. Antv. 617. 18 T. f. Par. 660. 
23 T. f. Ven. 745 sq, 28 T. 4.) vgl. Bolland. acta SS. m. Mart. T. 1. 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Aufl. 41 
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der er aber auch die Myſtik vereinte, Sein vorzüglichftes theolo— 
gifches Werk (summa totius theologiae tripartita) ift leider unvpllen- 
det geblieben. Der fi) ihm auf der Neife zum Concil nach Lyon 
beftimmt anfündigende nahe Tod veranlaßte ihn, fhon drei Monate 
vorher allen Studien zu entfagen, um fih alfein mit der Ewigfeit be- 
häftigen zu können (+ 7. März 1274). Für den dritten Theil iſt 
Einiges aus feinen Vorträgen zufammengeftelft worden, dag Uebrige 
muß aus feinem Commentar zu Lombardus ergänzt werden. In dem 
bier aufgeftellten beveutendften und einflußreichften aller fcholaftifchen 
Syfteme ſchloß fih Thomas entfchieden an Auguftinus an, und zeigte 
fih nad dem Urtheile des mit den Auguftinifchen Schriften ſo ver- 
trauten Cardinal Noris als der vorzüglichfte Ausleger; des Augu— 
ſtinus; zugleich aber ift auch ein Einfluß Hugos von St. Victor bes 
merfbar, den Thomas gleichfalls als feinen Lehrer betrachtete"). Aus 
nicht zureichenden Gründen wurde diefe größere Summa für ein 
noch nicht durch Thomas felbft der Deffentlichfeit übergebenes Werk 
gehalten und behauptet, es fer erft nach feinem Tode aus feinen Vor— 
trägen aufgefeßt worden‘), was nur von dem dritten Theile gilt. 
Der zweite Theil befteht aus zwei Abtheilungen, wovon die prima 
secundae mit der Heberfchrift de virtutibus et vitiis in genere die all- 
gemeine, und die secunda secundae die fpecielle Moral in getrennter 
Darftellung enthält, während die anderen Scholaftifer fie mit der 
Dogmatik verbanden. Zwar hatte ſchon Abälard davon eine Ausnah- 
me gemacht, aber mehr eine philoſophiſche, als chriftlich theologiſche 
Ethik beabfichtigt. Dev Vortrag in der Summe des he Thomas iſt 
durchgehends in Fragen; zuerft wird minder richtig geantwortet, dann 
veetifieirt. In der Einleitung hat er die Theologie als eine eigent- 
liche Wiffenfchaft erwiefen, wiewohl fie auf Gefchiehte beruhe; denn 





p. 655. Ign. Feigerle, hist. vitae SS. Thomae a Villanova, Thomae Aquin. 
et Laurent. Justiniani. Vienn. 8395 Kling, in Senglers relig. Ztfhr. f. d. 
kath. Dentichl: 833. Bd. IL. 9. 1. ©. 74 ff. Katholik. 1828.9. Septb. ff. 

1) Ueber die Abficht feiner Summa fpricht fih Thomas im Prologus ſo 
aus: Quia catholicae veritatis Doctor non solum provectos debet instruere: 
sed ad eum perlinet etiam incipientes erudire (secundum illud Apostoli 1. 
Corinth. 3, 2.) propositum nostrae intentionis in hoc opere est: ea quae ad 
Christianam religionem pertinent, eo modo tradere, secundum quod congruit 
ad eruditionem incipientium. Consideravimus namque huius doctrinae no- 
vitios, in his quae a diversis conscripta sum, plurimum impediri: partim 
quidem propter multiplieationem inutilium quaeslionum, articulorum et ar- 
gumentorum: partim etiam, quia ea quae sunt necessaria talibus ad scien- 
dum, non traduntur secundum ordinem discjplinae ; sed secundum quod 
requirebat librorum expositio, vel secundum quod se praebebat occasio dis- 
putandi: partim quidem, quia eorundem frequens repetitio et fastidium et 
confusionem generabat in animis auditorum. — Die beginnende Quaestio pri- 
ma hat die Ueberſchrift de sacra doctrina qualis sit, et ad quae se extendat 
inX. articulos divisa ; Die quaestio secunda de Deo frägt: utrum Deum esse, sit 
per se notum: (artie. 1.); utrum Deum esse sit demonstrabile (artic. II.); utrum 
Deus sit (artic. HIT.)vgl. Oudinus, commentar. de scriptorib. ecel. T. IE. p. 253 sq- 

2) Bol. Natal. Alex. dissert. ad h. e. XIII. et XIV. saceuli diss. 
VI u. Oudinus 1. e. T. I.p. 353 sq. 
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den geſchichtlichen Thatſachen liegen Ideen zum Grunde. Der Theo⸗ 
logie gebühre vor allen übrigen Wiſſenſchaften der Vorrang, da fie 
eine von Gott eingegebene fei, welche auf Offenbarung Gottes berube, 
und dadurch fich von derjenigen Theologie unterfeheide, welche ein Theil 
der Phifofopbie fei. Im Kampfe mit den Ungläubigen, bemerkte er, 
müffe man das Gehaltlofe ihrer Einwürfe darthun, mit den Häreti— 
fern an irgend eine mit ung gemeinfame Lehre anfchließen, und dann 
aus dem innern Zufammenhbange aller auch die Wahrheit der ver- 
fannten darthun. Ein herrliches Streben zeigt fih auch in dem auf 
Beranlaffung Raymunds von Pennaforte für die Prediger in Spa- 
nien verfaßten apologetifchen Werfe gegen die. Muhamedaner und 
Suden’). In feinen Commentaren zu biblifchen Schriften find Die 
Kirchenväter benugt und befonders das Dogma der Kirche und die bib- 
fifchen Grundideen oft tieffinnig erläutert. Wie in der Wiſſenſchaft 
war Thomas auch durch herrliche hriftlihe Tugenden ausgezeichnet, 
und ward darum 1323 canonifirt, von P. Pius V. zum Kirchenlehrer er- 
Härt (1560). Die allgemeine Auszeichnung diefes Dominieaners auf 
dem Gebiete der theologiſchen Wiffenfchaft that den Franziscanern 
web; nach ihrem fehnfüchtigen Verlangen erhielten fie endlih Jo— 
bannes Duns Scotus?) aus Dunftan in Northumbrien. Er foll 
nach Trithemius ein Schüler des Alerander von Hales gewefen fein, 
was höchft unwahrfcheinlich tft. Als Lehrerzu Oxford und Eöln CH 1308) 
erwarb er fich den Ehrennamen eines Doctor subtilis. Nicht ganz mit 
Unrecht ftellten ihn die Franziscaner dem Thomas von Aquin als 
Autorität gegenüber; denn fteht er diefem an Acht fpeeulativem 
Geifte nach, fo kommt er ihm in der Dialeftif gleich und an Scharf- 
ſinn ift er ihm überlegen. Wegen der theilweife zu großen Subtilität, 
fo wie noch befonders wegen Dunkelheit der Sprache, ıft das Berftänd- 
niß feiner Schriften ungemein erjchwert. Bon jest an entftanden fogleich 
die ParteienderThomiften und Sceotiften?), und höchft auffallend 


1) De veritate cathol. fidei contra gentiles libb. IV. Nach d. prooe- 
mium cap. I. wird dann cap. II. die intentio autoris fo angegeben: Inter 
omnia vero studia hominum, sapientiae studium est perfectius, sublimius, 
et utilius, et jucundius. Primo, quia non ita sunt nobis nota singulorum 
errantium dieta sacrilega, ut ex his, quae dicunt, possimus rationes assumere 
ad corum errores destruendas. Hoc modo usi sunt antiqui doctores in 
destructionem errorum Gentilium, quorum positiones Seire poterant: quia 
et ipsi Gentiles fuerant, vel saltem inter Gentiles conversati, et in eorum 
doctrinis eruditi. Secundo, quia quidam eorum, ut Macometistae et Paga- 
ni, non .conveniunt nobiscum in autoritate. alicujus scripturae, per quam 
possint convinci, Sicut contra Judaeos disputare possumus per vetus testa- 
mentum, contra haereticos per novum: hi vero neutrum recipiunt, unde 
necesse est ad naturalem rationem recurrere, cui omnes assenlire coguntur, 
quae tune in rebus divinis deficiens est. Simul autem veritatem aliquam 
investigantes ostendemus, qui errores per eam excludantur, et quomodo de- 
monstrativa veritas fidei Christianae religionis concordet. 

2) Quaestiones in 4 libb. sentt.; quaestion. quodlibeticae. opp. Wad- 
En —— 639 sq. 12 T. f. Baumgarten-Crusius, de Theol. Scoti. Jen. 





3) Arada controv, theol. int. Thom. et Scot. Col. 620. 4. Bulaei hist. 
Uniyers. Paris. T. IV. p. 298 sq. 
41* 
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waren bie Mönche des einen oder des andern Ordens ohne weiteres Thomi- 
ften oder Seotiften. Der Streit bezog ſich in der Ppilofophie auf die 
Univerfalien, über welche Seotus mehr platonifch dachte; in 
der Theologie vertheidigten Thomas und die Dominicaer die firenge- 
ren Säge Auguftins über die Gnade und die damit zufammenhän- 
genden Dogmen, wogegen Seotus und die Franziscanermildern An- 
fidten buldigten. Endlich Teugneten die Dominicaner die unbe» 
fledte Empfängniß Mariä, welde die Franziscaner ver- 
theidigten. Diefe Rivalität wirkte zum Theil vortheilhaftz fie ver- 
anlaßte gründliche Unterfuchungen über. einzelne Punkte und bewahrte 
vor Einfeitigfeit 5 der Teidenfchaftliche Ton verlegte aber oft.— Roger 
Bacon’) (Doctor mirabilis), ein Franziscaner und Lehrer zu Ox— 
ford (+ 1294), war in allen Zweigen des menfchlichen Wiffens, be- 
fonders auch in den Naturwiffenfchaften einheimifch, dabei bewies er 
einen bewunderungswürdigen Scharfblid und tadelte die Einfeitigfeit 
der damaligen gelehrten Theologie. Zur Berbefferung ihres Stu— 
diums empfiehlt er außer Anderem Fleiß zur Erlernung von Sprachen. 


$. 258. Die übrigen Biffenfhaften. Aufblüben der Na— 
tionalliteratur, 


Der getrennten Bearbeitung der Moral von Abälard und 
Thomas von Aquin iſt bereits gedacht; außer ihnen find: noch 
zu erwähnen: der Dominianer Wilhelm Beraldus ?) und 
Raymund von Pennaforte?), welder letztere die älteren 
Pönitentialbücher zur fyftematifh geordneten Caſuiſtik erhob. 
Mehr als die Wiffenfchaft wirkte aber die praftifche Thätigkeit der 
Moyftifer für die Moral; fie wurde ſo unmittelbar ind Leben einge- 
führt und umgefegt. Auch die wiffenfchaftlihde Erflärung der 
b. Schrift wurde verhältnigmäßig zu wenig und meift nur nad 
der Firchlichen Ueberfegung der Bulgata gepflegt. Der vielgelefenen 
slossa ordinaria von Walafried Strabo fügte jet Anfelm von 
Laon (+ 1117) eine ähnliche bei‘). Hugo von St. Victor 
vegte jedoch ein ernfteres Bibelftudium an, indem er in dem erften 
Theile feines Didascalion eine Art Methodologie der philofophifchen 
Wiffenfchaften, im zweiten Theile aber eine hiftorifche Einleitung in 
die h. Schrift und eine kurze Hermeneutif vortrug; bie hier aufge- 
ftelften Grundfäße befolgte er in feinen Bibel-Commentaren. Ste— 
phan, Abt von Eiteaur, berichtigte die Vulgata nach den beften Hand- 
ſchriften mit Benugung der bebräifch-griechiichen Ausgabe. Der Do- 
minicaner Hugo von St. Caro’), feit 1244 Cardinal (+ 1260), 





1) Opus maj. (1266) ed. Sam. Jebb. Lond. 733. Ven. 750 f. vol. 
Sammlung merfw. Lebensbeſchr. u. ſ. w. Halle 757. Thl. IV. ©. 616—709. 
2) Summa de virtutib et vitiis zuleßt ed. Par. 629. 4. | 
3) Summa de poenitentia et matrimonio, gewöhnl, Summa Raymun- 
diana; oft hrsg. c. glossis Joh, de Friburgo. Rom, 603 f. 
. 4) Glossa interlinearis c. gloss. ordinar. ed. Basil. 502 f. und üft: 
5) Vgl, Quetif, und Echard scriptt. ord. Praedicat. T. I. 194 sq.; Hugo 
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unternahm daffelbe, machte bie apiteleintheilung allgemein und 
verfaßte darnach bie erfte Coneordanz ber h. Schrift, ſchrieb 
auch eine Poſtille zw berfelben. Thomas von Aquin fand au 
als Exeget allgemeine Anerfennung'), und mit Rückſicht auf feine oben 
bezeichnete Auslegung äußerte fi) noch vor Kurzem einer der bedeu— 
tendften proteftantifchen Theologen?) über die Leiftungen des h. Tho— 
mas auf diefen Felde dahin: „In feinen durch das Mittelalter be— 
rühmten Schriftauslegungen ift ein merfwürdiges Beifpiel davon, wie 
erregten und frebenden Geiftern oft Sinn und Ideen des Evangeliums 
auch ohne die rechten materieffen Hilfsmittel des Verſtehens Flar wer- 
den fonnten.” Roger Bacon forderte dringend zum Studium der 
b. Schrift auch in der Urforache auf, wie hierin die Juden in 
Spanien befonders durch ihre arabifhe Bildung vorangegangen 
waren. Auch Haben die meiften Diyftifer fich mit Vorliebe in die Tiefen 
der heil. Schrift verfenft und im Geifte und Geſchmacke der dama- 
ligen Zeit nah einem vierfahen Sinne geforfht (literalis, 
moralis s. tropologicus, allegorieus, anagogicus). Unter ihnen zeich- 
net fih befonderd Nupert von Deuß aus (+ 1125), der in herz— 
licher Sprache und mit frommem Eifer dem Clerus aus biefem großen 
Buche Gottes fein Borbild und feine Schande vorhält?). Einzelne, 
wie Petrus Cantor (+ 1197), drangen zwar auf einfache vor— 
herrfchend buchftäblihe Erflärung, ohne aber jest fchon Anklang zu 
finden. — Die Bearbeiter der Gefhihte, die Ehroniften, fo wie 
Bincenz von Beauvais*) u. A find oben ©. 514. und die 
Begründer der kirche nrechtlichen Studien ©. 578. angegeben 
worden. 

Mir müffen hier aber auh noch mit Montalembert daran erin- 
nern, daß, ungeachtet der fo engen Verbindung des damaligen Europas 
mit Rom, die Poefie niemals eine fo volfsthümliche und allgemein 
verbreitete Rolle fpielte, fo herrlich aufblühte als damals. Schon 
in jener Zeit nahm die Poeſie in mehreren Ländern Europas alle 
Formen an, die man fo lange nur als Eigenthum der heidnifchen 
oder der neuen Civilifation hat anſehen wollen. In Deutfchland erhob 
fih jene glänzende und zahlreihe Schaar der Minnefänger 
(1170 —1250), an deren Spige felbft Kaiſer Heinrich VI. fand, aus 
welchen befonders Walther von der Bogelweide hervorzu- 
heben ft; denn Feiner wußte mit den Neigungen und Gefühlen der 





postill. in univ. Bibl, juxta quadrupl. sensum ed. Basil. 498. Paris. 548. 7.V, 
f.; feine Concordantiae saerorum bibliorum ed. Basil. 543 und 55t f. 

1) Ausleg. d. Hiob, der 50 erft. Pſalm.; des Hohen Lied; Evangel, 
Joh.; catena aurea, Briefe des h. Paulus, 

2) Baumgarten» Erufiug, Compendium d. Dogmengefh. ©. 
262. vgl. Tholuk, disputatio de Thoma Aquinate atque Abaelardo interpreti- 
bus N. T. Hall. 842. 

3) Commentarior. libb. XXXI. in 12 Prophetas minor., in cantica 
eanticorum libb. VII.; in evang. St. Joannis libb. XIV.; in apocal. libb. 
XI. (opp. Colon. 526. Mogunt. 631. 2. T. f. fehlerhaft. Nachdruck. Par. 638.) 

4) Schloffer, Bine, v. Beauvais üb. Erzieh, m, 3 Abd. Frff. 819, 2 Bde. 
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Erde, mit dem fenrigften Patrivtismus den Enthuſiasmus für das 

Heilige, die Begeifterung für den Kreuzzug, in dem er gefämpft, 
und befonders für die jungfräufihe Mutter, deren Barmherzigkeit 
und tödtlihe Schmerzen er mit unvergleichlicher Zartheit befungen, 
in einem fo hohen Grade zu verbinden, Und welch herrlichen Auf 
ſchwung nahm das Epos in den Nibelungen, diefer Slias der 
deutſchen Bölferftämme, welche inr 13. Jahrh. ihre damalige ſchrift— 
mäßige Geftaft erhielten. Der tieffinnige Wolfram von Eſchen— 
bach hat eine ausgezeichnete Mebertragung des Parceval, und 
die einzige noch vorhandene des Titurel gegeben, jenes Meifterwerf 
des kathoͤliſchen Geiftes, das nach Dante’s göttliher Comödie den er— 
ften Nang verdient. Gleichzeitig mit ihm gab der Fare Gottfried 
von Straßburg den Triſtan heraus, der alle Liebe der Nitterzei- 
ten und die fchönften Legenden der Tafelrunde in fich fehließt. In 
Tranfreich enthält die Litteratur der Troubadours zwar Fein 
kathol. Element, felten hat fie ſich über die Verehrung förperlicher 
Schönheit erhoben, und fie folgten mit wenigen Ausnahmen der unlau- 
tern Richtung der füdlichen Häretiker; dennoch ſchuf der Sagenkreis 
über Carl d. Gr. und die Tafelrunde oder den heil. Graal herrliche 
volksthümliche Romane. Thibaut, König von Navarra be- 
fang mit reiner Begeifterung die Kreuzzüge und die heil. Jungfrau, 
und verdiente fih Dante’s Lob. Diefer unfterblihe Dichter (gebo- 
ren 1265) zeigte in feiner göttlihen Comödie (Himmel, Fegfeuer, 
Hölfe) die Poeſie in Italien im Firchlichen Geifte bereits auf einer bewunde- 
rungswürdigen Höhe, und babnte einer ganzen Reihe Dichtern den Weg. 





Scehftes Kapitel, 
Das religidfe kirchliche Leben; die Bußdisciplin; Verbreitung 
des Chriſtenthums. 
$. 259. Das religiöſe fittlidhe Leben, 
+Montalembert, Leben d. h. Elifabeth v. Ungarn, Landaräfın v. 
Thüringen u. Heften C+ 1231) deutfch v. Städler, Aachen 837. ©. 

XLII—CXXIV. Hurter, Bd, IV. ©. 510 ff. 

Eine Neihe von Kanonen der allgemeinen und Provinzial - Eonei- 
fien erinnern am Beifpiele vielfacher Rohheit, Gewaltthätigfeit und 
Zügellofigfeit, Plünderung frommer Pilger, Kirchenraub, Verlegung 
der Treuga Dei, übertriebener Luft zu gefährlichen Kämpfen und Zur- 
nieren, Meuchelmord, Wolluft, Wucher, Raub der Leichname folcher - 
Perfonen, die im Rufe der Heiligfeit ſtarben; auch das hie und da gehegte 
allzu grelle Wunder- und Zaubermwefen gehört zu den Schattenfeiten 
dieſer Zeit. Hohe Geftalten der Kirche, wie der h. Bernard, die h. Hilde- 
gardis u. A, haben darüber tiefen Schmerz, oft Troftlofigfeit zu erfennen 
gegeben, wachfame und beforgte Päpfte in Traumgefichten den Einfturz 
aller chriftfichen Kirchen drohen gefehen. Die Urfarhen davon liegen nicht 
fern; der 49jährige Inveftiturftreit, die Kämpfe zwifchen den Päpſten 
und den Hohenftaufen, der um fich greifende excentriſche Freiheitsſchwindel 
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und befonders noch die theilweife unvollkommene bürgerliche Einrich- 
tung haben folhe Rohheit oft nur allzu ſehr genährt, und denreligiöfen 
Sinn und das fromme Gefühl, das fich bei der großen Menge mächtig 
regte, bisweilen unterdrückt. Dieſes tiefe, religiöfe Gefühl beim Volke gibt 
fich befonders in den wiederholt unternommenen Kreuzzügen und den 
Damit verbundenen Aufopferungen fund. Hier entwickelte fich die volle Ei- 
genthümlichfeit des Zeitalters, die Herrfhaft des Glaubens, des 
Gemüthes und der Empfindung, fo wie eine ideale über alles Irdiſche hin— 
ausftrebende Richtung, der freilich oft innere Gediegenheit und eine be- 
harrliche chriftliche ergebene Bewährung fehlte. Auch in der allge- 
meinen Begeifterung für Erbauung würdiger, erhabe— 
ner Tempel zeigt fi der reliöfe Sinn. Fromme Brüderfchaften, 
Bornehbme und Geringe, Männer und Frauen jedes Alters von nah 
und fern vereinigten fih, um dem Herrn eine erhabene Stätte in 
gläubiger Geſinnung zu bauen; ſo entftand«z. DB. die prächtige 
Mutter» sttes- Kirche zu Chartres’). Seen endlich nicht auch die 
vielen Mönhs-Epngregationen, bie fehr oft heil. Stifter aus 
den höheren Ständen hatten, einen lebendigen religiöfen Sinn voraus? 
Zudem begegnen wir überall religiöfen Anfchauungsweifen; des Volkes 
Herzlichfeit machte felbft die Erde, das ſchöne Werf Gottes, zum Ge- 
genftande feiner erfinderifchen Sorgfalt, feiner Findlichen Liebe. Ge— 
lehrte, welche die Natur ftudirten, ſahen die Körper niemals ohne ein 
höheres Leben; überall ſuchten fie in ihnen geheimnißvolle Beziehungen 
zu den Pflichten und religiöfen Ueberzeugungen des erlöften Menfchen. 
In der Lebensart der Thiere, in den Erjeheinungen der Pflanzenwelt, 
in dem Gefange der Vögel, ın den Eigenfchaften der feltenen Steine 
fahen fie eben fo viele Symbole der heil. Glaubenswahrbeiten. Wenn 
der Arme Nachts fein Auge zum Himmel erhob, fah er 
anftatt ver Zunonifhen Milhftraße Den Weg feiner Brü— 
der nah Eompoftella oder der Seligen zum Himmel. 
Befonders bildeten die Blumen, eine mit den reinften Bildern gefchmückte 
Welt, eine ſtumme Sprache der zärtlichften, Tebendigften Gefühle. Sie 
waren den Gelehrten, wie dem Wolfe bezeichnende Symbole der Apo— 
ftel, Lieblingsheifiger, befonders heiliger Frauen, deren Unſchuld und 
Reinheit fih in der makelloſen Schönheit der Blumen abzufpiegeln 
ſchien. Des Volkes Kindlichkeit glaubte an eine Sympathie der Erde; 
auch diefe müſſe dafür danfbar fein, daß man fie der Neligion des 
Menfchen zugefelle. In der Ehriftnacht ging man den Bäumen des 
Waldes die Ankunft Chrifti verfündigen (aperiatur terra et germinet 
salyatorem). Bögel, Pflanzen und Alles, was der Menfch auf feinem 
Wege antraf, war mit dem Zuge feines Glaubens, feiner Hoffnung 
bezeichnet. Es war ein weites Neich der Liebe, aber auch der Wiſ— 
fenfchaft, venn Alles hatte feinen Grund im Glauben, Die 
chriftliche Religion mit der ihr inwohnenden Kraft, ihren Geheimniffen 
und Berheißungen, erfcheint fo als Mittelpunkt alles Seins und Wefens ; 
fie pulfirte wie ein warmes, volles Herz durch alle Adern des forialen 





1) Wilken, Geſch. d, Kreuzz. Bd, II. ©. 45 ff. 
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Lebens, und umzog den Umfreis diefer oft rauhen und ſchweren Zeit 
mit der Atmosphäre eines höhern weihevollen Geiftes, fo daß es dem 
hriftlichen Forfeher vorkommen will, als habe hier das Chriftenthum- 
die Sonnenwärme und die Muttererde gefunden, Denn wir können als 
Zeugniß den von dem Alles durchdringen religiöfen Geifte neben unzähligen 
frommen ruhmbefrängten Kriegern ( Gottfried von Bonillon u. 9.), 
Heiligen auf dem Throne wie Ludwig IX. '), Elifabeth von Ungarn ı. 
A., in allen Ständen der riftlichen Gefellfchaft eine ganze Schaar 
von Heiligen vorführen ?), welche die Kirche als unüberwindfiche 
Helden auf Eroberung der Seelen ausfandte? Und welche Fülle 
hriftlichen Sinnes und Gemüthes enthält das Handbuch der Heiligen, 
welches Johannes XXI. vor feiner Erhebung „als einen Schatz 
der Armen” verfaßte, und der Dominicaner Jacob de Voragine 
C+ 1298) durch treues Wiedergeben der volfsthümlichen Elemente zur 
goldenen Legende erhob’). — Auffallend erfcheint aber diefem 
fronmen Sinne gegenüber der frivofe Ton der Minnefänger, der 
fih felbft an Gott und die heil, Jungfrau wagte, und daß fogar der 
Clerus an vielen Drten in fonderbarer Nachahmung der heidnifchen 
Decemberfreiheiten durch das Narren- und Efelfeft*) an Weih- 
nachten und Neujahr die Geheimniffe der Kirche und ihre höchften 
Würden parodirte. Den Urfprung will man von dem unwürdigen 
und Findifchen Papſte Theophylakt ableiten; aber fie beftanden fchon 
früher, wie man aus einem Schreiben des Papſtes Zacharias an den 
heil. Bonifacius erſieht ). Im Anfange des 12. Jahrhunderts haben 
diefelben befonders die Kirche in Franfreich.und Deutfchland gefchändet. 
Troß der wiederholten Bemühungen und Strenge der Bifchöfe und 
Synoden erhielten fich einzelne Spuren davon bis ing 14. Jahrhundert. 
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Morini commentar. hist. de disciplina in administratione sacram. poenit, 
f. vor $. 90. ©. 202, 


Die Firchliche Bußdiseipfin erhielt in diefer Zeit zufolge der un- 
ten angedenteten eigenthümlichen Erfcheinungen manche Veränderungen. 
Da die früheren Sendgerichte num außer Kraft famen, und es meift 
der Freiheit des Einzelnen überlaffen blieb, die Sünden zu beichten, 
fo Scheint hie und da eine Lauigkeit eingetreten zu fein, daher das 
vierte Lateranepneil beftimmte, Daß jeder mwenigftens ein Mal im 
Sabre bei feinem Pfarrer, oder mit Erlaubniß defjelben bei einem 





1) Villeneuve-Trans, hist. de!St. Louis roi de France Par. 839.3 Vol. 

2) Die vorzüglichft, Heiligen im 11,, 12. u. 13. Jahrh. bei Klein h. e. 
T. 1. p. 73—79, 

3) Legenda aurea s. hist. Lombardica Argent. 429 u, öft, inalle Spra= 
chen überf. Val. 305. Bapt, Rouffeau, Purpurviolen der Heiligen oder 
Poeſie u. Kunft im Katholicism. Frkf. a. M. 835. bis jetzt 6 Bde. 

A) Du Fresne, Glossar. ad Script. med. et infim. Lat. s. v. Cerula Kalen- 
dae. Tiliot, M&moires pour servir à l’histoire de la fete des foux Laus. 751, 
— Dürr, Commentatio historica de Episcopo puerorum Mogunt. 755. 


5) Val. Binterim, Geſch. d. deutſch. Eone. Bd, II. ©. 173, 
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andern, feine Sünden beichten folle’). Zufolge der traurigen Erfah— 
rungen durch die Geeten ward fpäter vorgefchrieben: Jeder folle drei— 
mal des Jahres das Sündenbefenntnig ablegen, wenn er nicht in 
Berdacht der Keserei fommen wolle. In einer Gtelle des Gratian 
haben die Proteftanten im Widerfpruch des hriftlichen Alterthums fin- 
den wollen, daß die Beichte zur Sündenvergebung nicht abfolut noth= 
wendig fer, und daß ſich die GSiebenzahl der Sacramente erſt feit 
Petrus Lombardus berfihreibe, welcher Legtere als die wefentlichen 
Theile des Saeraments der Buße: contritio, confessio und satisfactio nach 
der ftet$ in der Kirche vorgetragenen Beftimmung feftftellt, Aber in 
jener Stelfe des Gratian?) handelte es fih um etwas ganz anderes, 
nämlich ob die Nachlaffung der Sünden unmittelbar auf die Neue 
folge, fo daß die priefterlihe Abfolution, nach Unterſuchung der Bes 
fchaffenheit ver Reue in Folge der Beichte, nur declaratorifcher Natur 
fei, oder ob der Act der Vergebung von Seiten Gottes erit mit der 
priefterlichen Losfprechung zuſammenfalle. Zudem ift die Nothwendig- 
feit des Sündenbefenntniffes auch daraus fihtbar, daß Petrus Lom— 
bardus, fo wie Thomas von Aquin auf die damalige Eontroversfrage : 
ob im Falfe eines überrafchenden Todes, wenn fein Priefter gegen- 
wärtig fei, man nicht einem Laien beichten folle, bejahend antworten. 


Und fchön äußert fich darüber Innoeenz III.: „DieBeichtefollzur Buße 


und Genugthuung leiten. Schon die Scham, welche den Menſchen bei dem 
Befenntniß feiner Sünden niederbeugen muß, ift nicht der geringfte Theil 
diefer Genugthuung.“ — Wie in der vorigen Periode, fo wurde auch jest 
für öffentliche Bergehungen Hffentlih gebüßt (Heinrich II. von England, 
Philipp von Frankreich, Graf Nayner von Toulouſe u. A). Ja der Bann 
und das Interdiet (f. ©. 510 ff.) wurden bie und da allzuoft verhängt, 
und blieben Daher, bei wiederholter Teichtfertiger Anwendung von Seiten 
mancher Bifchöfe, bisweilen unwirkſam. Sp mußten 5. B. die Bürger 
yon St. Dmer wegen eines Streites, mit dem Klofter St. Bertin um 
einiger Bäche und Sümpfe willen den Bann tragen, und Die ganze Norman 
die Fam durch den Erzbifchof von Rouen unter das Snterdiet (1196), 
weil der König deffen Schloß NRoche-Andeli für fich befeſtigte. In 
Anfehung der für geheime Sünden auferlegten Bußwerfe ging die alte 
Bußdiseiplin immer mehr unter. Der Pönitent erhielt die Abfolution 
ſchon vor Erfüllung der ihm auferlegten Buße, wofern er nur bußfer— 
tigen Sinn zeigte. Den Prieftern wurde jedoch wiederholt eine ſorg— 
fältige Beurtheilung bei Auferlegung der Bußen zur Pflicht gemadt?), 





1) Conc. Lateran. IV. can. 21: Omnis utriusque sexus fidelis, postquam 
ad annos discretionis peryenerit, omnia sua solus peccata conlfiteatur fideli- 
ter, saltem semel in anno, proprio sacerdoti, et injunetam sibi poenitentiam 
Studeat pro viribus adimplere, suseipiens reverenter ad minus in pascha 
eucharistiae sacramentum etc. (Mansi T. XXII. p. 1008 sq. Harduin T. 
VII. p. 35.) 

2) Gratiani decret. P. II. tractat. de poenitent. quaest, 3. distinct. 1. 
vgl. befond. e. 34—37, — Lombardi sentent. lib. IV. distine. 17. art. 1—2. 

3) St. Bernard. fagt: „ut presbyter, cui fideles peceata confitentur, talis 
sit, ut sciat, quid injungat, cui parcat, quando parcere debeat, quam con 
solationem proferat de scripturis ete.“ Sermo 3. de St. Andrea. 
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uud bei dem immer abnehmenden Bufeifer den Beichtvätern mehr und 
mehr geftattet, die früheren Yangwierigen fanonifchen Strafen in Beten, 
Faften, Almoſen u. A. umzufegenz doch ſollten fie nicht unterlaffen, die Pö— 
nitenten an die in früherer Zeit für die betreffenden Sünden auferfegten 
Strafen zu erinnern, um fo die Größe der Schuld zum Bewußfein zu brin- 
gen’). Durch die Kreuzzüge und den den Kreuzfahrern bewilligten v o II- 
fommenenAblaß (indulgentiae plenariae, vollfommener Nachlaß der 
zeitigen Kirchenſtrafen), der fpäter auch den Kreuzfabrern gegen die 
Häretifer und die Heiden des norböftlichen Europas zugeftanden 
ward, war eine Schwächung des Bußeifers eingeleitet worden; noch 
mehr gefchah dies durch die den verfchiedenen Klöftern oder Walfahrtsör- 
tern ertheilten Abläſſe?), die fih zum f. g. Jubelablaffe erwei- 
terten?). Die Benennung fehreibt fich von dem f. g. Jubiläumsjahr im 
mofaifchen Gefete her. Etwas Aehnliches fcheint fich in die chriftliche 
Kirche verpflanzt zu haben, und man hatte bemerkt, daß befonders am 
Ende jedes Jahrhunderts große Pilgerzüge nach Nom ftattfanden, Auf die 
Ausfage eines 107jährigen Greiſes, daß es vor 100 Jahren eben fo 
gewefen, ertheilte Bonifacius VIII. (1300) einen Ablaß für alle Gläu— 
bigen, welche die Kirche des heil. Petrus und Paulus zu Nom buß- 
fertig befuchen würden ; die Römer 30, die Fremden 15 Tage‘). Da fah 
Nom 200,000 Waltfahrer, die fi) um den Vater der Ehriftenheit ver- 
fammelten. In der Folge feste Clemens VI. diefen Ablaß (1343) 
ſchon auf je 50, Urban IV. (1389) auf 33 Jahre und Paul II. (1470) 
auf 25 Jahre. Leider trieben die Römer dabei bisweilen einen ſchmäh— 
Yihen Eigennutz. Höchſt beachtungswerth find hier die verfchiedenen 
Meinungen der gleichzeitigen großen Theologen über den Ablaf. 
Bon Alerander von Hales°) rührt die Behauptung: Daß der 
Ablaß aus dem Schate der überflüßigen Verdienſte Chriſti und der 
Heiligen gegeben werde, und zwar für die ſ. g rächenden Strafen, 
Nah Albertus Magnus gab es drei Meinungen über den Ab— 
laßs), und nah Ayerander von Hales Fonnte derfelbe vermöge der 

1) Ueb. d. verand. Bußdisciplin ef. Petr. Pictavien. lib. poenitent, P. I. 
Sect. 6. Tune (in ecelesia primaeva) in amore Christi ferventiores erant fide- 
les — ideoque et volebant et v»lebant — tunc quidem robustiores erant homi- 
nes. ®gl. Claud, Fleurii diss. in h. e. diss. VI. $. 2 und 11. 

2) Innocenz IH. fah fich veranlaßt, die Befugniffe der Ertheilung der 
Abläſſe zu befchranfen. Conc. Lateran. IV. can. 62, (Mansi T. XXI. p 1049. 
Harduin VII. p. 65.) 

3) Die Benennung aus Levit. 25, 13. yayın MW annus jubilaei. 


4) Die Bulle b. Raynald ad a. 1300 nr. 4. u. in Extrayag. commun. 
lib. V. Tit. IX. de poenit. c. 1.5 vol.: Das h. Jubiläum und andere Abläffe, 
dem gläubigen Volke erflärt vom Verf. d. kath. Homilien und Chriftenlepren. 
Augsb. 825. *Hirſcher, die kath. Lehre v. Ablaffe, mit Rückſicht auf feine 
pract. Bedeut. 3. Ausg. Tübingen 835. 

5) Alex. Hales .Summa P. IV. quaest. 23. membr. 3. Indulgentiae et 
relaxationes fiunt de meritis supererogationis membrorum Christi et mazxime 
de supererogationibus meritorum Christi, quae sunt spiritualis thesaurus Ec- 
elesiae. Hunc autem thesaurum non est omnium dispensare, sed tantum eo- 
rum, qui praecipue vicem Christi gerunt, i. e. Episcoporum. 

6) Albert. Magn. in Sent. lib. IV. dist. 20. art. 16—17.; Indulgentiae 
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Schlüffelgewalt der Kirche wie für Lebende fo auch für Verftorbene *) 
(per modum suffragii) ertheift werden, was Thomas von Aquin 
noch mehr begründete?), Im Gegenfage zu folchen, welche vorzugsweife 
anftatt der ftrengen Bußwerfe Abläffe zu gewinnen ftrebten, gab es auch 
jest eine rigorofe Elaffe, die fich nach dem Beifpiele des Petrus Da- 
miani (f. ©. 512.) zu geißeln pflegte, So -vertheilte Ludwig der 
Heilige unter feine Hofleute ald Neufahrsgefchenfe Feine filberne Kett— 
chen, damit fie ſich geißeln follten; Kaifer Otto IV. C+ 1218) war in 
nleicher Weife ftreng gegen fich, ohne der vielen Affeten zu gedenken. 
Pröslih wurde beinahe ganz Perugia?) von der Luft ergriffen, zu 
wallfahrten und fich zu geißeln (1261), und in Straßburg fah man, 
als eine Peft drohte, auf einmal 1200 Flagellanten‘). 
Die Ausbreitung des Chrijtenthums 

-bildet in der chriftlichen Lebensentwicfelung diefer Zeit ein ganz unterge- 
ordnetes Moment; daher erhält fie auch in der Darfteflung diefe Stelfe, um 
fo mehr, als die jet befehrten Bölfer nicht fogleih an den großen Lebens- 
entwicfelungen Theil nehmen. Da feit Auguftinus, dent Befehrer der 
Angelfachfen (f.S. 355) die Heberzeugung feit ftand, daß Ron der Born ſei, 
von welchem die befruchtenden Waffer des Heils nach allen Weltgegenden 





sive relaxatio est remissio poenae injunctae ex vi clavium et thesauro super- 
erogationis perfectorum procedens. Artic. 17. Dieendum, quod tres opiniones 
antiquitus fuerunt circa indulgentias. Quidam enim dixerunt, indulgentias 
omnino nihil valere, et esse eas piam fraudem etc, Sed isti ad ludum pue- 
rorum distrahunt facta Ecclesiae, et hoc fere sapere haeresin puto, Ideo alii, 
_ plus quam oportuit contradicentes, dixerunt, quod simplieiter sicut pronuntian- 
tur indulgentiae, ita valeant sine omni alia conditione intellecta vel dieta. 
Sed quia isti nimis bonum forum dant de misericordia Dei, ideo tertiae 
opinioni mihi assentiendum videtur, — scil. quod indulgentiae valent, sicut 
eas valere praedicat Ecclesia. 

1) Alex. Hales. P. IV. quaest. 23, artic. 2, membr. 5. Potest ergo 
diei, quod jillis, qui sunt in purgatorio, possunt fieri relaxationes seeundum 
eonditiones praedictas (sc. potestas clavium ex parte conferentis ; ex parte ejus, 
eui confertur, caritas, eredulitas, devotio) per modum suffragü sive impetra- 
tionis, non per modum judiciariae absolutionis sive commutationis. 

2) Thom. Aquin. in Summa suppl. P. III. quaest. 25. d. i. commentar. 
in Sent. lib. IV. dist. 20. quaest. 1, art. 3, und befond. quaest. 71, artic. 
10. aus comment. in Sent. lib. IV. dist. 45. quaest. 2. artic. 3.: utrum in- 
dulgentiae ecelesiae prosint mortuis? Hier heißt es unter Anderm: Si autem 
indulgentia sub hac forma fiat: Quicungque fecerit hoc vel illud, ipse et pater 
ejus, vel quieunque alius ei adjunctus, in purgatorio detentus, tantum de 
indulgentia habebit: talis indulgentia non solum vivo sed etiam mortuo pro- 
derit. Non enim est aliqua ratio, qua Ecclesia transferre possit communia 
merita, quibus indulgentiae ihnituntur, in vivos, et non in mortuos. 

3) So heißt es in dem chronic. Austral. ad a. 1261: Hoc anno orta 
est publica poenitentia per multas provincias, quae pro magno miraculo. ha- 
bebatur. Multi homines pauperes et divites, ministeriales, milites, rustici, 
senes et juvenes ibant nudi a cingulo et supra, et caput totum texerant 
cum lineo panno, portantes secum vexilla et ardentes candelas, et flagella 
in manibus, quibus se quidam percutiebant usque ad effusionem sanguinis 
et cantabant devotos cantus, ete. (Freheri Scriptor. ed. Struve T. J. p. 461.) 

4) Vgl, Hurter, Imocenz II. Bd, IN. ©, 17276. 
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quellen, und zu welchem fie aus allen Weltgegenden zurürffließen follten, 
und Darum auch die Miffionäre glaubten, daß ihr Eifer nur dann gefegnete 
Früchte tragen werde, wenn fie in der von Nom eingeholten Autori- 
fation den wahren Stüßpunft fuchten, fo waren auch befonderg jet die 
Päpfte der Mittelpunft aller Befehrungsverfuche und Anftalten dafür, 
So forderte Honprins 111. die Prälaten aller Länder auf: Sie möchten 
beharrliche, Gott ergebene Geiftliche auswählen und nah Rom fenden, 
wo fie unterrichtet werden follten, um als Heidenbefehrer in fremde 
Länder zu gehen. Aber die Päpfte waren auch zugleich eifrig darauf 
bedacht, durch ihre Gefandte oder bevollmächtigte Biſchöfe die Er- 
haltung und weitere Entwicelung des Chriſtenthums möglichft zu fördern, 


$. 261. Die Befehrung der Pommern. 

Vita Ottonis Pommeran. Apost. libb. II. :(Canisii léett. antiq. T. IM. 
P. II. p. 35—96.) Andreae Abbatis Babebergens. vita Ottonis (Lu- 
dovici rerum Bamberg. T. 1) Kannegießer, Befcprungsgefch. der 
Pommern zum Chriftenthume, Greifsw. 824, Steinbrüd, vie Klö— 
—— Stett. 796. 4. Vgl. Neander, LG. Bd. V. Abthl. 

Die früher von Polen aus gemachten Verſuche, das Chriſtenthum 
unter den Pommern zu begründen (ſ. S. 419), waren durch die wie— 
derholten Aufſtände ganz vereitelt worden; das Bisthum Kolberg 
ſchon mit dem erſten Biſchof Neinbert untergegangen. Erſt als der 
Pommerſche Herzog Wladislaw vom polniſchen Herzoge Boleslaw 
III. gänzlich unterjocht worden war, verſprachen ſie eidlich Chriſten zu 
werden. Der vom Papſte autoriſirte ſpaniſche Prieſter Bernard 
wollte ihnen das Evangelium verkünden (1122), wurde aber wegen 
ſeines ärmlichen Aeußern verhöhnt: da ja der Herr der Welt keinen 
Bettler wie ihn zu ſeinem Geſandten erwählen würde. Er zog ſich 
nach Bamberg zurück, von woher der B. Otto vom polniſchen Her- 
zoge eingeladen wurde, unter den Pommern das Chriftenthum zu ver- 
fünden. Nach Autorifation des Papſtes Calixt II. Fam er nach der 
traurigen Erfahrung Bernards äußerlich prunkvoll und mit vielem 
Gefolge nach Weftpommern (1124). Der pommerfche Herzog Wra— 
tislaw war bereits Chriftz durch Otto's gewandtes, wohlberechnetes 
BDenehmen gelang es ibm zu Pyris 7000 Pommern zu taufenz in 
Camin hatte die chriftliche Herzogin die Bevölkerung dem Evangelium 
zugewandt, Am bartnädigften wiverfianden die Handelsftädte Julin 
und Stettin; an letzterem Drte rief man dem Bifchof Otto und 
feinen Begleitern zu: „Was für Gemeinfchaft iſt zwifchen ung und 
euch ? wir werden unfere väterlichen Geſetze nicht verlaffen, und find 
mit der Religion zufrieden, welche wir haben. Finden fih nicht unter 
den Chriften Verbrechen und Strafen aller Art, verflucht nicht ein 
Ehrift ven andern? Fern von uns fei eine folhe Religion.” Erft 
in Folge der milden Beharrlichfeit Dito’s, und als der polnifche Her— 
zog ihnen ewigen Frieden und Herabfegung des Zinfes verfprach, er- 
Härten fich die Stettiner zur Annahme des Chriftentbums bereit; bie 
Suliner folgten dann ihrem Beifpiele. In Kurzem waren in Julin 
22,000 durch das Bad der Taufe wiedergeboren, Entfprechend dem 
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chriſtlichen Berufe, entließ der Herzog feine 24 Kebsweiber; die Un— 
tertdanen gaben allmälig die heidnifchen Gebräuche der Ermordung und 
Ausfegung der Kinder, das Verbrennen der Todten u. A. auf. Als Dito 
nach Bamberg zurücfehrte (1125), hinterließ er 12 Kirchen, und in 
Sulin ein Bistfum, welchem fein feitheriger Capellan Adalbert 
zuerft vorfland. Bei feinem abermaligen Befuche in Pommern (1128) 
fand er aber in Stettin und Julin viele vom Chriftentfume Abgefal- 
Iene, Andere heidnifche Sitte mit dem Evangelium vernifchend. Dur 
feine unermüdete, wohlberechnete Thätigkeit wurden die Testen Refte 
des Götzendienſtes ausgerottetz nach abermaliger Rückkehr nach Bam— 
berg blieb er in den legten Tagen feines iwdifchen Lebens den Kirchen 
in Ponmern mit väterlicher Fürforge zugewandt (CF 1139). Das 
Bisthum Julin ward fpäter nah Camin verlegt (1170), und 
ſchon Innocenz N. hatte es dem päapftlichen Stuhle unmittelbar unter- 
geordnet (1140). 


$. 263. Bei den Liefländern, Efifen u Kurländern‘), 


Kaufleute aus Bremen und Lübeck follen bei den Liefländern 
die erfte Kunde des Evangeliums verbreitet haben (1158); einen wirf- 
Tichen Befchrungsverfuch machte der Auguflinerfansnieus Meinhard 
aus dem Klofter GSiegebert im Holfteinfchen (1186 ), der von einem 
vornehmen Liefländer Kaupo unterftügt, eine Kirche zu Yrküll an 
der Düna erbaute. Als er an der Spike feiner Neubefehrten gegen 
die heidnifchen Liefländer gefiegt hatte, ging er nah Rom, um fich als 
B. von Axküll confeeriren zu laffen. Nach feiner Rückkehr fand er die 
Liefländer feindlich gegen fich geftimmt C+ 1196)5 P. Cöleſtin I. 
veranlaßte einen Kreuzzug gegen fie, den der jest zum DB. von Yxküll 
ernannte Eiftereienferabt Berthold leitete. Die Lieflander wurden 
zwar befiegt, aber auch Berthold fiel (1193). Die befiegten Lieflän— 
der wurden zur Taufe genötbigt, wufchen fich diefelbe aber gleich nach 
der Entfernung des Kreuzbeeres wieder in der Düna ab. An Ber- 
tholds Stelle wurde Albert von Apeldern, Domherr in Bremen, 
ernannt, der ein zweites Kreuzheer anführte, Niga erbaute (1202), 
den Drden der Schwertbrüder?) ftiftete, deren erfter Ordensmei— 
fer Binno von Rohrbach ermordet wurde. Leider brachen zwifchen 
dem Biſchof und dem Drden über das eroberte und zu erobernde Land 
Streitigkeiten aus , welche der Papft beilegte (1210). Der B. Albert 
verband fi mit den Nuffen ‚um die Eſthen zu befriegen ; aber erft 
durch Hilfe des Könige Wilhelm II. von Dänemark wurden fie voll- 
ftändig befiegt. Jetzt entftand aber zwifchen dem Dänifchen EB, von 
Lund und dem Bifchof von Riga ein Streit wegen der bifchöflichen 
Jurisdietion über Efthland, der fih zu Gunften des letztern endigte. 
Das eroberte Dorpat wurde Sig des neuen Bisthums der Efthen, 





‚ DB Parrot, Entwidl, d. Spradabftammung, Geſch. der Mythol. d. 
Liev., Lethen, Eften. Stuttg. 828. — Henrici Letti, um 1226, origg. Livoniae 
sacrae et eivil. s. chron. c. notis Gruberi Francof, et Lps..740 f. 

2) Pott, de gladiferis s. fratrib, militiae Chr. Erl. 806. 
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Auh Semgalen war riftlich geworben (feit 1218) und hatte das 
Bistum Selon erhalten, Durch den trefflichen B. Albert (4 1229) 
waren auch noch die Bisthümer Wirland und Neval gegründet 
(1229). Alsbald entfchloffen fih auch die Kurländer zur Annahme 
des Chriftentbums (1230). Der Drden der Schwertbrüder wurde 
= en P. Gregors IX. dem deutfchen Nitterorden einverleibt 


$. 263. Das Chriſtenthum bei den Preußen. 


Petri de Duisburg (Priefter d, deut. Ord. + 1336) chron. Prussiae ed. c. 

XIV. diss. Hartknoch. Jen. 679. 4. (val. Voigt, Gefh. Preuß. Bo, 

111. ©, 603— 26). — Arnold’8 furzgefaßte KO. v. Preußen. Königsb. 

769. Joh. Voigt, Gefhichte Preußens. Königsb, 827 ff, 9 Boe, 

BD, I-IV. Derjelbe, Gefh. Marienburgs, ebend. 824. 

Nach den älteften Nachrichten verehrten die Preußen als die drei 
vorzüglichften Götter: Perkunos, den Donnergott, Botrimpos, 
Gott der Saaten und Früchte, und Pikullos, den Zerftörer. Der 
Hauptgötterfiß war das heilige Romove. Die ihnen vorftehenden 
Priefter, Griwen, waren zugleich Nichter, Priefter und Gefetgeber, 
und widerfegten fich der Einführung des Chriſtenthums aus allen Kräf— 
ten’). Den früheften Befehrungsverfuch hatte bei ihnen Adalbert von 
Prag von Polen aus gemacht, fand aber in feinem Fühnen Beginnen 
bier den Märtyrertod (23: April 997), nachdem er feine Gefährten 
mit den Worten ermuthigt hatte: „Betrübet euch nicht, meine Brüder, 
wir wiffen ja für weffen Namen wir leiden; was gibt e8 Herrlicheres, 
als das Leben hinzugeben für den thenern Jeſus.“ Daſſelbe Schickſal 
erfuhr der Benedietiner Bruno (1008), der mit Autorifation P. 
Sylveſter IT. bier das Ehriftentbum verfündete. Lange nachher unternahm 
abermals der Polnifhe Abt Gottfried (1207) das fchwierige 
Gefchäft der Verbreitung des Chriftenthums in jenen Gegenden; der 
eigentliche Befehrer der Preußen wurde aber der Giftereienfer Chri- 
ftian aus dem Klofter Oliva (1209—1210). Er predigte zuerft 
yon dem Kulmerlande aus an den Grenzen von Pomefanien. Zu Rom 
batte er Innocenz TIL, über feine Wirffamfeit berichtet, und wurde 
fpäter zum Bifchof von Preußen eonfeerirt. Diefer nach allen Welt- 
gegenden hin thätige Papſt übertrug dem Erzbifhof von Gnefen 
eine befondere Sorge für diefe Miffton und die Neubefehrten: „durch 
die Gnade deffen, der das, was nicht ift ins Dafein ruft, und der aus 
den Steinen die Söhne Abrahams erweckt, fchreibt er dem Erzbifchof, 
haben einige Große und Andere in jener Gegeud die Taufe angenom- 
men; möchten fie Doch täglich fortfihreiten in der Erfenntniß des wah- 
ren Glaubens!” Zugleich ermahnt er die Herzöge von Pommern und 
Polen: diefe Befehrung zum Chriftenthbum nicht etwa als Mittel zur 
Unterdrückung der Preußen zu gebrauchen, und dadurch denſelben das 





1) Voigt, Geſch Preuß. Bu J. ©. 137—163. befond. aber ©. 574— 
616. (Religion u. Götterdienft) ; üb. Romove S. 641—49, üb, den Oberrich— 
ter und Oberpriefter Griwe ©. 696-708. 
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Chriſtenthum verhaßt zu machen: „wenn wir nah Chriſti Gebot 
fchon unfere Feinde lieben jollen, um wie viel mehr müffen wir es 
uns angelegen fein lafjen, die Liebe gegen die Neubefehrten auszuüben, 
da diefe, wenn man fie hart behandelt, Leicht zum Rückfall veranlaßt 
werden.” Als Chriftian fih von den noch unbefehrten Preußen be- 
drängt ſah, bat er P. Honorius III. um die Bewilligung eines Kreuz- 
zuges, womit er zugleich die Vollmacht erhielt, Bisthümer und Ca— 
thedralen zu errichten (1217). Das Kreuzheer befeftigte Kulm (1222) 
zum Sit des Bisthums. Nach dem Abzuge überfielen es aber Die 
feindlichen Preußen. Zum Schutze der Ehriften ftiftete Chriftian da- 
ber den Orden der Ritterbrüder von Preußen, deren Tracht ein 
weißer Mantel mit darauf geftirftem Schwert und Stern war; aber 
faft alfe Ritter fielen in der Schlacht bei Straßburg; Diva wurde 
zerftört. Dies bewog den B. Chriftian und den Herzog Konrad 
von Maſovien die deutfchen Ritter zu Hilfe zu rufen, die unter 
ihrem Hochmeifter Hermann von Salza erfchienen (1226). Durch 
ihren Beiftand wurden viele Städte erbaut, und nach der Eroberung 
theilte der Papft das Land (1243) in die Bisthümer Kulm, Pome- 
fanien, Ermeland, wozu nach dem Kreuzzuge des Königs Dito- 
far von Böhmen noch das vierte Bisthum Samland hinzufam. Nach 
der Beftimmung Innocenz IV. follte den Bischöfen ein Drittheil des 
Landes als freies Beſitzthum zufommen, doch waren diefe von dem 
Drden ganz abhängig, ſo daß diefer den widerftrebenden Bifchof von 
Samland im Kerfer verhungern ließ’). Auf den Nath Ottokars war 
die Feftung Königsberg angelegt worden (1255); bald brad die 
Empsrung der Preußen gegen den Drden aufs Neue aus (1260—75). 
Die völlige Befiegung der Preußen gelang erft 12833, aber wärend 
des 5ajährigen Krieges hatte für ihre eigentliche Befehrung noch we- 
nig gejchehen können. 


$. 264. Defehrung der Mongolen durch Abendländer. 


Assemanni, bibl. Orient. T. 111. P. I. I. — Mosheim, hist. Tartaror. eccl. 
Helmst. 741.4. Abel-Remusat, memoires sur les relations polit. des 
princes chretiens avec les empereurs Mongols. (memoir. de l’Inst. de 
France, Acad. des inscript. 822. T. VI. Vi.) 


Zuerft waren von der morgenländifchen Kirche Neftorianer in das 
Innere Aftens vorgedrungen, denen es am Anfang des 11. Jahrh. ge- 
lang, einen tartarifchen Fürften nördlih von China zu befehren, und 
fo das Land zu chriftianifiren. Der Fürft und fein Nachfolger find 
dem Abendlande unter dem. gemeinfamen Namen Presbyter Jo— 
bannes befannt worden (priefterlicher König). Die aus dem Oriente 
Ipmmenden Mönche und Gerftlichen verfündeten freudige, übertriebene 
Hoffnungen für das Chriftentbum. Eugen III. und Mferander I11.?) 





DD Gebfer, Gefh, des Doms zu Königs. und des Bisth. Samland. 
Königeb, 835, ©. 404 ff. 

2) Otto Frising. WU. ec. 33. (üb. Eugen) Baron. ad a. 1177 nr. 33 sq. 

vgl, Schloffer Weltgefh. Bd, IM, Ip, 2. Abtpl, 1. ©, 266 F. Giefeler 
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verfuchten das Neich mit der abendländifchen Kirche zu verbinden, Der 
legtere hatte von einen der nachfolgenden Könige einen Gefandten em- 
pfangen, den er zum Bifchof confecrirte und zurückfandte (1177). Aber 
[don unter dem vierten Rönige erlag das Neich der Eroberung 
Dſchinggiskhans (120%). Dur feine riftliche Gemahlin wurde 
jedoch der Eroberer zur Duldung der Ehriften geftimmt. Die Ge- 
fahr, welche Europa durch die Verwüſtung einer mongolifchen Völker— 
wanderung drohte (1241), machte den Gedanfen an deren Befehrung 
noch reger; daher Fnüpfte P. Junocenz IV. und Ludwig ver 
Heilige von Franfreich durch Dominicaner und Franziscaner mit meh— 
veren Mongolenfürften Verbindungen an; doch nur die erfteren ges 
warnen bei Gajuk, deffen Mutter eine neftorianifche') Chriftin war, 
einigen Einfluß. Bald überzeugten fie ſich, daß das Chriſtenthum nur 
wenige Wurzeln gefchlagen, und man fich der chriftlichen Prieſter neben 
den Imans des Islam und den heionifchen Bonzen abwechfelnd be- 
diente. Nach den wenig fruchtenden Bemühungen Gregors IX. ſchien die 
Abſicht des P. Nilolaus IV. (1287—92) für die katholiſche Kirche fich 
durch den ehrwürdigen Franziscaner Johannes von Monte Cor— 
vino zu erfüllen. Durch den Einfluß des Gefanges, hiftorifcher Gemälde 
aus dem A. und N. T., Meberfegungen auserlefener Stücke deffelben wur: 
den 6000 Mongolen zur ehriftlichen Taufe vermocht. Clemens V. 
fandte ihm auf feinen freudigen Bericht fieben Gehilfen (1307) und 
machte ihn zum Erzbifchpof von Kam bula Ciebt Peking)“). Nach 
feinem Tode (1330) folgte ihm in der Würde der Minorit Nico— 
laus, der durch den Tod oder Gefängniß gehindert ward, fich der 
Shriften in der Tartarei, die 8 Jahre ohne geiftliches Oberhaupt waren, 
hilfreich anzunehmen. Bei dem Aufftande Chinas gegen die berrfchen- 
den Mongolen wurde die Gemeinde in: Peking vernichtet (11369), nur 
einzelne neftorianifche Chriften erhielten fih. - Neuen hriftlichen Mif- 
fionären ward durch die Chinefen der Zutritt in das Neich verweigert. 
Ganz eigenthümlicher Art waren die Befehrungsverfuche, welche 
Franziseus von Affift durch glühende Bußpredigt in Damiatte 
(1219), und des vrigenellen Raymund Lullus durd den Weg der 
Wiffenfchaft bei den gelehrten Muhamedanern in Tunis (1292) unternah— 
men’). Der Legtere wollte die Wahrheit verwirklichen: „jeder müffe 
die Neligion als die wahre anerfennen, welche Gott die größte Vollkom— 
menheit beilegt, von allen einzelnen göttlichen Eigenfchaften die angemef> 
fenften Begriffe gibt, und die Gleichheit und Uebereinftimmung unter 
denfelben am beften nachweiſt“ .C+ 1315). 
Anm, Ueber die griechifche Kirche wird in dem folgenden Zeitab- 
fohnitte im Zufammenbange berichtet werden. 
u on u. Kritif. von Ullmann u. Umbreit. Jahre, 837, 9-2, 
1) Par ad a. 1245. nr. 16sq. üb, d. Reif. dief. Mifftonäre, Vincent. 
Bellovac. specul. histor. lib. XXXI. c. 33 sq. cf. Raynald. ada. 1254. nr. 1 sq. 
"2) Wadding ann. Minor. ad a. 1307. nr. 7 sq, 
3) Dal. Neander, Kirchengefch. Bd. V. Abthl. 1. S. 70 -91. Die opera 
Raymundi Lulli erichienen theilweife Mogunt, 721—42. 10. T. f. doch fehlen da= 
zwifchen T. VII. u. VIIL, die fich nirgends vorfinden, aber auch nicht eitirt wer: 
den, und daher wohl. gar nicht gedruckt worden find, j 
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I. Beitabſchnitt. 


Vom Tode Bonifacius VII. bis zur abendländifhen 
| Kirhenfpaltung (1303—1517). — | 


Die mittelalterliche Papalhoheit in ihrem Verfalle; die Seit der 
Goncilien, welche eine Reformation des Hauptes und der 
Glieder in der Kirche erjtreben, 


6. 265. Allgemeine Quellen, 


Albertus Argentinensis, chron. 1273 — 1348. (Urstis. T. II. p. 95 seq.) 
Barth. Ferrariensis O. P. polybistoria 1287—1367, (Muratori scrip- 
tores T. XXIV.) Albertinus Mussatus, gefrönter Dichter und Staat: 
mann in Padua (+ 1330), hist. Augusta Henrici VH. libb. XVL; 
de gestis Italicor. post mortem Henr. VII. libb. VIII. bis 1317. 
Ludovicus Bavarus, unvollt. (Muratori scriptores T. X. u, Graevii 
et Burmanni thesaur Italiae T. VI, P. II.) Giovanni Villani, Staats- 
mann in Slorenz, (+ 1364) Storie Fiorentine b. 1348, fortgefegt von 
Matteo u. Filippo Villani b, 1364. (Muratori T. XIII. sq.) Mil. 
729 f. Jean Froissart v. Balencienneg (+ 1401), chron. de France, 
d’Angl. etc. 1326 — 1400. Par. 503 sq. 4 T. f. revue par Sauvage, 
Lyon 599 sq. 4. T. In d. Coll. des chroniques par Buchon, Par. 824. 
10—25 T. d. 13. Jahrhund. (Prätorius, üb. Froif. in Schloſ⸗ 
fers Archiv f. Geſch. 833. Bd. V. ©. 213 ff.) Joannes de Win- 
terthur Ss. Vitoduranus, Francisc. Chron. 1215— 1348. (Eccard T. 1. 
beffer im thesaur. hist. Helveticae Tiguri 735-f.). Jacob Twinger 
9. Königshoven, Presb, zu Straßburg (+ 1420), Elſaß. Ehronif 
deutfh b. 1386, hrsg. v. Schilter, Straßb. 698. 4. Gobelinus Per- 
sona, Decan zu Bielefeld (+ 1420), cosmodromium ſelbſtſtändig 1340 
— 1418. (Meibom. T. I. p. 53.) St. Antoni, archiepisc. Florent,, 
summa historialis (+ 1459) b. 1459. Norimb. 484. 3 T. f. u. öft. auch 
(opp. Flor. 741 sq. T. 1.) Pii 1/. commentarii rer. memorabil. a Joh. 
Gobelino compositi 1405 — 65, Fref. 614. f, Werner Rolfink, Gars 
theufer in Cöln (+ 1500), Fasciculus temporum b. 1476. Colon. 474. f. 
fortgef. v. Linturius b. 1514, (Pistorius - Struve T. II. p. 347 sq.) 
Joh. Trithemii (+ 1517 als Abt v. St. Sjacob in d. Borftadt v. Würzb.) 
ann. Hirsaugiens. 830—1514. Monast. St. Galli 690. 2T. f, — Phil. 
de Commines (+ 1509), chron, et histoire 1464 — 98. Par. 523. f. 
u. öft. rev. par L. du Fresnoy, Lond. 747. 4. T. 4. Fr. Guicciardini, 
florent, u, röm,. Staatsm. (F 1540), Storia d’Italia 1493—1532. Ven. 
967. 4. u. öft. Für d. KG. Norddeutſchl. die Metropolis von Albrecht 
Cranz f. oben ©. 27. Borzüglich zu beachten wegen der Urkunden 
Raynaldi continuatio annalium Baronii a. 1303 saq. 


$. 266. Ueberſicht und Charakteriſtik des 14, u. 15. Jahr— 
hunderts. 

Unter Bonifacius VIII. theilweiſe leidenſchaftlicher F—uhrung des 
Pontificats erhielt die mittelalterliche Papalhoheit einen Stoß, der ſie 
aus ihrer bisherigen Stellung gewaltſam verrückte. Eine neue Stellung 
des Papſtthums zu firiren, welche die eigentlihe im Weſen des 
Primats liegende, normale fein follte, war nunmehr Aufgabe 
geworden ?), Aber die Löfung derfelben wurde in zwei Extremen ver- 


1) Bol. Hefele’s Necenf. d. Lehrb. der K. G. v. Dillinger, (Tüb. theol. 
O. Shr. 838: 9, 3, ©. 53233.) gen 
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fucht, in dem einen von ven franzöfifchen Kerfermeiftern der Pänfte 
und von der Conſtanzer und Basler Synode, in dem anderen von 
Pins II. und feinen Gtleichgefinnten, welche die Zeichen der Zeit nicht 
verfianden und die vergangenen Jahrhunderte ver päpftlichen Vollgewalt 
feſthalten und wieder herauf befehwören zu Fönnen glaubten. Dazu fam 
noch, daß unglüdlicher Weife gegen Ende diefes Zeitabfchmittes auf dem ' 
Stuble Petri mehrere fchlechte Individuen faßen, die fchon gar nicht 
Willens und berufen waren, die wahre Stellung des Primats feftzu- 
halten und immer mehr zu verwirklichen. Diefes Suchen nun nach der 
normalen Stellung des Papfttbums, die ohne die geheiligten Rechte 
des Primates anzutaften, auch eine peripherifhe Entwicfelung der Kir: 
henverfaffung zuließe, charafterifirt vorzugswerfe die Zeit von Boni- 
facius VIII. bis zu Ende diefer Periode. 


Erites Eapitel, 


Die Verfajiung der Kirche nach ihrer mehr peripherifchen 
Entwickelung. 


Die oben ©. 514 angegeb. vitae Romanor. Pontiff. Platina (unt. Pius TI. 
päpftl. Abbreviator, fpät. Bibliothecar im Batican + 1481) vitae Pon- 
tific. Romanor. Venet. 479 u. öft. u. vitae Paparum Avenionensium 
ed. Steph. Baluz. Par, 693. 2 T. 4.; vie vitae aller Päpfte dief, Zeit 
(Muratori scriptores T. HI. P, T. u. I1.). Theodoriei de Niem, vitae 
Pontiff. Romanor, 1288 — 1418 additis Imperatorum gestis (Eccardi 
corp. hist. med. aevi T, ].). 

Unter den Bearbeit. Fleury, histoire eccles. (nouv, ed, Par. 840 aug- 
mentee de quatre livres comprenant l’histoire du 15. siecle d’apres un 
mänuscr. de Fleury appartenant ä la bibl, royale T, V1.); *Hefele, 
Blicke in’s 15. Jahrh. u, feine Reformationsfynoden m. befond. Berüd- 
fiht. d. Basler. Synode (Gießner Jahrb. f. Theol. und chriftl. Philof. 
von Kuhn u. A. Bd. IV, 9.1. ©. 49-108); *Döllinger, Lehrb. 
d. KG. Bd. I. Kap. V. ©. 277-411. Bol. auch Muratort Geſch. 
Staliens, deutfch. Heberf. Bo. VIII. u. IX. Schloffer, Weltgefd. 
Bd. IV. Th. 1 u. 2. Moeller, precis de l’hist. du moyen äge, qua- 
trieme periode 1303—1517. pag. 419—569. 


A, Die Päpſte zu Avignon; das babylonifche Exil (1308-78). 


Histoire des souverains Pontifes, qui ont siege ä Avignon. 
Avign. 777. 4. 


$. 267. Berlegung des päpftlihen Stuhl's nach Avignon; Be: 
nedift XL. (22. Octob. 1303—7 Zuni 1304); Clemens V. (5. Juni 
1305 —20. April 1314). 


Auf Bonifacius VII. war der würdige frühere Dominicaner-Ge— 
neral und Cardinal Nicolaus Boccafini als P. Benedift XI. gefolgt. 
Zufolge feines gemäßigten und friedfertigen Charakters nahm er bie 
von Bonifacius über die Cardinäle Colonna und Philipp von Frank— 
reich verhängten Cenfuren alsbald zurüd, nur Nogaret und Sei— 
arra Chlonna wurden von Neuem gebannt. Eine weitere Wirkſam— 
feit für die Kirche war Benediet nicht vergönnt, Den eingeleiteten 
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Frieden benutzte Philip der Freche, wie Johannes v. Müller ihn 
nennt, dazu, den römischen Stuhl ganz in Abhängigkeit von Frankreich 
zu bringen, Günftig dafür war ihm, daß die Cardinäle im Conclave 
getheilt waren, inige einen dem Andenken des Bonifacius günftigen 


Papft, Andere ein dem Intereſſe des Königs von Frankreich geneigtes 


Kirchen: Oberhaupt verlangten. Der ungebührlich verzögerten Wahl 
wußte Philipp's Schlauheit die Wendung zu geben, daß Bertrand 
d'Agouſt, EB, von Bordeaur, deſſen willfähriger Gefinnung der König 
gewiß war, gewählt wurde, der fih Clemens V. nannte, Troß der 
dringenden Aufforderung der Cardinäle fam er nicht nach Italien, fon- 
dern befchied diefe fogar zur Krönung nach Lyon, was in weiterer Ent» 
wicfelung zu der 7Ojährigen Knechtichaft des Pontificats führte, Nach 
mehreren Handlungen perfönlicher Nache, des Nepotismus und der Er- 
gebenheit gegen den franzöfifchen Hof, Zurüdnahme der Bullen Clerieis 
Laicos und Unam Sanctam (f. ©. 570 ff.) verlegte er endlich Rom, 
die andertbalbtaufendjährige Hauptftadt aller abendländifchen Provinzen, 
den Stuhl Petri, und das Grab der Apoftelfürften verlaffend, feinen 
Sit in einen Winfel der Gascogne nah Ayignon (1309). Es ſchien 
ihm nicht klar geworden zu fein, daß nicht ohne befondere göttliche Pro— 
videnz dem Statthalter Chrifti die alte Noma mit einem weltlichen 
Staate überwiefen worden fei, der groß genug ıft, um ihm die nöthige 
Unabbängigfeit zu fihern, zu Fein, als daß man etwas von fei- 
nen Anftrengungen zu fürchten hätte *). Eine ſchwere Krankheit brachte 
ihn auf furze Zeit zur Befinnung, fo daß er die von den Päpften zu 
großem Anſtoße verübten Verleihungen von Bisthümern und Klöftern 
als Commenden widerrief, und auch dem Anfinnen Philipp's: feinen 
Vorgänger Bonifacius aus der Reihe der Päpfte zu ftreichen und felbft 
nach dem Tode zu ſchänden, feft widerſtand. Doch zeigte er fich im 
Uebrigen dem Könige gefällig und nahm endlich fogar die Anklage Phi: 
Iipps gegen Bonifacius noch vor dem nach Vienne ausgefchriebenen 
allgemeinen Eoncile in Gegenwart des zu Avignon verfammelten Con— 
fiftoriums an (1310). Durch die Ernennung von neun franzöfifchen 
Cardinälen forgte er dafür, daß die nächften Päpfte gleicher Gefinnung 
mit ihm wären. Aber gegen andere Fürften wie firchliche Würdenträger 
war Clemens bis zur Ueberfchreitung feiner Gewalt hochfahrend und 
berrfchfüchtig. Ueber die Venetianer verhängte er wegen des Befiges 
von Ferrara ein Interdiet (1309), das allen Handel mit ihnen ver— 
bot ’), und fie fogar jeglicher Gewaltthätigfeit Preis gab. In Deutfch- 
land wußte er nach Albrechts Tode (1308) die von Philipp gewünſchte 
Erhebung feines Bruders Carl von Valois durh Schlauheit zu hin- 
tertreiben, und unterftügte die Wahl des Grafen Heinrich von Lüßel- 
burg als Heinrich VIl. Als die Gefandien des Legteren dem Papfte 





*) Vgl. Chateaubriand, genie du christianisme Partie IV. livre VI. chapitre 
V1.: Papes et Cour de Rome (ed. Par. 802. T. pag. 280). Aehnlich bei Job. 
v. Müller, Schweizergefih. Buch III. Cap. 1.: „der Papſt muß durchaus 


eine Hauptſtadt haben, worin er Niemanden fürchten muß.“ 


1) Qgl. Raynald. annal. ad a. 1109, nr. 6 u. 7, 
l 42 % 
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zu Avignon den Eid der Treue und des Schuges geſchworen, verhieß 
Clemens Heinrichen durch fünf delegirte Cardinäle die Kaiferfrönung zu 
Rom. Zur Aufrechthaltung der Faiferlichen Gewalt unternahm Heinrich 
einen Zug nach Italien '), welches in Abwefenheit des Panftes von 
den Parteien der Guelfen und Gpibellinen zerrüttet wurde. Dante, 
der ſchon über das Ausbleiben Kaifer Albrechts heftig gezürnt, begrüßte 
Heinrih mit dem ganzen Feuer feines cholerifchen Temperamentes als 
den unbefhränften Herrn der römischen Welt und den alleinigen Retter 
der erliegenden Freiheit gegen die Heinen Tyrannen. Als die Ghibel- 
linen fih an den Kaifer, die Guelfen an Robert von Anjou, den feit 
1309 vom Papfte beftätigten König von Neapel, anfchloffen, entftand 
zwifchen beiden Häuptern ein Kampf. Clemens forderte fie zum Ge— 
borfam auf, mußte hier aber vom Kaifer hören, daß er als Schirm- 
vogt der Kirche, der Fein Leben vom h. Stuble befise, nicht in aleicher 
Weiſe wie der König von Sieilien dem Papfte in weltlichen Dingen 
unterworfen fei. Und hier überfchritt der Kaiſer bereits feine Macht ſo— 
weit, daß er über Nobert die Reichsacht und das Todesurtheil aus— 
ſprach; doch ftarb er bald (24. Aug. 1313). Auf dem von Clemens 
zu Vienne verfammelten 


Fünfzehnten öfumenifhen Eonecile (16. Ort, 1311— 6. Mat 
1312) 


hatte der Papft zwar von Bonifacius die Schuld der Kegerei abgewälzt ?), 
mußte dem Könige aber durch einen gewaltthätigen Act die Templer preigs 
geben ?), da damals deren Schuld noch nicht erwiefen war. Außerdem wur— 
den von den Bätern vieles Concils die Fratricellen, die Anhänger Dulcing 
wie die häretifchen Begharden und Beghinen verdammt, eine Unterftüßung für 
das Morgenland und die Miffionen dafelbft berathen, und endlich eine Refor- 
mation der geſunkenen Firchlichen Disciplin angeregt. 





1) Nicolai Episc. Botrontin. relatio de Henrici VI. itinere (Muratori 
T. XII.) Berthold, Nömerzug Heinr. v. Lützelb. Königsb, 830 ff. 2 Bode. 


2) Die Einl. zu dief, Conc. in der Bulle v. 27. Apr. 1311. bei Raynald. 
ad a. 1311. nr. 26 sq. Die Acten b. Mansi T. XXV. p. 367—426.. Harduin 
T. VIT. p. 132161. 


3) Die Aufpebungsbulle b. Mansi T. XXV. p. 389 sq. Harduin T. VI. 
p. 1340 sq. Die Unterdrüdung ſchrieben die Zeitgenoff. der Habfucht zu: J. 
Bulaei hist. Univ. Par. T. IV. p. 110. und ward noch als ungeredt bes 
zeichn. von d. Gefrhichtfchreib. Antonius Florent. (+ 1459) b. Raynald. ad a. 
1307, nr. 12. u. Trithemius (+ 1517). Bgl. P. Dupuy, hist. de la condem- 
nation des Templiers. Par. 650. 4. erweitert Brux. 751, 4. Raynouard mo- 
numens hist. relatifs ä la condamnation des cheyaliers du temple ete Par. 813. 
Wilke, Gefh. d. Tempelherrnorvdens Lpz. 826—35. 3 Bde, Die in neuerer 
Zeit befannt gewordenen franz. Quellen haben ein wenig günftiges Nefultat 
für den Orden geliefert. Vgl. Theiner in dv, Tüb. D. Schr. Jahrg. 832. 
©. 681 ff. nach Documenten, die erft feit 1830 befannt find. Das neueſte 
engl. Wert: History of the knight Templars by C. C. Addison befepuldigt 
die Templer eines gewiffen religiöfen Scepticismus über die Gottheit Chriſti; 
f. aucy : Regle et statuts secrets des Templiers precedes de l’histoire de l’eta- 
blissement, de la destruction et de la continuation moderne de l’ordre du 
Temple etc. par C. H. Maillard de Chambure. Par. 841. 
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P. Clemens und König Philivp ftarben nach beendigtem Coneile 
fur; nacheinander (1314); dem letzteren folgte Ludwig X. 


5. 268. Johannes XXI. (7, Aug. 1316 — 4. Deembr. 1334); Benedikt 
Xu. (20. Decbr. 1334 — 25. Apr. 1342); Clemens VI. (7. Mai 13422 — 
6. Dechr. 1352) im Kampfe mit Ludwig dem Bayern 


Chronieon Ludov. IV. imp. (Pezii seriptt. Austr, T. II. p. 415.) Benrici 
de Rebdorf chronica 1295—1363. (Freheri scriptt. Germ. ed. Struve 
T. I: p. 598). Gualvanei de la Flamma de reb. gestis a vicecomitib. 
(Muratori serippt. T. XII.). Viti Arnpeckhii chronicon Bavar. (Pezis 
thesaur. aneedot. T. II. P. III.) 

Herwart ab Hohenburg, Ludovicus IV. imp. defensus etr. Bzovium (annal. 
ecel, T. 1. P. I. p. 412 sq.) Monach. 618. 4. Gewoldi defensio Lu- 
dov. IV. imp. Ingolst. 618. 4. Olenſchläger, Staatsgeſch. d. röm, 
Kaiferth. in d. erft. Hälfte d. 14. Jahrh. Frkf. 755, 4, 


Erſt nach einer langen flürmiichen Wahl, worin die italifchen und 
franzöfiihen Cardinäle fich beftig befämpften, wurde endlich in einem 
Conclaye zu Lyon der Cardinalbiſchof von Porto, Jacob von Dffa, als 
Johannes XXI. gewählt. Vor der Wahl hatte er verfprochen nach 
Rom zurüdzufehren, nach derfelben aber nahm er fofort feinen Sig 
zu Avignon und ernannte, um noch deutlicher zu zeigen, daß er im 
Geifte feines Vorgängers die Kirche regieren wolle, fieben neue fran- 
zöſiſche Cardinäle. Wiewohl von Franfreih abhängig, fuchte er bei 
der nach Heinrich’8 VII. Ableben zwifchen Herzog Friedrich von Deft- 
reih und Herzog Ludwig von Bayern fehwantenden Wahl und dem 
darüber entflandenen Kampfe fein Anfehen geltend zu machen (1317). 
Auf frühere Beifpiele fußend erflärte er, daß die Verwaltung der zum 
Reiche gehörigen italifchen Yander dem Papfte gebühre, und hierzu nur 
yon ihm ein Vicar ernannt werden fünne, Wirklich ftellte er, wie be- 
reits fein Vorgänger Clemens V, dafür König Robert auf, wärend 
der Kaiſer Heinrich ſchon mehrere Glieder der Ghibellinifchen Parter 
dazu ernannt hatte, welche diefe Würde zur Bedrückung der Guelfen 
mißbrauchten. Der Papft bedrohte diefe mit dem Banne, wofern fie 
der Würde nicht entfagten, und beftätigte dem Könige Robert die Reichs— 
ftattbalterfchaft in Stalien bis zur Krönung eines Kaiſers. Als nun 
Ludwig der Bayer den Herzog Friedrih von Deftreih bei Mühldorf 
gefangen genommen hatte (1322), und fih ohne päpſtliche Beftätigung 
als römischer König benahm, den bedrängten Iombardifchen Ghibellinen 
Hülfe fandte, Iud ihn Johannes binnen drei Monaten zum päpftlichen 
Urtheilsfpruche (8. Det. 1323) vor ). Wärend Ludwig bier fchwan- 
fend den Papſt um Verlängerung des Termins bat, proteftirte er auf 
dem Fürftentage zu Nürnberg trogig gegen das Recht des Papftes, 
feine Wahl zu unterfuhen und zu genehmigen, feine Würde auf die 
Wahl der Churfürften allein gründend. Der Papft batte einen ver- 
längerten Termin bewilligt: als aber Ludwig hartnäckig trotzte und 





1) Die Bulle bei Raynald. ad a. 1323. nr. 30. vollftändiger b. Herwart 
1. e.P. 1. p. 194. — Ludwigs Proteftat. zu Nürnb, b. Herwart P. I, p. 248, 
u, in Dienfhläger’s Urkundenb. ©. 84, 
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Johannes wiederholt vorwarf, „ein Befchüger der Keber zu fein, “ 
belegte diefer ihn mit dem Banne, Sem ein Interdiet folgte (1. Det, 
1324). In der Entrüftung nahm Ludwig fih Kaifer Heinrich IV. 
(1. ©. 522.) und Philipp den Schönen (|. ©. 572.) zum Mufter, und 
erflärte in einer Denffchrift den angeblihen P. Johannes für 
einen Feind des Friedens und Urheber aller Zwietracht in Deutfch- 
land und Italien. Es entſpann fih ein höchſt leidenſchaftlicher 
Schriftwechſel ) für und gegen den Vapft und Kaifer, worin fich 
ſchon recht fichtbar herausftellte, daß die theilweiſe felbftfüchtige und 
willführliche Leitung des Pontificats, wie noch befonders die von den 
legten Päpften kundgegebene Parteilichfeit für Frankreich in weiten 
Kreifen Gleichgültigfeit oder Mißtrauen gegen die jetzigen Kirchenober— 
bäupter erzeugt hatten. | 


In die Reihe der Feinde des Papftes ftellten fih die Dortoren der Pa— 
rifer Univerfität Marfilius (de Raymundinis) von Padua (+ 1328), 
Johann von Jandun (Jand in Champagne nach 1338), auf melde 
wahrfcheinlich der zur verfolgten Partei-der firengen Minvriten (Spiritualen) 
geftenbe Ubertino von Cafale einwirkte, Hangendr von Augs— 

urg, Geheimfchreiber des Kaifers, befonders aber der Nominalifi und Mi— 
noriten = Propineial Wilhelm Decam (1342), der au zu den verfolgten 
Spiritualen gehörte, endlich fogar Lupold von Bebenberg (+ 1354 als 
B. von Bamberg), ein Geiftlicher, der fonft eifrig bemüht ift, den in feiner 
Zeit noch tiefwurzelnden Glauben an die päpftliche Vollgewalt möglichft zu 
fohonen. In dem großentheils mit blendender Sophiftif verfaßten defensor pacis 
verirrten ſich Marfilius, Johann von Sandun und andere Mithelfer bereits 
bis zu der extremen calvinifchen Behauptung: alle Iegislative und richterliche 
Gewalt der Kirche ruhe im Volke, welches fie erft dem Clerus übertragen 


— 


*) Eine arge Mißſtimmung gegen die ſeither vereinte geiſtliche und welt— 
liche Gewalt der Hierarchie zeigte ſich bereits b. Dante, purgator. cantus XVI. 
v. 106-129; Aegidius de Columna (EB. v. Bourges + 1316) de potestate 
regia et pontificia; Joannes de Parrhisiis (Dominican. + 1304) de potest. 
regia et pap»li. (Goldasti Monarchia S. Rom. Imp. sive Tractatuum de juris- 
dictione imperiali etc. Fref. 611 sq. IM. T. f, T. II. p. 96 u. 108.) Bald 
aber verirrte man fich zu dem Außerften Extrem der Lehre von Ber Univer— 
ſalmonarchie des Kaifersg, die in Kurzem bie dahin ausgebildet war, 
daß Kaif. Heinr. VII. in einem zu Pifa 1312 gegebenen Gefege behauptet: 
divinis praeceptis jubetur, quod omnis anima Romanorum Prineipi sit subjecta. 
— Sn dem jest geführten fihriftitellerifhen Streite ftanden einander 
gegenüber für den Kaiſer: Marsilius Paduan. u. Johannes de Janduno 
in d. gemeinfchaftl. Schrift defensor pacis; des erftern de translatione Im- 
perii tract. Guil. Occam, * disputatio de potestate ecelesiastica et saeculari; 
quaestionum decisiones super potest. et dignitate summi pontifeis; de juris- 
dietione imperatoris in causis matrimonialibus. Zupoldi de Bebenburg trac- 
tatus de juribus Regni et Imperii ad Balduinum Archiep. Trevir. (Schardü 
syntagma tractatuum de jurisdictione imperiali. Basil. 566. Argent. 609. f.) 
Dante, Monarchia (ibidem), die and. vorftehend, Echrift. bei Goldastus 1. c. 
T. I. u. Il. Man vgl. außer Oudinus commentar. de seriptorib. ecel. T. IH. 
Bus, üb. dv. Einfluß d. Chriftenth. auf Recht und Staat (Freib. Ztſchr. f. 
Theol, Bd. IV. ©. 408—16.) Für den Papft fchrieben in gleich ertremer 
Weiſe Augustinus Triumphus, summa de potestate ecclesiastica ad Joh. Pap. 
XXI. Aug. Vind. 473. Rom. 582. Alvarus Pelagius, de planciu ecclesiae 
libb. Il, Ulm. 474. Ven. 560 f, 
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babe; die Unterfcheidung der hierarchifchen Abflufungen feien erſt fpätere Er⸗ 
findungen herrfehfüchtiger Geiftlihen: auch dem römischen Bifchofe ſei nur aus 
äußerer Eonvenienz durch die Autorität des höchſten Geſetzgebers, d. i. der 
gefammten Gläubigen oder des Kaiferd als ihres Nepräfentanten, die Prä— 
rogative des Primates, der fih übrigens auf die Befugnig ökumeniſche Eon« 
eilten zu berufen, befchränft, übertragen worden. Der Kaifer, welchem zugleich 
alle zeitlichen Güter der Kirche gehören, und das Strafrecht allein gebühre, 
fünne daher fogar den Papft ab= oder einfeben. Bei dem anfangs etwas mweni- 
ger extremen Decam, welcher fich mehrfach an Dante's monarchia (1.3.1321) 
anſchloß, tritt mit der Macht des Studiums des Alterthums auch befonders 
die antife der chriftlihen Anfchauung entgegengefegte Staatsanfiht hervor, 
Er greift die Gewalt des Papftes über das römiſche Neich an, behauptend: 
der Kaifer habe die abfvlute Gewalt der alten römifchen Kaifer über den 
ganzen Erdfreis geerbt, und diefe Gewalt ftamme unmittelbar von Gott, 
Ganz im Widerſpruch mit der Gefchichte quält er fih mit der Nachweifung 
der Identität der Würde eines römifhen Königs und der eines Kaifers, und 
vertheidigt die Anfiht, daß bei einer Wahlherrſchaft, wie das römifche Reich 
eine fei, dem Könige die höchſte unbefchränfte Gewalt mittelft ver Wahl 
auch ohne die Krönung übertragen werde. Als diefe Behauptung mit dem 
Anathem belegt wurde, fleigerte fih die Polemif des Decam bis zum gänz- 
lichen Aufgeben des Fatholifchen Prineips in der Abläugnung der den ökume— 
nifhen Coneilien und dem gefammten Clerus zugefprochenen Unfehlbarkeit. 
Obſchon ungleich verftändiger als die genannten Schriftfteller,, verfolgte Lupold 
von Bebenburg diefelbe Tendenz, und fuchte in feinem tractatus de juribus regni 
et imperii Romanorum in 19 Capiteln die Selbftftändigfeit des römifchen 
Reichs gegenüber den Anfprüchen des Papſtthums nachzumeiien. Solche Doe: 
trinen von der Omnipotenz des Kaiſers mußten nun die Gegenlehre von der 
Dmnipotenz des Papftes hervorrufen. Der Auguftinereremit Auguftinus 
Triumphus (7 1325) und der Franziscaner Alvarus Pelagius (+ nah 
1340) ftellten die Antithefe auf: nur die Gewalt des Papftes ſtamme unmit- 
telbar von Gott; alle Gewalt des Kaiferd und der Könige erfcheine alfo rück— 
fichtlich der päpftlichen Macht als fubvelegirt. Der Papft kann für fih allein 
den Kaiſer erwählen und den feitherigen Wählern das ertheilte Recht der Wahl 
wieder nehmen; der Gewählte darf nicht ohne die Beftätigung und Krönung 
des Papſtes die Verwaltung des Reiches übernehmen, wohl aber die Negier 
rung Deutfchlande unmittelbar antreten. Der Papft Fann den Kaifer entweder - 
durch Erbfolge oder mittelfi der Wahl ernennen u. X. Diefe Entgegnungen 
waren nicht gerade geeignet, jene Angriffe der politifchen Stepfis auf die 
Autorität der päpftlihen Gewalt unwirkſam zu machen, vielmehr tauchte- fie 
bald in mannichfachen Kormen auf, ja die Meberzeugung von der Berlegung 
jener Autorität drängte ſich felbft den treueften Anhängern der alten Ordnung 
auf. Dies zeigt fih 3. B. in dem einfchläglichen fpateren Werfe des 1475 
verftorbenen Domherrn Peter von Andlo '), der bei aller Anhänglichkeit 
an die hierarchiſche Dronung doch nur einen erfihütterten Glauben an fein 
Unternehmen mitbringt. 


Als Ludwig fich endlich mit Friedrich von Deftreich ausgeſöhnt 
batte, zog er nah alien (1327). Umgeben von fchismatifchen Bi— 
Ihöfen und Mönchen übte er die Doetrinen feiner Anhänger und Ver— 
theidiger practiich aus: in Nom verhängte er mit feltenem Uebermuthe 
die Todesftrafe gegen jeden, welcher der Härefie oder der beleidigten 





‚.1) De imperio Romano, Regis et Augusti creatione, inauguratione, ad- 
ministratione; oflicio et potestate Electorum etc. libb. II. ed. cum notis 
—— Argent. 603. 612. Norimb. 657. vgl, Buß a. a. O. Bd. IV. 
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Majeftät ſchuldig feiz Tief eine Reihe von Alagen felbft Hochverrath 
gegen den Papft verfünden, ihn feiner Würde entfegen; fo follte er dann 
fogar von der weltlichen Gewalt am Leben geftraft werden. An feine 
Stelle ernannte er den Franziscaner, aus der Partei der Spiritualen, 
Petrus Nainalducer zum Papfte als Nicolaus V. Diefem frevent- 
lichen Poflenfpiele machte der fiegreich vordringende Robert von Neapel 
und der Hohn der Römer ein Ende, Ludwig und fein Papſt mußten 
abziehen ; die meiften Städte Italiens und die Ghibelliniſchen Häupter 
verließen den Kaiſer. Der in Pifa zurücgelaffene Gegenpayft wurde 
gefangen genommen, dem Johannes XXI. zu Avignon ausgeliefert 
und ftarb im Gefängnig (1333). In Deutfchland ward das zufolge 
der Dannung Ludwigs verhängte Interdiet ſchwer empfunden; daher 
bot Ludwig in demüthiger Unterwerfung alles auf (feit 1330), um von 
den kirchlichen Genfuren befreit zu werden. P. Johannes wieg aber 
Friedensbedingungen zur Beibehaltung der Kaiferwürde Ludwigs ftolz 
von fih, fo daß dieſer endlich zu Gunften feines Vetters Heinrich von 
Niederbayern refigniren wollte. Gleich darauf aber nahm er die äußerfte 
Dppofition gegen den Papſt nochmals auf, wollte ein allgemeines Con— 
eil berufen, auf dem der Papft einer Härefie „über das Anfchauen 
der Seligen“ befchuldigt und abgefegt werden ſollte. Darüber ftarb 
Johannes, durch die von ihm eingeführten Annaten und Beſetzung 


vieler höheren Beneficien einen großen Schaf zurücflaffend. Der wohls | 


gefinnte Benediet XII. Teitete eine Neform zur Vereinfachung der 
päpftlichen Umgebung, Aufhebung der ungebührlichen päpftlichen Auf- 
lagen ein, und war entjehloffen, die fchimpfliche franzöſiſche Herrfchaft 
abzumwälzen. Dem Kaiſer Ludwig, der fih zu allen billigen Forde— 


rungen erbot, zeigte er fich geneigt. Doch war er durch das. Ueber⸗ 


gewicht der franzöfifchen Cardinäle und den franzöfifchen Hof zu fehr 
gebunden; Diefer fuchte die Ausſöhnung mit Ludwig zu hintertreiben, 
fo daß der wohlmeinende Papſt dem fchwergeprüften Deutfchland nur 


dadurch, daß er ſich neuer Cenfuren enthielt, feine Theilnahme bezei- _ 


gen Fonnte. Als man dies in Deutfchland erfannte, fprachen bie 
Churfürften zu Sranffurt (1338) Ludwig son aller Schuld am 
Spnterdiete frei, und beftimmten: daß die Geiftlichen, welche ſich daran 
fehren würden, als öffentliche Ruheſtörer betrachtet werden follten ). 
Bald darauf (15. Juli d. 3) erflärten fie zu Rhenſe, gleich den 
obigen Schriftftellern den Kaifer als Schirmvogt der Kirche mit dem 
deutfchen Könige verwechfelnd, der römische König empfange allein durch 
die Churfürften feine Würde und Macht, Mit größerer Leidenfchaft 
wurde jest der Schriftwechfel geführt, befonders verfegte Wilhelm 
von Decam dem Papſtthume in der öffentlichen Meinung einen fol- 
hen Stoß, daß die Bullen mehrfah ihr Anfehen verloren und man 
fagen konnte: wenn der Papſt noch einmal fo fiege, wie über Ludwig, 
fo gehe er zu Grunde, Als Ludwig nämlich bald übermüthig in die 
Rechte der Kirche eingriff, das päpſtliche Necht der Difpenfation von 





1) Erfter Churverein bei Gewold 1. c. p. 146,5 Olenſchläger's 


Urkundenbuch ©. 183, 
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Blutsverwandfehaft und Ehefcheidung zu Gunften feines Sohnes felbft 
ausübte, bald Heimmüthig verzagte, war die Ausfühnung mit dem 
Papſte unmöglich, und auch fein Vertrauen beim Volfe verloren. Daher 
fonnte Clemens VI: entfchiedener gegen Ludwig auftreten, und der 
Kaifer mußte von den Churfürften über fein Benehmen harte Vor— 
wirfe hören. Entfeplich aber war der auf Ludwig gefchleuderte Bann 
mit feinen jüdischen Verwünſchungen ’), „als vb man zu Avignon den 
Mangel an Recht und Billigkeit durch die maßloſeſte Heftigfeit zor— 
niger Worte zu verdeefen gefucht hätte.” Clemens forderte die Chur= 
fürften zu einer neuen Wahl auf und empfahl-dazu Carl von Mähren, 
Cohn des Königs Johann von Böhmen, der auch von fünf Ehurfürften 
in Rhenſe als Carl IV. gewählt wurde (1346). Wegen offenbarer 
Machination bei diefer Wahl fand Carl nicht allgemeine Anerfennung, 
und mufte nach Franfreich flieben; felbft als der Kaiſer Ludwig geftor- 
ben und Carl mit päpſtlicher Abfolution für dag gedrüdte Deutfchland 
zurückkam, Fonnte er nur wenig Vertranen gewinnen, erhielt fogar auf 
furze Zeit in Günther von Shwarzburg einen Gegenfünig, 
bis er fih noch einmal zu Frankfurt und Machen wählen und krönen 
ließ (Juli 1349). Die fchismatiihen Minoriten, ſelbſt Wilhelm 
von Decam, ihres weltlihen Hauptes beraubt, ſchworen nun ihre 
Irrthümer ab. Andererfeits eröffneten fich aber dadurch traurige Aus- 
fihten für das Papſtthum, daß Clemens abermals eine große Zahl 
franzöfifher Cardinäle creirte, und von der zum Kriege gegen 
die Ungarn geldbedürftigen Königin Johanna von Neapel die ihr 
als Gräfin von VBrovence gehörige Grafſchaft Avignon käuf— 
lich an ſich bradte ?), als ob bier der päpſtliche Sig verewigt 
werden follte. Aber felbft ber diefem verminderten Anfehen der päpft- 
Iihen Macht Fonnte Clemens ſich zwifchen England und Franfreich, 
Ungarn und Neapel, Benedig und Genua als Vermittler des Friedens 
geltend machen. 


$, 269, Innocenz VI. (1352-62); Urban V. (1362 —70); Gregor 
XI (1370- 78). 


Nah Clemens ward der ſtrenge, rechtliche und religiöſe Cardinal> 
Biſchof von Oſtia, früher Profeſſor zu Toulouſe, zur päpſtlichen 
Würde als Innocenz VI. erhoben. Er war ſogleich darauf bedacht, 
die ſo nöthige Sparſamkeit in ſeiner ganzen Umgebung auszuüben; 





1) Bol. Raynald. ad a. 1346. nr. 3 sqg. Der Banmfluch lautet ul A. 
nr, 7. fo: Veniat ei laqueus quem ignorat, et cadat in ipsum. Sit male- 
dietus ingrediens, sit maledictus egrediens, Pereutiat eum Dominus amentia 
et caecitate ac mentis furore. Coelum super eum fulgura mittat. Omnipo- 
tentis Dei ira et beatorum Petri et Pauli, quorum ecelesiam praesumpsit et 
praesumit suo posse confundere, in hoc et futuro saeculo exardescat in ipsum. 
Orbis terrarum pugnet contra eum; aperiatur terra et ipsum absorbeat 
vivum. In generatione una deleatur nomen ejus, et dispereat de terra memoria 
ejus etc. 3 

2) Die Urkunde bei Bzovius ann. eccel. ad a. 1348. nr. 10, u, Leidnitid 
Cod. jur. gent. P. I. p. 200. 


/ 


666 2% Zeitraum, 2. Periode, 2, Zeitabſchnitt. 1. Capitel. 


wodurch es ihm möglich ward, die von feinem Vorgänger zur Unge— 
bühr erhobenen Gteuer- und Geldabgaben möglihft zu befchränfen. 
In gleicher Weife fuchte er den üblichen Hofprunk der Cardinäle und 
die für ihren fittlichen Ruf fo nachtheiligen zahlreichen Buhlerinnen 
von Avignon zu entfernen, und endlich verfuchte er, dem Cardinal- 
collegium feine verderbliche autofratifhe Stellung zu nehmen, 
Gegen Fürften, wie gegen Peter den Graufamen von Laftilien, war 
er. bei nöthigem Einfchreiten mit Nückficht auf die veränderten Zeit- 
umftände vorfichtiger. — In Italien waren wieder die Ideen über 
den Beruf des italifchen Staates zur Weltherrfihaft in den Geiftern 
erwacht, und befonders im Kirchenftaat wärend der Abwefenheit der 
Päpſte und des Kaifers Ohnmacht der Freiheitsichwindel bis ins Lä— 
herliche ausgeartet. Der Bolfstribun Cola di Rienzo ") hatte die 
römische Plebejerrevublif wieder hergeftellt und fich anfangs um Ruhe, 
Drdnung, ftrenge Eriminaljuftiz und Unterdrückung der Varteihäupter 
verdient gemacht; ſpäter aber trieb er den Uebermuth fo weit, daß er 
den Papſt und die Cardinäle, die Gegenfaifer Ludwig und Carl fammt 
den Churfürften vor den römischen Richterftuhl Ind, — Um die repu- 
blicaniſchen Städte der päpftlichen Herrfchaft wieder zu unterwerfen, 
fandte Innocenz den Friegerifchen Cardinal Albornoz (1353) mit 
einem Deere, der in Kurzem die päpſtliche Herrfchaft wieder herftelfte. 
Auch Kaiſer Carl IV. war jest mit einem Keinen Gefolge nah Ita— 
lien gefommen (1354), mehr um fih den Schmuck zweier Kronen 
ertheilen zu Taffen, als zur Wiederberftellung feiner Rechte. Auf die 
antifen Phantaſien des Bolfes, denen der gefeierte Dichter Petrarca 
vor Carls Nömerzuge fein beredtes Wort Tieb, und diefem zurief: 
„ex möge fommen ein mächtiger Auguftus für Italien; Rom rufe ihn 
feinen Bräutigam, Italien fehne fich feine Füße zu küſſen,“ war er 
nicht eingegangen, und blieb mit dem Papſte in Frieden. Neben rühm— 
licher Erwähnung vieler guten Eigenfchaften P. Innocenz VI. hörte 
man bei feinem Tode aber zugleich über Nepotismug Flagen, Der Abt 
des Klofiers von St. Vietor zu Marfeille folgte ihm als Urban V. 
nnd vereinte mit diefer hohen Würde den Ruhm feiner Tugenden. 
Er war entfchloffen, den päpftlihen Sig nach Nom zurückzuverlegen; 
Petrarca beihwor ihn fragend : „ob er einft unter den Sundern von 
Avignon oder unter den Apofteln und Märtyrern Roms auferftehen 
wollte,“ Mit den mächtigen Beberrfchern Mailands, dem wüthenden 
Vicomte Barnabo, war bereits unter feinen Vorgängern eine offene 
Feindfeligfeit ausgebrochen ; Urban mußte jest die ftrengften kirchlichen 
Eenfuren gegen ihn verhängen, ließ fogar einen Kreuzzug gegen ihn 
predigen (1363), fand fich jedoch bald zu Friedensbedingungen bereit 
(1364) ?). Um die Ruhe Jtaliens vollftändig herzuftellen, führte er 
den immer dringender ausgefprochenen Wunſch aller Nedlichen aus, 





1) + Bapencordt, Cola di Rienzo u. feine Zeit, beſond. nach unge— 
druckten Quellen. Hamb. 841." entwirft ein ziemlich günftiges Bild v. dieſ. 
Volkstribun; das Gegentheil findet fih b. Schloffer, Weltgeich. Bd. IV, 
Th. 1. ©. 368 ff. befond. 377—86. 

2) ®gl. Raynald. ad a. 1364. nr. 3, 
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und 309 unter dem Jubel des Volkes in Rom ein (1367). Meh⸗ 
rere Cardinäle waren zu Avignon geblieben, andere ihm wie in eine 
Verbannung gefolgt. Auch Kaiſer Carl kam nach Italien und beſtimmte 
den Vicomte Barnabo zum Frieden, Abermals ſchien ſich die geiſtliche 
und weltliche Macht in der frühern Weiſe zum heil. Doppelvereine zu 
verbinden 9); Doch nach des Kaiſers Abzuge wurde die Stellung des 
Papftes in Rom bedenklich und durch unfluge Ernennung ſechs neuer 
franzöſiſcher Cardinäle (1368) War deren Einfluß überwiegend gewor- 
den. Sp vermochten felbft die Bitten und Thränen des frommen 
Franeiscaners Pedro, Prinzen yon Arragonien und der h. Bri- 
gitta ?), ihn nicht von der Rückkehr nad Avignon abzuhalten, aber 
nur, wie Brigitta ihm geweiffagt, um dort zu fterben (1370). Seine 
Tugenden, die ihm den Ruf eines Heiligen erworben, hätten eine bef- 
fere Zeit verdient. Der junge Cardinal Peter Roger, ein Anver- 
wandter Clemens VI. folgte ihm als Gregor Xl. Die Ernennung 
18 neuer franzöfifcher Cardinäle verbieß der Kirche wenig Troft. Als 
fi in Stalien Barnabo und fein Bruder Galeazzo wieder erho— 
ben und gebannt werden mußten (1372), die Städte des Kirchenftaats 
fih unabhängig machten und mit den Florentinern verbanden, ſchien 
die Rückkehr des Papſtes dringender als je. Die einflußreihe Domini- 
canernonne Rathbarima von Siena bat diefelbe im Intereſſe der 
Kirche mit der ihr eigenthümlichen Innigkeit und Autorität einer Pro— 
phetin gefordert ). Sp ging Gregor mit den Cardinälen, ſechs ausge- 
nommen, nah Rom (1377); aber felbft feine Reſidenz Fonnte er nicht 
sollftändig unterwerfen, und mußte mit den Gegnern Unterhandlungen 
anfnüpfen. In Florenz vermochte Faum die hohe Derfönlichfeit der Ka— 
tharina von Siena die Wuth des Bolfes zu befänftigen *). Nur der 
Tod hatte Gregor zu Rom erhalten; nach demfelben wurden die früher 
eingeleiteten Friedensunterhandlungen wieder aufgenommen und beendigt, 

Die zu Avignon refidirenden Päpſte haben das kirchliche Gefeg- 
buch vollendet (ſ. ©. 578.). Die legte authentiſche Deeretalfammlung 





1) Dies ift unt. And. erfihtlih aus der Bitte Carls an den folgenden 
Papft, feinen Eohn Wenzel zum röm. König wählen zu dürfen: Cum autem 
ad hujusmodi electionis celebrationem nobis viventibus procedi non valeat 
sine vestri beneplacito, assensu, et gratia ac favore, beatitudini vestrae re- 
verenter et humiliter supplicamus, quatenus cum dicti electores dispositi sint 
de nostro consensu electionem hujusmodi de Rege celebrare praefato etc. 
Darauf antw. Gregor XI.: Nos super praemissis saepius cogitavimus et cum 
fratribus nostris collationem habuimus diligentem : et licet electio hujusmodi 
te vivente minime de jure possit aut debeat celebrari: sperantes tamen pu- 
blicam utilitatem ex hujusmodi electione et ejus eflectu (dante Deo) proven- 
turam, ut electio praedieta modo praemisso hac vice duntaxat valeat cele- 
brari, nostrum beneplacitum, assensum ac favorem et gratiam auctoritate 
apostolica tenore praesenlium impertimur, b. Raynald. ad a. 1376. nr. 13. 


2) Bal. Brigittae (+ 1373) revelationum lib. IV. c. 139—143. ed. et 
recogn. Joan. de Turreeremata. Rom. 488. 521. u. öft. 


3) Val. Vita St. Catharinae v. ihr. Beichtvater Raymundus Capuanus 
P. EN c. 8. (Bolland. acta SS. m. April. T. 111. p. 956 sq.) — 4) Ibid. 
P- . \ 
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veranftaltete Clemens V. aus den Kanonen des Coneils zu Vienne 
und anderweitig erlaffenen Deeretalen (libb. V. Clementinarum). Die 
foäter erfchienenen Konftitutionen wurden nur einzeln als extravagan- 
tes’) aufbewahrt (XX. extravagantes Joh. XXI. in 14 Titeln, und 
74 extravagantes communes in 5 Büchern), doch durh Johannes 
Chapuis in feine Ausgabe des corpus juris aufgenommen (Par. 1499). 
Aber durch den Verluſt der Freiheit und einfeitiges Hingeben in 
die Politif Franfreichs zum Nachtheile der übrigen Nationen 
wurde das allgemeine Vertrauen zum gemeinfamen Oberhaupte der 
Kirche erfchüttert, und durch die übermäßigen Auflagen der ungebührlich 
ausgedehnten Nefervationen Firhliher Aemter und Commen- 
den, der Baranzfälle und fugar der Annaten (Iruetus medii 
temporis, primi anni), Confirmationsgebühren, Beftenerung 
zu Kreuzzügen als Zehnten u. A., fo wie endlich durch die von Pe— 
trarca nach eigener Anfchauung zu Avignon grell gefchilderte Unfittlich- 
feit faft gänzlich vernichtet. Die Gegenbemühungen Benediet XII., 
Innocenz VI. und Urban V., fonnten den tiefen Eindrucd nicht ver- 
wifchen: die Zerrüttung und das Berderben hatte fih vom Haupte 
bald allen- einzelnen Gliedern des gefammten Kirchenförpers mitge- 
theilt, alle Zweige des Firchlichen Lebens zu ſchmachvoller Erniedrigung 
herabgedrückt. 


B. Das päpftliche Schisma (1378 -1428). Päpſte zu Nom und 
Avignon. Die Synoden zu Piſa, Conſtanz, Baſel, (Ferrara 
und Florenz). 

I. Urkunden bei Raynald, Baluz, Bulaei. hist. Univ. Paris. T, IV., 
d’Achery spicileg. T. I. p. 763 sq. Martene et Durand thesaur. 
nov. anecdotor. T. II. p. 1073; Eorundem vett. scriptor. collectio am- 
pliss. T. VII. p. 425 sq. Theodoricus de Niem (Abbreviator röm, 
Päpſte 1378 — 1410 + als B. v. Cambray 1417), de s@hism. inter 
Papas et Antip. (b. 1410) libb. IIL.; fortgef. mit d. Titel: Nemus 
unionis Bas. 560 f. Argentor. 608 u. 629. 8, 

II. Bearbeit. du Puys, hist. du schisme 1378—1428, Par. 654 u. öft. 
Maimbourg, hist. du grand schisme d’Oceident, Par. 678. 4. Deut. 
übers, 792, 


$. 270. Urban VI. (1378—89) 5; Bonifacius IX. (1389—1404)5 In: 
nocenz3 VII. (1404-6); Gregor XNM. (1406—9). 

Die früheren traurigen Erfahrungen machten die Nömer beforgt, 
es Fünnte nach Gregors Tode abermals ein franzöfifch gefinnter Papft 
gewählt werden. Sie verlangten daher dringend vom Conclave, einen 
Staliener und wo möglich einen Römer zur päpftlihen Würde zu er- 
heben. Wirflih wählten fie einftimmig den Allen wohlbefannten und 
geacteten EB. von Bari in Apulien, der nach vorübergehender Schwie- 
rigfeit als Urban VI. St, Peters Stuhl beftieg ?). Geftügt auf die 





1) Bgl. Bickell, üb. d. Entftefung u. den heut. Gebrauch der beid. 
Crtravagantenfammlungen des corp. juris canonici. Marb, 825, f. Walter, 
Lehrb. dv. KR. 8. Aufl. ©. 205 ff. 

2) Die Berichte von dem ſtürm. Verlangen des Volkes (prima vita Greg. 
XI. in Baluzü PP. Aven. T. J. p. 442 u, secunda vita ejusd. ibid. p. 456) 
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Liebe des Volkes trat er der Ueppigkeit der franzöfiichen Carbinäle 


hart entgegen; diefe zogen fih daher nah Anagni zurüd, und ftellten 
die fonderbare Anforderung an Urban, auf die papftlihe Würde zu 
verzichten, da die Wahl zu Nom nicht frei gewefen, wärend fie in 
ihrem Berichte an die zu Noignon zurücfgebliebenen Cardinäle früher 
das Gegentheil ausgeſprochen. Zum Unglück hatte er bei feinem ſtör— 
rigen Charakter den Nath der um das Wohl der Kirche beängftigten 
b. Katharina, eine binlängliche Anzahl würdiger Carbinäle zu ere— 
iren, nicht beachtet, und fih durch fein rüdfichtsiofes Verfahren viele 
wohlwollende Gemüther entfremdet, Die drei römiſchen Cardinäle 
wurden durch Lift in das Conclave zu Fondi gelockt, wohin auch be— 
reits die Cardinäle von Avignon gefommen waren. Dan wählte den 
Cardinal Robert von Genf, Clemens VI. (1373—94). In Ita— 
lien bedrängt, ging er nah Avignon und Frankreichs Politit wußte 
bald außer Neapel und Savoyen auch Caftilien, Aragon, Navarra, 
Schottland und Lothringen für feinen Vapft zu gewinnen. Die Chri— 
ftenheit war fo entzweit und zweifelhaft, wen fie Dbedienz zu leiſten 
babe. Jetzt erft ſchuf fih Urban ein Cardinalscollegium von 26 italies 
nifchen Bischöfen, ſprach den Bann über die franzöfifhen Cardinäle 
und ihre Anhänger aus, und begann zu Nom eine mufterhafte Drd» 
nung einzuleiten. Clemens VII. zu Avignon ließ dagegen Frankreich, 
deffen Uebermuth folches Unglück verurfacht, durch alle nur erdenf- 
lichen Erpreffungen fein Pontificat hart fühlen, wogegen er felbft ein 
Knecht Frankreichs, oft genug jegliche Schmach erdulden mußte. Schau— 
erlich ift die Graufamfeit, Die zufolge der Entzweiung durch die beiden 
Päpfte zu Neapel verübt wurde, Urban ließ dort nämlich mit beifpiel- 
Iofer Härte fünf feiner Cardinale, die, wie verlautete, auf Grund 
eines Rechtsgutachtens des Kanoniſten Bartolino von Piacenza 
den Papft unter Euratel ftellen wollten, einferfern, foltern, und zu 
Genua fogar binrichten, Im Begriff das gebannte Neapel zu ero- 
bern, ftarb er zu Rom; das Schisma dauerte fort, da die römischen 
Cardinäle den Cardinal Petrus Tomacelli als Bonifacius IX. auf 
den Stuhl Petri erhoben. Beide Päpſte bannten ſich gegenfeitig, ihr 
Sieg hing, in feltener Berrüdung des Rechts, von der freien Anerfen- 
nung der Völker, und im befferen Kalle von den Nepräfentanten der 
Wiffenfchaft ab. Beſonders zeichnete fih die Sorbonne zu Paris 
aus '), die zur Hebung des Schismas: freiwillige Entfagung beider 





u. dagegen von der freien Wahl (Theodor. de Niem, de schism. J. c. 2. 
Raynald. ad a. 1378 nr. 2 sq.) laffen fih wohl vereinen. Die fogleich er— 
wahnte Anfechtung der freien Wahl wurde daher auch von den berühmteft. 
Juriften jener Zeit Joh. de Lignaro in Bologna, Baldus, dam. Prof. in 
Perugia, Jacob. de Sera Dr. Bonon. verworfen. Auch die h. Catharina 
v. Schweden, Toter d. h. Brigitta, erklärte als Augenzeugin die Wahl 
als frei und gefegmaßig. | 

1) Die erfien Unternehmungen waren 1381 gegen die Bedrückung der 


Kirchen gerichtet. Vgl. Bulaei hist. Univ. T. IV. p. 582 sq.; aber in demf. 


I. erſchien auch ſchon Henrici de Langenstein oder de Hassia (Vicecanzler 
d. Parif, Univ. u. feit 1384 Prof. d. Theol. zu Wien), Coneilium paecis: de 


_ unione ac reformatione eccles. in concilio universali quaerenda (Gerson. 


[2 
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Päpſte, Compromiß auf die Entfcheidung von Schiedsrichtern, uber 
eines öfumenifchen Coneils vorfchlug (1394) Y). Ihr entſchiedener 
Drief Foftete Clemens VII. das Leben; er wurde aber durch den fchlauen 
Cardinal Peter de Luna als Benediet XII. (ſeit 1394) erfegt, die 
Beilegung des Schisma's um vieles erfchwert. Durch Berfchlagenheit 
wußte Benediet von den Hauptorganen der Sorbonne Nicolaus 
von Clemangis (Nicol. de Clemangis) für feine Dienfte zu gewin⸗ 
nen, Peter d'Ailly (Petrus ab Alliaco) zum Bifchof von Puy zu 
erheben, und fogar das Wunder jener Zeit Vincentius Ferrer 
an feinen Hof zu ziehen. Doch entfchied fi) die Verfammlung des 
Elerus zu Paris (1395) zur Beilegung der Verwirrung für Abdanfung 
beider Päpſte. Benedict verfuchte alle Ausflüchte, und fehien die päpft- 
liche Würde nicht eher nieverlegen zu wollen, bis er fie aufs tieffte 
erniedrigt hätte. Selbſt Franfreich fühlte nun diefe Unwürdigfeit und 
wandte fi) von ihm ab, wärend der römifche Papſt Bonifacius immer 
größere Anerfennung gewann, doch bald ftarb, Nach der Erklärung 
der eben anmwefenden Gefandten des Gegenpapftes: daß derfelbe nicht 
refigniren wolle, verpflichteten fih die Cardinäle zunächſt eidlich °), 
daß derjenige, welcher Papſt werden würde, jedes Mittel, fogar Ab- 
danfung, zur Aufhebung des Schisma’s anwenden wolle, und wählten 
Innocenz VII.; nach deffen ſchnellem Ableben Gregor All. Die 
ermüdenden Berfuche zur Ausgleichung hatten bereits einen ftarfen Un— 
willen erregt, als zwifchen Benedict und Gregor zu Savona eine 
Zufammenfunft verabredet ward, die zufolge niederer Zweigüngigkeit 
und Wortbruch zu einer der widrigften Partieen der Kirchengefchichte 
geworben ift. Aranfreich verfagte Benediet, die römifchen Cardinäle 
Gregor die fernere Dbedienz; beide Wahlpartheien vereinigten. fich zu 
Livorno dahin, das Schisma auf einem im März 1409 in der Stadt 
Pifa zu haltenden allgemeinen Concile beizulegen. Das Aus» 
fchreiben dazu zeugte von vielen unflaren Vorftellungen bei der Beur- 
theilung des vorliegenden Factums; die zufolge deffelben eingenommene 
Stellung der Päpſte zu ihren Cardinälen machte die Angelegenheit noch 
verwicelter; die von dem Kanzler Gerſon erfchienenen Schriften ) 
zur Berechtigung des Piſaner Coneiles auh ohne die Berufung 
und Theilnahme des Papftes ermangelten völlig fiheren Vor— 





opp. ed. du Pin T. II. p. 809-840. van der Hardt, cone, Constant. T. IT, 
P. I. p. 2—61.). Der BVerfaffer vertheidigt bereits die Anfiht, daß im Falle 
eines Schiema’s ein allgemeines Concilium auch ohne Berufung u. Borfig 
des Papftes gehalten werden fünne, und erläutert befonders von c. 12—15, 
nach Befeitigung der Einwendungen, die Gründe dafür, 

1) Das Gutachten in Bulaei hist. Univ. Paris, T. IV. p. 687 sq. und 
in d’Achery spicileg. T. 1. p. 776. Vgl. Raynald. ad a. 1389 nr. 14; ad 
a. 1390 nr. 8. 

2) Theodor, de Niem, de schism. lib. II. e. 34. 


3) Gerson. tractatus de unitate ecelesiastica; libellus de auferibilitate 
Papae ab ecclesia nach Matth. 4, 15. veniet dies cum auferetur ab eis sponsus. 
(opp. ed. du Pin T. 11. p. 114 sq. p: 209— 24, Bgl. Mansi T. XXVII. 
p: 172—186). | 
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ausfegungen, daher die Anfprüche deffelben auf den Charakter eines 
öfumenifchen auch manchem Zweifel unterliegen '). E 


$. 271. Das Concil zu Pifa (25. März — 7. Aug. 1409). Aleranz 
der V. (1409-10). Sohannes XXIII. (1410—17). 

I. Varia acta cone. Pisani et ad illud speetantia (d’Achery spicileg. T. I. 
p. 803—862) b. Mansi T. XXVI. p. 1131 sq. u. T. XXVII. p. 1- 
522. b. Harduin T. VII. p. 1929—62. T. VIIL p. 1—204, Theodor. 
de Niem, traet. de schism. III, 38 sq. 

II. Lenfant, hist. du concile de Pise. Amst. 724—27. 2 T. 4. +Richerü 
hist. coneilior. general. lib. II. e. 2. T, II. p. 64— 131. +9. Weſ⸗— 
fenberg, die großen SKirchenverfammlungen des 15. u, 16. Jahrh. 
(Eonft. 840. 4 Bde.) Br. II, ©. 48-695; üb. die parteiifche und be: 
fangene Darftel. des Verfaſſ. vgl. Hefele, kritiſche Beleuchtung der 
Weſſenb. Schrift üb. die groß. Kirchenverf. in d. Tüb. Duart. Schr. 
Jahrg. 841. H. 4. u. auch beſond. abgedr. Tüb. 841. u. dem Kathol, 
Sahrg. 840. H. November. 

In der glänzenden Nepräfentation von 23 Cardinälen beider Obe— 
Dienzen, 92 perfönlich anmwejenden und 102 durch Procuratoren ver- 
tretenen Bifchöfen, 87 Aebten und 200 Abgeordneten abweſender, den 
Generalen der vier Bettelorden war das Prieftertbum; die Wiffenfchaft 
durch 120 Magifter der Theologie, 300 Doetoren und Licentiaten des 
fanonifchen und römifchen Rechts '), die Höfe von England, Frankreich, 
Portugal, Böhmen, Polen, Steilien und Cypern durch Gefandte ver: 
treten. Den Borfig des am 25. März 1409, am Feſte Mariä Ber: 
fündigung, eröffneten Eoneils führte der ältefte Cardinal Guido von 
Malefee. Ws de Synode fih nad den Erörterungen der vorzüg— 
lichften wiffenfchaftlihen Nepräfentanten Peter d'Ailly B. von 
Cambray (jeit 1398) und des Kanzler Gerfon in der 8, und Iten 
Sigung für öfumenifch und ald Die ganze Kirche repräfentirend 
erklärt hatte, wurde die Proteftation der beiden Päpfte, des deutichen 
Königs Ruprecht und des Ladislav von Neapel, welche zu Gunften 
des Papftes Gregor Verfuche machten, mit Auffündigung des Gehor- 
fams für Benediet und Gregor beantwortet, beide in der 15ten Sigung 
als ungeborfam und wortbrücdig erflärt, als unverbefjerliche Häretifer 
und Schismatifer ihrer Würde entfegt, und aus der kirchlichen Ge— 
meinfchaft geftoßen, Die Cardinäle verlafen in der 16ten Sigung ein 
feierlihes Berfprechen, daß der neu zu erwählende Papft die Synode 





1) Der Zweifel vermehrte fih, als die Haupthandlung des Pifanercons 
eils, die Wapl Aleranders V., dur Abfegung feines Nachfolgers Johannes 
XXI. desavouirt wurde; daher heißt das Concil in S. Antoni summa hi- 
storialis Tit. XXII. c. 5. €, 2..conciliabulum, cum non esset auctoritate ali- 
Cujus eorum, qui se gerebant pro Pontifice, congregatum et per idem non 
erat, ablatum schisma, sed augmentatum. Bellarminus de coneiliis et eccie- 
sıa lib. I. c. 8. nennt e$ nec approbatum nec reprobatum; auch Ballerinius 
de potest. ecel. summor. Pontif. et cone. general. c. 6. verwirft tie Oeku— 
menteität. Dagegen betrachten es beſond. die Gallicaner für öfumenifch und 
das Eofiniger- Eoncil nur als Fortfeg. des Pifaner, vgl. Ruttenstock, insti- 
wution. h. e, T. I. p. 392 sq. 

2) Die Zahl der Mitglieder ift nicht genau zu beſtimmen, daher verfchieden 
angegeben; die vollftändige Aufzählung wol b. Mansi T. XXVII. p. 33156. 
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nicht por einer Berbefferung der Kirche an Haupt und 
Gliedern auflöfen werde ). Nach der Diseuffion, daß die Car» 
dinäle jeßt das Necht zur Wahl eines Papſtes hätten, wurde am 26ten 
Juni der Sardinal Peter Philargi aus Candia als Alerander V. 
erwählt, Er hatte als Theologe und Redner Auf, war fireng in fei- 
nen Sitten, als Biſchof reih, als Cardinal arm, als Papſt dur 
übermäßige Freigebigfeit ein Bettler, bei dem redlichſten Willen bald 
ein willenlofes Werkzeug in der Hand des fchlauen Cardinals Eoffa, 
Nach der Wahl feierte das Concil nur noch wenige Sigungen, in denen 
Alerander die rüdftändigen Geldabgaben nachließ, auf die Güter der 
fterbenden Prälaten verzichtete, auch den Sntercalargefällen (fructus 
medii temporis) zu entfagen verfprach, Zugleich ordnete er die Pro— 
vincial= und Dideefanfynoden und Capitelsverfammlungen der Bifchöfe 
und Mönche u. m. A. an: hiemit aber wurde die Synode, ohne 
daß die fo nothwendige und gelobte Reformation an Haupt und Glie- 
dern bewirkt wurde, aufgehoben, und wegen der nöthigen Vorberei— 
tungen zur Rirchenverbefferung nach drei Jahren ein allgemeines Con— 
eilt verbeigen: alle Bäter ſtimmten darein?). Dies deutet 
wohl bei Perfönlichkeiten, die mit ſolchem Eifer, wie Gerfon, d'Ailly 
die Kirchenverbefferung erftrebten, in der That auf wichtige Gründe. 
Es fehlte nämlich immer noch an dem deutlihen Bewußtfein der Mit- 
tel, durch welche die Kirchenverbefferung zu Stande gebracht werden 
follte, Zudem mußte der neue Pifaner Papft auch erft allfeitig aner- 
fannt werden, ehe man einen Schritt weiter geben Tonnte. Daß dies 
nicht geſchah, Spanien und Schottland vielmehr Benedict, und König 
Ladislaw von Neapel, ſammt mehreren Fleinern Staaten in Italien 
Gregor zugethan blieben, die Chriftenheit verwundert fogar drei 
Päpſte auf einmal ſah, und das Eoneil gänzlich erfolglos blieb, daran 
waren die weltlichen Fürften Schuld, die den Iauten Ruf der Ehri- 
ftenheit gering achtend, nach Gunft und menfchlicher Willkühr über den 
Stuhl Petri zu verfügen fich erdreifteten und Zwietracht nährten, ftatt 
felbe, wie die Väter zu Piſa, mit Nachdruc zu befeitigen. Alerander 
ftarb bald flüchtig zu Bologna. An feine Stelle trat die Triebfeder 
feiner Handlungen, Cardinal Coſſa, ungeachtet des Gerüchtes, daß er 
Alerander vergiftet habe, und nannte fih Johann XXI. Theodo— 
rich von Niem gibt eine entfeglihe Schilderung von feinem Lebens: 
Yaufe, feinen Sitten und feiner Gewaltthätigfeit, Er beftätigte die 
Berordnungen Mleranders V. und des Eoneild von Piſa, zeigte den 





1) Vgl. Raynald. ad a. 1409. nr. 71: Cardinales sacramento se obstrinxere 
singuli, si ad Pontificalis dignitatis fastigium eveherentur, concilium propa- 
gaturos, donec de ecclesiastica disciplina restituenda leges conditae forent etc. 
Die Nothwendigkeit diefer Reform hatte Gerfon dem P. Alerander noch 
vor der Krönung dringend empfohlen. Sermo factus coram Alex. P. in die 
Ascens. Domini (Gerson. opp. T. II. p. 131—41. Mansi T. XXVII. p. 413 sq.). 
2) Sp fagen die Acten des Concils ausdrüdlich ; wiederholt fagt der 
Papft decernimus, sacro approbante Concilio, sacro requirente el appro- 
bante Concilio — iterum generale Coneilium ecel. fore convocandum hinc 
ad triennium etc. 
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Kirchen und den Fürften feine Wahl an, und bat um Beiftand zur 
Unterdrückung der Gegenpäpfte. In Deutfchland fegte er nach Nup- 
rechts Tode die Wahl für Sigismund von Luremburg dur. Ladislaw 
von Neapel zwang er, Gregorn Preis zu geben. Der Forderung des 
Zehnten von allen Pfründen, der Einfünfte aller erledigten Kirchen, 
“der Hinterlaffenfchaft verftorbener Geiftlichen widerfegten fich in Franf- 
reich die Sorbonne und das Parlament. Zum Schein hielt Johannes 
in Rom (April 1412) das zu Pifa verheißene Eoneil *), das aber 
wegen der zu geringen Anzahl der erfchienenen Bifchöfe nicht dafür gel- 
ten fonnte, auch ſchon nach flüchtiger Verdammung mehrerer Lehrfäge 
von Wieliff und Huf wie der Gegenpäpfte beendigt ward. Daß 
nicht mehrere Bifchöfe erſchienen waren, dafür hatte Johannes, der weder 
fih noch andere beffern wollte, im Einverftändniffe mit dem ausge— 
fühnten Ladislam von Neapel, welcher alle Päſſe befegt hielt, Sorge 
getragen. Bald mußte er aber vor dem abermals feindfelig vorrücken— 
den Ladislam aus Nom weichen, von hier erft nach Florenz und 1413 
nach Bologna fliehen. Hier unterhandelte er mit allen Fürften über 
den Ort des zu haltenden allgemeinen Concils. Als Ladislaw plötzlich 
geftorben war, beftimmte Kaiſer Sigismund dafür Cofiniz, wo es am 
1. Novbr. (1414) eröffnet werden follte, -Peter d'Ailly und Ger- 
fon °) verbreiteten auch nun zu nachdrücklicherer und erfolgreicherer 
Wirffamfeit des bevorftehenden Coneils eindringliche und erläuternde 
Schriften. 


$. 272. Das Coneil zu. Coſtniz (1414 - 18). 


Herman. v. d. Hardt, magnum oecumen. concil. Constant. Fref. et Lps. 
697— 700. 6 Vol. f. Fheodoriei Vrie (Auguftiner zu Osnabr., Augens 
zeuge) de consolatione ecel. als hist. concil. Constant. bei v. d. Hardt, 
T. J. P. I. Ulrich von Reichenthal, Eoneilium, fo zu Eonftanz 
gehalten ift worden. Augsb. 536 f. Bourgeois du Chastenet, nouvelle 
hist, du concile de Constance. Par. 718. 4. (meift Urkunden). Theod. 
de Niem, invectiva in diflugientem a Const. Conc. Joh. XXIII. bei 
v. d. Hardt, T. II. P. XIV. u. XV. p. 296-330, Ejusdem vita Joh. 
XXIII. libb. IH. ibid. p. 336—460. 

Lenfant, hist. du concile de Constance. ed. II. Amsterd. 727. 2 Vol. 4. 
Deut. Lenfant, Gefchichte d. Huffitenkrieges u. d. Conc. zu Bafel. 
Wien 785. 4 Thl, + Emmanuel Schelstrate, compend. chronol. rer. 
ad decreta Const. spect. vor feinem Tractate de sensu et auctoritate 
decretor. Const. conc. Rom. 686. 4, + Richerü, hist. Concilior. gener. 
lib. II. c. 3. T. I. p. 131—270. +Royko, Geſch. d. Kirchenverf, 
zu Koftniz. Wien u. Prag 782 ff. 4 Bde. (weitfchweifig u. in d. Be: 
urthlg, einfeitig, flach u. leivenfhaftl.) + Weffenberg, d, großen 
Kichenverfamml. Bd, II. ©. 69— 267. Darüb, ift aber außer He— 
fele a. a. O. zu vergl. Zeitfhr, Katholik Jahrg. 841. 9. San. 
Febr. Juli, Aug. u. Septbr. „Die Synode v. Eonft, u. Bafel be- 
trachtet mit Rüdficht auf Weſſenberg.“ Afchbach, Leben Kaiſ. Sigism. 
Frkf. (838 fi.) Br. II. ©. 69 ff. 





1) Vgl. Mansi T. XXVII. p. 505—7. Harduin T. VIII. p. 203. 

2) Gerson,, de modis uniendi ac reformandi ecclesiam in Concilio Uni- 
versali (i. 3. 1410) ad Petrum de Alliaco, Cardinal. Cameracens. (opp. ed. 
du Pin T. 11. p. 161 sq. v. d. Hardt T. 1. P. V. p- 67 sq.) Zunächſt ge= 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Auflage. 43 
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Die Kirche erhielt auch bier Die ungewöhnlich große Nepräfenta- 
tion von 18000 Geiftlichen; auch viele weltliche Regenten hatten fi 
perfönfich eingefunden ). Die Abftimmung follte nicht nach Stimmen- 
mehrheit gefcheben, jondern nach Nationen, der deutſchen, fran— 
zöſiſchen, der italienifchen, englifchen und fpäter der ſpa— 
nifhen, die fih zu befonderen Eurien geftalteten, und jede ihren 
eigenthümlichen Charakter und individuelle Beftrebungen entfalteten. 
Nur mit Mühe war Johannes XXI. zu bewegen, nach Conftanz 
zu fommen, Unterwegs ärgerte er das gute Landvolk durch fein Fluchen 
im Namen des Teufels; im Anblicke von Conftanz äußerte er: „das 
ift die Falle, in der man Füchfe fängt.” Nach den getroffenen Ein- 
Veitungen forderte das Goneil die freiwillige Refignation aller 
drei Päpſte. Johannes darüber betroffen, zeigte fih anfangs ge- 
neigt, entflob aber gegen feinen Eid durch Unterftügung des Herzogs 
Friedrich von Deftreih (21. März 1415) nah Schaffhaufen, dann 
weiter rheinabwärts und nahm alle früheren Zugeftändniffe als erzwungen 
zurüc, Nur durch des edlen Gerfon und feines ehrwürdigen Lehrers, 
des jeßigen Cardinals D’Ailly Bemühungen ?), ward die Synode 
fortgefeßt und faßte in der Iten und Aten Sitzung, da die in Ger- 
fon?s reformatorifchen Schriften ausgefprochenen Grundfäte kräftig 
gewirkt hatten, jene berühmten Beichlüffe: „daß ein allgemeines 
Concilh durch den Papſt nicht verlegt oder aufgelöft wer- 
den könne ohne ſeine Einwilligung; das gegenwärtige 
daher auch nach der Flucht des Papſtes in aller Kraft 
fortbeſtehe; daß jeder, auch der Papſt, was den Glau— 
ben und die Ausrottung des Schisma’s betrifft, dem 
allgemeinen Eoncile gehorchen müffe, und diefes, wie 
über alle Chriften, fo auch über den Papft zu gebieten 
babe," Der Biſchof von Pofen verlas diefe Beichlüffe; Peter 
d'Ailly und Gerfon verfaßten noch wärend des Coneils Nechtfer- 
tigungen derfelben °). An fich waren diefe Grundfäge unflatthaft und 


richtet gegen die Bedenflichkeiten in Petr. ab Alliaco, de difficultate reforma- 
tionis in Conc. universali ad Joh. Gerson. (1410) in Gerson. opp. T. II. 
p. 867 sq. u, v. d, Hardt T. 1. P. VI. p. 255 sq. Die Tendenz jener Schrift 
Gerfon’s am beften c. 19. angegeben: Cum ergo hoc majus bonum inveniri 
valeat in secundo Concilio, quam in primo Pisano, ubi secundum opinionem 
multorum omnia fuerunt quasi primis motibus facta et agitata, spiritu vehe- 
menti et non matura deliberatione, ut etiam concilium decebat, ordinata nec 
completa — — videtur sane perfectius, melius et sanctius futurum eoncilium 
esse, quam primum ete, (opp. T. II. p. 186. v. d. Hardt ]. c. p. 113 sq.). 
Doch erregen der leidenfchaftl. Ton u. allzu ertreme Behauptungen Verdacht 
gegen die Autorfchaft Gerfon’g. 

1) Der anderweitige Zufammenfluß von Menſchen war hier fo groß, daß 
beftändig 30008 Fremde gegenwärtig waren, Bol. v. d. Hardt, T.V. P. Il. 
. 10 — 52. 
ä 2) Petrus de Alliaco, de necessitate reformat. eccl. in capite et in mem- 
bris (Gerson. opp. T. H. p. 885—902. v. d. Hardt T. I. P. VII. p. 27 — 
398.) 3. Anfang d. Conc. geſchrieb. 

3) Petrus de Alliaco, tractatus de potestate ecclesiastica i, 5. 1416. 
(v. d. Hardt, T. VI. p. 15—78.) Joh. Gerson, tract. .de potest, eccl. i. 3. 
1417 (ibid. p. 78—137. Gerson. opp. T. II. p. 225—260,) 
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verwerflich; ſie paßten nicht für einen geſunden Körper, in welchem 
alle Theile vereint zu gemeinſchaftlichen Zwecken wirken müſſen. 
Darnach ſteht das Haupt weder über, noch unter dem ganzen Kör— 
per, es befteht mit ihm und in ihm, ift ohne ihn todt, wie auch alles 
Uebrige ohne dag Haupt todt if. So verhält es fih auch mit der 
Kirche, dem myftifchen Leibe, deffen unfichtbares Haupt Chriftus, das 
fichtbare aber ver Papft if. Die hier ausgefprochene Ueberordnung des 
Coneils paßt alfo nicht für den normalen Zuftand der Kirche, doc 
fehien fie nothwendig durch die Verhältniffe, die fich auf abnorme Weiſe 
geftaltet hatten. Die Päpſte waren nämlich aus der rechten Firchlichen 
Gemeinfchaft herausgetreten, und hatten oft den bilfigften Wünfchen 
fein Gehör gegeben. Gott nicht im Herzen tragend, lebten fie bis— 
mweilen noch in fchmählicher Unfittlichfeit. Gebt zerrütteten Drei Päpſte 
die Einheit und den Frieden der Kirche, und Feiner wollte ſich zum 
Nachgeben, Feiner zur Entfagung entfchließen, aber auch Feiner einen 
Richter anerkennen. Solchem Uebel ſchien nicht anders abgeholfen wer- 
den zu können, als durch Aufnahme und Feftftellung des Grundfages: 
der Papft ftehe unter einem allgemeinen Eoneil, und Tönne, was den 
Glauben, Ausrottung des Schisma’s und DVerbefferung der Sitten 
betreffe, von einem öfumenifchen Eoneil gerichtet und nach Befinden 
der Sachlage fogar abgefegt werden. Auf diefen Grundfag fußend, 
wurde Johannes wirklich abgefegtz; durch den Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg gefangen genommen, unterwarf er fich dem Urtheile des 
Eoneils, Auch Gregor that nun feine Pflicht, legte fein Amt freiwillig 
nieder. Benediet hierzu weniger geneigt, ward als Meineidiger, Schis— 
matifer und Häretifer abgefegt (1. April 1417). Dbfchon er auch 
jegt noch hartnädig behauptete: die Kirche fer zu Peniscola (Der 
Arche Noahs), feiner Reſidenz in Spanien, fo nahm die Chriftenheit 
doch Feine Notiz mehr von ihm, Die Kirche erhielt num ein einziges 
Oberhaupt in dem fittlich reinen, gelehrten und milden ) Cardinal 
Otto Colonna als Martin V. (11. Nov, 1417). Friede und 
Ruhe war hergeftellt. Diefer Gang der Verhandlungen war aber erft 
nach langwierigen Debatten eingefihlagen worden, da die deutſche Na- 
tion, Kaiſer Sigismund an der Spitze, und anfangs noch von den 
Engländern unterftüst, verlangte, daß die in Ausficht geftellte Reform 
vor der Wahl eines neuen Papftes vorgenommen würde, Nach nähe: 
ver Derfländigung drangen aber felbft Peter d'Ailly und Gerfon 
auf die Papftwahl als das zunächft Nothwendige, hinweifend auf Matth. 
12, 25.: „Jedes Reich, das in ſich ſelber uneins iſt, wird verwüſtet 
und kann nicht beſtehen,“ und hoben ſogleich nachdrücklich hervor, daß 
die Kirche keinesweges durch einige Decrete an Haupt und Gliedern 
verbeffert werde, die noch dazu fehr leicht grade unter dem Vorwande, 
{aß fie von einer hauptlofen Verſammlung erlaffen worden, von ben 
Detheiligten verworfen werden konnten ”). Don den drei Hauptauf- 


1) Selbft Platina preift feine Klugheit, Milde, Streben nach Gerechtigkeit 

und feine gemandte Gef haftsführung u. berichtet d. große Theilnahme bei fein, Tode 
2) Sehr beachtenswerth iſt die Proteftation der Cardinäle und der drei 

‚ Nationen gegen die von den Deutfchen beantragte Berfihiebung der Papſtwahl 


A3* 
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gaben des Goftniter Eoneils: 1) Beilegung des Schismas, 
2) Slaubensreinigung und Ausrottung der huſitiſchen 
Irrthümer, 3) Feftftellung reformatorifher Beichlüffe, 
(intendimus insistere pacem, exaltationem et reformationem ecclesiae 
et tranquillitatem populi christiani), war den verfammelten Vätern bis 
jest nur die erfte vollftändig gelungen. Die auch bereits unternommene 
weiter unten vorzuführende Unterdrüdfung der huffitifchen Härefie (3. 
Nov. 1414—6. Juli 1415 von der Ankunft Huffen’s in Coſtnitz bis 
zu feinem Tode) hatte die Glaubensfyaltung noch erweitert; der Tod 
Huffen’s bereitete der Kirche noch größere Gefahr. Und in Beziehung 
auf die Reformen in der Kirche entfprach der neugewählte P. Martin 
den gehegten Erwartungen nicht vollftändig. Die von ihm niedergefegte 
Commiffion von fech$ ardinälen und Deputirten jeder Nation zum 
Behufe der Reform Fonnte fich nicht vereinen, und machte die ver- 
fchiedenartigften meift geradezu fich aufpebenden Anforderungen. Die 
Nationen fanden es Daher angemeffener zur Befriedigung der dringend- 
fien Bedürfniffe und Abfchaffung der fehreiendften Mißbräuche einzeln 
mit dem Papſte Eoneordate") zu fihließen, welche in Verbindung 





v. Sept. 1417, worin es unter Anderen heißt: nullam autem omnino caus- 
sam, immo nec occasionem habere videlur dieta natio et ejus supposita, 
differendi praemissa: nec ullam caussam allegant, nisi quod ante electionem 
fiat reformatio: quae caussa nulla est; quoniam et fieri reformationem dictae 
tres nationes et cardinales volunt et cupiunt, prout jam ad hoc suos cum 
caeteris nationibus deputatos dederunt, qui ad hoc agunt; et illis agentibus 
potest etiam eodem tempore agi de modo electionis summi Pontificis, prout 
eidem nationi saepe fuit expositum et petitum. Praeterea si reformatio fienda 
est de deformatis, guae major est et esse potest in corpore deformitas , 
quam carere capite et acephalum esse? Illa igitur prior tamquam magis 
necessaria debet esse reformatio, quae corpus ipsum ad caput reformet et 
informet; et contrarium asserere vel facere, non videtur esse securum. Sess. 
XXXVIIH. b. Mansi T. XXVII. p. 1152. Harduin T. VIII. p. 849. Hatte 
ja die deutsche Nation auch gleich anfangs das Bekenntniß offen ausgeſprochen: 
nec est aut erit assertrix, nec umquam intravit ejus mentem hujusmodi 
haereseos infectio, ut ecclesiam sine summo Pontifice debite hierarchizari 
putet, aut utilem esse vacationem diutius protelatam b. Mansi l. c. p. 1155. 
Harduin p. 852. 

1) Diefe Concordate mit den Deutfhen, v. 2. Mat 1418 (v. d. Hardt 
T. I. p. 1055—68. Münd, volft. Samml, aller älteren und neueren Con- 
eordate Th. I. S. 20 ff.): C. I. de numero et qualitate Cardinalium et eorum 
creatione; C. 1]. de provisione ecelesiar., monasterior., prioratuum, dignita- 
tum et alior. beneficiorum; C. IH. de annatis; C. IV. de caussis tractandis 
in Romana curia nec ne; C. V, de commendis; C. VI. de simonia; C. VII. 
de non vitandis excommunicatis, antequam per judicem fuerint declarati et 
denuneiati; C. VIII. de dispensationibus; C. IX. de provisione Papae et Car- 
dinalium; €. X. de indulgentiis ; cavebit Dominus noster Papa in futurum 
nimiam indulgentiarum eflusionem, ne vilescant et @n praeteritum concessas 
ab obitu Gregorii XI. ad instar alterius indulgentiae revocat et annullat; 
C. XI. de horum concordatorum valore; mit den Engländern 12, Juli 1418 
(v. d. Hardt T.1. p. 1079—82): C. I. de numero et ratione Cardinal.; c. u. 
de indulgentiis; C. III. de appropriationibus‘, unionib., incorporationib. ecele- 
siar. et vicariatuum; C. IV. de ornatu Pontificali inferioribus Praelatis non 
concedendo; C. V. de dispensationibus; C. VI. de Anglis ad oflicia Rom. 
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mit den unten angebeuteten Reformations - Decreten einen ſchönen An—⸗ 
fang zur Befeitigung der Auswüchſe in der Kirche und dem Eirchlichen 
Leben (reformatio ecelesiae!) machten. Auch wäre eine volljtändige 
Reform jest bei dem Mangel der erften Grundlage, eines durchgängig 
mehr gebildeten und fittlichen Clerus, wohl noch nicht durchzuführen 
gewefen; jeder mußte zuvor die Reformation bei fih anfangen, denn 
"das Uebel und Verderben lag weniger im Aeußeren als im Inneren, 
in der Selbftfucht und dem Mangel an Gottesfurcht und Schen vor den 
heiligen Geheimniſſen. Auch waren die Bifchöfe im Ganzen mehr mit 
den Angelegenheiten ihrer Staaten als mit Beförderung des Wohle 
ihrer ’Sprengel beichäftigt. Darum war der auf dem Coneil wieber- 
holt angeregte auch theilweife gutgemeinte, aber ungeftüme Eifer gegen 
die allmählig entflandene päpftlihe Macht und der Wunfch einer 
urplöglichen Zurüdführung zur Einfachheit des fchlichten Prieftergewan- 
des, gegenüber den Biſchöfen Deutfchlands im Hermeline der Kurwürde 
mit Schwert und Krone, ebenfo wenig ausführbar als rathfam, wogegen 
Martins V. Weg, die päpſtliche Gewalt allmahlig in ihre Schranfen 
zurüczuführen, und fürs erfle die anftößigften und nachtheiligſten Miß— 
ftände zu heben, ungleich empfehlenswertber erfchien. Neue Hoffnungen 
eröffnete er in der A4ten Sitzung durch das in 5 Jahren nach Pavia 
zu berufende allgemeine Goneil ’), Gegen den bis zum Ueberdruß wie— 
derholten Grundfa von der Unterordnung des Papftes unter ein allge- 
meines Coneil und die Appellation von jenen an dieſes, was jegt Feine 
Anwendung mehr fand, hatte Martin zufolge der Zumuthung polnifcher 
Abgeordneten: das Buch des preußischen Dominicaners Johann von 
Falfenberg , eine Schmähfchrift gegen den König und Adel Polens zu 
verdammen, feierlich ausgefprocdhen: dag Niemand von dem app- 
ſtoliſchen Stuhle appelliren, oder deffen Entſcheidung 
in Glaubensſachen verwerfen dürfe *). Nach Beendigung ?) 





curiae assumendis; mit den Sranzofen v. 2, Mai 1418 (v. d. Hardt, T. IV. 
p. 1566--79) über diefelb. Materien u. außerdem: praerogativa in obtinendis 
beneficiis Universitati Paris. concessa per Dom. Martinum Papam V. 

1) Schon zu Ende Jan. 1418 wurde befannt gemacht Martini V. refor- 
matio in capite et curia Romana rationibus oblata (v. d. Hardt T.1. p. 
1021—45) Artie. I-XVI.; die oben erwähnten NReformationsdeerete v. 21. 
" März 1418 (v. d. Hardt T. IV. p. 1533—42) in 7 Gay. 

2) Dal. v. d. Hardt T. IV. p. 1548—64, Harduin T. VIII. p. 899, 
Mansi T. XXVII. p. 1200 sq. Gegen diefes Deeret erhob ſich Gerson, tractat. 
quomodo et an liceat in caussis fidei a summo Pontifice appellare s. ejus 
judiecium declinare (opp. T. II. p. 303—8.) und fuchte zu zeigen, daß fich ja 
auch die Autorität Martin’d auf die höchſte, durch Coſſa's Abfegung ausge- 
übte Gewalt des Coneils ſtütze; do ift er weit entfernt, eine ſolche Appel- 
lation für jeden Sal zu flatuiren. 

3) Die Gefammtthätigfeit des Concils ift bei v. d. Hardt gut fo zuſam⸗ 
mengeftellt: Vide hoc T. IV. arge, arguteque lector memorabilia acta et 
decreta publica magnae et incomparabilis synodi Constantiensis quadriennio 
fere conlinuatae. Qua nulla unquam in christiano orbe major, nulla splen- 
didior, nulla constantior, nulla potentior, nulla victoriosior. — Miraberis. 
insolubiles nodos Constantiae solutos, de romanis pontificibus eorumque 
juribus factisque, tribus praesertim ecclesiam onerantibus, Johanne, Gregorio 
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des Coneils (16. Mat 1418) fuchte Martin durch ein wohlberechnetes 
Benehmen fein Concordat für Frankreich, welches das Parlament ver 
worfen, theilwerfe einzuführen (1424). Dem Cardinal Coſſa (Joh. 
XXI.) hatte er, als diefer zu Florenz fih vor ihm gedemüthigt, mit 
Wohlwollen und Auszeichnung den Reſt feines Lebens erheitert. Peter 
de Luna war zwar, zufolge eines Zerwürfniffes Martins mit König 
Alphons von Aragonien, nochmals aufgeftanden, Doch auch jest ohne 
Anhang ging fein und feiner beiven Nachfolger Papſtthum von Pe- 
ntscola geräufchlos unter, Allmählig hatte Martin auch Nom aus 
den Händen der Neapolitaner wiedergewonnen, und das zur Republik 
erhobene Bologna feiner Herrfchaft unterworfen (1420), und war be— 
müht, den Staat und das verfallene Kirchenthum berzuftellen. Einge— 
denk feines Verfprechens ließ er wirklich das Eoneil zu Pavia) 
eröffnen (1423), das wegen ausgebrochener Peft nah Siena verlegt 
werden mußte und nicht zahlreich befucht wurde. Als num unter diefer 
geringen Anzahl noch König Alphons zu Gunften de Luna’s das Schisma 
erneuern wollte, war die abermalige Berdammung der Wicliffi- 
fhen und Huffitifhen Härefie und Berathung eines Vereint- 
gungsentwurfes der griechifchen mit der Tateinifchen Kirche Das einzige 
Gefchäft. Die Ausficht auf eine durchgreifende Reformation in der Kirche 
wurde daher abermals auf das nächſte Coneil verfchoben, deffen Aus- 
fchreiben nach Bafel bei der drohenden Stellung der Hufiten noch vor 
dem Tode Martins (20. Febr. 1431) eingeleitet wurde. 


6, 273. EugeniusIv. (1431-47). Das Coneil zu Bafeh; deffen 
Dppofition zu den Synoden von Ferrara und Florenz. 


Acten b, *Mansi T. XXIX—XXXI Harduin T. VIII u, IX. u, Würdt- 
wein, subsidia diplom. Heidelb. 774 sq, T. VIII-IX. Aeneae Sylvü, 
comment. de reb. Basileae gestis ete. (1435—40) libb. III, Bas. 577: 





et Benedicto. De cardinalibus, reliquoque universo eccelesiastico statu sancte 
formando ac rite reformando, vita et regimine.. En communia saeculi illius 
vota de universi Europaeo christiani orbis corpore uni bono pastori, religioso 
capiti reduniendo. En graves sanguine plenas, publicas disputationes de sacris 
doctrinae christianae quaestionibus, huc ex toto orbe perlatis Wicleficis ex 
Anglia, Parvianis et Falkenbergianis ex Gallia, Brigittieis ex Suecia et Dania, 
Ferrarianis et Flagellaris ex Hispania, Crueiferinis ex Polonia et Borussia, 
Hussiticis et Jacobellieis ex Bohemia, Laudeis ex Italia. Habes de Episcopis 
eaptivis, defunetis, intrusis, spoliatis ecclesiarum et civitatum quaestiones, 
causas et jura. Accipis Augustissimae Caesareae Majestatis, et imperialis 
juris, potentiae ac gloriae documenta irrefragabilia. — Obseryas in Johanne 
XXIII. miserabile speetaculum, in Gregorio XII. mirabile fatum, in Benedicto 
XII. lacrymabile exemplum. Quibus debellatis omnium nationum opera 
electus Martinus V. admirabile negotium. Befonders merkwürdig ift aber 
die Erflärung der Bafeler Synode über das Conftanzer Eoncil: Quis deter- 
minationes et decreta illius synodi (Constant.), per declarationem auctoritatis 
universalis ecclesiae et generalium conciliorum eandem repraesentantium, pro 
exstirpatione praedicti schismatis, pro eliminatione haeresum et errorum, ac 
pro reformatione ecclesiae in capite et in membris edita, non libenter audire 
et cognoscere velit? (Mansi T. XXVII. p. 529. Hardwn T. VII. p. 209.) 

1) Cone. Senense b. Harduin T. VII. p. 1013—28. Mansi T. XXVIII. 


pP» 1057 —84, 
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ed, Mich. Catalonus, Firmi. 803. 4,, u, fteht endlich an der Spike des 
theilweife hierher gehörigen Fascieulus rerum ewpetendarum ae fugien- 
darum zufammengeft. v. Orthuinus Gratius Colon. 535. Lond. 690. 
Augustini Patrieü (Canonicus zu Siena), summa concilior. Bas. Florent. 
ete. (Harduin T. IX. p. 1081 sq. Harzheim, conc. Germ. T. V. p. 474). 
Ambrosii Traversari epp. ed. Laur, Mehus, Florent. 759. f. 

Richerii hist. eonc. general. libb. III. c. 2.sq. T. U. p. 305-670. Hefele 
aa. O. ©.83—108, verfucht zwifchen den extremen Anfichten üb. die 
Bafeler Synode ein vermittelndes Urtheil feftzuftellen. Weffenberg 
a. a, O. Bd. IL ©. 271—513. Bol. dazu Ztichr. Katholik Jahrg, 
1841. Heft Juli, Auguft, Septbr. N 

In Eugen IV., einem wohlgefinnten Manne, eröffneten fich neuer 
günftige Ausfichten für die Kirche. In die Plane feines Vorgängers ein- 
gehend, berief er das Coneil nach Bafel, und beftätigte auch den bereits 
von Martin V. erwählten, durch Gelehrfamfeit und Gefchäftsführung 
ausgezeichneten Cardinal Julian Ceſarini als Prafiventen, Da 
derfelbe in Böhmen mit den Huffitifchen Angelegenheiten befchäftigt war, 
beauftragte er zwei Bevoflmächtigte, den Doetor Johann Polemar 
und den Dominicaner Johannes von Nagufa, dem Concil zu 
präſidiren, welches dieſe auch, felbft als noch Feine Biſchöfe, fon- 
dern nur Doctoren, Dombherren und Aebte angefommen waren”), 
eröffneten (23. Juli 1431). Erft im September Fam Julian, als er 
die Unmöglichfeit einer friedlichen Ausgleichung mit den Huffiten er- 
kannt hatte, nach Bafel. Durch den Canonieus Beaupere von Be— 
fancon berichtete er an Eugen: das Coneil werde nur von fehr wenigen 
Biſchöfen befucht, wegen des Krieges zwifchen Philipp von Burgund und 
Friedrich von Deftreich könne man nicht ohne Gefahr nach Baſel ge- 
langen; auch hierher fer die Huffitifche Härefie gedrungen und Gewalt- 
thätigfeit gegen Geiftliche verübt worden. Als jest zugleich die Griechen 
ſich aufrichtig näberten, und eine Zufammenkfunft in einer italieniſchen 
Stadt wünfchten, beſchloß Eugen die Anfänge des Concils aufzuheben, 
und verbieß die Eröffnung eines anderen nach 1'/, Jahren zu Bologna 
(12. Novbr.), was er furz darauf (12. Dechr.) ausführte?), nachdem 
er noch befonders erfahren hatte, daß man die bereits feierlich verurs 
teilten, hartnäckigen Vertheidiger der Huffitifchen Irrlehren nach Bafel 
zur Disputation eingeladen habe. Aber das Coneil, obſchon erft aus 
12 Prälaten beftehend, hatte bereits die erfie Sigung (14. Dechr.) 
gehalten’), ohne daß Sultan die Rückkehr der Geſandtſchaft abgewartet,. 
welche er Doch Behufs der Berathung des Coneils nah Rom gefchieft hatte, 
Man erklärte das Coneil für rechtmäßig berufen und bezeichnete als feine 
Aufgabe: Ausrottung der Härefie und des griechiſchen 
Schisma's, Beftätigung des Glaubens, Friedenftiftung 
unter den hriftlihden Fürften, die Berbefferung der 
Kirche an Haupt und Gliedern, endlich Erneuerung der 





1) Bgl. Mansi’s Note zu Raynald, ad a. 1431. nr. 21. 

2) Eugeni ep. ad Julian. Cardin. u, Bulla revocationis b, Harduin T. 
VII. p. 1575 sq. vgl. Raynald. ad a. 1431. nr. 21. 

3) Die Acten diefer erften u, der folgend, Sigungen b. Harduin T. VIII. 
1103 sq. Mansi T. XXIX. p. 3 sq. 
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alten Diseiplin, Als nun aber die eigentliche Aufhebungsbulle anfam 
Can. 1432), waren die Bäter erbittert, und Julian ſelbſt ftellte die Noth— 
wendigfeit dar, das Coneil jest und gerade zu Bafel, fortbeftehen zu 
laffen'), da die zum Coneil berufenen Böhmen fonft fagen würden: 
„Die Häupter der Kirche find vor ung geflohen, weil fie ung nicht wider- 
legen konnten.“ Auch gibt er zu verftehen, der Papft fei zur Erlaffung 
feiner Bulle durch unzuverläffige Berichte getäufcht worden. Auf ihrem 
vermeintlichen Rechte beftehend erließ die Synode fogar ein Rundfchreiben 
an die gefammte Chriftenheit?), erklärte fich als im h. Geifte verfammelt, 
und darum entjchloffen das begonnene Werk zu vollenden. Die Wider- 
. fegung der Bäter gegen die Aufhebung war hiernach theilweife begründet, 
und geſchah jetzt ficher noch in wohlwollender Abficht, daher auch die faft 
allgemeine Anerkennung diefes Verfahrens, Die franzöfifchen Prälaten 
zu Bourges erflärten fich für die Rechtmäßigkeit des Concils zu Bafel, 
und beſchloſſen dahin zu ziehen, fp wie den Dapft zu bitten, die Synode 
zum Wohl der Kirche fortbeftehen zu laſſen. Von den Fürften intereffirten 
fich dafür befonders der Kaifer Sigismund, jest zugleich Herrvon 
Böhmen. Auch er hatte fich bereits fchriftlich beim Papſte verwendet 
und erklärt, die Berufung der Böhmen habe nur den Zweck einer voll- 
ftändigen Belehrung. Die Beharrlichkeit Eugens fteigerte bei den Vätern 
und Fürftendas Intereſſe für das Basler Enneil noch mehr. 
Die erfteren beftanden auf der Rechtmäßigfeit des Eoneils, wiederholten, 
obſchon immer erſt 14 Bifchöfe angelangt waren, in der zweiten 
Situng (15. Febr.) die Eonftanzer Befhlüffe von der 
Superivrität eines allgemeinen Coneils über den 
Papft, forderten alsdann in der britten Sitzung (29, April) den 
Papft auf, die Auflöfungsbulle zu widerrufen, und felbft oder durch Bevoll— 
mächtigte fammt den Cardinälen in Bafel zu erfcheinen. Als einer. der 
vprzüglichften Vertheidiger diefer Handlungsweife der Basler Synode 
zeigte fich der von Julianus Cefarint hierher berufene Decan von St. 
Florinus in Coblenz und fpätere Cardinal und Biſchof von Brixen 
Nicolaus Eufanus (von Eues bei Trier). Er hatte zu Deventer 
in der Schule der Brüder des gemeinfamen Lebens die erfte Bildung 
erhalten, und auf der Univerfität zu Padua feine Studien befonderg den 
rechtlichen Verhältniffen der Kirche zugewandt. Er zeichnete fich vor 
vielen feiner Zeitgenoffen durch umfaffende Gelehrfamfeit aus, befaß 
in der Gefchichte, der Mathematif und Philofophie bedeutende Kenntniffe, 
war in der Rirchengefchichte gründlich unterrichtet, und erhielt wegen 
feiner nicht gemeinen Kenntniß beider Nechte von den Zeitgenoffen den 
Ehrennamen: decretorum doctor’). Um die bis jett geltend gemachten 





* 

1) Bei Raynald. ad a. 1432. nr. 225 vollſtändiger im Fasciculus rer. 
expetend. Colon. 535. p. XXVIU—XXXI. 

2) Harduin T. VII. p. 1315—17: „Sacrosancta generalis synod. Basil. 
in Spiritu Sto. legitime congregata, universalem ecclesiam repraesentans uni- 
versis Christi fidelibus.‘ 

3) Nicolai Cusani opp. Basil. 565. 3 T. f. ungedrucdte Urkunden in Bes 
treff deffelben Tüb. Q. Schr. Jahrg. 830, ©. 171. iHarzheim, vita Nicol. 
de Cusa. Trevir. 730. Berishtigungen u, Zufäße dazu (Tüb, DO, Schr. 831, 
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Grrundſätze des Coneils zu Bafel, welches er mit Rückſicht auf die das 
maligen Bedürfniffe der Kirche froh begrüßt hatte, durch gefchichtliche 
Documente zu rechtfertigen, verfaßte er die berühmte Schrift de con- 
cordia catholica libri tres, welche er 1433 vorlegte. Sie ift gewiſſer— 
maßen als der Geſammtausdruck der Anfichten über die Kirche, das 
Berhältnig des Papftes zu den Biſchöfen und einem allgemeinen Coneile 
und der gegenfeitigen Stellung von Kirche und Staat zu: betrachten, 
wie die größten Männer jenes Jahrhunderts Gerfon, d'Ailly, 
Nicolaus von Elemangeu,.m. A, felbe ausgefprochen haben. Da— 
her verdient ihr Inhalt, namentlich in Beziehung auf die behauptete 
Stellung eines allgemeinen Concils zum Papſte im Allgemeinen bier 
vorgelegt zu werden. | 

Die Kirche, fagt Nicolaus‘), ift die lebendige Vereinigung aller vernünf- 
tigen Geifter durch Chriftus und in Ehriftus (lib. I. c. 1.), fie iſt der myftifche 
Leib Chrifti, ein Leib, deffen Seele Chriſtus ift (lib. II. c. 18.), fie ift daher 
von Anfang bis zu Ende nur eine, wird aber nach den Hauptverfchiedenheiten 
der an ihr theilnehmenden Glieder in die triumphirende, fohlafende 
und ftreitende eingetheilt (ib. I. c. 4). Die flreitende Kirche hat drei 
Elemente, nämlich die h. Sacramente, das Prieftertfpum und die Laien, wo— 
durch die lebendige Einheit erhalten wird, Chriftus theift fih nämlich in ven 
Sacramenten mittelft der Priefter ven Laien mit, das Prieſterthum if alfo ein 
nothwendiges Mittelglied in der Kirche, wie die Seele das nothwendige Mittel- 
glied zwifchen Geift und Körper if. Das Prieſterthum ift die Seefe im Körper 
der Gläubigen, und felber regiert vom h. Geiſte (lib. I. c. 8.) ift fein Gefchäft, 
den Körper zu leiten, zu beleben und zu erleuchten. Dies gefchieht, wie durch 
verfchiedene Vermögen der Seele, Durch verfehtedene hierarchiſche Stufen und 
Drdnungen, deren höchſte die Biichöfe einnehmen (lib. I. c. 6.). Diefe felber 
find alle in Beziehung auf Weihe und richterlihe Gewalt einander gleich, aber 
verfihieden in Beziehung auf Apminiftrativgewalt und dag Object ihrer fpeciels 
len Sorge. Nach der verfihiedenen Wichtigkeit und dem Anfehen der Jedem 
anvertrauten Gemeinde entfiand unier den Bifchöfen felber ein Unterfchied des 
Ranges und der Adminiftrativgewalt, niht durch Zufall, fondern nad 
einer von Gott eingeführten und von den Apoſteln gewähl— 
ten Ordnungz über Allen aber ſteht der römifche Bifchof, dur göttliche 
Inſtitution, damit Rom — früher das Haupt des Aberglaubens — nun Haupt 
der Heiligfeit werde (lib. I. c.5—15.). Chriſtus feßte nämlich den h. Petrus 
als den älteften den übrigen Apofteln vor, um alle Trennung zu vermeiden 
und die Einheit zu erhalten, indem er die ganze durch Liebe vereinigte Kirche 
in einem lebendigen Mittelpunkte darſtellte Gib. J. c. 14.). Diefe hohe Würde 
Petri ging auf feine Nachfolger auf dem bifhöflichen Stuhle zu Nom über, 
‚denn dieſes Vorrecht haftete an dem Stuhle und ift für alle Zeiten daffelbe 2), 
Rom ift der einzige wahre Sitz des bie ganze Kirche darftelfenden Bifchofs, und 
wer mit diefem nicht verbunden ift, ift außerhalb der Kirche (lib.I. c. 14, 15.). 

Ein Eoneil, wird ein allgemeines genannt, entweder, wenn die auf 





©. 386). + Sharpff, Nie. v. Eufa, fein irhl. u. Kit. Wirken (Tüb. Q. 
Schr. 837. ©. 201 u. 687). Deffelben ausführl, Lebensbefchreib, des Nic. 
v. Eufa wird erſchein. Mainz 1843. I. Bo. 

1) Wir entnehmen diefe Analyfe von Hefele ausd. Gießner Jahrb. 
fe Theol. u. hriftl, Philoſ. Bd. VI S. 36168, 

2) Diefe u. folgende Aeußerungen find wol nicht befonders geeignet zu 
bewahrheiten, was Giefjeler, Lehrb. der KG. Bd. II. Abth. 4. ©. 62. fagt, 
daß fih in obigem Werke des Nic. v. Cufa Grundfäge finden, welche das Papſt⸗ 
thum in ſeiner innerſten Grundlage bedrohten.“ 
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ihm behandelten Gegenftände die ganze Kirche betreffen und feine Verordnungen 
von dem allgemeinen Glauben nnd den allgemeinen Ueberlieferungen nicht ab- 
weichen, oder wenn in einem Concil die ganze Kirche repräfentirt iſt. Letzteres 
ift die gewöhnliche und eigentliche Bedentung yon einem allgemeinen Coneil. 
Ein folhes allgemeines Eoneil hat die höchfte Gewalt und ift unfehlbar, denn 
in ihm tft die ganze Kirche mittelft des Priefterthums verfammelt, die ganze 
Kirche aber hat von Ehriftus die Gewalt zu binden und zu löſen, und Unfehl- 
barfeit erhalten (lib. I. e.18.). Ein allgemeines Eoneil empfängt alfo feine 
Gewalt nicht von demjenigen, der e8 beruft, fondern es hat fie von Chriftus, 
und die Gewalt des Zufammenberufenden über daffelbe hört auf, fobald fich 
das Concil eonflituirt hat. Der Zufammenberufende ift nicht nothiwendig der 
Papſt, denn die acht eriten allgemeinen Concilien find wahre Coneilien, wenn 
fie auch nicht vom Papfte zufammenberufen waren (lib. II. c. 25.). Doch wie 
ohne den Erzbifchof Feine Provincialiynode rechtmäßig gefeiert werden fann, 
fo ohne den Papit Feine allgemeine Synode, und auch auf allen, felbft vom 
Kaifer zufammenberufenen Eoneilien, führte der Papft, wenn er wollte und 
konnte, den Vorfis. Will aber, oder kann der Papft nicht, und hat man 
lange vergebens auf ihn gewartet; fo muß das Coneil für fih und die 
Kirche forgen, in Glaubensangelegenheiten aber darf es ohne die Autv- 
rität des römifihen Stuhles nicht vorſchreiten (lib. II. c. 2.). Ein allgemeines 
Eoneil muß öffentlich und frei fein, jeder muß auf ihm feine Meinung unge: 
foheut äußern dürfen, nnd wag dann in Eintradt und Einftimmigfeit befchloffen 
wird, das muß für eine Eingebung des h. Geiftes und für untrüglich gehal- 
ten werden (lib. II. c. 3.). Denn es zeigt wahrhaft göttlichen Beiftand an, 
wenn verſchiedene Menfchen, aus allen Theilen der Erde, mit vollfommener 
Nedefreipeit gleihftimmig über einen Gegenftand urtheilen. Hauptſächlich ift 
diefe Gleich- und Einftimmigkeit nothwendig in Glaubensfachen, weil wir nur 
dadurch untrügliche Entfchetdungen erhalten, bei anderen Gegenftänden entfrheivet 
fhon die Meinung der Mehrzahl (lib. II. c. 4.), felbft in dem Falfe, wenn das 
Haupt des Eoneils mit einer Beftimmung deffelben nicht übereinftimmt, denn 
fonft würde ja gerade diefes allein die Beftimmung zu erlaffen haben (lib. II. 
c. 15.), Die Untrüglicpfeit eines allgemeinen Concils erftredt fich aber nur 
auf Glaubensfachen (lib. II. c. 5.), über andere Gegenftände kann das Concil 
möglicher Weife falſch urtheilen. — — Die Derrete eines jeden Concils er> 
halten ihre Kraft nicht vom Borfiger der Synode, fondern durch die vom h. 
Geifte infpirirte Ein: und Gleichftimmigkeit der Mitglieder, in deren Mitte 
Chriſtus ift (lib. II. c. 8. 9.). Jedes Mitglied ift ein wmefentlicher Theil der 


Synode, denn nur von der Einftimmüng Aller hängt die Wahrheit ab, und _ 


wer das Recht hat, auf der Synode zu erfiheinen,, darf durchaus nicht ausge> 
fchloffen und abgewieſen werden (lib. IT. c. 15.). Diefes Recht aber haben nur 
die Bifchöfe und ihre Stellvertreter, nur fie haben eine definitive Stimme, 
Es ift jedoch ein Löblicher und heilfamer Gebrauch, auch andere gelehrte Kir— 
chenvorſteher, Priefter und Doctoren des Fanonifchen Rechts beizuziehen, damit 
fie das Concil mit ihrem Rathe unterftügen (lib. II. c. 16.). Der befte Be- 
weis, daß ein Concil von Chriftus geleitet werde, ift die Eintracht. Bleiben 
die Glieder deffelben in Eintracht und Frieden, fo ift Ehriftug mit ihnen, wird 
aber ein aufrichtig angefangenes Concil nicht in Frieden geendigt; fo ift dies 
ein Beweis, daß Chriftus es nicht leitete und befeelte, und daß es Fein wahres 
Concil fei (lib. IL. e. 23.). Nur ein allgemeines Eoneil hat das Recht Sta- 
tuten zu erlaffen, denen Jedermann unbedingt nachkommen muß (lib. I. c. 9,), 
eben weil es die Kirche repräfentirt, Die Statuten des Papftes aber, — denn 
auch er hat wegen feiner Aufficht über die ganze Kirche und weil auch er Re— 
präfentant der ganzen Kirche it, das Recht, Statuten für diefelbe zu geben — 
erhalten nur dann diefelbe gefegliche Kraft und dafjelbe Anfehen, wie die einer 
alfgemeinen Synode, wenn fie überall promulgirt und acceptirt werden, Aus 
dem nämlichen Auffichtsrechte des Papftes über die ganze Kirche geht hervor, 
daß ohne feine Einwilligung feine Synode, Feine particulare und feine all- 
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gemeine ſich verfammeln darf, meil fonft Unordnungen entftehen könnten 
lib. IM. ce. 11). 
Ein allgemeines Concil und der Papft find alfo Repräfentanten der Kirche, 
alfein die NRepräfentation durch eine allgemeine Synode ift eine genauere und 
vollftändigere, weil hier alle Hirten der Heerde Chriſti verfammelt find, wäh— 
rend der Papft nur confuse, alfo minder genau und vollftändig diefelbe dar— 
ſtellt. Erfteres ift letzterem beftimmt vorzuziehen und gibt zuverläffigere Er— 
fenntniffe. So find auch die Ausfprüche des allgemeinen Concils wahrer als 
die des Papſtes (lib. II. e. 18.), und ein allgemeines Coneil fteht Höher ala 
der Papft (lid. IE. c. 17.). Der Papft ift auf einem allgemeinen Concil vor— 
fißendes Mitglied, Theil deffelben; das Ganze aber fteht höher als ein Theil 
(lib. II. c. 15.). Diefe Unterordnung des Papftes unter ein allgemeines Eoneil 
beweifet die Gefihihte, und die vorzüglichiten Päpfte erkannten fie an. So 
unterfuchte die Chalcedoniſche Synode das Urtheil des Papftes Leo gegen den 
Patriarchen Dioskur, die achte allgemeine Synode das Urtheil der Päpfte 
Nicolaus und Hadrian gegen Photius u. f. w. (lib. IT. c. 17.). Dieſe Unter» 
ordnung der Päpfte unter eine allgemeine Synode bezeugten in den früheren 
allgemeinen Eoncilien die päpftlichen Legaten dadurch, daß fie, wenn fie vor 
demfelben redeten, wie Petrus zu Jeruſalem, aufftanden, und dadurch, daß fie 
auf denfelben öfters ihr Betragen rechtfertigten (lib. II. c. 20.). — Durch die 
Beichlüffe einer allgemeinen Synode wird der Papſt, wie jeder andere Chrift 
gebunden, und ift ihnen Gehorfam fihuldig, ja er muß, wie P. Leo fagt, vor 
allen anderen zuerft ſolchen allgemeinen Befchlüffen Folge leiſten, weil fie von 
Gott eingegeben find, und weil er immer mit dem guten Beiipiele und im 
Gehorſam gegen Gott und die Kirche vorangehen foll, nicht weniger muß er 
auch für die Befolgung derfelben von Seite Anderer Sorge tragen (lib. II. 
c. 20.). Aber der Papft fann, wenn es nothwendig ift und der Kirche zu 
großem Nutzen gereicht, von allgemeinen Befehlen allgemeiner Synoden diſpen— 
firen, nur fol er in diefen wichtigen Angelegenheiten zuvor den Rath der Cars 
dinäle eingeholt haben (lib. II. c. 21.). | 

Hinfihtlich des Umfangs der Macht eines allgemeinen Eoneils über den 
Papft kann nicht bezweifelt werden, daß jeder Kirchenobere, alfo auch der 
Papft, wenn er einer verdammten Keberei anhängt, von feinen Untergebenen 
abgefegt werden fünne, weil jede Keserei eo ipso ihn nicht nur von feiner 
Würde, fondern auch überhaupt von der Kirche ausschließt. Mehr zweifelhaft 
it, ob auch andere Fehler deffelben Gründe für feine Abfesung fein können, 
Diefe Frage frheint der allgemeine Grundfat zu verneinen, daß fein Kirchen- 
oberer wegen fihlechter Sitten von feinen Untergebenen, oder von der unter 
ihm verfammelten Synode abgeſetzt werden könne, fondern in diefem Kalle zu 
ertragen und, wo möglich, zu verbeſſern fei. Allein diefer allgemeine Grund 
fag findet Feine Anwendung auf das Verhältniß von einem allgemeinen Coneil 
zum Papſte (lib. II. c. 17.). Die Provincialfpnode fteht zwar unter dem Me- 
tropolitan, die Patriarhalfynode unter dem Patriarchen, aber die allgemeine 
Synode fteht über dem Papft, denn ihre Mitglieder find nicht mehr blos Unter- 
gebene des Papftes, fie find NRepräfentanten der ganzen Kirche, ftellen felber 
die ganze Kirhe dar, deren Mitglied, — zwar.erftes, — auch der Vapft 
ift (lib. II. c. 15.). Vermöge diefer Superivrität des allgemeinen Eoneils über 
den Papft, welche in dem Berhältnig von Particularſynoden zu ihren Vorfigern 
fein Analogon findet, ift das allgemeine Coneil Richter über den Papſt über— 
„ haupt, und kann ihn aud wegen anderer Bergehen, als Härefte, abfegen, Dies 
ſpricht auch der H. Petrus deutlich aus, wenn er zu Clemens?) fagt: „wenn 
du nur Weltliches beforgft, folft du abgefest werden“ (lib. I. ec. 17,), Und 





1) Clementis ep. ad Jacob. Die Unäch theit dieſes Briefes erfannte 
bereits Nicolaus, da ihn die Kirche aber nicht als irrig verworfen, fo ſei 
der in ihm aufgeftellte Grundfag wahr. 
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es ift auch diefe Gewalt eines allgemeinen Concils fehr natürlich und nothwendig, 


es iſt ja Beſtimmung des Coneils, Mißbräuche zu heben, und eben deswegen 


muß es auch Gewalt haben, über den Verurſächer der Mißbräuche, ſelbſt, 
wenn er der Papſt tft (lib. II. e. 17.). Das Eoneil foll aber die erhabene 
Stellung des Papſtes nie vergeffen, mit Ehrfurcht gegen ihn zu Werke gehen, 
und alle guten und friedlichen Mittel verfuhen, und nur in höchſt wichtigen 
Angelegenheiten von feinem Abfesungsrechte Gebrauch machen. 

Auf folche theilweiſe ganz fchiefe Anfichten geftüßt festen die Basler 
die begonnene Thätigfeit fort. Der Cardinal Julian hatte ſich zwar des 
Borfiges begeben, forderte nun aber, um noch größere Zerwürfniffe zu 
vermeiden, den P. Eugen wiederholt zur Anerfennung des Coneils auf, 
Denn in der vierten Sitzung (20. Juni 1432) ertheilten die Väter 
den Böhmen einen Geleitshrief und begannen fchon dem Papfte Gefege 
vorzufchreiben. Die ergreifenden eindringlichen Neden der Erzbifchöfe 
Andreas von Evlveza und Johannes von Tarento ) wie 
auch die Ermahnung des Kaifers Sigismund, fih mit dem Papfte aus- 
zuföhnen, verfehlten ſoweit ihren Zweck, daß die Bäter in einem derben 
Briefe an das Kirchenoberhaupt diefes als den Urheber des Schisma’s 
darftellten, und fich wiederholt als rechtmäßig verfammeltes Coneil (in 
Spiritu St. legitime congregata) geltend machten. Ja, die Feindfeligfeit 
gegen P. Eugen fteigerte fih in der ſechſten Sitzung (6. Septbr.), 
wo bereits 32 Bifchöfe anwefend waren, bis dahin, daß verlangt wurde, 
den Papft für halsftarrig (contumax) zu erflären. Die ausfchweifende 
Erhebung der Autorität des Concils war nämlich zu Bafel immer all- 
gemeiner geworden, und man fehente fich felbft nicht, ganz unbegründete 
Gerüchte über Eugens fittlihen Charakter zu verbreiten. Kardinal Julian 
nahm nun fogar in der fiebenten Sitzung (5. Novbr.) wieder ben 
Borfig an, und man beſchloß, daß im Falle der Erledigung des apoſto— 
liſchen Stuhles, die Wahl eines neuen Papſtes nur in Bafel ftatt- 
finden follte, ftellte immer weiter gehend, dem Papfte die Frift von 
60 Tagen zur Widerrufung ferner Auflöfungsbulfe und erflärte ihn end- 
Yich in der zehnten Sitzung (19. Febr. 1433) wirklich für ungehorfam 
und bartnädig. Eugen mußte bier erfahren, daß die Zeit vorüber 
fei, wo päpftliche Befehle unbedingten Gehorfam erzeugten, und da er 


andererfeits erfannte, daß manche Hinderniffe, die nach feiner Anſicht 


einer fegensreichen Thätigfeit im Wege flanden, befeitigt feien, trat er 
zu den Basler Bätern in ein friedlicheres Verhältniß °). Er bob durch 
eine Bulle fein früheres Aufhebungsdecret auf, und leitete durch Ge— 
fandte Verhandlungen zum Anſchluß an das Eoneil ein, Die Basler 
zeigten aber auch jebt fo wenig Mäßigung, daß fie auf ihre vermeint« 
liche Repräfentation der gefammten Kirche (universalem ecelesiam re- 
praesentans) fußend, die Vorſchläge meiftens verwarfen, an den Aus— 
drücken der erneuerten Bullen Eugens mäfelten und in der 11. bis 15ten 





1) Diefe Reden b. Mansi T. XXIX. p. 468—92, Harduin T. VII. 
p. 1518-40, Der EB. Andreas ftellt an die Spise feiner Rede den Ausſpruch 


des Apoſtels: non sit schisma in corpore. 
2) Vgl. Raynald. ad a. 1433. ar. 19 sq. Die ſogleich erwähnten Bullen 
Gugen’s b. Mansi T. XXIX. p- 574. Harduin T. VIII. p. 1168—72, vgl. 


Mansi 1. c. p. 72 sq. 
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Sitzung fortfuhren, Deerete zur Demüthigung des Papſtes und Ernie⸗ 
drigung der päpſtlichen Würde zu publiciren. Eugen that das Aeußerſte, 
als er eine von dem Eoneile entworfene Anerkennungsformel unterfchrieb, 
worauf dann in der I6tem Sitzung (5. Febr. 1434) den päpftlichen 
Gefandten der Vorfis eingeräumt, aber au die Widerrufung 
aller gegen bie Perfon und die Würde des Papftes 
gerihtetem Acte feftgefest wurde ). Durch die erfolgte Ein- 
tracht genoß das Coneil nun die allgemeine Achtung ; der jest in Bafel 
anwefende Kaiſer Sigismund hatte diefe Ausfühnung ernſtlich vermitteln 
helfen. Da bei dem feitherigen Kampfe um die Exiſtenz des Coneils und 
den ernenerten Prinzivienfragen begreiflich noch wenig von dem urſprüng— 
Yichen Berufe war erfüllt worden, fo hätte man erwarten ſollen ‚ daß 
das in Folge der jegt eintreffenden größeren Anzahl von Biſchöfen ver- 
ftärfte Eoneil fofort defto eifriger Darauf bedacht gewefen wäre, Die 
Ausrottung aller Ketzereien, Bereinigung aller Chriften mit den Katho— 
liken und die Verbefferung des Kirgenzuftandes zu bewirken. Dennoch 
gaben die Väter fogleich zu verftehen, daß fie die einmal betretene Bahn 
und die früheren Eoterien nicht aufgeben wollten. Man ſprach den päpft- 
lichen Legaten in der fiebenzehnten Sitzung (26. April 1434) 
die jurisdictio coactiva ab, wiederholte in ver ahtzehnten Sitzung 
das bis zum Ueberdruß ausgebeutete Conftanzer Decret von der Supe- 
riorität der allgemeimen Coneilien über den Papſt *), in einem Augen- 
blicke wo Eugen IV. in Folge des durch den Herzog von Matland zu 
Rom angezettelten Aufftandes verkleidet nach) Florenz fliehen mußte, 
Mehr näherte man fich der Aufgabe des Eoneils in der 19ten Sigung 
(7. Septbr.), wo die Väter mit den griechifchen Gefandten die Ver— 
einigung beider Kirchen auf ein in Stalien in Gegenwart des Papftes 
und des griechiichen Kaiſers, griechifcher Patriarchen und Biſchöfe zu 
haltendes Concil verwiefen, In der zwanzigften und den folgenden 
Sitzungen erfhienen äußerſt wichtige und firenge Reforma— 
tionsdeerete gegendas Coneubinat der Geiftlihen, gegen Ver— 
vielfältigung der Appellationen und Fnterdiete, zur 
würdigen Abhaltung des Gottesdienſtes und gegen fre— 
ventlihe Mißbräuche in den Kirhen (Narrenfeſt, Schmau— 
fereien und Jahrmärkte), für die Wahl des Papſtes und das Collegium 
der Cardinäle, Die regelmäßige Abhaltung der Didcefan- und Pro- 
vincialſynoden war ſchon in der 15ten Sitzung eingefehärft worden. 
AS man jedoch im flürmifchen Eifer die päyftliche Würde zu völliger 
Abhängigkeit herabzudrücken drohete, den oft fo nothwendigen Einfluß 
des Papftes auf die Fanonifchen Wahlen fofort vernichten, die ihm jetzt 
befonders dringend nothwendigen Einkünfte entziehen, feine wohlerwor- 
benen Rechte einfeitig aufheben wollte, mußte dies ſelbſt bei früher 
“ 





, Nach d. Berichte des Augenzengen Auguſtinus Patricius in 
feiner Summa Conciliorum ete. . | 

.. I Schon am 24ten April verpflichtete man die päpftl, Legaten eidlich, 
dieſes Decret aufrecht zu erhalten, was aber dieſe nah Zurreceremata’g 
Bericht nicht als Apoftolifche Nuntien, fondern nur als Brivatper- 
fonen thatenz im der erftern Eigenfchaft proteftirten fie vielmehr dagegen. 
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eifrigen Vertheidigern des Eoneils wie Nicolaus Cufanus u. A. Mif-- 


trauen erregen. Die Reaction des Coneils nämlich gegen die vom Papft 
bezogenen Annaten und fämmtlihe Taren!) bei Verleihung 
oder Beftätigung von Beneficien mußte um fo mehr auffallen, als es 
felbft für nöthig fand, für den Unterhalt feiner Mitglieder von dem 
Elerus der Diöcefen Abgaben zu erheben, und was noch weniger dem 
angenommenen Neformationseifer und den fo oft allegirten Deereten 
der Coftniger Synode entfprach, daß es fogar zur Aufbringung der für 
die Bereinigung der griechifchen Kirche erforderlichen Geldfummen einen 
Ablaß feilbot! Eugen führte über das rückfichtsiofe Benehmen der Sy- 
node gegen feine Perfon und Würde namentlich in der 23ten Gigung, 
und die Hebernahme einer Menge fremdartiger Gefchäfte, fogar Ein- 
miſchung in politische Angelegenheiten, offenbar zur Beeinträchtigung des 
Hauptgefchäftes, bei allen Fürften Europa's Befchwerde, und dachte 
ernftlich daran, das Coneil zu fuspendiren und zu verlegen. Hierin 
wurde er noch mehr beftärkt, als in Folge neuer durch den ihm 
jest befreundeten Nicolaus von Eufa gepflogenen Unter- 
bandlungen in Et, die Griechen fich mehr als jemals zu nähern 
fohienen. Da nun auch wegen des ftürmifchen Eifers mehrerer Stimm- 
führer der 24ten Sigung nur 10 Bifchöfe und 23 Aebte beiwohnten, 
und die Parteien in der 25ten (7. Mat 1437) nach heftiger Befehdung 
in Dezug auf den Ort der Bereinigungsfynode mit den Griechen ent- 
gegengefegte Deerete für Florenz, Udine oder eine andere Stadt Ita— 
liens, die antipäpftliche für Bafel, Avignon oder in Savoyen erließen, 
ein Theil den Papſt fogar in der 26ten Situng (31. Juli) in Anflage- 
ftand feste, ftand Eugens Beichluß der Auflöfung feſt. As nun noch 
fein Beitritt zu dem Decrete für eine italieniſche Stadt befannt wurde, 
ließ man in Bafel jede Rückſicht gegen das Rirchenoberhaupt fallen, 
Sie befchuldigten Eugen ganz unbegründeter Verbrechen, und Iuden ihn 
ſammt den Cardinälen in der 26ten Situng (31. Juli 1437) binnen 
60 Tagen vor ihr Tribunal. Und als Eugen natürlich feine Folge leiftete, 
wurde er nach der abgelaufenen Frift in der 28ten Sitzung 
(1. Detobr.) für halsftarrig (contumax) erflärt. Eugen hatte bereits 
durch die nun angelangte Bulle Doctor gentium (11. Septbr.) das 
Eoneil wegen der in Ausficht geftellten Theilnahme der Griechen nad 
Ferrara verlegt, wohin er alle Prälaten der Kirche berief. Der in 
Bafel Zurückbleibenden bemächtigte fih nun ein eigener Paroxismus, 
der in dem Maaße ftieg, als das zu Kerrara wirklich eröffnete Eoneil 
(8. San. 1438) an Zahl, Anfehung und Bedeutung wuchs. Daher ver- 
Yor die Basler Synode feit der 25ten Sigung den Charakter eines ökume— 
nifchen Concils?). Unter dem Einfluffe des zurücfgebliebenen Fräftigen und 

1) Zwar verfprah die Synode dem Papfte Entfehädigung: „allein die 
Ausführung, fagt Balter im KR. 8. Aufl. ©. 388., feheiterte in den meiften 
Ländern grade an der Schwierigkeit, eine folhe Entfhädigung zu finden; und 
auch in Deutfihland, mo die Fürfteneoncordate jene Basler Decrete angenommen 
hatten, ſah man ſich doch genöthigt, in den Wienereoneordaten (14485) wörtlich 
auf jenen Coftnigervergleich zurückzukehren.“ Vgl. Conc. Const. sess. 43, bie 


alles ziemlich beim Alten läßt. 
2) Bellarminus, de eccles. militante c. 16: Dico, Basileense Coneilium 
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ftarrfinnigen Cardinal d'Allemand, EB. von Arles, erflärten die 
Basler in der 29ten Sitzung die Auflöfungsbulfe für ungültig, 
dem 9, Eugen drohten fie, falls er nicht widerrufe, mit Abfesung. 


Obſchon fie bald anf 25 Biſchöfe und 17 Aebte zufammengefchmol- 


zen waren, vollftreeften fie dennoch ihre Drohung und erflärten in 
der 31ten Sitzung (24. Jan. 1435) P. Eugen für fuspendirt 
von jeglicher Verwaltung, und folgerecht das Eoneil zu Ferrara für 
einen ſchismatiſchen Conventikel (32. Situng, 24. März), 
deffen Theilnehmer ihr Urtheil vor dem Basler Forum zu beftehen 
haben. Solcher Uebermuth wurde felbft von den perfönlihen Fein- 
den Eugens, dem Könige von Arragonien und Herzoge von Mailand 
getadelt, Der Herzog von Bayern Fündigte den Baslern fogar den 
Krieg an. Der König von England bezüchtigte fie, daß fie die Zeiten 
des Antichriften berbeiführten. Deutfchland erflärte fich zwar für neu- 
tral Tags vor der Wahl Albrecht II. (17. März 1438), verhehlte 
aber nicht feine Unzufriedenheit mit der Basler Berfammlung. Franf- 
reich verbot zwar feinen Bischöfen die Theilnahme am Concil zu Ferrara, 
dennoch erfihienen mehrere Prälaten, und die Verfammlung zu Bour— 
ges fuchte beive Theile zu verfühnen. Ungeachtet diefer Stellung des 
Fatholifchen Europa's verfolgten die Basler ihre Tendenzen, quälten fich 
damit, den P. Eugen einer Härefie zu befchuldigen, um ihn dann mit 
einem größeren Scheine von Recht abfegen zu können. Man ſchmiedete 
daher Artifel, die nach flürmifcher Berathung in der 33ten Sigung 
(16. Mat 1439) als Glaubensartifel (fdei catholicae veritates) ver- 
fündet wurden’). Nun war Eugen offenbar der Heterodorie verfallen, 
feine Abfegung erfolgte Darum alsdald in der 34ten Sitzung (26. Juni) 
in umftändlicher Auseimanderfegung und ernftem, nachdrüdlichen Tone. 
Solch heilbringende Thätigfeit durfte nicht fogleich eingeftellt werden ; 
darum erflärte man fich die Nothwendigfeit der Fortfegung feierlich in 
der 35ten Sitzung (8. Juli), und trat nun zur Bollendung des Schis- 
ma’s in ein Conelave zufammen, in welchem man den Herzog Ama- 
Deus von Savoyen, ber ſich von der Regierung zurückgezogen hatte, 
und am Genferfee als Einfiedler Iebte, zum Papſt erwählte, Er nannte 
fih Felix V. Seine Erblande, die Könige von Arragonien und Ungarn, 
einige deuffche Fürften und mehrere Univerfitäten erfannten ihn an. Um 
feiner Curie den nöthigen Unterhalt und einigen Glanz zu verleihen, 
erlaubte ihm die Verfammlung, welche vor Kurzem voll heiliger Ent- 
rüftung den ſchmählichen Mißbrauch der Annaten abgefchafft hatte, das 


initio quidem fuisse legitimum; nam et Legatus aderat Romani Pontifieis 
et Episcopi plurimi; at a quo tempore Eugenium deposuit et Felicem elegit, 
non fuit concilium ecel,, sed conciliabulum schismaticum , seditiosum et nul- 
lius prorsus auctoritatis. cf. Ejusdem de Coneilior. auctoritate c. 16. 

DD Wir Heben hier nur die drei erften hervor, welche von den 8 urſprüng— 
lichen glücklich durchgebracht wurden: 1) Veritas est cath. fidei, st. general. 
Conc. supra Papam et alium quemvis potestatem habere, 2) generale Con- 
cilium legitime congregatum, sine ipsius consensu, nec dissolvere, nec trans- 
ferre, nec prorogare ad tempus ex auctoritate sua potest Romanus Pontifex, 
idque ‚veritatis ejusdem est; 3) qui pertinaciter his veritatibus se opponit, 
haereticus est censendus. 
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unvergleichhar Drückendere: auf 5 Jahre */, der Einkünfte aller Bene— 1 


fieten und in den nächften 5 Jahren zu erheben. Doch bald ſprach 
fih die allgemeine Stimme der Völker gegen diefes Verfahren aus, 
man erfannte in der maaßlos Teidenfchaftlichen Oppofition der Basler 


Synode immer größere Gefahr. Sie verlor daher fortwährend mehr an 


Anfehen, und gerieth mit ihrem Papſte in gar wunderliche Beziehungen, 
fonnte in ihrem unheilvollen Dafein nur noch wenige Sigungen halten. 
Die 45te am 16ten Mai 1443 war die Teste. Das Anfangs mit 
einer Ehrfurcht gebietenden Kraft aufgetretene und von Vielen fo froh 
begrüßte Coneil erftarb an innerer Schwäche und äußerer Abnahme, 
in feiner legten Thätigfeit eine wahre Geißel für die Kirche. 

Das zu Ferrara verfammelte und bald darnach von 160 abend- 
ländiſchen Biſchöfen vertretene Eoneil eröffnete feine Thätigfeit mit dem 
Derfuche einer Vereinigung der Basler Synode, und nach der Ueber- 
zeugung von der Unmöglichkeit mit einer entfchiedenen Reaction. Das 
Hauptgefchäft wurde aber die Erörterung der dogmatiſchen Differenzen 
der Griechen und Abendländer, befonders feitdem es nah Florenz’) 
verlegt worden. Nach gegenfeitigen Erflärungen und Zugeftändniffen 
kam die Vereinigung in der fünften Sigung (6. Juli 1439) zu 


Stande. Die Griechen gaben bier unter Anderm einem Hauptpunete . 


der feitherigen Streitigfeiten ihre Zuftimmung: daß der römische Bifchof 
den Primat über den ganzen Erbfreis habe, der Nachfolger und wahre 
Stellvertreter Petri, des Fürften der Apoftel, das Haupt der ganzen 
Kirche und der Vater und Lehrer aller Chriften fer; ihm von Jeſus 
Chriftus unferem Herrn die volle Gewalt, die ganze Kirche zu weiden, 
zu regieren und anzuführen übergeben worden fei, Eugen feierte dieſes 
Nefultat mit der eines Vaters des ChriftentHums würdigen Gefinnung : 
„Frohlocket ihr Himmel und jubele o Erde, rief er der Chriftenheit zu, 
die Scheidewand iſt gefallen, welche die srientalifche und vecidentalifche 
Kirche getrennt bat, Bereinigt hat Chriftus beide mit dem fefteften Bande 
der Liebe und des Friedens; nach langem, traurigem Uebel einer viel- 
jährigen Spaltung leuchtet wieder Allen der heitere Glanz erfehnter 
Einheit. Es freue fich unfere Mutter, die Kirche, über die Einheit ihrer 
bisher ftreitenden Söhne, fie, die einft wärend der Trennung bittere 
Thränen weinte, danke nun Gott in unbegrenzter Freude. Alle Gläu- 
bigen der Erde mögen nun ihrer Mutter, der Fatholifchen Kirche, Glück— 
wünſche bringen.“ 

In Anfehung der Basler Synode wurde in Mainz eine Fürften- 
und Ständeverfammlung gehalten (März 1439); zwei ausgezeichnete 
Männer jener Zeit, Johannes Turreeremata’) und Nicolaus 
von Cuſa waren hier die berebten Vertheidiger Eugens. In glänzender 
Nede enthüllte erfterer den Widerfpruch der Basler: daß der Papft das 
Haupt der zerftreuten, nicht aber der auf dem Eoneil verfammelten 
Kirche, das Haupt der repräfentirten und nicht auch der repräfentirenden 





1) Die Acten bei Harduin T. IX. p. 1 sq. Mansi T. XXXI p. 459 sq. 
2) Joh. de Turrecremata (Dominicaner u. magister Palatii), summa de 
ecclesia et ejus auctoritate libb. IV. (Lugd. 496). Venet. 561. 
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Kirche fei, und daß ein Coneil ohne das Haupt die Kirche repräfentiven 
folle. Dennoch wurden die Neformationsvecrete der Basler Synode 
angenommen, aber gegen die ausgefprochene Suspenfion des Papftes 
proteftirt und die Verhandlung auf ein neues ökumeniſches Concil ver» 
wiefen, Dagegen erklärten die Bafeler, das Heil der Kirche beruhe vor⸗ 
zugsweife auf der Superiorität der Concilien, die fih Eugen anmaße, 
und darum müffe, wie bereits gefchehen, gegen ihn weiter verfahren 
werden, Auf der neuen Zufammenfunft zu Mainz (1441) ver- 
theidigten die päpftlichen Legaten Eugen, und erklärten feine Abjegung 
zu Bafel für unrechtmäßig, jelbft der Form nad, da fie nur von 7 Bis 
Schöfen ausgefprochen fei, wärend zur Abfegung eines Biſchofs die 
einftimmige Erflärung von 12 Bifchöfen erforderlich fei. Zudem könne 
ein Papft auch nur wegen überführter Ketzerei abgefegt werden. Noch— 
mals wurde ein allgemeines Eoncil vorgefchlagen, wofür nur die Für- 
ftenverfammlung zu Frankfurt a, M. zu Stande fam (1442). 
Nicolaus von Eufa vertheidigte abermals in einer glänzenden Rede 
P. Eugen. Der jegigen Bafeler VBerfammlung ſprach er mit Recht die 
Würde eines Concils ab, da fie den Leib Chrifti, die Kirche, fo frevent- 
Yich zu zerftören fuchte und machte ihr noch den Vorwurf, einen Laien 
und weltlichen Fürften zum Papſt erwählt zu haben, Nun neigte fi 
der neue Kaiſer Friedrich Ill. Cfeit 1440) und die meiften Fürften 
Eugen zu, wodurch die Basler Synode ihrer fchnellen Auflöfung ent- 
gegen ging (16. Mat 1443), da auch der vielfach mißhandelte P. Felix 
feine Wähler verließ, und fich unter dem Vorwande, für feine Gefund- 
heit zu forgen, nach Lauſanne begab, Noch einen Kampf hatte Eugen 
gegen die Fürften-Derfammlung zu Sranffurt zu beftehen, 
wo, zufolge der Verftimmung über die von ihm im Februar 1445 wegen 
Theilnahme an der Neutralität und Anſchließung an den Gegenpapft 
abgeſetzten geiftlichen Churfürften von Trier und Cöln, vier Punkte, wor- 
unter auch die Superiorität der Coneilien über den Papft, aufgefegt und 
Eugen zur Annahme vorgelegt wurden mit der Bemerkung, daß man 
widrigenfalls die Basler Synode und Felix V. anerfennen würde, 
Aeneas Sylvius von Piecolomini, der aus einem beredten 
Bertheidiger der Basler Synode vor Kurzem ein eifriger Anhänger 
Eugens geworden, und nun in die Dienfte Friedrichs II. getreten war, 
fuchte geeignete Deittel zur Erhaltung des Friedens einzuleiten, und 
bewirkte auf dem abermaligen Churfürſtenconvente zu Frank- 
furt (Septbr. 1446) durch weitere Bemühungen in Verbindung mit den 
friedfiebenden päpftlichen Gefandten, Thomas von Sarzano, B. 
v. Bologna, Nievlaus von Cuſa und dem Spanier Carvajal 
eine Vereinigung der Fürften mit dem Papfte durch die Fürfteneon- 
cordate ), und vermochte jene zur Aufhebung der Neutralität, die 
der Ölaube der Chriften nicht Fenne, Den auf beiderfeitigen Zugefländ- 








1) Concordata Prineipum bei Horix, Coneordata Nat. Germ. integra Fref, 
et Lps. ed. I. 772 sq. T. I. Die Bullen Eugen’s bei C. W. Koch, Sanctio 
pragmatica &ermanor. illustrata. Argent. 789, 4. mit der Sylloge documen- 
torum. Vgl. Aeneae Sylv., hist. b. Koch. p. 301—9.. u, Raynald. ad an. 
1447, nr. 4 sg. 
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niffen bafirten Srieden beftätigte Eugen noch fterbend (23. Febr. 1447), 
nicht ohne mehrfachen Wiverfpruch der Cardinäle, weil der vömifche 
Stuhl dur diefelben allzufehr befehränft war. Jetzt mußte ſich Felix 
feinem Nachfolger, dem eben erwähnten Thomas von Sarzano als Ni- 
eolaus V., welcher allgemein anerkannt und als. Protector des auf- 
blühenden Studiums des chriftlihen und heidnifchen Alterthbums verehrt 
ward, unterwerfen’). Diefem gelang es durch einen Separatvertrag 
mit dem Kaifer zu Wien (17. Febr. 1448), der unter dem Namen 
Aſchaffenburger-Concordate?) in das Neichsgefeb Fam, Die 
von Eugen zugeftandene bedingte Annahme der Basler Neformations- 
decrete aufzuheben. Aber in Franfreich waren bei aller Anhänglichfeit 
an Eugen durch die pragmatifhe Sanetion’) zu Bourges 
(1438) die Basler Deerete, foweit fie für Die Nationalfirche geeignet 
fohienen, in Anwendung gebracht worden. Die letzten Jahre Nicolaus V 
hat der Fall von Et., den er fo fehnfüchtig abzuwenden gewünfcht hatte, 
verbittert (+ 1455). 


C. Die legten Päpſte diefer Periode. Das fünfte Eoneil 
im Lateran. 

Platina’s Biographien, feit Sirtug IV. bis Pius V. fortgef. v. dem 
Auguftiiner Onuphrio Panvinii (+ 1568) Ven. 562 u. 703. Steph. In- 
fessura, Canzler in Rom (um 1494), diarium romanae urbis 1294— 
1494. (Eccard. T. II. unvolfft. b. Muratori T. III. P. H. p. 1109 sq.) 
7 Volaterrani diarium Rom. (1474—84) bei Muratori T. XXI. 
P- 86. 


$.274. Calixt it. (1455-58); Pius IT. (1458-64); Paul. (1464— 
71); Sirtus IV. (1471—84); Innocenz VIII. (1484—92); 
Alerander VI (1492-1503). 

Die Päpſte waren jet noch die einzigen, welche das wahre, Firchliche 
Intereſſe im Auge behielten, namentlich boten fie alles mögliche auf, 
um einen Zug gegen die immer drohender werdenden Türfen zu Stande 
zu bringen. Aber in diefer Zeit träger Erfchlaffung und kleinlicher Selbſt— 
fucht blieben alle Fürften Europa’s dafür unthätig; ohne an die Zu— 
Funft zu denfen, feste man Ungarn und Polen der größten Gefahr aus. 
Sp rüftete Calixt III.*), ohne Theilnahme der Fürften Europa’s, 
wenigftens für feinen Theil, nach einem früheren Gelübde, ein fieg- 
reiches Heer gegen die Türfen. Aber auch den Wiffenfchaften, befonders 
dem chriftlichen wie heidnifchen Alterthume, innig zugewandt, wurde er 
der Begründer der Vaticanifchen Bibliothef, Seinen guten Ruf befleckte er 
leider durch Nepotismus: zwei Anverwandte ernannte er an einem Tage 
zu Cardinälen, einen dritten zum Herzoge von Spoleto. Um ſolchem 
Unfuge vorzubeugen, glaubte ſich das Eonelave bei der neuen Wahl 





1) Janotti Manetti vita Nicol. V. (Muratori T. IM. P. II. p. 905 sq.) 
Georgi vita Nicol. V. ad filem vett. monument, Rom, 742, 4. 

2) Bei Würdtwein, subsid. diplom. T. IX. nr. 9, p. 78 u, b, Koch 
p. 201 sgq- 

3) Histoire de la sanction pragm. (Traites des droits et libertes de 
l’eglise Gall. Par. 731 f.) 

4) ®gl, Harduin T. IX, p. 1375 sg. 
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verpflichtet, eine Wahlcapitulation beſchwören zu laſſen. Die Wahl traf 
auf den geiftreichen Gefchichtfchreiber der Bafeler Synode Aeneas Syloius 

als Pius IT’) Groß war fein Eifer zur Rettung Europa’s vor dem 

drohenden Joche der Türken. Auf der hiezu veranlaßten Berfammlung 

zu Mantua (1459) fand er feine Unterftügung; fein gutgemeinter 

Berfuch, den Sultan Muhamed durch ausführliche fchriftliche Belehrung 

zum Chriftentpume zu befehren, blieb erfolglos. Im Vertrauen, es 

würden, wenn er, der Lehrer der Fürften und Bater der Chriftenheit 

und noch dazu von Alter gebeugt, voranginge, auch die übrigen Re— 

genten folgen, ftellte er fich an die Spite eines Heeres gegen die Türfenz 

doch auch fo blieb er ohne Unterflüsung, und befchleunigte durch allzu 

große Anftrengung feinen Tod. In einer eigenen Bulle nahm er nad 

dem Borbilde des h. Auguftin feine früheren irrigen Grundfäße, bejon- 

ders über die Stellung des Papſtes zurüd: „Verwerfet, fagte er, den 
Aeneas Syvius und nehmet Pius IL, an!“ Gegen die wieder auftauchen- 
den Appellationen von dem Papſte an ein allgemeines Concil erließ er 
ein Verbot unter Androhung der Ereommunication ; die pragmatifche 
Sanetion der Franzofen vermochte er nicht zu befeitigen. Die noch er- 
weiterte Wahlcapitulation wußte Paul IL. durch ein Gutachten mehrerer 
Rechtsgelehrten gewaltfam aufzuheben?). Zur Befriedigung feiner 
Prachtliebe und Verſchwendung bedurfte er der Einfünfte fremder Kir- 
hen; die früheren Mißbräuche in der Verwaltung von Beneficien ſchoſſen 
in gebeihlicher Fruchtbarkeit wieder auf. Dagegen befämpfte er die ein- 
feitig heidnifche Richtung der Wiffenfchaft als einen Abfall vom Glauben. 
Unter den Berfolgten befand fih Laurentius Balla und Platinaz 
ber letztere rächte fich durch eine ungünftige Lebensbefchreibung feines 
Berfolgers. Nach feinem Tode beginnt für das Pontificat eine traurige 
und in mancher Beziehung noch ſchmachvollere Periode, als im 10. Jahr— 
hunderte, Sirtus IV. mißbrauchte feine geiftliche Gewalt gleich anfangs 
dadurch, daß er zwei Neffen zu Cardinälen machte und einem dritten 
weltlichen Standes in der Romagna ein Fürftentbum gründen wollte, 
In feinen politifhen Unternehmungen wandte er fich befonders gegen 
die Slorentiner, die damals unter dem gewandten Lorenzo de Medici - 
fanden. In Berbindung mit feinem Neffen Girolamo begünftigte er 
eine Verſchwörung gegen die Medici, und als diefe den Streichen ent— 
gingen, verhängte er über die Didcefen Florenz, Fiefole und Piftoja 
das Interdiet. Die Florentiner Tiefen daffelbe unbeachtet, appellirten, 
zufolge eines Rechtsgutachtens an ein allgemeines Coneil, und erhielten 
in Folge des Schußes Frankreichs die Abfolution (1480). Die Erobe— 
rung Otranto's durch die Türfen (11. Aug. 1480) hatte die Nachgiebig- 





1) Anton. Campani vita Pii II. (Muratori T.IU. P. TI. p. 965.) vgl. auch 
Harduin T. IX. p. 1389 sq. Helwing, de Pii II. reb. gestis et morib. Berol. 825. 
2) Pauli II. vita (von Gannefe) praemissis ejus vindieiis adv. Platinam 
aliosque obtrectatores ed. Quirini Rom. 740, 4. Caspar. Veronens. de gestis 
Pauli II. (Muratori T. IIL. P. II. p. 1025.) Wichtig für d. Gefch. der Re— 
gier. Paul HM. find: Jacob. Piccolominei Cardinal. Papiens. (+ 1479) rerum 
suo tempore gestarum commentarii libb. VII. (v. 1464—69) eum ejusd, epistol. 
Mediol. 506 f. u. Gobellini comment. Fref. 614, p. 348 sq. * 
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feit des Papſtes befchleunigt ). In eine ähnliche Stellung Fam Sixtus 
zu den Benetianern, deren Stadt und Gebiet er, ebenfalls ohne Erfolg, 
mit dem Interdiete belegte. Als er in Rom zwei Cardinäle in der 
Engelsburg feftfegen ließ, empörte fich das Volk. An feinem Todestage 
(12. Aug. 1484) fonnte ein gleichzeitiger Schriftftelfer fagen: „Heute 
befreite Gott fein Volk aus der Hand diefes Gottloſen und Ungerechten, 
in welchem feine Furcht Gottes und Feine Liebe zum chriftlichen Volke 
war, fondern dem Luft, Geiz und eitle Ehre Alles galten.” Zur Vers 
meidung einer fo unwürdigen Verwaltung entwarfen die Tardinäle im 
Conclave abermals eine Wahlcapitulation?), die nad der Er- 
fahrung leicht umgeftoßen werben konnte, und als ob nicht vielmehr 
eine gute Wahl das wirffamfte Deittel gegen alle Schmach der Kirche 
gewefen wäre. Nach großen Verheißungen wählte man Innocenz VII, 
der nach allgemeiner Kunde mit Weibern in unzüchtigem Umgange ge— 
lebt, und Töchter und einen Sohn gezeugt hatte. Ein willenlofes Werf- 
zeug in der Hand feiner Günftlinge ftrebte er vor Allem feinen Sohn 
Srancefchetto zu bereichern. Troß feiner Schwäche gerieth er mit König 
Ferdinand von Neapel in offenen Krieg (bis 1492) ; um eine fefte Stüße 
zu erhalten, fchloß er fich an den von feinem Vorgänger maßlos ver— 
folgten Lorenzo de Medici an, und beſchenkte deſſen 13jährigen Sohn 
Sohann, der allmählig 29 Firchliche Beneficien erhalten, mit der Cardi- 
nalswürde. Der Gedanfe an den Orient befchäftigte ihn jedoch ernftlich ; 
gleich feinen Vorgängern ermunterte er Fürften und Völker zu Unter» 
nehmungen gegen die Türken ?), und in Rom erhielt er wegen Beilegung 
der Parteifämpfe der Colonna's und Urfin’s den Ehrennamen Vater 
des Vaterlandes. Daß er fih wenig in kirchliche Verhältniſſe mifchte, 
fonnte noch als ein Glück angefehen werden. Die tieffte Schmach erlitt 
der apoftolifche Stuhl aber erſt jegt, als die Cardinäle ohne angethanen 
Zwang, vielmehr nach freier Uebereinfunft den Kardinal Roderigo Bor— 
gia, der in ehebrecherifcher Verbindung mehrere Kinder erzeugt batte, 
deffen Türe und Graufamkeit Niemanden unbefannt war, zum Papft 
wählten. Er nannte fih Alexander Vi. Er befaß großes Talent, 
zeigte ſich als Beförderer der Künfte und Wiſſenſchaften, in Gefahren 
fühn und unerfchrocen, dem Wolfe gegenüber mild und Yeutfelig, den 
Reichen und Mächtigen aber defto härter, und in feinem Wandel ver» 
ſchmähte er zur Befriedigung feiner Lüjte Fein Mittel, felbft Treubruch, 
Mord und Vergiftung nicht‘). Als fern ruchloſer Sohn Cäſar feinen 
Bruder hatte ermorden laffen, ſchien er für einen Augenblick geneigt, 





1) Seine vita wahrfcheinl, v. Platina (Muratori T. II. P. II. p. 1052); 
feine theol. Tractate Rom. 470. 71. Nor. 473. 

2) Bal. Raynald. ad a. 1484. nr. 28 sq 

3) Ibidem ad a. 1484, nr. 60 sq. a. 1485. nr. 1 sq.:a. 1486 nr. 60 sg. 
a. 1488. nr. 10 sq. 

4) Burchardi diarium curiae Rom. sub Alex. VI. 1484—1506,. (Eccard. 
corpus hist. T. TI p. 2017 sq. weniger vollftänd. in Speeimen hist: arcanae 
de vita Alex. VI. ed. Leibnit. Han. 696. 4.) Guiceiardini 1. e. lib. I-VI. 
Zubeachtend. Charafteriftit Nlerander VI. von Raph.Volaterranus Anthropologia 
lib. XXII. die fo anhebt: In Alexandro, ut de Annibale Livius scribit, aequa- 
bant vitia virtutes. Inerat namque ingenium, ratio etc. 
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in ſich zu gehen, ſogar der päpſtlichen Würde zu entſagen; doch ging dieſer 
* a et Aus Dankbarkeit für die Auflöfung feiner Ehe 
unterftügte ihn Ludwig XII. von Frankreich, um feinem Sohne Cäfar, 
der vom geiftlichen Stande war dispenfirt worden, in der Nomagna 
ein großes Fürftentfum zu gründen; die von ihm grade eingeführte 
heilfame Büchercenfur') mußte leicht auf den Gedanken Teiten, daß 
fie die öffentliche Meinung über ihn unterdrücken follte. Der gewaltige 
oplfsthümliche Nedner, der Dominicaner Hieronymus Savona- 
vola zu Florenz, erhob fich wie-ein zürnender Elias gegen Alexander, 
und forderte die Chriftenheit dazu auf, den Papft dur ein Coneil ab» 
zufegen. Als er dabei zugleich politiſche Seiten berührt hatte, fonnten 
ihn die päpftlichen Gommiffäre als Häretifer zum Tode verurtheilen 
(1498). Da Alerander fogar eines Einverfländniffes mit dem Sultan 
und der Blutfchande befchuldigt wurde, ward ihm von Franfreich unter 
Carl VIH. ernftlich mit Abfegung gedroht; aber er ftarb plöglich, wahr- 
fcheinfich an Gift, das fein Sohn einem als Gaft geladenen Cardinale 
bereitet hatte, aus Verfehen aber dem Vater gereicht worden war. Die 
politifche Bedeutung feines Pontificats befand in der Unterdrückung 
einer unabhängigen Ariftofratie im Kirchenſtaate. 

$..275. Zuliug IL (15053—13). Die Synode zu Pifa. Das V. 

!ateraneoneil, Leo X. (1513—21), 


Paris de Grassis, diarium curiae Rom. (1504—22) in Hoffmanni collect. 
nova scriptt. et monum. T.I. u. b. Raynald. Lettres du roi Louis XI. 
et du Card, d’Amboise. Brux. 712, 4. Vol. Hadrianus Castallens., 
itinerarium Julii (Ciaeonii vitae Rom. Pontiff. Lugd. 663. T. 11.) 

Zur Tilgung ſolcher Schmach wählten die Cardinäle den Neffen Pius II., 
der als Pius III. nurdas Wort „Reformation“ ausfprac und ſtarb. 
Sogleich wurde durch große Berforechungen ein ganz entgegengefeßter 
Charakter, der Friegerifche und eroberungsfüchtige Cardinal Julian doch 
nicht ohne religiöfen Grund als Julius II. erwählt. Wenig um die kirch— 
lichen Angelegenheiten befümmert, dachte er, ein Imperator, nur an Er- 
oberungen und Feldzüge. Sein Hauptziel war zunächſt Befreiung und Ver- 
größerung des Kirchenſtaates und dann wo möglich ganz Italiens. Diefer 
MWiderfpruch feines Charafters mit feiner Würde gab reichen Stoff zur 





1) Bgl. Raynald. ad a. 1501. nr. 36: Inter multiplices nostrae solici- 
tudinis curas, illam imprimis suscipere pro nostro pastorali oflicio debemus, 
ut quae salubria et laudabilia, ac catholicae fidei consona, et bonis moribus 
conformia nostro tempore oriuntur, non solum conserventur et augeantur, verum 
etiam ad posteros propagentur, et quae perniciosa, damnabilia et impia sunt, 
succidantur et radicitus extirpentur, nec pullulare usquam sinantur, etin agro 
dominico et vinea Domini Sabaoth duntaxat conseri permittendo, quibus fide- 
lium mentes pasci spiritualiter possint, eradicata zizania et oleastri sterili- 
tate succisa. 

2) J. Fr. Pici, vita Hieron. Savon, (Batesii vit. sel. aliquot viror. Lond. 681.) 
Touron, hist. des hommes illustr. de l’Ordre de St. Domin. T. IH. p. 571. — 
In neu. Zeit wurde in Abhandlung. u. Monographien Hier. Savon. ivealifirt 
u. poetifch verklärt: Rudel bach, Hier. Savonarola u. feine Zt. Hamb. 835 
8. Meier, Hier. Savon. aus groß. Theils handſchr. Quell. Brl. 836. Val. 
Bonner Ztfhr f. Philoſ. u. kathol. Theol. H. 27. ©. 127—151. 
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Satyre ; doch war er offen und gerade, der Beſtechung und dem Ne— 
potismus ganz unzugänglih. Zunächft machte er den Cäſar Borgia 
unſchädlich und unterwarf fich deffen Herzogthum, auch Perugia und 
Bologna. Gegen die VBenetianer trat er mit dem Kaifer Maximilian, 
Ludwig XII. von Franfreich der Ligue von Cambray(1504) bei?). 
Durch materielle Gewalt und durch geiftliche Waffen der Kirche zwang 
er fie zur Ausföhnung. Seinen Vafallen, den Herzog Alfons von Efte 
in Ferrara, bannte er wegen feiner Eingriffe in die päpftlichen Hoheits- 
Rechte und feines engen Anfchließens an Frankreich, deffen Uebermacht 
in Jtalien Julius fürchtete. Hierdurch verftimmt und von einigen Car- 
dinälen gereizt, Tieß Ludwig XI. in Frankreich, wärend P. Julius in 
Italien an der Spige eines Heeres ſtand, mit geiftfichen Waffen gegen 
ihn kämpfen. Die Synode von Tonloufe erflärte: der Papft habe nicht 
das Recht, fremde Fürften zu befriegen; und rügte dies an Julius um 
fo ftärfer, da er darüber fein eidlich gegebenes Verfprechen, binnen zwei 
Jahren ein ökumeniſches Coneil zu halten, vergeffe. Der Kaiſer Mari- 
milian verband fich mit Ludwig XII. von Franfreich, um das verheißene 
Eoneil zur Heilung der Gebrechen in der Kirche zu erzwingen. Mehrere 
abtrünnige Cardinäle fanden fich bereit, daffelbe nach Pifa auszufchrei- 
ben (5. Novbr. 1511) und proteftirten zum Voraus gegen alle Cen- 
furen des Vapftes’). Es wurde aber wenig, faft nur von Franzofen 
befucht, und fohritt als eine matte Eopie der Verhandlungen zu Bafel 
bis zur Suspenſion des Papftes als eines neuen Goliath fort. Julius 11. 
entfchuldigte die Ausjegung des Coneils mit dem Kriegszuftande Europa’s 
und dem Unglüce Jtaliens, ſchloß mit Venedig, Ferdinand dem Katho— 
Yifchen von Spanien und Neapel, England und der Schweiz ein Bünd- 
niß (1512), wodurd er die Franzoſen aus Italien vertrieb‘, die Re— 
präfentanten des Coneils, ohnehin ohne alle Theilnahme, zerftreute, 
fogar Franfreich, Bretagne ausgenommen, mit dem Interdicte belegte. 
Nun eröffnete er das fünfte Lateraneoneil (10. Mai 1512) zu— 
nächſt mit 15 Cardinälen und 79 meift italienifchen Bifchöfen ). Der 
Auguftinergeneral Aegidius von Viterbo hielt zu Anfang eine 
fräftige eindringliche Nede des Inhaltes“): Allerdings fei Julius 
der Erfte, welder weltlihe Waffen für die Kirche mit 
Erfolg angewendet bat; doc ferien dieſe Waffen nit 





{) Julius exclusus v. Hutten oder Erasmus? (Pasquill. T.II. Eleuthero- 
poli i. e. Basil. 544, p. 123 sq.) 

2) Dubos, hist. de la ligue faite ä Cambray. La Haye. 710. 2T. 

3) Acta conceilii Pisani Par. 612, 4, als coneiliabulum Pisanum b, Har- 
duin T.IX. p. 1559 sq. Vgl. Richerüi hist. coneilior. lib, IV. c. 2 u. 3. 

4) Acta conc. Lateran. V. oecumen. b, Harduin T.IX. p. 1561—1856, 

5) Bol. Harduin 1. c. p. 1576 sq. wo e8 unt, And, heißt: Ad haec vero 
agenda, cum alia permulta, tum praecipue exercitus amissus exceitare nos de- 
bet: quod equidem putem divina providentia factum, quo armis ecclesiae 
alienis freti cederemus, ut ad nostra redeuntes victores evaderemus. Nostra 
autem arma sunt pietas, religio, probitas, supplicationes, vota, lorica fidei, 
atque arma lucis, ut Apostoli verbis utar. Ad quae si Synodi opera redibimus, 
ut armis non nostris inferiores aliquo hoste fuimus, ita nostris erimus omni 


hoste superiores. 
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diejenigen, auf welde die Kirche vertraue; nurdbann 
darf fie fih für fiegreich halten, wenn fie auf den Sy- 
noden die vom Apoftel bezeichneten Waffen zu gebraus 
hen verftebt, um zu erobern, wornad die Stimme ber 
Chriftenheit verlangt; nur durch die Waffen des Geiftes 
fei die Kirhe groß geworden, wenig komme auf eim 
Ländergebiet an, alles Dagegen fei an dem Reihthume 
der Kirche in göttlichen ee gelegen. Der Kaiſer Ma- 
ximilian ließ durch feinen Gefandten Matthäus Yang, B. von Gurf, 
das Coneil in der dritten Sitzung anerfennen. Daffelbe vernichtete 
in den fünf erften Sigungen die Pifaner Beſchlüſſe, und als Frank 
reich wegen der pragmatifchen Sanction vorgefordert werden follte, 
ftarb Julius unter unzähligen Plänen. Ber der rein politifchen Friege- 
rifchen Thätigkeit diefes Papftes konnte es jest eben nicht befremben, 
wenn Kaiſer Maximilian, ein Wittwer, alles Ernftes daran dachte, fich 
zum Papft wählen zu laffen )! Doch wählte das Eonclave den 88jäh— 
rigen Cardinal Giovanni de Medici, der als Leo X. den päpftlichen 
Stuhl beftieg. Er war ein entſprechendes Bild der damals eben durch— 
gedrungenen einfeitigen humaniſtiſchen Bildung. Bei aller Kunſtliebe, 
claſſiſcher Bildung, Humanität und feiner Politik beſaß er wenig chriſt— 
lichen und kirchlichen Sinn, und war äußerſt verſchwenderiſch. Unter 
ihm wurde das bis zur fünften Sitzung unter Julius vorgeſchrittene 
Lateranconcil fortgeſetzt. Bei der Anregung der Reformationsdecrete 
zu Hebung der chriſtlichen Sitte und Zucht, Abſtellung des ſchmählichen 
Mißbrauches der Beneficien, gegen Concubinat, leichtfertige Anwen⸗ 
dung des Interdietes u. m. U, zeigte ſich aber wenig Theilnahme, und 
andererfeits fchien der Muth zu fehlen, die Größe der Hebel mit fefter 
fräftiger Hand und unbeftegbarer Beharrlichkeit zu unterdrücken. Am 
wenigften fehlen Leo dafür geneigt’); ungleich mehr lag ihm am der 
Aufhebung der unangenehmen pragmatifhen Sanetion, die ihm bei 
einer Privatzufammenfunft mit König Franz von Frankreich zu Bologna 
(1515), der Abfichten auf Neapel hatte, glückte. Das Lateraconcil be- 
ftätigte die Hebereinfunft ), aber das franzöftiche Parlament verweigerte 
die Aufnahine und nannte die drohende Beharrlichkeit Franz I. einen 
Act der Gewaltthätigfeit *). Sp glaubte der Dapft den Zweck des Con— 





1) Dur) eine ähnl. Betrachtung der Führung des Pontificats einz. Indie 
piduen mochte auch Guignecurtius fogar zu d. Behauptung gefommen fein, daß 
die Kirche den Papft ganz entbehren könne, welche unglüdliche Verirrung die 
Parifer Univerfttät in ein. Schreiben an P. Clemens VII. (1394) beftagt. 

2) Raynald. berichtet ada. 1513. nr. 97 folgendes: als man Leo berichtete, 
faft die Hälfte der Prälaten wünſche eine reformatio universalis in toto a capite 
ad pedes —: quo auditu Papa quasi subridens dixit, velle aliquantulum co- 
gitare, ut omnibus satisfiat, et sicin prima sessione futura deliberare, quod 
omnium reformatio fiat tam sui quam reformatorum! 

- 3) Textus integer Concordator. inter Leon. X. et Franc, I. (Harduin 
T. IX. p. 1867—90). 

4) Relation de ce qui se passa sur la publication et l’enseignement du 
Coneordat au Parlement de Paris (Münchs Samml. aller Concordate Th. J. 
©. 255. u, Richerii histor, Conc. lib. IV. P. IL, e. 4, ur. 13,) | 
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eils ſchon erreicht zu haben, und nicht achtend den Verfall aller Zweige 
des Firchlichen Lebens und der augenfälligen Vorboten einer fehweren, 
traurigen Zufunft ſchloß er daffelbe am 16. März 1517"). . Die hier— 
von abmahnende und zürnende Stimme des Dominicanergenerals, 
Thomas de Biv von Gaëöta (Cajetanus) ward nicht gewürdigt 
und beachtet *). 


-$. 276. Die Stellung des Papſtthums als Ueberſicht. 

Die Vorführung der Wirkfamfeit der einzelnen Päpſte beftätigt die 
oben ($.266.) gegebene Charakteriftif. Im Leben wie in der Wiffenfchaft 
zeigt fih das Bemühen, dem Papſtthume feine urfprüngliche normale 
Stellung anzumeifen, was aber in zwei extremen Richtungen verfucht 
wurde, Zwei Syiteme ftellten fich einander fchroff gegenüber; das einer 
abfoluten Monarchie des Papfies, das Papalſyſtem und dag Epis— 
ceopalfyftem. Die Eoneilien. von Eoftnig und Bafel, die berühmten 
Theologen Heinrich von Langenftein, Gerfon, d'Ailly, Ni— 
eolaus von Clemange, Nievlaus son Eufa u. A. verthei- 
digten das Lestere, behauptend, daß die weltliche Macht von der geift- 
lichen unabhängig fei, die höchſte gefeßgebende Gewalt den allgemeinen 
Eoneilien zukomme, denen der Papft untergeordnet fer; daß der Papft 
niht conflitutives, fondern minifterielles Oberhaupt fei 
(caput ministeriale ecclesiae), von ihm an ein allgemeines Eoneil appel- 
lirt werden dürfe, und daß feine Gewalt mit der bifchöflichen ganz die— 
felbe Grundlage habe. „Alle Biſchöfe, fagt Nicolaus von Cuſa (f. oben 
©. 681 ff.), haben ihre Gewalt unmittelbar von Gott, und nur in der 
Ausübung derfelben findet nach pofitiven, eben deshalb nur fubfidiari= 
fchen Beftimmungen, ein Nangftreit ftatt, denn Chriftus ertheilte dem 
Petrus Feine befondere Vollmacht (2), fondern ſprach in ihm zu allen 
Apoſteln?). Hätte der Papft in der Jurisdietion einen Vorzug, fo Fönnte 
er die Firchliche Einheit flören. Die Wahl der Cardinäle in Verbindung 
mit den göttlichen Beftimmungen geben dem Papfte feine Gewalt und 
Stellung, wornach er nicht Umtverfalbifchof, fondern nur der Erfte unter 
Gleichen ift (primus inter Pares).“ Mit diefer verkehrten Anficht ver- 
band fich nothwendig eine völlige Herabdrüdung des päpftlichen Anfehens 


1) Roscoe, vita e pontificato di Leone X. etc. (freie Bearbeitung d. 
engl. Driginal’s). Milano 816. 12 T. deut, überf, v. Glafer, m. Anmerf, 
v. Henke Lpz. 806 ff. 3Bde. Fabroni, vita Leon. X. Pis. 797. A. Rante, 
die röm, Päpfte, ihre Kirche u, ihr Staat, im 16. u. 17, Jahrh. Brl. 834 ff. 
Br. 1. ©. 71 fl S. 80-90. d. 2ten Ausg. 

*) Reihenfolge der Päpfte als Fortf. zu ©. 574. Benediet XI. (1303—4) 5 
Clemens V. (1305—14) 5; Sohannes XXI. (1316—34); Benedict X. (1334 
—42); Clemens VL (1342—52); Innoc. VI. (1352—62); Urban, V. (1362 
—70)5 Gregor. XL (1370—78) 5 Urban. VI. (1378—89);5 Bonifac. IX. 
(1389—1404) ; Innoe, VII. (1404—6); Gregor XI. (1406—9); Alex, V. 
(1409—10); 30h. XXI. (1410-15 am 29. Mai abgefeht); Martin. V. 
(1417—31); Eugen. IV. (1431—47); Nicol, V. (1447—55); Calirt. II. 
(1455—58); Pius II. (1458—64); Paul II. (1464 - 71); Sixtus IV. (1471 
—84); Snnocent. VII. (1484-92); ler, VL (1492—1503);5 Pius II. 
(1503); Julius I. (1503—13); Leo X. (1513—21). 

2) Nie. Cusan., de concord. cath. lib. IL. c. 4-13, ä 
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und fofortige Befchränfung des Papftes in den allmälig erworbenen 
Rechten. Bei der Vertheidigung dieſes Syftems war man allerdings 
theilweiſe auf die frühere Gefchichte zurückgegangen; Nieolaus von Eufa’) 
hatte hiebei die Unechtheit der Viendo-Sfidorifhen-Decretalen, Lauren 
tius Balla die Falſchheit ver |. g. Schenfungsurfunde Eonftanting des 
Gr. erwiefen. Doch war bier die Geſchichte meift nur inder Abficht ftudirt 
worden, um der zum Voraus gefaßten dDogmatifchen Anficht eine hiſto— 
rifche Grundlage zu geben, und nicht, um den wahren hiftorifchen That» 
beftand unbefangen zu erforichen. Die Päpſte dagegen wollten troß 
des theilweife allzugroßen Umfanges ihrer geiftlihen Gewalt und 
ihres oft durch Unfittlichkeit verlornen. Anfehens auf die früher einmal 
erlangte Machtvollkommenheit nicht verzichten. Ihre Vertheidiger Tur= 
reeremata, Thomas von Sarzano u. m. U, in vielen Stücken 
beſſer durch die Geſchichte unterſtützt, ſtellten aber die päpſtliche Gewalt 
als weit über die weltliche erhaben dar, und erklärten den Papſt als 
Quelle der biſchöflichen Gewalt, über den Coneilien ſtehend und als 
infallibel. Am Ende dieſer Periode ſtellt ſich dieſer Gegenſatz in dem 
Dominicaner Thomas de Vio von Gasta (Cajetanus) und dem 
Dr. der Sorbonne, Jacobus Almainus?) dar. Leider wurden Die 
unvergleichlichen, zur richtigen Mitte mahnenden Worte des früheren 
päpftlichen Legaten Thomas, B. von Bologna (f. ©, 689), als P. 
Nicolaus V. an die beglückwünſchenden Gefandten der Churfürften nicht 
beachtet: „Allzumeit, ſprach er, haben die römiſchen Päpfte ihren Arm 
ausgeftrecft und den übrigen Bifchöfen faft Feine Gewalt übrig gelaffen. 
Allzuſehr haben auch die Basler die Hände des appftolifchen Stuhls 
gelähmt; aber fo mußte es kommen. Wer feiner Unwürdiges beginnt, 
muß auch Unrecht fich gefallen laſſen; wer einen fehiefftehenden Baum 
aufrithten will, zieht ihn Teicht auf die entgegengefeßte Seite, Es iſt 
mein fefter Vorſatz, die Bifchöfe, die zur Theilnahme an der Leitung der 
Kirche berufen find, in ihren Rechten nicht zu beeinträchtigen. Nur 
die Aufrechthaltung jeder einzelnen Sphäre der fird- 
lichen Gewalt fihert vem Papſte die freie Ausübung der 
feinigen?).“ Die Bekämpfung und fogar gegenfeitige Verwerfung 
beider Syſteme wurde auf den gehaltenen Eoneilien meift als die Haupt- 
fache betrieben, und darüber die mit vereinten Kräften zu erftrebende 
Reformation in der Kirche an Haupt und Gliedern unmoͤglich gemacht 
oder immer weiter binausgefchoben. Bon den Päpften allein war dies 
jest um fo weniger zu erwarten, da die meiften fühlten, Die Reſorma— 
hiramgmüffe bei ihnen felbft beginnen; zudem war auch ihr Einfluß durch 
MNeigniſſe zu Avignon, das Schisma, die darauf folgenden ärger— 
I | öffentlichen Verhandlungen, fo wie die Unfittlichfeit mehrerer 
Miduen zu ſehr gefchwächt (ſelbſt ihre Interdiete wurden wenig bes 


| 


nA) Ibid. lib. IT. c. 34; lib. IH. c. 2 u. 3. üb, Laurent Ballaf. 
S. 27. u. Faseieul. rer. expetendarum etc. fol. 64—80, ed. Colon. 535, 
‚W) Cajetani tractat. de comparatione auctoritatis Papae et Cone. (Roca- 
| bibl. max. Pontificia T. XIX.) Jac. Almaini tract. de auctor. eccl. et 
ior. gener. (Gersonü opp. ed. du Pin T. 11. p. 976.) 

) Bei Koch sanctio pragm. Germ. illustr. cap. 2, $. 15, 
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achtet), als dag ihre Anordnungen jest allgemeine Anerkennung hätten 
finden können. Vielmehr gab fich das Bemühen fund, möglichit ſelbſt— 
ftändige Nationalfirchen zu gründen (sanctio pragmatica, die Befchlüffe 
yon Mainz und Frankfurt), wodurch das einheitliche Leben in der Kirche 
auf betrübende Weiſe geftört wurde. Doch konnte durch alles diefes, 
in der allgemeinen Meinung der Völker wenigftens, Die wahre Idee 
des Papſtthums als Einheitspunft und deſſen Nothwendigfeit zur Ne- 
gierung der Kirche nicht unterdrückt werden. Und hierin eben müffen 
wir ganz befonders den der Kirche verheißenen göttlichen Beiftand er- 
fennen, daß nämlich ſelbſt bei der fehlechteften menfchlichen Vertretung 
eines ihrer wefentlihen Elemente nicht unterdrüdt und ans 
dem Bewußtfein der Gläubigen vertifgt werden fan. Auch die herr 


liche chriſtliche Idee des Doppelvereines zwifchen Papſtthum und Kai 


ſerthum wurde, wenn auch immer weniger tm Leben verwirklicht, Doch 
bei befondern Veranlaffungen feierlich vergegenwärtigt, Wie einft Hein- 
rich I1., der Heilige, in der Papalmeſſe Benediets VI. zu Fulda das 
Evangelium las, fo fang auch Kaiſer Sigismund als Diakon in der 
Meffe Johannes XXI. zu Eoftnig, Kaiſer Carl IV. zugleich mit ge 
zücktem Schwerte zu Bafel das Evangelium. Bald nachher aber ver- 
fündete Marimilian den Beginn einer neuen Zeit, als er 1508 zu Trient 
fih den Namen eines erwählten römifchen Kaiſers beilegte, ohne die 
Krone aus der Hand des Papſtes empfangen zu haben. 


$. 277, Die übrigen Glieder der Hierarchie. 


Die großen Eoneilien haben befonders für die Bifchöfe gekämpft; 
fie follten unabhängiger vom Papfte gewählt werden, und den urfprüng- 
lichen Antheil an der Verwaltung der Kirche erhalten. Doch verzichtete 
der größere Theil der Bifchöfe auf die von den Synoden ercentrifch 
geforderten Vortheile; man fühlte nur allzufehr, daß bei der intendirten 
Erniedrigung des Papftes in weiterer Entwicelung auch ihr eigenes 
Anfehen gefährdet war, und daß fie bald von den Fürften ihrer Ter- 
ritorien gefnechtet werden könnten. Ste ſchwuren daher fortwärend 
den Papſte den Eid der Treue, und wenn fie bisweilen aufer den Pal— 
liengeldern noch befondere Summen für die. Erhaltung des Bisthums 
gaben, fo entſchädigten fie fih dadurch, dag auch fie für die von 
ihnen verliehenen Benefieien Geld verlangten unter der Moptivirung: 
auch fie hätten ihr Amt nicht umfonft! Doch erhielten fie, fo wie auch 
die Cardinäle andererfeits von den Päpften, die fie gewinnen wollten, 
eine Menge Benefieten, und wofern die Ießteren noch die Geſetze gegen 
die Pluralität von Beneficien ſcheuten, fo unirten oder incorporirten fie 
diefelben zu Einem. — Die Domberren ließen, ungeachtet der firen- 
‚gen Rüge Gregor IX. (ſ. ©. 583.), meift nur Adelige in die Capitel 
zu. Die Synode von Conftanz?) beflagt dies neben andern zu befeiti- 





1) Bei v.d. Hardt T,I. P.X. Reformatorium in Cone. Constant. cap. 34; 
In qualibet ecclesia cathedrali sit una praebenda pro magistro in Theologia, 
qui saltem bis in septimana legat, et aliquando praedicet, et una pro doctore 
juris Canon. vel eivilis, qui in causis ecclesiae patrocinari teneatur. — De 
aliis vero praebendis quarta pars graduatis debeatur in Theologia, jure cano- 
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genden Mißbräuchen, weil fo die Gelehrfamfeit aus den Capiteln ver» 
fchwände, uud ungelehrte, unfelbftftändige Prälaten zum größten Nach— 
theile der Kirche dann die biſchöflichen Stühle einnähmen, Ste befchloß, 
daß auch Nichtadelige, befonders Doetoren der Theologie oder der Rechte, 
überhaupt wenigftens zum vierten Theile Graduirte in jedes Capitel 
aufgenommen werben ſollten. Die Verwaltung der Diöceſen hat fonft 
feine befondern Veränderungen erfahren, nur wurde fie bei dem Berfall 
der gefürchteten päpſtlichen Macht oft beifpiellos vernachläßigt. Beſon— 
ders zur Zeit der Aoignonfchen Päpfte entfernten fih viele Biſchöſe auf 
längere Zeit aus ihren Diöcefen und beſchönigten Dies durch die Reſidenz 
der Päpſte zu Avignon. Sp mußte Gregor XI. von einem gewiffen- 
Iofen Bischof, den er darum zur Rede ftellte, hören: er möchte zuerſt ſelbſt 
nah Rom zurücfehren, Die abgebaltenen Synoden haben wiederholt 
und nachdrücklich die Reſidenz der Prälaten und ſämmtlicher Benefteia- 
ten zur Pflicht gemacht ). | | 
$. 278. Die Sitten der Geiſtlichen. 

Höchſt nachtheilig wirkte zunächſt auf die Sitten der Bifchöfe das 
verminderte Anfehen der Päpfte und die alles Maaß überfchreitende 
Unfittlichfeit einzelner unter denfelben. Wie Biele die Bisthümer auf 
unfittliche, unapoftoliiche Weiſe erhielten, eben fo verwalteten fie auch 
diefelben und regten noch weniger Durch ihren Wandel ein befferes Leben 
an. Der gefeierte Bincentius von Ferreri befchreibt einen großen 
Theil der Bifchöfe fo: „fie find ſtolz, boffärtig, eitel, prachtliebend, 
MWucherer, die ihren Glauben auf das Maß der irdifchen Dinge ges 
wendet haben, deren Glaubensgröße fih nach dem Gewichte ihres Eins 
fommens richtet. Wenig fümmert fie aber die Sorge um ihre Kirche; 
wenig geben fie zudenen, die wenig geben; fie find ohne Liebe zu Gott, 
ohne Keufchheit; fie halten weder Meffe noch Predigt und geben viel 
Aergerniß.“ Diefe Schilderung darf aber feineswegs auf den ganzen 
Episcopat ausgedehnt werden, Dagegen Spricht Die ungemein große An- 
zahl der Nepräfentanten der großen Eoneilien, deren einftimmig immer 
wiederholter Ruf war: Neformation an Haupt und Gliedern, was zu— 
nächft dem gefammten Elerus galt. Doch zeugen die zu feiner Zeit fo 
häufig wiederfehrenden Klagen und Berprdnungen als auf den Synoden 
des 15. Jahrhunderts?) vielfach von einer tiefen fittlichen Verfunken— 
heit, befonders des niedern Klerus; namentlich hatte das Concubinat 
in manchen Gegenden wieder auf jo empörende Weiſe um fich gegriffen, 
daß die Gemeinden daffelbe noch als etwas Erwünfchtes anfehen konnten, 
weil man fo die Frauen vor der Nachftellung der Geiftlichfeit frei glaubte. 





nico vel civili; cap. 35. gegen die Unfitte blos Adlige in die Capitel aufzuneh- 
men und ſchließt: gradus etiam doctoratus vel licentia in sacra pagina, jure 
canonico vel civili, pro quacunque nobilitate reputentur. p. 638 sq. Daffelbe 
in harter Rede p. 695. lib. II. Titulus III. de praebendis et dignitatibus. 

1) Reformat. Const. Cone. decret. lib. II. titul. 1I.: de clerieis non resi- 
dentibus in eccl. vel praebenda (v. d. Hardt T. J. P. XII. p 694.). 

2) Bol. das Reformatorium in Concil Constant. cap. 33. contra Concu- 
binarios (v. d. Hardt. T.1. P. X. p. 635.) Coneil. Basil. sess. XX. decret. I. 
de concubinarüs (Harduin, T, VIU. p. 1193. Mansi T. XXIX, p. 101.) 
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Mögen auch) derartige oft wieberfehrende Schilderungen nach der Maxime, 
daß niemals eine Synode ihre Zufriedenheit mit der Gegenwart, viel- 
mehr ftets ein angftoolles Streben nach Höherem fund gegeben hat, 
oder in edlem Zorne zu grell entworfen fein, fo Tiegt doch das Ver— 
derben des Clerus am Tage. Durch folhe Beiſpiele ward eine Teicht- 
finnige Beurtheilung der Unzucht eingeführt und diefe nahm darum unter 
den Laien auf bevenflihe Werfe zu ). Die Repräfentanten der Con- 
eilien waren in den Mitteln zur Steuerung diefer Schmach getheilter 
Anfichtz während die einen durch Geftattung der Priefterehe derfelben 
am Beften zu begegnen glaubten, haben Dagegen fogar die Sreifinnigen, 
aber tiefer Denfenden, wie Gerfon?), richtig erfannt, daß das Heil 
der Kirche, wie immer, fo auch jetzt nicht in der Geftattung der 
Priefterehe, fondern in der Anfrechthaltung des Cölibats beruhe, und 
Durch eine zweckmäßige veligiöfe Erziehung den Geiftlichen die nöthige 
moralifche Kraft dazu beigebracht werden müffe. Es wurden daher 
firenge, bisweilen jedoch übel angebrachte Geldftrafen ”) gegen die im 
Eoneubinat Iebenden Geiftlihen verhängt, Mehr einig dagegen war 
man in der Ueberzeugung, daß das Verderben des Clerus großentheils 
von deffen übermäßiger Bereicherung entftanden fei. Gegen diefe müffe 
man gleichfalls wirken: fo werde man an die Stelle des jest wegen 
Unfittlichkeit und Habfucht dem Volke verachteten für die Zufunft einen 
befiern und thatkräftigern Glerus heranbılden. 


Als Nachtrag zur Öefhichte der Berfaffung laſſen 
wir folgen 
$. 279, Denfwürdigfeiten aus der griech. Kirche, als Fort» 
ſetzung zu $. 206. 
Sie hat während ihrer Trennung von der abendländifchen Kirche nur 
ein träges Dafein befundet. Nach den zum Theil noch eigenthümlichen 
Schriften des Biſchofs Nicolaus von Methone CH nad 1166) *) 


1) Eine ſolche üble Wirkung des Beiſpiels der Cleriker beffant das Cone. 
Paris, a. 1429, c. 23. (Harduin T. VII. p. 1046, Mansi T. XXVIH, p. 1107) 
und fügt noch bei: illud nefandissimum scelus (concubinatus) in ecclesia Dei 





adee invaluit, ut jam non credant Christiani, simplicem fornicationem esse 


peceatum mortale. | 

2) Gerfon fihrieb gegen Saignet den dialogus sophiae et naturae super 
eovelibatu ecclesiasticor. (opp. T. U. p. 617 sq.) | 

3) So beftimmte die Syn. v. Presburg (Posonia) v. J. 1309. can, 5: 
die öffentlich im Concubinat Iebenden Geiftlichen follen den vierten Theil ihres 
Einfommens als Strafe bezahlen. Das Baslerconcil Sess. XX. f. Note 2. 
©. 699. fegte feſt, daß jeder öffentliche Eoncubinariug zwei Monate nach der Publi⸗ 
sation des erlafl. Deeretes von dem Genuffe aller Einfünfte fein. Beneficiums 
auf 3 Monate ipso facto fuspendirt fei, und wenn er nach der Aufforderung, 
feine Concubine zu entlaſſen, diefe nicht fogleich entfernt, feiner Stelle entſetzt 
werden folle, Eine ähnl. Strafe verhängte B. Peter II, von Breslau auf 
einer Synode zw. 1447 und 1456 (Harzheim. Conc. Germ, T. V. p. 445; 
de cohabitatione Clericor, et Mulierum.) Berbot folder Geldftrafen v. Conc, 
Paris, a. 1429, e. 23. (Harduin T. VII. p. 1046. Mansi T. XXVII, p. 1108.) 

4) "Avanrukız rüs Ieodloyırag arorgeınaewg Ipöxkou IMaravızoü ed. Voemel, 


Fref. 825. | 








ee Se a en u Ze 





I en nn ı 





6.279. Denkwürdigkeiten aus der griech. Kirche, of 


und des Nicethas Choniates C+ nach 1206) *) befchränften fich 
die Hervorbringungen des wiffenfchaftlichen Lebens auf bloße Compi— 
Yation aus der früheren firchlichen Lıtteratur. Der beftimmtefte Aus» 
druck dafür ift die auf Befehl des Katfers Alerius Comnenus verfaßte 
Sammlung ?) fohlagender Stellen aus den berühmten Kirchenvätern 
zur Widerlegung und Berurtheilung alfer Häretifer, welche Euthy— 
mius Zigabenug redigirte. 

Einiges Leben erweckten die im Geheim fortgepflanzten älteren oder 
neu entftandenen Secten. Unter den Paulicianern in Thracien wurde 
zu Anfang des 12. Jahrh. Durch den Eifer des Kaiſers Alexius Come 
nenus (1081— 1118) um Philippopolis Bafilius, das Haupt der 
Serte der Bognmilen?), entdeckt und verbrannt. Die genauere Un— 
terfuchung zeigte, daß Diefe Secte viele Behauptungen mit den älteren 
Meſſalianern (Katharern) und der ſyriſchen (ſaturniniſchen) Gnoſis 
gemein hatte. Auf Befehl des Kaiſers zeichnete Euthymius Ziga— 
benus ihre Lehrſätze auf, wobei noch die aufgefundene Abſchwörungs— 
formel derer, welche zu den Bogomilen übertraten, höchſt eharafteriftifch 
ist. — Das Wefen einer andern Secte, der Heſychiaſten (Hov- 
xıaorai), fheint in einer Gefühlsfhwärmerer beftanden zu haben, 
welche von den Klöftern um den Berg Athos ausging. Der Abt Sy- 
meon lehrte eine eigenthümliche myſtiſche Beſchaulichkeit: der Menfch 
ſolle fih für religiöfe Betrachtungen zurüdzieben, den Kopf auf die 
Bruſt fenfen und auf ven Nabel fchauen, denn bier feien die Seelen- 
vermögen zufammen. Anfangs werde man da Finfternif, nachher aber 
ein umſtrahlendes Licht erblicen. Viele verloren bei diefem Hinſchauen 
das flare Bewußtfein *). Der Minh Barlaam nannte fie ſpottweiſe 
Nabelſchauer (OugeaAobvyoı), und Hagte fie beim Patriarchen von 
Et, wegen folgender Behauptung an: „das Licht, was fie in der Ent- 
zückung umftrable, habe bereits viele umleuchtet, unter andern den h. 
Antonius; es fei dies das ungefchaffene göttliche Licht, welches mit Leib» 





1) Onsaupög 6pSodoäiug libb. XXVII. wov. nur die 5 erfi. Büch. in d. 
lieberf. d. Pet. Morellus. Par. 569. (bibl. PP. max. T. XXV.) 

2) Uavor)ia doyuarızı cüs öpSod. niorsng Tergov. 711. f. Lat. ed. Zino, 
Ven. 555. (bibl. PP. Lugd. T. XIX.) vgl. Ullmann, Nic. v. Methone, 
Enthymius Zigaben. u, Nicet. Choniat. oder d. dogmat. Entwickelung d. griech. 
Kirche im 12, Jahrh. (Stud. u. Krit. v. Ullmann u. Umbreit. Jahrg. 833. 9. 3.) 

3) Mich. Pselli mept Evspyeias Öaımövou Öıc)oyog ed. Hasenmüller Kil. 
688. Anna Comn. Alex. XV. p. 486 sq. Shre Lehre in Euthymü Zigab. 
Panoplia P. I. Tit. 23. Gieseler, Euthymii Zygabeni narratio de Bogomilis 
primum in Germ. ed. P. 1. 4. Goett. 841, (Programm). Idem, Euthymii 
Zygabeni narratio de Bogom. seu Panopliae dogmaticae tit. XXIII. Part. I. 
Goett. 842. — Bearb. J. Ch. Wolf, hist. Bogomilor. diss. IH Vit. 712, 
Engelhardt, die Bogomilen. (kirchengefchicptl. Abhandlung, Erlang. 832, 
Num. 2.) Die Benennung gibt Euthym. Zigabenus: Boy. ptv yao u Tüv 
Bouiyapav Yacce zu) roy Ieov, mirovı di To E)ehaov. 

4) Niceph. Gregoras XI. 10. (für Barlaam). Cantacuzen. II. 39 sq. 
geg. Barl. (beide im Corp. seriptor. Byz. Bonn. 828 sq. P. XIX. sq.) Acten b, 
Mansi T. XXV. — Petavius, de theol. dogmat. T.1. lib. I. c. 12 sg. 
Engelhardt, de Hesych. Erlang. 829, 
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lichen Augen gefeben werden Fönne, und fei jener Glanz, wel ' 
Bea Heiland auf Tabor umleuchtet Far Sarlaam glaubte biecm 
die Behauptung zu finden, daß diefes ungefchaffene Licht Gott felbit 
fei, und da fich außer Gott nichts Ungefchaffenes denken laſſe, fo be— 
ſchuldigte er die Hefychiaften des Ditbeismus. ine Synode zu Et. 
(1341) entjchied für die Lesteren und Barlaam mußte feinen Irrthum 
befennen; flüchtig eilte er nach dem Abendlande und befannte fich zur 
römischen Kirche. Aber fein Schüler, der Mönh Gregorius Acyn- 
dDimus, vertrat ihn, wogegen die Heigchiaften in Palmas, EB. von 
Theffalonih, einen Vertbeidiger erhielten. Eine zweite Synode zu Et, 
batte auch gegen Gregorius entjchieden, wodurch ftürmifche Bewegungen 
veranlaßt wurden. Der neue Kaiſer verfammelte eine dritte Synode 
(1351), auf welder der Hauptpunkt des Streites fich dahin neigte, 
daß Palmas behauptete: die Subftanz Gottes fei von der Wirkſam— 
feit Gottes unterfchieden; es gebe aber ungefchaffene Wirkfamfeiten 
Gottes. Eine derfelben ſei das Licht auf Tabor gewefen. Die Gegen- 
partei erwiederte : die göttlihe Subftanz und die göttliche Wirkſamkeit 
feien nicht verfchieden, und befehuldigte den EB. Palmas gelehrt zu 
baben, daß man Gott mit leiblichen Augen ſchauen fünne. Die von 
beiden Parteien geführte Demonftration fchien einen leiſen Nachklang 
der frühern fubtilen Erörterungen in der Glaubenslehre zu verrathen. 
Weniger Glaubensintereife, weit mehr Noth war es, wenn bie 
griechifche Kirche fich wiederholt der abendländifchen näherte. Als das 
lateinische Kaiſerthum aufgehoben und Et. wieder die Hauptitadt des 
griechifchen Raiferreihes geworden war (1261), fuchte der Kaiſer 
Michael Paläologus, von Carl von Anjon, König von Sieilien, 
und dem lateinischen Kaiſer Baldırin II. bedroht, eine kirchliche Aus- 
fühnung auf dem allgemeinen Coneile zu Lyon (1274) zu bewirken ). 
Die Abgeordneten, worunter Georgius Akropolita, unterzeich- 
neten ein Glaubensbekenntniß, worin fie den Ausgang des h. Geiſtes 
von dem Sohne und den Primat des Papftes anerfannten, und nur 
die Beibehaltung der alten griechifhen Gebräuche forderten. Aber ſchon 
der Kaifer Michael nahm vieles zurück und nach feinem Tode (1282) 
ging Alles rückwärts. Bei der Verftimmung über jene Zugeftändntffe -. 
wollte man ſchon den Kaiſer nicht chriftlich begraben, noch für ihn beten. 
Erft bei der drohenden Gefahr vor den Türfen wurde ein abermaliger 
Bereinigungsverfuh gemacht. Derfelbe kam auch zu Florenz unter 
P. Eugen IV. (1439) zu Stande. Die Griechen hatten bier fogar 
in die ftrengere Praxis der lateiniſchen Kirche in Anfehung der. Eher 
ſcheidung gewilligt ). Aber-auch diefe mit fo großer Freude verkündete 





f) Leo Allatius (gebor. 1586 auf Chios, feit 1600 zu Rom), de eccle- 
siae orientalis et occidentalis perpetua consensione. Colon. 648. 4; Graeciae 
orthodoxae scriptores. Rom. 652 u. 59. 2 T. 4. 

2) Die Acten b. Harduin T. IX. Mansi T. XXI. p. 459 sq. b. Lab- 
beus et Cossart T. XIU. Barteiifch für die Griechen ift verfaßt: Vera historia 
unionis non verae inter Graecos et Latinos, sive Concilii Florent. exactis- 
sima narratio graece scripta per Sylvest. Sguropolum (vielm. Syropelum) 
magnum Ecclesiarcham, qui Concilio interfuit, transtulit. in serm. lat. Rob. 











6. 20. John Wieliff (182184. © 703 
Ein war in Griechenland nicht vollsthümlich und wurbe » 
——— ni —— die immer mehr 
konnten ungeachtet ber ernſteſten Aufforderungen der Päpſte Periode 

bis auf Leo X. zu ihrer Nettung nicht bewogen werben. Nah einem 
ruhmvollen Kampfe fiel Et. in die Hände der Zürfen (1453), die herr⸗ 
liche Sophienfiche ward zu einer Moſchee eingeweiht ! HA 
VUgleich redlicher und aufrihtiger war bie Bereinigung ver Mar 
roniten*) mit bem lateiniſchen Patriarchen von Antiochien (1182), 
Die Armenier?), ftets der Hülfe des Abendlandes gegen Die Miu 
hamebaner bebürftig, fuchten ihre Bereinigung mit der römiſchen Kirche 
(feit 1145) aufrecht zu erhalten, welche ihnen ihre Sprache bei dem 
Gottesdienſte geftattete. Nach der erfolgten Vereinigung ber Griechen 
zu Florenz erneuerten fie ihren Bund (1439) ’), was aud andere 
grientalifche ehriftlihe Parteien zu Verhandlungen mit Rom beftimmte, 
deren Erfolg verſchieden war *), 






Zweites Gapitel, 
Die häretifchen Elemente und Secten. 
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Writings of. John Wieliff Lond, 836, Henrict de Knyghton (Canonicus 
in Leiceſter u. Wicliff's Zeitgen.), de eventibus Angliae usque ad a. 
1395 (Twisden, seriptor, bistor. Angl. Lond. 652 f.). — Thom. Wal- 
sinyham (Benebdictiner zu St. Alban um 1440), hist, Anglica major 
(Camdeni scriptores rerum Anglicarum, Lond. 574. Fef. 602 f.), Die 
beiven Hauptbearbeitungen Lewis, hist. ofthe life and sufferings of J. Wieliff. 
Lond. (720.) Oxf. 836, Rob. Vaughan, life and opinions of Johm de 
Wyeliffe, Lond, (829) 831. 2 T, find vom einfeitig proteflant. Stanbp, 
verfaßt. Bol, auh De Ruever Groneman, diatribe in J. W. refor- 
mationis prodromi yitam ‚-ingenium,, seripta. Iraj. 837. Dagegen find 
die Irrlehren Wieliff's ſyſtematiſch dargeſt. von Staudenmaiter 
Philoſ. d. Chriſtenth. Bo. 1. ©. 667—82.) 


Die Dppofition der früheren Secten gegen die Kirche (ſ. ©. 586 
ff.) erhielt in Diefer Periode einen beſonders hartnädigen Charafter, 
zunächſt in Sohn Wieliff, in welchem fih die im Abendlande fort- 
wucernden Elemente faljcher Philofophie und Theologie zu concentriren 





Creyghton. Hag. Com, 660 f. Gegen ven partheiifch. Berfaffer u, fehlerhaften 
Ueberſetzer Leonis Allatii in Rob, Creyghtoni apparatum, version. et notas 
ad hist. Conc. Florentini scriptam a Sylv. Syrop. exercitalionum Pars prior, 
Rom. 665. 4.; ein posterior ift nicht erfchienen, 

1) Wilhel. Tyr. lib. XXIL c. 8, Bgl. Bonner Ztihr. f. Philoſ. u. 
kathol. Zheol. 9. 16. ©. 232 fi. 9. 17, ©. 239 ff. 

2) Otto Frising., chron. lib. VII. e. 32, 

3) gl. Harduin T. IX. p. 1015—18. Labb. et Coss. T. XI. p. 1197. 

4) Zunächſt deeretum pro Jacobitis (1441) b, Harduin 1. c. p. 1021 sg. 
Labb. et Coss, |, c. p. 1204 sq. Constitutio pro Syris data Laterani 1444, 
b, Harduin 1. e. p. 1039, Labb, 1. e. p. 1222 sq.; eonstitutio pro Chaldaeis 
—* — a, 1445, Maurduin 1. ec. p. 1041 sq. Labb. et Coss. 1. c. p. 
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fchienen. Er war im Dorfe Yorkshire geboren (1324), in Oxford hatte 
er unter Thomas Bradwardinus ariftotelifche Philofophie und ſchola- 


ftifche Theologie, und zugleich die Rechte ſtudirt. Schon als Jüngling 
verkündete er in der avofalyptifchen Weife des Abtes Jo ach im von 
Floris (ſ. ©. 598.) den nahen Untergang der Kirche in dem Augen- 
blicke, als König Eduard HT. (1350) auf Grund eines Parlaments- 
* befchluffes ernfter als jemals die von Innocenz IL. gegen Johann ohne 
Land geltend gemachten Rechte aufzuheben beabfichtigte. Seine Gelehr- 
famfeit zeigte er aber vorzüglich bei dem Kampfe der Univerfität Or- 
ford gegen die Bettelmönche (1360), von denen er in höchft leiden— 
fhaftliher Stimmung fagte: in einen Bettelorden treten und fich des 
Reiches Gottes verluftig machen, fer daffelbe. Durch feinen Eifer gegen 
die Beftenerungen des Papſtes machte er fih den Hof geneigt, und 
erhielt eine Profeffur ver Theologie zu Oxford (1372). Auch 
war er bei der Gefandtfchaft, die König Eduard nach dem Kontinente 
zu Unterhandlungen mit dem Panfte fchiefte (1376). Hier lernte er 
leider das unwürdige Treiben des päpftlichen Hofes fennen, daher feine 
Polemik gegen den Bapft nach feiner Rückkehr defto maßlofer ward. 
Als Gregor XI., in Folge einer Anflage wegen 19 Irrlehren, An- 
ftalten zu Unterfuchungen gegen ihn einleiten ließ, die bei feinem Anhange 
unter den weltlichen Großen zu feinem Refultate führten, begann er 
entfchtedener feine häretifchen Anfichten der Lehre der Kirche gegenüber 
zu ftellen. Er leugnete die Transfubftantiation im Abendmahle, ſo— 
wie daß Chriftus im Evangelium die Meſſe angeordnet habe, behaup- 
tete, ein Biſchof oder Priefter, der in ſchwere Sünde verfallen, fünne 
fein Sacrament fpendenz wenn Jemand innere Zerfnirfchung über feine 
Sünden empfunden habe, ſo fei das äußere Bekenntniß in der Ohren— 


beichte überflüßtg und unnütz; wenn der Papſt unfittlich und darum ein - 


Glied des Teufels fer, fo babe er feine Gewalt über die Chriftgläu- 
bigen; eg fei gegen die heil, Schrift, daß die Geiftlichen weltliche Be— 
fisungen haben; felbft Könige und Fürften müßten, wenn fie in fehwere 
Sünden verftelen, der Regierung entfagenu.m. A. Indem Wichff auch 
noch einer ftarren Prädeſtinationstheorie huldigte, enthielt feine immer- 
mehr fich entwicfelnde Lehre den Keim der größten Firchlichen und poli- 
tifchen Zerftörungen in fih. Daher verwarf nun, bei mehr entfchiedener 
Aufforderung des Papftes zur Strenge, die zu London gehaltene Synode 
(1382) die obigen und mehrere andere Sätze, 24 an der Zahl, theils 
als häretiſch, theils als irrtümlich ). Der Hof mußte das Ur- 
theil der Bifchöfe anerkennen und Wichff, der Profeffur entfagend, 
fih auf feine Pfarrer Lutterworth zurüdziehen, wo er ftarb (1384). 
Hier verfaßte er fein Hauptwerk ?), worin er die Oppofition gegen 





1) Web. die. Londonerſynode vgl. Harduin T. VI. p. 1889 sq. Mansi 
T. XXVI. p. 695. 

2) Trialogus, ausführlicher: Joannis Wicelefi viri undequaque piissimi, 
dialogor, libb. IV. Bas. 525. 4. ed. Wirth, Fref. et Lps. 753, (libb. I, de 
Deo et ideis; lib. II, de creat, mundi; lib, III, de virtutibus et vitiis; lib, 
IV, de ecelesia, sacramentis ete,), Von fein, übrigen bei Lewis p, 143 sq. 
aufgeführten Schriften befonders wichtig die Abhandl. de ideis, 
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die Kirche auf das Außerfte Extrem getrieben aber auch ſy ſtematiſch 
entwickelt bat ). hr 


Bei Borführung feines Syſtems ift man veranlaßt, befonders auf feine 
Ideenlehre zurücdzugehen, welche der des Amalrih von Bena (fl. ©. 596.) 
am nächften ſteht, und daher ganz pantheiftifcher Natur ift ?). Der Ausdruck 
des Wiclifffhen Pantheisinus ift: „alle Natur ift Gott” und: „jedeg 
Wefen ift Gott“ 3), was mit Nüdficht auf Wicliff's Borftellung von der 
Idee fih zu dem Grundgedanken firirt: was der Idee nah in Gott 
ift, ift Gott ſelbſt; oder: die Idee iſt Gott, defien Irrthümlichkeit 
er auch durch die von ihm felbft gewählten abfurden Beifpiele wie jenes: daß 
dann auch der Efel Gott fei, nicht einfah *). Ja er hielt dafür, daß der pan- 
theiftifche Satz: die Idee ift Gott, und Gott ift die Idee auf dem feften Grunde 
der h. Schrift ruhe ?). Mit diefer Grundanfchauung hängen dann feine übri- 
gen Behauptungen innig zufammen, zunächft die Borftellung von der realen 
Ewigkeit der Dinge, und die damit übereinftimmende Anſicht von der gro— 
Ben ftehenden Zeit, fowie die mit Abälard gemeinfchaftlide Behauptung: 
„Bott könne nicht mehr fchaffen als er wirklich geichaffen habe.” Der Begriff 
der Schöpfung lößt fich bei ihm in eine bloße Emanation auf, und in 
weiterer Eonfequenz gefchieht Alles, was gefhieht®), aus Noth— 
wendigfeit, felbit das Böfe; ja fogar Gott ift diefer Nothwendigkeit unter- 
worfen; feine Freiheit befteht bios darin, das Nothwendige zu wollen. Die 
Nothwendigkeit liegt aber im Begriffe, in der Idee, an welche Gott felbft 
gebunden ift. In dem ewigen Begriffe liegt daher auch eine ewige Präde— 
ftination, womit die Freiheit des Schöpfers wie des Gefchöpfes fichtbar 
aufgehoben ift. Daher erfiheint auch dag Werf Chriſti diefer unbeding— 
ten Nothwendigfeit unterworfen, und durch die ganze Entwidelung 
der Weltgefhichte zieht fih nah Wicliff etwas Düfteres und Troftlofes, 
da er noch jede religiöfe Erfcheinung in der Welt ohne Unterſchied auf dag 





1) Eine vortrefflihe Kritif des Syftemes von Wicliff findet fih bei dem 
unten genannten Thom. Waldensis, doctrinale antiquitatum fidei (geg. Wie— 
liff's u. Hufen’ Irrlehren) ed. Par. 521—32 f. ed, J. Rubeus Venet, 571. 
f, ed. Blaneiotti Venet. 757—59. f. 

2) Die Beweisftellen, für Nachſtehendes ſ. bei Staudenmaier a. a. O., 
von wo wir nur Einzelnes im Folgenden ausheben. 

3) Unter den auf den Concilien verdammten Sätzen befinden ſich auch: 
« Quaelibet creatura est Deus; quodlibet est Deus. Ubique omne ens est, cum 
omne ens sit Deus. b, Harduin T. VIII. p. 407. Mansi T. XXVII. p. 751.5; 
außerdem vgl. Harduin T. VII. 1867; 1870 sq. 1890 sq. T. VII. p. 203. 
260. 263. 280. 299 sq. 909 sq. 1675. Tom. IX. p. 1929. 1945. 

4) Wicliffs eigene Worte: Et si dicatur, quod male sonat, concedere 
asinum, et quodlibet aliud esse Deum, conceditur apud aegre intelligentes, 
ideo multi non admittunt talia, nisi cum determinatione, ut talis creatura 
secundum esse intelligibile, vel ideale quod habet in Deo ad intra, est Deus. 
Illi autem, qui habent eundem sensum per subjectum per se positum aeque 
- concedunt praepositionem simplicem. De ideis c. 2. 

3) Unde sie converto istam quaestionem: ommis creatura est Deus. 
Deus est quaelibet creatura in esse intelligibili, et istam conversionem videtur 
Apostolus docere nos, ubi non dicit absolute, quod Deus est omnia, sed cum 
additamento:: Deus est Omnia in omnibus, ac si diceret: Deus est omnes 
rationes ideales in omnibus cereaturis. De ideis c. 2. 

6) Unverblümt fagt er: Cum omnia, quae eveniunt, de necessitate eve- 
niunt, absolute necessarium est, quod damnandus ponat obicem in peccando. 
(Trialog. lib. III. c. 7. 23; IV. c. 13.) Recolo me dixisse in libro I, quod 
omnia, quae eveniunt, necessario absolute evenient. (lib. III. c.8,) Vgl, Harduin 
T. VII. p. 407. Mansi T. XXVII. p. 751. 
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diaboliſche Princip zurückführt, dem auch die ſpätern wiſſenſchaftlichen 
Inſtitute angeblich ihren Urſprung verdanken — 


Wiewol Wieliff (1880) die Bibel nach der Vulgata ins Engliſche 


überſetzt hatte, fo gewann er doch nur unter den Gelehrten, weniger beim 


Volke, Anhänger, Diefelben wurden mit dem Feier, Namen Loll— 
harden bezeichnet, und unter König Heinrich V., befpnders auf Ver: 
anlaffung des Sarmeliters Thomas Waldenfis (+ 1431), fräftig 
verfolgt und faft gänzlich unterdrückt. Aber die Lehren tauchten in Böh— 
men wieder auf, Daher das Eoneil von Coftniz von Neuem den Bann 
über den längſt verftorbenen Wichff ausſprach. 


$. 281. Johann Hus (1373—1415) und die Huſiten. 


Historia et monumenta J. Hus et Hieron. Prag. ete. Norimb. 558, 715. 

2 T. Eoneilienverhandl. b. v. d. Harat vol. Litt. vor $. 272, Harduin 

T. VIII. Mansi ET. XXVI. Cochlaeus, hist. Hussitar. Mogunt. 549, 
Theobald, Huffitenfrieg, 3. Aufl, Breslau 750. 3 Bde, 4. +Cappen- 
berg, utrum Hussii doctrina fuerit haeretica et merito ab ecel. cathol. 

anathemate proscripta necne? Dissert, historico - dogm. Monast. 834, 

Unt. d. Handb. der KG. erzählt bis jebt das v. Ritter, Bd, IL 
S. 311—36. dief, wichtigen Abfchnitt am anſchaulichſten. 

Hus hatte auf der Univerſität zu Prag fludirt, wo der erneuerte 
Kampf des Realismus und Nominalismus heftig tobte, und wurde feit 
1388 nacheinander Profeffor, Decan der philofophifchen Facultät und 
Prediger an der Bethlehemsfapelle zu Prag. Als zwei Engländer nad) 
Prag famen (1406), auf Wieliff verwiefen und ihn vertheidigten, ſchloß 
fih auch Hus an fie an und überfegte den Trialogus ins Böhmische. 
Aber bei dem Mangel an fpeculativem Talente fonnte er den eng— 
liſchen Theologen nicht vollſtändig begreifen, gefihweige deſſen Neful- 
tate mit Geſchick vertheidigen. Daher adoptirte er Diefelben nur in 
befchränfter Weife, was fich namentlich bei den Anfichten über die Perfon 
Chrifti und die abfolute Pradeftination zeigt, und verbreitete fie in der 


ihm eigenthümlichen derben Weife, indem er vorab die über Wichff er— 


gangene Firchliche Cenfur ohne weiteres für unwahr und ungerecht erflärte. 
Durch diefe Vorgänge wurde Die Univerſität zu Prag veranlaft, befon- 
ders auf Antrieb der Deutfchen, 45 Sätze Wichff’s zu verdammen; bie 
polnische Landsmannfchaft war beigetreten und hatte das Uebergewicht 
bewirkt. Dadurch Fam es zu Reibungenz die Böhmen wandten fih an 
den König Wenzel mit der Bitte: den überlegenen Deutfchen eine Stimme 
zu nehmen, Als Wenzel, wegen feiner Abfegung den Deutfchen abhold, 
darein willigte, verließen diefe Prag; es entftand fo die Univerfität 
Leipzig und Ingolſtadt, Krakau wurde verftärft. Die Schuld ward 
vprzugsweife dem Einfluffe Hufens beigemeffen. Dafür aber Tief diefer 
ſich mit ſo ungeflümer und gemeiner Rede gegen den Papft und das 





* 
1) Omnes religiones indifferenter introductae sunt a diabolo. — Univer- 


sitates , studia, collegia, graduationes et magisteria in eisdem, sunt vana 
gentilitate introducta, et tantum prosunt eeclesiae sieut diabolus (Hardun 


T. VII. p. 300. 301. Mansi T. XXVII. p. 633, 634 näml. Sess. VII. 
conc. Constant.). 
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beftehende Kirchenthum aus, daß ihm einft ein Zuhörer zurief: „Ma— 
gifter, ich bin zu Nom gewefen und habe den Papſt und die Cardinäle 
gefehen, aber fo arg, als ihr es macht, iſt es nicht,“ Wohl erwie- 
derte Hus: „wenn dir der Papft fo gut gefällt, fo gehe wieder nach 
Rom und bleibe dort; aber jener ſprach: „ich bin ſchon zu alt dazu; 
gehe du hin, der du jünger bift, und du wirft finden, Daß es nicht fo 
arg ift, als du es uns vormachſt.“ As P. Johannes XXIII. einen 
vollfommenen Ablaß für die Theilnahme am Kreuzzuge gegen König 
Ladislaw von Neapel ausfchrieb, lies Hus und fein Freund Hiero- 
nymus von Prag jede Rückſicht fallen, predigte gegen den Ablaß und 
trieb erft einen ſchmachvollen Unfug mit der Bulle, worauf er fie ver- 
brannte, Als der Bann über ihn ausgefprschen wurde, ſchmähte er noch 
fchamlofer. Die bei diefer Oppofition und am entfchiedenften in feinem 
Hauptwerfe dem tractatus de ecclesia ausgefprochenen Irrthümer waren 
befonders folgende: Die Kirche beftehe nur aus Prädeftinirten, die zur 
Seligkeit beftimmt find, und die niemals aufhören fönnen, Glieder der 
Kirche zu fein, gleichwie die Neprobirten niemals Glieder derjelben 
werden fünnen. Das Haupt der Kirche fer Chriftus allein; es fer nicht 
zu erweifen, daß fie eines fichtbaren Hauptes bedürfe und von Chriſtus 
ein folches eingefegt fer; das Papſtthum verbanfe feinen Urfprung nur 
fatferlicher Gunft und Gewalt; der Firchliche Gehorfam fer eine Erfin- 
dung der Priefter und gegen die ausdrückliche Erklärung der h. Schrift; 
Darum dürfe auch ein Priefter, wenn er ſich Feiner Schuld bewußt fet, 
follte e8 ihm auch der Papft verbieten, dennoch nicht aufhören zu pres 
digen und fish durch feinen Bann fchreden laſſen; jeder weltliche und 
geiftliche Dbere, der fich in einer Todfünde befinde, habe feine Auto- 
rität und müffe fein Amt niederlegen. In der Lehre vom Abendmahl 
ſcheint er nicht gefehlt zu haben *). — Solche Sätze mußte das Con- 
eil. von Eoftniz, vor welchem Hus, nachdem er der Eitirung nah Rom 
nicht gefolgt war, erfihien (3, Nov, 1414), nothwendig für häretiſch 
und verderblich erflären '), und fonnte gegen ihn Fein anderes Urtheil, 
als das für Ketzer beftimmte, fällen, wozu noch fein aufrühreriiches 
Treiben defto mehr berechtigke; „denn, fagt Leo richtig, Viele haben 
wahrhaft Freieres und Tieferes als Hus, aber in angemefjfener Weiſe, 
gelehrt, und haben ihrer Lehre gemäß gewirkt, und Keiner von ihnen 
bat den Scheiterhaufen zu befteigen gehabt.“ Liegen ja auch die Bei— 
fpiele eines Beirus Damiani (ſ. ©. 450.), des b. Bernard (I. 
S. 541.) nahe genug, am nächften aber das des Petrarfa und beſon— 
ders der h. Birgitta, welche ja auch in den entfchiedenften Ausdrücken 
die Verderbniffe der Kirche gefehildert und zur Neform aufgefordert 
hatten; und doc ward die letztere auf demfelben Coftnizereoneil, welches 
über Hus den Feuertod verhängte, heilig gefprochen! Hiernach weiß 





*) Bol, befond, den Tractat. de ecel. (hist. et monum. T. IL p. 243.) 
,..D Gerfon felbft 309 aus Hufens Buche de ecclesia 14, Artifel, die er 
für haeretici et ut tales condemnandi erffärte (hist. et monum, T. I. p. 29.) 
Auch 45 Sätze Wieliff's wurden in d. Sten Sitzung (4. Mai 1415) ver- 
dammt. (v.d. Hardt T. IV. p. 150 sq. Harduin T. VIM. p. 299 sq. Mansi 
T. XXVII. p. 632 sq.) | 
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alfo die Kirche zwifchen Neformator und Neformator wol zu unterfcheiven. 
Iſt nämlich Jemand, fagt Möhler (vermiichte Schrift. Bd. 11. ©. 25.), 
‚ im Göttlihen und Unveränderlichen feft gegründet, und hat er davon 
unläugbare Bewerfe befonders dadurch gegeben, daß er fein eigenes 
Leben zuerft nach demfelben einrichtet, vor Allem alfo ein tiefes Miß— 
falfen an fich felbft an den Tag legt, und bienach fich zuerft ernftlich 
veformirtz; verbindet er mit allem dem einen durch lange Erfahrung 
geübten praftiichen Blick: dann erfennt ihm die Kirche freudig das 
Recht und die Pflicht zu, um- und neugeftaltend auf das Gefammtleben 
einzumirfen. Ohne Erfüllung diefer Bedingungen wird aber eine jede 
Einrede mit gebührender Geringfchägung abgemiefen. Dieſes gefchah 
auch bei Hus. Sein Tod (6. Juli 1415), den er mit der Standhaf- 
tigfeit eines Märtyrers ertrug, findet, wenn auch nicht eine NRechtfer- 
tigung, fo doch eine entfihuldigende Erklärung in der Nechtspflege jener 
Zeit '), nach welcher jeden Keger der Feuertod traf, und in der befon- 
dern Stellung der Synode von Coftniz, die ſich ja verfammelt hatte, 
um der Kirche die lang entbehrte Ruhe wieder zu geben, und deren von 
‚Jedermann als freifinnig und vortrefflic anerfannte Mitglieder , wie 
Gerfon, fogar gegen Papft und Cardinäle, die fich nicht fügen woll- 
ten, Todesftrafe ?) zu empfehlen fich genöthigt ſahen. Der Geleits- 
brief des Kaifers Sigismund fonnte Hus, felbft nach der Anficht feiner 
Freunde und Gönner, gegen eine von dem höchften Gerichtehofe der 
Kirche gefällte Verurtheilung nicht ſchützen ). Denn in dem Schreiben, 
welches die zu Eoftniz anwefenden böhmischen Edelleute nach Huſens 
Verhaftung an das Coneil richteten, begehrten fie nur, daß aus Nüd- 
fiht auf den kaiſerlichen Geleitsbrief Hus öffentlich gehört und ihm 
von feinem Glauben Nechenfchaft abzulegen geftattet würde; fie erfann- 
ten aber zugleich an, daß er im Falle der bartnädigen Behauptung einer 
überführten Irrlehre, der Entfcheivung und Verfügung des Coneils an— 
beim falfen müffe. Ja felbft nach feiner Hinrichtung gedenft der huſi— 
tifchgefinnte böhmiſche Adel, in feinem bittern und Teidenfchaftlichen 
Schreiben an das Coneil, nicht mit einer Sylbe einer Verlegung des 
Geleitsbriefes ), was derfelbe, wofern ein Grund dazu vorhanden ge- 
wefen wäre, ficher geltend gemacht hätte, Auch hatte Kaiſer Sigismund 
dem Hus vor Ertheilung des Geleitsbriefes wiederholt und unzweideutig 
erflärt, daß, wenn feine Lehre von der Synode als verwerflich aner- 
fannt worden und er dennoch verfelben nicht entfage, er ihm nicht Den 





J Joh. v. Müller, Anm. 3. Schweizergeſch. III. Buch Cap. 2. 
Nr. S) a Bde! d. Deutich, 4, SL. © 124. Auch hatte Huß 
vor ſeiner Abreiſe nach Konſtanz in den Anſchlagezetteln ausdrückl. erklärt: 
Porro, si me de errore aliquo convicerit, et me aliena a fide docuisse pro- 
baverit, non recusabo quascunque haeretici poenas ferre. Acta Hussii fol. 2. 
2) Gerson de auferibilitate papae u. de modis uniendi ac reformandi, 
auch b. v. d. Hardt T. 1. p. 106. 
3) C8. v. d. Hardt. T. IV. p. 189.533. p. 49597. —— 
l. den gründlichen Aufſatz hierüb. in d. hiſtor. polit. ätt. v. 
ee u. re 3 2, 402 — 25.: „Sob. Huß und fein Ges 
leitsbrief.“ 
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geringften Schuß gewähren würde, denn ehe er feine Irrthümer unter 
ſtütze, wolle er vielmehr mit eigner Hand das Feuer anzünden, das ihn 
tödten folle. „Wenn Du, fagte er ihm unter Anderem, Deine Irrlehre 
beharrlich zu vertheidigen entfchloffen bift, fo hat das Eoneil feine 
Rechte und feine Gefege, nach welchen es gegen Dich verfahren muß ).“ 
Noch fchamlofer war es, dem Coneil die freventliche Bejchuldigung 
anzudichten: „Um den Kaiſer wegen des gebrochenen Geleites zu recht- 
- fertigen, erließ das Coneil den ſchamloſen Beihluß, daß einem Ketzer 
feine Treue zu halten fer,“ was auch Gieſeler behauptet hat ?), 
Das vermeintliche, unten vollftändig angegebene ’), nicht wie bei Gie— 
feler verftümmelte, Decret befagt nur: 1) daß die Gerichtsbarfeit der 
Kirche in einer rein = firchlichen Sache, wie bier bei Entfcheidung über 
Härefie, eine felbftftändige und unabhängige fer, daher in ihrer Aus- 
übung weder dur die weltlihe Macht überhaupt, noch insbefondere 
durch Ertheilung eines Geleitsbriefes gehemmt werden dürfe; 2) daß 
der Fürſt, der Jemanden Sicherheit verfprochen, das, was wirklich in 
feiner Gewalt fteht, und was er ohne Beeinträchtigung fremder Rechte 
zu Teiften vermag, zu erfüllen ſchuldig fer und dann erft, wenn 
er auf folhe Weife das Seinige gethan, als von aller Verpflichtung 
entbunden betrachtet werden könne (alſo gerade das Gegentheil der Ans 
fhuldigung!) — Der Freund Huffens, Hieronymus, der anfangs 
unberufen nach Coftniz fam, aber bald die Stadt wieder verließ, hatte, 
gewaltfam zurücgebracht, die Irrthümer Wieliff's und Hufen’s wider- 
rufen. Als er fich aber nachher wieder öffentlich zu den abgeſchwornen 
Doetrinen befannte, ftarb er mit gleicher Standhaftigfeit den Tod fei- 
nes Gefährten (1416). 

Bald nach ihrer Abreife von Prag war Jacob von Mifa (Ja— 
eobellus), Profeffor der Philoſophie (ſ. 1400), mit ungeftämer For— 
derung des Kelches aufgetreten, weil derjelbe zum vollftändigen 





1) Cochlaeus, hist. Hussitar. p. 106. 

2) Bol. deffen Lebrb. d. KG. Bo. II. Abth. 4. ©. 418. 

3) Praesens St. Synodus ex quovis salvo eonduetu, per Imperatorem, 
reges et alios saeculi Prineipes haereticis, vel de haeresi diffamatis, putantes 
eosdem sie a suis erroribus revocare, quocunque vinculo se adstrinxerint, 
concesso, nullum fidei catholieae, vel jurisdietionis eeclesiasticae praejudicium 
generari, vel impedimentum praestari posse sive debere, declarat, quominus 
salvo dicto conductu non obstaute liceat judiei competenti ecclesiastico de 
hujusmodi personarum erroribus inquirere, et alias contra eas debite proce- 
dere, easdemque punire, quantum justitia suadebit, si suos perlinaciter recu- 
saverint revocare errores, etiamsi de salvo conductu confisi ad locum vene- 
rint judieii, alias non venturi, Nec sie promittentem, cum alias fecerit 
qguod in ipso est, ex hoc in aliquo remansisse obligatum. Bei v. d. 
Hardt. T. IV. p. 521. Ein andres Deeret, welches der Proteftant v. d. Hardt 
in d. cod. Dorrianus fand u. zuerfi herausgab, näml.: Quum tamen Joh. 
Huss fidem orthodoxam pertinaciter compugnans, se ab omni conductu et 
privilegio reddiderit alienum, nec aliqua sibi fides aut promissio de jure 
naturali, divino vel humano fuerit, in praejudicium catholicae fidei obser- 
vanda ift aus äußern und innern Gründen offenbar unecht; es hat nicht die 
bei den andern Decreten beigefügten Unterfchriiten, und ift den andern der— 
artigen Beftimmungen des Conrils widerſprechend. 
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Genuffe beim Abendmahle nothwendig fei, wärend Johann Hus nur mit 
papftlicher Bewilligung denfelben einzuführen gerathen hatte, Hierdurch 
erhielten die Hufiten einen fichtbaren Vereinigungspunft,, deffen fie feit- 
ber entbehrt hatten. Das Concil von Eoftniz unterfagte in der 13, 
Situng (15. Juni 1415) die eigenmächtige Austheilung des Kelches, 
befonders darum, weil fich dabei noch eine falfche Die Kirche anflagende 
Anficht geltend mache Y. Aber die Kunde von Hufens Verbrennung 
fteigerte die Erbitterung und die Hartnädigfeit der Forderung. Die 
Hufiten unter Anführung des Niclas von Hufineez und Johann 


Ziska, Rammerherr des Königs Wenzel, drangen mit Gewalt auf 


Beibehaltung des Kelches, verbreiteten Aufruhr und Empörung — die 
Früchte von Huſens Lehre. Auf dem Berge Hardißtin (Tabor) lieg 
Niclas 40000 Menfchen den Kelch reichen (1419); bald wütheten fie 
unter Ziska's Anführung in Prag gegen Mönche und Behörden mit 
thierifcher Graufamfeit. König Wenzel ftarb aus Zorn und Gram (16. 
Aug. 1419), und zum Unglüdf war der ihm in Böhmen folgende Kai— 
fer Sigismund in Ungarn gegen die Türfen befchäftigt, Erſt zaghaft, 
aber durch feine Drohungen entflammt, rüfteten fih die Hufiten zum 
Kampfe und wollten fih nur nach Bewilligung folgender vier Artifel 
unterwerfen: 1) das Wort Gottes folle frei gepredigt werden; 2) 
Jedem, der e8 verlange, folle der Kelch gereicht werden; 3) die Geift- 
lichen follten fich alles Befißes entäußern und wie die Apoftel leben; 
4) jede Todfünde follte ſowohl bei den Laien als Geiftlihen von der 
weltlichen Behörde verboten und geftraft werben; dazu rechnete man 
Trunf, Diebftahl, Mepftipendien u, A. AS fie der Kaifer zurücfwieg, 
Yeifteten fie einen fanatifchen Widerftand, Alles würgend und fengend, 
was nicht zu ihrer Partei gehörte, zündeten fie die Tadel einer Tangen 
Bartholomäusnacht an. Nach Zisfa’s Tode (1425) trennten fie fich 
in vier Parteien: die Taboriten unter Prokopius Major, die 
Waiſen unter Profopius Minor, die Oberiten und die Pra- 
ger, denen neben oft auffallend Fleinlichen religiöfen Divergenzen auch 
politiſche Motive zum Grunde lagen. Nach einem verheerenden, frucht- 
Iofen Kampfe mit den Waffen Iud die Basler Synode die Hufiten 
mit rückſichtsvoller Schonung zur Berathung ein, Als ihnen die vier 


1) Conc. Constant. decretum contra communion, sub utraque specie panis 
et vini (v. d. Hardt T. III, p- 646. T, IV, p. 333. Harduin T. VI. p. 381 sq. 
Mansi T, XXVII. p. 727 sq.) e8 wird hier von denen, welche den Kelch verlangen, 
gefagt: Iaudabilem ecclesiae consuetudinem (sub una specie) rationabiliter ap- 
probatam (vol. oben ©, 322 u. unten $. üb. d. Eultug,) tanquam sacrilegam 
damnabiliter reprobare conantur. — Dagegen fagt das Eoneil: Et sicut 
haec consuetudg ad evitandum aliqua pericula et scandala est rationabiliter 
introducta, quod licet in primitiva ecclesia hujusmodi sacramentum recipe- 
retur a fidelibus sub utraque specie, tamen postea a conficientibus sub utra- 
que, et a laicis tantummodo sub specie panis susceipiatur; cum firmissime 
credendum sit, et nullatenus dubitandum, integrum Christi corpus et san- 
guinem tam sub specie panis, quam sub specie vini veraciter comtineri. 
Unde quum hujusmodi consuetudo ab ecclesia et SS. Patribus (befond. Scho— 
Iaftifern) rationabiliter introducta, et diutissime obseryata sit, habenda est 
pro lege, quam non licet reprobare, aut sine ecclesiae auctoritate pro 
libito mutare. 
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DAN 7 Die Teutſche Theologie, ‘ 14 


Artikel nicht unbeſchränkt zugeftanden wurden '), entfernten fie fi. 
Den —— Fri bewilligte die Synode: 1) daß das Wort 
Gottes unter Aufficht des Biſchofs frei gepredigt werden dürfe; 2) Daß die 
Kirche, wiewohl fie aus wichtigen Oründen den Laien den Kelch ent= 
zogen, dennoch das Recht habe, was die Synode hiemit thue, ihnen 
denfelben wieder zu bewilligen, nur folle das Volk belehrt werden, daß 
der Empfang des Abendmahls unter Einer Geftalt derfelbe und voll- 
fländig ſei; 3) die Geiftlichen ſollen den Beſitz behalten, aber nach den 
kirchlichen Kanonen anwenden *). Die Calixtiner waren damit zu— 
frieden geftellt, nicht fo die Taboriten. Um dem Baterlande den 
Frieden wieder zu fhenfen, fahen ſich die erfteren genöthigt, ihren Drü- 
dern eine Schlacht zu Kiefern, welche die Taboriten und Waiſen mit ben 
beiden Prokopen verloren. Nun erfolgte Die Unterwerfung unter König 
Sigismund, aber noch nicht die Wiederherftellung des Firchlichen Frie— 
dens. Das eiferfüchtige Wachen der Calixtiner auf die erlangten Frei— 
heiten einerfeits, und das Beftreben der Katholiken, die frühere Einheit 
der gottesdienftlichen Handlungen herbei zu führen, andererjeits, ver- 
anlaßten oft gegenfeitige Verftiimmung und Reibung. Die firengere Par- 
tei der Hufiten bildete ſich in ihrer Zurückgezogenheit allmälig zu den 
befondern Gemeinden der böhmischen und mähriſchen Brüder 
ug, ° 
— * $. 282. Die Teutſche Theologie. 

Unter die Perſönlichkeiten, welche häretiſche Elemente in dieſer 
Zeit verbreiteten, und zugleich entſchieden auf die folgende Generation 
namentlich auf Luther einwirkten *), gehört auch der bis jetzt unbe— 





1) Beſond. zu beachten ſind die 4 Reden über dieſe Artikel auf dem Coneil: 
Joh. de Raguso, de communione sub utraque specie; Aegidius Carelarius, 
de corrigendis publicis; Henr. Kalteisen, de libera praedicatione Verbi Dei; 
Joh. Polemar, de civili dominio clericorum (Harduin T, VIII p. 1655 — 
1950; Mansi T. XXIX. p. 699 — 1168.) 

2) Die Arten dief. Verhandlungen bei Martene ampliss. eollectio T. VIII. 
p. 596 sq. u, daraus b, Mansi T. XXX. p. 590. 634. 668 u. 692, 

3) Bal. Boffuet, Gef, d. Veränd. der proteftant. Kirchen Buch IT, 

9.168 ff. Lochner, Entfieh. u. erſte Schidfale der Brüdergemeinde in Böhmen 
u, Mähren. Nürnb. 832, 
*) Luther gab 1516 die Teutſche Theologie, felbe für einen Auszug 
aus Tauler haltend, mit einer Vorrede heraus, worin er von derfelben fagt: 
„Dies edle Büchlein, fo arm und ungeſchmückt es ift in Worten und menſch— 
licher Weisheit, alfo und vielmehr reicher und überköftlich ift es in Kunft und 
göttlicher Weisheit. Und daß ich noch meinen alten Narren rühme, ift mir 
nebft ver Biblien und St. Auguftin nicht fürfommen ein Buch, daraus 
ich mehr erlernt hab und will, was Gott, Chriftus, Menfh und alle Ding 
feyn, und befinde nun allererfi, daß wahr fei, daß etliche Hochgelehrten von 
ung Wittenbergifchen Theologen fhimpflih reden, als wollten wir neue Ding 
fürnehmen, gleich als wären nicht vorhin und anderswo auch Leute gewefen. 
— Leſe dies Büchlein, wer da wolle, und fage dann, ob die Theologie bei 
ung neu oder alt fei, denn dies Büchlein ja nicht neu. — — Gott gebe, daß 
diefer Büchlein mehr an den Tag kommen, fo werden wir finden, daß die 
teutichen Theologen ohne Zweifel die beften Theologen feien.“ In neuerer Zeit 
wurde diefe Teutfche Theologie wiederholt herausgegeben von Grell Berl. 
817., v. Krüger Lemgo 822., von Deger Erlang. 827., von Trorler 
St. Gallen 837, 
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Fannte Berfaffer der f. 9. Teutſchen Theologie (in 39 Abfchnitten), 
der wahrfcheinfich im 15. Jahrhunderte Iebte. Ber tiefem Sinn und 


Gefühl, die noch durch warme Nefigiofität und großen Ernft gehoben | 


find, und auch noch ausgerüftet mit ſpeculativem Talente hat er fich 
dennoch weit vom chriftlichen Geifte entfernt, und mannichfach den Theo— 
rien des Meifter Eckart (f. ©. 599.) genähert. Er huldigt namlich 
einem Pantheismus, den er auf der Grundlage der Idee des 
Guten ausgebildet hat, die ihm mit der Idee der Gottheit 
identisch ift. Als Grundgedanfe der Teutfchen Theologie macht fich 
überall das geltend: „Gott ift Alles, und alles Andere if 
nichts,” Da nun aber der Verfaffer das endliche Sein nicht nur 
als nichtig und eitel, fondern als endliches fchon für ein falfches, 
fogar ſündhaftes bezeichnet, fo wird im pantheiftifchen Intereſſe, 
daß Gott Alles fer, ein zweifahes Sein des Endlichen unter- 
ſchieden, nämlich ein Sein, ſofern es ift, d. h. bloßes Sein, und 
wiederum ein mit einem Willen verbundenes, für fich feiendes, 
individuelles Sein. Das erfte fer ein gutes, göttliches 
Sein, ja felbft auf den Teufel angewandt, da diefer gut ift, indem 
oder fofern er ift. Sünde dagegen iſt, Anderes wollen, begehren 
oder Tieb haben als Gott, und Das Wollen iſt nicht ein Wefen: 
darum iſt es auch nicht gut. Daher wird auch der eigene, 
freie Wille überall angefeindet, und der Anfang des chriftlichen Le— 
bens in das Begeben der Freiheit gefegt. Gptt muß allein thun 
und wirken, der Menfh ibn, d. 1. fein Werf und feinen 
Willeninfih leiden. Ueberhaupt fol es nach diefem Syfteme nur 
Einen, den göttlichen Willen geben, der aber erfi wirklich 


wird im menſchlichen, woraus dann confequent mit Meifter Ed=. 


art gefolgert wird: „daß Gott nichts Triebe außer ſich.“ Die fi 
notbwendig aufdringende Frage: warum hat Gott den eigenen 
Willen erfhaffen, da er ihm fo fehr entgegen iſt? wird nad 
mehrfachen Auswerchungen endlich wieder im Sntereffe der zur „Ver— 
gottung” des Menfchen als nothwendig hervorgehobenen Unfreiheit 
dahin beantwortet: Damit Gott ebenbürtige Organe habe, feine Eigen- 
Schaften auf würdige Werfe auszuprägen. Zu diefer empfohlenen Paf- 
fiostät des Menfchen paßt dann auch ganz vortrefflich die Aufforderung, 
fich von allem Wiffen und Studiren möglichft bewahrt zu halten, *) 


Drittes Rapitel, 
Die kirchliche Wiffenihaft. 
$. 283, Die Scholaftif im 14 und 15. Jahrhunderte, 


Boſſuet-Cramer Th. VII. ©. 791 ff. Tiedemann, Geift der fpe- 
eulativ. Philoſ. Bd. V. S. 125. Die allgemeinen Werfe üb. chriftl, 
Litterärgeich. v. du Pin, Buffe, Oudinus, Cave f, oben ©, 17, dgl. 
ah Schröckh, chriſtl. KO. Th. 34. ©. 1—363. _ 





*) Die Nachweifung der einzelnen Sätze f. bei Staudenmaier Phie 


loſ. d. Chriſtenth. Bd, 1. S. 654—66. 
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Die kirchliche Wiſſenſchaft iſt in dieſer Periode durch die Fortfüh— 
rung des Streites über die unbefleckte Empfängniß Ma— 
viä, beſonders aber durch die Erneuerung des Kampfes über Rea— 
fismus und Nominalismus harafterifirt. Wärend deſſelben 
wurde oft faft alfe Aufmerkſamkeit auf philoſophiſche Vorbegriffe der 
Theologie gewandt, und man verlor fih ganz in Spisfindigfeiten, 
Gleich am Anfange trat Durandus von St. Pourcain auf, ein 
Dominicanermönd, feit 1313 Lehrer der Theologie in Paris (doctor 
resolutissimus) , ſpäter Biſchof von Meaur (+ 1333). In feinem 
Hauptwerfe über Lombardus ſprach er fich Fraftig gegen Das üblich ge— 
wordene unbedingte Eingehen in die Behauptungen des Ar ftoteles aus. 
Der Franziscaner Wilhelm Decam, Lehrer der Theologie zu Pa- 
rig ), dann Provinzial in England und endlich, wie oben bemerft, an 
der Seite Ludwigs des Bayern (doctor singularis et invincibilis auch 
venerabilis inceptor + 1347). Für die Lehrfreibeit begeiftert lehnte er 
fih gegen die Lehrautorität des Duns Scotus auf, In dem Streite 
der Päpfte mit Ludwig dem Bayer erhob er fi) gegen die Kirche, 
Den feit Roscelin aufgegebenen Nominalismus nahın er wieder auf und 
gab vem Probleme von den Univerfalien feine Bedeutung für. die ge- 
fammte Wiffenfhaft. Die Deinungsverfchiedenheit über die Realität 
oder bloße Idealität aller Begriffe traf hier mit der Verhältnißbeſtim— 
mung zwifchen Wiffen und Glauben zufammen. Defto heftiger wurde 
der Kampf zwifchen den Nomimnaliften nun Dccamiften und Realiſten. 
Die erfteren wurden unter Johannes Buridan ?), Nector der 
“ Univerfität zu Paris (1327), unterdrückt; am Ende des 14. Jahrh. 
‚aber waren fie die herrfchende Partei. Wegen befonderer Berwicelungen 
fonnten fie fich aber in Prag nicht halten. Thomas Bradwar- 
dinus , Lehrer der Theologie in Oxford und EB. von Canterbury 
(doctor profundus + 1349), trug abermals den das Firchliche Leben 
fo ſehr hemmenden Prädeftinatianismus vor. Raimund von Sa- 
bunde*), erſt fpanticher Arzt und Nechtsgelehrter, fpäter Geiftlicher 
und Profeffor der Theologie zu Toulouſe Cum 1436) bat in feinem 
berühmteften Werfe, theologia naturalis, fih an die Methode des Ala- 
nus angeſchloſſen, und zugleich auf die Ungläubtgen in feinem Vater— 
lande Nüdficht genommen. Unter die Commentatoren des Petrus Lom— 
bardug gehörten dieſer Zeit auch der oft erwähnte Petrus d'Ailly), 





1) Die wichtigfte theol. Schrift: quaestiones super IV. libb. Sententiar. 
Lugd. 495 f. welche Ausgabe auch fein centiloguium theologieum theologiam 
speculativam sub centum conclusionibus complectens enthalt, Die Schriften 
üb. Kaif. Ludwig Goldasti Monarch. T. 1. u. T. 1. 

2) Bgl. Tennemann’s Geh. d Philof. Bd. VII. zweite Hälfte S. 
914, Bulaeus, hist. Univers. Paris. T. IV. p. 257 saq. 

3) De causa Dei adv, Pelag. libb. III. ed. Savilius. Lond. 618, 

4) Raymund de Sab., lib. creaturar. s. theol. natur. Argent. 496, La- 
tiniore stylo in comp. redaet. a. J. Comenio. Amst. 659. 

9) Commentarii in IV. libb. Sententiar. et Tractatus, ed. Arger,tina® 
490. f. Par. 500, 4. Die vita Petri de Alliaco bei v. d. Hardt J. ec. T. L 
P, VIII, p. 44987, | 
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aber Gabriel Biel‘), Profeſſor in Tübingen CH 1495), war der 
legte Sententiarier, gehörte den Clerikern des gemeinfchaftlichen Lebens 
an und verfocht den Nominalismus, Ä 
In den meiften der vorgeführten Leiftungen vermißt man bei alfer 
Anhänglichkeit an den Firchlichen Kehrbegriff doch meiftens das tiefere 
Eindringen in den Kern des chriftlichen Glaubens, und begegnet zu— 
gleich oft der beffagenswerthen Behauptung: es könne etwas in der 
Philofophie wahr fein, was in der Theologie falfch ift, wodurch die 
urfprünglihe Tendenz der Scholaftif aufgegeben wurde, und ihre ent- 
artete Form die Gemüther noch mehr abwendete. Ein Zeitgenoffe 
ſchildert darum das Wefen der Scholaftif jener Zeit in folgender Werfe: 
„Nach und nach gerieth die fcholaftifche Theologie, die übrigens eine 
Fülle von Scharffinn und Tiefe des Urtheils entwickelte, und die der 
Kirche in Beftreitung der Keger nicht wenig genügt bat, in Verfall. 
Die neuern theologischen Sophiften, die mit dem Worte Gottes einen 
Handel treiben, haben aus diefer hohen Wiffenfchaft eitele Wortfrä- 
merei gemacht. Sie werfen allerlei geringfügige Fragen auf, fehmieden 
Meinungen und thun der h. Schrift Gewalt anz fo machen fie unfern 
heifigen Glauben, worüber ſchon Thomas von Aquin Flagte, den Wei- 
fen diefer Welt zum Gefpätte ).“ Diefer entarteten Scholaftif gegen- 
über bildete fich ein Gegenfab, der auf dem einfachen pofitiven Glauben 
fußte, und mehr auf die heil. Schrift zurückging, die einfeitig-dialectifche 
Richtung durch eine mehr praftifche zu verdrängen ſuchte. Dies Ver— 
dienft gebührt den oft genannten Reformatoren der Zeit, Nicolaus 
von Elemange, (1393 Rector der Univerfität zu Paris, dann Ge- 
heimfeeretär Benediets XI. 7 um 1440 in der Zurüdgezogenheit) 
ftraft die Lehrer, die ihre Studien nur des Reichthums wegen trieben, 
da ja die Vorzüge des Menfchen nur in einer heiligen Willensrichtung 
beftehen 2); aus fittlihen Motiven müffe das Studium der Theologie 
erwählt und betrieben werden. Von dem Mangel diefer Berückfichtigung 
fomme es, daß es zwar viele Lehrer der Theologie, aber feine Ab- 
nahme des Böfen gebe; auch darin fehlen die afademifchen Lehrer, daß 
fie den Irrthum nur aus dem Kopfe, nicht aber aus dem Herzen zu 
entfernen ſuchen; fo finde man bei aufgeflärten Geiftlichen ein vernach— 
läßigtes Volk, das dem Irrthume der Sünde preisgegeben fer. In 
gleicher Weife zürnte Nicolaus von Cufa *) in einer beißenden 
Schrift über die damalige theologiſche Lehrmethode, und der Ganzler 
Gerfon) wies zunächft zur Belebung eines befjern Sinnes unter 








1) Collecetorium ex Occamo in IV. libb, Sentent. (Tüb, 502. 2T,) Brix. 
574, 4 T. 4. Sermm. de tempore Tub. 500. 4. Vgl. Trithem. de scriptor. 
ecc. c. 903. 

2) Henr. Cornel. Agrippa de vanitate scientiar. lib. I. c. 97. 

3) Nicol. de Clem. de studio theol. (d’Achery spicileg. T. I. p. 473—80.) 
fein Zeben b. v. d. Hardt T. I. P, U. p. 71. feine reformator. Schriften 
ed. Lydius. Lugd. Batav. 613. 4, u. b. v. d. Hardt. 

4) Nie. Cusanus, de docta ignorantia (opp. Bas, 565 f.) 

5) J. Gerson., epp. duo de reform. theol. (opp. ed. du Pin T. I, p. 


120—124.) 


— 
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den Theologen befonders auf Bonaventura hin (ſ. ©, 641.); aber er 
machte auch anderweitige Vorfchläge zur Reform des theologifchen 
Studiums, 

$. 2834. Die Myſtik diefer Periode. 

J. 3. Görres, die chriſtl. Myſtik. Negensb. 835 ff. 4 Bde. Deffelben 
Einleitung zu Heinr. Suſo's Leben und Schriften von Diepen— 
brock. S. XXV—-CXXXVI Helfferich, d. ſchriſtl. Myſtik in ihr, 
Entw. u, in ihren Denkmalen. Hamb. 842. 2 Bde. 

Die Bemühungen, die Scholaftif fruchtbar zu machen und das 
verfalfende Kirchliche und religiöfe Leben zu erheben, wurde auch jebt 
von der Myſtik erftrebt. ES drängt fich bier die Bemerfung auf, daß 
diefe defto inniger geworden tft, je unfruchtbarer fi das Studium der 
Scholaftif allmalig geftaltet hatte. Weit entfernt, fich in dem beſchau— 
lichen Leben von der Welt ganz zu entfernen, haben die Moyftifer in 
Lehre, Aufregung und Ermunterung ihr den Frieden mitzutheilen ge- 
fucht, den fie felbft gefunden; und fahen fie den angebotenen zurück— 
gewiefen, dann wandte fich ihr Liebeseifer in Zorneseifer um, und fie 
traten ftrafend der Ingebühr entgegen, mußten dafür aber auch wieder 
die Rückwirkung der Leidenfchaften fich gefallen Taffen. Sp war der 
milde, Tiebreiche und tieffinnige Johannes Tauler (doctor subli- 
mis et illuminatus + 1361), der überall auf Abgefchievenheit, Ge— 
fangennehbmung aller Kräfte und Entfagung alles Eigenwerfes dringt, 
und der in der geiftlichen Armuth die rechte Gottgleichheit findet, Doch 
ein heftiger Eiferer gegen furchtbaren Mißbrauch des Bannes, den die 
geiftliche Macht damals fich vielfältig zu Schulden fommen Tief, und 
batte Dadurch, wie Durch theilweife allzu Fühnes Vprdringen an die von 
Gott für Erkennen und Leben gefegten Grenzen, auch den Bannftrahl 
auf fih und feine Meitftreiter herabgezugen ). Heinrich Suſo 
(Amandus) hatte feıt feinem 12ten Jahre in dem Dominicanerprden zu 
Eonftanz und zu Cöln eine ausgezeichnet religiöfe Bildung erhalten ?), 
die ibn den bedeutendſten Asfeten des M. U. gleichftellt (+ zu Ulm 
1365). Ber ihm zeigt fich derfelbe thatig fromme Sinn, der, wo es 
galt, ſich der Befchaulichfeit zu entfchlagen weiß, um fich des armen 
von den Mächtigeren zertretenen Volkes anzunehmen. Sein merfwür- 
diges Buh „Bon den neun Felfen“ ift fichtbar aus der tiefen 
Heberzeugung von der Sindhaftigfeit der Zeit und der Beforanif, fie 
könne endlich die Rache der ewigen Gerechtigfeit auf die Häupter der 
Strafbaren berniederziehen, hervorgegangen, und wendet fich an alle 
Stände der Reihe nach, mit zornigem Liebeserfer ftrafend. Der Grund- 
gedanfe feiner Myſtik ift: der Menfch müffe fich feiner Natur entflei= 
den, dann von und mit Chriftus gebildet fich in Die göttliche Wefenheit 


1) Oberlini diss. de J. Tauleri dietione vernacula et myst. Argent. 786. 
4. Opp. lat. redd. Surius Col. 548. — Nachfolge des armen Lebens Eprifti; 
am beften herausg. v. Schloffer, Frkf. a. M. 833. ce. lex. Tauleriano, 
Predigten ebend, 826. 3 Bde. Bor demfelben die Gefch. f. Befehrung von 
ihm felbft erzäplt: Hiftorie d. ehrw. D. Joh. Tauler. 

2) Leben u. Schrift. Hein. Suſo's v. Diepenbrod a. a. O. Opp. 
lat. redd. Surius. Col. 555. Geiftliche Blüthen von Sufo, Bonn, 834, 
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verienfen. Johannes Ruysbroech), Prior der regulirten Chor- 

beren zu Grünthal bei Brüffel (Dr. ecstaticus + 1381), nimmt drei 
Stufen des frommen Lebens an, Auf der dritten ftehen diejenigen, 
welche derartig in der Liebe leben, und durch diefelbe fih fo mit Gott 
vereint baden, daß fie allem Aeußern abgeftorben find, Wiewol er 
verfichert, Alles nur auf Eingebung des h. Geiftes gefchrieben zu haben, 
fo bedient er fih Doch folcher Ausdrücke, die eine Vereinigung mit Gott 
andeuten, bei dev dem Menſchen Selbftbewußtfein und Perfönlichfeit 
fehlt, die fich in das göttliche Wefen auflöft, Auch die h. Katharina 
yon Siena und die heil. Brigitta gehören bieber. Gegen die Ver- 
irrungen Ruysbroechs erbob fih der auch als Myſtiker gleich berühmte 
Sobannes Gerſon (Dr. christianissimus) und fuchte, wie früher 
‚Richard von St. Bietor, die Moyftif zum Selbftdewußtfein zu bringen ?). 
Das Wefen der Myftif, fagte er, fer ein Erfennen Gottes durch Her- 
zenserfabrung. Vermittelſt der Liebe, welche das Gemüth zu Gott 
ausdehne, gelange man zu einem unmittelbaren Innewerden Gottes. 
Wärend das Diseet der fpeceulativen Theologie das Wahre fer, be- 
fiche das der myftiichen im Guten und Heiligen (f. oben ©. 625.); 
den zwei Reihen von Vermögen des menfchlichen Geiftes, der erfen- 
nenden und begehrenden, die jede auf ihrer böchften Stufe zu Gott 
führe, entfpreche die Scholaftif und Myſtik. Die erftere fer berufen, 
die Myſtik zu berichtigen und ftreng an der Wahrheit feftzubalten. 
Aber man dürfe auch nicht dabei ftehen bleiben, Gott im Begriffe zu 
erfaffen, die Idee Gottes müfje vielmehr das ganze innere Leben des 
Menfhen durhdrungen haben, Von Johann von Burgund verfolgt, 
irrte diefer große Gottesgelehrte Tange flüchtig in Deutfchland umber, 
füslte aber auch in der Verbannung den Troft der Theologie’). 
Nach dem Tode feines Verfolgers fan er nach Lyon zurück, erfreute 
fih ın den legten Tagen feines Lebens an dem religiöfen Unterrichte 
der Kinder, und flarb freudig im Herrn (1429), von den dortigen 
Bewohnern wie ein Heiliger verehrt ) Thomas von Kempen 
(Hamerken) °), Vriefter des gemeinfamen Lebens und Subprior der 





1) Speculum salut. aeteın.; summa totius vitae spiritual.; in tabernae. 
Moys. u, a, Rusbrochii opp. e Brabantiae germanico idiomate redd. lat. per 
Surium. Col. 555. Vgl. Engelhardt, Hugo von St. Victor u. Joh. Rups⸗ 
broeck 3. Gef. d. myſt. Theol. Erlang. 838. 

2) Considerationn. de theol. myst. (opp. ed. du Pin. Antv. 706. 5 T. f}) 
ef. Engelhardt, de Gersone mystico P, 11. Erl. 822 sq. 4, Ecuy, essai sur 
la vie de Gerson. Par. 832. 2 T. Liebner, üb. Gerfon’s Myf. Theol. 
(Stud. u, Krit. v. Ullmann u. Umbreit. 835. 9. 2.) 

3) Unter Gerson. opp. ed. du Pin findet fih auch eine Abhandlung de 
eonsolatione theologiae libb. IV., worin er, wie früher der Dominicaner Joh. 
de Tambacho (+ 1372) in gleicher Lage der Verbannung (speeulum patientiae 
sive de consolatione theol. ed. Par. 493 u. öfter), von der unter allen Stürs- 
men eines bewegten Lebens fich bewährenden und erhebenden Kraft des Chri— 
ftentbums Zeugniß gibt. Copp. T. L. p. 125—183,) 

4) Bgl. die Gersoniana libb. IV. in der ed. du Pin opp. Joh. Gerson. 
T. I. p. 1-CLMI. 

5) Suliloquia; hortulus rosar.; vallis lilior.; hospitale pauperum ; de so- 
litudine et silentio; hymni et cantica; vitae Beator. (opp, ed. Sommalius 
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regulirten Auguſtiner Chorherrn zu Zwoll CH 1471), bat fich durch 
fein nächft der h. Schrift am meiften verbreitetes Buch „von der 
Nachahmung Chriſti“ als der reinfte und evelfte Myſtiker gezeigt- 
Wenn er den Tauler, in deffen „Nachfolge des armen Lebens Chriſti,“ 
an Tiefe nicht erreicht, fo übertrifft er ihn aber an Einfachheit, aus der 
eine wahrhaft volksthümliche Herzlichkeit fpricht. Der ftille Umgang mit 
Gott und Jeſu Ehrifto ift der Grundgedanfe; dazu gelange man durch 
Zurücgezogenbeit, würdigen Gebrauch der b. Earramente, unabläflige 
Betrachtung der h. Schrift und richtige Windigung der Welt, Im 
Geifte aller Jahrhunderte findet er in der Euchariftie ven Mittelpunkt 
alles chriſtlichen und Firchlichen Lebens, und verweilt Darum hiebei am 
längften. 

$. 285. Die ſ. g. Wiederperftellung der Wiffenfhaften (viel- 


mehr des Heivdenthums in Wiffenfharft und Kunft) durd die 
eingewanderten Griecden. 

Tiraboschi, storia della literatura Italiana T. V. P.T. Bol. Möhler s Re— 
cenſion von Erhard, Geſch. d. Wiederaufblühbens der wiſſenſchaftl. 
Bilrung. Magdeb. 8I7—32. 3 Bde. (Zahrb. f. Theol. u. chriſtl. Philoſ. 
v. Kuhn, Stauvdenmaier u. 4. Jahrg. 834. Bd. 1. ©. 173 fi.) Mei 
ners, Lebensbefhr. berühmter Männer a, d. Zt. des Aufblüh. d. Wiſſeu— 
fohaften. Zür. 796 ff. 3 Bde. 


Haft ftehend ift die Behauptung geworden, daß erft feit der Eroberung 
Et. (1453) und durch die von dort geflüchteten griechifhen Gelehrten 
die Befanntfchaft mit der claffischen Lıtteratur im Abendlande verbreitet, 


und fo wahre Wiffenfchaft geweckt worden fei. Den vermeintlichen 


Mangel an Wiffenfchaft im MA. anlangend, fo ift gezeigt worden, daß 
die Scholaftifer der Theologie erfi Die Form der Wiſſenſchaft ges 
geben haben, und nicht nur wifjenfchaftlih waren, fondern eine neue 
große Wiffenfchaft ſchufen. Wir bringen außer diefem in Erinnerung, 
daß die größten Runftrichter die Poefie des MA. mit den Dichtungen 
Homers verglichen, und was anders als eine große Wiffenfchaft wurde 
von den Sacultäten der zahlreichen Univerfitäten der vorigen und in 
der jeßigen Periode neu entftandenen*) gepflegt? In Anfehung 
aber der Elaffıfer des Alterthbums, zeigte da nicht bereits im 9. Jahrh. 
die edle Hros wit ha in ihren Heldengedichten, und Joh. Scotus 
Erigena in feinen philofophiichen Schriften eine genaue Bekanntſchaft 
mit der elaffifchen Litteratur ? läßt fich nicht in jedem der folgenden Jahr— 


Antv. 600. 4.). Das berühmte Buch de imitatione neu in fieben Sprachen (lat., 
ital,, fpan., franz., deutich, engl. u. griech.) ed. Weig! 837. Ueb. d. Verf. iſt ge— 
ftritten worden ef. du Pin de auct. lib. de imitat. Chr. (opp. Gerson. T. 1. p. 121.) 
Gregory, memoire sur le veritable auteur de Y’imitation de J. Chr. reyu par le Comte 
Lonjuinais. Par. 827. übers. v. Weigl Regensb. 832, ef. Weigl I. e. Sil— 
bert, Gerfen (Abt v. Bercselli), Gerfon u. Kempis, welcher ift Berf. 
od. feiner v. Dreien, Wien 823, Das Meiite Spricht für Thom. v. Kempen. 

*) Prag 13485 Wien 13655 Heidelberg 1386; Cöln 1388; Erfurt 1392; 
Leipzig 14095 Ingolftadt 1401 ; Roſtock 14195 Greiswalde 1456 ; Freiburg 





14575 Zrier 14725 Tübingen 1477; Mainz 1477; Wittenberg 15025 Franff. 


a.d.D.1506.— Inder Schweiz: Baſel 1460. In den Niederlanden: Lö— 
wen 1426. Zn Polen: Krafau 1347. In Danemark: Kovenhagen 1479. 
In Schweden: Upſala 1476, 
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hunderte darthun, daß befonders die römifchen Elaffifer nie ganz vers 
geffen waren, und in den Klöftern mit feltener Sorgfalt abgefchrieben 
und aufbewahrt wurden ? Der priginelle Ratmundus Lullus (dl. 
©. 656.) wagte e8 bereits, für Paris die Errichtung einer Lehranftalt 
für arabische und griechifche Litteratur nach einem großartigen Maafftabe 
vorzuſchlagen ). Wurde nicht ſchon im 14. Jahrhunderte ein überrafchen- 
der Beweis von dem Studium des claffifchen Altertbums gegeben ? 
Dante?) hatin feiner göttlichen Comödie, ein Abbild des tiefen firengen 
Geiftes der zweiten Schöpfung durch Chriftus, für Virgil wie für den 
b. Thomas gleich begeiftert, fich als firenger Dogmatifer gezeigt, und 
zugleich in ganz Italien Gefühl und Liebe für edle Sprache, ſchöne ge— 
ſchmackvolle Darftellung und freie Thätigfeit des Geiftes geweckt. Ein 
firenger Richter der Päpfte, der Mönche und des Elerus, wurde er aus 
Florenz, feinem Vaterlande, verbannt, aber im Rirchenftaate aufgenom= 
. men (+1321). VPetrarea?), mit den Griechen und Römern innigft 
vertraut, und von ihrem Geifte angeweht und lebendig durchdrungen, 
erweckte durch feine füßen Lieder noch mehr den veredelten Geſchmack 
und Liebe für claffifche Litteratur im ganzen weftlichen Europa (+ 1374). 
Bocaceio“) ſchrieb die Hauptwerfe griechifcher Schriftfteller mit eige- 
ner Hand ab, und nach vertrauter Befanntfchaft mit denfelben verfaßte 
er das erfte Syftem der griechifchen und römischen Mythologie, wodurch 
er das Verſtändniß der Glaffifer vorbereitete. In der Voffsfprache der 
erfte gebildete Profatfer, hat er aber, fogar über die Kirche fich erhebend, 
in glatter Sprache und beißender Satyre die ſchlüpfrigen Scenen feines 
Dekamerone erzählt, und fih als alter Dann gefhämt, in den Inhalt 
der h. Schrift einzudringen (4 1375). Giovanni Bilani, ein älterer 
Zeitgenvffe Petrarca’s, zeigte fich in feiner Chronik faft eben fo herrlich 
als Herodat in feinem Geſchichtsbuche, und viele andere hatten ſchon 
vor Petrarca die Werfe des h. Chryfoftomus, des Johannes Climacus, 
des Mafarius, fo wie des Demofthenes Neden ins Latein überſetzt. Der 
Cardinal Nievlaus von Cuſa, der im Auftrage des P. Eugen IV. 
zu Ct. war, brachte einen großen Schatz griechifcher Manuferipte nach 
dem Abendlande, und regte Intereſſe dafür an, fo wie er amdererfeits 
auf dem Gebiete der Mathematif und Aftronomie der erfte war, wel- 





1) Raim. Lullus fchreibt in ein. Briefe (Martene et Durand. thesaus. 
Anecdot. T. II. p. 1319): hie conscientiae stimulus me remordet et coegit 
me, venire ad vos, quorum summae discretionis et sapientiae interest ordinare 
circa tantum negotium tam pium, tam meritorium, tam Deo gratum servi- 
tium et utile toti mundo, videlicet quod hie Parisiis, ubi fons divinae scien- 
tiae oritur, ubi veritatis lucerna refulget populis christianis, fundaretur stu- 
dium Arabicum, Tartaricum et Graecum, ut nos linguas adversariorum Dei 
et nostrorum docti etc. 

2) Divina comedia. (Himmel, Fegfeuer, Hölle) überſ. v. Stredfuß. 
293.835. üb, Dante’s Katholicismus vgl. Hengftenberg evang. Kzeitung. 842, 
Kr. 10-12. u. Göſchl, Dante’s Unterweifung über Weltſchöpf., Weltord, 
u. f. w. Brl. 842, 

3) Africa, epistolae (opp. Bas. 554, 581. Lugd. 601. 2 T. f.) Sonnetti, 
Canzoni, Trionfi. die Ießtere deut, überf. v. Förfter. 2. A. Lpz. 833, 

4) De genealogia Deor. libb. XV, Bas, 532, f. Decamerone. 


! 
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her den Sat von den Bewegungen der Erde um bie 
Sonne aufgeftellt hat. Die Zufammenfunft der Griechen und 
Abenvländer auf dem Eoneil zu Florenz (1439) bat das Intereſſe für 
das claffifche und griechifche Alterthum noch mehr angeregt. Diefes 
m. A. war bereits unter dem Einfluffe der Kirche zur Wiederbelebung 
des elaffifchen Studiums gefchehen, ehe die griechiichen Flüchtlinge nad) 
dem Abendlande famen, welche übrigens theils Mönche theils Geiftliche 
waren, und Beffarion, der fpätere Cardinal, der berühmtefte unter 
ihnen. Die freudige Begrüßung und Unterftügung, die fie, wiewol 
größtentheils ohne hersorragende Fähigkeiten, zu Nom und Florenz am 
Hofe der Medict, vorzüglich aber unter dem Elerus fanden, ſetzt noth- 
wendig einen Vorgeſchmack an den Erzeugniffen des claffifchen Griechen- 
Yandes voraus, denn Barbaren erfreuen ſich an der Lertüre des Plate, 
Thucydides oder Demoftbenes nimmermehr. Bald wurde auch die Be— 
lebung des celaffifshen Alterthums eine Nationalfache Italiens, und auf 
gleiche Vertretung des römischen Alterthums neben dem griechifchen ge— 
drangen. Die damalige Entdefung der Buch druckerkunſt 
(1440) bat die Nefultate diefer Studien fchnell zu einem Gemeingute 
gemacht. Und es verdient bier bemerft zu werden, was felbft Herr 
v.Weffenberg') hat zugeftehen müffen: „Inter den Städten Italiens 
war Mont die erfte, welche die neue Erfindung von Deutfchen dorthin 
verpflanzte, in ihre Mauern aufnahm, und vorzüglich durch die 
DBegünftigung, welde die Päpfte der Verbreitung von 
Kenntniffen und Bildung mittelft der Buhdruderei 
ertheilten” Zu den aufblühbenden Afademien eilte die Jugend aus 
allen Ländern Europas nad) Italien (feit 1450), um fih an den neuen 
Studien zu erfreuen. Diefelben wurden meiftens unabhängig von 
der Theologie betrieben, biS Laurentius Balla?), Lehrer in 
Neapel und Rom C+ 1456), den fcholaftifchen Styl verfpottend, in 
guter Latinität furze und flache Anmerfungen zum Orundterte Des N. T., 
und eine Art Moral bei fflavifcher Nahahmung des Alterthums in völlig 
heidnifchem Geifte ſchrieb; einflußreicher waren feine hiftorifchen For- 
fhungen, Nicht beffer gelang der Verſuch des apoſtoliſchen Seeretärs 
Paulus Evrtefins?), die Dogmatik in antifsrömifches Gewand zu 
Heiden. Die neuen Platonifer an der durch Gemiftius Pletho 
zu Slorenz gegründeten Afademie*) (1440) vertheidigten zwar einige 
veligiöfe Ideen des Chriftenthums, und die heroorragenderen, wie Mar 
ſilius Freinus und Picus von Mirandola, fuchten zu beweifen, 
daß alle religiöfen Wahrheiten, die bei den verfshiedenen Völkern ge— 
funden werden, einer Uroffenbarung zu verdanfen feien. Vielen unter 
ihnen ftand aber die platonifche Philoſophie weit höher, als das Chri- 





1) Weſſenberg, Geſch. der Eoneilien Bo. MH. ©. 514. 

2) Elegantiar. latinae linguae libb. VI.; dialectice libb. IIL.; Annott. in 
N. T. (ed. Erasmus. Par. 505. f. rep. Revius. Amst. 631) de summo bone; 
de ementita Const. M. donatione (opp. Bas. 540. u, 543 £.) 

3) Paul. Cortesius in Sententias. Qui in hoc opere eloquentiam cum 
theologia conjunxit. Rom. 512. f. 

4) Sievefing, Geſch. d. platon, Akademie zu Flor. Gött. 812, 
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ftenthum. Als auch das ariftotelifche Syftem in diefer neuen Phafe Ver- 
freter (Meoperipatetifer) fand, bildete fich ein gefährlicher Skepticismus 
aus. Der Nepräfentant diefer Schule, Petrus Pomponatius"), 
Lehrer in Padua und Bologna (+ 1526), erflärte ganz offen, daß vom 
philoſophiſchen Standpunkte die Unfterblichfeit der Seele und die Vor- 
febung mehr als zweifelhaft fei, doch als theologifhe Wahrheit beibe- 
halten werden möge. Der berühmte und berüchtigte Hiftorifer Mac— 
chiavelli (+ 1530), ganz beidnifcher Geſchichtsanſchauung hingegeben, 
lehrte eine Politif?), die fich völlig vom Chriftentbume entfernte und 
feine andere war, als die altsrömifche, heidniſch-antike einer unerbittlich 
ftirengen Conſequenz in der egoiftifchen Klugheit. Diefe Richtungen 
griffen unter den Humaniſten um ſich; Viele gaben bei dem über- 
bandnehmenden Andifferentismus über der ſchönen Form den Geift des 
Chriſtenthums auf, und lenkten in diefer geiſtreich lüderfichen, gradezu 
beidnifchen Beſtrebungs- und Sinnesweife von allem Chriftentbum ab. 
Schon Vincentius Ferreri flagte am Anfange des 15. Jahrh.: 
„Das Gold des auten Lebens ıft verblichen in der Welt, die befte Farbe, 
die evangelifche Lehre, welche die Seele mit mannigfaltigen Farben über- 
tüncht, it verwandelt, denn die Auslegung der h. Schrift bat jegt einen 
poetiichen und philoſophiſchen Anftrich, fo daß wenige Prediger das 
Evangelium verfündigen, wol aber den Cicero und Arıftoteles.“ Und 
am Ende des 15. Jahrh. zürnte Hieronymus Savonarola über 
einen folchen Geilt von der Kanzel herab: „Unfere Seele efelt vor diefer 
Speife der h. Schrift. Wer wird ung geben, daß wir hören Eicero’s 
Beredfamfeit, und die fingenden Worte der Poeten, die füße Nedewerfe 
des Plato, den Scharffinn des Ariftoteles, denn die h. Schrift ift doch 
gar zu einfältig, eine Speife für Weiber. Predigt ung was Feines und 
Hohes, und fo bequemen fich die Prediger auch nach dem Volke.“ Daß 
ſich ſolchen Beftrebungen gegenüber die ſchulgerechten Theologen, die 
Scholaftifer, auf die Hinterfüße ftellten, darf nicht befremden, man follte 
es aber auch nicht für ein Unglüc halten. Gingen fie bisweilen aus 
Verdruß, fih von den Humaniften überflügelt zu fehen, in ihrer Ver— 
dächtigung zu weit, fo entsingen fie dem Hohne und Spotte nicht. Ein 
befferer Gebrauch von diefen elaſſiſchen Studien wurde jedoch anfangs in 
Deutfchland, befonders in der Schule der Kierifer des gemeinfamen 
‚Lebens gemacht. Die Neligion für das Höchfte haltend, fuchten fie das 
Spradftudium zur Förderung wahrer Religionserfenntniß anzuwenden. 
Hier hatte unter Andern auch Nicolaus von Eufa feine erfte Bıldung 
erhalten. In diefer Weiſe wurden die Sprachfenntniffe von dem Haupt— 
Iitterator jener Zeit, dem berühmten Deſiderius Erasmus von 
Rotterdam’), wie zu Ausgaben der Glaffifer, fo zu Heberfegungen 

1) Petri Pomponati lib. de immortal. animae. Bon. 516. ef. Eresmi 
lib. XXVI. ep. 34. Harduin. coll. CGoneilior. T. IX. p. 1719 sq. | 

2) Discorsi sopra la prima Dec. di T. Livio; Principe; storia Fioren- 
tina. Vol. Possevini judieium de Macchiavello. Ribadeneira, de prineipe 
Christiano adv. Maech 'ceterosque huj. saee, politieos. Antv. 603 u. ft. 
Bozius Eugubinus, lib. unus etw, Maechiavellum Colon. 601. +4Artaud, 
Machiavelli, son genie et ses errenrs, Par:833. 2 T. 





3) Befond. Colloquium. Ciceronianus. Adagia. Epistolae. Moriae enco- 
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der Kirchenväter und zur Erleichterung des Studiums der h. Schrift 
nach dem Urterte benust. Bon den Fürften und den Päpften gleich Hoch“ 
geachtet, hat er alle Glieder der Kirche im geiftveichen Schriften und 
ſchöner Dietion freimüthig getadelt, über die entartete Scholaftif und 
die Thorheit der Mönche gefpottet. Wiewol auch er gegen bie über: 
bandnehmende Richtung des Heidenthums klagte, fo bat diefes gleihwol 
in ihm felbft das religiöfe und firchliche Intereſſe oft geſchwächt. Auch 
der für die wiffenfehaftlihe Bildung Süddeutſchlands fo einflußreiche 
Rudolph Agricola, Profeffor in Heidelberg, war ein Rind jenes 
Geiftes, der aus Thomas von Kempen fprach, und die innige Be— 
Fanntfchaft mit der heidnifch-claffifchen Litteratur, die er in Italien ge= 
macht, hatte ihn fo wenig der Kirche entfremdet, daß er bei dem 
berannahenden Tode zu den Franziseanern gebracht und mit dem Habit 
derfelben befleidet zu werden wünfchte. In gleicher Weiſe blieben auch, 
ungeachtet der Begeifterung für das claſſiſche Altertbum, dem Chriften- 
thume und der Fatbolifchen Kirche innig ergeben der Spanier Ludo— 
vieus Vives (* 1540) und der Franzofe Wilhelm Budäus 
C+ 1540 im 73ten Jahre), welche mit Erasmus das gefeierte Fitterarifche 
Triumpirat bildeten‘), und bei etwaiger Bergleichung fo charafterifirt 
wurden, daß Erasmus fich durch Reichthum der Rede (dicendi copia), 
Budäus durch Geift (ingenio), Bives durch Scharffinn (judicio) auszeichne, 
Aehnliches begegnet uns auch in England bei mehreren durch ihr Un— 
glück berühmt gewordenen Verfönlichkeiten. Wer weiß nicht, wag der 
edle Fisher, B. von Rocheſter, zum Aufblühen der claffifchen Wiffen- 
ſchaften gethan bat, und welche Pietät zeigte er dennoch gegen die Kirche, 
was in gleicher Weife von John Colet, Dechant der St, Paulsfirche 
in London, von Lilly, der in herzensvoller Andacht als Jüngling 
nad) Serufalem gepilgert war, um am Grabe des Heilandes in Schmerz 
und Freude zu weinen, vorzüglich aber von Tho mas Morus?) gefchah, 
dem edlen Freunde des Erasmus, der ein ungleich größerer Charafter, bet 
aller Vorliebe für claffifhe Bildung der Kirche innig ergeben blieb und 
freimüthig ernfte Wünfche zu ihrer Verbefferung ausſprach. 
$. 286, Das Studium der h. Schrift. 
+Richard Simon, hist. critique des principaux commentaires du N. T. oft 
edirt. Rosenmüller, hist, interpretationis libror. sacror. in eccles. christ. 
ed. U. Lips. 814, 5T. Meyer, Geſch. d. Schrifterklärung. Götting. 
802-9. 5 Bode, 
Wie fchon im 10. Jahrh. Gerbert bei den Arabern zu Cordova 
den Grund zu feiner umfaffenden Gelehrfamfeit gelegt hatte, fo gaben 





mium. Enchir. militis Christ. Ratio verae Theol., Matrimonii chr. institutio. 
Ecclesiastes. Novum Testamentum graece; wersio, annotationes, Paraphrasis 
N.T. Bol, Ad. Müller, Leben d. Erasm. v. Rotterd. Hamb. 828, Lieber- 
kühn, de Erasmi ingenio ac doctrina Jen. 836. 

1) Bei Ludovie. Vives erinnern wir befond. an fein. berühmten Commens 
tar zu Augustin. de eivit. Dei (f. oben S, 232. Note 8.), de disciplinis oft 
hrsg. — Bon Budaeus gehört hierher befond. de transitu Hellenismi ad Chri- 
stianismum. 

2) De optimo reipubl. statu deque nova insula Utopia. Bgl. ++Rud» 
hardt, Thom, Morus a. d. Duell, bearb. Nürnb. 829, 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Aufl, 46 
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auch u die von den Juden in Spanien verfaßten Commentare (f.©. 645) 
den Ehriften die Anregung, die h. Schrift, befonders das A. T., ftatt 
nach der feither üblichen Methode in der Yateinifchen Neberfegung, im 
Urterte zu ſtudiren, und unterftüßt durch Tinguiftifche Hilfsmittel ſtrenger 
nach dem Wortfinne zu forfchen. Die Kirche weit entfernt, ſich dagegen 
aufzulehnen, bat vielmehr, den großen Werth eines folchen Studiums 
Far erfennend , auf dem Concil zu Vienne unter Clemens V. (1311) 
verordnet, daß zu Rom, Paris, Drford, Bologna, Salamanca, je zwei 
Profefforen der bebräifchen, chaldäiſchen, arabifchen und griechifchen 
Sprache angeftellt werben follten ). Obſchon diefe Beftimmung zunächft 
für den Zweck der Miffionen erlaffen ward, fo wirkte fie doch auch bald 
auf wiffenfchaftliche Beftrebungen namentlich auf dem Felde der Bibel: 
erflärung ein. Hierin aber ging voran der Profelyt aus dent Juden 
thume Nicolaus von Lyra?), Lehrer der Theologie zu Paris (Postil- 
lator, Dr. planus et utilis + 1341). Ohne den allegoriſchen, mo» 
ralifhen und anagogifhen Sinn ganz aufzugeben ’), hat er 
durch feine Kenntniß der orientalifchen Sprachen, vorzugsweife für die 
buchſtäb liche oder grammatifch Hiftorifche Erflärung des A. u. N. T. 
viel geleiſtet. Seine Bedeutung auch für die Folge iſt in dem allbekann— 
ten Spruche: „Si Lyra non Iyrasset, Lutherus non saltasset“ hinfäng- 
Yich angedeutet, Im 15. Jahrhundert erneuerte die Synode zu Bafel 
die Verordnungen von Vienne, und es fehlte nicht an der Ausführung 
diefer Wünfche. Tiraboschi zählt in Jtalien neben dem Mönche Jacob 
Philippvondergamo, Johannes Pieus von Mirandola, 
Palmieri, Giavozzo, Manetti, noch m. a, bedeutende Driens 
taliften im 15. Jahrh. auf, Bald bereitete Agoſtino Giuſtiniano 
feine Polyglotte über die Pfalmen vor, und Teſio Ambrogio wurde 
son Leo X. als Profeffor der vrientalifchen Litteratur in Bologna an— 
geſtellt. In Spanien ward nach dem großartigen Plane des Cardinal 
Kimenes*) die Complutenfer Polyglottenbibel unternommen, in der von 
vielen fpanifchen Gelehrten die hebräifchen, chaldaifchen, griechifchen u. a. 
Texte mit hebrätfchen und chaldäiſchen Wörterbüchern und Grammatifen 
geliefert wurden. Faft alle diefe Beftrebungen gingen Reuchlin vorher, 
und doch wagt man mit feltner Ignoranz zu behaupten: „er habe bei fei- 
nem Eintritte in die Welt die Kenntni der hebräiſchen Sprache unter 
den Chriften ganz erlofchen, ja verachtet gefunden.” Auch befchäftigten 
ſich ja gleichzeitig mit Neuchlin in Tübingen der Franeiscaner Summen- 
bardt, Paul Seriptoris, Conrad Pelikan mit dem Hebräi- 





1) Clement. lib. V. Tit. I. c. 1. (Corp. juris Canon.) 
9) Ueber ihm Wolfi bibl. Hebr. T. I. p. 912. T. IH. p. 838. Das Hptw. 
postillae perpetuae in biblia (Rom. 471. 5 Vol. f.) am beft, cura Fr. Fewar- 


.. dentü, J. Dadrei et Jae. de Cuilly. Lugd. 590, 


3) Der vierfache Sinn der h. Schrift wird angegeben in d. befannt. Verſen: 
Littera gesta docet, quid credas allegoria, 
Moralis quid agas, quo. tendas anagogia. 
4) Biblia sacra ; vetus testam. multiplieci lingua nune primo impressum 
T. I—-V; N. T. T. VI. Compluti 1514—17. f. gl, E. Flechier, histoire du 
Card. Ximenes. Par. 643. 2 T. deut, überſ. v. P. Fritz. Wiürzb, 828, 2 Th. J. de 
Marsolier, hist. du ministere du Card. Xim. Toul. 694. 
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ſchen, und ſchon 1505 war Johannes Löfchenftein vom Dr. Eck als 
Profeffor der hebräifhen Sprache nach Ingolſtadt berufen, ein Mann, 
der unabhängig von Pelikan und Reuchlin fich feine vrientalifchen Kennt-⸗ 
niffe erworben hatte, Darum aber fol man nicht in gleich unbilliger Be— 
urtheifung dem elafjifch gebildeten Johannes Reuchlin ), der das 
Hebrätfche von Johannes Weffel erlernte, die Berdienfte zur Förde— 
rung des Studiums bes Grundtextes des A. T. abfprechen; aber wohl galt 
ihm rabbinifche Weisheit mehr als hriftliche Wahrheit. Den Streit, den 
gegen ihn Pfefferkorn?) und die Cölner Dominicaner, befonders 
Hogftraten, erhoben, und bis zur extremen Forderung, „alle rabbini- 
ſchen Bücher zu verbrennen“ fleigerten, war zunächft gegen die Ueber- 
ſchätzung rabbinifcher Weisheit gerichtet, und feinesweges aus bloßer Hab» 
jucht, Verfinſterungsſucht und dem Vorſatz, dem Sprachſtudium entgegen 
zu wirfen, hervorgegangen. Lebte ja doch zu Cöln, dem vermeintlichen 
Berfinfterungsorte, Johann Potken, Probft zu St. Georg, einer 
der tüchtigften Orientaliften jener Zeit, und Artuin Gratius, einer 
der nüglichften Humaniften, Freund und Vertheidiger der Dominicaner 
in dem befjern Theile ihrer Oppofltion *). In Anfehung des unerleuchtet 
übertriebenen Eifers gegen das orientaliſche Sprachftudium wurden fie von 
dem B. yon Speier, dem Commiffarius P. Leo's X. abgewiefen (1514)5 
fo wußte man den wahren Gebrauch, diefes Studiums in der Kirche zu 
fchägen! Diefen Erfolg in ihrer Weife deutend, verbreiteten mehrere 
Humaniften eine ganze Reihe hämiſcher Schandfchriften über ihre Gegner 
(epistolae obscurorum virorum), wobei Ulrich von Hutten mit fel- 
tenem Frevel fich zugleich gegen das Papſtthum erhob, — Höchſt bes 
deutfam für das Bibelftudium waren endlich die Bemühungen des Erasmiıs 
durch feine Ausgabe des griechifchen Textes, Ueberfegung, Paraphrafe 
und furze vechtfertigende Noten des N, T., wober er befonders Die gries 
hifchen Exegeten benuste. In Frankreich bereitete Jacob Faber (Le 
Fevre’ d’Etaples + 1537) durch kühne Kritif, gewandte Commentare 
und feine franzöſiſche Ueberſetzung ein gründliches Studium der h. Schrift 
vor ’). Nachdem fchon feit dem 12, und 13. Jahrh. das Lefen der vor— 
züglichften Bücher der b. Schrift in approbirten Heberfegungen, 
welches die Kirche niemals verboten hat *), unter dem Bolfe war ein- 


1) De verbo mirifico libb. III. Tub. 514 f. De arte cabbalist. libb. III. 
Hag. 517. De rudiment. hebr. Phorcae 506 f. Bas.573 f. De accentib. et 
orthographia ling. hebr. Hagae 518 f. Epp. Hag. 514. 519, 4, 

2) Pfefferkorn, de judaica confessione. Colon, 5085 de abolendis seriptis 
Judaeorum; narratio de ratione celebrandi Pascha apud Judaeos. Vgl, Hog- 
straten, destructio cabalae, seu cabalisticae perfidiae adv. Reuchlinum Antv. 518. 
Contra dialoegum de causa Reuchlini, et Apologiae contra Reuchlinum. Vgl. 
v. d. Hardt, hist. litter. Ref. Pars II. 

*) Gegen bie epp. obscuror. viror. lib. I. Hagen. 516, lib. IT. Bas. 517, 
denuo ed. Rotermund. Hann. 827. 2 T. verfaßte er Lamentationes obscur. 
viror. oft ed.5 auch ift Gratius Berf, des fasciculus rerum expetendarum ac 
fugiendarum. 

3) Psalterium quintuplex. Par. 509. com. in epp. Paul. Par. 512. in 
IV. evang. Meld. 522. franz. Bibel feit 1523 vollſtänd. Antv. 530 f. 

4) Daher erklärte d. gefammte Fath. Episcopat Engl, gegen diefe Vers 
unglimpfung d, kath. Kirche im 3.1826 Öffentlich „Die kath. Kirche bat das 
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heimisch geworden, zeigte fich in dieſer Periode ein ungleich regeres 
Intereſſe dafür, fo daß in Frankreich, England, Stalien und Deutfch- 
land durch Hilfe der Buchdruderfunft ganze Bibeln in der Landesfprache 
fohnell aufeinander folgen mußten‘), um dem Verlangen des Bolfes 
zu genügen. In Deutjchland erfchienen bereits vor Luther feit 1460 
wenigftens 14 vollftändige Bibeln in hachdeutfcher und 6 in plattdeut- 
cher Mundart ?). Darnach war es eben Feine befondere Probe hiftori- 
5 Kunft, herauszufinden, daß Luther erft die Bibel unter der Bank 
ervorgezogen und zuerft ind Deutfche überfegt habe! Aber hierin zeigten 
fih die Verkünder diefer Anficht als treue Söhne Luthers, der gar naiv 
fund that: „denn am Tage ift, daß in den Univerfitäten eine fange Zeit 
ſolches nicht gehandelt, dahin gebracht ift, daß das heil. Wort Gottes 
nicht allein unter der Bank gelegen, fondern von Staub und Motten 
nabend vermwefet.” (Vorrede 3. Teut. Theol.) 

Veberfieht man nun diefe vorgeführten wiffenfchaftlichen Leiftungen, 
die übrigens durch Hinwerfung auf die mit Hilfe der nun erwachten 
Kritif gewonnenen hiftorifchen Nefultate des Nicolaus von Eufa, 
Laurentius Balla, Antonius EB, von Florenz, des Jo— 
bannes Abt von Trittenheim und des Domherrn Albrecht 
Cranz (ſ. ©. 77.), fowie im Hinblick auf noch andere erfchienene hifto- 
rifhe Meifterwerfe von Bembo, Guicecardini u. A, nicht unbedeutend 
vervollftändigt werden, fo wird man über diefen fchnellen und ſchönen 
Anlauf wiffenfchaftlicher Beftrebungen in allen Sphären nicht allein zu- 
friedengeftellt, fondern überrafcht, und man kann der zuverfichtlichen 


Lefen u, d. Berbreitung der bh. Schriften in authent, Exemplar. u. in d. Ur- 
fprache nie verboten, nie erſchwert. — Es hat nie ein allgem Gefeg 
in d. kathol. Kirche gegeben, wodurch das Lefen approbirt, Heberf. der h. Schrift 
verboten. worden ware,“ Nur ift zu gewiffen Zeiten u, Orten die Freiheit, die 
Bibel zu lefen, mehr oder minder befchränft worden, je nachdem der gefegm. 
od. geleglofe Geift folch. Zeiten diefes forderte, Solche Umftände waren vor— 
handen, als d. Waldenfer u. Albigenfer fih gegen Kirche u. Staat auflehnten 
u. ihr Verfahren durch die h. Schrift rechtfertigen wollten. Die ges 
wöhnlich beigebrachte Beftimmung Innoc. II. lib. II. ep. 141. verbietet nicht 
d. Lefen der Bibel in d. Ueberſetzung, fond. fordert nur den B. v. Meg auf, 
die Meberf. zu prüfen u. zu corrigiren. Unt. d. erwähnt. Umſtänd. unterfagte 
d. Syn, zu Touloufe 1229 u. zu Tarragon 1234 den Gebrauch d. Ueberſ. 
ind. franz. Sprache u. aus ähnl. Rüdf, wurde im 16. Jahrh. Fein Berbot, 
d. Bibel in d. Landesſprache zu Iefen, fondern nur eine heilfame Beſchränkung 
gegeben. cf. regula IV, indicis libror. prohibitor. f, Bonner Ztfhr. für 
Philoſ. u. kathol. Theol. 9. 19. ©. 108-119, 

1) Die Aufzäpl. d. Meberf, in den verfehied. Land, f. bei Ze Long, biblio- 
theca sacra in binos syllabos distineta; subjiciuntur grammaticae et lexica 
praesertim Orientalium etc. Par. 723. 2 T. f. 

2) Die erfte ohne Drudort, mit d, Wappen Kaiſ. Friedr. TIT. (1460 0d. 62 
wahrſcheinl. zu Mainz), dann zu Mainz 1467. Nürnb. 1477; 1483; 1490; 
1518. In Augsb. 1477; 1480; 1483; 14875 14905 14945 1507; 1518; 
1524. Zu Straßb, 1485. Diefe in hochdeut. Mundart erfchien, Ausg. find 
feinesw. nur unveränd. Abdrüde ein. u. derfelb. Ueberſ. — Im Niederſächſ. 
Dialekt erfchien. Ueberſ. zu Lüb. 1494 u. zu Halberftabt 1522. Im Plattdeutich. 
u Köln zw. 1470 u. 80; zu Delft 14775 zu Gouda 1479; zu Löwen 1518. 

gl. Panzer, litter. Nachr. v. d. allerält. gedruckt. deut. Bib. Nürnb, 774 
u, Geſch. d. röm. Fath. deut. Bibel Nürnb. 781. 
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Hoffnung Raum geben, daf in Kurzem das Borzüglichfte geleiftet wer- 
den wird, wenn nicht die ruhige Entwicfelung durch dazwiſchen tretende 
gewaltfame Bewegungen gehemmt wird. Nur das erſcheint beklagens⸗ 
werth, daß die Wiſſenſchaft, einſt mit und für die Kirche innigſt ver- 
bunden, bei der immer noch. nicht erfolgten Reformation nun vielfach 
opponivend gegen fie auftritt, und den religiöfen Firchlichen Sinn theil- 
weiſe ſchwächt. 


Viertes Capitel. 
Das religidfe Reben, der Eultus, die Bußdisciplin. 
$. 2837. Das religidfe Leben. 


Die ſchmachvolle Lage des Dberhauptes der Kirche hat wie auf 
den Clerus fo auch auf das religiöfe Leben des chriftlichen Volkes höchft 
nachtheilig eingewirft. Zur Zeit des Schisma’s waren die Gemüther 
oft in den traurigften Zwiefpalt verſetzt, nicht wiffend, welchem der 
gleichzeitigen Päpfte fie Firchlichen Gehorſam zu leiſten hätten. Weder 
die Weltgeiftlichen, noch die Klöfter konnten in ihrem jegigen Zuftande 
in der Allgemeinheit wie früher, den religiöfen Sinn beleben und ers 
halten, gefchweige erhöhen, Sp ſchwand allmälig die religiöfe Begei— 
fterung und Fülle der Poefie aus dem Volfsleben; an die Stelle der 
Minnefänger traten die oft handwerfmäßigen Meifterfänger. Da 
gegen nahın an manchen Drten der Aberglaube, befonders in ben 
niedrigften Ständen auf höchft betrübende Weife überhand und fteigerte 
fih bis zu dem vielfach geformten Herenmwefen'), das befonders 
in Deutjchland graflirte. Innocenz VIII. gab firenge Gefete dagegen 
(1484); dennoch haben die Hexenprozeſſe Taufende dem Scheiterhaufen 
überliefert. Aber felbft mitten in diefem Berfalle erhielt fich beſonders 
durch die Bemühungen der neuen fogleich vorzuführenden Drden und 
Brüderfchaften in ziemlich großen Kreiſen die frühere Innigkeit und Kraft 
des religiöfen Gefühls, das bei der allmälig vordringenden Bildung 
und der Vernachläßigung der Pflichten der Geiftlichen durch Lectüre der 
h. Schrift in der Mutterfprache fich erfreute und belebte.. In Deutfch- 
land haben auch mehrere Diyftifer wie Sohbannes Tauler, Ruys- 
broed, Thomas von Kempen u. N, durd, Schriften in der Bul- 
gärfprache gewaltig und erquicfend zu vieler Herzen gefprochen; der 
Spanier Bincentins Ferrer, das Wunder jener Zeit, bat fogar 
in verfchiedenen Ländern den Bufeifer fo fehr erweckt, daß er Geißler- 
züge anführen fonnte, So blieb immer noch die Anzahl der Heiligen, 

welche die Kirche auch in diefer Zeit verherrlichten, bedeutend ?), Höchft 


1) Horſt's Däamonologie od. Geſch. des Glaubens an Zauberei u. dämon. 
Wunder, — feit d. Zt. Innocenz VI. 2, Thl. Frkf. a. M 1818, Deffen 
Zauberbibliothef 6 Thle. Mainz 821—26. 

2) Im 14. Jahrh.: Andreas Corsinus, Florentinus, episcop. Faesulanus ; 
Joh, Nepomucenus, canonicus Pragensis; Peregrinus e Foro Livii, ordin. 
servor. B. Mariae; Conradus Placentinus, eremita aus d. dritten Ord, des 
h. Sranziscus; Rochus natione Gallus, sacris peregrinationibus devotus; Ca- 
tharina, filia St. Brigittae, abbatissa; Catharina Senensis; Juliana Falconeria 





726 2. Zeitraum. 2. Periode. 2. Zeitabfchnitt, 4. Capitel, 


wunderbar und eigenthümlich erfchien der Bruder Nievlaus von 
der Flüe auf den Alyen). Nachdem er als Familienvater, Krieger 
und Richter dem irdischen Baterlande treu und mit Anerfennung ges 
dient, ergriff ihn die Sehnfucht nach dem himmliſchen; um nur in der 
Gemeinfchaft mit Gott zu leben, fuchte er die Einfamfeit und hat ohne 
andere Speife 20 Jahre mit und von Gott gelebt, Sein einfaches Ge- 
bet war: „D Gott, nimm mich mirz gib mich ganz zu eigen Dirz 
o Gott, gib Alles mir, was fürdert zu Dir; o mein Gott und Herr, 
nimm Alfes von mir, was mich wendet von Dir’ (das Alte deserere 
creaturas, quaerere creatorem). Den Hirten der Gebirge wie ben 
fernen Bewohnern eine heil. Erfiheinung, ift er bei dem Tebendigften 
Gefühle der Mißbräuche in Liebe und Demuth der Kirche zugethan ge— 
blieben. Durch feine Vermittelung des Stanzer Vertrages (1481) wurde 
er den in fich zerfpaltenen Eidgenpffen ein Friedensengel, Noch ein» 
flußreicher, auch für die öffentlichen Verhältniffe der Kirche, wurde die 
h. Katharina von Siena?) (f. ©. 667). Von niederer Herkunft 
entſproſſen hat fie, wunderbar begnadigt, fich fchon als Kind in die 
höhere Welt des Geiftes erhoben; in den Dominicanern verehrte fie ihre 
dieffeitigen Schutzengel. Chriftso und feinen Heiligen ganz hingegeben, 
lebte fie fpäter nur von dem Himmelsbrode der Euchariftie. Nachft dem 
Herzen Chriſti bat fie die ganze Welt in Liebe umfaßt und Die 
Theologie der Liebe gejchrieben, Ganz Italien wallfahrte zu ihr wie 
zu einer Heiligen; in Zeiten drohenden Zwiefpalts wurde fie als Ver— 
mittferin angerufen, Aber längere Zeit den weltlichen Dingen hinge— 
geben, verfiel fie in Starrfucht. Nicht vermochte fie des ununterbrochenen 
himmlischen Umganges zu entbehren, und ftarb in Sehnfucht nach ihrem 
himmlischen Bräutigam (1380). Die Franziscaner Fonnten ihre Cano— 
nifation verzögern, nicht unterdrüden; Pius II. hat fie vollzogen (1461). 
In ähnlicher beglückender Wirffamfeit zeigte fih die h. Birgitta, 
jene begnadigte Königstochter Schwedens. Wohlthätig Teuchtete auch 
noch einmal die chriftliche Begeifterung der Baterlandsfiebe in dem 
Mädchen von Drleans’) Ber der momentan vorherrfchenden 
Richtung auf das irdifche Vaterland und ihrem frühen tragıfchen Tode 
auf dem Scheiterhaufen (1430) hat fie die allgemeine Anerkennung einer 
Heiligen nicht erlangt, aber dem Vaterlande eine bis jet ungefchwächte 


Florentina; Elisabetha, Portugalliae regina; Elzearius comes et Delphina uxor 
ejus. Aus d. 15. Jahrh.: Joh. Cantius, presb. saecularis Cracoviae; Joh. a 
St. Facundo Augustinianus Salmaticensis; Didacus Franciscanus, Laienbruder; 
Nicolaus (9, d, Flüe); Casimirus, aus d. königl. Fam. Polens; Ferdinandus, 
aus d. königl. Fam. Portugal’d; Catharina Bononiensis Clarissa; Veronica, 
Laienfchwefter in Stalienz Coletta, virgo in Gallia;} Ledwina virgo in Hollandia; 
Francisca, matrona Romana, sancta vidua, 

1) 305. v. Müller, Gefch. fohweizer, Eivgen. B. VI. +Widmer, das 
Göttliche in d. ird. Entw., nachgewieſ. im Leben Nicol. v. d. Flüe. Luzern 
819. — Bufinger, Bruder Klaus u, fein Ztalt. 293.827, +6. Görres, 
Gott in d. Gefh. Münd, 831. 1.9. 

2) 2eb. b. Bolland m. Apr. T. II. p. 853 sq. Ihre Schrift. (Briefe, 
Geſpräche, Offenb.) ital. ed. v. Gigli. Sien. 707 sq. 5 T. 4. cf, Fabric. bibl. 
med. et infim. Lat. T. I. p. 363 sq. Die Theol. d, Liebe, überf, Aach. 833, 

3) *G. Görreg, die Jungfr. 9, Orleans Regensb. 834. 





| 


E 
i 








$. 288, Geſchichte der Altern Orden. 727 


Liebe feiner Kinder hinterlaffen, Solche Erfeheinungen in den verfchie- 
denen Ländern berechtigen wol zu der VBermuthung, daß der einftimmige 
Ruf jener zahlreichen freimüthigen Nepräfentanten der Concilien zu 
Piſa, Conſtanz, Bafel nach einer Reform an Haupt und Gliedern, 
trotz der ftarfen Abneigung mehrerer Päpfte, Die mancherlei Auswüchſe 
und beffagenswerthen Mißbräuche durch eine naturgemäß fi 
entwidelnde Reformation in der Kirche in nicht allzugroßer 
Ferne und zuverläßig eher würde befeitigt haben, als e8 durch die nach« 
ber eingefchlagenen ftürmifhen, aller Befonnenheit ermangelnden Bes 
wegungen gefchehen Fonnte, Hatte ja auch noch auf dem Testen 1517 
gefhloffenen Lateraneoneil der Dominicaner Aegidius Viterbo im 
einer eindringenden Rede den allein richtigen Weg einer wahrhaft frucht« 
dringenden Reform durch die Worte bezeichnet: „das Heilige müffe die 
Menfchen umgeftalten, nicht umgefehrt, der Menfch das Heilige (homines 
per sacra immutari fas est, non sacra per homines); und dem P. Julius 
mit entfchiedener Freimütbigfeit erklärt: „alle feine Aufmerffamfeit müffe 
fih auf die Verbefferung der Sitten, Einyflanzung eines h. Lebens, 
Bertilgung der Lafter und Heppigfeit, wie Berichtigung der Irrthümer 
wenden.” Kür Deutfchland namentlich war die Hoffnung auf eine neue, 
beffere Zeit um fo gegründeter, als es felbft nach dem Urtheile 
eines ftrengen, nicht immer unparteiifchen Hiftorifers einen Episcopat 
batte, tugendhaft, religiös und Fenntnißreich, wie es nur je zu wün« 
Shen war: Johann von Dalberg in Worms, Joh, Rhode in 
Dremen, Lorenz von Bibra in Würzburg, Conrad oon Thun- 
gen, fein Nachfolger, Chrifiopb von Stadion in Augsburg, 
Matthias Lang in Salzburg, von Greifenklau in Trier werden 
uns als vortreffliche Hirten gefchilvert. 


6.288. Geſchichte der ältern Orden 


Holstenius, codex regular. monasticarum ete. Helyot, die vorzüglichften 
Mönchs- u. Nitterorden. f. Litt. vor $. 142. Biedenfeld, Urfprung, 
Aufleben u. f. w. fammtl. Mönchs- u. Klofterfrauenorden im Orient u, 
Occident; nach Urkk. u. Originalquellen. Weim.837.2 Bde. Supplem. 840. 


Die auf den Coneilien gepflogenen Unterhandlungen zeigten nur 
zu deutlich, daß fich in den Klöftern die ihnen von den Drdensftiftern 
verliehene religiöfe Begeifterung immermehr verlor ; der fich ftets ftei- 
gernde Reichthum unterdrückte, befonders in Folge der Alles auflöfenden 
Berhältniffe des Schisma’s, die früher mit fo großer Liebe, Sorgfalt 
und ausdauerndem Fleiße gepflegte Wiffenfchaft. Wohlleben und Aug- 
ſchweifungen traten an die Stelle; felbft die Frauenklöſter theilten dieſe 
Schmach. Der freilich oft declamatorifch übertreibende Nicolaus 
von Clemange entwirft Darüber ein trauererregendes Bild: „Biel 
wäre zu fagen von Mönchen und Nonnen, wenn einem nicht die Auf- 
zählung fo großer Gräuel fchon anefelte, Was können wir wol zu 
ihrer Empfehlung fagen, die ihrem Gelübde nach unter den Söhnen der 
Kirche die vollfommenften fein müßten, je mehr fie von ber Sorge des 
Weltlichen entfernt, der Betrachtung der bimmlifchen Dinge ſich hin- 
geben Fönnten, die aber offenbar ganz das Gegentheil davon find, denn 
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gerade fie find die geizigften, habfüchtigften unter Allen, fröhnen der 
Welt, ftatt ihr zu entfliehen. Nichts iſt ihnen fo verhaßt, als ihre Zelle 
und ihr Klofter, Lefen und Gebet, die Negel und die Religion ').“ 
Dagegen erwiefen ſich die Bettelorden, wie früher, fo auch 
jest in ihrer eigenthümlichen aufopfernden vielfeitigen Thätigfeit, und 
durch Pflege der zu Anfang diefer Periode noch mit Vorliebe erfaßten 
Scholaſtik blieben fie in der allgemeinen Achtung und Verehrung. Die 
gegenfeitige Reibung der Dominicaner und Franziscaner verlor fich all- 
mälig, als beide fich ein verfchiedenes Feld ihrer Thätigfeit erwählt 
battenz die Dominicaner vorzugsweife für die Reinerhaltung des Fathol. 
Glaubens gegen die Häretifer firitten, die Franziscaner fich faft aus— 
fehließend dem Herzen und Bedürfniffe des niedern Volkes zumandten. 
Nur die firengere Partei unter den Lestern, die Spiritualen, erregte 
wiederholte tumultuarifche Bewegungen, fo daß fie feit P. Johannes XXI. 
(1318) ftrenge Berfolgungen trafen. Ein Theil derfelben verbündete 
fih daher unter dem Drdensgeneral Michael von Cefena mit dem 
Kaifer Ludwig dem Bayer (ſ. ©. 662), und erft nach deffen Tode wurden 
fie auf der Synode zu Coſtniz“) wieder mit der Kirche verfühnt und 
als Brüder der firengeren Obfervanz anerfannt (fratres regularis ob- 
servantiae), und erhielten fogar vor den übrigen, den Conventualen 
(fratres conventuales) , Begünftigungen. Bei dem Kampfe gegen das 
Papfttbum haben die Bettelorden die Päpfte, ihre Befchüger, in ihren 
Rechten, wie in ihren Uebergriffen vielfach vertheidigt, wodurd fie 
befonders mit der freifinnigen Sorbonne in ftarfen Conflict famen. Durch 
ihr ftarres Fefthalten an der theilweife ausgearteten fcholaftifchen Form 
und die oft Teidenfchaftlich übertriebene Verfegerung der in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts mit befonderer Liebe aufgenommenen 
elafjifch = Humaniftifchen Studien, verloren fie die frühere allgemeine 
Achtung und mußten oft die Geiffel der Satyre über fich Schwingen fehen. 


$. 289. Reformation der älteren Drden. 


Der auf den Soneilien wiederholt ausgefprochene Wunfch einer Re— 
formation an Haupt und Gliedern mußte nothwendig auch die Aufmerf- 
famfeit auf den nicht unbefannt gebliebenen Verfall der Klöfter richten. 
Die Väter zu Coſtniz veranlaßten daher ein Brovincialcapitel 
der deutfchen Benedietiner (f. ©. 676), welches unter der Beauffichtigung 
des Concils feit längerer Zeit wieder als das erfte gehalten wurde 
(1417) ); das Beifpiel fand in mehreren Ländern Anklang und Nach— 
ahmung. Entfchiedener noch wirkte dafür die Synode zu Baſel, und 
der Kardinal Nievlaus von Cuſa arbeitete Dafür in Deutfchland 
als päpftlicher Legat. Hauptfächlich wurde hiebei gegen die Vertheilung 
des gemeinfamen Befiges unter die einzelnen Mönche als das Grunds 
verderben, ungeachtet manches Widerfpruches, geftritten. Doc fehlt es 





5 Nicol. de Clemang. de ruina eccl. c. 41, (v. d. Hardt T.1. P. UL 

p- 39.) 

2) Sess. XIX. b. v. d. Hardt Conc. Const. T. IV. p. 515. 
3) Bol. Trithemii chron. Hirsaugiense ad a, 1417. T. I. p.346 sq. bie 

Yet, b. v. d. Hardt Conc. Const. T. I. p. 1086. Vgl. Mansi T. XXVIII. p. 1037, 
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nicht an Beifpielen, wo man in befchämenden und fehnfüchtigen Gefüh— 
Ien nach einem beffern Zuftande diefer Neformation mit edler Freiwil- 
Iigfeit entgegen Fam. Auch die zulegt an Zucht und Sitten finfenden 
Klöfter der Bettelmönche '), die aber durch ihre. wiffenfchaftliche Be— 
firebungen immer noch eine ehrfurchtsvollere Haltung behaupteten, 
wurden einer Neformation unterworfen. Darin, daß das Eoneil zu 
Eoftniz der ftrengern Partei vor den Eonventualen den Borzug gab ?), 
lag für viele Klöfter diefes Drdens ein Sporn zu edlem Wetteiferz 
mehrere freilich fahen mit Falter Gleichgültigfeit darauf bin. 


$. 290, Neue Orden 


Das fich bei den beftehenden Orden immer noch Fundgebende relis 
giöſe Bedürfnig und die in der Kirche nie ganz erftorbene religiöfe 
Begeifterung fohufen neue Orden mit neuer, freudiger Wirkffamfeit, 
Johannes Tolomei von Siena, früher Profeffor der Philo— 
fophie, ftiftete (1313) in freudiger Rührung über fein wunderbar wieder 
bergeftelltes Geficht in einer Wildniß auf dem Delberge bei Siena den 
Drden der Dlivetaner (congregatio St. Mariae montis Oliveti), 
dem Johannes XXI. die Benedictinerregel gab und ihn beftätigte 
(1319) 9). In Siena felbft ſchuf Johannes Colombino den 
Drden der Jefuaten *). Durch das Lefen des Lebens der Heiligen, 
befonders der Maria von Aegypten, war er fo ergriffen worden, daß 
er auf das höchſte Staatsamt verzichtete und fich dafür ganz dem Dienfte 
der Armen und Kranfen widmete. Als Urban V. eben von Avignon 
nah Rom Fam (1367), beftätigte er diefen Orden (Jesuati) als einen 
blos aus Laienbrüdern nach der Auguftinerregel lebenden Bettelorden, 
In Spanien und Italien vereinigten fih mehrere Eremiten zu Congre— 
gationen und nannten fih Hieronymiten®), entweder, weil fie neben 
der Negel des h. Auguftin den h. Hieronymus als Schußpatron ver- 
ehrten oder nach einer Negel aus den Schriften des h. Hieronymus 
lebten. In Spanien hatte fie Peter Ferdinand Pecha, Kammer— 
herr Peter des Grauſamen von Gaftilien, verfammelt (1370) und 
Gregor XI. betätigt; in Italien waren fie durh Peter Gamba- 
eorti (oder Petrus de Pifis) entftanden. Die h. Birgitta®) 
Cr 1373), aus der föniglihen Familie Schwedens, hatte ſchon, wärend 
fie noch die Pflichten der Gattin und Mutter erfüllte, dem dritten Orden 
des h. Franziseus angehört. Nach dem Tode ihres Gemahls wurde fie 


ER Nicol. de Clemangis, de ruina ecc. c. 33, (v. d. Hardt T. I. P. III. 
2-43, 

2) Bet v. d. Hardt Conc. Constant. T. IV. p. 515 sg. 

3) Val. Raynald. ad a. 1320 nr. 50. Helyot a. a. DO, deut. Heberf, 
Bd. A —* 24. ©. 225 ff. Holsten. Brochie T. V. p. 1 sq. 

olland. acta SS. m. Jul. T. VII, p. 333 sq. Helyot, Bd, IT. Cap, 
55. ©. 484 fi. a“ * 

9) BHolsten. Brockie T. II. p. 43. T. VI, p. 1 sg. 

6) Brigittae revelationes ed. Turrecremata Lub. 492. Rom. 628. Das 
teb. der h. Brig. (Yaslovii vitis Aquilonia s. Vitae SS. in Seandinavia Col. 
623. f. e. not. Erici Benzel, Ups. 708. 4.) Die Regel b. Holst, T. UL 
p- 100 sq. Helyot, Bd. IV. Cap, 4. ©, 29 ff. 
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in der jenfeitigen Welt dur Offenbarungen einheimifch, welche 
die Päpfte Gregor XI., Urban VI., die Eonceilien von Coftniz und 
Baſel anerkannt haben. In einer ſolchen Viſion wurde ihr der Auf 
trag Ehrifti, einen neuen Drden zu ftiften, Sie errichtete denfelben in 
dem Klofter Wadftena (1363), den Urban V. beftätigte (1370 ordo 
S. Brigittae s. Salvatoris), und der für die nordifchen Reiche höchſt 
jegensreich wurde, Alle Klöfter deffelben follten unter der Aufficht der 
Aebtiffin von Wadſtena ftehen, in jedem einzelnen 60 Nonnen aufge 
nommen und zu deren geiftlichen Dienfte 13 Priefter, 4 Diafone, 8 
Laienbrüder beigefest werden, Die ganze Anzahl follte an die 13 Apo— 
ftel und 72 Jünger erinnern. Endlich ftiftete auch Franziscus von 
Paula’), einem Städtchen in Kalabrien, einen neuen Orden. In küh— 
nem beglüctem Streben wollte er das Leben Chriſti in einem noch 
höhern Grade, als die Franziscaner nachahmen. Erft hat er als Ein- 
fiedfer in der Nähe feiner Vaterftadt gelebt; feit 1457 gelang es ihm, 
eine Anzahl Gleichgefinnter um fich zu verfammeln, die nach der Leber- 
bietung der Minpriten fih Minimi nannten, Durch den fittlichen 
Ernft feiner Mitglieder und die Wunder feines Stifters verbreitete fich 
der Orden fchnell über Italien, in Franfreih und Spanien, nachdem 
ihn Sirtus IV. beftätigt hatte (1474 ordo minimorum fratrum Ere- 
mitarum, fratrum Franeisci de Paula). Leo X. erfreute die Mitglieder 
durch Canoniſation ihres 1507 geftorbenen Stifters (1513). 


$. 291. Freie geiftlihe Vereine 


Die in dem vorigen Zeitabfchnitte entftandenen Beghinen und Beg- 
harden (f. S. 618) wurden jetzt wegen Fegerifcher Behauptungen und 
ungefeslicher Lebensweife heftig verfolgt; dennoch Fonnte die Vorliebe 
für foldhe freie Vereine in Deutfchland und den Niederlanden nicht uns 
terdrückt werden; auch wurden fie in der beffern Form wegen ihrer 
wohlthätigen Einwirkung von der Kirche gern anerfannt. Nach diefen 
Borgängen bildete in dem Lande des vorherrſchend praftifchen Sinnes, 
in Holland, Gerhard Groot son Deventer (+ 1384) einen 
freien Verein von Glerifern (clerici et fratres vitae communis). Er 
hatte zu Paris ftudirt, zu Cöln mit Beifall Theologie gelehrt und ein 
bedeutendes Benefieium erhalten ). Bald bereute er jedoch das feither 
geführte weltliche Leben und wandte fich der Asfefe und rein praftifchen 
Wirkſamkeit zu. Als Bufprediger lernte er die Noth des gemeimen 
Lebens und die Armfeligfeit der Glerifer fennen. Solchem Elende zu 
ftenern, gab er fein bedeutendes Vermögen hin und ftiftete obigen Ver— 
ein, deren Glieder ſich nach dem Beifpiele der Apoftel von der Hände 
Arbeit nähren, und durch Lehre und Beifpiel wahrhaft hriftlihe Fröm- 
migfeit fördern follten, Das von ihnen geftiftete Klofter der regu- 


1) Bolland. acta SS. m. Apr. T. I. p. 103 sag. 

2) Sein Leben von Thomas a Kempis (opp. ed. Sommalius Antv. 607. 
4. p. 765.) Chronicon eollegii Windeshemensis (Gudeni sylloge prima varior. 
diplomatariorum etc. Fref. 728. p. 400)» — Delprat, over de Broederschap 
van G. Groot. Utrecht 830, überf. v. Dr. Gottl. Mohnike. Lpz. 840, Vgl. 
auch Ullmann, Johann Weflel Hamb. (834.) 842, Beilage I. 
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lirten Chorherrn zu Windesheim (1386) follte den Mittel- 
punkt aller folcher Vereine bilden, an die ſich auch Laien, Männer und 
Frauen nach Art der Begharden und Beghinen anfchloffen. Beſonders 
in den Niederlanden und dem benachbarten Weftphalen verbreiteten fi) 
folhe Anftalten, in denen nach weifer Anordnung auch wiffenfchaftliche, 
befonders philologiſche Beftrebungen, gepflegt wurden, Aus einem folchen 
Bereine ging der von Allen gefannte Thomas von Kempen hervor, 
und der letzte Sententiarier Gabriel Biel gehörte im vorgerückten 
Alter demfelben an. Eugen IV. und Paul IH. haben diefen geiftlichen 
Brüderfchaften, in welche der beffere Theil des Elerus vor der über« 
bandnehmenden Entartung flüchtete und feine Salbung behielt, in freu—⸗ 
diger Anerfennung viele Privilegien ertheilt. 


$. 292. Der Eultus wärend der ganzen Periode (1073—1517). 


Ivo Carnot. f. vor $. 210. Ruperti Tuitiens. de divinis officiis libb. XIT. 
Guil. Durandi, episc. Mimatens, (eigentl, Duranti + 1296) rationale 
divinor. oflieior. libb. VII, oft ed. auch Ven. 609, 4, Die allgemein, 
Werke von Mamachi, Selvaggio, Peliccia, Martene, de antiquis ecel. 
ritibus u, Binterim, d. vorzügl. Denkwürdigfeit. Bd. V. Thl. I. 


Der Umſchwung und die Erhebung, welche die Fathol, Kirche durch 
Gregor VII. in den äußeren Verhältniffen erfuhr, wirkte auch bald nach 
Innen namentlich auf den Cultus zurück. Derfelbe wurde in Diefer 
Periode glänzender, aber auch finniger und geheimnißvoller. Seitdem 
man in den Kreuzzügen die morgenländifchen Tempel gefchaut, ahmte 
man biefelben mit Begeifterung im Abendlande nad. Daher find hier 
die erften Kirchen meiftens im Byzantinifchen Style gebaut, in Geftalt 
eines Schiffes oder des Kreuzes, über welches fich eine Kuppel wölbte, 
fombolifh andeutend, dag die Gläubigen in dem Kreuze Chrifti und 
im Schiffe Petri, hinftrebend nach dem über ihnen fi) wölbenden Him— 
mel, Eins find, Bald aber entwicelte ſich unter den germanifchen 
Bölfern die ihrer tiefften Eigenthümlichfeit des Charakters entfprechende 
gothiſche, befier germanifche Banfunft durch Anwendung des 
Spitzbogens, deren ſpecielle Beſchreibung unten folgen wird. Groß war 
das Verlangen des hriftlichen Volkes nach kirchlichen Andachten; Die 
Synode von Toulonfe (1229) gibt cap. 26. eine große Neihe von kirch⸗ 
lichen Feften, eine noch größere Anzahl erwähnt die Synode von Oxford 
(1222) cap. 8. '), wornach der vierte Theil des Jahres dem Dienfte 
des Herrn geweihet war, ohne daß man im engherzigen Sinne der 
neueren Zeit befürchtet hätte, zu verhungern oder zu verarmen. Der 
höchfte Grad religiöfer Begeifterung wandte fich jeßt dem heil, Altars- 
facramente, dem Mittelpuncte des ganzen Cultus, zu. „Alles,“ 
fagt Innocenz III. ?), „ift bier geheimnißvoll, und aus dem Einzelnen 





1) Bgl, Harduin T. VU. p. 180. und 117. Mansi T. XXL vgl. au 
T. XXVI. p. 417. ſ. auch Durandi rationale lib. VII. ce. 7. 
Ba Innocentius III. verfaßte ein befonderes für die Ausprägung der Meffe 
in damaliger Zeit beachtenswerthes Werf über die Euchariftie; Mysteriorum 
Missae libb. VI. u, Daraus lib. II. c, 33, obige Worte, 
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quillt himmlische Süßigkeit. Drei Sprachen kommen in der Meffe vor 
(lateinisch durchgängig, griechifch: wupıe EXenoov, hebräifh: Alleluja 
und Amen), damit in jeder befannt werde Chriftus zur Ehre des Vaters, 
und um die drei Sprachen des Kreuztitels wiederherzuſtellen.“ Alle 
tiefen Denker befchäftigten fich mit diefem Geheimniſſe; Erweckung wür- 
diger Stimmung bei feinem Empfang war das Beftreben der frömmften 
Lehrer. Der apoftolifche Legat Cardinal Guido ſetzte es zunächſt in 
Cöln durh (1203), daß bei Aufhebung der confeerirten Hoftie und 
des confeerirten Kelches ein Zeichen mit einer Schelle gegeben werde, 
und daß dies auch auf den Straßen gefchehe, wenn die heil. Commu- 
nion den Kranfen gebracht werde ); zur Aufbewahrung und Erpofition 


diefes geheimnißvollſten Sacraments entflanden jeßt Tabernafel am. 


Altare und Monftranzen (ostensoria): alle Künſte wetteiferten da— 
für in den vollendetften Gebilden, und Hymnen, welche der gottbegei- 
fterten Bruft frommer Söhne der Kirche entquollen, verberrlichten das 
alferheiligfte Sacrament. Dur Gregor’s VII. Bemühen wurde die 
Mozarabifche Liturgie in Spanien und die Slaviſche in Böhmen 
und Polen aufgehoben, und dafür die Römiſche eingeführt ?), damit 
auch äußerlich an allen Orten fogleich befundet werde, daß die ge- 
fammten Kirchen mit der römischen verbunden feien. Die früher ſchon 
(ſ. S. 506) bei der großen religiöfen Schen ſich fund gebende Furcht 
vor Vergießung beim Genuffe des Kelches ward jett noch allgemeiner, 
und als die ausgezeichnetften Scholaftifer die Lehre von der f. g. con- 
comitantia corporis et sanguinis aufftelten und vertheidigten, wornach 
unter jeder Species des Abendmahls. der vollftändige Leib Chrifti ent- 
halten fei ?), und darum mit dem Leibe zugleich das Blut genoſſen 





1) Caesarius Heisterbacensis (um 1225) berichtet hierüber de miraculis 
et visionib, sui temp. dialog. lib. IX. ec. 51: Tempore schismatis inter Phi- 
lippum et Othon. dominus Wido Cardinalis — cum missus fuisset Coloniam 
(a. 1203) ad confirmandam electionem Othonis, bonam illie consuetudinem 
instituit ; praecepit enim, ut ad elevationem Hostiae omnis. populus in ec- 
clesia ad sonitum nolae veniam peteret, sicque usque ad calicis benedic- 
tionpem prostratus jaceret. Praecepit etiam idem Gardinalis, ut quoties defe- 
rendum esset ad infirmum, scholaris sive campanarius sacerdotem prae- 
cedens per nolam illud proderet: sieque omnis populus tam in stratis quam 
in domibus Christum adoraret. Daher machte die P. Honorius III. 1217 
3. Gefeß. (decretal. Gregor. lib: II. tit. XLI. c. 10.) | 

2) ®gl. Gregor. VII. epp. libb, VII. ep. 11. (Harduin T. VI. P. I 
p. 1434.) 

3) Alex. Halesius in Sent. lib. IV. quaest. 53. membr. 1. antwortet 
auf d. Frage: utrum liceat sumere corpus Christi sub specie panis tantum 
ete : dicendum, quod quia Christus integre sumitur sub utraque specie, 
bene licet sumere corpus Christi sub specie panis tantum, sicut fere ubique 
fit a laieis in ecelesia. Der Hauptfehwierigfeit bezüglich der Kelchentziehung, 
daß Chrifti Körper doch nicht sacramentaliter, fondern nur ex unione naturali 
sub specie vini, u. darum der Genuß sub una specie unvolltommen u, von 
geringerer Wirkung fei, begegnen Thomas von Aquin, der an die Stelle 
des v. Albertus M. herrührend. Ausdruds unio naturalis feßte concomitantia 
realis s. naturalis, noch mehr Bonaventura, Der erftere fagt in ber 
Summa P. Ill, qu. 76. art. 13 Omnino necesse est confiteri secundum fidem 
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würde, fo ward der Genuß des Kelches immer feltener. Den Ausdruck 
der allgemeinen Sehnfucht in Beziehung auf diefes geheimnißvolle Sa- 
erament lieh aber erft Hugo, B. von Lüttih, als er (1246) ein 
eigenes Feft zur VBerherrlichung des Altarsfacramentes (Festum corporis 
Christi, Froͤhnle ichnam) anregte, P. Urban IV. (1264), und fpäter 
auf der Synode zu Vienne P. Clemens V. (1311) beftätigten dieſes 
Feft für die ganze Kirche mit der Bemerkung, daß am Donnerftage in 
der Charwoche feine geeignete Zeit zu einer folchen Feierlichfeit ſei ’). 
Bei derfelben hat die Kirche ihre höchfte Pracht entfaltet, und den Cul— 
tus bei der h. Meffe noch mehr concentrirt. Der große Thomas 
von Aquin hat dazu das Herrlichfte aller Dffizien mit unvergleich- 
lichen Hymnen verfaßt. Dies triumphirende Feft mit feiner objectiven 
Darftellung der fubftantiellen Gegenwart Chriftt war Damals aud darum 
erwünfcht, weil fo mehreren Serten gegenüber, welche die Gegenwart 
Chrifti im Altarsfacramente Ieugneten, eine Fräftige Neaction gebildet 
wurde, Ein anderes neues Feft war das der unbefledten Em— 
pfängniß Mariens, weldes zuerft die Canoniet in Lyon (1140) 
feierten. Ungeachtet der Abmahnung des h. Bernard ward es Durch Die 
Franeiscanerflöfter weiter verbreitet und beim Bolfe Vorliebe dafür 
erweckt. Thomas von Aquin und nach ihm der ganze Dominicaner- 
orden griff die zum Grunde liegende dogmatiſche Wahrheit an, wo— 





cathol., quod totus Christus (i. e. divinitas, anima et corpus) sit in sacra- 
mento. Sciendum tamen, quod aliquid Christi est in hoc sacramento dupli- 
citer: uno modo quasi ex vi Sacramenti, alio modo ex naturali coneomitantia. 
Et vi quidem sacramenti est sub speciebus hujus sacramenti id, in quod 
directe eonvertitur substantia panis et vini praeexistens, prout significatur 
per verba formae, quae sunt eflicativa in hoc sacramento: — ex naturali 
autem eoncomitantia est in hoc sacramento illud, quod realiter est conjunc- 
tum ei, in quod praedicta conversio terminatur. Si enim aliqua duo sunt 
realiter conjuncta, ubicumque est unum realiter, oportet et aliud esse, 
Artic, 2: Sub utraque specie sacramenti totus est Christus, aliter tamen et 
aliter, Nam sub speciebus panis est quidem corpus Christi et vi sacramenti, 
sanguis autem ex reali concomitantia, Sicut supra dietum est de anima et 
divinitate Christi. Sub speciebus vero vini est quidem sanguis Christi ex vi 
sacramenti: corpus autem Christi ex reali concomitantia. Vgl. quaest. 80, 
art. 12. Und von Bonaventura in Sent. lib. IV. dist. II. P, II. art. 1. qu. 2, 
wird auf die Frage: an utraque Species sit de integritate Sacramenti? geant» 
wortet: Esse de integritäte Sacramenti dupliciter est: aut quantum ad efüi- 
caciam; et sic neutra Species est de integritate, sed quaelibet est totum, 
quod habet eflicaciam; aut quantum ad signationem vel significationem; et 
sie sunt de integritate, quia in neutra per se exprimitur res hujus sacra- 
menti, sed in utraque simul, — Ideo fideles recipiunt perfectum sacra- 
mentum sub una specie, quia ad eflicaciam recipiunt. Sed quantum ad sig- 
nantiam, sufficit quod Ecclesia facit in eorum praesentia, nec oportet, quod 
ipsi recipiant, propter periculum eflusionis, et propter periculum erroris, 
quia non crederent simplices in altera specie totum Christum recipere. Bgl. 
Giefeler, Lehrb. d. KG. Bd. I. Abth. 2. ©. 372 -80. 

1) Barthol. Fisen, origo prima festi corp. Chr. ex viso virgini Julianae 
divinitus oblato Leod. 619. 8. Vgl. Bzovü annal. ecel. a. 1230. nr. 16. 
Acta SS. ed. Bolland. m. April. T. I. p. 437 sq. Mansi T. XXI. p. 1077. 
Bullarium magn. Roman. ed. Lugd. 712, T. I. p. 146. Binterim, chriſtl. 
Denkwürdigk. Bd, V. Th. 1. ©. 275 ff. 
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durch in der Folge heftige Streitigfeiten mit den Franziscanern und 
dadurch das Einfchreiten der Päpfte veranlaßt wurde ). Bei der in- 
nigen Hinneigung zur Verehrung der h. Jungfrau Maria entftand auch 
noch durch Anregung des 5. Bonaventura das Feft der Heim— 
fuhung Mariens, weldes aber erft Urban VI. ?) zu einem allge 
meinen erhob (1389). Zu Loretto bei Ancona’) und Zell in Steier- 
marf wurden zufolge frommer Sagen und dankbarer Erinnerungen 
herrliche Marienkirchen zur Freude des Volkes erbaut. Als das lebte 
Feſt unferes jegigen chriftlichen Kirchenjahres wurde eingeführt das 
der h. Dreieinigfeit (festum Ss. Trinitatis), welchem ganz abs 
weichend von den übrigen Feften Feine biftorifhe Thatfade 
zum Grunde liegt 9. Man war darum in früherer Zeit der Anficht, 
daß eine folhe Grundwahrheit des Chriftenthbums an jedem Sonn- und 
Feſttage wiederfehre, und Feines beionderen Feftes bedürfe. Doch 
begann man im 12ten Jahrhunderte in einzelnen Kirchen, wie zu Arles 
und Lüttich ein folches Feſt als Complexus der drei Hauptfefte und Nach- 
feier des Pfingftfeftes zu begehen, welches dann bei immer größerer 
Theifnahbme P. Johannes XXII. für die gefammte Kirche einführte 
(1334), doch nur als Feft zweiter Claſſe (festum secundae classis). 
Die Hauptfeftzeiten wurden jegt außer den früheren durch neue unver— 
gleichliche Hymnen verherrlicht, wie denn diefe Zeit hierin Borzügliches 
geleiftet hat. Ein Jünger des h. Franziseus, Thomas von Celano 
(+ 1220), binterließ ung das Dies irae, diefen erhabenen Schrerfens- 
gefang, und ein anderer Franziscaner, Jacopona (* 1306) machte dem 
P. Innocenz III. den Ruhm ftreitig, indem er in feinem Stabat mater 
das fchönfte Lied dichtete, das jemals der reinfte und rührendfte aller 
Schmerzen dem Menſchen eingegeben hat. 

Obſchon nach dem Obigen der Hauptgottesdienft in Yateinifcher 
Sprache abgehalten ward, fo bildete fich doch allmälig befonders durch 
die. Bruderfihaften in den Nativnallicchen ein Firhliher Volks— 
gefang aus, zunächſt für die hoben Fefte Durch Heberfegung der Yatei- 
nifchen Hymnen, an welche fich bald eigenthümliche Volkslieder anreihten. 
Namentlich muß gegen die Behauptung, Daß das deutſche Kirchenlied 
erft durch Luther entftanden fer, bemerft werden, daß ſich in Deutfch- 
fand fchon feit des h. Bonifacius Zeiten vereinzelte Spuren deutfchen 
Kirchengefanges nachweifen laſſen, im 12. Jahrhunderte diefelben zahl- 





1) Bernardi ep. 174. ad Canonigos Lugdun. — Der Streit zwifchen 
den Orden mußte an Bedeutung gewinnen, als die Baslerfynode Sess. 
XXXVI. die immaculata conceptio B. M. V, tanquam piam et consonam 
cultui ecclesiastico, fidei catholicae, rectae rationi et sacrae Seripturae, ab 
omnibus Catholieis approbandam fore, tenendam et amplectendam erklärte 
(Harduin T. VIII. p. 1266); daher zog fich die Eontroversfrage in den fol- 
genden Zeitraum hinein. 

2) Bgl. Bzovii ann. ad a. 1389. nr. 2, vgl, Binterim a. a. ©. 

3) Horatius Turselinus, Lauretanae hist. libb, V. Rom. 597 u. öfter. 

4) Baluz. Papae Aven. T. I. p. 177. ef. not. p. 793. Benediet. XIV., 
de festis Christi et Mariae lib. 1. c. 13. (opp. T. X. p. 360.) Zaunoi, hist. 
acad. Navar. T. II. p. 473, Bol, Bonner Ztfhr, für Ppilof, und Fathol. 
£ Theol, 9 13, ©, 133 ff. i 
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reicher werben, eine Arfunde vom Jahr 1323 den deutfchen Gefan 
beim Gottesdienfte in Bayern vollftändig verbürgt *), und daß endlich 
feit der Erfindung der Buchdruckerkunſt mehrere Hymnen-Weberfegungen, 
Lieder und Gefangbücher ſchnell aufeinander im Druck erfchienen, welche 
wir noch befigen ; drei vom J. 14945 andere aus den Jahren 1500, 
1501, 1503; 1507, 15085 151235 1513 und 1517, noch andere ohne 
Jahreszahl. Ebenfo finden fich viele deutfche Lieder in den feit 1474 
zu Mainz, Augsburg, Bafel und Straßburg gedruckten deutfchen Ple— 
narien. Anderweitig wurde die Andacht des Volkes in Ermangelung 
der jetzigen Gebetbücher geleitet und gefördert durch das vben ©. 507 
ff. in feinen Anfängen vorgeführte Rofenfranggebet, welches in 
feiner weitern Ausbildung und Verbreitung durch die Dominicaner alle 
Geheimniffe unferer Erlöfung, die Angelpunete des hriftlichen 
Glaubens umfaßt, und der Verherrlihung der Mutter Got— 
tes gilt ?). Als in der Folge die berühmte Schlacht bei Lepanto 
(7. Oetob. 1571) unter Don Juan von Defterreich gegen die Türfen 
gewonnen wurde an demfelben Tage, an welchem die Rofenfranz- 
brüderfhaften zu Rom ihre feierlichen Wallfahrten und befondern 
Andachten um Verleihung des Sieges über die Ungläubigen hielten, 
verordnete der damalige aus dem Dominicanerorden heroorgegangene 
Papft Pins V. ein eigenes Feſt zu Ehren des h. Roſenkranzes, 
welches Gregor XIII. auf den erften Sonntag im Detober feftfeßte 
und Clemens XI. der gefammten Chriftenheit vorfchrieb. 

Dem öffentlichen Gottesdienfte ermangelte aber keinesweges bie 
befehrende und erbauende Predigt, welche denfelben belebte und frucht- 





1) Hoffmann, Geſch. des deutſch. Kirchenlied. bis Luth. Brest, 832. 
Bol. auch noch befonders: „zur Gefch. d. deut. Kliedes“ (Ztfhr. Katholik 
842. 9 März ©. 214 ff.) Für Polen: Oloff, poln. Liederhiftorie (Beis 
träge 3. d. poln. Welt», Kirden u. Gelehrten Geſch. Danz. 764. 2 Thl.) 

2) Diefe Gebetsform befteht aus 15 Abfäsen, deren jeder 10 Ave Maria 
entpält, und welche durch 1 Baterunfer von einander gefchteden find. Dabet 
werden zugleich 15 Geheimniffe unferer Erlöfung, entfprechend der Zahl der 
Abfäge, zur frommen Betrachtung eingelegt. Nach dem Inhalte der einges 
flochtenen Gebeimniffe heißen die 3 Abtheilungen des Roſenkranzes I. der 
freudenreiche folgende Geheimniſſe enthaltenn: 1) den Du, o Jungfrau, 
vom h. Geilte empfangen haft (Luk, 1, 35.);5 2) den Du, o Sungfrau, zu 
Elifab. getragen haft (Luf. 2, 7.); 3) den Du, o Jungfrau, geboren haft 
(Luk, 2, 7.); 4) den Du, o Jungfrau, im Tempel geopfert haft (Luk. 2, 
22 ff.); 5) den Du, 9 Jungfrau, im Tempel gefunden haft (Luk, 2, 46). — 
4. Der ſchmerzhafte mit den Geheimniffen 1) der Du für ung Blut ges 
ſchwitzt hat (Luk. 22, 44.); 2) der für ung gegeißelt worden ift (Matth. 27, 
26. Mark. 15, 15. oh. 19, 1.)5 3) der für ung mit Dornen gefrönt wor— 
den ift (Matth. 27, 29. Joh. 19, 2.)3 4) der für uns das ſchwere Kreuz 
getragen hat (ob. 19, 17); 5) der für uns gefreuzigt worden ift (Mark. 
15, 34. Luk. 23, 33. Joh. 19, 15.) — III. Der glorreiche, folgende Ge— 
heimniffe umfaffend: 1) Der von den Todten auferftanden ift (Matth. 28, 6. 
Mark. 16, 6. Luk. 24, 6.); 2) der in den Himmel aufgefahren ift (Marf. 
16, 19. Luk. 24, 51. Ang. 1, 9.); 3) der den h. Geift gefandt hat (Ang. 
2, 1—4.); 4) der die Jungfrau in den Himmel aufgenommen hat; 5) der 
die Jungfrau im Himmel gekrönt hat. Die Titter. vgl. oben ©. 508 u. außervent, 
Handb, der Rofenkranz » Andacht a. d. Franz. v. Aringer. Augeb, 843, 
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bar machte. Befondern Ruhm als Prediger erwarben fih Jvo von 
Chartres, der geliebte b. Bernard von Clairvaur, Hilde» 
bert von Mans, Gottfried von Bordeaur, Gilbert de 
la Porée, Abälard, Bonaventura und auch Thomas von 
Aquin, wie überhaupt noch mehrere andere Scholaftifer, der ſtreng 
demonftrirenden Form vergefjend, fich an den einfältigen und erbauenden 
Predigten vor dem Volke erfreuten,. Dem Dominicanerorden galt ja 
die Predigt als das Hauptziel, das Johannes von Bicenza (um 
1230) in überrafchender Weife erreichte, ehe er durch Einmifchung in 
die Politik fich blosſtellte. Schon früher hatte in Franfreich der mäch— 
tige Bußprediger Fuleo von Neuilly (ſ. ©. 552.) gewaltig das 
Herz des franzöfifchen Bolfes gerührt und es zu neuen Opfern für das 
Grab des göttlichen Erlöfers vermocht. Sn der Gegend um Regens— 
burg erfchütterte der Franziscaner Berthold CH 1272) felbft rohe 
Gemüther, und erweckte in ihnen Demuth und Herzensreinheit ). Auch 
fehlte es felbft nicht an zwecmäßigen Anweifungen zu fruchtbringender 
Predigt; Alanus von Ryſſel und Abt Guibert von Nogent 
(+ 1124) verfaßten folche ?), und der Iestere fordert vom Prediger 
zunächft ein reines Gewiffen, dann Feuer und Kraft der Beredfamfeit, 
verbunden mit Popularität des Ausdrucks. Diefem Beifpiele folgten 
Humbert aus Romon im Bisthum Bienne (+ 1277) und der h. 
Bonaventura in feiner bibkifch Hiftorifchen Anweifung für unwiffende 
Prediger (biblia pauperum), worin er gegen jegliches Blendwerk beim 
Prediger eifert, denn die Ehre Gottes und das Heil der Menfchen foll 
das alleinige Ziel und Streben dabei fein. Jm 14. und 15. Jahrhunderte 
haben manche Gegenden in Beziehung auf Erbauung durch die Predigt 
fich eines faft nie gefannten Segens erfreut. Den Eindruck, den der 
Myftiter Johannes Tauler (+ 1361) zu Cöln und Straßburg 
durch feine tiefen und doch volfsthümlichen Predigten auf dag Gemüth 
feiner Zuhörer hervorbrachte, glaubte Feiner feiner Zeitgenoſſen voll- 
ftändig befchreiben zu können *). Als der demüthige Volfsredner be» 
merfte, daß ihn noch folge Sicherheit und feine Wiffenfchaft hindere, 
daß das göttliche Wort die Seelen recht durchdringe, verfchwand er 
zwei: Jahre von der Kanzel, fich in der Einfamfeit ganz dem Studium 
Chrifti und der Uebung der Selbftverleugnung widmend. Als er die 
Kanzel wieder betrat, vermochte er anfangs nicht zu reden, nur Thrä- 
nen zeugten von dem tiefen Gefühle feiner Unmwürdigfeit (ſ. ©. 715). 
Vincentius Ferrer?) bat durch fein tiefes inneres Leben und mit 
der großen ihm von Gott verliehenen Gabe der Beredfamfeit oft wun- 





1) Kling, Berthold's d. Franziscan, Predigten theils vollſtändig, theils 
im Auszuge. Brl. 824. 

2) Guibertus, liber, quo ordine sermo fieri debeat; Humbertus de Ro- 
manis, de eruditione praedicator. libb. II. 

*) Joh. Tauler’g Predigten auf alle Sonn = u, Fefttage im Jahre 
3. Beförd, eines chriſtl. Sinnes u. gottf. Wandels wurde vor Kurzem nad 
d. Ausg. der Proteftant. Joh. Arnd und Zac. Spener aufs Neue hrsg. 
9, dem Proteftantifch,. Pred. Kunze u. Dr. Biefenthal. Brl. 841. 3 Th, 

3) Heller, Vincentius Ferreri nach ſ. Leb, u. Wirk. Berl, 830, 
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derbar viele Feßerifhe Seeten der Kirche wieder zugeführt. Selbſt 
unter verſchiedenen Völkern predigte er mit demfelben Erfolge, daß 
man glaubte, es fei in ihm die Sprachengabe wieder erweckt. Sein 
Leben erinnerte fo fehr an den irdifchen Wandel Cprifti, daß ihm die 
Bewohner von Vannes bei feinem Einzuge entgegenriefen: „Gebenebeit, 
der da fommt im Namen des Herrn.” Dabei war er anfpruhslos, 
demüthig, gegen fich felbft bis zur Geißelung freng. In ähnlicher 
Weife wirkte der Bußprediger Johannes Capiftranus Y fogar 
durch feine lateiniſchen Vorträge und die darauf folgende Auslegung 
feines Gefährten, befonders in Böhmen gegen die Hufiten. Hiero- 
nymus Savonarola ?) bat mit unwiderftehlicher volksthümlicher 
Beredſamkeit und vorherrfchend biblifch apokalyptiſcher Nede die Herzen 
erfehüttert; Sailer von Raifersberg C+ 1510) die Innigkeit des 
deals im Herzen gepriefen nnd die Thorheiten der Welt und Miß- 
bräuche in der Kirche, befonders in den Predigten über das Narren- 
fchiff von Brand mit beißendem Wiße gezüchtigt *). Der neapolitanifche 
Mönh Gabriel Barletta (um 1470) bat diefe Predigtmanier faft 
bis ing Extrem getrieben *). Erhabener endlich, wie oben fihon ange- 
deutet worden, wurde der Eultus, durch die befonders im 13. und 14. 
Sahrhunderte ausgeführten großartigen Tempel, in Folge der immer 
weitern Ausprägung und Bervollfommnung aller Zweige der Kunft, 
die als ein Product des in der Kirche lebenden Geiftes wol eine Stelle 
in der Kirchengefchichte verdient. 


6. 293. Die Kunſt im Dienfte der Kirche und darum inihrer 
Blüthe *). 


Vasari (Baumeifter zu Florenz + 1495), le vite de’pittori, architetti e 
scultori ital. (Firm. 3 P. 550. 4.) Milano 809. 7 T. überſ. v. Schorn. 
Stuttg, 832, ff. Seroux d’Agincourt, histvire de l’art par les monu- 
ments. Par. et Strasb. 823. 6 T. f. deut. Brl. 840 ff. de Bastard, 


1) Die erfte Biographie v. P. Sedulius (historia Seraphica); nachdem 
Wadding in feinen ann. ordin. Minor. die zahlr. Documente mitgetheilt, 
erfchien: Capistranus triumphans s. historia fundamental. de St. J. Capi- 
strano etc. auctore P. F. Amand. Herman., ord. Minor. strictae observ, 
Col. 1700. Bgl. Bonner Ztſch. für Philof. u. kathol. Theol. H. 21 u. 22. 
in d. wiſſenſchaftl. Erörterungen. 

2) Das Verzeichn. fein. Predigten b. Meier a. a. ©. ©. 393 ff.; zu fein. 
vorzügl. Werf, gehören: in oration. Domini expositio quadruplex. Par. 517.; 
compendio di rivelazioni. Firenze 495. 4. u. Flor. et Par. 496. 4. de sim- 
plieitate vitae chr. Flor. 496. 4.; triumphus crucis, s. de veritate fidei 
Flor. 497, 4. 

3) Weltfpiegel, d. i. Predigt. über Sebaſt. Brand’s Narrenſchiff. 
eat a u. öft. vergl. Ammon, Sailer v. Kaifersb. Leb., Schr. u. Pred. 

4) Sermm. quadragesim. Brese. and, Samml, fr. Predigten. Ven. 577. 2T. 

*) Wir erinnern an U. W. v. Schlegel’s geifivolles ſchönes Gedicht: 
der Bund d. Kirche mit den Künften, u. aus d. neueft. Zeit an des trefflichen 
Overbeck's Bild, Getzt in Frkf. a. M.), welches dieſelbe Idee darſtellt. 
Ueber d. Verhältniß der heil. Kunſt zum Cultus vgl. Staudenmaier, der 
Geiſt d. Chriſtenth. dargeſt. in ven heil. Zeiten, d. heil. Handlungen u. in d. 
heil. Kunft 3. A. Mainz 843. Th. 1. ©, 25-50, 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Auflage. 47 
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peintures et ornements des manuscripts classes dans l’ordre chrono- 
logique pour servir ä l’hist. des arts du dessin depuis le IV. siecle de 
l’ere chretienne jusqu’a la fin du XVI. Par. 840 sq. vgl. Kunftblatt 
1841. Nr. 20. Le moyen äge monumental et archeologique, ou Vues 
des &difices les plus remarquables de cette epoque en Europe avec un 
teste explicatif, exposant l’histoire de l’art d’apres les monumens. 
Par. 841 sq. Hafe, Meberfichtstafeln 3. Geſch. der neu. Kunft bei 
Raphael, Dresd. 827 f. Boifferee, Geſch. u. Beſchr. d. Doms v. 
Köln. Stuttg. 8238. Derf., Denkmale der Baufunft am Niederrhein vom 
7. b. 13. Zahrh. München (833) 842, Weffenberg, die riftlichen 
Bilder, Konftanz 827 2 Bde. In Frankreich wird für vorzüglich gehal- 
ten Rio's Werf über cpriftliche Kunft und Poeſie. Friedr, Bed, 
Andeut. zu ein, tiefern Begründung d. Gefch. d. relig. Kunft. Münch. 
834, Joh. Bapt. Rouffeau, Purpurviolen d. Heiligen, od. Poefie 
und Kunft im Katholicismus. Frkf. a. M. 836. 6 Bde. Vgl. au 
Raumer, Hohenft. Bd. VI. ©. 524—46. *Hurter, Innocenz III. 
Bd. IV. ©. 652 — 98. 


In dem Grade, als durch die Scholaftif die Erhabenheit des Chri- 
ftentbums entfaltet wurde, ward daffelbe auch befonders Durch den von 
der Myftif ausgehenden Geift in der Kunft verherrlicht und durch beides 
dem Menfchen noch näher gebracht, Denn die Wahrheit von der finn- 
lichen Schönheit durch den abftracten Begriff entblößt, hat etwas Ab- 
ftoßendes für den mehr finnlichen als geiftigen Menfchen, er fucht ihr 
auszumweichen, * Erfcheint die Wahrheit aber in ihrer hohen Würde und 
Einfalt, geſchmückt mit dem vielfaltigen Gewande der Kunft, dann 
erfchließt ihr derfelbe ungefäumt feine Sinne und fein Herz. Im Her- 
zen aber angelangt, kann es ihr nicht ſchwer fallen, den ganzen Men— 
ſchen zu beherrfhen, denn bier Saufen Doch endlich die Wurzeln aller 
finnlichen und geiftigen Kräfte als Gefühle zufammen und faugen aus 
diefem guten oder böfen Grunde ihren eigentlichen Lebensjaft. Inden 
fo die aufblühende Heil, Kunſt die chriftlichen Wahrheiten durch herrliche 
Symbole dem Auge entfchleiert darftellte und diefelben in der Natur 
und Gefchichte nach ihrem wahren fittlihen Werthe veranfchaulichte, 
batte diefelbe für den nicht ganz Verwilderten eine gewiffe magifche Kraft 
und drang big zur Tiefe des Herzens hinab, Durch diefe Entfaltung 
der Kunft im Dienfte der Religion neben der Wiffenfchaft hat die 
fatbolifhe Kirche eine Mannigfaltigfeit entwickelt, durch welche 
fie allen Bermögen des Menfchen in den verfchiedenften Richtungen und 
Mifchungen genügen kann. Am entfchiedenften geſchah dieß, als Die 
Kirchen einen von dem feither üblichen byzantinischen Style verfchiedenen 
Charakter erhielten durch die neue germanifche Baufunft, die jet 
Bafari die gothifche heißt. Diefelbe verbreitete fich über Deutſch— 
Yand, Franfreih, England, Spanien und Sieilien; in Jtalien verhin- 
derte die Anſchauung alt römifcher Bauwerfe die Aufnahme gothifcher 
Baufunft. Der Dom zu Mailand bildet die Grenze römifcher und 
gothiſcher Baufunft und ift eine Mifchung von beiden. Das Charal- 
teriftifche der gothiſchen Baufunft befteht zuvörderft in Anwendung des 
Spitzbogens; der Gedanfe an Erhebung und Richtung nach dem Himmel 
CRoloff. 3, 1. u. 2.), Erinnerung an ein anderes Leben, die Hoffnung 
jenfeits des Grabes und Auferfiehung des Menſchen aus dem irdiſchen 
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zum bimmlifchen Serufalem herrſcht darin vor ). Die Thürme, die 
aus dem Bedürfniffe eines hohen Glockenhauſes hervorgegangen, daher 
einfame Säulen fohienen, wußte die Kunft, geiftvoll mit dem ganzen 
Baue verbindend, als Höhe und Schlußpunkt des allgemeinen Stre- 
bens darzuftelfen. Der Bau follte fih zum heil. Tempel des Herrn 
in einander fügen, rubend auf der Grundlage der Apoſtel und Pro- 
pheten, Chriftus der Eefftein fein. Daher blieb auch jest als Grund- 
form der Kirche das Kreuz vorherrfihend, das Zeichen der Exrlöfung 
und der Mittelpunkt der chriftlichen Religion. Die Vierung zwifchen 
Chor und Schiff bezeichnete die Evangeliften, und deffen Wölbung wurde 
gewöhnlich, in Gemäßheit jener Grundlage, durch zwölf Säulen, als 
durch die Apoſtel getragen. Die Wände find mit allerlei halbdurch— 
brochener Arbeit in Bogen, Knospen, Kräutern und allerlei Pflanzen 
verziert. ?). Man bediente fich vorzugsweife des Pflanzenreichs zu Syn 
bolen religiöfer Wahrheiten, weil die Pflanze fich der Erde entwindet 
und nach dem Himmel ftrebt, wärend die vierfüßigen Thiere fich zur 
Erde hinbeugen, und zudem hing die Wahl mit dem Naturfinne der 
german. Völker und ihren früheren geheiligten Eichenhainen zufammen 
(ſ. ©. 344). Doc fehlen die Thiere nicht ganz; neben der Weinrebe 
war auch der Löwe ein herrliches Symbol des Glaubens; außer der 
Roſe auch Pelikane und Tauben Symbole der heil. Liebe und Erbar- 
mung, und wie das Epheu, jo auch Hunde das’ Bild der Treue, 
Mitten darunter erfchienen auch fehauerlihe Drachen und unheimliche 
Gewürme, Symbole der bezwungenen diabolifchen Macht. Der Boden 
ift mit Delphinen u. a. Meerthieren, die Tiefe der Gewäffer daritel- 
lend, belebt. Ueber diefen erheben fich die Chöre und Kapellen wie 
das fefte Land, die zwei lange Reihen von Pfeilern wie Infeln, über 
denen fi) der Himmel mit feinem zahllofen Heere von Sternen wölbt. 
Ale drei Reiche der Natur, Himmel, Erde und Meer, und die ganze 
Geſchichte nach ihrer geiftigen Bedeutung find bier zufammengebrängt, 
und in diefer verjüngten Welt waltet der lebendige Geift Chriftt in der 
Gemeinde, in heil. Handlungen, Gebeten und Lobgefängen. Und fogar 
in der Vertherlung jener Standbilder in, an und um die Kirchen waltet 
eben fo viel klares Bewußtfein, als tiefer Sinn. Hoch über den Thoren 
ftehen die Fürften der Kirche, des Bisthbums Gründer oder Wohl- 
thäter, gleichfam hinabſchauend auf die Gefchlechter, die fortan hinein— 
zieben zu den Thoren des Haufes der Ehre, des Heils und des Frie- 
deng, oder die Reihen der Herrfcher, welche deffen Befchirmung als 
erfte Regentenpflicht erfannten. In der Bogenhalle, die zum Eingange 
führt, gemabnen die Märtyrer, Bifchöfe, die Zungfrauen, deren die 
Einen die gefammte, die Andern die beiondere Kirche geziert, an die 
.. . DBiegemann, üb, d. Urfprung des Spisbogens m. ein, Anhange 
üb, d. Geſch. d. mittelalterl. Baufunft. Düffelo, 842. Pugin, the True Prin- 
ciples of Pointed or Christian architecture (üb. Spigbogen u. chriſtl. Archi— 


tectur) Lond, 841. Bol, kathol. Litteratur-Wochenblatt 3. Herold d. Glaubens 
Jahrg. 841. nr. 39, 9 9 


2) Me&ger, Ornamente aus deutfch. ‚ Geb Plaſtik 
u. Malerei. Seins. 841. Ih. Gewächſen z. Gebrauch f. Plaft 
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volle Neife der Früchte, welche durch diefes Haus an dem darin Wei- 
lenden müßten berangereift werden, Bon der Höhe der Wölbung blicken 
diefenigen, deren Schall ausgegangen ift, um zu fammeln von Morgen 
und von Abend, von Mittag und von Mitternacht die Gemeinde, Die 
der Herr durch fein Blut erfauft und ihr überliefert hat fein kund— 
gewordnes Geheimniß, feinen Willen, feine Verheißungen, die Satungen 
feines Haufes. Durch die bunten Glasfenfter *) endlich fiel ein ge— 
heimnißvolles Zwielicht in die erhabenen feierlichen Räume, denn das 
gewöhnliche Licht, welches dem befchränften irdifchen Wirfungsfreife 
der Menfchen fcheint, follte nicht zu den überirdifchen und unergründ— 
lichen Geheimniſſen Teuchten, vielmehr eine aus den erhabenften Licht- 
wirfungen bei der Morgen - und Abendröthe zufammenftrömende Helle. 
In diefem verflärten Lichte hatte die Kunft den Herrn des Tempels, 
feine Heiligen, die heil. Gefchichte vom Sündenfalle bis zur Auferfte- 
bung und dem jüngften Gerichte dargeftellt, fo daß der Blick des An- 
dächtigen, wie des Läffigen immer auf folche Gegenftände traf, die ihn 
in feiner beilfamen Stimmung erhielten oder geeignet waren, ihn 
wieder darauf zurückzuführen. Die Geftalten der Heiligen aus Stein 
wuchfen gleichfam aus Säulenbündeln hervor und zierten die Gräber heil. 
Fürften und Bifchöfe. In Ermangelung der erft durch die Buchdruder- 
funft weiter verbreiteten Erbauungsbücher haben folche erhabene Tempel 
deren Stelle vertreten; fie waren mit ihren Symbolen gleichfam ein 
Buch, aus dem der Gebildete und Ungebildete feine Beziehung zu Gott 
und dem Jenſeits mit Teichter Mühe Yefen fonnte ?), Hatte ja fehon 
Gregor d. Gr. darauf mit den Worten hingewiefen: „Bilder feien 
die Schrift derjenigen, welche nicht leſen könnten; nicht zur Verehrung 
vorhanden, wol aber, was Verehrung fei, zu Iefen.” Die Ausführung 
folder Baue ging anfangs von den Klöftern aus, welche die erften 
DBaumeifter und Steinmegen bildeten. Fulda und St. Gallen waren 
bierin befonderg berühmt; erſt allmälig bildeten fich weltliche Bau— 
meifter und GSteinmegen, die fich zur Bewahrung und Fortpflanzung 
ihrer Kenniniffe und Fertigkeiten und dem nothwendigen Zufammen- 
wirken bei größeren Bauten zu Corporationen, Innungen (Maurer- 
brüderfchaften) vereinigten. Nachdem noch im 12ten Jahrhunderte, 
Stalien ausgenommen, die meiften Kirchen von Holz waren, und darum 
die Kirche von Clugny in Frankreich und die von B. Bernward zu 
Hildesheim aus Stein aufgeführte und ausgefchmückte allgemein bewundert 
wurden, begann im 13. Jahrhundert ein reges Leben, um in neuen 
Kirchen jene wundervollen Denkmäler und Riefenbauten in unüberfeh- 
barer Anzahl Hinzuftellen, wovon jeßt die mächtigften Königreiche mit 
allen Finanzfünften auch nicht einen auszuführen vermöchten ”), wärend 





1) Hurter, Bd. IV. ©. 673 ff. Geffert, Gef. d. Glasmalerei in 
Deutſchl. u. den Niederl,, Frankr., Engl., Ital. u. Spanien. Stuttg. 839. 

2) In dem herrl. Gedihte Titurel wird wohl d. Ideal d. chriſtl. Bau- 
kunſt gefchildert. Bol. Boifferee, Verſuch üb. d. Befchreibung d. Temp. 
des h. Gerards im 3ten Gefange des Titurel, Münd. 835. T 

3) Prifac, wie die priftl. Bölferfchaften d. MA, Kirchen bauten (Cölner 
Domblatt Jahrg, 842, Nr. 25 u. 26.) 
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fie damals von einer einzigen Stadt oder einem einzigen Stifte unter- 
nommen und durch großartiges Hingeben, durch freudiges Zufammen- 
wirken, von welchem Beidem der Glaube die bewegende Kraft gewe— 
fen, ausgeführt wurden. Davon geben Zeugniß die damalige: Feier 
der Grundfteinlegung und Einweihung der vollendeten Gotteshäuſer ). 
Und diefes glaubensfreudige Walten und Schaffen durchzog Europa von 
dem einem Ende zu dem andern. Im höchften Norden legte EB. Eyftein 
den Grund zu jener Cathedrale von Drontheim zu Ehren des 
h. Dlaf, die in Größe, Feftigfeit und Reichthum als das fchönfte und 
vollendetfte Bauwerk der gefammten Sfandinavifchen Halbinfel galt, 
deren Bildwerfe felbft mit St. Peter in Rom verglichen wurden, Als 
die vorzüglichften Meifterwerfe diefer Art aber gelten in Deutſch— 
land nad Marburg und Trier (feit 1227), der Dom zu Cöln (1246) 
die Mufterfirche °), in der die Hoffnung des Glaubens fich Eräftiger 
als feine Dauer bewiefen, die aber in ihrer Herrlichkeit noch unvol- 
lendet fehwebend, die Unmacht der Neuern Tange keck herauszufordern 
fihien. Cöln bildet mit Straßburg und Freiburg die majeftätifch- 
gothiiche Trilogie des NRheinftroms. In Frankreich: Chartres?), 
eingeweiht 1260 nach 150jähriger Ausdauer; Aheims (1232) die Haupt- 
firche der Monarchie; Amiens (1223); Beauvais (1250); die heil. 
Kapelle von St. Denys, die Thurmfeite von Notre Dame (1223). 
Sn Belgien: die Gudulafirche zu Brüffel (1226) und die Kirche in 
den Dünen, welche 400 Mönde in 50 Jahren erbauten (1214—62). 
In England: Salisbury, die fehönfte von allen (1220); eine Hälfte 
von Yorf (1227 — 60), der Chor von Ely (1235), das Schiff von 
Durham (1212) und die Nationalabtei von Weftminfter (1247). In 
Spanien: Burgos und Toledo, vom h. Ferdinand gegründet 1228. 
Um die hriftliche Baukunſt gleichfam als die Herrin fchaarten ſich 
bald die andern Künfte, die einen als ebenbürtige Gefpielinnen, die 
andern als Dienerinnen, zunächft die Bildhauerkunſt, welche nach 
frübern fchwachen Anfängen bereits im 13. Jahrhunderte ſchöne Er- 
zeugniffe hervorgebracht hat. Die ſchönen Statuen von Heiligen und 
Engeln, welche die Borderfeiten der Hauptfirchen bevölferten, gingen 
damals aus den Steinen hervor. Es entftand der Gebraud der Grab- 
fteine, auf welchen, den Schlummer der Gerechten fehlummernd, Gatte 
und Gattin, oft mit ineinander gefchlungenen Händen, wie im Leben 
neben einander ruhen oder die Mutter, von ihren Kindern umgeben, 
liegt. Das Haupt unterftüsten Feine Engel, die den legten Seufzer 
aufgefangen zu haben ſcheinen; die Beine lagen über’s Kreuz, als ob 
1) Ausführliche, fperielle Befchreibungen hiervon b. Hurter, Snnocenz 
II, Bd, IV. ©. 662 ff. u. 697 ff. | 
2) Nach d. Plane d, Meifter Gerhardt; der Straßb. Dom nach dem Ent» 
wurfe des Erwin v. Steinbad. Vgl. *Friedr. Bed, Geſch. eines deutfch. 
Steinmesen. Münd. 834. Theodor Melas, Erwinv. Steinbad. Hamb, 834. 
32h. 3. Görres, d. Dom v. Cöln u. d. Münfter v. Straßb. Regensb. 842. 
3) Rach d. Plane des Robertv. Eoucy; ein anderer berühmter Bau- 
meifter Brunelleshi (1377 — 1444) unternahm es, die Kuppel an dem 
Dome feiner Baterftadt Florenz fo aufzuführen, daß fie fich durch ihre eigene 
Schwere hielt, wodurch er fih die Bewunderung des Michel Angelo verdiente, 





742 2, Zeitraum. 2. Periode, 2. Zeitabſchnitt. 4. Eapitel, 


der Lebende beim Kreuzzuge gewefen. Befonders zu Florenz entwicfelte 
fih die Plaftif an den Kirchen und den Geräthen derfelben. Nicv- 
laus von Piſa und feine berühmte Familie gründete eine fo lebens- 
volle reine Seulptur, die dem Steine Gemüth einhauchte. Andreas 
von Piſa bildete die drei erften Pforten (1339-40); Ghiberti 
von Florenz ſchuf die beiden bronzenen Thore an der St. Joh. 
Tauffapelle zu Florenz, von denen Michel Angelo fagte, daß fie den 
Eingang des Paradiefes zu ſchmücken wertb feien. Lucas de la 
Robbio, ein Schüler Ghibertr’s, formte Relieſ's aus Erde, wußte 
fie zu färben und durch Feuer zu verglafen, Sein Hauptwerk, Die 
fingenden Chorfnaben im Dom zu Florenz, ziert eine überrafchende 
Natürlichkeit, daß man felbft die falfchen Töne der Knaben zu bemer- 
fen glaubt. Donatella zu Florenz gilt als Wieverherfteller der 
Bildbauerkunft in Italien, und bat den Mangel an Tiefe durch Teiven- 
Ihaftlihe Bewegungen der Figuren zu erfegen gefucht. Das Grabmal 
des h. Sebaldus von Bifcher (+ 1530) ift der größte Scha in der 
Kirche diefes Heiligen zu Nürnberg. 

Auch die Maleret vereinigte fih zur Feier des Heiligen und 
fpannte in fchnellem fühnen Laufe die herrlichften bis jest noch nicht 
wieder erreichten Bilder unter dem fihönen Himmel Italiens aus '). 
Pıfa und Siena, noch heute fo anziehend durch ihre fchwermüthige 
Abgefchiedenheit, waren die Wiege diefer Kunſt, und bahnten Flo— 
renz, welches ihre Hauptfladt werden follte, ven Weg. Unter dem 
Schußpatron, dem h. Evangeliften Lufas, bildete fih ein Verein, und 
durh Guido von Siena (1221) und Giunto von Pifa (1210) 
die erfte, ernfte und begeifterte Schule, die fchon durch Cimabue 
(1240 — 1300) eine feltene Vollendung erhielt. Seinen Kopf der 
Maria bei der Verfündigung nahm Florenz triumphirend auf, und 
glaubte, ein Engel fer vom Himmel geftiegen und habe ihn gemalt. 
Die Bilder, fümmtlich auf Goldgrund, haben einen großartigen Cha- 
rafter; einzelne Theile der Figuren find übermäßig verlängert. Noch 
mehr bob ſich die Schule durch Giotto (1276—1336), der mehr die 
Natur in ihrer Iebendigen Bewegung nachahmte. Mit ihm beginnt die 
Florentiniſche Schule, die fih auch in der Darftellung der heil. Ge— 
fchichte auszeichnet. Beſonders bach ſteht Dominico Ghirlandajo 
(1451 —93) und der fromme Dominicanermönh Angelico von 
Fiefole (1387—1455), der nicht anders als unter Gebet und Thrä— 
nen malte 2). Maſaceio (1417—43) bediente fich in feinen Dar- 
ftelfungen der Ueberlieferung des Firchlichen Alterthums des Helldunfels. 
Leonardo da Binet ftellte befonders in feinem unerreichten Abend- 
mahle das Wefen und Ziel der Kunft in Lehre und Berfpiel dar. 
Nach diefem Geſetze arbeitete Fra Bartolomen (1469—1517) und 





1) Bol. Raumer, Gef. d. Hopenftauf, Bd. VI. ©. 53946, Hur- 
ter, Innocenz III. Bd. IV. ©. 674—79. 

2) Vgl. „Das Leben des Malers Fra Giovanni aus Fiofole, 
vom Orden der Prädicanten - Möndhe nah Giorgio Bafari a. d. tal, 
v. Ludw. Schorn (Zeitfihr. Sion Jahrg. 1840, Novemb, Nr. 137 u, 38). 
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ftelfte verfchienene Charaktere in Fraftiger Schönheit dar. Michel 
Angelo (1474—1564) hat die ftrengen und ernften Propheten des 
A. B. und das Weltgericht dargeftellt. In Umbrien, wo der Geift 
des h. Franeiscus von Aſſiſi fortlebte, Hatte fih feine Portiunculakirche 
als ein Heiligthum wie des feurig-unmiderftehlichen Glaubens fo au 
der Rünfte erhalten. Viele Franeiscaner zeichneten fich in der Malerei 
aus, aber auch alle berühmten Maler der folgenden Jahrhunderte 
zahlten dem Seraph ihren Tribut, indem fie die Kirche von Affıfi mit 
ihren Malereien ſchmückten. In diefer myſtiſchen Schule Umbriens 
zeichneten fich befonders Perugino (1447 — 1524), Francesco 
Francia (1450 — 1518) und vorzüglich Raphael von Urbino 
(1483—1520) vor feinem Falle aus ). Ihn verherrlichen befonders 
die Sirtinifhe Madonna und die Stangen des Baticans, durch die er 
die Idee des Papſtthums als Mittelpunft alles Firchlichen und geiftigen 
Lebens unnahahmlich veranfchaulihte. Correggio (1494— 1534) 
bat mit zauberifchem Farbenglanze und überfirömendem Gefühle gemalt; 
in einem feiner Hauptwerfe der Nacht (Geburt Ehrifti) durch den 
Eontraft von Licht und Schatten wunderfam überrafht. Titian 
(1474— 1576), ein Schüler Bellin’s und Giorgione's, zeigte fich 
meifterhaft in der Harmonie der Farben und Wahrheit der Darftellung. 
Borzugsweife der Natur hingegeben, wandte er fich doch bald auch 
der Kirche zu und ſchuf die Himmelfahrt Maris, das Abendmahl, 
ein herrliches Ecce homo u. v. a, Bilder. In Deutfchland Hatte fi 
am Niederrhein neben der Innung der Steinmegen eine Schule für 
Malerei gebildet, deren Häupter die Brüder Hubert und Johann 
van Eyk (1366— 1470) und Albredt Dürer waren (1471 — 
1528), an die fih ſpäter Holbein anfhloß (1498—1554). 

Mit ver Plaftif, Malerei und Poefie verband fih auch bald ihre 
Schweſter, die Kunft der Töne und der harmoniſchen Gedanfenfprache, 
die Muſik ). Wäre e8 ja auch auffallend geweſen, wenn der begei- 
fternde Genius der chriſtlichen Kunft, welcher jede andere Form des 
Schönen zum Dienfte Gottes bat benügen können, die Muſik allein 
nicht anwendbar gefunden hätte; oder wenn derfelbe Geift, welcher fo 
erhabene und herrliche Gefühle in ein großes Cerempnial zu vereinigen 
gewußt, unvermögend gewefen wäre, bemfelben eine würdige Sprache 
zu verleihen. Die Geſchichte hat auch diefe Vermuthung bereits auf 
das glänzendfte beftätigt in der Vorführung des Ambrofianifhen 
und Gregorianifhen Rirhengefanges (f. S 315), welchen 
Earl d. ©. über die Alpen zu verpflanzen fi bemühte (f. ©. 502), 
und der nachher durch den Gebrauh der Drgel wejentlich gefördert 
wurde. Bald wurden fogar neue geiftliche Tonſtücke angefertigt, und 





1) J. D. Paffavant, Raffael v. Urbino u. frı. Bat. Giovanni Santi. 
Lpz. 839.2 Th. m. 14 Abbild, 

2) Bol, Raumer a. a. D. Bd. VI. ©, 519—23. Hurtera. a. O. 
Bd. IV. ©, 651— 52, +Wifemann, Borträge üb. die in d. päpftl, Ka— 


pelle übliche Liturgie der flilfen Woche, a. d. Enal, überſ. von Aringer, 
Augsb. 840, ©, 58 f. r PS — 
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die Kirche, weit entfernt dies zu hindern, gab der Mufik, wie jeder 
Kunft, die würdigfte und erhabenfte Grundlage. Die ſich hierbei her— 
ausftellenden fühlbarften Mängel der Unvollkommenheit der mufifalifchen 
Schreibfunft, und eines überall bindurchgehenden Grundmaaßes des 
Tactes wurden dadurch befeitigt, daß der fromme Mind Guido 
von Arezzo bereits im 10ten Jahrh. ein einfacheres und faßlicheres 
Notenfyften aufftellte, die Schlüffel in Anwendung brachte, die Zwi— 
ſchenräume zwifchen den Linien benugte u. A., und ein gewiffer Franko, 
Meifter zu Paris, wahrfiheinlich im 11. Jahrhunderte außer der Ver- 
befferung der Notenfchrift auch den Denfuralgefang, den Tact begrün- 
dete »). Beſondere Aufmerkfamfeit widmete dem Gefange alsdann 
der Eiftereienferorden. Nach des h. Bernard Ueberzeugung „follte der 
Gefang nicht hart, nicht weichlich fein, müffe angenehm in das Ohr 
falfen, zugleich das Herz weden, tröften und beruhigen. Er müffe die 
Aufmerffamfeit auf die Worte fchärfen, ihren Sinn gleihfam in bie 
Seele übertragen.” Künftlerifche Tonweifen geftatteten die forgfamen 
Päpfte an höhern Feften, denn die Würde des (einflimmigen) Ge- 
fanges follte nichts einbüßen ?). 
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Diefe mußte bei dem mehrfach vorgeführten und auf den Eonei- 
lien in Erwägung gezogenen Berfalle des Firchlichen Lebens in diefem 
Zeitabfchnitt verhältnißmäßig am meiften leiden. Ihre frühere Strenge 
wurde nun durch die oft migbräuchlich vertheilten Abläſſe (ſ. ©. 676) 
und durch das fürmliche Anbieten derfelben von P. Julius IL. zur 
Erbauung der Petersfirche völlig vernichtet, große Leichtfer- 
tigfeit trat an die Stelle des ernften Bußeifers in den erften chriftlichen 
Sahrhunderten. Die überbandnehmenden Serten haben durch ihren fre- 
ventlihen Spott den Bußeifer noch mehr geſchwächt, daher denn auf 
den Goneilien die lauten Klagen über Verwilderung, Rohheit und Sit- 
tenlofigfeit, woran aber auch die Vernachläßigung des Unterrichts von 
Seiten der Geiftlihen eine bedeutende Schuld hat, Die nur zu oft 
und voreilig verhängten Banne und Interdiete waren gewiß nicht 
ein befonderer Beweis ihres Eifers, daher die Einfchränfung diefer 
Maaßregel von den Concilien wiederholt zur Pflicht gemacht wurde 
cl. ©. 676). Doch haben zerftörende Zeitverhältniffe, das öftere Wie— 
derkehren der Peft, befonders der f. g. fhwarze Tod?) entgegen- 
gefegte Richtungen erzeugt und das frühere Geißeln bis zum Extreme 
geführt. Man fah damals ungewöhnlich große Züge von Geiß— 





1) Nach Andern ift diefer Franko ein Cölner u, Zeitgenoffe Kaif. Friedr. I. 
(obige Beftimmung nah Hurter); feine ars cantus mensurabilis hrsg. von 
Gerbert, de cantu et musica sacra III, 1 sq. 

2) Bgl. die merfwürd. Deeretale Johannes XXII: docta Sanctor. Pa- 
trum; extravagant. lib. III. tit. 1. 

3) Heder, d. fohwarze Tod im 14, Jahrh. Berl, 8325 derfelbe, die 
Tanzwuth, eine Volkskrankh. im M. A. Berl. 832, Vgl. Tholuck, verm, 
Schriften Bd. I. ©. 91 ff. 
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lern ?), und felbft der gottesfürdtige Bincentins Ferrer hat 
folche vor der Abmahnung des Concils von Eoftniz ?) angeführt. Im 
der beffern Form wollte man fo das göttliche Strafgeriht, was man 
in jenen Zeichen der Zeit zu erfennen glaubte, abwenden, Leicht aber 
feste man, ftatt in das Verdienft Chriſti und feine Saframente, die 
Verſöhnung mit Gott in das eigene Bußwerf, und verachtete alles 
Kirchenthum ). Noch auffallender war die diefem Extreme gegenüber 
fich fund gebende Erfoheinung der Tänzer. Man glaubte in ihrem 
Treiben eine dämoniſche Befeffenheit zu erblicken und wandte vielfach 
den Erpreismus an ihnen an; am Ende aber wurden fie, wie bie 
Geißler, von der Inquiſition hart verfolgt. 


6.295. Berbreitung des Chriftenthums, 


Auch diefe ift ein Beweis des immer noch regen religiöfen Lebens 
und foricht für die oben ©. 725 entworfene Schilderung. Nicht ſowohl 
der geringe Mifftonseifer, als vielmehr der hartnäckige Widerftand der 
Litthauer *) war Schuld, daß ihnen in Europa fo ſpät das Chri- 
ftenthbum, das Licht der Welt leuchtete. Die für die Verbreitung des 
Evangeliums. in den Nachbarländern thätigen deutfchen Ritter mußten 
den Verfuch einer Befehrung derfelben hart büßen. Die Litthauer ver- 
brannten 8 gefangen genommene Ritter auf einmal (1260). Nur 
allmälig hatten fich einzelne Litthauer der ruffifchen Kirche zugewandt; 
einen entfchiedenen Schritt zu ihrer Chriftianifirung that der Großfürſt 
Jagello, der durch Annahme des Chriftentfums die Hand der jungen 
Hedwig und mit ihr den Thron Polens zu erwerben hoffte, und 
darum auch feine Unterthanen aufforderte, feinem Beifpiele zu folgen 
(1386) °). Nach der Taufe zu Krafau fehrte Jagello, als König von 
Polen Wladislaw III., mit großem Gefolge nach Litthauen zurüd, 
ließ die heidnifchen Heiligthümer, um ihre Nichtigfeit darzuthun, zer- 
ftören, belehrte zum Theil felbft feine Landsleute und verbieß ihnen 
als Pathengeſchenk neue Kleider. Große Schaaren eilten nun herbei, 
fo daß die Taufe der Einzelnen als eine unüberfehbare Arbeit erfchien. 
Sie wurden daher haufenweife mit Weihwaffer befprengt, und den 
einzelnen Haufen der Name Petrus, Paulus u, a. m. gegeben. Nur 





1) Historia flagellantium seu de recto et perverso flagellor. usu apud 
Christianos Par. 700. Förſtemann, die chriſtl. Geißlergefellfchaften. Halle 
828. Mohnike, über Geißlergefellfchaft. u. Verbrüd. (Illgen hi. Ztſchr. 
Jahrg. 833. Bd. II. St. 2) Schneegans, die Geißler, namentl. d. große 
Geißlerfahrt nach Straßb. i. 3. 1349. nach d. Franz. v. Tiſchendorf. 23.840, 
(entpält neue Data). Vgl. oben S,651.1. Schröckh, KG. Th. 33. S.446—57. 

2) Gerson. ep. missa Magistro Vincent. etc. (opp. T. II, p. 658, v. d. 
Hardt. T. III. P. VII. p. 94 sq.) 

3) Bgl. Raynald. ad a. 1372. nr. 33. 

4) Kojalowiez, hist. Lithuaniae P, I. Dantisci. 659. P. II. Anty. 663, 
4. Vgl. Narbut in der Literat. vor $. 180. ©. 411. 

9) Nach Diugossi hist. Polon. ed. Francof. 711. f. lib. X. p. 96 sq. 
wurde mit Jagello fein Brud. Switrigal u, fein Better Witoudt getauft, Ueb. 
d. Zaufe cf. Diug. ]. c. p. 109, Bol. Joh. Lindenblatt (eines Ztgenoff,) 
Jahrbücher hrsg. v. Voigt, Königsb. 823. S. 60 ff. 334 ff, 
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den Perfonen adeligen oder militärifchen Ranges wurde die Taufe ein- 
zeln ertheilt. Der polnifche Franziscaner Andreas Vaſillo, Beicht- 
vater der Königin, ward zum Bischof von Wilna ernannt, P. Ur— 
ban VI. beftätigte und ftelfte ihn unter feine unmittelbare Jurisdietion, 
verbot die Ehen zwischen griechifchen und römifchen Chriften. Doc 
war die Annahme der Taufe größtentheils nur eın äußerer Act ohne 
innere Ueberzeugung gewefen, daher erhielt fi das Heidenthum noch 
lange, Aeneas Sylvius erzählt nach dem Berichte eines Augen- 
zeugen, des Mönces Hieronymus von Prag, daß derfelbe noch furz 
vor der Basler Synode den Götendienft in Littbauen herrfchend ge- 
funden babe, und daß ſich, als er vom König Wladislam und Herzog 
Witoudt unterftüßt, Die Götzen zerftören wollte, Symptome eines Auf- 
ruhrs zeigten ). — In ähnlicher Weife erfolgte die Bekehrung der 
Lappen ?), die ſeit 1279 ſchwediſche Oberherrfchaft anerkannten. 
Der EB. Hemming von Upfala zeigte ſich daber befonders thätig 
und weihte den Lappen eine Kirche zu Tornea (1335). 

Ber der Entdeckung von Amerika und der Umfchiffung von Afrifa 
wurde auch fogleich der Gedanfe rege, das Evangelium allen Völkern 
bis ans Ende der Welt zu verfünden. Alerander VI. hatte dem fpa- 
nifhen König Ferdinand dem Katbolifchen diefelbe Beftimmungen für 
Amerifa, wie feine Borgänger Eugen IV., Nicolaus V. und Calixt 
Il. für die Entdeckungen in Afrika gegeben, namlich das Chriften- 
thum einzuführen und den Papſt als Dberhaupt anzuerkennen °). 
Alexander VI. fandte felbft den Virarius der Franziscaner in Spanien 
mit 12 Ordensbrüdern zur Berfündigung des Evangeliums nach Ame— 
rifa, denen fich bald mehrere Dominicaner anfchloffen. Die allerdings, 
aber nicht in der derlamatorifch übertriebenen Weife, verübte Härte 
der Spanier *) hat die freudige Annahme des Chriftenthums 


1) Aeneas Sylvius de statu Europ. sub Frider. III. c. 20 (Freheri rer. 
Germ. seriptor. ed. Struve T. Il. p. 114.) 

2) J. Schefferi, Lapponia. Fref. 673. 4. 

3) Raynald ad a. 1443. nr. 10; a. 1454. nr. 8 sq.; a. 1455. nr. 7 sq.; 
a. 1493. nr. 18, 19. 24 sg. ®gl. Robertson, hist. of Amer. Lond. 772 und 
öft, überf. v. Schiller, Lpz. 781. Thl. 1. ©. 46 ff. 

*) Selbft die franz. Encyclopädiſten nehmen die Spanier gegen 
die oft von de las Caſas zu grell geſchilderte Graufamfeit in Schuß. — Wichtig 
ift auch das Urtheil eines neuern, einfihtsvollen Reifenden: „In Europa war 
die Meinung, die rothe Race fei durch die Graufamfeit der fpan. Eroberer 
ausgerottet worden. Die Philofophen des 18. Jahrhund., von Haß entbrannt 
gegen den Katholieism., machten fih’8 zur Aufgabe, die vorzugsmweife kathol. 
Nation herabzufegen und die Conquiftadores und d. fpanifche Geiftlichfeit als 
blut» und gelvdürftige Tiger darzuftellen. Sie zählten die in den Minen und 
um die Teocalli gefchlachteten Völker zufammen, und folgerten, daß die neue 
Melt unter d. Einfluffe der Spanier in eine Wüfte verwandelt worden fein 
müſſe. Wie ftaunte Europa, als es durch Humboldt erfuhr, daß Merico allein 
eine Bevölferung von mehr als 6 Millionen enthielt, von denen Fein volles 
Fünftel weiß war, oder fih dafür ausgab, und daß bei den 15 Millionen, 
welche die Bevölkerung des fpan. Amer. ausmachten, fo ziemlich das Ver— 
hältniß daffelbe war. — ch nehme übrigens feinen Anftand, zu behaupten, 
daß jeder Unpartheiiſche, der den Geift und Buchſt. der Verordn. des fpan. 
Hofes von Earl V. am fludirt hat, und den allgemeinen Entwurf des Regie 
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erſchwert. Doch boten befonders die Dominicaner die ganze Macht 
der Kirche für die Menfchenrechte der von ihnen Getauften auf, fo 
daß die dem Chriftenthume ftets inhärirende Kraft auch hier nicht uns 
bezeugt geblieben iſt. Dem raftlofen Eifer des heldenmüthigen de Tas 
Cafas ’), fpäter Bifhof von Chiapa, gelang es, von Carl V. 
ein Gefes für die perfönliche Freiheit der Landeseingebornen zu erivir- 
fen; möchte diefes doch nicht eine entfernte Veranlaffung zu dem, das 
Chriftentbum fo entehrenden Sclavenhandel der Neger von der 
afrifanifchen Küfte geworden ſeyn! Daß de las Cafas unmittelbar 
dazu gerathen, ıft eine Verfeumdung gegen den edelmüthigen Mann, 
der fich zwölfmal der gefahrvollen Ueberſchiffung nach Amerika ausfebte 
und zu Madrid farb (1566). 


$. 296. Reformers in der Kirhe. Johann Weffel, Johann von 
Wefel, Johann von God und Hieronymus Savonarola ?). 


Gegen die in dem Firchlichen Leben und der Wiffenfchaft mehrfach 
erwähnten Gebrechen oder Einfeitigfeiten erhoben fih außer den oben 
vorgeführten Häretifern noch andere, theils Teidenfchaftlihe, theils ein- 
feitige Polemifer, welche eine Reformation nicht auf der unverleßten 
Grundlage und Anſchauung der kathol. Kirche, wie die ausgezeichneten 
Reprafentanten der Concilien, vorfchlugen und zu verwirklichen fuchten, 
fondern neben mehrfacher Verlegung des Fathol. Dogma’s beſonders 
nahdrüdlich auf den freien Gebrauch der h. Schrift drangen 
und in noch verfänglicherer Weile die hriftlihe Freiheit gel- 
tend mahen wollten, als ob nicht mit den größten und ausge- 
zeichnetften Kirchenlehrern aller Jahrhunderte das wahre Verftändnig der 
h. Schrift (f. ©. 171 ff. 239.) und die wahre Freiheit fammt dem ihr 
inhärirenden Frieden in der Kirche zu fuchen fei. Inter diefe Neformer 
gehörte: 1) Johann Weffel, der 1419 in Gröningen geboren 
wurde, bei den Clerikern des gemeinfchaftlichen Lebens in Zwoll den 
erften Unterricht erhielt, und zu Cöln Theologie fludirte, dann Be— 
kanntſchaft mit der claffifchen Litteratur der Griechen und Römer machte, 
und das Hebräifche erlernte. Hier wirkte er auch nach Vollendung feiner 





rungsfpftems der Vicefönige verfolgt, anerfennen muß, daß die Spanier feine 
dummen BVertilger, fondern vielm. thätige Werkzeuge der Gefittung unter dem 
rothen Stamme waren; daß, wenn fie fich zumeilen als ftrenge Erzicher zeig« 
ten, fie nie die Rolle Taunifch = wilder Tyrannen fpielten; daß ihre Politik, 
im Ganzen genommen, eine Fatholiihe — darf ih fagen? — eine demo— 
fratifche volfsthümliche Tendenz hatte.“ Michael Chevalier, Briefe 
über Nordamerika, überf. Lpz. 837. 4 Bde. 

1) Barth. de las Casas, brevissima relacion de la destruicion de las 
Indias. 552. 4. (lat. 614. deut. 665.) Weiſe, über Las Caſas (Illgens 
Ztſchr. f. hiſt. Theol. 834. Bd. IV. St. 1.) 

2) Ueber alle vier vgl. Schröckh, chriſtl. KG. Th. 33. ©. 278—98. 
u. ©. 543—86. u. Ullmann, Reformatoren vor d. Reformation, vornehm- 
lich in Deutſchl. u. den Niederlanden. Hamb. 841—42. 2 Bde; der Ilte Br. 
ift zugl, zweite, völlig umgearbeitete Aufl. der Schrift: Johann Weffel, 
ein Vorgänger Luthers, Hamb. 834. vgl. dazu Bonner Ztfehr. für Philoſ. u. 
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Studien, dann zu Löwen, Paris und Heidelberg '), und erwarb fich 
durch feine fholaftifche und humaniſtiſche Bildung von feinen Berehrern 
den Namen Lux mundi, wogegen ihn die treuen Anhänger der Fathol, 
Kirche nach feinen Tendenzen Magister contradietionum nannten (+ 1489). 
Aus feinen Irrthümern heben wir befonders folgende aus: „die h. 
Schrift iſt alleinige Duelle des Glaubens; unfer Glaube ift nicht 
Menfhen, fondern nur den h. Geifte verantwortlich; Chriftus hat dem 
‚Petrus durch die Schlüffel des Himmelreiches blos den h. Geiſt d. i. 
die durch denfelben in fein Herz geleitete Liebe verſprochen; daher find 
die Ercommunicationen der Päpſte, von denen die meiften aufs ver- 
derblichfte geirrt haben (pestilenter erraverunt), nur eine äußere Wir- 
fung des kirchlichen Gerichtes, und trennen nicht von der geiftigen Ge- 
meinfchaft mit Chriftus; jeder Gläubige hat das Necht, Andere in 
feine kirchliche Gemeinschaft aufzunehmen; Gott alfein kann Sünden 
vergeben und vorbehalten; das Befenntniß (confessio) und die Ge- 
nugthuung (satisfactio) find feine Theile des Bußfacraments, fchon 
vor der Beichte iſt man Durch die Zerfnirfhung (contritio) losge— 
fprochen. Sein Freund Johann Wefel, Profeffor der Theologie zu 
Erfurt und Prediger in Worms, wurde befonders in der letztern Stel- 
Jung von den Mainzer Dominicanern wegen Verbreitung mehrfacher 
Irrthümer befehuldigt, und darum vor Gericht geftellt (1479). Hier 
mußte er die irrthümlichen Sätze widerrufen und flarb bald darauf im 
dafigen Auguftinerflofter (1481). Er hatte gelehrt: Nur Chriſtus dürfe 
das Evangelium auslegen, alle andern Auslegungen find falih und 
ſchlecht; und anfchließend an eine faljche Prädeftinationstheorie behauptete 
er: die Auserwählten Gottes ftehen von Ewigfeit her in dem Buche 
des Lebens eingefchrieben, und Fönnen darum durch Feinen Bann darin 
ausgelöfcht werden, aber auch weder durch den Papſt oder den übri- 
gen Elerus, auch nicht Durch Abläffe in der Erreichung der Geligfeit 
gefördert werden; die kirchlichen Gebote find nicht zur Verfündigung 
verbindlich; Chriftus habe Feine Faſten, Wallfahrten und feine Gebote 
außer dem Baterunfer vorgefehrieben ?). Der Niederländer Johann 
(Pupper) von Goch, Prior eines Nonnenklofters in Mecheln (+ 1475) 
trat gleichfalls mit der Behauptung auf: nur die aus den Fanonifchen 
Schriften gefohöpften und begründeten Lehren find wahre, und rühmte 
fih das zu allen Zeiten von Irrthümern getrübte Chriftenthum in 
feiner Reinheit und Wahrheit herzuftellen ): zuerft nämlich fei es durch 
Berbindung mit dem moſaiſchen Gefege verunftaltet worden, zum Andern 
habe man die Vollkommenheit des chriftlihen Lebens einfeitig in den 
Glauben ohne feine Werfe gefegt, zum Dritten fei durch Pelagius die 





1) Sammlung fr. theol. Abhandl. Farrago Wesseli, Viteb. 522. wozu 
Luther fpäter eine Borrede fehrieb, r 

2) Seine Schrift adversus indulgentias (Walch, monim, medii aevi fasc. 
1. p. 111 sq.). Die Proceßacten b. Argentre, collectio judieior. de novis er- 
rorib. ab initio saec. XII. usque ad a. 1362. T. 1. P. II. p. 291 sg. 

3): De libertate christ. ed. C. Grapheus. Anty. 521. 4.; de quatuor 
erroribus dialogus (Walch, 1. c. fasc. IV. p. 73 sq. vgl. Walchii praef, 
p. XIII. sq.). 
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Unterftügung durch übernatürlihe Kräfte für überflüffig erklärt und 
Viertens die Verbindlichkeit eines Gelübdes als nothwendig zur 
evangelifchen Bollfommenheit behauptet worden. Das Legtere fer em - 
abermaliger pelagianifcher Irrthum der Thomiften, welchem er neun 
Schlüſſe über die Freiheit der riftlichen Religion gegenüberftelft. Auch 
Hieronymus Savonarola, jener ftrenge Sittenprediger, der 
gegen P. Alerander VI. furdtbar beredt aufregte (ſ. ©. 693), ges 
hört theilweife hierher. Er war zu Ferrara geboren (1452), und trat 
nach feinen philofophifchen und theologiſchen Studien zu Bologna in 
den Dominicanerorden (1475), in welchem er erft die Metaphyfif des 
Ariftoteles vortrug, fih dann aber mit großem Eifer dem Studium 
ver Väter (Caffianus, Hieronymus, Auguſtinus) und der h. Schrift 
ergab, Kurz darauf begann er mit großem Beifall und feltenem Erfolge 
zu predigen. Als ihn aber feine Vorgefegten nach Florenz beriefen 
(1489), mifchte er feinen vorherrfchend apofalyptifchen Vorträgen po— 
litiſche Aufregung gegen die Mediceer bei, und führte zugleich eine alles 
Maaß und Anftand überfchreitende Polemik gegen den Papft, die Prä- 
laten und Mönche. In Folge mehrfacher Anklagen beim Papfte wurde 
ihm das Predigen verboten, dem er fich einige Zeit fügte und nad 
Guicciardini in Kurzem auf Berzeihung und Abfolution vom Papfte 
hoffen durfte. Als er aber plöglich wieder auf der Kanzel erfchien und 
noch heftiger gegen den Papſt tobte, wurde er gebannt und Florenz, 
wenn es den Widerfpenftigrn gewähren Tiefe, mit Kirchenftrafen be— 
droht. Savonarola erhielt nun auch noch in dem Franziscaner Franz 
Apulus einen ftarfen Bekämpfer, und es follte fogar zwifchen Mit— 
gliedern beider Drden zu einer Feuerprobe, behufs der Erbärtung der 
Wahrheit oder Falfchheit der Reden und des Treibens Savonarola's, 
kommen, welcher jedoch der auserwählte Dominicanermöndh auswich. 
Der ſchauluſtige Pöbel darüber entrüftet, wollte feinen Mißmuth an 
Savonarola auslaffen, und als er daran verhindert ward, fuottete er 
der Hetligfeit Savonarola's. Fest wurde er gefangen gefegt, verurtheilt 
und mit zwei Drdensbrüdern hingerichtet (23. Mat 1498). Der von 
Savonarola mit Standhaftigfeit erlittene Tod hob die Verſchiedenheit 
der Urtheile über ihn und die Leidenfchaften der Menfchen nicht auf). 
Der zuverfichtliche trogige Ton und die Keckheit, mit welcher Savona— 
rola fprach, machen ihn allerdings zu einem Borläufer Luthers, nicht 
aber fein Lehrbegriff, worin der Dominicaner den wefentlichen Punkten 
nach mit der Fathol. Kirche in Gemeinfchaft verblieben zu fein ſcheint. 
$. 297. Rüdblid auf die Wirkſamkeit der kath. Kirche unter 

den Germanen und Slavenim zweiten Zeitraume, 

Um fich die feitherige Wirkfamfeit der katholiſchen Kirche unter diefen 
beiden Hauptoolfsftämmen recht klar zu veranfhaulichen, vergleiche man 
die Stufe geiftiger Bildung, auf welcher das MA. begann (f. ©. 345 ff.) 





1) Beriheidiger: J. F. Picus de Mirandula, vita Patris Hieron. Savon. 
m, Urkund. ed. Jac. Quetif (Dominicaner) Par. 674. 3 T. Pacif. Burlamacchkt, 
vita Savon. ed. Mansi in Baluziüi Miscellan. Luc, 761 f. T. I, u, die neuern 
proteftant. Biographen f. oben S. 693 Note 2. 
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mit jener, auf welcher es num endet. Dan wird fo den freudigen Aus- 
ruf: Siehe, Alles ıft neu geworden! nicht unterdrücen können. Wärend 
damals rohe Horden unter fich und mit Andern fämpften und die nörd- 
lihe Hälfte Europas in Wildniß, Sumpf und Wald, in Dunkel und 
Finfterniß begraben lag, noch niemals von einem höhern Lichte er- 
leuchtet +), finden wir am Ende des MA. den ganzen Welttheil zum 
Chriſtenthume befehrt und das heitere Schaufpiel wohlbebauter Länder, 
geprdneter Staaten und Staatenverhältniffe, des Tebendigften Wechfel- 
verfehrs der Völfer unter fih. Durch finnreihe Kunſt und die feither 
entfaltete Geiftesfraft der Europäer iſt ein vierter Welttheil entdeckt, 
und dadurch ſowohl für den Gedanken als das finnliche Leben eine 
fruchtbare Duelle von Neichthümern und Genüffen fließend geworden. 
Aus den unfcheinbaren, anfpruchslofen, aber Gott ergebenen, nun ver- 
achteten Anftalten bildeten fih vom 12. Jahrhunderte an jene großen 
und zahlreichen Pflanzichulen europäiſcher Gelehrfamfeit und Wiffen- 
fchaft, welche Lichtſtröme durch alle Länder in unermüdeter Thätigfeit 
verbreiteten; 66 Univerfitäten zählte Europa vor d. J. 1517, wovon 
16 Deutfohland angehörten. Und was wurde auf denfelben gelehrt ? 
Eine Wiffenfchaft wurde gepflegt (Scholaftif), die aus der tiefften, 
innigften Benfenfung in das objeetive Chriftentbum hervorgegangen ift, 
und von einer Geiftesfraft ausgeführt wurde, deren Größe am beften 
mit jener Kunſt und Gemüthsfülle verglichen wird, deren Hervorbrin— 
gungen die gleichzeitigen Münfter und Dome find. Neben der fpecula- 
tiven Scholaftif erhielt bald auch jedes europätfche Land einen oder 
mehrere große Gefchichtfchreiber, felbft das eifige Island hatte den finn- 
vollen Snorro Sturlefon Die Hütten, Burgen und Paläfte 
hallten wieder von den herrlichen Liedern, welche die Großthaten der 
Gegenwart und Vorzeit finn- und Funftreich befangen. Aber auch höhere, 
religiöfe Glaubenswahrheiten wurden glüdlich von dichterifchen Geiftern 
behandelt, und Hymnen und religiöfe Gefänge hervorgebracht, mit 
welchen der Form und dem Inhalte nach nicht. viele aus unferer Zeit 
verglichen werden können. Damit hängen auch die Erzeugniffe der Firch- 
lichen Baufunft zufammen, die wir ftaunend bewundern, deren tiefe 
Ideen wir faum erfaffen, und die durch ihre großartige. Anlage uns oft 
genug unfere Ohnmacht fühlen laffen. Und als der menfchliche Geift 
in der Richtung, welche die fpeculative Theologie bisher verfolgt hatte, 
ermüdet war, und diefe den Wünfchen und Bedürfniffen der Zeit nicht 
mehr entfprach, hat die erwachte Liebe zu den Werfen der alten Griechen 
und Römer der bereits errungenen Bildung eine neue Richtung, 
neuen Stoff und eine neue Form gegeben, und dafür eine begeifterte 
Aufnahme gefunden. Durch den Fleiß jener fo bildungseifrigen Mönchs— 
orden waren viele Werke des Alterthums erhalten worden. Wir können 
hieran aber noch viele andere herrliche Erfcheinungen des MA. anreihen: 
die großartige Idee der Verknüpfung des Papſtthums und Kaiſerthums 
in einem Doppelvereine zur Gefittung der Völfer, den Geift, der das 





+ Nah Möhler (vermiſchte Schrift. Bd. I. ©. 5 ff.). Vgl. Buß, 
Einfl, d. Chriſtenth. u, f. w. (Freib. Ztſchr. f. Theol, Bd. I. ©. 114—16). 
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Nittertfum ſchuf oder vielmehr ihm die wahre Richtung gab, der durch 
Erwerfung eines wahren und tiefen Gefühles von chriftlicher Ehre in 
den Kreuzzügen unüberfebbare Völfermaffen durch Jahrhunderte in Be— 
wegung feste, der den Muth und das Vertrauen bis zur Nefignation 
des Bettelmönches einflößte, felbft die bildenden Künfte für die Religion 
und Kirche gewann und nie Gefehenes ſchuf, der endlich die zu mancher 
Zeit hersortretende Rohheit und Gefeslofigfeit bezwang, die Leib- 
eigenfhaft unterbrüste, eine unzählige Schaar Heiliger beider Ge- 
fchlechter erzeugte und in den beffern Zeiten ein wahrhaft religiöſes 
Volksleben erweckte, und endlich in jeder Sphäre menfchlichen Wiffens 
und Lebens herrliche, unerreichbare Vorbilder erzeugt hat. Im Hin— 
blick darauf werden wir mit unendlicher Liebe und Verehrung für die 
Kirche erfüllt, welche unter den fehwierigften, oft zerftörenden Berhält- 
niffen ſo Großes vollbracht, die entlegenften Völfer zu Einem großen 
Samilienbunde vereint hat. Doch) ift diefe Freude nicht ganz ungetrübt; 
die hiſtoriſche Darftellung hat nach manchen früheren traurigen Erfchei- 
nungen am Ende des MA. angelangt, zufolge des Zufammentreffens 
beflagenswerther Ereigniffe, vielfachen Verfall des Firchlichen Lebens 
und ein immer noch fruchtlos gebliebenes Ringen nach einer Reforma— 
tion an Haupt und Gliedern zu berichten gehabt, Der Blick des drift- 
lichen Gefchichtsforfchers wendet fich daber wehmüthig und zürnend auf 
diejenigen Oberhäupter der Kirche zurück, welche durch ihr unrühmliches 
Leben und den Mißbrauch ihrer hohen Stellung das Firchliche Leben 
darniedergedrücdt und das Einheitsband des hriftlichen Volkes zerriffen 
haben, ſo wie auf diejenigen, welche auf die ernfte, warnende Stimme 
der für das Heil der kathol. Kirche lebhaft beforgten Männer nicht 
achteten. Indem ihn fo bei der Beobachtung der immer noch fteigenden 
Dppofition gegen die Kirche das bange Gefühl eines nahen großen Ab- 
falls ergreift, wendet er feinen Bli nochmals auf die abgelaufene Ber- 
gangenheit zurück, als wollte er fie firtren, und überfieht noch einmal 
den großen Schauplat aller jener herrlichen Begebenheiten als einen 
innerlich und äußerlich noch nicht zerriffenen, mit der Empfindung 
eines Novalis?): „Es waren ſchöne Zeiten, wo Europa Ein chriſt— 
liches Land war, wo Eine Chriftenheit diefen menschlich geftalteten 
Welttheil bewohnte, Ein großes gemeinfchaftliches Intereſſe verband 
die entlegenften Provinzen diefes geiftlichen Reiches. Ohne große welt- 
liche Beſitzthümer Ienfte und vereinigte Ein Oberhaupt die großen 
politifchen Kräfte. — Wie wohlthätig, wie angemefjen diefe Regierung, 
diefe Einrichtung war, zeigte das gewaltige Emporftreben aller andern 
menfchlichen Kräfte, die harmonische Entwickelung aller Anlagen, die 
ungeheure Größe, welche einzelne Menfchen in allen Fächern der Wiffen- 
haften, des Lebens und der Künfte erreichten, und der überall 
blühende Handelsverfehr mit geiftigen und irdifchen Waaren in dem 
Umfreife von Europa bis in das fernfte Indien hinaus.” 








1) Vgl. Grund- u. Aufriß des chriſtl. german. Kirchen- u. Staats-Ge— 
bäudes (v. Niclas Vogt.) Bonn 828. ©. 136 ff. 
2) Novalis, d. Chriſtenheit od. Europa, ein Fragm, gefihrieb: i. 3. 1799. 
220 Fre 


7152 a si 3. Zeitraum, 1. Periode. 


Dritter Zeitraum. 


Von der abendländifchen Kirchenfpaltung durch Luther bis auf 
unfere Zeit (1517 — 1842). 





Erfie Periode. 


Vom Entjtchen des Proteftantismus bis zu feiner politifchen 
QUnerfennung — bin en Frieden 
: Pi 6 . 


$. 295. Quellen und Bearbeitungen, 


A. Polit. Quellen u. Bearbeit. I, Guiceiardini, f. Lit. zu $. 266. — P. 
Jovio, hist. sui temp. (1498—1513. 1521—27). Flor. 550 sq. 2 T. f, 
Adriani, Ist. de suoi tempi (1536 —74). Flor. 583 f. de Thou, hist. 
sui temp. (1543-1607). Fref. 625. 4 T. f. u. öft. Goldast, impp. 
Rom. Fref. 607 f. u. constt. impp. Rom. Fref. 615. 3T. f. Koch, 
Samml. d. Reichsabfchiede, Frkf. 747, 4 Bde. f. — II. Robertson, hist. 
of the emp. Charles V. Lond. 769. II. T. IV. deut. überf. 3. Ausg. 
Kempt. u. Braunfhw. 792 ff. Friedr. v. Buchholz, Ferdinand J., 
Wien 832—38, I Bde. +Allgemeine Weltgefch. m. beſond. Berüdfichtig. 
d. Kirchen - u. Staatengefch. Regensb. 840 ff. Bd.Iv. *4Ign. Schmidt, 
Geſch. d. Deutfh. Ulm u. Wien 778—808 (5—11THl.) Leo, Lehrb. 
der Univerfalgefh. B. II. Halle (838.) 840. 

B. NReligionsquellen u. Bearbt. «) von Proteftanten: bie Schriften v. 
Luth., Melanchthon, u. ihrer beveutendft. Anhänger in Deutſchl. u. 
Zwinglis, Calvin’ u, ihr. Genoff, in der Schweiz, die unten am 
geeignet. Orte verzeichnet find. Dazu folg. Sammlungen: Löfcher, 
vollſt. Reform. Acta (1517—19). Lpz. 720 ff. 3 Bde. 4. Kapp, Nad- 
leſe z. Reform. Gefch. nüßl. Urkunden Lpz. 727 ff. 4 Bde. Strobel, 
Miscell. Nürnb. 778 ff. 6 Hefte u. Beitr. 3. Lit. 784 ff. 2 u. 5 Bode, 
MWagenfeil, Beitr. 3. Geſch. d. Reform. Lpz. 829. Johannſen, 
die Entw, d. proteft. Geiftes, eine Samml. der wichtigſt. Documente 
v. Wormſ. Edicte b. 3. Speier, Proteftat. Kopenh. 830. Neudeder, Ur: 
funden a. d. Ref. Zeit Eaffel 836 u. Actenftüde Nürnb. 838. Spalatini, 

“ ann. reform.(b. 1543) ed. v. Eyprian, Lpz. 718. Sleidanus (Prof. d. Rechte 
in Straßb. + 1556), comment. de statu relig. et reip. Carol. V. Caes. 
Arg. 555, vollft. 556 u. öft. contin. usque ad a. 1564. Londorpius 
Fref. 619 II. T. 4, multis annotationib. illustrata a Chr. Car. am 
Ende Fref. 755. II. P. 8. Hortleder, Handlungen u. Ausfchreib, 
v. d. Urfach. d. deutfch, Krieges wid. d. Schmalf. Bundtsverw. (b. 1555), 
Frkf. 617 ff. 2.9. f. v. d. Hardt, hist, literat. reform. Fref. et Lps. 
717 f. Frid. Myconi (Superindent. in Gotha + 1546) hist. reforma- 
tionis (1518—42) aus des Autors autographo mitgetbeilt u. in ein. 
Borr. erläut. v. E. ©. Eyprian. Der andere Drud Lpz. 718. — 
Seckendorf (+ 692), commentar. hist, et apol. de Lutheranismo, Fref. 
et Lps. (688) 692 f. (gegen den Jeſuit. Maimbourg). J. Basnage, 
hist, de larel. des églis. reforme&es (Rot. 690 II.T. 12.). La Haye, 725. 
II. T. 4. (gegen Bossuet.) Hottinger, Helvt. KG. Zürch 708 ff. 
4Bde. 4. Ruchat, hist. de la Ref. de la Suisse Gen. 727 sq. 6 T. 12. 
Beausobre, hist. de la reform. (b. 530), Ber. -785 IH. T. *Planf, 
Geſch. der Entſt. Veränd. u, Bildung des proteft, Lehrbgr. b. 3. Eon 
eordienform, Lpz. 791—800. 6 Bde. Marheineke, Geſch. d. deutfch. 
Reform. b. 1535 (817 2 3.) 831 ff. 4Bde. (Auszug a. Sedendorf). 
*C. A. Menzel, neue Gefch. der Deutfch, bereits b. 1710, Brest. 
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826—41. 9 Bde, (in d. Vorr. zu Bd. 2. 3u.4 Hagt u. vertheidigt fich 
der Berfaffer geg. „die leidenſchaftl. Rohheit Marheinefe’s“). Ranke, 
deut. Geſch. im Salt. d. Reform. Brl. 839. 2 Bde. (vgl. darüb. hiſtor. 
polit. Blätter Bd. 4. ©. 540 -57;3 S. 654 -68). Vllers, essai sur 
v'esprit et influence de la ref. de Luther, Par. 802 u, öft. deut. überf, 
v. Cramer, m. Borr. u. Beilagen v. Henke 2 Abthl. 2 A. Hamb, 
8283. Hagenbach, DVorlefungen üb. d. Wefen u, Gefch. d. Reform. 
Lpz. 834 ff. 5 Bde. (b. neufte Zeit). L 
8) Bearbeitungen von Katholiken: Surius (Earthäufer in Eöln 
+ 1578), chronicon. s. commentar. breyis rerum in orbe gestar. 
ab a. 1500 usque 1566. Colon. 567. fortgef. b, 1573 oft ed. (gegen 
Sleidan.). Simeon Fontaine, histoire cathol. de nostre tems tou- 
chant l’etat de la religion chretienne, contre l’hist. de J. Sleidan. 
Anty. 558. Roveri Pontani (Carmelit zu Brüffel) vera narratio rerum 
ab a. 1500 usque ad a. 1559. in republ. ‚christiana memorabilium. 
Eolon. 559 f. Cochlaeus (Canonicus in Franff. a. O., Mainz, Wien, 
Breslau + 1552), comment. de actis et script. Luth. Mog. 549. Ulen- 
berg (erft Proteft. u. Stud, zu Wittenb,, dann trat er zum Katholiz. 
zurüf u. + als Pfarrer zu Cöln 1617), vitae haeresiarcharum Luth,, 
Melanchth., Majoris, 1llyriei, Osiandri. Ejusdem, causae graves et 
justae, cur Catholicis in communione veteris ejusque veri Christianismi 
constanter usque ad vitae finem permanendum sit ete. Colon. 589, beide 
deutſch überf. (v. Kerp), Mainz 1833 u. 1836—37. Die beid. Ge- 
fchichtfehr. des Conc. v. Trient, Paul Sarpi u, Pallavieini f. unten. — 
*Bossuet, hist. des variations des eglis. protest. Par. 688. II. T. 4,, 
734 IV. T. (in d. nouv. ed. des oeuvres de Bossuet Par. 836. T. V. 
u. VI. m, d. Vertheidig. geg. Jurieu u, Basnage!) deutſch überf. dv. 
Mayer, Münd. 825. 4 Bde, Maimbourg, hist. du Lutheranisme, 
- Par. 680. 4. Derfelbe, hist. du Calvinisme Par. 682. Varillas, 
hist. des revolut. arrivees dans l’Europe en matiere de ia rel. ed. IE. 
Amst. 689—90. 6 V. Robelot (Canonie, zu Dijon), de l’influence de 
la reform. de Luther sur la croyance religieuse. Par. 822 (geg. Billers) 
überf, von Räß u, Weiß. Mainz 823, — (Kerz), über d. Geift u. d. 
Folg. d. Reform., ein Seitenftüd zu Billers (810), 2. Aufl. Mainz 823. 
Schmitt, Berfuh ein. philof. hiſtor. Darftell. der Neform. in ihrem 
Urfprunge, Sulzb. 828. Unt. d. Hobüd. d. KG. befonders zu beachten 
die Fortſ. Hortig’s v. *Döllinger II. Bd. II. Abth., Landsh. 828 u. 
Ritter Bd.IM. (b, 1789), vorzüglich *Riffel, chriſtl. RG. d. neuft. 
Zeit feit d. groß. Glaubens- u, Kirchenfpaltung b, auf unf, Tage, Bd. 1. 
Mainz 841 (b. 3. Beendig. d. Bauernkrieges); Bd. II. 842, (b. z. 
Religionsfrieden 1555). 


Erftes Capitel, 


Die Religionsbemwegungen dur Luther in Deutfd- 
land und Awingli in der Schweiz. 


A. Bis zum förmlichen Ausscheiden der Proteftanten aus der 
fath. Kirche durch Die Augsburger Confeſſion (1517—30). 
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Luther's Werke lateinifh, Vit. 545 sq. 7 T. f.; Jen. 556—58. A T. f.; 
deutſch, Vit. 539 sg. 12T. f. Jena 555 8q. ST. r. Dazu 2 Supplement⸗ 
bände von Aurifaber, Eisleb. 564 u. 65. Nur deutfche Schriften 
Luthers enthält die Altenburg. Ausg. 9. Sagittarius, 661 —64, 
10 Bde, Supplementband zu allen früh. Ausg. (9. Zeidler) Halle 
702. Leipziger Ausg. 72940. in 22 Bd. Koliv, Die vollſtändigſte 
Haller Ausg. v. J. G. Walch 74050. 24 Th. 4, Td. latein. Werfe 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Auflage. 48 
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in d. beid, legt. Ausg. nur in deut. Leberfebung). Luthers 
Briefe, Sendfehreib. u. Bedenk. hrsg. v. de Wette. Brl. 825—28, 
5 Th. Melanchthon, hist. de vita et actis Lutheri. Vit. 546. ed. Augusti. 
Vrat. 817. Daneb. die Biographien v. Cochläus, Ulenberg; aus 
der neuft. Zeit neb, Ukert, Luth. Leben. Gotha 817. 2 Bde. Pfizer’s 
(u. A. idealif.) Leben Luth. Stuttg. 836 zu vgl. *Audin, hist. de la 
vie, des &crits et des doctrines de Mart. Luth, Par. 839. 2 V. ed. II. 
Par. 841. deut. überf. nach d. 2ten Ausg. Augsb. 843. u. Luther, ein 
Berfuh zur Löfung eines pſycholog. Problems (hiſtor. polit. Blätt. 
Bd. II. ©, 249 fi. 313 ff. Bd. II. ©. 275 ff.) 


Am Ende des zweiten Zeitraumes fand fich in den verfchiedenen 
Sphären des Firchlichen Lebens mannigfacher Zündftoff angehäuft, der 
in Verbindung mit vielfachen politifhen Gährungselementen um fo 
größere Gefahr drohte. Der frühere Einfluß des Papſtes auf ganz 
Europa war in Folge des päpftlihen Schisma’s, der Erörterungen auf 
den Eoneilien zu Eoftnig und Bafel, und endlich noch durch Das un- 
fittliche, oder ungeiftliche und Friegerifche Leben einzelner Kirchenober- 
häupter gefihwächt. Der patriotifche und ritterlihe Raifer Mari- 
milian hatte zwar in dem nun in viele Einzelftaaten zerfplitterten 
Deutfchland den ewigen Landfrieden eingeführt (1495), und denfelben 
durch die Errichtung des Reichsfammergerichtes in etwas gefichert; doch 
ftanden ihm bei dem jeßt gefunfenen Faiferlichen Anfehen zu wenige Mittel 
zu Gebote, um nöthigenfalls nachdrücklich im Innern und nad Außen 
aufzutreten. Neben den reichen freien Städten ftand ein größtentheils 
verarmter ungebildeter Adel, und ein unzufriedenes gedrüctes, Darum 
zu Aufftänden geneigtes Bolt, Die fampfluftigen Ritter, über die Auf- 
bebung des Fauftrechts grollend, warteten nur auf einen geeigneten 
Augenblick, dem Fürften- und geiftlichen Negimente mit dem Schwerte 
ein Ende zu machen. Als nun noch auf Marimilians Enkel Carl, 
nicht ohne harten Kampf, die Krone Spaniens überging (1516), und 
derfelbe auch die Kaiferfrone mit der ganzen öfterreichifchen Erbſchaft 
erhielt (1520), kam es in Folge der Eiferfucht Frankreichs gegen das 
Haus Habsburg unter feinem jungen, ehrgeizigen, friegerifchen und 
tapfern König Franz I. (feit 1515) zu einem offenen Kampfe, wärend 
von Dften her Defterreih, Deutfchland, Ungarn und Polen durch die 
wachfende Uebermacht der Türfen heftig bedroht wurden, E8 Fam unter 
diefen fo geftalteten politifchen und religiöfen Verhältniffen alfo darauf 
an: ob ein ftarfer organifirender und für dag wahre Intereſſe der Kirche 
und der Staaten aufrichtig beforgter Geift den gewaltfamen Ausbruch 
der gährenden Leidenfchaften beſchwor und fie durch neue Schöpfungen 
zum Schweigen brächte, oder ob eine verwegene Hand unbefonnen und 
voreilig den Feuerfunfen in die gährende Maffe werfen würde, Die 
Geſchichte antwortet: es gefchah das Letztere; die angeregten gewalt- 
famen Bewegungen auf dem kirchlich-religiöſen Gebiete erzeugte bald 
auch erfchütternde politifche Umwälzungen. Der Mann nun, welcher 
jene gewaltfame Bewegungen auf dem Firchlichen Gebiete hervorbrachte, 
war Martin Luther. Er wurde am 10. Novbr. 1483 zu Eisleben 
geboren. Sein Vater, erft Bergmann, dann Rathsmann in Mans- 
feld, ließ ihm eine wiffenfchaftliche Bildung zu Magdeburg und zu 
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Eifenach zur Vorbereitung für die Rechtsftudien zu Theil werden. Seit 
1501 ftudirte Luther auf der Univerfität in Erfurt Dialeftif und die latei— 
nifchen Klaſſiker; 1505 erbielt er ven Magiftergrad, und begann Vorträge 
über Ariftoteles Phyfif und Ethif, Ber diefen Studien aber fand Luther zu 
wenig Nahrung für fein bewegtes religiöfes Leben; daher floh er zufolge 
des plöglichen Todes feines Freundes in das Auguftinerflofter zu Erfurt 
(17. Zuli 1505), legte gegen den Wilfen feines Baters und feiner Freunde 
voreilig Profeß ab, und wurde furz darauf Priefter (1507). Jetzt ftudirte 
er vorzugsweife die h. Schrift, befonders mit Zuziehung der Sommentare 
des Nicolaus von Lyra. Durch den Generalvicar von Meißen und Thürin- 
gen, Johann von Staupig, wurde er befonders auf die Werfe des 
h. Auguftinus hingeführt, und als der Churfürft von Sachfen für die neu 
errichtete Univerfität Wittenberg Lehrer warb, für eine Profeffur vorge— 
fchlagen. Dort lehrte Luther (1508) erft Dialektik, dann Theologie ; nach 
längerem Widerftreben begann er auch zu predigen. In Gefchäften feines 
Ordens ging er auf einige Zeit nach Italien (1510), wo er die ehrwür- 
digen Orte des „heiligen Roms” mit Andacht und Rührung befuchte, und 
e8 fchier bedauerte, daß feine Eltern nicht ſchon geftorben wären, damit 
er durch Meffen und andere treffliche Werfe und Gebete fie aus dem Feg- 
feuer erlöfte. Nur an dem Gerüchte von dem Unglauben dortiger Geift- 
lichen nahm er Anftand. Wärend feiner ferneren Wirffamfeit als Doctor 
der Theologie (1512) verwendete er großen Fleiß auf die Auslegung des 
Römer⸗ und Oalaterbriefes und des Pfalters. Damals fam von dem 
prachtliebenden und, wie man fagte, drei Pontificate verfchwendenden 
P. Leo X. eine Ablaßverfündigung, deren Ertrag für die Ausbauung der 
von Julius IT begonnenen überaus prächtigen Petersfirhe zu Nom be- 
flimmt war '). Mit der Ausführung diefer Berfündigung in Deutfchland 
war der nicht minder prachtliebende und verfehwenderifche Churfürft Al— 
brecht, Ed. von Mainzund Magdeburg und Bifchof von Halberftadt, 
beauftragt, Für feine Bisthüner berief er den hiefür erprobten Domini- 
caner Tegel von Leipzig, der durch unwürdige Anpreifung des Ab- 
laſſes, doch feinesweges in der fpäter auffallend übertriebenen Weife ?), 
die Handlung um fo gehäffiger machte. Denn fchon hatten die Churfürften 
(1500) gegen derartige Ablaßverfündigungen proteftirt und feftgefegt 
(1510), daß bei wirklich verfündeten der Erlös in Deutfchland bleiben 
ſollte; Kaiſer Marimilian hatte die Mafregel kräftig unterflüßt. Der 
DB. Johannvon Meißen hatte verboten, irgend einen Ablaßprediger 

1) Die Bulle bei v. d. Hardt. 1. c. T. IV. p. 4. 

2) Denn nachweislich fehrieb Tegel in fr. instructio summaria den Pfar- 
rern vor: „Wer gebeichtet hat und innern Schmerz über feine Sünde empfindet 
(confessus et contritus), dem fann, wenn er Allmofen gibt (eleemosynam vd. i. 
das Ablaßgeld), Nachlaß ver zeitlichen und Fanonifchen Kirchenftrafen gewährt 
werden.“ (|. Löſcher a.a.D. J. 414.) Und die damals übliche priefterliche 
Abfolutionsformel, die felbit der Lutheraner Seckendorf, historia Lutheranismi 
lib. IT. sect. 6. anführt, lautet alfp: „Ego auctoritate Papae te absolvo ab 
omnibus censuris et peccatis etiam sedi Apostolicae reseryatis, in quantum 
claves sanctae matris ecclesiae se extendunt, remittendo tibi per plenariam 
indulgentiam omnem poenam in purgatorio pro peccatis debitam.“ Vgl. 


Briefwechſel zweier Kaͤtholiken über den Ablaßſireit zwiſchen Tetzel u. Luther. 
SM Katn ontteit zwifihen Tepe u. Luth 
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in feine Dideefe aufzunehmen, und für die Dideefe Conftanz waren 
ähnliche Verordnungen erlaffen (ſ. au ©. 676). Hiernach war Luther 
nicht der erſte, der fich gegen den fchreienden Mißbrauch des Ablaßhandels 
erklärte; eslag hierin nichts Ungefegliches in feiner Stelfung als Prediger, 
BDeichtvater und Lehrer der Theologie, Auch in dem Anfchlage der 95 
Thefen über den Ablaß am Borabende des Alferheiligenfeftes (31. Ocob. 
1517) lag nad der Sitte der damaligen Zeit nichts Ungewöhnliches , und 
Luther verwarf darin nicht den Ablaß, vielmehr erflärte er in der 75ten 
Thefis: „Wer wider die Wahrheit des papftlichen Ablaffes redet, der fei 
ein Fluch und vermaledeit ‚+ und betbeuerte zugleich, daß er nichts fagen 
wolle, was gegen die heil. Schrift , die Lehre der Kirchenväter und der 
Päpfte verftoßen würde. Nur gegen Uebertreibungen dabei lehnte er fich 
auf, und wünſchte in Betreff des Dunfeln in der Lehre vom Ablaß Auf- 
fchluß zu erhalten, und diefen hatteer nach Ausweis des theilweifen In— 
haltes der Thefen gar fehr nöthig. Doch muß fchon das auffallen, daß 
Luther die Antwort des ED, von Mainz auf feine brieflihe Bitte, der 
unwürdigen Berfündigung des Ablaffes durch Vorfchreibung einer andern 
Predigtweife zu fteuern , nicht abwartete. Darum bezeugten ihm der B. 
Bibra von Würzburg. » A. lauten Beifall darüber’), und der erftere 
fohrieb fogar an den Ghurfürften Frie drich den Weifen, er möge 
Luther gegen feine Widerfacher in Schuß nehmen. Wie allgemein die 
Indignation gegen den Mißbrauch der Abläffe damals war, zeigt der all- 
gemeine Anflang, den diefe Theſen fanden; denn in zwei Monaten waren 
fie faft in ganz Europa befannt. Es erfchienen 95 Gegentheſen, vermeint- 
lich von Tegel, in Wahrheit aber wol von Conrad Wimpina, Pro» 
feffor in Frankfurt a. & D., deren Inhalt ift: das Leben des Sünderg 
muß in Rene und Buße zugebracht werden; da er fich durch die Gnade 
aller Sünden enthalten kann, fo muß er zeitliche Buße thun; durch den 
Ablaß werden die rächenden Kirchenftrafen erlaffen; die heilenden Dagegen 
müßten ertragen werden”). Gleich dar uf gab Tegel einige wahrfcheinlich 
von ihm felbft verfaßte Gegenfprüche heraus, worin er des Papſtes Ge- 
walt auffallend erhob °). Auch der römiſche Domintcaner Sylveſter 
Prierias (magister sacri palatii) fehrieb ein Buch Ähnlichen Inhaltes 
gegen Luther's Thefen) (1518), und Hoogftraten in Cöln, ſchon 


1) Surius ad a. 1517 fagt vffen: „In ipsis hujus tragoediae initiis visus 
est Lutherus etiam plerisque viris gravib. et erudit. non pessimo zelo moveri 
planeque nihil speetari aliud, quam ecclesiae reformationem.‘‘ cf. Erasm. 
epp. lib. XVIIL p. 736. 

2) Vgl. Liebermann, Instit.. theolog ed. V. T. V. p. 195: „id etiam 
observandum est, quod poenitentiae injungantur non tantum in vindietam 
peccati, sed etiam tanquam remedia ad coörcendas cupiditates <et curandam 
animi infirmitatem ex peccatis contractam. Sed ab hac medieinali poenitentia 
non eximunt indulgentiae. 

3) Luthers Thefen, d. Gegenthef. u. Tebels Schrift, (Luth. deut, 
Werke, Zen. Ausg. Th. I. Iatein. Werfe auch. T. I. u, bei Löſcher a. a. O. 
I. 367 f.). Bol. die theilweiſe Kritik diefer Thefen db, Riffel Bo. IL ©: 
32—34 in den Noten. 

4) Dialogus in praesumtuosas Lutheri conelusiones de potestate Papae 
(A517 b. Loͤſcher Bo, M. ©, 13. Luthers Gegenfchr. (Luth. deut, Werfe 
Sen. A. Th. I. fol. 58—61. gegen Hoogſtrat. ibid. fol. 61 sq.), 
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befannt aus dem Streite gegen Reuchlin (f. S.723), vervollſtäudigte Das 
Triumvirat. Die Art der Polemif, die fie gegen Luther bewielen, bat 
diefem die allgemeine Gunft nur noch mehr zugewandt '). In ihrem Eifer 
griffen fie zugleich die ihnen verhaßten Humaniſten am und fehrieben diefen 
alle Schuld zu). Nur der Profanzler der Univerfität zu Ingolftadt Dr. 
Johannes Erf, eine förnige Natur und ein umfaffender Gelehrter mit 
gewandter Rede, war fein Gegner, wie Luther fich ihn wünfchen konnte ); 
doch vermißt man auch in feiner Schrift (obelisei) das ruhige Bewältigen 
der Leidenfchaft. Luther beantwortete im Kurzen alle Gegenfchriften (des 
Eck durch asterisci *) in einem Strome ungebührlicher Schmähungen, 
denen zugleich feltfame Widerfprüde’) und Abwerhungen 
vom Kirhenglauben inhärirten. Bei feiner Disputation in 
Heidelberg aufdem Auguftiner- Convente (April 1518) Hatte Luther 
bereits die fpäter gegen bie kathol. Lehre verfochtenen Hauptſätze ſchon fehr 
beftimmt ausgefprochen *), und hier bereits den Bucer für fich gewonnen; 
in Wittenberg erklärte fich für ihn Dr. Audreas Bodenſtein, nach ſeinem 
Geburtsort Earlftadt genannt). Durch diefe Schriften war bie all- 
gemeine Aufmerkſamkeit auf Themata der chriftlichen Anthropologie ge- 
lenft, die nach dem Zeugniß der Geſchichte zu den größten Verirrungen 
führen fönnen, wenn nicht die rubigfte Befonnenheit angewandt wird, 
$. 300. Roms Unterhandlungen mit Luther. Die Leipziger 
Disputation. 

Nach der Kunde von diefen Vorgängen ernannte Leo X. für den Orden 
der Auguſtiner-Eremiten, der jett feinen General hatte, interimiftifch den 
Benetianifchen Gelehrten und Promagifter der Auguſtiner Gabriel 
(1518). Er ſcheint die von Cochläus ) angeführte weit verbreitete An- 
ficht gehabt zu haben, es handle fich bter um Ordensneid und Mönchszänfe- 
reien, und wollte fo Luther durch feinen Ordensgeneral zum Gelübde des 
Gehorfams und zum Schweigen bringen. Sodann forderte er den Chur— 


1) Erasmus bei Sedendorf fagt darüber: „nulla res magis conciliavit 
omnium favorem Luthero.“ 

2) „Erasmus, fagten fie, habe das Ei gelegt, Luther es ausgebrütet, 
die ganze Ketzerei fomme von den griech. Wiffern u. zierlichen Revefünftlern her.“ 
Daher fpottete Erasım. über dieſe Keserrichter : „Olim haereticus habebatur, 
qui dissentiebat ab evangeliis, ab articulis fidei, aut his, quae cum his parem 
obtinent auetoritatem; — nune quidquid non placet, quidquid non intelligunt, 
haereticus est. Graece sceire haeresis est, expolite loqui haeresis- est, quid- 
quid ipsi non faciunt, haeresis est.“ epp. lib. XII. p. 423. 

3) Luther gab ihm noch kurz vorher das Zeugniß, er fei ein insignis 
veregque ingeniosae eruditionis et eruditi ingenii homo (de Wette, Yutberg 
Briefe Bd. I. ©. 59). 

4) Beide Schriften bei Löſcher Bd. II. ©. 62 ff, u. 333 ff. 

9) Bol. Riffela. a 2. 8,1 42-47, 

*) Bol, Luth. Werke b. Wal Th. XVII. ©. 66 ff. 

6) Schön vor Luth. asterisei ſchrieb Carlſtadt 370 apologeticae conelusiones. 

, OD %gl. Leffing’s Rettung des Cochläus, aber nur in einer Kleinigfeit 
Jämmtl. Schriften Ausg. v. Lachmann Brl. 38-40. Br. 4 ©. 87-101. 
Carlsruher Ausg. ind. Bd. 20, 00. 3. Lit. u. Theol. Th. 5. ©. 38—51). 
Dagegen f. die gegen- Bandello's Bericht, als ob Leo die Sache anfänglich 
run geringfügig gehalten, verfaßte Bertheidigung in d. Brest. Ziſchr. f. kathol, 
Theol. 9. Ritter u. Dittersporf Jahrg. 832, 9.1.8 36 ff. 9.1.5, 11 ff, 
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fürften Sriedrich den Weifen auf, dem Treiben Luthers zu fteuern. Der 
Kaiſer Marimilian, der fchärfer fah, hatte nachdrücklich auf die gefähr- 
lichen Folgen des beginnenden Streites aufmerkſam gemacht und vorher ge- 
fagt; „man werde bald an die Stelle der überlieferten Heilswahrheiten 
Privatmeinungen und Narrentheiving gefegt feh’n ).“ Luther fuchte fich in 
einem fehr demüthigen Schreiben nebft beigelegten resolutiones zu recht- 
fertigen. Leo fegte ihın nun die Frift von 60 Tagen, in Nom zu erfcheinen; 
doch ſtand er auf die Berwendung des Ehurfürften fogleich davon ab, und 
veranlaßte eine Unterredung Luther’s mit dem damals gelehrteften Schola- 
ftifer und wohlmeinenden Legaten, Kardinal Cajetan, aufden Reiche» 
tage zu Augsburg (Det. 1518). Luther wollte nicht unbedingt widerrufen, 
weil er nichts gefagt, was der h. Schrift, den Deereten der Päpſte oder 
der gefunden Vernunft zuwider fer’), fondern appellirte nach plößlicher 
Abreife von dem übel unterrichteten an den beffer zu unter- 
rigtenden Papft, worauf Leo in einer Bulle die Lehre vom Ablaß 
darlegte, um fich vor einer Smputirung der unwürdigen Verkündigung 
Tetzel's ſicher zu ftellen, und zugleich den Streit vom Mißbrauche auf das 
wahre Weſen des Ablafjes zu lenken. Er fandte nun feinen Rammerberrn, 
den gewandten Carl von Miltig, nach Deutfchland, der zunächft den 
Ehurfürften Friedrich gewinnen und Luther auf eine milde, freundfchaftliche 
Art vorläufig befehwichtigen ſollte, bis deutfche Bifchöfe die ftreitige Ange- 
legenheit erledigt hätten. Tegel, hart angeredet, hatte fich aus Furcht vor 
ftirenger Strafe in ein Klofter zurücfgezogen, und war bald darauf geftor- 
ben. Luther wandte fich nochmals an den Papft (3, März 1519), worin 
er wiederholt feine gute Abficht bei dem Unternehmen vorgibt und zugleich 
geftebt: „Ich habe ver römiſchen Kirche zu viel gethan, indem ich Die un— 
nützen Wäſcher fo hart angetaftet; aber ich habe ja diejes allein darum 
unterfucht, Daß nicht durch Schande fremden Geizes die römiſche Kirche, 
unfere Mutter, befleckt, noch das Volk durch den Ablaß in Irrthum 
verführt werde.” Zu gleicher Zeit aber jchrieb er in verdammungswürdiger 
Heuchelei an einen Freund: „Sch weiß nicht, ob der Papft nicht der Anti> 
ehrift fei, oder fein Apoftel.” Ehe die Unterhandlung der deutſchen Bijchöfe 
noch zu Stande fommen fonnte, drangen die Gegner Luther’s, befonders 
Eck, ohne gehörige Erwägung auf eine öffentliche Disputation, um fo einen 
eelatanteren Sieg zu gewinnen. Diefelbe ward zu Leipzig zwifchen Luther, 
feinem Anhänger Cariftadt und Ef, in Gegenwart des Herzog Georg von 
Sachſen und eines großen Publikums veranftaltet (27. Juni bis 16. Juli 
1519). Der Primat der römifchen Kirche, der Zuftand des gefallenen Men— 
hen, Gnade und Freiheit, Buße und Ablaß waren die vorzüglichiten 
Themata, Ef, an Kenntniffen, Dialeetif und Sprachgewandtheit ſei— 
nen Gegnern überlegen, trug einen entfchiedenen Sieg und Applaus 
davon ’). Wärend des Kampfes hatte Luther unzmweideutig die Lehre, 





1) Vgl. Raynaldus ad a. 1518. nr. 90, i 

2) Bol. Luth. deut. W. Jen. A. Tp. 1. fol. 107—136. 

3) Lutheri ep. ad Spalat.: „Interim tamen ille placet, triumphat et reg- 
nat: sed donec ediderimus nos nostra. Nam quia male disputatum est, 
edam resolutiones denuo. — Lipsienses sane nos neque salutarunt neque 
visitarunt, ac veluti hostes invisissimos habuerunt,, illum comitabantur, ad- 
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daß der Glaube allein ohne die Werke felig mache, angebeutet, und 
durch Stellen aus dem Briefe des h. Jakobus in Verlegenheit gebranht, 
deffen Echtheit verworfen, auch den Primat des Papftes und bie un« 
fehlbare Autorität der Eoneilien geleugnet. Bei den oft geltend ge- 
machten verwandten Anfichten mit den Hufiten hatte Herzog Georg 
yon Sachfen mit dem erflaunten Ausrufe: „da wallt die Sucht,“ 
fih von feinem Site erhoben’). Diefer öffentliche Aft hatte troß der 
momentanen Befiegung Luther’s feiner Sache nur eine größere Ver— 
breitung verfchafft. Hatte ja auch Luther in Folge diefer Disputation 
feinen beveutendften Anhänger, Philipp Melanchthon (Schwarz- 
erde), erhalten?). Er war ein Neffe des berühmten Reuchlin, zu 
Bretten in der Nheinpfalz geboren (16. Febr. 1497), hatte zu Pforz- 
beim und Heidelberg ausgezeichnete Studien gemacht, ſich durch eine 
griechiſche Grammtatif (1513), und feine Vorträge über Klaffifer und 
die urfprüängliche Philofophie des Ariftoteles den Ruhm eines Flaffifch- 
gebildeten Gelehrten erworben, Dabei war er von gutem Willen und 
reinem Gefühle, bei weiten ruhiger und umfichtiger als Luther, ohne 
aber deffen geiftige Kraft der Rede und einen geraden- offenen Sinn 
zu befisen. Durch Empfehlung des Erasmus ward er für die griechifche 
Litteratur nach Wittenberg berufen, und verfaßte jet eine Verthei- 
digungsſchrift Luther’s’). Auch noch von anderen Seiten an- 
gerest ‚ wie es fcheint auch von den böhmifchen Hufiten, mit denen 
uther bald nachher in einen Briefwechſel trat*), vergaß Luther fehr 
bald den Eindruc der Leipziger Disputation, und bei der langſamen 
Handlungsweife des Miltig erdreiftete er fich fogar jest fehon, ihm neben 
der Schrift „von der Freiheit eines Chriften-Menfchen“ ein Schreiben 
an den Papſt (11. Detob. 1520) vol grober Schmähungen einzuhän- 
digen, „Wollte Gott, daß Du (Leo X.), entledigt der päpftlichen Ehre, 
etwa von einer Pfründe oder Deinen väterlichen Erbe Dich nähren 
möchteft. Fürwahr, mit folcher Ehre ſollte billig Niemand als Judas 
Iscariot und feines gleichen, die Gott verfioßen hat, geehrt fein u,f. w.“*) 





haerebant, convivabantur, invitabant, denique tunica donayerunt et scham- 
lotum addiderunt, cum ipso spaciatum equitaverunt, breviter, quidquid po- 
tuerunt, in nostram injuriam: tentaverunt.“ Acta colloq. Lips. b. Löſcher 
Bd. I. ©.203 ff. Walch Bd, XV. ©, 954 ff. 

1) Actenſtücke üb. diefe Disputat, bei Löſcher Bo. II. ©. 203—5585 
Walch's Ausg. d. Werfe Luth. Bd. XV. ©. 998 ff. u. bei de Wette, 
Luth. Briefe Bd. I. vgl. Riffel Br. I. ©. 80—94, 

2) Melanchthon. opp. Bas, 541 sq. 5T.f. rec. Peucer Vit. 562sq. AT, 1. 
und begonnen im Corpus Reformator. ed. Breischneider T. I—-X. Melanch- 
thon. opp. Hal, 834—42. 4. — Camerarius, de Ph. Mel. ortu, totius vitae 
curric. et morte narratio. Lps. 566 ed. Augusti Vrat. 817. Matthes, Phil. 
Melanchthon. Sein Leben u. Wirken a, d. Quellen dargeſt. Altenb. 841, 
Sat A „Charakteriſtik Melanchth. als Theologen u. Entw. fein, Lehrbegr. 


a. Zunächft in dem kurzen Berichte über bie Leipz. Disputation f, oben 


4) Bol. Löſcher Bd. III. ©. 699 ff. u. dazu Riffel Bo. J. S. 88 FF, 
I) Dief. Schreib. in Luth. Werfen Wald U. Bd. XV. S. 934 Earl 
Wette Bd, I, ©. 497 ff. vgl. Riffel Br, i. ©, 151 ff. 
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Ein fo plump verlegendes Schreiben hätte, wenn das Urtheil nicht be- 
reits auf Ecks Betrieb gegen Luther gefprochen gemwefen, daffelbe be- 
fhleunigen und verfchärfen müſſen. Yuther feinerfeits darauf gefaßt, 
hatte den „Sermon vom Bann “s verbreitet, um die Wirfung der be— 
vorftehenden päpftlichen Verdammung zu ſchwächen. 


$. 301. Neue Schriften Luther's. Sein Syſtem, mit den ſich 
höchſt auffallend ganz entgegenfegten Beftrebungen des 
Ulrich v. Hutten, Franz dv. Sickingen zu gemeinfdhaftt. 
3weden zu verbinden, 
Möpler’s Symbolik od. Darftellung der dogmat. Gegenfäte d. Katholiken 

u. Proteftant. (832) 5. Aufl. Mainz 838, +Hilgers, fymbol. Theot. 

od. die Lehrgegenfäte des Katholicism, u. Proteftantism. Bonn 841. 
NRiffel, Bd. J. ©. 9—28, u. 47—57. Bol. auch „Luther, ein Ber- 
fuh zur Löfung ein, pſycholog. Problems * oben in d. Litt. $. 299. u. 
Staudenmaier, Philof. d. Chriſtenth. Bd. J. ©. 684 ff, 

Bisher hatte Luther fich noch nicht mit vollem Bewußtfein gegen 
die Kirche gerichtet; nun aber erflärte er fich mit Bewußtfein gegen 
diefelbe und ihre Autorität. Nichts galt ihm mehr heilig, was nicht 
mit feinen fubjectiven Anfichten übereinftimmte. In den Jahren 1520 
und 21 eröffnete er eine fchriftftellerifche Thätigfeit, die mit der eines 
MWeltftürmers verglichen werden Fanın. Wer ihm widerſprach, erfuhr 
die roheſten Mißhandlungen. Sein Syftem war ein religiöfer pan— 
theiftifher Myſtieismus, wie jener der Katharer, Waldenfer, 
Brüder und Schweftern des freien Geiftes, der Apoftelbrüder, des 
Amalrich von Bena, des Meifter Eckart, Wyeliff, Hus, des Berfaffers 
der teutfchen Theologie, welche darum auch von proteftantifchen Schrift- 
ftellern als Vorläufer der f. g. Reformatoren bezeichnet worden find‘). 
Und jenes Syſtem follte das der heil, Schrift, der alleinigen 
Duelle des Glaubens fein! Die menfchliche Natur war nach dem= 
felben durch die Erbfünde völlig verderbt worden, und darum ift der 
Menfh ganz unfrei; was er thut, iſt darum nicht fein, fondern 
Gottes Werk, im Guten wie im Böfen. Dabei wird dann behauptet, 
nur der Glaube und das Vertrauen, daß Gott die Sünde verzeihe, 
mache felig, welcher Sag für feine ganze Denkungsweife ungemein 
fruchtbar war, und einen fo vollfommen und dabei fo leicht zu erlan- 
genden Ablaß aller Sünden und Sündenftrafen verhieß, wie noch fein 
Papft einen folchen je verheißen hat. Die Hierarchie und das Priefter- 
thum war nun nicht mehr nöthig, eben fo wenig der äußere Cultus: 
„es belfe der Seele nichts, ob der Leib heilige Kleider anlegt, wie die 
Priefter und Geiftlichen thun, auch nicht, ob er in den Kirchen und 
heiligen Stetten ift, auch nicht, ob er mit Heiligen Dingen um- 
gebe, auch nicht ob er leiblich bete, fafte, wolle, und alle gute Werfe 
thue, die durch und in dem Leibe gefchehen möchten ewiglich.” Nur 
Taufe, Abendmahl, auch die Buße, wurden als Sacramente beibe- 





1) Luther machte damit d. Anfang in d. Vorr, 3. deut. Theol,, ihm 
folgten Flacius Illyrieus, catalog. testium veritatis; @. Arnold, historia et 
descriptio theol. myst. Fref. 702. p. 306; Flathe, Geſch. d. Borläuf, der 
Neformatoren u. m, U. 
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halten, konnten aber, wenn fie verweigert würden, durch den Glauben 
erfeßt werden. Jeder Chrift fer Priefter, was confequent war, fobald 
feine äußere Kirche angenommen und der Menfch ohne fein Zuthun, 
ohne Heiligungsmittel, felig wird. Die unfichtbare Kirche feßt fo immer 
ſchon voraus, was erft durch die fichtbare werden fol, In den am 
meiften aufregenden Schriften „an den hriftlihen Adel deut— 
[her Nation son des griftlihen Standes Berbefferung,” 
„von der babylonifchen Gefangenfchaft,” und „von der Freiheit eines 
Chriften - Menfchen,“ bob er befonders jenen für das Volk fchmeicheln- 
den Sat hervor, daß fie alle Priefter ſeien. Er fordert zugleich den 
Kaiſer auf, den Papft zu ſtürzen, die Kirchengüter und die Inveſtitur 
an fich zu ziehen; die Fefte und Feiertage aufzuheben, eben fo Die 
Seelenmeffen; denn fie feien nur „auf Treffen und Saufen” angelegt. 
Diefe Kühnheit in feinen Schriften verdanfte er befonders dem Schuße 
der einflußreichften Reichsritter Deutfchlands, in welchen er nad) feinen 
fataliftifchen Anfichten göttliche Boten, zu feinem Schute ausgerüftet, ent= 
decfte!). Ganz auffallender Weife nämlich hatte fich mit feiner tiefreligiöfen 
Denfungsweife zunächft ein ganz entgegengefeßter, im Heidenthum solls 
fommen aufgehender Geift verbunden, deſſen Nepräfentant Uri von 
Hutten war”), der Sproffe eines älteren edeln Nittergefchlechtes in 
Franken. Bon feinen Eltern urfprünglid für den geiftlichen Stand be= 
ſtimmt und der Stiftsfchule zu Fulda übergeben, ſtudirte er die Klaf- 
fifer mit dem feinem Zeitalter eigenthbümlichen Uebermaße von Begei— 
fterung und Hingebung, die ihm den Glauben raubten. Dem Chriftenthum 
entfchieden feindfelig gegenüberftehend, entfloh er heimlich dem Stifte 
und verlor mit dem Chriſtenthum auch alle fittlich erregende Kraft. Durch 
die gemeinfte Liederlichfeit moralifch verkommen, wälzte er fich fogar 
mehrere Jahre in der Luftfeuche, und aller öffentlichen Sittlichfeit zum 
Hohn befchrieb er deren Verlauf in klaſſiſchem Latein. Ber wechfelnden: 
Schickſale als Soldat, Pasquillant und Poet wurde er von vielen ge= 
fürchtet, von nicht wenigen bewundert. Als er in der gerechten Sache 
eines meuchelmörderifch getödteten Verwandten fein fehönrednerifches 
Talent in vielen Flug- und Gtreitfchriften Teuchten Tieß, gewann er 
die verlorne Gunft feiner Familie wieder, obſchon fein froftiges Troft- 
ſchreiben nichts weiter enthielt, „als alle jene Troftreden, womit ſich 
die Rhetoren oder declamatorifchen Weltweifen in der Zeit der finfenden 
Künfte und Wiffenfchaften unter Griechen und Römern zu üben pflegten.“ 
Auch in den Streit Reuchlin's mit Pfefferkorn ſich einmifchend, verherr- 
lichte er den erfteren mit dichterifchen Phrafen und ftieß maßlofe Schmä- 
hungen gegen die Drdensgeiftlichen aus (triumphus Capnionis). Mit 











1) Luther antw, nämlich auf einen v. Sylveſter v. Schaumburg erhaltenen 
Brief? Quod ut non contemno, ita nolo nisi Christo proteetore niti, qui forte 
et hune ei spiritum (des Beiftandes) dedit. ve Wette Bd. 1. ©, 448, 

2) Weislinger, Huttenus delarvatus Conſt. 730. Meiner’s Lebens» 
befchreibungen berühmter Männer aus den Zeiten der Wieverherftellung der 
Wiſſenſchaft. Zür. 796—97, 3 Bode, handelt auch üb. Franz v. Sickingen 
(Bd. III.) ef. Hub. Leodii lib. de reb, gest. et calamitoso obitu Fr. de Sick. 
(Freher T. III. p. 295). 
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mehr als 20 andern, erflärte er offen, habe er fich zum Verderben der 
Mönche verfchworen, und mit der raffinirteften Grauſamkeit eines Hen- 
Ters befchrieb diefer f. g. Vertheidiger der Humanität und der Freiheit 
die Todesftrafe, die er an dem getauften Juden Pfefferforn vollzogen 
wifjen wollte, weil er zuerſt auf die Gefährlichkeit gewiſſer hebräifcher 
Bücher aufmerkfam gemacht habe. — Ein Produet diefer Berfhwornen 
war das oft erwähnte giftige Pasquille: „die Briefe der Dunfelmänner“ 
(epp. viror. obseurorum), dem Hutten die Herausgabe der feindfeligen 
Schrift des Laurent, Balla anreibte, und fogar eine Zueignung an 
P. Leo X. vol bittern Hohnes voranftellte ). Solche Spott- und 
Schmähfhriften wurden zugleich mit obfeönen, fehimpflichen Gemälden, 
befonders von Lucas Kranach, dem Bolfe neben Erbauungsbüchern 
an den Kirchthüren feilgeboten, Um den Sturz der verhaßten Mönche 
herbeizuführen, fuchte Hutten und feine Partei noch die Fürften zu ge- 
winnen: „darum ift es mein Rath, fehrieb er an Pirkheimer, die 
Gunft diefer Gattung Menfchen auf jede Art einzufangen , deshalb fich 
auch an fie zu hängen, und ohne Säumen öffentliche Nemter von ihnen 
anzunehmen ‚ befonders da wir fehen, daß auch die Juriften und Theo- 
Iogen nur auf diefem Wege ſich emporheben.“ Sp hatte fich bereits 
vor Luther’s. Auftreten und unabhängig von feinen pſeudomyſtiſchen 
Tendenzen eine Verſchwörung gegen die Kirche gebildet in dieſer ma- 
terialiftifchen Reaction des antıfen Unglaubens gegen die Grundideen 
der Religion und Offenbarung *). Solche Extreme konnten blos durch 
das mächtige Bindemittel des gemeinfamen Haffes fi mit ein- 
ander vereinigen. — Durch feine Geburt der Neichsritterfchaft angehörig, 
wußte Hutten den prineipiellen Haß der Philologen gegen die Geiftlichen 
in den Reichsadel hinüberzuleiten, der den Neichthum des Klerus wol 
öfter geplündert, aber an eine Empörung gegen die Kirche nicht im 
Entfernteften gedacht hatte. Ber der Erinnerung der Tage ihrer Ahnen 
war es dem größeren Theile diefes Adels unerträglich, nicht mehr wie 
einft durch ihre Kuechte, Freunde und Verbündete ihre gerechte oder 
ungerechte Fehde mit dem Schwerte ausfechten zu können, fondern vor 
dem Richter in unritterlicher und ehrwidriger Weife Recht zu fuchen. 
Das gewohnte Kriegsleben hatte das Zartgefühl derfelben bis dahin 
abgeftumpft, daß bei ihnen das Sprüchwort galt: „Reuten und Nauban 
ift Feine Schande, das thun die Beften im Lande,“ und mit natver 
Dffenheit ward von ihnen ausgefprochen: „Die Beftimmung des Han- 
delftandes fer, vom Adel geplündert zu werden.” Darum Flagten viele 
dieſer Ritter. bei Errichtung des Wormfer Landfriedens als eine wider 
Recht und Billigfeit erfolgte Beeinträchtigung ihres ehrbaren Berufes, 
und in diefer Verftimmung richtete fih ihr Haß zunächft gegen Fürſten 
und Yuriften, aber auch gegen die Geiftlichkeit und Städte, Die das 
Wormſer Deeret herbeigeführt "hatten, und weil im Falle einer politi- 





1) Bgl. oben Seite 27. de falso credita et ementita Const. donatione 
declamatio. _ 

2) ©, die Auffäge: Luthers Verbindung mit d. Reichsritterfchaft u. Vor- 
bereitungen 3. Sicking. Kriege (Hiftor, polit, Blätter Bd, IV. ©, 465—82; 
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ſchen Ummälzung von ihren Reichthümern eine fette Beute zu hoffen 
war. Ein lebendiges Beifviel diefes gewöhnlichen Schlages des Reichs— 
adels war Franz von Sickingen. In ihm Iebte die alte ungebän- 
digte Freiheitsliche ungeſchwächt fort. Die höhere Idee des Ritterthums 
aber, Kampf für Wahrheit, Recht und Glauben im Dienfte des Kaiſers 
und der Kirche waren einem oft fchmusigen perſönlichen pder Standes- 
Egoismus gewichen, der fich nicht feheute, um ſchnöden Geldgewinn 
das Schwert auch für die ungerechtefte Sache zu ziehen, und die Schwäche 
des Neiches war groß genug, ihm ruhig walten zu laſſen. Franz I. 
von Frankeich und der Kaifer fuchten ihn fogar wegen feines Feldherrn- 
talentes zu Zeiten für fich zu gewinnen, Daher er abwechfelnd bald ein 
mit der Neichsacht belegter Friedensbrecher, bald ein von dem welt— 
lichen Schirmherrn der Chriftenheit hochgeehrter Feldhauptmann war, 
An diefe im fchärfften Gegenfage zum Landfrieven bereits beftehende 
materielle Macht, die in fih die Keime und den Willen nicht blos zu 
jeder Gewaltthätigfeit hatte, fondern zum völligen Umfturze der her- 
gebrachten Neichsverfaffung befaß, und um ſo aefährlicher war, als 
Siefingen durch fein Anfehen und feine Perfönlichfeit ein Altmeifter der 
ganzen Körperfchaft über ihre Kräfte verfügen fonnte, — wandte 
fich Luther. Aber auch Sickingen hatte ſo wenig wie Hutten das 
geringfte Intereffe an den Neligionsmeinungen Luther’s, Der Ablafftreit 
und die daraus erfolgte Auflehnung gegen die Kirche waren ihm Tedig- 
Yich ein Hebel zu der politifchen Umwälzung, die er beabfichtigte, Nie— 
mals hatte er wol über religiöfe Dinge gegrübelt, und war freilich ohne 
fonderlichen Religionseifer mit den gewöhnlichen Formen und Gebräuchen 
der Kirche völlig zufrieden, Davon zeugen die wahrfcheinlich von dem 
mit ungerechtem Gute belafteten Gewiffen hervorgegangenen Gaben an 
Kirchen und Stifter, und die Ausftelung einer Fundationsurfunde 
(10. Mai 1520), wonach EB, Albrecht von Mainz auf Gefuch des 
Franz von Sieingen die Stiftung einer Capelle beftätigte und für die 
darin Betenden einen 40tägigen Ablaß bewilligte, Ja, Hutten rühmte 
fih, Daß er durch feinen Spott Sieingen abgehalten, noch im J. 1519 
ein Franziscanerkloſter zu ſtiften; aber deffen Berfuch, ihn für Luther’s 
Partei zu gewinnen, wies diefer mit der Bemerkung zurüd: „Iſt denn 
wirklich ZJeniand kühn genug, alles Bisherige einzureißen, und wenn 
er den Muth hat, beißt er auch hinreichende Kraft Dazu?“ Seine 
Verbindung mit den Häuptern der neuen Kirche hatte alfo nur einen 
durchweg politischen Anftrich. ; 
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Nach der Leipziger Disputation hatte fih Eck nah Rom begeben, 
um den Papft endlich zu einem raſchern und entfchiennern Eingriffe, alg 
Dies befonders nun durch Miltiz geſchah, zu veranlaffen, Nach vielen 
Schwierigfeiten war die Auswirkung einer Excommunicationsbulle er- 
reiht Co. 15, Juni 1520), die A1 Sätze Luther’s verdammte, feine 
Schriften zu verbrennen gebot, und über ihn den Bann ausfprach, wenn 
er nicht binnen 60. Tagen widerrufe'). Er fammt feinen Anhängern 


1) Bei Raynald. ad a. 1520, nr, 51, deutfh m. Huttens beiß. Anm. 
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wurde bei dem Blute des Herrn, wodurch das Menfchengefchlecht erlöſt 
und die h. Kirche gegründet ift, ermahnt und befchworen, den Frieden 
der Kirche, die Einheit und Wahrheit nicht weiter zu flören. Sollte 
aber auch diefe väterliche Huld ihres Zweckes verfehlen, fo follte jede 
chriſtliche Dbrigfeit nach Ablauf der Frift gehalten fein, ihn zu ver- 
haften und nah Nom zu fchiefen. Unangemeſſen war es, daß aufer 
den päpftlichen Legaten Aleander und Caracciofi P. Leo auch den Dr. 
Eck zum Ereeutor der Bulle in Deutfchland beftimmte, denn die Aus- 
führung Fonnte nur zu Teicht als eine perſönliche Nache und als Beein- 
trächtigung der Nechte des deutfchen Episcopats erfcheinen. Ed betrat 
dabei noch Schleichwege, indem er aus eigener Autorität noch einige 
Anhänger Luthers, die Wittenberger Brofefioren Carlftadt und 
Doleius, die Nürnberger Rathsherrn, Pirkheimer, Lazarus 
Spengler und den Augsburger Domberrn von Adelmannsfelden 
beifügte. Daher unterlag die Ausführung der Publication der Bulle bei 
der bereits obwaltenden Gährung der Gemüther an manchen Orten 
um fo größern Schwierigfeiten, Zu Leipzig wurde Eck verhöhnt und 
bis zur Flucht verfolgt, die Bulle befchimpftz Aehnliches gefchah zu 
Erfurt. Dagegen wurde die Publication der Bulle und die befohlene 
Verbrennung der Schriften Luther’s durchgefett zu Mainz, Cöln, Hal- 
berftadbt, Freifingen, Eichftädt, Merfeburg, Meißen, Brandenburg 
u. a. D. Der Churfürft von Sachſen forderte Luther auf, fih noch 
einmal an den Papft zu wenden. Luther that Dies durch dag oben an— 
gegebene plumpe Schreiben fammt Beifchluß der Schrift „von der chrift- 
lichen Freiheit.“ Nach dem Tode des Kaiſers Marimilian ward nad 
langem Schwanfen Carl V. zum Kaiſer gewählt, deffen angeborene 
oder in dem Familiengeiſte Tiegende Ehrfurcht vor dem Herfümmlichen, 
befonders dem Kirchlichen, durch den Unterricht feines Lehrers Hadrian 
von Utrecht, dem er nachmals zum Pontificate verholfen, verftärft 
worden war‘). Nach feiner Krönung zu Aachen (22, Detbr. 1520) 
übergaben ihm die päpftlichen Legaten Caraccioli und Aleander die 
Bannungsbulle. Luther, noch ungewiß über die Gefinnung des neuen 
Raifers, hatte fogleich ein demüthiges Schreiben an ihn gerichtet’), um 
ihn für fich zu gewinnen. Der Churfürft von Sachfen erklärte nach dem 
Nathe des Erasmus den päpftlichen Legaten, die Sache müffe erft 
durch billige, fromme und unverdächtige Schiedsrichter unterfucht, und 
feine Lehre aus der h. Schrift widerlegt werden. Zugleich appellirte 
Luther, nicht achtend des Verbotes der frühern Oberhäupter der Kirche 
und ohne die Antwort des P. Leo abzuwarten, vom Papſte an ein 
allgemeines Coneil, und verfaßte die Schrift „wider die Bulle 
des Antichrift.” Am höchften fteigerte fich feine Kühnheit durch die öffent- 





b. Wald Bd. XV. ©. 1691 ff. Dagegen fihrieb Luther: Grund u, Urſach 
alfer, fo durch röm. Bulle unrechtlich verdampt find (Gen. A. deut. Werke 
Th. 1. ©. 400-32). Hr 

1) Robertfon, Gefh. Kaiſ. Karls V, U. d. Engl. überf, Kempt. u. 
Braunſchw. 3. Aufl. 792 ff. 3 Bde. 
& = 3— Walch, Luth. Werke Bd. XV. ©. 1636. vgl. Riffel Bd. J. 
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liche Verbrennung der Bannbulle fammt dem kanoniſchen Rechte, mehre- 
ven feholaftifchen und enfuiftifchen und den Streitfchriften von Ed und 
Emfer mit den Worten: „Weil du den Heiligen des Herrn (Martin 
Luther) beträbt haft, fo, betrübe und verzehre dich Das ewige Feuer‘ 
(10. Dee. 1520). Wie Luther diefen Act durch einen Anfchlag zum 
Voraus befannt gemacht, fo berichtete er auch nach vollbrachter That 
über den Sieg, den er errungen, an Spalatin”). Bei der immer 
größeren Verwickelung fchrieb der Kaifer feinen erſten Neichstag nad) 
Worms aus, | 


$. 303. Der Reihstag zu Worms 1521. | 

Coechlaeus (Col. 568) pag. 55 sq. Pallavieini hist. Conc, Trid. lib. I. e. 25sq. 

Sarpi, hist. Cone. Trid. lib. I, ec. 21 sq. — Acta Lutheri in conciliis 

Vormat. ed. Policarius Vit, 546. (Luth. opp. lat. Jen. T, IT. pag. 436 sq. 
deut, Werfe Sen. X. Th. I. ©, 432—463). Raynald. ad a. 1521. 


Der Kaiſer beabfichtigte gleich anfangs Luther auf den Reichstag 
zu beſcheiden; doch widerſetzte fich der päpftliche Gefandte Aleander, 
da ja eine weltliche Behörde die Entfiheidung des Papftes nicht unter- 
fuchen fünne; und verlangte vielmehr, daß der Forderung der neuen 
Bannbulle gegen Luther (3. Jan. 1521) Genüge gefchehe. Mehr Ein- 
druck machte die Rede diefes Legaten, worin er deutlich zeigte, Daß es 
fich Hier nicht um einige Differenzen zwifihen Luther und Nom handele, 
fondern daß Luther mit dem völligen Umfturz der Kirche drohe, nament- 
Yich auf den Kaiſer. Doch mußte er dem Verlangen der Stände, bie 
nichts befchließen wollten, ohne Luther gehört zu haben, nachgeben. 
Zudem hatten fie in feltener Verſtimmung über die eingeriffenen Miß- 
brauche in Religionsfachen 101 Beſchwerden (gravamina) eingereicht ?), 
und Herzog Georg von Sachſen, der eifrige Feind Luthers, 
fogar 12 befondere Punkte vorgelegt, worin über Mißbrauch 
der Abläffe und fchlechte Sitten der Geiftlichkeit ernfte Klage geführt, 
und zur Steuerung auf ein allgemeines Coneil gedrungen wurde, Da— 
ber Fam Luther mit einen Faiferlichen Geleitshriefe nah Worms (16. 
April) und erflärte: „daß er mit Zeugniſſen der h. Schrift oder mit 
öffentlichen, hellen und Haren Gründen überwiefen und überwunden 
zu werben verlange und nicht anders widerrufen werde,“ Der Trierfche 
Official zeigte ihm Das Widerfinnige diefer einfeitigen Berufung auf die 
h. Schrift und ihre Erklärung nach feinem Sinne, um ſo mehr, da 
er das Anfehen derfelben durch willfürlihe Annahme und Verwerfung 
der einzelnen Bücher *) unficher gemacht habe; auch wurde gefagt, daß 


1) Val. de Wette Bd. I. ©. 532; Weiteres b. Walch, Luth. Werfe 
Bd. XV. ©. 1925. 

2) Wald, Luth. Werke Bd, XV. ©. 2058 ff. 

*) Luther äußert fh über d. Pentateuh: „Wir wollen Moſen weder 
fehen noch hören. Denn Mofe ift allein dem jüd. Volk geben und gehet ung 
Heiden u. Chriften nichts an. Darum laffe man ihn der Jüden Sarhfenfpiegel 
fein u. ung Heiden ‚unverworren damit. Gleichwie Franfreih d. Sachſenſpiegel 
nicht achtet u. doch in dem natürl. Gefege wol mit ihm ftimmet: das Geſetz gehet 
die Jüden an, welches ung forthin nicht mehr bindet — Mofe ift aller Henter- 
meifter u, Niemand ift über ihn. noch ihm gleich mit Schrecken, Aengftigen, Ty— 
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diefe einfeitige Berufung auf die h. Schrift vom Anfang der Kirche an 
die Beranlafiung zu allen Härefien gewefen fei, und’ Luther felbft mußte 
in dem Abendmahlftreite den nachtheiligen Einfluß feines Schriftprinzins 
hart büßen! MS Luther fogar auf den Rath ‚einer aus Fürften, Bi- 
fohöfen, den Doctoren Ef, Cochläus u, N. beftehenden Commiffion, 
ſich dem Ausfpruche eines allgemeinen Concils zu unterwerfen, hartnäckig 
widerftand, ſich auf das vielfach bedenkliche Wort Gamaliel's berufend: 
„Iſt das Werk von Menfchenhand, fo wird es untergehen, ift es von 
Gott, fo wird es beftehen,“ wurde ihm geboten, den nächften Tag 
Worms mit einem Geleitsbriefe auf 21 Tage zu verlaffen. Bei ber 
Nückfehr aber ließ ihn Churfürft Friedrich von Sachſen, wahrscheinlich 
gemäß vorhergegangener Verabredung"), auf die Wartburg bei Eiſenach 
bringen, wo er nicht die erfte, aber nach feinem Syſteme gemodelte, 
mit größerer Deutlichkeit und befferem Deutfch abgefaßte Bibelüber- 
feßung begann. Auf dem Neichstage wurde noch ein Ediet verfündet 
(26. Mai 1521), welches über Luther die Reichsacht verhängte, Jeder— 
mann gebot, fich zu beftreben, Luthern dem Kaiſer auszuliefern, feine 
Schriften zu vertilgen, widrigenfalls harter Strafe gewärtig zu fein, 
Das Neichsfammergericht zu Nürnberg follte die Acht vollſtrecken; viele 
meinten, der Neligionsftreit fer nun zu Ende, wogegen der anmwefende 
Spanier Alfonzo Baldez+) tiefer blickte, und in dem bereits Vor— 





ranniſiren u. ſ. w. — üb. Eeclefiaftes: „Dieß Buch folt völliger fein, ihm tft 
zu viel abgebrochen, es hat weder Stiefel noch Sporn, e8 reit nur auf Soden, 
gleich wie ih, da ich noch im Klofter war.“ — üb, Zudith u. Tobias: 
„Deich dünket, Judith fei eine Tragddie od. Spiel, darin beſchrieben u. angezeigt 
wird, was für ein Ende die Tyrannen nehmen; Tobias aber cine Komödie, darin 
von Weibern gerett wird u. viel Lächerliches u. närriſch Dings enthält.” — üb. 
Errlefiafticug, „ver das Buch gemacht hat, iſt ein rechter Geſetzpred. od. Juriſt, 
Yehret, wie man einen feinen äußeren Wandel führen fol, ift aber fein Prophet, 
weiß noch Iehret v. Chriſto nichts.” — üb. II. Makkab.: „Sch bin dem Buch 
u. Efther fo feind, daß ich wollt, fie wären gar nicht fürhanden, denn fte 
Jüdenzen zu fehr u. haben viel heidn. Unart.” — Ueber die Evangelien: 
„Beil 3 Evangeliften viel feiner Werd, wenig feiner Wort befchrieben, ift Jo— 
hannes Evangelium das einzige zarte, recht beglaubt Evangelium und den ans 
dern dreien weit fürzuziehen und höher zu heben. Alfo auch St. Paulus und 
Petrus Epifteln weit über die 3 Evangelien fürgehen.“ — Ueb. d. Br. a. d. 
Hebraer: „Derhalben er uns nicht hindern foll, ob vielleicht etwa Holz, 
Stroh u. Hew mit untergemenget werde,“ — Ueb. d. Br. d.h. Jakobus: 
„Darumb ift St. Jakob's Epiftel eine rechte firderen Epiftel gegen die paulin. 
Briefe, den fie doch kein evangel, Art an ihn hat.“ — Ueb. dv. Apofalypfe: 
„Mir mangelt an diefem Buche nit einerlei, das ichs weder Apoftofifch noch 
Prophetifch Halte, Auffs erfi und alfermeift, das die Apofteln nit mit Gefichten 
umbgehen,, fondern mit flaren und dürren Worten weiffagen; — halt davon 
Sedermann, was ihm fein Geift gibt; mein Geift kann ſich in das Buch nicht 
ſchicken und ift mir die Urſach genug, daß ich fein nit hochachte,“ 
1) Siehe darüb. Luth. Briefe b. de Wette Bo. I. ©. 3.7. 89. 

H Habes hujus tragoediae, ut quidam volunt, finem, ut egomet mihi 
persuadeo, non finem sed initium; nam video Germanorum animos graviter 
in sedem Romanam coneitari (ep. ad Petr. Martyr.). Vgl. andere Briefe dief. 
A, Valdez bei Leffing a. a. O. f. oben ©. 757. Note 7. Auf die Bemer- 
fung des päpftlichen Legaten Chieregati, wenn Ungarn verloren ginge, würde 


5 304, Leo's X. Tod, fein Charakter, DE .; 


gefummenen nur den Anfang erfannte. Leider nahmen die inneren Un— 
ruhen in Spanien und der langwierige Krieg mit Frankreich des Kai— 
fers ganze Aufmerffamkfeit und Krafte in Anſpruch, fo daß er den 
Religionswirren in Deutfchland wenig Einhalt thun Fonnte, Daher 
wurde das Wormfer Ediet nur in den Ländern des Kaifers, feines 
Bruders Ferdinand, des Churfürften von Brandenburg, der Herzoge 
von Bayern, des Herzogs Georg von Sachſen und einiger geiftlichen 
Fürften volfftrecft, anderweitig blieb es meift wirfungslos, um fo mehr, 
als alle Stände in Deutfchland fyftematifch zu dem Wahne bearbeitet 
wurden, in dem ganzen Streite nur einen Kampf gegen die Römi— 
fhe Tyranneı zu erblien, und von der Abwälzung derfelben die 
feltfamften Hoffnungen angeregt wurden. Unter diefen Umftänden machte 
auch die Verdammung einer Reihe von Sätzen aus den Schriften Luthers 
durch die Akademie zu Paris u. a. Univerfitäten wenig Eindruck. 


$. 304. Leo's X. Tod, fein Charakter. 


Bol, Litteratur oben ©. 696 Note 1. und Audin in fein. Leben Luth. („Der 
Hof Leo's X.’ Bol, Sion Jahrg. 1839, Nr, 85, Yuliheft.) 


Außer der Flug berechneten Aufhebung der pragmatifchen Sanc— 
tion Franfreihs (ſ. ©. 695), der Beendigung des Coneils im Pateran 
(1517) und den befprochenen Schritten gegen Luther durch Cajetan 
und Miltiz ift aus der päpſtlichen Wirkfamfeit Leo's X. auch noch die 
Stellung zu beachten, die er zu dem neuen Kaiſer Carl V. und fei- 
nem darüber eiferfüchtigen Gegner Franz 1. annahm. Hiebei bewies 
ſich Leo nicht ſowohl ſchwankend als klug berechnend, feine Gunft ftets 
dem augenbliclichen Steger zuwendend. Er beachtete hiebei nicht Das 
Wort des Aegidius von PViterbo (f. ©. 694), fondern war. mehr auf 
ein Stück Land, als um die wahre Wohlfahrt der Kirche bedacht. In 
feiner Umgebung übte er die größte Liberalität für Künfte und Wiffen- 
fchaften, denen er feineswegs allein aus Eitelkeit, fondern auch aus 
Kenntnig und Veberzeugung huldigte, wodurch er in Nom nochmals 
die Tage des Auguftus recht lebendig ernenerte, Aber den Segen und 
die Kraft des Chriftenthums fcheint er weniger erfahren zu haben. 
Daraus erklärt fih wohl das in mancher Beziehung einer Entfchieden- 
beit entbehrehde Benehmen gegen Luther; in dem Maße nämlich, als 
ihm die Religion nicht Die höchfte Angelegenheit des. Lebens war, konnte 
er fich auch kaum vorflellen, daß ein anderer im Intereſſe derfelben 
und bei eigener Gefahr fo viel dafür wagen könnte. Hiernach war 
fein Pontifient wohl glänzend, aber wenig heilvoll für die Kirche, be- 
jonders da durch feine übertriebene Verſchwendung die betrübende 
Religionsftreitigfeit theilweiſe veranlaßt und auch feinem Nachfolger, 
* enden Abfichten hegte, Die Stellung zu Rom verfümmert 

urde, 





auch Deutfchland in türf, Dienſtbarkeit fallen, wurde erwiebert: „Wir wollen 
dennoch lieber den Türken, denn euch, dem legten und größten Gottesfeind 
und Greuel dienen,” 
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$. 305, Der Reihstag zu Nürnberg auf 1. Sept. 1522 aus— 
gefbrieben, 


Raynald. Ann. ad a. 1522. Menzela.a. O. Thl. J. ©. 105 ff. Wald, 
Luth. W. Bd. XV. ©. 2504 ff. Riffel, Bd. I. ©, 378 ff. 


Als bei der Bedrängniß durch die Türfen der neue Reichstag 
berufen wurde, gedachte der neue Papft Hadrian VI., der frühere Leh— 
rer Garls V., zugleich die Befeitigung des Neltgionsftreites einzuleiten. 
Ganz das Widerfpiel feines Vorgängers, voll tiefen, religiöfen und 
Eirchlichen Sinnes, einfach in feinen Sitten, erfchienen ihm die Kunſt— 
ſchätze Nom’s als Gögenbilder der alten Heiden. Ein folcher offen 
ausgefprochener Sinn erfchien natürlich den Nömern aus Leo's X. Re— 
gierung anftößig. ALS Hadrian nun durch feinen Legaten Chieregati 
auf dem Neichstage zu Nürnberg erflären ließ: „um fowol feiner Nei- 
gung als feiner Pflicht zu genügen, verfpreche er alfe mögliche Sorg— 
falt anzuwenden, zuerfi den päpftlichen Stuhl, von dem vielleicht das 
ganze Uebel herfomme, umzuwandeln, damit fo, wie von da nach 
unten das Verderben gegangen, ebenfo von da die Heilung und Beſ— 
ferung komme,“ alfo die Gebrechen des Papſtthums offen eingeftand, 
und die Mißbräuche in der Kirche, ohne fich jedoch übereilen zu kön— 
nen, zu verbeffern verfprach, fteigerte fich die Erbitterung gegen ihn 
noch mehr. In der Ueberzeugung, daß Luther’s unvernünftige und ab- 
geſchmackte Lehre nur Unwiffende annehmen können ), die Auflehnung 
gegen den alten Glauben nur von erlittener Bedrückung berrübre, 
glaubte er durch folche Berheißungen die Gemüther gewinnen zu kön— 
nen, und drang auf Fräftige Maaßregeln gegen Luther, andentend, daß 
die jeßige Empörung gegen die geiftlihe Behörde ſich bald auch gegen 
die weltliche wenden werde. Das Leßtere überhörte man, und trium— 
phirte über das Zugeftändniß der Gebrechen des Papſtthums und der 
Berheißung der Abjchaffung der eingeriffenen Mißbräuche. Dean brachte 
von Neuem jene 100 Befchwerden gegen den päpftlichen Stuhl vor, 
drang auf ein allgemeines Coneil in einer deutſchen Stadt, wo erft 
über noch mehrere Befchwerden verhandelt, und dann die Durch Luther 
angeregten Neligionsftreitigfeiten erörtert werden follten. Seither, er- 
Härten die Stände, hätten fie die Neichsacht an Luther und feinen Schriften 
aus Furcht vor einer Empörung des Bolfes nicht vollziehen können. 
Doch wolle man, wurde mit lauen Worten beigefügt, bis zur Abhal- 
tung des Coneils der mündlichen und fehriftlichen Verbreitung der neuen 
Lehre nach Kräften fteygern, und die Biſchöfe bei Verhängung der 
kanoniſchen Strafen gegen Geiftliche, die fich verehlichen, unterftügen. 
Zufolge folcher rückſichtsloſer Kränfungen verließ der Gefandte den 





1) In einem Briefe, den er noch als Cardinal fihrieb, fagte er in Bezie— 
hung auf 2uther: Qui sane tam rudes et palpabiles haereses mihi prae se 
ferre videntur, ut ne discipulus quidem theologiae, ac prima ejus limina 
ingressus, ita labi merito potuisset, — Miror valde, quod homo tam ma- 
nifeste, tamque pertinaciter in fide errans, et suas haereses somniaque dif- 
fundens, impune errare, et alios in perniciosissimos errores trahere impune _ 
sinitur. (Burmanni analecta hist. de Hadr. VI. Traj. 727, 4. p. 447.) 


6.306. Melanchthon's und Luther's Bemühen, bie neuen Grundſätze a. 769 


Reichstag, und Hadrian die üble Gefinnung und Abficht der Stände 
durchſchauend, klagte hierüber in ftrafendem, doch väterlihem Tone ’), 
aber zugleich mit einem Gefühle, als ob er die ganze Schuld aller 
Fehler der früheren Päpfte auf fich Yaften fühlte. Als er in Rom der 
Berfchwendung feines Vorgängers befonders durch Caffirung vieler un- 
nützer Aemter Schranfen zu fegen begann, erregte er Das äußerſte Miß— 
fallen; auch fein ernftlicdes Bemühen, die Inſel Rhodus gegen Die 
Zürfen zu fchützen, feheiterte (25. Dee. 1529. Das Mißlingen aller 
feiner Pläne raubte ihm bald das Leben. Sterbend äußerte er: „Wie 
unglücklich ift doch ein Papft! felbft wenn er das DBefte will, fann er 
e8 nicht.“ Der rohe Sinn der Römer drückte fich in der Inſchrift 
aus, die man am Todestage (14. Septb. 1523) an die Thüre feines 
Arztes ſchrieb *). 


$. 306. Melanchthows und Luther's Bemühen, die neuen Grund—⸗ 


ſätze zu verbreiten. 


Als der Reichstag zu Worms gehalten war, ließ Melanchthon 
feine Hypotheſen (loci theologici rerum theologicarum) ang Licht treten 
(1521). Diefelben enthielten in fchöner Sprache und im Zufammen- 
hange Alles, was Luther bisher gelehrt hatte *). Die Freiheit des 
Menfchen, das Gute oder Böfe zu vollbringen, wird fyftematifch be= 
firitten und zur Befräftigung alsdann noch behauptet: wie die Be— 
rufung Pauli, fo fei auch der Ehebruch des David und 
des Judas VBerrath das Werf Gottes Y. Die Prädeftina- 
tion ift mit großer Mebertreibung geltend gemacht, zugleich eine unmit- 
telbare Erleuchtung behauptet. Wie Luther fih gegen Ariſtoteles und 
das wiffenfchaftliche Treiben auf den Univerfitäten erflärt, wollte Me- 
lanchthon die Schriften Platon's förmlich aus der Welt gefchafft wiffen, 
wie er denn auch zu einem Bäder in die Lehre ging, um dem Schrift- 
worte zu genügen: im Schweiße deines Angefichtes follft du dein Brod 
eſſen. Wo anders fland auch das Schwigen und das Brodefjen in ſo 


1) Schreiben an d. Churfürft, v. Sarhfen, die Städte Breslau, Bam⸗ 
berg. Bgl. Raynald. ad a. 1523. nr. 73—86. 

2) Liberatori patriae S. P. Q. R. — Dagegen lautete die v. fn. Freun⸗ 
den beforgte Grabſchr.: „Hier liegt Hadrian VI., der es für das größte Un— 
glüd gehalten, daß er regierte,“ und die eines Niederländers: „Wie viel kommt 
auch für den beften und redlichften Mann darauf an, in welche Zeit fein 
Leben fällt, “ ; 

3) Prima ed. Vit. 521. 4. und zwei 8. u. öft. Augusti ed. Lps. 821. 
Strobel, Litterärgefch, von Ph. Melanchth. loeis theol. Alto, u. Nürnb. 776. 

4) Zm Commentare 3. Römerbriefe ſchrieb er: haec sit certa sententia, 
a Deo fieri omnia, tam bona quam mala. Nos diecimus, non solum permit- 
tere Deum creaturis, ut operentur, sed ipsum omnia proprie agere, ut sicut 
fatentur, proprium Dei opus fuisse Pauli vocationem, ita fateantur, opera 
Dei propria esse, sive quae media vocantur ut comedere, sive quae mala 
sunt, ut Davidis adulterium; constat enim Deum omnia facere, non per- 
missive sed potenter ji. e. ut sit ejus proprium opus Judae proditio, sieut 
Pauli vocatio (Chemnit. loci theol. ed, Leysser 615. P. I. p. 173). Sn den 
ſpät. Ausgab, des Melanchthon. Commentars wurde diefe Stelle weislich 
ausgemerzt, 


Alzog’s Kirchengeſchichte. 2. Auflage. 49 
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unmittelbarer Beziehung ? Dabei beginnt Melanchtbon ganz abrupt mit 
der Prädeftination und zeigt oft eine große Verachtung gegen ausge». 
zeichnete Firchliche Schriftfteller, denen er weder an Geift, noch an 
Scharfſinn und Tiefe gleichfommt, Am ausführlichften find die Lehren 
von der Freiheit, Gnade, Pradeftination behandelt, weil 
diefe für die Theorie vom Glauben ungemein fruchtbar find. 
Die Trinität und die Menſchwerdung Chrifti wurde erft fpätern Aus— 
gaben beigefügt und aus den Symbolen der 6 erften öfumenifchen Con- 
eilien angenommen *). Was hierdurh Melanchthon für den Gelehr- 
tenftand that, fuchte Luther durch die Herausgabe feiner Ueberſetzung 
des N. T, bei dem DVolfe zu erftreben (1522). Mit feltener Ruhm— 
rednerei gab er fich das Anfehen „die Bibel erft unter der Bank herppr= 
gezogen zu haben,” worauf ihm fpäter Zwingli eine derbe Zurecht— 
weifung zufommen ließ: „Daran thuft Du doch, fehrieb er ihm, meines 
Bedünfens etwas unrecht, denn fo man betrachtet, welche uns die h. 
Schrift vorgetragen haben, durch das Mittel und Inſtrument der 
Sprachen, ſo mußt Du Erasmus zu unferen Zeiten, und Balla 
vor einigen Jahren, und den frommen Reuchlin und Pelican er- 
fennen, ohne deren Hilfe weder Du, noch Andere nüglich wären. Sch 
verfchone Dein hie, Lieber Luther! treffentlich, denn Du in viel Schrei— 
ben und Sendbriefen, und fonft noch viel ſtolzer Dich gerühmt haft, 
darum man Dich wohl follte ausftäupen, denn in der Wahrheit, fp 
weißt Du wohl, daß zu der Zeit, da Du Dich herausftelfteft, gar 
eine große Menge derer war, die in dem Lefen und Sprachen viel 
gefchiekter waren, als Du.” Um aber jedes Bedenfen gegen das allge- 
meine Bibellefen zu befeitigen, erklärte Luther: „Wenn euch aber jemand 
von jenen antaftet und fpricht, man muß der Väter Auslegung haben, 
die Schrift fer tunfel, folt ihr antworten, es fei nicht war, Es ift auf 
Erden Fein Flerer Buch gefchrieben, denn die heil, Schrift.“ 


6. 307. Der Reihstag zu Nürnberg 1524. 
Pallavicini hist. Conc. Trid. lib. II. c. 10. Raynald. ad a. 1524. 


Auf Payft Hadrian war Clemens VH. gefolgt. (19. Noobr. 
1523— 34), der den Humaniften angehörte. Er erkannte es bald, daß 
die Religionswirren in Deutfchland eine fchleunige und Fräftige Abhilfe 
verlangten, und fandte daher feinen Legaten Campegius auf den 
Reichstag nach Nürnberg, der ſchon unterwegs die üble Stimmung 
des Volkes gegen den Papſt Fennen Iernte, Gegen fein Erwarten fand 
er Churfürft Friedrich d. W., den Hauptbeförderer des Lutherthums, 
den er durch ein freundliches Breve und perfönliche Beredfamfert um- 
zuftimmen hoffte, nicht vor; den gegenwärtigen Neichsftänden er- 
Härte er, die eingereichten 100 Beſchwerden fehe fein Gebieter nur als 
ein Machwerf der Feinde des päapftlichen Stuhles an, wobei er jedoch 





1) Luther urtheifte über dief. Werk: „Es fei ein theuer u, edles Büch— 
Iein, daß je würdig ift, ewig zu bleiben;“ und andern Orts: „Es fei das 
beßte, was feit der Apoftel Zeit gefchrieben worden,” j 





5. 307. Der Reichstag zu Nürnberg 15. 7 


auf heftigen Widerftand ftieß. In dem Reichstagsabſchiede erlangte er 
nur das abermalige Verfprechen: das Wormfer Ediet folle, ſo viel 
den Ständen möglich, ausgeführt werden; jede Obrigfeit folle 
der weiteren Verbreitung von Schmähfchriften Fräftig feuern, die Be— 
ſchwerden wider den h. Stuhl aber follten nach einem Gutachten erfah- 
rener Männer und Gelehrten auf der fünftigen Reichsverfammlung zu 
Speier weiter erwogen werden ). Ueber diefen zweideutigen und be— 
leidigenden Befchluß beſchwerte ſich Clemens bitter, bemerfend ; daß 
die NReichsftände mit dem Faiferlichen Anfehen nur Spott zu treiben 
ſchienen, und durch Nichterfüllung des Wormfer Gefeges die Ehre 
und die Rechte des Kaifers noch weit mehr als die Würde des römi- 
ſchen Stuhles compromittirten ?), Der Kaifer fühlte das felbft und 
befahl bei Strafe der beleidigten Majeftät und der Neichsacht das 
MWormfer Edict gegen Luther, einen zweiten Muhammed, aufs pünft- 
Yichfte zu beobachten. Sp viel Urfache der Papſt und Kaifer aber hat« 
ten, fich über den Befchluß der NReichsftände zu befchweren, fo genügte 
Diefes doch Luthern noch keineswegs; feine verlegte Eitelfeit gerieth 
über den geringen Beifall, der feinem Beginnen gezollt war, in den 
beftigften —* Nun ſahen ſich die Gegner Luthers, die deſſen Lehre 
und Unternehmung für falſch und Angeſichts ihrer Früchte im Leben 
(ſ. folg. 8.) für äußerſt gefahrvoll hielten, zu entſchiednern Maaß— 
regeln veranlaßt. Der päpſtliche Legat ſuchte Oeſtreich und Bayern 
trotz ihrer politiſchen Eiferſucht zu nähern, und ſo kam zwiſchen dem 
Erzherzog Ferdinand, den Herzogen Wilhelm und Ludwig von Bayern 
und 12 ſüddeutſchen Biſchöfen ein Bündniß zu Regensburg zu Stande 
(6, Juni 1524), zur Aufrechthaltung des Fatholifchen Kirchenthums 
und Bollftresfung der Neichsabfehiede von Worms und Nürnberg; ver- 
ehelichte Geiftliche follten nicht geduldet, die zu Wittenberg ftudirenden 
Landesfinder zurückberufen und Allem gefteuert werden, was zur Ver- 
breitung der Ketzerei dienlich fein Fönnte, In Nordveutfchland hatten 
fih die Gegner Luther’s zu Deffau über die Mittel zur Unter- 
drückung des Lutherthums berathen. Das Gerücht, welches die Gefahr 
übertrieb, machte es dem Landgrafen Philipp von Heffen möglich, 
den neuen Churfürften von Sachen, Johann den Beftändigen (feit 
5. Mai 1525), zu einem Bündniffe zu bewegen, das n Torgau 
(4. Mai 1526) zum Schu des Lutherthums in ihren Landen gefchlof- 
jen wurde. Demfelben traten bald Mecklenburg, Anhalt, Mans- 
feld, Preußen und die Städte Braunfhweig und Magdeburg 
bei, Sp war der Grund zur Spaltung des katholiſchen und Iuthe- 
riſchen Deutfchlands gelegt. Wenn jemals, fo hätte num P. Clemens 
die dringendfte Veranlaffung gehabt, fich recht eng an den Kaifer, der 
allein den Willen und die Kraft hatte, die kathol. Kirche in Deutfch- 
land aufrecht zu erhalten, anzufchließen: dennoch erließ er ein feind— 





1) Der Reichstagsabſchied v. 18. April 1524 in Lünig's Reichsarchiv 
P. gen. cont. I. P- 445. Bald, Bd. XV. S. 2674. 


2) Ct. Raynald ad a. 1524, nr.’ 15 sq. 
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feliges Breve gegen Kaiſer Carl’), und fchloß mit Franz I. 
ein Bündniß, deſſen Folgen eine zweimalige Belagerung, furchtbare 
Berwüftung Rom's und ſchmachvolle Befchimpfung des Papftes durch) 
die Faiferlihen Truppen waren (6. Mai 1527). 


6. 308. Einführung ber neuen Neligionsgrundfäße ins Teben. 
Earlfiadt’8 Stürmerei in ER die Wiedertäufer, 
er Buuerntrit?. 


Y 





Aus Luther’s Schriften gingen feine Grundſätze ing Leben über, 
Wiewohl er ſchon 1520 die Ordensgelübde und die Fathol, Lehre vom 
Meßopfer verworfen hatte, fo waren darin zu Wittenberg doch noch 
feine Menderungen vorgenommen worden; aber wärend feines Aufent- 
baltes auf der Wartburg nahm Bartholomäus Bernhardi, 
Stadtpfarrer zu Kemberg, ein Weib ?), die Auguftinermönche zu Wit- 
tenberg, Luther's Drdenshrüder, erflärten alle Gelübde und Drdens- 
vegeln für ungültig. Carlſtadt an der Spige einer fanat, Notte zer- 
ftörte Altäre, führte deutſchen Gottesdienſt ein, theilte die Communion 
unfer 2 Geftalten ohne vorhergehende Beichte aus, Zu Zwickau er- 
neuerten fich die Borfälle, man verwarf fogar die Kindertaufe, da 
diefe eben fo wenig als das übrige von Luther Verworfene in der h. 
Schrift begründet fei, denn es heiße ja: wer glaubt und getauft ift, 
wird felig. Nicolaus Storch verfanmelte um fi) 12 Apoftel und 
70 Jünger; mit den erfteren 309 er nach Wittenberg und fprach im 
Ton eines Propheten. Selbft Melanchthon, außer Stande, ihre Ein- 
wendungen gegen Die Kindertaufe zu beantworten, quälte fich mit dem 
Zweifel, ob die Lehre diefer Wiedertäufer nicht in der Schrift be- 
gründet und deren Annahme Gewiffenspflicht ſei; fpäter erft ftieß ihn 
das Lächerliche diefer prophetifchen „Schwarmgeifter” ab. Dafür hat- 
ten fie den Carlftadt, Martin Cellarius, den Freund Melanch— 
thon's, den Mönh Didymus u. U. gewonnen. Der lebtere rieth 
von der Kanzel den Eltern, ihre Söhne von dem Studium zu entfernen. 
Carlſtadt erflärte allem weltlichen Wiffen den Krieg, Tief felbft in bie 
MWerfftätten der Handwerker, um fich von ihnen, die ſich Durch Nach- 
denken noch nicht unfähig gemacht hätten, die h. Schrift auslegen zu 
laſſen; die Univerfität begann fich aufzulöfen, Dan fürchtete, Daß der 
Borfchlag des Herzog Georg von Sachſen, unter dem Bor- 
wande, folhe Auswüchfe, die ganze Rirchenverbefferung zu unterdrücken, 
zur Ausführung fommen möchte, Als die zufolge der Anfrage Melanch— 
thon’s von Luther ertheilte Unterweifung, wie dieſe Geifter geprüft 
werden follten, wenig fruchtete, hatte Luther, felbft gegen den Rath 
Friedrichs des Werfen, die Wartburg verlaffen und fam mit feltenem 
Öpttvertrauen nah Wittenberg (8. März 1522). „Ich Tomme gen 
Wittenberg, fihrieb er zuvor an Friedrich °), in gar viel einem höhe- 











1) Bei Raynald. ad a. 1526. nr. 6. die kaiſerl. Apologie Goldasti polit. 
Imp. P. XXI. p. 990 sq. u. thlw. b, Rayn. I. c. nr. 22, 

2) J. G. Wolter, prima gloria Clerogamiae.restitutae Luthero vindicata 
Neost. ad O. 767, 4. 

3) De Wette, Briefe Luth, Bd, IL S. 137 fi 
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ren Schutze, denn des Churfürften. Ich Habe auch nicht im Gimme, 
von Euer Churfürftlihen Gnaden Schuß zu begehren u. f. w.“ Gleich 
bei feiner Anfunft „hieb Luther die Schwarmgeifter auf die Schnauze,” 
und predigte 8 Tage wider die wilden Steuerer und Bilderflürmer in 
meifterhaften Volksreden und erflärte: Daß jedes gewaltfame 
und übereilte Mittel, beffere Religionskenntniſſe zu 
fördern, vem Evangelium und der hrifllihen Liebe ent- 
gegen fei, und daß jeder äußeren Beränderung fird- 
licher Dinge die Ueberzeugung der Gemüther von deren 
Nothwendigfeit vorausgehen müffe! Es war ihm bier ein 
Yebendiges Bild feines bisherigen inneren Wefens entgegengetreten, und 
er bebte einen Augenblick Davor zurück. Bald aber betrat auch er wieder 
die Bahn flürmifcher Bewegungen, die er eben ſo hart gezüchtigtz er 
fehrieb wider die Mönchsgelübde ), und fehente fich nicht zu fagen: 
„es fei eben fo viel, ob man zu Gott fpreche: Ich gelobe Dir, daß 
ih Dich mein ganzes Leben hindurch Täftern will, vder ob man fage: 
Ich gelobe Tebenslänglih Armuth oder Keufchheit, in der Hoffnung, 
Dadurch gerecht oder felig zu werben.” Darum müßten folche Mönchs— 
gelübde nicht allein zerriffen, fondern auch ernftlich beftraft und alfe 
Klöfter von Grund aus zerftört werden! Die Mönche erfaßten diefe 
Sermonen recht bald, verließen ſchaarenweiſe die Klöfter, nahmen fich 
Weiber und wurden eifrige Lutheraner. Aber Luther fah es bald ein, 
daß diefe von Bauch - und Fleifchestuft getriebenen Menfchen „einen 
großen Geftanf in den guten Geruch des Evangeliums brachten,“ Auch 
die Aufhebung der Meffe fuchte Luther zu erzwingen, weil ihm bie 
Idee von der Erneuerung des Opfers läſtig war, und machte dem wi- 
derfirebenden Domeapitel zu Wittenberg den merkwürdigen Vorwurf: 
„ſie gedachten durch Beibehaltung der Meffe Rotten 
und Seeten anzurichten.” Seine Anhänger gingen in diefer Roh— 
heit noch weiter und erflärten: „ein Meßpfaff verdiene nicht weniger 
leiblichen Tod und Strafe, denn fonft irgend ein öffentlicher Schänder 
und Läfterer, fo auf der Gaſſen Gott und feinen Heiligen Flucht.“ 
Durch unerhörten Gewiffenszwang und Gewaltthätigfeit bob Luther 
den Kanon der Meffe auf (Noobr. 1525), und behielt nur noch die 
Elevation bei. 

Doch nicht allein auf Geiftliche und Mönche, fondern auch auf die 
Bolfsmaffen wirkten Luther’s deutfche Schriften, befonders die Vor— 
ftellung von der evangelifchen Freiheit, wodurch auch die neuen Prä- 
Dieanten das theilweife politifch gedrückte Volk förmlich fanatifirten, 
„Ich fah fie, fagt Erasmus, aus ihren Predigten mit wilden Ge- 
fichtszügen, mit drohenden Blicken, wie Leute herausgeben, die man 
fo eben blutdürftige Reden hatte hören Yaffen. Auch fah man diefes 
evangelifche Volk ftets in Bereitfchaft ftehend, zu den Waffen zu grei- 
fen, und eben fo zu Schlachten, als zum Disputiren gerüftet.“ Die 
Aufforderung Luther’s, das Zoch der Pfaffen und Mönde von fi 





1) Kurze Schlußreden von d. Gelübden und d. geiftl. Leb, ver Klöſter. b. 


zu werfen, bezogen die Bauern auf Die Verweigerung der den Bifchö- 
fen und Klöftern fchuldigen Abgaben; und die evangelifche Freiheit hiel— 
ten fie für eine Befugniß zur Auflehnung gegen jede beſchwerliche Ein- 
richtung, felbft zur Empörung gegen die Fürften, um fo mehr, als 
ihnen die letzteren, namentlich die der Fathol, Kirche treu bleibenden, als 
Tyrannen und Verfolger des Evangeliums gefchildert wurden, Dies 
brachte die über manchen Druck verfiimmten Bauern zu einem förm— 
lichen Aufftande, der fich ſchnell uber Schwaben, die Rheingegend, 
Sranfen, bis nah Thüringen und Sachſen verbreitete. Zu 
groBen Haufen zufammengerottet, plünderten und verbrannten fie die 
Klöfter, zerflörten die Burgen der Edelleute und verübten fehauder- 
erregende Oraufamfeit. An ihre Spige ftellte fih Thomas Münzer, 
der wegen feines fanatifchen Zerftörens der Kapellen und Altäre und 
wegen aufrübrerifcher Predigten gegen die Obrigkeit aus Altſtadt ver: 
trieben nah Mühlhaufen gefommen und Stadtpfarrer geworden war. 
Er verfündete die natürliche Gleichheit aller Menfchen, Abfchaffung 
der Obrigfeit und Herftellung eines neuen Reiches, das aus lauter 
Gerechten beftehen werde. Auch einzelne Bauern felbft erhoben fich 
als Prediger, denn Jedermann, war ihnen gefagt worden, müfle es 
freifteben, Gottes Wort zu verfünden, und in der von ihnen einges 
reichten Befchwerde in 12 Artikeln ftand oben an die Forderung: „daß 
jede Gemeinde ihre chriftlichen Lehrer fich felbft erwählen und Gewalt 
baben folle, felbe wieder abzufegen.” Sie wandten fih an Luther und 
forderten von ihm, der mit Worten der h. Schrift den höchften Gewal- 
ten auf Erden Trog geboten hatte, DVertheidigung ihres Beginnens, 
In nicht geringer Verlegenheit antwortete er in Form einer Ermah— 
nung *) zugleich an die Bauern, die er anfangs liebe Herrn und Brü- 
der nannte, und die Fürften, und wälzte durch offenbare Unredlichkeit 
die Schuld des Aufruhrs abermals auf die Bifchöfe und kathol. Fürften, 
„Die niht auſhörten zu toben und zu wüthen wider Das 
Evangelium,” Als dies, wie zu erwarten fland, wenig fruchtete, 
die VBerwüftungen und Graufamfeiten der Bauern immer empörender 
wurden (Weinsberg), und die Gegner dem Luther begreiflich machten, 
e8 fei viel leichter, ein Feuer anzufchüren, als zu löſchen, erließ er die 
Schrift: „wider die räuberifchen und mörderifchen Bauern,” in der die 
Fürften aufgefordert werden, Feine Geduld und Barmherzigfeit weiter 
zu üben, fondern zuzufchlagen, fo lange fie eine Ader regen fünnten, 
„Die Bauern wie tolle Hunde todtzufchlagen,” von denen Jeder mit Leib 
und Seele verloren und ewig des Teufels ſei: — als ob ein irregelei- 


*) Walch Bd. XVI. S. 5 ff. B. XXI. ©, 149 ff, — Sartoriug, 
Verſuch ein, Gefh. d, deut. Bauernfrieg. Brl. 795. Wahsmuth, der deut, 
Bauernkrieg. Lpz. 834. Benfen, Geſch. des Bauernfrieges in Dftfranfen a. 
d. Duellen bearbeitet, Erlang. 840; befond. zu beachten folgende Aufſätze: Ur— 
fachen des deut. Bauernfrieges (Hiftor. polit. Blätter Bd. VL ©, 321 ff.)5 
Ausbruch d. Bauernkr., fn. Char, u. fne Theilnehmer (a. a. DO. Seite 449 
—69,); Bertheidigungsanftalt, geg. d. Bauern (ebendaf. ©. 527—544.); Ma: 
nifefte u, Berfaffungsentw, d. Bauern (ebendaf, ©. 641 —64.)5 Luther’g 
Berhalt, im Bauernfriege Ca. a, DO, Bd, VIL ©, 170— 192), Dal. au 
Riffel, Bd, J. ©. 412—79, 





$. 308, Einführung der neuen Neligionsgrundfäge ins Leben ıc, 775 


teter und offenbar durch Luther ſelbſt irregeführter und beftegter 
Pöbel gar Fein Mitleid verdiene! Aber noch viel auffalfender iſt das 
hiebei beobachtete Benehmen des ungleich mehr befonnenen 
Melanchthons, der von dem Fürften Ludwig, Pfalzgrafen bei Rhein, 
dem die Vermeidung des Blutvergießens und die Herftellung des Nechts- 
zuftandes am Herzen Tag, aufgefordert, ſich über die 12 Artikel zu äußern, 
Dies in „einer Schrift wider die Artikel der Pawerſchaft 1525” in der 
Weiſe that, daß er wiederholt den Grundfat aufftellt: „es wäre 
son nöten, Daß ein folch wild ungezogenes Volk, ald Teutfchen find, 
noch weniger Freiheit hätten, dann es hat,“ Zugleich befeitigt er alle 
Rechtsanſprüche der Bauern durch den Satz: „was bie Obrigfeit thue, 
daran thue fie recht; wenn fie daher Gemeindegüter und Waldungen 
einzieht, fo bat fih Niemand dawider zu fegen, wenn fie den Zehnten 
den Kirchen nimmt und Andern gibt, fo müfjen fich die Deutfchen ebenfo 
gut darein finden, wie die Juden fih von den Römern die TZempelgüter 
nehmen Yaffen mußten u. U,” Im Hinblie hierauf darf dann folgendes 
Urtheil bet Benfen a. a. O. $. 19. nicht befremden: „Während die 
alte kathol. Kirche die Unterdrückungen der einzelnen geiftlichen oder 
weltlichen Fürften, der Lehre wenigftens nach, niemals bilfigte, fon» 
dern die Nechte ver Menfchen und des Volks, felbft den Kaiſern gegen- 
über, Fräftig und meift fiegreich vertheidigte, haben fich die evange- 
liſchen Reformatoren den Vorwurf zugezogen, unter den Germanen 
zuerft den Knechtsfinn und die Gewaltherrfchaft förmlich gepredigt und 
gelehrt zu haben.” In Folge folder Anweiſungen vernichteten auch der 
Landgraf Philipp von Heffen, der Herzog Heinrich von Braunfchweig 
und Georg von Sachfen das zahlreiche Heer der Bauern (15. Mai 1525). 
Münzer ward gefangen, und nach qualoollem Verhör hingerichtet; vor 
feinem Tode hat er feine Irrthümer abgefchworen, und war zum Glau- 
ben der kathol. Kirche zurückgetreten; die Fürften hatte er ermahnt, 
milde und gerecht gegen das arme Volf zu fein, die Bauern, der 
Dbrigfeit Gehorfam zu erweifen ). Groß war der Unwille gegen Lur- 
ther wegen der rückſichtsloſen Aufreizung der Fürften gegen die Bau- 
ern, da man ihn allgemein als die Beranlaffung Dazu bezeichnete *). 
Sein Einfluß zeigte fih in 30 andern Artifeln der Befchwerben der 
Bauern, worin buchſtäblich Sätze aus Luther’s deutfchen Schriften vor« 
famen, und im 28, Artifel die Bauern auch allen Widerfachern Luther’s 
Feindſchaft ſchworen. Darum warf auch Erasmus dem Luther vor: 
„Wir ernten jegt die Frucht Deines Geiftes. Du fagft freilich, Das 
ſei die Befchaffenheit des göttlichen Wortes; ich aber meine, es komme 
gar viel darauf an, wie das göttliche Wort gepredigt werde, Du er- 


1) Seidemann, Thom. Münzer. Eine Biographie nach den im königl. 
ſächſ. Hauptſtaatsarchiv zu Dresden vorhand, Duellen, Dresd. und Lpz. 842, 
Bol. Hiftor. polit. Blätter: „Thom Münzer“ Bd, VIL ©. 238— 56; 
310—320, Riffel Bd. 1. ©, 479—522, 

2) Schon Thomas Münzer hatte in Folge der heftig. Sprache Luth. 
geg. d. Bauern in einer Schrift an ihn, nicht minder heftig gegen ihn gefpro= 
hen umd ihn genannt: Allerehrgeizigfter und verſchmitzteſter — a , 
hochfärtiger Narr, ausgeſchämter Moͤnch, Doctor Lügner, Doctor Ludibrii, 
Wittenbergiſcher Papſt, gottloſes wittenberg. Fleiſch u. A. 
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fennft diefe Aufrührer nicht an, fie aber erfennen Did an, und 
man weiß recht gut, daß viele, die mit dem Namen des Evangeliums 
prunften, Anftifter des gräulichften Aufruhrs gewefen find.” Hatte ja 
auch Luther bereits i. 3. 1522 an Link. frohlocend gefchrieben: „Der 
Pöbel ift allenthalben aufgebraht, er bat Augen befommen, er 
fann und will fich nicht mit Gewalt drücken laſſen.“ Eine Folge diefer 
Vorgänge war, daß Luther aufbörte, was er einft zu werben fohien, 
nämlich ein Dann des Volfes zu fein: — er ward nun ein Mann 
der Fürften! | 

$. 309, König Heinrich VII. von England und Erasmus treten 
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Zu den Feinden Luther’s unter den Fürften gehörte auch Heinrich 
VII. von England, Diefer durch Luther’s ftürmifches Beginnen ver- 
legt, forderte zuerft den Kaiſer und den Churfürften Ludwig von der 
Pfalz in einem Schreiben auf (Mat 1521), Luthern und feine Lehre 
zu vertilgen ); bald darauf trat er als theologiſcher Beftreiter 
auf, wobei er Luthern in Anfehung feiner Widerfprüche bisweilen ftarf 
zufegte ). Wie er erwartet und gewünfcht, erhielt er von P. Clemens 
den Ehrentitel eines Vertheidigers des Glaubens (defensor fidei), doch 
wurde Das Werf des Fönigl. Theologen damals überfchägt und in plumper 
Schmeichelei fogar den Werfen des h. Auguftin zur Seite gefest. In 
feiner Erwiderung bat Luther „von Gottes Gnaden Ecclesiastes von 
Wittenberg“ die Gemeinheit und Grobheit zur Claſſicität ausgebildet ), 
fo daß Heinrich auch durch feine politifchen Verhältniffe gegen Luther 
zu wirken fuchte. Im Confliete mit diefem Feinde bewies Luther fpäter 
eine niedere Heuchelei, indem er, bei der wegen verweigerter Ehefchei- 
dung ausgebrochenen Spannung Heinrich’s VII. mit Rom, Hoffnung 
fchöpfte, diefer Fürft könnte fich feinen Beftrebungen anfchließen, und 
darıtm ihm einen fchmeichlerifchen Brief fchrieb (1525), worin er fich 
zum Widerrufe erbot. Dem tief verlegten Heinrich konnte feine beffere 
Gelegenheit werden, feinen Feind Hffentlih blos zu flellen und zu 
verhöhnen *). | 

Erasmus, jener in feiner Zeit hochgeachtete Gelehrte, Hatte 
früher freifinnig und farfaftifch viele kirchliche Mißbräuche gerügt, und 
ſich dadurch ſogar den Haß der Mönche zugezogen, In der Hoffnung, 
durch das Beginnen Luther’s die Heilung der Gebrechen in der Kirche 
zu befchleunigen, hatte er diefen durch feinen großen Einfluß gegen 
vpreiliges Verdammen in Schuß genommen (f. ©. 764), und Luther 
mit demüthiger Verehrung auch feine Freundfchaft gefucht. Als Eras— 


1) Walch, Luth. Werfe Bd. XIX. ©, 153 ff. 

2) Adsertio VII. Sacram. adv. Luther. Lond. 521. vgl. Wald Bd. XIX. 
©. 158. Bol. Riffel, Bd. 1. ©. 342—71,. wo zugl. Luth, Benehmen gegen 
Herzog Georg v. Sachſen. 

3) Luther nennt Heinrich „einen Efel, Unfinnigen, d. Auswurf aller Schweine 
u, Efel; fängft Du_einmal an Die zu Ihämen? Nicht ein König fondern ein 
Gottesläfterer bift Du, freches Königsmaul, tolfer Heinrich u. A.“ 

de Wette 3. IL. S. 23 ff, Walch Bi, XIX. ©. 468 ff. 


4) Bei 
Riffel, 38. L ©. 355, 
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mis aber bemerfte, daß der Streit nicht durch einen allmalig ſich ver⸗ 
breitenden beffern Unterricht zu Ende geführt ”), fondern in fchranfen- 
Iofem, verftörendem Tumulte an das Volk gebracht, der Kirche Spal— 
tung und dem Neiche völlige- Zerrüttung bereitet werde, wurde er 
bedenklich und dem ganzen Treiben völlig abgeneigt. Er war deſto 
beforgter, als er das Gute an Luther niemals verfannte. „Wäre doch 
in Luther's Bühern nicht fo viel Gutes, — fihrieb er an 
Herzog Georg von Sachfen, oder wäre Doc diefes Gute nit 
durhunerträglihe Schlechtigfeitverdorben worden.” Auch 
fühlte man allgemein, wie wichtig das öffentliche Auftreten des Eras- 
mus jett fein würde; dennoch Fonnten ihn bei feiner behaglichen Ruhe 
und der freudigen Hingebung für die Wiffenfchaft die Fürften und Prä- 
Yaten nur ſchwer dazu bewegen. Doch als die dringendfte Veranlaffung 
erfchien, erhob er fich und befämpfte die onrzüglicdhfte Grundlage 
des Iutherifchen Syſtems. Er trat, wie Planf?) offen eingefteht, „nicht 
als feiler Vertheidiger des römifchen Hofes auf, nicht als Fnechtifcher 
Anbeter alter geheiligter Borurtheile, nicht als perſönlicher Feind Lu— 
ther's, fondern als ruhiger Gegner der Meinungen deſſelben, um feine 
Zweifel und feine Gründe dagegen mit Befcheidenheit, aber auch mit 
der Würde des felbftvenfenden Unterfuchers vorzutragen.“ Zunächſt 
rügte er die höchft unwürdige Beweisführung Luther’s in Anfehung der 
Stellen der h. Schrift °), welche augenfcheinlich die Freiheit des menfch- 
lichen Willens lehrten. Als Luther aber gleich ebenfo heftig wie gegen 
Heinrih VII. antwortete ), und als der vermeintliche Verfechter der 
Geiftesfreiheit für bie Unfreiheit des menfchlihen Willens ftritt, 
behauptend °): „Der Wille des Menſchen fei wie ein Pferd; ſitze Gott 
darauf, fo geht und will eg, wie Gott will; reitet ihn der Teufel, ſo 
geht er wie der Teufel will; alle Dinge gefchehen durch den unabän- 
derlichen Willen Gottes, der den ganzen freien Willen des Menfchen 
zertrümmere; Gott the in ung das Böſe wie das Gute, und gleichwie 
er ohne Verdienſt felig mache, fo verbamme er auch ohne Schuld ;” — 
Säte, welche nicht dem Evangelium, fondern dem Koran entlehnt zu 
fein ſchienen; durch Machtſprüche und Verdrehung die für die Freiheit 
des menschlichen Willens hervorgehobenen Stelfen der h. Schrift gerade 
für den unfreien Willen vindieirte, und in gottesläfterlicher Meife be— 
hauptete, daß Gott heimlich das Gegentheil deffen wolle, was fein 
geoffenbarter Wille ausfpreche, und die Apoftel nur fpottweife von einer 
Sreiheit des menfchlichen Willens ſprächen, — fo wurde Erasmus in 
der zweiten Schrift) bitterer, und enthüllte rückſichtslos die un- 


1) Die Stellung des Erasmus zu erfennen aus feiner Schrift: de ami- 
cabili ecclesiae concordia. Vgl. Eſch üb, Erasmus (Naumers hiftor, Tafchen- 
bu) v. 1843.) 

2) Geſch. d. Entfteh. des proteft. Lehrbegr. Bd. IL. ©. 112. 

3) De libero arbitrio diatribe 524. (Wald Bd. XVIII. ©. 19. 62.) 

4) Luther nennt Erasſsm. „einen Ungläubigen, der eine Sau v. der 
Heerde d. Epicur in ſich umhertrage,“ 

5) De seryo arbitrio ad Erasm. 525, (Wald Bd, XVII. ©. 20. 50.) 

6) Hyperaspistes diatr. adv. servum arb. Luth. P. II. 526 sq. (opp: ed. 
Cleric. T. X. p. 1249.) Vgl, üb, den Streit Riffel, Bo, IL. S. 250—98, 
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wiſſenſchaftliche Willkühr Luther's. Bald aber fand er es auch hier 
rathſam vorzugeben, daß er zu weit gegangen, und ſchrieb an Eras— 
mus einen ſchmeichelnden Brief, der verloren ging; nur die Antwort 
des Erasmus *) ift befannt. Nicht glimpflicher hatte Luther fchon früher 
den Bischof von Meißen, Emfer, die Eöfner, Löwener und Parifer Thev- 
Ingen behandelt *), und über feinen Streit mit Carlftadt über das Abend- 
mahl wird unten die Rede fein. Mitten unter diefen Streitigfeiten und 
dem verheerenden unglüclichen Bauernfriege hatte Luther (Decbr. 1524) 
die Mönchskutte abgelegt, und fich, bereits AO Jahre alt, mit Catha- 
rina von Bora verheirathet (13. Juni 1525), welche Bernhard 
Koppe aus dem ftürmifch aufgehobenen Kloſter Nimptfchen nach Wit- 
tenberg gebracht hatte *), und die als befonders herrſchſüchtig gefchilvert 
ward. Diefer Act war fo unbefonnen und voreilig, daß fogar Me— 
lanchthon in feinem Briefe an Camerarius das größte Staunen und 
Beſorgniß darüber ausfpricht, die Feinde Luther’s aber darüber fpot- 
teten; fo äußerte Erasmus: „Vielen fcheine die Unternehmung Luther’s 
eine Tragödie, er aber halte fie für eine Comödie, denn alles endige 
hier immer mit einer Heirath.“ 


§. 310, Protypus der Iuther, Kirhenverfaffung in Heffen 
und Sachſen. 


Im Laufe der vorgeführten Streitigkeiten war man zugleich auf 


andere Schwierigfeiten geftoßen, die den Umſturz auch des beftehenden 
äußeren Kirchenthums bedrohten, Durch Luther’s bisheriges Verfahren 
war alfe Surisdietion der Biſchöfe ohne weiteres aufgehoben worden, 
und es entfland nun die Trage, in welches Berhältnig die Vorfteher 
der Kirche geftellt werden follten. Luther hatte mit unerleuchtetem Eifer 
und der größten Eilfertigfeit das kanoniſche Necht durch Verbren— 
nung eines Eremplars mit der Bannbulle auf immer verweifen wollen. 
Hierüber, ſo wie wegen feiner beifpiellos Iaren Grundfäge *) in 
der für das Familien» und GStaatsleben gleih heiligen Ehe war er 
mit den Juriſten gänzlich zerfallen, hatte aber auch feinerfeits Die trau- 
rigften Erfahrungen machen müffen. Zur Hebung diefer Schwierig- 
feiten berief der junge Randgraf Philipp von Heffen, der eifrigfte 
Anhänger Luther’s nach dem Tode des Churfürften Friedr, d. W., eine 





1) Epp. (ed. Cleric.) XXI. 28. „Optarem tibi (Luth.) meliorem mentem, 


nisi tua tibi tam valde placeret. Mihi optabis quod voles, modo ne tuam 


mentem, nisi Dominus istam mutaverit. 

2) Bol. Riffela. a. ©. Bd. I. ©, 108-111. 

3) Engelhard, lueifer Wittebergens. od. d. Morgenſtern; d. i. vollſt. 
Lebenslauf der Cathar. v. Bora. Losh. 749. 2 Bde, Fr. Wald, Cath. v. 
Bore Halle 751. 2 Bde. Vgl. d. unvergl. fihöne u. rührende Aeußerung üb. 
dieſ. Ereign. bei Surius ad a. 1525. Vgl. Leffing’s Rettung des Simon 
Lemnius im 7, u. 8. Briefe (ſämmtl. Werfe 3. Litt, und Theol. Earler, 
Ausg. Th. IV. ©. 29—37). 

4) ©, Schrift „v. ehelichen Leben“ (1522), in der Zen. Ausg. Th. I. 
Fol, 168,: „wil Frame nicht, fagt er, fo fomme die Magdz — will fie dann 
nicht, fo laß dir eine Efther geben und die Vaſthi faren, wie der König 
Affuerus that,“ 
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$, 311. Die Reichetage zu Speier 1526 und 29, ——— 


Synode nah Homburg (Detbr. 1526). Eine Hauptrolle ſpielte hier 
der apoſtaſirte Minorit Yambert von Avignon (+ 1530), der mit 
glühender Beredfamfeit eine Synodalordnung empfahl, die auf demo— 
fratifchen Grundlagen ruhen follte. Da diefe dem Fürften in pecuniärer 
und anderer Hinficht viele Bortheile, auch Einfluß verbieß, nahm er 
fie an und führte fie durch Hilfe des Lambert und des Hofpredigers 
Adam Krafft (+ 1559) ein), — In Churfachfen war auch Jo— 
bann der Beftändige Iutherifch gefinnt, nur wegen feines vorge⸗ 
rücften Alters weniger thätig. Auf langes Bitten bewilligte er die von 
Luther vorgefehlagene Kirchenvifitation. Melanchthon hatte biefür 
ein Formular verfaßt ?), das ein kurzes Glaubensbefenntniß enthielt, 
und verordnete überall evangelifche Prediger anzuftellen, die geiftlichen 
Stifter aufzuheben u. A. Es wurden hiefür A Deputirte aus Thev— 
Iogen und Juriften ernannt, und die Bifitation in den Jahren 
1527 und 28 ausgeführt. Zur Firchlichen Aufficht und Entfcheidung in 
Ehefachen waren ſ. g. Suyerattendenten eingefett, die oberfte 
Aufficht aber fiel dem Landesregenten anheim. Da Luther daber 
vielfache Erfahrungen von Unwiſſenheit unter den Geiftlihen und dem 
Bolfe machte, und in richtiger Erwägung durch Belehrung und Ge— 
winnung der Jugend feinem Werfe bei dem nachfolgenden Gefchlechte 
Beftand fichern wollte, fo fchrieb er den Fleinen und größern 
Katehismus (1529) ’), fo daß Sachſen eine neue Glaubenslehre 
erhielt, und aus dem Rirchenregimente der hierarchifchen und päpftlichen 
Berfaffung fih eine mehr collegialiſche und landeskirchliche 
Berfaffung bildete, die in der Folge für alle Iutherifchen Länder Norm 
wurde. Die Schritte waren durch die auffallend Iauen Neichstags- 
abfehlüffe, von denen fogleich Rede fein wird, befchleunigt worden, die 
Iutherifchgefinnten Fürften glaubten jest Alles wagen, weil Alfes ver— 
antworten zu können. 


$. 311, Die Reichstage zu Speier 1526 und 29, 


Nah dem Bündniffe der lutheriſchen und Fatholifchen Fürften (f, 
©. 771) verfammelten fi bald die Stände in Speier, Der Raifer 
war in Kriege verwickelt; die Türken bedrohten Ungarn und lähmten 
die Wirffamfeit des Erzherzogs Ferdinand. Die Iutherifchen Fürften 
durften alfo Trotz bieten. Ste benahmen fih auch wirklich auf dem 
Reichstage ſchon als eigene Kirchenpartei gebieterifch drohend. Durch 
jene Umftände begünftigt ſetzte man folgenden Reichstagsbeſchluß Durch: 
„bis zu einem allgemeinen Coneil folfe jeder Stand in Betreff des 
Wormſer Edictes es fo halten, wie er es gegen Gott und den Kaifer 





1) Bol. Riffela. a. O. Bd. II. ©, 76—126 üb, die Einführung ber 
neuen Lehre in Heſſen. 

2) Unterricht d. Vifitatoren an d. Pfarrh. (lat. 527) mit Luth. Vorr. 
Wittenb, 528. 4, Lat. u. deutfch ed, v. Strobel, Altd. 777. Bol. Riffel 
BD, 2 — — 

alch B. X. S. 2 ff. vgl, Auguſti, hiſt. krit. Einl. in d. beiden 
Haupteatehismen,. Eli, 2 —— Aus —— 
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verantworten könnte, und jeber Fürft fich zur ſchleunigen Hilfe gegen 
die Türfen verpflichten ).” Die Iegtere Fam jedoch ſchon zu ſpät. Der 
König Ludwig von Ungarn, von Spliman bei Moharz gefchlagen 
(29. Aug. 1526), fand in Sümpfen feinen Tod; der Erzherzog Fer- 
dinand von Deftreich erbte feine Krone. Ungeachtet der Zufagen auf 
dem Reichstage rüfteten fich die Iutherifchen Fürften Doch immer mehr 
zu einem Angriffsfriege; Luther und Melanchthon mahnten davon ab, 
denn das Wort Gottes folle fich felbft ohne menfchliches Hinzuthun 
ſchützen. Noch aufgeregter aber wurden die Yutherifchen Fürſten, als 
ber verfchmigte Ranzleivermwefer des Herzog Georg von Sachſen, Otto 
von Par, dem Landgrafen Philipp von Heffen die Abfchrift einer vor⸗ 
geblichen Urkunde des Inhalts mittheilte, daß fein Gebieter, Ferdinand 
von Deftreich und mehrere deutfche Bifchöfe fich zu Breslau verfam- 
melt und bereits die Länder der Iutherifchen Fürften, die fie unterjochen 
wollten, unter fich getheilt hätten. An der Urfunde war fein wahres 
Wort, aber Uebelgefinnte fuchten folche Gerüchte in Umlauf zu bringen, 
die Luther befonders gegen feinen Feind, den Herzog Georg von Sach— 
fen, ſehr gefchieft anzuwenden wußte ?). Zwar mußte der Landgraf 
son Heffen zufolge eines Briefwechfels mit feinem Schwiegervater, dem 
Herzog Georg von Sachſen, es eingeftehen, daß er hintergangen fei, 
aber die gegenfeitige Spannung war doch größer geworden, Dies zeigte 
fih fohon auf dem nächſten Reichstage zu Speier (1529), der 
zur Erlangung einer Reichshilfe gegen die Türfen, die bis vor Wien 
gefommen, und nur durch den Heldenmuth der Bürgerfchaft und der 
Befasung noch einmal vertrieben worden waren, ſowie zur Berathung 
der Religionsangelegenheiten ausgefchrieben wurde ?). Die Iutherifchen 
Fürften brachten ſchon ihre Prediger mit und ließen getrennten Gottes— 
dienft halten. Die Fathol, Fürften machten hier den fo billigen Bor» 
Schlag, „daß diejenigen Stände, die bisher das Edict von Worms ge— 
halten hätten, es auch ferner halten follten, die andern aber bei den 
Neuerungen, die fich nicht ohne Gefahr des Aufruhrs abftellen ließen, 
bis zu dem allgemeinen Coneil ungefährdet bleiben möchten; Doch folle 
nicht gegen das Altarsfacrament öffentlich gepredigt, die Meſſe nicht 
weiter abgefchafft werden, und wo das Lestere gefchehen, doch Nie- 
manden verwehrt fein, Meffe zu halten oder zu hören.“ Gegen diefen 
Vorſchlag, der mehr als Mäßigung und Billigfeit darbot, entwarfen 
die Iutherifchen Fürften eine förmliche Proteftation (19. April 1529), 
und wurden nun Proteftanten genannt; und indem fie das Dogma 
son der einzigen und allein feligmahenden hriftllichen 
Religion und Kirche aufftellten, und dieſes ausſchließlich für 
ſich in Anfpruch nahmen, wurde fogar behauptet: man könne bie 
aus der heil, Schrift als Götzendienſt überwundene Meffe nicht ge— 





1) Sleidan. lib. VI. u. b. Rapp, Nachleſe u. f. w. Th, IL ©, 680. u, 
Wald. B. XVI. ©, 214. vn 

2) Bgl. das Ausführliche hierüber bei Riffel BL ©. 371 — 76. 
Rote 1. Bd. I. ©. 356 ff. 


« 
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ftatten 9. Sie ſchickten fogar eine Gefandtfchaft mit diefer Protefta- 
tion an den Kaiſer nach Bologna, Diefer, nun Sieger über Franf- 
reich und Stalien, hatte mit P. Clemens VII. zu Barcelona, mit 





Franfreih zu Cambray Frieden gefohloffen. Er wies das Anfinnen 


der Gefandtfchaft zurück, und erffärte ihr, daß die (kathol.) Fürften 
und Stände ebenfowenig ihrem Gewiffen und dem Heil ihrer Seelen 
zumider handeln wollten als die proteftirenden, auch nicht: minder als 
diefe, um der Ehre Gottes und eines chriftlichen Verftandes willen, 
und allem Wefen zum Guten, ein Coneil begehrten, bis zu diefem bie 
proteftantifchen Stände aber bei ftrenger Strafe den Reichstagsabfchie= 
den zu gehorchen hatten, Als die Gefandten auch dagegen proteftirten, 
ließ er fie auf einige Zeit gefangen fegen und Fündigte (21. Jan, 1530) 
einen neuen Reichstag zu Augsburg an, Er verfprach felbft zu er— 
fcheinen und nach Anhörung beider Parteien die in religiöfer Bezie- 
bung geftörte Eintracht wieder herftellen zu wollen, ſprach aber dabei 
auch die Erwartung aus, daß die Stände ohne Groll erfiheinen würden, 
Die Yage der Proteftanten war wegen des mit befonderer Heftigfeit 
erneuerten Abendmahlsftreites höchſt bedenklich. Die 17 f. g. 
Shwabaher oder Torgauer Artifel bezeichneten die An— 
ficht Luther’s zu der Zwingli's in ſcharfem Gegenfate ), und die von 
dem Landgrafen Philipp von Heffen zu Marburg ?) veranftaltete 
Zufammenfunft beider Parteien (1. Detbr, 1529) hatte den 
ganz unerwarteten Erfolg, daß Luther Zwingli und feine Anhänger 
nicht einmal als Brüder anerkennen, fondern ihnen nur die allgemein 
hriftliche Liebe angedeihen Yaffen wollte. Auch Melanchthon empfand 
heftige Gewiffensbiffe darüber, daß er zu Speier gegen den die Sa— 
eramentirer bedrohenden Artikel mitproteftirt hatte, denn er betrachtete 
dieß als ein Mitwirken zur Verbreitung des ſchädlichſten Giftes, wel- 
ches die gottloſe Lehre der Zwinglianer fer. 


$. 312. Der Reihstag zu Augsburg 1530. und die Augsb. Eon» 
feffion. Solgen beider in dem Religiongfrieden zu Nürn— 
berg 1532, 


Wald. Bd. XVL ©. 374 ff, Förftemann, Urkundenb. zur Geſch. des 
Neichst, zu Augsb. Hal. 834 ff. 2 Bode. Coelestini hist. comitior. Aug. 
celebrat. Fref. ad Viad. (577) 597; Pallavieini hist. conc. Trid. lib. 
II. c. 3. Vgl. Hase, libri symbolici Evangelicor. Lps. 837. Menzel 
a. a. O. Bd. 1. ©. 335 ff. Riffel, Bd. I. ©. 378—441, über d, 
Augsb. Reichsſt. und ©. 442—519 über d. proteftant, Bund, Nürnb, 

Religionsfrieden. 


Die Ankunft des Kaiſers verzögerte ſich vom April bis zum 15. Juni, 
den Vorabend des Frohnleichnamsfeſtes, was ſogleich zu Störungen 





*) Daß es mit dieſem Gewiffensferupel nicht allzugroßer Ernſt war, 
geht wol daraus hervor, daß dieſelben Fürſten ja gegen den Speyerer Reichs— 
abihied von 1526, welcher die Verbreitung der Lehre der Sacramentirer, die 
Luther als die größte Peſt verfolgte, verbot, proteftirten, 

1) Dal, Riffel, a. a. O. Bd. I. ©, 375 ff. 

2) Shmitt, das Neligionsgefpräch zu Marburg, Marb, 840, 


Beranlaffung gab, Der Kaifer hatte verlangt, die proteftantifchen Für- 
ften follten eine Schrift über ihren Glauben und die von ihnen ver- 
worfenen Mißbräuche abfaffen laſſen. Sie. beauftragten Melanchthon 
dazu, und diefer erledigte fich dieſes Auftrages durch Bearbeitung der 
Torgauer Artikel in der fpäter unter dem Namen confessio Augustana*) 
befannt gewordenen Schrift, welche Luther vollfommen bilfigte. „Die 
Arbeit Philipp's, fehreibt er, gefällt mir faft wohl, und ich weiß nichts 
daran zu Ändern und zu beſſern; es würde fich auch nicht ſchicken, da 
ich fo fanft und leiſe nicht auftreten Fann,” Die Schrift beftand aus 
einer Vorrede und zwei Theilen, wovon der erfte auf der Grundlage 
des apoftolifchen und Nieäniſchen Symbolums fich in 21 Artikeln über 
den Glauben, der zweite in 7 Artikeln über die abzufchaffenden Miß— 
brauche verbreitete. Unter den letzteren waren bezeichnet Die Aus— 
ſpendung des Abendmahls unter einer Geftalt, die Pri- 
vatmeſſen, Cölibat, Mönchsgelübde, Unterſchied der 
Speiſen, Specialbeichte, und Kirchenverwaltung. Im 
erſteren waren die ſchroffen Lehren Luther's vielfach gemildert?), fo daß 
man in den meiften Punkten mit der Fatholifchen Lehre übereinftimmte, 
Befondere Bedenken erregten aber noch die Lehre von der Erb- 
fünde, die bei aller Milderung doch immer Luther’s Meinung aus— 
drückte, als bewirfe dieſelbe ein abjolutes Unvermögen zum Guten, die 
durch den Ölanben allein zuerlangende Rechtfertigung, 
Die Lehre vom freien Willen, vom Glauben und den gu— 
ten Werfen, woher die Fatholifche Lehre in ver Weife verunglimpft 
war, als hätte man feither niemals den Glauben, fondern immer nur 
MWerfthätigfeit verlangt, die Berehrung und Anrufung der 
Heiligen und befonders die Gegenwart Chriftiim Altars- 
faeramente, denn nach Luther gab es Feine Berwandlung, Die pro— 
teftantifchen Fürften wußten endlich die öffentliche Vorleſung diefer 








1) Schon wärend d. Neichetages wurde dieſe confessio ohne Melanchth. 
Wiffen mehrfach gedruckt, nicht ohne Abweichungen, daher gab Melanchthon 
noch 1530 eine latein, u. deut. Ausg. mit ein. praefatio heraus, worin er 
fagt : nune emittimus probe et diligenter descriptam confessionem ex exem- 
plari bonae fidei und fügte 1531 die apologia bei. In-d. ſpät. Ausg. änderte 
Melanchth., wie man fagte zu Gunften der Neformirten, daher hielten fich die 
mißtrauifchen firengen Lutheraner an die invariata confess. Aug, die Reformirten 
an bie variata! f. unten $. 315 zu Ende. Vgl. au bei Hase libri symbol. 
die varietas variatae confessionis in prolegom. p, XIALXI. 

2) Bekanntlich hatte Luther feine Theorie vom Glauben in einem 
Schreiben v. der Wartburg (1521) an Melanchthon bis zu dem wahnwißigen 
Extreme gefteigert: Esto peccator et pecca fortiter: sed fortius fide et gaude 
in Christo, qui victor est peccati, mortis et mundi: peccandum est quamdiu 
hie sumus. — Suffieit quod agnovimus per divitias gloriae Dei agnum, qui 
tollit peceata mundi: ab hoc non avellet nos peccatum, etiamsi millies, millies 
uno die fornicemus aut oceidamus (Lutheri epp. a Joh, Aurifabro coll. Jen. 
556. 4. T. I. p. 545.). Dagegen fagt die Confess. Augustan. artic. IV. de 
justifieatione: Item docent, quod homines non possint justificari coram Deo 
propriis viribus, meritis aut operibus, sed gratis justificentur propter Chri- 
stum per fidem, cum credunt se in gratiam recipi et peccata remitti propter 
Christum, qui sua morte pro nostris peccatis satisfecit, (Hase 1. c. pag. 10.) 
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Schrift (25. Juni) durchzufegen. Der Raifer übergab fie den anweſen— 
den Fatholifchen Theologen Ed, Conrad Wimpina, Cochläus, 
Faber u. A, Diefe rügten nicht allein einzelne Abweichungen vom 
katholiſchen Glauben, fondern wiefen aus den Schriften Luther's nach, 
daß er noch ganz andere Dinge gelehrt babe, Die Nachweifung war 
mit fo beißender Sronie und Heftigfeit abgefaßt, daß der Kaiſer und 
die katholifchen Fürften daran Anftoß nahmen und zu gemäfigterem Tone 
aufforderten. Die Theologen befolgten dies, gingen Artifel für Artikel 
der Eonfeffion durch, und wiefen das Lebereinftimmende und Abweichende 
vom katholiſchen Glauben nach, und auch) diefe Gegenfihrift (confutatio 
confessionis Augustanae) ward öffentlich vorgelefen (3. Aug.), und als- 
dann som Kaifer verlangt: die proteftantifchen Fürften follten aller 
Zwietracht entfagend in die Fatholifche Kirche zurückkehren, „anfonften 
müßte er handeln, wie er als Schirmvogt der Kirche im Gewiſſen ver 
pflichtet fer.” Dies erregte bei den proteftantifchen Fürften große Un— 
zufriedenheit, und als man zwifchen Fürften und Bifchöfen Unterhand- 
Yungen begann, feheiterte das Unternehmen gänzlich, Philipp von Heffen 
verließ fogar zu allgemeiner Beftürgung heimlich Augsburg. Der Karfer 
feßte eine Conferenz aus 3 Theologen beider Parteien zufammen, yon 
den Proteſtanten Melanchthon, Brentiug, Prediger von Hall in 
Schwaben, und Schnepf, Prediger des Landgrafen von Heffen. Das 
Religionsgefpräch erledigte die ftreitigen Punkte bis auf die Erbfünde, 
Rechtfertigung, Theile der Buße, Abendmahl und Hei— 
ligendienft. Man bildete daher einen noch engeren Verein zwifchen 
Eck und Melanchthon, und zwei Juriften aus beiden Parteien. Es 
wurde von Fatholifcher Seite, wie früher den Hufiten, die Spendung 
des Abendmahls unter beiden Geftalten zugeftanden; aber über die Meffe 
und den Cölibat fonnte man fich nicht vereinigen, Zudem blieben ja 
immer noch viele andere Differenzen übrig; durch eine momentane Ver— 
ftändigung würde man fih nur getäufcht haben. Ueberhaupt erfcheint 
es äußerſt befremdend, wenn man nicht Das Tiebende Verlangen nah 
Bereinigung berücfichtigt, daß die kathol. Theologen bei einem von 
dem Proteftantisnus fo verfchiedenen Prinzipe eine Einigung zu erftre- 
ben fuchten; denn treffend bemerft Ballavieini: „der Fathol. Glaube 
beruht auf einem einzigen untheilbaren Artifel, nämlich der Autorität 
der unfehlbaren Kirche. Sobald man irgend ein Theilchen aufgeben 
wollte, würde das Ganze zufammenflürzen, da es offenbar iſt, daß 
Untheilbares entweder ganz beftehen oder ganz fallen muß.“ Nichts 
defto weniger wurde eine Berftändigung noch weiter verfucht, wobei 
von dem proteftantifchen Theologen immer noch weitere Zugeftändniffe 
gemacht wurden, fo daß es fich recht deutlich zeigte, es handle fich ber 
ihren Beftrebungen feineswegs um bedeutende Glaubenswahrheiten, 
fondern um ganz andere Intereſſen. Ja, Melanchthon geftand 
ſogar die bifchöffichen Prärsgative zu, „Mit welcher Stirn, fagte er, 
wollen wir den Bifchöfen ihre Gewalt entreißen, wenn fie die reine 
Lehre geftatten? Um zu fagen, was ich denke, fo möchte ich wünfchen, 
nicht ſowohl die bifchöfliche Herrfchaft zu befeftigen, als Die bifchöfliche 
Verwaltung herzuftelfen: denn ich fehe: was für eine Kirche wir haben 
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werden nach Auflöfung der Firchlichen Berfaffung ; ich fehe, wie nachher 
eine weit umerträglichere Tyrannei einreißen wird, als vorher gewefen 
iſt.“ Und in Anfehung des Papftes ſchrieb er an den päpftlichen Ge- 
fandten Campegius in noch mehr befremdender Anerkennung: „Wir 
baben feine von der römifchen Kirche verfchiedene Lehre, wir find auch 
bereit, derfelben zu gehorchen, wenn fie nur nach ihrer Gnade, die 
fie fletS gegen alle Menfchen gebraucht hat, einiges Wenige entweder 
überfiebt, oder fahren laßt, was wir jest nicht mehr ändern können, 
wenn wir es auch ändern wollten. Wir verehren den römifchen Papſt 
und die ganze Rirchenverfaffung, wenn nur der Papft uns nicht verwirft. 
Warum aber follten wir demüthig Bittende verworfen werden, da die 
Einigfeit fo leicht bergeftellt werden kann? Es ift eine unbedeutende 
Berfchiedenheit in den Gebräucen, die der Ausfühnung entgegen zu 
fein fcheint. Die Ganones räumen ja felbft ein, daß Eintracht der Kirche 
neben Berfchiedenheit in folchen Stüden flattfinden könne ).“ Diefes 
erregte bei feinen Anhängern großes Befremden, und es wurde ihm 
von Seiten mehrerer Iutherifch gefinnter Städte, namentlich Nürnbergs 
beftig widerfprochen, worüber fih Melanchthon mehrfach bitter beflagte, 
Sp fihrieb er an Luther?) : „Ihr könnt nicht glauben, wie verhaßt ich 
den Nürnbergern und ich weiß nicht, wie vielen andern bin, wegen 
der den Bifchöfen wieder eingeräumten Jurisdietion. Sp ftreiten 
die Unfrigen nur für ihre Herrfohaft, nicht für’s Evan- 
gelium.” Aber auch Luther, der fih in dem nahen Coburg aufbielt, 
um in wichtigen Angelegenheiten gleich Rath ertheilen zu können, fihrieb 
an Melanchthon mit großer Entrüftung: „Es gefällt mir gar nicht, 
daß man von Einigkeit in der Lehre handeln will, da diefe ganz unmög— 
lich ift, fofern der Papſt nicht fein ganzes Papſtthum ablegen will, 
Warum fol der Handel in Fragen fo bin und ber gezogen und aus— 
einander geriffen werden? Die binterliftigen Katholiken hätten ihnen 
bier eine Falle gelegt, die fie umgehen müßten *).“ Neben diefen Ver— 





1) Melanchth. ep. ad Camer. p. 148 et 151. Vgl. Coelest. hist. Aug. 
conf. T. II. f. 18. im Ausz. b, Raynald. ad a. 1530. n. 83. Pallav. |. c, 
lib, III, c. 3. 

2) Walch, Luth. Werke Bd. XVI. ©, 17935 mit dief. Briefe v. 1. Sept. 
zu dal. der v. 28. Aug. ebendaf. S.1755: „ſonderlich find die Reichsftädte 
der bifchöfl, Regierung zum beftigftien gram. Nach der Lehre und Religion 
fragen fie nicht viel, allein ift’S ihnen um die Regierung u, Freiheit zu thun.“ 

=) In dief. Briefe Luth. v. 28. Aug. (de Wette Bd. IV. ©, 156.) 
fiel die unten gefperrt gebrudte vielbefprochene Aeußerung: Ego in tam crassis 
insidiis forte nimis securus sum, Sciens, vos nihil posse ibi committere, 
nisi forte peccatum in personas nostras, ut perfidi et inconstantes arguamur. 
Sed quid postea? Causae constantia et veritate facile corrigatur. Quamquam 
nolim hoc contingere, tamen sic loquor, ut si qua contingeret, non esset 
desperandum, Nam si vim eyaserimus, paceobtenta, dolos(men- 
dacia) ac lapsus nostros facile emendabimus, quoniam regnat 
super nos misericordia ejus. Der Zufat mendacia b. Chytraeus, hist. Aug. 
confess, Fref. 578. p. 295. Coelestini hist. l. c. T. II, fol. 24. wird aber be= 
ftritten v. Veefenmeyer, üb. d. Briefe Luth, ©. 31. u. das Ganze von 
Giefeler (Lehrb. d. KG. Bd, II. Abth. 1. ©. 265) „gegen die kathol. Po— 
Yemifer ver rohern Art, welche die Worte dahin deuten, als ob Luther 
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bandlungen hatte Melanchthon feine Apologie der Augsburgifchen Eon- 
feffion als Widerlegung der fathol. Confutation beendigt, und Die Fürften 
Yegten fie vem Kaiſer vor, der fie jedoch verwarf. Unter den Proteftan- 
ten erlangte diefelbe gleich der Augsburgifchen Confeffion ſymboliſches 
Anfehen. Auch die 4 zwinglifch gefinnten Städte Straßburg, Lin— 
dan, Rofinizund Memmingen hatten ein gemeinfchaftliches Glau— 
bensbefenntniß eingereicht (confessio tetrapolitana), und Zwingli ein 
ſpezielles, worin er den Gegenſatz zu Luther’s Abendmahlsiehre ftark 
hervorhob, was dem Melanchthon genug war, um an einen Freund 
zu fihreiben, „Zwinglimüffe verrüdt geworden fein.“ Na 
mehreren nußlofen Verhandlungen”) Tieß der Kaiſer ein Deeret aus- 
fertigen: daß die Proteftanten durch unzweifelhafte Gründe der h. Schrift 
widerlegt feien, und big zum 15. April des folgenden Jahres Bedenfzeit 
haben follten. Bald darauf erfchien der ausführliche Reichstagsabfchied, 
worin der Raifer erflärte, er halte fich verbunden, den alten Glauben 
zu befhüsen, und die Fatholifch gefinnten Fürften erboten ſich, dieſes 
mit ihrer Macht ausführen zu helfen. 

Nach Beendigung des Neichstages begab fich der Kaifer nach Cöln, 
fonnte aber feinem Befchluffe feinen Nachdruck geben, da er die fathol, 
Fürften nicht gerüftet fand, vielmehr bedurfte er bei der fleigenden Ge- 
fahr vor den Türfen die Hilfe der proteftantifchen Fürften. Diefe aber, 
noch dazu durch die Erwählung feines Bruders Ferdinand zum römi— 
ſchen Könige (1531) verftimmt, wollten fih ohne Abänderung des leiten 
Reichstagsabfchiedes dazu nicht verftehen, und hatten fogar zu Shmal- 
falden (29. März 1531) ein Bündnig zu einer gewaffneten Ver— 
theidigung auf 6 Jahre gefchloffen. Sie gingen in diefen Beftrebungen 
deſto zuverfichtlicher und Fühner zu Werke, als Luther und Melanchthon 
nunden Gebrauch der Waffen zur Aufrehthaltung des 
Proteftantismus bilfigten. In mancher Beziehung wurde der drängende 
Sultan der Türfen, der die Uneinigfeit Deutfchlands benugen zu wollen 
fhien, der natürliche Bundesgenoſſe der proteftantifchen Fürſten; fie 
fonnten jest dem Kaiſer Troß bieten, Befonders erfchien es ihnen läſtig, 
daß der Neichstagsabfchied auch die Zurücgabe der weggenommenen 
geiftlihen Güter forderte, und die Widerftrebenden vom Neichsgerichte 
in die Acht erflärt werden follten. Der Kaiſer fah fich genöthigt, Unter- 
handlungen zu Franffurt einzuleiten, die endlich zu Nürnberg be- 
endigt wurden (23. Juli 1532). Cs ward hier die Uebereinkunft ge- 
troffen: bis zu einem allgemeinen Coneil follten Feine Proceffe gegen 





hier felbft dolos eingeftände,“” dahin gedeutet, daß Luther „offenbar nur von 
dolis et lapsibus ſpreche, zu welchen Melanchthon durch die insidias des Gegen: 
theils fich verleiten laſſen könnte.“ Aber dies einmal zugegeben, bleibt dann 
die Berheißung des apoftol. Mannes Gottes (facile) etwa nicht anftößig? Wir 
benußen aber diefe Gelegenheit Hrn. Giefeler zu fragen, mit welchem Namen 
man die proteftant. Partei benennen folle, welche, wie Hr. Giefeler felbft, 
dem Concile v. Coftnis (f. ob. ©. 709.) den „[hamlofen“ Grundſatz auf- 
bürden: „daß man einem Keßer feine Treue zu halten brauche”? Derartiges Meffen 
mit verfihiedenem Maaße muß ung bei einem fonft fo forgfältigen Forfcher Teid thun. 
*) Höchft wichtig ift die ſcharfe Rede des ftreng Fathol. Jo achim von 
Brandenburg in des Katfers Namen b. Menzel Bd. I. ©. 406, 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auf, * 
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die Fürſten eingeleitet werden, Alles im status quo bleiben; doch ſollten 
nur diejenigen, die ſich bereits zur Augsburgiſchen Con— 
feſſion bekannt hätten, in den Frieden eingeſchloſſen ſein. Zur 
Annahme dieſer Clauſel hatten beſonders Luther und Melanchthon die 
proteſt. Fürſten bewogen, und ſie waren für jetzt damit zufrieden. Bei 
dem Vordringen der Türken ſuchten jedoch die proteſt. Fürſten ihre Ver— 
bindungen gegen den Kaiſer zu erweitern. Philipp von Heſſen 
unterhandelte mit Franz J. von Frankreich; auch den in die Acht erklärten 
Herzog Ulrich von Würtemberg, mit deſſen Ländern Ferdinand war 
belehnt worden, gewann der proteſt. Bund; Philipp von Heſſen ſetzte 
ihn mit den Waffen in den Beſitz ſeines Landes Johann Brenz und 
Erhard Schnepf befeſtigten den bereits von dem Auguſtiner Johann 
Mantel und Conrad Sam von Rotenader u. A, verfündeten Pro- 
teftantismus in Würtemberg ); auch mit den Schweizern leitete man 
Unterhandlungen ein, wobei fich befonders Bucer ſchlau benahm, indem 
er ftetS den Umftänden angemeffen, felbft gegen feine Ueberzeugung, 
fih ausſprach. Zwar widerrieth Luther diefe Unterhandlungen, dennoch 
fam die Vereinigung zu Stande (1538), indem man in die Formel 
vom Abendmahle den gefuchten Sinn bineinzwang. 


B. Der Religionsftreit in der Schweiz. 
$. 313. Ulrich Zwingli und Defolampadius (Hausfchein). 


Zwinglii opp. ed. Gualther. Tig. (545) 581 4 T. f. edd. Schuler et Schul- 
thess. Tig. 82I9—42. 8 Th. in 11 Bänden (prima ed. completa). Deut, 
Ausg. v. denf. Zür. 828 ff. Oecolampadii et Zwinglä epp. libb. IV. 
(Bas. 536. f.) 592. 4. Davor fteht Osw. Myconii ep. de vita et obitu 
Zw. *Egid. Tschudi, (Landammann zu Glarus + 1572) chron. helv. ed. 
Iselin. Bas. 734. f. 2 T. (1000—1470); nur handſchriftl. aus Archiv, 
und felt. Bücherſamml. b. 1570. vgl. Egid. Tſchudi's Leb. u. Schrift. 
von Ild. Fuchs St. Gallen 805. 2 Thl. +Salat, Chronika u. Be- 
ſchreib. v. Anfang des neuen Unglauben f. g. der Lutheriſche oder Zwingl. 
b. 3. Ende 1534, Manufer. in Folio. — Hottinger, Helvet. 8. G. Zür, 
708 ff. 4 Bde. 4. J. Basnage, hist. de la rel. des églises réformées 
(Rot. 690. 2 T. 12.). Haye 725. 2 T. 4. Ruchat, hist. de la reform. 
de la Suisse. Gen. 727 sq. 6 T. 12. 3. €. Fueßlin, Beiträge 3. 
Erläut. d, Neformat, Gef. d. Schweizerlandes. Zür. 741—53. 5 Bde. 
Sal. He$, Urfprung, Gang u, Folg, der durch Zwingli in Zür. be» 
wirkt. Reform. Zür. 820, 4. Ludw. Wirz u, Melch. Kirhhofer 
Helv. KG. Zür. 808—19, 5 Th. Beleuchtung der Borurtheile 
wid. d, kath. Kirche v. einem proteft. Laien, 2. Ausg. Luz. 839 u, 40. 
2 Bde. vgl. oben die Litt. in $. 298. Corpus libror. symbolicor., qui 
in eccl. Reformatorum auctoritatem publicam obtinuerunt. ed. Augusti 
Elberf. 827. 


Der Urheber des Religiongftreites in der Schweiz, Ulrich 
Zwingli, war der Sohn eines Landmanns zu Wildhaufen (geb. 1. Jan. 
1484). Er hatte in Bern, Wien und Bafel, an letzterem Orte unter 
Thomas Vittenbach, feine philologiſche und theofogifche Ausbil- 
bung erhalten. In der elaffifchen Litteratur war er fehr wohl bewandert, 
auch in der Eirchlichen, doch weniger gründlich. Er befaß viele Talente, 


-1) Bol, Riffel a. a. O. Bd. I. ©, 664—74, 
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dnrchdringenden Verſtand und eine große Rednergabe. Es fehlte ihm 
aber an aller Tiefe des Gemüthes und der Speculation. Seine erfte An- 
ftelfung erhielt er in Glarus, wo der päpftliche Legat auf ihn aufmerf- 
ſam wurde, und ihm zu weiterer wiffenfchaftlihen Ausbildung eine jähr- 
liche Unterftügung von 50 Gulden zuficherte; bald wurde er Pfarrer zu 
Einfiedeln, wo er bereits heftig gegen Wallfahrten und die Verehrung 
der Jungfrau Maria predigte, doch wegen feines ausfhweifenden 
Lebens diefen Ort verlaffen mußte. Er wurde Prediger an der Dom- 
firche zu Zürch, und bier begann er noch heftiger auf die Firchlichen 
Mängel zu eifern, Wie er felbft gefteht, „babe er fchon 1516, ehe noch 
ein Menſch in jener Gegend irgend etwas von Luther’s Namen gewußt, 
das Evangelium Chrifti gepredigt. Luther’s Name fer ihm noch 2 Fahre 
unbefannt gewefen, nachdem er fih allein an die Bibel gehalten 
babe.” Wiewol auch jest Feineswegs in feinen Sitten unbefcholten, 
predigte er am Neujahrstage (1519) für die Reformation der Kirche 


> and der Sitten, mit gänzlihem Mangel einer wahren hiſtoriſchen Be- 


urtheilung von der Kirche und dem Papſtthume. Ber folcher Gefinnung 
kam ihm die Ablaßpredigt des Franziscaner Bernhard Samfon aus 
Mailand, der Tegel faft noch überbot, ganz gelegen, Noch nicht mit 
der Verordnung des Bifchofs von Bafel zufrieden, den Ablaßpredigern 
die Kanzeln zu verbieten und die Thore zu verfchließen, predigte Zwingli 
in leidenſchaftlicher Wuth gegen diefelben und fand bald Anhang. Der 
große Rath von Zürich erließ fofort ein Gebot (1520), wonach alle 
Prediger verpflichtet wurden, nur über die Lehre der h. Schrift zu pre— 
digen. Leo X. ließ bereits Zwingli zur Verantwortung ziehen, und. 
Hadrian VI. ſchickte ihm ein, feinem Charafter entſprechendes mildeg, 
väterliches Schreiben, das aber bei dem rafcheren Bruce Zwingli’s mit 
der Fathol. Kirche feine Wirfung verfehlte. Zwingli trug bei dem Bifchof 
von Eonftanz (1522) auf Geftattung der Priefterehe an. „Ew. Ehrfam 
Weisheit hat bisher gefehen das unehrbar fchändlich Leben, das wir 
leider bisher mit Frauen geführt haben (wir wollen allein von uns ge- 
redt haben), womit wir männiglich übel verärgert und verböfert haben, 
Wir begehren aber dabei das, fintemal wir Ieiver erfahren haben, daß 


wir nicht behalten mögen das reimlich Leben, darum daß es uns Gott 


nicht gegeben bat, daß auch uns nicht verfihlagen werde die Ehe. Die 
Brunſt nah Paulus (1 Eor. 7, 9.) befennen wir leider an ung zu fein, 
da wir find von ihretwegen in Schaden fommen u. f. w.” In dem Re— 
Tigionsgefpräche zu Zürich (Jan. 1523) forderte Zwingli die Bifchöfe 
von Conftanz und Baſel u. A. auf, mit ihm über die 67 aufgeftellten 
Thefen zu disputiren, aber nur der Generalsicar Faber von Con— 
fanz erſchien. Der Magiftrat fprach dem Zwingli den Sieg zu. Im 
September deffelben Jahres wurde ein zweites Religionsgefpräch gehal- 


ten, wozu die Bifchöfe weder felbft famen, noch Abgeordnete ſchickten. 


Zwingli mit feinen Genoffen Leo Zudä und Heer, der Iestere 
wurde fpäter zu Conftanz wegen zahlreicher Ehebrüche enthauptet, ver- 
warfen den Gebrauch der Bilder, der Meffe und den Cölibat, der ein 
Inſtitut des Teufels fei. Man fehritt fofort zur Verehelichung, 


und Zwingli verheirathete fich mit einer Wittwe, Anna Reinhard, 


50* 
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mit der er ſchon mehrere Jahre in unehelicher Gemeinfchaft gelebt hatte, 
In Begleitung von einigen Magiftratsperfonen, Maurern und Zimmer- 
leuten ging Zwingli in die Kirche, zerftörte Bilder, Altäre, Drgeln, 
jogar das Singen wurde abgefchafft, und dafür ein wahrhaft komiſcher 
Gottesdienſt in efelhafter Einförmigfeit angeoronet. Statt des Altares 
diente ein Tifh, auf dem ein Korb mit Brod und mit Wein gefüllte 
Becher fanden; die belehrende Predigt aus der 5. Schrift wurde oft 
im lateiniſchen, hebräifchen und griechifchen Texte gelefen, diefer dann 
mit einander verglichen und erklärt, zulest der rechte Verſtand und 
Gebrauch deffelben gezeigt. Leo Zuda übertrug Luther’s Heberfegung 
Des N, T. „in Schweizer Deutfh und Meinung 1525. Das 
A. T. überfegte er aus dem Hebräifchen (b. 1529). Diefe Religions- 
flürmereien machten die Fatholifch gefinnten Mitglieder in Zürich beforgt, 
fie wurden aber aus dem Magiftrate entfernt, und ihnen nicht ge- 
fattet, nad der alten Weife ven Gottesdienſt zu feiern. 
Die übrigen Eidgenoffen, denen gleichfalls dieſe Vorgänge mißftelen, 
verfammelten fich zu Luzern (1524), ſchickten auch Abgeordnete nach 
Zürih, und beſchworen ihre Brüder, den alten, feit 15 Jahrhun— 
derten treu bewährten Glauben der Mutterfirche nicht zu verſchmähen, 
und erflärten fich auch bereit, fich mit ihnen über die Mittel zu be- 
vathichlagen, „wie das Zoch abgefchüttelt werden fünne, unter welches 
die Schweizer durch das Unrecht und die groben Gewaltthätigfeiten von 
Päpften, Cardinälen, Bifchöfen und Prälaten verübt, wie Durch den 
ärgerlichen Handel mit geiftlichen Aemtern, Betrügereien mit dem Ab- 
laß u. U, feien gebracht worden.” Aber die Stimme der Vernunft und 
Bruderliebe ward nicht gehört: der Nath von Zürich erfannte in diefer 
Religionsneuerung ein ficheres Mittel, die öffentlichen Einfünfte zu ver- 
mehren, und Zürih’s Einfluß in der Eidgenoffenfchaft zu erhöhen. Er 
beharrte daher auf der betretenen Bahn um fo mehr, als Zwingli ihn 
die Ausübung der Episcopalrechte förmlich übertragen hatte, wogegen 
der Rath den Zwingli gegen feine Wiverfacher in Schuß nahm. Denn 
auch in der Schweiz hatten fih Wiedertäufer erhoben, die mit 
gleichem Nechte die Freiheit der Schrifterklärung für fih in Anfpruch 
nahmen, Sie erflärten die Kindertaufe als nicht in der Schrift begrün- 
det, fondern durch pänftliche Erfindung hervorgebracht. Nach mehreren 
Dispitationen mit Zwingli erflärte der Magiftrat, daß fie des Irr— 
thums überwiefen feien, und unterfagte bei Todesftrafe die Wieder- 
holung der Taufe. Als Felix Manz dennoch nicht Davon abfland, 
ließ ihn der Magiftrat erfäufen, feinen Gefährten Blaurock mit 
Ruthen ftreichen. | 

In Bafel wirkte Oekolampadius für die neuen Neligions- 
grundfäge. Er war zu Weinsberg geboren (1482), hatte zu Bologna 
die Nechte, zu Heidelberg Theologie ſtudirt. Seine wifjenfchaftliche 
Bildung brachte ihn mit dem gelehrten Erasmus in Bafel in freund» 
Schaftliche Verbindung. Bald wurde er Pfarrer zu Bafel (1515). Luther's 
Schriften wurden hier frühzeitig durch den Buchhändler Froben ver- 
breitet, auch hatte im Geifte deffelben Wolfgang Capito, Zwingli's 
Freund und Hauptpfarrer, und der Pfarrer Neublein gegen Meffe, 
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egfeuer und Anrufung der Heiligen gepredigt. Oekolampadius war 
ee ch nad Yugssurg berufen worden; als er diefer Stelle 
wegen förperlicher Schwäche nicht genügen konnte, zog er ſich auf einige 
9 in das nahe Kloſter Altmünfter zurück. Hier bemerkte man an ihm 
die neuen 2 Hajpnsgrunbfäge ‚ und nöthigte ihn zum Abgange. Er 
wurde zunähft Der d-ang yon Sickingen Schloßprediger, wo er 
bereits vielerlei Aenderungen im Gottesdienſte machte (11522). AS 
Profeffor nach Bafel zurückberufen, erbieit srnuch eine Pfarrei (1524). 
Sogleich erflärte er fih gegen die Lehre und Gebräuche der Fathol, 
Kirche, und befräftigte feinen Bruch durch Verheirathung mit einer 
jungen, ſchönen Wittwe, die in der Folge noch Capito's und Bu— 
cer’s Frau wurde Der Magiftrat war anfangs der NReligiong- 
veränderung abgeneigt, und verwies die Meuerer auf das Fünftige 
Concil; aber die Anhänger des Defolampadius ertrogten durch Zu— 
fammeırottung (1527) freie Religionsübung. Nach Erlangung derfelben 
fuchten fe ſelbſt die Katholiken derfelben zu berauben, und erlangten wirklich 
die völlise Unterdrückung der kathol. Religion (Febr. 1529). Sie hatten 
fih des Arſenals bemächtigt und die Hauptpläge mit Kanonen befest. 
Mit Wut erfüllt drang man in die Kirche, zertrümmerte Altäre und 
Bilder, ud verbrannte die Trümmer in 12 großen Haufen. Erasmus 
wurde von Yiefem wilden Neformationswefen fp fehr abgeftoßen, daß er 
Bafel verlig, Daffelbe Verfahren wiederholte fich bei der Einführung 
diefer Glaubnsnenerungen in jeder Stadt, befonders in Mühlhau- 
fen (1524),3u Schaffhaufen (1525) und Appenzell (1524). 
Zn dem Cantx Bern?) hatte man anfangs große Mißbräuche abzu- 
ftellen geſucht, ohne die neuen Neligionsgrundfäge anzunehmen, aber 
durch den Leutpiefter Berchtold Haller, einen Schwaben C+ 1536) 
und Schüler Meanchthon's, wurden die Bewohner endlich der Neue- 
rung zugewendet 1528). Da auch Glarus, Solothurn und 
Freiburg zu wanen begannen, fo war auf Seiten der proteftantifchen 
Cantone das Uebergesicht, daher befonders Zürich gebieterifch ven Ueber— 
tritt der übrigen verlante, Aber Luzern, die 3 Waldſtädte Schwyz, 
Uri, Unterwaldei und Zug verharrten ſtandhaft bei dem alt= 
väterlichen Glauben, de noch vor Kurzem fo Herrlich in dem gott— 
feligen und patriotiſchen icolaus von der Flüe geleuchtet Hatte cf. 
oben ©. 726). Und dies yaren gerade die in ihren Sitten einfachften 
und unverborbenften Cantoı! Die Fathol. Kantone hatten wiederholt 
erklärt, fie wollten ih in Arigipngangelegenheiten Feine Entfcheidung 
anmaßen. Zu Baden war zwißen Eck und Defolampadins, dem 
Melanchthon Zwingli's, und Mer Gelehrten über die Meffe, Feg- 
feuer, Verehrung der Heiligen Bay, heftig disputirt worden (21. Mai 
1526). Wiewol der Sieg offenbar uf Ecks Seite war, fo ſchrieb ihn 
die Gegenparter dem Defolampadiun,, und Folge war eine nur noch 
größere Erbitterung zwifchen ben kath. Sontonen, denen nun Freiburg 
und Solothurn entſchieden beitraten, U. yon reformirten. Die erfteren 


1) +FE. 2.0. Haller, Gef. d. kirchl. 
des Kantons Bern u, umliegender Gegenden 








gplution od, proteftant, Reform 
‘836, 
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hatten mit Ferdinand ein Bündniß gefchloffen (1529), und verführen 
von den ‚Reformirten Außerft — hart, ya graufam gegen en 
Durch die Bermittelung von Straßburg und Conftanz wurde der drohende 
Kampf noch einmal unterbrügft, die Fathol. Cantone gaben ven Aue“ 
mit Ferdinand auf, aber die gegenfeitige Spannung war mi’ "1? igt. 
Als daher die Zürcher die Zufuhr in die fatbo! Sbne verſperrten, 
brach der Krieg wirklich aus. Die. Zür- warden geſchlagen; Zwingli, 
ber mit in den Kampf ansarsugen. war, fiel in der Schlacht bei Cappel 
(11. Detbr, 1531); ein ähnliches Schickſal traf den Defolampadiug 
(23. Novbr. d. J.). Die gegen ihn erbitterten Lutheraner fagten: der 
Teufel babe ihn ing andere Leben befördert, Zwingli's Nachfolger wurde 
Heinrih Bullinger, an Defolampadius Stelle trat Oswald My— 
eonius"), die in Verbindung mit Leo Judä, Kaspar Groß— 
mann und Wilhelm Farel die neuen Grundſätze weiter verbreiten, 


$. 314. Zwingli’s Syftem. 


Comment. de vera et falsa religione. Tig. 525; Fidei ratio ad Cirol. Im- 
perat. Tig. 530; chr. fidei brevis et clara expositio ad Regen christ, 
(ed. Bullinger) Tig. 536. de providentia (opp. 545. T. I.). / Außer d. 
Symbplif v. Möhler u, Hilgers vgl. befond. Staudehmaier, 
Philoſophie d. Chriſtenth. Bd. I. ©. 689. / 


Wenn Zwingli die Privrität des offenen Kampfes gegn die Miß— 
bräuche in der Kirche vor Luther eingeräumt werden Fan, fo muß 
ihm aber die Driginalität der Lehre abgefprochen werde; denn biefe 
bat er aus den frühzeitig in der Schweiz verbreiteten Sciften Luther's 
entlehnt, und nur mit feinem aller Tiefe entbehrendex Geiſte etwas 
eigenthümlicher geformt, befonders gegen alles Myfterife im Chriften- 
thume proteftirt. Obenan fteht der Sat von der h. Sckift als alleiniger 
Glaubensquelle, nach freier, ungebundener Erflärug, Die alles ver— 
wirft, was die menfchliche Einficht überſteigt. Wipalle Reformatoren 
behauptete auch er, „auf fein inftändiges Flehervon Gott aus der 
Schrift und aus dem Geifte unterrichtet wordeyzu fein.’ Die Erb- 
fünde fei eine bloße Krankheit, ein Ueberwiegerder Sinnlichfeit ohne 
Schuld; der Wille werde durch fie nicht gehumt. Die Taufe tifge 
die Erbfünde nicht. Die Sarramente feien WBe Zeichen ber Gnade, 
die man vorher bereits befite ?), das Abe⸗mahl eine bloße Erinne⸗ 
rung an den Verſöhnungstod Chriſti, die enſetzungsworte nur bildlich 
zu faffen, wobei zugleich der fpäteren erdinifhen Faſſung vorge- 
beugt wird: „man joe die nicht hören, die da fagen, wir effen zwar 
das leibliche nnd wahre Fleiſch Chrifti doch nur geiftig, beides könne 
nicht zufammen beftehen.” Diefe Accht hängt übrigens mit feinem 
Soſte me innig zufammen und wir_durh die Behauptung geftügt: 
Chriſtus ift mit feinem Leibe in dr Himmel aufgefahren, und vegiert 
stiftes d. Basl. Kirche, v. Melch. Kirch: 


—1) Dswald Myconius, 
er » Hein. Bullingerg, Antiftes d. Kirche 
Durex Surig 813, TE ff. 2 Bde, (unvollendet). 5 





v. Zürih v. Sal, Heß Zur, $ ee 
As N: —ã—— ‚“, sacramenta dari in signum publicum 


ejus gratiae, quae cuique pr’ Prius adest.« — 
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mit feinem Geifte und feiner Gnade die Kirche; in dem Sarramente 
bat er ihr ein Gedächtniß feines Leibes und feines Leidens hinterlaſſen; 
er ift ihr. gegenwärtig, aber nur mit feiner himmliſchen Kraft, nicht 
leiblich. Gott wird auch bier als Urheber der Sünde dargeftellt ; durch 
göttlihe Nothwendigkeit vollbringt der Menſch ſelbſt Ver— 
rath und Mord?), wodurch der Weg zu der ſchroffen Prädeftina- 
tionslehre Calvin's vollkommen geebnet war; ja fie ift in der Schrift 
von der göttlihen VBorfehung foftematifch entwicelt. Zugleich 
adoptirte Zwingli die Lehre Seneca’s von Gott als der Weltfeele 
und glaubt an eine Seelenwanderung, In die Gemeinfchaft 
mit Chrifto werden auch alle ausgezeichneten Heiden, Numa Pompiliug 
u. U. verfest. Durch diefes dürre, aller Tiefe ermangelnde Glaubens- 
foftem unterſchied fih Zwingli nicht weniger von Luthers’), als von 
der kathol. Lehre; Darin Tiegt auch der Grund, warum fi) aus der 
Gemeinſchaft feiner Befenner die Religivfität fo früh verlor, wärend 
fie im Lutherthum fich weit Yänger erhielt, 


$. 315. Der Sarramentenftreit, 


Hospiniani, hist. sacramentaria Tig. 598; 602. 2 T. f. Zür. 611. 4. — 
Löſcher, ausf. Hist. motuum zw. Luth. u, Nef. Frkf. u. Lpz. 2. Aufl, 
723. 3 Bde, — Boffuet, Geſch. d. Veränd. u. f. w. Bd. J. ©,48 ff. 
Möhler, Symbolik u. f. w. Eap. IV. ©. 256 ff. Hilgers Sym- 
bol. Cap. VI. $.271,28. ©. 205 ff. *Riffel, Bd. IL ©. 298—335. 


Der anfgeftellte Grundſatz unbedingter Lehrfreiheit und eigenmäch- 
tiger Schriftauslegung mußte nothwendig eine Verfchiedenheit der Lehre 
unter den Neuerern herbeiführen, infolge deren Luther den inneren Frie- 
den verlor und gendthigt wurde, das Recht und die Nothwendigfeit 
der Einheit des gemeinfamen Glaubens wieder hervorzurufen. Luther 
und Melanchthon waren bei ihrem Eifer in der Lehre von den Sarra- 
menten gegen die katholiſche Kirche, welche diefelben als Unterpfan- 
der der Gnade betrachtete, in flarfe Oppofition getreten, Auch mußte 
bei ihrer einfeitigen Auffaffung von der Rechtfertigung die Mittheilung 
heiligender Kräfte durch Die Sacramente ganz zurücktreten, Sie dien— 
ten im Grunde zu nichts anderem, als durch ihren fymbolifchen Cha- 
rafter den Glauben an Die Sündenvergebung zu beftärfen; 
daher behaupteten fie auch, wer die göttliche Verheißung im Glauben 





1) Epist. a. 1527: Hic ergo proruunt quidam: „Libidini ergo indulgebo 
eic.; quidquid egero, Deo auctore fit,“ Qui se voce produnt, Cujus oves 
sint! Esto enim, Dei ordinatione fiat, ut hie parricida sit ete. — — ejus- 
dem tamen bonitate fit, ut qui vasa irae ipsius futuri sint, his signis pro- 
dantur, quum scilicet latrocinantur — citra poenitentiam. Quid enim aliud 
quam gehennae filium his signis deprehendimus ? Dicant ergo, Dei provi- 
dentia se esse proditores ac homicidas! Doch wird unten empfohlen: sed 
heus Tu ! Caste ista ad populum et rarius etiam! Vgl. auch Hahn, Zwingli's 
Lehren v. d. Borfehung, v. d. Wefen u. d. Beftimmung des Menfchen, fowie 
v. d. Gnadenwahl (Studien u. Kritifen Jahrg. 837. 9. 4, ©. 765-805). 

2) Daher gab Luther den ſchweizer. Abgeoroneten den Befcheiv: eine v. 
beiden Parteien müſſe Satans Diener fein; bier könne alfo Fein Rath u, fein 
Mittel fattfinden.“ Wald Br. XVIL ©, 1907. 
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fefthalte, bedürfe der Sacramente nicht weiter, Doch hatte Luther die 
wirkliche Gegenwart Chrifti im Altarsfacramente beibehalten; auch 
noch Tängere Zeit in Anfehung der Form diefer Gegenwart vie fub- 
ftantielle Verwandlung des Brodes und Weines in den Leib und das 
Blut Chrifti als zuläßig erflärt, Die Oppofition gegen die Fatholifche 
Kirche und die von ihm gebrandmarften Sacramentirer erzeugte 
in ihm aber gar bald andere Meinungen, Seine urfprüngliche Vor— 
ftellung von den Sacramenten veranlaßte Carlftadt, Die wirkliche Ge- 
genwart Chrifti im Altarsfacramente zu verwerfen, weil zur Annahme 
derfelben fein Grund vorhanden fei. Luther mußte diefen Schluß ein- 
geftehen, und ſchrieb bei Ausbruch diefer Streitigkeiten (1524) an 
Burer: „das befenne ich, wo Dr. Carlftadt oder fonft Jemand anders 
vor 5 Zahren mich hätte mögen berichten, daß ein Sacrament nichts 
anderes wäre, denn Brod und Wein, der hätte mir einen großen 
Dienft gethan, weil ich wohl fehe, daß ich damit dem Papſtthum den 
größten Puff hätte können geben — aber ich bin gefangen, ich kann 
nicht heraus, der Text ift zu gewaltig da, und will fih mit Worten 
nicht Taffen aus dem Sinne reißen u. f. w.“). Pyrfheimer?), 
der an diefem Streite Antheil nahm (de vera Christi carne et vero 
ejus sanguine ad J. Oecolampadium responsio), ſchrieb jedoch an Me— 
lanchthon, nur der Widerfpruchsgeift Luther's gegen Carlftadt habe 
ihn veranlaßt, die wirkliche Gegenwart Ehrifti im Altarsfacramente 
wiederaufzunehmen, was vollfommen gearündet war, denn bereits 
hatte er erflärt: „den Papiften zum Trotze wolle er glauben, daß 
Brod und Wein im Altarsfacramente blieben ;” auch war er geneigt ge= * 
weſen, bei der Meffe die Aufhebung der Hoftie abzufchaffen, behielt - 
fie aber bei „dem Carlftadt zum Troß, damit es nicht fcheine, „der 
Teufel habe ihn etwas gelehrt,” und in feiner Meßordnung (1523) 
hatte er auch ſchon geäußert, „wenn ein Concil uns die beiden Ge- 
ftalten geböte oder erlaubte, fo würden wir dem Coneil zum Troß 
nur eine annehmen, oder weder die eine noch die andere nehmen, und 
diejenigen verfluchen, die Fraft diefes Gebotes die beiden nähmen.“ 
Unangenehm für Luther erffärte Carlftabt die Einfegungsworte gerade 
fo wie früher Luther Matth. 16, 18.5 Chriftus habe nämlich bei 
der Einfegung des Abendmahls nur auf feinen eigenen Leib hingewie— 
fen. Es fam zwifchen beiden zu rohen Perfünlichfeiten; Carlſtadt 
feit feiner Vertreibung von Wittenberg Prediger zu Drlamünde, 
erfuhr von Luther für die begonnene Anreizung vielfahe Mißhand— 
lungen. Das Aeußerfte zwifchen beiden jedoch geſchah bei ihrer Zu— 
fammenfunft im ſchwarzen Bären zu Jena °’), wo Luther einen 
Goldgulden dem Carlftadt darbot, um ihn zum Kampfe gegen fich her- 
auszufordern, Niemals wurde über das heilige Sacrament in jo un— 





1) Walch, Luther’s Werfe Bd. XV. ©. 2448, 

2) Hagen, Deutfchlands litter. u. religiöfe Verhältniſſe im Reformationg- 
Ztalter, mit befond. Rüdficht auf Willibald Pirfpeimer 1 Bd. Erl. 841, 

3) Der Borfall ausführl. erzählt in d. actis Jenensib. von d. Jen. Pred. 
Mart. Reinhardt als —— b. Walch Bd, XV. S. 2423. Vgl. C. 
A. Menzel, deut. Geſch. Bd. J. ©, 254 ff. 
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würdiger und niedriger Weife geftritten, wie hier, Mit den verbind- 
lichen Worten: „könnte ich dich auf dem Nade ſehen,“ ſchied Luther 
endfich von Carlſtadt, worauf diefer erwiderte: „Möchteft Du den 
Hals brechen, ehe Du zur Stadt hinauskommſt.“ Carlſtadt Fonnte 
nur durch die Flucht den gedrohten Mißhandlungen entgehen, Den 
begonnenen Rampf aber nahmen Zwingli und Oekolampadius 
auf, die nach eigenem Geftändniffe die Anficht Carlſtadt's adoptirt 
hatten. Beide faßten die Einfegungsworte im uneigentlichen Sinne, 
Zwingli aber nahm das Wort „iſt“ — bedeutet, und Defolam- 
padius dagegen „Leib“ im figürfihen Sinne, Eine Eolleetinfchrift 
(Syngramma) von 14 Predigern Schwabens durh Brenz zu Hall 
und Erhard Schnepf in Wimpfen fohien fich entfchieden der Iuthe- 
rischen Anficht zuzuneigen; die aufgeftellte Anficht, daß das Fleifch 
leiblich, aber nur durch den Glauben gegenwärtig fer, näherte fih 
ftarf der Anficht der Gegner, Bermittelnd traten Capito und der 
fchlaue und gefchmeidige Bucer auf, Luther tobte gegen Zwingli und 
feine Anhänger als „gegen Sacramentirer und Satans— 
Diener, gegen die man die äußerſte Strenge anwenden 
müffe.” Seine hierher gehörenden GStreitfchriften ’) enthalten das 
befte und gediegenſte, was er je gefihrieben hat; denn wo er theil- 
weife auf dem pofitiven Grunde der Fatholifchen Kirche ſteht, wo er 
nicht niederreißt und zerftört, fondern das Alte ſchützt und vertheidigt, 
find feine Schriften durchdringend, feine Beweife fchlagend, Hier num 
bat Luther die katholiſche ZTransfubftantiation verwerfend, Die Lehre 
von der Con ſubſtantiation ausgebildet, wonach der Leib Chrifti in, 
unter und mit dem Brode (in, sub et cum pane) genoſſen werde, 
und nach dem Borgange einiger Theologen nahm er die Vorftellung 
von der leiblichen Allgegenwart Chrifti (Ubiquität) zu Hilfe, 
Zwingli zeigte jedoch ”), daß im Falle man bei dem buchftäblichen 
Sinne glaube ftehen bleiben zu müffen, dann nur die katholiſche Lehre 
von der Verwandlung (Transfubftantiation) annehmbar fei. Da aber 
Luther Dennoch eine Figur annahm (dies ift mein Leib = dies enthält 
meinen Leib, oder diefes Brod iſt in meinem Leibe vereinigt), fo 
müfje er fragen, ob dann feine Metonymie weniger flatthaft fet 
als Luthers Synefdohe? und die hier zu Hülfe genommene [eib- 
liche Ubiquität Chriſti widerfpreche der Lehre von den beiden 
Naturen in Chrifto, In Anfehung der Verfegerung Luthers aber ließ 
er ihn hören: „Ihr ſchreit, wir feien Reber, die man nicht anhören 





1) a) wider die himmlifchen Propheten b. Wald, Bd. XX. ©. 186 ff. 
b) Sermon v. d. Sarramente des Leibes u. Blutes Chrifti wider die Schwarm 
geifter b. Wald, Bd. XX. ©. 915 ff. ce) daß die Worte Chriſti, das ift 
mein Leib, noch vefte ſtehn, wider die Schwarmgeifter b. Wald, Bd. XX. 
©. 950 ff. d) großes Bekänntniß v. Abendmahl Chriſti. Wald a. a. O. 
Seite 1118 ff. 

2) Er fagt: Hier müßt ihr uns d. Sprachkunſt gar meifterlich ehren, um 
— au —— —* EIN oe ift en Leib! in une 

. werden: im biej. Brode wird mein Leib gegeffen u, ſ. w. A 

Bd, XX. ©, 658,) * 


müffe, Ihr verbietet unfere Schrift, Ihr fordert die Obrigkeit auf, 
unferer Lehre mit aller Macht zu widerftehen. Verfuhr der Papft 
anders, fobald die Wahrheit ihr Haupt erheben wollte” Als fih fo 
der Grundfag von der freien Schrifterffärung und yon der Klarheit 
der Bibel in feiner ganzen Nichtigkeit zeigte, fo fahen fich beive Par— 
teien gendthigt, auf die Tradition der Kirche zurüczugehen, und fuch- 
ten die vertheidigten Anfichten durch vermeintliche Ausprüde der Fir 
henlehrer, deren Anfehen Luther fo fehr herabgewürbigt*), zu be= 
feftigen. So fihrieb Luther an Albrecht von Preußen (1532) bier- 
über ): „es ift diefer Artifel nicht eine Lehre außer der Schrift von 
Menfchen erdichtet, fondern Härlich im Evangeliv durch helle, reine 
ungezweifelte Worte Chrifti geftiftet und von Anfang der chriftlichen 
Kirchen in aller Welt bis auf diefe Stunde eintrachtiglich geglaubet und 
gehalten, wie das auswerfet der lieben Väter Bücher und Schrif- 
ten beider, griechifchen und Tateinifchen Sprache, dazu der tägliche 
Brauch und das Werf mit der Erfahrung. — Wenn’s ein neuer Ar- 
tikel wäre und nicht von Anfang der heiligen chriftlichen Kirchen, oder 
wäre nicht bei allen Kirchen, noch bei der ganzen Chriftenheit in aller 
Welt (katholiſche Tradition!) fo einträchtiglich gehalten, wäre es nicht 
fo fährlich und fchredlich, daran zu zweifeln oder zu disputiren , ob's 
Necht fe, — Wer nun daran zweifelt, der thut eben fo viel, als 
gläubet er Feine chriftliche Kirche. und verdammt damit nicht nur bie 
ganze heilige chriftliche Kirche als eine verdammte Keßerin , fondern 
auch Chriftum felbft mit allen Appfteln und Propheten ‚die dieſen Ar- 
tifel, da wir fprechen: Ich glaube eine chriftliche Kirche, gegründet 
haben, und gewaltig bezeuget, nämlich Chriftus, Matth. 28, 10. 
„Siebe ich bin bei Euch alle Tage bis ang Ende der Welt“ und St. 





*) „Alle Väter, jagt Luther, haben im Glauben geirrt u. fo fie vorm 
Tod fich nicht befehrt haben, feynd fie ewig verdammt.“ — St. Gregorius 
ift der nüßige Brunnquell u. Urheber der Fablen v. Fegfeuer u. Seelmeſſen. 
Er hat Ehriftum u. das Evangelinm fehr fihlecht erkennt; — er ift zu viel 
abergläubig geweft, der Teufel hat ihn verführt, — Auguftin hat oft geirt, 
im ift nicht zu traum. Ungeachtet er gut u. heilig gewefen, fo fehite ihm doch 
ver wahre Glaube fowol als and. Vätern, — Hieronymus ift ein Ketzer 
gewefen, hat viele Dinge gottlos gefchrieben. Er hat die Hell beffer als den 
Himmel verdient, — Sch weiß feinen unter d. Vät., dem ich fo feind bin als 
diefem. Er fihreibt nur v. Faften, Sungfraufhaft u. f. w. — Ehryfp- 
ftomus gilt bei mir auch nichts; er ift ein Wefcher, machte viele Bücher, 
die ein großen Schein hatten, war aber nur ein großer, wüfter, unordentl, 
Haufe u. Menge, u. ein Sad voll Wort, da nicht hinter ift u. wenig Wolle 
feet. — Bafilius taugt gar nichts; ift gar ein Mönch, ich wollte nicht 
ein Daar um ihn geben. Die Apologia Phil. Melanchth. übertrifft alle Docto— 
res in der Kirhe, auh Auguftfinum — nihil ad nos Thomas Aquin. — 
ift eine theol, Mißgeburt, wie andere mehr. Er ift ein Brunn u, Grundfuppe 
aller Keßereien, Irrthum u, Bertilgung des Evangeliums | 

1) Luth. Sendbriefe wid, etliche Rottengeift. an Markgraf Albrecht zu 
Brandend,. (1532) b. Wald Br. XX. ©, 2089. Heber diefe Widerfprüce 
Luth. fohrieb Faber ein ganz. Buch: de antilogiis Lutheri cf, Raynald, ad 
. a 1531. nr. 57. u. Cochlaeus, Lutherus septiceps ubique sibi, suis scriptis 
contrarius Par, 564. 
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paulus 1 Timoth. 3, 15.: „die Kirche Gottes ift eine Säule und 
Grundvefte der Wahrheit u. f. w.“ Melanchthon befleckte bier feinen 
Charakter durch Heucheler, indem er bis zum Tode Luthers vorgab, 
mit ihm über dag Abendmahl übereinzuftimmen, und fogar die öffent- 
liche Bekenntnißſchrift abgefaßt hatte, in Wahrheit aber, wie fich 
fpäter zeigte, der Meinung des Calvin zugethan war *). | 


c. Weitere Ereignifie bis A —— Neligionsfrieden 
1 5 [7 





5. 316, Fortſchritte des Proteſtantismus big zum Regens— 
burger Interim 1541. 


Le Plat, monuments pour servir äl’hist. de Cone. de Trente T. II. u. III. Vgl. 
Kiffel, a. a. O. Bd. II. S. 480-580. 9.Menzel Bd. II. ©, 17—254, 


Die Bemühungen P. Clemens VII., das wiederholt und zuletzt 
in dem Nürnberger Religionsfrieden verheißene allgemeine Eoneil zu 
verfammeln, blieben erfolglos. Die geftellten Bedingungen ?) wurden 
von den Proteftanten aus gar fonderbaren Gründen verworfen: fie 
nahmen Anftand daran, daß das Eoneil nach herfömmlicher Weife in 
einer Kirche gehalten, fie ſich auch verpflichten follten, die Befchlüffe 
desfelben unverbrüchlich zu halten, daß es nach Mailand, Bononia 
oder Macentia und nicht nach Deutfchland ausgefchrieben fer u. A. 
Noch angelegentlicher als Clemens (+ 25. Sept. 1534) betrieb die 
Berufung des Concils Paul Ill. (13. Det. 1534 — 10. Nov. 1549) 5 
er ließ durch feinen Nuntius Bergerius mit den Proteftanten unter- 
handeln, und fihrieb das Eoneil nah Mantua auf den Mai 1537 
ans °). Aber auch diesmal lehnten die zu Schmalfalden verfammelten 
Proteftanten (Dee. 1535) das Coneil ab, denn die Anficht Luthers: 
„daß es den Katholifen mit dem Coneil Fein Ernft fer und die Pro— 
teſtanten, durch den: h. Geift der Dinge aller gewiß, gar feines Con— 
eilii bebürften ‚+ war zur firen Idee geworben, Auch fer ein Coneil, 
deffen Form und Gang der Papſt beflimme, nicht frei; vielmehr ſoll— 
ten die Fürften tüchtige und unpartetifche Leute aus allen Ständen 
erwählen, welche die Sachen verhören und nah Gottes Wort zu 
entfcheiden hätten *). Der unterdeffen von Neuem ausgebrochene Krieg 





1) In der confessio invariata hieß e8: De coena Domini docent, quod 
corpus et sanguis Christi vere adsint et distribuuntur vescentibus in coena 
Domini, et improbant secus docentes. (wobei nah Salig, vollſt. Hiftorie 
d. Augsb. Conf. II. B. 1. Cap. ©. 171. nad Christi ſchon fehlte: sub specie 
panis et vini); dagegen lautete es in ber variata: De coena Domini docent, 
quod cum pane et vino vere exhibeantur corpus et sanguis Christi vescen- 
tibus in coena Domini. 

2) Seine Anftalten gleich nach d. Augsb. Reichstage b. Raynald. ad a. 
1530. nr. 175—76; vgl. dann ibid. ad a. 1533. or. 3—8. Dazu Wald, 
Luth. Werke Bd. XVI. ©, 2263. 2281. de Wette, Bd, IV. ©, 454, 

3) gl. Raynald. ad a. 1535 nr. 26; 30. 32. PBaul’s Schreib, an 
mehrere Fürften; dazu Walch, Bd, XVI. ©, 2290 ff. Melanchthon. opp. 
ed, Bretschneider T. II. p. 962 sq. Pallavieini, hist, eonc. Trid. lib, IM. 
c. 17 u. 18. — Die Ausfhreibung des Concils v. 2. Juni 1536 bei Raynald, 
ad a. 1536. nr. 35, vgl. Pallavieini, 1. c. lib. III, c. 19, 

4) Dal, Walch, Bd. XVI. S. 2305 ff. 
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zwifhen dem Kaifer und Franz I., wodurch Mantua nicht ohne Ger 
fahr zugängli war, gab einen abermaligen Vorwand, Der bei diefer 
Gelegenheit auf 10 Jahre erneuerte fchmalfaldifche Bund hatte ſich 
zugleich bedeutend erweitert, und hielt fich durch das Verbot des Nürn- 
berger Friedens, feine neue Glieder aufzunehmen , nicht ferner gebun- 
den. Zwar war bie beabfichtigte Bereinigung mit England und Franf- 
reich vereitelt worden, aber im Churfürftentbume Sachfen war ber 
neue Negent Johann Friedrich der Großmüthige dem Proteftantismus 
zugethan, die Herzoge Ulrich von Würtemberg, Barnim und Phi- 
Iipp von Pommern, der Pfalzgraf Ruprecht von Zweibrüden, 
die Fürften Georg und Joachim von Anhalt, Graf Wilhelm von 
Naffau und mehrere Städte verftärften den Bund, das feit 1536 
defatholifirte Dänemark ftellte gegründete Hoffnung des Beitrittes 
in Ausficht. Die Proteftanten hielten bet dem Herannahen des Ter— 
mins zum Coneil abermals eine befondere Berfammlung zu Schmal- 
falden (Febr. 1537), wo ein eigener Paroxismus gegen den Papft 
berrfihte, Es wurden bier die von Luther abgefaßten ſ. g. Shmal- 
faldifhen Artifel, 23 an der Zahl, genehmigt *), die den Gegen- 
fat zur kathol. Kirche in ftarfen Ausdrücken hervorhoben, daher nad 
Inhalt und Form ein vollfommenes Gegenftüd zur Augsburger Con— 
feffion waren. Melanchtbon wurde noch beauftragt, über den Primat 
des Vapftes und die Jurisdietion der Bifchöfe (de Potestate et Primatu 
Papae) zu fehreiben ; die Arbeit aber entiprach den verböhnenden Ab- 
fichten der zahlreich verfammelten Theologen nicht vollkommen. Me- 
lanchthon äußerte nämlich: der Primat des Papftes fer zwar nicht auf 
göttlihes Necht gegründet, doch folle er Fünftig nah menſſch— 
lihem Recht (jure humano) feine Herrfchaft behalten, Luther ſchon 
franf und hierüber noch befonders aufgebracht, verlies Schmalfalden 
mit dem GSegenswunfche: „Gott erfülle euch mit dem Haffe des Papft- 
thums.“ Die wiederholte Einladung zum Coneil wurde nun vollftän- 
dig abgelehnt. Solchen feindlichen Gefinnungen gegenüber, fchloß daher 
Held, Vicekanzler des Kaifers, den heil. Bund?) der kathol. Für- 
ften zu Nürnberg (Juni 1538); aber auch der proteftantifhe Bund 
erweiterte fich abermals. Auf ven Wunfch der Fürften und durch den 
gefchmeidigen Bucer und Capito bewogen, hatte Luther endlich in die 
oben (I. S. 786) erwähnte Vereinigung mit den Schweizern einge- 
willigt °) auf Grund der concordia Vitebergensis (1536). Der Ehur- 
fürft Joachim II. von Brandenburg‘), feinem Vorgänger ganz 





1) Articuli qui dicuntur Smalcaldiei e Palatino Codice Ms. (Luth. eigene 
. Sandfohrift) accurate editi et annotationibus crit. illustrati per Marheinecke 
Berol. 817. 4. de potestate et primatu Papae tractatus (jet appendix der 
Schmalk. Artifel) in Melanchthonis opp. ed. Breischneider T. IH. p. 271. 
Beide bei Hase, libri symbol. p. 298—358. 

2) Acten b. Hortleder Th. J. Buch I. Cap. 25—29. Wald, Bd. XVI. 
©. 2426 ff. vgl. Riffel, Br. I. ©. 523—26, 

3) Bol. Wald, Bd. XVII. ©. 2543; die von Melanchthon abgefaßte 
Concordia in deſſ. opp. ed. Bretschn. T. III. p. 75. 

4) Ad, Müller, Gefch. des Reformat. in der Mark Brand, Brl. 839, 
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unähnlich, war der neuen Lehre beigetreten (1539), zu der ſich fein 
Bruder, der Markgraf Johann von ver Neumark bereits befannte 
(1536), und auch der Nachfolger des Herzog Georg, Namens Hein- 
rich, führte ungeachtet des Widerfpruches feiner Unterthanen den Pro- 
teftantismus im Herzogthume Sabhfen?) ein. Luther fachte den 
Groll gegen die Kirche und das Coneil durch eine Reihe größerer und 
fleinerer Schriften bei den Fürften und dem Volke mit feltener Ge— 
fchäftigfeit an. Nur die überhandnehmende Gefahr vor den Türfen 
fonnte dem drohenden Ausbruche des Krieges feuern; man unter- 
handelte zu Frankfurt (Febr, 1539) und fhloß einen Waffenſtillſtand 
auf 15 Monate ). Während deſſelben fuchte der Kaifer eine Ver— 
ftändigung zu bewirfen, und berief Theologen zu einem Religionsge— 
ſpräche nad Speier. Wegen einer peftartigen Kranfheit wurde der 
Convent nach Hagenau verlegt (Juni 1540), aber in Folge auffal- 
Iender Verzögerung von Ceiten der Proteftanten erft in Worms 
wirffich eröffnet (14. Januar 1541) °). Eck und Melanchthon disputir- 
ten unter Zugrundlegung der Augsburgifchen Eonfeffion, was wenig 
Erfolg verfprach. Der Kaifer hatte bereits einen Reichstag nah Re— 
genshurg ausgefchrieben, und vertagte daher Das Religionsgeſpräch 
bis dahin (5. April 1541). Zur Theilnahme an demfelben erfchien 
nun fogar der berühmte Cardinal Eontareni*). Bon den kathol. 
Theologen ernannte der Kaiſer zu Collveutoren Ef, Julius Pflug 
und Joh. Gropper, Canonicus son Cöln, von Proteftanten M e- 
lanchthon, Piftorius und Bucer, und ermahnte fie, der Lei— 
denfchaft entfagend, nur die Ehre Gottes im Auge zu behalten, 
Durch den Kanzler Granvella Tieß er ihnen einen Auffag als 
Grundlage zu den Bofprechungen überreichen, der wahrfcheinlich von 
Gropper verfaßt war, und den Namen Regensburger In— 
terim?) erhielt, War der Entwurf politiſch betrachtet Flug berech- 
net, fo ftellt er aber defto weniger den Fathol. Glauben in feiner Be- 
ſtimmtheit dar, und fand daher auch von fathol. Theologen, namentlich 
Ed, gegründeten Tadel, Dennoch ſchien die Unterredung auf deffen 
Grundlage Erfolg zu verſprechen. Bei den fo fehr ermäßigten Anfor- 





Spieder, Gef. d. Einführ. d, Reform. in d. Marf Brand, Brl. 839, ff. 
3 Thle. vgl. Riffel, Bd. UI. S. 682—703, 

, D 9offmann, ausführl, Reformationspift. d. Stadt u. Univerf. Leip— 
zig. Lpz. 739, Leo, M. Gottl. Ed., Geſch. d. Neform. in Leipzig u. Dreed, 
Lpz. 834. von Tangenn, Morig, Herzog u. Ehurf. zu Sadıf. Lpz. 84. 
2 Bde. Bol Riffel, Bd. I. ©. 674—81, 

x un TORE b, HSortleder Ip. I. Buch I. Cap, 325; Wald, Bd. XV. 

3) Raynald. ad a. 1540, nr. 15—24. Walch, Bd. XVII. ©, 453 ff. 
Melanchthon. opp. ed. Bretschn. T. IV. p. 1sq. — Das erfte Gutachten des 
Cochlaeus b. Raynald. ad a. 1540, nr. 49. Bgl. nr. 54 u. 55, 

4) Pallavieini I. e. lib. IH. ce. 12—15. Acta in conventu Ratisbonnensi 
ed. Melanchthon Viteb. 541, vgl. ejusdem opp. ed. Bretschn. T. IV. p. 119 
sg. Wald, Bo. XV. ©. 695 ff. f. Riffel, Bd. I. ©, 549 ff. 

9) Bei Wald, Bd. XV. ©. 725 ff. dazu Riffel, Bo. II. ©. 551 
— 71. das Urtheil Ed’ 3 über dief, Interim ebendaf. S, 571. Note 1. 
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derungen famen die entgegengefegten Parteien befonders in Glaubens- 
fachen näher als jemals, nur in Beziehung auf die Grundlehre von 
der Kirche wollte die Einigung nicht gelingen , ebenfo über die Ge- 
nugtbuung, und auch zur Annahme der Ohrenbeichte und der 
Transfubftantiation zeigten ſich die Proteftanten nicht geneigt, 
befonders feit der Churfürft von Sachfen noch den ftreng orthodoxen 
Lutheraner Amsdorf als Beiftand gefandt hatte. Nun wurden auch 
noch die alten Befchuldigungen, daß Bugübungen, gute Werfe, Klofter- 
gelübde, Abläffe, Heiligenverehrung u. A, das Verdienſt Chrifti 
fohmälerten, mit deſto größerem Nachdruck hervorgehoben, und auf 
Entfagung derfelben gedrungen. Als dies die kathol. Theologen ver- 
weigerten, wurde das Geſpräch als erfolglos aufgehoben. Der Reichs— 
tagsabfchied Iautete daher dahin: „Beide Parteien follten an den Ar- 
tifeln, über die man fich vereinigt, bis zu einem Coneil oder Neichstage 
unter Coneurrenz des Papſtes fefthalten. Bis dahin folle auch der 
Nürnberger Frieden in allen Punkten und Artifeln von allen Theilen 
unverbrüchlich gehalten und vollzogen werden, weshalb auch die Klo— 
fterfirchen ungerbrochen und unabgetban bleiben müßten. Zugleich mil- 
derte der Raifer den Augsburger Reichsabfchied, fuspendirte alle beim 
KRammergerichte anhängigen Proceffe, von denen bisher ftreitig gemwefen, 
ob fie im Nürnberger Frieden eingefchloffen feien oder nicht” *). Aber 
auch damit waren die Proteſtanten noch nicht zufrieden, und machten 
auffallende anderweitige Anforderungen, die der Kaifer theilweiſe, um 
die Zufage der Hilfe gegen die Türken zu erlangen, gewähren mußte, 


$. 317. Die —— 7 zu Münſter; Bigamie des Land— 
afen Philtppvon Heſſen. 


Historia Monast. anabaptistica per Dom. +Herm. a. Kerssenbroick als Ma— 
nufer. überf. hrsg. m. Kupf. Frkf. CMünfter) 771. 4. Jochmus, Geſch. 
d. Kirchenreformat, zu Münft, u, ihres Unterg. durch die Wiedertäufer 
Münft. 825. Haft, Geſch. der Wiedertäufer, Münft, 836, Riffel, 
Br. UI. ©. 580 —664. 


Weftphalen Hatte bis zum Neichstage zu Augsburg den wieber- 
holten Stürmen, das Luthertfum im Intereſſe politifcher Tendenzen 
und Räubereien einzuführen, widerftanden *). Durch den bald nachher 
geftifteten Schmalfaldifhen Bund erhielten die Anhänger Luthers neuen 
Muth. Bernd, Rottmann, Caplan zu St. Mauris in Münfter, 
ein fanatifcher Schwärmer, verkündete zuerft die neuen Neligionsgrund- 
fäte auf offener Straße (23, Febr. 1532) und fanatifirte das Volk 
zur Zerftörung von Altären und Heiligenbildern. Da der Magiftrat 
mit Rottmann einverftanden war, und der Landgraf Philipp von Heffen 
Beiftand Ieiftete, wurde der Proteftantismus zu Münfter, wie bereits 
zu Minden, Herford, Lemgo, Lippftadt und Speft verbreitet, man mußte 
den Proteftanten 6 Kirchen einräumen (14. Febr, 1533). Das gedeih- 


1) Bol. Wald, Bd, XVII. ©, 962—1000. 

*) Bol, die Schilderung: der Proteftantismus in Miünfter (Hiftor, polit, 
Blätt. Bd. IX. S. 99—1085 129—155;5 203—2145 337— 360, Bd, X. ©. 
22-455 69—84;5 ©, 129—46), 
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liche Aufblühen der neuen Lehre ward aber durch die Schreckensſcenen 
der herbeigeeilten Wiedertäufer für Jahrhunderte vernichtet, Diefe Seete, 
die zuerft in Zwickau ihr Unwefen getrieben hatte, war im Bauern- 
friege noch Feineswegs völlig unterdrückt, fondern hatte ſich nach der 
unglücklichen Schlacht bei Franfenhaufen nach vielen Ländern Europa’s 
verbreitet, und verfiel, jeden feften Bodens beraubt, in die gefährlichfte 
Einfeitigfeit. Gegenüber der Iutherifchen Freiheit, die bei Vielen in 
Zügellofigfeit umſchlug, furhte fie ihr Heil in einer gänzlichen Ertöd- 
tung alles Menfchlihen, wodurch, ihre Glaubens - und Sittenlehre mit 
Elementen des gnoftifchen Dualismus verwebt ward. Einem verfehrten 
Spiritualismus hingegeben verachteten fie Sarramente und alles äußere 
Kirchenthum, und fanden mit den verwandten Secten des Mittelalters 
in der Apofalypfe eine reiche Fundgrube für ihre chiliaſtiſchen Träu— 
mereien, bie fie in vorgeblichen Bifionen und Verzuckungen verfündeten, 


Iohann Bodhold, ein Schneider aus Leyden, und Matthiefen | 
eın Bärfer aus Harlem, diefer Secte angehörig, famen na ünfter \ 


und erhielten Nottmann zu ihrem Anhänger. Es wurde eine theofra- | 


tifche Pöbelberrfhaft errishtet, Johann von Leyden war unbefchränfter | 
König, Matthiefen fein Prophet, und Rnipperdolling fein Scharf \ 
richter, Daneben -ftanden noch 12 Richter, Ener — die Burg | 
Sion genannt. Matthiefen als Prophet befahl alles Gold und Silber 
auszuliefern, alle Bücher zu verbrennen; der König erließ ein Mani- | 
feft, welches verfündete, man werde ausziehen und alle Reiche züch- 
tigen, er werde auf dem Throne David's fien, bi8 der Herr fomme. | 
305. von Leyden hatte mehrere Frauen _genpmmen und von nun an, 
wurde die Polygamie unter ihnen allgemein. Bet dieſer geiftigen und 
leiblichen Noth gelang es endlich dem Bifchof von Münſter in Ver- 
einigung mit mehreren Fürften diefem Greuel und den Schredensfcenen | 
ein Ende zu machen (25. Juni 1535). Johann von Leyden, Knipper- 
dolling und der Kanzler Krechting wurden nach vielfachen Befchimpfungen | 
hingerichtet (23. Jan, 1536), ihre Körper in eifernen Käfigen am Lam | 
bertifhur ebangen. Die Serte erhielt ſich in vereinzelten Er= 
fheinungen noch längere. Zeit in Weftyhalen. Ihre Polygamie fand | 
bie und da Eingang, felbft der Landgraf Bhilinp von Heffen, 
der eifrigfte und mächtigfte Verteidiger der Neformation der Kirche’ 
und der Sitten, war ein Kandidat diefer Inſtitution. Wiewol ver- 
heirathet, lebte er dabei noch flets im Ehebruche. Der Sat: „Der 
Glaube allein made felig,” wollte auf die Länge nicht aus- 
beffen, und er verfpürte Gewiffensbiffe. Er wandte fih an den ge- 
[hmeidigen Bucer und gab diefem einen Brief an Luther und Melanch— 
thon, worin er, der bereits feit 16 Jahren mit Chriftine, der Tochter 
des Herzog Georg von Sachſen vermäßlt und Vater von 8 Iebenden 
Kindern war, die Zumuthung ausſprach, ihm zu geftatten, noch die 
Margarethe von Saal, ein Hoffräulein feiner Schwefter Eliſa— 
beth als zweite Frau beirathen zu dürfen, denn bei feiner ſtarken Lei- 
besbefchaffenheit und feinem oftmaligen Aufenthalte auf Neichs- und 
Landestagen, wo weidlich gelebt werde, könne er dafelbft nicht allein 
bleiben, aber auch feine Gemahlin mit einem Hofſtaate von Weibern 
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nicht mit fich führen! Luther und Melanchthon geriethen darüber in 
Berlegenheit, als Philipp aber mit feinem Rücktritte drohete, fo be- 
quemten fie fich, und geftatteten dem Philipp die zweite Ehe, „um, 
wie bas hierüber ausgeftellte von Bucer, Luther, Melandthon und 
5 Heffifhen Theologen unterfehriebene Doeument befagte, fo für 
Das Heil feines Leibes und feiner Seele zu forgen und 
Gottes Ehre dadurch zu befördern! Da es aber nun unge-- 
wöhnlich fei, zwei Weiber zugleich zu haben, und daraus Aergerniß 
entjtehen könnte, fo folle der Landgraf die Ehe nicht öffentlich fchließen, 
fondern diefelbe in der Stille und in Gegenwart einiger Zeugen ein- 
gehen (3. März 1540), Luther ward bald darüber beruhigt, „denn 
fein großes Herz, fohrieb Peucer, ließ fich nicht erfchüttern,“ nicht fo 
Melanchthon, der vor Kummer ſchwer erkrankte, Als die Sache den- 
noch ruchbar wurde *), erklärte Luther, „fie ließe fich nicht verthei- 
digen, er wolle daher die Genehmigung der Doppelehe entweder ab- 
leugnen (was er wohl könne, da fie nur ind Geheim ertheilt wor- 
den und durch die Veröffentlichung nichtig werde) oder im Fall dies 
nicht angehe, um Gnade bitten und befennen, daß er geirrt und ge— 
narrt habe.“ Der Landgraf lebte indeß ungeftört mit feinen beiden 
Frauen und zeugte mit beiden Kinder, mit der Landgräfin zwei Söhne 
und eine Tochter, und mit Margaretfe 6 Söhne, die Grafen von 
Diez genannt wurden. 


8.318. Neue Gewalttpätigfeiten der Proteftanten; wiederholte 
Berfuhe den Religionsſtreit beizulegen. 

AS das Bisthpum Naumburg- Zeit erledigt war, wählte das 
Capitel den Dompropft Julius von Pflug, einen Mann von bedeu- 
tender theologifcher Bildung und milder Gefinnung; aber der Churfürft 
Johann Friedrich der Großmüthige wollte einen Iutherifchen 
einführen, Nicolaus von Amsdorf wurde mit dem Gehalte eines Pfar- 
rers gewaltfam eingefeßt (1542), ein churfürftlicher Beamter übernahm 
die weltliche Regierung des Bisthums. Um das Fathol, Kirchenthum 
zu verhöhnen hatte Luther Amsdorf nach feiner Art zum Biſchof ge— 
weiht und mit Frivolität berichtet: „Wir haben einen Bifchof geweiht, 
ohne allen Chrefam, auch ohne Butter, Schmalz, Sped, Theer, 
Schmeer, Weihrauch und Kohlen.” Diefer Gewaltthätigfeit folgte jo- 
gleich eine andere, Der fathol. Herzog Heinrich von Braun— 
ſchweig war mit der Stadt Braunfchweig, die gegen feinen Willen fich 
dem Schmalkaldiſchen Bunde angefchloffen hatte, in Streit gerathen, 
und als er im Begriffe fand, die ihm vom Neichsfammergericht über- 
tragene Neichsacht an der Stadt Goslar zu vollziehen, überfielen ihn 
Die Häupter des Schmalfaldifchen Bundes (1542), bemächtigten fich 
feines Landes, nöthigten ihn zur Flucht nach Bayern und führten ſo— 
gleich in feinem Lande das Lutherthum ein, Aehnlich erging es in dem 





*) Vgl. Seckendorf. lib. IM. d, Urkk. vollft. abgedrudt b. Boffuet, Geſch. 
d. Beränd, u, f. w. überf, v. Mayer B. J. ©. 256 - 310; b. Ulenberg, 
Geſch. d. luth. Reformator, Bd. II. ©, 468-484, Schmitt, Verſuch ein. 
philof, Hiftor, Darft. u. ſ. w. ©, 429 ff. - 
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Hildesheimifhen Stiftlande *), dag durch Faiferlichen Aus- 
foruch den Herzögen Erich und Heinrich von Braunfhweig war zuge— 
theilt worden, Eine neue Verwicklung veranlaßte Hermann, Graf 
von Neuwied und Churfürft von Cöln (feit 1515). Derfelbe hatte 
unter Gropper's Leitung feiner Diöcefe eine treffliche kathol. Reform 
in Ausficht geftellt, aber bei feinem befchränften Geifte wurde er von 
der extremen Richtung der neuen Lehre fortgeriffen, und ging damit 
um, feinem Lande nach einem von Bucer und Melanchthon verfaßten 
Gutachten den Proteftantismus aufzubringen. Doch widerftand das 
Domcapitel Fräftig und legte eine Widerlegungsfchrift (antididagma) ein. 
Der Kaifer und der Papft ermunterten den Rath von Cöln und das 
Capitel, in dem Widerftande zu beharren, Als der bedrängte EB, nur 
auf furze Zeit zum Scheine nachgab, appellirten die Geiftlichfeit, die 
Univerfität und die Stände an den Papft und Kaiſer. Hermann wurde 
zur Verantwortung vor beide geladen, und als er nicht erfchien, ſei— 
ner Würde und feines Amtes entjegt und excommunieirt ?). Zwar fuchte 
er Aufnahme in den Schmalfalder Bund, erhielt aber nur Fürfprache, 
und blieb auf feine Graffchaft Neuwied befchränft CH 1552). Dagegen 
waren im Norden von Deutfchland außer den bereits genannten die 
Gebiete von Magdeburg, Halberftadt, Halle, Meißen u, 
AU, frühzeitig von der neuen Lehre infteirt von der Fathol. Kirche los— 
geriffen worden ). Selbft in den Ländern der fireng Fatholifchen Her- 
zöge von Bayern, König Ferdinands, in Tyrol *) u. A. wur- 
den vielfache Umtriebe zur Verbreitung des Proteftantismus unternommen. 
Endlich wußten die proteftantifchen Fürften den neuen Reichstag zu 
Speier (1542), wo es fich vorzüglich um die Türfenhilfe handelte, mit 
der es denfelben Fein rechter Ernft war, dazu zu benützen, um fich die 
Gewaltftreihe gegen Braunfchweig, Naumburg fanctioniren, die Kam— 
mergerichtsproeeffe gänzlich aufheben zu laſſen; dagegen lehnten fie das 
nach Trient berufene allgemeine Eoneil förmlich ab, Dennoch ging der 
Kaiſer in feiner Nachgiebigfeit und Friedensgefinnung auf dem aber- 
maligen Reichstage zu Speier (1544) foweit, daß er von Seiten der 





1) Dal. „Das Luthertfum der Stadt Hildesheim, aus ein. alten Manu 
feript (Hiftor. polit. Blätter Bd. IX. ©. 316— 318; 724—238. Bd. X. ©. 
15 — 22.) Bgl. auh Schlegel, Kirchen- und NReformationsgefch. v. Nord» 
deutfchl. befond. dv. Hannov. Staaten. Hannov, 823—29. 2 Bde, Baring, 
Geſch. d. Reform, in d. Stadt Hannover, Hann. 842. 

2) + Dederg, Hermann v. Wied, EB. u. Churf. v. Cöln. Cöln 840. 
Pacca, Cardinal, üb. die großen Verdienfte des Elerus, d. Univerf, u. d. 
Magiftr. v. Cöln um d. kathol. Kirche im 16. Jahrh. a. d. Stal. Augsb. 840. 

3) Vgl.: Einführung d. Reform. im Erzftifte Magdeburg (Kiedler Pa— 
ftoralzeit, zu Torgau. Jahrg. IV, v. 1842. Zan. Febr, März. Mat.) Franke, 
Geſch. der Halliih. Reformation. Halle 841. Apfelftedt, Einführ, der Re— 
form, Luth. in d. Schwarzburg. Landen. Sonvershaufen 841. (zu dem 1841 
eingetret. Zubelfefte!) 

4) Raupac, erläutertes evangel, Defterr. Hamb. 736. (9. 1520—80.) 
m. urkundl. Beilagen. — Glaubenstrennung in Tyrol, überfichtl. Darft. nach 
meift handſchrift. u. archival. Quellen (Hift. polit. Blätt. Bd. VI. ©. 57— 
609.) Weber, Tirol und die Reformation. Innsb. 841. 
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Katholiken nicht ganz mit Unrecht einer Weberfchreitung feiner Gewalt 
befchuldigt wurde. Weber diefe Handlungsweife des Kaifers klagte das 
firchliche Oberhaupt in einem Breve (24, Aug. 1544) mit tiefem Ernſte 
und rührender Wehmuth. Karl fuchte daher, nachdem er durch den 
Beitritt der Proteftanten zur Kriegserflärung des Neiches gegen Frank— 
reich, feinen hartnäckigen Gegner Franz 1. zum Frieden von Erespy 
(18. Sept. 1544) gezwungen hatte, Die Zweifel gegen feine Gefinnung 
zu zerfireuen, und betrieb die abermalige Ausfchreibung des Eoneils 
Cauf 15. März 1545). Aber auf dem neuen NReichstage zu Worms 
März 1545) verwarfen die Proteftanten wiederholt das zu Trient 
begonnene Eonecil, weil vom Papſte berufen, wobei fich zugleich 
ihre Gefinnung auf eine höchft merkwürdige Weife fund gab. Sie ver- 
theilten nämlich die, um das gelindefte zu fagen, aus momentaner Gei- 
ftesüberfpannung hervorgegangene Schrift Luther's „das Papſtthum 
vom Teufel geftiftet“ (1545) mit einem efelhaft-fhmusigen Titel- 
fupfer *) unter die Fathol, Stände ?). Dennoch machte der Kaiſer nicht 
ohne Verkennung der Stellung des bereits eröffneten Concils noch einen 
Berfuch zur Befeitigung der Neligionsftreitigfeit durch ein Neligions- 
gefpräch zu Negensburg (27. Yan. 1546), das aber bei folcher 
Stimmung der Vroteftanten ohne allen Erfolg blieb °). Der Katfer 
war daher genöthigt eine drohende Stellung anzunehmen und er Tonnte 
dies jegt, nachdem er auch mit den Türken einen Waffenftillftand ge- 
fchloffen hatte, Er rüftete fih und erklärte offen den proteftantifchen 
Fürften, die ihn hierüber befragten : den ihm gehorfamen Ständen werde 
er feine Faiferlihe Gnade beweifen, gegen die ungehorfamen aber fein 
Faiferliches Anfehen gebrauchen; und den Reichsftänden eröffnete er, 
daß der Krieg nicht wegen der Religion, fondern nur gegen jene Frie- 





1) Abgedrudt u. m, Anmerk. begleit, in des Abtes Precht! Seitenftüd 
3. Weish. Dr. Mart. Luth, 3. Jubelj. d. Luther, Reformat. 3. Aufl, Sulzb. 
818. bei Wald, Bd. XVIL ©, 1278 ff. Ä 

2) Auf Ehurfürfil. Befehl verfaßte Melandhthon: Causae, quare et 
amplexi sint et retinendam ducant doctrinam — — confessionis August. — — 
et quare iniquis judieibus collectis in Synodo Trident., ut vocant, non sit 
adsentiendum Vit. 546. 4, (opp. ed. Vit. T. IV. p. 772). Als die Hauptſache 
wird Folgendes hervorgehoben: 1) man müſſe Gott mehr, als den Menfchen 
gehorchen; 2) der Papft könne Fein Concil zufanmenberufen; 3) nur die Bibel 
könne als Grundlage bei Feftftellung der chriftl, Lehre gebraucht werden; 4) 
ihre (der Proteftanten) Lehre fei durch das Urtheil vieler Taufende gerecht— 
fertigt; 5) es fei zu Trient fein allgemeines Concil, weil die Laien davon 
ausgefchloffen ſeien; 6) der Drt fei verdächtig; 7) es Laffe fih von Den dor— 
tigen Bifchöfen nichts Gutes erwarten, denn fie verftünden von der Lehre 
Ehrifti fo wenig als die Efel, auf denen fie ritten ! 

3) Die Fathol. Collveutoren waren: Malvenda, ſpan. Dominicaner, 
Eberh. Billik, Carmelit a. Cöln, Joh. Hofmann, Auguftiner- Provin- 
cial, u. 305. Cochläus; proteftant. befonders Georg Major. Die Prä— 
ſidenten B. Moriz v. Eihftädt u. Graf Fried. v. Fürftenberg, Actor. 
colloquii Ratisponen. ultimi verissima relatio (auf kaiſerl. Befehl gedrudt). 
Ingolst. 546, 4. Bericht von G. Major. Wittenb. 546. 4. (Hortleder 
Th. L Buch I. Cap. 40.) v. Bucer ebend, Cap. 41, und bei Wald, Bd. 
XVII. 1529, 
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bensftörer unternommen werde, die unter dem Scheine der Religion _ 
fo viele Oewaltthätigfeiten begingen. Gegen den Tandgrafen von Heffen 
und den Churfürften von Sachfen, die mit bedeutender Heeresmacht an 
die Donau zogen, verhängte er die Neichsacht. 


$. 319. Luther’s Tod; fein Charakter. 
Bol. die Litteratur über Luther oben vor $. 299 ©. 753—54. 


Schon feit Yängerer Zeit war Luther zufolge des vielfachen Wider- 
ſpruchs, den er fand, mürrifch und fehwermüthig geweſen. Nach eige- 
nem Geftändniffe felbft nicht von feinem Religionsfyfteme befriedigt ), 
nahm er eine noch geringere Wirkung deffelben auf feine Anhänger 
gewahr, Selbft Wittenberg, wo er durch feine Perſönlichkeit und mit 
raſtloſem Eifer gewirkt, hatte er nicht zu einer fittlichen Höhe erheben 
fönnen. Schon im Jahre 1533 fagte er in einer Predigt: „die Welt 
wird nach diefer (feiner reinen) Lehre von Tag zu Tag fehlechter, 
gottloſer, unverſchämter. Die Teufel wandern nun fihaarenweife in die 
Menfchen, fo daß fie unter dem helfen Lichte des Evangeliums nur 
habgieriger, unſchamhafter und fhlechter geworden find, als fie vor— 
ber unter dem Papſtthum waren; — das erhelle in Bauern, Bürgern 
und Edeln, in allen Ständen, vom Größten bis zum Kleinften, welch 
ein ſchändlich und unordentlich Leben fie führen, in Habfucht, Trink: 
gelagen, Schlemmerei, Unſchamhaftigkeit und aller Gattungen von 
Unlauterfeit und Laftern ?).” Endlich aber über die wachfende Unfitt- 
Tichfeit und Ueppigkeit dafelbft im höchſten Grade erbittert, hatte er 
die Stadt mit dem Entfchluffe verlaffen, nicht wieder zurücfzufehren : 
„Nur weg aus diefem Sodoma,“ fihrieb er an feine Frau. Durch die 
dringenden Bitten des Churfürften allein konnte er zur Rückkehr be- 
wogen werden. Wärend in Regensburg über die Artikel feiner Glau— 
benslehre geftritten wurde, faß Luther in Eisleben, wo er für die 
Grafen von Mansfeld an einem Bergleiche über Erzgruben arbeitete, 

1) „Ach, fagte er, ich habe dem Babft u. München alfes geglaubet, was 
fie mir fagten, aber was jet Chriftus fagt, der doch nicht leuget, das kann 
meine Vernunft nicht glauben.” Ein andermal, als über Tifche gefungen wurde, 
befannte er: „fo wenig ihr glaubet, daß dieſer Gefang gut fei, fo wenig glaube 
ich feft genug, daß theologia wahr fei. — Mein Glaub follte billig viel größer 
und Hißiger fein. Ach, mein Herr, geh nicht ins Gericht mit Deinem Knecht!“ — 
„Als M. Antonius Muſa, damals Pfarrherr zu Rochlitz, D. Martino hertzlich 
geklaget: er könne felber nicht glauben, was er andern predige, antwortete 
Luther: Gott fei Lob und Danf, daß andern Leuten auch fo gehet; ich meinte 
mir were allein alfo, Diefes Troftes hat Muſa fein Leben lang nicht vergef> 
fen können.“ — Höchſt charakteriftifch ift nun, wie Luther folde Kämpfe 
mit feinem Gewiffen, dem urfprünglichften geiftigften Eleniente im Men— 
ſchen, von fi) weift und die Stimme des h. Geiftes, der durch fein Gewiffen 
zu ihm Sprach, als Lug und Trug des Satans befämpft: „der Teufel 
bat mir oft fürgeworfen und argumentirt wider die ganze Sache fo ic) führe 
und wider Chriftum; aber es ift beffer, daß der Tempel zerreiße, denn daß 
— u verfieft und verborgen bleiben.” Bol, A. Menzel Br. II. 





2) Siemit ift zu vgl. ein merkwürdiger Brief v. Wilibald Pirkpei- 
mer (9. 3. 1530), der Längere Zeit ein Freund der Reformation und ber 
Reformatoren war, in Möhlers gefam, Schrift, Bd. IL. S. 29—32, 


Br 


804 3. Zeitraum. 1. Periode, 1. Capitel. 


Hier übereilte der Tod den Mann (18. Febr. 1546), der die Herzen 
vieler Bölfer getrennt, die Familienbande zerriffen, welcher der Kirche 
feiner Vorväter zwar eine ſchwere Wunde gefchlagen, ihr aber doch 
nicht, wie er gewollt, den „Todesſtoß“ verfegt hat. Denn richtig 
bemerft Möhler über diefe Trennung : „Unfere fohmerzliche Empfin- 
dung darüber wird nur dur das Bemwußtfein gemildert, daß jene 
Wunde zugleich eine Fontanelle geworden ift, durch welche alfe Un- 
reinigkeiten abfließen, die durch Menfchen in den Umfang der Befigungen 
der Kirche gebracht wurden,” Wie Luther feine reformatorifche Lauf- 
bahn mit dem Haffe gegen das Papſtthum begonnen, in derfelben Weife 
befhloß er fie auch *). Im Angefichte des Todes hatte ihm über bie 
von Anfang aufgeftellte Evidenz der Bibel ein helleres Licht geleuchtet 
und in Demuth beugte er fi vor der unerforfhlichen Tiefe der h. 
Schrift). Mit diefer demuthsvollen Gefinnung contraftirt aber ganz 
eigen der rubmrednerifche Ton, und fein Ueberheben über die gewöhn- 
lichen Rechtsformen in feinem Teftamente °). — Meberfieht man 
fein bewegtes, thatenreiches Leben, fo muß man ihn zu den merfwür- 
digften Männern aller Jahrhunderte rechnen; aber er hat feinen Beruf 
als wahrer Neformator in der Kirche nicht erfaßt, weil ihm der Geift 
der Liebe und der Demuth fehlte. Dhne ruhige Befonnenheit verwarf 
er fühn die Autorität der Kirche, Die er in auffallendem Widerfpriche 
mit fih dann für fich felbft mit der größten Schonungslofigfeit wieder 
in Anfpruch nahm. Auch muß man in ihm Muth, der freilich oft 
in Trotz ausartete, eine unermüdete Thätigkeit, volksthümliche 
binreißende Beredtfamfeit, fprudelnden Wig und auch Unei- 
gennüßigfeit anerkennen. Keinesweges fehlte es ihm auch am tie- 
fem religiöfen Gefühle, das nach Befriedigung fucht, vielmehr ift dies 

1) Zu feinen fignificanten Ausfprüchen gehörte auch folgende: „Nos hie 
persuasi sumus, ad Papatum decipiendum omnia licere,“ und: pestis eram 
vivus, moriens ero mors tua Papa! Der letztere in einem Schreiben nad) d. 
Abreife v. Schmalfalden (de Wette, Luth. Briefe Bd. V. ©. 57.) u. unmit: 
telbar vor fein. Tode wiederholt, daher fpäter von fr. Anhängern auf Jubel— 
münzen vielfach verfündet. 

2) Er hatte furz vorher folgende Worte in latein. Sprache gefihrieben : 
Virgil's Schäfergedichte fann feiner verfiehen, der nicht 5 Jahre ein Schäfer 
alle Virgil's Landbau feiner, der nicht 5 Jahre ein Landınann gewefen; 

icero’8 Briefe feiner, der nicht 20 Jahre einen Staat regiert hat. Die h. 
Schrift foll keiner hinreichend gefchmedt zu haben fiheinen, wer nicht 100 Jahre 
mit den Propheten Elias und Elifa, mit Johannes dem Täufer, mit Chrifto 
und mit den Apofteln die Kirche regiert hat. 

.Hanc tu ne divinam Aeneida tenta, 
Sed vestigia pronus adora. 
Wir find Bettler, dies ift Wahrheit. 

3) Notus sum, heißt es, in coelo, in terra et /nferno et auctoritatem ad 
hoc suflicientem habeo, ut mihi soli credatur, quum Deus mihi homini licet 
damnabili, et miserabili peccatori ex paterna misericordia Evangelium filii 
sui crediderit, dederitque ut in eo verax et fidelis fuerim, ita ut multi in 
mundo illud per me acceperint, et me pro doctore veritatis agnoverint, spreto 
banno papae, Caesaris, regum, prinecipum et sacerdotum, imo omnium dae- 
monum odio. Quidni igitur ad dispositionem hanc in re exigua sufliciat, si 
adsit manus meae testimonium et dici possit, haec seripsit D. Mart. Luther, 
notarius Dei et testis Evangelii ejus (Seckend. lib. EI. p. 691.). 
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in feinem Syftem der Grundeharafter und die glänzendfte Seite ); da- 
neben muß aber jene dem Reformator eigenthümliche feltene Frivolität, 
ja Gemeinheit, um fo auffallender erfcheinen.. Daher ſchon Erasmus 
urtheilte, man glaube in ihm zwei ganz verfchiedene Perfonen zu finden: 
„einmal fehreibe Luther auf eine folche Art, daß man apoſtoliſchen Sinn 
anerfennen müffe: ein anderesmal übertreffe er jeden Poffenreißer in 
beißenden Scherzen, Schmähungen und Wigeleien, als wenn er ver- 
geffen hätte, welches Schaufpiel von ihm aufgeführt, und welche Rolle 
von ihm darin gefpielt werde.” Und wärend Luther einerfeit$ den 
Brauch der Waffen auf dem Gebiete der Religion verbietet, und davon 
abmahnt, findet man andererfeits bei ihm Grundfäge und Aeußerungen 
vorgetragen, die auch einem Jacobiner des 18. Jahrhunderts Ehre ge- 
macht haben würden. Wenn wir auch noch Luthers Dffenheit an- 
erfennen, ſo müffen wir doch zugleich auch die Rohheit, die er gegen 
feine Widerfacher bewies, tadeln, und am meiften hat er dadurch ver— 
Yegt, daß, wärend er die unbedingte Wilffür der Lehr- und Schrift- 
erflärung für fih in Anfpruh nahm, diefe feinen Gegnern abſprach, 
ja fogar pft feine vertrauteften Freunde, wie Melanchthon, nach deffen 
eigenem Geftändniffe eine fcheußliche Sclaverei (Tuli servitutem pene 
deformem) fühlen ließ. Erwägt man noch die vielen ſchmutzigen und 
unfittlichen Reden, felbft in Beziehung auf die beiligften Inſtitutionen 
des Lebens, wie die Ehe (f. ©. 778.), die Feineswegs blos in den 
Tifhreden vorkommen, und nicht durch die Rohheit und Derbheit 
der Zeit entfchuldigt werden, da felbe fich dergeftalt in den Schriften 
feiner Gegner nicht finden, fo müffen wir ihm den Beruf eines wahren 
Neformators, abgefehen von der Verfehrtheit feiner Prineipien, ab- 
fprechen. Er mußte das Neformiren erft an fich felbft anfangen, follte 
er als ein geeignetes Werkzeug für die Reform innerhalb der Kirche 
gelten. In feinem flürmifchen, Yeidenfchaftlichen Auftreten und der 
aroßentheils niedern Polemif kann fein Unbefangener einen apoftolifchen 
Beruf erfennen. Ganz einleuchtend muß biernach die Aeußerung des 
Erasmus erfcheinen: „Das lehrt mich doch der gemeine Menfchenver- 
ftand, daß ein Dann nicht aufrichtig die Sache Gottes treiben Fann, 
der fo großen Aufruhr in der Welt erregt, und an Schmähmworten und 
Spottreden feine Freude hat, und daran ſich nicht erfättigen Tann. 
Eine Anmaßung, wie wir fie größer noch bei Keinem gefeben, kann 
unmöglich ohne Thorheit fein, und mit dem apoſtoliſchen Geifte 
ffimmt ein folch poffenhbafter Muthwille nicht überein,“ 
Ein Urtbeil, welchem der ernfte und tiefblicfende Ancillon beigetreten 
ift?). Dennoch haben Luther’s Anhänger nach feinem Tode die den 


‚ 1 ®ir vermeifen u. A. auf feine fhönen Kirchenlieder ald: Mitten 
wir im Leben find, von dem Tod umfangen: wen fuchen wir, der Hilfe thut, 
daß wir Gnad’ erlangen, u, 4. 

2) Erasmus im Hyperaspistes diatribae adv. seryum arbitr. Lutheri. 
Ancillon urtheilt über Luther: „Seine Handlungen floffen mehr aus Lei- 
denſchaften, als aus feften Grundſätzen, und wenn auch feine abfoluten Lafter 
feinen Charakter befleckten, fo zierten ihn doch auch feine fanften Tugenden, 
und im Ganzen ift die moraliſche Seite veffelben offenbar ohne hervor: 
fpringenden Werth.“ 
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Papiften vorgeworfene abgöttiſche Heiligenverehrung in der vollen— 
detften Form an dem Neformator ausgeübt”). - 


$. 320. Der Shmalfaldifhe Krieg KReligionsfriede zu 
Augsburg (1555). 


Hortleder Bd, II. Buch III. ©. 618 ff. Camerarii comm. belli Smale. 
graece scrip. (Freher T. II. pag. 457.) Pallavieini 1. c. lib. VIII. e. 1. 
A. Menzel, Bd. IL ©, 451—72, Bd. I. S. 1—580, Riffel, 
BD. 11. ©, 733 — 60. 


Die Neichsacht des Kaiſers gegen die Anführer der proteftantifchen 
Fürften wurde noch durch die Stimme des P. Paul III., der die kathol. 
Bölfer wie zu einem Kreuzzuge aufforderte ?), verftärft. Diefe Kriegs- 
erklärung kam den proteftantifchen Fürften nicht unvorbereitet. Der 
Schmalfalvifhe Bund beftand bereits 15 Jahre und das Faiferliche 
Heer Fam dem ihrigen nicht gleich; denn mehrere Fathol. Fürften, eifer- 
ſüchtig auf des Kaiſers Macht, fchloffen fich nicht an. Auch wollte der 
Kaifer fie nur in der Außerfien Bedrängniß zulaffen, um den Frieden 
nach feiner Abficht dietiren zu Fönnen. Dagegen aber war die prote- 
ftantifche Macht von Feinem militärifchen Talente geleitet.” Moritz 
von Sachſen, der Schwiegerfohn des Landgrafen Philipp von Heffen, 
obgleich Proteftant, war auf die Seite des Kaifers getreten und fiel 
in das Churfürftenthum ein, dem Vorgeben nach, um eg für den Chur- 
fürften in Berwahrung zu nehmen; denn auch Ferdinand, König von 
Böhmen, machte Miene, es zu befeten. Durch fchnelles Vorrüden des 
KRaifers wurde der Churfürft von Sachſen Johann Friedrich bei 
Mühlberg zur Schlacht gezwungen (24. April 1547) und gefangen 
genommen; bald darauf ergab fich der Landgraf von Heffen und Fonnte 
nur durch DVerbürgung feines Schwiegerfohnes Morig von Sachfen 
einige Freiheit erlangen. Derfelbe erhielt nun das Churfürftenthum 
Sachſen, die Macht der Proteftanten war getheilt, Der Kaiſer, welcher 
dieſes Nefultat felbft ohne Hilfe eines kathol. Neichsftandes, vielmehr 
fogar mit dem Beiftande proteftantifcher Fürften erreicht hatte, war 
nun aber weit entfernt, feinen Sieg zur Erweiterung feiner Herrfchaft zu 
benützen oder die Proteftanten mit Gewalt zur Rückkehr in die kathol. 
Kirche zu zwingen, beabfichtigte vielmehr diefes nur durch einen Ver- 
gleih. Im Intereffe der Katholiken fegte er nur den widerrechtlich 





1) Dies ift erfichtlih aus folgendem, in der beften Abficht zum Behufe 
der Säeularfeier im 18, Jahrh. verfaßten Werke: Das gulvdene und filberne 
Ehrengedächtniß des Theuern Gottes-Tehrerg D. Martini Lutheri, in welchem 
def. Leb., Tod, Familie u. Reliquien — — umſtändl. befehrieben u. — aus 
mehr als 200 Medaillen vd. Schaumünzen u. Biloniffen v. rarer Euriofität, 
mit auserlef. Anmerk. erflärt dur Chriftian Zunfer Dresdensem Hochfürſtl. 
Sächſ.-Henneberg. gefamten Historiographum. Frkf. u. Lpz. 706. 562 Seiten 
ſtark. — Den oft eckelhaft fhmugigen „Tiſchreden“ wurde mit, freventlich, 
Sinne ald Motto an die Stirn geftellt Joh. 6, 12.: fammelt die Broden, 
damit nichts umbfomme | 

2) Bgl. Raynald. ad a. 1546. nr. 94. Der Papft verſprach den Theil 
nehmern am Zuge Ablaß, die Proteftanten ließen öffentl. Gebete halten gegen 
Papft u. Kaifer als Feinde d, göttl, Worts f. Wald, Bd, XVIL ©, 1832 fi. 


e 
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yerdrängten Bifchof von Naumburg Julius von Pflug wieder ein und 
vollzog an Herrmann, EB. von Cöln, das Abſetzungsdecret. Er er- 
öffnete darauf den Reichstag zu Augsburg (1. Septbr, 1547) in ber 
Hoffnung, die früher vereitelte Vereinigung bier zu erreichen, da er 
die Hoffnung, den Streit auf einem allgemeinen Concile beizulegen, bei 
der wiederholt fundgegebenen Ablehnung der Proteftanten auf 
gegeben hatte, und zudem das Coneil nicht mehr in Deutfchland zu 
Trient verfammelt, fondern nach Bologna verlegt war, Die zu Augs- 
burg verfammelten, Theologen, Julius Pflug, B. von Naumburg, 
Michael Hella Weihbifchof von Mainz, befonders der aalglatte 
Johannes Agricola, Hofprediger des Ehurfürften von Branden- 
burg, verfaßten das berüchtigte Augsburger Interim ”). 
Daſſelbe geftattete den Proteftanten die Communion unter beiderlei Ge- 
falten, den verheiratheten proteftantifchen Geiftlichen die Beibehaltung 
der Frauen, auch der weitere Beſitz der eingezugenen Güter war ftill- 
fehweigend zugeftanden; das Ganze ein Meifterftüc ver Halbheit, aber 
es verfehlte gänzlich feinen Zwei. Es fand zu Rom wegen der 
Eigenmächtigfeit des Kaiſers in Neligionsfachen, bei den Katholiken 
Deutfchlands in gleicher Weiſe wie bei dem proteftantifchen Volke Anz 
ſtoß; die Lutheraner tobten gegen diefes „Buhlen mit der babylonifchen 
Hure.” Sie hatten Luther’s Schimpfreden gegen Rom beffer als feine 
Ermahnung zur Frömmigkeit im Andenken erhalten, und ließen ihre 
Erbitterung gegen das Interim als ein neues Aufbringen des Papft- 
thums und Werk des Teufels auf jegliche Weife aus. Argwöhniſch— 
wißig fagte man: „Das Interim hat den Schalf Hinter ihm.” 
Befonders auffäßig zeigte ſich die Stadt Magdeburg. Selbft der neue 
Churfürſt Moris von Sachſen nahın das Interim nicht unbedingt an, 
fondern ließ fich zuoor von den Theologen, Melanchthon an der Spiße, 
ein Gutachten Darüber ausftellen,, inwieweit Daffelbe ohne Verlegung 
Des Gewiſſens angenommen werden könne. In diefem (Leipziger 
Interim) erflärten fie, daß man in Betreff der Adiaphora, d.i. 
der an fich gleichgültigen oder Mitteldinge, wie gottesdienftliche Ge— 
brauche und Ceremonien, fich einverftanden erflären könne. Zugleich 
zeigte man fich in Betreff der Lehre äußerſt nachgiebig. Bon der Recht- 
fertigung hieß es, daß Gott nicht mit uns wirfe, wie mit einer Ma— 
ihine, obgleich Chriftt Verdienft uns allein gerecht mache; Die von 
Gott gebotenen Werke feien gut und nöthig, die Tugenden, Glaube, 
Liebe, Hoffnung, zur Seligfeit nothwendig; auch die früher verworfe— 
nen Saeramente der Firmung und legten Delung wurden wieder ange- 
nommen; die Meſſe folle nach alter Art, nur mit deutfchen Liedern 
gefeiert werden u, U, Dan merkte es diefem Interim fogleih an, daß 
Auther bereits vom Schauplage abgetreten war, und daß die flimm- 





1) Der Kaifer Tieß daffelbe am 15. Mai 1548 publiciren und den an- 
weſenden Bifchöfen eine Vorfohrift für die Reform der Kirchenzucht vor— 
legen, Formula Reformationis a Carolo V. in Comitiis Augustan. 1548, 
Statibus ecclesiast. oblata cum commentatione Ant. Dürr. Mogunt. 782. Bgl. 
3. E. Biel, das Z3fache Interim. Lpz. 721. J. A. Schmid, historia inte- 
rimistica Helmst. 730, 
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führenden proteftantifchen Theologen fich jeßt aus Außerm Drange 
gegen den Kaifer, wie früher gegen Philipp von Heſſen, nachgiebig 
zeigten. Bon Seiten der Iutherifchen Prediger entftand ein förmlicher Auf- 
ftand und der heftige adiaphoriftifche Streit gegen das Interim. 
Flacius, der kraftvolle, leidenſchaftliche Schüler Luther’s, fand an 
der Spige und floh aus Zorn über das Leipziger Interim nach Magde- 
burg, deſſen kühne Bürger dem Kaifer wie dem Papſte trogten. 

Ungeachtet diefes Widerftandes wurde diefes Interim dennoch all- 
mälig in mehreren proteftantifchen Ländern und Städten eingeführt, fo 
daß der Kaiſer auf dem Reichstage zu Augsburg (1550) noch— 
mals den Verfuch machte, die Proteftanten zu bewegen, das jegt unter 
Julius IN. zu Trient wiebdereröffnete Coneil zu beſchicken. Zwar 
wiederholten fie auch jebt ihre früheren Prätentionen, befonders daß 
auch die Theologen eine entfcheidende Stimme erhalten, die vorausge— 
gangenen Aeta und Beflimmungen annullirt werden follten, der Papſt 
fih des Prafiviums begeben müſſe; doch erfchienen bald Abgeordnete 
von Brandenburg, Würtemberg zu Trient; auch von Sachſen ging 
eine Gefandtfchaft ab, fogar die Wittenberger Theologen, Melanchthon 
an der Spite, waren bereits auf der Reife, als Morig von Sachfen 
plöglich feine Gefinnung änderte. Nachdem er feine Abficht beim Kaiſer 
erreicht hatte, beging er die Doppelte Berrätherei an diefem 
und an dem PVaterlande. Da ihm die Ausführung der Reichsacht an 
Magdeburg übertragen war, fo fonnte er, ohne Auffehen und Verdacht 
zu erregen, fih ein Bundesheer in Deutfchland fammeln, fo wie er 
auch noch mit dem Könige Heinrih I. von Frankreich(5„. Detbr. 
1551) ein geheimes Bündniß einging '). Indem er ſich bereits als 
Netter der deutfchen Freiheit betrachtete, trat er zum voraus Heinrich 
die Neichsftädte Met, Toul und Verdün und Cambray ab?). 
Darauf überfiel er plöglich den Kaifer zu Innsbruck (22. Mai 1552), 
wo derfelbe Frank lag, wärend Heinrich II. zugleich Lothringen an— 
greifen ließ. Der Kaiſer floh in größter Eile nah Villach in Kärnten. 
Zwar fehlte es ihm nicht an materiellen Mitteln, den Kampf fortzu- 
führen, aber es ſchienen ihm alle Illuſionen, durch feine Perfon den 
Streit beizulegen, verfehwunden zu fein; er übertrug Daher feinem 
Bruder Ferdinand, den Bertrag zu Paffau?) abzufhließen 
(30. Juli 1552). Darnach wurde der Landgraf Philipp von Heffen 
in Freiheit gefeßt und verheißen: auf einem in Kurzem zu baltenden 
Reichstage die Religions und fonftigen Angelegenheiten zu berathen. 
Bei dem fortdauernden Kriege mit Frankreich verzögerte fich der Reichs— 





1) Der Bertrag bei Lünig, Reichsarchiv. Part. spec. u, Recueil des 
Traites de paix. T. II. p. 258. - 

2) Scherer, der Raub der 3 Bisthümer Metz, Tull u. Verdün (Rau— 
mer, hiſtor. Tafcıhend. neue Folge Jahrg. TIL) Buchholtz, Ferdinand I. 
Bd. VI ©. 477. Bd. VI. ©. 23 ff. 4. Menzel, Bd. IL ©, 411 ff. 

3) Teut. Reichs «Archiv. Pars gener. p. 119 sq. Hortleder, Th. 2. 
Buch V. Cap. 14. — Lehmann: de pace religionis acta publica et ori- 
ginalia d. i. Reichshandll. und Protof, des Religionsfr. Frkf. (631. 4.) 707. 
Supplem. 709, 
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tag zu Augsburg bis zum 5. Febr. 1555. Man war nun in Folge 
gegenfeitiger Erörterungen zur Ueberzeugung gefommen, daß der Re— 
Iigionsftreit jegt wenigftens weder durch ein Religionsgeſpräch noch 
durch ein Concil beigelegt werden fünne, daher man nur Darauf zu 
denfen babe, wie bei fortdauernder Religionsverfchiedenheit Ruhe und 
Ordnung im Reiche erhalten werden könne, Nach langen Verhandlungen 
fam ein Religionsfriede zu Stande”), der auch im Fall einer zu 
erfolgenden Eirchlichen Ausgleichung in Kraft bleiben follte. Katholiken 
und die Belenner der Augsburger Confeffion follten freie Religions- 
übung haben; da aber der Fürft jedes Landes hierüber meiftens allein 
entfehied, fo wurde den Unterthanen zugeftanden, im Falle der Be- 
engung ihres Gewiſſens ohne Hemmung auswandern zu können. Die 
größte Schwierigkeit erregte der f. g. geiftlihe Vorbehalt (reser- 
vatum ecclesiasticum),, wonach die geiftlichen Reichsftände, wenn fie 
zum Proteftantismus übergingen, ihre bisherige Würde verlieren und 
auf Grund einer neuen Wahl durch Fatholifche erfegt werben follten; 
man dachte dabei an das Beifpiel des Albrecht von Brandenburg, Der- 
mann von Cöln und anderer Biſchöfe. Ber allem Widerfpruch fette 
Ferdinand diefe Elaufel durch, mußte aber zugleich die Proteftation 
der Gegenpartei in den Frieden einrücen laſſen. Dadurch wurde der 
Keim zu den folgenden blutigen Religionsfriegen gelegt. 


D. Weitere Entwickelung des Proteftantismus in der Schweiz. 


$. 321. Ealvin und feine Reform in Genf. 

Epp. et responsa Gen. 576. f. opera (Gen. 617. 12. T. f.) Amst. 671. 9, 
T. f. Calvini, Bezae aliorumque litterae quaedam, ex autogrr. in bibl. 
Goth. ed, Bretschneider. Lps. 835. — L’histoire de la vie et la mort 
de J. Calv. par Theod. de Beze. Gen. 564. Bolsec, hist. de la vie de 
Calv. Par. 577 u. öft. Stäudlin (Kirchenhiſtor. Archiv 824. Bd. II. 
Heft 2.) Henry, Leben Calv. Hamb. 835. Vgl. Beleuchtung der Vor— 
urtheile wider die Fathol, Kirche u. f- w. Bd. J. ©. 102 ff. +Audin, 
18 de la vie, des ouvrages et des doctrines de Calvin. Par. 841. 

Vol. 


Calvin, der Sohn eines Böttgers, war zu Noyon in der Picardie 
geboren (1509). Sein Vater hatte ihn für das Studium der Theologie 
beftimmt, dem er fih auch mit glüdlihem Erfolge ergab. Noch als 
Student wurde er wie Zwingli von der Kirche wegen feines anerfannten 
Talentes durch mehrere Benefieien unterftüßt, fpäter ergab er fich mit 
Borliebe dem Rechtsftudium und trieb die Theologie nur nebenbei, Er 
war dur Peter Diivetan zu Paris und Melchior Wolmar zu 
Bourges mit den Grundfägen der Wittenberger Theologie befannt ge— 
worden und befchäftigte fich befonders vielfach mit Luthers Nechtferti= 
gungslehre. Als er fich mit gewiffer Entfchievenheit für Luther in Paris 





. 1) Zeut,. Reichs-Archiv. Pars general. p. 131 sq. Pacis compositio inter 
Prineipes et Ordines Rom. imperii Catholicos et Protestantes in comitiis 
Augustae a. 1555 edita et illustrata a jureconsulto Catholico Dilling. 629. 
Dief. Schrift deutſch mit vielen Abhandlung. Frkf. 629, 4. Vgl. Lehmann 
f. oben. ©. 808, Note 3. | 
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ausſprach, mußte er auf Veranlaffung der Sorbonne die Stadt ver- 
laſſen; doch hatte er einigen Schu an Franz I. Nach vielfachen 
Wanderungen Fam er nach Bafel (1534) und unternahm eg, die Kirche 
zu reformiren; feine Anficht Darüber legte er in feinem an Franz I. ge- 
richteten Hauptwerfe nieder‘). Dadurch gewann er viele Anhänger 
in Sranfreich, und felbft die reformirten Schweizer - Cantone näherten 
fh ihm, weil fie dur) die gemüthlofe, flache Auffaffung Zwingli’s 
som Abendmahle nicht befriedigt waren. Calvin hatte die h. Schrift 
zum Bewerfe feiner Anfichten kunſtvoll benugt und wer nicht gründlich 
unterrichtet war, ging Yeicht in diefelben ein, Auch hat er, felbft in der 
Speculation einheimifch, diefe bei den Rirchenvätern und Scholaftifern 
meist anerfannt, und weit davon entfernt, wie die fächftfchen Neligions- 
neuerer die elaffifche Litteratur und die griechifche Philofophie aus der 
hriftlichen Welt verbannen zu wollen, fchäste er diefelben, und war 
dabei noch durch Scharffinn und Beredtfamfeit ausgezeichnet. Allerdings 
Hat er mehrere Ideen Luther’s aufgenommen, aber fie folgerecht ent- 
wickelt und in klare Ordnung gebracht; daher er nicht durchgängig ori— 
ginell ift, wie er auch mit Luther die groben Schimpfreden und 
Läfterungen gemein bat ?), Genf wurde der erfte Schauplaß fei- 
ner Unternehmungen. Er wurde hiervon von dem ungeflümen Wil- 
helm Farel und feinem Genoffen Peter VBiret, vie in der fran- 
zöfifchen Schweiz, befonders im Waadtlande, die neuen Religionsgrund- 
ſätze verbreitet hatten, zurückgehalten. Als der Herzog von Savoyen 
feine Anfprüche auf Genf geltend machte, verbündeten fich die Genfer 
mit Bern, wodurd fie fich deffen Herrfchaft entledigten. Dies Bünd— 
niß aber bahnte dem Proteflantismus den Weg. Zum Unglüd hatte der 
Biſchof von Genf, mit den Bewohnern wegen der Oberherrfchaft ent- 
zweit, Genf verlaſſen; fein Bann blieb wirkungslos; man zertrüm- 
merte in den Kirchen Altäre und Bilder und führte den neuen Gottes— 
dienft ein; die Fathol. Gefinnten wurden mit Gefängniß uud Berbannnng 
beftraft, Damals grade war Calvin nad) Genf gefommen (1536) und 
spllendete, was Farel und Viret begonnen. Als Cavin und feine Gön- 
ner gegen den infolge der erwähnten Zerrüttungen eingeriffenen fittlichen 
Berfall eine firenge Diseiplin einführen wollten, und beim Gottes— 
dienfte höchſt eigenmächtig verführen, wurden fie von den Genfern ver- 
trieben (1538), Calvin z0g fi) nad) Straßburg zurück, wo er Theo- 
logie lehrte, eine Gemeinde nach feinen religiöfen Grundfägen um fich 
serfammelte und die Wittwe eines Wiedertäufers heirathete. Nach 
Genf zurücfberufen (1541), herrſchte er mit faft unumfchränfter Ge- 
walt über die Firchlichen wie bürgerlichen Angelegenheiten. Er feßte fo- 
gleich ein Eonfiftorium ein, welches über Die fittlichen Vergehen, 





1) Institutt. relig. christ. ad reg. France. (Bas. 536.) Argent. 539, Gen. 
559. ed. Tholuck, Berol. 834 sq. 2 P. 

2) Nur ein Beifpiel. Gegen den geiftvollen und gelehrten Theologen 
Albertus Pighius, der feine furdtbare Prädeftinationgtheorie beftritt, 
richtete Calvin die Schriften: de aeterna Dei praedestinatione und de libero 
arbitrio. In d. erftern fagt er: Paulo post librum editum moritur Pighius. 
Ergo ne cani mortuo insultarem, ad alias lucubrationes me conyerti. u, 9. 
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wozu auch das Tanzen gerechnet wurde, richten follte, felbft die Ge— 
fpräche der Bürger unterlagen diefer ſtrengen Cenfur. Gegen folden 
Gewiffenszwang erhoben fi) die Genfer, befonders die Libertinerz 
doch vermochte fie Calvin durch feine gewaltige Geiftesfraft und Die 
graufamften Mittel zu zügeln; jeder Widerfpruch gegen ihn wurde mit 
beifpiellofer Härte beftraft. Wegen einer ſolchen Veranlaffung wurde 
der Bibelüberfeger Caſtellio abgefeßtz der Arzt Bolfee verbannt; 
der Rath Ameaur ins Gefängniß geworfen; Jacob Grünet hin- 
gerichtet (1548), weil er Calvin, der ihn vor der Gemeinde einen 
Hund genannt, Drohbriefe gefchrieben und fein Confiftorium eine Ty— 
vannei genannt hatte. Gentilis wurde zum Tode verurtheilt, weil 
er Calvin eines Irrthums in der Trinitätsiehre befchuldigt hatte, und 
er entging demfelben nur durch Abbitte; der fpanifche Arzt Servede, 
auf feiner Durchreife durch Genf wegen feines Werfes über die Drei- 
einigfeit ") verbrannt (1553), und dies waren bei Calvin, wie Bof- 
fuet bemerft, nicht wie bei Luther Folgen einer fchnell aufbraufenden 
Wuth, fondern einer Falten Bitterfeit und düfteren Grimmes. Wie 
Calvin im Aeußerlichen fein gewaltiges Uebergewicht geltend gemacht 
hatte, wußte er auch bald feinem Syſteme die Herrfchaft über das 
Zwinglifche in den reformirten helvetifchen Kantonen zu verfchaffen, und 
feine Kirchenordnung wurde das Vorbild der reformirten Gemeinden in 
Frankreich, den Niederlanden, Deutfchland. Nach einer raſtloſen Thä— 
tigfeit ftarb Calvin (27. Mat 1564), hatte aber in Theodor Beza 
einen bedeutenden Schüler und Biographen erhalten. Derfelbe war in 
Frankreich unter günftigen Berhältniffen erzogen und mit Erfolg in die 
humaniftifchen Studien eingeführt worden. Nachdem er in der Wiffen- 
ſchaft, wie im Leben gefchwelgt, wurde er Calvin's Schüler und ſo— 
gleich von deſſen Lebensernſte durchdrungen. Aus der Bermifchung bei- 
der Elemente entwickelte fih in Beza ein wol firenger, doch mil- 
derer Charafter, der ihm in den reformirten Gemeinden, deren 
eigentlicher Begründer er wurde, noch größeren Anhang erwarb, 
Durch feine ausgebreitete Gelehrfamfeit vertheidigte er ihren Lehrbe> 
griff und wiewol in diefem dogmatifchen Syfteme befangen, hat er doch 
das eigenthümlich orientalifche Gewand der h. Schrift in feinen Com— 
mentaren, befonders zu den paulinifchen Briefen, gegen die Berflachung 
der Humaniften, namentlich des Caftelliv durch fchöne claſſiſche Um— 
ſchreibungen, offen und mit Nachdruck in Schus genommen ?). 





1) Caivini fidelis expositio errorum Mich. Serveti et breyis eorum refu- 
tatio, ubi docetur, jure gladii coörcendos esse haeret. 1554, (opusc. p. 686 
seq.) Merfwürdig ift d. Art, wie Melanchthon ſich auf. fein. Gutachten über 
Zodesftrafe für Keger (consilia II. p- 204.) hier noch ganz fpeciell aus— 
geſprochen hat in einem Briefe an Calvin (int. Calvini epp. nr. 187.): legi 
scriptum tuum, in quo refutasti Juculenter horrendas Serveti blasphemias, 
ac Filio Dei gratias ago, qui fuit Aa«ßeuras hujus tui agonis. Tibi quoque 
ecclesia et nunc et ad posteros gratitudinem debet et debebit. Tuo judicio 
prorsus assentior. Aflirmo etiam vestros magistratus juste fecisse, quod ho- 
minem blasphemum, re ordine judicata, interfecerunt. 

2) Fajus, de vita et obitu Th. Bezae. Gen. 606. Schloſſer, Leb. d. 
Theod, de Beza und P. Martyr. Holb. 809, 
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Möpler’s Symbolik 5. Aufl. ©.21. u. a. DO. Hilgers, fombol. Theol. 
Staudenmaier, Philof. d. Chriſtenth. Bd. I. S. 698—709. 


Wie oben fchon bemerkt, fußt Calvin's Syftem auf dem Luther’s 
und Zwingli's; doc ift hier alles in ftrengere Ordnung gebracht. Ab- 
weichend von Luther geftand Calvin dem Menſchen eine Art Willens- 
freiheit zu, die er aber noch entfchiedener als Luther und Zwingli, 
denn unter die ewige Vorherbeſtimmung Gottes beugt, am eigenthümlich- 
ſten und hervorragendſten bei Calvin ift die mit der größten Confequenz 
durchgeführte abfolute Prädeftinationglehre"), die zum Theil 
eine Folgerung feiner Lehre von der Erbfünde if. Wenn Luther die 
legtere in eine Beraubung der Kräfte (privatio virium) fest, fo berrfcht 
bei Calvin der Begriff der Berderbung vor (corruptio, depravatio), in 
Solge deren er einen überwiegenden Hang zum Böfen hat, und felbft bei 
einiger Freiheit nichts Gutes, fondern nur das Böfe dur fi wol- 
fen und vpllbringen fann. Nach Calvin hat Gptt, der Urheber des 
Guten und Böſen, von Ewigfeit einen Theil feiner Gefchöpfe verwor- 
fen und zu ewiger Strafe beftimmt, um an ihnen feine Gerechtigkeit zu 
offenbaren, Damit er Anlaß babe, fie zu haſſen und zu frafen, 
babe er den erften Menfchen zum Sündenfalle genöthigt, und feine Nach— 
fommenfchaft in feinen Ungehorfam verwicelt. Er nöthigte die Ver- 
worfenen zu der Erbfünde noch eigene Sünden hinzuzufügen, nahm 
ihnen die Fähigkeit, das Gute zu erfennen und zu thun, reizte fie zum 
Ungehorfam u. f. w. Selbſt wenn diefe die Sarramente genießen, em— 
pfangen fie ebenfowenig den wahren, höchftens eine Art Scheinglau- 
ben, als die heiligmachende Gnade. Daher nennt er Vorherbeftim- 
mung: „jenen ewigen Rathſchluß Gottes, durch welchen er bei fich feft- 
gefegt bat, Was aus jedem Menfchen werden fol. Denn nicht zu 
gleihem Schickſal find Alfe gefchaffen: denn Einigen tft das ewige 
Leben, Andern die ewige Berdammung befchieden. Se nachdem 
alfo Jemand zu dem einen oder Dem anderen Ziele gefchaffen ift, nen- 





1) Calvin berief fih dabei auf den h. Auguftinus. Wie fehr aber fein 
Leprbegriff von ihm abweiche, zeigt Petavius dogm. Theolog. T. I. lib. X. 
c. 6—15. Auch die Bemerfung des Hugo Grotius ift treffend: nullum potuit 
in Christianismum induci dogma perniciosius, quam hoc: hominem, qui cre- 
didit, aut qui regenitus est (nam haec multis idem valent), posse prolabi in 
scelera et flagitia, sed accidere non posse, ut propterea divino favore excidat 
aut damnationem incurrat. Haec nemo veterum docuit, nemo docentem tu- 
lisset, nec aliud evidentius vidi argumentum detortae ad privatos et malos 
‚sensus scripturae, quam in hoc negotio. Vgl. Döllinger a. a. D. ©. 517—23. 

2) Zu Rom. 9, 18, commentirt Calvin unt. A. folgendes: Nam res ex- 
{eı nae, quae ad excaecationem reproborum faciunt, illius irae (Dei) sunt instru- 
meııta. Satan autem ipse, qui intus eflicaciter agit, ita est ejus minister, 
ut nuonnisi ejus imperio agat. Corruit ergo frivolum illud effugium, quod de 
praescientia Scholastici habent. Neque enim praevideri ruinam impiorum a 
Domino Paulus tradit, sed ejus consilio et voluntate ordinari. — Gelbft 
d, Anführung ein. fpeeiellen Beifpiels fehlt nicht; Absalon incesto coitu patris 
torum polluens detestabile scelus perpetrat: Deus tamen hoc opus suum esse 
pr'onunciat etc. 
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nen wir ihm auch zum Lehen oder zum Tode vorherbeſtimmt.“ In ber 
imputativen Gerechtigkeit geht er noch über Luther hinaus und 
behauptet, der Gläubige fei nicht nur feiner Rechtfertigung, fondern 
auch feiner ewigen Seligfeit voll ko mmen gewiß. In den Sacra— 
menten ſtimmt er zum Theil mit Luther überein, weicht aber infofern 
von ihm ab, daß er die heiligende Kraft vom Sacramente, als dem 
finnlichen Zeichen, durchaus getrennt wiſſen will. Ueber das Abend— 
mahl und die Gegenwart Chrifti in demfelben drückt fich Calvin oft 
ſchwankend aus, fpricht bisweilen von einem wahrhaften Genufje des 
Leibes und Blutes Chrifti, fo dag man vermuthen follte, nach ihm jet 
der Empfang des Leibes Chrifti unabhängig vom Glauben und. werde 
auch von den Unwürdigen empfangen; doc ift feine wahre Meinung 
wol die, der Genuß des Leibes Chrifti gefchehe nur auf geiftliche Weiſe 
durch den Glauben, und nur bei dem Gläubigen; nicht die Sub- 
ftanz, fondern nur die Kraft und Wirfung derfelben werde em— 
pfangen. Wiewol Calvin fonft unerbittlih ſtreng und unerfchütterlich 
auf feiner Meinung beharrte, fo zeigte er fich doch zur Zeit, wo die 
Einheit der Schweizer äußerſt nothwendig war, geſchmeidig, und er- 
Härte fih in der lebereinfunft mit Bullinger (consensus Tigurinus 
1549) mit der Anficht Zwingli's einverſtanden, wärend die Yutherifche 
Anficht, wie die katholiſche, in gleicher Weiſe als abfurd verworfen 
wurden ). Mit Zwingli bat Calvin auch gemein den Haß gegen alle 
Cerempnien und jede verfchönernde, das Gemüth erhebende Form des 
Gottesdienftes. 


Zweites apitel. 


Verbreitung des Proteſtantismus von Dentfchland und der 
Schweiz nach den andern Ländern Europa’s, 


Döllinger a. a. O. S. 481—691. behandelt bis jegt in den allgemeinen Wers 
fen üb, KG. diefen Gegenftand am ausführlichften und grünpdlichften. 


$. 323. Der Proteftantismus in Preußen. 


Zu den Bundesgenvffen der Proteftanten gehörte fchon frühzeitig 
der Hochmeifter des deutſchen Ordens (ſeit 1511), Markgraf Albrecht 
von Brandenburg. Seit 1466 war Weft- Preußen polnisch, die 
andere Hälfte von Preußen polnifches Lehen. Bon vielen Seiten aufge- 
veizt, verfagte Albrecht dem Könige Sigismund die Huldigung und 
Lehnspflicht, aber von ihm angegriffen (11519) blieb die ihm verfprochene 
Hilfe aus, und nur durch Vermittlung des Kaiſers erhielt er einen vier- 
jährigen Waffenftillftand zu Krafau (7, Apr. 1521) 5 früher fehon hatte 
fih der Papft bemüht, beide Theile zu einem billigen Vergleiche zu 
vermögen *). Um fich aber von Polen ganz unabhängig zu machen, reifte 





1) Non minus absurdum indicamus , Christum sub pane locare vel 
cum pane copulare, quam panem Zranssubstantiare in corpus ejus. 


2) Cf. Petri Bembi epp. Leonis X. nomine scriptae lib. I. ep. 22.; 
lib. II. ep. 21, 
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Albrecht nach Deutſchland (1522) in Begleitung des Bifchofs von Po— 
mefanien Jacob von Dobenek und des B. von Samland Johann 
son Polenz, die den Neligionsneuerungen zugethan fehienen. In einer 
Unterredung mit Dfiander zu Nürnberg, wo ihm auf dem Neichs- 
tage (1522) die Hilfe verfagt wurde, befam er Wohlgefallen an der 
neuen Lehre, und auf feiner Rückkehr gaben ihm Luther und Meland)- 
thon den guten Rath, die tolle, verkehrte Drdensregel aufzuheben, 
fich zu verheirathen und Preußen zu einem weltlichen Fürftentbume zu 
machen. Der Borfchlag wurde fehr bald von Albrecht beachtet; er 
erbat fich fogleich proteftantifhe Prediger, und ſchon in demfelben Jahre 
wurden Johann Briffmann und Peter Amandus als foldhe 
in Königsberg angeftellt. Der B. von Samland und bald darauf auch 
der B. von Pomefanien erklärten fich öffentlich zum Luthertfum (1524), 
und der Rath Albrecht's, Friedrich von Heided, zeigte fich bei 
diefer Veränderung befonders thätig. Als nach dem Ablaufe des Waf- 
fenſtillſtandes es Albrecht gelang, mit König Sigismund zu Krafau 
Frieden zu fchließen (1525), wodurd er den hintern öftlichen Theil von 
Preußen unter Polens Lehnsherrfchaft erblich erhielt, und den Land- 
ftänden davon Mittheilung machte, zeigten diefe, der langen Fehden 
müde, befondere Freude darüber, und der DB. von Samland, der im 
Namen der Landflände antwortete, übergab zugleich die weltliche Ver— 
waltung feines Bisthums dem neuen Landesfürften, weil den Bifchöfen 
das Predigeramt, nicht aber weltliche Herrfchaft übertragen fe, Nur 
der Comthur zu Memel widerfiand eine Zeitlang. Sogleich wurde eine 
neue Kirchenordnung fammt Agende in polnifher Sprache eingeführt 
(1526); Johann Seelucianus wurde Prediger in Königsberg. 
Der Herzog Albrecht befundete feinen Austritt aus dem Orden und der 
kathol. Kirche durch den feierlichen Act feiner Verheirathung mit Do— 
rothea, der Tochter des Königs von Dänemarf (1526), was er durch 
eine plumpe Vertheidigungsfchrift voller Schmähungen glaubte recht— 
fertigen zu Tönnen. Der Papft proteftirte gegen dieſes Verfahren, und 
rief den Raifer zur Beftrafung des begangenen Frevels auf; aber die 
Achtserflärung des Kaiſers und die Proteftation der ihrer Rechte ge- 
waltthätig beraubten Ordensglieder waren wirfungslos, befonders bei 
dem auffallenden Benehmen des Königs Sigismund. Albrecht nahm 
fonleich die Augsburger Eonfeffion an (1530), und um eine Pflanz- 
Schule für das Lutherthum zu haben, wurde zu Königsberg ein Gym— 
naſium geftiftet (1541), das bald zu einer Univerfität ausgebildet ward. 
Sn Ermangelung der päpftlichen und Faiferlihen Beſtätigung erteilte 
ihr der König von Polen dieſelbe. Bald wurde diefe Univerfität der 
Schauplatz der verheerenden Oſianderſchen theologiſchen Strei— 
tigkeiten. Nach dem alle Gewiſſensfreiheit ſchmachvoll unterdrüden- 
den Grundfaße: cujus regio, illius religio zwang Albrecht Die Bewohner 
feines Landes Die Kirche zu verlaffen, der fie alfe Eultur und Bildung 
zu danken hatten, und bei feinem Tode (1568) hatte das Lutherthum 


in Preußen feften Fuß gefaßt. 
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Henfel proteftant. Kirchenhiftorie der Gemeinden in Schleſien. Lpz. und 
Liegu. 764. 4, Rofenderg, ſchlefiſch. Reformat. Geh. Brsl. 767. 
Bol, Ritter, RG. Bd. III. ©. 80—89, . c 


Schon frühzeitig wurden hier die Keime des Lutherthums ausge— 
freut. Zuerft predigte im Fürſtenthum Jau er auf den Beſitzungen 
des Freiherrn Zedlis der Augufliner Melchior Hoffmann (feit 
1518). Er fand zu Freiftadt an Johann von Reichenberg, 
einem Freunde Melanchthon's, einen Gehülfen. Durch Reichenberg ge— 
wann der Proteflantismus in jener Stadt Eingang, ſo daß die kathol. 
Stadtkirche bald in eine Iutherifche verwandelt wurde (1524), und in 
Nicol. Sandecus den erften Prediger erhielt. Von bier aus ver- 
breitete fich die neue Lehre nah dem Herzogthum Liegnitz, wo 
der Herzog Friedrich 11. für diefelbe günftig geftimmt war. Er ließ 
aus der nächften Umgebung Luther’s Prediger Fommen, die zu Gold— 
berg und Liegnis angeftellt wurden; Die Franziscaner wurden ver> 
trieben, und die neue Lehre fammt dem neuen Ritus eingeführt. Nach 
diefen Vorgängen hatte man auch in Bresfau, befonders von Seiten 
des Magiftrates, zu der neuen Lehre Neigung gezeigt. Derfelbe berief 
den als proteftantifchen Prediger bereits befannten Dr. Joh. Huß aus 
Nürnberg zu einer Canvnicatftelle nach Breslau. Der damalige B. 
Jacob von Salza verweigerte ihm anfangs die Aufnahme, ſpäter 
jedoch beftätigte er ihn. Der Magiftrat ging daher in feinen Forde— 
rungen und Einführung von Neuerungen immer weiter, verwies fogar Die 
Bernhardiner ausder Stadt. — Leider hatte der damalige oberſte Herzog 
von Schlefien in der Perfon des Königs Ludwig von Ungarn nicht Kraft 
genug, um feinen Gegenbefehlen Nachdruck zu geben; daher der Pro— 
teftantismus bald in mehreren Städten eingeführt wurde. Zwar war 
der folgende Herzog Ferdinand I. von Defterreih, Bruder Kaifer 
Earl V., energifcher; aber zu fehr mit den Türfen befchäftigt, Eonnte 
er feinen guten Willen für die kathol. Kirche nicht geltend machen. Als 
Schlefien in dem Canonicus zu Liegnis, Caſpar Schwenffeld, 
einem Träftigen, Elaren und gewandten Geifte, einen eigenen Refor— 
mator erhielt, brachen auch bier Religionsftreitigfeiten, befonders in 
— der Rechtfertigungslehre aus, wovon unten die Rede ſein 
wir ES 
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M. Lubieniecki, hist. reformationis Polonicae. Freist. 685. $riefe, Bei: 
träge 3. d. Reformat. Gefh. in Vol. und Litth. IL. Th. Bd. 1u. 2 
Brest. 736. Die Schickſale d. Poln, Diffidenten. Hamb. 76870. 3 Th. 
Ostrowski, 1. e. (f. ©. 412.) T. IH. Lochner, facta et rationes ear. 
familiar. chr. in Polon. quae ab eccl. cathol. alienae fuerunt usque ad cons. 
Sendom. tempora (Acta Soc. Jablonovianae nova Lps. 832. T. IV. fase. 
2.) €. V. Krasinski, historical sketch of the rise, progress and decline 
of the reformation in Poland Vol. I. Lond. 838, deut, überf, v. Lindau 
ty}. 841. Jura et libertt. dissidentium in regno Pol. Berol. 707 f. 


‚Pier ftieß man anfangs bei Verbreitung der neuen NReligionsgrund- 
füge auf große Schwierigkeiten, wiewol diefelben durch eingewanderte 
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Hufiten und mähriſche Brüder waren vorbereitet worden. Denn 
König Sigismund I. (1501—48) war der Fathol. Kirche eifrig er- 
geben, und fuchte dem Proteftantismus auf jede Weife zu feuern, um 
fo mehr, als die Fathol, Kirche auch in Polen ſich des innerften Wefens 
des Chriſtenthums jegt wie ftets bewußt war *). Als daher durch junge 
Polen, die in Wittenberg fludirt hatten, einige Tractate Luther’s ver- 
breitet wurden, veranftaltete man ernfte Vorkehrungen. Aufdem Reichs- 
tage zu Thorn (1520) wurde feftgefegt, Niemand ſolle Luther’s Schrif- 
ten befißen. Als befondere Verfechter des Fathol. Glaubens thaten fich 
hervor Johann Laski, EB. von Gnefen (+ 1531), der Kanzler 
der Königin Borna, Andreas Krzydi, fpäter B. von Przemysl 
(1524), welche Sigismund kräftig unterftüßte *?). Es wurde fogar eine 
Eommiffion zur Auffuchung Fegerifcher Bücher beftimmt. Dennoch ver- 
breitete fich der Proteftantismus in Polen. Zunächft auf der Univerfität 
Krakau durch Mart. Gloſſa, in Pofen dur den früher hier 
functionirenden Johann Seclucianug, der die erfte vollitändige 
polnische Heberfegung des. T. zum Drucke beförderte?) (1551-52). 
In Danzig hatte der Minh Jacob Knade frühzeitig Luthers Grund— 





1) In der lange vor Luther gebrauchten Agenda secundum Rubricam 
ecel, Metropol. Gnesnen. Ed. 1503. Cracoviae, rief man dem getauften Kinde 
zu: „Nimm an den Glauben der himml. Gebote, Werde fo an Sitten, daß 
du ein Tempel des h. Geiftes fein kannſt. Da du nun in die Kirche Gottes 
eingegangen bift, fo erkenne mit Freuden, daß du den Stricken des Todes 
entgangen. Habe einen Abſcheu vor den Götzen, u. verwirf die Bilder. Ehre 
den Allmächtigen Gott, den Vater u, Jeſum Ehriftum feinen Sohn, der mit 
ihm lebet u, regieret, u. mit dem h. Geift in Ewigkeit herrſcht. Amen.” — 
Und zu den Sterbenden fagte man: „Glaubeft du, daß du nicht anders _felig 
werden und in das ewige Leben eingehen Fannft, als durch das Verdienſt des 
Leidens unferes Herrn Jeſn Chriſti? Ja! Setze olfo deine ganze Hoffnung 
und Bertrauen auf diefes bittere Leiden und Tod Chrifti. Diefem Tod über- 
gieb dich ganz, und zweifle und verzage nicht an Gottes Barmberzigfeit. Auf 
nichts anders mußt du vertrauen, Mit dem alleinigen Tode Chriftt mußt du 
dich bedecken, dich ganz darein einwideln und zu ihm hinfliehen, Und, wenn 
Gott der Herr dich richten will, fo fprih: Herr! zwifchen mir und dem Ge— 
richte feße ich den Tod unfers Herrn Jeſu Chrifti. Defien Verdienft halte ich 
dir vor, ftatt meines Verdienſtes, das ich haben follte aber nicht habe.’ 

2) Befond. zu beachten find die Didzefan-Statuten; die ältefte Samm— 
Yung v. Joh. Laski, die 2te v. Stanisl. Karnkowski, beide zufammen herausge— 
geben und in 5 Büchern geordnet von Wezyk. Crac. 6305 die Synode von 
Petrifau unt. Maciejowski von 1607, Crac. 6305 die Syn. v. Petrifau unt. 
- &embicki 1621, Crac. 1624, die Syn. v. Petrikau unt. Wezyk 1628. Crac. 
16115 die Syn. von Warfchau unt. Wezyk 1630, Crac. 6305 die Syn. von 
Warſchau unt, Lubienski 1643, Vars. 646. — Constitutt. et decreta Synodi 
Dioecesanae Plocensis sub A. S. Zaluski Pultoviae 1733 celebratae, Varsa- 
viee 1735. — Constitutt. et decreta Synodi Dioeces. Posnan. a. 1642 sub episc. 
Szoldrski, sub Stanislao episc. 1689; 1738. Einige andere abgebrudt im Ar- 
chivum teologiezne yom Domh. Jabezynski zu Polen Jahrg. 836 u. 37, — 
ebenfo v. d. Diöceſen Krafau u, den and. poln. Didcefen. Bgl. oben ©. 

3) Wir fagen 3. Drude beförverte, denn fihon im 14. Jahrh. werden 
poln. Ueberſetzungen des Pfalters, der meiften alt» u, neuteſtamentl. Schriften 
erwähnt. Bol. befond. Ze Long, bibliotheca sacra in binos syllabos distincta 
ete. Paris. 723 f. Sectio III. biblia Polonica p. 439 saq. 
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fäße geprebigt (feit 1518), worauf viele Bürger um die fürmliche 
Erlaubniß nachfuchten, daß nach den neuen Grundfägen gelehrt werde 
(1525). Zwar mußte Rnade fliehen, er ward aber bald durch Gleich— 
gefinnte erfegt. Der König ließ mehrere der eifrigften Lutheraner hin- 
richten, den übrigen den Befehl ertheilen, in 14 Tagen, den verhei— 
ratheten Mönchen und Nonnen aber ſchon in 24 Stunden die Stadt 
zu räumen. Es gab fi aber eine fürmlihe Wuth nach der neuen 
Lehre fund, fo daß der König aus Beſorgniß, die Stadt zu verlieren, 
genöthigt wurde, Nachficht zu üben. Bon Dauzig aus verbreitete fich 
das Lutherthum nah Thorn und Elbing. Um der weitern Verbrei- 
tung nach dem flachen Lande zu feuern, beftimmte die Synode zu Pe- 
trifau, daß man die Anhänger Luther’s inquiriren und die neue ver- 
derbliche Lehre aus allen Kräften unterdrücden ſolle. Es folgte darauf 
die Verordnung -(1534), daß Fein Pole, der in Wittenberg ftudirt 
babe, eine vaterländifche Anftellung erhalten ſolle, was jedoch nicht 
ganz ftreng durchgeführt wurde. Ungeachtet folher Maßregeln war bei 
dem Tode Sigismund I. der Proteftantismus in vielen Theilen Polen’s 
verbreitet, befonders die freifinnigen, vornehmen Polen hatten demfelben 
Vorſchub gethan. Unter dem Nachfolger Sigismund Auguft I. 
(1548—72) war eine Anzahl der von König Ferdinand vertriebenen 
böhmifchen Brüder nach Pofen gekommen, die hier aber nicht geduldet, 
fih nad Marienwerder wandten. Da der jetige Negent weniger ent— 
fihieden gegen bie neue Lehre auftrat, fo Fam es dahin, daß Polen der 
Sammelplatz faft aller neuen Secten wurde, Außer böhmiſchen Brü— 
dern und Lutheranern gab es hier noch Neformirte, unter 
denen fich befonders hervorthaten der Beichtoater der Königin Bona, 
der Kranziscaner Lismanin und Johann von Lasko, der fogar in 
England eine Rolle fpielte, und Unitarier (Speinianer), die aus Italien 
und der Schweiz nach Polen famen. Der litthauifche Fürft Radziwill, 
der reformirten Lehre zugethan, Tieß nach dem Vorgange der Rutheraner 
und der ihnen fogleich folgenden Katholiken (feit 1556) *) die Bibel nach 
dent Yehrbegriffe dieſer Secte ins Polniſche überfegen (1563) und drucken. 
Schon vorher wurde von den Landboten zu Petrifau ein polnifches Na— 
tionaleoneilium unter dem Borfige des Königs gehalten (1555), 
und befchloffen, daß Berathungen von Fathol, Bifchöfen und proteftan- 
tiſchen Theologen angeftellt und ein Glaubensbekenntniß aufgefett, 
Melanchthon und Lasko, Calvin und Beza herbeigerufen wer- 
den jollten. Eonderbar genug ertbeilte der König diefen Befchlüffen 
feine Beftätigung, und bat P. Paul IV. um die Erlaubnig, die Meffe 
polniſch zu halten, das Abendmahl unter beiden Geftalten und die 





1) Ton den Katholiken erſchien zuerft im Drud das N, T. 1556 zu 
Krakau bei Scharfenberger — die vollftänd, Ueberf.. (v. Joh. Leopolita?) 
1561 zu Krakau bei Scharfenberger. Die Ueberf. des Zefuiten Zac. Wujek 
erſchien 1593—99 mit Beifügung des hebr. und griech. Textes, u. mit Fath. 
Auslegung der ſchwerſten Stellen zur Schirmung des alfgent. heil. Glaubens 
wider die Ketzer jegiger Zeit (vgl. Beiträge 5. d. poln. weltl. Kirchen» und 
Geleprtengefchichte Th. 2. Danzig 1764, wo auch über die luther. u, reform, 
Bibel gehandelt wird), 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Auflage. 52 
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Priefterehe zu geftatten, ein Mationalconeilium und die Aufhe— 
bung der Annaten zu genehmigen, Wie fih erwarten ließ, wurde 
diefe Forderung mit Unwillen zurückgewieſen. Die Gefahr für die 
fathol. Kirche war um fo größer, als der freigeifterifche, proteftantifch 
gefinnte polnische Adel auf feinen Gütern faft unbefchränft und über 
jeine Untergebenen au in religiöfer Beziehung despotiſch herrfchte, 
wiewol für das polnische Volk nie etwas Widernatürlicheres gedacht 
werden fonnte, als die befonders begünftigte freigeifterifche Lehre der 
Reformirten, Sp würde die neue Lehre hier fiher noch größere Fort— 
Ihritte gemacht haben, wenn nicht die ausgebrochenen heftigen Streitig- 
feiten der verſchiedenen Neligionsparteien auf das Land einen nachthei- 
ligen Eindrud und den Verftändigen es ar gemacht hätten, daß durch 
den Proteftantismus die Einheit der Nation zerriffen und Polen der 
Untergang bereitet werde. Um dieſe Befürchtung zu befeitigen, ver- 
einigten fich die Neligionsparteien , die nicht weniger unter fich, als von 
der Fathol, Kirche abwichen, auf der Synode zu Sendomir (1570) 
zu einem böchft feltfamen in unbeftimmten Formeln abgefaßten Glau— 
bensbefenntniffe '). Indem fie fo an Kraft gewannen, wußten fie nach 
dem Tode Sigismund Auguſts wärend des Interregnums den Reli- 
gionsfrieden zu Warſchau durchzuſetzen (1573 pax dissidentium), 
wonach Katholiken und Diffidenten einen ewigen Frieden halten und 
gleiche bürgerlihe Nechte haben follten. Der neugewählte König 
Heinrih von Valois mußte denfelben beſchwören. Nachdem er 
bald als König Franfreihs zurüdgerufen wurde, erwählte man den 
Fürften von Siebenbürgen, Stephan Bathory (1575—86), 
der zwar durch feinen anregenden Umgang mit eifrigen kathol. Theolo— 
gen Intereſſe für feinen Glauben bewies, doch nicht Fräftig und ent- 
jchieven genug auftrat, und fo die von Sigismund Auguft den prote- 
ftantifch gefinnten Städten Danzig, Thorn und Elbing (1557) insge— 
beim ertheilte freie Neligionsübung beftätigte. Die Gefahr wuchs, als 
jelbft Jacob Uhansfı, EB. von Gnefen und Primas von Polen, 
eine Zeitlang dem Proteftantismus offen huldigte und dann bei fehlge- 
fchlagenen Hoffnungen eine gerade in dieſer Zeit höchſt gefährliche 
Trennung von Rom begünftigte. Die Stellung der für die Fathol. 
Kirche ungemein thätigen päpftlichen Gefandten Lipomanni (jfeit 
1556) und des noch bedeutendern Commendon War ungemein 
fhwierig. Aber fhon Sigismund III. (1587 — 1632), zugleich 
Kronerbe von Schweden, wußte die kathol. Parter im Adel zu ver- 
ftärfen, und unternahm fo gegen die über das gemeinfame Glaubens- 
befenniniß zerfpaltenen Proteftanten eine kräftige Reaction, Auch hatte 
der Herr der Kirche Fräftige und glaubensfefte Männer erweckt, die 
auch durch theologiſche Wifjenfchaft ausgezeichnet, den Fathol. Glauben 
fhügten. Dazu gehörte befonders Stanislaus Hofius?), Biſchof 








1) Jablonski, hist. consensus Sendomiriensis, cui subjieitur ipse Con- 
sensus. Berol. 731. 4. 

2) Stan. Hosii Cardin. Major. Poenit. et episcopi Varm. vita auct. Stan. 
Rescio. Rom. 687, Sein Hptw,: Confessio fidei — verae chr. catholicaeque 
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son Ermland (4 1579): In feinem von dem fefteften Glauben be— 
feelten Kampfe gegen das Lutherthum hat er die Ratholifen von Neuem 
der Religion ihrer Väter mit größerer Entfchiedenheit zugewandt, und 
in der allgemeinen Kirche ein folches Anfehen erlangt, daß er auf dem 
Eoneil zu Trient in der Würde eines Gardinals eine Zeitlang den 
Borfis führte, und einer der bedeutendften Stimmführer war. Seine 
polemifche Schriften gehören zu den beften feiner Zeit und das Lyceum 
Hoſianum zu Brammsberg erinnert noch heute an feine Tugenden, 
wie an feinen Glaubenseifer. Stanislaus KRarnfowsfi (+ 1603), 
zulegt EB. von Gneſen und Primas von Polen ’), in gleicher Werfe 
durch Gelehrfamfeit, Beredtfamfeit und Glaubenseifer ausgezeichnet, 
fchrieb in edler Freimüthigfeit an Sigismund Auguft: „Bemühe Dich 
vielmehr nach dem großen Beifpiele Deines Vaters und Deiner from- 
men Vorfahren, die alte Religion und den Fathol. Glauben fowol in 
Deinem Reiche als in Deinem Herzen vollfommen zu bewahren.“ 
Diefes Beginnen ergriff der auch in Polen in vielen Eollegien Fraf- 
tig auffirebende Jefuitenorden mit ungewöhnlichen Eifer. Jacob 
Wu jek (Vangroviecensis), der auf der Univerfität Krafau und Wien 
ausgebreitete Sprach- und allgemeine wiſſenſchaftliche Kenntniffe fi 
erworben, zu Rom Mathematik gelehrt hatte und in den Drden der 
Gejellfchaft Sefu eingetreten war (1565) , befundete nach der Rückkehr 
in fein Vaterland in den Eollegien zu Poſen, Clausburg und 
Krakau einen feltenen Eifer für die kathol. Religion durch Predig- 
ten ?) und polemifche Schriften, und überfegte, unter dem befonderen 
Schutze des Stanislaus Karnkowski, die Bibel ins Polnifche mit fol- 
cher Anerfennung, Daß feine Ueberfegung bis jebt noch die einzige 
authentifche in der kathol. Kirche Polens geblieben iſt C+ 27. Juli 
1597). Sein großer Ordensgenoſſe Petrus Sfarga?) hat mit fei- 
nem Haren Geifte, Fräftigen Gedanken, nicht unbedeutender Kenntniß 
der Rirchenväter und gediegener Beredtfamfeit ſtreng dogmatiſch- pole- 
mifche Predigten gegen die um fich greifende Härefie gehalten, noch 
jeßt der größte Ranzelrepner in Polen (+ 1612). Auch der gelehrte 
Dominicaner Fabian Birfomwsfi*), der Nachfolger Skarga's als 
Hofprediger zu Krakau, gehört zu dieſen vorzüglichen Bertheidigern 
des Fathol. Glaubens. Seine zahlreichen Feſt- und Sonntagspredigten, 
die im rhetorifchen Schwunge das Gefühl anregen und mächtig zum 
doctrinae solida propugnatio ctr. Brentium (1557). — Dal. Thom. Treteri, 
eust. Canonici Varm. de episcopatu et episcopis ecel. Varm. opus posthum. 
Crac. 685. — Constitutt. Synodales dioec. Varm. Brunsb. 612, 4. 

1) Auß, fein, Didcefanftatuten u. d, Bemühungen für die poln. Weberf. 
des catechismus Roman. noch zu beachten feine poln. Pred. (Abhdl.) üb, die 
Euchariſtie. Kraf. 602; üb. d. Meſſias od. v. der Erlöfung, 597. 

2) Postilla major u, minor (poln.) — De missa et Deitate Verbi divini 


cir. consens. Sendom. — Vita et doctrina Salvator. ex 4 evangel.— De ec- 
cles. cath. — Hymni. *4 
3) Predigten, neue Ausg. Lpz. 843. — Auszug aus Baronius Rocznedzieje 
koscielne ete. Krak. 603. f. fortgef. v. 1198-1645 von Kwiatkiewiez, Kalisz 
695. f. — Leben der Heiligen. Ueb. d. Bereinigung der lat, und griech. Kirche 
(ſämmtlich polniſch); libb. 3 dissertation. de eucharistia. 
4) Predigten auf Sonn = und Fefttage 2 Serien, i. 3. 620 u, 238, 
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Herzen fprechen, gelten auch jet noch als Mufter Cr 1636). Mar- 
tin Bialobrzesfi*), Abt des Klofters von Mogilno und Suffra⸗ 
gan-Bifchof von Krafau, wurde durch feine dem h. Chryfoftomus 
nachgeahmte homiletiſche und wahrhaft populäre Behandlung der h 
Schrift der eigentliche Bolfsredner Polens, und bat durch feinen mit 
tiefer Einficht und vielem Geſchicke abgefaßten ausführligen Ka- 
tehismus den gefammten Clerus zu dem beglücfenden und am mei- 
ften fruchtbringenden Gefchäfte des religiöfen Jugendunterrichtes auf- 
gemuntert (+ 1585). 

Die firengen Mafregeln unter Sigismund III. und das biswei- 
len allzufehroffe Benehmen der Jefuiten wurde von den Proteftanten, 
die hier mit feltener Liberalität aufgenommen worden waren, von 
auswärtigen Theologen und Fürften aber angeregt, ſich oft als die 
dominirende Partei benahmen, als unerhörte Grauſamkeit dargeftellt , 
daher fich die Spannung zwifchen den Katholiken und Diffidenten aufs 
höchfte fleigerte. Wladislam IV. (1632 —48), einer der beften 
Fürften des Jahrhunderts, Magte darüber mit dem Schmerze eines 
für das Wohl feiner Kinder beängftigten Vaters; fein ergreifender 
Aufruf zur MWiedervereinigung durch das Neligionsgefpräd zu 
Thorn (1644) bat das nur zu Mar geahnte Unglü Polens nicht 
abzuwenden vermocht. | | 


$. 326. Der Proteſtantismus in Lievland, Kurland, Ungarn 
und Siebenbürgen, 

Lievland war unter dem Heermeifler Walter v. Plettenberg 
von dem deutfchen Orden unabhängig geworden (1521). Um fi 
auch dem EB. von Riga, der die hergebrachten Rechte wie den Fathol, 
Glauben vertheidigte, zu entziehen und fogar ihn ferbft fammt feinem 
Clerus zu unterwerfen, ergriff Walter den Proteftantismug als das 
geeignetfte Mittel dazu. So entftanden zu Riga (1523), Dorpat 
und Reval proteftantifche Gemeinden, Die dem ſchmalkaldiſchen Bunde 
beitraten. Als ſogar der Markgraf Wilhelm von Brandenburg, Bru— 
der des Herzogs von Preußen, EB. von Riga wurde, fiel ganz Liev— 
fand dem Proteftantismus zu). In Kurland wurde der Heermeifter 
Gotthard Kettler der Begründer der neuen Lehre , als er ſich zum 
Herzog von Kurland und Semgallen erklärte (1561), und den Theil 
son Mevland jenfeits der Düna unter der Bedingung an Polen abtrat, 
daß die Ausübung der Augsburger Confeffion nicht beeinträchtigt werde. 
Die Ausführung war dur den fhlechten furländifchen Bifchof erleich- 
tert, der fein Bisthum an den König von Dänemark um 30,000 Thaler 
verkauft (1559) umd ſich nach Deutſchland begeben hatte, wo er Pro- 
teftant wurde und heirathete ). 

1) Postilla orthodoxa 581. 2 T. wurde kurz nachher ind Deutſche überf. 
Catechismus Crac. 666. 4. (387 Seiten); beide polniſch. 


2) &. L. Tetſch, kurländ, KG. Riga 76770. 3 Th. ein Ausz. ind. 
Noy. act. h. e. T. VIII. 649 sq.; X. 865. 721. und Acta h. e. nostr. temp. 


11. 456 sq. 711 sq. | 
Z)AL Shlözer und Gebhardi, Geh. d. Litth. Liefl. u. Eurl. 


Hal. 785. 4 





$. 326. Der Protefiantismus in Lievland, Kurland, Ungarn ꝛc. 821 


In Ungarn ”) hatten die zu Wittenberg ſtudirenden Jünglinge 
den Proteſtantismus zuerft verbreitet. Auf den Antrag der Fathol. Geift- 
Yichfeit wurden hier wie in Polen auf dem Reichstage zu Peftb (1525) 
firenge Gefege zur Unterdrückung der Lutheraner gegeben, aber bei dem 
Verfall des Kirchenwefens fehlte dem ausgearteten Clerus die nöthige 
Achtung, um den Katholicismus gehörig vertreten zu fünnen. Da der 
König in der unglüdlichen Schlacht bei Moharz (1526) gefallen war, 
machten die Türfen und Bürgerfriege die Ausführung jener Befchlüffe 
unmöglich. Wärend der Fehden der beiden Könige Ferdinand von Deft- 
reich und Johann von Zapolya wurden die Güter der Bisthümer, deren 
Biſchöfe gefallen waren, von mehreren Edelleuten begierig eingezogen, 
welche dann, um felbe behalten zu fönnen, zum Proteftantismus übers 
traten, für den bejonders Matthias Devay, erft Lutheraner, aber 
feit 1543 Zwinglianer, thätig war und bereits zu Er död in der Graf- 
Schaft Szatmar eine Zufammenfunft von 29 Predigern bielt (1545). 
Auf der Synode zu Eperies in Oberungarn erflärten fich die 5 Fönig- 
lichen Freiftädte Leutfhau, Seben, Bartfa, Eperies und 
Kaſchau zur Augsburger Confeffion. Der auf dem Reichstage zu 
Preßburg (1548) von dem Könige und den Ständen erlaffene Befehl 
zur Aufrechthaltung der Fathol. Religion und Unterdrüdung der Ketze— 
reien war von geringem Erfolge, denn der Proteftantismus hatte bereits 
in dem neuen Palatinıus, Thomas Nadafty (feit 1544), einen fräf- 
tigen Befchüger. Doch wurde die neue Lehre durch die, wie überall, 
ſo auch bier entftandenen Streitigfeiten gehemmt. Won der Augsburger 
Eonfeffion waren Biele zur Lehre Zwingli's und Calvins übergegangen; 
die Synode zu Tarezal (1563) nahm Beza's Glaubensbefenntnif an, 
und befahl das Volk mit der Lehre Calvin’s von der Gnadenwahl be- 
fannt zu machen. Bald wurde der Calvinismus auch in Ungarn berr- 
chend, und feine Anhänger erflärten auf der Synode zu Czenger die 
Lutheraner für fleiſchliche, flumpffinnige Menfchen, die eine graufame 
blutige Communion Tehrten, wogegen die Lutheraner ihren Lehrbegriff 
im Gegenfas zu Calvin in fcharfen Ausdrücken beftimmten, und fogar 
auf der Synode zu Bartfa (1594) erklärten, alle theologiſchen Strei- 
tigfeiten müßten aus Luther’s Schriften entfchieden werden. Der noch 
weiteren Verbreitung diefer Neligionsneuerung hatten am entfchiedenften 
der Fräftige und glaubensfefte Nicolaus Olahi, EB. von Gran, 
und die feit 1561 in dem Collegium zu Tirnau thätigen Jeſuiten 
entgegen gewirft, Auf der Synode zu Tirnau (1560) wurden 
durch das Neftitutiongedicet vom 10. April d. J. alle geiftlichen Güter, 
die in weltliche Hände gefallen waren, zurücdgefordert, Leider wurde 
die Thätigfeit der Fefuiten unterbrochen, da ihr Collegium abbrannte, 
fie 1567 Ungarn verließen und erft 1586 zurückkehren Eonnten. 





‚ 1) (Lehmann) hist. diplomatica de statu rel. evang. in Hung. 710 f. 
Hist. ecel. reform. in Hungaria et Transsylvania (auct. P. C. Debreecen) acces. 
locuplet. a. F.A. Lampe Traj. ad Rhen. 728, Memorabilia August. confess. 
in regno Hung. a Ferd. I. ad Carol. VI. recens. Joh. Ribini Poson. 737—89, 
2 T. vgl. Engelyardt KG. Br. IV. S, 217, 
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In Siebenbürgen verbreiteten zuerft Kaufleute aus Herrmannftadt, 
die in Leipzig gewefen waren, Die neue Lehre (1521) 5 bald verfünde- 
ten diefelbe hier öffentlich 2 Intherifche Prediger aus Schlefien. Die 
alsbald erlaffenen Berordnungen, die neuen Religionsgrundfäße Durch 
Feuer und Schwert zu vertifgen (1523), blieben ohne Wirfung; denn 
bald entitand zu Herrmannftadt eine Tutherifche Schule (1524), und 
der Adel bemächtigte fich der Güter der Geiftlichkeit. Nach der Schlacht 
bei Mohacz, die über Siebenbürgen daffelbe Schiefal, wie über 
Ungarn brachte, wurde man dreifter und verjagte zu Herrmannftadt 
Mönche und Papiften (1529). Der lutheriſche Prediger Johann 
Honter zu Kronftadt wirfte befonders durch Verbreitung von Schriften 
für das Lutherthum. Bald wurde in einem Theile Siebenbürgens die 
Meſſe abaefhafftz das Abendmahl unter beiden Geftalten eingeführt 
(1542) und die fächfifche Nation, die im 12. Jahrhundert von König 
Geyfa berbeigezogen war, ging fammtlich auf der Synode zu Med- 
wifch zur augsburger Eonfeffion über; die Magyaren hatten fich meift 
für die reformirte Kirche erflärt, wogegen die Wallachen dem griechi- 
fchen Eultus ergeben bfieben. Wärend der Thronftreitigfeiten in Ungarn 
beiwiffigte der Landtag zu Klaufenburg (1556) vollfommene NReligions- 
freiheit. Bald entſpann fich auch hier zwifchen Lutheranern und Nefor- 
mirten ein Kampf, die berbeigeeilten Unitarier vergrößerten den Yarın, 
Der Landtag zu Maros-Vaſarhely (1571) geftattete auch den 
Lesteren gleiche Rechte mit den andern Religionsparteien. Der luthe— 
rifche Prediger zu Klaufenburg Caspar Heltai hatte die erfte voll- 
ftändige Bihelüberfegung nach der Bulgata und Luther beforgt (1562); 
aus dem Urtexte überfegte der Prediger Caspar Karolhy zu Gönz 
(1589), und der reformirte Prediger Abraham Molnar verbeijerte 
diefelbe. 


$. 327. Der Proteſtantismus in Schweden. 


Baaz, inventarium eecl. Sueco- Gothor. Lincop. 642. 4. Messenius, Scan- 
dia illustrata. Stockh. 700. VII. T. f. Fr. Rühs, Geſch. v. Schwer, 
Halle 805—14. 5 Bde. befond. Bd. I. und I. +* Aug. Theiner, 
Schweden u. ſ. Stellung zum h. Stußle unter Joh. IL, Sigism. II. 
u. Earl IX. nach geheimen Staatepapieren. 2 Thle. Augsb. 838—39, 
(d. II. Thl. enthält ein Urkundenbuch v. 350 Seiten.) 

Durh die berühmte Union von Kalmar (1397) waren die 
in fteter Feinpfeligfeit begriffenen Nachbarftanten Schweden, Norwegen 
und Dänemark unter der Dberherrfchaft des Königs von Dänemarf 
vereint worden, an deſſen Wahl jeder der 3 Staaten gleichen Antheil 
haben follte. Der Bund, weit entfernt, fein Ziel zu erreichen, nährte 
bei gefteigerten Nationalintereffen diefer Völker die gegenfeitige Eifer- 
fucht und erzeugte den alten Nationalhaß und hartnädige Kämpfe, wo— 
bei der Thron und das Fönigliche Anfehen am meiften litten, der Adel 
und die Geiftlichfeit aber an Einfluß, wie an Reichthum gewannen. Doch 
war der letzteren Herrfchaft mild, und die Religion blühte unter dem 
Bolfe, wie unter dem Clerus und Adel; ‚gegen das Oberhaupt der 
Kirche war Schweden mit Liebe und Anhänglichkeit erfüllt. Fröhliche 
Nationalfefte wurden zu Abo (1513) und Linköping (1520) gefeiert, 
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als die Canonifationen von Hemming und Nicolaus angelangt 
waren. Weniger erfreulich geftaltete ſich das politifche Leben. Das 
drücfende Zoch Dänemarks ſuchte Schweden endlich unter dem fühnen 
und großen Reichsverwefer, Sten Sture dem jüngern, aufzuheben. 
Aber Sture, bereits im Kampfe mit dem verrätberifchen EB. Trolle 
von Upſala, unterlag der Heeresmacht Chriftierns Il. von Däne- 
marf (1519), worauf diefer Tyrann gleich nach feiner Krönung durch 
Trolfe das furchtbare Blutbad von Stockholm anrichtete (8—10. Novbr. 
1520), und den EB, Trolle wärend feiner Anwefenheit zum Negenten 
von Schweden einfete. Unter den gefallenen Opfern befand fih auch 
der Vater des fühnen und unerfchrodenen Jünglings Guftav Erichſen, 
aus dem Haufe Bafa. Guſtav war Chriftiern als Geißel übergeben 
worden, entflob jedoch aus Dänemark nach Lübeck und fand dort Bei— 
ftand, Er kehrte nah Schweden zurück, begeifterte feine Landsleute 
zur Befreiung Schwedens, und ſchlug mit ihnen die Dänen. Das Volk, 
für ihn begeiftert, ernannte ihn erft zum Neichsverwefer und Heer- 
führer (1521), und dann auf dem Reichstage zu Strengnäs (1523) 
zum Könige. Erwägend das Unglück, welches Schweden als Wahlreich 
getroffen, wollte er fein Vaterland in eine erbliche Monarchie umge- 
ftalten. Ein willfommenes Mittel dazu war ihm Luther’s Lehre, Die 
er zu Lübeck Fennen gelernt hatte, Darum erflärte er dem Episcopat 
der Nationalfirche und dem alten Adel den Bertilgungsfrieg, und ſchuf 
jenen und diefen neu. „Nicht eber, fagte er, wolle er fich krönen 
faffen, bis er den Fathol. Episcopat und mit ihm die Kirche feines 
Baterlandes geflürzt hätte.” Für feinen Zweck arbeiteten zunächft zwei 
in Wittenberg gebildete Theologen, die Brüder DIaf und Lorenz 
Peterfon, die 1519 nah Schweden zurückgefehrt waren. Der erfte 
wurde Hauptprediger zu Stockholm, und Lorenz Profeffor zu Upfala. 
Lorenz Anderfon, Archidiaconus zu Strengnäs, der in ihre An- 
fichten eingegangen und darum ihr Befchüger war, wurde Guſtav Bafa’s 
Ranzler. Mit Gewalt unterdrüdte der König den Widerwillen des 
Elerus und Volkes gegen diefe Reform; mehrere Bifchöfe wurden ab- 
gefegt, Die Dominicaner vertrieben, dabei aber heuchelte Guſtav gegen 
den trefflichen päapftlichen Legaten Johannes Magnus Gothus 
und in mehreren Schreiben an Payft Hadrian VI. Anhänglichfeit und 
Ergebenheit gegen die kathol. Kirche, Doch wurde diefe Doppelzüngig- 
feiterfannt. Johann Braske, B.von Linföping, und Peter Jakob— 
fon, B. von Wefteräs, früher bochverdienter Kanzler des Sten Sture, 
warnten laut und kühn das Volf vor der Gefahr, die Religion ihrer 
Bäter unterdrückt zu feben. Dafür erflärte Guftav den Tegtern des 
Hochverraths ſchuldig, feiner Würde und Einfünfte verluftig, was 
auch den Domprobft Knut traf, der um Linderung der Strafe gebeten 
hatte. Schon längere Zeit vorher hatte Guſtav bereits entfchiedene 
Schritte zu Gunften des Proteftantismus getban, und dennoch trieb er 
die freventliche Heuchelei bis dahin, daß er dem Papfte fchrieb: „Um 
nun aber vorzüglich jene verderbliche Lehre der Hufiten, die ein ge- 
wiffer Martin Luther, Auguftinermönd, zum Nachtheil der öffentlichen 
Ruhe eines jeden chriftlichen Staates von Neuem aufbringt, fo fchnell 
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als möglich auszurotten, fo befehlen wir Alfen und Jeden insbefondere 
aus unfern Unterthanen unter der Strafe des Verluftes aller Güter 
und felbft des Lebens, daß Niemand für die Zufunft ſich erfühne, die 
Lehre Luther's zu verbreiten, feine Schriften im Staate einzuführen, 
zu verfaufen oder zu faufen, noch auch fich ihrer zu bedienen.” In der 
That aber wurde Olof Peterfon und feine Freunde begünftigt, fo daß 
jener von der Kanzel herab die Befenner des alten Glaubens mit 
zügellofer Heftigfeit angriff, dafür aber mit Steinen aus der Kirche 
und Stockholm vertrieben wurde. Solche Erfahrungen entmuthigten 
aber den König nicht; um feinen Zweck zu erreichen, beging er größere 
Tücke und Gewaltthätigfeit. Zu Upfala veranftaltete er zwifchen Olof 
Peterfon und Peter alle eine Disputation, bei der faft diefelben 
Themata, wie zu Leipzig befprochen wurden. Olof, wie Luther in 
der KG. unwiffend,, erklärte die h. Schrift außerft willfürlih, und was 
er fo nicht zu entfräftigen vermochte, belegte er mit entehrenden Schimpf- 
reden, Auf Luther’s Werk: „von der Einziehung der geiftlichen Güter“ 
fih berufend, begann Guftav deren, Einziehung, und ließ dies Durch 
Die Profefioren der Univerfität Upfala, die bereits fanımtlich Lutheraner 
waren, vertheidigen. Das Volk zeigte mehr Gefühl für Gerechtigkeit, 
und zog bewaffnet nach Upfala, um den proteflirenden EB. gegen die 
Gewaltthätigfeit der Töniglichen Commiffarien zu vertheidigen. Der 
König lockte den EB. an den Hof, und ließ ihn nun die Anhänglichkeit 
beim Volke durch die fohwerften Leiden büßen. Wärend die Stimme 
anderer Hirten und der niederen Geiftlichfeit vor dem Neize der dar- 
gebotenen Güter der Freiheiten verftummte, zeigten fich befonders die 
Klvfterjungfrauen zu Wadftena heldenmüthig, fie wurden aber 
nach Berübung der roheften Gewaltthätigfeit zur Befriedigung viehifcher 
Wolluft gemißbraucht! Vergebens war der hierüber erfchoffene Schmer- 
zensruf Clemens VII; der früher erwählte EB. Magnus Knut 
von Upſala und Peter Jakobſon, DB. von Wefteräs, wurden unter 
dem Vorwande, daß fie Urheber der ungünftigen Stimmung der Thal- 
beivohner gegen den König feien, zum Tode verurtheilt. Schmachvoll 
verböhnend feste man Jakobſon eine Strohkrone, dem Knut eite Inful 
von Baumrinde auf das Haupt, feste fie rüdlings auf abgemagerte 
Pferde, und führte fie in diefem empörenden Aufzuge durch die Stadt. 
Nach ihrer Hinrichtung wurden ihre Leichname auf das Rad geflochten, 
den Raubvögeln zur Speife übergeben (Febr. 1527). Drei Sonnen 
hatten den fterbenden Märtyrer Jakobſon verherrliht! Nun erflärte 
der König auf dem Neichstage zu Wefteräs (1527), wo beide Religions— 
parteien fich heftig befampften, mit heuchlerifcher Tücke, daß er unter 
folchen Verhältniffen nicht länger regieren könne und abdanfen wolle. 
Aus Furcht vor Anarchie wurden ihm die Befigungen der Bisthümer, 
Domcapitel und Klöfter überwiefen, dem Adel bewilligt, die Bermächt- 
niffe feiner Borfahren (f. 1453) zurüczufordern, der Clerus follte 
auf die äußerſte Nothdurft befchränft werben. Die warnende Stimme 
des beredten und freimüthigen Brasfe, DB. von Linköping, hatte nur 
momentan gewirkt, Die Biſchöfe wurden hier fo gedemüthigt, daß fie 
durch Unterfchrift befennen mußten, ihre Borfahren hätten ihre hohe 


$. 327. Der Proteftantismug in Schweben. 825 


Würde, Macht und Reichthümer fchlecht angewendet, Revolution gegen 
Staat und König angezettelt. Nun trat Guſtav ‚mit der Hauptfache 
hervor, daß man auf das reine Wort Gottes, wie es die neuen Lehrer 
verfündigten, achten folle. Sogleich begann die Reform der Kirchen 
Durch eine Liturgie in der Landesſprache und Abfchaffung des 
Cölibats; um der Einfältigen willen, fehrieb Olof Peterfon vor, folle 
man bei Ausfprechung der Einfeßungsworte die Hoftie und den Kelch 
in die Hände nehmen, aber fogleich bei Seite legen, damit nicht etwa 
ein Anwefender hierin eine päpftliche Neuerung zu finden glaube! Nach 
diefen Vorbereitungen wurde .auf der DVerfammlung zu Derebro 
(1529) die Reform vollendet. Lorenz Peterfon erhielt den erzbifchöf- 
lichen Stuhl von Upfala (1531), und nach wohlberechneter Taktik au 
eine vornehme Frau. Bald aber fühlte er und alle Diener der neuen 
Lehre den Despotismus Guftav’s, der ganz offen ausſprach: „Priefter 
folfen feine Herren fein, und ich werde es nie ſo weit kommen laſſen, 
daß die Präalaten das Schwert erhalten.” Darum griffen die Kory— 
phäen der Reform, Olof Veterfon und Lorenz Anderfon, den König 
in ihren Predigten an, und ſchmiedeten eine Verſchwörung gegen 
fein Leben. Die Stände von Oerebro (1540) verurtheilten fie zum 
Tode; für Geld aber erhielten fie Verzeihung. Nur Anderfon verlor 
auf immer feine Stelle, und farb verlaffen und verachtet zu Streng- 
näs (1552), wo er als Domprobft den Krieg gegen die kathol. Kirche 
begonnen hatte! Auf dem Neichstage zu Wefteräs (1544) vollendete 
Guſtav den Sturz der kathol. Kirche, und erreichte zugleich die Erb- 
tichfeit des Thrones in feiner männlichen Nachfommenfchaft. Die neue 
Lehre hatte nicht Veredlung, fondern Verderbniß der Sitten bewirkt; 
bet einem über Schweden hereingebrochenen Sturmwetter glaubte Guftav 
ein göttlihes Strafgericht zu erfennen, und erließ als Oberherr 
der Kirche eine Firchliche Verordnung (8. Juni 1544) zu einem Stägi- 
gen Faſten. Daffelbe erneuerte der EB, von Üpfala (1558): „denn, 
fagte er, Biele nehmen fich unter der Freiheit des Evangeliums die 
Erlaubniß heraus, gefliffentlicher zu fündigen, als fei dies gleichfam 
der Zwed des gepredigten Evangeliums, und beftände die riftlice 
Freiheit darin, daß es dem chriftlichen Menfchen auch als Sünder er- 
laubt fer, zu thun, was ihm gefällt. Werben wir alſo von Unglücks— 
fällen heimgefucht, fo mögen wir wiffen, daß wir folche durch den 
Mipbrauh der Langmuth Gottes, die uns zur Buße ruft, verdient 
haben.’ Solche Rlagen mußte Guſtav bei feinem Tode (30. Sept. 1560) 
als die Frucht feiner Beftrebungen vernehmen. Unter feinem älteften 
Sohne, Erich XIV., blieb die Lage der kathol. Kirche dieſelbe; aber 
innerhalb der neuen entfpann ſich, nachdem der Franzofe Dionys 
-Beurreus, Freund Calvins und Bezas, auf des Königs Gefinnung 
Einfluß gewonnen hatte, ein heftiger Streit der Neformirten und Luthe- 
vaner. An der Spige der Legteren fland Johann Oſeg, B. von 
Wefteräs, Das Lutherthum fiegte über den Calvinismus, und 
ver Verſuch, den letzteren einzuführen, führte Erichs Sturz (14. Sept, 
1568), Einferferung und ſchmachvollen Tod herbei (25. Febr, 1577). 
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Ihm folgte fein nächfter Bruder als Johann II. (11568—92), 
der unbefriedigt durch die Polemif der Vroteftanten fih an ven Werfen 
der Kirchenväter erfreute, und Zuneigung gegen den Katholieismus 
empfand," Hierin wurde er durch feine Gemahlin Katharina, eine poT- 
nifche Prinzeffin und deren Beichtvater, den Jeſuiten Herbft, beftärft. 
Mit edler, reiner Ueberzeugung betrieb er das h. Gefchäft feiner Ver- 
einigung mit der Kirche und MWiederherftellung des alten Glaubens im 
Staate, aber mit bedächtiger Vorſicht. Spuren diefes Strebeng waren 
die zur Erweckung der Gittlichfeit des Clerus erlaffenen 13 Artikel; 
noch beftimmter zeugten davon die Zufäte zu der Agende, die der greife 
EB. Lorenz Anderfon erließ (1571), worin durch ven Einfluß des 
Königs unter Anderen gefagt war: „der h. Anſchar und die übrigen 
Heiligen Schwedens haben den wahren Glauben Chrifti verfündet, zum 
Verſtändniß der h. Schrift find die Werke der Kirchenväter nothwendig” *). 
Mit befonderer Abficht griff der Jeſuit Herbft die Agende an, und ver- 
breitete zur richtigen Würdigung der kathol. Lehre den Catehismug 
des Petrus Caniſius; zur Wiederherftellung des Fathol. Glaubens 
erachtete es Johann für nothwendig, daß auch die Königin die Com— 
munion unter zwei Geftalten empfange, was ihr aber der Carbinal 
Stanislaus Hofius ?) in rührenden und eindringlichen Bitten wi- 
derrietb. Nach dem Tode der älteften Stimmführer des Lutherthums, 
bes EB, von Upſala und der Bifchöfe von Linföping und Weſteräs 
verfuchte es der König Die erledigten Stellen mit Männern feiner Ge— 
finnung zu befegen, und feit feiner Unterredung mit dem gewandten 
Sefuiten Warſzewicki ) (1574) ging er rafcheren Schrittes an die 
Ausführung feines Werfes und berief ein Concil, bei deffen Eröffnung 
er ein trauriges Bild von der inneren Zerriffenheit der proteftantifchen 
Kirche entwarf, Als der Elerus ſich ihm geneigt zeigte, befeßte er den 
erzbifchöflichen Stuhl mit dem fanften Lorenz Peterfon Gothus, 
für Linföping beftimmte er Martin und für Wefteräs Erasmus, 
Der erftere verpflichtete fich zur Unterfchrift von 17 ganz kathol. Ar- 
tifeln und wurde nach Fathol. Ritus eonfeerirt. Er ging fogar mit dem 
Könige eine mit mufterhafter Klugheit abgefaßte Convention ein, zu 
deren Annahme auch die andern Bifchöfe allmalig gewonnen wurden. 
Bald erfihien eine vom Könige, wahrfcheinlich unter dem Beiftande 
feines Ranzlers Peter Feht*), verfaßte Liturgie (1576) mit einer 
merkwürdigen Vorrede von dem Erzbifchof, welche die Gebrechen des 
feitherigen proteftantifchen Gpttesdienftes und die Vorzüge diefer neuen 
Form darzuthun verfuht. Sie ward faft allgemein angenommen, nur 
der Herzog Carl von Sübermannland, der wie fein Vater vom 
Proteftantismus Vortheil erwartete, widerfegte ſich, vorgeblich: „weil 
es ihm weder erlaubt fei in der Religion Neuerungen vorzunehmen 





1) ©. Theiner a a. O. Th. J. ©. 348—353. 

2) Ueb. fein Leb. u. Wirken vgl. Theiner Thl. J. ©. 363 ff. 

3) Vgl. Theiner Thl. 1. ©. 390 ff. 

4) Das Document hat Münter mitgeth, (Magazin f. KG. und KR, 
des Nordens, Bd. IL. ©. 41—48), ſchreibt es aber fälſchl. den Jeſuiten zu. 
Bol. Theiner Tl. I. ©, 421 fi. 
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wegen des Teftamentes des Waters, noch es in feiner Gewalt Tiege, 
die Gewiffen feiner Priefter zu zwingen, auf daß fie die Lehre des 
Evangeliums, die bereits feit 50 Jahren im Vaterlande üblich ſei und 
durch Siegel und Unterfchriften beftätigt worden, verlaſſen.“ Erft nad 
diefen Vorgängen fam der vermeintliche Verfaſſer diefer Liturgie, der 
Jeſuit Lorenz Nicolai von Belgien nach Stockholm, und wurde von 
Fohann als Profeffor der Theologie angeftellt. In den heftigen Reli— 
gionsgefprächen mit den Profefforen Peter Jone und Olof Luth 
über das Anfehen und die Gewalt der Kirche und das Opfer der 
Meffe erntete er einen glänzenden Sieg (Januar 1577); der bald 
darauf folgende Reichstag und das damit verbundene Nationaleoneiltum 
nahm die Liturgie an. Hierdurch ermuntert, fandte Johann den Kanzler 
Fecht und den gewandten Welt - und Staatsmann Pontus de la 
Gardie nah Rom: um bei 9. Gregor KIN. die Wiederpereinigung 
Schwedens mit der kathol. Kirche unter der Bedingung der Geftattung 
des Laienfelches, der Landessprache beim Gottesdienſte, der Priefter- 
ehe u. A. in Ausficht zu ftellen. Fecht ertranf bei der Ueberfahrt. 
Gregor fandte den gelehrten Jeſuiten Anton Poſſevin ') als Nun- 
tins nach Schweden, vor dem König Johann nach mehreren ernften 
Unterredungen die Irrthümer abfhwor, und die triventinifche Glau— 
bensformel befannte (1578). Bei feinem Abfchiede ſprach der König 
bewegt: „Sch umarme Dich und die römifhe Kirche auf ewig.” Die 
zur Berathung der 12 von Johann verlangten Zugeftändniffe berufene 
Eongregation verwarf mehrere, und in Schweden entſpann fich auf An- 
ftiften der deutfchen Theologen ein heftiger Kampf gegen die Liturgie 
Philvliturgen und Mifoliturgen). Der Herzog Carl batte 
bei feiner Anweſenheit in Deutfchland die proteftantifchen Fürften zu 
einem Bündniß gegen feinen Bruder aufgefordert; feine junge deutfche 
Gemahlin Maria bewies fih in Schweden als Befchüserin des Luther- 
thums, die ſchlaue Umgebung des Pontus de la Gardie und Jacob 
Typotius reiste den König Johann, mit Nachdruck auf feinen For— 
derungen ın Nom zu, beftehben. Man antwortete aber in den neuen 
Snftruetionen an den nach Schweden zurücfgefehrten Poſſevin (1579) 
mit edler Entfehiedenheit: „Haben wir dann Alles, was in unfern 
Kräften ftand, gethan, und gefällt e8 gleichwol dem Herrn nicht, daß 
diefes Land wiederum zum Leben gelange, zur Fathol. Kirche zurück— 
febre, fo werden wir im Angefichte der göttlichen Majeſtät entfchuldigt 
fein und ung begnügen, ohne folches zu leben, wie dies fehon durch 
mehr denn 40 Sabre gefchehen iſt.“ Johann erneuerte gleihwol fein 
Gefuh und erfaltete bei der ftandhaften Weigerung Noms in feinem 
Eifer für die Fathol. Kirche, ungeachtet der redlichen Bemühungen 
Poſſevins. Noch verhängnißvoller wurde der wahrhaft erbauliche Tod 
der Königin Katharina (16. Sept. 1583), die, wie man in der Lei- 
henrede ihr nachrief, „neben vielen erhabenen Eigenfchaften, auch die 
kathol. Religion ihrer Altvordern, der Jagellonen und der übrigen 
Hriftlichen Könige, ohne die Niemand felig werden kann, ſtets aufs 





1) Ueb, dief, beveut, Mann vgl, Theiner Thl. I. ©, 457, 
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Standhaftefte befannt und beibehalten hat.“ Mit ihr ging die Ießte 
Hoffnung der Wiederberftellung der kathol. Kirche in Schweden zu Grabe, 
denn Johann erflärte fich auf dem Reichstage zu Wefteräg für eine 
zweite Ehe mit der jungen Guneila Bjelfe, welche die mächtigfte 
Befchügerin des Proteftantismus in Schweden wurde. Der Einfluß 
auf ihren Gemal, auf den auch Chyträus, der berühmte Theologe 
zu Roſtock wirkte, ward bald fichtbar; zwar hielt er feine Liturgte 
aufrecht, gerieth fogar mit feinem Bruder, dem nach der Dietatur 
Schwedens ftrebenden Herzog Earl in offenen Kampf darüber, that 
aber feinen befonderen Schritt mehr zu Gunften der Fathol. Kirche 
(+ 1592). 

Sein Sohn und Nachfolger Sigismund Il. war bei dem Ab: 
leben Stephan Barthori's, als der legte Sproffe der Jagellonen, zum 
Könige Polens erwählt worden und bereits dort anwefend. Durd die 
feltene Sorgfalt feiner Mutter in der kathol. Religion erzogen, war 
er ihr auch aus Ueberzeugung treu ergeben. Als ihn daher die Sena- 
toren ın Schweden nach feiner Mutter Tode aufforderten, zur Siche- 
rung der Krone die Augsburger Eonfeffion anzunehmen, erwieberte er; 
„nicht achte er die weltliche Macht für fo groß, um folche gegen das 
Himmliſche zu vertaufchen.“ In Polen hatten fi ihm bald alle Her- 
zen zugewandt und Stanislaus Karnkowski ſchrieb mit freu- 
digem Gefühle an feinen Vater: „Wer wollte nicht aus Allem, was 
der Herr in diefem außerordentlichen Jünglinge, dem Könige, gewirft 
bat, Gottes befondere Vorjehung und Güte anerfennen und bewun- 
dern? — — Einen folchen König hat uns Ew. Majeftät gezeugt, 
einen ſolchen hat uns die Fathol. Kirche durch ihre Religion und Satz— 
ungen gebildet.” Bis zu feiner Ankunft in Schweden war der Herzog 
Carl zum Reichsverwefer ernannt worden; diefen Zeitpunkt wußte er 
zu benugen, um fich vermittelft des Proteftantismus den Weg zum 
Throne Schwedens zu bahnen. Ohne Zögerung fihrieb er ein Nativ- 
naleoneilium aus Geiftlichen, Reichs = und den übrigen Ständen nach 
Upfala aus (25. Febr. 1593), weil die Schweden nicht mehr wie die 
Papiften, allein durch gefalbte und gefchorene reaturen Eoneilien 
balten ſollten. Die Inechtifchen Bifchöfe legten öffentlich wahrhaft lächer— 
liche Sündenbefenntnifje über die Annahme der Liturgie Königs Johann 
ab; die vermeintlichen Auswüchfe des Katholieismus wurden verwor- 
fen, die Augsburger Confeffion angenommen; wer fie nicht eidlich be— 
fenne, folfe weder zum Amte eines Predigers noch Schullehrers befür- 
dert werden, Unter dem freudigen Ausrufe: „Nun ift Schweden wie 
Ein Mann geworden und alle haben Einen Gott,“ endete das Eoneil 
und Herzog Carl fügte im ftolgen, gebieterifchen Tone bei: „Wenn 
Sigismund die Befchlüffe nicht unterfchreibt, fo fol er auch nicht König 
werden.” Als diefer in Kurzem nah Schweden fam, um von feinem 
väterlihen Throne Befig zu nehmen, gab feine befannte kathol. Ge— 
finnung der Iutherifchen ©eiftlichfeit in Verbindung mit dem Herzog 
Earl fogleich Veranlafjung, das Bolf gegen den gerechten und edlen 
Monarchen zu verftimmen. Schon die Gegenwart des ihn begleitenden 
päpftlichen Nuntius Malespina war hinreichend, um ſich niebere 
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Ausfälle gegen die Katholiken zu erlauben. In fanatiſch intolerantem 
Eifer wurde dem Könige ſogar der öffentliche kathol. Gottesdienſt 
verweigert, Der Iutherifche Prediger Erih Schepper zu Stockholm 
tobte von der Kanzel, als man einen Fathol, Polen feierlich begraben 
hatte, als über begangenen gottesfäfterlichen Frevel und verhängte über 
ganz Stockholm das Interdiet. Bei dem argliftigen Plane Carls, die 
Herrichaft des Landes zu erlangen, fonnte Sigismund, felbft bei den 
offenften und redlihften Gefinnungen und den größten Zugeftänd- 
niffen in politifcher und religiöfer Beziehung, die verdiente Anerken— 
nung nicht erhalten; offene Empörung wurde gegen ihn angezettelt. 
Gleichwol traf er noch vor feiner Abreife die trefflihften Anprönungen 
zum Wohle des Reiches; Herzog Carl und die Neichsrichter follten 
wärend feiner Abwefenheit gemeinschaftlich die Regierung führen; die 
Privilegien und Freiheiten zu Gunften der Landesreligion wurden feier: 
lich beftätigt, die Einfünfte der höhern und niedern Geiftlichfeit ver- 
mehrt und das Anfehen und Gewicht der Bifhöfe*) und Prälaten 
erhöht (16. März 1599. Zum Danfe dafür wurde die vom Könige 
am grünen Donnerstage vorgenommene evangelifche Fußwaſchung der 
Armen von der Iuth. Geiftlichfeit, Erich Schepper an der Spite, als 
abgöttifcher, papiftifcher Gebrauch verpönt und die Armen, an denen 
der Ritus war vollzogen worden, mit dem Banne belegt und weiterer 
Almoſen für unfähig erflärt. Nach der Abreife Stgismunds beging 
Herzog Earl zur Erlangung der Alleinherrfchaft offenbare Frevel und 
Gewaltthätigfeit , ftellte König Sigismund als Verräther an der Ver— 
faffung und Religion des Landes dar, Auf dem Reichstage zu Süder- 
föping (1595) wurde dem Könige fogar Daraus ein Verbrechen 
gemacht, daß er Katholiken Aemter und freie Religionsübung_ gegeben 
babe, und befchloffen : alle nicht zur Intherifchen Lehre gehörende See— 
tirer innerhalb 6 Wochen aus Schweden zu entfernen, im Falle der 
Weigerung aber durch die Gewalt des Magiftrats zu vertreiben; Nie- 
mand dürfe an den König appelliren, wenn er ſich außer Landes be- 
finde; alle Beamten folfen nicht durch diefen, fondern durch Herzog 
Carl beftallt werden. Das noch übrige ehrwürdige Kloſter zu 
Wadftena wurde gewaltfam aufgehoben, der Herzog rif alle Be- 
figungen und Güter, die Geiftlichfeit die koſtbaren Kirchengeräthe und 
Kirhengewänder an fi. Ye mehr das Volk der Annahme folcher 
Derrete widerftrebte, defto graufamer und gewaltthätiger waren die 
Mittel des Herzogs, das Lutherthum zu befeftigen. Solchem Greuel 
hoffte der König durch feine Gegenwart zu ftenern (1598). Es Tag 
nur an ihm, den überwundenen Herzog zu vernichten, aber er wollte 





*) Wie in Dänemark, fo befteht auch in Schweden die bifchöfliche Würde 
nur dem Namen nad; die Superintendenten ftanden daher, auch als fie noch 
nicht ordinirt wurden, den BB. ganz gleich. Daher fagt Münter a. a. D. 
Bd. 1. ©. 334.: „die ſchwed. Kirche ift mit d. Dän. völlig darin einverftanden, 
daß d. biſchöfl. Ordination blos als ein ehrw. Gebrauch d. älteft. Kirche bei— 
behalten zu werden verdiene; daß aber aus ihr keinesweges diej. Rechte u. Vor— 
züge hergeleitet werden können, welche die Anhänger d. Episcopalfyft. dem biſchöfl. 
Amte als eine Folge d. Eonferration beilegen,“ 
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fein ſchwediſches Blut vergießen. Dieſe Großmuth wußte jedoch Garl 
nicht zu würdigen. Ueber die Unentfchloffenheit und voreilige Abreife 
Sigismunds ermuthigt, verfammelte er die Stände zu Jonköping 
(Januar 1599), ließ Sigismund beſchuldigen, er wolle die Schweden 
in die Irrthümer des Antichrift’s zurücdführen. Auf der folgenden 
Zufammenfunft zu Stodbolm (Mat d. 3.) fündigten Die aufgewie— 
gelten Stände dem Könige ſchon den Eid der Treue auf, wenn er nicht 
in alle ihre Korderungen eingebe, namentlich feinen Sohn Wladislam 
dem Herzog Earl in Schweden zur Erziehung anvertraue, denn durch 
fein Beharren bei der kathol. Religion beraube er fih und feinen 
Sohn alles Rechtes auf die fehwedifche Krone! Zur Durchſetzung die— 
fer Beſchlüſſe errichtete Carl überall Blutgerüſte; wer fich für den 
rechtmäßigen König Sigismund erklärte, wurde enthauptet ). . Auf 
dem Neichstage zu Linköping (1600) nöthigte er die Stände, Si— 
gismund und feine Nachlommen der Krone Schwedens für verluftig zu 
erklären, weil,er, gegen das Teftament, von der wahren Lchre des 
Eyangeliums abgefallen fer, Biele bereits eingeferferte Individuen, 
worunter auch 9 Neichsräthe, büßten die Treue gegen Sigismund durch 
Enthauptung; die meiften aus ihnen ftarben im Gefühle ihres Rechtes 
mit wahrhaftem Heldenmuthe. Auf der Ständeverfammlung zu Nor- 
töping (22. März 1604) wurde Sigismund nochmals unter ehrlofen 
Beihimpfungen für des Thrones verluftig erflärt, der Herzog Karl 
zum Könige ausgerufen. Die Gewaltthätigfeit, mit der Guſtav Wafa 
und Carl IX. als ein Schreden der kathol. Kirche durch Den Prote- 
ftantismus auf den Thron fich erhoben und befeftigten, hat frühzeitig 
das Weltgericht der Gefchichte erfahren. 


F. 3238, Der RN LM in Dänemarf, Norwegen und 
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Die Macht des Staates war auch in Dänemark?) zwiſchen 
dem Adel und den Bifchöfen getheilt. Der B. von Roskild befaß 
allein 33 Lehen; dabei aber waren die Vrälaten unwiffend und ſchwel— 
geriich. Beide Stände faft unabhängig wählten den König oft unter 
läſtigen Wahlcapitulationen. Chriftiern Il. (1513—23) fann dar- 
auf, dieſe Hebergewalt der Ariftofratie zu brechen. Der Proteftantis- 
mus mußte ihm dafür günftig erfcheinen; denn nach deffen Grund- 
fäßen durfte er die Biichöfe ihrer Güter und ihres politifchen Ein- 
fuffes berauben, Einen andern Zwed hatte diefer wollüftige Tyrann 
unter der Tyrannei der Mutter feiner Buhlerin bei Einführung der 
neuen Lehre nicht. Als er in Schweden durch das fchreeflihe Blutbad 





1) Die Zeitfhrift „Sion“ enthält im Septemberheft 1841 Briefe aus 
dem Norden, in weldhen Nr. 106 ff. das merkwürdige Bub „Herzog 
Carl's Schlachtbank“ befprochen wird. 

2) Kurzgefaßte Reformationspiftorie der dän, Kirche von Erico Pontop- 
pidano, Lüb. 734. Deſſelb. Ann. f, ob, ©. 409, Note 2, Münter, Dangfe 
Ref. Hiftorie. Kjöbenh. 2 Boe. u. KG. v. Dän, u. Norw. Lpz. 834. Bd. II. 
vgl. Holberg, dän. u, norw. Staatshiſt. Copenhag. 731. 4. Dahlmann, 
Gefh, v. Dänemark, Hamb. 841, 2 Bde, 
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momentan feine Abficht erlangt hatte, begann er an der Kirche Däne- 
mark's feine Streihe auszuüben. Dem von Luther herbeigerufenen 
Magifter Martin (1520) übergab er eine Kirche zu Kopenhagen. 
Die Reihsflände, der Elerus und das Volk proteftirtenz Chriſtiern 
feste jegliche Gewaltthätigfeit dagegen, ließ den ernannten Erzbifchof 
von Lund binrichten, verbot den unverheiratbeten Geiftlihen Güter zu 
kaufen u. A. Gegen eine folche Graufamfeit vereinte fih die Macht 
der Barone und Prälaten zum Sturze Chriftierns, Sein Nachfolger, 
Friedrich I., Herzog von Schleswig und Holftein (1523—33) be= 
günftigte aus gleichen Gründen die neue Lehre, wiewol er bei feiner 
Krönung gefchworen hatte, daß er die Fathol. Kirche aufrecht erhalten 
wollte. Er befannte fich fogar bald öffentlich zum Proteflantismus und 
fhügte den Iutherifchen Prediger Hans Taufan (1529), und als 
man ihn auf dem Neichstage zu Odenſee darüber zur Rede ftellte, 
entfcehuldigte er fich damit, daß er ja nicht verfprochen babe, auch die 
Mißbräuche in der kathol. Kirche zu dulden, und wußte den Anhängern 
des Lutherthums bis zu einem allgemeinen Concile bürgerliche Rechte 
zu verfchaffen; Doch wurde das Band mit Rom fofort aufgelöft, der 
König allein confirmirte die Biichöfe. Im Kampfe gegen das auf- 
ftrebende Lutherthum fühlten fih die unwiffenden und weltlichen Bi— 
fchöfe nicht ftarf genug, und riefen die kathol. Stimmführer Deutfch- 
lands, Ed und Cochläus, herbei, da der König aufein Religions- 
geipräh zu Kopenhagen drang (1529). Sie erfchienen aber nicht, 
fondern nur der Cölner Theologe Stagefyr; und da die Lutheraner 
nicht lateiniſch disputiren, auch außer der Bibel die Coneilien und 
Kirhenväter nicht als Autorität anerfennen wollten, unterblieb die 
Disputation ganz. Man reichte nun dem Könige und den Neichsräthen 
die gegenfeitigen Befchwerden fchriftlih ein. Wie zu erwarten fland, 
wurde die Iutherifche Lehre als göttlich erflärt, und fogleich Gewalt: 
thätigfeiten gegen die Katbolifen verübt. Die Stadt Malmöce unter- 
drückte zuerft den Fatbol. Eultus; der B. Rönnow von Rosfild mußte 
dem Könige für das Pallium 6000 Gulden erlegen. Nach. Friedrich’s 
Tode proteftirten die Bifchöfe gegen die Succeſſion feines Erſtgebore— 
nen Chriftierns Ill., weil er mit Luther perſönlich befreundet 
wäre; aber ex. verpflichtete fich die weltlichen Reichsſtände und ließ 
alle Biſchöfe Dänemarks gefangen nehmen (20. Aug. 1536). Nur 
durch Refignation ihrer Würde follten fie ihre Freiheit erlangen. — 
Bon einer ſolchen perfönlichen BVBergünftigung zum Narhtheile der 
Kiche wollte jedoch Rönnow von Roskild nichts wiffen und ftarb als 
Märtyrer im Kerker (1544) Man rief jegt Bugenbagen von 
Wittenberg herbei (1537), um die Reform zu vollenden. Er Erönte 
den König und brachte die Kirchenordnung in eine wahrhaft Enechtifche 
Abhängigkeit von demfelben; flatt der Bifchöfe wurden 7 Superinten- 
denten eingefegt, die aber bald wieder den nun bedeutungsloſen Titel 
„Biſchöfe“ annahmen. Der Reichstag zu Odenſee (1539) be- 
fätigte dieſe Kirchenprdnung, und der zu Kopenhagen (Sctbr. 
1546) vernichtete die politifchen Rechte der kathol. Kirche gänzlich; 
der König und Adel theilten fih in ihre Güter, Die Katholiken wur- 
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den aller Aemter und des Erbrechts für verluftig erflärt; oft wurde 
ihnen nur die Wahl zwiſchen Abſchwören und Auswandern gelaffen; 
kathol. Geiftlichen wurde unter Todesftrafe der Aufenthalt verboten, 
deren Beherbergung mit gleicher Strafe bedroht. | 

Nah Norwegen”) wurde das Lutherthum durch den EB, von 
Drontheim verbreitet, Er war ein treuer Anhänger des Königs Chri- 
ſtierns IL. geblieben; als diefer aber erlag, mußte er nach den Nieder- 
Yanden fliehen (1537); ein anderer Bifchof vefignirte, und ein dritter 
wurde gefangen genommen, fo daß der Proteftantismns feinen Wider- 
ftand mehr fand. Wollten die niederen Geiftlichen ihre Stellen behalten, 
fo mußten fie Intherifch werden; viele Drdensgeiftliche zogen die Ver- 
bannung vor. — In Island?) empörte man fich anfangs gegen bie 
Zumuthung Tutherifch zu werden; als aber einer der Bifchöfe, Jon 
Arefen, enthauptet ward, leiſteten die Bewohner nicht mehr fo hart- 
näckigen Widerftand und ließen ſich cf. 1551) allmälig die Neuerung 
gefallen, 
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Vera et sincera historia schismatis Anglicani a Nic. Sandero, aucta per 
Ed. Richtonum, tandem aucta et castigata per Ribadeneiram. Colon. 
628. Burnet, hist. of the ref. of the church of Engl. Lond. 679 sq. 
2 T. f. Oxf. 816. Lond. 825. 6 T. Im Ausz. Braunſchw. 765. 2 Bode. 
+Dodd’s, church history of England, from the Commencement of the 
sixteenth century to the revolution in 1635, with additions and a conti- 
nuation by the Rev. M. A. Tierny. Lond. 840. 2 Vol. — Hume, hist. 

. of Great-Britain — of Engl. Lond. 754—59. 4 T. 4. u. öft. FJohn 
Lingard, Gefh. v. Engl. f. d. erft. Einfälle der Röm. (überf. von 
Fr. v. Salis u. Berly. Frkf. a M.) Bd. VI-XI. — Cobbet, 
Gefch. d. proteftant. Reform in Engl. u. Irl. U. d. Engl. Offenb. (828) 

3. Ausg. 839 *). 

Daß die alle wichtigeren Berhältniffe erfchütternde Bewegung auch 
die Heiligfeit der Ehe in Frage ftellte, Fonnte nicht ausbleiben, und 
dies war der Ausgangspunkt der Firchlichen und politifchen Umwälzungen 
in England. Heinrich VII. hatte bei dem, ſchon nach dem zurüc- 
gelegten 14. Jahre ), erfolgten Tode feines Bruders Arthur, mit . 
Dispenfation P. Julius II., deffen Wittwe, Katharina von Ara— 
gonien, geehlicht (1509). Jene Ehe war, wie Katharina fpäter be- 
theuerte, gar nicht vollzogen worden, Heinrich hatte 17 Jahre glücklich 
mit ihr gelebt, 3 Söhne und 2 Töchter mit ihr gezeugt, von denen 
nur Maria, die fpäterhin Königin wurde, noch lebte, Plötzlich em— 
pfand Heinrich über die Nechtmäßigfeit der Ehe Zweifel: die fchöne 
Anna Boleyn, Hofdame der Königin, Nichte des Herzogs von 


1) Gebhardi, Geſch. v. Däanem. (Th. 33. der allgem. Welthiſt. Halle 
770.) ©. 156. 

2) Harboe, von d. Reformat. in Island. (hiſt. Abhol. d. Gefellfchaft d. 
Wiſſenſchaft. zu Kopenh. Bd. 6. u. 7. Altona 796.) 

*) Man hat diefe Arbeit, fürs größ. Publicum gefchrieben, ald Curiosum 
oder als Pamphlet bezeichnet, und in der That ware ein ernfterer Ton zu 
wünfchen; der Gegenftand ift aber 3. Thl. von d. Art, daß man fagen muß: 
difieile est satyram non scribere velle. 

3) Diefes tft das erforderliche Fanonifche Alter, 
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Norfolk, hatte ihn gefeffelt. Die Königin dagegen gefiel nicht mehr, 
war auch 8 Jahre älter als der König. Clemens VII. follte die Ehe 
auflöfen, was er weder fonnte, noch wollte. Doch beauftragte er den 
Cardinallegaten Campegius, in Verbindung mit dem Cardinal 
MWolfey, Minifter Heinrihs, die Angelegenheit richterlich zu unter- 
fuchen, Die Königin hielt es unter ihrer Würde, vor einem Gerichte 
zu erfcheinen, das aus den Unterthanen des Königs zufammengefest, 
daher nicht frei war (Campegiv hatte das Bisthum Salisbury); die 
Sade folle einer unmittelbaren Unterfuchung des Papftes vorgelegt _ 
werben. Diefer, außer Stande, dem Wunfche des Königs zu willfahren, 
fuchte Zeit zu gewinnen, hoffend, daß diefe dem Könige die ruhige 
Befonnenheit zurücfgeben werde. Deffen Ungeduld fteigerte fich aber; 
daher legte er auf den Rath des Thomas Cranmer die Sache den 
europäischen Univerfitäten vor. Die von Drford und Cambridge fprachen 
fih ım Sinne Heinrichs, die deutjchen Iniverfitäten gerade entgegen- 
geſetzt aus; einige franzöfifche und italienifche aber fanden die Schei- 
dung nur unter der Borausfegung zuläffig, daß die Ehe zwifchen Arthur 
und Katharina vollzogen gewefen fei. Beftechungen, Trug und andere 
Künfte waren angewandt worden, um günftige Öutachten zu erlangen, 
Doch war der Zweck nicht vollftändig erreicht. Als die päpſtliche Ent- 
fcheidung immer noch ausblieb, wurden die Annaten abgefchafft 
(1532). Der König war gedrängt, er hatte fich bereits mit Anna 
Boleyn heimlich verbunden (San. 1533), und fie befand ich ſchon in 
einer belicaten Lage. Auf Cranmers Rath war die Losreifung von 
Nom ſchon vorbereitet worden. Um den Elerus dafür geneigt zu machen, 
ward er in Anflagezuftand verfeßt, weil er ſich der Gerichtsbarkeit des 
Legaten Wolfey unterworfen hatte, doch Berzeihung in Ausficht ge- 
ftellt, wenn er die höchfte Gerichtsbarkeit des Königs in geift- 
lihen Dingen anerfennte. Der Eierus willigte in diefe Anerfennung, 
„ſo weit es das Gefeg Chrifti erlaube,” der König war damit zufrie- 
den. Für feine weiteren Abfichten bedurfte er geeigneter Werkzeuge, 
wie Cranmer und Thomas Cromwell. Der erftere war als 
Legat Heinrichs auf dem Eontinente gewefen, hatte dort die Reformation 
näher kennen gelernt, und auch, obſchon Geiftlicher, die Nichte des 
befannten Dfiander heimlich geheirathet. Gleichwol nahm er nach der 
Abſetzung Wolfey’s das Erzbisthum Canterbury an, Ihn wählte Hein: 
rich mit gutem Erfolge zu feinem Bertrauten, das follte fich fogleich 
zeigen. Er hatte auch dem Papfte den Subjectiongeid zu leiſten; an 
dem dazu beftimmten Tage begab er fich vorerft in eine Eapelle, um 
vor Zeugen eidlich zu erflären, daß er durch den Eid, den er abzu— 
- legen im Begriffe ftehe, fich zu nichts verbinden wolle, was mit des 
Königs beabfichtigter Neform in geiftlichen Dingen unvereinbar fer, 
Nach diefem Vorſpiel trieb Cranmer, der es wußte, daß der König 
fih mit Anna ſchon verehelicht, die Heuchelei fo weit, ihn zu bitten 
(Apr. 1533), daß er feine Eheangelegenheit unterfuchen und entfcheiden 
laffe. Der König willigte unter der Verwahrung ein, daß er fein 
Geſetz einer irdifchen Gewalt über fich anerfenne. Die Königin wurde 
vor Cranmer geladen, fie erfchien nicht, und die Ehe wurde für ungültig 
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und für aufgelöft erflärt, Cranmer bat den König heuchleriſch, fich 
diefer Entſcheidung des geiftlichen Gerichtes mit Ergebung zu fügen 
und die Ehe mit Katharina fofort J— Darauf erklärte er 
„kraft ſeiner geiſtlichen und richterlichen Gewalt, die von den Apoſteln 
herrühre,“ Heinrichs neue Ehe mit Anna für rechtmäßig und beſtätigt. 
Der Papſt verwarf die Entſcheidung; der König ſolle die rechtmäßige 
Gemahlin Katharina wieder zu ſich nehmen. Dies entſchied den Brud 
mit Rom; mehrere Acte vernichteten die Gewalt des Papftes; die 
Biſchöfe follten nicht mehr von ihm, fondern vom EB. von Canter- 
bury beftätigt, von ihm die Dispenfationen ertheilt, alle Appellationen 
nah Rom verboten, vom Gerichtshofe des EB. an die Fönigliche 
Kanzlei appellirt werden; der König, Oberhaupt der Kirche 
in England, der Träger der ganzen geiftlichen Gerichtsbarkeit , der 
päpſtlichen und bifchöflichen zugleich fein! Der Supremateid wurde 
eingeführt; Verweigerung deffelben follte als Hochverrath gelten, die 
Kanzeln und Schulen den Supremat des Königs vertheidigen, der 
Name des Papftes nicht mehr gehört werden; Cranmer hatte aus der 
Apokalypſe herausgefunden, daß derfelbe der Antichrift fei. Den Tho- 
mas Cromwell, einen Laien, ernannte Heinrich (1535) zu feinem 
Generalvicar in geiftlichen Angelegenheiten mit der höchſten geiftlichen 
Gewalt. Derfelbe war bei Wolfey Schreiber gewefen, hatte ſich durch 
große Fähigkeiten ausgezeichnet und für des Königs Zwecke brauchbar 
gezeigt. Damit alle Bifchöfe die neue Ordnung anerfennten, wurden 
alle zugleich fuspendirt und aufs Neue mit Yurisdietion- verfehen, wenn 
fie den König als Duelle ihrer geiftlihen Gewalt anerfannten, Nun 
begann die Einziehung der Kirchengüterz eine Pifitation der 
Klöfter ging voran, wie felbft Hume gefteht, in der Abficht, in der 
entdeckten Mangelhaftigfeit einen Borwand zur Aufhebung der Klöfter 
zu finden. Eine Parlamentsacte (1536) hob auch zugleih 376 Klö— 
jter auf „zum Wohlgefallen des all mächtigen Gottes und 
dem Königreich zur Ehre.“ Das Loos traf zuerft die Fleineren, 
„weil in den größeren die Disciplin mehr beobachtet werde,” Hatte 
der erfte Verſuch ſchon Unruhe und Gährungen erregt, fo mußte bei 
Aufhebung der größeren Klöfter ein minder gewaltfames Verfahren 
eingefchlagen werden: man befchuldigte fie der Theilnahme an Auf- 
ftänden,, der laut geäußerten Unzufriedenheit mit den Neuerungen; 
zulegt betrat man wieder den Weg der offenen Gewalt; bis 1540 war 
die Säeularifation faft vollendet. Der Fönigliche Wille wurde mit dem 
roheften Vandalismus vollſtreckt: Werfe langjährigen gelehrten Fleißes, 
Denfmäler der Kunft und Wiffenfchaft wurden zerftört. Auch an den 
zu Canterbury befindlichen Grabmälern des heiligen Auguftinus, des 
Apoſtels der Britten, und des Thomas Becket äußerte fih Die Zerftörungs- 
wuth, die Aſche wurde in die Luft geftreut, nicht einmal das Grab 
Alfreds, des Begründers von Englands Größe, wurde gefchont. In 
folhem Sinne war Cromwell „der tapfere Kriegsmann der Refor- 
mation ‚’ wie ihn For nennt. Aus den eingezogenen Gütern fliftete 
Heinrih 6 neue Bisthümer, 14 Kathedral- und Collegiatlichen; den 
Hauptgewinn zogen die Füniglichen Bifitatoren und Günftlinge, und 
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diefe Einziehung und Zerfplitterung des Kirchenvermögens iſt eine 
Duelle ver Berarmung Englands geworden! Ber dem Allem 
wollte Heinrich feine Trennung von der Fathol. Kirche, er jelbft hatte 
gegen Luther gefehrieben; nach einer Acte follte die Glaubenslehre, 
auch fogar Weihwaffer, geweihte Afıhe, Heiligenverehrung beibehalten 
werden. In 6 Artikeln vertheidigte er die Transfubftantiation, den 
Cölibat, der auf einem Gebote Ehrifti beruhe; das Bibellefen wurde 
eingefchränft, Reliquien aber und Heiligenbilder wurden verbrannt, 
Am menigften vertrug er einen Widerfpruch gegen feinen Supremat, 
Foreft, Beichtvater der Königin Katharina, der dagegen gefchrieben, 
wurde in den Flammen eines angezündeten Heiligenbildes verbrannt. 
Rechtgläubige wie Keber (Lutheraner) fanden, wenn fie feine Auctorität 
in Kirchenſachen nicht anerfannten,, in den Flammen defjelben Scheiter- 
baufens oder an demfelben Galgen ihren Tod. Unter den Opfern des 
Despotismus find die berühmteften: der Kanzler Thomas Morus 
und Fisher, DB. von Worcefter, Der legtere war einft Heinrichs 
Stolz, „weil fein Fürft fich eines folchen Unterthanen zu rühmen Hätte ;“ 
als er aber dem Supremateive und der Ehefcheidung des Königs fich 
widerfegte, fiel nach 13monatlicher harter Gefangenfchaft fein edles 
Haupt unter dem Beile, Moore hatte fich durch Gelehrfamfeit und 
jeglihe Tüchtigfeit bis zur Würde des Großkanzlers erhoben; er war 
Humanift im wahren Sinne und der größte Rechtsgelehrte feiner Zeitz 
Religiofität, Wiffensdurft, heiterer Lebensmuth und gefellige Tugenden, 
unwandelbare Dienfttreue hatten fich vereinigt, um aus ihm eine der 
liebenswürdigften Perfönlichkeiten zu machen. Weil er die Ehefcheidung 
des Königs und das Losreißen von der Einheit der Kirche mißbilligte, 
weil Drohungen und Beftehungen umfonft verfucht wurden, mußte er 
das Blutgerüft befteigenz; aber er wollte über den 20 Jahren, die er 
noch leben könnte, micht die Ewigfeit verlieren, nicht einem wenig 
fpeculativen Raufmanne gleichen. Bis zum Testen Augenblicke bebielt 
er feine ruhige Kaffung bei und Tegte noch im Angefichte des Todes 
(6. Juli 1535) ein Zeugniß Davon ab, welche Seelenftärfe die Fathol. 
Religion fowol im Leben, als im Sterben gewähre ). Eine fchred- 
Ihe Rache Tieß der Tyrann auch den Cardinal Reginald Pole 
fühlen, weil er feine Maßregeln mißbilligte; er hielt fih außerhalb 
des Landes auf dent Continente auf, und da alle Bemühungen, feiner 
babbaft zu werden, fehlfchlugen, ließ Heinrich die Mutter und 2 Ver— 
wandte deffelben auf unerwiejene Befchuldigungen hin zum Tode ver- 
urtheilen und hinrichten. Aber auch das Werkzeug fo vielen Blutver- 
gießens, Thomas Erommwell, wurde von demſelben Schickſal ereilt; 
der Ketzerei und Verrätherei angeklagt, wurde er verhaftet (1540) und 
ſo graufam er vorher geweſen, fo feig zeigte er ſich jest; wie er 
beucheln und Friechen mochte, er wurde hingerichtet. Wie befannt ging 
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es den Königinnen nicht beffer ; Katharina überlebte ihre Verſtoßung 
nur furze Zeit (+ 1536); gleich darauf beftieg Anna Boleyn, des Ehe- 
bruchs, der Blutfchande und des Hochverraths angeklagt, das Blutge- 
ruft ım Tower (19. Mai d. J.), nachdem Cranmer „in Chrifti Na- 
men und zur Ehre Gottes“ entfchieven hatte, daß die Ehe nichtig 
gewefen ſei, die er „aus appftolifcher Gewalt“ beftätigt hatte, Schon 
am folgenden Tage heirathete Heinrich die Johanna Seymour, 
die den fpäter regierenden Eduard VI. gebar CH 1537). Ihr folgte 
Anna von Eleve, um in Kurzem unter Cranmers Mitwirkung ver- 
ſtoßen zu werben, befonders darum, weil Heinrich durch übertriebene 
Schilderung von ihrer Schönheit getäufcht worden fer. Die näcdhfte 
nach ihr, Katharina Howard, ward als Ehebrecherin hingerichtet, 
und es darf Faum gefagt werben, daß auch hierin Cranmer thätig war. 
Die fehste Gemahlin, Katharina Parr, überlebte ven Wuthrich 
Cr 1549). Während feiner 3Sjährigen Regierung ließ er 2 Königinnen, 
2 Cardinäle, 2 Erz-, 18 Bifchöfe, 13 Aebte, 500 Pripren und Mönche, 
38 Doctoren der Theologie und Jurisprudenz, 12 Herzoge und Grafen, 
164 Epelfeute, 124 Bürger und 110 Weiber hinrichten. Nach feiner Tefta- 
mentsbeftimmung folgte Eduard VI., erft 10 Fahre alt, und wurde in 
der Abneigung gegen die Fathol. Kirche erzogen. Graf Seymour, Bruder 
der Johanna Seymour, ein eifriger Anhänger der Reformation, trat 
als Herzog von Sommerfet an die Spitze der Negentfihaft. Cran— 
mer ließ fich feine Jurisdietion vom Könige aufs Neue ertheilen, und 
das Parlament entzog den Lapiteln die Wahl der Bifchöfe. Wärend 
unter Heinrich der Katholicismus immer noch als Maske vorgehalten 
wurde, trat jest der Abfall offen hervor. Ein Homilienbuch und 
Katechismus ward angefertigt, und „unter Eingebung des h. Geiſtes“ 
verfaßte Cranmer eine Liturgie, das Buch von dem gemeinfamen 
Gebete und der Adminiftration der Saeramente (book of common 
prayer 1549), Die Meffe wurde abgefhafft, die Priefterehe erlaubt, 
der Gebrauch der Landesiprache beim Gottesdienfte eingeführt; Confis- 
eationen der Gegenftände des abgefchafften Eultus, als Bilder, Altäre, 
Gewänder, Privatcapellen u. A. folgten. Bifchöfe, die fich wider- 
festen, wurden befeitigt, ihre Güter eingezogen. Die neue „durch 
Gefege verordnete Kirche“ wurde mit Hilfe fremder Mieths- 
truppen befeftigt, Statt der Wohlthaten aus dem Kirchengute, wurden 
nun firenge Verordnungen gegen Bettler erlaffen, Kettenftrafe und 
Brandmale auf Stirn und Bruft verhängt. Unter Cranmers Mitwir- 
fung brachte Sommerfet feinen eigenen Bruder aufs Schaffot. In 
Kurzem aber mußte Sommerfet felbft „als Verräther” das Blutgerüft 
befteigen. Ihm folgte als Protector Dudley, Graf von Norwid, 
jebt Herzog von Northumberland. Cranmers Liturgie wurde nad 
3 Jahren abermals revidirt und erhielt in der veränderten Geftalt die 
Sanetion durchs Parlament: ſchwere Strafen, bis zu Tebenslänglicher 
Haft, werden auf den Befuch eines abweichenden Cultus geſetzt; ftatt 
der 6 Artikel Heinrichs wurden A2 aufgeftellt und fanctionirt. 

War Heinrichs erfte und zweite. Ehe nach Cranmers Spruch uns 
giftig, fo konnte Maria, Tochter Katharina’s, und Eliſabeth, Torhter 
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der Anna Boleyn, nicht fuccediven; darum fuchte der Protector feiner - 
Familie die Krone zuzumwenden, indem er feinen Sohn mit Johanna 
Gray, deren Großmutter Heinrichs VIII. Schwefter war, verheirathete, 
Auch feste Eduard die Johanna als Thronerbin ein, nicht ohne Wider- 
fiand des Parlaments, doch mit Zuftimmung Cranmers; nad) Eduards 
Tode (6, Juli 1553) ward Johanna als Königin ausgerufen. Allein 
Maria nahte mit Heeresmacht, überwand den bewaffneten Widerftand 
des Herzogs von Nortbumberland, und zog als Königin ein. Der 
Protector ward verhaftet und nach wiederholter Empörung ſammt fei- 
nem Sohne und Johanna hingerichtet. Mariens Wunfh war Wie- 
derherftellung der Fathol. Religion; aber die Theilnehmer an den Neue- 
rungen waren zu fehr bei dem eingezogenen Rirchengute betheiligt; 
eine vollftändige Rehabilitation der Kirche hätte bei der Menge der 
Betheiligten den Befisftand einer zahlreichen Claffe verändert. Die 
Königin begnügte fih daher damit, die Annaten, Zehnten, und was 
fonft der Krone zugefallen war, zurüczuerftatten. Die Oberhoheit 
des Papftes in Kirchenfachen fand Anerfennung, die Verbindung 
mit ihm ward durch eine Gefandtfchaft wieder angefnüpft, die Meffe 
und der Cölibat wieder hergeftellt, beweibte Priefter entlaffen. Die 
proteftantifchen Bifchöfe wurden, weil fie nah dem aufgeftellten 
Grundfage nur vom Staate ihre Gewalt herleiteten, durch ka— 
tholifche erfegt. Der Garbinal Pole Fehrte als yapftlicher Legat 
zurück, und ſprach die Abfolution über das Land. Er bezweckte eine 
friedliche Wiederherftellung, fein Hauptaugenmerk war, einen tüch— 
tigen, wiffenfchaftlich gebildeten Clerus zu erziehen. Leider theilte Marin 
diefe Anficht nicht; fie meinte, hartnädige Keger feien durch den Feuer- 
tod zu vertilgen, und fegte 1554 die alten Satungen, welche Die Härefie 
zugleich als bürgerliche Vergehen ahnden, wieder in Wirffamfeit, Sp 
tief dies bedauert werden muß, fo verdient Maria, im Vergleich zu 
den nachfolgenden und den vorhergehenden Regierungen doch nicht das 
unterfcheidende Pradicat „der Blutdürftigen.” Zudem war ja befonders 
ihr Ratholieismus die Urfache, weshalb Johanna Gray als Regentin 
ausgerufen wurde; die Meutereien, die fich gegen fie erhoben, fanden 
ihren Halt unter ihren Firchlichen Gegnern. Unter den 279 Hingerich- 
teten befanden fich übrigens Elende, wie Cranmer, Ridley, der 
gegen fie predigte, der treulofe Latimer. Der erftere offenbarte noch 
in feinen legten Stunden feine ganze Nichtswürdigfeit; um Befreiung 
zu erlangen, betheuerte er Anhänglichfeit an die kathol. Lehre; als das 
Manöver fehlfchlug CH 21. Mat 1556), widerrief er, was er eben 
hoch betheuert hatte, Nah Marias Tode (1558) nahm der Prote- 
ftantismus in England rafıhen Fortgang. Alles vereinigte fih, um 
Elifabeth und das Intereffe des Proteftantismus zu identificiren. 
Der Iestere hatte feinen Ausgangspunft von Anna Boleyn, der Mutter 
Eliſabeths, gewonnen; als Katholikin hätte diefe die Verbindung ihrer 
Mutter mit Heinrich für Ehebruch, damit zugleich die eigene Abfunft 
für eine illegitime, die von der Thronfolge ausſchließe, erflären müffen, 
wie denn ns Paul IV. fie nicht anerfannte; nur im Proteftantismus 
fand fie die Stüße ihres Königthums. Am entfcheidendften war, daß 
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mit ihrem perſönlichen das politiſche Intereſſe Englands zuſammentraf. 
Denn nächſt Eliſabeth hätte Maria, Königin von Schottland, den Thron 
Englands eingenommen, und da ſie an den Dauphin verheirathet war, 
wäre das Land an Frankreich gefallen. Der Gedanke, einem fremden 
Könige anheimzufallen, war unerträglich, wenn es auch nicht der von 
Frankreich oder Schottland war, mit welchen Ländern damals eine 
Spannung beſtand; England alſo war entſchieden für Eliſabeth geſtimmt; 
ſie entſchieden für den Proteſtantismus. Das war auch ſo klar, daß, 
wiewol Eliſabeth unter Maria aufrichtige Anhänglichkeit an die kathol. 
Kirche wiederholt betheuert hatte, ſich demungeachtet die Wenigſten 
darüber täuſchen ließen. Sie ließ ſich ſogar noch nach katholiſchem Ritus 
krönen, und beſchwor Aufrechthaltung der katholiſchen Religion, denn 
das war die Bedingung, unter welcher ſich ein Biſchof dazu verſtand. 
Jetzt aber ward der Geſandte aus Rom abgerufen; die exilirten Pro— 
teftanten kehrten zurück, ins Dber- und Unterhaus traten Proteſtanten 
ein; Das Parlament (1559) erneuerte die Erlaffe gegen die pänftliche 
Gewalt, bewilligte der Königin den Zehnten und die Annaten, und trug 
den Supremat auf fie über, fo daß fie die höchfte geiftliche, wie welt- 
liche Gewalt in fich vereinte. Auf Verweigerung des Supremateides 
ſtand Amtsentfegung und Einferferung; die Katholiken, die ihn nicht 
Yeifteten, weil fie es nicht Fonnten, waren Dadurch von allen Nemtern 
ausgefchloffen. Auf Betrieb des Minifters Cecil Burleigh wurde 
das Verfahren gegen die Eidverweigerung noch gefchärft, und für ein- 
zelne Fälle bis zur Strafe des Hochverraths ausgedehnt. Geiftliche, 
die fich nicht fügten, wurden entfernt, durch proteftantifche erſetzt. Der 
Erzbifchof von Canterbury, Matthäus Parfer, Tieß fich von einem 
proteftantifchen Bifchofe weihen, um dann die übrigen zu weihen. Das 
common prayer-book wurde abermals revidirt; wo Geiftliche fehlten, 
fprachen Handwerfer die Gebete. Die 42 Artikel ſchmolzen in 39 zu- 
fammen?), die man abfihtlich in Unbeftimmtheit ſchweben Tieß, die aber 
beflimmt genug den päpftlichen Primat, die Meffe als „gottesläfter- 
liche Erdichtung“, Transfubftantiation, Fegfeuer, Anrufung der Hei- 
ligen und Bilderverehrung verwarfen ; nur Taufe und Abendmahl unter 
beiden Geftalten wurden als Sacramente beibehalten, die h. Schrift 
als die einzige Duelle der Offenbarung anerfannt, — Der vom Gefet 
etablirten Kirche entflanden auf ihrem eigenen Gebiete Gegner: Non— 
eonformiften oder Puritaner: fie fanden die Liturgie dem Papft- 
thum zu fehr conform; die Suprematie der Königin Liegen fie ſich ge- 
falfen, weil und fofern fie feine päpftliche ſei Caber war fie es nicht 
dennoh?), verwarfen den Episcopat und deffen Ableitung von den 
Apoſteln vermittelft der Fathol. Kirche (Episcopalkirche 
und Presbyterianer) — As Maria, Königin von Schottland, 
von einem menterifchen Aufftande gedrängt wurde (1568), nahm fie 
die von Elifabeth dargebotene Aufnahme an, fand aber ein Gefängniß, 
Zu ihren Gunften wurde ein Aufftand Fathol, Edelleute angezettelt; 
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ſeitdem fleigerte fi Die Abneigung der Königin gegen die Katholiken; 
fie wurden zu Hunderten hingerichtet, obſchon die Maſſe derfelben für 
die Königin ſich erhoben hatte. Als Pins V. nun noch gegen Elifabeth 
die Ercommunication erließ (1570), wurde dag Loos der Katholiken 
immer brüdender, Die Strafe des Hochverrathbs wurde auf die An- 
‚nahme und Befolgung von Bullen und Breven des Papftes oder auf 
Berwerfung des Supremats der Königin gefeßt. Die Weigerung, dem 
proteftantifchen Gottesdienfte beizumohnen (recusancy), wurde mit er- 
ihöpfenden Geldftrafen, mit Gefängniß und körperlichen Züchtigungen 
geahndet. Man wartete nicht die Anklage ab; um Schuldige zu er- 
mitteln, wurde eine Commiffion niedergeſetzt. Verdächtige konnten 
durch den f. g. „Eid ex oflicio” gezwungen werden, ihre Gedanfen, 
3. B. über das Anfehen des Vanftes zu offenbaren; zur Inquiſition 
fehlte nur der Name, Die Inquifitoren drangen in die Häufer ein, 
um Papiere oder Aeußerungen zu erbafchen, wie fie folche fuchten;z 
Camden, felbft Proteftant, gefteht, daß es ſchwer war, der Schlinge 
zu entgehen. Um das Ausfterben kathol. Priefter zu verhüten, errichtete 
ein Engländer Wilhelm Allen zu Douay in Flandern ein Semi- . 
narium (1568) für die Fathol. Kirche Englands. Eliſabeth verfolgte 
daffelbe unaufhörlih, bis es nach Rheims verlegt wurde, Auf Ein- 
wanderung folcher Miſſionäre ftand Todesftrafe, fo wie auch darauf, 
fie zu beherbergen oder bei ihnen zu beichten, und zugleich war es bei 
Todesſtrafe verboten, in England Priefter zu weihen; alle noch vor- 
bandenen follten binnen 40 Tagen aus dem Reiche verbannt werben 
(1584), mehrere wurden hingerichtet. Das alles gefchah nicht wegen 
Abfall von der Religion, fondern wegen Nichtabfall, und das nannte 
man Gewiffensfreibeit! Nach 1Yjähriger Haft wurde das Schickſal 
der Maria von Schottland entjchieden (1587). Documente wur— 
den zwar gegen fie vorgebracht, aber nur in Abſchriften; indeß auch 
fein Driginal- Doeument Eonnte gegen eine Souveränin das Todesur- 
theil begründen. Aber die verbaßte Nebenbuhlerin follte geopfert 
werden, und dazu war jedes Mittel gut genug. Kein kathol. Priefter 
durfte das unglücliche Opfer mit den Tröftungen der Religion verfehen ; 
eine von Pius V. eonfeerirte Hoftie fand jedoch Zugang. Als das Haupt 
fiel, rief der Graf Kent aus: „Mögen alle Feinde des Evangeliums 
fo zu Grunde gehen,“ was die wahren Motive der Blutthat vollkom— 
men befundete, Dennoch durfte Elifabeth auf die Treue der Fathol. 
Untertbanen zählen, fobald das Intereſſe Englands in Frage fland. 
Als Philipp I. unüberwindliche Armada Ianden follte, eilten, wie felbft 
Hume eingefteht, Katholiken wie Proteftanten zur Vertheidigung der 
Regentin herbei’). Aber gleichwol wurde nach wie vor mit Aufbängen, 
Bauchaufſchlitzen, Kerker, Geld- und Leibesftrafen gegen die Katholiken 








1) Im Intereffe Englands u. feiner Herrfcherfamilie war bereits eine Par- 
Iamentsacte durchgegangen, nach welcher fogar natürliche Kinder ber 
„sungfräulichen“ Königin ihr auf dem Throne folgen durften, damit jede aus- 
mwärtige, und zunächft die Schottifche Dynaftie ausgefchloffen würde. Eobbett 
Brief 10, citirt dafür das Statutenbuch fol. 13. Cap. I. ©. 2. 
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verfahren, und als fie mit Betheuerung ihrer Anhänglichfeit ein ehrer- 
bietiges Gefuh um Milderung ihrer Leiden an die Königin richteten, 
büßte es Rihard Shelley, der Ueberbringer deffelben, durch Ein- 
ferferung. Sp wurde die Hochkirche etablirt! Auf Elifabeth C+ 1603) 
folgte Jacob J., König von Schottland, der Sohn der Maria Stuart. 
Die Katholifen hofften von ihm einige Erleichterung, und wol mochte: 
er dazır geneigt fein, aber der Strom riß ihn fort. Unter dem Ein- 
fluffe des puritanifchen Fanatismus wurden die Gtrafgefete gegen 
Hocverräther und Necufanten gefchärft. Die in Folge deffen beab- 
fihtigte, zur glüclichen Stunde noch entdeckte, Bulververfhmwö- 
rung (1605) batte die Hinrichtung des Jeſuiten Garnet, der im 
Beichtftuhle von dem Complotte Kenntniß erhalten hatte, und einiger 
Miffionarien und demnächſt die härtere Bedrückung der Ratholifen über- 
haupt zur Folge. Werl 13 von ihnen das Complott geſchmiedet hat- 
ten, fehrte fih der Haß gegen die Maſſe; es wurde ihnen ein neuer 
Unterthaneneid vorgefchrieben,, in dem der Eat von der Gewalt des 
Papftes über Könige als gottlos und Feterifch verdammt wurbe, als 
wäre das Attentat der Kirchenlehre zur Laft zu legen geweſen. Biele 
entzogen fich diefem Eide durch Auswanderung. Eine alljährige Feier 
des 5. Novbr., des Tags der Entdeckung, wurde angenrdnet und in 
der Liturgie ein Gebet um Schuß gegen „grauſame und blutdürftige 
Feinde” eingefchaltet. Der Strafcodex ftellte 1606 die Recuſanten den 
Ereommunieirten gleich, und verfügte gegen fie die Eonfiscation des 
beweglichen und */, des unbeweglichen Vermögens, Verbannung oder 
Yebenslängliche Haft. — Im Gegenſatze zu dem in England fich ent- 
wicfelnden Syfteme unbefchränfter Föniglicher Gewalt bildete fich in 
Schottland ein anderes aus, welches bald genug zur Volksſouve— 
ränität führte. Jacob war dem Episcopalfyfteme ergeben, er er- 
fannte in der Hierarchie eine Stüße des Thrones; „Fein Bifchof, Fein 
König“ pflegte er zu ſagen; wollte er aber nicht den lebhafteſten Wi- 
derftand hervorrufen, fo durfte er dem presbyterianifchen Fanatismus 
nicht zu Gunften der Katholiken entgegentreten, die Strafbeftimmungen 
gegen fie erhielten daher rückfichtsiofe Anwendung, und in Schottland 
war ihr Loos am härteften, Wirflich erreichte der König dadurch feinen 
Zwed: das ſchottiſche Parlament nahm einige Diseiplinar - Sagungen 
an (1621), wie das Knieen beim Empfange des Abendmahls, die 
Ertheilung der Confirmation durch die Bifchöfe, die Feier einiger Fefte 
u, A. Aber der Sturm, den er noch befchwichtigt hatte, brach unter 
feinem Nachfolger Earl 1. feffellos hervor. Der Fanatismus der Pu- 
ritaner oder „der Heiligen,“ drang in England ein und bedrohte die 
Monarchie wie die Hierarchie. Der Nevvlutionsfchwindel wurde um 
fo fchrecflicher, da er den Schein frommen Eifers annahm. Wie bei 
Schwärmern gewöhnlich gefchieht, laſen fie nicht aus der Bibel her— 
aus, fondern in fie hinein. In der That wurde fie als Borwand für 
‚die außerften Frevel gemißbraucht. Maßregeln, die der König ergriff, 
bewirkten ſtets das Gegentheil deſſen, was er beabfichtigte. Er zer- 
- gleich anfangs mit feinem Parlamente; daß ein Herzog von 

uckingham fein Minifter und Günftling war, und daß Laud, ein 
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firenger Episeopaler, EB. von Canterbury wurde, machte Die äffent- 
liche Stimmung noch fehwieriger; dazu Fam, daß die Gemahlin des 
Königs, Henriette von Franfreich, eine Ratholifin war. No popery! 
(kein Papismus) war jebt das Lofungswort. Nicht ftreng genug konnte 
der König gegen die Ratholifen verfahren, ihre Kinder follten ihnen 
weggenommen und proteftantifch erzogen, nach England zurüdfehrende 
ausgewanderte Priefter hingerichtet werden. Als aber der König vol- 
lends das Kirchenrecht der Episcopalkirche einführte, und die willfür- 
lichen Andachtsübungen der Einzelnen beim Gottesdienſte durch eine 
Liturgie befchränfte (1636), nannten das die Heiligen: „den Geift 
Gottes knebeln“ und fohrieen über „Baalsdienft.” Ein Presbyterianer- 
Covenant trat zufammen (1638) „zur Erhaltung der Religion, der 
Freiheit und der Gefege des Reichs,“ und erflärte die Kirche für un- 
abhängig. Der Episeopat, die Liturgie und das Kirchenrecht des 
Königs wurden abgefchafft, die Bifchöfe mit dem Kirchenbanne belegt. 
Nun begann eine Reihe von VBerlegenheiten, die das Königthum gänz- 
fih untergruben. Carl mußte mit den Rebellen zu Dunbar einen 
Bertrag Schließen und das Parlament, deffen er ſich lange genug er- 
wehrt hatte, jegt wieder verfammeln, um Subſidien zu erlangen, da 
der Bürgerkrieg bevorſtand. Diefes Parlament (1640—49) hegte 
aufrührerifche Elemente in fich, und ließ das Schlimmfte befürchten, 
Erft wurden die Minifter befeitigt, einer derfelben, Graf Strafford, 
als Hochverräther hingerichtet, Laud eingeferfert. Endlich entzog das 
Parlament dem Könige die gefebgebende Gewalt (1642); der Bür— 
gerfrieg begann, Die Häupter fehloffen fih an den fehottifchen 
Covenant an, zur Erhaltung der Freiheit der fchottifchen Kirche 
und der Reformation der englifchen. Gegen den König war ſtets das 
wirffamfte Mittel, ihn des Papismus zu verbächtigen; obfchon er 
mehrere Priefter hinrichten ließ, Tiefen doch Gerüchte von einer papi= 
ftifchen Verſchwörung um, mit der der König im Bunde ſtehe. Schrecklich 
wurde das Long der Katholiken, aber auch der Vertreter der angli= 
Fanifchen Kirche wurde nicht gefehont: ihre Beneficien und Stellen im 
Parlamente nahmen Presbyterianer ein. Doch die Gewaltthätigfeit 
rief eine Reaction hervor; ihre Tendenz bezeichnet der Name der „In— 
dDependenten,” als deren Koryphäen fih Fairfar und Crom— 
well hervorthaten. Die Prediger wurden abgefchafft, jeder predigte, 
wenn ihn der Geift ergriff: felbft gemeine Soldaten beftiegen die Kanzel, 
Ein von ſolchem Geifte ergriffenes, von einem überlegenen Partei- 
haupte geleitetes Heer vermochte Außerordentliches zu leiſten: die ent- 
ſcheidende Schlacht von Nafeby (1645) ging für den König ver- 
loren. Da er es verfchmähete, Grundſätze und Ueberzeugungen der 
perfönlichen Sicherheit zum Opfer zu bringen, wurde er an das Par- 
lament ausgeliefert. Nun bemächtigten fich feiner die Independenten, 
um fich gegen die Presbyterianer zu verftärfen. Bon der Fluth der 
Bolfsbewegung umbergeworfen, vermochte der König nur noch. auf 
Augenblicke das Haupt über die Wogen emporzuheben, um bald darauf 
unterzugehen. Der Terrorismus der Soldatenherrfchaft erreichte bald 
die legte Phafe, Die Nationaliften, oder wie fie bezeichnender 
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ſich ſpäter nannten: Die Levellers (Gleichmacher), erwiefen aus 
der Bibel nicht nur das Princip der Bolfsfouveränität, fondern auch, 
daß Gott die Könige haſſe. Als neue Siege Eromwells über die 
Schotten (1648) ihm das Uebergewicht verfchafften , faßten die bibel- 
kräftigen Radicalen den Plan, den König vor Gericht zu ftellen. 
Presbyterianer, die fich deffen weigerten, wurden aus dem Parlamente 
geftoßen: der Neft, das „Rumpfparlament,“ machte dem Könige den 
Hochverratbsprozeß, „weil er die Waffen gegen das Parlament ge- 
führt.” Ein Gerichtshof unter Cromwell forderte, unter Berufung 
auf die Bibel, das Blut des Königs: fein Haupt fiel in London durch 
das Berl CH 30. Jan. 1649). England wurde als Republik proela— 
mirt, Carl II., den die Schotten als König augriefen, mußte nad 
Sranfreich fliehen. Ein Scheineonvent, das Werkzeug Cromwells, 
wurde die Brüde zu defien Proteetorat (1653) ; die Revolution 
gebiert den Despotismus +). Der außersrdentlihe Mann hielt mit 
eiferner Gewalt die Bewegung nieder; als er 1659 ftarb, ftrebte Alles 
wieder feinen eigenen Gefeten zu folgen; Cromwells Sohn dankte 
ab, Earl Il. wurde als König ausgerufen (1660). Die tief einge- 
wurzelte Ueberzeugung der Stuartfchen Königsfamilie, daß der Epis— 
evpat die Stütze des Königthums fer, machte fi nun geltend, und 
dieſer wurde nicht nur in England, fondern auch in Schottland einge- 
führt. Die Mafiregel war durchaus unpppulär , der König wurde des 
Katholicismus verdächtigt, und das reichte Hin, Die Parteien aufzuwie- 
geln; wirklich war fein Bruder, der Herzog von York, ein erflärter 
Katholik. Erommell hatte allen Secten, nur den Papiften nicht, Dul- 
dung gewährt; ihre Leiden endigten auch jegt nicht; Faum wurde ihnen 
gewährt, was ohne fehreiendes Unrecht nicht verweigert werben burfte. 
Der große Brand in London (1666) wurde ihnen ohne weiteres zur 
Laft gelegt; die Befchuldigung iſt durchaus unerwiefen, dennoch fteht 
die Lüge bis heute auf dem Monument, das zum Andenken an diefen 
Brand in London errichtet wurde, Eine Bill führte den „Teſteid“ 
ein, wodurch jeder, der ein Amt annahm, verpflichtet wurde, ben 
Supremateid zu leiſten, öffentlih das Abendmahl nach englifhem Ri- 
tus zu empfangen und den Glauben an die Zransfubftantiation durch 
ein ſchriftliches Document zu verwerfen: diefer Eid war zunächft gegen 
den Herzog von York berechnet. Um Feine Machination unverfucht zu 
laſſen, wollte ver Graf Shaftes bury ein papiftifches Complott ent- 
deckt haben, in welches faft die ganze Fathol. Welt verwidelt wäre, 
der Sefuitengeneral obenan (Typus für die angebliche hierarchifch = je- 
fuitifch-revnlutionäre Propaganda auch unferer Tage). Die fühnften 
Erwartungen übertraf der Erfolg diefer Erfindung; das ganze Neid 





+) Billemain, Gefh. Erommells, a. d. Franz. von Berly 830. Wie 
fehr hat der Verlauf beftätigt, was Lord Herbert im Rathe Heinrichs VII. 
vorgetragen hatte, daß an die Stelle der moralifchen Macht eine materielle 
trete, wo die Unabhängigkeit der Kirche aufgehoben, und daß zuletzt auch die 
Majeftät des Königthums verbunfelt werde, ©. Herberts Rede bei de la Men- 
nais, de la religion consideree dans ses rapports avec l’ordre politique et civil. 
Par. 826, 8, p- 234 sq. 
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gerieth darüber in Beſtürzung, als fände eine feindliche Invaſion be— 
vor, bei der es auf die Niedermeglung aller Proteftanten — 
wäre; das Parlament ſelbſt nahm amtliche Notiz davon, Titus 
Dates, der Erfinder und das feile Werkzeug der Intrigue, wurde 
belohnt und Hochgepriefen. Die Kerfer füllten fih mit Katholifen, 
und mehrere verloren troß aller Betheuerung ihrer Unſchuld ungehört 
auf dem Schaffot ihr Leben. Obſchon durch 2 Parlamentsacte von 
der Thronfolge ausgefchloffen, folgte der Herzog dennoch (1685) fei= 
nem Bruder als Jacob II.; er verfündete allgemeine Gewiffensfrei- 
beit und freie Neligionsübung. Wäre er dabei ftehen geblieben, fo 
bätte er den Katholifen viele Erleichterung verfchafftz alleın er wollte 
die Fathol. Kirche zur berrfchenden machen; das bereitete ihm in kurzer 
Zeit den Sturz, Er fnüpfte Verhandlungen mit Rom an, und dispen- 
firte die Katholiken vom Tefteive. Als die Bifchöfe feine wiederholten 
Erflärungen der Gewiffensfreiheit nicht proclamiren wollten, ließ er 
fie vor Gericht ftellen, Fonnte aber nicht hindern, daß fie freigefpro- 
hen wurden. Als der Prinz von Wales geboren wurde, fleigerte die 
Ausficht auf eine Fathol, Defcendenz den öffentlichen Unwillen. Biele, 
befonders ſolche, welche ehemalige Kirchengüter in Beſitz hatten, be= 
fürchteten Veränderungen im Grundbefis, und folche waren es auch, 
die mit dem „Befreier“ in Unterhandlung traten, mit Wilhelm von 
Dranien, der Maria, die proteftantifche Tochter Jacobs, gehei— 
ratbet hatte. Wilhelm erfchien mit einer Armee (1688), „um das 
Reich zu ordnen;“ Jacob, von feinen Garden verrathen, floh nad 
Frankreich und erleichterte Dadurch den Gegnern den Sieg; denn als 
man ihm nach der Thronbefteigung Wilhelms den Prozeß machte, 
mußte feine Flucht einen der Klagepunfte abgeben. Katholifen, und wer 
auch nur mit folchen fich verheirathete, wurden für immer vom Throne 
ausgefchloffen, neue Huldigungseide vorgefchrieben; wer als Papiſt 
galt , auf 10 Meilen von London entfernt, die Fathol. Patronate den 
Univerfitäten zugetheilt. Das ZToleranzpatent (1698) gewährte allen 
Secten freie NReligionsübung, nur den Socinianern und Katholiken 
nicht. Bei den härteften religiöfen Befchränfungen war ihnen feine 
Art geſellſchaftlichen Vortheils eingeräumt; gewiffenhafte Priefter ent- 
gingen kaum dem Kerker oder Tode, und nicht einmal Fathol. Schulen 
durften errichtet werben. Der Uebertritt eines Priefters zur „allein- 
feligmachenden apoftolifchen Hochkirche“ wurde mit Benefteien belohnt, 
und wenn ein Fathol. Kind zur Gtaatsfirche übertrat, fiel ihm das 
päterlihe Erbe mit Ausfchluß aller Gefchwifter fchon bei Lebzeiten der 
Eltern anheim. Wie fih unter folchen Umftänden die kathol. Religion 
im brittifchen Neiche habe erhalten, aus fo tiefer Ermiedrigung erheben 
und fchönere Zeiten herbeiführen fünnen, ift nur aus der unmittelbaren 
Obhut ihres göttlichen Stifters erflärbar. Der barbarifche Druck 
laftete auf der mißhandelten Kirche das ganze 18. Jahrhundert hindurch, 
faum daß in dem norbamerifanifchen Freiheitsfriege und wärend ber 
franzöfiihen Staatsummwälzung die Furcht den Staatsfirchenmännern 
einige Milderungen des Strafgefeges entriß. 
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In Schottland nahm die Reformation einen auffallend heftigen 
Charakter an, Die neue Lehre brachte zuerft Patrıf Hamilton, 
er wurde aber verbrannt (1528), und andere Straferempel folgten 
nach; einzelne Neuerer flohen nach England und dem Kontinente, 
Der Clerus, verderbt wie er war, reizte befonders in folcher Zeit 
nur zu Spott und Satyrenz gewaltfames Verfahren war hier offenbar 
nicht das geeignetfte. Als der Kardinal Beatvun, Primas und EB, 
von St, Andrews, den Reformator Wishart hinrichten Tieß (1546), 
übte fein Anhang blutige Vergeltung. Der Kardinal wurde als „hart- 
näciger Feind Chrifti und des Evangelii“ ermordet, fein Pallaſt von 
den Empdrern eingenommen. Den meiften Erfolg verfchaffte der neuen 
Lehre Johann Knorr), der zur Reformation übertrat (1542). As 
das Schloß St. Andrews von den königlichen Truppen wieder erobert war, 
wurde er mit anderen als Gefangener nach Franfreich abgeführt, ent- 
fam aber nad) England, wo er aufreizende Predigten hielt (1544). 
AS Maria, die katholische, den Thron beftieg, floh er nach Genf, 
wo er das Lehrſyſtem Calvins adoptirte. Bald fehrte er nach Schott- 
Yand und von bier wieder nach Genf zurüdf (1556--59), und ſchrieb 
wärend diefer Zeit feinen „erften Trompetenftoß gegen das fatanıfche 
Meiberregiment.” Mit feinen Glaubensgenoffen in Schottland fland- 
er in lebhaftem Briefwechfel, und empfahl ihnen offene Gewalt zum 
Schutze gegen den Götzendienſt (Ratholieismus), fowie gegen die 
gößendienerifche Obrigkeit. Die Hinrichtung eines abtrünnigen, Prie- 
fiers erhigte natürlich die Gemüther noch mehr; Knox fehrte zurück 
und feine Predigten gegen den Gögendienft hatten Vernichtung der 
Tempel und Klöfter zur Folge, befonders als die bewaffnete Macht 
gegen fie aufgeboten wurde. Zu fpät erfannte der Clerus, was der 
Kirche Noth thue, und als follte der Aufruhr in jeder Weife gefördert 
werden, war die Negierung in ſchwachen Händen, ja der Negent des 
Reichs (nach Jacobs V. Tode 1542), Graf Arvan, begünftigte die 
Neuerer, fo lange ihr Treiben nicht offene Meuterei war, Wärend 
der Minderjährigfeit der Thronerbin Maria führte die Königin Mut- 
ter das Scepter , und in dem langen Zeitraume (1542—61) beftand 
in Schottland Feine andere Regierung, als jene, die Knox das fata= 
nifhe Weiberregiment nannte, Nah dem Tode ihres Gemahls, 
Franz I. von Frankreich, kehrte Maria Stuart nad Schottland zu- 
rück (1561); aber das Beifpiel, welches ihr Hof gab, war eben nicht 
geeignet, die Partei zu befänftigen. Ihr zweiter Gemahl, Heinrich 





+) Th. M’crie, life of J. Knox. Edinb. 811. 2 T. u. ft, im Ausz. v. 
Plant, Gött. 817, ift ein Panegyricus. 
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Stuart, Graf von Darnley, ermorbete aus Eiferfucht Mariens Se— 
eretär, er felbft wurde meuchlerifch umgebracht, und die Mitſchuld der 
Königin wurde, wenn auch nicht erwiejen, doch geglaubt und verbrei⸗ 
tet. Maria trug dazu ſeibſt bei, indem ſie, obwol gewaltſam von 
ihm entführt, Bothwell, den Mörder Darnleys, heirathete. Die 
Wirkung davon ließ nicht lange auf ſich warten: ein Theil ihrer Un— 
terthanen erhob die Waffen gegen fie, geführt von Murray, dem 
Halbbruder der Königin, der, früher Geiftlicher, jegt der reformirten 
Partei angehörte, Bothwell floh, die Königin wurde genöthigt, Der 
Krone zu Gunften ihres 13monatlichen Sohnes zu entfagen, und Mur- 
ray riß die Negentfchaft an fih. Maria, als Ehebrecherin und Mör— 
derin angeflagt, vom Mißgefchiet der Waffen gedrängt, mußte bie 
Einfadung der Königin Eliſabeth annehmen, ihrer unverfühnlichen 
Feindin ſich übergeben (1568). Die Rebellen machten unterdeß große 
Fortfihritte. Da die Königin Mutter Unterftügung aus Franfreich er— 
hielt, verband ſich die „Kongregation der Heiligen“ mit Eliſabeth, 
und Knor fehmeichelte diefem Werberregiment auf die niedrigfte Weiſe. 
Nachdem er aus der Bibel das Recht, die rechtmäßige Königin 
abzufegen, bewiefen, Fündigte er ihr den Gehorfam auf, Die Fathol, 
Religion wurde vom Parlamente abgefchafft, die Anhörung einer Meffe 
mit Confiscation des Eigenthums, Landesverweifung, Todesſtrafe be- 
droht, ein neues Glaubensbekenntniß anfgeftellt. Auf der Grundlage 
des Presbyterialfyftems beruhte die Rirchenverfaffung Coon 1561): 
nach ihr iſt nicht der Episfopat die Duelle der Gemeinde, fondern 
umgefehrt aus der Gemeinde der Heiligen gehen die Vorfteher, Aelte— 
ften (presbyteri), hervor. , Das demofratifche Syftem follte alſo auf 
die Bibel gegründet werden. War das einmal angenommen, fo konn— 
ten erregbare Gemüther bald zum Aeußerften hingeriffen werden, und 
die unheilvollſten Verivrungen, die deflen Anwendung für Kirche und 
Staat nad fich 309, erſchienen nach den Pramiffen gerechtfertigt. Als 
naheliegende Parallele ergab fich die Idee der Volfsfouveränität, der 
König geht aus dem Volk und durch das Volf hervor. Da der Fathol. 
Cultus als Götzendienſt galt, fo trug die Partei fein Bedenfen, die 
Obrigkeit, die ihn zu fohügen fuchte, im Namen des Evangeliums zu 
beftrafen, weil nach Gottes Anordnung Gösendienft mit dem Tode 
beftraft werden folle. Die Bergleichungen mit Jezabel, Ahab (Maria 
und Darnley) u. A. waren den entflammten NReformationspredigern 
jehr geläufig; ja der Bertilgungsfrieg der Israeliten gegen die Ka— 
naniter, den Gott befohlen, galt ihnen als Vorbild, dem fie zu folgen 
drohten, Mehr als einmal fah fich die Regierung genöthigt, mit den 
Rebellen zu unterhandeln, aber jedesmal blieben fie im Vortheil. Die 
junge Königin Maria beftätigte die Verordnungen, welche zu Gunften 
des Proteftantismus erlaffen worden waren, und ließ nur in ihrer Haus- 
fapelle Meſſe Iefen; aber ſchon darüber fchrie Knox als über Götzen— 
dienft, drohte mit des Himmels Strafgericht und äußerte, daß er lieber 
10,000 Feinde fähe, als daß eine Meſſe gelefen werde. Diefen hei- 
Tigen Rebellen CH 1572) erfegte Melvil, ein gleich fanatifcher Ra— 
diealer, und die Partei blieb von demfelben Geifte befeelt. Als lange 


846 3. Zeitraum. 1. Periode, 2. Capitel. 


nachher (1586) des Könige Mutter in England zum Tode verurteilt 
worden war, und der König Gebete für ihre Rettung anordnete, weis 
gerten fich die Prediger der Heiligen dieſem Befehle nachzufommen. 
Der proteftantifche EB, von St. Andrews wurde fogar ercommunieirt, 
weil er eine Maßregel gegen die aufrührerifchen Predigten unterftügt 
hatte, und als Jacob von einer verfchwörerifchen Rotte gefangen gefekt 
wurde (1582), fand das nicht nur Billigung, fondern es traf fogar 
der Bann Die, welche es mißbilfigten. Die Partei erlangte, außer- 
dem, daß fie durch die flammende, vermeintlich bibelfräftige Bered- 
famfeit ihrer Prediger beftändig aufgereizt wurde, ihr Uebergewicht auch 
durch die Unterftügungen aug England und den Beitritt des Adels, 
der ſich von den eingezogenen Rirchengütern bereicherte, Der befannte 
Widerwille, den alle Regenten der Dynaftie Stuart gegen das Pres- 
byterialſyſtem hegten, ift begreiflich; auch Jacob VL, der 1578 den 
Thron beftieg, begünftigte, fo gut er fonnte, das Episfopalfyftem ; 
aber auch er fand Widerftand. Die Generalverfammlung (1581) nöthigte 
die Bifchöfe ihre Aemter nieverzulegen und unterfagte ihnen ihre Fune— 
tionen bei Strafe des Banned. Auch als das Parlament (1584) die 
Autorität der Bifchöfe anerkannt und Angriffe auf das königl. Anfehen 
für Majeftätsverbrechen erflärt hatte, mußten durch die Gewalt der 
Umſtände doch dem Presbyterialfyftem wieder Zugeftändniffe gemacht 
werden, und diefes wurde (1592) feierlich als das herrfchende erklärt. 
Biſchöfe haben im Parlamente ihren Sitz, aber nicht als folche. — 
Troß aller Bedrängniß ift die Fathol. Religion auch aus Schottland 
nicht verfchwunden, fie macht in neuerer Zeit fogar Fortfchritte. 


6..331. Der PBroteftantismus in Irland. 


Memoiren des Hauptmann Rod üb. d. Verbältniffe d. Staats, d. Kirche 
u. des Volkes in Irland in gefchichtl. Erläuterungen u. Belegen brsg. 
v. Thomas Moore, a, d. Engl. überf. Brsl. 825 (ein mit der be- 
kannten Meifterfchaft entworfenes fehauerl. Gemälde der Jahrhunderte 
lang ſyſtematiſch betriebenen, faft beifpiellofen Bedrückung Irlands.) 
Thom. Moore, hist. of Ireland, überf. v. Peter Klee. Mainz 835. — 
Irlands Zuftand nach kirchl. Standpunkt (Tüb. D. Schr. Jahrg. 1840. 
S. 549 ff.) Hiftor. polit. Blätter Bd. V. ©. 490 ff. 


An den Namen Irlands Fnüpft fich die Vorftellung jeglichen poli- 
tifchen und religiöfen, Jahrhunderte lang geübten Drudes, Die erjten 
Berfuche, den Iren die Selbftftändigfeit zu nehmen, gefchahen unter 
Heinrich II. (1166): eine Provinz (the pale) wurde von englifchen Co— 
Yoniften befegt, und diefe bildeten das f. g. irifche Parlament, welchem 
das Schiekfal des Landes in die Hände gelegt war. Diefes erkannte 
auch Heinrich VI. als Oberhaupt der Kirche an, und fchaffte den 
päpftl. Primat ab, wobei der EB. von Dublin, Brown, feige Dienfte 
Yeiftete. Einige Häuptlinge ließen fich durch königliche Gunft gewinnen, 
aber bei der Maffe ver Eingeborenen fand das Reformationswerf um 
fo weniger Eingang, als es von denfelben Leuten bewerfftelliget wer- 
den follte, welche das Land mit dem Rufe: „Tod den Srländern !“ 
zu betreten gewohnt waren, Englifche Prediger und die anglikaniſche 
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Liturgie follten das Werf vollenden, brachten aber die entgegengefeßte 
Wirkung hervor. Umfonft wurde Irland 1542 zum Königreich erhoben: 
was auch gefchah, es bewirkte nur, daß die nationale Eriftenz und 
der vaterländifche Glaube, wie beide gleicherweife bedroht waren, ſich 
mehr und mehr bis zu einem nie gefehenen Grade verfchmolzen. 
Kurze Ruhe gewährte dem Lande die Regierung der Königin Marta; 
aber unter Elifabeth und der folgenden Regierung hat die Faltfinnigfte 
Berechnung ein Vertilgungsſyſtem geübt, wovon die Gefhichte nach 
Pharav’s Zeiten nicht viele Beifpiele aufzumweifen hat. Gewalt für 
Recht gehandhabt, Abwehr der Gewalt als Verbrechen, Vertheidigung 
unverleglicher Rechte als Hochverrath behandelt, — das ift mit weni- 
gen und Furzen Unterbrechungen die Gefchichte des kathol. Irlands 
wärend faft 3 Zahrhunderten. Man könnte verfucht fein zu glauben, 
Thom. Moore habe fih in den Memoiren manche poetische Freiheit 
erlaubt: aber er beruft fich durchaus profatfch auf Aetenftüce, Berichte 
von Engländern und Proteftanten und fonft unverbächtigen Zeugen. 
Elifabeth behielt in Zrland, als Lord Gray dort Statthalter war, 
wenig mehr übrig, um darüber zu herrfchen, als Leichen und Aſche, 
‚und wer, wie Walter Raleigb, bei dem Plane, Irland dur Aus» 
rottung der Srländer zu beruhigen, die wirffamften Henferbienfte Teiftete, 
wurde in demfelben Lande mit großen Ländereien befchenft. Die Rath- 
geber der Königin verhehlten nicht die Abficht, das Land in der Zer— 
rüttung zu erhalten, damit es in der Abhängigkeit son England bleiben 
müſſe; wenn aber in Folge folcher Politik eine Reaction verfucht wurde, 
ftellten Schwert, Brandftiftung und Hunger die Ruhe her. Der Pro- 
teftantismus machte wenig bemerkbare Fortfehritte, dennoch wurden 
anglifanifche Bifchöfe angeftellt, die kathol. Bifchöfe und Priefter ab- 
geſetzt, vertrieben, hingerichtet, Was von Jacob's I. Regierung zu 
hoffen war, ließ feine Ammeftie ahnen, von welcher „Papiſten und 
Mörder” ausdrücklich ausgenommen waren. Die Bitte um Religions- 
freiheit wurde nicht nur abgefchlagen, fondern die Drgane, welche fie 
an den Thron brachten, wurden nach dem von Elifabethb gegebenen 
Beifpiele gefangen geſetzt. Die Strafgefege gegen die Recuſanten blie- 
ben in Kraft, und 1605 wurden unter Todesftrafe alle Priefter aus 
- dem Lande gewiefen. Die Marime, die ren im eigenen Lande zu 
Fremden zu machen, indem Ländereien an englifche und fehottifche Co— 
loniften überwiefen wurden, war unter Elifabeth ſchon in Gang ge- 
fommen, eine Empörung gab Gelegenheit, abermals 6 Graffchaften 
zu confisciren; da aber Empörungen fp oft nicht vorfamen, als bie 
Werkzeuge der Regierung Ländereien zu erhalten wünfchten, wurden 
zur Beruhigung Irlands die Befigreihte einer Unterfuchung unterworfen. 
In einem Lande, das von Zerrüttungen fo lange heimgefucht war, 
mochten die Rechtsformen nicht in ganzer Strenge beobachtet wor- 
den fein; wie groß aber des Statthalters und der Lords Oberrichter 
Eifer für das DBefisrecht war, beweifen die zahlreichen in Folge jener 
Unterfuhung vorgenommenen Befchlagnahmen von Grund und Boden, 
und es fehlte nicht an Beifpielen, daß Gefchworene, welche dem Fiseus 
nichts davon zuzuſprechen fanden, zu Kerfer und Feftungsftvafen ver— 
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urtheilt wurden"). Ganze Landſchaften wurden fo den Bewohnern 
unter den Füßen weggezogen und „nachdem die Bolfsmaffe wie in einem 
Mörfer durh Schwert, Hunger und Peft zugleich zerftampft worden, 
unterwarfen fie fih der englifhen Regierung, nahmen die Gefege und 
Obrigfeiten an, und ergriffen freudig in allen Theilen des Reichs mit 
Bezeugungen der Freude und des Wohlbehagens die Verzeifung und 
den Frieden König Jacob's 1.” °). Daß ein ſchwacher König, wie 
Carl I. (1625—49) dem Unwefen fteuern würde, war nicht zu er- 
warten. Statthalter in Irland war Lord Strafford, ein Mann 
von feltenen Geiftesfähigfeiten, „deren Gebrauch ihm der liebe Gott, 
und deren Anwendung ihm der Teufel an die Hand gegeben hatte“ ). 
Das Raubſyſtem, welches man Unterfuhung der Eigenthumsrechte 
nannte, wurde „mit verbefferter Maſchinerie“ fortgefest, und die ganze 
Provinz Connaught der Krone und ihren Günftlingen zugefchlagen : 
Gefhworenen, welche zu bedenflih waren, kamen Geldſtrafen, der 
Pranger und Brandmahle zu Hilfe. Der König, welcher durch Eng- 
ander und Schotten ftet8 bedrangt wurde, hatte von den Irländern 
Subfidien erhalten; fie erwarteten dafür nichts, als was die Gerech— 
tigfeit ihnen nicht verweigern konnte; aber weil die Rathgeber des. 
Königs feine Abfichten vereitelten, betrog er, fagt Moore, das Volt 
um die Gerechtigkeit, nachdem er dafür ſchon Geld empfangen hatte. 
„Rebellion ift eine Gans, die goldene Eier legt, und die Lords Ober- 
richter werden daher nicht fo einfältig fein, fie todtzufchlagen“ *). Daß 
es an Aufreizungen von diefer Seite her nicht fehlte, iſt erwiefen, 
und Moore fpricht geradezu von einer Nevplutionsfabrif. Als im J. 
1641 die Unzufriedenheit in einen Aufftand ausbrach, boten die Fatho- 
Yifchen Lords der Regierung ihre Dienfte an, wurden aber abgewiefen, 
dafür wurden Meseleien, wie auf der Halbinfel Magee, wo Alles 
ruhig war, angerichtet, und die verfühnlichen Maßregeln, zu denen 
der König geneigt war, Hintertrieben. Da trat im November -deffelben 
Jahres die ganze Nation unter die Waffen: „Pro Deo et Rege et pa- 
tria Hibernia unanimes, “* wie die Umfchrift ihres Inſiegels Yautete. 
Die Nationalverfammlung zu Kilfenny (Mat 1642) proclamirte den 
“ Krieg für Irlands Religion, Unabhängigfeit vom Parlamente Englands 
und Aufrechthaltung der 1628 bewilligten Gnaden, und Ausfchließung 
aller Fremden von den Aemtern des Königreichs. Eine National- 
fynode erflärte den Krieg für gerecht, und er wurde eine Zeit lang 
mit Glück von den Irländern geführt. Diefe „wilde Juſtizpflege“ 
nennt Hume „eine abfheuliche und unnatürliche Rebellion,“ und der 
. Parteigeift bat es dahin gebracht, daß den kathol. Jrländern die ganze 
Schuld daran aufgebürdet wird *). Strafford war unterdeß abberufen 








1) Thom. Moore, Memoiren, Buch I. Cap. 7. Note 26—28. 

2) Worte John Davie's damal. Generalfiscals b. Thom. Moore, 
Buch I. Cap. 7. ©. 61. 

3) Ebendaf. Cap. 8. ©. 65. 

4) Worte Leland’g ein, proteftant. Pfründners in Dublin b. Moore. 
Bd.1T. Cap. 9. ©. 73. % 

=) Srifches Blutbad nennt man, was eine Nepreffalie und eigentlich Noth- 
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worden, fein Nachfolger, Herzog von Ormond, ſchloß 1643 einen 
Waffenftiliftand; die Wiederherftellung des Friedens feheiterte an ber 
geforderten Neligionsfreiheit, welche der König um der englifchen und 
fchottifchen Sndependenten willen nicht bewilligen konnte. Irland rüftete 
fich ihm beizuftehen, aber fein Schieffal hatte ihn unterdeß ereilt (1649). 
Der wüthende Fanatismus der Nepublifaner brach über Irland herein, 
und der Protector Cromwell unterwarf es bis 1653. Schwert und 
Feuer, wozu noch die Peft Fam, machten das Land zur Einöde. Bibel 
und Schwert waren in derfelben Hand die Werkzeuge einer unerbörten 
Glaubenstyrannei; die Soldatesfa hatte die Werfung mit den Irlän— 
dern zu verfahren, wie Joſua mit den Kanganitern; 20,000 wurden 
als Sklaven nach Amerifa verkauft, alle Katholiken in die Provinz 
Connaught zufammengetrieben, außerhalb welcher fie fich bei Todes— 
firafe nicht finden laſſen follten: „Zur Hölle oder nah Con— 
naught!“ war fortan Cromwell's Protection. Bei der Bertheilung 
des den Bewohnern abgenommenen Bodens wurden diejenigen am beften 
bedacht, welche die Hinrichtung des Königs am eifrigften betrieben hatten. 
Auf den Kopf eines kathol. Priefters fegte Cromwell 5 Pfund (und 
eben ſo viel auf den Kopf eines Wolfes). 

Das Schickſal Irlands wollte, daß bei jeder Negierungsverände- 
rung fein Loos daffelbe blieb. Die Irländer hatten für das Königthum 
am längften gefämpft; die Neftauration behandelte fie dafür als Ne- 
bellen, und abermals wurden 7,800,000 Acres Landes eingezogen, und 
zum Theil an Leute überwiefen, „die durch Rebellion gewannen, 
was ihre Landsleute durch ihre Treue gegen den König einbüßten .“ 
Und das Alles nicht weil fie vom Glauben abgefallen waren, fondern 
weil fie ihm unerfchütterlich treu anbingen, und weil, wie Hume, 
was er nicht Teugnen kann, befchönigt, „das proteftantifche und eng— 
Yifche Intereſſe es erbeifchte.” Das in England erfundene angebliche 
papiftifhe Complott follte durch Emiffäre auch in Irland ermittelt d. h. 
gefchaffen werden (1678). Alle Intriguen waren umfonft: als das 
einzige Opfer fiel Plunfett, kathol. Primas von Srland, der nach 
England gebracht, und auf die Ausfagen angeftellter Zeugen zu Try⸗ 
burn hingerichtet wurde, Jacob II. regierte zu Furze Zeit und war 
ein zu wenig fähiger Regent, als daß er bei allem guten Willen einige 
Erleichterung gewährt hätte; recht- und heimathlos blieben im eigenen 
Lande die kathol. Irländer. Sie waren, als „der Befreier Wilhelm 
von Dranien, des Königs Eidam, ihn durch die Revolution (1688) 
vom Throne verdrängte, wie früher, die treuften Verfechter der Legi- 
timität, verloren aber die entſcheidende Schladht an der Boyne. Die 
Capitulation von Limerick (1691) fiherte ihnen Religionsfreiheit 





wehr war. Wie bei der Bartholomäusnacht wird auch hier die Zahl der Er» 
mordeten abenteuerlich auf Hunderttaufende angegeben. Warner, ein proteft. 
Geiſtlicher, hat nach amtlichen Notizen nicht über 12000 herausgefunden, die- 
jenigen ſchon eingerechnet, welche durch Hunger und Kälte umkamen. ©. deffen 
hist. of rebellion and civil-war in Ireland. Lond. 768, und Döllinger 
a. a. O. S. 641 —44. 


1) Bol, Moore a. a. O. Buch J. Cap. 11. ©. 91. 
Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auf, 54 
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und Bewahrung des Eigenthums zu; daß fie ihnen nicht gehalten wurde, 
lag vielleicht weniger an dem perfönlichen Willen Wilhelms, als an 
dem herrſchenden Syſteme. Zu ben bereits eingezogenen 10,636,837 
Acres Landes wurden abermals 1,060,792 gefhlagen, die zum Theil 
an Holländer übergingen, fo daß von Irland faft nichts mehr für die 
Srlander übrig blieb, 

Diefe empörende Behandlung, welche ein civilifirtes Volk dem 
Schwefterreiche mit entfeglicher Confequenz widerfahren ließ, iſt nur 
aus „dem englifhen und proteftantifhen Intereffe” zu 
erffären, Jede gegen Ratholifen erhobene gerichtliche Klage oder An- 
zeige war, nach actenmäaßigen Erflärungen aus dem vorigen Jahrhun— 
derte, ein ehrenwerther Dienft, den man der Regierung erzeigte ). 
Ein Gerichtshof erklärte fogar um die Mitte des 18, Jahrhunderts : 
„die Geſetze wüßten nichts von der Eriftenz der Katho— 
Yifen im Königreiche, und das Dafein derfelben fei blos 
infofern möglich, als die Regierung durch die Finger 
ſehe“). Daß noch Millionen exiftirten, war freilich nicht das Ver— 
dienſt der Regierung; in welchen Zuftande fie fich aber befanden, be- 
weift die vornehme Verachtung, mit welcher ihr Landsmann Swift 
von ihnen Spricht, als einem Volke von Holzhauern und Wafferträgern, 
unwichtig wie Weiber und Kinder, ohne Befis und Drganifation. 
Gefete waren nur vorhanden gegen die Irländer, und mehr geeignet 
Aufruhr zu erregen als zu dampfen?). Selbft die gefeglich angenrbne- 
ten Schulen waren nur als Mittel zur Proſelytenmacherei gegen die 
Katholiken errichtet *). Als Katholiken waren fie gefeglich unfähig 
Güter zu erwerben oder auch nur langer als 30 Jahre zu pachten, ja 
wo gibt es endlich im Bereich der Civilifation noch ein Beiſpiel, daß, 
wie in Srland, der unnatürlihe Sohn, welcher alle Güter und Fa— 
milienrechte feiner Eltern und Geſchwiſter fich bet ihren Lebzeiten aus— 
fchließlich aneignen wollte, zu diefem Zwecke nur proteftantifch werden 
durfte? Die Frau, welche proteftantifch wurde, war fofort unabhängig 
von ihrem Manne, und durfte ihn verlaſſen; gemifchte Ehen waren 
ungültig und der kathol. Priefter, der fie eingefegnet, wurde zum Tode 
verurtheilt. Dabei mußten die verarmten Katholiken überreichlich dotirte 
Hirten, von denen fie nicht geweidet wurden, Die überhaupt oft ohne 
alle Heerde waren, unterhalten und zugleich für ihre eigenen Geiftlichen 
forgen. Der anglifanifche Clerus befaß 2 Millionen Acres und den 
Zehnten aller übrigen Aecker. Diefer Zehnte und das Heer von Zehn- 
tenpächtern, Auffehern, Beitreibern, war eine ſchwere Landplage: Blut 
und Thränen hingen daran, 

Um die Zeit des amerifanifchen Unabhängigfeitsfrieges und der 
franzöfifhen Revolution entriß die Furcht der Regierung einige, nur 
zu oft wieder illuforifch gewordene, Milderungen. Die Katholiken durf- 
ten feit 1772 „unbenugbare Sümpfe“ pachten, den Unterthaneneid 


1) Bal. Moore a. a. O. B. II. Cap. 1. ©. 126. 

2) Ebendaf. Cap. 5. ©. 185 ff. 

3) Arthur Young bei Moore im Anhange Note 68, vgl, B.I. Cap. 10. 
4) Belege bei Moore B. I. Cap. 2, ©. 137 ff. 
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leiſten; das auf Zerftörung der Sittlichfeit gebaute Bekehrungsſyſtem 
kathol. Rinder wurde aufgehoben, ihnen zwar nicht die Wählbarfeit, 
doch einige Wahlen fürs Parlament zugeftanden (1793); aber von 
den Sfadtmagiftratsftellen blieben fie ganz, von der Yuftizpflege fo 
gut wie ausgefchloffen, wenigftens waren die Sheriff’s ftets Proteftan- 
ten; Confeſſionsſchulen und Collegien durften fie nicht errichten. „In 
Irland gibt's für Katholifen Fein Geſetz“, das hörte bis dahin nicht 
auf traurige Wahrheit zu fein"). 

Wenn die Geſetze mit der Herzlofigfeit, die fie dietirte, auch aus- 
geführt worden find, fo ift nach menfchlicher Einficht das Beftehen des 
Katholieismus in Srland ein Wunder, und das Wort des Heilandes: 
„die Pforten der Hölle werden meine Kirche nicht überwältigen” erfüllte 
fih auch bier. Die Verſuchung glücklicher Tage und des Reichthums 
bat allein die irifche kathol. Kirche nicht getroffen, zum Beweiſe, daß 
alle andern minder gefahrvoll find! \ 


$. 332. Der Proteſtantismus in Franfreid. 


Histoire ecclesiastique des Eglises reformees au Royaume de France (par 
Th. Böze) Anvers 580. 3 Vol. (b. 1563). + Maimbourg hist. du Cal- 
vinisme etc, Serrani (reform. Prediger zu Genf + 1598.) commentar. 
de statu rel. et reipub, in regno Galliae. Gen. 572 sq. 5 T. Thuanus, 
hist. sui temp. Berthier, hist. de l’eglise Gall. Par. 749, 4, Peignot: 
livre des singularites Dijon 841. Weber, geſchichtl. Darft. d. Calvi— 
nismus im Berhältn. 3. Staat in Genf u. Frkr. Holb. 836. 


Derfelbe war bier durch die früheren Secten und die pragmatifche 
Sanction vorbereitet worden. Schon Zwingli hatte fein Hauptwerk 
König Franz I. dedieirt; fo fanden Luther und Melanchthon begierige 
Lefer, zu denen befonders der berühmte Bibelarbeiter Le Fevre 
d'Etaples gehörte. Zu Meaux fanmelte Wilhelm Farel uud 
der Wollarbeiter Johann le Elere in flürmifcher Zurüftung die 
erfte Gemeinde. Aber felbft die freifinnige Sorbonne hatte geurtheilt, 
daß Luther abſchwören und feine Schriften verbrannt werden follten. 
Gleichwol wurden die letzteren vielfach verbreitet und gelefen; die An- 
bänger hatten an dem Föniglichen Rate Berquin, der Maitreffe des 
Königs, der Herzogin von Etampes und feiner Schwefter, Marga— 
retha von Valois, Beſchützer. Als Gemahlin des Heinrich von Albret, 
König von Navarra, zug die Iettere die wegen des Proteftantismug 
Berfolgten an ihren Hof. Dagegen fuchte der einflußreiche Kanzler 
und Cardinal de Prat, der Cardinal Tournon und die Königin 
Mutter, Louife von Savoyen, zu Gunften des Katholieismus 
zu wirfen, Als die Proteftanten ſich erfühnten, Bilder des Erlöſers 
und der h. Jungfrau zu verftümmeln, fogar eine giftige Schmähfchrift 
gegen die Transfubftantiation an die Thüre des Königs anzufchlagen ?), 
traf Franz I. ernſte Anftalten, die Verbreitung des Proteftantismus 
in Frankreich zu hemmen, weil er daſſelbe Unheil wie in Deutfchland 
fürchtete. Biele Proteftanten wurden hingerichtet, andere zur Flucht 


1) Ebendaf. 8. I. Cap. 11. ©. 277. 
2) Diefe b, Gerdesius, historia eyangelii renovati T. IV. p. 50. 
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genöthigt; unter den Ieteren war auch Calvin, deffen Reform zu 
Genf eine Pflanzfohule für Frankreich wurde, In Deutſchlaud aber 
unterftüßte Franz I. mit ſchlauer tücifcher Politik die Proteflanten und 
erwarb fich dadurch das Ländergebiet von Mes, Toul und Verdun 
(cf. oben ©. 808). Der weitern Verbreitung des Proteftantismus in 
Frankreich wurde die Schwachheit feiner Nachfolger CH 1547) günflig. 
Zwar erließ Heinrich II. (1547—49) noch firengere Verordnungen 
gegen die Kalviniften, befonders durch das Ediet von Chateaubriand 
(1551), was die Unterfuhung gegen die Keger von den Firchlichen 
Gerichtshöfen, die Feine Todesftrafen erlaffen konnten, an die welt- 
lien Gerichte zurückwies. Dennoch bildeten fih zu Paris, Dr- 
leans, Rouen, Lyon, Angers proteftantifche Gemeinden, die 
fih auf der Generalfynode zu Daris (1559) zu einem caloinifchen 
Glaubensbefenntniffe mit Presbyterialverfaffung vereinten; felbft die 
firengeren Disciplinargefege Calvins wurden darin angenommen, und 
die Hinrichtung der Ketzer zur Pflicht gemacht, als vb fie ihren Geg- 
nern die Behandlung gegen fich felbft Hätten vorfchreiben wollen. Mäch— 
tiger erhoben fih die Huguenotten*) unter den unmündigen Königen 
Franz Il. und Carl IX., für die ihre Mutter, Ratharina von 
Medici, die Regentfchaft führte, und wärend welcher die Faction 
der Herzöge von Guiſe und des Prinzen von Bourbon um bie 
Dberherrfchaft rangen. Katharina verband fich mit den Guifen, den 
Hauptfeinden der Huguenotten, und durch Verheirathung Franz II. 
mit Maria Stuart verftärfte fich noch die Partei gegen die Bourbonen, 
Dies gab die Beranlaffung zu der Verſchwörung der Calviniften gegen 
Franz I. und die Guifen zu Amboife (1560). Die caloinifchen 
Theologen, worunter Beza, hatten darüber ein belobendes Gutachten 
ausgeftellt, Man erhielt jedoch im Voraus Kunde davon, die Anftıf- 
ter wurden hingerichtet. Das Ediet von Romorantin (1560) ver- 
binderte noch, wiewol fih Symptome aufrührerifcher Bewegungen unter 
den Proteftanten zeigten, die Einführung einer ftrengen Inquiſition, 
und auf Bitten des Admirald Coligny verordnete die Verfammlung 
von Fontainebleau (d. %.) fogar, das gerichtliche Verfahren gegen 
die Huguenotten in religiöfer Beziehung ganz einzuftellenz; zur Ab« 
Schaffung der Firchlichen Mißbräuche wurde ein Nationaleoneilium ver- 
heißen. Die Folge diefer Nachficht war eine neue Verſchwörung des 
Prinzen Condé. Inter dem 10jährigen Carl IX. (1560—74) neigte 
fih Katharina von Medici abwechfelnd zu der einen oder andern Par- 
tet, um die Mebermacht zu behalten, und veranftaltete das Religions- 
gefpräch zu Poiſſy (1561) zwifchen dem Kardinal von Lothringen, 
dem Theologen Claudius Espenceus und dem Jeſuiten Lainez 
einerfeits, und Beza und Petrus Martyr Bermili andererfeits, 
woher befonders die Disputation über das Abendmahl heftig wurde, 
ohne ein Nefultat herbeizuführen ). Als fich die Guifen mit dem Her- 








*) Dies war anfangs ein Spottname für d. Proteftanten; d. verfchied, Er» 
Härungen veffelb. f. bei Daniel, hist. de France ed. Griffet 10, 54. 

1) Die Earl IX. i. J. 1561 überreichte confessio Gallicana in Augusti 
corpus libror, symbolicor. p. 110—125, 
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zoge von Navarra und dem Connetable von Montmoreney ver 
banden, fand e8 die ränkevolle Negentin angemeffen, fih an den 
Prinzen Condé anzufehließen, wodurch die Huguenotten ein Ediet zur 
freien Religionsübung und Berfammlungen außerhalb der Städte er- 
Yangten (1562), wofern fie ſich aller Gewaltthätigfeit gegen die Ka— 
tholifen enthielten. ALS die erfteren aber diefe Bedingung nicht erfüll- 
ten, vielmehr durch die erlangte Duldung dreifter gemacht, Priefter 
und Mönche tödteten, prächtige Kirchen zerflörten, das reformirte 
Conſiſtorium zu Caftres fogar befchloß, jeden ohne Ausnahme mit 
Gewalt von der Straße in ihre Predigten zu führen und die von Vi— 
ret berufene Synode zu Nimes (Febr. 1562), aus 70 Predigern 
beftehend,, befahl, alle Kirchen der Diöcefe niederzureißen, als die 
Huguenotten Katholifen vertrieben oder in ihren religiöfen Uebungen 
ftörten, wurden die Ießteren, in ihrer innerften Leberzeugung tief ver- 
Vest, zur äußerften Wuth entflammt. Es entzündete fich ein gegenfei- 
tiger glühender Haß, der ſich bis zu verheerenden Religions— 
friegen gefteigert hat. Die Veranlaffung dazu gab das Gefolge des 
Herzogs von Guiſe zu Baffy in der Champagne, das mit den in 
einer Scheune verfammelten Huguenotten in Streit gerieth. Der zur 
Bermittelung herbeigeeilte Herzog wurde mit einem Steine verwundet, 
daher feine erbitterten Begleiter an 60 Huguenptten töbteten. Die 
Ealviniften erhoben darüber laute Klage, als über Verlegung ihres er- 
baltenen Edietes, und als der englifche Gefandte Trodmprton den 
Prinzen Eonde aufreizte, begann ein biutiger Krieg. Da in der un- 
entfehiedenen Schlaht bei Dreur (Dechr. 1562) mehrere Partei- 
bäupter gefangen wurden und der Herzog von Guife bei der Bela— 
gerung von Orleans (1563) von dem proteftantifchen Edelmanne 
Poltrot ermordet wurde, auch der König von Navarra an einer 
tödtlichen Wunde ftarb, erfhien die Verordnung von Amboiſe (März 
1563) als ein fiheinbarer Schritt zur Ausfühnung. Aber fie bewirkte 
nach Fürzerer Zeit neue Unzufriedenheit; es begann ein zweiter 
Bürgerfrieg (1567) zufolge des Verſuches, fich des Königs im 
Schloſſe Monceaur zu bemächtigen; auch war zu derfelben Zeit die 
bintige Scene der ſ. g Michelade zu Nismes von den Hugue- 
notten verübt worden. Durch Hilfe des Churfürften von der Pfalz 
errangen fie den Frieden von Lonfjümeau (1568), der das Ediet 
son 1562 ohne die fpätere Claufel in Kraft feste, Der Frieden aber 
war von den Huguenotten nur in der Hoffnung auf Verftärfung ein- 
gegangen worden; als fie daher dur Elifabeth von England und von 
den Niederlanden folche erhielten, begann der dritte Krieg, ber 
die vorhergehenden an gegenfeitiger Erbitterung und Grauſamkeit bei 
Weitem übertraf. AS das Haupt der reformirten Partei, der Prinz 
Condé, in dem Treffen bei Jarnac fiel (1569), trat Caspar Co— 
ligny an deſſen Stelle und erzwang bei der Kraftlofigfeit des Hofes 
den Frieden von St. Germain (1570), welcher den Huguenotten 
Gewiffensfreiheit und viele Städte zu ihrem Gottesdienfte einräumte, 
fie zu Staatsämtern zuließ und zum Unterpfande fogar die Feftungen 
ta Rochelle, Montanban, Cognac und La Charite ein 
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räumte, Aber die Erinnerung an die Greuelfcenen der Huguenntten 
nährte einen dumpfen Groll bei den Katholiken. Carl IX. furhte zur 
Erhaltung des Friedens den feindlichen Admiral Coligny zu gewinnen 
und zog ihn an feinen Hof. Diefer flößte ihm einen Haß genen feine 
Mutter ein, und reizte ihn zum Kriege gegen Spanien durch Unter— 
ſtützung der empörten Niederländer. Bei der Vermahlung Heinrichs 
von Navarra (Heinrih IV.) mit Margaretha, der Schwefter des Kö— 
nigs, als eine große Anzahl calviniftifcher Edelleute nach Paris ge- 
firömt war, brach der lange verborgene Groll hervor: es Teuchtete die 
Fackel der furchtbaren Bartholomäus nacht (24. Aug. 1579, die 
nicht eine Iange vorbereitete Handlung, fondern vielmehr das Nefultat 
eines raſchen Entfchluffes war, um nämlich den befürchteten Folgen 
des mißlungenen Mordverſuches Coligny’s vorzubengen, Catharina 
von Medici, ihr jüngerer Sohn, der Herzog von Anjou und ihre Ver- 
trauten, beflimmten den König in die Ermordung des Admirals Co— 
ligny zu willigen, weil er durch herbeizurufende auswärtige Hilfe einen 
neuen Bürgerkrieg erregen wolle und dag Leben des Königs felbft in 
Gefahr bringe. Nach längerem innern Kampfe willigte Earl ein, Der 
Herzog von Guiſe drang, um feinen Vater zu rächen, zuerft in das 
Haus des Admirals Coligny ein, und töbtete ihn; die Glocke des Pa— 
laftes gab den Parifern, die durch vorher ausgeftreute Gerüchte von 
Verſchwörungen der Calviniften waren aufgereizt worden, das Zeichen 
zur Ermordung der anmefenden Huguenntten, Bei der Entzügelung 
der Leidenfchaften wurden in Paris und den Provinzen ungefähr 4000 
gemordet, worunter felbft viele Ratholifen waren. Bon der unbeflimm- 
ten und fchwanfenden Meldung des rathloſen Hofes an die Gouver— 
neure der Provinzen, der Aufftand fei durch die Guifen entflanden 
und gleich darauf, eine entdeckte Verſchwörung gegen das Leben des 
Königs babe die Veranlaffung zu dem Blutbade gegeben, war bie 
Vegte Form auch nach Nom gelangt. Wenn darum Gregor XII. ein 
Te Deum und Muret feine „ft gemißbeutete, weil ungelefene Rebe 
bielt *), fo hatte dies fo wenig Auffallendes, als die neueften Glück— 





*) Die betreffende Stelle in Muret’s Rede heißt: Veriti non sunt ad- 
versus illius regis caput ac salutem conjurare, a quo post tot atrocia faci- 
nora non modo veniam consecuti erant, sed etiam benigne et amanter excepti. 
Qua conjuratione sub id ipsum tempus, quod patrando sceleri dicatum ac consti- 
tutum est in illorum sceleratorum ac foedifragorum capita id, quod ipsi in 
regem et in totam prope domum ac stirpem regiam machinabantur. O noctem 
illam memorabilem — quae paucorum seditiosorum interitu regem a praesenti 
caedis periculo, regnum a perpetua civilium bellorum formidine liberavit. 
Mureti oratio XXII. p. 177. opp. ed. Ruhnkenii. — In Anfehung der fo 
fehr übertriebenen Anzahl der Getödteten (man variirt von 10,000 bis 100,000) 
ift zu bemerfen, daß der gewiß unverbärhtige la Popeliniere die zu Paris Ge- 
tödteten auf 1000 angiebt, und in einigen andern Städten nur wenige ermor- 
det wurden. Bei der fehmähfüchtigen Ausbeutung diefes in der That verdam— 
mungswürdigen Ereigniffes vergißt man in der Regel aber, daß früher von 
ven Huguenotten eine ungleich größere Anzahl ermordet wurde, Sp hatte der 
Marichal Montgommery zu Orthez allein 3000 Kathol. niedermegeln laffen; 
man weiß, daß 2—300 Mönche zugleich ermordet oder in einen Brunnen 





5. 332. Der Proteſtantismus in Frankreich. 855 


wünſchungsſchreiben der europäiſchen Souveräne an Louis Philipp 
wegen der Erhaltung ſeines Lebens. Der edle B. Johann Hen— 
nuyer von Liſieux nahm ſogar gegen den königlichen Befehl die 
Huguenotten ſeiner Diöceſe in Schutz, wofür er die Freude erntete, 
ſie faſt ſämmtlich zur kathol. Kirche zurückkehren zu ſehen. Die tückiſche 
Abſicht, die Huguenotten durch Unterdrückung ihrer Häupter zu ſchwä— 
chen, mißlang; denn da Carl fein Hrer ſchlagfertig hatte, rüſteten fie 
fich mit größerer Wuth zum vierten NReligionsfriege (1573), 
errangen dadurch ein neues Friedensebiet und gewannen auch durch 
Bereinigung mit den Politikern neue Stärke. Carl IX. (+ 30. 
Mai 1574) binterließ das Neich zerrüttet, fein Bruder, feit Kurzem 
König von Polen, Fam zurück und beflieg als Heinrich II, den 
Thron Franfreihs. Ihm fehlte aber die bei fo fehwierigen Verhält— 
niffen nothwendige Tapferfeit und Entfchiedenheit, er mußte darım 
den überlegenern Huguenotten einen ungleich günftigeren Frieden, als 
alfe früheren, zugefteben (1576): mit Ausnahme von Paris, follten 
fie überall freie Religionsübung und völlige Gleichſtellung erhalten ; 
im Varlamente ſollte eine gleiche Anzahl von Katholiken und Calvini— 
ften fein. Der Unwille der Katholiken darüber fchuf nah dem Vor— 
bilde der Ealviniften zu Perronne die Ligue gegen diefelben, und der 
König bielt es für das Gerathenfte, fih auf dem Reichstage zu 
Blois (1577) an die Spige derfelben zu ftellen. Dennoch geftattete 
das neue Ediet von Poitiers (d. 3.) beſchränkte Religionsübung. 
Der König von Navarra und der junge Prinz Eonde fanden an ver 
Spitze der Ealviniften und wurden von P. Sirtus V. gebannt und 
als des Thrones unfähig erflärt, auf den fie wahrfcheinliche Anfprüche 
machten, da Heinrich III. finderlos und fein Bruder, der Herzog von 
Alencon, geftorben war, Auch bangte den Katholifen bereits vor 
einem calviniftifchen Regenten, fie wollten daher den Gardinal 
Bourbon, Dheim Heinrichs von Navarra, as nächften kathol. 
Verwandten auf den Thron erheben. Man bewarb fih um die Zus 
fimmung P. Gregors XIII. für die darunter verſteckt liegenden 
binterliftigen Plane, Auch zeigte fich diefer für einen Augenblick bei- 
fällig ‚ nach genauerer Kenntniß aber fand er fogleich davon ab, fo 
wie auch fein Nachfolger, Sixtus V., die Ligue als eine gefährliche 
Verſchwörung von fih wies. ES entfpann fich daher ein abermaliger 
Krieg, in dem Heinrich von Navarra den Sieg bet Coudras erfocht 
(1587). Als Heinrich III. den Herzog von Guiſe und deffen Bruder, 
den Cardinal, hatte ermorden laſſen, erhob die Ligue ihre Kauft und 
die Parifer Sorbonne ‚das zweifchneidige Schwert des Geiftes in fo 
furchtbarer Weife, daß er fih mit Heinrich von Navarra verbit- 
den mußte, Dafür aber von dem jungen Dominifaner Jacob Cle— 
mencet ermorbei wurde (2. Aug. 1589). Ihm folgte, ungeachtet 
des päpftlihen Bannes, der König von Navarra als Heinrich IV. 
und fand unter der Bedingung Anerkennung, daß er zur kathol. Re— 





geftürzt, andere lebendig vergraben, viele Kathedralen zerfiört wurden nd 
vgl, Döllinger ©. 543—45, a * 
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ligion übergehen follte, was er endlich auch im Gefühle, daß er Frank— 
reich nur als Katholik beberrfchen könne und auf den Rath feines 
Minifters und Freundes Sülly, that (25. Juli 1593). Nah 2 
Sahren löſte ihn der Papft vom Banne unter der Bedingung, daß er 
die Fathol. Kirche fchügen und die triventinifchen Befchlüffe mit einigen 
Ausnahmen würde publiciren laſſen. Durch diefen Schritt fanf die 
Macht der Ligue, aber die Calsiniften verharrten im Geifte der Un— 
abhängigfeit und des Aufruhrs, und wußten fogar dem Fräftigen Hein- 
rich IV. das Ediet von Nantes (1598) zu erpreffen. Diefer ge> 
ftattete ihnen allenthalben freie Neligionsübung, Aufnahme in das 
Parlament zu Paris, verhieß die Bildung eigener Kammern in dem 
Parlamente zu Grenoble, Bordeaur, ertheilte die Erlaubnig zu Syn- 
oden und beftätigte ihre Univerfitäten zu Saumur, Montauban, 
Montpellier und Sédan. Aber die Einregiftrirung und Einfüh- 
rung des Edietes konnte nur durch die größte Strenge durchgeſetzt wer- 
den. Die Intoleranz der Calviniften, die ihnen fogar den 31. Glau— 
bensartifel der Synode von Gap (1603) eingab: „Wir glauben, 
daß der Papſt wahrbafter Antichrift und der Sohn der Verdammniß 
ift, der vorher verkündet ift im Worte Gottes unter dem Bilde der 
in Scharlach gefleideten Hure“ mußte nothwendig Groll gegen fie er- 
werfen, und die Ermordung Heinrichs IV. durh Ravaillac (1A. 
Mai 1610) ſcheint damit zufammenzuhängen, Unter dem folgenden 
minderjährigen Ludwig XIII. (1610—43) führte feine Mutter Ma— 
ria von Medici die Regierung. Als jede Hoffnung auf Anerfen- 
nung bei den Calviniften ſchwand, und fie es ſchon dem Könige übel 
nahmen, daß er eine Katholifin, die Infantin von Spanien beirathete, 
den Katholiken in Bearn die entriffenen Kirchen zurüdgab und fie ſo— 
gar von Neuem zu den Waffen griffen, ward befonders unter dem 
geiftig Fräftigen Cardinal Rihelieu (1624—42) das Staatsfyflem 
ganz umgeandert, und durch Erfiürmung von la Rochelle, des 
gefährlichen Feuerheerdes, die Calviniften als politifche Partei ge— 
ftürzt (1628), der 7Ojährige Bürgerkrieg beendigt *). Selbſt unter 
der Minderjährigfeit Ludwigs XIV. verhielten fih die gefchwächten 
Ealsiniften ruhig, und als fie e8 wagten mit Genehmigung der Sy— 
node zu Montpazier einen Vertrag mit den Engländern einzugehen 
(1659) , wurden fie hart geftraft. Am meiften fehadete ihnen die jest 
innerhalb der Fathol. Kirche ſich erhebende geiftige Macht’), 
jener herrliche Elerus aus der Schule des Bincenz son Paul und 
der ausgezeichnete Eyisfopat, der auf dem Wege der Ueberzeugung 
viele Kalsiniften zum Katbolicismus zurücführte. Gegen die im Cal- 
vinismus Beharrenden Yeitete die Regierung allmälig Beichränfungen 





1) Fendlon, correspondance diplomatique legt, Bd, unter der Direction 
eines Dr. Cooper. Par. 841. enthält wichtige Aufſchlüſſe üb. die Schlacht von 
Jarnac, Montoncour, bie Bartholomäusnacht, Belager. von la Rocelle. 

2) (Picot) essai historique sur l’influence de la religion en France pen- 
dant le 17 siecle Par. 824, 2 T. Louvain 824, überf, a. d. Franz. v. Räß 
u. Weis unt. d. Titel; Denkwürdigfeiten aus d. franzöſ. KO. d. 17. Jahrh. 
Frkf. 829. 2 Bde. 
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ein, bis Ludwig XIV. in der Meinung, es fei nur Eigenfinn, daß 
nicht alfe Fatholifch würden, endlich auf den Rath des Kanzlers Ie 
Tellier das Ediet von Nantes aufhob (18. Detbr. 1685), 
ein anderes in 12 Artikeln an feine Stelle ſetzte ). Diefer zwar nicht 
ganz unbefugte, aber wenig weife Schritt brachte eine große Bewegung 
unter ben Calviniften hervor, um fo mehr, da der Minifter Louvois 
fogar die Gewiffensfreihert befchranfte und geftiefelte Miffionäre (dra- 
gonades) in die Häufer der Calviniften verlegte. Dies veranlafte die 
Auswanderung von 67,000 Calviniſten nah England, Holland, 
Dänemark und befonders nach Brandenburg, 


6. 333. Der Proteftantismus in den Niederlanden. 


Stradae Romani, S. J. hist. belgieae duae decades. Rom. 640—647. 2 T. 
f. u. öft. 9. Leo, 12 Büch. niederl. Gefhichten. Halle 835, I. Thl. 
u. deff. Lehrb. d. Univerſalgeſch. Bd. III. ©. 466—533. Gerh. Brandt, 
historie de Reformatie en andere kerkelyke Geschiedenissen in en 
omtrent de Nederlanden. Amst. et Rotterd. 671 — 704. A T. 4. (bis 
1623.) Ausz. daraus: histoire abregee de la reformat. des Pays-bas 
trad. du hollandais de Gerard Brandt. Amst.730. 3 T. 12. Vol. „Beiträge 
3. Eharafteriftif Belgiens (Hiftor. polit. Blätter Bd. VI. ©. 193 ff. 269 ff.“) 


Die von Earl V. mit feinen Staaten vereinten Niederlande waren 
‚durch Die ausgebreiteten Handelsverbindungen und als Schaupla der 
bumaniftifchen und ſcholaſtiſchen GStreitigfeiten zur Aufnahme des Pro— 
teftantismus vor allen anderen Ländern geeignet. Dies fühlte Carl und 
ließ darum das zu Worms gegen Luther und feine Anhänger erlaffene 
Ediet in den, durch fo viele Privilegien ausgezeichneten, Niederlanden 
fogleih publiciren, beftellte Inquiſitoren und Tieß, um feinen Ernft zu 
zeigen, Heinrih Voes und Johann Efch verbrennen (1523). 
Dennoch wurde Holland bald der Sammelplatz der fihwärmerifchen, 
ausichwerfenden Wiedertänfer. Es erfihien auch eine vollſtändige 
nach Luthers Grundfäsen in’s Holländiſche überfegte Bibel von 
Jacob van Liesveld (1525). Carl erließ noch ftrengere Verprd- 
nungen gegen die Ketzer (f, 1530), die aber auf Veranlaffung feiner, 
bei treuer Anhänglichfeit an die Fathol. Kirche, wohlgefinnten und männ- 
Iihen Schweiter Margaretha von Parma, der damaligen Statt- 
balterin, vielfach gemildert wurden, Höchſt nachtheilig wirkte aber die 
son Philipp II. (ſ. 1555) übernommene Regierung, der die Rein- 
erhaltung der kathol. Lehre befonders durch firenge, despotifche Mittel 
zu erreichen gedachte, und in feinem Eifer fogar garantirte Privilegien 
der Niederlande verlegte. Auch wurde es hart empfunden, daß die 
höheren Aemter faft ausfchliegend Spanier inne hatten. Noch mehr 
fteigerte fich die Unzufriedenheit, als Philipp flatt der feitherigen vier 


1) In Betreff der Rechtmäßigkeit diefer Maßregel citirt Dolfinger die 
Worte des Hugo Grotius (apol. Riveti discuss. p. 22): „Norint illi, qui Re- 
formatorum sibi imponunt vocabulum, non esse illa foedera, sed regum 
edieta ob publicam facta utilitatem, et revocabilia si aliud regibus publica 
utilitas suaserit;“ aber fehr zweifelhaft bleibt eg, ob diefe Maßregel Hug und 
— Man vgl, (Benoist) hist. de l’edit de Nantes. Delft. 693— 
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Erzbisthümer Utrecht, Arras, Cambray und Tournay durch 
eine Bulle Paul IV. (14. Mai 1559) Mecheln, Cambray und 
Utrecht zu Erzbisthümern beflimmen und 14 neue Bifchnfsfige ein- 
richten Tieß u. m. A. Der Cardinal und Minifter Granvella‘), 
ein übermächtiger Beförderer des königl. Anfehens, vermehrte noch den 
Stoff zur Unzufriedenheit. An die Spitze der Mißvergnügten ftellten 
fih die Unterftatthalter Wilhelm son’ Dranien und der Graf 
Egmont, aud) der Graf Hoorne, von denen der erftere bei feinem 
religiöfen Indifferentismus fich entfchieden zum Proteftantismus hin- 
neigte. Sogar kathol. Edelleute verbanden fich Durch den Compromiß 
(1565), um die gedrohte Inaquifition und Ausführung der Religions» 
edicte bittweife von der GStatthalterin ſuspendiren zu laſſen. Bon dem 
zufälligen Umftande, daß die Deputirten darum ſpottweiſe Gueuſen 
(Bettler) genannt wurden, erhielten die Verbündeten ihre Namen, 
Zwar hatte die Deputation ausdrüdlich erflärt, die kathol. Kirche ſolle 
allein befteben, aber fchon 1561 hatten mehrere das erfte Glaubens— 
befenntniß (confessio belgica) entworfen und hielten auch bereits 
öffentlichen Gpttesdienft ?). Die zahlreich aus Frankreich herbeigeeilten 
Calviniften durften unter dem Schute des Magiftrats und der Edel- 
leute, felbft in großen Städten, Bilder, Kirchen und Klöfter plündern 
und zerſtören; die Kathedrale zu Antwerpen, eine der fchönften Kir— 
hen, wurde geſchändet! Dennoch ſchloß die Regentin, nachdem ſchon 
der verhaßte Kardinal Granvella entfernt war, mit Ludwig von 
Dranien und 12 Evelleuten einen für die Reformirten beruhigenden 
Bertrag. Als aber die mißvergnügte Partei dennoch den zweifelhaften 
Krieg begann, mußte Wilhelm von Dranien nach Deutfchland fliehen, 
Egmont verließ den proteftantifchen Bund und begab fih zum Könige 
(1567); das Land war unterworfen. Damit hätte fih Philipp II. 
begnügen follen; aber bei feiner mißtrauifchen Gefinnung fandte er den 
rauben, Friegerifchen Herzog Alba mit Heeresmacht nach den Nieder- 
landen, der nad) Margaretbens Abdankung Generalftatthalter wurde. 
Er feste einen Rath von 12 Mitgliedern zur Unterfuhung gegen die 
Keber ein, der außer vielen andern auch die Grafen Egmont und Hoorne 
zu Brüffel auf das Schaffot bradte (6. Juni 1568). Da brach in 
den nördlichen Provinzen die Infurreetion von Neuem aus; der Prinz 
von Dranien ward, angeblich für den König von Spanien, zum 
Statthalter son Holland, Seeland und Utrecht ernannt, Alba ward 
abberufen und durch den gemäßigteren Nequefens erfegt, der 
für die ſpaniſche Herrſchaft zu früh ftarb (1576), denn fein Nachfolger, 
Juan von Auſtria, machte ſich noch verhaßter, daher Wilhelm 
von Dranien den Bund auf 5 Landſchaften ausdehnte „zur Verthei— 
digung gegen alle Gewalt, die ihnen im Namen des Königs oder von 
feinetwegen angethan werden möchte.“ Und ganz widerfprechend mit 
feinen früheren Erflärungen: „daß er fowohl wegen des Evangeliums 
als der römischen Kirche die Waffen ergriffen babe, um beiden Par- 


1) Documents inedits Papiers d’etat du Cardinal de Granyelle. Par. 
841 -42. 3 T. 4 
2) In Augusti corpus libror. symbolicor. p. 170- 77. 
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teien die Neligionsfreiheit zu erhalten (1568), und daß die Katholifen 
in vollem Befig ihrer NReligionsübung bleiben follten,“ erließ er eine 
Verordnung (1589), wonach die Ausübung des kathol. Gottesdienſtes 
in Holland unterfagt, und dieß in der That ausgeführt wurde, Durch den 
Waffenftillftand (1609) wurden die nördlichen reformirten Landfchaften 
als Republik anerkannt; die enge Verbindung mit Franfreih und Eng- 
land war die Veranlaffung, daß der Calvinismus bier herrfchend wurde, 
deffen Grundfäte die Synode zu Dortrecht (1574) annahm, und 
die Univerfität zu Leyden fohüste und entwicelte. Doch erhielten 
fich bei allem Zwange eine bedeutende Anzahl Katholiken in Holland, 
und die füdlichen Provinzen Belgiens blieben ganz katholiſch. 


$. 334. Urſachen der ſchnellen Berbreitung des Proteſtantismus. 


+#Marr, die Urfachen ver fehnellen Verbreitung der Reformat. zunächft in 
Deutfhl. Mainz 834. 


Hierüber wird in der Regel von Proteftanten auf eine fehr ein- 
feitige Weife geurtheilt, ja man hat feinen Anftand genommen, bie 
ſchnelle Verbreitung des Proteſtantismus der erften Verbreitung des 
Chriftentbums an die Seite zu fegen, ohne die gänzlich verfchiedenen 
Berhältniffe für beide Ereigniffe, die Schmah und Berfolgung des 
Befenntniffes des Chriftentbums und das Lockende und Anfprechende 
der neuen Lehre zu erwägen. Zu richtigerer Beurtheilung fehließen wir 
ung genau an die vorgeführten Thatfachen an: 

1) Luther’s Unternehmen begünftigten die vor ihm auf den allge- 
meinen Coneilien erhobenen ernftlihen Klagen über beftehende Miß— 
bräuche. Daß er fih daher mit andern wohldenfenden Bifchöfen gegen 
diefelben, und namentlich gegen den Ablaß erflärte, mußte Anflang 
finden, und fand ihn um fo mehr, als Luther in der erften Zeit fich 
immer das Anfehen gab, als lehre er nur im Sinne der kathol. Kirche 
und dränge nur auf Abfchaffung von Mißbräuchen und Berbefferung 
der Disciplin. Sp führte er viele, nicht allein aus dem Volke, fon- 
dern felbft Gelehrte, wie Wilibald Pirkheimer (f. S. 792), irre. Hätte 
er gleich anfangs Dogmen der Kirche verworfen, fp würden Viele 
vor dem Gedanken erbebt fein, ſich mit Harem Bewußtſein von der 
kathol. Kirche zu trennen, _ 

2) Um die neue Lehre recht anzupreifen, Tießen Luther und 
feine Anhänger Fein Mittel unverſucht, um die kathol. Lehre zu ent- 
fiellen und die eigene als die reine, unverfälfchte darzuftellen. Man 
entblödete fich nicht, den Unwifjenden das h. Mefopfer als eine Ab- 
götterer zu bezeichnen, die Katholifen wegen der Heiligenverehrung als 
Bilder- und Götzenanbeter zu verunglimpfen,, fogar in Glau— 
bensiymbolen der Calviniften wurde behauptet: „aus der römifchen 
Kirche iſt die reine göttliche Wahrheit verbannt, die Sacramente find 
in ihr verberbt, verfälfcht und unecht, in ihr herrſchen alle Arten des 
Aberglaubens und der Abgötterei “), Und „bei folhem Beginnen, 





1) So Heißt es in d. Symbol, d, franz. Ealviniften. 
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fagt Menzel, ſchrieb Luther mit einer Zuverſicht, die denen, welche 
ihm einmal ihre Neigung zugewandt hatten, gar keinen Zweifel über 
die Wahrheit und das Recht ſeiner Behaupiung übrig ließ.“ Wärend 
die Tyrannei des Papſtes mit den grellſten Farben durch Satyre und 
Schmähfchriften gefchildert wurde, hob man die Freiheit des Evange— 
liums oft fogar auf ganz unziemliche Weife hervor. | 

3) Es darf auch nicht in Abrede geftellt werden, daß die feurigen 
und populären Schriften Luther’s, Zwingli's u. A. neben vielem Ver- 
fehrten auch recht viel Wahres, Schönes und Gründliches 
enthielten (ſ. S. 777.), daß Melanchthon, Calvin und Beza durch ihre 
elaſſiſche Bildung beſtachen und ungemein anſprachen. Beſonders wohl« 
thuend war die größere Sorgfalt Luther's und ſeiner Anhänger für den 
religiöſen Unterricht der Jugend und des Volkes. Des erſteren, mit 
großem Beifall aufgenommene, Catechismen haben ſogar bald auch die 
Katholiken zur Erfüllung dieſer ernſten und heiligen Pflicht mächtig auf- 
gefordert. Dazu Fam noch die freudige Ueberrafchung der Einführung 
des Gpttestienftes in der Landesſprache. Das von den Geiftlichen wenig 
unterrichtete Volk konnte fich feinen Grund für die Inteinifche Sprache 
benfen, und bat auch felten den tiefen geiftigen Schaf der in-der Meß— 
liturgie verborgenen Gebete vernommen oder geahnt. Nun hörte es 
auf einmal die gemüthvollen, kräftigen und anfprechenden Gebete der 
Kirche; auch wurde ihm der Kelch bei der Kommunion zurücfgegeben, 
was nach dem lange vorher fund gegebenen Verlangen darnach aufer- 
ordentlich wohlthuend fein mußte, Der Eindruck von Beiden konnte in 
der Folge gefhwächt, niemals ganz unterdrüdt werden, und hiermit 
verband fich nothwendig ein Hinneigen zu den neuen Lehren, 

4) Luther fchmeichelte dem Volke auch befonders dadurch, Daß er 
ihm eine neue Bibel in die Hände gab und es zu felbftftändigen Inter— 
preten machte. Trügerifch fpiegelte er ihm dabei vor: „die Geiftlichen 
hätten das Recht, die Bibel zu leſen, an fich gezogen, weil fie einge- 
fehen, daß, wenn fie felbes Allen gemeinfchaftlich zugeftänden, alle 
übrigen Vorrechte des Prieftertbumg fallen und das Volk den Geiftlichen 
in Allem gleich fein würde, wärend das Recht zu lehren doch allen 
Chriften zufomme (I. Petri 2, 9.).“ Durch feine Lehre vom un- 
freien Willen wurde das Volk über feine Sünde leicht beruhigt, 
um fo mehr, als fich Durch den allein rechtfertigenden Glau— 
ben (f. ©.760.) Alles recht Teicht gut machen ließ, Die läſtige Beichte 
und das Faften war damit ohne Weiteres befeitigt, Zu allem diefem 
fam noch der für den Menfchen fo mächtige Reiz der Neuheit, 
der die — zu manchen Zeiten ſelbſt zu dem Abenteuerlichſten an— 

ereizt hat. 

9 Es that Luthern einen bedeutenden Vorſchub, daß er, wie 
an die Reaction der beſſern Biſchöfe gegen kirchliche Mißbräuche und 
den Ablaß, ſo auch an den Streit der Humaniſten und Scholaſtiker ſich 
anſchloß, wodurch er von den erſteren eine bedeutende Anzahl für ſich 
gewann. Damit vereinte ſich das anfangs unbeholfene Benehmen ſeiner 





1) Menzel a. a. O. Bd. J. S. 84. 
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Gegner, das falfch gewählte Mittel der Disputation zu Leipzig und 
die theilweife unangemefjene Vollſtreckung der Bannbulle, wogegen die 
damals fehnell ing Leben tretende Buchdruckerkunſt Luthers 
Beginnen in Kurzem in weiten Kreifen verbreitete, / 

6) Die Geiftlichfeit und Mönche gewann Luther befonders durch 
Aufhebung des Chblibates und der Kloſtergelübde, bie einem 
großen Theile läſtig waren. Hatten fie einmal die Schranken über- 
fchritten, dann ſträubte fich ihre Sinnlichkeit und die Furcht vor der 
Strafe, wieder zurücdzufehren. | 

7) Auch politifhe Gründe wirften mit für die Verbreitung 
des Proteftantismus. Abgefehen von ausdrüdlichen Aeußerungen Lu— 
thers, ergaben fich ſchon aus dem ganzen Beginnen von felbft wich- 
tige Schlüffe. Darauf macht befonders Frie drich von NRaumer‘) 
aufmerffam: „die rafıhen Angriffe auf alt geheiligtes Anfehen, die 
Berufung an Sinn und Urtheil des Einzelnen fanden bald ihr Gegen- 
ſtück in weltlichen Kreifen. Wenn man alle Forderungen des Papſtes 
verwarf, follten da die Anfprüche des Pfarrers noch für heilig gelten? 
Wenn die NReformatoren gefrönte Häupter ohne allen Anftand behan- 
delten, konnte da der frevelhafte Nachhall des Pöbels ausbleiben ? 
Wenn der Bauer entfcheiden durfte, was von bimmlifchen Dingen 
zu halten fer, follte er fich nicht herausnehmen, über Jagd- und 
MWeiverecht feine Meinung zu haben? Warum follten freiwillig 
abgelegte Gelübde jegt nicht länger binden, die Leibeigenfchaft aber 
wider des Volkes und Ehrifti Willen ewig feſſeln?“ Doch hat Luther 
dem Volke die Mühe erfpart, diefe Schlüffe zu machen, und ihm in 
der Lehre von der Freiheit der Kinder Önttes alles diefes 
Har genug auseinandergefebt. Der Bauernfrieg zeigte, wie bald diefe 
Lehre aufgefaßt war. Sehr richtig bemerkt daher Villers, der große 
Lobredner der f. g. Neformatoren: „das Volk griff die Reformation 
gierig auf, nicht als wenn es plöglich feinen Sinn geändert, den Hang 
zu verjährten Meinungen aufgegeben, die Richtigkeit der neuen Lehre 
erprobt und die Kraft ihrer Wahrheit empfunden hätte; fondern es war 
die wohltönende Stimme der Freiheit, welche ihm ing Ohr und Herz 
drang und die zu allen Zeiten, wenn das Volk gedrückt ift, eine zau- 
berifhe Wirkung hat.” Daſſelbe beflagte auch ſchon ganz offen Me— 
lanchthon: „diefe Leute, die nur der Freiheit gewohnt find, und das 
Joch der Biſchöfe einmal von fich geworfen haben, laſſen fich ungern 
das alte Joch wieder aufladen; — nach der Lehre und der Religion 
fragen fie nicht viel, es ift ihnen allein um die Regierung und Frei- 
heit zu thun.“ 

8) Beachtenswerth ift aber auch, worauf Schiller ?) aufmerffam 
macht: „durch eine fonderbare Verfettung der Dinge mußte es fich fügen, 
daß die Kirhentrennung mit zwei politifhen Umftänden zufam- 
mentraf, ohne welche fie vermutblich eine ganz audere Entwicfelung würde 
gehabt haben, Diefe waren die auf einmal hervorſpringende Ueber— 





1) Raumer, Gefch. Europas feit d. Ende d. 15, Jahrh. 
2) In feiner Geſch. des 80jähr. Krieges. ve 
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macht des Haufes Defterreich, welche die Freiheit Europa's bedrohte 
und der thätige Eifer dieſes Haufes für die alte Religion. Das erfte 
weckte die Negenten, das zweite bewaffnete ihre Nationen,“ Die Re— 
genten benugten diefe Gelegenheit um fo Lieber, weil fie dadurch hoff— 
ten, fih vom Reichsoberhaupte unabhängig zu machen: „konnte nicht 
fogar, fagt Menzel, der Widerftand gegen die Kaifergewalt, der 
ſchon unter fo verfchiedenen Geftalten in Deutfchland vorhanden war, 
und fich früher ber anderen Sachen an das Papſtthum angefchloffen 
hatte, durch die vom Kaifer übernommene Vertheidigung des Papft- 
thums beftimmt werden, in die Form der Glaubenstrennung zu fahren 
und in derfelben eine dauernde Stätte zu behaupten ?* Diefes Streben 
war für die Fürften um fo lockender, da | 

9) Luther ihnen die Einziehung der Kirchen- und Klo» 
ftergüter fürmlich gebot und fie zugleich zu Oberhäuptern der Kirche 
machte. Dadurch wurde unter den Fürften eine Habgier erweckt, die 
er fpäter felbft angreifen mußte. In einer feiner Predigten fagte er 
darüber: „Viele find noch gut evangelifch, weil es noch Fathol. Mon— 
ſtranzen und Kloftergüter gibt,” und in den „Tifchreden“ wünfcht er 
den Fürften und Adelichen, welche die geraubten Kirchengüter für fich 
behalten, — den Teufel, weil er fehen mußte, daß die Diener des 
Evangeliums ſo arm waren, „Daß fie möchten verfchmachten fammt 
Weib und Kindern.” Derfelben Anficht war auch Friedrich der 
Große. „Ruther und Calvin, fagte er, waren feine befonderen 
Köpfe, fie wirkten aber für ſchnelle Verbreitung ihrer Lehre ebenfo, 
wie bisweilen mittelmäßige Gefardten, wenn fie vortheilhafte Bedin- 
gungen in Ausficht fielen.” Um fich ſolche Vortheile nicht entgehen 
zu laffen, haben 

10) die Fürften alle ihre weltlihe Macht angewandt, 
um der Reformation Eingang zu verfchaffen, Es Tiegen darüber fv 
verbürgte Thatfachen vor, daß Jurieu, ein Neformirter und heftiger 
Feind der kathol. Kirche, dies ohne Anftand offen ausſprach: „Es ıfl 
unftreitig, daß die Reformation durch die Gewalt der Staatenbeherr- 
fcher gefchehen iſt. So ging es in Genf durd den Senat, und in an— 
deren Theilen der Schweiz durch den großen Rath jedes Kantons; in 
Holland durch die Generalftaaten ; in Dänemark, Schweden, England 
und Schottland durch Könige und Parlamente; und die oberſte Staats- 
gewalt blieb nicht dabei ftehen, daß fie den Anhängern der Neforma- 
tion volle Freiheit gab; fie ging fo weit, daß fie den Paniften die 
Kirchen nahm und die öffentlihe Religionsübung verbot. 
Noch mehr, fogar die ftille Ausübung des Fathol, Gottesdienſtes wurde 
an mehreren Orten durch den Senat unterfagt.” Ebenſo äußert ſich 
Menzel’): „In Schlefien hatte die neue Kirche unter Begünftigung 
der ihr zugethanen Fürften und Stadtobrigfeiten den größten Theil für 
fich gewonnen, — Der größte Theil der Gemeinde war weit entfernt, 
bei dent fortgefetten Gebrauche ihrer alten Pfarrkirchen an eine Ver— 
änderung ihrer alten Religion, des Glaubens zu denken. Die polnisch 





1) A. a. O. Bd. I © 2 3% I ©. 91 und 92%. 
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forechenden Landleute nahmen wie die deutfchfprechenden die Kirchen- 
form an, welche ihre Herrfchaften einführten. — In Schweden ergriff 
König Guſtav Wafa, der Herfteller der Selbfiftändigfeit feines Vater- 
landes, die neue Kirchenform , weil er e8 zur Befeftigung feines neuen 
Thrones für nothwendig erachtete, demfelben die Güter und die Macht 
der Geiftlichfeit zugieignen und zur Unterlage zu geben. — In Eng- 
land war der Eheſcheidungshandel des Königs und der deshalb mit 
dem Panfte entflandene Zwift die Beranlaffung zur Einführung der 
Reformation.” Diefe Anficht hat auch Friedrich der Große ausgefpro- 
hen’): „Wenn man die Urfachen der Verbreitung der Kirchenreform 
auf einfache Prinzipien zurückführen will, fo wird man finden, daß 
es in Deutfohland das Werf des Intereffes, in England das mäch— 
tiger Liebe, und in Frankreich der Reiz der Neuheit war.” Hierbei ift 
noch befonders beachtenswerth, daß Die für die Reformation enthufiaftifch 
geftimmten Fürften fich Feinesweges in der Biederkeit, Reinheit des 
Wandels und der Sitten auszeichneten. Meben dem wollüftigen Hein- 
rich VII. von England und dem Landgrafen Philipp von Heffen, 
dem ungläubigen, leichtfertigen Albrecht von Preußen, den Despoten 
Ehriftiern 1. von Dänemark und Guftav Waſa von Schweden 
ftehen die fathol, Fürften Marimilian, Carl V., Ferdinand IL, 
Herzog Albrecht von Bayern u. A. ungleich edler, reiner und 
erhabener da, 





Drittes Bapitel, 


Weitere Ausprägung und Befeftigung des Proteſtantismus; 
die in demfelben erzeugten wifjenichaftlichen Leiftungen und 
Streitigfeiten. 
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Gleich den mittelalterlichen Serten der Katharer und Waldenfer 
und den verwandten der Altern Zeit Fündigte fih auch das Lutherthum 
als das Streben an, durd-Ueberwindung der Mißbräuche in der Fathol, 
Kirche, auf der Grundlage der h. Schrift, alg alleiniger Glau— 
bensquelle, die apoftolifche Kirche zu repriftiniren. Diefe einfeitige 
Berufung auf die h. Schrift blieb, wiewol fie fich gerade in den wich- 
tigften Streitfragen als unzulänglich erwies, und oft genug von der 
allzu voreilig verworfenen Tradition Gebrauch gemacht werden mußte?), 
als Prinzip beftehen und die Autorität und das Wefen der fichtbaren 
Kirche, als unfehlbar und allein felig machend, weil einer abjoluten 
göttlichen Heilanftalt, die fchon vor Abfaffungder h. Schrift beftan- 
den, wurde aufgehoben und dafür das Ideal einer unfichtbaren Kirche 





. 1) „Si on veut reduire les causes du progrös de la reforme à des prin- 
cipes simples, on verra, qu’en Allemagne ce füt l’ouvrage de l’interet, en 
Angieterre celui de l’amour, et en France celui de la nouyeaute.“ (Memoires 
de Brandenbourg.) 

2) Bal. Leffing’s Ariomata wider den Hr. Paſtor Götze in Hamb 
(ſämmtl. Schrift. Hrsg. v. Lachmann Bu X. ©. 133—251). 
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angenommen, welche bie wahrhaft Gläubigen alfer Drten verbindet, 
Die nächfte Folge war eine Unficherheit und ftete Veränderlid- 
keit felbft in den Grundlehren *). Zufall und Willtür wirkten auf 
die Ausbildung des Lehrbegriffes ein, und es fihien, „als ob in Europa 
ein großer Cours von Erperimentalthenlogie eröffnet worden wäre,” 
Als man fo in den neuen Tirchlichen Vereinen die Anarchie förmlich 
conſtituirt hatte, fah man fich endlich doch genöthigt, um der religiöfen 
Geſellſchaft die ihr unentbehrlihe Grundlage eines gemeinfamen Lehr- 
begriffs zu geben, eine Auctorität aufzuftellen. Dies geſchah durch, 
Abfafjung der ſym boliſchen Bäder, die aber als Producte 
menfchlicher Einficht nicht Yange in ſolchem Anfehen verbleiben fonnten, 
In der Dppofition zur kathol. Kirche ward der, in feltener Weife 
entftellten, Lehre von der Nothwendigfeit der Werfe neben dem Glau- 
ben die abfurde und unvernünftige Behauptung gegenübergeftellt, 
daß der Glaube allein rechifertige; ja in weiterer Entwidelung 
wurde das Luthertfum zum Proteffantismus, der Alles, 
nicht fo fern es falfch iſt, fondern weil es die Fathol. Kirche lehrte, 
verwarf. Dem Papſte zum Trotz wollte Luther weder eine noch 
zwei Geftalten im Abendmahle annehmen (fiehe Seite 792) und in 
treffender Nacheiferung weigerten ſich die Proteftanten hartnäckig, den 
in jener Zeit fo wichtigen, verbefferten Kalender Gregors XI. 
anzunehmen. Die proteftantifchen Theologen erflärten, da der Panft 
der Antichrift fer und mit diefem Kalender in ihre Kirchen fich ein- 
fchleihen wolle, fo fet die Verwerfung deffelben — Gewiffens- 
ſache, demzufolge auch der Churfürft Auguft von Sachfen die An- 
nahme verweigerte. Man wollte lieber, fagt Wolfgang Menzel, 
eine irrige Zeitrechnung haben, als etwas vom Papfte annehmen. An 
eine Umwandlung der Sitten war bei den in flürmifchen Reformationg- 
eifer entzügelten Leidenfchaften natürlich nicht zu denken. Luther Hagte, 
daß das Sodoma unter den Evangelium ärger fer, als es vormals 
im Papſtthum gewefen. Philipp von Heffen verlangte fogar bie 
Doppelehe, und die Neformatoren haben fie ihm geftattet. Um die 
Leidenschaften zu zügeln, wurde bisweilen, wie von Calvin, der äuſ— 
ferfte Despotismus in Firchlichen, wie in häuslichen Angelegen- 
heiten angewandt. Durch Luthers abergläubigen Kampf mit dem Teufel 
erbielt tro& des aufgeftellten Princips der Freiheit der Glaube an 
Zauberei und Teufelswirfungen neue weidliche Nahrung und 
Stärke, Melanchthon wurde von den bei der einfeitigen Berufung auf 
die h. Schrift und dem Mangel einer fichern Norm mit Nothwendigfeit 
hervorgetretenen inneren Zwiftigfeiten auf’s Tieffte ergriffen und glaubte 
„nicht Waffer genug in der Elbe zu haben, um das dadurch entflan-" 
dene Unglück zu beweinen,” Um fo auffallender erfcheint aber die von 
den Koryphäen gegen Andersvenfende verübte Intoleranz, bie 
fih bis zur außerften Verfolgung, ja bis zur Anwendung der Todes- 
ftrafe fteigerte, Außer den ſchon oben durch Calvin veranftalteten Hin-- 
richtungen von Ketzern (f. ©, 811) iſt noch zu erwähnen, Daß der 





1) Boffuet, Gef. der Veränderungen u, |. w. f. oben ©, 753 
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Prediger Nievlans Anthoine, ald ein zum Judenthume Ueberge— 
tretener, zu Genf verbrannt, der Oftandrift Funk hingerichtet (1601), 
der Ranzler Krell wegen Kryptocaloinismus zu Dresden enthauptet wurde 
(1632). Und dies geſchah nicht in Uebereilung, fondern mit der volfften 
Ueberlegung, Melanchthon und Beza vertheidigten wiffenfchaftlich die 
Todesftrafe der Keger, der eritere in Lebereinftimmung mit Luther 
fogar den Tyrannenmord*). Auch zeigte fich faft überall bei Einfüh- 

rung diefer Reformation Unterdrückung des Nationalintereffes, Anftiftung 
von Bürgerfriegen. Zur Führung der legteren wurden höchft charakteriſtiſch 
von den Proteftanten meift die Erbfeinde des Vaterlandes herbeigezogen, fo 
die Engländer nach Frankreich und nach Schottland, die Franzofen nach 
Deutfchland, die Nuffen nach Polen, die Türfen nach Ungarn, | 


$. 336. Die Geiftlichfeit, ihre Rente und Berhältniffe zum 
Staate. 
Vgl. die drei trefflichen Artikel „über proteſtantiſche Kirchenver— 
faffung“ m. ſteter Beziehung auf die neueſte kirchenrechtl. Litter. der 
Proteftanten (Stahl, Puchta, Richter, Regierungsrat Klee u. A.) 
in d. Hiftor. polit, Blättern. Bd. VI. ©.596—609. Bd. X. S.209— 
28; ©. 529—43. f. auh Walter’s KR. 8 Aufl. S. 46—70. 


Um das Volk auf jede Weife zu gewinnen, hat Luther nach feiner 
individuellen Eregefe demfelben den priefterlichen Charakter beigelegt und 
erflärt, der geiftliche Stand fer nichts, und Gott wolle die „geiftIofe 
Geifterei” ausrotten, Bald jedoch fah er fich genöthigt, die Geift- 
lichen etwas gelten zu laſſen. Grundfäglich follten fie von der Gemeinde 
gewählt werden, Doch wurde das Watronatsrecht refpectirt, und wo 
diefes früher den Biſchöfen gehörte, ging es auf die Conſiſtorien 
über, Die letztern (ſ. 1543) waren aus weltlichen und geiftlichen Mit— 
gliedern zufammengefegt und follten über Ehefachen, den Kirchenbann 
entfcheiden, wie die Nechtspflege über die Geiftlichen üben. Eine merf- 
würbige Folge davon berichten die Bifitationsartifel des Churfürften 
Auguft von Sachſen (1557): „die Edelleute und andere Lehnsherren 
allenthalben Hauben ungelehrte Gefellen oder verdorbene Handwerfs- 
leute auf, oder Heiden ihre Schreiber, Neuter oder Stalljungen priefter- 
lich und ſteckten fie auf die Pfarren, auf daß fie fich bei denfelben Teichter 
erhalten fönnten, daß fie auch etwas vom Pfarrgut, das dem Junker 
gelegen ift, fahren Tiefen,“ So erhielt die neue Kirche großentheils 
einen höchſt unwiffenden und unſittlichen Clerus. Die Abftufung inner— 
balb des geiftlihen Standes wurde aufgehoben. Die feitherigen Vor— 
rechte der Bifchöfe wurden allen Pfarrern gemeinſam ). Selbft ven bib- 
liſchen Namen „Biſchof“ verwandelten die Bibeltheologen in 
„Suverintendenten” (Superattendenten); nur in England wurde der 


=) Wald, Luth. Werke Bd. XXII. ©. 2151 ff. vgl. Strobel, Miscell. 
Bd. 16. 170. Ukert, Luth. Leben Bd. I. ©. 46. u. befond. ven Aufſatz: 
„Der polit. relig. Meuchelmord“ in d. hiftor. polit. Blätt. Bd, IX. ©. 737—70. 

1) Artieuli Smale. bei Hase libri symb. pag. 354: Constat, jurisdictio- 
nem illam communem excommunicandi reos manifestorum eriminum, pertinere 
ad omnes Pastores. Hanc tyrannice ad se solos (Episcopos) transtulerunt 
et ad quaestum contulerunt. 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Xufl, 55 
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Episeopat als göttliche Stiftung, felbft bei der Unterbrechung mit der 
nur durch Succeſſion zufammenhängenden apoftolifchen Kirche, beibe- 
halten. Es war überhaupt höchſt charakteriftiich, daß die Reformatoren 
bei dem Mangel einer legitimen Sendung und Sueceffion dennoch weiter 
inftituirten. Luther berief fich auf eine außerordentliche himmliſche Sen- 
dung; nicht von Menfchen habe er fein Amt, fagte er, fondern von 
Gott und durch eine Dffenbarung Chrifti empfangen; von Anderen 
aber verlangte er, „daß jeder, der einen Beruf zum Predigeramte vor- 
gebe, diefes durch ein offenbares Wunder beweifen ſolle.“ In flürmi- 
ſchem Eifer hatte Luther die Fürften durch Ueberweiſung der Kirchen- 
und Kloftergüter angelodt. Diefe gingen fogleich raſchen Schrittes 
daran, „festen bei der allgemeinen Auflöfung der Klöfter die Zerftörung 
an die Stelle der Reformation und raubten der frommen Unfchuld oder 
Neue eine Freiftätte, welche von der Vorfahren Pietät gegründet, unter 
befonderen Schieffalen und Stimmungen ſchwer entbehrt wurde; an bie 
Stelle der Mönche traten ſtehende Heere,” Wenig davon wurde 
für kirchliche und wiffenfchaftlihe Zwecke oder zu Gunften des Bolfes 
verwandt, Der Genuß diefer Güter erfchien den neuen Inhabern allzu 
ergöglich; vergebens war Luther’s Zürnen, er mußte die Geiftlichen 
fammt ihren Frauen und Kindern verhungern oder wegen Mangel an 
Grundeigenthbum von dem rohen Haufen und den Rittern, wie einft den 
fpanifchen Priefter Bernard von den Pommern als Bettler verhöhnt und 
verfpottet ſehen. 

Unter dem Schußge der Fürften hatte Luther und feine Anhänger 
die geheiligten Privilegien der Hierarchie zerriffen; fie räumten ihnen da— 
ber freiwillig oder gezwungen die Dberboheit über die neue Kirche ein 
(Cäſareopapie). Sie waren auch die einzige Stübe gegen äußere 
Angriffe und bildeten zugleich bei den unter den Proteftanten hervorge— 
tretenen unaufhörlichen Differenzen einen gewiffen Einbeitspunft. So 
war diefe Erfeheinung mit einer gewiffen Nothwendigfeit ins Leben ge- 
treten und konnte an fich bei dem Treiben der theologischen Demagogen 
und Anarchiſten nicht befremden. Auffallend aber muß es erfcheinen, 
daß die Theologen auf dem Convente zu Naumburg (1554), 
Melanchthon an der Spise, zur Begründung der Abhängigkeit der 
Kirche von den Höfen 2 Bibelftelleu anführten (attollite portas principes 
vestras Ps.23, 7; et erunt Reges nutritii tui Jes. 49, 23.), als ob man 
vecht eclatant hätte darthun wollen, daß fih aus der Bibel alles be- 
werfen Yaffe*). Nach ſolchen Vorgängen Eonnte die wiſſenſchaftliche 
Begründung des Episceopalfyftems durh Stephbani nicht fehlen, 
wornach durch den Augsburger Religionsfrieden in proteftantifchen Län— 
dern die bifchöfliche Gewalt auf die Landesherrn übergegangen jein foll, 
ja es bildete fich factifch auch das Territorialſyſtem (cujus regio 
illius religio) aus, das fpäter in dem pietiſtiſchen Thom aſius und 
Böhmer feine Begründer und BVertheidiger gefunden bat. Folgen 





*) Die Verhandlung in Camer. vita Melanchthon. ed. Strobel p. 319; 
Melanchth, deut. Bedenf, II. und in d. unfchuld. Nachrichten von 1714. ©. 541 
—53, A. Menzel hat d. Verdienſt, auf diefe ganz vergeſſen. Vrholgg. wies 
der aufmerffam gemacht zu haben a. a. O. Bd. II. ©. 530 ff. 


$. 337. Der Eultus und die Diseiplin, 867 


hievon waren, daß fih in Dänemark die fürftliche Gewalt bis zum 
abfoluten Königthum verftärfte, die Unterthanen oft nach der Laune 
ihrer Regenten die Religion wie Kleider wechfelten +), da befonders der 
weftphälifche Friede den Fürften fogar gefeslich das jus reformandi 
zugeftanden hatte, Hiernach hatte fich nicht ein geheiligter Bund zwi— 
fhen Kirche und Staat zum Schuge der Nechte und ungefchmälerter 
Wirffamfeit beider in ihren Sphären wie im MA. gebildet, fondern 
es waren durch den Proteftantismus ahnlich wie im Heidenthume nur 
L!andes- und Staats-Neligivnen entftanden: der vollfommenfte 
Ausdruck dafür war die in England mit befonderer Vorliebe gebrauchte 
Phrafe „durch das Geſetz etablirte Kirche.“ Die oft er- 
hobenen Drohungen Luther’s, der hierüber empfundene Schmerz Me- 
lanchthon's, fo wie endlich die neu erfundenen Theorien, wozu befon- 
ders das durch Pfaff fpater aufgeftellte Collegialſyſtem gehört, 
haben Bi proteftantifche Kirche diefer Knechtſchaft nicht zu entbinden 
vermocht. 





$. 337. Der Cultus und die Disciplin. 


Bibl. Agendor. hrsg. von König. Zelle 726.4 J. L. Funk, Geift und 
Form des von Luther angeordneten Cultus. Brl. 819, Grueneisen, de 
Protestantismo artibus haud infesto. Stuttg. 839, A. 


Wärend feit der apoftolifchen Zeit die Feier des euchariftifchen 
Opfers in der Fathol, Kirche der Mittelpunft des ganzen Firchlichen 
Lebens war, bildete nun in der vorgeblich regenerirten appftolifchen 
Kirche die Predigt den Hauptgottesdienft, Durch die überall einge- 
führte Landesfprache für die andern gottesdienftlichen Gebräuche befun- 
dete fih das Beftreben, das Volk bei den Verſammlungen thätiger 
theilnehmen zu laſſen. Als Luther die erfte Form des Gottesdienſtes 
aufftellte (1526), äußerte er im momentanen Gefühle des Mangel- 
haften feiner Einfichten: er wolle dadurch der chriftlichen Freiheit Feine 
Seffel anlegen, und die Agende nicht als flete Norm vorſchreiben '). 
Dei dem unerleuchteten Eifer gegen Alles, was an Fathol, Kirchenthum 
erinnerte und bei dem einfeitigen Auffaffen der apnftolifchen Zeit, mußte 
Luther ſich auch den Gebilden der hriftlichen Kunft abhold zeigen; doch 
batte ihn feine Oppofition gegen Carlsſtadt's Bilderftürmeret zu einer 
vichtigern Beurtheilung der Künſte geführt, fo daß er bisweilen mit An- 
erfennung von ihnen gefprochen und darum in Albrecht Dürer und 
Lukas Cranach Berehrer gefunden hat. Aber die Fünftlerifchen Ta— 
lente mußten fich in feinen engen religiöfen Ideenkreis einzwängen laſſen; 
die mater dolorosa ſollte nicht abgebildet werden, obſchon in dem fehr 
beſchränkten Fefteyelus des Kirchenjahres an vielen Orten das 
Bolf fih noch an den Marienfeften erfreute. Vor allem aber fchäste 
Luther die Mufica?); er wollte fie zu einem volfsthümlichen erbau— 


7) Ueb, d. Wilffüpr d. Fürften in Glaubensfachen f. Wolfg. Menzel, 
deut. Gefch. Cap. 420. — Bon ven ſervilen Pfarrern fagte man, daß ihnen 
die Frauen zugerufen: „Schreibt, Lieber Herre fchreibt, — auf daß ihr bei 
der Pfarre bleibt.“ — 

1) Walch, Luth. Werke, Bd, X. ©, 266 ff. — 2) Ebenvaf. ©, 1723, 
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lichen Kirchengefange benugen, dem er herrliche Hymnen des Firchlichen 
Alterthums, einige Gefänge der böhmischen Brüder, aber auch mehrere 
eigene, aus tiefer Bruft entquollene Lieder unterlegte. Doc ift Luther 
feineswegs der Erfinder des deutfchen Kirchengefanges; die lange vor 
Luther in der kathol. Kirche gebrauchten und approbirten Gefangbücher 
(ſ. ©. 735.) enthalten durchgehends Choralmelodien, die größtentheils 
vom ganzen Volk beim Gottesdienft gefungen wurden, Viele Klöfter 
im MA. pflegten nicht allein die Wiffenfchaften, fondern waren auch die 
Pflanzichulen der Tonfunft, befonders des erhabenen Choralgefanges. 
Bei dem Gebrauche der Muſik benugte Luther die Antiphonarien der 
kathol. Kirche und legte ihnen deutfchen Text unter, Die Melodie: 
„Run freut euch liebe Ehrifteng’mein“ ıft nichts als der uralte Hymnus 
„fortem virili pectore,“ und felbft die Krone aller Choral-Compofitionen 
jener Zeit: „Eine fefte Burg ift unfer Gott,” ift von dem Hymnus an 
den Appfteltagen: „exultet orbis gaudiis,“ nur darin verfehieden, daß 
fie mit 2 Intervallen bereichert ift, um das Metrum zu ergänzen. Eben 
fo find die Melodien eines Walther, Selneecer, Burk meiſtens 
nicht originell, fondern aus Neminiscenzen Fathol. Choräle zufammenge- 
fest"). Zu den heil, Handlungen der Lutheraner gehörte, außer den 
übrig gebliebenen Sacramenten der Taufe und des Abendmahles, 
noch der Eroreismug, der im Gegenfag zur Fegerifchen reformirten 
Kirche ftreng aufrecht erhalten wurde, Als daher Crell, Kanzler des 
Churfürften Chriftian I. von Sachen, Verföhnung und Milderung der 
beiderfeitigen Meinungen erftrebte und den Exoreismus abzufchaffen 
verfuchte, erregte die Iutherifche Geiftlichfeit in Zeiz und felbft in Dres- 
den einen Bolfsaufftand. „Crell wurde von der allürten Thevlogen- 
und Zuriften= Eoterie mit hölliſcher Schadenfreude in hartem Kerfer ge- 
baltenz endlich holte man ihn aus feinem engen und fchmugigen Loche 
auf dem Königsftein herunter, und ſchlug dem abgemagerten und fehon 
balbtodten Manne zu Dresden den Kopf ab. Der Scharfrichter rief: 
das war ein caloinifcher Streich,” 

Als die verfündete frohe Lehre von der chriftlichen Freiheit nicht die 
beften Früchte trug, mußte eine ftrenge Diseiplin eintreten. Geloftrafen, 
Ausfchliegung vom Abendmahl, Verweigerung eines Firchlichen Begräb— 
niffes waren die gewöhnlichen Zuchtmittel, die in der franzöſiſchen und 
fchottifchen Kirche einen ungemein düftern und abfchredfenden Charakter 
annahmen. An manchen Orten, wie zu Braunfchweig, erreichten fie 
den äußerften Grad von Türe und Graufamfeit. Hier hatte Henning 
Brabant?) die Ariftofratie geftürzt und die Volksherrſchaft gegründet, 
die außer andern die Tyrannei der Geiftlichfeit nicht mehr dulden wollte, 
Die Iutherifchen Geiftlichen thaten ihn feierlich in den Bann, wiegelten 





1) ©. Pletz, neue theol. Ztfehr. Jahrg. XIII. Heft 1. — 6. Winters 
feld, Dr. Martin Luther’s geiftl. Lieder nebft den wärend feines Lebens dazu 
gebräugl. Singweifen u. f. w. Lpz. 841. } 

2) Die ausführl. Erzählung bei Strombed, Hennig-Brabant, Bürger» 
hauptm, d. Stadt Braunfhw. u. fne Ztgenoſſ. Braunſchw. 829. ſ. A. Men— 
sela.a.D. Bd. V. ©. 229 ff. f. auch hiſtor. polit, Blätter Bd. VIL ©. 319. 
Melanchthon's Anficht! 
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den Pöbel gegen ihn auf, und verbreiteten das Mährchen, ein Rabe 
(der Teufel) habe ihn auf der Gaffe verfolgt. Das abergläubifche Volk 
verließ ihn und warf ihn in den Kerker. Die Geiftlichen und Juriften 
ließen ihn furchtbar foltern, fogar an dem zerbrochenen Beine Schrauben 
anlegen, fchändlich und unanftändig verflümmeln und man gab ihm erft 
dann den Tod, als man ihm das Herz aus dem Leibe fehnitt und um 
den Mund fchlug. Ungebeugt verfehied er mit den Werten: „Das 
beißt für fein Baterland ftreiten” (17. Sept. 1604). 


8. 338. Polemiſch-dogmatiſche Eregefe. 
Bol. d. vor.’ 6. 286. ©. 721, angegebene Litt, der Bibeleregefe. 


Jemehr die Neformatoren die weltliche Wiffenfchaft verachteten, 
den Plato und Ariftoteles „diefen Henfer der Seelen, in welchem faft 
gar nichts von Philofophie iſt,“ verbrannt wiffen wollten, defto inniger 
waren fie der h. Schrift, als alleiniger Glanbensauelfe der chriftlichen 
Wahrheiten, zugewandt, Mit großer Tiefe hat Luther einzelne 
Theile der Genefis, des Pfalters und des Briefes an die 
Galater erfaßt und oft die Worte des h. Geiftes in einen einfachen 
volksthümlichen Ausdruck umgefett und fortgefponnen. Melanchthon, 
fchon frühzeitig durch die Leetüre der Bibel angezogen, hat mit feiner 
umfaffenden Kenntniß der hebräifchen Sprache im A. T. dem buchftäb- 
lichen Sinne nachgeforfcht, und nah Auguftin’s Grundfab, daß das 
N. T. erft die vollftändige Erflärung des A. T, gebe, dogmatiſche 
Anwendungen und allegorifche Deutungen beigefügt. Mattb. Flacins 
verfuchte der Eregefe eine wiffenfchaftliche Grundlage zu geben (clavis 
sacrae scripturae), auf die er dann fein exegetifches Handbuch zum 
N. T. fehrieb (glossa compendiaria in N. T.), Dies Beginnen hat 
Wolfgang Franz (tractatus theologieus ete. Vit. 619., d. i. Her- 
meneutif) und Salomon Glaſſius (philologia sacra) weiter ge- 
führt. Die übrigen lutheriſchen Exegeten Wolfgang Musculus 
(+ 1563), David Chytraus und Martin Chemnig u. A. 
haben fich gleich den Vorgängern in ihren vorberrfchend polemifchen 
Auslegungen fireng an die fombolifchen Bücher gehalten (regula s. 
analogia fidei), WBermeintlihe Abweichungen von der Bibel, wie des 
großen Aftronomen Keppler, wurden hart verfolgt *). — Sn der 
reformirten Kirche ift nach den Bemühungen des Leo Judä für die 
deutfche Bibelüberfegung und den Erflärungen des Zwingli, Defo- 


*) „Diefer bewunderungswürdige Entdeder der Gefete, nach welchen die 
Planeten fih bewegen, fagt Wolfg. Menzela. a. O. Cap. 430, war aus 
der ſchwäb. Stadt Weil. Die Tübinger Theologen verdammten feine Ent- 
defung (2), weil vie Bibel Iehre, daß ſich die Sonne um die Erde bewege. 
Schon wollte er fein Buch für immer unterdrüdfen, als ihm in Gräz ein Afyl 
eröffnet wurde, von wo er an Rudolph's Hof Fam. Die Jeſuiten, die wif- 
ſenſchaftliche Talente beffer zu ſchätzen wußten, duldeten ihn, obgleich er fein 
Luthertbum nie serläugnete. Nur in der Heimath verfolgte man ihn, und faum 
gelang es ihm feine Mutter, die man als Here angeklagt hatte, vom Feuer- 
tode zu retten.” Freih. v. Breitſchwerdt, Joh. Keplers Leben und Wirken 
nach neuerlich aufgefundenen Manuferipten, Stuttg. 831. Vol. A. Menzel, 
Bd. V. ©, 117— 126. 
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Iampadius und Bucer, Calpin') mit religiöfen Tieffinn in die 
b. Schrift eingedrungen, und bat, befonders bei Auslegung der pau— 
Iifchen Briefe, die Gedanken foharffinnig entwicelt, oft aber dem 
Apoſtel fein ftarres dogmatifches Syſtem gewaltfam untergejchoben, 
Sebaftian Caſtellio überfegte Die ganze Bibel in ächt römiſchem 
Colorit und verwifchte ſo gänzlich Die eigenthümlich bibkifchen Ideen. 
Daber feste Beza „dem Satanswerfe” eine andere Heberfeßung gegen- 
über, welche die morgenländifche Eigenthümlichkeit der h. Schrift zu 
bewahren firebt. Für fprachlihe Exregefe haben nach dem Vorgange 
des Conrad Pelikan befonders die beiden Burtorf, Vater und 
Sohn, Lehrer der prientalifchen Sprachen zu Bafel, durch Benusung 
der talmudifch - rabbinifchen Litteratur trefflich gewirft )5 Thomas 
Erpenius (+ 1624) und fein noch berühmterer Schüler Jacob 
Golius?) den verwandten arabifchen Dialeft mehr zugänglich gemacht, 
Samuel Bochart die biblifche Geographie (Phaleg et Kanaan) 
und Naturgefchichte (hierozoicon) erläutert. Wärend diefer Bemühungen 
brach der Streit über den Urfprung der hebräifchen Vocalpunkte (KLud— 
wig Capellus!) und das reine Griehifh des N, T. aus (Heinr. 
Stephanus!). Abweichend von den Vorgängern hat Hugo Gro— 
tins*), der größte Humanift feiner Zeit, die heil. Schrift des A. und 
N. T. mit feltener Sprachfenntniß und unbefangenerem Sinne erflärt, 
ohne fich durch die Feffeln des dogmatifchen Syftems feiner Kirche bin- 
den zu lafjen. 


8. 339. Myftifer und Shwärmer., 


Arnold handelt in der Kirch.= und Ketzergeſch. vermöge verwandt. Geiſtes 
am ausführlichft, varüber, Hromayer, de Weigelianismo, Rosae - Cru- 
cianismo et Paracelso. Lps. 669. 


Die fromme Richtung eines Johannes Tauler, Thomas 
son Kempen und früherer Moftifer, namentlich des Verfaffers 
derteutfhen Theo logie, hatte wie auf Luther, fo auch auf meh- 
rere Mitglieder der proteftantifchen Kirche einen anregenden und bele- 
benden Einfluß geübt. Dies zeigte fich zunächft bei dem Superintenden- 
ten Arndt zu Lüneburg (+ 1621), dem DVerfaffer der A Bücher des 
„wahren Chriftentbums“ (f. 605), das wegen feines tiefen reli- 
giöſen Gehaltes ein befreundetes Volksbuch geblieben ift. Auch Johann 
Gerhard, Profeffor zu Jena (4 1637), der gründliche und milde 
Theologe (loci theologici; confessio theologica) neigte fich in feiner 





1) In neuerer Zeit wied. v. Tholuf in 2. Ausg. feit 831 verbreitet und 
angepriefen; |. deff. liter. Anzeiger 831. Num. 41 ff. 


2) Lexicon chaldaicum, talmudic. et rabbinicum son dem Sohne vol- 
Iendet. 640. 


3) Sein Lericon d, arab. Sprache war bis auf die neuefte Zeit vor dem 
Erfcheinen jenes von Freytag das trefflichite Hilfsmittel zum Studium des 
Arabifchen. 

4) Annott, ad V. T. Par. 644. ed. Doederlein, Hal. 775 sq. 3 T. 4; 
annott. in N. T. Amst. 641 sq. 2 T, ed. Windheim. Hal. 769, 2 T. 4. 
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„schola pietatis“ zum Moyfticismus ; noch entfehievener aber verfündete 
Heinrih Müller in Roſtock CH 1675) die unendliche Liebesfülle im 
Chriſtenthume (geiftlihe Erquicitunden). Valentin Weigel’) 
Prediger in Meiffen, nahm ein inneres Licht an, durch deſſen Vermit- 
telung allein die äußere Offenbarung Gottes in der h. Schrift erfannt 
und wahrhaft religiöfe Einficht gefördert werde, wärend die Menge 
aller übrigen Kenntniffe nur dazır diene, den Geift zu verwirren ; aber 
er behauptete auch, Chriſtus fei mit Fleiſch und Blut auf die Erde ge- 
fommen und gab fo Veranlafjung der Secte ver Weigelianer, Einen 
theofophifchen Charakter erhielt die Myſtik bei dem fehweizerifchen Arzte 
Paracelfus (+ als Katholik 1541 zu Salzburg) , der die Theologie 
mit der Naturlehre und Chemie verfchmolz ?). Seine Grundanficht ift, 
daß die Art, wie die Gottheit in der Natur wirfe, der Wirfungsweife 
im Neiche der Gnade analog feiz die Chemie gebe den Schlüffel nicht 
nur für die Veränderungen der Körper-, fondern auch der Geifterwelt ; 
durch fie hoffte er die Effenz des Lebens, den Stein der Weifen zu fin- 
den. Am vriginelfften prägte fich diefe Idee aus bei dem Schufter zu 
Görlitz FJacob Böhme C+ 1624), der ſchon in feiner Jugend glaubte 
Dffenbarungen empfangen zu haben’). Seine Myftif will das Geiftige 
in finnlihen Vorftellungen und Formeln aus der Chemie und Phyfif 
veranſchaulichen. In dem Zauber wenig verftandener Vorftellungen be- 
fangen, die um fo mehr ahnen laffen, je weniger fie zu denfen geben, 
ift er bei aller Unflarheit ungemein tief. Durch die Verbreitung folcher 
tieffinniger und dunfler Lehren bildete fich die Sage von einer geheimen 
Gefellfchaft , die fih im Befit verborgener Naturfenntniffe und gewiſſer 
Geheimniſſe befinde, fogar den Stein der Weifen gefunden habe und 
eine Negenerirung des fittlichen Zuftandes vorbereite. Ein unbefannter 
Dberer, Rofenfreuz, follte die ganze Gefellfchaft Leiten (Rofen- 
kreuzer). Ihr Urfprung verliert fich im Dunfeln ; die Veranlaffung 
der Stiftung gab vielleicht der träumerifhe Johann Valentin An- 
dreä (+ 1654) durch eine Schrift *), in der das Ideal einer folchen 
geheimen gefellfchaftlichen Verbindung aufgeftellt wird, welche die Ent- 
ftehung der Wahrheit und Erforſchung der Natur fich zur Pflicht mache. 
Als der englifche Arzt Robert Fludd CH 1637) mit den Vorftellun- 











1) Der güldne Griff, d. i. Anl. alle Dinge ohne Srrthum zu erfennen. 
Neuft. 617. 4.; a. fein. Schule: Theol. Weigelii, d. i. Glaubensbefenntniß. 
Neuft. 618. 4. Bal. Staudenmaier, Philof, des Chriftenthums. Bd. I. 
©. 723 — 26. 

2) Schr. Baf. 589. ff. 5 Bode. 4.; NRirner und Siber, Leben und 
Lehren berühmt. Phyfifer. 829. 9. 1. 


3) Seine Werke durh Gichtel. Amft. 682. 2 Bde, 4. 730. 6 Bde, 
durch Scheibler. Lpz. 831 ff. Wuller, $ Böhm. Leben und Lehre. 
Stuttg. 836. Vgl. befond. Staudenmaier, Philoſ. des Chriſtenth. Bo. I. 
©. 726 — 740. 

„.. 4) Der Titel: Fama Fraternitatis oder Entdeckung der Brüderfchaft des 
löbl. Ord. d. Rofen- Ereußes. Frkf. 615. Selbftbivgr. a. d. Lat. überf, von 
Seybotd. Winterth. 799. — Andreä’s entlarpter Apap, nebft Beitr, 3. KG. 
des 16. und 17, Jahrh. von Papfı. Lpz. 827. 
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gen der Roſenkreuzer die Ideen des Paracelfus verband, entſtand bie 
Seuerphilofophie ). | 
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Planck, proteſt. Lehrbegr. Bd. IV—VI., und Geſch. der proteſtant. Theologie 
von der Concordienform. bis Mitte des 18. Jaͤhrh. Götting. 831. Bol. 
auch Engelhardt, Handb. d. KG. Bd. TU. ©. 227—336. 


Selbft wärend des Teivenfchaftlichen Tirchlichen und politischen 
Kampfes gegen die kathol. Kirche entftanden unter den Proteftanten hef— 
tige Streitigkeiten, von denen einige bereits berührt find. Durch Vor— 
führung der übrigen wird das Bild der innern Zerriffenheit verpollftän- 
Digt und zugleich noch Farer, wozu das Prineip des Proteftantismus 
bei eonfequenter Durchführung nothwendig führen muß. 


A. Unter den Qutheranern. 


1) Der antinomiftifhe Streit. In dem Unterrichte der 
Bifitatoren hatte Melanchthon die Prediger ermahnt, bei der Buß— 
predigt das Geſetz zu benugen: fo würde ein gewiſſer Schreden vor 
Gott erweckt werden, ohne welchen Feine wahre Buße möglich fer. 
Daran nahm Johann Agricola von Eisleben, erſt Profeſſor in 
Wittenberg (f. 1536) , dann Hofprediger in Berlin (f. 1540) Anftoß, 
befonders wol aus dem Grunde, weiler an die Werfe der Katholiken 
dachte, und behauptete: nur das Evangelium folle gepredigt werben; 
fogar gegen Luther wandte er fih (1537) mit der Behauptung, daß 
die Buße nicht aus den 10 Geboten oder dem Gefege Moſis ge- 
Yehrt werden folle, fondern aus dem Leiden und Sterben des Sohnes 
Gottes nach dem Evangelium (Luc, 24, 26.5 Joh. 16, 8.5 Phi- 
lipp. 2, 5. 12). Luther ſetzte ihm 6 Abhandlungen entgegen (1538 
— 40), in denen er die Anftcht ausfpricht, daß Das Geſetz Das Be— 
wußtfein der Schuld aufdecke und zugleich zeige, wie notbwendig und 
heilfam der Schrecken vor dem Gefege zur Erhaltung der Moral, gött— 
Yiher und menfchlicher Sagungen fei ?). Agricola beugte fih in De- 
muth, Nach feiner tiefern Bedeutung war der Streit eigentlich eine 
Bekämpfung der frühern Behauptung Luthers, im Menfchen fer alle 
Fähigfeit zum Guten untergegangenz hier erfcheint Diefelbe dahin mo— 
difieirt, daß der Menſch aus Furcht zum Guten getrieben werben 
müffe, wärend Agricola die Liebe als Beweggrund annahm. 

2) Ueber die guten Werfe. Aus Antipathie gegen den 
Katholieismus hatte Luther die guten Werfe entſchieden verworfen. 
Melanchthon erfannte das Gefährliche dieſer Uebertreibung, und behaup- 
tete daher in der Ueberarbeitung der Hypotypofen (1535) die Nothwen- 
digkeit guter Werfe mit aller Stärfe. Man glaubte in ihm einen ver- 
fappten Ratholifen zu erfennen, und Amsdorf erhob fich zunächft gegen 


1) Seine mediein. u. philof. Werke franz. u. lat. erſchienen Oppenheim et 
Goude 617. 5 V. fol. 

2) Wald, Luth. Werke Bd. XX. ©. 2014 ff. Melanchth. epp. T. I. 
p. 915. Elwert, de antinomia Agricolae. Tur. 837, 
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Georg Major zu Wittenberg, den Unverftand bis dahin treibend, daß 
er, auf den Apoftel Paulus und Luther geftügt, behauptete, die guten 
Werke feien fogar zur Seligfeit fhädlih. Das Neligionsgefpräd 
zu Altenburg (1560) konnte die Streitenden nicht verfühnen, ver- 
mehrte vielmehr die Erbitterung ). Damit hängt zufammen 

3) Der fynergiftifhe Streit. Luther hatte den unbeding« 
ten Prädeftinationsfat ausgeſprochen, daß Gott allein Alles im 
Menfchen wirfe. Um diefe furchtbare und troftlofe Lehre zu mildern, 
hatte Melanchthon in der neuen Bearbeitung der loci deutlich zu vers 
ſtehen gegeben, daß doch nächft der göttlichen Gnade auch der zuſtim— 
mende Wille des Menfchen zu feiner Befehrung mitwirfe. Diefe be- 
bauptete Mitwirfung (ovvepyıonös) war auch in das Interim von 
Leipzig übergegangen. Als diefe Behauptung auch in der Differtation 
Pfeffingers in Leipzig aufgeftellt wurde, widerſetzte ſich Amsdorf. 
Die Profefforen der Univerfität Jena, die zum Schutze des ächten 
Lutherthums war gegründet worden (1557), ftellten die Behauptung 
auf, daß der Menſch vermöge der Erbfünde am Werfe Gottes nicht 
mitwirfe, fondern nur widerftehen Fönne. Die Befampfung diefes Syn- 
ergismus wurde fogar vom Hofe zu Weimar unterftüst (1560). Aber 
felbft in Jena erhob fih Bietorin Strigel für den Synergismus: 
er büfte dies, befonders auf Veranlaffung des Flacius, mit 30jäb- 
rigem Kerfer, und gegen die Gleichgefinnten entitand eine fehredliche 
Berfolgungswuth. Bei der Disputation mit Strigel (1560) hatte 
Flacius aber geäußert: die Erbfünde fei die Subftanz des Menfchen 
und nicht bIos ein Accidens, wie Strigel behauptete. Daraus fol- 
gerte man, der Menfch fer ein Geſchöpf des Teufels und nicht erlö- 
fungsfähig. Das machte aus feinen Freunden Feinde, und Flacius 
ftarb flüchtig im Elende (1575) °). 

4) Der Dfiandrifhe Streit. Die Behauptung des Agri- 
eola erneuerte Andreas Dfiander, und vertheidigte fie in der 
Disputation zum Antritt feiner Profeffur in Königsberg (1549) 5 zu— 
gleich beftritt er die Rechtfertigungslehre Luthers, behauptend, daß die 
Heiligung das Wefentliche der Juftification fer, und zwar wirfe Chris 
ftus nicht nach feiner menfhlichen, fondern nach feiner göttlichen 
Natur die Gerechtigkeit des Menfchen. Sein Gegner Stancarus 
vertheidigte die ganz entgegengefegte Anfiht, daß das Mittleramt 
Chrifti blos auf feine menfhliche Natur bezogen werden müffe, 
und ermweckte ſich dadurch nicht weniger Feinde. Es entftanden darüber 
entfegliche Handel, und Herzog Albrecht erfannte, welche Ruthe er 
ſich durch Stiftung der Univerfität Königsberg gebunden. Ein giftiger 


Neid und Haß entbrannte zwifchen den Profefforen, die fih, theils 


als Flacianer, theils von der alten Ariftofratie des Drdenslandes 
aufgehegt, in die Oppofition warfen, An der Spise ſtand Mörlin, 
und bald war das ganze Land in Aufruhr gegen Dfiander; man be 





1) Acta colloquii Altenb. Lps. 570, fa, — Löber, ad hist. coll. Altenb. 
animadversion, Altb. 776. 4. 
2) Ritter, Flacius Leben und Tod, Fref. u. Lpz. (723) 725. 
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hauptete ganz im Ernſt, wenn er bei der Tafel ſchwelge, ſitze unterdeß 
der Teufel an ſeinem Pulte und ſchreibe für ihn, weil man ſich ſeine 
große Arbeitsthätigkeit mit ſeinem Weltſinne nicht zu paaren wußte. 
Nah Mörlins Tode (1571) folgte ihm der gleichgeſinnte charafter- 
Iofe und fanatifhe Heßhuſius ). Der Streit verbreitete fich mit 
wilder Wuth über ganz Preußen, bis er nach Unterdrüdung der Oſian— 
driften im corpus doctrinae Prutenicum endete (1567). 

5) Der Kryptocalvinismus. Schon früher wurde an Me- 
lanchthon, dem DBerfaffer der Augsburger Confelfion, gerügt, daß er 
in Beziehung auf das Abendmahl eine fehr zweideutige Rolle gefpielt 
babe (1. ©. 795). Dies blieb nicht Tange verborgen und wurde befon- 
ders nach dem Leipziger Interim bekannt. Es entftanden die Parteien 
der Lutheraner und Philippiſten in Betreff des Abenpmahls, 
und Matth. Flacıns befampfte auch von Magdeburg aus Melanch- 
thon wegen feiner Zugeftändniife in Betreff der f. g. Adiaphora, 
indem dies keineswegs blos gleichgültige Dinge wären. Nichtsdeftowe- 
niger neigte ſich Melanchthon gegen Ende feines Lebens der Abend- 
mahlslehre Calvins zu, und erlaubte fich fogar den 10. Artifel der 
Augsburger Eonfeflton ftillfchweigend abzuändern. Die Veranlaffung 
gab Brenz in Würtemberg, der die Lehre von der Ubiquität des 
Leibes Chriſti als allgemein gültiges Glaubensgefes für Würtemberg 
aufftellte. Lutheraner und Philippiften befämpften fich heftig. Seit der 
Zufammenfunft zu Torgau (1574) fuchten die ſchlauen Philippiſten 
bei dem Churfürften Auguft von Sachfen, der Luthers Lehre huldigte, 
Iutherifche Rechtgläubigfeit zu heucheln, wober fie der vertraute Leib- 
arzt und Schwiegerfohbn Melanchthon's, Namens Penucer unterftübte. 
Die heftigften Bertheidiger der Iutherifchen Abendmahlsiehre, Wigand 
und Heßhuſius, wurden aus Jena vertrieben (1573). Die Wit- 
tenberger Bhilippiften glaubten nun alle Macht erlangt zu haben und 
furachen ziemlich offen die Verwerflichfeit der Iutherifchen Lehre aus. 
Dies erregte aber einen allgemeinen Aufftand gegen fie; viele wurden 
eingeferfert und allgemeine Gebete zur Ausrottung calvinifcher Ketzerei 
in Sachſen angeftellt, felbft eine Denfmünze verherrlichte die Feier 
des Sieges Chrifti über den Teufel und die Vernunft. Viele Theolo— 
gen ftarben im Kerker, andere, worunter der Arzt Peucer, ſchmach— 
teten in demfelben ?). 

6) Enneordienformel und das Concordienbuch. Die 
Proteftanten fühlten fehr bald, daß diefe Streitigkeiten fogar ihre poli— 
tifche Exiftenz gefährden Fünnten und man fing daher an, fich weniger 
ftreng und beharrlich in dogmatiſchen Anfichten zu beweifen. Den erften 
Schritt zu einer öffentlichen Vereinigung that der Tübinger Kanzler 
Andreä, der fih mit dem Churfürftien Auguſt von Sachfen in Ver— 





1) Bal. Wolfg. Menzel, deut. Gefh. Cap. 419. 


2) Peuceri hist. carcerum et liberation. divin. ed. Pexel Tig. 605. Fri— 
mel, Witteberga a Caly. divexata et divinitus liberata d. i. Bericht wie der 
faeram. Teufel in Sachfenland eingedrungen. Witt, 646. A. Walch, bibl. theol, 
T. I. p. 588 sq. | 
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bindung ſetzte. Dieſer zog die Theologen Martin Chemnit und 
Ehyträus herbei, die zu Torgau mit mehreren Andern das Tor» 
gauer Buch verfaßten, aus welchem abermals eine neue ſymboliſche 
Schrift im Klofter Bergen entftand 28, Mai 1577 (formula concor- 
diae). Die Hanptredaetoren Andrei, Selneccer und Chemniß 
wollten dadurch alle Parteien zufriedenftellen; Luthers Syftem hatten 
fie auf eine feine Weife durchgeführt"). Als die Calviniften aber ihre 
Anficht förmlich verpönt ſahen, wurde die Eintrachtsformel zur Zwie- 
trabhtsformel?), dennoch wurde diefelbe mit den alten öfumenifchen 
Symbolen, der unveränderten Augsburger Eonfeffion und Apologie, 
den ſchmalkaldiſchen Artifeln und Luthers Catechismen (Concordien— 
buch) durch die Reichsftände zu Dresden durch Unterfchrift angenom— 
men (25. Juni 1580) und erhielt fymbolifches Anfehen. Als die Phi— 
Tippiften hierdurch eine augenblickliche Niederlage in Sachſen erlitten 
hatten, fuchten fie den Negentenwechfel 1586 zu ihren Gunften zu be— 
nuten, Chriſtian J. wurde für Calvins Lehre gewonnen, und fein 
Canzler Nicolaus Crell, der den Staat eigentlich regierte, machte 
Pläne zu einer unvermerften DVereinigung der Calviniften und 
Lutheraner. Dan verbot alle Eontroverfen auf den Kanzeln, befekte 
die bedeutendften Aemter mit Philippiſten, veranftaltete eine Bibelaus- 
gabe mit enloinifchen Interpolationen u. A. Aber nach Chriftians Tode 
(1591) ſetzte die ftellvertretende Regierung Friedrich Wilhelm J. 
von Sachfen-Altenburg das Lutherthum abermals mit großer Strenge 
wieder ein und der Gegenfab zum Galvinismus wurde Durch die f. g. 
BifitationseArtifel zu Torgau in aller Schärfe ausgefprochen 
(1592). 

7 Höchſt erfolgreich wurde noch der durch Georg Calixt, 
Profeſſor zu Helmſtädt, angeregte ſynkretiſtiſche Streit *). Calixt 
gab zu verſtehen, daß die Vorſtellung der Wittenberger Theologen von 
der Ubiquität und der Gemeinſchaft der beiden Naturen 
in Chriſto (communicatio idiomatum), wie fie in der Concordienfor— 
mel dargeftellt ferien, eutychianifch wären. Die Verftimmung wurde 
vermehrt, als Calixt (epitome theol. 1619) die Antithefen gegen Ka— 
tholifen und Calviniften größtentheils überging und fogar (epitome 
theol. moral. 1634) gegen den zur kathol. Kirche übergetretenen Bar- 





1) Diefe formula concordiae b. Hase, libri symb. p. 570—830. Bal. 
dazu aus den Prolegom. locus VII. de formul. conc. ac libro concordiae 
p- CXXXIV. sq. 

2) Hospiniani Conc. discors Tig. 608. Gen. 678. — Hutteri Conc. con- 
cors Vit. 614. f. Lps. 690. 4. — Anton, Geſch. d. Conc. Form, Lpz. 
779. 2 Bde. 

*) Synfretismug hieß urfprünglich ein Verein zw. getrennten Staats— 
parteten geg. äußere Feinde, wie ihn, nach Plutarch in der Schrift „von der 
Bruderliebe,“ die Cretenſer bei ihren häufigen innern Zerwürfniſſen ſchloſſen, 
ſobald ein äußerer Feind dieſen Parteien gemeinſame Gefahr drohte. Noch 
Zwingli und Melanchthon braushten das Mort im guten Sinne; aber fchon 
dem letztern wurde Spnkretismus im fohlimmen Sinne von Glanbens- 
mengerer, religiöfer Heuchelet und Verrath, von Fror. Staphylus zum 
Vorwurf gemacht. |. A. Menzel a. a, DO. Br. VIM. ©, 125. 


876 8; Zeitraum, 1. Periode. 3, Capitel. 


thol. Nihus äußerte: daß mehrere Streityunfte zwifchen den Ka— 
tholifen und Proteftanten ven Grund des Glaubens nicht beträfen, und 
daß man frommen Katholifen, die dur Vorurtheile, Geburt oder 
Erziehung verblendet, aufrichtig ihrem Glauben ergeben feien, bie 
Hoffnung auf ewige Seligfeit nicht abfprechen Fönne. Selbſt ein Mp$- 
heim wollte dies nicht bilfigen, und als noch Calixt's Aeußerungen 
auf dem verunglückten Religionsgeſpräche zu Thorn befannt wurden, 
erhielt Calixt in den churfächfiichen Theologen Weller, Hülfeman, 
Scherpf und Calov heftige Gegner. Man wollte folhe Glau— 
bensmengerei (Synfretismus) nicht dulden; es entftand der fyn- 
- fretiftifhe Streit, bei deffen Fortführung noch die Lehre von der 
Erbfünde, Nechtfertigung, guten Werfen, Kirche und Abendmahl zur 
Sprache famen. Die Gegner lärmten der Iutherifchen Chriftenheit vor, 
Ealirt wolle durch feine Schriften nicht nur Papiſten und Calviniften, 
fondern auch Speinianer und Arminianer,, fogar Juden und Türken zu 
ihren Brüdern machen. Selbft nach Calixt's Tode (1656) wurde ber 
Streit gegen feinen Sohn mit aller Heftigfeit erneuert und auf die 
ganze Univerfität Helmftädt ausgedehnt"). Bald wäre der lu— 
therifchen Kirche von Wittenberger Theologen ein neues ſymboli— 
ſches Bud) (consensus repetitus eccl. lutheranae) aufgedrungen wor- 
den, welches im fehärfften Gegenfage zu den milden Anfichten Calixt's 
die Schulmeinungen zu Glaubensartifeln ausprägte, aber der Hof zu 
Dresden bedeutete fie, daß fo etwas ohne Genehmigung des Negenten 
nicht geſchehen könne. 

8) Sieg der lutheriſchen Lehre. In Folge dieſer Rei— 
bungen ſtanden ſich in Deutſchland Lutheraner und Calviniſten ſchroff 
gegenüber; doch war der Haß des niedern Volkes gegen den Calvinis— 
mus der allgemeinen Verbreitung beffelben hinderlich. Der Uebertritt 
zu Calvins Lehre gefehah meift nur in den höhern Ständen. Das wei- 
tere Gefchief der einen oder andern Lehre hing vorzugsweiſe von be- 
deutenden wiffenfchaftlichen Vertretern ab, Wäre: Melanhtbons Bud 
noch länger im allgemeinen Gebrauch geblieben, jo würde wahrfchein- 
lich der Kalvinismus gefiegt haben; aber es erfihienen jest mehrere 
dogmatifche Werfe von anerkannt tüchtigen Theologen jener Zeit, wie 
Chemnitß?), Gerhard’) und Leonhard Hutter), die das 
Lutherthum emfig und gefchieft vertheidigten, und ihm den Sieg erran- 
gen. Auffallen muß es, daß man bei ihnen den fcholaftifchen Gang im 





1) Henke, die Univerfität Helmftadt im 16. Jahrh. od. Georg Calixt 
und feine Zeit Halle 833. 

2) Loci theol. ed. Polye. Leyser Fref. 591. 3 T. A. ed, V. Vit. 690, 
noch berühmter wurde er als Polemifer; am wichtigften fein Examen Conc. 
Tridentini auf Veranl. eines Streites m. d, Sefuiten. 

3) Loci theol. cum pro adstruenda, tum pro destr. quorumvis contra- 
dicentium falsit. Jen. 610—25. g. T. 4. ed. Cotta Tub. 762 — 81. 20 T. 4, 
indices adjec. Müller 788 sq. 2 T. 4. ed. IL 767 sq. 

4) Leon. Hutteri compendium locor. theol. jussu et auctor. Christiani II. 
Vit. 610. (Hase) Hutterus redivivus. 4, X. Lpz. 839. legt Hutters Compend, 
zum Grunde u. führt d. weit. Entw. des: Dogma's durch proteft, Theol. und 
Philoſophen befonders in den Noten bei. 
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Bortrage der Dogmatik theifweife wieder eingeführt ſieht. Die Angriffe 
von Seiten der Calviniften waren weniger einflußreich. 


B. Nuter den Nefprmirien, 
Walch, bift. u. theol, Einl. in d. Streitigkeiten fonderlih auß. d. luth. 

Kirche. 3 A. Sen. 733 ff. 5 Bde. 

Durch das frühzeitig eingeführte Synodalwefen erhielten bie 
Streitigfeiten in der reformirten Kirche entfchiedenere Nefultate, In 
Deutfchland hatte dieſe Kirche größere Feftigfeit erlangt, als Fried- 
rich II. von der Pfalz zu ihr übertrat (1559), Auf feine Veranlafr 
fung verfaßten die Theologen Urfinus und Olevianus den Hei- 
delberger Katechismus (1563), der in Deutfchland als Bekennt— 
nißfehrift galt und wegen Milverung der düftern Lehren des Calvin und 
der, volfsthümlichen Kaffung fich viele Freunde erwarb ). Zwar mußte 
nach Friedrichs Tode unter Ludwig VI. (1576) der Lalvinismus dem 
Lutherthum weichen , doch fiegte nach deffen Hintritt der Calvinismus 
abermals (1583). Später trat der Landgraf Moritz von Heffen 
zur reformirten Kirche über (1604), fo wie auch der Churfürft Job. 
Sigismund von Brandenburg (1614), weniger aus innerer Ueber- 
zeugung, als in Folge eines Bündniffes mit den Niederlanden, Hier 
hatte fich nach dem errungenen Waffenftilfftande (1609) die reformirte 
Lehre begründet; nach dem Bürgerfriege entftand aber zufolge des 
Schwanfens zwifchen der Wahl Zwingli’s und Calvins ein fürmlicher 
Religionskrieg. Arminius, Profeffor zu Leiden (f, 1603), verwarf 
die unbedingte Prädeſtination Calvins als unverträglih mit Gottes 
MWersheit und Güte; aber fein College Gomarus vertheidigte die- 
jelbe: es entflanden Die für die neue Republik höchſt gefahrvollen Par- 
teien der arminianifhen und calvinifhen Gemeinden. 
Nah Arminius Tode ergriff Episcopius feine Partei, Die unter 
dem Titel „Remonſtranz“ eine Rechtfertigung ihres Glaubens ent- 
warf (1610). An dem berühmten Advokaten Oldenbarneveldt 
und dem Syndifus von Rotterdam Hugo Grotius *) erhielten fie 
bedeutende Bertreter, und fogar ein Duldungsgefeg (1614). Aber 
Moris von Dranien, der Statthalter und Feldherr der Republik, 
der nach der höchften Gewalt gelüftete, fuchte die caloinifche Partei für 
fi zu gewinnen, die Arminianer zu unterdrücken. Divenbarneveldt 
wurde als vermeintlicher Freund der Spanier und wegen Papismus 
hingerichtet, Hugo Grotius u. A. zu ewigem Gefängniß verurtheilt. 
AS die Gährung allgemeiner wurde, beriefen die Generalftanten die 
fo berüchtigt gewordene Synode von Dortredt?) (Nov. 1618 
— Mai 1619), auf die auch ausländische Theologen aller Staaten, 





1) Derfelbe bei Augusti, corp. libror. symbolicor. p. 535—77. 

*) Luden, Hugo Grotius nah Schidf. und Schrr. Brl. 805. 

2) Acta Synodi nation. Dordr, hab. Lugd. Bat. 620 f. Han. 620. 4. — 
Acta et seripta synodal. Dordracena Remonstrantium Harder. 620. 4. f. auch 
Augusti, corpus libror. symbolicor. p. 198—240. Halesii, hist. cone. Dord- 
raceni ed. Moshem.: Hamb, 724, Graf, Beitrag zur Geſch. der Syn, zu 
Dordr, Baſ. 825, 1". 
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Frankreich ausgenommen, kamen. Das Nefultat fonnte nicht zweifel- 
baft fein, da der Prinz von Dranien die republifanifche Partei geftürzt 
hatte, und die erwählten Mitglieder der Synode meiftens caloinifch ge- 
finnt waren, Die Nemonftranten waren bereits vor der Synode ver- 
worfen, aber um einen Schein von Necht zu bewahren, fprach man 
dieg erft in der 57. Sigung aus. Höchft charafteriftifch it die Berufung 
der verfammelten Theologen auf die Verheißung Chrifti; „daß er bis 
ans Ende der Welt bei feiner Kirche bleiben werde,’ wärend er doch 
nach der Behauptung aller Proteftanten diefelbe über 1000 Jahre den 
gröbften Irrthümern Preis gegeben habe, Episcopius wurde mit 13 
Predigern zugleich verbannt, die Remonftranten-Verfammlungen mit 
Gewalt zerfireut, 200 Prediger ihrer Partei abgefegtz 40 traten zu 
den Contra-Remonſtranten über, einige zu den Ratholifen. Das Loos 
der Abfegung traf auch die berühmten Gelehrten in Leiden: Gerh. 
Joh. Voſſius, Casp. Barläus und Peter Bertius Die 
Befchlüffe der Synode wurden von den englifchen und churbrandenburger 
Gemeinden nicht angenommen. Als Moris von Oranien ftarb (1623), 
wurde das Loos der Remonſtranten günftiger, fie erhielten felbft öffent- 
lichen Gottesdienſt (1636) 5 Episcopius vertheidigte in mehreren dog— 
matifchen Schriften (institutiones theol.) ihre Anfichten. Bald bildeten 
fich aber unter ven Nemonftranten Parteien, zunächft die Supralap- 
farier und Infralapſarier; dann folde, welche focinianifche 
Borftelfungen von der Trinität, Erbfünde, Gnade und Genugthuung 
vertheidigten. Die Eollegianten‘) hielten felbft nad) der Synode 
von Dortrecht Privatgottesdienſt; faft allem pofitivem Glauben 
feindfelig, behaupteten fie: der Chrift dürfe nicht einen Eid ablegen, 
eine obrigfeitlihe Stelle begleiten oder Krieg führen, und das chrift- 
liche Lehramt verwerfend,, geftatteten fie jedem, der fich ergriffen fühlte, 
zu predigen. — In England entflanden nach der Synode von Dort- 
recht die Latitudinarier, welche die freiern Grundfäse in An— 
ſehung der Prädeftination lehrten. Zuerft vertheidigte Diefelben Joh. 
Hales, der die Synode zu Dortrecht befucht hatte, und vor ihm 
bereits Chitling Worth, der durch fein Buch „die proteftantifche 
Religion als fiherer Weg zur Seligfeit“ die Glaubensartifel äußerſt 
vermindert hatte, Eben fo wurden in Frankreich die ftrengen Grund- 
fäse Ealvins aufgegeben. Schon Cameron (+ 1625) batte fi da- 
für erklärt und fein Schüler Amyrault, Brofeffor zu Saumür, 
deſſen Grundfäße (universalismus hypothetieus) öffentlich vertheidigt 
(ſ. 1634). In der Folge ftellte, wie bei den Proteftanten Calıxt, 
Ye Blanc, Profeffor zu Sedan (+ 1675), die Gegenſätze der Lu- 
theraner und Neformirten als ganz unbedeutend und die DVereini- 
gung als ausführbar dar, denn die Differenzen betrafen Teinen Haupt— 
artikel. 





1) Rues, gegenw. Zuſt. d. Menn. u. Collegiant. Jen. 743. — Flied— 
ner, Collectenreiſe nach Holl. Eſſen 831. Bd. J. ©, 186 ff. 
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6. 341. Seeten unter ven Proteftanten. 
Bol. Möhler, Symbolik IT. Buch ©. 461 ff. der Sten Auflage. 


Die Wiedertäufer in Wittenberg, den Niederlanden und Weft- 
phalen find bereits erwähnt worden (f. ©. 772). Nad) ihrer gewalt- 
famen Unterdrückung zu Münfter zerfielen fie in mehrere Zweige, von 
denen Die durch den ehemaligen Fathol. Priefter in Friesland Menno 
Simonis (+ 1561) geftifteten Mennoniten’) oder TZaufge- 
finnten am merfwürdigfien find. Durch die Thätigfeit ihres Stifters 
wurden fie in Weftphalen, den Niederlanden, bis nach Liefland ver- 
breitet; er hatte ihnen eine beftimmte Berfaffung gegeben und ben 
Fanatismus der Wiedertäufer in eine ftille Zurückgezogenheit verwan— 
delt : fie follten eine wahre Gemeinfhaft der Heiligen wie die erften 
Chriften bilden. Sie verwarfen die Kindertaufe, und wie Die ängit- 
lichen Ehriften der erften Jahrhunderte auch Klagen vor Gericht, Eid, 
Krieg und Eheſcheidung, den Fall des Ehebruchs ausgenommen, Aber 
noch bei Lebzeiten Menno's zerfpalteten fie fich über die Strenge Des 
Bannes in Feine (Klaminger) und Grobe (Waterländer), und 
wegen der Gnadenwahl in calvinifch und arminianiſch Gefinnte. 
Die Parteien ereommunieirten fich gegenfeitig 5; die von einer zur andern 
Vebertretenden wurden nochmals getauft. 

Die Shwenffeldianer haben ihren Urfprung von Caspar 
Shwenffeld?) aus Oſſig in Schlefien. Er hatte eine in der Lehre 
von der Nechtfertigung und dem Abendmahle?) von Luther 
abweichende Anficht, und wollte diefen bei einer perfönlichen Zufammmen= 
funft zu Wittenberg (1525) dafür gewinnen, Als ihm Dies nicht gelang, 
und er dennoch nach feiner Rückkehr feine Anfichten verbreitete und bei 
feiner ungeheuchelten Frömmigkeit viele Gemüther gewann, wurde er 
von Yutherifchen Geifilichen hart verfolgt. Auch flüchtig hat er im 
freundlichen Verkehr mit proteftantiichen Fürften geftanden, mit den 
Theologen aber im beftigem Schrifiwechfel, und als Erzfeger und Fa— 
natifer von ihnen gebrandmarkt, feine Grundfäße in Elfaß und Schwa— 
ben verbreitet. Der Grundcharakter derfelben ift alleinige Achtung 
Des Innern frommen Lebens, neben dem das äußere Kirchen- 
thum als gleichgültig erfcheint und in den Hintergrund tritt. In feiner 
ſchriftlichen Polemik zeigte er fich weit eonfequenter und würdiger, als 
feine Iutherifchen Gegner, fo wie er auch als Menſch ungleich höher 
ftand Cr 1561). Diefe innere Würde fuchen einige Gemeinden in 
Amerika als ein theures Vermächtniß zu bewahren. 

Mehrerer Gegner der Trinität ift fohon gedacht worden, Da 
die ſ. g. Reformatoren aus der Fathol. Kirche noch die alten Glaubens- 
Symbole als ein unverbrücliches Erbe bewahrten, ſo baben fie die 
Seinde der Dreieinigfeit mit furchtbarer Befonnenheit am Leben beftraft 





1) HDunzinger, das Rel., Kirch. u. Schulwef. d. Menn. Speier 831. 
2) Seine Schrift, u. Briefe b. Walch, bibl. theol. T. IH. p. 67 sq. — 
Kurze Lebensbefhr. Schwenff. u. deſſ. Abſchn. v. Of. 69%. — Die we- 
fentl. Xehren d. Herrin C. v. Schwenff. u. fein. Glaubensgen. Brsl. 776. 
3) Bgl, Staudenmaier, Philof. d. Chriftenth. Bd, I. ©, TLI—T14. 
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(ſ. ©. 811). Campanus, der den h. Geiſt läugnete und über den 
Sphn arianifch dachte, farb zu Eleve im Kerfer (um 1578). Ihre 
Anhänger flohen nach Polen, dem Sammelplage aller Secten, ver- 
ſchwanden anfangs unter dem gemeinfchaftlichen Namen der Diffi- 
denten, eonflitwirten fich aber bald (1563) als eigene Gemeinde der 
Unitarier, und erhielten durch den mächtigen polnifchen Adel in 
Rakow einen Mittelpunkt, In Siebenbürgen erlangten fie durch Ver: 
mittelung des Premontefen Blandrata, Leibarzt des Fürften, öffent- 
liche Anerkennung, verehrten Chriftum als einen reich von Gott bes 
gabten Menſchen, und erklärten die Anbetung Chrifti für Götzendienſt. 

Diefe rationaliftifhe Richtung prägte ſich noch beftimmter in den 
beiden Socinus aus. Lalius Socinus, aus adlichem Gefchlechte 
von Siena, ein nüchterner, verftändiger Mann, ohne Tiefe, erhielt 
unter italienifchen Antitrinitariern feine Bildung, wurde mit den Ne» 
formatoren befreundet, Tebte (feit 1551) furze Zeit in Polen, meiftens 
in der Schweiz, und flarb zu Zürich (1562), ohne feine abweichenden 
Meinungen öffentlich verfündet zu haben. Sein Neffe und Erbe Fau— 
ſtus Speinus (+ 1604), nahm aus den hinterlaffenen Manuferipten 
feine Ideen auf, entwicelte fie und gab den Unitariern in Polen (feit 
1579) einen feften Lehrbegriff und Kirchenwefen: von jegt an hießen 
fie Speinianer *). Die vorzüglichften theologiſchen Schrififteller 
unter ihnen waren Lublinitzki, Moskorzowski, Wiſowatzi, 
Praypfowsfi, Caspar Shlidting, Joh. Ludw. Wol— 
zogen"). Der durch fie ausgebildete Lehrbegriff, der rein biblifch 
und vernunftgemäß fein follte, anfangs noch fupernaturaliftifche Beftand- 
theile enthielt, und am volfftändigften in dem Katehismus von 
Rakomw vorliegt, befteht in folgendem ; der Menfch gelangt zur Idee 
son Gott und göttlichen Dingen und zur Unterfcheidung von gut und 
böfe von Außen durch Unterricht; das Gottebenbildliche im 
Menfchen befteht in der Beftimmung, die Thiere zu beherrfchen. Hier- 
nach follte man ber den Speinianern unbedingte Unterwerfung unter bie 
h. Schrift erwarten; aber im Widerfpruch hiemit fprechen fie ganz Flar 
aus, daß alles das nicht als Lehre der Offenbarung betrachtet werden 
dürfe, was der Vernunft (dem Verſtande der Sorinianer) widerfpreche, 
und in Anfehung der Inſpiration beſchränkten fie, gemäß ihrer 
Anficht vom h. Geifte, die höhere Leitung, unter welcher die h. Schrift 
verfaßt wurde, dahin, daß nach Gottes Fügung nur tugendhafte und 
ehrliche Männer diefelbe verfaßt, in unbedeutenden Dingen wohl aud) 
Irrthum beigemifcht haben, Für Gott halten fie nur den Bater 
Jeſu Chriſti; dieſer gilt ihnen als bloßer Menfch, Der jedoch übernatür- 
lich durch göttliche Kraft gezeugt ift, und wegen diefes wunderbaren 











. 9 +Sam. Friedr Lauterbach, am Kripplein Chrifti zu Frauftadt, 
Ariano - Socinianismus olim in Polonia , oder ehem. poln. Arian. Socinianism., 
wie er fich in dief. Land, eingeihlich. u. ausgebr., welches ihre vornehmſt. u. 
befannteften Lehrer gewefen, Frkf. u. Lpz. 725. 

1) Bibliotheca fratrum Polon. Irenop. (Amst.) 658. 8 T. f. Catech. Ra- 
cov. (609) ed. Oeder. Fref. 739. ef. Wissowatzius, religio rationalis 685. 
Amst. 703, 
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Urfprungs Sohn Gottes heißt. Bor dem Antritte feines Amtes fei er 
zum Himmel aufgefahren, und habe unmittelbar, von Gott vernommen, 
was er der Menfchheit in feinem Namen verkünden ſolle. Nach feiner 
abermaligen Auffahrt ın den Himmel erhielt er zum Lohne feines Ge- 
horſams die Herrfchaft über das Univerfum und muß als Gottmenſch 
eben fo verehrt werden, wie Gott felbft. Im Himmel wirft er die 
Erlöfung der Menfchen ununterbrochen fort, fich für fie Gott darſtellend; 
doch wird die Berföhnung nicht durch eine ftellvertretende Genugthuung, 
fondern Erlaffung der Sünden bewirft. Der 5. Geift ift ihnen eine 
Kraft und Wirkung Gottes. Nah ihrer Anthropologie war Adam 
an fich fterblich erfchaffen, doch fo, Daß er nicht fterben mußte, 
wenn er im Gehorfam gegen Gott ausgeharrt hätte; die Erbfünde ift 
ein fpäter eingedrungener Irrthum, und Adams Fall erſtreckt fich nur 
auf feine Perfon, ausgenommen, daß feitdem feine Nachkommen mit 
abfoluter Nothwendigkeit dem Tode unterworfen find. Die fittlichen 
Beftrebungen beginnt der Menfch mit feinen natürlichen Kräften allein; 
vollendet werden fie durch Chriftus, der uns bei der Lectüre der 5. 
Schrift in feiner Perfon die erfreulichen Folgen der Tugend vorhält. 
Die Rechtfertigung ift ihnen eine richterliche Thätigkeit Gottes, durch 
die er die im Glauben an Chriftus gegen die fittlihen Gebote gehor- 
famen Menfhen von Sünde und Schuld aus Gnade Ipsfpricht. Bei 
folder Berfennung der innern Önadenwirfungen müffen ihnen 
die Sacramente als bloße äußere Ceremonien erfcheinen; die Taufe 
als Einweihungsritus in die chriftliche Gemeinde, das Abendmahl eine 
beftändige Erinnerung an den Tod Chrifti. 

Anm Nachdem die Entftehung und die charakteriftifch wichtigften 
Erfcheinungen des Proteftantismus nunmehr vorgeführt find, dringt fich 
die Neflerion über den Werth und die Folgen deffelben wie von 
ſelbſt auf. Ueber beides finden fi im Bisherigen bereits viele Anden- 
tungen; vollftändig ift diefe Betrachtung nach verfchiedenen Geſichts— 
punkten durchgeführt in den $. 298. angegebenen Werfen von Villers, 
Robelot und Kerz. 


Viertes Capitel. 
Geſchichte der katholiſchen Kirche. 
$. 342. Ueberfidt. 
Bol. Dücreur, die chriſtl. Jahrh. oder Geſch. des Chriftenth. in feinem 

Urſprunge und Forig. a. d. Franz. Wien 779. Theil 7. und 8, 

Die Fathol. Kirche war durch diefe Ereigniffe tief erfehüttert wor- 
den; man dachte ernfllich Daran, Die ihr gefchlagenen Wunden zu heilen. 
Der Glaube war mannigfach angegriffen und entftellt worden, fo daß 
Biele daran irre geworden waren. Das erfte Bedürfniß war nun, be- 
ſonders jene Lehren in klares Licht zu flellen, die vorzugsweife verun- 
glimpft worden; ſodann mußten mancherlei vffenbare Mißbräuche ent- 
fernt, die Ordnung neu gegründet werden, Alles diefes gefchah in der 
kathol. Kirche und fie entwickelte grade in diefer Zeit fehöne und reiche 
Kräfte. Der Glaube wurde zunächſt nach alter Sitte durch ein Con- 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auflage, 6 
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ei lium gefichert und durch eine großartige Wiſſenſchaft ſpäter 
erläutert und geſchützt; die Sicherftellung nach Außen befonders durch 
den Fräftigen Jeſuitenorden bewirkt, das religiöfe und kirchliche 
Leben durch andere ältere und neuere Orden zu erfreulicher Höhe 
emporgehoben ; für den Abfall der zum Proteftantismus übergegangenen 
Kinder gewannen heldenmüthige Miffionäre in andern Melt- 
theilen einen reichen Erfag. Hiemit ift der Hauptinhalt dieſes Capitels 
bezeichnet. 


$. 343. Das Coneil zu Trient. 


Sarpi (P. Suave Pol.) Istoria del Conc. di Trento. Lond. 619; ins Franz. 
überf. mit hiftor. dogmat. Noten von Courrayer, ins Deut. überf. von 
Winterer, Mergentheim 840 ff, 4 Boe. Das Werk dieſes Serpiten- 
Mönchs ift bei allem Reichthum und Geift mit felt. Verftiimmung gegen 
die Hierarchie, beißender Satyre und Hinneigung zu proteftant. Grund- 
ſätzen gefchrieben und erhielt daher ein aus den zuverläßigften Quellen 
geichöpftes Seitenſtück v. d. Jefuit. und nachherig. Cardinal: Pallavi- 
cini, ist. del Conc. di Tr. Rom. 652. 2 T. f. lat. redd. Giottino. Ant. 
673. 3 T. f.; deut. überf. v. Klitfche. Augsb. 835 ff. 3 Bde, Salig, 
vollſt. Hiſt. d. Trident. Gone, Hal, 741 ff. 3 Bde. 4. (le Plat) monuments 
pour servir à l’histoire de Conc. de Trente 781. 6 T. latein. Lovan. 
781 sq. 7 T. 4. Göſchl, gefhichtl. Darft. d. groß. allgem. Cone. zu 
Trient. Regensb. 840. Weffenberg, die groß. K.Verſamml. des 15. 
u. 16. Jahrh. Bd. 3 u. 4 Bol. dazu „Katholif“ 1841. H. Mat u. 
Dezember. — Canones et decreta conc. Trid. 567. 4. ed. Jod. le Plat. 
Lov. 779, 4, Gallemart. u. 9. A. 


Das Bedürfniß eines Eoneils war lange gefühlt und oft lebhaft 
darnach verlangt worden; aber die Päpſte zögerten damit, fürchtend die 
früheren Auftritte zu Bafel erneuert zu fehen, und es ftellten fich auch 
äußere Hinderniffe entgegen, wie unter Clemens VII. die Kriege zwifchen 
Carl V. und Franz I. Die Verzögerung wurde jedoch dadurch wohl— 
thätig, daß die Leidenfchaften und Aufregungen fich erſt ablühlten und 
auch fo den Reformatoren, die fich erft allmählig Har und beftimmt 
ausfprachen, mit gleicher Beftimmtheit erwiedert werden konnte. 
Paullll. (1534— 1549), des Clemens Nachfolger, aus dem Gefchlechte 
der Farnefe, ein gewandter Humanift, traf ernftliche Veranftaltungen 
zu dem verheißenen Eoneil, Wie fehr ihm die Reformation in der Kirche 
am Herzen lag, zeigt der Umftand, daß er beim Antritt feines Amtes 
mehrere Männer von wahrer Frömmigkeit zu Cardinälen machte, ihnen 
den Entwurf einer Reformation auftrug, fo wie auch die Eonvocations- 
Bulle’) zum Concil (Mai 1537). Nur wegen fohnöden Verlangens, 
feinen Anverwandten Fürftenthümer zu erwerben, verdiente und erfuhr 
er harten Tadel. Das Eoneil fohrieb er nah Mantua aus, wohn 
die eingeladenen Proteftanten nicht erfcheinen wollten; die Verlegung 
nah Bicenza fand auch wenig Beifall, Nach längerem Zögern wurde 
das Eoneil zu Trient von den päpftlihen Legaten del Monte, 
Cervino und Polo, A Erzbifchöfen, 22 Bifchöfen, 5 Drdensgene- 
ralen und den Gefandten des Kaiſers und des römischen Königs erz 





1) Ad dominici gregis curam b, Raynald. ad a. 1536, nr. 30. 
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öffnet (13. Dee. 1545). Wegen der noch geringen Anzahl von Vätern 
wurden zunächſt die Vorbereitungen „des h. ökumeniſchen und 
allgemeinen Coneils“ gemacht und über die Art und Weiſe ver 
Berhandlungen geſprochen. Nach dem Borgange früherer Coneilien 
follten die zu behandelnden Materien vorher immer in vorbereiten« 
den Congregationen recht durchgearbeitet werden, biefen eine 
General-Eongregation folgen, in welcher das Decret als Re- 
fultat der Verhandlungen verfaßt, dabei aber nicht wie zu Conftanz 
nach Nationen, fondern nah Stimmen entfchieden werden. Da man 
darüber getheilter Meinung war, ob zuerft Gegenftände der Dog» 
matif oder der Diseiplin vorgenommen werden follten, wählte man 
einfichtsoo den Mittelweg, die Verhandlungen über beide mit ein- 
ander zu verbinden, daher alle Sigungen ein doppeltes Decret über 
die Lehre und die Disciplin (de reformatione) enthalten. Erft mit 
den IV. Sigung (8. Apr. 1546) fohritt man an das bedeutungsvolle 
Werk, und mit Rückſicht auf die wilfführlichen Annahmen der Prote- 
ftanten in Anfehung der Beftandtheile der h. Schrift, wurde zuerft der 
Kanon der Bibel beftimmt, die Bulgata von den vielen Damals 
gebrauchten Tateinifchen Ueberſetzungen für authentiſch, d. i. als die 
sorzüglichfte, welche in der Glaubens - und GSittenlehre mit dem Ur- 
texte völlig übereinftimme, erflärt, das Verhältniß der h. Schrift zur 
Kirchenlehre und die Art ihrer Auslegung in Mebereinftimmung mit den 
Grundfägen der Kirche durch alle Jahrhunderte angegeben’). In der 
V. Sitzung wurden die einzelnen Säte in der Lehre von der Erbfünde 
behandelt, doch beigefügt, daß die h. Jungfrau Maria darunter nicht 
begriffen fer, und hierüber die Verordnungen Sirtus IV. in Kraft 
bleiben follten; das Reformations-Decret handelt von der Bildung 
des Clerus und fchärft ven Biſchöfen, Profefforen und Pfarrern ernft- 
lich ihre Pflichten ein. Die VI. Sitzung (13. Jan, 1547) ergab eine 
vortreffliche Abhandlung von der Rechtfertigung, ein wahres Mu- 
fter kirchlicher Lehrentwickelung. In conſequenter Weiſe ging man in 
der VII. Sitzung zur Lehre von den Sacramenten im Allgemei— 
nen und der Taufe und Confirmation insbeſondere über. Leider 
ſtörte jetzt eine Meinungsverſchiedenheit des Kaiſers und Papſtes den 
weitern glücklichen Fortgang. Der erſtere hatte durch die Schlacht bei 
Mühlberg den ſchmalkaldiſchen Bund vernichtet. Der Papſt fürchtete, 
er möchte ſich ſeines verſtärkten Anſehens gegen die Kirche bedienen, 
und wollte daher die Synode mehr in ſeine Nähe nach Bologna ver— 
legen, um ſo mehr, als ſich zu Trient das Gerücht von einer Peſt 
verbreitete, und die Aerzte die Symptome wirklich als peſtartig erklär— 
ten. Der größere Theil der Biſchöfe ſtimmte in der VIII. Sitzung 
(11. März) für die Verlegung und begab ſich nach Bologna. Bei dem 
Widerſtreben des Kaiſers und der ihm gleichgeſinnten Biſchöfe konnten 
ſie aber nichts weiter vornehmen und gingen daher nach zwei unbedeu— 
tenden Sitzungen auseinander. Paul III. war über dieſen Differenzen 





1) Bgl.. Alzog, explicatio Catholicor. systematis de interpretat. litte- 
rarum Sacr. Monaster. 835. Vgl. oben ©, 239. 
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geftorben‘), Julius II. (del Monte 1550—55) hatte im Conelave 
gefhworen, das Eoneil fogleich wieder aufzunehmen, und als auch 
der Kaifer den ernten Wunfch ausfprach, verlegte er es wieder nach 
Trient. Beflagenswerth war, daß der Papft nun mit Heinrich N. 
von Franfreich wegen des Herzogthbums Parma im Streit war, daher 
Heinrich die Bifchöfe nicht nach Trient entließ, Dennoch begannen hier 
in der XI. und XII. Sitzung die Vorbereitungen zu dem Goneil (feit 
1. Mai 1551), und bereits in der XII. Sitzung ward der große 
Gegenftand vom Abendmahle abgehandelt und beftimmt, daß Chri- 
ſtus nach der Eonfecration unter den Geftalten des Brodes und Weines 
wahrhaft, wirflih und wesentlich gegenwärtig fer, und nicht 
blos geiftig, fondern auf facramentale und reale Weife ge- 
noffen werde ?); die theologifchen Streitfragen der Dominicaner und 
Minpriten über die Art der Gegenwart Chrifti, ob diefe nämlich durch 
Production oder Adduetion erfolge, blieben hier ohne befondern Ein- 
fluß ; in dem Neformationg-Deerete wurde von den bifchöflichen und päpſt— 
lihen Rechten gehandelt. Die XIV. Sitzung verbreitete fich über die 
Sacramente der Buße und der legten Delungz die XV. (25. Jan. 
1552) verkündete nur ein Deeret zur Prolongirung der Sigung, weil 
mehrere proteftantifche Fürften und Städte ihre Theologen auf das 
Eoneil fenden wollten ?). Nach vergeblichen Verſuchen zu einer Ber: 
ftändigung wurde leider in der XVI. Sigung das Coneil abermals 
fuspendirt, weil untere Mori von Sachſen die Verrätherei 
gegen den Kaifer beging und fofort die Tyroler Engpäſſe beſetzte. Bor 
dem Scheiden gab man fich das Berfprechen, nach 2 Jahren das Coneil 
fortzufegen, aber es wurden Daraus 9 Jahre, wärend welcher der Reli— 
gionsfriede zu Augsburg (1555) gefhloffen wurde. Julius II. und fein 
trefflicher Nachfolger Marcellus 1. *) waren unterdeß geftorben, 
Paul IV. (1555—59) ihm gefolgt und fogleich mit dem Kaiſer wegen 
des Königreichs Neapel in Zwift gerathen °). Er mußte es ertragen, 
daß er bei der Abdanfung Carl V. und der Erhebung feines Bruders 
Ferdinand ganz übergangen wurde, und die Krönungen der Kaiſer 
in Rom nunmehr aufhörten. Die Strenge, die Paul zur Hebung der 
Sittlichkeit gegen feine Verwandte und das Bolf im Kirchenftaate, fo 
wie zur Unterdrüdung der Härefie anwandte, erregte jogar einen Auf 





1) (A- M. Quirini) Imago opt. Pontificis expressa in gestis Paul. IM. 
Brix. 745. 4. 

2) Sess. XIII. can. I.: Si quis negaverit, in sanctissimae eucharistiae 
Sacramento contineri vere, realiter et substantialiter Corpus et Sanguinem, 
una cum anima et divinitate Domini nostri Jesu Christi, ac proinde totum 
Christum; sed dixerit tantummodo esse in eo, ut in signo, vel figura aut 
virtute; anathema sit. 

3) Bgl. das fehon früher verfaßte Werk: Alberti Pighii apologia indicti 
a Paulo III. Rom. Pontifice concilii adv. Lutheranae confoederationis rationes 
plerasque. Colon. 538. 

A) P. Polidori de vita Marcelli II. commentar. Rom. 744, 4. 

5) A. Carraceioli, collect. hist. de vita Pauli IV. Col. 612. 4. F. Magii 
disquis. de Paul. IV. inculpata via Neap. 672. f. Bromata, Storia di Paolo 
IV. Rom. 748. 2 T. 4. 
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ftand. Pins IV. (1559—65) beftätigte Ferdinand L als Kaiſer 
und berief fogleih das Eoneil (2. Zult 1560) von Neuem zufammen. 
Obwol die Proteftanten in Deutfchland einen nähern Ort wünfchten, 
blieb es bei Trient. Der päpftliche Legat Herkules Gonzaga, dem 
mehrere Cardinäle, worunter Stanislaus Hoſius, Biſchof von 
Ermland, beigegeben waren, follte präfiviren. Die bis auf 112 ange- 
wachfene Zahl der Väter Ieitete in der XVII—XX. Sitzung die Bor- 
bereitungen ein, worauf in der XXI. Sitz ung wichtige und lebhafte 
Erörterungen über die Communion unter beiderlei Öeftalten 
und die Communion der Kinder folgten. In Betreff des erflern wie- 
derbolte das Coneil die ſchon früher zu Bafel gegebenen Erörterungen: 
der Empfang unter einer Geftalt genüge, und die Kirche habe die Ge- 
walt, nach Zeit und Umftänden in der Ausfpendung der Sacramente, 
ohne ihr Wefen zu verändern, Abänderungen zu treffen; die Kinder- 
Communion fer nicht nötbig. Die XXI. Sigung ging zur Lehre 
vom b. Meßopfer über. Die Beftimmungen darüber find fo erhaben 
wie der Gegenftand felbft, und dem Katholiken gewährt diefe Be— 
trachtung eine um fo größere Freude und Zuverficht, je betrübender und 
unwürdiger die Verhandlungen über diefes Dogma bei den Proteftanten 
gepflogen wurden. Es wurde zugleich der Wunfch ausgefprochen, es 
möchten bei jeder Meffe alle Anmwefenden ceommuniciren, dabei aber 
auch die Privat-Meſſe gebilligt, Bet wiederholter Discuffion über den 
Laienkelch überließ das Concil die Bewilligung dem Ermeffen des 
Papſtes. In den vorbereitenden Congregationen zur XXI. Sitzung 
kam es zu lebhaften Zerwürfniffen bei der Frage: ob der Episcopat 
göttliher Einfegung fei, und es erneuerte fich zwifchen den fpa= 
nischen, italienifchen und den eben angefommenen franzöfifchen Bifchöfen 
die frühere Controverſe (ſ. ©. 662 ff.), wobei die Staliener mit großer 
Leidenſchaftlichkeit die Grundfäse des Papalſyſtems vertheidigend, die 
Sendung und Gewalt der Bischöfe als allein vom Papfte ausgefloffen dar- 
ftellten, ohne jedoch durchzudringen. In der fo verzögerten Sigung 
ward dann das in der Kirche beftehende Priefterthbum als ein außeres 
son Chriftp angenrdnetes, die Weihe als ein Sarrament bezeichnet, 
welches einen unauslöfchlichen Charafter einpräge, die Stufenfolge der 
Hierarchie bezeichnet. Die XXIV. Sigung (11. Nov. 1563) verbrei- 
tete fich in dem dogmatifchen Theile über die Ehe. Auf den Vorſchlag 
des venetianifchen Gefandten wurde eine milde Rückſicht auf die unirten 
Griechen genommen; man modificirte die ausgefprochene Anficht von 
der abfoluten Unauflösbarfeitder Ehe dahin: „wer die Kirche 
des Irrthums zeihe, wenn fie die Ehe auch im Kalle des Ehebruchs 
auf Auetorität des Evangeliums und: der apoſtoliſchen Lehre nicht trenne, 
der ſei ausgefchlofjen (can. VII.).” Diefes mußte man mindeftens gegen 
die Reformatoren erklären, welche die Kirche des Irrthums in diefem 
Punfte befchuldigt hatten; auch wurde ausgefprochen, die Kirche allein 
babe die Gewalt, trennende Ehehinderniffe zu fegen, und nur 
die vor dem Pfarrer und 2 Zeugen eingegangene Ehe fei gültig. Das 
Neformationsdeeret ermahnt den Papft ausdrüdlich, in Zufunft die 
Cardinäle aus allen Nationen der Chriftenheit zu wählen, verordnet 
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alle 3 Jahre überall Provineial» Eoneilien und jährlich Didcefan- 
Synoden zu halten. Die Sehnfucht nach Beendigung des Coneils war 
allgemein und die überhand nehmende Krankheit des Papſtes mußte den 
Einſichtsvollen noch eine befondere Veranlaffung zur Befchleunigung 
fein. Sp wurde das Eoneil mit der XXV. Situng (8—4. Deebr. 
1563) befhlofien, deren Inhalt Beftimmungen über das Fegfener, 
Berehrung der Heiligen, der Bilder und Reliquien und 
über die Abläſſe enthält, Zugleich wurde aber noch verordnet, daß die 
Arbeiten der hier bereits verfammelten Congregation zur Herausgabe 
eines Catehismus, Miffale, Brevier's und eines Verzeich— 
niffes der verbotenen Bücher dem Papfte zur Vollendung und Publica- 
tion übergeben werden follten. Die Fürften wurden im Namen Gottes 
aufgefordert, für die allgemeine Annahme und Beobachtung diefer Be- 
ſchlüſſe Sorge zu tragen, aber auch felbft das Beifpiel treuer Beobach— 
tung zu geben. Die 255 anwefenden Väter, worunter 4 Legaten, 
2 Cardinäle, 25 Erzbifchöfe, 168 Biſchöfe, 7 Aebte, 7 DOrdensgenerale 
und 39 Proewratoren, unterfchrieben die Befchlüffe und Verhandlungen 
des Concils mit dem Zufage: „subseripsi definiendo“ die Procuratoren 
ausgenommen, denen man feine entfeheidende Stimme bewilligt hatte”). 
Pius IV. beftätigte die Beichlüffe, ließ Die professio fidei Tridentina 
als verpflichtendes Glaubensgeſetz für Alfe, welche ein geiftliches Amt 
pder eine afademifche Würde empfangen, aufjegen, und in der Folge 
unter Sirtus V. wurde eine Congregation zur Auslegung der Triden- 
tiner Beſchlüſſe errichtet (1588 interpretes Conc. Trident.). 

Die auf diefem Coneile behandelten Materien gewähren uns ſo— 
gleich die Ueberzeugung, daß nie auf einer Synode fp vieles zugleich 
entwickelt und entjchieden worden ift, und dabei mit welcher Umficht ! 
Alle Gegenſätze innerhalb der Kirche Famen bier zur Sprache; einer 
hielt dem andern die Schranfen, wodurch das Gleichgewicht und bie 
wahre Katholicität erhalten wurde. Zur Vermittelung der Gegenfäge 
zwifchen der Hiftorifchen und fpeculativen Theologie haben beſonders Die 
fo ausgezeichneten ſpaniſchen Bifchöfe und Theologen gewirkt. Auch 
wegen der großen Anzahl der auf diefem Concile durch Frömmigkeit 
und Gelehrfamfeit ausgezeichneten Cardinäle und Bifchöfe und der Höchft 
gründlichen Theologen wird daffelbe ftets denfwürdig bleiben; wol läßt 
fih fragen, ob ein jest zufammenberufenes Eoneil folche und fo viele 
Gelebritäten vereinen könnte? Und fieht man dann auf die Reformations— 
deerete, welch ein ernftes Streben zeigt fich da nad) einer wahren Re— 
formation! Würde alles befolgt, die Kirche würde wahrlich in einen 
ſolchen Zuftand erhoben werben, in dem ihre beften Repräfentanten fie 
fo ſehnlichſt zu fehen verlangten. 

Die Annahme der Befchlüffe diefes Coneils?) erfolgte nach der 
Eonfirmationshulle (6. Jan. 1564) zuerft in Venedig, den meiften 
italienifchen Staaten, in Portugal und Polen unbedingt; Philipp II. 
hieß fie in Spanien, Neapel und den Niederlanden „unbeſchadet 





1) Bgl. darüb. Pallavieini 1. c. lib. XXIV. ce. 8. nr. 13 sq. 
2) Darüber vgl, Pallavieini 1. c. lib. XXIV. c. 11 sq. 
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der Föniglichen Rechte” promulgiren. Meiftens gefhah die Verfündi- 
gung dieſer Deerete auf den dazu befonders verfammelten Provinzial- 
Synoden (1564), wo zugleich die möglichft zweckmäßige Einführung 
berathen wurde. In Franfreich wurden die Lehrbeftimmungen unbe= 
dingt angenommen, die Disciplinar-Verordnungen aber fanden erft 
allmäligen Eingang, ohngeachtet der ernftlihen Bemühungen der Päpfte 
und Bifhöfe. Die Veranlaffung der Verweigerung gaben befonders 
die Beflimmungen über die Geld- und Gefängnißftrafe von 
Seiten der geiftlichen Obrigkeit, gegen den Zweifampf, Coneu— 
binat, Ehebruch, daß die Bifchöfe nur vom Papfte gerichtet werben 
follten, u. A.z dazu Fam noch, daß in Franfreich zur Eingehung einer 
Ehe die Einwilligung der Eltern nothwendig ift, eine Beſtimmung, 
welche das Coneil nicht enthielt. | 
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Onufrio, Platina restitutus ec. additione a Sixto IV. — Pium IV. Ven. 
562. 4. Raynald. Ann. — A. du Chesne histoire des papes. Par. 
646. f. cont. (bis Paul V.) par Fr. du Chesne Par. 658. 2 T. f. 


Pius IV. Hatte durch die Erhebung feines Neffen, des fpäter 
fanonifirten Car! Borromeo, zur Cardinalswürde der Kirche ein 
theures Vermächtniß Hinterlaffen ). Seinen Nachfolger erhielt er aus 
dem Dominicanerorden in Pius V. (1566— 72), deffen Frömmigfeit 
und Eifer für das Wohl der Kirche und firenge Auffiht über die Bi- 
ſchöfe den papftlichen Stuhl bald zu der Würde erhob, in der man fp- 
gleich die Nachfolge Petri erfannte ?); und wie viel Herrliches hat er 
in Berbindung mit dem ihm geiftesverwandten Carl Borromeo, befon- 
ders durch Einführung der Grundfäße des Tridentinums, zum Segen 
der Kirche gewirft! Auch der bedeutende Sieg über die Türfen bei 
Lepanto (1571), durch den die vereinigte chriftliche Flotte die türfifche 
Seemacht vernichtete, ift zum großen Theil feinem Bemühen zuzufchrei- 
ben. Bei feinem religiöfen Eifer und feiner Strenge ftellte er die For- 
derung, daß die Bulle „in coena domini“ nicht nur wie früher 
am grünen Donnerftage in Nom, fondern auch in allen Rändern der 
Chriftenheit verfündet werde. Jene Bulle ift das Werk mehrerer Päpfte 
ſchon aus dem 14., meiftens aber aus dem 15. Jahrhundert, In ihren. 
befjern Beftandtheilen zürnte fie gegen Straßen - und Seeräuberet, 
gegen folche, welche die Prälaten der rechtmäßigen Yurisdietion bes 
rauben, der Kirche ohne päpftliche Erlaubniß Steuern auflegen, gegen 
Elerifer in Criminalfachen verfahren und Aehnliches. Sie will die 
Wirkſamkeit der Kirche, wie fie im MA. beftand, für ewige Zeiten in 
Geltung halten, Die meiften Fürften, fogar Bifchöfe widerfegten fich 
daher ſtandhaft der Verkündigung derfelben in ihrem Lande, Pius war 





1) Leonardi oratio de laudibus Pii IV. Pad. 565. 

2) Catena, vita del P. Pio V. Rom. 586. 4. Gabutii de vita Pii V. 
Rom. 605. f. (Bolland. acta SS. m. Maji T. I. p. 616.) Maffei, vita di $. 
Pio Rom, 712. A. Bzoviü Pius V. Rom. 672. f. Chiapponi, acta canonisa- 
tionis P. Rom. 720. 
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auch in feiner Forderung zu weit gegangen, doch hatte er einen h. Zweck 
dabei vor Augen gehabt. Denn weit entfernt von geiftlichem Hochmuthe 
und Herrfehfucht hat er die Armen und Kranken in den Hospitälern mit 
feinen frommen Händen gepflegt, und die Nachwelt hat fein Verdienſt 
und feinen Wandel anerfannt; Clemens X. beatifieirte ihn (1672) 
und Clemens XI. vollendete die Freude durch die Kanonifation! Ihm 
folgte der Cardinal Hugo Buoncompagno, ald Gregor X. 
(1572—85), der als einer der ausgezeichnetften Kenner des weltlichen 
und kanoniſchen Rechtes galt; die von ihm veranftaltete neue Aus— 
gabedes kanoniſchen Rechts legte vollgültiges Zeugnif darüber 
ab, fo wie der durch ihn verbeflerte Julian, Kalender (f. 1582), 
der bei feiner fehlerhaften Einrichtung damals um 10 Tage abirrte, für 
feine anderweitige wifjenfchaftliche Bildung foricht. Auch war er pracht— 
fiebend, Doch nicht aus Stolz; die Gegenftände feiner Pracht waren 
nüglih und nachwirfend: 6 Eollegien zu Nom, für die Fathol. 
Srländer, Deutfhen, Juden, Öriehen, Maroniten, oder 
die Chriften auf dem Berge Libanon, und für die römifche 
Jugend, die Nunciatur ın der Schweiz (f. 1579) u. m. U. er- 
innern an feine großartige kirchliche Wirkſamkeit I, Sirtus V. 
(1585—90) hatte als Knabe die Heerde gehütet?); fein Talent führte 
ibn bald zu den Franziscanern und von da zu der hohen Firchlichen 
Würde eines Cardinals (ſ. 1576), in der er mit feltene® Kraft feine 
außerordentliche Herrichergabe verbarg. Er war bei feiner Entfchieden- 
heit und Strenge ein Papſt wie die Kirche ihn damals gegen die pro— 
teftantifchen Fürften, die er dazu benüßte, die Fathol. Regenten für 
fih zu gewinnen, nothwendig hatte, Die unter des Vorgängers ander- 
weitiger Thätigfeit überband genommenen Banditen unterdrücte er mit 
nie gefannter Strenge, die Armen aber unterftüßte er und erweckte 
Betriebfamkeit. Sein Hauptgedanfe war, feire Regierung durch alles 
das zu verewigen, was das Andenfen derfelben dauerhaft und glorreich 
zu machen im Stande wäre. Sp gab er zur Unterdrüdfung des Nepo— 
tismus bei Verleihung befonders höherer Firchliher Würden gefchärfte 
Maßregeln für das Cardinalg- Collegium; der vatifan. Bibliothek 
verlieh er ihre Größe, rettete die herrlichen Werfe des Alterthums 
aus ihren Trümmern, veranftaltete eine neue Ausgabe der LXX. und 
"die zu Trient verheißene Emendation der Bulgata, Zur leitung 
der verfehiedenften Firchlichen Angelegenheiten errichtete er fünfzehn 
Congregationen (1588). Auch äufere Denfmale Noms, wie der 
aufgerihtete große Dbelist, den Caligula aus Aegypten nach Nom 
hatte bringen Yaffen, und die 20,000 Schritte lange Wafferleitung auf 
den Quirinus-Berg erinnern an biefen genialen Papſt. Seinen Nach— 
folgern hinterließ er einen Schat, zu dem fie bei den verfchiedenften 
Bedürfnifien des Staates ihre Zuflucht nehmen Fonnten. Die 3 fol» 


1) Ciappi, comp. delle attioni e. s. vita di Greg. XIII. Rom. (591) 596. 4. 

2) Robardi, Sixti V. gesta quinquennalia. Rom. 590. 4. Leti, vita di 
Sisto V. Losanna 669. 2 T. dann 3 T. franz. Par. 702. 2 I. Tempesti, storia 
della vita e geste di Sisto V. Rom. 755. 2 T. 4. Bol. Ranke, Päpfie 
Bd. II. ©. 317 ff. n 
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genden Päpſte Urban VIL, Gregor XIV. und Innocenz IX. er 
fchienen gleichfam nur; nachhaltender wirkte Clemens VII. (1592— 
1605). Eine feiner merfwürdigften Handlungen war die Berföhnung 
Heinrih IV. mit dem päpſtlichen Etuhle, die Vermittelung des Frie— 
dens zu Vervin zwifchen Frankreich und Spanien; auch erwarb er 
nad) dem Ausfterben des Achten Stammes Efte das Herzogtbum Fe- 
vara, als ein dem römifchen Stuhle beimaefallenes Lehen. Als er den 
Barvnius, Tolet, Bellarmin, Dffat und dü Perron mit 
dem Purpur beffeidete, zeigte er, daß die Hochachtung vor der Wiffen« 
fchaft und der Tugend feine Wahlen leitete. Die mit zu großer Eile 
unter Sirtus V. beforgte Ausgabe der Bulgata ließ er forgfälti- 
ger verbefjern und ihr die heutige Geftalt geben (1592), fo wie auch 
unter ihm die Nevifion des Breviers der Geiftlichen begann. In dem 
Mofiniftifchen Streite veranftaltete er die berühmte Eongregation 
de auxiliis. Es würde ihm der gelebrte und fromme Cardinal Ba— 
ronins gefolgt fein, wenn nicht Die ſpaniſche Faction im Conelave In— 
triguen gefpielt hätte; der Cardinal von Florenz, Aler. Detavianus, 
erhielt als Leo XI. den Vorzug. Die an feine große Perſönlichkeit fich 
fnüpfenden Hoffnungen fanfen aber ſchon nach 21 Tagen mit ihm ing 
Grab, Es folgte Paul V. (1605—21), der wärend feiner von Gle- 
mens VIII. erhaltenen Botſchaft nach Spanien viel Weisheit und große 
Talente in den Gefchäften bewiefen hatte. Höchft bedeutfam wurde fein 
weit ausjehbender Streit mit der Republif Venedig. Die Teitere 
verbot die Erbauung von Kirchen, Klöftern und Hosvitälern, ohne ihre 
Genehmigung, das Teftiren unbeweglicher Güter an Geiftliche und Tieß 
geiftliche Verbrecher durch das weltliche Gericht beftrafen. Dagegen 
proteftirte der Papſt, und als der Senat darauf wenig achtete, ſprach 
er, fogar mit Zuftimmung der Carbinäle, den Dann über das Land 
(17. Apr. 1606). Der Senat nahm aleihwol den Kampf auf, erflärte 
den Dann für ungerecht, verbot unter der firengften Strafe die Ver— 
fündigung des Breves und fuchte die Kortfegung des Gottesdienftes zu 
erzwingen: da verließen viele Drvdensgeiftlihe das Land, fich unter 
St. Peters Stimme beugend. Neben dem materiellen Kampfe entfpann 
ſich auch ein geiftiger. Der Servit Paul Sarpi kämpfte nach feiner 
Art für die Nechte der Republik und fuchte das verzweifelnde Volk 
durdy das Gefühl des vermeintlichen Nechtes zu befehwichtigen. Die 
gegen ihn aufgeftandenen Gegner, worunter ſich befonders Barsning 
und Bellarmin auszeichneten, übertrieben oft die Nechte des Papſtes. 
Einen fürmlichen Krieg verbütete noch die Vermittelung Heinrich IV.: 
die ausgewanderten Rapuziner und Theatiner, nicht aber die 
Jeſuiten durften zurüdfehren ). Gregor XV. (1621—23) war ftufen- 
weife zur höchſten Würde gelangt und erregte darum um fo größere 
Hoffnungen. Er gab der Papſtwahl die jesige Form: die Cardinäle 
jollten, um defto ficherer ihrer Leberzeugung zu folgen, ihre Stim- 
men im Geheim abgeben, die Wahl überhaupt durch das Scruti- 
nium, Acceſſit, Compromiß oder durch Inſpiration ge— 


1) Dal. Blicke in d. Zuſtände Vened. zu Anf. d. 17. Jahrh. Cifter. 
pofit, Blatt, Be. X. oa Vened. zu Anf Jahrh. Giſt 
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ſchehen *). Als die Faiferlichen Truppen Heidelberg einnahmen (1622), 
erhielt der Papſt einen Theil der Bibliothek des Churfürften von der 
Pfalz, befonders Handfchriften, zur Bereicherung der vatifanifchen Bi- 
bliothek, und machte bei dem Streite Deftreichs und Spaniens wegen 
des Beltlin in Graubünden den Schiedsrichter, Am fegenreichften 
aus feinem Pontificate ift die Errichtung der Eongregation zur Ver— 
breitung des Glaubens (congregatio de propaganda fide), die zugleich 
auch an der Vereinigung der Schismatifer arbeiten ſollte; die Miſſio— 
nen im Driente und anderen Ländern erhielten Dadurch eine neue Stärfe 
und neuen Muth. Urban VII. (Barberini 1623--44), ein großer 
Verehrer der Wiffenfchaft und höchſt erfahrener Gefchäftsmann, folgte 
ihm. Sein Talent für Poeſie befundet eine Sammlung vortrefflicher 
lateinifcher Gedichte, die Frucht feiner Mußeftunden. Berühmte Kunft- 
richter rechnen feine Hymnen und Oden zu den trefflichften Producten 
der neuern Zeit, Die von ihm verbefferte Ausgabe des DBre- 
viers führte er in der ganzen Kirche ein (1643). Als das Haus 
Novara in dem Herzog Franc, Maria ausftarb (1626), vereinigte 
er das Herzogtfum Urbinn mit dem päpftlichen Ländergebiete. Ge— 
tadelt wurde an ihm, daß er allzu eifrig daran dachte, feine Familie 
mächtig zu machen, um fo den Glanz zu verewigen, den feine Erhebung 
zur päpſtlichen Würde über fein Haus verbreitet hatte, was eine Ur- 
fache zu den Störungen und Berfolgungen wurde, welche die Familie 
unter feinem Nachfolger Innocenz X. (Pamphili 1644—55) erlitt. 
Die Anverwandten Urbans hatten feine Wahl begünftigt, in der Hoff- 
nung, daß Innocenz, von ihrem Oheim zur Cardinalswürde erhoben, 
fie berücffichtigen werde, Nach manchen Vorboten unter feinem Vor— 
gänger brach nun zwifchen Innocenz und dem Herzog von Parma und 
Piacenza der Streit aus. Die Ermordung des Bischofs von Caſtro, 
der gegen den Willen des Herzogs war eingefebt worden, veranlaßte 
den Papft, ihm den Krieg zu erflären, der mit Heftigfeit geführt wurde. 
Nah Zerftörung der Feftung Caftro wurde das Herzogthum gleiches 
Namens dem päpftlichen Gebiete einverleibt. Nun wurden die Bar- 
berint erft aufgefordert, der päpftlichen Kammer wegen der Einfünfte, 
die fie feitheit verwalteten, Rechenfchaft zu geben, und dann ihrer feit- 
herigen Stellen beraubt, die auf die Verwandten des Innocenz über- 
gingen, welche die ganze Bewegung vorzugswerje angezettelt hatten. 
Bor diefer Verfolgung waren die Barberint nach Franfreich geflohen; 
um einem ähnlichen Beifpiele zu fteuern, erließ Innocenz eine Bulle, 
welche allen Gardinälen verbot, ohne feine Erlaubnig fich aus dem 
Kirchenftaate zu entfernen. Durch die Bermittelung Frankreichs durften 





=) Ingoli, caeremoniale ritus election. Rom. Pont, Rom. 621. Luna- 
doro, relazione della corte di Roma. Rom. ed. V. 824. 2 T. 12. Diefe 
Schrift in der frühern Ausg. von Andr. Tosi wurde überf, von Bertram, 
Hal, 771. Dieraus und aus „Häaberlin’s röm. Conclave.“ Hal. 769 ent- 
fand: Die Vapftwahl, eine Befchreib. und Abbild. d. Gebräuche und Feier- 
lichkeiten b. Erled. und Wiverbef. des päpftl. Stuhls nebft einer Chronologie 
(vie fehr fehlerhaft ift) d. röm, Päpſte. Augsb. 829. Bgl. Staudenmaier, 
Gef. der Bilhofswahlen ©, 424—44, 
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die Barberini's wieder zurückkehren und es wurden ihnen ihre Aemter und 
Befig wieder erftattet. War diefer Zwift als Folge der Intriguen der 
päpftlichen Anverwandten bereits übel empfunden worden, jo wurde Doch 
der fichtbare Einfluß der Olympia Maldahina, der Wittwe fei- 
nes Brudes, auf Innocenz ungleich bitterer getadelt, fo rein auch der 
Papft flets in feinen Sitten war, 
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Die äußere Stellung des Papſtes hatte fich troß der Vernichtung, 
welche ihm die Proteſtanten gefhworen hatten, in den Fathol, Ländern 
ziemlich auf der frühern Höhe erhalten, und befonders waren es einige 
Mitglieder der Jefuiten, welche die Jdeen des M. A. von einer then» 
kratiſchen Politif gewandt und mit Kraft vertheidigten, dabei aber oft 
gefährlihe Grundſätze verfündeten, wie jenen, „daß die Fönigliche 
Gewalt vom Bolfe ſtamme,“ wodurch die Theorie der Volksſouverä— 
nität zu der äußerſten Confequenz ausgeprägt wurde, felbft auch, wie 
mehrere Häupter der Proteflanten, den Tyrannenmord*) unter 
Umftänden veriheidigten. Urban VIII. konnte fo nochmals den von 
Pius V. angeregten Gedanken aufnehmen und der Nachtmahls— 
bulle ihre letzte Geftalt geben ). Zu figerer Wahrnehmung der 
papftlihen Rechte und Teichterer Befriedigung fpecieller religiöfer Be— 
dürfniffe entfianden in mehreren Hauptftädten ftehende Nunctaturenz 
die Beſetzung aller Prälaturen bedurfte wenigftens der Beftätigung des 
Papftes, oft hing felbft die Wahl von ibm ab. Bellarmin, Ma- 
riana, Suarez und Santarel’) waren die vorzüglichiten Ver- 
theidiger der Nachtmahlsbulle, indem fie für die mittelalterliche Papal— 
boheit kämpften. Ihnen opponirte Paul Sarpi „ver Theologe 
der Republik“ und Edmund Rider, der berühmte Berfafjer 
der Geſchichte der allgemeinen Eoneilien, in alänzender Einſeitigkeit, 
und ftritten für die Rechte der Biſchöfe und National - Kirchen. Der 
erftere befämpfte noch befonders die Jeſuiten: „denn, fehrieb er, find 
dieſe erft geftürzt, fo ift auch Rom geftürzt, und wenn Rom verloren 
ift, werde fi die Neligion von felbft reformiren.“ Der Iestere hatte 





*) In der Regel will man nur wiflen, daß kathol. Schriftfteller, wie 
Mariana und Boucher de justa Henriei IH. abdicatione den Tyrannenmord 
unt. Umftänd, als erlaubt dargeftellt Haben; daß aber Luther u. Meland- 
tbon (f. ©. 865) den Tyrannenmord empfahl und noch entſchiedener ver Cal— 
viniſt Junius Brutus, verfchweigt man. Wir erinnern jedoch an bie 
Bemerfung des Hugo Grotius: Liber flagitiosissimus Boucheri de abdicatione 
Henr. III. non argumentis tantum sed et verbis desumptus est, non ex 
Mariana aut Santarello, sed e Junio Bruto. Appendix de Antichr. 
Amst. 641. p. 59, 

1) Bullar. Rom. T. IV. p. 118 sq. (le Bret) pragm. Gefch. der Bulle 
in coena Dom. (Stuttg.) 769. 4 Bde. 4. ift eine leidenſchaftl. und einfeitige 
Darftellung. . 

2) Mariana, de Rege et Regis institutione Tolet. 598, — Bellarmin, 
de potestate Summi Pontif. in temporal. Rom. 610. — Suarezx, defensio 
fidei cath. adv. anglic. sectae error. Coimb. 613, — Santarel, de haeresi 
et schismate. | 
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fogar öffentlich behauptet, daß die Stände über dem Könige flünden, 
und daß Jac. Clement, der den König, welcher fein Verfprechen den 
Ständen gebrochen , mit Necht getödtet habe, ein Nächer des Vater- 
landes und der öffentlichen Freiheit fer. Er zog ſich dadurch Gefäng- 
niß zu, bis er fein Buch (de ecel. et polit. potestate Paris 611) dem 
Urtheile des römischen Stuhles unterwarf (1629). Wäre der Kampf 
weniger einfeitig und leidenſchaftlich geweſen, fo würde Die durch den- 
jelben geweckte Kraft für die Kirche höchſt wohlthätig gewefen fein. 


6. 346. Der Fefuiten- Orden, 

Eine GSelbftbivgr. des h. Ignat. (Bolland. m. Jul. T. VII. p. 409). Ri- 
badeneira, vita Ignat. libb. V. Neap. 572. deut. Ingolit. 614. Maf- 
fei, de vita et morib. Ignat. Loyolae Rom. 585. 4. u. öft. — Constt., 
regulae, decreta congregationum, censurae et praecepta c. litteris Apostol. 
et privileg. (institutum S. J. ex decreto congreg. general. XIV. Prag. 
705. 2 V.). Holsten.- Brockie T. III. p. 121 sq. Hist. S. J. a Nicol. 
Orlandino, Sacchino, Juvencio cett. Rom. et Antv. 615—750. 6. T. 
f. Alegambe, bibl. scriptor. S. J. Antv. 643, Lagomarsini testimo- 
nia viror. illustr. S. J. — Zeugniffe für die Gefellichaft Jeſu von 
Päpften, regierenden Fürften, geiftlichen und weltlichen Gelehrten. 
(Pletz, neue theol. Zeitfehr. Jahrg. XI—XIII.) befond. Abdruck: Hi— 
ſtor. Ehrentempel der Geſellſch. Jeſu. Wien 841. Dallas, (Proteſtant 
und Byron's vertrauter Freund) hist. of the Jes. Lond. 816. 2 T. frei 
überf, mit viel, Not. und hiſtor. Erläut. (von Fr. v. Kerz). Düffeld. 
und Münden 820 ff. 2 Bde. Geſch. d. Geſellſch. Jeſu v. der Gründ, 
bis auf unf. Tage, nach durchaus authent. Document, von E. de Sar- 
rion; a. d. Franz. von Höninghaus. Afchaffenb. 838. Leu, Bei— 
trag zur Würdigung des Jefuit. Ordens Luz. 840. (S. 9—29 ein Abdruck 
ver fircbengefchichtl. Dietata Möhlers, deren ftellenweife unrichtige und 
zu Scharfe Beurtheilung der Sefniten der Berfaffer nicht in der beften 
Abſicht benußt.) 


Die feitherigen Orden hatten fich bei den erfchütternden Ereig- 
niffen theilweiſe unnüß gemacht, oder waren bei dem in ihnen erftor- 
benen Leben Falte Zuſchauer geblieben, viele Mitglieder aus ihnen ſo— 
gar zum Lutherthume übergegangen. Da ließ die Kirche aus der ihr 
ftetS inwohnenden geiftigen Kraft einen neuen Orden hervorgehen, der 
unter neuen Verhältniffen gebildet, auch ganz für diefelben berechnet 
war. Weil diefer Drden e8 fich zur Hauptaufgabe geſetzt hatte, in der 
kathol. Kirche ein Gegengewicht gegen den Proteftantismus zu bilden, 
fo erfcheint diefe Gefellfchaft der fonderbar erregten Phantafie der 
Proteftanten bis jest als ein Schreckbild für die Menfchheit, was fie 
fürchten und haften, und höchſt auffallend hat fich auch in der Fathol, 
Kirche felten ein reines Urtheil über fie zu entwickeln vermocht. Da— 
ber ift eine möglihft unbefangene, treue Auffaffung und Darftellung 
um fo größere Pflicht. Der Stifter diefes Drdens Jgnatins war 
auf dem fpanifchen Schloffe Loyola aus vornehmem Stamme geboren 
(1491). Bei der heldenmüthigen Vertheidigung von Pampelona (1521) 
zeichnete er fich vortheilhaft aus und wurde verwundet, Wärend ſei— 
ner Genefung las er flatt der eben nicht vorhandenen Nitterromane 
die h. Schrift und das Leben der Heiligen, und wurde wie einft ber 
b, Franziscus yon der Sehnfucht ergriffen, durch der Erde Elend des 


— 
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Himmels Herrlichkeit zu erwerben. Eine ftrenge Asfefe und der Ent- 
Schluß zu einer Pilgerreife nach Jeruſalem zur Belehrung der Ungläu- 
bigen war die nächfte Folge, Als ihn der Franziscaner - Provincial an 
dem h. Grabe in diefem feinem glühenden, aber unweifen Eifer ftörte 
und zur Rückkehr nach Europa veranlafte, behielt er fein erbabenes 
Ziel unverrüct im Auge, Selbft unter Knaben erft Lateinisch zu ler— 
nen galt dem eyemaligen Nitter nicht zu fchimpflich. Die weitere Aus— 
bildung erwarb er ſich auf den Univerfitäten Alcala und Paris. 
An letzterem Orte begeifterte er einige Studiengenoſſen für feine from- 
me Asfefe, wogegen er fih ihre Gelehrfamfeit aneignete und fo ſelbſt 
nach einer firengen Prüfung die Magifter- Würde erhielt (1534). 
Die vorzüglichften diefer Genoffen waren Peter le Fevre aus 
Savoyen, der Navarrefe Franz Zaver, die 3 Spanier Jacob 
Lainez, Alfons Salmeron, Nie. Bobadilla und der Por- 
tugiefe Rodriguez. Bald feimten höhere Gedanken in ihnen auf: 
fie waren entfchloffen, ihr Leben für das Heilsgeſchäft aufzuopfern. 
Als fie den Plan nad) dem Drient zu gehen aufgeben mußten, bega- 
ben fih Ignatius, le Fevre und Lainez nah Nom zu Papſt Paul II, 
verpflichteten fich zu dem Gelübde der Armuth, Keufchheit, unbeding- 
ten Gehorſams, und erflärten fich noch bereit, überall hinzugeben, 
wohin der Bater der Chriftenheit fie genden werde. Paul Il. Tonnte 
einem fo entfchieden und aufrichtig ausgefprochenem Wunſche nicht wi- 
derfiehen und beftätigte „Diefe Geſellſchaft Jeſu“ (1540)5 fie 
follte zunächſt nur aus 60 Perfonen beftehen. Die Nefultate bewogen 
ihn jedoch fogleih (1543) diefe Beichränfung aufzuheben; und feine 
Nachfolger verliehen ihnen fogar noch viele Privilegien. Der Orden 
verbreitete fich fcehnelf über Europa; Franz Taver verpflanzte ihn 
jenfeits des Meeres zur Bekehrung der Heiden. 

Die Berfaffung diefes Ordens, die ungleich vollftändigere Be— 
ftimmungen enthält, als die aller Altern Orden, beftand ihrem wefent- 
lichen Inhalte nah in Folgendem: dag Hauptziel des Drdens ift die 
Verbreitung der größern Ehre Gottes (o. a. m. D. g.); darım follte 
die Geſellſchaft eben jo für das Heil ihrer Mitmenfchen , als für das 
eigene arbeiten. Jenes folte durch Predigen, Miffionen , Ratechi- 
firen, Bekämpfung der Häretifer, Beichtehören, vorzüglich durch den 
Unterricht der Jugend; diefes durch innerliches Gebet, Gewiffens- 
erforſchung, Xeetüre asfetifcher Schriften und öftern Empfang der 
Saeramente erftrebt werden. Nur förperlih Gefunde und an Talen- 
ten beroprragende Individuen Fonnten in den Orden aufgenommen 
werden. Sie mußten ein firenges 2jähriges Noviziat beftehen, 
wärend deſſen alfe Studien unterblieben; der größere Theil diefer Zeit 
wurde auf geiftliche Uebungen verwandt. Nach Beendigung deffelben 
wurde das erfte, bisweilen auch das zweite Votum abgelegt, was in 
den gewöhnlichen Drdensgelübden beftand. Die Armuth der Mitglieder 
jollte fo beſchaffen fein, daß fie weder einzeln noch gemeinfchaftlich Tie- 
gende Gründe und Einkünfte erwerben, fondern mit dem zufrieden fein 
ſollten, was ihnen von andern zu ihrer Nothdurft geſchenkt würde; nur 
die Collegien ſollten dotirt ſein, damit Lehrende und Lernende nicht 
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durch die Sorge für ihren Unterhalt Zeit verlören. Nach diefem Nopi- 
ziat begannen die Studien, die befonders in Sprachfenntniffen, 
Poefie, Rhetorik, Philoſophie, Theologie, Kirchenge— 
ſchichte und Bibelſtudium beſtanden. Damit hiebei der Geiſt 
der Frömmigkeit zugleich genährt werde, ſollten die Studirenden täg- 
lich Gewiſſenserforſchungen anſtellen, alle 8 Tage zu den h. Sacra— 
menten treten, zweimal im Jahre die Gelübde erneuern. Jedem ein— 
zelnen wurde beim Ausgange ein Begleiter gegeben und überhaupt 
jedes Mitglied von dem andern bewacht; gleichwol fand fo viel gegen- 
feitige Liebe und Vertrauen unter ihnen flatt. Darauf folgte das 
zweite Noviziat, das nur 1 Jahr dauerte, wärend welchem Die 
Betreffenden zum Predigen, Katechifiren und Unterrichte verwendet 
wurden; doch jollte die Zeit bauptfächlich der Contemplation gewidmet 
fein, wofür Ignatius durch feine exereitia spiritualia eine treffliche 
Anleitung gegeben hat‘). Nach ihrem Talente und ihrer Ausbildung 
wurden die Mitglieder ſchon von Ignatius in 3 Claſſen getheilts die 
Profeffen, die neben den 3 gewöhnlichen Mönchsgelübden noch das 
vierte eines unbedingten Gehorfams gegen den Papſt in Betreff der 
Miffionen ablegten. Doch gab es nur jehr wenige Profeffen oder Je— 
fuiten des vierten Votums; aus ihnen wurde der General und die 
Borfteher der Inftitute des Ordens gewählt. Solche Inſtitute waren 
die Profeß-Häuſer unter einem Präſes, die Collegien mit 
wenigftens 13 Mitgliedern unter einem Rector, die Filial-Col— 
legien oder Nefidenzen unter einem Superior, wo bejahrte 
Väter Nuhe fanden, oder die Teste Hand an ihre Schriften legten; 
endlich Mifftons:-Häaufer zur Pfarraushülfe auf dem Lande, Die 
oft mit feltener Schadenfreude vorgerücten monita secreta ?) der Pro» 
feßen gehören zu der ſchmachvollſten Verläumdung, die der Gefellfchaft 
aufgebürdet wurden, fowie auch die aus der Conftitution herausge— 
fundene „durch einen Obern anbefohlene Sundenbegeb- 
ung“ wol von einem fat abfihtlihen Mifverftändniffe 
zeugt’). Die meiften Glieder gehörten dem zweiten Grade der 
Coadjutoren an, welde den Gymmafial - Unterricht übernahmen 
und Paftoraldienfte verrichteten; die ſ. g. Schüler (scholastici ap- 





1) Oft Hrsg. vor Kurzem deutich bearb.: Ignatius von Loyola, 
Stift. d. Gefellfh. Jeſu, des h. Vat. Geiftesübungen u. f. w. von Sintzel. 
Regensb. 842. 

2) (Doller) der Fefuttenfeind, ein Pendant zur Ztiſchr. d. Jeſuiten. 817. 

3) Die betreffende Stelle heißt Pars VL. c. 5 ſo.: „visum est nobis in 
domino, excepto expresso voto, quo societas summo Pontifici, pro tempore 
existenti, tenetur, ac trib. aliis essentialibus paupertatis, castitatis et obe- 
dientiae, nullas constitutiones, declarationes, vel ordinem ullum vivendi, 
posse obligationem ad peccatum mortale vel veniale inducere, nisi Superior 
ea in nomine Domini J. Chr. vel in virtute obedientiae juberet.“ Der Sinn 
ift nach dem Conterie u. d. Ganz. offenb, der: nur die 4 Hauptgelübde ver— 
binden ftets unt, einer Sünde; die übrigen Conftitutionen und Berordnungen 
aber nur dann, wenn der Obere fraft des Gehorfams oder im Namen Jeſu 
Chriſti befiehlt. Vgl. Widerlegung ver Lang’ichen Behauptung einer ge- 
fegl, Sündenanbefehlung unter den Jefuiten von Chriftian Menſch. 824. 
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probati) waren diejenigen, welche für die höhern Lehranftalten beftimmt 
wurden, wogegen die zeitlihen Coadjutoren (coadjutores 
tempor.) nur Laienbrüder waren, die ſich Handarbeiten und niederen 
Berrichtungen unterzogen. An der Spige einer jeden Provinz fland 
ein Provineial, Den ganzen Orden leitete der General zu 
Rom; er hatte abfolute Gewalt, wofern er bei den alten Geſetzen 
blieb; Modificationen Fonnten nur auf der Generalverfammlung ge- 
geben werden, Der General ftellte zugleich die Dberen an, damit 
diefe nicht von ihren Untergebenen unter mancherlei Zerwürfniffen 
oder unlautern Tendenzen gewählt würden. Doch wurde der Propin- 
cial und 3 andere Sefuiten zuvor darüber befragt, fo wie auch die 
Borfteher aller Snftitute verpflichtet waren, dem General über Die 
Talente und die fittlihe Führung ihrer Untergebenen jährlih Bericht 
abzuftatten. Aber auch der General hatte erft 5, dann 6 Affıften- 
ten, erfahrne und erprobte Männer aus Deutfchland, Frankreich, 
Spanien, Portugal, Italien und Polen, die auf der General - Ber- 
fammlung gewählt wurden, zur Seite, Er war fo felbft controlirt 
und Fonnte in dringenden Fällen von diefen Affiftenten, fonft aber 
nur von der General» Berfammlung entfegt werden, Der dem Gene- 
tal außerdem noch beigegebene Admonitor hatte die Aufgabe, ihn 
noch von einer ganz andern Seite, in der Eigenfchaft eines väterlichen 
Freundes und Beichtvaters, zu unterflüßen. Sp fiellte der Orden 
das vollkommenſte Mufter einer wohlgeglieverten Monarchie dar, ver- 
fündete die weifeften Grundzüge einer vollendeten Geſetzgebung, und 
fonnte in der That wol die Welt aus ihren Angeln heben. Daber gab 
die Eonftitution aller Thätigkeit die Richtung auf Einheit im Wefent» 
lichen der Lehre, und beftimmie, alles was der Kirchenlehre widerfpre- 
chen follte, auf das ftrengfie zu unterbrüden, In Anſehung der Schul» 
meimungen aber war eine große Freiheit vergönnt, die in der Folge 
einige Mitglieder arg mißbrauchten. Zu richtiger Auffaffung des eigen- 
thümlichen vierten Botums, ſo wie anderer Spyecialien und der ganzen 
Handlungsweife der Jejuiten iſt bejonders zu beachten, daß fie den 
vollkommenſten Gegenfas zum Proteftantismus bildeten). Wie nun 
durch den Proteftantismus die Einheit der Kirche aufgehoben und der 
vorzüglichfte Haß deffelben fih auf den Mittelpunkt, den Papſt warf, 
jo war es bei den Jeſuiten daher grade Grundfas, fich feft an den 
Papft anzuſchließen. Wie im Proteftantismus die Freiheit in bloße 
Willkür übergingz fo flellten die Zefuiten den unbedingteften Gehor— 
jam auf, jo daß der eigene Wille in dem innig verbundenen Vereine 
faft ganz aufgeopfert wurde. Wenn die Proteftanten aus der leiden— 
ſchaftlichen Aufwallung eines aufgeregten Gefühls herausftürmten und 
ohne Beionnenheit verführen, und lange Zeit gar Feine fefte Verfaſ— 
jungsform bilden konnten; fo finden wir bei den Gtiftern des Jeſui— 
ten= Drdens allerdings auch eine große religiöfe Begeifterung, aber 
wunderbar vereint mit der umfichtigften Befonnenheit, der. feinften 





1) Die nachfolgenden trefflihen Bemerk ni n 
Leu a. a. O. whfolg flich emerkungen aus Möhler entlehnt bei 
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Berechnung des Verfiandes. Elemente, die fich fonft entfremdet gegen- 
überftehen, ſehen wir hier in harmoniſchem Zufammenwirfen. Den 
Erflärungsgrund dafür finden wir in der Perfönlichkeit der Stifter. 
Ignatius war voll von Frömmigkeit, der reinften und edelſten Be— 
geifterung, die bisweilen excentriſch zu werden fehlen; er glühte vor Eifer 
für Ehriftus und feine Kirche; alles Andere Fonnte ihm nicht anfprechen. 
Lainez dagegen befaß durchbringenden Verftand, einen gefeßgebenden, 
organiſirenden Geift, der zur Beherrfchung großer Neiche gefchaffen 
ſchien. Setzte Ignatius dem ſich verbreitenden Unglauben eine große 
Glaubensgluth entgegen, fo befaß Lainez die Wiffenfchaft des Glaubens. 
Gab jener das innere Lebensprinzip, fo fchuf diefer die paffendfte Form, 
in welcher es fich offenbaren und einem großen Zwecke entgegenarbeiten 
jollte, Die Eigenfchaften beider Männer vereinten fih auf wunder- 
bare Weiſe in dem Orden, der, fo lange er beftand, beide Perſön— 
lichkeiten an fi trug. Die Jeſuiten waren ein tätiger, rüftiger Ver— 
ein, deſſen Gefchichte man nicht ohne das lebhafteſte Intereſſe betrach— 
ten kann. Sollte dem Proteftantismus Einhalt gethan werden, fo 
mußte dies durch große Kraft und mit gleicher Begeifterung gefcheben ; 
dabei durfte aber auch die klare Befonnenheit, das ftete Bewußtfein 
des Zwerfes nicht fehlen; das war bei den Jeſuiten der Fall, 


6. 347. Die Thätigkeit des Ordens, 


Um die Thätigfeit des Drdens für das Intereſſe der Kirche zu 
begreifen, bat man befonders auf folgende Thatfachen zu achten. In 
Deutſchland, der Wiege des Proteftantismus, ſchien eine völlige Bar- 
baret einbrechen zu müſſen. Die Univerfitäten waren in Berfall und 
häufig mit einer gänzlihen Auflöfung bedroht. Das Volf war in die 
größte Unwiſſenheit verfest, und da man weiter michts bedurfte, als 
einige Punkte des Fathol. Glaubens zu verwerfen, um Proteſtant zu 
fein, fo wurde felbft in firengen Fathol. Ländern, wie Defterreicd, 
eine bedeutende Hinneigung zum Proteftantismus verfpürt ”). Die 
einft blühende Univerfität in Wien hatte wärend 20 Jahren nicht einen 
Priefter gebildet. An vielen Orten zeigten fich yproteftantifche Geift- 
Yiche, Unter diefen Umftänden verlangte Ferdinand I. die Yefuiten 
(1551). Unter den zugefendeten zeichneten fi le Jay, beſonders 
Canifins aus *). Durch unermüdeten Unterricht, durch eifriges 
Predigen, neue Drganifation der Univerfität in Wien, die Abfaffung 
eines neuen Catechismus, und durch Verwaltung des Bisthums führte 
Canifius binnen Kurzem eine wünfchenswerthe Ordnung herbei, fo 
daß nicht nur den weitern Fortfchritten des Proteftantismus Einhalt 
getban wurde, fondern auch die meiften Proteftanten zum Katholieis— 
mus zurücfehrten. Unter ähnlichen Berhältniffen wurden die Jeſuiten 





1) Kaifer Ferdinand IL. im Kampfe gegen die proteitant. Stände Ober- 
öfterr. (Hiftor=polit. Blätter Bd. II. ©. 673 fi. 742 fi; Bo. IV. ©. 13 ff. 
168 ff. 219—230). 

*) Dorigny, S. J., la vie du R P. Pierre Canisius de la Comp. de J. 
fondateur du celebre college de Fribourg. Avig. 829. Lebensbeich, des ehrw. 
Baters Pet, Canifins, Wien 837. 2 Bde, 
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nah Bayern berufen ?). Zuerft hatte der ebengenannte le Jay 
dem Proteftantisnus entgegengewirkt, dann wurde nach diefer erfreu— 
lichen Erfahrung in Ingolftadt die Theologie von Jeſuiten vorge— 
tragen (1549). Le Jay erklärte die Pfalmen, Salmeron die Briefe 
Pauli und die Evangelien, Caniſius aber, der hier auch längere 
Zeit wirkte , trug die Dogmatif vor ?). Bald darauf wirkten Jeſuiten 
in München (1559). Sie wußten zugleich für den wiffenfchaftlichen 
Unterricht, den man vielfeitig von Seiten der Proteftanten eine Be— 
fchäftigung mit weltlichen und unnügen Dingen nannte, wodurd die 
veligiöfe Erziehung nur beeinträchtigt werde, Intereſſe zu erregen, 
denn man hatte die Erfahrung gemacht, daß ohne jene Kenntniffe, 
welche die Jeſuiten fo thätig verbreiteten, der Kirche außerordentlich 
gefchadet worden war, Bon diefer Zeit an war die Fathol. Kirche in 
Bayern befeftigt gegen alle Angriffe von Außen. Daffelbe geſchah 
auch, als in Cõöhn (1556), Trier (1561), Augsburg (1563), 
Antwerpen, Prag, Dillingen, Würzburg in Deutfehland 
und in andern Ländern Collegien errichtet wurden; überall waren fie 
ein Bollwerk der Kirche. Und wie Ausgezeichnetes die Jeſuiten in 
allen Fächern der theologifchen und der philoſophiſchen Wiffenfchaften 
geleiftet haben, follte billig in weitern Kreifen gekannt und anerfannt 
fein. Nicht leicht wurde für die lateinifche, auch griechifcehe Sprache 
mehr geleiftet, als durh Turfellin (de particulis linguae latinae), 
Biger (de idiotismis linguae graecae) in der Grammatik; Joh. 
Perpinian (+ 1566), Pontanus, Vernuläus u. m. 4°) 
für den lateiniſchen Stil. Bon dem erfteren fagt Rhunken in feiner 
Ausgabe der Werfe Murets: „er würde dem Muret die Palme der 
Eloquenz ftreitig gemacht haben, wenn er nicht mitten in feiner Laufbahn 
aus diefer Zeit geſchieden wäre;“ für Poeſie Jae. Balde, Sar- 
biewsfi, Juvenci, Baniere, Speeu. m. A; für Mathematik 
und Aftronomie Elavius, Hell, Scheiner, Schall de Bell, 
Poczobut in Wilma u. 4; für Naturgefchichte Kircher, Nie- 
renberg, Raczynsfiz für Geographie Acunha, Charlevoir, 
Dobrizhofer, Gerbillon; für GStaatswiffenfhaft Aquaviva, 
Mariana, Ribadeneira*). Daß der Unterricht der Sefuiten 
böchft methodisch, durch ſtete Verbindung der Religion und der Wif- 
jenfchaft und den hiebei erftrebten äußern Anftand wahrhaft erziebend 





1) Reformationsumtriebe in Bayern (BDiftor, = polit. Blätter Bd. IX. 
©. 14 — 29). 

2) Winter, Gef. der evangel, Lehre in Bayern Bo. U. ©. 167. 

3) Joh. Perpiniani Lusitani opp. Rom. 749. 4 T. Am berübmteften feine 


18 Reden, die er in Rom, Lyon und Paris gehalten hat. Die ausgezeichnet- 


ften find: de Societ. Jesu gymnasiis; de perfeeta doctoris christiani forma; 
de Deo Trino et Uno; de retinehda veteri religione ad Lugdunenses et Pa- 
risienses. — Pontanus jchrieb progymnasmata, die in ziemlich reinem Stile 
in ſtufenweiſem Fortichritte zu wichtigern Gegenitänden übergehen. — Vernu- 
laeus, elogia oratoria beſond. über die Helden des 30jähr. Krieges; volumen 
singulare orationum sacrarıım. 

4) Bgl. Alegambe 1. e. und Smets: Was that der Jefuiten-Orden für 
vie Wiſſenſchaft. Aachen 834. 
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war, iſt ſtets von den einſichtsvollſten Männern anerkannt worden, 
Wir erinnern aus den vielen Zeugniffen nur an die Worte Ludwig XVI. 
in feiner entworfenen Schilderung Choifeuls: „die Negierung bat 
immer jener berühmten Gefellichaft, welche die Jugend im Ge- 
borfam gegen die Negierung, in der Kenntnif der Künfte, 
der Wiffenfchaften und der fchönen Litteratur erzog , ihren befondern 
Schuß angedeihen laſſen; Choifeul allein bat die berühmte Gefellfchaft 
den Berfolgungen der Parlamente, ihrer Feinde, überliefert, und die 
‚Jugend den Syftemen der Philofophie oder dem Einfluffe der gefähr- 
lichften Meinungen der Parlamente Preis gegeben. Seine Zerftörung 
der Jeſuiten hat eine Lücke gemacht, die feine andere Rörper- 
[haft zum großen Nachtheile der Erziehung der Jugend und der 
Wiſſenſchaft hat ausfüllen können.“ Nur ſpeculative Theologie 
und tiefe philofopbifche Unterfuhungen vermißt man bei 
den Mitgliedern diefes Drdens. — Sonft zeichnete fich derfelbe noch 
durch Beförderung frenger Sitten aus, faft bis zur Uebertreibung. 
Das Beiſpiel, welches Ignatius gegeben hatte, konnte nicht anders 
als vortheilhaft auf die Seinen wirken. Sehr nachdrüdlich bat er 
in Italien, befonders in Rom, den.gefellfchaftlichen Ausfchweifungen 
entgegengearbeitet, eine große Anzahl gefallener Perfonen aufgefucht 
und ın befondere zw ihrer Befjerung eingerichtete Häuſer unterge- 
bracht. So fliftete er die Gefellfchaft der heil. Martha, 
die folche befchädigte Perfonen aufnahm. Das Kloſter der h. Catha— 
ring wurde dagegen auf feinen Betrieb für diejenigen geftiftet, deren 
Keufchheit in Gefahr war. In Portugal hatten die Jeſuiten der über- 
band nehmenden Veppigfeit und dem Lurus fo fehr entgegen gear- 
beitet, daß ein Augenzeuge bemerfte: „fie wollen ein zweites Sparta 
erziehen.“ Solche wifjenfchaftliche und fittlihe Tüchtigfeit machte es 
bald wünfchenswerth, Jeſuiten zu Bifchöfen zu erhalten. Doch wil- 
figte Ignatius nicht ein, weil es der Armuth und Niedrigfeit zumiver 
jei, den Ehrgeiz begünftige und auch in anderer Beziehung dem Dr- 
den Schaden könne; feine Untergebenen, fagte er, follten Soldaten im 
Dienfte Ehrifti fein, die überall hinzugeben bereit fein müßten. Diefe 
Strenge war unter Yainez, dem zweiten Generale , etwas gemildert, 
von Franz Borgia aber, dem dritten Drdensgenerale, fogleich 
wieder zu ihrer urjprünglichen Herbheit erhoben worden ’). — Daß 
die Jeſuiten wegen ihrer geijtigen Kraft und Gewandtheit auch an die 
Höfe gerufen wurden, fonnte nicht auffallen, felbft das nicht, daß fie 
oft an diefelben zu gelangen fuchten. Die Erfahrung batte nur zu 
deutlich gezeigt, welch wohlthätigen oder verderblihen Einfluß grade 
damals die Fürften für die Fathol. Kirche ausüben Fonnten. Nur war 
es beflagenswerth, wenn einzelne Mitglieder fich in die weltliche Po— 
litik miſchten. Der Drdensgeneral Borgia bat in feinem, für jene 
Zeit höchſt wichtigen Umlaufsſchreiben, diefes Einmifchen, fo wie die 
sorberrfchend wiffenfchaftlichen Beftrehungen der Mitglieder ohne gleiche 





1) Ribadeneira (* 1611), vita St. Franeisei de Borgia; deutih : Leben 
Franc, Borgia, dritt. General’g der Societät Jeſu. Ingolſt. 613. 
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Pflege eines heiligen und religiöfen Sinnes hart getadelt. Wol hätten 
fie, fagt er, den Hochmuth befiegt, der durch die Erhebung zu höhern 
Kirchenwürden feine Nahrung finde, aber nun fhienen fie den Ehr- 
geiz auf andere Weife befriedigen zu wollen. Er beflagt es, daß 
man bei der Aufnahme neuer Mitglieder weniger auf ihren göttlichen 
Beruf, als auf ihre Fertigfeit in Wiffenfchaften und auf zeitliche Vor— 
theile ſehe. 


8.348. Die Capuciner. 
Bolland. m. Maj. T. IV. p. 233. Boverio, ann. ord. Minor. qui Capueini 
ete. Lugd. Bat. 632 sq. 3T. f. M. a Tugio, Bullar. ord. Capueinor. 

Rom. 740 sq. 7 T. f. Helyot, deutfch. Heberf, Bo. VII. Gap. 24: 

©. 192 f. 

Diefer Orden äußerte feine Kraft in ganz anderer Weife, indem 
er fih vorzüglich in Tiebender, ausdauernder Geduld bei der Kranken— 
pflege bewährte. Er ift nur eine Umgeftaltung der Franziscanermöndhe. 
Schon frühzeitig waren unter denſelben Streitigkeiten ausgebrochen, 
welche die Strenge betrafen ; eine gleiche Veranlaffung wurde auch die 
Urfache der Modifieirung des Ordens durh Matteo de Baſſi im 
Kloſter Monte Falco, Er gehörte der ftrengern Partei der Minoriten 
an, und wünfchte den Orden zu feiner urfprünglichen Stiftung zurüd- 
zuführen. Die Reform im Aeußern beginnend, feßte er eine fpige 
Capuze, als die muthmaßlich äußere Tracht des h. Franziscus, an 
die Rutte. Schwermüthig einhergehend,, theilte er ſich endlich dem 
P. Clemens VII. mit (1528), von dem er für ſich und feine An— 
bänger die Erlaubniß erhielt, die Capuze und einen langen Bart zu 
tragen, nach der Regel des h. Franziseus in Einfiedeleien zu leben, 
zu predigen und fich das GSeelenbeil fchwerer Sünder angelegen fein 
zu laffen, Ganz ihrer Tendenz angemeffen, waren ihre Kirchen fchmucf- 
los und ihre Klöfter einfach. Sie haben fich befonders in der damals 
in Italien ausgebrochenen Peft durch ihre unerfchrodene Hilfeleiftung 
fehr verdient gemacht. Obgleich der Orden in feinem dritten Gene- 
ral»-Bicar, Ochino, der anfangs ein eifriger Bußprediger war, 
ſpäter ein Mädchen verführte, und nachdem er zum Proteftantismus 
übergegangen (1542), fie beiratbete, eine fehimpfliche Niederlage er- 
litten hatte, und 2 Fahre gar nicht predigen durfte, fo bat er doch 
in feiner begonnenen Tiebreichen Thätigfeit noch lange ein ſchönes Zeug- 
niß von der in der kathol. Kirche vorhandenen Kraft gegeben. Die 
ſchnelle Verbreitung und Tiebevolle Aufnahme des Ordens, — felbft aus- 
gezeichnete Perfönlichfeiten, wie der Herzog von Modena, Alfons 
von Efte (1626), der berühmte Staatsmann Herzog Heinrich 
von Joyeuſe u. m. A. traten in denfelben, — beweift zur Gemüge, 
daß dieſer volksthümliche Bettelorden in der damaligen Zeit ein Be- 
dürfniß war, Nur ift zu bedauern, daß die Gründer diefes Ordens 
es nicht fühlten, daß ein folches Inſtitut, obne Pflege wiſſenſchaft— 
licher Bildung, was bei den meiften Gliedern der Fall war, auf die 
Dauer fih nicht erhalten Tönne, 


1% 
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Holstenius, codex regular. monasticar. ed. Brockie. Helyot, Gejch. der 
Klöſter und Ritterorden. Biedenfeld, Urſprung, Aufleben u. ſ. w., 
ſämmtlicher Mönchs- und Kloſterfrauenorden. ſ. oben S. 727. 


Es war einſichtsvollen und wohlwollenden Männern nicht ent— 
gangen, daß durch vielfache Vernachläßigung des religiöſen Volks— 
unterrichtes dem Proteſtantismus war vorgearbeitet worden, und daß 
das Volk ſich eben ſo oft in der größten körperlichen Noth befände. 
Zur Abwehrung dieſer Leiden vereinigten ſich jetzt mehrere Congre— 
gationen im Wetteifer chriſtlicher Liebe. Den religiöſen Volksunter— 
richt betreffend, mußte man zunächſt an eine Reformation der Geiſt— 
lichkeit ſchreiten, damit ſie ihre Pflicht erfülle. In dieſem Intereſſe 
bildeten ſich: 

1) die Theatiner. Schon im Jahre 1524 hatten ſich meh— 
rere Prälaten in Italien zunächſt zu dem ſchönen Beginnen der Pflege 
der Kranfen vereinigt, wobei jedoch das Seelenheil derfelben, Buß— 
fertigfeit und reuige Gefinnung ein Hauptzweck fein follte. Bei diefer 
Beſchäftigung entftand allmalig der Entwurf zu einer Befferung 
des Elerus'). Derfelbe follte rein an Sitten, möglichft wiſſen— 
fchaftlich gebildet und uneigennüsig fein; bei dem Gottesdienfte Würde 
und Anftand beweifen, alles Niedere und Profane von der Canzel 
entfernen, die Kranken mit Hingebung pflegen, Verbrecher zum Tode 
vorbereiten, Als Stifter diefes Vereins ft Gaetano von Thiene 
im DVenetianifchen anzufehen. Auf den Rath feines Beichtvaters wandte 
er fih nah Nom, und gewann Caraffa, B. von Chieti (früher 
Theate) zum Oberhaupte. Derjelbe gelangte fpäter als Paul IV. 
auf den päpftlichen Stuhl, und gab dem Drden, den fchon Clemens 
VII. beftätigt hatte (1524), den üblihen Namen, obſchon die Mit- 
glieder nach der urfprünglichen Beftätigung „veguläre Canoni- 
fer der Lateran-Congregation“ heißen follten. In der That 
find die Theatiner als Prediger und Miffionäre eine Pflanzfchule des 
böhern Elerus geworden. Nach ihren ausdrüdlichen Statuten follten 
fie nicht betteln,, ſondern wie fie ſich ausdrückten: „von der göttlichen 
Borfehbung, d. h. von freiwilligen milden Gaben“ Teben. 

2) Eine andere Kongregation regulirter Elerifer waren Die nach 
dem Mailändifchen Städtchen Samoſcha benannten Samosker, 
welhe Hieronymus Aemilianus?’), Sohn eines Benetiani- 
fhen Senators, ftiftete (1528), Paul HI. beftätigte (1540) und 
Pius IV. durch viele Privilegien auszeichnete. Papſt Pius V. fegte fie 
1568 unter die übrigen Mönchsorden. Ihre Borfchriften verpflichteten 
fie bei ſtrenger Lebensart, anbaltendem Gebet, auch wärend der Nacht, 
zum Unterrichte des Landvolkes, befonders zur Erziehung armer Wai— 





1) Clementis VIE. approbatio ete. bei Helyot, Br. IV. Cap. 12. S. 
84 ff. Bullar. Rom. T. I. p. 659. Holsten. Brockie T. V. p. 342 sq. 
2) Vita Hieronym. Aemiliani (Bolland. m. Febr. T. IL.) vgl. Helyot, 
deut. Ueberſ. Bd. IV. Cap. 33. ©. 263 ff. Holsten. T. IL. p. 199 sq. 
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fenfinder, Aber fie errichteten auch zu Nom, Pavin und andern Städten 
Sstaliens höhere Schulen. | | 

3) Auch die Barnabiten waren reguläre Cleriker. Gie haben 
ihren Namen von einer Kirche des h. Barnabas in Mailand und ver- 
einigten ſich wie die erften Chriften zu gemeinfamem Leben und aug- 
fehtießlich für den Zweck der Lehre und des Unterrichts. Die Veran- 
laffung dazu gaben drei Edelleute in Mailand (1530), der Cremo— 
nefer Antontv Maria Zaccaria, die Mailänder Bartholo— 
mäus Ferrera und Jae. Ant. Morigia. Der Orden wurde yon 
Siemens VII. beſtätigt (1532) ) und befonders für Miffionen 
innerhalb der chriftlichen Länder verwendet, ihm auch der Jugend- 
unterricht und Auffiht überdie Seminare. anvertraut; zu 
Mailand, Pifa u. a. Städten erhielt er auch Lehrftühle. 

4) Die Briefter des Dratoriums fliftete der berühmte 
Philippus Neri?’). Er war zu Florenz geboren und befchäftigte 
fich ſpäter nach trefflichen Studien zu Nom mit Unterricht der Jugend, 
anhaltendem Beſuche der Hospitäler u. A. Auch ftiftete er hier die 
Brüderſchaft der h. Dreieinigfeit (1548), die fich bald fo allgememer 
Theilnabme erfreute, daß er, auf die Hilfe Gottes und wohlthätiger 
Menfchen vertrauend, ein großes Hospital für arme Pilger erbaute, 
in deffen Betfaale (Oratorium) die h. Bücher gelefen und erklärt wur- 
den, Paul IV. fchenkte ihm zu dem beengten Dratorium noch eine 
Kirche (1558). Von hieraus verbreiteten fich die aus Geiftlichen und 
Laien beftehenden Väter des Dratoriums ohne Gelübde nach der 
Beftätigung Gregors XIII. (1579) in andere italienifche Staaten, 
Philippus wollte, daß das Oratorium auch für folche eine Zufluchts- 
ftätte fer, welche grade nicht in einen Orden treten wollten. Wiewol 
die veligiöfe Volksbildung Haupttendenz des Ordens war, fo wurde 
doch auch frühzeitig höhere wiffenfchaftliche Bildung ernftlich betrieben. 
Baronius, Ddericus Raynaldus, Galloni gehörten die— 
fer Eongregation an, welcher Gregor XV. durch Canoniſation des 
Phil. Neri eine befondere Freude bereitete (1622). Nach dem Bei- 
jpiele diefer römifchen Eongregation fliftete der Franzofe und nachma— 
ige Eardinal Peter Berulle mit 4 Prieftern die franzöfifhen 
Väter vom Dratorium Zefu, befonders zur Neformation und 
Bildung des franzöfifhen Clerus (1611). Paul V. beftätigte fie 
(1613). Sie beftanden aus Incorporirten und Affvetirten 
und legten weder feierliche noch einfache Gelübde ab. Sie erreichten 
ihr Ziel auf eine höchſt überrafchende Weife und bildeten große Ge- 
fehrte wie Malebrandge, Morin, Thomaffin, Rihard 
Simon, Bernd, Lamy, Houbigant, Maffillon u 9. °). 





| 1) Bullar. Rom. T. I. pag. 689. Holsten. T. V. p. 449 sq. Helyot, 
Bd. IV. Gap. 15. ©. 149 fi. 


2) Ant. Gallonius, vita Phil. Nerii. Mog. 602. Vgl. Helyot, Bd. VIN. 
Gap. 10. ©. 62 ff. Holsten. T. VI. p. 234 sq. und p. 529 sq. 


3) Bol. +*Herbft, Titterar. Leiftungen des franzöf, Oratoriums (Tüb. 


Q. Schr, Jahrg. 835. 9. 3.) leider unvollendet. w 
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5) Die Manriner. Der früher fo einflußreiche Benebictiner- 
orden war auch in Franfreich Tau geworden, auch in ihn war weltlicher 
Sinn eingedrungen ; feine Neichthümer hatten ihn arın gemacht. Seine 
frühere Thätigfeit vermißte man grade jest am fehmerzlichften. Doch 
erftand nach manchen fruchtlofen Verſuchen in dem Prior der Abter 
Saint» Bannes, Didierdela Epur'), ein wahrer Neformator. 
Schon frühzeitig dieſer Abter übergeben, fuchte er durch raftlofen Fleiß 
und Selbftftudium fi zum Befuche einer liniverfität zu befähigen. 
Nach der Rückkehr von derfelben bemühte er fich feine, aller wiſſen— 
Ichaftlichen Bildung ermangelnden Brüder zu gleichem Streben und einer 
Reform zu begeiftern. Doch nur mit der größten Anftrengung gelang 
ihm die Reform der Abtei Moyen-Moutier, weldhe mit der fei- 
nigen die Eongregation von St. Bannes und Hidulph ſchloß, 
in welcher die reine Benedictiner - Regel wieder hergeftellt wurde. Als 
P. Clemens VIII. diefe Neform beftätigte (1604), fand fie in vielen 
Klöftern Frankreichs freudige Aufnahme. Daher befchloß das General: 
Capitel zu St. Manfuy in Tuff (1618) eine eigene Congrega— 
tion diefer reformirten Klöfter unter vem Namen des h. Mau - 
rus, jenes großen Schülers des h. Benediet, zu ftiften, Gregor XV. 
beftätigte diefelbe und als auch der Kardinal Rihelieu ſich befon- 
ders eifrig dafür intereffirte, umfaßte fie bald 180 Abteien und Eon- 
ventual = Priorate, Die Eongregation hatte neben der Benedictiner- 
Kegel noch eigene Statuten und einen General-Superior, der im Kloſter 
St. Germain zu Paris wohnte. Die Kraft des Ordens bewies fich 
theils in treffliher Drganıfation priefterliher Seminare, befonders 
aber in der Heranbildung tüchtiger Gelehrter. Es gingen Männer wie 
Mabillon, Montfaucon, Ruinart, Thuiller, Martene, 
Durand, d'Achery, le Rourry, Martianay u. m. A. ber- 
vor, die ſich befonders um Patriftit und Kirchengefchichte einen un— 
fterblichen Namen erworben haben. 

6) As die Regel des Carmeliterordens durch Eugen IV. 
war gemildert worden, erftarb das freudig fromme und rege Leben in 
ihm, doch erhielt er jest eine Negenerirung burch die h. Therefia. 
Sie war die Tochter eines fpanifchen Granden und zu Avila in Eafti- 
lien geboren (1515). Von ihrer frübeften Jugend gab fie ein befon- 
deres Sinneigen zur Srömmigfeit zu erkennen; doch da fie berufen war, 
andere auf den Weg der Bollfommenheit zu führen, ließ fie Gott jeg— 
lihe Schwäche und Unbeftändigfeit des menfchlichen Herzens empfinden. 
Aus dem Zuftande gefährlichen Schwankens zwifchen Eifer und Nach— 
Läßigfeit trat fie endlich nach reifer innerer Lebenserfahrung heraus und 
bat uns, wie einft der 5. Auguftinus, durch eine rückſichtsloſe Selbft- 
bipgraphie einen Blick in ihr inneres Leben geftattet. Nach diefem 








1) (Haudiquer) hist. du ven. Dom Didier de la Cour, reformateur des 
Ben. Par. 772. — (Tassin) hist. lit. de la congr. de St. Maur Par. 726. 4. 
Brux. 770. 4, mit Anm. (von Meufel). Frkf. und Lpz. 773 f. 2 Bode. vgl. 
+*Herbft, die Verdienſte d. Maurin. um die Wiſſenſch. (Tüb. Oſchr. 833. 
91 fl.) S. Helyot, deut, Heberf. Bd. VI. Cap. 35. ©. 318 ff. Cap, 37. 
WR f. 
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Bildungsgange ift ihre Perfönlichkeit durch Tiefe des Gemüthes, In— 
nigfeit der Empfindung und Klarheit des Geiftes verflärt: das Meiffale 
nennt die in ihren Schriften?) niedergelegte Lehre eine himmliſche; 
hierdurch ift fie die Lehrerin Unzähliger in Spanien geworden. Durch 
Pins IV. autorifirt, begann fie (ſ. 1562) den weiblichen Zweig des 
Carmeliterordens zu reformiren. Zwar ftieß fie dabei auf unfäglichen 
Widerſpruch, aber e8 hatte ihr Gott einen Muth verlieben, welcher 
alle Hinderniffe übertraf. Sogar auf die Geiftlichen ihres Ordens, Die 
anfangs den größten Widerwillen dagegen zeigten, ging ihre Reform 
über (1568), vorzüglih wol durch das Bemühen des ihr zur Geite 
ſtehenden Johannes vom Kreuze”), jenes eingefleifchten Seraphs, 
der in feinen myſtiſchen Schriften noch ausgezeichneter ift, als die 
h. Therefia CH 1582). Beide Zweige diefer unbefhuhten Carme- 
liter haben fich in aufopfernder Thätigfeit bei Kranfenpflege und Unter- 
richt ausgezeichnet, und in diefer neuen Reform bald eine Ausdehnung 
über faft alle kathol. Länder erhalten. 

7) Der Drden von der Heimfuhung unfer lieben Frauen. 
Auch er verdankt fein Dafein den Bemühungen zweier eng verbundener 
und befonders von Gott erleuchteter Seelen, dem h. Franzisens 
von Sales?) und der verwittweten Baroneffe Franzisca von 
Chantal. Der erfiere war auf dem Schloffe Sales in Savoyen ge- 
boren (1567); wolunterrichtet bezog er die Univerfität Padua, um 
die Rechte zu ftudiren. Hier erhielt er in dem Sefuiten Poſſevin 
einen trefflichen Beichtvater, mit dem er fich über die Stürme der Kirche 
befprach, welche der Beichtvater vorzugsweife von der fehlechten Geift- 
Iichfeit Herleitete, Als Franz tiefer in den Gehalt der chriftlichen Glau- 
benslebre eingeführt worden war, entfchloß er ſich für den geiftlichen 
Stand, wiewol ihm bereits eine fehr reiche Braut zugedacht war. 
Nachdem er zuerft in fich felbft ein tiefes religiöfes Leben erweckt hatte, 
wurde diefer Mann Gottes zum Bischof von Genf erwählt, Dur 
feine herzliche volfsthämliche Beredtſamkeit hat er unzählige Ab- 
trünnige in den Schoos der Fathol. Kirche zurückgeführt und durch feine 
falbungspollen Schriften noch mehrere zu einem gottfeligen 
Leben erhoben. Diefe Schriften find befonders dadurch höchſt originell, 
daß fie die höhern Glaubenswahrheiten durch viele meift gelungene und 
oft frappirende Vergleichungen und Bilder verfinnlichen. Die von ihm 
mit Sranzisca von Chantal gefliftete weibliche Congregation zu 
Annecy in Savoyen (1610) verpflichtete anfangs nicht zu gezwungener 
Lebensweife, und feste fich die Krankenpflege zur Hauptaufgabe. Später 
gab ihr Franz die Regel des h. Auguftinus, aber mit eigenen 

1) Sie find ins Deutſche und Poln. überſetzt; Schriften der h. Therefia 
von Jeſu hrsg. von Schwab GSulzb. 831 ff. 5 Bde.; über die Reform ver 
h. Therefia vgl. Helyot, Bd. I. Cap. 48. ©. 425 ff. 

2) Die Werke ſämmtlich insg Deut. überfegt von G. Schwab. Sulzb. 
830. 2 Thle. 

3) Oeuvres de St. Fr. de Sales. Par. 834. 16 T. — Leben von C. A. 
Sales. 634. Marsollier 747; Renfing 818. — Am einflußreichfien wurden : 


die Briefe an Weltleute, überf. Landsh. 836. noch mehr die Vhilot ea,‘ 
von der unzähl. Meberfegungen erfihienen, air 4 
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Eonftitutionen, und P. Paul V. erhob die Eongregation zu einem Or— 
den?) (de visitatione B. M. V. 1618), der ſich zugleich auch der Er- 
ziebung der Kinder annehmen follte. Noch vor dem Tode der Franz. 
Chantal verbreitete er fih in 87 Häufern in Savoyen und Frankreich; 
fpäter wurde er auch in Ztalien, Deutſchland und Polen mit Freudig- 
feit aufgenommen. | 

8) Die Urfulinerinnen?) fliftete Angela von Brescia 
(um 1537). ‚Sie war eine von jenen engelveinen Seelen, die ihre 
Freunde darein fegen, fich felbft zu vergeffen und das Unglüf Anderer 
zu mildern. In folcher Gefinnung widmete fie fich zuerft verwahrloften 
Perfonen, fpäter vereinigte fie fih mit mehrern gleichgefinnten Ge- 
müthern unter dem Schuge der heil. Urfula. Die Genoſſinnen des 
Bereins follten in dem Hanfe ihrer Anverwandten leben, und inner- 
balb dürftiger Familien Kranfenpflege üben und die Erziehung junger 
Mädchen leiten. In der Folge nahmen fie aber eine Ordensverfaſſung 
an, die Paul Ill. beftätigte (1544), und zugleich bewilligte, daß die 
Verfaſſung nach Zeit und Umftänden Modificationen erhalten dürfe. 
Die Erziehung des weiblichen Geſchlechts follte die Haupt- 
aufgabe fein. Magdalena von Saint Beupe verbreitete den Orden 
nach Frankreich (ſ. 1604), wo er die häusliche Erziehung bis auf die 
erfien Kinderjahre faft gänzlich an fih 309. Der Drden wurde in 
allen kathol. andern freudig begrüßt. — Eine ähnliche Tendenz hatten 
in Franfreich die ſeit 1592 entftandene Eongregation der Väter der 
hriftliben Lehre, welche Cäſar de Bus ftiftete und Clemens 
VIII. betätigte (1597), und die nach ihrer Bereinigung mit den Sa— 
mosfern (1616—47) einen Berein von Weltgeiftlichen mit einfachen 
Gelübden bildete. Ebenfp die Schwefternder Schule des Kin— 
des Jeſu, welche fpäter der Franziscaner Nicol. Barre vereinte 
(1681). Er errichtete Seminarien, in denen folche Lehrerinnen gebildet 
und dann von ihren Superioren nach Ermeſſen angeftellt wurden, Sie 
verpflichteten fich den Unterricht ftets unentgeldlich zu ertbeilen ’). 

9) Die Piariften‘) festen fich befonders die Erziehung der 
Knaben zur Hauptaufgabe, worin fie mit den Jeſuiten in rühmlicher 
Weiſe wetteiferten. Der Orden wurde durch den Spanier Joſeph 
Galafanze (+ 1648) gegründet, Er hatte fein Amt als General- 
yicar des Bisthbums von Urgel niedergelegt und begab fih nah Nom, 
wo er ein asketifch erbauliches Leben führte, und fich bei einer graſſi— 
renden Krankheit durch Darbringung geiftlicher und Teiblicher Hilfe aufs 
vortheilhaftefte auszeichnete, aber auch ftetS der verwaiften Kinder ſich 
väterlih annahm. Mit Gleichgefinnten ftiftete er unter Approbation 
Clemens VIII. (1600) eine Congregation von Weltprieftern zum Unter- 
richt der Knaben. Durch Vergünftigungen Paul V. und Gregor XV. 


1) Helyot, Bd. IV. Cap. 43. ©. 363 ff. 
2) Helyot, Bd. IV. Cap. 20. ©. 178 fi. 
3) Helyot, Bd. VIII. Cap. 30. ©. 272 ff. 
A) Holstenius - Brockie T. VI. p. 439 sq. Helyot, Bd. IV. Cap. 39. 
.©. 331 sq. Vgl, (Seyfert) Drdensregeln der Piariften Hal. 783. 2 Bde. 
Leben und Wunderthaten Joſ. Calafanze’s; a. d. Ital. Wien 748, 
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erhielt die Congregation den vollfommenen Charakter eines veligiöfen 
Ordens (ordo patrum piarum scholarum), welcher ſich Erziehung zur 
Frömmigkeit neben der Wiſſenſchaft zur Aufgabe machte. Als Calafanze 
die Würde eines Generals des Ordens ablegte (1643), beftand derfelbe 
nur aus Weltprieftern; aber Clemens IX. feste ihn in den frühern 
Stand zurüd. 

10) Die Brüder der Hriftlihen Liebe gründete der Por- 
tugiefe Johannes von Gott. Er war 1495 geboren und in einem 
vielfach bewegten Leben bis zum 45. Jahre herumgeirrt. Zu Granada 
widmete er fich dann, neben der ernſten Sorge für fein Seelenheil, 
der Pflege der Kranken (f. 1545). Da er Gott befonders nach feiner 
Barmberzigkeit nachzuahmen ftrebte, gab ihm der Erzbifchof von Gra— 
nada und der Bifchof von Tuy den Namen Johann von Gott, Als 
er bei feiner Armuth fein veiches Leben vollendete (1550), verbanden 
fich feine Freunde zu einer engen Verbindung unter den drei Klofter- 
gelübden und der: Verpflichtung der unentgeldlichen Krankenpflege. 
Paul V. genehmigte den Orden (1617); jedes Hospital follte nur 
einen Priefter zur Befriedigung der religiöfen Bedürfniffe haben’). 
Der Orden bewies fich in allen Fathol. Ländern höchſt wohlthuend, be- 
fonders da feine pflegende Hilfe fih gefeglich auch auf Nichtkatho— 
fifen ausdebnte, In Franfreich hießen die Mitglieder Brüder der 
hriftlichen Liebe, in Deutfchland barmberzige Brüder, Urban, VII. 
fanonifirte ihren Stifter (1630). 

11) Die Priefter der Miffinnen?) vereinigten in gewiffer 
Hinficht die Zwecke aller voranftehenden Eongregationen, und haben in 
der That oft das Chriftenthum innerhalb der hriftlichen Kirche gegründet. 
Der Stifter ift Bincentius von Paula’), der im Dorfe Pouy am 
Fuße der Pyrenäen von armen aber frommen Eltern geboren wars 
(1576). Er bütete in feiner Jugend die Heerde, bis feine Eltern in "7 
dem muntern Geifte und der Herzensgüte des Knaben eine Berechtigung 
zu etwas Höherem zu erblicken glaubten. Sie übergaben ihn daher 
einem Sranziscanerflofter (1588), wo er den wiffenfchaftlichen Unter— 
vicht erhielt und den geiftlichen Stand für feinen Beruf erfannte. Zu 
feiner völligen Ausbildung bezog er die Univerfität zu Toulouſe. Nah — 
empfangener Priefterweihe‘ (1600) wurde er Lehrer der Jugend zu”? 
Buzet, und bildete hier unter andern den Vertheidiger von Malta, 
den Großmeifter Johann von Valette. Ueber diefer Beichäftigung lag 
er auch den höhern Wiffenfchaften ob, und wurde Baccalaureus (1604). 
Um eine Reife von Marfeille nach Toulouſe abzufürzen, ſchickte er fich 
zur Seefahrt an (1605): da wurde er mit feinen Gefährten von See— 
räubern gefangen und als Sflave nach Tunis verfauft, Seinen dritten 

1) Holsten. Brockie T. VI. p. 264 sq. Helyot, Br. IV. Cap. 18. 
©. 156 fi. 

2) Helyot, Bd. VII. Gay. 11. ©. 74—89. 2 - 
‚.,3) Abelly, vie de St. Vincent de Paule, instituteur et premier superieur 
general de la Congreg. de la Mission. Par. 664. b. in d. neueft. Zt unzähl. 
Ausg. Fried, 2. Stolberg, Leben des h. Vincentius von Paula. Münſt. 


819. In Frankreich erfchien vor Kurz. mehr. Lebensbeſch.; die neuft. erfcheint 
deutich von Steck. Tüb. 843. * 1 
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Herrn, einen Nenegaten aus Nizza, befehrte Vincentius wieder zum 
Ehriftentbum, und wandte ihn fogar einem Kloſter der barmberzigen 
Brüder in Rom zu, als er ihn nach feiner Heimath begleitet hatte, 
Bon Rom aus ward Vineentius durch die franzöfifhe Botfchaft an 
König Heinrich IV. gefandt (1609), der ihn nah mannigfachen Prü- 
fungen unter die Hausgeifilichen der Königin Margaretda aufnehmen 
ließ. Die allzu große Muße bei diefem Amte war dem Geifte des 
Vincentius nicht angemeſſen, daher trat er in den von Berulle neu 
geftifteten Drden, um fein geiftiges Leben zu erfrifchen. Durch Be— 
rulle's Empfehlung wurde er Pfarrer zu Clichy und fpäter Erzieher 
und Hausgeiftlicher bei dem Grafen Gondy, General der königl. Ga- 
leeren. Neben trefflicher Einwirfung auf die Kinder und Eltern übte 
Bincenz noch befonders auf den zahlreichen Gütern der Familie durch 
geiftigen Troft für die Kranfen und Katechifiren der Kinder u. A. viele 
Werke der Liebe. Hier war es, wo eine durch Vincenz veranlaßte all- 
gemeine Beichte eines Kranfen, der, ohne es zu verdienen, in allge- 
meiner Achtung fland, die Beranlafjung zu den Miffionsanftalten gab. 
Erfrent über die Früchte eines folchen Wirfens, wünfchte die fromme 
Gräfin durch ein bedeutendes Legat eine, alle 5 Jahre zu wieder- 
bolende, Miſſion auf den Familiengütern zu begründen. Als Pfarrer 
zu Chatillon entwicelte Bincenz in ganz furzer Zeit eine geiftige Thä- 
tigfeit, wozu ein Menfchenalter zu gehören ſchien; unter Anderm grün- 
dete er eine Stiftung der milden Frauen (filles de la charite, grises), 
denen er fpäter eine Negel entwarf (1618), und nach feiner abermaligen 
Rücklehr zur Familie Gondy zu Villepreur Miffionen gründete. 
In den folgenden Jahren wurden die Miffionen fortgefegt und den 
obigen verwandte Genoffenfchaften gegründet, in deren milde Hände 
Frankreich feine Kranfen gelegt bat. Nun fuchte Vincenz auch den zur 
Galeere beftimmten Gefangenen das Loos zu mildern, ihrer geiftigen 
und Teiblichen Noth abzuhelfen. Sein unermüdeter Eifer wurde bald 
dem jungen Könige Ludwig XIII. befannt, der ihn zum oberften Geift- 
lichen der Föniglichen Galeeren ernannte. Diefem Dienfte ganz entgegen- 
gefegt, erhielt er auf Erfuchen feines in Liebe verbundenen Freundes, 
Franz von Sales, die Leitung der Genoffinnen der Heimfuchung 
der h. Jungfrau zu Paris (1620). Nun wurde auch die Stiftung der 
Gondyſchen Familie für Miffionen der Priefter ausgeführt, die unter 
der Autorität der Bifchöfe und Beiftimmung der Pfarrer für dag Seelen- 
heil des Landvolkes thätig waren. Diefe Miſſionäre follten nicht auf 
diefen engen Kreis befchränft bleiben, daher wurde die Dotation fchon 
reichlicher, und König Ludwig beftätigte fie (1627). Auch P. Urban VII. 
genehmigte fie, und bevollmächtigte Bincenz zur Abfaffung einer Regel 
für bie Priefter der Miffionen (1632). ES entging der Weisheit des 
Vincenz nicht, daß die Miffionen nur einen vorübergehenden Erfolg 
haben würden, wenn nicht die angeftellten Guratgeiftlichen das Werk 
mit Salbung und Eifer fortfegten, und doch fah er den Verfall des 
priefterlichen Lebens und Wirkens nur zu deutlich. In Verbindung mit 
mehreren Bifchöfen fehlug er daher zur Erweckung aus dem geiftigen 
Schlafe ſtrenge Eramina und geiftige Uebungen vor, die in der Folge 
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in den Miffionshäunfern gehalten wurden, denen Vincenz fpäter 
noch Prediger-Eonferenzen beifügte. Nach dem Tode der Gräfin Gondy 
(1625) war Bincenz mit der an Geift und Herz gleich ausgezeichneten 
Louiſe von Marillar, Wittwe des le Gras, befannt geworden’). 
Nachdem er fie A Jahre ernfilich geprüft, übertrug er ihr die Aufficht 
über alle Schwefterfchaften der milden Frauen (1629), Die fie von 
nun an fortwährend befuchte und den Eifer der Schweftern belebte. — 
Durch die Thätigfeit des Vincenz erhielt der Orden bald eine große 
"Ausdehnung, für den er das Haus St. Lazarus in Paris erhielt, wo— 
von die Ordensglieder fpäter Lazariften genannt wurden. Auch auf 
die Gründung der Seminarien für einzelne Provinzen, nad 
der Vorfohrift des Triventinums, befam Vincenz Einfluß; diefelben 
wurden meift von feinen Miffionsprieftern geleitet. Selbft nah It a— 
lien wurden ſolche gefandt (1642), fpäter auch nah Algier, Tunis 
und Madagaskar. Nach Polen kam auf Bitten der Königin Maria 
!puife, Gemahlin des Königs Gafımir, eine Miffionsanftalt unter 
dem DVorftande des dem Bincentius ſo theuern Lambert. Sie er- 
Schienen in einer Zeit, wo Peft und Hungersnoth befonders in Warfıhau 
wüthete, und Lambert, wie fein Nachfolger Ozenne, fielen als Dyfer 
derfelben; dennoch blühten die Miſſionen in Bplen auf. Noch im 78. 
Jahre feines Lebens ging Vincenz auf Miffionen, und fliftete an mehreren 
Drten Hospitäler zum Namen Jefu. Durch die endlich von ihm 
eingeführten Eonferenzen hat er den religiöfen Aſſociations— 
geist in Franfreich freudig belebt, und der fernften Zufunft immer neue 
reiche Ernten gefichert *), Nach einem fo rajtlofen aber beglücten Leben 
erhielt Bincenz die Krone der Gerechtigkeit jenfeits (27. Septbr. 1660), 
und dur die Kanoniſation Benediet Kill. (1737) auch dieffeits, 
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Fabricii Lux salutaris pag. 662 sq. befond. wegen d. hierher gehörig. Pitt. 
Lettres edifiantes et curieuses, 6&crites des Missions £trangeres par 
quelques Missionaires de la compagnie de Jesus Par. 717—77. 34T. u. 
öft. day. Choix de lettres Edifiantes ete. précédé de tableaux geogra- 
phiques, hist. polit. religieux et litteraires des pays de Missions. 11. 
ed. Par. 8 Vol. + Wittmann, die Herrlichkeit der Kirche in ihren 
Miffionen feit der Glaubensipalt. Eine allgem. Geſch. der Miffionen 
in ven 3 legten Jahrh. Augsb. 841 ff. 2 Bde. 

Nicht allein innerhalb der bereits beftehenden chriftlichen Kirche 
offenbarte fich die aufopfernde Liebe und Kraft ihrer Befenner, ſondern 
bei den entfernten rohen heidniſchen Völkern zeigte fie fich ſogar als 
todesfreudige Heldenhaftigfeit. Kein Orden zeichnete fich hierin mehr 
aus, als die Jeſuiten; viele aus ihnen kannten Feinen höhern Ehr- 
geiz, als in den Miffionen um der Liebe Chrifti willen fterben zu 
können. — Durch die Entderfungen der Portugiefen und Spanier war 
die äußere Veranlaffung dazu gegeben worden, und die zufolge der- 


1) Leben und Geift der ehrw. Louiſe von Marillac, Wittwe des 

Hr. le Gras, yon Gabillon, in Deut.überf, Augsb. 837. (Clemens Brentano) 

Die Barınderz. Schweitern in Bezug auf Armen- und Krankenpflege. Cobl. 831. 

._ 2) Die Berbind, d. heil. Vincent. v. Paula und das franz. Fabrikweſen 
(hiſtor. polit, Blätter Bd. X. ©. 549—64.) 
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felben unternommenen Befehrungsverfuche erhielten, befonders durch 
Das von Gregor XV. gegründete Inſtitut (congregatio de propaganda 
fide 1622), einen Einheitspunft *). Es beftand aus 15 Cardinälen, 
3 Prälaten und 1 Sefretäre. Die vielen Beiträge frommer Katholiken 
erhielten durch fie eine zwedmäßige Verwendung. Urban VIH. fchenfte 
dem Inſtitute (1627) ein eigenes Gebäude (collegium de propag. fide) ; 
andere Große folgten dem Beifpiele, für das bald Zünglinge aus allen 
Nationen zu Miffionären ihres Vaterlandes gebildet wurden: da wie- 
derholte fih am Sonntage nach dem heil, Dreifönigsfefte das hehre 
Schaufpiel des Pfingftfeftes in Fernfalem zu Rom, daß der Herr in 
vieler Völker Zungen zugleich verherriicht wurde, Es ift dieg eines 
der großartigften Inſtitute, welches die innere Idee der Fathol, 
Kirche auch Außerlich ergreifend veranſchaulicht. 

Die Befehrung der Hindu's hat von jeher großen Schwierig- 
feiten unterlegen, wiewohl dies nach) ihren Religionsanfichten fich nicht 
erwarten ließ, da in diefen fih manche Anfnüpfungspunfte für das 
Ehriftenthum vorfinden. Sie führen ihre religiöfen Anfichten auf heit. 
Bücher, Vedas, zurück, haben in ihrem Urwefen, das fih als 
Brahma, Vishnu und Siva manifeflirt, eine Art Trinitätsiehre, 
und bekennen in Betreff Vishnus eine Incarnation (f. oben ©. 43). 
Dies Neligionsfyftem aber, durch Weife und Dichter wunderbar aus- 
gefhmückt, Hatte fich in diefer Form dem Volksglauben zu tief einge- 
prägt, als daß das Evangelium hätte Teichten Eingang finden können. 
Wiewol das Volk fat 1000 Jahre unter der Knechtſchaft ver Mos— 
lemin ftand, fo hat es doch ſtets mit feltener Kühnheit feine Heilig- 
thümer vertheidigt. Den gegenwärtigen äußern Druck gering achtend, 
Yebt e8 froh in der Erinnerung früherer Herrlichkeit. Erft der jeßigen 
Zeit war es vorbehalten, diefe Schwierigkeiten durch den überaus Fraft- 
vollen Jeſuitenorden zu überwinden. 

Franziscus Kaver, in Anfehung des glühenden Eifers für 
das Heil der Menfchheit, Gpttvertrauens, Muthes und Ausdauer ein 
zweiter Apoftel Paulus, ging auf Empfehlung Johann II. von Por— 
tugal und mit päpftlicher Bewilligung nah Goa (1542), wo die 
Portugiefen bereits Bekehrungsverſuche gemacht (ſ. 1510), und bie 
Bereinigung mit den Nefiorianern oder Thomas-Chriften bewirkt hatten. 
Doch fand Franziscus unter den dortigen Chriften Fein Chriftenthum, 
die Bielweiberei, Ehefcheidung und feine Gerichtspflege I. Die hrift- 
lichen Eolonien mußten erft umgeftaltet werden. Mit richtigem Tafte 
begann er bei den Kindern, und gewann fo Eingang in die Familien, 





=) Erectio S. Congr. de fide cath. propaganda (Bullar. Rom. T. I11. p. 
421 sq.) Vgl. Fabrieii Lux salut. p. 566 sq. Constitt, Apostolicae S. Congr. 
de prop. fide Rom. 642. f. Bayeri hist. Congregat. Cardinalium de propa- 
ganda fide Regim. 670. 4. Bol. Helyot, deut. Ueber, Bd. VII. Cap. 12. 
©. 81— 100. v. den verſchied. Seminaren z. Berbreit. d. chriſtl. Glaubens, 

1) Horatius Tursellinus, de vita Franc. Xav., qui primus e Soc. Jesu 
in India et Japponia evangelium propagavit libb. IV. Rom. 594 u. öft. epp. 
Fr. Xav. libb. IV. Par. 631. deut. überf. und erflärt von 3. Burg. Cöln 
836. Maffei, historr. Indicar. libb, XII. Flor. 588 f, u, öft. Wittmann 
a. a. O. 3.169 fi. 
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wo er auf Hohe und Niedere in gleicher Weife feine geiftige Kraft 
ausübte, die Kranken tröftete und dur ſolchen Liebeseifer auch den 
Stamm der Paramwer gewann. Darauf wandte er ſich an die Küfte 
Travanceor und im Zeitraume eines Monates hatte er durch unbe— 
fireitbare Wunder, feine Sanftmuth, glübende Liebe und treffliche 
Dolmetfcher gegen 10,000 Gdgendiener zur Taufe bewogen. In feinem 
Berichte darüber fagt er: „es fei ein rührender Anblick gewefen, wie 
diefe neu befehrten Chriften mit einander wetteiferten, ihre Götzen— 
tempel von Grund aus zu zerſtören.“ Bon hier führte ihn fein apoſtol. 
Eifer nah Malacca, den Moluffifhen Inſeln und Ternate. 
Die ſchreckliche Schilderung von ihren Bewohnern Fonnte den Glau- 
bengeifer dieſes Apoſtels der Indier nicht zurückhalten; „minder 
rohen und reichern Nationen, fagte er, wird es nicht an Glaubens- 
boten fehlen; diefe Ernte aber ift für mich aufbewahrt, da jeder- 
mann diefelbe ſcheut.“ Unter den größten Befchwerden und Leiden 
wurde fein ausdauernder Eifer reichlich belohnt durch innern Troft über 
das Gedeihen der Fathol. Kirche, fo daß er an Ignatius fohrieb: 
„Die Gefahren, welchen ich ausgefegt bin, und die Arbeit, welche ich 
für Gottes Ehre alleın unternehme, find unerfchöpfliche Duellen gei— 
ftiger Freude; niemals erinnere ich mich, fo füße innere Wonnen er- 
fahren zu haben; und diefer Troft ift fo rein, fo lieblich und anhaltend, 
daß der Leib darüber alle Empfindung der Schmerzen verliert.” Selbſt 
unter den Bekehrten erhielt er Schüler; . einer derfelben hatte auf der 
Inſel Manar die Berfündigung des Evangeliums unternommen. 
Sranziseus Ließ die Bußpfalmen, die Evangelien und einen Katechis- 
mus ins Indiſche überfegen. Da er bier das Chriſtenthum aufblühen 
ſah, gab er feiner apoftol. Wirkſamkeit die Richtung nah Japan 
(1549), das in mehrere Unterfönigreiche getheilt war, die unter einem 
Kaiſer (Dairo) fanden. Er hatte das Glaubensbefenntnig fammt 
Erklärung ins Japanefifche überfegen-Iaffen; doch fand er die Gemüther 
noch zu wenig vorbereitet und an den Bonzen zu harten Widerftand. 
Dennoch legte er den Grund zur japanifchen Kirche befonders in 
Amangouchr und im Königreihe Bungo, wo er während 2'/,jähr. 
Wirkſamkeit mehrere Tanfende befehrte. Größere Hoffnung für das 
Ehriftenthbum in Japan wurde in der Folge erweckt, als fogar einige 
Prinzen zur hriftlihen Kirche übertraten. Diefe ſchickten, um ihre 
Dankbarkeit für das Evangelium zu bezeugen, eine anfehnliche Gefandt- 
ihaft an P. Gregor XIII. (1555), die mit feltener Freude aufge- 
nommen ward. Franziseus hatte noch am Vorabende feines Lebeng 
das lebhafte Verlangen, auch in China das Evangelium zu verfündigen, 
obſchon jedem Fremden der Eintritt aufs ftrengfte verboten war. Nach 
Befiegung unfäglicher Hinderniffe drang er bi8 zur Sufel Saucian 
vor, Die nur 6 Meilen vom chinefifchen Feftlande entfernt war, Hier 
erkrankte der heldenmüthige Apoſtel Indiens, und 12 Tage hilflos 
ſchmachtend, ftarb er (den 2. Decbr. 1552) mit den Worten: „Herr, 
auf dich habe ich vertraut, ich werde nicht zu Schanden werden.” Sein 
Orden führte das begonnene große Werk fort. In Indien wirkte der 
Pater Nobili (ſ. 1606) dadurd mit Erfolg, daß er mit Bewilligung 
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des EB. von Cranganore als Sanias (büßender Bramine) auftrat, 
und den Umgang mit den Partas zunachft vermied. Er erwarb fich fo 
die Achtung und den Beifall der Braminen, 70 ans ihnen wurden 
Ehriften und ihrem Beifpiele folgte dann Teicht das Volk. Dieſes Ac— 
eommodationsigftem der Jeſuiten veranlafte aber langwierige Strei- 
tigfeiten mit andern Orden, die in der Folge P. Alerander VII. (1636) 
theilweife zu Gunften der Fefuiten entfchted. In Japan) aber brach 
eine heftige Verfolgung aus (1587); die Jeſuiten follten ſämmtlich 
das Yand verlaffen, erhielten fich aber unter dem Schuße einiger Fürften, 
Kaum war die Ruhe wieder bergeftellt, fo reizte der unerfeuchtete Eifer 
der Kranziseaner von Neuem, und die Eiferfucht der Holländer gegen 
die Portugiefen gab endlich dem Chriſtenthume in Japan den letzken 
Stoß. Die hierdurch herbeigeführte Verfolgung hat den Boden von 
Japan reichlicher denn irgend ein anderes Land mit dem Blute der 
Ehriften getränft, fo daß der Chrift ven Glauben an eine einflige auf: 
Teimende herrliche Saat und reiche Ernte nicht aufgeben Fann. 

Der Gedanfe, das Chriftenthbum in China zu verfündigen, Iebte 
in den Jeſuitenorden fort. Die mit den Religionsanfichten der Chinefen 
(1. oben S. 40 ff.) eng verbundenen bartnädigen Vorurtheile °) und 
fonftige Schwierigfeiten wußten auch hier die Jeſuiten mit erfinderifcher 
Liebe zu überwinden. Sie ftudirten die Eigenthümfichfeiten der Chine— 
fen, und zeigten fich als Gelehrte, Künftler, Mechaniker und Hand- 
werfer, um Allen alles zu werden. Dadurch gelang es 3 Sefuiten, 
in China Eingang zu finden, von denen fich befonders Math. Ricci 
(1582—1610) auszeichnete ). Er war ein gefchiefter Mechaniker und 
gewann dadurch Zugang am Hofe, felbft die Erlaubnig, fih ın Can— 
ton und fpäter zu Nanking niederzulaſſen. Er erbaute eine Stern- 
warte und benuste das ihm dadurch gewordene Anfehen, die chriftliche 
Religion zu verfündigen. Unter vielen Chinefen befehrte er auch einige 
Mandarinen. Sein Ruhm bahnte ihm den Weg na Pecking (1600), 
wo ihn der Kaiſer in Schuß nahm. Als er fogar mehrere Hofbeante 
befehrt hatte, erlangte er- von dem Wohlwollen des Kaiſers ſelbſt die 
Erlaubniß zur Erbauung einer Rirche, Nach ruhmvoller Vollendung 
der irdifchen Laufbahn (1610) erbielt er fogar ein öffentliches feier- 
Tiches Begräbniß. Unter feinen Nachfolgern wirkte mit gleihem Eifer 
Adam Shall‘) aus Cöln (ſ. 1622); er wurde Präfident einer 
mathematiſchen Gefellfehaft in Pecking und man bewilligte ihm die 
Erbauung von Kirchen. Als ein minderjähriger Prinz Kaiſer wurde 
(1661), benugten deffen Stelfvertreter feine Jugend zum Nachtheile 


1) Crasset, hist. de l’eglise de Japon. Par. 715. 2 Vol. 4. deut. Augsb. 
738. P. de Charlevoix, hist. du Christian. dans l’emp. du Japon. Rouen 715. 
3 T. par M. D. L. G. Par. 836. 2 T. Bol. Fabricius 1. c. pag. 678. 

2) Stuhr, Chin. Neichsrel. Berl. 835. Deffelb., Religionsſyſteme d. 
heion. Völk. des Orients. Berl. 836. ©. 9 ff. — Abel- Remusat, melanges 
asiat, Par. 825 sq. 2 T. Nouv. melanges. Par. 829. 2 T. 

3) Wertheim: Ricei, in Pletz neu. theol. Ztſchr. 833. H. 3. 

4) Schall, relatio de initio et progr. missionis Soc. J. in regno Chin. 
Vien. 665. Rat. 672 deutfih m, Ann. v. Mansegg. Wien 834. Wittmann 
Bd, IE ©, 138 ff. 
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der Chriften, und ließen die chriftlichen Miſſionäre verhaften. Als 
Khanghi jedoch felbft die Negierung übernahm (1669), kamen die 
Sefuiten wieder zu Ehren; dem bereits verftorbenen Ad, Schall wurde 
ein ehrenvolles Denfmal gefest. Seine Stelle hatte der Niederländer 
Berbieft eingenommen, der felbft vem Kaiſer Unterricht ertheilte, 
Dur feine Erfindung einer bequemen Art von Kanonen und bie Ber- 
mittelung eines Friedens zwifchen China und Rußland (1689) dur 
den Pater Gerbillon wurde die Gunft für die chriſtlichen Miffionäre 
noch erhöht, fo daß die Ausbreitung des Chriftentbums immer mehr 
gelang. Selbſt bei der geringen Anzahl von Miffionären zählte man 
bereitS 20000 Ehriften in China. Zur Befeitigung diefes Mangels 
ihicte Ludwig XIV. noch 6 Sefuiten, fehr geſchickte Mathematiker, 
nach China: zur Freude der damaligen Chriftenheit wurde hier die 
Berfündigung des Evangeliums gefeglich geftattet (1692). 
In Amerika cf. oben ©. 746) ftand auch jegt noch der fchnellen 
Berbreitung des Chriſtenthums die geringe Faffungsfraft der Indianer 
entgegen, fo daß man zuweilen fogar an ihrer menfhlihen Würde 
zweifelte '), wogegen fich jedoch Paul 111. fehr entfchieden erflärte (1537). 
Dazu fam noch, daß die meiften fpanifchen Dominicaner bier nicht mehr 
den frübern Defehrungseifer bewiefen. Diefe Schwierigfeiten ſchreckten 
aber den neuen, fo thätigen Jeſuitenorden nicht ab, auch hier feinen 
Miffionseifer zu bewähren. Sechs Sefuiten, worunter Emanuel 
Nobriga war, begaben fih nah Brafilien (1549), erlernten 
mit freudigem Eifer die Landesfprache und brachten es doch fo weit, 
daß einzelne Stämme jener Wilden, die fogar ihre Feinde aufaßen, 
und in Folge des Diangels aller fittlichen Begriffe ein ausfchweifendes 
Leben führten, fich zur Enthaltſamkeit der chriftlichen Sitte entfchloffen. 
Für diefe Neubefehrten wurde das Bisthum St. Salvador errichtet 
(1551). Die beveutendfte Miffion der Jefuiten ward jedoch Para— 
guay ). Diefes Land am fa Plataftrome war 1516 von Spaniern 
entdert und dann in Befis genommen worden (1536). Die erften 
Berfuche zur Befehrung hatten die Franziscaner gemacht (1580—82), 
ohne befondern Erfolg. Glücklicher waren 3 Jeſuiten, die nach der 
Provinz Tucuman famen (1586) und bald mehrere nad) fich zogen. 
Als feine Menſchenkenner befchloffen fie, nach dem Vorgange der Kirche 
im DM. A, unter den germanifchen Völkern, mit der Bekehrung diefes 
ganz unciviliſirten Volkes zugleich die bürgerliche Bildung und die 
Eultivirung des Landes zu verbinden, und aus den chriftlichen Ge- 
meinden in Paraguay allmälig einen unabhängigen Staat zu bilden. 
Sıe erhielten von Philipp III. von Spanien dazu die Erlaubniß (1610) 
in Der Ausdehnung, daß ohne den Willen der Jeſuiten Fein Spanier 





1) Bol, Robertfons Gef. v. Amerika überf. von Fried. Schiller. 
Lpz. 777, 2 Bde. befond. Buch VIII, vorzügl. Noticias secretas de America, 
por Don J. Juan y Don Ant. de Ulloa, sacadas a luz por Don Dav. Barry 
Lond. 8%, Wittmann Bd. 1. ©. 18 ff. 

3 2) Muratori, christianesimo felice nelle missione nel Paraguai. Ven. 
(43. 4, Charlevoix, hist. du Parag. Par. 756. 3 T. 4. deut. überf. Wien 
534, 2 Be, Wittmann Bd. L ©, 9—117, 


die new geftifteten Reductionen betreten follte. Sie bildeten unter 
den Indianern Handwerker und Künſtler, übten fie im Feldbau, ſelbſt 
in der Kriegsfunft, und verſchafften ihnen Waffen und Gefchüs zur Ver— 
theidigung gegen die Nachbarn. Durch derartige Thätigkeit ward das 
Bolf zur Mäßigkeit und häuslichem Leben gewöhnt; die Handhabung 
der Geſetze ward durch geiftliche Brüderfchaften gefördert. Ber den 
häufigen und gefährlichen Krankheiten des Landes forgten die Jeſuiten 
durch ihre medieiniſchen Kenntniffe und zarte finnreiche Nächftenliebe 
aufs Beſte. Leider wurde diefes fegensreiche Wirken durch Streitig- 
feiten mit den ihnen vorgefesten Bifchöfen Bernardin von Car- 
denas (1640) und Joh. von Palafor, B. v. Angelopolis (1647), 
geftörtz noch mehr aber iſt die Verfennung der hochherzigen Aufopfe- 
rung der Väter der Jeſuiten zu bedauern, als ob fie nur Schätze in 
Paraguay zu gewinnen gefucht hätten, 
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Vgl. Du Pin, nouvelle bibl. des auteurs ecel. Schröckh, chriſtl. KG. feit 

der Reform. Th. IV. ©. 1—127. — Richard Simon, hist. crit. des 
prineipaux commentairs, f. oben ©. 721 noch and. Pitt. 

Defonders durch den Kampf gegen den Proteftantismus, aber auch 
durch die eigens dafür gegründeten Drden und die Streitigkeiten inner- 
balb der Fathol. Kirche wurde ein fehr reges wiffenfchaftliches Leben 
befördert, denn in der Gefchichte hängt alles Tebendig zufanımen, und 
die Bewegungen in der einen Richtung rufen daher auch immer Bewe— 
. gungen nad) einer andern Seite hervor. 

Die Dogmatik mußte vor Allem nach den durch die Proteftanten 
heroorgerufenen Angriffen des Dogma’s vielfach bearbeitet werden, was 
auch geſchah, nur erfreute ſich das ſpeculative Element verfelben bei 
weiten nicht der Ausbildung, wie dies früher gefchehen war; dies kann 
nicht befremden, da durch das Verfahren der f. g. Reformatoren vor 
Allem die Hiftorifche Begründung nothwendig geworden war. Der 
Jeſuitenorden hat auch hier die reichften Kräfte entwickelt und von 
feiner Kraft ein Iebendiges Zeugniß abgelegt; doch zeigten fi) auch 
noch in andern Drden höchft erfreuliche Erſcheinungen. Wir rechnen 
Dazu befonders den fpanifchen Dominicaner Melchior Canus. Er 
war wegen feiner ausgezeichneten Litteravifchen Bildung von der Uni— 
verfität Salamanca auf das Eoneil von Trient gefchieft worden 
und bat ſich dort als eine der vorzüglichiten wiflenfchaftlichen Cele— 
britäten hervorgethan (+ 1560). Unter feinen zahlreichen Schriften 
ragen befonders die „loci theologiei libb. XII.“ hervor. Sie bil- 
den eine Einleitung in die Dogmatik und enthalten über die Duel- 
len derfelben, ihre Wichtigfeit, ihren Gebrauch und gegenfeitiges 
Verhältniß, Anwendung der Philofophie in ver Theologie die gedie- 
genften Unterfuchungen. Dft find fürnige Gedanfen und überrafchende 
Wendungen in Fräftiger Sprache eingeflochten, Aus dem Sefuiten- 
orden ragt am meiften hervor Divnyfius Petavius, der zu 
Drleans (1583) Igeboren, fih in feinem Drden zu dem umfaffend- 
ften Gelehrten ausgebildet bat. Auf mehrern Gebieten der Wiffenfchaft 
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arbeitete er fo gründlich, felbftftändig und mit folhem Scharffinne, 
daß feine Schriften noch jetzt forgfältig benugt werden müſſen. Außer 
der Herausgabe mehrerer Kirchenfchriftfteller und Philofophen (Epi— 
phanius, Syneſius, der Schriften des Nicephorus, Kaifers Juli— 
an’s, des Themiftius) und dem Epoche machenden, hiſtoriſch-aſtronom. 
Werfe rationale temporum, machten befonders feine dogmatifchen. Un— 
terfuchungen (theologica dogmata f. ©. 15) das meifte Auffehen. Diefe 
Arbeit iſt eine Nachweifung der wahren Lehre der kathol. Kirche zu 
allen Zeiten im Gegenſatze zu den Härefien ; leider erſtreckt fich daſſelbe 
nicht über alle Glaubenslehren, da die Vollendung durch feinen Tod 
verhindert wurde (1652). Kaum erfcheint es glaublih, dag in einem 
Menfchenleben fo Ausgezeichnetes und Bielfaches geleiftet werden Fann. 
Seine Darftellung iſt durch Klarheit, meift gelungenen Tateinifchen 
Ausdruck ausgezeichnet, und es gebührt ibm noch das Verdienſt, daß 
er zuerft und auf großartige Weife die Gefchichte mit der Dogmatıf 
in Berbindung gebracht bat. Zugleich machte er als großer Kenner 
der platonifchen Dhilofophie darauf aufmerffan, welch vielfeitigen Ge- 
brauch die Kirchenväter von ihr gemacht haben. Nach der damaligen 
Stellung der Proteftanten zur kathol. Kirche mußten die fonfligen Be— 
arbeitungen der Dogmatif meift zur Polemif werden. In diefer Weife 
zeichneten fich ſchon frühzeitig aus Ed, Cochläus, Stanislaus 
Hoſius u. m. U Weniger gekannt ift die trefflihe „Teutſche 
Theologie“, welde der fromme, demüthige Bertold, B. von 
Chiemfee, zu Münfter 1528 erfcheinen ließ, „damit die verführten Leute 
darauf guten Befchaid und Bericht nemen, wie und was endlich für 
gewifje wahrheit fie glauben ſollen,“ welche polemifch - Dogmatifche 
Schrift zu den intereffanteften der deutſch-kathol. Litteratur gehört ). 
Alle übertraf aber der Fefuit Robert Bellarmin, Er war im Flo— 
ventinischen geboren (1542) und trat nach einer eben fo frommen als 
gelehrten Erziehung in den Fefuitenorden (1560). Die frommen Keime, 
die ihm in feiner Jugend waren eingepflanzt worden, wucherten vor- 
trefflich und niemals befannte er fich zu den Teichtfertigen Grundſätzen, 
deren fich einige Mitglieder feines Ordens ſchuldig machten. Gegen 
fih felbft übte er eine Strenge bis zur Uebertreibung und nur bei der 
Annahme feiner Selbftverläugnung und feines unermüdeten Fleißes kann 
die Menge und der Gehalt feiner Schriften begriffen werben. Erft 
batte er fich als Prediger ausgezeichnet, noch größern Ruhm aber er— 
langte er als Lehrer der Theologie in mehrern Fächern derfelben. Er 
Ihrieb eine hebräifhe Grammatif, ein für die KO. geſchätztes Werk 
(de scriptoribus ecelesiastieis), am berühmteften aber machte ihn fein 
großartiges, polemifches Werf disputationes de eontroversis christianae 
fidei artieulis libb. IV.°). Er fennt die Schriften der Gegner der Fathol. 





1) Den Hiftor. polit. Blättern gebührt das Verdienft, auf diefe faſt 
Pain Fpliche Schrift wieder auſmerkſam gemacht zu haben. Bd. VII. 

Erfſchien zuerſt Rom. 581—92. 3 T. f. dann in viel. verſchied · Ausg. 
vecudi curavit Fr. Sausen. Mogunt. 842 sq. deut, überſ.: Streitfchriften Bel 
larmin’s über die Kampfpunfte des. chriftl, Glaubens. Augsb. 842 ff. 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Aufl, 58 


914 3. Zeitraum. 1. Periode, 4, Capitel. 


Kirche, von Luther, Melanchtbon, Calvin, Beza, den Speinianern, fo 
wie überhaupt Die gefammte proteftantifche Literatur fehr genau. Ueberall 
ftelft er den eigentlichen Streit- und Fragepunft mit Klarheit und Un: 
parteilichfeit feftz feine Exegeſe iſt ſowol da, wo fie widerlegt, als 
auch da, wo fie entwickelt, oft gelungen, die traditionelle Beweis: 
führung meift ungemein reichhaltig. Im Geifte jener Zeit aber verlor 
er oft die Mäßigung, doch nur da, wo er die offenbarften und abficht- 
lichſten Verdrehungen zu tadeln hatz hier trat nothwendig fein warmer 
Eifer für die kathol. Kirche hervor, erfcheint feine äußerſte Polemik ven 
Schriften der f. g. Neformatoren gegenüber wunderſam gemäßigt und 
ungleich würdevoller! Selbft als Cardinal gab er das Muſter einer 
einfachen und thätigen Lebensweiſe, und bat fo rücffichtslog den Papſt 
und bochgeftellte Würdenträger getadelt. Er wurde darım von Rom 
entfernt und als Erzbifchof nah Capua befördert CH 1620). Wie 
wirdig er diefes Amt aufgefaßt, zeigt fein Buch an feinen Neffen 
(admonitio ad episcopum Thean.), fo wie uns feine scala ad Deum einen 
Blick in feinen tiefen, gemüthlichen, gottergebenen Sinn verftattet. 
Mehr eompendisfe, polemifche Werke fohrieben die Sefuiten Gregor 
von Balencia (+ 1603), Franz Coſter (+ 1619 enchiridion 
controversiarum nost. temp.) und Martin Becanus (manualecon- 
trov. libb. V.), von denen befonders die beiden legtern großen Beifall 
ärnteten. Auch fehlt es nicht an Bearbeitungen einzelner Dogmen; fo 
zeichneten fich befonders die Fanfeniften Nicole und Arnauld durd 
ihre Vertheidigung der kathol. Abendmahlslehre gegen die reformirten 
Theologen aus (perpetuite de la foi catholique). 

In der Eregefe Fonnte nun nach den früher ſchon erwähnten treff- 
lichen Hilfsmitteln der complutenſiſchen Polyglotte, welche fich ſowol 
durch größern Umfang der aufgenommenen orientalifchen Ueberfegungen, 
als auch durch grammaticalifche und Tericalifche Leiftungen vor den 
frühern auszeichnete, den nun erfchienenen bebräifchen Sprachlehren von 
Pelican, Reuhlin, Bellarmin, befonders des Santes Pag— 
ninus, der auch ein hebräiſches Wörterbuch ausarbeitete, über Schrift: 
erflärung fchrieb '), und endlich durch die von Erasmus gebotenen 
eregetifchen Hilfsmittel, ungleich Größeres erwartet und geleiftet wer- 
den. Sirtus von Siena?), ein Dominicaner CH 1569), verfaßte 
eine fehr brauchbare Einleitung zur Kenntniß der biblischen Bücher 
und der vorzüglichften Hilfsmittel zum Berftändniffe derfelben. Für das 
feßtere aber Ieifteten das Meifte die Polyglotten von Antwerpen 
(1527), deren Hauptredaeteur der Spanier Montanus war, und 
von Paris (1645) mit den verbefferten und erweiterten Texicalifchen und 
grammaticalifchen Hilfsmitteln. Nur fehadete der freien Entfaltung der 
Exegeſe der oft einfeitig aufgefaßte Begriff von Inſpiration, denn fü 
lange jedes Wort der h. Schrift als von Gott fürmlich infpirirt bes 





1) Isagoge ad sacras lilteras lib,. unus; Isagogae ad mysticos sacr. scrip- 
turae sensus libb. 18. Colon. 540. f. 

2) Bibliotheca sancta, ex praecipuis cathol. ecelesiae auctorib. collecta etc. 
Venet. 566 f. Fref. 575 f. Col. 626. u. öft, liber III. enthaltend; ars inter- 
pretandi sacras scripturas absolutissima befond, hrsg. Colon. 577, 588, in &. 
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trachtet wurde, mußten fi) die Schrifterflärer oft fehr beengt fühlen, 
und zu erfünftelten Auslegungen binneigen. Die Auslegung, fo gelehrt 
und geiftreich fie auch fein mochte, ermangelte oft der Wahrheit. Die— 
fem Uebelftande begegneten zuerft die Jeſuiten Hamelius und Leff 
in Löwen, Sie vertheivdigten 3 Sätze über die Jnfpiration des 
Inhaltes, daß feine wörtliche, ja nicht einmal eine Inſpiration aller 
Gedanken erforderlich fer, um ein Buch für göttlich und — zu 
halten; man könne ſogar annehmen, daß ein Buch, wie z. B. II. Mac- 
cabaer, blos mit menschlicher Kraft niedergefchrieben fei, wenn nur nach— 
ber der göttliche Geift bezeugt babe, daß nichts Unwahres in demfelben 
wäre. Die theologiſchen Faeultäten von Löwen und Douay rügten 
zwar diefe Behauptung, und mit Recht, und die belgifhen Bifchöfe wider- 
festen fich derfelben nicht minder nachdrücklich. Der P. Sirtus V. zog 
die Streitigkeiten vor feinen Nichterfiubl, verzögerte die Entfcheidung 
darüber, ſo daß fich Die Hite der Gemüther allmälig minderte und die 
ruhigen, wilfenfchaftlichen Erörterungen zur richtigen Mitte Ieiteten, 
und man allmälig den Infpirationsbegriff adoptirte, wie er von den 
beffern, ältern Erflärern der antiochenifchen Schule, wie von einem 
Chryfoftomus, war aufgefaßt worden. Nun thaten fich fogleich viele 
kathol. Exegeten hervor, was beſonders den einfeitigen individuellen 
Auslegungen der Lutheraner und Reformirten gegenüber nothwendig 
war. Der Kardinal Cajetanus hatte fich faft fein ganzes Leben hin— 
durch mit dem Studium der h. Schrift befchäftigt, und gab Erklärungen 
über diefelbe heraus, die einen guten eregetifchen Takt verrathen und 
nicht felten geiftvofl und freimüthig find. Doch wurden feine individuellen 
Erflärungen beſonders in fprachlicher Beziehung vielfah, namentlich 
son Melchior Canus, gerügt. Der Franzofe VBatablus (+ 1547) 
verfaßte unter Franz I. eine neue Ueberfegung und furze Bemerkungen 
zur h. Schrift, die wegen ihrer Klarheit und Bündigfeit in der Folge 
vielfach abgedrusft wurden"), Den Commentar über Joſua des An- 
dreas Maſius, der auch bei der Antwerpner Polyglotte thätig war, 
erffärt der berühmte Kritifer Richard Simon für ein Meifterftüc hifto- 
riſch grammatifcher Auslegung. Maſius war ein eben fo großes exege— 
tiſches Talent als Cajetan, nur befaß er noch gründlichere philologiſche 
Kenntniſſe. Der Kardinal Sadolet, DB. von Carpentras (4 1547), 
hatte bereits mehrere philoſophiſche Werfe herausgegeben, und auch 
feine Kräfte zu einer Vereinigung der verfchiedenen Eonfeffionen ver- 
ſucht. Die letztern Bemühungen gaben ihm Beranlaffung zur Heraus- 
gabe eines Commentars über ven Briefan Die Römer, da 
die Neformatoren vorzüglich aus diefem Sendfrhreiben die Gründe für 
ihre Unterfcheidungslehren entlehnten. Der Commentar, in Geſprächs— 
form abgefaßt, ift eine gelungene Arbeit und in Ciceronianiſchem Stile 
geſchrieben. Ein dritter Cardinal, Caspar Eontareni (+ 1542), 
ſchloß fich befonders an die griechifchen Erflärer an und gab Scholien 
zu den paulinifchen Briefen heraus, die oft treffende Bemerkungen ent- 





1) Aus den vielen Ausg. ift die durch Nicol, Henri beforgte Par. 729 
und 45. die befte, 
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halten. Claudius Espencäus, Mitglied ver Sorbonne (7 1571), 
benüste feinen trefflichen Commentar über die Paftoralbriefe dazu, den 
Päpſten, Bifchöfen und Geiftlichen nügliche Wahrheiten zu fagen. Jan- 
fenius, B. von Gent (+ 1576), der den Zefuiten Hamel und Leff 
die Bahn gebrochen zu haben ſcheint, zeichnet fich durch eine geſchätzte 
Evangelienharmonie aus. Der Jeſuit ac. Bonfrere, Profeffor zu 
Douay (+ 1643), verfaßte einen jest noch gefuchten Commentar über 
den Pentateuch; fein Ordensgenoſſe Nibera einen nicht minder werth- 
vollen zu den 12 Fleinern Propheten und dem Hebräerbriefe. Noch ge- 
fchägter ft aber des Chriſtoph Caſtro Eommentar über die Fleinern 
Propheten. Weniger anfprechend, weil zu weitfchweifig, commentirte 
Pineda das Buch Hivb und Caspar Sanetius die meiften Bücher 
des A. T,, wovon die Auslegung des Hivb am beliebteften wurde 
(+ 1628). Bon den Commentaren des Cornelius a Lapide (+1637), 
die durch Anhäufung von allegorifhen und möyftifchen Deutungen fehr 
weitlänfig geworben, find namentlich die über den Pentateuch und die 
pauliniſchen Briefe am meiften zu beachten; wegen der beigefügten oft 
herrlichen patriftifchen Ideen jedoch alle ſtets zu vergleichen. Ganz eigen- 
thümlicher Art ift die Erflärung des Merfennus"), aus dem Drden 
des h. Franziscus von Paula, über die Schöpfungsgefchichte der Genefis, 
worin diefer Gelehrte befonders feine umfaffende Kenntniffe der Ma- 
thematif anwendet. Nach dem Stande der damaligen mathematischen 
und phyſikaliſchen Kenntniffe, befonders aber bei dem Mangel einer 
richtigen Vorftellung von der Schwere der Luft, entfcheidet auch er fich 
gegen das Syftem des Copernicus, Domberrn zu Frauenburg 
(+ 1643). Das hiernach zu erwägende Benehmen Roms gegen Coper- 
nieus und Galilei (+ 1638), worin fich die damaligen Proteftanten 
nicht unterfehieden (f. S. 869), hat endlich gegen die maßlofen Ver- 
unglimpfungen der Afatholifen eine richtige Darftellung gefunden *). 
Kürzere Erffärungen über die ganze h. Schrift verfaßten die Jeſuiten 
Tirini und Stephan Menochius, ein taliener C- 1655), die 
vielen Befall erhalten haben und Iange im Gebrauche blieben, was 
befonders der Ießtere verdient. Auch die Erklärung des Franz Toleto 
zu den Evangelien des h. Lufas und Johannes und dem Nömerbriefe, 
fo wie des Alfons Salmeron (+ 1585) Quäſtionen und Differ- 
tationen zu faft allen Schriften des N. T. find zu beachten. Alle diefe 
Bemühungen aber überflügelten drei Exegeten, von Denen zwei noch 
jeßt mit vieler Ausbeute und immer neuem Intereſſe benust werden 
und der dritte, wiewol weniger befannt, es eben fo verdiente. Der 
Sefuit Maldonat aus Eſtremadura, ein genauer Kenner des Hebräi— 
ſchen und Griechifchen, und im Befige der ausgebreitetften hiſtoriſchen 
Kenniniffe und trefflihen exegetifchen Talentes, hielt zu Paris Bor- 





1) Quaestiones celeberrimae in Genesin cum accurata textus explicatione. 
In hoc volumine Athei et Deistae impugnantur et expugnaniur et Vulgata 
editio ab haereticor. calumniis vindicatur ete. Par. 623 f. 

*) Bol. „Der h. Stuhl gegen Galileo Gallilei und das aſtronom. 
Spftem des Copernicus“ (Difter, polit. Blätter Bd. VII ©. 3855 — 94; 
449—68;5 513— 31; 577—93). 
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leſungen über Philofophie und Theologie; in Iegterer Beziehung vorzugs⸗ 
meife über die h. Schriften. Befonders beliebt wurden die Borlefungen 
über die 4 Evangelien, die wir fchriftlich befigen und die zuerft zu Pont 
a Moußon 1596 im Drude erfchienen. Wie einft zu Abälard eilie 
auch zu Maldonat eine große Anzahl Zuhörer ſchon vor dem Beginnen 
der Vorlefungen, und als der Raum des Hörfals fie nicht faßte, erklärte 
der Lehrer unter freiem Himmel die Worte des Heilandes, Er farb 
zu Rom (1583), wo er im Auftrage Gregor XII. eine neue Ausgabe 
der LXX. beforgen follte. Wilhelm Eftius, Kanzler der Univer- 
fität zu Douay, ärntete durch feinen Commentar über die fchwierigften 
Stellen der $. Schrift, noch mehr über die Briefe aller Apoſtel einen 
ähnlichen Beifall; zwar fteht er Maldonat an Hiftorifhen und Sprach— 
fenntniffen nach, aber befist größern Scharffinn, durch den es ihm ge- 
fang den Ideengang der Apoſtel meift richtig herauszufinden). Größere 
- Aufmerffamfeit als bisher verdiente der ausführliche, mit Paraphrafe 
und Differtationen verfehene, fo wie mit trefflicher patriftifcher Littera- 
tur ausgeftattete Commentar des Jeſuiten Juftiniani über bie 
paulinifchen Briefe (Lugd. 611—14. 3 T. f.), der neben Eſtius treff- 
liche Dienfte leiſtet. Es darf kaum bemerkt werden, daß die ausführ- 
lichern Commentare im Gegenfate zu denen der Proteftanten ftellenweife 
mit heftiger Polemik angefüllt find. — Auch verdienen bier die zahl- 
reichen in diefer Zeit abgefaßten neuen Ueberſetzungen in die Landes- 
forachen einer Erwähnung. In Deutſchland überfegte Emfer das 
N. T. (1527), Dittenberger (1534) und Ed (1537) die ganze 
b. Schrift, worauf fpäter die vielgelefene Ueberfegung Ulenbergs 
folgte + 161). In Polen überfegte der Zefuit Jacob Wujek die 
ganze Bibel, in Franfreih Beron u. A. 

Zur Bearbeitung der Gefchichte forderte die Katholiken befonders 
die Behauptung der Proteftanten auf, daß fie die Kirche nur auf den 
Standpunkt erhöben, wie fie in Beziehung auf Lehre und Diseiplin 
in dem anoftolifchen Zeitalter und dem erften Jahrhunderte geweſen fei. 
Die damals erftandenen Fathol, Gefchichtsfchreiber Baronius und 
feine Fortfeger, Pallavicini, Rider u. A., und in Beziehung 
auf das Kirchenrecht der große Pet. de Marca (+ 1662), werden 
ftets von der großen Kraft zeugen, welche Damals die Kirche belebte. 

Als einen wolthuenden Nachhall des M. A, in der Fathol, Litteratur 
diefer Zeit begrüßen wir noch die vielen Meditationen und asketifchen 
Schriften, woran fich die größten Gelehrten neben anderweitigen Stu- 
dien erfreut und befonders dem heranwachfenden Klerus die fo nöthige 
Salbung verliehen haben, Die mit feltener Glaubensgluth abgefaßten 
exereitia spiritualia des 5. Ignatius haben das ntereffe für Medi— 
tationen in dem Orden freudig und mächtig belebt, ja das h. Leben 
ihrer Stifter bot felbft einem Maffei und TZurfellin würdigen Stoff 
dazu dar, Hiemit fliehen nahe in Verbindung die herrlichen Leiftungen 





1) Maldonati, S. J., commentariü in IV. evangelia recudi curavit Fr. 
Sausen. Mogunt. 841 sq. Estii commentarii in omnes Pauli epistolas, item 
ja catholicas, recudi curavit Fr, Sausen. Mog. 841 sq. 
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auf dem Gebiete der Paftoralthenlogie, die aus einem frifchen religiö— 
fen Leben hervorgegangen find. Aug der großen Anzahl verdienen be- 
fondere Erwähnung das Werk eines Carl Borrome o (instructiones 
confessarior. et coneionator.), des Balerins Auguftinus (rhetorica 
ecclesiastica libb. III.), des Dominicanerg Ludwig von Granada 
(rhetor. eccl.), und noch mehr wirkten hiefür die damals fo berühmten 
KRanzelredner durch ihr eigenes Beifpiel. In Italien Clarius, B. 
von Fulgino, Corn. Muffus, B. von Bito im Neapvlitanifchen, 
Carl Borromeo, der Jeſuit Paul Segneri (+ 1699. Sn 
Frankreich Simon Vigor, nachmaliger Erzbifchof von Narbonne 
(+ 1575), der Jeſuit Claude de Lingendes (+ 1666) und fein 
Berwandter, Job. de Lingendes und Franz Feranlt, Bor- 
fteher des Dratoriums CH 1670). In Spanien erlangte befondern 
Ruhm Lad. von Granada, und in Polen Petrus Sfarga. 
Iſt endlich nicht in unferen Tagen auch dadurch ein regerer chriftlicher 
Sinn geweckt worden, daß man die herrlichen und zahlreichen Volks— 
fohriften jener Zeit in Meberfegungen und neuen Bearbeitungen dem 
gläubigen Volke dargeboten hat? Wir meinen die Schriften der h. 
Therefia, des bh. Johannes vom Kreuze, befonders aber des 
h. Franz von Sales (Philothea und Briefe an Weltleute) und des 
frommen Lud. von Granada (+ 1588), Verfaffer der Lenferin der 
Sünder, des Gedenkbuches des chriftlichen Lebens, einer Irefflichen Ab- 
handlung vom Gebete, eines vielgebrauchten Catechismus u. .A. Was 
damals der freudig überrafchte P. Gregor XIII. fehrieb: „Du haft 
allen denen, welche Belehrung in deinen Schriften gefucht haben, eine 
weit größere Wohlthat erwiefen, als wenn du Blinden und Todten 
das Leben von Gott erfleht hätteſt,“ bewährt fich durch die in Aachen 
erfihtenenen Heberfegungen auch jest unter dem kathol. Volfe deutfcher 
Zunge. — Ueberfieht man nun die Kräfte, die fich auf dem Titterarifchen 
Gebiete in der kathol. Kirche damals geltend machten, fo wird Das 
oben (f. ©. 724) ausgefprochene Urtheil über den wiffenfchaftlichen 
Zuftand am Ende des 15, Jahrhunderts vollkommen beftätigt und in 
noch helleres Licht geftellt. Denn ohne eine vorhergehende Geifteshil- 
dung Tießen fich nimmer folche Refultate begreifen. Ein großer Theil 
diefer Leiftungen verdanft jedoch der Anregung der Proteftanten ihr 
Dafein, worauf ung auch der theilweife in denfelben herrfchende leiden— 
Tchaftliche bittere Ton fogleich binführt, | ar 
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Da das Eoneilium zu Trient auf die auch Dort fich geltend machen- 
den Gegenfäge der Thomiften und Seotiften in Anfehung der Gnade 
feine entfcheidende Erflärung gegeben hatte, erneuerten fich die pela— 
gianiſchen Streitigkeiten. Die BVBeranlaffung dazu gab Michael 
Bajus, Profeffor der Theologie zu Löwen (f. 1551), der auf Be— 
fehl des Königs von Spanien felbft zu Trient (1563) geweſen war ). 


1) Baji opp. Coloniae 696, 4, — 
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Nach feiner baldigen Rückkehr wandte er ſich, bei feiner feindfeligen 
Stimmung gegen die ſcholaſtiſche Methode, noch entfchiedener als früher 
der pofitiven theologifchen Richtung zu, mit befonderer Vorliebe, an 
Auguſtinus angefehloffen. In Abwefenheit feiner Altern Collegen Leo— 
nard Heffels, Tapper und Navenftein trug er mit Dem ihm 
geiftesverwandten Johann Heffels die Dogmatif im bibliſch pofi- 
tiven Sinne vor, befonders noch aus dem Grunde, weil bie Prote- 
ftanten ſich vorzugsweife auf die h. Schrift beriefen. Schon hierüber 
waren die Altern Sch olaftifhen Theologen nach ihrer Rückkehr von 
Trient unzufrieden , noch mehr aber über das ziemlich offen ausgefpro- 
chene eigenthümliche Syftem des Bajus, In Verbindung mit den 
Franziscanern veranlaßten fie zuerfti die Sorbonne zur Verwerfung von 
18 Sätzen, und dann den P. Pius V. zu einer Verdbammungsbulle 
gegen 79 Sätze (1567), worin aber fihonend der Name des Urhebers 
nicht genannt war. Als die Anhänger des Bajus jene Gäste in der 
angegebenen Form nicht anerkennen wollten, wiederholte Gregor. XII. 
(1579) das VBerdammungsurtheil von Neuem. Bajus fandte ein Unter- 
werfungsurtheif nach Rom (1580) und verblieb darum in feiner. Stel- 
fung‘). Jene Sätze bezogen ſich befonders auf die Vorſtellung von 
der Erbfünde, unfere durch Chriftus erneuerte Natur und das Verhält— 
ni der guten Werfe zur Gnade, wobei behauptet wurde: die gefal- 
lene, der göttlichen Gnade ermangelnde, Natur ſei völlig ohnmächtig zu 
jeglihem Guten, und könne darum nur Sündhaftes vollbringen. Die- 
ſes irrthümliche Syftem hatte weiter um fich gegriffen, und wurde zu 
Löwen von zwei berühmten Facultätsmitgliedern, den Sefuiten Leo - 
nard Leß und Johann Hamel befampft, wobei fie aber in ein 
anderes Ertrem überzugehen fihienen, weswegen Die dortige theolo- 
gifche Facultät 34 Sätze von ihnen verwarf (1587), welche in der 
ſchroffen Auffaffung der Anhänger des Bajus fih dem Semipelagia- 
nismus zu nähern Schienen, Um weitere Unruhen zu vermeiden, verbot 
Sirtus V. (1588) , daß fih die beiden Parteien bei ihren fernern 
wiffenfehaftlichen Unterfuchungen verdammten, Aber nun war in Spa- 
nien das berühmte Buch des Jeſuiten Ludwig Molina (liberi arbi- 
trii -cum gratiae donis, divina praescientia, providentia, praedestina- 
tione ‚et reprobatione concordia) erfchienen, welches den Streit zwi— 
fchen den Dominicanern und Jeſuiten von Neuem anregte ?). Die 
Sefuiten verfochten Die Anficht des Seotus gegen Die auguftinifche der 
Dominicaner. Molina hatte fih zum Zwecke gefegt, beide Lehrmei- 
nungen möglichft mit einander zu vereinigen und behauptet: der Menfch 
fönne durch feine natürlichen Kräfte zu feiner Befehrung etwas beitra- 
gen und gute. Werfe verrichten; zur Rechtfertigung biete Behauptung 
jtellte er den Sat feines Lehrers Fonfeca von der scientia Dei media 
auf, die darin beſtünde, daß Gott Fünftige Begebenheiten, welche fich 
zufällig unter einer Bedingung zutragen werben, voraus wife (1. 
Sam. 23, 11 ff. Matth. 11,.21.). Die Dominicaner Alvarez und 


1) Du Chesne, hist. du Bajanisme, Douay 731. 4. — Conference d’ 
Angers sur la grace. ‘Par. 789, 


| 9 | 
2) €8 erichien zuerft zu Liffab. 1588, verm, zu Antw, 1595. 4. 
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Thomas de Lemos griffen diefes Buch heftig an; für Molina aber 
ftritten die Jeſuiten Gregor de VBalentia, Arrubal und La 
Baſtide, Franz Toletvu m. A. Papſt Clemens VII. von ge- 
genfeitigen Anflagen gedrängt, verlangte von mehreren Bifchöfen, 
Univerfitäten und Theologen Gutachten, und fette zu Rom die befannte 
Eongregation (de auxiliis f. 1599) zur Unterfuchung der Frage nieder; 
wie fich der Beiftand der göttlichen Gnade zur Belehrung des Men- 
fchen verhalte. Bor der Entfcheidung flarb Clemens VIII., fein Nad- 
folger Paul V. Tieß die Unterfuchung fortfegen, entließ aber dann bie 
Eongregation (1607) mit dem Borbehalt, das Nefultat fpäter zu er- 
theilen, und gebot den Parteien, bei fernerer Unterfuchung die entge- 
gengefegte Anficht nicht unbedingt zu verwerfen. Die Sefuiten fühlten 
auch wol, daß fie das Syſtem des Molina mildern müßten und eig- 
neten fih den .g. Congruismus an (gratia congrua und incongrua), 
den fpäter ihre Drdensgenoffien Suarez und Vas quez ausgebildet 
haben, und der bedeutend von dem Molinismus abweicht”). Nach diefem 
nämlich wirft die Gnade einzig und allein in Folge der freien Ein- 
flimmung des Willens, wogegen diefe Wirffamfeit näch jenem, dem 
Eongruismus, von der Congruität der Gnade abhängt, mithin von der 
Natur und Kraft der Gnade felbft u. m. A. Durch den General 
Aquaviva wurde biefes neue Syftem für alle SZefuitenfchulen em- 
pfoblen (1613). Der moliniſtiſche Streit wurde gleihwol durch eine 
Schrift des Jeſuiten Garaffe wieder aufgeregt, worüber fich der 
Abt du Vergier von St. Cyran mißbilligend äußerte. Dies ver- 
anlaßte einen Freund des Abtes, den Cornelius Janſenius, 
Profeffor der Theologie in Löwen und fpäter Bifchof von Ypern, die 
Lehre Auguftins von der Gnade nochmals zu unterfuhen. Das Reful- 
tat legte er in dem Buche «Augustinus» nieder, erflärte aber zugleich 
in der Einleitung, was er fpäter auch in feinem Teftamente wieder- 
holte, daß er den Inhalt des Werkes dem Urtheile des 
apoſtoliſchen Stuhles unterwerfe. Daffelbe beftand aus 3 
Theilen, wovon in dem erflen unterfucht wird, inwiefern die Behaup- 
tungen der Pelagianer und Semipelagianer mit denen der Mopliniften 
übereinſtimmen; der zweite beweift, daß die Lehre von der Gnade 
fich nicht aus dem Lichte der Vernunft erfennen laſſe, fondern aus der 
h. Schrift, den Eoneilien und Kirchenvätern gefchöpft werden müffe; 
es wird dann zugleich noch gehandelt von der Gnade, dem glüdlichen 
Urzuftande der Menfchen und dem Sündenfalle; der dritte Theil handelt 
von der Befferung des Menfchen und der Unwiderftehlichfeit der 
Gnade, weldhe alles wirfe, da der Menſch nichts ver- 
möge. Die Jeſuiten wollten ſchon den Druck des Buches verhindern 
und befchuldigten e8 des Calvinismus in der Prädeftinationslehre, Als 
es dennoch nah Janſenius Tode erſchien (1640), veranlaßte es einen 
heftigen Schriftwechfel. Die Jefuiten fammelten die anftößigen Stellen, 
fo wie auch alles, was Janfenius gegen die Väter, Scholaftifer und 
befonders gegen fie felbft gefagt haben follte. Urban VIII. unterfagte 

1) Vgl. Hortig’s Handb, d. KG. fortg. v. Döllinger Bd. I. 
Abthl. 2, ©, 810 ff. | 
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das Lefen diefes Werkes durch die Bulle In eminenti (1642). Als 
aber die Zefuiten darzuthun fuchten, daß alle von Pius V. und 
Gregor XI. fehon verdammten Sätze fi) genan in des Janſenius 
Auguſtinus“ wiederfänden, fo wurden befonders auf Betrieb des 
Syndifus Eornet zu Paris 7 Sätze ber theologiſchen Facultät vor⸗ 
gelegt (1649). Die Verhandlungen reducirten dieſelben jedoch auf 5°), 
die nad) ftürmifchen Bewegungen und Appellationen an das Parlament 
und nach Nom wirklich verdammt wurden (1653). Einzelne dieſer 
Säte waren in der aufgeftellten Faffung dem „Auguftinus“ bes 
Janſenius wörtlich entnommen, die andern aber lagen dem Syſteme 
notbwendig zum Grunde, oder bildeten, wie Boffuet fagt: die Seele 
deffelben. Dennoch fehlte es von Seiten der Anhänger des Janſenius 
nicht an Reaction, daher Die Gegner die Angelegenheit an den P. Inno— 
cenz X. brachten, der, wie bereits angedeutet, jene 5 Säge Durch die 
Bulle «cum occasione (31. Mai 1653) verdammte. Diefelbe wurde in 
Frankreich, nach dem Vorgange der Sorbonne, faft allgemein, felbft 
von Vertheidigern der 5 Säße zur Freude aller Wohlgefinnten aus 
firhlihdem Gehorſam angenommen. Doch wollten Biele diefe 
wirklich bäretifchen Sätze nicht als dem Janfenius angehörig oder in 
feinem Buche enthaltend anerfennen. Daher war der Streit hiemit 
nicht beendet; er tritt vielmehr in der folgenden Periode mit noch 
größerer Stärfe hervor. 

Auch die heftigen Kämpfe der Dominicaner und Franziscaner über 
die unbefledte Empfängniß Mariä erneuerten fih, als der 
ſpaniſche Franziscaner Franz von St. Jago verficherte, eine Er- 
fcheinung gehabt zu haben, welche die Meinung feines Ordens beftä- 
tige. Bei dem heftigen Widerfpruche der Dominicaner wandte fich der 
ſpaniſche Hof an den Papft, um eine Entſcheidung zu erlangen; dieſer 
aber verwies nur auf die Verordnungen Sixtus IV. (1477 u, 1483); 
„daß Niemand die entgegengefegte Meinung als häretifch bezeichnen 
folfe.” Zwar geftattete Pins V. gelehrte Disputationen darüber, ver- 
bot aber wiederholt polemifche Vorträge auf der Kanzel, und erflärte 
in der letzten Bulle (1622), daß in dem Miffale und beim öffent— 
lichen gottesdienftlichen Gebrauche nur die einfache Bezeichnung „Em— 
pfangnig Mariens“ gebraucht werden follte?). Die ftreitenden Orden 
wollten auch P. Gregor XV, zu einer beftimmten Entfcheidung ver- 
anlafjen, die aber der einſichtsvolle Papft nicht gegeben bat. 

1) I. Aliqua dei praecepta hominibus justis, volentibus et conantibus 
secundum praesentes, quas habent vires, sunt impossibilia; deest illis quae- 
que gratia, qua possibilia fiunt. — MH. Interiori gratiae in statu naturae 
lapsae nunquam resistitur. — Ill. Ad merendum et demerendum in statu 
naturae lapsae non requiritur in homine libertas a necessitate, sed 
sufieit libertas a coactione. — IV. Semipelagiani admittebant prae- 
venientis gratiae interioris necessitatem ad singulos actus, etiam ad initium 
fidei, et in hoc erant haeretici, quod vellent eam gratiam talem esse, cui 
possit humana voluntas resistere vel obtemperare. — V. Semipelagianum est 
dicere, Christum pro omnibus omnino hominibus mortuum fuisse aut san- 
guinem fudisse. 

2) In der Ausg. Concil. Trident. von Gallemart find der Sess. V. „de 
peccato originali“ diefe Bullen beigefügt, 
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+ Gerbert, de cantu et musica sacra a prima ecel. aetate usque ad prae- 
sens tempus. St. Blas. 774. 2 T. 4 Rochlitz, Grundlinien zu einer 
Geſch. der Geſangsm. für Kirche u. ſ. w. (Für Freunde der Tonkunft 
ER e% Aus 832.) Kiefewetter, Gefch. der europ. abendl. Kunft. 

D3. A 


Die Bemühungen der Kunft, die Ideen des Fathol, Kirchenthums 
in ihrer Tiefe und in ihrem Glanze darzuftellen, wie dies von meb- 
reren der früher bereits Genannten, Correggio, Titian, den 
Caracei, Domenichino, Guido-Reni und befonders der Ma- 
Terfchule am Rhein und in den Niederlanden gefehah , liefern auch noch 
einen Beweis von der innigen Anhänglichfeit an die kathol. Kirche, 
Auch fehlte es nicht an herrlichen Poeſien ganz im Geifte der Fathol. 
Kirche. AS Torauato Taffo C+ 1595) mit feinem großen Dich- 
terifchen Talente die Poefie wieder den frommen Thaten des M. 1. 
durch fein „befreites Serufalem” zumandte, verlor fie ihren langwei— 
ligen Charakter und erhielt einen neuen Schwung ’). In Spanien 
wurde Ealderon de la Barca (+ 1687) nad Friegerifchen Hel- 
denthaten Priefter und Kanonifus der Kirche zu Toledo. Als folcher 
bat er den chriftlichen Heldenmuth und die ewige unvergängliche Sie— 
gesfrone nah dem Traume diefes Lebens verherrlicht, in den chrift- 
lichen Feftfpielen die Geheimniffe des Chriſtenthums dichterifch offen— 
bart; aber am religiofer Tiefe und Innigkeit, Reichthum und Er- 
findung fteht er unter Lo pe de Bega, der am Ende feines Lebens 
fih an Flöfterliher Zurücgezogenheit erbaute (+ 1635). Rühmliche 
Erwähnung verdient bier auch der gemüthreiche Dichter Angelus 
Silefius, nad feinem Familiennamen Johann Scheffler’). Er 
war von proteftantifchen Eltern zu Breslau geboren (1624), ftudirte 
und übte die Heilfunde,, trat aber in feinem 29. Lebensjahre zur kathol. 
Kirche über, ward Priefter derfelben, ftritt in vielen Schriften eifrig 
für feinen neuen Glauben und farb als Kloftergeiftlicher in feiner 
Seburtsftadt (9. Juli 1677). Unter feinen herrlichen frommen Poe— 
fien bat befonders die „heil. Seelenluſt,“ die mit Melpdien des 
bifchöflichen Muſikus Georg Joſephi erſchien (1657), die Ge— 
müther ergriffen und noch neuerdings?) verdiente Anerfennung 
gefunden. Mit der Malerei, Plaſtik und Poefie verband fich auch jest 
die Runft ver Töne‘. Im 14. Jahrhundert wurden befonders 
die Niederländer durch einen ernften Stil die Lehrer in der Kirchen- 





1) Ins Deutfche überfegt von Stredfuß. 2. Aufl, Lpz. 835. 2 Bde. 

2) +Wittmann, Angelus Silefius als Convertite, ala myft. Dichter umd 
als Polemifer. Eine Charafteriftif. Mit Andeut. üb. wahre Poefie, achte Myft. 
und rerhte Polemik. Augsb. 842. _ ; PET N 

3) Heilige Seelenfuft,. Geiftl. Lieder von Angelus Silefiug, bear- 
beitet und als Andachtsbuch herausg. von W. Winterer und 9. Sprenger, 
Mannheim 838. | nz —— 

H Bol. Nicol. Wiſeman, Vorträge über die im der päpſtl. Kapelle 
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mufif. Diefelbe aber hatte etwas Steifes und Gelehrtes an fi, und 
bald darauf artete fie in betrübender Weife aus: Die Componiften 
wählten zu ihrem Thema profane, gemeine und felbft unzüchtige Arien, 
Ueber diefe Entheiligung der Kirchenmuſik ward befonders auf dem 
Concil zu Trient ernfte Klage geführt und gefragt, ob fie nicht viel- 
mehr ganz abgefchafft werden folle: da hob fie Paläftrina’s ’) 
Genie abermals zu ihrer höhern Würde empor und ficherte ihr für 
immer den Beftand, Johann Pierluigt, von feiner Geburtsftadt 
Paläftrina genannt, war von armen Eltern geboren (1524), Da 
feine Talente einem Mufifer aufgefallen waren, wurde er als Chor- 
fnabe an der Rirche feiner Gehurtsftadt angeftellt. Bald zeichnete er 
fich in der Weife aus, daß er in feinem 27. Jahre zum Director der 
in St. Peter von Julius INT. neu errichteten Capella Julia er- 
nannt wurde, Der Papſt Marcellus 1. foll dem talentvollen 
Sünglinge feine Ideen über Kirchenmufif mitgetheilt haben. Die von 
dem Künftler trefflih erfaßte Anficht Yiegt in. feiner unter Paul IV. 
(1555) berausgegebenen „missa Mareelli“ sollftändig vor. Gleich 
großartig find die son ihm verfaßten berühmten Improperia (v. J. 
1560); es find dies liebevolle Vorwürfe, welche der Künftler dem 
Heilande in den Mund legt über das graufame und undankfbare Ver- 
fahren feines Volkes, vermengt mit dem f. g. Trisagion, „heiliger 
Gott, mächtiger, unfterblicher Gott,” welches in Tateinifcher und 
griechifcher Sprache von einem Halbehore gefungen wird. Burney 
bat Valäftrina den Homer der ältern Muſik genannt, und fein 
anderes feiner Werke als eben die Improperia gibt ihm vielleicht ein 
gegründetes Necht auf diefen ſchönen Namen. Den größten Triumph 
feierte er, als feine eingefandten Meffen bei der Congregation von 
Cardinälen, die zur Abfchaffung aller profanen und finnlihen Muſik 
war zufammengefegt worden (1564), den freudigen Entfchluß hervor— 
brachten, daß die Zonfunft bei dem Gottesdienft beibehalten werden 
ſolle. Paläftrina’s Muſik zeichnet fich durch Reichthum, Harmonie- 
fülle und feierlichen Ernft aus. Sie ift wefentlih Choralgefang, 
wie es jede Kirchenmufif fein muß. Der Neapolitaner Luigi Den- 
tice eomponirte ein berühmtes „Miferere“ (1533). Als aber 
Allegri, den der P. Urban VII. von feiner Geburtsftadt Fermo 
nach Rom berief, fein zweichöriges Miferere erfcheinen ließ, trat jenes 
in den Hintergrund. Diefes hat zwei Partituren,, da ein Vers von 
4 und der andere von 5 Stimmen gefungen wird, bis fie fich beide 
am Ende zu einem vollen Chore von 9 Stimmen vereinigen. In 
ähnlicher Weife arbeiteten fpäter der Spanier Morales und der 
Slamänder Orlando di Laſſo. Dieſer Kirchenſtyl gerieth in 
Kampf mit der in Florenz entftandenen Oper (1600). Aber auch die- 
fer Richtung gegenüber entftand auf Firchlihem Boden eine etwas ho— 
mogene Mufif durch die von Philippus Neri gegründete Mufif- 
Thule zur Erhaltung feines Oratoriums. Sie führte befonders wärend 
der h. Faftenzeit Scenen aus der h. Gefchichte auf: fo entftanden die 





1) Baini, memorie della vita di G. P. da Palest. Rom. 828, 2 T. 4. 
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Wenn wir die vielfachen Anregungen zur religiöſen und wiffen- 
Schaftlihen Bildung innerhalb der kathol. Kirche noch einmal überfehen, 
fo dringen fich uns folgende Bemerfungen auf. Die auf den Eoneilien 
im 15. Jahrhundert fo oft und fo ernft ausgefprochenen Wünfche einer 
Reformation in der fathol. Kirche find zum großen Theile durch fo 
großartige Beftrebungen, in denen ſich fo viele Selbftverläugnung 
fund gegeben bat, erfüllt worden, fo viel nur immer in dieſem 
Zeitraume von nicht 200 Jahren erwartet werden konnte. Gern wollen 
wir bei dieſer Freude den Proteftanten das Zugeftändni machen, daß 
ohne ihre plöglichen und ftürmifchen Bewegungen nicht alle jene herr- 
lichen Erfcheinungen oder wenigftens nicht fo fehnell ing Leben getreten 
wären. Berücfichtigen wir dann die große Anzahl herrlicher Perfön- 
Iichfeiten unter den Päpften, Bifchöfen und Ordensftiftern in den ver- 
fchiedenen Fathol. Ländern, die in diefer Zeit gleich Sternen Yeuchteten, 
fo müffen wir gefteben, daß die kathol. Kirche durch Erzeugung der- 
felben fich in diefer Zeit ihren fchönften Epochen genähert bat. Und 
der Katholif wird, befonders bei einer Vergleichung diefes großartigen 
firchlichen Lebens mit der proteftantifchen Kirche, die jenen hohen Ge- 
ftalten des b. Franz von Sales, Vincenz von Paula, Job. 
vom Kreuze, der h. Therefia, des bh. Thomas von Billa- 
nova”), Bartholomäus de Martyribus (4 16. Zuli 1690) 9), 
Ignatius, Franz Zaverius, Aloyſius Gonzaga, Sta- 
nislaus Koftfa, Philippus Neri, Johann von Gott, der 
h. Angela von Brescia u. v. A. nicht gleiche und fo viele Per- 
fönlichfeiten zur Seite zu feßen hat, von unendlicher Freude erfüllt, 
und in der Anhänglichfeit an feine Kirche befeftigt, Am fchönften aber 
prägte ſich das damals vielgeftaltige Firchliche Leben in Carl Borro- 
meo *) aus. Er war aus hohem Adel, auf dem Schloffe Arona 
am Lago Maggiore geboren (2. Det, 1532). Schon in feiner Kind- 
beit gab er viele Beweife von Frömmigfeit und ahnungsvoll für feine 
Zufunft erfreute er fich befonders an den Inſtitutionen feiner Kirche, 
fo daß ein matländifcher Priefter von ihm weiffagte: „Diefer Knabe 
wird eines Tages der Neformator der Kirche fein und wunderbares 
wird von ihm verrichtet werden.” Auf der Univerfität von Padua 
ftudirte er anfangs die Rechte, wandte fich jedoch bald der Theologie 
zu. Seine Umficht im Gefchäftsgange, verbunden mit den herrlichen 
Tugenden, die ihn auszeichneten, bewogen feinen Oheim Pius IV. ihn 





1) + Maimbourg, la vie de St. Thom. de Villeneuve. Par. 666. 

2) Bgl. Sion Jahrg. 841. Jan. Nr. 10—13. 

*) Opp. Carol. Borrom. Milan. 747. 5 T. f. Homiliae et alia, praefat. 
et annot. J. A. Saxii Aug. Vind. 758. 2 T. f, Die gelungene ital, Lebens» 
befehreibung von Giussano ift ins Deut. überf, von Klitſche. Augsb. 836 ff. 
3 Bde, Godeau, la vie de Charl. Bor. Par. 747, Touron, la vie et l’esprit 
de St. Ch. B. Par. 751, 
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in feine Nähe nach Nom zu ziehen. Schon im 22. Jahre feines Le— 
bens wurbe er zum Erzbifchof von Mailand ernannt (1560), wo er 
unter der Leitung des Sefuiten Johann Ribera fein reiches inneres 
Leben entfaltete. Durch feine weitumfaffende Wirffamfeit auf den päpſt— 
lichen Stuhl, auf Abgeordnete des Concils von Trient und die Re- 
formation mehrerer geiftlichen Orden ift er unftreitig damals der be- 
deutendfte Reformator für die kathol. Kirche geworden. Seine Milde 
und Selbftaufopferung hat aber auch vielen Orden der Wohlthätigfeit 
den Impuls gegeben, fo wie die Strenge gegen fich felbft und bie 
Geiftlihen feiner Diöceſe die Priefter der Kirche zu heiligem Ernfte 
emporgezogen bat. Sein Leben ift das vollendete Ideal eines Geel- 
forgers, der wahre Spiegel für jeden Geiſtlichen)! — Do ſchon 
mitten in der rüftigen und begeifterten Wirffamfeit ftarb diefer wür- 
dige Nachfolger des h. Ambrofius und die dankbare Nachwelt hat fein 
bedeutungsvolles Leben durch eine Foloffale Statue verherrlicht, die 
gleichfam ſchützend über die Landfchaft von Mailand hervorragt. — 
Das Leben folder Perfönlichfeiten blieb nicht ohne großen Einfluß 
auf die Volksmaſſen, deren weitere Bildung dann durch die vielgeftal- 
tigen Drden, die ſich auf rührende Weife in die Pflege des Bolfes 
getheilt Hatten, vollendet wurde, Wie die Jeſuiten, Piariften, Ur». 
julinerinnen u. m. a. Orden mit fo unverdrofjener Liebe der Erziehung 
der jugend fich zuwandten, fo haben die übrigen Congregationen fich 
der Armuth, der Unwiſſenheit und der Krankheit des Volkes mit 
rührender GSelbftaufopferung angenommen. Der linvernunft und Un— 
menfcplichkeit ver Herenproceffe arbeiteten Corn. Loos zu Mainz 
(+ 1593) und der Jeſuit Tanner (+ 1632), am nachdrücklichſten 
aber ein anderer Drvensgenoffe, Friedrih Spee?) entgegen. Sn 
feinem Zeitalter der Gefchichte, wir müffen es offen geftehen, gefchah 
für veligiöfe Bildung und Pflege des Volkes verhältnißmäßig fo viel 
als damals, wo fich die Proteftanten berechtigt glaubten, aus ber 
‚Kirche zu ſcheiden, der fie ihre Bildung verdankten, und von der fie 
= noch unverfümmerten Theil ihrer religiöfen Ueberzeugung erhalten 
alten. 


Fünftes Eapitel. 
Beziehungen der Katholiken zu den Proteſtanten. 
$. 355. Bereinigungsverfunhe 
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Kaum ſcheint es denkbar, daß nach dem hervorgetretenen verſchie— 
denen Entwickelungsgange, welchen die kathol. Kirche und die ihr 





1) Sailer, d. h. Carl Borromeo. Augsb. 824. 

2) (Fr. Spee) Cautio eriminalis s. de processibus contra Sagas, liber ad 
magistratus Germ. hoc tempore necessarius etc, Rinthel. 631. u. öft. Derfelbe 
Spee hat ſich als Dichter berühmt gemacht. Vgl. deffen Truz-Nachtigall 
Blüth. relig. Geift. und Sinnes a. d. erſt. Hälfte d. 17. Zahrh.) hrsg. von 
Billmes. Lpz. 841. m, Einl. Erklär. u, Melodien d. I. Ausg. Cöln 1649, 
hrsg. von Hüppe, Junkmann. Münſt. 841. 
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gegenüberfiehende Intherifche und reformirte nahmen, beider allgemeinen 
Aufregung der Gemüther der Glieder beider Kirchen und dem leiden- 
fchaftlichen Litterarifchen Kampfe man noch an eine Vereinigung denfen 
konnte, befonders da die frühern Berfuche vor und auf dem Coneil zu 
Trient alle gefcheitert waren. Fehlte es ja fogar an einer feften Baſis, 
auf deren Grundlage die Verftändigung erzielt werben follte. Denn 
als der Präſident des Neligionsgefpräches zu Worms (1557), Julius 
von Pflug, an die Intherifchen Eolloeutoren das Anfinnen ftellte, 
auf der Grundlage ihres gemeinfamen Augsburger Befenntniffes 
zu disputiren, weil fich die Katholifen auf unbeftimmte und ſchwan— 
kende Widerfprüche nicht einlaffen Fünnten, fo widerfegten ſich von 
den 12 anwefenden Theologen Augsburger Eonfeffion nicht weniger als 
7: womit der Einigungsverfuch fofort ein Ende haben mußte. Gleich— 
wol machte die Betrachtung des Unheiles, welches für die Familien 
und den Staat aus diefer Religionsfpaltung entftanden war und die 
drohenden Anzeichen noch fchwererer Ereigniffe in edlen Gemüthern den 
Wunſch nach einer Vereinigung immer wieder von Neuem rege. In 
Defterreich drang befonders Ferdinand I. auf eine Ausgleihung. Nach 
dem Vorgange einer Schrift des Erasmus (de amicabili ecclesiae con- 
eordia) hatte der milde Niederländer Georg Kaffander (+ 1566) 
bie Wiedervereinigung alg eine heilige Pflicht dargeftellt (judieium de 
oſſicio pii ac publicae tranquillitatis vere amantis viri in hoc religionis 
dissidio). Calvin widerfegte fich einer folchen Zumuthung mit großer 
Heftigfeit, dennoch forderte Ferdinand den Caffander zu einem ſchrift— 
lichen Gutachten auf (1564), welchem Auftrage derfelbe aber bei dem 
bald erfolgten Tode des trefflihen Negenten erft unter feinem Nach— 
folger genügte (de articulis relig. inter Cathol. et Protestant. contro- 
versis ad imperatores Ferd. I. et Maxim. II. consultatio). Die Schrift 
war Außerft gemäßigt und bot den Proteftanten alles, was nur immer 
von Seiten der kathol. Kirche gefchehen konnte. In gleicher Abficht be- 
urtheilte Schon früher Georg Wicelins?), der von den Lutheranern 
zu den Katholiken zurücfgetreten war (1531), die 21 Artifel der Augs- 
burger Gonfeffion (regia via s. de controversis religionis capitibus 
coneiliandis sententia); doch blieb diefer Verſuch, fo wie des Eonver- 
titen Friedr. Staphylus, früheren Profeffors zu Königsberg, und 
des Adam Contzen zu Cöln (discursus theologico - politicorum 
libb. III.) ohne allen Erfolg. In Frankreich betrieb befonders Der 
Cardinal Richelieu im Intereffe feiner ſchlauen Politif die Bereinigung 
der Neligionsparteien. Auf feine Veranlaffung beſprach fich der Jeſuit 
Audebert mit dem berühmten reformirten Theologen Amyrault, 
und machte bedenkliche Zugeftändniffe; doch zum Glück feheiterte noch 
zeitig genug der Vereinigungsverfuch an der Transfubftantion, um nicht 
noch größere Störungen herbeizuführen. Auf gleiche Veranlaffung hatte 





1) Außer der-obigen Schrift Colon. um 564. ed. Conring. Helmst, 650. 
4, befonders zu beachten: Typus ecel. cathol. Form und Anzeigung, welcher 
Geftalt die heil. apoſtol. und kathol. Kirche Gottes vor 1000 mehr oder went- 
dei A der ganzen Chriftenheit regiert und geordnet geweſen in 5 Theil, 
Cöln 549, | 
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der Jeſuit Franz Veronius einen neuen Vereinigungsplan vorgelegt 
(Methodus: nova, facilis et solida haereses ex [undamento destruendi — 
Regula fidei), veffen Grundgedanfe war, man folle von den Proteftanten 
verlangen, daß fie ihre Lehrfäge wörtlich aus der h. Schrift nachweifen 
follten‘). Die Abhandlung war in fehr verfühnlichem Geifte verfaßt, 
und zugleich gegen Schulmeinungen der Ratholifen und Mißverftänd- 
niffe der Proteftanten gerichtet, Verwandt hiemit ift die vielgelefene 
Abhandlung des berühmten Pariſer Theologen Heinrih Holden 
+ um 16655 analysis fidei), Doch führte auch diefer Verſuch eben 
fo wenig zum Ziele als jener von dem zur Fathol. Kirche zurückgetretenen 
Berth. Nihus + 1657), der in feiner ars nova die Beweisführung 
Tertullians von der Verjährung gegen die Proteftanten anwandte, In 
Polen ſuchte der trefflihe und väterliche König Wladislaw IV., 
dem fich das zufünftige Unglück feines Landes deutlich vor die Seele 
ftellte, eine Bereinigung der Katholiken mit den Diffiventen herbeizu- 
führen, Seine Hoffnung auf die Möglichkeit derfelben war durch den 
Zurücftritt der proteftantifchen Gelehrten BertH. Nihus, Chriſtoph 
Beſold und des Predigers Bartholom. Nigrinus zur Fathol. 
Kirche, und die Aeußerungen des berühmten Hugo Grotius und des 
Georg Ealirt zu Helmftädt, welche die unbedingte Nothwendigkeit 
einer fortdauernden Kirchentrennung in Zweifel ftellten, belebt worden. 
Er feste fih daher mit beiden Neligionsyarteien in Verbindung und 
fuchte fie zu einem Neligionsgefpräach zu Thorn *) zu gewinnen, Der 
Erzbifchof Lubienski von Gnefen und Primas von Polen erlich auch 
ein Einladungsfchreiben (12. Nov. 1643), worin er fagte: „Beide 
Theile feheinen in vielen Stüden des Glaubens mit einander überein- 
zuftimmen. Wenn daher das auf beiden Seiten Gewiffe als gewiß feft- 
geftellt, das Unflare ins Klare gebracht, das wirklich Streitige aber 
nach den Zeugniffen der Schrift, der Kirche des erften Zeitalters u. A. 
geprüft wird, fo bürfte es nicht ſchwer fein, die kathol. Wahrheit zu 
erfennen und nach Entfernung deſſen, was den Glanz derfelben bisher 
verbunfelt hat, deutlich einzufehen, ob die beftehende Trennung vor- 
mals mit Recht angeftiftet und vb fie auch jetzt noch mit Recht in Dauer 
erhalten wird.“ Als fich ſchon über diefen Ton der Einladung die 
Diffiventen beleidigt fühlten, fuchte Wladislaw die Gemüther von einem 
andern Gefichtspunfte aus zu gewinnen. In feiner Einladung an die 
Difjidenten (20. März 1644) fagte er: „Derjenige müßte für menfch- 
liche Dinge fein Herz haben, der beim Anblick eines fo vieljäßrigen, 
erbitterten, jest dem äußerften Rande des Kampfplatzes fich nähernden 





1) Franeisci Veronii Regula Fidei s. secretio eorum, quae sunt de fide 
cathol. ab iis, quae non sunt de fide. Par. 644, u. öft. Colon. 779. Aquis- 
srani 842, in 12, ins Engl, überf.. Birmingham 833. Bon demf, Verf. 
Confessio fidei. | 

) Seripta facientia ad colloguium a Seren. et pot. Pol. rege Vladislav. 
ıV. Toruni in Borussia ad d, X. Octobr. 1644 indietum, accessit Georg. 
Calizti consideratio et epicrisis. Helmstad. 1645, Bgl, A, Menzel a. a. S. 
Bd. VII. ©. 102—128, 
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Krieges nicht ſtaunen und fragen follte, wodurch und für welchen Preis 
ſolche Wuth entflammt, fo viel Blut vergoffen, fo große Kraft erfchöpft 
werde. Europa, aus feinen Angeln gehoben, wanft und kann die Laft 
von Verbrechen und Strafen faum mehr ertragen. Diefer blutige Haß 
der Chriftenheit, zu deffen Befänftigung die menfchliche Klugheit kein 
Mittel erdenfen kann, fließt allein aus der Uneinigkeit der Religion. 
Was der Gott des Friedens den Menfchen zum beiligften und zarteften 
Bande verlieh, das hat der Vater der Zwietracht zum Förderungsmittel 
des Haſſes, der Ungerechtigkeit und des Mißtrauens verfehrt. Unfer Ver- 
langen aber gebt dahin, daß der durch zwiefpaltige Meinungen zerriffene 
Leib Chrifti zur frühern Einheit hergeſtellt, und wilde Zwietracht in 
Sachen der Religion, welche ringsum die Nachbarländer zerftört, durch 
die Heilfraft der brüderlichen Liebe befänftigt werde. Obfchon feither die 
um das Heil ihrer Kinder beforgte Kirche für diefen Zwerf nichts unver- 
fucht gelaffen hat, fo hat uns doch der unermüdliche, von höherer Hoff- 
nung befeelte Genius Polens, und mehr noch der Geift- der chriftlichen 
Liebe das Vertrauen eingeflößt, es könne die unendliche Liebe Gottes noch 
verbeffern, was die Bosheit des Feindes verborben hat. Wir haben ja 
alle Einen Urfprung und bewahren das Andenfen deffelben in dem Sa: 
eramente des chriftlichen Namens. Eine Mutterkirche mit dem Blute 
Chriſti befeuchtet, hat uns einft geboren; das Anfehen fo vieler Jahr— 
hunderte hat ung nach einem Sinne des Gefeges geleitet; aber Durch 
die Verfchiedenheit der Erziehung, und durch die Künfte deſſen, der vom 
Anfange der Anfläger unferer Brüder war, iſt es gefchehen, daß die— 
jenigen, welche die urfprüngliche Liebe zu gegenfeitiger Eintracht gezeugt 
batte, uneinig wurben und der Zwietracht fich hingaben. Groß ift der 
dadurch für Himmel und Erde entitandene Schaden, werth unferes 
und eures Schmerzes und der Erbarmung des vberften Hirten. Diefen 
Schaden wünfhen wir, fo viel an uns liegt, zu heilen; gelebrte 
Schriften und Privatgefpräche haben feither ihren Zweck nicht erreicht. 
— — Nihts aber hat die Natur den Sterblichen zum Austaufche 
der Seelen Köftlicheres gegeben, als das Gefchenf der lebenden Rede; 
wenn Mund an Mund, und Stimme an Stimme fich fehließt, und 
auch ohne Worte aus der Stirne und den Augen des Andern Wahrheit 
und Ueberzeugung gelefen wird. Als der ewige Sohn das Menfchen- 
gefchlecht mit dem Vater verfühnen wollte, fam er zu ung int Fleifche 
als das Wort, Diefes große und Heilbringende Beifpiel Teitet uns 
bei dem Unternehmen: durch ein freundliches Geſpräch Verſöhnung der 
Meinungen und Herftelung des Friedens der Herzen zwifchen den 
Unfrigen und den Eurigen zu bewirken. Zu Euch, als zu Söhnen, 
tritt Die Mutterkirche, von dem Alter vieler Jahrhunderte belaftet, 
von ſchweren Unbilden gekränkt und blutend an unzähligen Wunden. 
Die Jahrhunderte überwindet ihre Lebenskraft, die Unbilden verzeiht 
die Liebe, die Wunden heilt die Geduld, nur den Schmerz der Ver— 
zweiflung, den fie getrennt von einem Theile ihrer Kinder empfindet, 
fann feine Kunſt Iindern. Sie harrt, daß fie von ihrer langen Wan- 
derfchaft endlich nach der Heimath zurückkehren werden; fie beobachtet 
den Wind, fie wandelt oft am Geftade, fie breitet ihre Arme nach 
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den Zaudernden aus, fie ruft ihnen zu, das feit einem Jahrhundert 
entbehrte Erbtheil des Friedens in Empfang zu nehmen. Dies ift auch 
unfer Wunſch, dies die Sprache unferer Liebe, die wir mit heißem 
und aufrichtigem Verlangen an Euch richten.“ Das Colloquium ver— 
zögerte fich jedoch, und Fam erft im Detbr, 1645 zu Stande. Die 
Churfürften von Sachfen und Brandenburg fandten abgeorbnete Theo- 
Iogen. Der legtere bewirkte auch, daß der Herzog von Braunfchweig 
dem Georg Calixt, dem Manne der rechten Mitte, nah Thorn 
zu gehen erlaubte. Derfelbe aber genügte den Katholifen nicht, und 
von den extremen Lutheranern Calov und Hülfemann wurde er 
wie die Pet geflohen, weil er mit den Reformirten Umgang pflog. 
‚Mit VBerwunderung habe ich felbft, ſchrieb Caloo, ihn zwifchen den 
ealoinifchen falfchen Propheten fisen gefehen, die er gar gern als 
Brüder in EHrifto angenommen,“ Bei einer ſolchen Stimmung Tieß 
fih bald vorausfehen, daß das fo fehnlichft gewünfchte Ziel einer Ver- 
einigung wohl nicht erreicht: werden könne. Bon Seiten der kathol. 
Partei zeichnete fich befonders der Jeſuit Schönhofer aus, der eine 
treffliche Erläuterung vorlegte, worin gefagt war, daß. die. bei den 
meisten Proteftanten herrfchenden Vorftellungen über den kathol. Lehr- 
begriff in den FTirchlich anerkannten Grundlagen und Darftellungen 
deſſelben, namentlich in den Befchlüffen des Eoneils von Trient . 
und im Catechismus Romanus, feine Begründung finden. Der 
Erfolg des Religionsgefpräches war nur eine größere gegenfeitige Er— 
bitterung; am meiften mußte aber Georg Calixt den Haß der excen- 
trifch » Intherifchen Partei fühlen. 
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Ginzel, legatio Apostolica Petri Aloysii Caraffae (1624—34). Wirzeb. 839. 
Barthold, Gefh. des großen deutfchen Krieges vom Zope Guftav 
Adolph’s ab, mit beſond. Nüdficht auf Frankr. Stuttg. 842 ff. 2 Bde. 
Bol, auh 8. A. Menzel, Geh. des 30jähr. Krieges (neu, Geſch. 
d. Deutſch. v. d. Reform. Bd. VI—VIU, Brsl. 835—839). 


Die bei den Vereinigungsverfuchen zum Vorſchein gefommene Ge- 
finnung der Proteftanten hatte auf die Stimmung der Katholiken noch 
nachtheiliger gewirkt, und die häufigen Controverspredigten und fihrift- 
liche Polemik, in denen die Katholiken als Abergläubige und Gößendiener 
gefchildert wurden, fleigerte die Erbitterung noch mehr. Hierzu Fam 
noch die unvolfftändige Ausgleichung beider Parteien auf dem Religiong- 
frieden zu Augsburg (1555), deffen Reservatum ecclesiasticum befon- 
ders ein Stein des Anftoßes war. Doch wurde es meiftens- nicht ge- 
halten; befonders in Norbdeutfchland kamen nach einander alle Befigungen 
der Fathol. Bisthümer Havelberg, Brandenburg, Naum- 
burg, Meiffen, Schwerin, Lebus und Camin, und unter 
Rudolph II. auch von den Bisthümern: Magdeburg, Halber— 
ſtadt, Minden, Berden, Bremen, Lübeck, Os nabrück und 
Ratze burg in die Hände der Proteftanten, ohne daß es augenblicklich 
grade verhindert werben konnte. Es fam aber zur Sprache, als ber 

Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Aufl. 99 
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Churfürſt Gebhard von Cöln (f, 1577), der mit Agnes von Mans- 
feld, Canoniſſin von Girresheim, in unreinem Verhältniffe Yebte, zur 
veformirten Kirche überging und Das ganze Bisthum mit hinüber ziehen 
wollte. Das Capitel flellte jedoch indem Herzog Ernftoon Bayern 
einen Gegenbifchof auf, der, nachdem der Papſt Gebhardt entfett hatte, 
mit Gewalt eingeführt wurde (1583). Die Proteftanten fehrieen darüber 
als über eine verübte Ungerechtigkeit, und wärend die proteftantifchen 
Fürften das Neformationsrecht gewaltfam ausübten, fo daß in ver Pfalz 
die Untertbanen in 60 Jahren viermal die Religion wechfeln mußten, 
wurde dag gleiche Beginnen des BD, Julius von Würzburg (ſ. 1585) 
und des Markgrafen Philipvp vom Baden-Baden (f. 1571) als 
eine Verlegung des Religionsfriedens ausgefchrieen. Mit gleicher Unduld- 
famfeit wurde der Rücktritt des Markgrafen Jacob von Baden und 
Hochberg zur Fathol, Kirche behandelt”). In Donau wörth wurde 
der kathol. Cultus unterdrüdt, und eine Prozeffion gewaltfam von den 
Proteftanten geftört. Das Faiferlihe Gericht, der Reichshofrath in 
Wien, erflärte die Stadt in die Neichsacht; Der entfchieden Fatholifche 
Marimilian IL von Bayern?) vollftredte diefelbe und behielt die 
Stadt in feiner Gewalt, weil fie die Executionskoſten nicht erftatten 
konnte, Auch in dem kathol. Aachen erzwangen die Proteftanten durch 
berbeigezogene Niederländer öffentlichen Gottesdienft und wählten eigene 
Bürgermeifter ?). Als eine Faiferliche Commiſſion alles in den frühern 
Stand zurüdführen folte, erregten die Proteflanten einen Aufruhr 
(1581), fo daß der Befigftand der Katholiken mit Gewalt wieder her— 
geftellt werden mußte. Auf ähnliche Weife wurde in Straßburg der 
geiftliche Vorbehalt durchgefegt. Der Erbitterung hierüber gab die 
Aufreizung Frankreichs, welches das Haus Defterreich ſchwächen 





1) Pol. des Markgraf Jacob zu Baden und Horb. wohlfundirte Motive, 
warum er yon der Iuther. zur kathol. Religion übergegangen tft. Cöln 591. 4. 
Solche Rüdtritte erfolgten fpäter befond. aus den höhern Ständen häufig, felbit 
init Berluft ihres Amtes und ihrer Familienverbindungen, 3. B. durch den Nechts- 
gelehrten Helfrich Ulrich Hunnius (Sohn eines berühmten Theologen) i. 3. 
1625 „ welcher folgend. Schrift zur Nechif. dieſ. Schrittes herausgab : Invieta 
prorsus.et indissolubilia argumenta, quibus convictus et constrictus, relicta 
Lutherana secta, cathol. profitetur idem MH. V. Hunnius. Heidelb. 631. Der II. 
Abdruck hat nach argumenta den Zuſatz: evidentis demonsträtionis, quod Ar- 
chihaeresis Lutherana e vetustissimis haeresibus sit compilata. Vgl. Gallerie 
der denkw. Perfonen, welche im 16., 17. u. 18. Jahrh. von der evangel. zur 
kathol. Kircherübergetreten find, hreg. v. Ammon. Erlang. 833. *Höning— 
haus, chronol. Berzeichu, ‚ver. denkwürd. Befehrungen vom. Broteftantism. zur 
kathol. Kirche bis auf die. neuefte Zeit. "Eine möglichſt volitand. Sammlung 
der wichtigſten Nechtfertigungsfchriften diefer Zurücktretenden wird herausgeb. 
der Hochw. Bifchof von Straßb. Hr, Dr. Räß. Bol, uch U. Menzel, 
Bd. VII. ©, 286 — 310. 

2) -4Freih. v. Aretin, Gefch. des bayer, Herzogs: und Churf. Maris 
miltan J. Hauptfächl, nach urkundl. Quellen J. Bd. Paſſau 842. Vgl. über 

aximil. J. auch aus ein. noch ungedrudt. Werfe die hiſtor. polit. Blätt. 
Dr. VOL ©. 279 ff. 422 ff. 513 ff. und.unten ©. 933. Note 1. 
3) Fr. D. Häberlein, neuft, teut. Reichs = Geh. Bd. XL ©, 359; 
Bd. XII. S. 319. F R j 
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wollte, noch neue Nahrung und bewirkte die Union der proteftanti- 
hen Fürften zu Ahaufen (4. Mai 1608), zuderen Haupte Churfürft 
Friedrich von der Pfalz erwählt wurde, Die Fathol. Fürften fahen 
fich daher genöthigt die Ligue von Würzburg zu fehließen (1609), 
an deren Spige der Herzog Maximilian von Bayern ſtand. Alles war 
fo zu einem verheerenden Kriege bereit, es fehlte nur eine geeignete 
Urſache; auch würde er ficher fogleich ausgebrochen fein, wenn nicht 
das Haupt der Union, Heinrich IV., ermordet worden wäre. Die 
Beranlaffung dazu ward endlich in Böhmen gegeben, Unter Ferdinand I. 
war der Proteftantismus in den öfterreichifchen Erblanden und unter Ma- 
ximilian II. in Böhmen, befonders unter den Utraquiften eingedrungen, 
und mit ihm war auch der frühere Geift der Hufiten auf die Proteftanten 
übergegangen: fie erregten Empörung, hielten Verbindung mit aus— 
wärtigen Fürften, und ertroßten auf den Landtagen NReligiongfreiheit durch 
Berweigerung der Beiträge zu den Türkenfriegen, Unter. foIchen Ver— 
hältniſſen Hatten die Herrn und Ritter, nicht aber die Städte, von 
Marimilian II. freie Religionsübung erlangt und dieſe fogleich gegen 
den Vertrag auf Städte und Marfifledfen ausgedehnt. In Böhmen 
nöthigten die Proteftanten den Kaiſer Rudolph Il. zur Ausfertigung 
eines Majeftätsbriefes, welcher den Herren, Rittern und Städten freien 
Cultus geftattete, und fie den Katholiken gleichftellte, Hierdurch er- 
muthigt, gingen fie unter Kaifer Matthias in ihren Forderungen 
bis zur Verlegung der Töniglihen Gewalt. Da Matthias feine Nach- 
fommen hatte, fo war Ferdinand IL, ein Enfel Ferdinands I., als Nach: 
folger gefrönt worden (1617). Er war dem kathol. Glauben innig 
ergeben und hatte zufolge wiederholter Empörungen, eigenmächtiger, 
willfürlicher- Verträge der Proteftanten ') felbft mit dem Auslande, 
dem Luthertbume in feinen Erblanden Steiermarf, Kärnthen und Krain 
nach Kräften gefleuert, aber auch den Haß der Proteftanten in Defterreich 
und Böhmen auf fich geladen, In Böhmen hatte ſich der Groll fchon 
bei Kaifer Matthias Lebzeiten in einer förmlichen Empörung Luft 
gemacht, Der verlicehene Majeftätsbrief bewilligte nur den Herren, 
Rittern und königlichen Städten, nicht aber den Untertbanen Fatholifcher 
Gutsbeſitzer, proteſtantiſche Kirchen auf Fathol. Boden zu erbauen, 
Dennoch erlaubten fich folches die Unterthanen des Erzbifchofs von Prag 
zu Kloſter Grab und des Abtes zu Braunau, ungeachtet ihre 
Gebieter dagegen proteftirten, Als dann die widerrechtlich erbaute Kirche 
zu Kloſter Grab auf Faiferlichen Befehl niedergeriffen, die zu Braunau 
gefehloffen wurde, glaubten die Utraquiften hierin eine Verlegung des 
Mageftätshriefes zu finden, und überreichten dem Kaifer eine Beſchwerde— 
ſchrift. Als diefer ihnen aber eine drohende Antwort ertheilte, flürzten 
fie die beiden Statthalter Martinig und Slawata, als die ver- 
meintlichen Verfaffer derfelben, aus den Fenftern des Föniglichen Schloffes 
zu Prag (13: Mai 1618), festen unter Anführung des Grafen von 





‚ 1% Raifen, Ferd. IL. im Kampfe gegen die. proteftant. Stände in Oeſterr. 
a polit. Blätter Bu IH. ©, 673 fi. 742 ff. Bd. IV. ©, 168 ff. 
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Thurn eine aus 30 Directoren beftehende Regierung ein, rüfteten fich, 
und vertrieben die Jeſuiten. Durch die Union unterftüßt, griffen fie 
fogar die dem Könige treu gebliebenen Städte an, drangen in Defterreich 
ein, und nad dem Tode des Kaifers Matthias wählten fie nicht Fer- 
dinand II., fondern Friedrich V. von der Pfalz zu ihrem Könige, 
Als aber die Union unter fich uneinig war, und der Hofprediger des 
Churfürften von Sachſen, Hoe, für das ſchmachvollſte das hielt, „daß 
die Böhmen nun dem calviniftifchen Antichriften in den Rachen gefterkt 
werden follten,” und auch die Hilfe von dem englifchen Schwiegervater 
ausblieb, entfihied die Schlacht auf dem weißen Berge gegen die Böh— 
men und Friedrich von der Pfalz (8. Nov, 1620). Doch wurde der 
Krieg nach Deutfchland verfegt; der Marfgrafvon Baden-Dur- 
Ya, der Graf von Mansfeld und der Herzog Chriftian von 
Braunſchweig, Adminiftrator von Halberftadt, führten ihn im In— 
terefje Friedrichs von der Pfalz fort‘). Sie wurden aber von dem 
ftreng Fatholifch gefinnten und tapfern Tilly*), dem Feldherrn ber 
Ligue und Wallenftein, dem kaiſerlichen Heerführer, wiederholt be— 
fiegt, Daher verlor Friedrich fogar die Pfalz, fein Erbland; der Kaiſer 
gab fie, mit Zuftimmung der Churfürften, dem edlen, heldenmüthigen 
Freunde, Herzog Marimilian von Bayern. Zwar erfehien auch Chri— 
ftiern IV. von Dänemark, von Jacob I. von England unterflüst, auf 
dem Kriegsfchauplage. AS ihm aber Tilly bei Lutter am Baren- 
berge eine entfchievene Niederlage beibrachte (1626), mußte er in dem 
Frieden zu Lüberf (1629) allen Einmifchungen in deutfche Angelegen- 
beiten entfagen. Nach diefen Siegen ließ Ferbinand IL. feine Abficht, 
in den Erblanden nur die Fathol. Religion zu dulden, offener hervor— 








1) Söltl, die Religiondkriege in Deutſchl. (auch Elifab. Stuart Gemahl. 
Fried, V. 9. d. Pal) Hamb. 841. 2 Th. 

=) Die proteftant. Gefchichtfchreiber ftellen faft ſtereotyp Tilly als ein 
Extrem von Tücke und Graufamfeit dar, und befonders wird dafür die ihm 
von Schiller untergelegte Aeußerung bei dem Brande von Magdeburg an- 
geführt. Den wahren Thatbeftand über den Brand von Magdeburg findet man 
aber in den hiftor. polit. Blättern von Görres und Phillips Br. 
II. ©. 43 ff., und zu einer wahren Charakteriſtik Tillps verweifen wir. auf 
Nicolai Vernulaei virtus triumphans. illustrissimi et excellentissimi comitis 
Joan. Tilii orationn. V. In der Einleitung heißt es: „Gloriosissimas Til 
victorias, celeberrimos et supra invidiam triumphos, inclytumque jam toto 
orbe nomen nemo est, qui ignoret. Recensent cum laetitia Catholici, com- 
memorant cum tristitia Haeretici, admirantur cum Stupore quicunque mor- 
tales. Ipse orbis, qua late patet, vix tantam unius hominis gloriam esse 
potuisse putat, quantam- ibi Tilliana virtus invidia nequicquam frendente 
comparavit. Glorientur in Marcellis, Scipionibus, Pompejis, Caesaribus Ro- 
mani: superbiant in Alcibiade vel Themistocle, aut Epaminonda Graeeci; 
habuit aetas nostra nuper Tillium unum, quem omnibus illis si non supe- 
riorem, at certe aequalem opponat. Erat ipse tanquam quidam in Germania 
Marcellus, cujus armorum oppositu territae urbes portas suas aperiebant; 
erat tanquam quidam pro ecelesia Scipio, qui Haereticorum Hannibales alienis 
provinciis incubantes opprimebat; erat tanguam quidam Catholicorum Pom- 
pejus, qui christianam religionem nominis sui magnitudine conservabat; erat 
tanquam quidam pro imperio asserendo :Gaesar, qui Ferdinandi 1I. impera- 
toris majestatem tuebatur cett, (Elogia orator, Colon. 735 p. 285 sq.) 
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treten, um fo mehr, als die Proteftanten einen gefährlichen Bauernaufs 
ftand erregt (1626), in Ober » und Niederöfterreich und Schlefien Die im 
Katholieismus Bebharrenden zur Auswanderung gezwungen hatten. Als 
auch wiederholte Bitten der Fathol, Fürften und Stände an den Kaiſer 
gelangten, er möge doch die unaufhörlichen Befchwerden wegen Ein- 
ziehung der geiftlichen Güter erledigen, erließ er das gewiß nicht unge» 
rechte, aber für jene Zeit nicht Flug berechnete Neftitutionsediet 
(1629), welches den status quo des Paffauer Neligionsfriedeng wieder- 
herftellte, die Zurückgabe aller geiftlichen Güter befahl, und den kath o— 
fifchen gleich den proteftantifchen Fürften die Einführung ihres Got— 
tesdienftes in ihren Ländern erlaubte, doch follten fie ihren proteftanti= 
fchen Unterthanen freie Auswanderung bewilligen. Wegen der nöthigen 
Einleitungen wurde die Vollziehung des Edictes erſt auf das Jahr 1631 
feftgefegt. Diefen Zeitpunft der außerflen Bebrängniß für den Prote- 
ftantismus glaubte Guſtav Adolph von Schweden, der ſchon 
längſt (I. 1614) damit umging, aus den innern Zwiftigfeiten Deutfch- 
lands für feinen Thron Vortheile zu ziehen, benusen zu müffen. Die 
Unterftügung, welche der Kaiſer den Polen im Kriege gegen Schweden 
hatte angedeihen Yaffen, und die wohlflingende Phrafe, „die Ehre Gottes, 
feine eigne und fo vieler Taufend Chriften Wohlfahrt zu ſchützen,“ gab 
ihm den Vorwand mit Unterflügung Nichelieus ein ſchwediſches Heer 
nach Deutfchland zu führen (1630). Der wahre Beweggrund aber liegt 
in dem aufgefundenen Entwurfe‘) vor, mit welchem Guſtav Adolph 
gleich bet feiner Landung in Deutfchland hervorrückte, und deffen erfter 
Artikel die Beftimmung enthielt, einen proteftantifchen Fürften (Guſtav 
Adolph) zum Kaifer zu wählen, wie dies auch durch anderweitige 
Doceumente?) jet außer allen Zweifel gefett if. Diefem ent- 
fprachen auch feine Handlungen, Durch die proteftantifchen Fürften ver- 
ftärft, gewann er gegen Tilly die bedeutende Schlacht bei Leipzig (1631), 
und drang fofort in Bayern ein. Hier ließ er die Bürger von Augs— 
burg den Huldigungseid für die Krone Schwedens ablegen, und verhieß 
dem Churfürften Friedrich von der Pfalz die Wiedereinfegung in feine 
Länder, wofern er fie von Schweden zum Lehn annehmen wolle. 
Wiewol Guftav Adolph in der Schlacht bei Lützen feinen Tod fand 
(6. Nov. 1632), feßten die fchwedifchen Feldherrn, befonders der Her- 
z09 Bernhard von Weimar, mit franzöfifhem Gelde den Krieg 
fort; der fchwedifche Reichsfanzler Drenftierna fliftete einen Bund 
der proteftantifchen Stande; fo tief war das Nationalgefühl gefunfen, 
daß die Fürften denfelben „unterthänigft” baten, das Dirertofium 
deffelben zu übernehmen u, m, A. Als der Raifer Ferdinand II. die 
Schweden bei Nördlingen gefchlagen hatte (1634), trennte fich der Chur- 





1) Der Freiherr von Aretin, der verbienftvolfe Berfaffer von „Bay- 
ernd auswärtigen Verhältniffen” Paſſau 839. fand den Entwurf, Bol. Hift. 
polit. Blätt. Bo. II. ©. 431 ff. 499 ff. 

2) Sried. Graf von der Dedfen, Herzog Georg von Braunfchiweig 
und —— Beiträge zur Geſchichte des 30jähr. Krieges, nach Original— 
quellen des f nigl. Archivs zu Hannover, 3 Bde. Hannover 833—34. (Liefert 
bandgreifl, Beweife von den umredlichen Abfichten Guſtav Adolphs.) 
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fürft von Sachfen von den Proteftanten und verföhnte fih mit dem 
Kaifer im Frieden zu Prag (1635)5 aber Richelieu bot num feinen 
ganzen Einfluß auf, um das Gleichgewicht der Proteftanten gegen die 
Katholiken in Deutfchland herzuſtellen. Das Kriegsglück ſchwankte; das 
Land ward durch die, zufolge fremder Sntereffen, immer von Neuem 
angefachte Wuth eines Bürger: und Religionsfrieges furchtbar verödet, 
der felbft noch nach dem Tode des Kaifers (1637) unter feinem Sohne 
Ferdinand II. fortgefegt wurde, wiewol derfelbe auf dem Reichs - 
tage zu Regensburg (1641) eine allgemeine Amneftie verfündet 
— * denn Frankreichs Intereſſen waren noch nicht vollſtändig ein— 
geleitet. 
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Instrument. pac. Westph. ed. Berninger, Monast. 648. Meyern, Gött. 747 
u, dft. Adam Adami (Gefandter von Corvey) arcana P. W. Fref. 698 
ed. Meyern. Gott. 737. Woltmann, Geſch. des Weſtphäl. Friedens, 
Lpz. 808 ff. 2 Bde. U. Menzel, a. a. O. Bd. VII. 


AS das größte Elend über Deutichland war verbreitet worden, 
fam es noch wärend des Frieges zu den Friedensverhandlungen in 
Münſter und Dsnabrüf (1645—48) , deren Endrefultat unter fran- 
zöfifchem und ſchwediſchem Einfluffe zu Stande fam. Franfreich und 
Schweden befamen zum Lohne, daß fie Deutfchland hatten vernichten 
helfen, bedeutende Ländergebiete; Frankreich das Elſaß, Schweden 
Vorpommern, nebft der Inſel Rügen und einen Theil von ‚Hinter- 
pommern, Wismar, Bremen und Verden, und noch dazu 5 Millionen 
Thaler für die Kriegskoſten. In Anfehung der fo fchwierigen Neli- 
ginonsbefhwerden, woher die Proteftanten die auffallendften 
Prätenfionen geltend machten, wurde feftgeftellt, der Paffauer 
Vertrag und Religionsfriede von Augsburg follten unverlest befolgt 
und zwifchen beiden Neligionsverwandten eine der Reichsverfaffung g e- 
mäße Gleichheit") beobachtet werden, daher bei allen Neichsgerich- 
ten und Deputationen die Anzahl der Beifiger von beiden Religions— 
parteien gleich fein follte. Sind aber beide Neligionstheile ungleicher 
Meinung, fo fol nicht Stimmenmehrheit, fondern gütliher Vergleich 
entfcheiden, Die alviniften find unter dem Namen „Neformirte” 
den Lutheranern gleichgeftellt. Aber dieſer Vertrag, der die Reichs— 
ftände beider Religionen zu einem gegenfeitigen Friedensſtande mit ein- 
ander vertrug , beftätigte zugleich auch ein Recht, welches für Die Na- 
tion ſelbſt die größte Ungleichheit in Firchlichen Dingen berbeiführte, 
und in dem einen Lande den Anhängern des Fathol,, in Dem andern 
den Anhängern des evangelifchen Belenntniffes Das Bürgerrecht, ja 
fogar die Duldung entzog, welche felbft den Juden nicht verfagt wurde. 
Diefes NReformationsre ht?) wurde allen unmittelbaren Ständen 





1) F. M. Bachmann, nonnulla de regula aequalitatis ex $. J. art. 5. 
paeis Westph. Erford. 792, 4. j ——— 

2) Cum Statibus immediatis, cum jure territorii et Superioritatis etiam 
jus reformandi religionem competat, conventum est, hoc idem porro 
quoque ab utriusque Religionis Statibus observari, nullique Statui immediato 
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des Reihe, fowol den geiftlichen als weltlichen, in Beziehung auf die 


ihnen untergebenen Grafen — und alle Unterthanen als. ein Beftand- 
theil der Landeshoheit beſtätigt. Sp bildete nun die landes— 
herrliche Kirchengewalt, das Episenpat der Fürften, nicht nur 
fortwärend (f. oben ©. 866) die ganze Grundlage des äußern Kirchen- 
thums, fondern gewann zugleich durch ihre Verſchmelzung mit dem 
Reformationsrechte eine weit größere Ausdehnung, als die Kirchenge- 
walt des Papftes und der Bifchöfe bei den Katholifen hatte! Auffallend 
mußte e8 aber erſcheinen, daß mit befremdender Inconſequenz jenes 
den Landes fürften zugeftandene Neformationsrecht den Neihsftädten 
entzogen und ihnen bedeutet wurde, in der herrfchend gewordenen Re— 
ligionsſorm zu beharren, daher Magiftrat und Bürger fich der feit der 
Reformation ausgeübten Befugniß, den Neligionszuftand des Gemein— 
dewefens zu beftimmen, begeben müßten. Doch wurde diefes im All- 
gemeinen zugeftandene Neformationsrecht der Fürften durch anderwei— 
tige Beftimmungen theilweiſe befchranft. Wie nämlich in Anfehung 
des Firchlichen Befigftandes der 1. Januar 1624 entfcheiden follte, 
fo follte dies zugleich auch für die freie Religionsausübung der Pro- 
teftanten unter einem kathol. oder der Katholiken unter einem proteftan- 
tifchen Landesherrn als Normaljahr gelten. War bierburd die 
Grenze des Reformationsrechtes nach einer Geite hin feftgeftellt, fo 
war aber feineswegs der ganze Inhalt und Umfang deffelben beftimmt, 
namentlich nicht angegeben, wie weit die Landesherrn außerhalb jenes 
Gegenſatzes, bei der Webereinftimmung ihrer Religion mit der ihrer 
Unterthanen, alfo innerhalb ihrer eigenen Kirche zu reformiren befugt 
fein follten. Für die Katholiken bedurfte es einer folchen Beftimmung 
nicht, weil nach ihren Grundfägen die Kirchengewalt nicht dem Landes- 
berrn, fondern dem Papft und den Bifchöfen zufommt, und das eigent- 
liche Reformationsrecht überhaupt nur von einem General- und Pro— 
vinzial⸗Concilium ausgeübt werden konnte ). Der Rechtszuftand 
zwifchen den beiden proteftantifchen Theilen folle, wie er vertragsmäßig 
oder thatfächlich jest ift, erhalten werden, Ein Fürft, der von der 
einen Partei zur andern übergeht, möge der neuen Glaubensgemein- 
Schaft Neligionsfreiheit geben, foll aber die beftehende Kirche unver- 
letzt laſſen. Die geiftliche Gerichtsbarkeit der Bifchöfe über Proteftan- 
ten wurde für fuspendirt erflärt, da man immer noch eine Vereinigung 
der Religion als möglich vorausſetzte. Gemäß des aufgeftellten Grund- 
faßes der Religions-Gleichheit follte au das Reichsfammer- 
gericht eine gleiche Anzahl von Katholifen und Proteftanten repräfen- 
tiren, wobei nur dem Kaifer für Die zwei Stellen, die er außer der 
Ernennung der 4 Präfidenten unter den Beifigern zu befegen hatte, die 
Aufftellung von 2 Katholiken geftattet wurde. Dagegen aber proteftir- 





jus, quod ipsi ratione territorii et superioritatis in negotio religionis com- 
petit, impediri oportere. (Instrum. Pac. Osnabr. Art. V. $. 30.) 

0) Provincialia Concilia, sicubi omissa. sunt, pro moderandis moribus, 
corrigendis excessibus, controversiis componendis aliisque ex sacris cano- 
nibus permissis renoventur, (Conc, Trid. sess. XXIV. cap. 2 de reform.) 
cf. Gone. Constant. Sess, XXXIX. 


* 
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ten die Lutherifchen und drangen darauf, da das Gericht in Senate 
getheilt fei, daß jederzeit, wenn Rechtsſachen zwifchen Parteien ver- 
ſchiedener Neligionen zu erfennen wären, Beifiger beider Religionen 
in gleicher Anzahl zugelaffen werden follten.  Diefem warb auch 
entfprochen ), wie wenig aber in der Folge gegen Katholiken beobach- 
tet! Da in diefem Tractate mehrere, der Fathol, Kirche nachtheilige 
Beftimmungen enthalten waren, fo proteftirte der päpftlihe Nuntius 
Fabio Chigi, der in Münfter den Vermittler zwifchen dem Kaiſer 
und Frankreich gemacht hatte, gegen alles dasjenige, was der Vertrag 
Nachtheiliges für die kathol. Kirche enthielt, und nahm die Gefandten 
der kathol. Mächte, namentlich den venetianifhen Contareni zu 
Zeugen , daß er, um den Verhandlungen durch feine Gegenwart Feine 
Gültigkeit zu verleihen, fich denfelben mehrfach entzogen und Feine 
Unterfchrift geleiftet habe. Der Papſt Innocenz X. befräftigte dies, 
indem er durch die Bulle „zelus domus Dei“ die der kathol. Kirche 
zuwiderlaufenden Artifel und der, Vorficht halber, beigefügten Claufel, 
daß feine Proteftation gegen den Vertrag gelten folle, alle Gültigfeit 
abſprach. Er wollte wenigftens, fo weit er auch immer davon ent- 
fernt war, fi) der äußern Nothwendigfeit nicht fügen zu wollen, das 
unabänderliche Prinzip der päpftlichen Handlungsweife nicht aufgeben. 

Nach diefem Frieden, der den lebten Schatten der Faiferlichen 
Macht vollends vernichtete, das Band, welches die Stände feither zu— 
fammengehalten, auflöfte, den Einfluß auswärtiger Mächte auf Deutfch- 
Yands Angelegenheiten verfaffungsmäßig begründete, und die feind- 
felige Gefinnung der verfchiedenen Neligionsparteien auch noch für immer 
auf alle Reichsangelegenheiten ausdehnte, trat der eigentliche Gegenfaß 
in das Gebiet des Geiftes zurück, wohin er urfprünglich gehörte. 


Sechſtes Kapitel, 


Die griechiſche Kirche. 
+M. le Quien, Oriens christianus. Par. 740. 3 T. f. Heineccius, Abbild. 
der Altern und neuern griech, Kirche, Lpz. 711.4. *H. J. Schmitt, 
frit. Geſch. der neugriech. undeder ruffifchen Kirche mit befond. Berüdf. 
ihr. Verfaff. in der Form ein. permanent. Synode. Mainz 840. 


$. 358. Die Lage der griehifhen Kirche unter der Herrſchaft 
der Türken. 


Seit der- Einnahme von Ct., zu deren Verhütung die Fathol. 
Kirche fo viele und fehwere Opfer gebracht hatte, war bie Freiheit der 
griechifchen Kirche oft durch die drückendſten Beftimmungen bejchränft 
worden. Sp mußten die Griechen unter Selim 1. (f. 1512) die ftei- 


1) Instrum. Osnab, art. V. $. 54: Caesarea majestas mandabit, ut non 
solum isto judicio camerali causae ecclesiasticae ut et politicae inter catho- 
licos et Acathol. status, vel inter hos solos vertentes, vel etiam quando ca- 
tholieis contra catholicos status litigantibus tertius interveniens Acathol. status 
erit et vieissim quando acathol. statibus contra ejusdem confessionis status 
litigantibus, tertius interveniens erit Catholicus, adlectis ex utraque religione 
pari numero assessoribus discutiantur et dijudicentur, . 
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nernen Kirchen, bie fie beſaßen, den Türken überlaffen und ſich höl— 
zerne bauen; die Wahl der Patriarchen wurde vom Sultan abhängig. 
Sie mußte unter der Leitung eines im Dienfte des Sultans flehenden 
Griechen von den 12 benachbarten Erzbifchöfen vorgenommen und der 
Erwählte dann im Serail, zur Zeit einer Rathsverfammlung (Divan), 
dem Sultan vorgeftellt werden, worauf er ein mweißfeidenes mit Gold 
gefticktes Ehrenkleid, ein weißes Pferd und einen Stab mit elfenbeiner- 
nem Knopfe, als Inſignien feines Amtes, erhielt. Den Beftätigungs- 
brief des Sultans (Berat oder Barath) mußte er mit großen Summen 
einlöſen ). Selten jedoch behauptete fih der Patriarch von Et. Tange 
Zeit in feiner Würde, er mußte entweder freiwillig refigniven oder 
wurde bei dem Argwohn der türfifchen Regierung verbannt, verkauft 
oder erdroffelt. Die äußere Form der alten griechifchen Kirche wurde 
aus politifchen Gründen möglichft gefchont; neben dem Patriarchate 
von Et. beftänden noch die von Alerandrien (Cairo), von Antio- 
bien (Damaseus) und von Jeruſalem. Der Patriarh von 
&t. nannte fi als Oberhaupt der ganzen orthodoxen Kirche oder der 
Melchiten, wie ihre Gegner fie nennen, öfumenifcher Patriarch. 
Diefer wurde durch den Sultan felbft eingeführt mittels Uebergabe 
des Beftätigungsbriefes, des Patriarchenftabes, des violetblauen Pa- 
triarchenhutes u. f. w. Auf die Patriarchen folgen die Erzbifchöfe 
und Metroppoliten, die von dem Patriarchen zu Jeruſalem und 
feinee Synode gewählt, und von der Pforte beftätigt wurden; die 
Wahl der Bifchöfe erfolgt von den Erzbifchöfen. Die Mönche eben 
alle nach der Regel des h. Baſilius. 


$. 359. Beziehungen der griehifchen Kirche zur lutheriſchen 
und reformirten. 


Leo Allatius, de eccles. occidental. et oriental. perpetua consensione lib. 
IM. c. 11. f. oben ©. 702. Note 1. 


Bon einer Bereinigung der griechifchen Kirche mit der lutheriſchen 
fonnte eigentlich von vornherein Feine Rede fein, da beide Kirchen auf 
ganz verfchiedenen Grundlagen ruhten. Nichtsdeftoweniger wurden 
mehrere Verfuche gemacht, zuerft unter dem Patriarchen von Et, Jo— 
ſaphat II., welder den Diafonus Demetrius nah Wittenberg 
fandte, um fich an der Duelle über den Proteſtantismus zu unterrich- 
ten. Melanchthon übergab ihm eine von Dolcius angefertigte grie= 
hifche Leberfegung der Augsburger Eonfeffion und ein Schreiben an 
den Patriarchen, worauf dieſer gar nicht antwortete. Nach einiger 
Zeit festen fich die Tübinger Theologen Jacob Andrea und Eru- 
fins mit dem Patriarchen Jeremias II. in eine Correfpondenz 
(1574—81). Der Patriarch erflärte fich aber in feiner Antwort fehr 
flarf gegen die Säte, daß der h. Geift vom Water und Sohne aus— 
gebe, der Menfh allein durch den Glauben gerechtfertigt werde, 
daß nur 2 Sacramente feien, daß die Heiligen nicht mehr angerufen 
werden follten und daß das Mönchsthum verwerflich fer, Jene Theo— 





1) Dal, Schmitt a. a. O. Abfchn, VII. ©, 99 ff, 
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logen antworteten, fich näher erflärend und wiberlegend, aber ver 
Patriarch verbat ſich alle weitern Unterbandlungen ). — Der Verſuch 
einer Bereinigung der Reformirten mit der griechifchen Kirche mußte 
noch auffallender erfcheinen. Die VBeranlaffung gab ein gewiffer Cy— 
rillus Lucaris aus Candia, der zu Padua fudirte und auf feinen 
Reifen nach Genf fam. Nach feiner Rückkehr war er mit dem eifrigften 
Gegner der römifchen Kirche, dem Patriarchen Meletius von Mleran- 
drien, von dem er die Priefterweihe erhielt, eng verbunden. "Als er 
fpäter Vorfteher ver Schule zu Wilna wurde, ließ er es fich befonders 
angelegen fein, dem damaligen Bemühen, die polnifch -ruffifchen Bi- 
fchöfe von der griechifchen zur römiſch-kathol. Kirche zu ziehen, mit 
allen Kräften entgegenzuarbeiten, Nach Meletins Tode wurde er Pa- 
triarch von Mlerandrien (1602) und durch Intriguen fogar Patriarch 
von Et. (1621). Jetzt dachte er ernfilich an eine Vereinigung mit 
den Neformirten, mit welchen er feither in ununterbrochener Corre— 
fpondenz geftanden hatte, Die Jeſuiten, die nach Griechenland ge- 
fommen waren, entderften fehr bald feine Pläne, und als der hollän— 
diſche Gefandte Haga Cyrills Glaubensbekenntniß der Pforte mit- 
theilte, das im Wefentlichen ganz calvinifch war, wurde Cyrill von einem 
Türfen erdroffelt (1638). Der durch ihn ausgeftreute Same der Zwie- 
tracht wucherte aber fort; daher mußte fein Nachfolger Cyrill von 
Beröa und mehrere Synoden, von denen die des Patriarchen Dofi- 
theus von Serufalem (1672) am wichtigften iſt, die calvinifche 
Keberei des Cyrillus wiederholt verdammen?). Um ähnliche Vereini- 
gungsverfuche mit den Reformirten zu verhindern, entwarf der Erz- 
biſchof Petrus Mogila von Kiew ein Glaubensbefenntniß , Das von 
allen griechifchen Prälaten unterfchrieben wurde. Daffelbe hebt ganz 
beftimmt die unveränderte Grundlage der griechifchen und Iateinifchen 
Kirche hervor, und ganz verfehieden von der frühern, meift fpeculativen 
Richtung, Teitet es beftimmt zum Praktiſchen hinüber, da es den 
Glauben in die Form der drei theologiſchen Tugenden: Glaube, Hoff- 
nung und Liebe einfleidet ). 

Wiewol zwifchen der griechifehen und Fathol, Kirche nach den frü- 
heren traurigen Erfahrungen eine gewiffe Kälte eingetreten war, fo 
wurden gleichwol neue DVereinigungsverfuche gemacht, befonders auf 
Beranlaffung des Mebertrittes einzelner Griechen und der Gründung 
des Collegiums Gregor’s XII. für den Unterricht junger Griechen 
(Cl. ©. 888), die nach ihrer Rückkehr ins Vaterland ihre Landsleute 
zum Uebertritt in die kathol. Kirche bewegen follten. Unter dieſen 





1) Acta et scripta Theologor. Wirtemb. et Patriarch. Const. Jeremiae , 
Viteb. 584, 4, cf. Schelstrate, acta eccl. orient. ctr. Lutheri haeresin Rom. 
739. Schnurrer, de actis inter Tub. Theoll. et Patriarch. Const. (oration. 
academ. ed. Paulus. Tub. 828.) 

2) Monumens authentiques de la relig. des Greces par J. Aymon, ober: 
lettres anecdotes de Cyr. Lucaris et du concile de Jerusalem. Haye 708. 4. 
Bol. Ztſchr. Ston Jahrg. 839. Nr. 20. (v. 15. Febr.) ff. 

3) Orthodoxa Conf. cath. atque apost. Eccles. orient. ed. Hoffmann. 
Vratisl. 751, 
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zeichnete fich befonders Leo Allatins aus; doch biieb auch fein Un— 
ternehmen, fo wie das wieler Anderer, fruchtlos. Der Grund davon 
liegt tiefer als man gewöhnlich meint, und iſt wol in dem ganz verfehie- 
denen Entwirkelungsgange beider Kirchen zu fuchen ”). m 


§. 360. Die griehifheruffifhe Kirche, er 
Litter, f, vor $. 358. S. 936. Schmitt, u a. O. Abſchn. X. ©,.127— 
160. Lettres sur les: oflices divins de l’eglise d’Orient, traduites du 
Russe. Petersb. 837, deutſch: Briefe über den Gottesd. der morgen- 
länd. Kirche, a. d. Ruf. überf. u. aus d. Grierh. erläut, v. Muralt. 
Lpz. 838. vgl. Sion Jahrg. 839. Nr. 23—24. (v. 22. u, 27, Febr.) 


Die ruſſiſche Kirche, eine Pflanze der griechifchen, theilte auch 
deren Oppofition und Feindfeligfeit gegen die Fatholifche. Aber die ver- 
fchiedene, ja feinpfelige Geftaltung der politifchen Verhältniffe Ruß— 
lands gegen die Türfei erzeugte bald das Beftreben, eine von Ct. 
unabhängige Kirche zu bilden. Daher wurbe ſchon der vom Groffür- 
ften ernannte Jonas (1448) auf einer Berfammlung ſämmtlicher Bi- 
Schöfe zu Mosfwa als Metropolit von Rußland anerkannt. 
Zwar blieb die ruffifche Kirche noch einige Zeit in Abhängigkeit von 
dem Datriarchen von Ct., Doch war bereits ein bedeutender Schritt zu 
ihrer Emancipation gefchehen. Leicht wurde diefe von dem geldbedürf- 
tigen Jeremias II., Patriarchen von Et,, erreicht, als er nach Ruß— 
land kam (1588). Auf einer Synode genehmigte er, daß Hiob von 
Roſtow als Patriarh von Mosfwa eingefegt und die ganze 
ruffifche Kirche außerdem von A Meiropoliten, 6 Erz- und 8 Bifchöfen 
verwaltet werde (1589). Daffelbe erflärten gleich Darauf die Patriar- 
hen von Alexandria und Serufalem, 65 Metropoliten und 11 grie= 
chiſche Erzbifhöfe. Doch bolten die moskowitiſchen Patriarchen ihre 
Beftätigung von Et. bis zum J. 1657 ein. Aber bald darauf (1660) 
erhielt der ruſſiſche Geſandte vom Patriarchen von Ct., Diony— 
ſius II., und den andern griechifchen Patriarchen, die urkundliche 
Erflärung, daß der ruffifhe Patriarch von feiner Geiftlichkeit gewählt 
werden könnte, ohne der Beftätigung der griechifchen Patriarchen zu 
bedürfen. — An Berfuchen, die ruffifche Kirche mit der römiſchen zu 
verbinden, fehlte es nicht, namentlich dachten Leo X., Clemens VII. 
und Gregor XI, ernftlih daran *). As der Czar Iwan Waf- 
filjewitfch eine Niederlage gegen die Polen erlitten hatte, ftellte 
er eine Bereinigung mit der römifchen Kirche in Ausfiht (1581), fo 
lange er die Hilfe des Kaifers und Vermittelung des Papftes fuchte, 
Gregor XI. ſchickte, um dieſe Gelegenheit zu benugen, den be- 





1) +6engler, das Glaubensprinzip der griech. Kirche, im Vergleiche mit 
dem der rom. kathol. Kirche und and. rel. Denfweifen unf. Zeit. Bamb. 829. 
vol. Tüb. Q.⸗Schr. Jahrg. 831. ©. 652 ff. 

‚. ) Die neneft, Zuſtände d. Fathol, Kirche beid. Ritus in Polen u. Rußl. 
feit Katharina I. bis auf unf. Tage, m. ein. Rückbl. auf d. ruff. Kirche und 
ihre Stellung zum heil. Stuhle feit ihr. Entft. bis auf Katharina II. von ein. 
Prieft. des Drator, (Auguſtin Theiner.) Augsb, 841. 2 Bde. Der Lite ift 
Urfundenbug! 
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rühmten und gewandten Sefuiten Ant. Poſſevino“) zu ihm; es 
fam zu einem Neligionsgefpräche, an dem ver Ezar felbft disputirend 
Theil nahm. Da aber der Friede für Rußland ungünftig ausgefallen 
war, blieben die Bemühungen ohne Erfolg. Beffer dagegen gelang die 
Bereinigung in ben ruffifchen Provinzen, die mit Litthauen an Polen 
gefallen waren. Die Metropole von Kiew konnte bei dem nichts- 
würdigen Treiben des Patriarchats von Moskwa unmöglich Neigung 
zeigen, fich demfelben anzufchließen. Der Metropolit Rahoſa von 
Kiew, obendrein noch freventlich verlegt durch die Patriarchen Jere— 
mias und Hiob, berief die Bifchöfe feiner Metropole behufs einer Ver— 
einigung mit Rom zu der Synode nach Brecze, wo dieſe Union ent- 
worfen ward (2. Dec. 1593). In Folge einer abermaligen Synode 
wurde eine Gefandtfchaft nach Rom entlaffen, wo auf der Grundlage 
der Verhandlungen des Coneils zu Florenz (f. ©. 688) und mit 
möglichfter Schonung der herfömmlichen Gebräuche die Einigung ge- 
Schloffen wurde. Clemens VIII. verkündete diefelbe unter dem Zu- 
jauchzen der kathol. Welt in der Bulle «magnus Dominus et laudabi- 
lis ?)», und beftätigte darauf noch dem zeitigen Metropoliten den Be- 
fig feiner hergebrachten Jurisdietionsrechte (23, Febr. 1596), namlich 
die Wahl, Beftätigung der Bifchöfe feiner Didcefe u. A., nur der 
Metropolit ſelbſt follte feine Beftätigung durch den päpftlichen Nuntius 
opn Polen in Rom nachfuchen. Unter dem Metropoliten Joſ. Vela— 
min Rudski (1613—35) wurde die Union felbft unter der harten 
Verfolgung des ruthenifchen Patriarchen befeftigt, und Paul V. er- 
theilte dem Meetropoliten das Vorrecht, A ruthenifche Jünglinge in das 
collegium graecum zu Rom zu ſchicken (1615). 





$. 361. Die Monophyſiten und Neftorianer, 
Renaudot, histor, Alexandrinor. Patriarchar. Jacobitar. Paris 712. 4. — 
J. J. Assemanni, dissert. de Syris Nestorian. cf. Raynald. ad ann. 
1553. nr. 43 sq.; an. 1562 nr. 28 sq. 

Die Serten, welche fich zufolge des neftorianifchen und monophy- 
fitifchen Streites von der griechifchen Kirche getrennt hatten, zogen fich 
bis jett in einem trägen Dafein dahin. Die Gemeinden der Mono— 
phyſiten, welche Jacobiten genannt werden, find fehr zahlreich 
über Syrien, Mefopotamien und Babylonien verbreitet und ftehen 
unter einem eigenen Patriarchen, dem ein Primas und mehrere Erz- 
und Bifchöfe untergeordnet find. Außerdem gibt e8 noch Jacobiten in 
Aegypten, welhe Kopten heißen und unter dem Patriarchen von 
Et. ftehen, in Abyffinien’) und Armenien. Auch diefe fuchte 
die Fathol, Kirche bei verſchiedenen Gelegenheiten mit fich zu vereinigen ; 





1) Ant. Possevini Moscovia. Viln. 586. Antv. 587, 

2) Vgl. die wichtige Schrift des poln. Zefuit. Piotr Skarga, o jednosei 
Kosciola Bozego pod jednym Pasterzem: i o Greckiem i Ruskiem od tej je- 
dnosei odstapieniu (Sigism. III. dedicirt) Warsz. 590. u. befond. Theiner, 
a. a, O. im Urkundenbuch Nr. 4—8. ©. 12—36. 

3) La Croze, hist. du Chr. d’Abessinie. Haye 739. Danz. 740. — 
Schnurrer , de ecc, Maronitica. Tub. 810 sq. P. II. 4, 
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aber nur bei den Abyffiniern gelang es, nachdem zufolge der Dienft- 
feiftungen der Portugiefen gegen die Muhamedaner (1525) eine An- 
näbherung an die abendländifche Kirche ftattgefunden Hatte, Nach den 
Bemühungen des Pater Bermudez und des Jeſuitenordens fagte 
fih der Kaifer Seltam Seghed vom koptiſchen Patriarchen in 
Alerandrien los, und befannte fich feierlich zer kathol. Religion (1621). 
Auch nahm er den Jeſuiten Alfons Mendez als Patriarchen an, 
und erfannte den römifchen Bifchof als das Oberhaupt der gefammten 
Kirche an, Aber die Verftimmung des Volfes über den römischen Ritus 
wurde durch Einfiedler und Mönche bis zum Aufruhr genährtz der 
Patriarch und fanmtliche Miſſionäre mußten unter dem Nachfolger des 
Kaiſers das Land verlaffen, alle Verbindung mit der römifchen Kirche 
wurde aufs firengfte unterfagt (1634). — Die Marpniten am 
Berge Libanon, die fich bereits im 12. Jahrhundert theilweife der rö— 
mifchen Kirche genähert hatten, wurden in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts vollfommen mit ihr vereinigt, nachdem ihnen ein eigener 
Patriarch , ihre Sprache beim Gottesdienft, die Priefterehe, der Kelch 
u. a. Gebräuche waren zugeflanden worden. Ihr Collegium in Rom 
(I. 1584) pflegt in geräufchlofer Thätigkeit fyrifche und abendländifche 
Gelehrfamfeit. Als Beweis einer Tebendigen Verbindung mit der 
abendländifchen Kirche nahm das National-Eoneilium der Ma- 
roniten (1736) in Gegenwart eines päapftlichen Gefandten die Tri- 
dentifhen Beſchlüſſe an. | 

Die Neftvrianer, gewöhnlih chaldäiſche, in DOftindien 
Thomaschriſten genannt, flehen unter 2 Patriarchen, von denen 
der eine in einem Klofter in der Nähe von Moſul, der andere zu 
Or mia in Verfien refidirt. Die Papfte Pins IV. und Paul V. ver- 
fuchten eine Vereinigung der Meftorianer mit der römifchen Kirche, Als 
dadurch eine Spaltung unter den Neftorianern entſtand, neigte fich ein 
Theil derfelben zu der römifchen Kirche. 


Bweite Periode 
Vom wejtphälifchen Frieden bis auf die nenefte Zeit 1648— 1812, 





Erſter Zeitabfchnitt. 
Vom weitphältichen Frieden bis zur franz. Revolution (1789). 
Anfang der reihögefeglichen gegenfeitigen Anerkennung, 


$. 362. Duellen, 

I. Acta historico-ecel. Weim. 736 — 58; 24 Bde. Nova acta hist. eccl. 
Weim. 758—73, 12 Bde. Acta hist. ecel. nostri temporis. Weim. 774 
—87. 12 Bde. Nepertor. der neueft, KG. (Negift. über alles obige.) 

Weim. 790. Akten, Urkk. und Nachr. 3. neueſt. KG. Weim. 789—93. 
Bde. Walch, neueſt. Rel. Geſch. Lemgo 1771-83. 9 Bde. Fortgeſ. 
von Planck. Lemgo 787—93. 3 Bde. 

U. 3.8.9 Einem, Verſuch einer KG. des 18. Jahrh. Lpz. 776 ff. 3 Bde. 
IR. Sthlegel, KG, des 18: Jahrh. Heilb, 784 ff. 2 Bde. U. v. 
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Fraas II Bd. Abthl. 1. (beide als Fortf. zu Mosheim) +9, Io, 
Huth, Verſuch einer KG. des 18, Jahr. Augsb. 807—809..2. Bode, 
Robiano, continuation de l'histoire de l’öglise de Berault - Bercastel 
depuis 1721—1830. (Par. 836. 4 T.) T. 1. befond. wegen d. beigefüg- 
ten Actenſtücke: „pieces justificatives,‘“ wichtig. Henrion, hist. gene- 
rale de l’eglise pendant les XVII. et XIX. siecles. Par. 836. T. I. 
Dal. auch Schröckh, KG. feit d. Neformat. Th. VI-IX. F. An- 
eillon, tableau des revolutions du systeme polit. de l’Europe depuis 
la fin du 15, siecle Berl. 803—5, 4. T. überf. v. Mann, Berl. 804 
ff. 3 Bde. Schloffer, Gefhichte des 18, Jahrh. Hold. (823. 2 Bde.) 
836—42. 3 Bde. (b. 1788). 


Erftes Eapitel. 
Geſchichte der Fatholifchen Kirche. 
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Guarnaeei, vitae et res gestae Romanor. Pontiff. et Cardinal. a Clem. X. 
usque ad Clem. XI. Rom. 751, 2 T. f. Antoni Sandini, vitae Pon- 
tif. Rom. ex antiqg. monum. collectae, Patav. 739. 8. Bamberg. 753. 
3. Storia eritico-chronologiea de Rom. Pontefici (b. Clem. XTIL) e 
di generali e provinciali coneilii scritta da Giuseppe Abbate _Piatti 
Nap. 769— 70. Bower, Gefrh. der Päpſte, bearb. von Rambar. 
Br. X. Thl. 2. Leop. Hanke, die rom. Päpſte im 16. u. 17. Jahrh., 
ihre Kirche und ihr Staat. 2 A. Brl. 839. Bo, III. 


Unter Innocenz X., der aus der vorigen Periode noch in diefe 
berüberreicht, war für das Papſtthum eine höchſt bedenkliche Kataftrophe 
eingetreten. Die kathol. und proteftantifchen Fürften hatten den weſt— 
phaͤliſchen Frieden in völliger Unabhängigkeit vom papftlichen Stuhle 
gefchloffen und darin über einen großen Theil von Kirchengütern, Bis— 
thümern und Abteien zu weltlichen Zwecken verfügt (fäcularifirt!), die 
weltliche Macht völlig emancipirt. Die kirchlichen Tendenzen waren fo 
im Staatsleben völlig zurücdgedrängt, Dadurch hatte das Anfehen des 
papftlichen Stuhles in feinem moralifchen Gewichte verloren, und es 
ftand zu befürchten, daß nach folhem Borgange bald fogar die wefent- 
lichen Rechte des Papftes würden gefchmälert werden, Innocenz fonnte 
Dagegen nur eine erfolglofe, Proteftation erlaffen, um das Princip fei- 
ner Eirchlichen Würde aufrecht zu erhalten. Ihm folgte Alexander VI. 
(Fabio Ehigi 1655— 67). Seine ftrenge Sitte, Entfernung Yon jeg- 
licher Prachtliebe, feine befannte Weisheit und Gefchäftsfenntniß ver- 
hießen den erfreuten Römern eine glückliche Negierung. Leider zeigte 
er fih als Papſt in mancher Beziehung anders, als man ihn als Car- 
dinal und Gefandten zu fehen gewohnt war; verbreitete eine größere 
Pracht um fih, zog feine Anverwandten nah Nom und bewies in 
fhwierigen Verhältniffen nicht innmer die nöthige Klugheit, Ihm war 
der unerwartete Triumph vorbehalten, daß Ehriftina‘), die geift- 





1) *Grauert, Chriſtine v. Schweden und ihr Hof. Bonn 837. J. Br. 
— Relation de tout ce qui Se passa entre le Pape Alex. et le Roi de France. 
Col. 670, Desmarais, histoire des demeles de la cour de France avec la 
cour de Rome. Par. 706. 4. — Proben d, Dichtertalent, dieſes Papſtes: 
Philomati labores juveniles, Par. 656, f. | | 
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reiche Tochter Guſtav Adolphs, vom Proteftantismus gelangweilt, zur 
kathol. Kirche zurücktrat. Alerander empfing fie in Rom auf das glän- 
zendfte und wies ihr einen Jahrgehalt an. Dagegen erfuhr er von 
Frankreich, welches ihm Schon als Nuntins zu Münfter abgeneigt war, 
unter dem Cardinal Mazarin Cr 1661) und noch mehr unter der 
eigenen Regierung des jugendlich übermüthigen Ludwig XIV. vielfache 
Kränkungen. Diefer Regent fchien feinem Gefandten, dem Herzoge 
son Crequi, förmlich anbefohlen zu haben, den Papft zu beleidigen. 
Daher trat er und fein Gefolge mit einer folchen verhöhnenden Frech- 
heit auf, daß die corſiſche Leibwache, hierüber aufs äußerſte gereizt, 
das Gefandfchaftsgebäude angriff (1662). Ludwig zeigte ſich darüber 
jo entrüftet, daß er den päpſtlichen Gefandten aus Franfreich escortiren, 
die päpftlichen Befisungen Avignon und Benaiffin befegen und Truppen 
nach Stalien marſchiren Tieß, um Genugthuung zu erlangen. Der Papft 
mußte den demüthigenden Bergleih von Piſa (1664) annehnten. 
Mit der Republik Venedig trat er jedoch wieder in ein freundliches 
Bernehmen, fo daß fie die in ihrem Gebiete liegenden Güter zum 
Kriege gegen die Türken anwies und die entfernt gehaltenen Zefuiten 
(ſ. ©. 889) wieder aufnahm. Rom wurde von Alerander mit herr— 
lichen Gebäuden, wie des Eollegiums della Sapienza, geziert und mit 
einer auserlefenen Bibliothef verherrlicht. Dadurch aber, fo wie 
durch die Habfucht feiner Anverwandten gerieth das päpſtliche Finanz- 
weien abermals in große Berlegenheit. Sein, von vielen oft noch 
übertriebener, zweideutiger Charakter hat ihn um ein rühmliches An- 
denfen gebradt. Clemens IX. (Rospiglioſi 1667 — 69), befaß 
große litterariſche Kenntniffe und auch wie fein Vorgänger Talent zur 
Poeſie. Er war eifrig darauf bedacht, die Verfehwendungen feines 
Vorgängers wieder gut zu machen, ja erunterftügte noch die Re— 
publik Venedig mit großen Summen gegen die Türken, und vermit- 
telte den Frieden zu Aachen (1668) zwifchen Frankreich und Spa— 
nien, indem er Ludwig ermahnte, daß es fi ſowohl für feine Fröm- 
migfeit als feinen Ruhm gezieme, feinen Eroberungen Gränzen zır fegen. 
In Portugal erfannte er Pedro an und beftätigte die von ihm ernant- 
ten Biſchöfe. Auch beendete er die janfeniftifhen Händel und ließ ſich 
das Gedeihen der auswärtigen Miffionen beſtens angelegen feinz er 
verbot unter Anderm den Miffionären jeden Handel. Nach ihm blieb 
der papftlihe Stuhl 5 Monate erledigtz enolich ward der SOjährige 
Aemil, Altieri gewählt als Clemens X, (1670-76), Mit ihm 
beginnt eine noch traurigere Ausficht für das pänftliche Anfehen, da 
son jest an felbft die kathol. Fürften, nach dem Beifpiele Franfreichs, 
den Papft feines Einfluffes und Einfommens in ihren Ländern zu be- 
vauben fuchten, Die Polen unterftügte er im Kriege gegen die Türfen 
und verſuchte zu diefem Zwecke, freilich erfolglos, Unterhandlungen 
mit dem Czar Alexei Michaelowitſch, der eine Gefandtfchaft 
nach Rom geſchickt hatte, Beſonders betrübend für den Papft wurden 
die Streitigfeiten in Frankreich über das Negalrecht, dem zufolge wärend 
der Erledigung eines Bisthums die von demfelben abhängenden ein- 
fachen Pfründen som Könige vergeben und die Einfünfte des Bisthums 
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son ihm verwaltet und genoffen wurben. Diefes Necht, das anfangs 
nur für Die von Königen geftiftete Kirchen gegolten hatte, war unter 
Heinrich IV. auf alle Kirchen des Neiches ausgedehnt worden. Ludwig 
XIV. beftätigte diefe Ausdehnung durch 2 Verordnungen (1673 u. 1674), 
und nur die Bifchöfe von Pamiers und Alais widerfeßten fich gegen 
diefen Eingriff in die Nechte vieler Kirchen. Noch vor Beendigung des 
Streites ftarb Clemens. Es folgte ipm Innocenz XI. (Ddescaldi 
1676—1689), ein Mann von den trefflichften Ligenfchaften, ein Feind 
des Nepotismus '). Für die Zucht der Geiftlichen erließ er zweckmäßige 
Verordnungen und bei Anftellungen der Bifchöfe wandte er die größte 
Borfiht an. Mit den Höfen aber gerieth er dadurch in einen Streit, 
daß er die Wohnungen der Gefandten nicht mehr als Afyle der Ver— 
brecher gelten laſſen wollte, Alle Negenten verzichteten nach nähern 
Erklärungen auf diefe Freiheit, nur Ludwig XIV. nicht. Der franzöfifche 
Gefandte mißhandelte daher die Rechte des Papſtes mit feinem Gefolge, 
das einem Deere glich, und benahm fich wie in einem eroberten Lande, 
König Ludwig ließ Avignon befesen und appellirte an ein all- 
gemeines Coneil. Nicht minder bedeutfam war der fortgefegte 
Streit über die Regale, Innocenz hatte nämlich die Appellation an 
ihn von Seiten der Bifchöfe von Pamiers und Alais angenommen, Lud- 
wig verfammelte dagegen die franzöfifche Geiftlichfeit, Die er für feine 
Anfichten zu gewinnen wußte, fo daß fie jene vier berühmten Ar- 
tifelfeftfegte, welche die Grundlage der gallicanifhen Kirchen— 
freiheiten ausmachten. Als Ludwig diefe vier „Declarationen“ im 
ganzen Neiche zur Beachtung befannt machen ließ, proteftirte der Papft 
Dagegen, doch war er darüber aufs tiefite ergriffen worden, Nur die 
Sreude darüber, Daß die Macht der Türken durch den Helden Joh. 
Spbiesft vor Wien (1683) gebrochen war, das Evangelium in fernen 
Landen gedieh und mehrere fihismatifche Bifchöfe des Drients nad Rom 
fandten, um von jest ab ihre Unterwürfigfeit unter den apoftolifchen 
Stuhl zu bezeugen, hat den flerbenden Papſt, den das Volk als einen 
Heiligen verehrte, getröſtet. Ihm folgte Alexander VIH. (Ditobont 
(1689— 91). Er unterftügte fein Baterland Venedig gegen die Türfen 
und erhielt von Ludwig XIV. Avignon und Venaiſſin zurück, dennoch 
erließ er gegen die A Declarationen der gallicanifchen Kirche eine Ver: 
dammungsbulle. Bon der verftorbenen Königin Chriftine erwarb er Die 
reichhaltige Bibliothek für den Vatikan. Leider bat er fein Andenken 
durch Nepotismus getrübt. Innocenz XI. (Pignatelli 1691— 1700) 
trat abermals in die Zußftapfen des verbienftoolfen Innocenz XI, und 
bob fogar in einer eigenen Bulle den Nepotismus auf, erließ gute und 
fräftige Verordnungen zur Ausübung der Gerechtigkeit und Herftellung 
der Sittlichfeit im Kirchenftaate, befonders nahm er fich der Armen 
an, die er feine Nepoten nannte: fein Lateran glich einem Hospital; 
Nach vielfachen traurigen Erfahrungen hatte Ludwig XIV. endlich feinen 
Biſchöfen geftatten müffen, dem Papfte zu fihreiben, daß fie über die 








1) Vita d’Innoc. XI. Ven. 690, 4, Bonamici, de vita et reb. gest. In- 
noc,. XI. Rom. 776, 
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Befchlüffe der Berfammlung von 1682 betrübt wären und felbe für 
ungültig hielten. Ex felbft hatte zuvor an den Papft gefchrieben: „ich 
bin ſehr erfreut, Ew. Heiligkeit wiſſen zu laſſen, daß ich die nöthigen 
Befehle ertheilt habe, damit die in meiner Verordnung vom 2. März 
1682 enthaltenen Gegenſtände, die von der Geiſtlichkeit des Reiches 
gemachte Erklärung betreffend, wozu mich die Umſtände nöthigten, keine 
Folgen haben.“ Der Papſt erließ nun die ſeither verweigerten Beſtä— 
tigungsdecrete für die ernannten Bifchöfe, 
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Das neue Jahrhundert beginnt der würdige Papſt Clemens Xi. 
(1700—1721), der nur nah langem Bedenken die auf ihn gefallene 
Wahl annahm). Er war ein felbfiftändiger Regent, gelehrter und 
eifriger Prediger. Zwei Begebenheiten brachten ihn bald beim Antritte 
feines feyweren Amtes in große Verlegenheit. Zunächft die Annahme 
der Königgwürde Friedrichs I. von Preußen (1700). Da 
das Herzogthum Preußen einft dem Orden der Deutfchen Ritter ange- 
bört babe, und nie gefeglich fei abgetreten worden, proteflirte der Payft 
dagegen. Man hat diefes Benehmen des Papfles, dem feine Nachfolger 
bebarrlich beipflichteten, auffallend gefunden, und oft zu gar wunder- 
baren Zwecken ausgebeutet. Wenn man dagegen die neueften Erflärungen 
der Engländer gegen die Franzofen über die Befisnahme von Algier 
vergleicht, wo die Engländer bei weitem nicht von demfelben Nechte 
wie damals der Papſt für ihre Proteftation nnterftüßt find, fo follte 
man endlich anfangen, eine vichtigere Anficht über die Handlungsweife 
des Papftes zu gewinnen), Auch in den ſpaniſchen Erbfolgefrieg nach 





1) Opp. (Bull,, Red., Briefe u. Homtilien). Rom. 722. Fref. 729, 2 T. 
f. Buder, Leben und Thaten des Elugen u. berühmt. Clem. XI. Frkf. 721. 
3 Bde. (Polidoro) Libb. VI. de vita et reb. gest. Glem. XI. Urb. 724, 
Reboulet, hist. de Clem. XI. Avign. 752. 2 T. 4. 

*) Der Papſt fohrieb (T. epp. et brevia selectiora p. 43 sq. ed. Fref.): 
Fridericum Marchionem Brandenburgensem nomen et insignia Regis Prussiae 
inaudito forte hactenus apud Christianos more nec sine gravi antiqui juris, 
quod ea Provincia Sacro et militari Teuthonicorum ordini competit, viola- 
tione sibi publice arrogasse. Damit nun vgl. man die folg. Verhandlungen 
über Algier. Es kam zu Debatten über Aeußerungen, welche der engl. 
Miniftey Aberdeen gegen den franz. Gefandten St. Aulaire gethan, und 
welche diefer in feinem Sinne dahin erweitert hatte: „Sch (Aberdeen) war 
i. 3. 1830 Minifter. Gehen Sie auf jene Zeit zurüd, dann habe ich viel zu 
jagen; aber. in Betracht des Zuftandes, worin frühere brit. Cabinette fie ge- 
laſſen haben, betracht’ ich ihre franz. Beſitzung als ein fait accompli, und habe 
feine weitere Einwendung zu machen.“ Gegen diefe Faffung verwahrt fich Aberdeen: 
„Niemals babe ich gefagt, daß ich gegen die Feitfegung der Fran- 
zoſen in Algier feine Einwendungen zu machen, fondern nur, 
daß ich jept feine Bemerkungen zu machen habe, und daß es meine 
Abſicht fei über diefe Sache zu ſchweigen; — jetzt nach 10 Jahren würden 
vorgebrachte Bemerkungen über die Sache ganz am unverhten Orte fein. Ein 
Berfahren, das mir damals unmöglich gewefen fein würde, ſcheint mir num ganz 
ſchicklich und wohlgeeignet. Doch daraus, daß man feine ausdrüfl, 
Einwendungen mat, folgt nicht, daß man Feine hegt. Sch habe 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auflage, 60 
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Carls II. Tode wurde Clemens wider feinen Willen verwickelt, nach- 
dem feine Interceffion, den Krieg zu verhüten, fruchtlos geblieben war. 
Der öfterreichifche Kaifer Joſeph I. glaubte zu bemerfen, daß der Papft 
fih für Franfreich erkläre und nicht feinen Bruder als König von Spa- 
nien anerkennen wolle. Er ließ dies den Papft ſchwer fühlen; feine 
Truppen plünderten den Kirchenftaat und fchloffen mit dem Herzoge von 
Parma und Piacenza einen Vergleich über die vom Clerus zu erheben- 
den Brandfohagungen. Hierzu Fam noch der Streit über das „Recht 
der erfien Bitte” an Cathedralen und Stiftskirchen. Der Papft 
drohte mit dem Banne und rüftete fich zum Kriege. ALS fich aber die 
faiferlichen Truppen Rom näherten, mußte er einen Frieden fchließen, 
demzufolge er die Waffen niederlegte und Earl II. von Spanien an- 
erfannte und ihn mit Neapel zu belehnen verfprach: „doch ohne Nach- 
theil der Rechte eines andern.“ Dies brachte aber Philipp von 
Anjou fo auf, daß er den papftlichen Nuntius aus Spanien verjagte 
und feinen Unterthanen alle Gemeinfchaft mit Nom unterfagte. Auch 
mit dem Herzoge Victor Amadeus von Savoyen hatte Clemens Kämpfe 
zu beftehen (ſ. 1711), zunachft wegen Excommunieirung einiger feiner 
Staatsbeamten, welche Firchliche Rechte verlegt hatten, aber noch mehr, 
als der Herzog durch den Frieden von Utrecht (1713) König von Si— 
eilien, ohne Genehmigung des Papſtes geworden war, und die von 
den Päpften ftets beftrittenen geiftlichen Rechte der ſicilianiſchen Monar- 
hie fofort ausüben wollte. Als der Papft über Sieilien das Fnterdiet 
verhängte, mußten an 3000 flüchtige Eleriter in Rom ernährt werben. 
Sp wurde die eonfequente Führung des Pontificats immer fohwieriger. 
Die Erinnerung früherer Macht und Einfluffes beftimmte zu einer ent- 
ſchiedenern Handlungsweife, wogegen viele Fathol. Fürften, gleich den 
proteftantifchen, am Tiebften die böchfte geiftliche Auctorität in ihren 
Ländern felbft ausüben wollten, und die Religion und den Papſt nur 
zu politifchen Tendenzen gebrauchten. Innocenz XII. (Conti 1721 
— 1724), ein trefflicher Kirchenfürft, beendete während feiner Furzen 
Regierung den Streit wegen Neapel durch Belehnung Kaiſer Carls VI. 
(1722). Dennoch übertrug der Kaifer dem fpanifchen Prinzen Don 
Carlos Parma und Pincenza, die über 200 Jahre im Befige des römi- 
fhen Stuhles gewefen waren. Der Papft proteflirte Dagegen, Det 
der würdigen Führung feines Pontificats, in dem nur die Aufnahme 
eines verachteten Böfewichts, des Abbé Dubois, in das Carbinals- 
eoflegium viele fehmerzlich berüßrte, wäre eine längere Regierung für 
die kathol. Kirche wünfchenswerth gewefen. Benediet XII. (Orſini 
1724—1730) batte unter Thränen die päpſtliche Würde abgelehnt ') 
und Fonnte nur durch feinen Ordensgeneral vermöge der Höfterlichen 
Obedienz zur Annahme bewogen werden; daher blieb ihm auch fein 


dem franzöfifchen Gefandten das Mißverftändnig meiner Worte, in das er 
verfallen, und das Srrthümliche feines darauf gebauten Berichtes auseinander« 
gefegt.” A A. 3. Nr. 73. vom 14. März 1842, 

1) Opp. theol. Rom. 728. 3 T. f. — Icona et mentis et cordis Ben. XII, 
Fref. 725. Alex. Borgia, Ben. XII. vita. Rom. 752, 4 Leben und Thaten 
Bened, XIII. Frkf. 731. 
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Dominicanerflofter feine Welt. Er traf fogleich Anprönungen gegen hen 
Prunk der: Cardinäle, wegen anftändiger Kleidung der Geiftlichfeit u. A. 
Befonders wirkte die. im Lateran verfammelte Synode (1725) fehr 
vortheilhaft zur Unterdrückung ‚vieler anflößiger Mißbräuche. Am Ein- 
gange der Befchlüffe wurde zugleich erflärt, daß die Conftitution „Uni- 
genitus“ von Allen als Glaubensregel anerkannt werben. jolle. Vom 
Raifer Carl VI. erhielt er Comachio zurüd, und glich mit ihm dem 
Streit über die fisilianifche Monarchie aus (1727), indem er Carln 
und feinen Nachfolgern -bewilligte , einen geiftlichen Richter in dritter 
Inſtanz einzufegen, und fih nur die wichtigern Angelegenheiten 
vorbebielt. Auch den Streit mit den Herzögen von Sardinien und Sa— 
voyen legte er dadurch bei, daß er ihnen das Patronatsrecht über alle 
Kirchen und Klöfter ihrer Länder, nicht aber die Einkünfte der erledig- 
ten Stellen zuerfannte. Nur mit König Johann V. von Portugal konnte 
der Papft nicht in Frieden bleiben. In höchſt plumper Weife verlangte 
der König. den von Liffabon zurückberufenen Nuntius Bichi zur Car- 
dinalswürde zu erheben, wogegen felbft das Cardinalscollegium prote- 
ftirte, Johann vief wegen dieſer Verweigerung alle Portugiejen aus 
Rom zurüd, verbot alle Gemeinſchaft mit dem päpftlichen Stuhle und 
fogar den Klöftern, ihre gewöhnlichen Almoſen nah Rom zu jenden. 
Auch das Dfficium Gregors VII., den befonders die Benedirtiner 
als Heiligen verehrten, verurfachte dem Papſte in vielen Staaten Ver- 
prießlichfeiten, weil in der Lection die Ereommunication und Abfegung 
Heinrich IV. erwähnt war, Leider fchenfte ver Papft dem feheinheiligen 
Cardinal Coscia fein ganzes Vertrauen, das biefer zu feiner Bereiche- 
rung und zur Verhöhnung der Kirche mißbrauchte. Clemens XII. (Epr- 
fing 1730—1740), der nach einer glänzenden Vergangenheit erft im 
Alter zur päpſtlichen Würde erhoben wurde, fuchte Gerechtigkeit, Kunft 
und Wilfenfchaft zu heben. Den Streit mit Portugal erledigte er durch 
Beförderung des Legaten Bichi zur Carbinalswürde; aber mit Spanien 
gerieth er fogleich in neue ganz ähnliche Händel, „denn an mehreren 
Höfen ſchien es feit Anfang des Jahrhunderts Grundfag geworden zu 
fein, flatt der frühern Verehrung, den Päpſten nur mit unanfländigem 
Trotze und ungererhter Willkür zu begegnen ‚” fo daß der Papft ſelbſt 
von proteftantifchen Fürften noch ehrenonller behandelt wurde. Der er- 
neuerte Verſuch des Papſtes, nach dem Tode des Herzogs Anton von 
Parma (1731) in den Befis des Herzogthumes zu gelangen, blieb ohne 
Erfolg. Zur Belehrung der Griechen errichtete er zu Biſſignano 
in Calabria eitra eine theologifche Bildungsfchule (corſin. Seminarium), 
aber gegen die Freimaurergefellfchaft erließ er ein Verdam- 
mungsbreve (1738), welches Benediet XIV. bekräftigte (1751). Sein 
gelehrier und weifer Nachfolger, Benedict XIV. (Lambertini 1740 
—1758), bemühte fich zuförderft, die Verſchwendungen, zu. welchen 
Denediet XII. durch Coscia war verleitet worden, und die Erfchöpfung 
des Schabes durch die Bauluſt Clemens XIL., durch Hebung der Cultur, 
Anlegung von Fabrifen und Verringerung des Lurus zu decken ). Zur 


1) Bened. XIV. opp. ed. Azevedo. Rom. 747 —51. 12 Vol. £.; feine 
Bullen (Bullar. M. Luxemb. 754, T. XVII— XIX.) und acta h, e. Bo, I. 
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Berbefferung der Geiftlichfeit traf er ernftliche Veranftaltungen, und 
begünftigte mehr Die Dominicaner als die Jeſuiten; eine Reihe von 
Feſttagen ſchaffte er befonders in Staaten ab, wo jene drückend erfchie- 
nen (1748). Die Streitigfeiten mit den verfchiedenen Höfen beendete 
er, indem er vermöge feiner Weisheit und Mäßigung mit ihnen in 
einem ungleich beffern Vernehmen ftand, Dem Könige Johann von 
Portugal bewilligte er (1740), alle erledigte Bisthümer und Pfründen 
in feinem Staate befegen zu dürfen, und gab ihm den Titel Rex fide- 
lissimus (1748). Im Bergleiche mit Neapel wurde beftimmt, daß ein 
aus weltlichen und geiftlichen Richtern in gleicher Zahl in Neapel zu- 
fammengefeßtes Collegium, das von einem Geiftlichen prafivirt werde, 
alfein über alle Firchlichen Angelegenheiten entfcheiden folle. Durch ein 
Eoneordat mit Spanien (1753) behielt ſich der Papſt die Befegung 
von 52 Stiften und Pfründen vor, für die übrigen wurde er durch eine 
Geldfumme entfchädigt. Aehnliches wurde dem Könige von Sardinien 
bewilligt. Der Streit zwifchen Defterreich und der Nepublif Venedig über 
das Patriarchat von Aquilefa wurde dahin entſchieden, daß das Pa- 
triarchat in 2 Bisthümer, Görz (in Defterreich) und Udine (im Ve— 
netianifchen), getheilt wurde (1751). Diefe Ausgleichung mißfiel aber 
der Republif, und fie befahl daher (1754), daß alle Bullen, Breven 
und Citationen vor ihrer Bekanntmachung erft ihrer Cenſur vorgelegt 
werben follten. Den darüber entflandenen Streit hinterließ Benediet 
allein unerledigt. Die Gefellfchaft der Adeligen (societas nobilium), 
die fih in Ungarn zur Verbreitung und VBertheidigung der kathol. Re— 
Yigion gebildet hatte, begünftigte er in befonderer Weiſe. An feinen 
wiffenfchaftlichen Beruf und Weihe erinnern nicht allein eine Reihe vor- 
trefflicher unten zu erwähnender Titterarifcher Denfmale, die ihn zu dem 
Range eines der bedeutendften Schriftfteller feiner Zeit erheben, fondern 
auch die Errichtung gelehrter Gefellfchaften für römische und chriftliche 
Alterthünter wie für das Fanonifche Recht. Clemens XII. (Rezzo— 
nico 1758—1769), der ſchon als Bifchof von Padua im Rufe der Hei- 
Yigfeit ftand, galt als ein Befchüger der Jeſuiten, was ihm zunächſt 
die vielen Eonflicte mit den Höfen, befonders den Bourbonifchen zu 
Paris, Madrid und Neayel zuzog ). Die Verfolgung, welche der 
Minifter Pombal in Portugal mit dem Hoffanoniften Pereira aus 
erdichteten und verläumberifchen Gründen gegen die Jeſuiten begann, 
und bis zu ihrer Berweifung aus dem Lande fteigerte (1759), mußte 
auch der Papft empfinden. Sein Nuntius wurde mit einer Militär-Es- 
eorte über die Gränze gebracht. Als der Herzog von Parma gegen 
den Elerus ein Amortiſationsgeſetz erließ und die geiftliche Steuerfreiheit 
befchränfte, mußte ſich Clemens in feiner Stellung als Papft und Ober- 
Yebnsherr von Parma nothwendig dagegen erheben. Aber fogleich nah— 
men fich die verderbten Bourbonifchen Höfe der Sache an, forderten _ 





©. 114 sq. Bd. IV. ©, 1058 ff. Bd. XV. ©. 907 sq. 637 sg. Vgl. Guar- 
nacei 1. c. Seite 942. T. UI. p. 487 sq. Vie du Pape Benced. XIV. Par. 
783. 12. 

1) Bower⸗Rambach, Bd. X. Abſchn. 2, ©, 381 ff. 
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die Zurücknahme des päpftlichen Breves, und ba der Papft nicht gleich 
einwilfigte, befette der franzöfifhe Hof Avignon und Venaiſſin, und 
der neapolitanifche Benevent.. Clemens benahm fich ftandhaft und würde- 
vol, fuchte Unterftügung bei Darin Therefia, der er fammt ihren Nach— 
folgern, als Königen von Ungarn, den Ehrennamen „apoſtoliſcher Kö— 
nig“ ertbeilt hatte, und beftätigte den Sefuitenorden aufs Neue, Aber 
es fehien, als wollten alle Fathol. Mächte für die jemals wirflich oder 
vermeintlich erlittenen Uebergriffe des Papſtthums ſich rächen, und als 
follte deffen Würde, die fich in der vorigen Periode gegen den gewaltfamen 
Sturm der proteftantifchen Fürften aufrecht erhalten Hatte, nun durch 
kathol. Fürften untergehen; denn fogar die Republik Genua 
erlaubte fih, den päpſtlichen Stuhl zu verhößnen, indem fie auf die 
Einbringung des nach Corſika gefandten päpſtlichen Vifitators 6000 Seudi 
fegte, Doch da ſolche empörende Gewaltthätigfeiten einem Papfte 
galten, der noch dazu einen in den Augen der Welt geächteten Orden 
Ihüste, fo fand Dies das damals aufgeflärte Zeitalter ganz in der Ord— 
nung. Clemens erlebte den Ausgang des weitverbreiteten Streites nicht. 
Selbft die Raiferin Therefia, in welcher er feinen Troft zu finden glaubte 
und fie bat, nicht zugeben zu wollen, daß man fein Alter mit Gewalt- 
thätigfeit drücke, antwortete: „es feien Dies politifche und nicht religiöfe 
Angelegenheiten; fie würde Unrecht thun, ſich darein zu mifchen.“ 
Die den Fürften ergebenen Cardinäle festen die Wahl des milden und 
freifinnigen Cardinald Ganganelli aus dem Franziscanerorden 
durch, der als Clemens XIV. um jeden Preis die Ausfühnung 
mit den buurbonifchen Höfen herbeizuführen ſuchte ). Durch einen Act 
der Gewaltthätigfeit bob er vermittelfi der Bulle „dominus ac redem- 
ptor““ (16. Aug. 1773) den Sefuitenprden auf’); den Bruder des 
Minifters Pombal erhob er zur Carbinalswürde, beftätigte die Ernen- 
nung Pereiras zum Bifhof von Coimbra, für welche Schritte er 
manche weltliche Früchte ärntete, Weniger anftoßend,, vielmehr ange- 
meſſen war es, daß er auf den wiederholten Antrag der Fürften Die 
Borlefung der Nachtmahlsbulle für immer aufhob. Darnach erhielt 
er Avignon und Benevent zurüdf, und bewog Portugal zur Wiederauf- 
nahme eines päpftlihen Nuntius; aber er mußte es gleichwol dulden, 
daß die Regierungen von Spanien, Neapel und Venedig mit der Kirche 
und ihren Gütern willfürlich ſchalteten. Das Gerücht von feiner Ver- 
giftung ift durch den Eid des Franziscaner-Conventuals Marzoni, die 
Erflärung feiner Aerzte und neuerdings durch den mit den römifchen 
Berhältniffen fehr vertrauten und Fritifchen Gefchichtsforfcher Niebuhr 
als gänzlich ungegründet dargethan. Das Pontificat Pius VI. (Angelo 
Braschi 1774—1799) fiel in eine äußerſt bewegte, in Tirchlicher und 





1) La vie du Pape Clem. XIV. par le Marg. de Carraceioli. Par. 775. 
deut. Frkf. 776. Lettres interessantes du P. Clem. XIV. trad. du lat. et de 
Vital. par Carraeccioli. Par. 776 sq. 3 T. u. öft. ital. u. deut. (unächt.) Leb. 
d. 9. Clem. XIV. Berl. u. Lpz. 774—75. 3 Be. Walch, Regierungsgefch. 
d. P. Clem. XIV. (neuefte Religionsgefch. Th. 1. ©. 3—54. 201—248.) 


2) Bgl. Leo, Lehrb. d, Univerfalgefch, Bd. IV. ©, 476—77. 
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politiſcher Hinficht auflöfende Zeit"), und wohl Fonnte Pius, ein ge- 
nauer Kenner derfelben, zu den Carbinälen fagen: „das Ergebniß 
eurer Wahl iſt mein Unglück.“ In die erſtere weniger bewegte Zeit 
feines Pontifients fiel die herrliche Schöpfung des Clementiniſchen 
Mufeums mit den großartigen Kunſtſchätzen und die beharrliche faft 
allzu koſtſpielige Austrodnung der pyontinifhen Sümpfe. 
Bald aber reihte fich zur Herabwürdigung bes päpftlichen Anfehens auch 
Kaifer Joſeph II. nach dem Tode der Maria Therefia (1780) an, 
oder ftellte fih vielmehr an die Spite, Man: dachte nur an Säeula— 
rifiren, Aufheben der geiftlihen Orden, Einziehung der RKirchengüter, 


Befegung der Bisthümer ohne päpftliche Beftätigung, Sfolirung der ' 


Landesfirchen von dem Mittelpunfte, und alles dies wurde unter dem 
frommen Borgeben nüglicher und nothwendiger Neformen durchgeführt! 
„Meberhaupt machte man jeßt gegen die Kirche und den Papft Grund» 
füge geltend, deren Verſchiedenheit von den neufränfifchen Rechtsprin- 
eipien, wie Spittler fagt, ſchwer zu finden fein möchte, und deren 
Dpfer die meiften diefer Mächte bald nachher felber wurden.” Joſeph Il. 
befahl, daß die päpftlichen und bifchöffichen Verordnungen dem Tandes- 
herrlichen Placet unterworfen werden müßten, fehränfte den bifchöf- 
fihen Eid ein, bob alle Refervationen auf, und verbot Titel und 
Würden von Nom ohne Einwilligung anzunehmen; die Verbindung in- 
Fändifcher mit ausländifchen Klöftern unterfagte er, hob deren eine große 
Anzahl auf, ſchaffte Proceffionen und Brüderfchaften ab, befahl aber 
auch firenge Prüfungen der jungen Geiftlihen u. A, Nicht befjer ver- 
fuhr der Herzog Leopold von Toscana, der an dem Bifchof von 


Piſtoja, Scipio Ricei, einen eifrigen Unterftüger fand ; die Ne- 


publif Venedig und der Minifter Tanucer in Neapel’). In 
Spanien war man höchft unzufrieden, daß der Papſt den Bifchof 
Palafor, den ehemaligen erbitterten Feind der Jeſuiten, nicht Fanoni- 
firen wollte. Die Gefahr, welche befonders von der ſtets am meiften 
befreundeten Macht Defterreich der römischen Kirche drohte, abzuwenden, 
entfchloß fih Pins VI., vertrauend auf ferne perſönliche Würde und das 
apoſtoliſche Anfehen, nach Wien zu reifen, um die Zurücknahme jener 
für Kirche und Staat gleich verderblichen Verordnungen zu erwirfen, 
„Auf jedem Schritte feines Weges fand der Papſt Taufende, die kniend 
feinen Segen empfangen wollten. Nur der Raifer und der alte (eitle 
und franzöfifhe) Kaunitz Liegen ihn ziemlich bitter empfinden, wie 
ungelegen er ihnen fam, Der Kaiſer wohnte dem großen Hochamte 
des Papſtes nicht bei. Niemand durfte den Papſt furechen, ohne aus- 
drückliche Erlaubniß des Kaiſers, und damit fih Niemand unbemerkt zu 
ihm fihleiche, wurden alle Eingänge zu feiner Wohnung vermauert, bis 
auf einen, den man bewachte. Wollte der Papſt mit dem Kaifer von 





1). Conclave u. Wahl des P. Pius VI. (Walch, neuefte Religionsgeſch. 
Th. V. ©. 257 fi.) (Bourgoing“s) Pius VI. und fein Pontificat, a. d. 
Franz. mit Anm. (von Meyer.) 2 Bde. Hamb. 800. Geſch. P. Pius VL 
—— ai Bol, auch Reihenfolge der Papfte 5. Ausg. Würzb, 842, Bd. II. 
2 Bol, Wald, neueſte Rel. Geſch. Th. V. ©, 2-18. 
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Gefchäften reden, fo fagte diefer, er verftünde nichts davon, er müſſe 
erft feine Räthe fragen, und bitte die Sache ſchriftlich zu behandeln, 
Raunig füßte die Hand, die ihm der Papſt reichte, nicht, ſondern ſchüt— 
telte fie derb, befuchte auch den Papſt nicht, und als der Papſt ihn 
befuchte, unter dem Vorwande, feine Gemälde zu fehen, empfing er 
ibn in einem leichten Morgenfleide ).“ Nachdem der Papſt fo vier 
Wochen lang nichts für feinen Zweck erreicht, und nur das Verſprechen 
erlangt hatte, daß die Neformen nichts gegen die Lehre der Kirche und 
die Würde ihres Oberhauptes enthalten follten, reife er ab, Nur der 
Eindruck, den er auf die Geiftlichkeit und das Boif gemacht hatte, der 
nicht durch die ſchmähenden Flugfchriften des Canoniſten Balentin 
Eybelu. A. verwifcht werben fonnte, war für die Zukunft bedeutſam. 
Der Raifer begleitete ihn bis Mariabrunn, bob aber diefes Mlofter ein 
yaar Stunden fpäter auf, um zu zeigen, wie wenig ihn der Papft um- 
geftimmt habe, Alle diefe Bewegungen gegen die päpftliche Macht, die als 
eine Nachahmung des Benehmens der proteftantifchen Fürften erfchienen, 
wurden aber von den Unwälzungen überboten, welche in $olge der 
Revolution in Franfreich eintraten, als deren Opfer Pius VI. fiel. 
Hier wurden ſchon 1789 alfe geiftlichen Güter zu Nationalgütern er- 
klärt, und hiermit beginnt der zweite Zeitabfehnitt dieſer Periode. 


$. 365. Die franzöfifhe Kirche. Die gallicaniſchen Freiheiten. 
(Picot), essai historique sur l’influence de la religion en France pendant 


le 17. siecle. 2 T. Par. 824. deut. überf. von Räß u. Weis. Denk- 
würbigfeiten. a. d. franz, KG. des 17. Zahrh. Frkf. 829. 2 Bde. 


Die franzöfifhe Kirche hatte in der legten Hälfte der vorigen Pe- 
riode dag meifte Leben und die größten Bewegungen entwidelt, und 
in diefer Nückficht tritt fie auch jett in den Vordergrund, denn die da- 
mals angeregten Gtreitigfeiten wurden beinahe alle fortgefeht, und 
erhielten zum Theil nun erſt ihre beftimmte Richtung. Ludwig XIV. ?) 
wandte fein gewaltfames, von aller religiöfen Tiefe und Gittlichfeit 
entblößtes politifhes Syftem auch gegen die Kirche und den Papft ins⸗ 
befondere an. Er fah die päpſtliche Macht geſchwächt, und glaubte 
feine Macht nicht beffer beweifen zu können, als wenn er mit aller 
Willkür auch gegen fie verfahre, In diefer Beziehung iſt im Leben In— 
nocenz X1. von feiner Anmaßung und Ausdehnung des Regalrerhts 
berichtet worden. Die Folge diefes Streites waren die ſchon oben be- 
rührten A Derlarationen einer geiftlichen Verfammlung (1682), als 
deren Redacteur wol Boffuet zu betrachten ift: 

I. Gott hat dem heil. Petrus, feinen Nachfolgern, den Stellvertretern 
Chriſti, und der Kirche felbft nur eine Gewalt über die geiftlichen, das Heil 
der. Seele ‚betreffenden, nicht aber über die zeitlichen und bürgerlichen Dinge 
gegeben... Alfo find die Könige und Fürften im Zeitlichen Feiner Eirchlichen 
Gewalt unterworfen ; fie können weder direct noch indireet durch die Schlüffel- 
gewalt der Kirche abgefeßt, und ihre Unterthanen können von dem Gehorfame 





1) Bgl. Wolfg. Menzel, Gefchichte der Deutſchen Cap. 548 u. 49. 
2) Lacretelle, hist. de France au sitcle XVIII. überf, mit Zuf. von 
Sander, Berl, 810, 2 Bde. 
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nicht entbunden, vom Eide der Treue nicht Losgefprochen werben. IL. Der 
apoſtoliſche Stuhl und die Nachfolger des heil. Petrus befiten zwar die Fülle 
der geiftlichen Gewalt, aber e8 beftehen zugleich die Decrete des Concils von 
Coſtnitz (3. und 4. Sitzung) rücfichtlich der Auctorität der öfumenifchen Con— 
eilien, und die gallieanifhe Kirche billigt es nicht, daß man dieſe Auctorität 
bezweifle; oder fie auf den bloßen Fall eines Schisma’s befehranfe. III. Dem- 
gemäß muß der Gebraud der apoftolifchen Gewalt durch die Kanonen geregelt 
werden, die durch die Verehrung der ganzen Welt geheiligt find; es follen 
auch unverbrüchlich beobachtet werden die Vorſchriften, Gewohnpeiten und Grund- 
füge, welche von dem Königreiche und der Kirche Frankreichs angenommen 
worden, und durch die Einwilligung des heil. Stuhles und der Kirche gebilligt 
find. IV. In Glaubensſachen hat der Papft die vorzüglichfte Auetoritat, und 
feine Entfoheidungen gelten für alle Kirchen und für jede insbefondere, aber 
fein Urtheil ift nicht unverbefferlich (irreformable), wenn nicht die Einſtim— 
mung der Kirche hinzukommt. 

Diefe 4 Artifel werden gewöhnlich die Freiheiten der gallicani- 
fhen Kirche genannt; doch werben noch gewiffe Rechte zu diefen Frei- 
heiten gezählt, auf welche die franzöfifche Kirche Anfpruch macht. Die 
franzöfifhen Prälaten kamen aber zur Einficht, daß die gallicanifche 
Kirche zwar Freiheiten hinfichtlich des Papſtes habe, ſich aber dafür ın 
einer Fnechtifchen Abhängigkeit von der weltlihen Macht befinde, was 
ihr fpäter theuer zu ſtehen kam, und fie wurde nur durch den Papft 
diefer Knechtſchaft enthoben. Darum fagte Fenelon: „gegenwärtig 
fommen die Anmaßungen und Eingriffe von der weltlichen Gewalt, 
nicht von Rom; der König ift in der Wirklichkeit mehr das Oberhaupt 
der franzöfifchen Kirche, als der Papſt. Die Auctorität des Königs 
über die Kirche ift auf die weltlichen Richter übergegangen; die Laien 
beherrſchen die Bifchöfe.“ Die weitere Entwicfelung über diefe Be— 
flimmungen unter Alerander VII. und Innocenz XII. ift bereits oben 
angegeben worden. Ganz abgefehen davon, in wieweit die aufgeftell- 
ten Sätze fih mit einer wahren Firchlichen Anfchauungsmweife vertragen, 
mußte es doch höchſt auffallend erfcheinen, daß grade jene Prälaten, 
welche die Freiheiten einzelner franzöfifchen Kirchen in dem Negalftreite 
der weltlichen Macht aufgeopfert hatten, nun der päpftlichen Gewalt 
Schranken fegen wollten, die ja grade jene Freiheiten der gallicanifchen 
Kirche vertheidigte. Wie Fonnte fich auch eine folche Berfammlung, die 
nicht einmal den Charakter einer Synode hatte, herausnehmen, Decla- 
vationen zu erlaffen, welche für die ganze franzöfifche Geiftlichfeit und 
die Univerfitäten verbindend fein follten! Und überhaupt vergaß man 
die vielfachen Erfcheinungen früherer Zeit, welche warnende DBeifpiele 
dafür find, was aus einer Kirche wird, die aus dem lebensvollen Ber- 
bande mit dem regierenden Haupte beraustritt. Dabei aber darf man 
den Verfaffer und die fonftigen Anhänger wol nicht gradezu unreblicher 
und unfirchlicher Tendenzen bezüchtigen. Boſſuet fprach fich darüber 
in einem vertraulichen Briefwechfel dahin aus: „es ift immer mein Ge- 
danke gewefen, die Auctorität des h. Stuhles fo zu erflären, das dag, 
was ihm bei gewiffen Menfchen eher Furcht als Verehrung erwede, 
wegfalle, und diefe heilige Auctorität, ohne etwas zu verlieren, jeder- 
mann, auch den Häretifern und allen Gegnern Tiebenswürdig erfcheine. 
Der h. Stuhl verliert nichts durch die Erklärungen Frankreichs, denn 
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felbft die Ultramontanen geben zu, daß man in dem Falle, wo Franf- 
reich das Eoneil über den Papſt feße, gegen ihn auf eine andere Weiſe 
verfahren könne, indem man nämlich fage, daß er nicht mehr Papft 
ſei; der Gtreit betreffe alfo nicht fowol die Sache felbft, als den Gang 
der Procedur.“ Bon diefem Gefichtspunfte aus konnte Boffuet au 
eine eigene Vertheidigung jener Artifel verfaffen ). Der richtigen 
Mitte bei der Beurtheilung derfelben näherte fich aber bei weitem 
mehr der Dratorianer Thomaffin?). Nach feiner gefchichtlichen Ent- 
wiefelung reiht fich dieſer Streit an die feindfeligen Bewegungen und den 
fchriftfteflerifchen Streit über die Rechte des Papftes an, wie er durch 
Paul Sarpi und Edm. Richer war eingeleitet worden (f. ©, 891). 


$. 366. Fortſetzung. Der Fanfenismus. 


Leydecker, historiae Jansenismi libb. VI. Traj. ad Rhen. 695. Luchesini, 
hist. polem. Jans. Rom. 711. 3 T. Abrege hist. des detours et des 
variat. du Jans. o. O. 739. 4. +Thom. dw Fosse, memoires pour seryir 
a l’histoire de Port-Royal. Col. 739. Nieol. Fontaine unt. demf. Titel 
Colog. (Utrecht) 738. (Dom. de Colonia \efuit) Dietionaire des livres 
qui favorisent le Jansenisme. Anty. 756. 4 T. Reudlin, Geſch. von 
Port-Royal. Der Kampf des reformirt. und jefuit. Katholizisin. unter 
Louis XII. und XIV. Bd. I (b. 3. Tode d. Angelica Arnauld 1661.) 
Hamb. 839. vgl. darüber Freiburger Ztfehr. für Theologie. Bd. II. 
©. 148—9. 


Am tiefften griff offenbar der janfeniftifche Streit in die Zeit und 
bie Bolfsmaffen ein, und war von den zerftörendften Folgen begleitet. 
Die Anfänge find bereits erzählt worden (f. ©. 920). Nach der Ber- 
werfung.der 5 Sätze aus dem „Auguftinus” des Janfenius wurde von 
den Anhängern defjelben die Frage geftellt I: ob die Kirche. wirklich 
in Beflimmung eines hiſtoriſchen Factums 3. DB. des Sinnes eines 
Buches unfehlbar fei, oder ob fich nicht vielmehr ihre Unfehlbarfeit nur 
auf das Dogma beziehe. Man machte bier die berühmte Diftinc- 
tion der Thatfache und des Rechtes (la question du fait. et du 
droit) und fagte: allerdings feien jene 5 Säte verdammlich, aber in 
diefem Sinne fanden fie fih nicht in des Janſenius Buche. Beſonders 
zeichneten fich hierbei Anton Arnauld*), Nicole und der tieffin- 
nige Pascal‘) aus, die nebenbei ihre gereizte Stimmung gegen die 





1) Bossuet, defensio declarationis Cleri Gallicani. Luxemb. (Gen.) 730. 
(oeuvres nouv. ed. Par. 836. 4. T. IX. zugl. m. d. corollaria defension. u. appendix 
ad defensionem). Vgl. E. du Pin, de pot. ecc. et temp. s. declaratio cleri 
gallie. den. rep. Vind. 776. 4. Mog. 788. 4. und Fenelon, de summi Pon- 
tifieis auctoritate diss. (oeuyres nouv. ed. Par, 338. chez Lefeyre T. I. 
p. 650— 70.) 

2) Sn feinem berühmt. Werfe; de noya et antiqua ecel. diseiplina etc. 

3) (Du-Mas), hist. des cing. propos. de Jans. Liege 699. Trevoux 702. 
Robbe, diss. de Jansenismo (tractat. de gratia. T. II.) Par. 780. 

4) Oeuvres completes d’Arnauld. Laus, 780. 4. 

9) Lettres proyingiales Par. 656. 12. u. ö. Lemgo 774. 3 Bde. La vie 
de Pascal, par sa soeur Mad. Perier und Bossut, discours sur la vie et 
les ouvrages de Pasc. (oeuy. de Pasc. 779. 819. auch in Boffut, Geſch. d. 
Mathem. überf, v. Reiner. Hamb. 804, Bd, IL) Herm. Reuchlin, Pase, 
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Sefuiten in auffallender Weife Kund gaben. Der eigentliche Mittel— 
En aller janfeniftifchen Umtriebe wurde aber das Klofter Port- 

oyal des Champs zu Paris, deffen ANebtiffin Angelica Ar- 
nauld vom Abt von St. Cyran war gebildet worden. Diefer Um- 
ftand wirkte um fo nachtheiliger, als die Nonnen dieſes Klofters wegen 
ihrer wahren Frömmigfeit in allgemeiner Achtung ſtanden. In Folge 
jener Ausflucht der Janſeniſten fah fih Alexander VII. genöthiget, die 
Bulle feines Vorgängers Innocenz X. „eum occasione“ durch eine 
neue „ad sacram“ zu beftätigen und zwar durch die offene Erflärung, 
daß jene 5 Säge in der That in dem „Auguſtinus“ des Janſenius 
enthalten wären und biefem gemäß verbammt worden feien. Auf An- 
ſuchen der franzöfifhen Bifchöfe fehiefte er fogar ein Formular nad 
Sranfreih (1665), welches die gefammte Geiftlichfeit ohne Zwei- 
deutigfeit unterfchreiben ſolle. Auf Veranlaffung des Erzbiſchofs von 
Paris ſchrieb Boffuet an die Nonnen von Port-NRoyal, und indem 
‚erben GStreitpunft in das rechte Licht fegte, ermahnte er fie zum Ge- 
borfam: „Nie hat man, fagte er, bei fo vielen Glaubenshefenntniffen, 
in welchen auch Thatſachen durch die Auctorität der Kirche einge- 
rückt wurden, diefe Diftinetion für nöthig gehalten. Die Kirche ift 
häufig genöthigt, von gewiffen Thatfachen, 3. B. ob eine Irrlehre 
von diefem oder jenem Bifchofe gelehrt worden, oder in dieſem oder 
jenem Buche wirklich enthalten fei, Kenntniß zu nehmen, oder entfchei- 
dend darüber zu urtheilen; wollte man ihr diefe Auctorität nehmen, 
ſo wäre fie nicht im Stande, fih vor falfchen Lehrern zu bewahren, 
Die Kirche bat nie gewartet, bis die Srrlehrer und ihre Anhänger 
eingeftanden, daß fie die ihnen beigelegten Dogmen gelehrt hätten; 
welchen Verführungen wäre fie auch ausgeſetzt, wenn fie zugäbe, daß 
ihre Entſcheidungen über häretiſche Werke und Perſonen nicht eher 
Kraft hätten, als bis die Wahrheit der Thatfachen von den Parteien 
felber anerkannt wäre.“ Auf gleiche Weiſe erflärte ſich auch ſpäter 
Fenelon ). Dadurch wurden die widerfprechenden Bifchöfe veran- 
laßt, unter Clemens IX. das eingefandte Formular zu unterfihreiben, 
indem fie ein f. g. frommes Stillfehweigen beobachteten. Im 
Anfange des 18. Jahrhunderts wurde aber der ganze Streit auf eine 
unerfreuliche Weife erneuert. Wärend die Geiftlichfeit fortwäarend Das 
Formular des Papftes unterfchrieb, quälte einen fterbenden Gerftlichen 
das Gewiffen (1702), weil er nicht glauben Tonne, daß der Papſt in 
Ausmittelung einer Thatfache untrüglich fer und diefes Mißverhältniß, 
worin feine Anficht zu feiner Unterfchrift ſtehe, beichtete er. Der 
Beichtvater zweifelte, ob er den Sterbenden abſolviren dürfe. Die 
meiften Mitglieder der Sorbonne und andere Doctoren erflärten fich 
für die Abfplution. Sie wurden jedoch faft fammtlich , befonders durch 
den Erzbifchof Noailles von Paris, zum Widerrufe genöthigt, viele 





Leben u. d. Geift fein, Schrift. 3. Thl. nach neu. Handfchrift. m. Unter. üb. 
d, Moral d. Jefuiten. Stuttg. 840. — 

1) Correspondance de Fénélon. Par. 827, 3, 48. vol, Döllinger a. 
a. O. ©, 823. 
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ihrer Stellen entlaffen,, andere wie dü Pin verbannt. Die befchränfte 
nterfchrift der Mlofterfrauen von Port-Royal mußten diefe Nonnen 
fhwer büßen‘). Clemens XI. erließ die Bulle „Vineam domini“ 
(1705), worin er die Grundfäse Mferanders VII. erneuerte und er- 
Härte, daß das f. g. fromme Stillſchweigen in diefem Falle Feines- 
wegs genäge, es müffe vielmehr auch jeder Zmeifel an der Richtig— 
feit der ausgemittelten Thatfache ausgefchloffen fein. Die Geiftlichfeit 
und das Parlament nahmen die Bulle an. 

Den Höhepunkt erreichte der janfeniftifche Streit durh Duesnel, 
Pater des Dratoriums. Er war ein großer Gelehrter und hatte ſich 
durch Herausgabe der Werfe Len des Großen fammt beigefügten gründ- 
lichen Differtationen vielfach verdient gemacht. Da in feinem Orden 
die rühmliche Sitte beftand, täglich Betrachtungen über einzelne Ab- 
fehnitte der h. Schrift anzuftelfen, fo betrieb er die mit Eifer, und gab 
feine mpralifhen Neflerionen?) über das ganze N. T. heraus 
(16715 1687). Das Werf war mit tief religiöfem Sinne, Achter Gei- 
ſtesweihe, einem feltenen Ernfte und großer Gedanfenfraft gefchrieben. 
Es erregte die Gemüther in hohem Grade, und Taufende fanden in 
bemfelben eine geiftliche Nahrung. Der Carbinal und Erzbifchof 
Noailles empfahl es in einem Hirtenfchreiben. Andere huchgeftellte 
Prälaten fprachen fich oortheilhaft darüber aus, und felbft Clemens XI. 
machte die Bemerfung: es dürfte Fein italieniſcher Geiftlicher im Stande 
fein, ein Werk diefer Art zu verfaffen, Als aber bei genauerer Er- 
wägung fih in Sranfreich viele und angefehene Männer dagegen erflär- 
ten, überzeugte fich auch Clemens eines andern und fette eine Prü- 
fungsceommifftion, nicht aus Jeſuiten, welche die Feinde der Janſeni— 
fien waren, fondern aus Mitgliedern des Dominicanerprdens zufam- 
men, der in feinen Anfichten am meiften von den Jeſuiten abwich. Erft 
nach langer, höchſt bepachtiger Erwägung machte der Papft das Re— 
ſultat in der Conſtitution, Unigenitus“ befannt (1713), welche 101 
Säte aus den moralifchen Reflexionen verdammte). Es mag fein, 
daß dabei in etwa überfehen wurde, man habe e8 Hier mit religiöfen 
Ergüffen des Herzens, Betrachtungen und Gebetsformeln und nicht 
mit ſtreng wiffenfchaftlih dogmatifhen Diftinetionen zu thun; aber 
andererferts müffen doch grade bei religisfen Betrachtungen ftets die 
flarften und beftinmteften dogmatifchen Säte zum Grunde Tiegen. Und 
in der That hatte Duesnel, nah Arnauld's Tode (1694) das Haupt 
ber $anfeniften, die janfeniftifchen Verirrungen in Betreff der Frei— 
heit und Önade ganz offen vorgetragen. Er Iehrte, daß die gött- 
lihe Gnade unmwiderftehlich und mit Allmacht wirfe, wodurch die Frei- 
heit des Menſchen wie bei Janſenius gradezu verworfen wurde, Sa er 
Schloß ganz eonfequent hieraus, will Gott ein Geſchöpf ſelig machen, 
ſo wird es unfehlbar felig; hierin Tag zugleich auch, wenn es nicht ſelig 








1) Memoires sur la destruction de Port. Roy. des Champs. 711. 
2) Le Nouy. Testam. en.francois avec des reflexions morales. Par. 687 
u. ö. Vgl. Huth, KG. d. 18. Jahrh. Br. J. ©. 245—322. 
3) In deut, Ueberſ. bei Huth a. a. O. BB, J. ©, 249-—61. 
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wird, fo gefchieht es, weil Gott es nicht will. Indem er auch einen 
bedenflihen Begriff von der Kirche aufftellte, verbreitete er 
fi über Diseiplinargegenftände auf eine für Viele höchſt anſtößige 
Weile, Sp behauptete er, eine ungerechte, von einem vorfchnelfen 
Kirchenbeamten verhängte Ereommunication unterbreche das Verhältniß 
der Gebannten zu Chriftus nicht, indem der Gläubige in diefem Falle 
blos aus der fichtbaren, nicht aber aus der unfichtbaren Kirche ausge- 
Ihloffen werde‘). Die hie und da unter gewiffen Rückſichten erfolgte 
Beihränfung des Bibellefens, und die Nachläffigfeit der Kirchenobern, 
die h. Schrift fo auszuftatten, daß fie für jedermann, auch das weib- 
liche Geflecht, zugänglich fei, nannte er eine Ausfchließung der Söhne 
des Lichtes von der Duelle des Lichtes. Hatte nun Duesnel unftreitig 
die Reinheit der Glaubenslehre getrübt, fo wurde doch oft auch auf 
der andern Seite jchwer gefehlt. Nach dem Erfcheinen der Bulle ver- 
bot der Kardinal Noailfes fogleich Die Leſung der moralifchen Refleris- 
nen in feiner Diöcefe, machte aber auf der vom Könige veranftalteten 
Berfammlung der Bischöfe (1714) Schwierigfeiten in der einfachen An- 
nahme der Bulle, und als er mit den 7 ihm beiftimmenden Bifchöfen 
nicht durchdrang, erließ er ein Circulär, worin er die Verdammung 
der moralischen Reflexionen abermals wiederholte, aber bei Strafe der 
Suspenfion verbot, die Entfcheidung des römifchen Stuhles anzuneh- 
men. Auch die Sprbonne regiftrirte die Bulle nur zufolge einer Mehr— 
heit von Stimmen ein. Um die auftauchenden Leidenfchaften zu unter- 
drücken, beabfichtigte Ludwig XIV. ein Nativnaleoneilium , deffen Aus- 
führung jedoch fein Tod (1715) verhinderte. Unter der Regentfchaft 
des indifferenten, fittenlofen Herzogs von Orleans für den min- 
derfährigen Ludwig XV. erhoben fich die Janfeniften abermals. Bier 
Biſchöfe appellirten gegen die Bulle an ein allgemeines Eoneil (1717), 
ihnen fchlofjen fih 106 Doetoren der Sorbonne und Noailles an; eine 
große Anzahl ahmte ihr Beifpiel nah: es entftand die Partei der 
Appellanten Nah folden Symptomen erließ der Papſt die ftrenge 
Bulle pastoralis olfieii (1718), wornach jeder, der die Annahme der 
Eonftitution Unigenitus verweigere, aufhören folfe, ein Glied der 
Kirche zu beißen. Als viele Fanfeniften auch dagegen proteſtirten, 
wurde Noailles an feine Pflicht erinnert; es ſtellte ih ihm ein Bild 
der Folgen der durch feine Stellung und Familienverbindung bedeut- 
famen Dppofition vor die Seele, und er nahm die Bulle an. Da der 
Minifter Dubois Cardinal werden wollte, zwang die Negentfchaft die 
übrigen zur Unterwürfigfeit, nur mehrere Drdensglieder zogen lieber 
die Flucht vor, als daß fie fich gefügt hatten. Bald fielen die Jan— 
feniften in beklagenswerthe Berirrungen, und verloren, wie jede Seete, 
in ihrem weiteren Berlaufe alle Ehrfurcht erregende Haltung. Sie 





1) Ebendaf. ©. 258 ff. und 279 ff. Vgl. Renati Jos. Dubois, collectio 
noya actor. publicor. constitut. Clementinae „Unigenitus‘“ Lugd-Bat. 725. 
C. M. Pfaff, acta publica const. „„Unigenitus “ Tub. 728. Dazu Errores et 
synopsis vitae Pasch. Quesnel cujus 101 propositiones constitutione ‚, Unige- 
nitus“ per ecclesiam damnatae etc. accedunt instrumenta publicationum etc. 
Antv. 717. 12. 
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wollten jegt durch vorgebliche Wunder erreichen, was fie durch In— 
triguen nicht hatten erlangen Fönnen. Auf dem Kirchhofe St. Medard 
in Paris folften über dem Grabe des als eifrigen Appellanten (1727) 
geftorbenen Diaconus Francvis de Paris’) Rranfenheilungen 
ftattgefunden haben. Viele geriethen auf demfelben in wilde Verzuckun— 
gen, Extafe, wodurch man auf das Volk zu wirken ſuchte. Dadurch 
erhielt die Serte einen fomifchen Anftrih und darum notbwendig den 
Todesftoß: man nannte die Zanfeniften Convulfionäre. Als ihnen 
der König den Kirchhof vermanern ließ, trieben fie ihr Wefen in den 
Häufern. Nach einiger Zeit erließ der Erzbifchof Beaumont von 
Paris geſchärfte Maafregeln an den Elerus: jedem Sterbenden, der 
fich nicht durch einen Beichtzettel feines Pfarrers auswerfe, die Sarra- 
mente zu verweigern; denn die Appellanten hatten ihre eigenen Beicht- 
väter. Das Parlament z0g darum den Elerus zur Rechenſchaft, und 
als es fogar den Erzbifchof vor feine Schranfen forderte (1752), pro— 
teftirte er gegen die Competenz des Parlaments. Zwar nahm fi) der 
König der Geiftlichfeit an und verbannte die Mitglieder des Parla- 
ments. Als er aber in nicht geringer Verlegenheit diefe wieder zurück— 
rief (1754), erneuerten fie ihre Reaction gegen die Verweigerung der 
Saeramente, und wußten den flandhaften Erzbifchof von Paris zu 
entfernen. Als die Streitigkeiten im Geheimen fortdauerten, nahm 
fid Clemens XIV. der Angelegenheit an und erflärte, daß die Ver— 
ordnung des Erzbifchofs zwar in Kraft bleiben, aber nur auf notoriſch 
befannte Gegner der Conftitution Unigenitus angewandt werden 
folle, Für Sranfreich hatte der Streit befonders noch die nachtheilige 
Folge, daß der Staat dabei vielfach in religiöfe Angelegenheiten war 
bineingezogen worden, und auch in Zufunft diefe Rolle bewahrte. 
Noch verderblicher aber wurde der Streit in den Niederlanden, 
Hier namlich wurde der Janſenismus zum fürmlihen Shisma?). 
Die von Philipp IL zum Theil neu geftifteten Bisthümer (f. ©. 858) 
waren von der reformirten Staatsgewalt wieder aufgehoben und ihre 
Güter eingezogen worden, Gleichwol blieb die Anzahl der Katholiken 
bedeutend. Da aber die Reihenfolge ver Bifchöfe unterbrochen war 
und die Capitel allmälig erlofchen, fo fanfen jene Länderftrihe zu 
bloßen Miffionsftationen herab. Gregor XII. ernannte den Nuntius 
von Cöln, Sasbold Bismer erfi zum apoſtoliſchen Vicar der 
Dideefe Utrecht und dann, für die gefammten Niederlande; Clemens 
VII. weihte ihn in Rom zum Erzbifchof von Philippi (in partibus in- 
fidelium 1602) und fandte ihn mit delegirter Gewalt, die ihm flets 
wieder genommen werben fonnte, nach Utrecht zurück. In derfelben 
Eigenfchaft folgte ihm Peter Roven, der das immer mehr ausfter: 





1) Vie de M. Francois de Paris. Utr. 729 u. ö. Relation des miracles 
de St. Par. avec un abrégé de sa vie. Brux. 731. Montgeron, la verite des 
miracles. (Par. 737.) Col. 745 sq. 3 T. 4, Mosheim, diss. ad h. e. T. 11. 
p- 307 sq. vgl. Tholuk, vermifchte Schrift. Th. I. ©. 133—48. 

2) Hoynk van Papendrecht, hist. de reb. eccl. Ultraject. Col. 725. 
Groote, chronol. Verzeichn. d. Erzbifchöfe zu Utrecht. Augsb. 792. *Mozzi, 
storia delle revoluzioni della chiesa d’Utrecht. Ven. 787. 3 Vol. 
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bende Gapitel durch mehrere zerſtreute Pfarrer wenigftens als Col— 
legium zu erhalten fuchte.. Bon nun an flüchteten ſich die Sanfeniften 
bierher, „und als fih fogar der apoflolifche Bicar Peter Kodde, 
Erzbifchof von Sebafte (ſ. 1688), als offener Janſeniſt zeigte, fuspen- 
dirte ihn Clemens X1. (1702) und ernannte den Peter von Rod 
zum Proviear. Die Regierung, welcher an der Oppofition gegen Nom 
viel gelegen war, begünftigte die Anhänger des Kodde und unterfagte 
dem Provicar die Amtsausübung. Der Papft mußte daher dem Nun- 
tins von Cöln und Internuntius zu Brüffel die holländische Miffion 
übertragen. Ilm die Berirrung zu vollenden, wählte das vorgeb- 
liche Kapitel von Utrecht den Eornel, Strenoven zum Erz- 
bifchof von Utrecht (1723), und der, wegen des Janſenismus fug- 
pendirte Biihof von Babylon, Dominicus Varlet, weihte ihn 
ungeachtet der Proteflation von Rom. Zu demfelben Schritte verftand 
ſich Barletinach dem Tode Strenovens noch einigemal, bis endlich der 
Erzbifhof Meind arts auch noch die Bistümer Harlem und De- 
venter wiederherftellte (1742), wodurch die Möglichkeit gegeben 
war, den fohismatifchen Episcopat vor dem Exlöfchen zu bewahren, 
Sa er hielt 1763 zu Mtrecht eine Synode, und fandte die Aeten der- 
felben nach Nom, In dieſer Weife beftebt das Schisma bis heute 
ungeachtet zahlreicher Vereinigungsverſuche. Das größte Hinderniß 
befteht darin, daß die Utrechter nicht zur Annahme der Bulle Unige- 
nitus zu bewegen find. Uebrigens erkennen fie den römifchen Primat 
an, und jeder neu gewählte Bifchof bezeugt dem Papfte feine Ber- 
ehrung und Unterwürfigfeit, diefer aber nimmt meiftens feine Notiz 
davon oder ercommunieirt fie '). 


$. 367. Fortfegung Der Myitirismus in der Form des 
Duietismus, 

Der Yanfenismus hatte feine Geſchichte noch lange nicht durch— 
laufen, als fchon neue Unruhen, ein Product deffelben dunkeln reli- 
giöfen Gefühles, die Aufmerkffamfeit der Theologen befchäftigten. Gleich 
dem Janſenismus wurde auch diefe Erfcheinung Durch den Gegenſatz 
einer einfeitigen Berftandesrichtung und den Mangel einer belebenden 
Sunerlichkeit veranlaßt. Wurde von den Theologen die Religionslehre 
oft als ein todtes Gerippe von Definitionen vorgelegt, und die Mo— 
val als bloße Kafuiftif behandelt, fo that fich auch jegt, wie früher 
im Mittelalter, eine Verivrung des Gefühls hervor, die alle Berftan- 
desfunction zu abforbiren drohte, Eine folhe Richtung fand in Mi- 
chael Molinos ein bedeutendes Organ. Er war in der Nähe von 
Saragoſſa geboren, alſo in einem Lande, wo fich bald neben der wun— 
derfamen Blüthe der edelften Myftif der h. Therefia, des Joh. von 
Kreuz, Ludw. von Granada, befonders in Sevilla antinomiftifche und 
vifionäre Verirrungen zeigten. Er hatte in Coimbra und Pampelona 





1) Bol: Walch, neuefte Religionsgefh, Th. VL ©. 82 ff. ©. 165—174. 
(Berzeichn. 9. Schrift. üb. diefe Vorgänge); ©. 489—538 (Synode v. Utrecht.) 
Tüb. O. Schr, Jahrg. 826, 9. 3. ©. 178 ff. { 
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ſtudirt; ſeit 1669 lebte er in Rom, wo fich viele der frömmſten und 
angefehenften Perfonen feiner geiftlichen Leitung anvertrauten. Hier 
verfaßtte er auch ein myſtiſches Andachtsbuch (geiftliher Weg- 
weifer), welches mehrere Fahre hindurch ungemein geſchätzt und aus 
dem Spanifchen ins Italieniſche und Franzöfifche überfegt ward ). 
Nach genauerer Prüfung verurfachte es ihm aber Berfolgungen, bis er 
als Büßender feine Irrthümer abſchwor (1687). Zwar erhielt er die 
Abſolution, mußte aber in der Haft bei den Dominicanern verbleiben, 
wo er flarb. Innocenz XI. hatte bereits 68 Säge verdammt, befon= 
ders auf Veranlaffung des Pere Ia Chaife, des mächtigen Beicht- 
vaters Ludwig XIV. Dennoch mehrten fich die Anhänger. Man nannte 
fie Duietiften und ihren Jrrtfum Duietismus, weil Molinos 
die Anficht vorgetragen: damit der Menſch zur Vollfommenheit ge- 
Yange, müffe fein Gemüth ruhig, ohne alle Empfindung, Bewegung 
und Wirkfamfeit fein; die Höchfte Blüthe des geiftigen Lebens fei jener 
Zuftand, in welchem der Menfih ohne alles reflectivende Bewußtfein 
fih Gott hingibt. Die Seele müffe fich felbft vernichten, um zu 
ihrem Anfange und Urfprunge zurücdzufehren, wo fie verändert und 
vergöttlicht wird u. U. Man warf ihm daher vor, er beftrebe fich 
den Menfchen in einen Zuftand überfinnlicher Gleichgültigkeit zu ver- 
fegen, in welchem er fih um Himmel, Hölle und Dogma nicht be- 
fümmere, und weit entfernt, Werfe der Liebe zu üben, fogar behaupte, 
daß der mit Gott in genannter Weiſe vereinigte Geift überhaupt dem 
Sinnenleben nicht mehr angehöre. Und in der That war Molinss . 
von diefen Berirrungen nicht frei zu fprechen, denn fie geben aus fei- 
nem Syfteme mit Nothwendigfeit hervor. Es Löfte fih bei ihm auch 
die Vorftelung von Gott in die des allgemeinen unbeflimmten Seins 
auf, daher er auch von einer Vereinigung der Seele mit Gott (Dei- 
fieation) fpricht, die ganz pantheiftifch iſt. Faſt gleichzeitig glaubte 
man ähnliche Berirrungen in Frankreich an dem blinden Franz Ma- 
favale von Marfeille, dem Abbe dD’Eftival, dem Barna- 
biten la Combe (analysis orationis), am beflimmteften aber bei 
ver Johanna vonla Motte Guyon zu finden. Sie war eine 
geiftreiche, religiöfe und durch ihren Wandel ausgezeichnete Frau, an 
der felbft. die auflauernde Spahfucht feinen Berdacht einer Spur von 
Unfittlichfeit entdecken fonnte?), Aus einer adeligen franzöfifchen Fa- 
milie geboren (1643), in verfchiedenen Klöftern erzogen, war fie von 
früher Kindheit zu einem befchaulichen Leben geneigt, Durch das Lefen 
der Schriften des h. Franz von Sales wurde fie zum fleißigen 
Beten beftimmt, welches fie jedoch eine Zeit lang aufgab, und um fo 
feichter in Eitelfeit verfiel, als fie von ausgezeichneter Schönheit war. 





1) Guida spirituale Rom. 681. fpan. ſchon 1675, Lat. durch Franke 1687, 
deut, durch Arnold 1699. — Recueil des div. pieces concernant le Quictisme. 
Amst. 688. Vgl. Weissmann, h. e- P. II. p. 541. 

2) La vie de Mad. de la Motte Guyon, écrite par elle m&me. Col. 720. 
3 T. 12, u. ö. Brl. 826. 3 T. a. d. Franz. überf. 9. Henze. v. Montenglaut. 
Brl. 826. 3 Th. La bible de M. Guyon. Col. (Amst.) 715 sq. 20 T. Bol. 
Engelhardt 86. Bd. IM. ©, 522 ff. 
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Als fie bereits im 16, Jahre unglücklich verheirathet wurde, drängte 
der Schmerz darüber und die Sehnfucht nach Troft und Beruhigung 
immer mehr zum Umgange mit Gott. Durch den Rath erfahrner 
Beter gelangte fie zu der Gabe des Gebetes in der Gegenwart Got— 
tes ohne Worte, und ftrebte nach dem myſtiſchen Zielpunfte der Ver— 
einigung mit Gott; der Barnabit la Combe führte fie auf diefem 
Wege weiter. Nach dem Tode ihres Mannes feste fie ihr myftifches 
Streben fort, und machte die Erfahrung des geiftigen Todes und 
der Wiederfehr der innern Erquickung. Feſt entfchloffen, ſich unbe- 
dingt dem Dienfte Gottes zu widmen, ging fie nach Genf (1681), 
und als der dortige Bifchof fie verfolgte, trat fie in das Urfuliner- 
Fofter zu Tonon. Nun fühlte fie einen unwiderftehlichen Trieb in 
fih zum Schreiben, und verfaßte die Abhandlungen: Kurzes und 
leihtes Mittel zu beten; die Ströme (les torrens) ; von dem 
geiftigen Leben, und eine ausführlihe Erflärung der h. 
Schrift Nach einer langen Wanderfchaft kehrte fie aber nach Paris 
zurück, wo man fie wegen der bemerften gefährlichen Grundfäge ihrer 
Schriften einem Klofter übergab (29. Jan. 1688). Befonders wurde 
ihre Grundanficht hervorgehoben: daß es einen Zuftand der reinen 
Liebe Gottes ohne Nückficht auf Belohnung und Strafe gebe, in wel: 
chem der Menſch felbft gegen fein Seelenheil gleichgültig fei, und Gott 
nur geliebt werde als das liebenswürdigſte Wefen ; daß man felig fer 
durch die Liebe zu Gott, ja die Seele felbft darein willige, die ewige 
Berdammmiß zu ertragen, wenn Gott fie ung beftimmt u. U, Sole 
Grundfäge mußten bei genauerer Erwägung den größten Anftoß, aber 
auch die größte Beforgniß erregen; darum wurden diefe Schriften vom 
Erzbifchof von Paris und dem B. von Chartres verdammt (1694). 
Auf die Bitte der Guyon hatte der König eine Commiffion zur Prü- 
fung ihrer Schriften zu Iſſy bei Paris niedergefegt, an deren Spiße 
Boſſuet ftand (1694—95), welche als Nefultat in 34 Artikeln die 
wahre und falfche Myſtik auf eine Höchft marfirende und und treffende 
Weiſe charakterifirte. Die Frau von Guyon unterfchrieb jene Artifel 
in Demuth und erklärte feierlich, fie habe nie etwas gegen die Fathol. 
Kirche fohreiben wollen. Man erlaubte ihr nah St. Eyr zurückzu— 
ziehen, wo fie ihre Lebenstage in erbaulicher Frömmigkeit vollendete 
(1717). Ohne die Theilnahme des frommen Fenelon würde ihr Leben 
fiher weniger geräufchooll gewefen fein, denn in der Vorausfegung, 
daß ihre Liebe zu Gott jenes innige und großmüthige Gefühl fer, das 
ihn ſelbſt erfüllte, und aufs vollfommenfte von ihrer Tugend überzeugt, 
hatte er fich öffentlich für ihren Freund erflärt. Um jedoch der weitern 
Wirkſamkeit diefer Grundfäge entgegen zu wirken, verfaßte Boffuet 
eine ausführliche Schrift über die verfchiedenen Arten Des Gebetes (sur 
les etats d’oraison), und übergab fie Fenelon, B. v. Cambray, zur 
Approbation. Diefer aber verweigerte diefelbe, weil fich in dem Buche 
allzu harte Urtheife gegen die Guyon fänden: es entſpann fich ein eigen- 
thümlicher Streit zwifchen zwei großen Männern, in welchem fich die 
Größe Fenelon’s durch tiefe Demuth am glänzendflen zeigte. Auch er 
wollte die reinen Grundfäge der wahren Myftif darftellen, ohne jedoch 
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die Anſichten der Guyon in ſo ungünſtiges Licht zu ſtellen, und verfaßte 
feine „Erklärung der Grundfätze der Heiligen“ (1697), 
worin er die Lehre von der reinen, uneigennüßigen Liebe in einem glän- 
zenden und blendenden Lichte darftellte *). Boffuet fürchtete bei dem 
Glanze der Tugenden, der Achtung und dem Einfluffe, den Fenelon 
ausübte, und bei der mit „einem Berftande zum Erſchrecken“ 
ausgeführten Darftellung defto üblere Folgen, Er eröffnete darum 
eine Polemik, in der er anfangs bei der Bekämpfung des Pfeudompyfli- 
eismus der wahren Myſtik zu nahe trat! Mit Bewilligung des Königs 
legte Fenelon endlich die Entfcheidung dem apoftolifchen Stuhle vor. 
Innocenz XII. fegte eine Sommiffion von 10 Theologen nieder, bie nach 
fchwieriger und fchwanfender Berathung die „Grundfäge der Heiligen“ 
im Allgemeinen verdammte, und 23 Säge als anftößig, gefährlich, ver- 
wegen und beleidigend bezeichnete. Der Papft fuchte dem allgemein ge- 
achteten und liebenswürdigen Prälaten den Schmerz dieſes Refultates 
dadurch zu erleichtern, daß er erflärte: „Fenelon habe nur aus allzu 
großer Liebe gegen Gott gefehlt.“ Fenelon, der grade im Momente, 
als er die Kanzel beftieg, die Verurteilung erhielt, verlas dieſelbe 
fogleich und bat feine Freunde unter Thränen, fein Buch nicht zu ver— 
theidigen, die Gemeinde, es nicht weiter zu leſen; den fernen Didce- 
fanen verfündete er feine Unterwerfung durch einen Hirtenbrief, und 
gebot ihnen ein Gleiches zu thun. Durch folche Seelengröße erjparte 
der große Bifhof von Cambray der Kirche den Schmerz einer neuen 
Spaltung. 
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(Picot) essai historique sur l’influence de la religion en France etc. La- 
eretelle, hist. de France au Siecle XVII. überf. m. Zuf. v. Sander. 
Brl. 810. 2 Bde. 

Die glänzendfte Partie in der Gefchichte der gallicanifchen Kirche 
diefes Zeitabfchnittes ift die größtentheils theologifche Litteratur, 
welche der Elerus hervorbrachte. Die Reftauration des Klofter- 
wefens, ber fittlich religiöſe Geift, welchen am Ende der vorigen 
Periode große Männer wie Franz von Sales, Vincenz von Paula 
u, U, den Drdensgliedern einzuhauchen wußten, die treffliche Erziehung, 
welche die Geiftlichen in dem Inſtitute de Mauriner, Dratorianer 
und der berühmten Sorbonne erhielten, trug nun die fchönften 
Früchte. Der Forfihungsgeift wurde noch durch die zahlreichen Tirchen- 
rechtlichen Discuffionen, fo wie auch durch den Gegenfas zu den Prote- 
ftanten, befördert. Die lange und Anfangs nach außen fo glüdliche Regie- 
rung Ludwig XIV. gab der Nation einen Schwung und ein Selbftgefühl, 
welches die Blüthezeitder litteratur Frankreichs herbeiführte, und 
auch auf die Theologie einflußreich wurde. Die Philoſophie des des Cartes 








1) Explication des maximes des Saints sur la vie interieure. Par. 697, 
12. u. ö. Fenelon, lettres ä M. de Meaux en reponse aux divers &crits ou 
memoires sur le livre des maximes etc. — sur le Quietisme (oeuv. nouv. 
ed. Par. 833 chez Lefevre. T. II. p. 481—826.) Vgl, Bossuet, lettres sur 
affaire du Quietisme (oeuv. nouv. ed. Par. 836, 4, T. XII. p. 1—514.) 
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wurbe jedoch nicht gehörig gewürdigt und für die Begründung einer ächt 
fpeculativen Theologie wenig benugt, am meiften noch von Boffuet'), 
fie kam vielmehr bald in den Verdacht einer ſchiefen Stellung zum Glau— 
ben. Auch die Leitungen des geiftvollen Malebrande ’), eines 
Oratorianers (4 1715), haben auf die Behandlung der Theologie nicht 
einen durchgreifenden Einfluß geübt, eben fo wenig die philoſophiſchen 
Unterfuchungen des Boffuet, Huet u A. Die Apologie des Chri- 
ſtenthums von dem letztern, B. von Avranches Cr 1712) iſt nur 
auf gefhichtliche Beweife, auf Wunder und Weiffagungen ge- 
ftügt ?), und befonders gegen die jüdifche Behauptung gerichtet, daß 
die chriftlichen Beweife aus den Weiffagungen antiquirt feien, Daher 
ftebt fie bei der außerordentlichen Gelehrſamkeit an Tiefe des Geiftes 
weit hinter dem Werfe des Pascal C+ 1672) zurüf*). Als Jüng— 
Ying war ber Ießtere ein genialer Mathematiker, aber feit einer ſchweren 
Krankheit vorzugsweife dem Chriftenthbume zugewandt, welches er mit 
der Tiefe und Innigkeit eines Auguftinus erfaßt hat. Auh Houte- 
ville. C+ 1742) verfaßte feine Applogie nur vom biftorifchen Stand- 
punkte‘). Eine befondere Erwähnung verdient hier aber noch der ge- 
niale Jean. Elaud. Sommier (+ 1737), der eine für feine Zeit 
fehr gelungene PhänomenoIvgie des Dffenbarungsbewußt- 
ſeins lieferte, mit fteter Nückficht auf das Heidentbum®). Die eigent- 
liche Dogmatik fand ebenfalls zahlreiche und mitunter geſchickte Bear- 
beiter in dem Dratorianer Joh, Du Hamel, Natalis Alexander, 
Charles Witaffe, Doctor der Sorbonne, Tournely (+ 1729), 
Billuart, Eollet (+ 1770)u.4.7). Alle befiten gründliche pofitive 





1) Cartesii opp. Fref. 692 sq. 2 T. 4, — Huetii censura philos. Cartes. 
Par. 689, 12. ed, IV. 694. Dal. Muratori, de moderat. ingenior. in religion. 
negotio lib. II. cap. 13, zu Ende. Erdmann, Darft, u. Kritif der Cartef. 
Philoſ. Riga 834. Hock, Cartefius und feine Gegner, Wien 835. Val. 
Günther u. Pabſt, Janusköpfe. Wien 834. ©. 1—10. 223 ff. 227—37. 
+Sengler, fpecielle Einf. in die Philof. und fpeeul, Theol. Heidelb. 837. 
©. 9— 31. Fr. Bouillier, histoire et critique de la revolution cartesienne. 
Par. 842. (gefrönte Preisichrift.) 

2) De la recherche de la verite 1673; trait& de la morale Rotterd. 694; 
trait&6 de la nature et de la grace 682. Vgl. Fenelon, refutation du systeme 
de Malebranche sur la nature et la grace (oeuy. nouy. ed. T. III. p. 1—160.). 

3) Huetü, episc. Abrinc., comment. de reb. ad eum pertin. Amst. 718. 
— Demonstratio evangelica. (1679) Amst. 680. außerdem Origeniana, cens. 
—* ee u. A. Bol. Tholud, verm. Schriften. Hamb. 839. BD. 1. 
©. 247 ff. | 

4) Pensees sur la rel. Par. 669. 2 T. u. ö. — überf. von Blech mit 
Borr. von Neander. Berl. 839. Oeuvres, Hay. 779. 819. 5 T. Vgl. Tho- 
luck verm. Schrift. Hamb. 839. Bd. 1. S. 224—47. f. oben ©. 953. Note 5. 

5) Houteville, la relig. chret. prouvee par les faits. ed. augm. Par. 740. 
3 Vol. veutfch: eriwiefene Wahrheit d. chriftl, Religion. Frkf. 745. 

6) Histoire dogmatique de la religion: ou la religion prouv&e par l’au- 
torit@ divine et humaine, et par les lumieres de la raison. Nancy et Par. 
708 sq. 6 T. 

7) Du Hamel, theol. speculatrix et practica, juxta SS. PP. dogmata 
pertractata, et ad usum scholae accomod. Par. 691. 7 T. Ven. 734.1T. f. 
Daraus theol. Summarium. Par. 694. 5 T. 12. — Natal. Alex. theol. dogm. 
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Kenntniffe, mit, denen fie bisweilen feharfe Begriffsbeftimmungen- und 
geiftoolle Auffaffungen verbinden. So fehr fie ſich indeß bemühten, 
überflüffige ſcholaſtiſche Beſtimmungen zu vermeiden, fo. gelang ihnen: 
dies doch eben fo wenig, als das Aufgeben der ſtreng fchofaftifchen 
Methode. Auch die von Petavius mit großem Erfolge begonnene Ge- 
fchichte der Dogmatik fand nun in Thomaffin einen Bearbeiter’). 
Die Moral wurde immer noch mit der Dogmatik verbunden und zu— 
gleich auch Erläuterungen angereiht, die in das Kirchenrecht gehören, 
Dagegen vermißt man tiefer eingehende Unterſuchungen, und befonders 
eine religiös erregende und Leben erweckende Darftellung; fie wurde 
oft nur als Cafuiftif behandelt, oft fogar durch den Probabilis— 
mus entwürdigt. Einer entfprechendern Methode fuchten fich jedoch zu 
nähern Malebrande: (trait6 de morale), der Janfenift Pet. Nicole 
(essais de morale), und der Dratorianer Bernd, Lamy?). Am wei— 
teften verbreiteten aber die Jdeen des Chriſtenthums Salignacdela 
Motte Fenelon?), Erzbifchof von Cambray (+ 1715) und der große 
B. von Meaur, Boſſuet (+ 1704), die Zierden des Jahrhunderts. 
In dem erftern verehrte man eine erhabene Seele, die nur edler Ge- 
danfen und der reinften Empfindungen fähig war; eine Tiebliche und 
fruchtbare Einbildungsfraft, Aufrichtigfeit und Nedlichfeit des Sinnes, 
Tiefe des Gemüthes und Klarheit des Geiftes haben ihn zu einer der 
jeltenften Perfönlichfeiten verflärt. Seine Auffaffung des Chriſtenthums 
mit dem Geifte und dem Herzen zugleich wird ſtets originell bleiben, 
aber auch) zu jeder Zeit auf reine Gemüther erregend und wunderbar 
belebend einwirken. Boffuwet*) war ein noch Flarerer Geift, der die 
verwickeltſten Verhältniſſe ſchnell erfaßte und zu entwirren verftand. 
Seine Beredfamfeit ift erhaben, Funftreich ; überall aber ift ihr zugleich 
ein fohwermüthiger Zug eingebaut. Die umfafjendften Leiftungen wur- 
den jedoch im Gebiete der hiſtoriſchen Wiffenfchaften zu Tage gefördert, 
Was die Mauriner, Oratorianer ) und Jefuiten damals, 
befonders für die Patriftif, die chriſtliche Alterthumswiſſenſchaft und Kir— 





et moralis. Par. 693. 10 T. 8. 703. . — Witasse , tractatus de poenitentia, 
ordine, eucharistia, de attributis Dei, de Trinit. Incarnatione etc. (722) nov. 
ed. Lovan. 776. c. notis. — Tournely, cursus theologicus scholastico - dog- 
maticus et moralis, nachgedruckt Venet. 728. Col. 734 u. 0. — Billuart, 
Summa S. Thomae hodiern. academiar. moribus accomodata. Par. 758. Wir- 
ceb. 758. 3 T. f. zuletzt Par. 841. Collet, institutionn. theol. schol. s. theol. 
speculativa. Lugd. 752. 2 T. f. 
1) Dogmata theologica. Par. 684 sq. 3 T. f. f. oben ©. 15. 


2) Demonstration de la verite et de la saintete de la morale chretienne, 
Par. 688. 12. Rouen '706. 5 T. deut. überſ. Lpz. 737. 


3) Oeuvres spirit. Amst. 725. 5 T. 12. überf. von M. Claudius, 
Hamb. 2. X. 823. 3 Bde. auch in Solothurn. Oeuvres nouv. ed. Par. 838. 
Bausset, hist. de Fenel. Par. 809. 3 T. deut. überf. von Feder. Würze. 
811—12. 3 Boe. 

4) Oeuy. Ven. 736 sq. 5 T. 4. Par. 744. 4 T. f. Oeuv. posth. Anst. 
(Par.) 753. 3 T. 4, Oeuvr. compl. Par. 836. 12 T. 4, vgl, Bausset, hist. de 
Boss. Par. 814, 4 T. überf. von Feder. Sul;b. 820. 4 Bde. 

5) Dal. oben ©. 901. Note 3. 


61 * 


964 3. Zeitraum, 2, Periode, 1. Capitel, 


chengefchichte Teifteten, wird ſtets als das großartigfte Streben in dieſer 
Beziehung gelten. Aus den Iegtern machten ſich befonders Fronto 
le Duc, Sirmond, Joh. Garnier verdient; die Namen der 
Mauriner Montfaucon, Maffuet, Ruinart, Julian Öar- 
nier, de la Rue, Touttée, Martianay, Prudent. Mara: 
nus und der Dominicaner Eombefis und le Duien, und ber 
übrigen großen Theologen Eotelier, Launoi, Baluze, Bale- 
fius u. v. A. werden flets in der theologifchen Litteratur unfterblich 
bleiben; dü Pin und Eeillier (f. ©. 17.) fohrieben ausführlich über 
das Leben und die Schriften der berühmteften Firchlichen Schriftfteller. 
Für eine Fritifche Behandlung der heiligen Schrift wurde bereits eine 
trefflihe Grundlage gelegt, befonders durch Richard Simon‘). 
Er war zu Dieppe geboren (1638), in dem Oratorium gebildet, deffen 
Mitglied er fpäter wurde. Frühzeitig hatte er befondere Vorliebe für 
philologiſche und archäologifche Studien gezeigt. Durch unermüdeten 
Fleiß rüftete er fein Eritifches Talent mit einem großen Umfange von 
Kenntniffen aus, die ihn zum erften Kritifer neuerer Zeit machen. Lei- 
der fommen in feinen Unterfuchungen viele kühne Behauptungen und 
Uebertreibungen vor, wodurch er Boffuet und du Pin die Waffen zu 
gerechten und heftigen Angriffen in die Hände Tieferte. Ein gleiches Be— 
fireben zeigte fich bei Houbigant für den Text des A. T., doch nicht 
ohne Vermeidung des ſchädlichen Einfluffes des Richard Simon. Far. 
le Long (+ 1721) verfaßte ein Berzeichniß aller Ausgaben und Ueber- 
fegungen der 5. Schrift (bibliotheca sacra ſ. oben ©, 724. Note 1). 
Für die Hermeneutik zeigte fich befonders thätig der Mauriner Mars 
tianay (+ 1717), fowie der Dratorianer Bernh. Lamy das Borbe- 
reitungsftudium der h. Schrift auf eine brauchbare Weife anregte. Der 
Sanfenift Louis le Maitre de Sacy gab oft tief eingehende An- 
merfungen über die ganze Bibel zu feiner Ueberfeßung, wogegen ber 
Benedictiner Calmet fich in feinem Commentare über die gefammte 
h. Schrift durch einfache Erörterung des Sinnes, noch mehr aber durch 
die damit verbundenen archäologifchen Unterfuchungen ein Verdienſt 
erwarb. Auch was in der KG. damals die franzöfifchen Gelehrten 
Ieifteten, dürfte wol noch lange der Nachwelt als ein unerreichhares 
Mufter erfcheinen. Die Werke des Tillemont, Fleury, Natal. 
Alexander, Boffuet, Hardounin, Labbé, Eoffartu. m. A. 
(ſ. S. 29 ff) behaupten bis jest immer noch ihren eigenthümlichen 
Werth, manche den erften Rang auf diefem Gebiete, Endlich werden 
wir noch in Frankreich neben Boffuet und Fenelon auf Prediger hinge- 
führt, die an Geift, rednerifchem Schwunge, Gedankenfülle und fünft- 
Yerifcher Vollendung ihrer Vorträge für immer Muſter bleiben werben. 
Flechier, B. von Nismes CH 1710), bat mit feiner Geiſteskraft 








1) Richard Simon, hist. erit. du texte du V. T.; hist. erit. du N, T.; 
hist, crit, des versions du N. T.; hist. erit. des principaux commentaires 
du N. T. — Dagegen du Pin, dissert. preliminaire sur la bible; Bossuet 
defense de la Tradition et des St. Pöres. (Oeuy. nouv. cd. Par. 836, T. II. 
p. 120—329.) 
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und Bedachtſamkeit alles unter die Lehre vom Kreuze gebeugt ); we- 
niger glänzend in der Rede ift der Jeſuit Bourbaloue?), aber an 
Kraft und Gedanfenfülfe iſt er unftreitig der größte Nanzelredner 
+ 1704). Die trügerifchen Negungen des menſchlichen Herzens hat 
Niemand beffer und Harer enthüllt als Maffillon, B. von Elermont 
(+ 1742), der Sünde gegenüber aber das Wefen der Tugend am an— 
ziehendften geſchildert ). An volksthümlicher Kraft der Rede und in 
Entbüllung der erfchütterndften Wahrheiten behauptet der Miffionär 
Bridaine (um 1750) den erfien Pla *). 


$. 369. Berfall der Religion und Theologie in Frankreich. 

Barruel, memoires du Jacobinisme T. I. — (Starf, J. Aug. v.) Der 
Triumph der Philofophie im 18. Jahrh. Frkf. 803. 2 Th.; nen bearb. 
von Buchfelner. Losh. 834. Wald, neuft. Rel. Geh. Bd. TI. 
Huth, KG. des 18. Jahrh. Bd. II. ©. 265. 


Nach einer theilweife fo herrlichen Geſchichte der franzöfifchen 
Kirche muß es höchſt auffallend erfcheinen, daß in fo kurzer Zeit das 
firchliche Leben in folchen Verfall gerietb, wie wir es am Ende biefes 
Zeitabfchnittes finden. Die nächſte Veranlaffung dazu gab wol bie 
Regentſchaft des fittenlofen Herzogs von Orleans, an deſſen Hofe 
eine rohe Sinnlichkeit herrſchte, die fich von Hier aus in weitern Frei» 
fen verbreitete, Religion und religiöfe Bildung gerieth zuerft am Hofe 
in Verfall, und die erflere wurde nur noch in leerem Zeremoniendienfte 
und einer Kormalität ausgeübt, über welche felbft Diejenigen fpotteten, 
die daran Theil nahmen. Der beflagenswerthe Ausgang des janfeniftifchen 
Streites trug auch dazu bei, das Sinfen der Religiofität und den 
Spott über Frömmigkeit zu befördern. Und andererfeitS hatte der von 
einzelnen Jeſuiten vertheidigte Probabilismus, den geiftreiche Janſe— 
niften mit Scharffinn und Satyre befämpften, auch zur Untergrabung 
der Moralität vielfach beigetragen. Gleich beflagenswerth war es, daß 
Glieder des Yefuitenordens, wie Hardouin, ald ein beveutfames 
Borzeichen, den hiftorifchen Sceptieismus bis ins Abfurde trieben, und 
fein Schüler Berruyer die Gefchichte des A. T. wie einen Roman 
zur Unterhaltung bearbeitete, jo daß fein Unglaube aus der Art des 
Bortrages allenthalben durchleuchtete, Zwar befämpften ihn mehrere 
Ordensgenoſſen aufs Fräftigfte, aber der Erfolg war unter den ob- 
waltenden Umftänden nachhaltig 5 der Leichtfinn wuchs, und damit ver- 
lor fi) nothwendig der religiöfe Geift, das Verſenken in die Tiefen 
des Chriſtenthums und ernfte hiftorifche Unterfuchungen. Es machte 
fih dagegen eine Wiffenfchaft geltend, eine Art von Gerede, was 
man „Philoſophie“ nannte, die ganz aus der herrfchend werdenden 
Gefühls- und Willensrichtung hervorging. Nach dem Vorgange des 
Engländers Locke C+ 1704) war es zunächft der Empirismus, 





1) Panegyriques des Saints; oraisons funèbres; sermons. 
2) Oeuvres par Rigaud. Par. 708 sq. 16 T. nouv. ed. Par. 838. 5 T. 
3) Massillon oeuvres completes. Par. 838, 3 T. 
.. 4%) Sermons du pere Bridaine. Avign. 827, 7 T. gl, Maury, essai sur 
V’eloquence de la chaire, Par. 810, T. I. 
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dem man buldigte, der aber allmälig in vollfommenen Materialis- 
mus ausartete, Man konnte Feine Ideen mehr erzeugen, daher hielt 
man fih blos an die 5 Sinne, der Geift wurde von der Materie 
völlig unterdrückt. Der nachtheiligfte Einfluß wurde jedoch von Eng-. 
Tand*) aus auf Franfreich geübt, deſſen ertreme Ausgeburten des 
Proteftantismus bier einen wol zubereiteten Boden fanden. Schon in 
der vorigen Periode hatte Edw. Herbert, Graf von Cherbury 
Cr 1748), erflärt, daß das Göttlihe des Chriftenthums höchſtens 
wahrscheinlich gemacht, nicht aber bewiefen werden könne, daß es zur 
Seligfeit hinreiche, an Gott zu glauben, ihn durch Tugend zu ver- 
ehren, die Fehler zu bereuen und zu verbeffern, und von einer Ver— 
geltung nach diefem Leben überzeugt zu fein. Der Irländer Toland 
Cr 1722) fpottete zuerft über die Geiftlihfeit und fuchte dann zu be— 
werfen, daß das Chriftentbum feine Geheimniffe, überhaupt nichts ent- 
balte, was über die Vernunft fei, und regte flarfe Zweifel am ber 
Aechtheit der biblifchen Bücher an. Der Graf von Shaftesbury 
C+ 1713), ein Schüler Locke's, unterließ nichts, um gelegentlich über 
einzelne Stellen der h. Schrift, Weiffagungen und Wunder zu fpotten, 
Noch gefährlicher war Ant. Collin, der den Namen „der Frei- 
denker“ gefchaffen hat. Der Engländer Thom. Woolſton (+ 1733) 
erklärte Die ganze Gefchichte des A. u. N. T. als fortgefegte Allegorie. 
Der Rechtsgelehrte Tindal (4 1733) griff das Chriſtenthum heftig 
an, weil er ſich den Haß der Geiftlichen zugezogen, und beftritt die 
Nothwendigfeit einer Offenbarung, weil die natürliche hinreiche. Wil- 
liam Lyons (+ 1713) batte ſich für die Untrüglichfeit der menſch— 
lichen Vernunft erflärt, und den geiftlichen Stand angeflagt, daß er 
einen fortwärenden Betrug gefpielt babe, da alle göttlihe Dffenbarung 
undenkbar fei; den Wundern fprach er die Beweisfraft ab. Der be- 
rühmte Hiftorifer Day, Hume (+ 1776) läugnete vermöge feines 
Sceyticismus die Wahrheit des Chriſtenthums, erklärte den Polytheis- 
mus für die ältefte Religionsform, aus welcher erft der Monotheismus 
hergeleitet fei; der reine Deismus fei die vernünftigfte Form der 
Religion ). Bon diefen englifhen Gegnern des Chriftenthums ging 
die antichriftliche und antireligiöfe Richtung nach Frankreich über, wo 
fie einen vorbereiteten, fruchtbaren Boden fand. Da bier aber Feine 
ſolche Preßfreiheit wie in England ftattfand und die Geiftlichen die 
Gegner zu unterdrücken fuchten, fo wurden diefe nur noch gehäffiger. 
Sie wählten anfangs die Form der Neifebefchreibungen, worin fie das 
Snftitut und den Glauben der Kirche als hei fernen Völkern beftehend 
verhöhnten. Dies gefchah in der Gefchichte der Severamben von 
Baireffe?), in der Reife und den Abentheuern des Jar, Maffe 
yon Simon Tyffotde Patot und in Sontenelle’s Beſchrei— 
bung der Inſel Borneo. Montes quieu führte in feinen perfifchen 
Briefen einen nach Frankreich gekommenen Perfer auf, der fich über die 





*) Thorfhmid, Verf. ein. vollſt. Freidenk. Bibl. Hal. 765 ff. 4 Bor. 
1) *G. V. Lechler, Geſch. d. engl. Deismus. —* 841. 
2) Hist. de Severambes. Par. 677 sq. 3 T. 12. Sulzb. 689, 3 Bde. 
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firchlichen Verhältniſſe fpottend erklärte, und der Graf Heinrich 
* ER niit n Br ur (+ 1722) fohrieb ein Leben Diubamed’s 
ganz in der Abfiht, um den Muhamedanismus über das Chriſtenthum 
zu erheben. Der Hiftorifer Bayle hatte ſchon früher feine Spöttereien 
und feinen Scepticismus auch über die Bibel ausgelaffen, und be⸗ 
hauptete, daß die menſchliche Geſellſchaft auch ohne Religion gar wol 
beſtehen und aufblühen könne. Nach dieſen vereinzelten Verſuchen ſchwor 
aber eine Rotte, die vom bitterſten Haſſe gegen das Chriſtenthum er- 
füllt war, der chriſtlichen Kirche völlige Vernichtung. An ihre Spitze 
ftelte fich ein junger talentvoller Poet, Maria Franz Arvuet, der 
fih Volta ire nannte; ihr furdtbares Loſungswort war: eerasez 
l’infame ! (die hriftlihe Religion oder Chriftus ſelbſt). Er war in 
England mit den Schriften der dortigen Freidenker befannt geworben 
und bereits dort, nach der Verficherung feines berüchtigten Lobredners 
Condorcet, hatte er geſchworen: „fein Leben zum Sturze des Chriften- 
thumes und aller pofitiven Religionen anzuwenden.” Daher war auch 
das Hauptthema, welches er durch fein bewegtes und doppelzüngiges 
Leben ftets wiederholte (4 1777), die chriftliche Religion fer ein Be— 
trug der Priefter *). Seine vorzüglichften Eonforten waren d’Alem- 
bert, der die Religion mehr auf verfteckte Weife untergraben wolfte, 
Diderot, der den Atheismus offen befannte, und Damila- 
ville, den Voltaire felbft nicht einen Gottesläugner, fondern einen 
„Haſſer Gottes“ nannte. Unter der Leitung der beiden erftern ent- 
fand das Hauptwerk diefer Partei, die Encyelopädie, welche neben 
manchen fonft vortrefflichen Leiftungen vorzugsweife jene Denfweifen 
allgemein verbreitete, Selbſt bei Anführung von Stellen aus Schriften 
Anderer erlaubten fich die Encyelopädiften jedesmal den Ausdruck: Gott, 
Borfehung und Nehnliches in „Natur“ umzuändern. Durch Con— 
dillae (+ 1780), Helvetius, den Tafterhaften Julian Offroy 
de la Mettrie wurde der entfchiedenfte Materialismus verkündet. 
Gott verwechfelten fie mit der Natur, der Geift des Menfchen galt 
ihnen als ein Erzeugniß der Materie, alle Religion für Erfindung und 
Politit fchlauer Priefter und für das Eigentbum der Dummföpfe. 
Man entblödete fich felbft nicht zu bekennen, es fei zufällig gefchehen, 
daß der Menfch nicht wie ein Thier lebe. Leider hat auch der große 
Buffon in feiner Naturgefchichte Gott oft genug als eine fich ſelbſt 
gebärende Natur, und der Aſtronom La Lande die Gefege eines 
Himmels ohne Gott verfündet, und in Verbindung mit BoIney und 
Dupuis die Eriftenz biblifcher Perfonen geläugnet und die evange- 
liſche Gefchichte in einen aflronomifchen Traum verwandelt, Rouſ⸗ 
feau (+ 1778) bat von den Ideen des Chriftenthums oft mit Würde 
und hoher Achtung geſprochen; defto entfchiedener aber lehnte er fich 
gegen dag Gefchichtliche deffelben auf, griff die Wunder in den Evan- 
gelien an, und behauptete, die biblifhe Gefchichte enthalte fo viel 





1) Dal. Stark-Buchfelner a.a. O. Seite 34 ff. Robiano, a. a, O. 


T. L. p. 300 sq. Harel, Voltaire, particularites curieuses de sa vie et de 
sa mort etc. Par. 817, 
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Widerſprechendes, daß es ein vernünftiger Menfch unmöglich annehmen 
könne. Solche Geftändniffe finden fich in feinem merfwürdigen Glau— 
bensbefenntniffe, welches er in der Perfon eines ſavoyſchen Vicars fei- 
ner Schrift oon der Erziehung, dem Emil, beifügte, und worin 
er die natürliche Religion über alles erhob"). Noch feindfeliger aber 
zeigte er fich gegen das Chriſtenthum in feinem „contrat social,“ wo 
er der hriftlichen Religion zur Laft Iegte, fie habe die Einigkeit im 
. Staate aufgehoben, die Bürger von ihrem Vaterlande abwendig ge- 
‚macht, Tyrannen begünfligt, und die kriegeriſchen Tugenden geſchwächt. 
Endlich bildete fich noch die politifche Seete der Oekonom iſten oder 
Phyfiofraten, die unbeſchränkte Freiheit der Handels- und Ge- 
werbsthätigkeit und völlige Gleichheit der Staatslaften verlangte, und 
in Anfehung ihrer Tendenz nicht nur gegen das Chriſtenthum, fondern 
auch gegen die Doetrin von Rouffeau tobte. Selbſt auswärtige Für- 
fien, wie Friedrich II., Eonnten fich mit folchen Beftrebungen befreun- 
‚den und fie begünfligen. — Die Kirche Franfreihs war durch folche 
Vorgänge tief erfihüttert worden; Geiſtliche, wie der Mauriner La- 
bat (+ 1803), der berühmte Prediger Neuville, warnten berebt 
vor dem berannahenden Zeitpunkte, da der Thron der Könige und der 
Altar Gottes zugleich umgeflürgt werben würden. Der verfammelte 
Elerus (1765 u, 1770) zeigte dem Könige die verberblichften Schrif- 
ten der Freigeifter an?), und ſchlug Mittel vor, wodurch den Fort- 
fohritten dieſes dämoniſchen Bundes vorgebeugt werden könne. Eine 
bald darauf erfolgte Denkſchrift ftellte noch ernftere Betrachtungen an; 
viele beredte Gelehrte traten als warme Vertheidiger des Chriſtenthums 
und der öffentlichen Wohlfahrt auf. Auf den vom Könige geforderten 
Bericht des Advokaten Seguier?) über die Vorfchläge der Geiftlich- 
feit, ließ das Parlament 7 anftößige Werke ins Feuer werfen; dies 
war aber auch alles, was daffelbe für die gute Sache that. Die 
Feinde der Religion verbreiteten daher ihren Einfluß immer weiter, 
zogen fremde Fürften, Minifter und Staatsbeamte in ihr Intereſſe, 
und wußten fich ſelbſt Einfluß auf die Erziehungsanftalten zu ver- 
fchaffen, was ihnen nicht ſchwer werden Fonnte, da mehrere Minifter 
fie befehüsten, namentlich der Herzog von Choiſeul und der Herr 
von Malesherbes. Der Iestere fland an der Spitze der Cenfur- 
behörden und trug Sorge dafür, daß die antireligiöfen Schriften nun 
fogar im Inlande gedrucdt und ungehindert verbreitet werben durften. 
Konnte da der Triumph des Teufels fehlen? — Diefer äußerften Fri- 
volität gegenüber, hatte jegt grade ber firengfte aller Drden Eingang 
gefunden. Bouthillier de Rancé H, ein reicher und gelehrter 








1) Stark-Buchfelner a. a, O. Seite 80 ff. 

2) Avertissement du clerg® de France, assembl&@ à Paris sur les dan- 
gers de liincredulite. 

3) Requisitoire, sur lequel est intervenu l’Arröt du Parlament a. 1770. 
auf ausdrückl. Befehl des Königs gedrudt. Bol. Walch, neuefte Rel. Geſch. 
Th. J. S. 471 -86. Th. II. ©, 3 ff. Robiano, A N. O. T. II. P- 53. 

4) Holstenius - Brockie T. VI. p. 569. Rancd, trait de la saintete et 
des devoirs de la vie monastique. 683, 2 T, A. Dagegen erhob fish der große 
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Prälat, trat nach einer glänzenden Jugend, aber einem fehmerzlichen 
Geſchicke in das Eiftereienfer - Klofter la Trappe (1662), da er ſchon 
als Knabe zu deffen Abte beftimmt war. Indem er die urſprüngliche 
Regel wieder herftellen wollte, Yegte ex den Trappiften eine Ent- 
haltfamfeit auf, die ihnen fogar den Troft des Geſpräches und der 
Wiſſenſchaft verfagte. Dennoch erhielt diefer Orden befonders aus 
England und Deutfchland viele Jünger, | 


$. 370. Die katholiſche Kirche in Italien. 


Wenn die gallicaniſche Kirche ein Bild großer Bewegung darbot, 
fo finden wir in der Kirche Italiens im Allgemeinen eine tiefe Ruhe, 
welche erft gegen Ende diefes Zeitabfchnittes die großen Störungen 
Franfreihs unterbrachen. Nur der Papft hatte, wie oben erzählt ıft, 
mit mehreren Fürften heftige Kämpfe zu beftehen. Diefe Ruhe darf 
aber nicht als eine folche betrachtet werden, die aus einer harmonischen 
Bewegung der geifligen Kräfte hervorgegangen wäre, vielmehr hat fie 
ihren Grund in der oft allzu fraffen Anfpannung der Zügel von Gei- 
ten der Kirche und des Staates und in der abermals beginnenden 
Bernahläßigung der Bildung des Clerus. Doc fehlte es nicht an 
Beftrebungen, ein reges religiöfes Leben zu erwecken und zu erhalten. 
Diefe gingen befonders von den Bifchäfen aus, welche durch Miffionen 
der Lauigkeit mancher Geiftlihen zu begegnen ſuchten. Zu den Epn- 
gregationen, von welchen ſolche Miffionen ſchon früher beforgt wurden, 
fam jebt noch Die der Redemptoriſten Hinzu, deren Stifter Al— 
fons Maria Liguori!) wurde. Er war aus einer abelichen Fa- 
milie in Neapel geboren (1696), und hatte die Rechte mit Erfolg 
ſtudirt, ſich auch bereits als Sachwalter vortheilhaft ausgezeichnet, 
Bald jedoch widmete er ſich mit dem Gott ergebenen Worte: „Herr, 
hier bin ich, mache mit mir was du willſt,“ dem Studium der Theo— 
logie, und trat in ein Miſſionsinſtitut der neapolitaniſchen Propaganda. 
Als Prieſter wandte er ſeine Thätigkeit vorzugsweiſe der Kanzel und 
dem Beichtſtuhle zu. Bei einer Miſſion in der Umgebung von Amalfi, 
wo er beſonders thätig war, lernte er die großen, immer noch unbe— 
friedigten Bedürfniſſe des Landvolkes kennen. Von Schmerz ergriffen, 
befreundete er ſich mit dem Gedanken, ein neues Inſtitut zu gründen, 
welches ſich mit erhöhtem Eifer der religiöſen Erziehung des Volkes 
widmen ſollte. Mit Bewilligung Clemens XII. ſtiftete er die Congre— 
gation „zum allerheiligſten Erlöſer“ (1732), einen Verein von 
Weltgeiſtlichen zur eifrigen Nachfolge Jeſu und zum Unterrichte des Volkes 





Mabillon , traitè des etudes mon. 691. u, 6. Marsollier, vie de l’abb& de 
la Trappe. Par. 703. 2 T. 12, — L. D. B. hist. civile, rel. et litter. de l’ab- 
baye de la Tr. Par. 824. Ezauvillez, Vie de Pabbé de Rance. Par. 1842, 

1) A. Giatini, vita del b. Alfonso Lig. Rom. 815. 4, deut. Wien 835. 
Jeancard, vie du b. Alf. Lig. Louv. 829. Bgl. Sion Jahrg. 839. Nr. 86 
—88, Juliheft. Oeuvres complötes. Par. 835. 14 T. 8. u. 12. Sämmtl, Werke 
deut, Regensb. 842 ff. einz. Werke in viel. and. deut, Ueber. u. Bearb.; be- 
ſond. wichtig: Homo apostolicus, instructus in sua vocatione ad audiendas 
confessiones s. praxis et instructio confessariorum in vielen Ausgaben au) 
Mogunt. 842, deut, überf, Negensb, 841, Aachen 842, 
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und der Jugend; die Regel wurde am 21. Zuli 1742 vollfländig aus- 
geprägt"). Unter den fehwierigften und ganz unerwarteten Hinder- 
nifjen erftarkte feine Geiftesfraft und Ausdauer für den wohlerwogenen 
Plan. Bon der Reinheit und edlen Richtung deffelben zeugt die von 
den Nedemptoriften (Liguorianern) entwickelte unverbroffene Thä- 
tigfeit; da man aber in ihnen eine Abart von Sefuiten erfennen wollte, 
blieben fie bis auf diefen Tag gehäffigen Vorurtheilen ausgefegt. Ihre 
Miffionen eröffnete gewöhnlich eine Predigt, welche den Zweck derfelben 
auseinanderfegte, die Stadt- oder Landbewohner zur fleißigen Theil- 
nahme an den gottesdienftlihen Handlungen der Miffionäre aufforderte. 
Jeden Morgen wurde ein furzer Vortrag, jeden Abend eine ausführ- 
liche Predigt von einem beredten und begeifterten Miffionäre gehalten. 
Der Inhalt war vorzugsweiſe des Menfchen Sündhaftigfeit und Gottes 
Strafgerechtigkeit; die folgenden Predigten bandelten von der Barm- 
berzigfeit Gottes in Chriſto, deffen Verdienft um unfere Sündentilgung 
und Mittheilung von Kräften zu neuem Leben, über die Natur des Ge- 
betes, den Nuten defjelben, über die Früchte der Buße u; Aehnl. Die 
Schlußpredigt forderte eindringlich und herzlich zur Ausdauer auf. 
Selbft Angefehbene und Beamte unterzogen ſich dann, nach Anleitung 
der Nedemptoriften, dem Unterrichte des Volks und der Kinder. Neben 
folhen Bemühungen übte Liguori befonders als Bifchof von St. Agata 
de Goti (Neapel) die größte Uneigennügigfeit, welche allgemein 
anerfannt wurde; ja fein freudiges gottbegeiftertes Wirfen ift bis auf 
den heutigen Tag in frifchem Andenfen geblieben, und groß war die 
Freude feines Baterlandes, als Gregor XVI. vor Kurzem (1839) 
den Stifter diefer in Liebe thätigen Eongregation canonifirte, denn 
Taufenden ift der heil. Mann durch feine zahlreichen falbungs- 
vollen Schriften aud in neuerer Zeit ein geiftlicher Führer ge- 
worden. — Ber allem Mangel an äußerer Anregung fehlte es doch 
nicht an Gelehrten in Stalien, welche fogar einen eurppälfchen Ruf 
erhielten. Denina, Profefior in Turin, gab eine brauchbare Einlei- 
tung zum theolvgifchen Studium heraus. Mehrere unter den Päpften 
zeichneten fich als Dichter aus, den größten Ruhm als Schriftfteller 
erlangte aber unter ihnen Benedict XIV.?) Der von ihm befon- 
ders begünftigte Muratori?), ein Mann von flupender Gelehrfam- 
feit, verfaßte nicht allein die für alle Zeit werthvollen hiſtoriſchen 
Werke, fondern hat auch mit Rückſicht auf die allzu fchroffe Polemik 
der Theologen der vergangenen Zeit zu einer gemäßigten, würde» und 
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1) Eonftitution und Regel deut. in ver Sion 1842. Sanuarheft. 


n Tf. 

2) Bgl. oben ©. 947. Note 1. Aus fein. Werfen find hervorzuheben : de 
beatificat. et canonisatione Sanctor.; de sacrificio missae; de festis Christi 
et Mariae, befond. de Synodo Dioecesana. vft hrsg. Mechl. 823. 

3) Seriptores rer. Ital. — Antiquitates med. aevi. — Liturgia Romana 
vetus. Ven. 728. 2 T. f. De moderatione ingenior. in religionis negotio, oft 
edirt. Aug. Vind. 779. deut, überf. von Biunde und Braun unter dem 
Titel: über den rechten Gebrauch der Vernunft in Sachen der Religion (I) 
Eoblenz 837. | 
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einſichtsvollen Behandlung theologifcher Gegenftände aufgefordert. Der 
Cardinal Borna (+ 1674) verfaßte ein geſchätztes Werf über Litur- 
gie *), der Cardinal Noris gab gründliche Unterfuchungen über die 
pelagianifchen Streitigfeiten heraus; Mamachi, Selvaggio und 
Pelieceia bearbeiteten die Firchlichen Alterthümer; Or ſi, Sach a— 
relli, Berti u. A. die Kirchengeſchichte (ſ. ©. 30 ff). Der Do— 
minicaner Manſi veranftaltete die vollſtändigſte und gründlichfte Con- 
eilienfammlung, Bern. de Roffi widmete feinen ausdauernden Fleik 
der Kritik des A. T. und gab eine fehr geſchätzte Sammlung von 
Tertesparianten heraus. Die Ballerini ftellten fcharffinnige Differ- 
tationen zu den Werfen Leo d. Gr. denen des Quesnel zur Geite, 
und erwarben fih auf dem Gebiete des Kirchenrechtes feltene, groß- 
artige Verdienſte. Die größte und allgemeinfte Bewegung brachte der 
Berfuch des Herzogs Leopold von Toscana hervor, die Reform 
des Rirchenwefens feines Bruders Joſephs Il. auch in feinem Reiche 
einzuführen. Der Bifchof von Piftoja und Prato, Scipio Ricei?), 
ſchien diefen Entfhluß gar gern unterflügen zu wollen, und verfam- 
melte daher eine Didcefanfynode zu Piftvja (1786), auf der den Geift- 
lichen in 57 Artikeln die Grundfäge der galficanifchen Kirche und des 
freifinnigften Sanfenismus vorgelegt wurden. Auch auswärtige Geift- 
liche, worunter ſich befonders der gleichgefinnte Tamburini, Profeffor 
zu Padua, auszeichnete, hatte Ricei herbeigezogen, weil er der Ge- 
neigtheit feiner untergeordneten Geiftlichfeit nicht ganz gewiß war. Die 
zu Tage geförderten Befchlüffe enthielten neben manchem Guten fehr 
viel Unfirchliches: fie fanctionirten den Lehrbegriff Duesnels, wollten 
dem Herzoge ganz unftatthafte Befugniffe einräumen und fogar be- 
flimmen, daß in Zukunft nur ein Drden in der Kirche beftehen, und 
die Regel von Port-Royal in allen Klöftern eingeführt werden folfe ! 
Nach diefem glücklichen Erfolge verfammelte Leopold alle 17 Bifchöfe 
son Toscana zu Florenz (1787), um von ihnen auf das ganze Land 
ausdehnen zu laffen, was dort für eine Didcefe gefchehen war. Aber 
die meiften widerfegten fich ftandhaft jenen Beſchlüſſen, fo daß Leopold 
die Berfammlung mit großer Unzufriedenheit auflöfte, und es fogar 
fehen mußte, wie das über treulofen Verrath an der Kirche empörte 
Bolf den Palaſt des Bifchof Nicei von Piſtoja flürmte (1787). Als 
Leopold nah dem Tode feines Bruders das Land verließ, um den Fai- 
ferlihen Thron zu befteigen (1790), verbreitete fich der Aufruhr über 
die ganze Diöcefe, fo daß Riceci genöthigt wurde, feine Dimiffion zu 
nehmen. Den Acten der Synode von Piſtoja, die man eifrig in weiten 
Kreifen zu verbreiten fuchte, ftellte Pius Vl. die Verdammungsbulfe 
„auctorem fidei “ entgegen (1794), weicher ſich Ricei nach Tängerem 
an unterwarf und ſpäter auch feine janfeniftifchen Anfichten wider: 
rief (1805). 


1) Bona, de rebus liturgieis und mehrere gefchäßte asfet. Werke: de 
sacrificio missae tractatus asceticus ed. Sintzel. Ratisb. 841. Manuductio ad 
coelum; de principiis vitae chr. (opp. Tur. 747 sq. 4 T. f.) 

2) Dal. Huth, KG. des 18. Jahrh. Bd. U. ©, 555 ff. Robiano a. 
ds O. T. II. pP: 72 50. 
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Man vgl. folgende zwei treffliche Auffäpe: Joſeph IT. und feine Zeitz“ * 
„die Preßfreiheit unter Joſeph IL“ (hiſtor. polit. Blätter Bd. II. ©. 
129—150. Bd. VIH. ©. 641—65.) 


Die Ruhe, welche der weftphälifche Friede dem lange vermwüfteten 
Lande gab, ging nach folhen Anftrengungen beinahe in einen Iethar- 
giſchen Zuftand über, der über 100 Jahre dauerte, und als in Defter- 
veich Beranflaltungen zu einem regern Firchlichen und. wiffenfchaftlichen 
Leben getroffen wurden, fo mifchten ſich demfelben leider zerftörende 
und auflöfende Grundfäße bei, Das Bemerfenswerthefte unmittelbar 
nach dem weftphäfifchen Frieden waren die Verfuche zur Wiedervereini- 
gung der getrennten Kirchen, Nachdem der Plan, eine folche durch 
Berathung der Fürften herbeizuführen, gefcheitert war (1644), ſchien 
ein anderer, der von dem weifen Churfürften von Mainz, Johann 
Philipp von Schönborn (1660), ausging, einen beffern Erfolg 
zu verfprechen. Doch zeigte fich fehr bald, daß auch diefe Vorſchläge 
ganz unklar und fogar Teichtfertig waren. Die kathol. Kirche kann fich 
niemals mit einzelnen Zugeftändniffen begnügen, fondern muß auf An- 
erfennung ihres vollen Prinzip’s dringen, Größere Vorbereitungen zu 
einer Bereinigung hatte der Spanier Chriftoph Rojas de Spi- 
nola, erft Bifchof von Tina in Kroatien (f. 1688) und dann von 
Neuftadt bei Wien (+ 1695) auf einer 20jährigen Neife als Bevoll— 
mächtigter Leopolds I. gemacht, Der hannöveriſche Hof ging auf feine 
Vorſchläge infoweit ein, daß er den Abt Molanus von Lodum *) 
beauftragte, einen VBereinigungsentwurf vorzulegen, und Leibnig, der 
mit Pellifon und Boſſuet über die Bereinigung eorrefpondirt hatte, 
zu den Verhandlungen zugezogen wurde. ?) Die gegenfeitigen Erörte- 
rungen, welche zwifchen diefen wahrhaft großen Männern gemwechfelt 
wurden, hatten wenigftens den Erfolg, daß man fich über das einzig 
mögliche Ziel einer Vereinigung näher verftändigte, aber auch in wahr- 
haft verfühnendem Geifte die, beſonders gegen die kathol. Kirche geheg- 
ten, verfehrten Anfichten als folche anerfannte. In diefer Beziehung 
bat auch Boſſuet durch feine zwar kurze, aber claffifche Abhandlung 
(exposition de la doctrine catholique) die verfehrteften Begriffe der 
Proteftanten vom Katholieismus aufgedeckt und ihnen in höchſt über- 
raſchender Weife gezeigt, daß fie meift aus Unkenntniß die Fathol. 
Kirche verlaffen hatten. °) Eine folche Ueberzeugung drang auch end- 








1) Super reunione Protestantium cum eccl. cath. Tractatus inter Jacob. 
Benign. Bossuetum, episc. Meldens. et Molanum Abbatem in Lockum. Vienn. 
Aust. 783. 4. (*Prechtl) Frievensbenehmen zwifchen Boffuet, Leibnib und 
Molanus für Wiedervereinigung der Katholifen und Proteftanten. Sulzb. 815. 
Bol, Gu hrauer's Biogr. über Leibnig. 

2) Bossuet, Projet de reunion des Protestants de France et d’Alle- 
magne à l’eglise catholique (Oeuv. nouy. ed. Par. 836. T. VII. p. 309—584.) 

3) Das Werkchen (oeuvres nouv. ed. T. V. p. 566 sq. fammt den dazu 
gehörigen Erörter. und DVertheidigungen) öft. ins Deut. überf, von Schnei- 
dawind. Bamb. u, Aſchaffenb. 828, und in den „Beweggründen, warum fo 
viele Proteft, zur kathol. Kirche zurückkehren.“ Regensb. 842, ©, 122—202. 
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lich auf eine höchſt erfreuliche Weife bei manchen Fürften durch: fie 
traten zur kathol. Kirche zurück, wie ber Landgraf Ernft von Hef- 
fen (1652), Johann Friedrih von Braunſchweig, vegierender 
Herzog von Hannover (1651), Frie drich Auguft I. Churfürft von 
Sachſen (1697), Carl Alerander, Herzog von Würtemberg (1712). 
Mehrere davon, Chriftian Auguft, Herzog von Holftein (1705), 
der gelehrte Anton Ulrich, Herzog von Braunfchweig (1710) hatten 
das Glück, auch ihre Familien mit in die kathol. Kirche zurückzuführen. 
Andererfeits traf aber die Fathol. Kirche in Deutfchland der Schmerz, 
im Salzburgifchen die Huffitifch - Iutherifche Lehre um ſich greifen 
zu fehen, Als hierzu noch politifche Unzufriedenheit kam und der Erz- 
bifchof von Salzburg die Neugläubigen mit Strenge dem Katholieismus 
erhalten wollte, wurden fie in einer großen Anzahl zur Auswanderung 
nach Preußen und Nordamerika veranlaßt (1731). Nach diefen öffent- 
lichen Unterhandlungen gefchah Tange nichts, was in religiöfer und 
firchlicher Beziehung eine öffentliche Bewegung bewirft hätte. In den 
theol. Lehranftalten fanden fi nur wenige tüchtige Geiftliche, die 
mächtig erregend gewefen wären. Und der nicht zu verfennende Geift 
des Abraham a St. Clara trat auf eine zu komiſche und burlesfe 
Weiſe auf, und brachte grade zu derfelben Zeit Späße und Wie auf 
die Kanzel, als in Frankreich die großen Redner Boffuet, Bour- 
daloue und Maffillon mit ver höchften Würde auf das gläubige 
Volk wirkten. Die Domeapitel, in welchen meiftens adeliche Familien 
ihre nachgebornen Söhne unterzubringen fuchten, waren unthätig und 
ergaben fich oft Fleinfichen Intriguen, die fie befonders bei Biſchofs— 
wahlen ausübten. Die Bifchöfe, zugleich Reichsfürften, übergaben auch 
oft die kirchliche Verwaltung den Werbhbifchöfen und Eonfiftorien, ohne 
felbft das Firchliche Leben mit Ernft und Nachdrud zu pflegen. Endlich 
ging von Defterreich unter Maria Therefia die erfie Anregung zu 
mehr gründlichen und Yebendigern theol. Studien aus. Graf Traut- 
fon, Erzbifchof von Wien, belehrte zunächft feinen Clerus, wie er 
mit größerem Erfolge als bisher predigen folle, und ftellte in Verbin— 
dung mit dem Suffraganbifchofe Sim. Ambr, Stock neue Grund- 
fäße für das theol. Studium auf, denen die Erklärung beigefügt war, 
er werde in Zufunft Feinen ordiniren, der nicht die heil. Schrift nach 
dem bebräifchen und griechifchen Urtexte verflünde. Zugleich erfolgte 
auch von der Regierung (1752) eine Berfügung zur Verbefferung der 
Schulen und der theologifchen Studien insbefondere. Noch durchgrei- 
fender war aber der theologiſche Studienplan, den der verdienſtvolle 
Rautenſtrauch, Abt von Braunau und Dirertor der theol, Facultät 
zu Wien (ſ. 1774) ausführte, und die jegige Art Theologie vorzu— 
tragen begründete. ") Auf eine höchſt verftändige Weife wurde auch 
die KO, in die Reihe der Facultätsfiudien aufgenommen, und Nau- 
tenſtrauch ſelbſt überfegte die für die Damalige Zeit erfreuliche Leiftung 








,„, D Nee alerhöchfte Inftruction für alle theol. Facultäten in den kaiſerl. 
fönigl, Erblanden 1776. 2. verm, Aufl, Wien 784, (Acta hist. eccl. nostri 
tempor, Bd. III. ©, 743 ff.) 
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ver „hriflliden Jahrhunderte” yon Ducreux ind Deutiche 
cd. ©. 30.). Der theologiſche Eurfus wurde auf 5 Jahre feftgefegt. 
Leider war. der Barın van Switen Studiendirector, welcher mit 
den franzöfifchen und deutfchen, namentlich den Berliner Philoſophen in 
reger Verbindung fand '). Bald erfchienen auch in andern Staaten 
Deutſchlands nah dem Borbilde der Schrift des du Pin (methodus 
theol. stud.), und des Italieners Denina brauchbare Methodologien 
zum Studium der Theplogie, von dem Abte Gerbert zu St. Blaſien 
(+ 1793) und von Franz Oberthür. Während diefer Studien- 
verbefferung wurde aber auch eine große Bewegung gegen die bisherige 
Kirchenverwaltung vorbereitet, die fich bald auf alle Theile des kirch— 
lichen Lebens erſtreckte. Die Beranlaffung dazu gaben zum Theil, die 
jeit 1581 in Wien, Cöln, Münden und Luzern errichteten 
päpftlihen Nuntiaturen, deren Beflimmung war, das Firchliche 
Sntereffe den Gefahren der Reformation gegenüber zu wahren, Die 
Nuntien erlaubten ſich dabei oft Eingriffe in die Rechte der Bifchöfe 
und fchienen die päpftliche Wirkfamleit wieder auf die Art, wie ſie im 
MA. beftand, zurüdführen zu wollen, wärend der Gang der fpätern 
gefchichtlichen Entwickelung die früher im Mittelpunfte concentrirte Ge- 
walt wieder mehr nach der Peripherie hin zertheilt hatte, Die ent- 
fchiedenfte Anregung zu jener Bewegung gab aber die franz. Litteratur, 
welche nun in Deutfchland immer befannter wurde und vielen Anflang 
fand. Dies zeigte fich befonders bei dem Weihbifchof von Trier, Job. 
Nieol. von Hontheim, der unter dem Namen Juſtinus Febro- 
niug.?) ein Werf zu Tage förderte, worin er die gallicaniſchen Frei- 
beiten für das Episcopalfyftem mit gefchichtlichen Beweifen in Deutfch- 
Yand vor die gelehrte Welt brachte, worin die wefentlihen Redte 
des apoftolifchen Stuhles völlig verfannt und untergraben waren, Der 
Papft ift ihm in Beziehung auf die Biſchöfe nichts anders als der Prä- 
fivent eines Parlaments; die wahre Verfaſſung der Kirche fer nicht 
monarchiſch; nicht Chriſtus, fondern die Kirche habe. den römifchen 
Biſchöfen den Primat übertragen. Zwar habe der Papft eine Aucto- 
rität über alle Kirchen, aber feine Jurisdietion. Und wärend er be- 
bauptete, der Primat fei zur Erhaltung der Einheit in der Kirche ein- 
gefegt, mußten die von ihm aufgeftellten Grundfäge diefe Einheit grade 
nothwendig zerftören, wie dies befonders aus feinen Ratbichlägen für 
die Kirche und die Fürften deutlich hervorgeht, Ueberall zeigte fich bei 
Hontheim eine fehr einfeitige Gefchichtsanichauung und unrechte Deur- 
theilung der verfchiedenen Zeiten. Der gewiß unparteiifche Yeffing ’) 
äußerte fich Darüber dahin: „es fei eine unverfchämte Schmeichelei gegen 
die Fürften, was Febronius und feine Anhänger behaupteten; denn alle 
ihre Gründe gegen die Rechte des Papftes feien entweder feine Gründe, 





4) — Aug. Theiner, Geſch. der geiſtl. Bildungsanſt. Mainz 835. 
©. 297 ff. 

2) Justini Febronii de statu eccel, et legitima potestate Rom. Pontif. 
liber singularis. Bouillon 763. 4. (Frkf. a. M.) Bol Huth a. a. O. Bd. I. 
©. 435 ff. Wald, neueſte Rel, Geſch. Th. L ©. 145—98. 

3) Fried. Hein Jacobi's ſämmtl. Werke. Bd. IL ©, 334. 
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oder fie gälten Doppelt und dreifach den Fürften felbft. Begreifen könne 
dieß ein Jeder; und daß es noch Keiner gefagt, mit aller Bündigkeit 
und Schärfe, die ein folder Gegenftand gelitten und verdient, unter 
fo Vielen, die den dringendften Beruf dazu gehabt, diefes wäre ſeltſam 
genug und ein äußerſt fchlimmes Zeichen,’ Dieſe Pflicht erfüllte aber 
ein Proteftant, Johannes von Müller, durch Abfafjung feiner 
„Reifen der Päpſte“ (f. S. 374), und erklärte diefer Stürmerer gegen 
den Papft: „wenn Kaifer Joſeph fein wird, mie einer der Jünger, 
wird Pius VI. das Abendmahl halten wie Chriftus unfer Herrz zur 
felben Zeit wird auch der Mundfoch nicht mehr. Fredenzen.” Doc 
gab Hontheims Schrift der Fitteratur in Deutfchland uud Italien ſo— 
gleich einen Schwung. Es erfchienen zahlreiche Widerlegungen, von 
denen wir nur an die von Zaccaria, Viator da Evccaglia, 
Mamachi und Peter Ballerini erinnern, welche alle eine ungleich 
gründlichere Gefchichtsfenntnig entwicelten, Clemens XII hatte 
auch das Buch fogleich verdammt (27. Febr. 1764) und alle deutſchen 
Erz - und Bifchöfe ermahnt, daffelbe zu unterdrüden. Auf die väter- 
lichen Bitten feines Erzbifchofs machte Hontheim einen Widerruf aller 
in feinem Buche enthaltenen irrigen Behauptungen befannt (retractatio 
1778), worüber Pins VI. in einem GConfiftorium feine laute Freude 
zu erfennen gab '). Doch wurde diefelbe getrübt, als Hontheim fei- 
nem Erzbifchof eine Erklärung ſammt Commentar übergab (1781), die 
nur. zu deutlich zeigte, daß der Widerruf nicht ganz ernfllich gemeint 
war. Und leider übten die Grundfäge auf die Darftellung des AR. 
nach. ihrer falfchen Seite einen höchſt verberblichen Einfluß, befonders 
bei dem Wiener Kanoniften Balentin Eybel, Theophor. Ries, 
Studienrath des Erzbifhofs von Mainz, und den beiden Riegger, 
aber auch bei Rautenſtrauch, der für fein plattes, ferviles Schrift- 
hen: „Borftellung an feine yäpftliche Heiligkeit” von dem gefunden 
fathol, Sinne in einer Weiſe abgefertigt ward, der felbft die Frei- 
maurerei ihre Anerkennung nicht verfagen konnte. Ein befonders leb— 
bafter Streit entfpann ſich über das Recht des Papftes, Bevollmächtigte 
oder mit Farultäten verſehene Munt ien abzuordnen. Man fuchte fo- 
gar. auch die öffentliche Meinung gegen das Mönchsthum einzuneh- 
men, und wer noch am gemäßigtiten zu urtheilen glaubte, ging von dem 
Prinzipe der Nüslichfeit aus. Ganz beſonders aber hatten diefe Grund- 
fäbe Jofeph U. ergriffen, jo daß auch er in den meiften Handlungen 
religiöfer Natur faft proteftantifirte. Wegen der vermeintlich allzugroßen 
Anzahl von Mönchen befahl er 12 Jahre lang feine Novizen aufzuneh- 





1) „Agnovit (Hontheim), Commentis suis obsistere atque adversari 
Christi doctrinam, Patrum testimonia, Conciliorum decreta, aliasque eccle- 
siasticas Sanctiones. — — Non temporali commodo illectus, non virium 
infirmitate fractus, non ingenio debilitatus, nec molestis inductus suasioni- 
bus, sed sola veritatis agnitione permotus. “ Ueber das Ganze vgl. Huth a. 
a. O. Bd. I. S. 438— 458. "Neue Auffchlüffe in: Gesta Trevirorum integra 
lectionum varietate et animadversionib. illustrata ac indiece duplici instructa 
nunc primum edd. J. H. Wyttenbach et Müller. Trevir. 836 sq. T. II. 
296 sq. 13 Actenftüde vgl. Katholit 1842, Januar S. 89-93. 
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men, und bob unzählige Klöfter auf, wofür er meiftens Schulen er- 
richtete, Hierbei zeigte fich wenigftens das Erfreuliche, daß feit 1775 
bi8 1789 die Anzahl der Kinder, welche die Schule befuchten, auf eine 
überrafchende Weife geftiegen war. Aber damit war die reformatorifche 
Thätigfeit Joſephs II. noch Lange nicht erfchöpft. Um vollftändig den 
Proteftanten zu fpielen, geftattete er volle Freiheit des Forſchens und 
begünftigte diefe noch durch eine faft ganz freie Preffe. Da fihoffen 
denn auch fogleich eine Menge Schriften auf, welche die Aufklärung 
mit Jubel verfündend die kathol. Kirche und ihre Inſtitutionen ver: 
böhnten. An der Spite flanden der berüchtigte Schöngeift und eifrige 
Freimaurer Aloys Blumauer, den die Gefellfchaft Jeſu ausgeftoßen 
batte, der Kanoniſt Eybel u. A. Doch hat der gefunde Fatholifche 
Sinn der Mehrheit in Defterreich diefes freventliche Beginnen der Illu— 
minaten bald genug geächtet; es Fam fogar in Folge folcher fchmusiger 
litterärifcher Producte der Name Schriftfteller in Verruf und felbft 
von Seite der Proteftanten wurde diefes Aufgeflärtfein und Proteftant- 
feinwollen der Wiener verdientermaßen verhöhnt. Um die beabfichtigte 
Aufflärung fchnell und ficher zu erreichen, hatte der Kaiſer die theo— 
Iogifchen Bildungsanftalten in den einzelnen Didcefen aufgehoben, und 
die in einer Provinz gelegenen in ein General-Seminar vereinigt, 
deren vier, zu Wien, Peſth, Pavia und Löwen errichtet wurden. Die 
Seminare zu Gras, Olmütz, Prag, Insbrud und Luremburg waren 
nur Filialanftalten der genannten vier und in gleicher Weife mit auf- 
geflärten Theologen befegt! Man befchönigte diefes Unternehmen 
durch die Bemerfung, daß bei der Ausdehnung folder General- Semi- 
narien und ihrer Verbindung mit den Univerfitäten eine allfeitigere 
Anregung erzielt werden würde, aber e8 wurde dadurch der neue Elerus 
aus den Augen des Bifchofs entfernt, die Kenntnif des Einzelnen er- 
ſchwert, die fittlich veligiäfe und Firchliche Erziehung trat in den Hinter- 
grund. Selbft dem Cultus und der Liturgie wandte Joſeph II. feine 
Aufmerkſamkeit zu, daher ihn Friedrich der Große feinen Bruder Sa- 
friftan nannte, Er erlieh eine Gpttesdienftordnung (1783), welche über 
die h. Handlungen flache Anfichten verbreitete, und endlich geftattete 
er auch den Gebrauch der Landessprache bei der Liturgie (1786); die 
geſammte Kirchendiseiplin hätte er am Tiebften auf das Gebiet der Po— 
lizei verpflanzt. Diefes, fowie noch die Verringerung der in thätiger 
Nächftenliebe fo eifrigen Bruderfchaften überrafchte in eiliger Folge die 
Gemüther. Spgar der Cölibat follte aufgehoben werden, aber mehrere 
Bifchöfe widerftrebten auf das entfchiedenfte, was Joſeph als Starr- 
finn und Dummheit bezeichnete. Nach der perfönlichen Anmwefenheit 
Pins’ VI hatte fich die Anhänglichkeit an die herkömmliche Firchliche 
Sitte noch mehr befeftigt, und die Unzufriedenheit über die Reformen 
fteigerte fich, befonders in Belgien, bis zur Empörung gegen den Kaiſer. 
Den Bifchöfen Fam es nun auch Har zum Bewußtfein, daß fie bei dem 
Anfchliegen an den Kaiſer in eine ungleich größere Tyrannei geriethen, 
als jemals unter dem Papfttfum. Doc flarb Joſeph II. frühzeitig vor 
bitterer Neue über die angewandten Mittel, wodurch er Vielen bie 
Unbefangenheit des jugendlichen Glaubens zerftört, und fogar Keime 
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der Revolution gepflegt hatte. Sein Tod hat ihn der Nothwendigfeit 
überhoben, Alles in Belgien zurücnehmen zu müffen. Die Belgier er- 
widerten hier dem Kaifer Gleiches mit Gleichem; denn fo ungefeglich ihr 
Schritt war, war auch das abfolute Einfehreiten des Kaifers, ohne 
Berathung mit den geiftlichen Behörden, in kirchlichen Angelegenheiten; 
er verlegte die Kirchliche Selbftftändigfeit und das allgemeine Rechts— 
gefühl aufs tiefſte. Groß find die Verdienfte des Cardinals und Erz- 
bifchofs von Mecheln Franfenberg*) um die Bildung des belgifchen 
Elerus und die Abwendung des Generalfeminars durch feine declaration 
doctrinale. Zur Entfohuldigung des Kaiſers ift jedoch hervorzuheben, 
daß die ſervilen öfterreichifchen Kanoniſten zur Befchönigung diefer Ein- 
griffe auf das jus cavendi des Staats aufmerffam gemacht, und dieſes 
Schutz- und Dberauffichtrecht, jus circa sacra, bis zu einem jus in 
sacra ausgelegt hatten. Außerdem wurde Joſeph II. noch durch die 
theilweife Stimmung des beutfchen Episcopats in feinen Anfichten be- 
ftärft. Er fah nicht allein, daß feine Grundfäge von mehreren deut— 
ſchen Biſchöfen gebilligt wurden, fondern daß fie fich dieſelben fogar 
aneigneten. Wie oben bemerkt, entftand ihr Mißvergnügen befonders 
Dadurch, daß die papftlichen Nuntien mehrfach Jurisdietion ausübten, 
worin fie eine Schmälerung der bifchöflichen Rechte zu finden glaubten; 
es Fränfte fie, daß fie nicht einmal die gewöhnlichen Ehehinderniffe 
follten Dispenfiren Fönnen. Die drei geiftlichen Churfürften von Mainz, 
Erzherzog Marimilian, Bruder Joſeph's IL, von Eöln, von Trier, 
und der Erzbifchof von Salzburg faßten daher den fühnen Gedanken, 
eine deutſche Nationalkirche zu gründen, Die Verfaſſung der erften 
Jahrhunderte follte erneuert werden. Sie feßten fich fo über den ganzen 
biftorifchen Entwicklungsgang hinweg, und verließen den Boden des 
pofitiven Rechtes, ohne zu bedenken, daß ihre eigene politifche 
Stellung ja aus dem MA. ſtamme, und daß ihr Befig mehrerer Big- 
thümer diefem Beginnen gänzlich entgegen war. Schon 1769 hatten 
fie eine Befchwerdefchrift gegen den Papft bei dem Faiferlichen Hofe 
niedergelegt; aber damals hatte Joſeph II. noch feinen Einfluß, und 
bie Befchwerde war dem Papfte überwiefen worden, der Feine Urfache 
zu baben glaubte, die Sache zu übereilen. In demfelben Augenblicke, 
wo jene Bifchöfe die päpftlichen Nuntien zu entfernen fuchten, hatte 
aber Carl Theodor, Churfürft von Pfalz-Bayern, wegen der eigen- 
thümlichen Tirchlichen Verhältniffe in feinem Territorium fich einen 
ftehenden päpftlichen Nuntius für München *) erbeten, den er in ber 
Perfon des Zoglio erhielt. Spgleich erließ der Churfürft den Befehl 
an die geiftlichen Stellen feines Landes, ſich Fünftig nur an diefen zu 
wenden. Aber ehe der Nuntius noch anfam, bildete fich von Seiten 
der Biſchöfe eine Reaction, und als die Einfprache bei dem Papfte 
vergeblih war, wandten fie ſich an Joſeph II., der fie feines Schußes 


*) Bol. Tpeiner a. a. DO. ©, 307 ff. Die Actenftüde bei Robiano 
.0.D.T.1L p. 443-501. 

1) Vgl. pragmatifche Gefch. der Nuntiatur zu München. Frkf. 787. — 
Aquilin Cäſar, Gefch. der Nuntiaturen Deutfchlandg 790, und Huth, 
0, A. D. Bd. II. S. 468—490. . 


Alzog's Kirhengefhihte. 2. Auf, 62 





978 | 3, Zeitraum. 2. Periode. 1. Eapitel. 


verficherte (1785). Nun befchloffen die drei geiftlichen Churfürften und ver 
Erzbifhof von Salzburg den berüchtigten Congreß zu Ems (1786), 
wo eine Punetation in 23 Artikeln aufgefest wurde‘). Der wefentliche 
Inhalt derfelben war Feftftellung unbefchränfter bifchöflicher Amtsge— 
walt, wonach fie nicht nöthig hätten, fih nach Nom zu wenden, das 
Dispenfationsrecht in Ehefachen bis in den zweiten Grad ihnen zu- 
ftände, alle Bullen und Breven erft durch die Annahme der Bifchöfe 
bedingt, die Palliengelder und Annaten gegen eine billige Taxe aufge- 
hoben werden follten, der Papft bei betreffenden Appellativnen judices 
in partibus erwählen oder ein Provinzials Synodalgericht niederfegen 
ſolle, und daß die Bifchöfe, wenn fie in ihre urfprünglichen Rechte 
eingefeßt fein würden, auch eine Berbefferung der Kirchendisciplin ein- 
Yeiten dürften. Die Punctation wurde an Joſeph II. gefchieft, der fie 
mit warmem Eifer belobte, unter der Berficherung, ihr rühmliches 
Unternehmen werde gelingen, hänge aber meiftens ab: von dem 
feften Einverftändniffe der Erzbifhöfe mit ven Biſchö— 
fen. Aber die Zuftimmung der übrigen Bifchöfe erfolgte nicht in der 
Weife, als man gehofft hatte, vielmehr erflärte ver Bifchof von Speier 
fogleich dem Churfürften von Mainz: abgefehen davon, daß er die 
Emfer Punctation in vielen Stücken nicht billigen könne, ſei er der 
Meinung, daß der römifche Stuhl unmöglih aus einem Befisftande 
von mehr als taufend Jahren gewaltfan herausgeworfen werben fünne, 
Seinem Beifpiele folgten andere, befonders als der neue Nuntius 
Pacca zu Cöln in feinem Rundſchreiben an die Pfarrer erflärte, daß 
die Erzbifchöfe die dem Papfte vorbehaltene Dispenfation nicht ertheilen 
dürften, und wenn fie es thäten, biefelbe ungültig wäre. Daber trat 
furz darauf der Churfürft von Trier zurück (1787), und erbat fich vom 
Papfte die Duinquennalien für feine Dideefe Augsburg, Auch der Chur- 
fürft von Mainz näherte fih, da er die Einwilligung zur Annahme 
des Herrn von Dalberg zum Coadjutor von Rom nöthig hatte. 
Endlich erflärten alle drei, fie wünfchten es fehnlichft, die entflandenen 
Srrungen mit dem 5. Vater beigelegt zu fehen, und erfannten das 
Recht des Papftes, Nuntien zu ſchicken, fo wie zur Ertheilung der 
Dispenfation an (1789). In der mit Freudigfeit abgefaßten Antwort 
erläuterte Pius VI. ausführlich die Gründe, worauf fich feine Nechte 
ftügten; welche Erflärung ein wahres Meifterftüd anoftolifcher Feftig- 
feit, Ruhe und Mäßigung ıft *). 
$. 372. Sortfeßung. Litterarifhe Thätigkeit; Unglaube und 
Aberglaube. 
Die legten Bewegungen blieben, wie fchon hervorgehoben wurde, 
nicht ohne Einfluß auf die theol. Literatur, fie riefen vielmehr die— 


1) Bol. Huth, a. a. D. Bd. IL ©. 491 —500. Refultat des Emfer 
Eongr. in Actenſtücken. Frkf. und Lpz. 787. 4. Pacca, hiſtor. Denkwürdigk. 
über feinen Aufenthalt in Deutſchl. 1786—94. a. d. Ital. Augsb. 832. beſond. 
den Anhang über die Nuntien mit gefchichtl. Documenten ©. 145 — 215. 
Blank, neuefte Rel. Geſch. Th. J. ©. 337—88. 

*) Sanetissimi Dom. nostri Pii Papae VI. responsio ad Metropolitanos ' 
- Moguntinum, Trevirens. Colon. et Salisb. super Nuntiaturis Apostol. Rom. 789. 
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felbe theifweife hervor, Den theologifchen Lehranftalten wurde, wie be- 
merft, eine große Aufmerffamfeit gewidmet, und die Aufhebung des 
Sefuitenordens, welcher die meiften Facultäten eingenommen hatte, 
forderte ohnedies zu tief eingreifenden Reformen auf. In Mainz wurde 
die Univerfität umgeftaltet und durch die eingezugenen Kloftergüter er- 
weitert, in Bonn eine gleiche vom Churfürften Maximilian von Cöln 
gegründet. Wie man fih, in Bezug auf Kirchenverfaffung und Eultus, 
der ‚Formen des MA, zu entledigen fuchte, fo wurde auch im der 
Dogmatif diefes Streben rege und zum Theil verwirklicht, indem ihre 
Bearbeiter fatt der foholaftifchen Form fich mehr einem zufammenhän- 
genden Vortrage anfchloffen. Befonders bearbeiteten der fcharffinnige 
Jeſuit Benediet Stattler ) in Ingolſtadt und der Augufliner- 
Eremit Engelb. Klüpfel?), Profeffor zu Freiburg, die Dogmatik 
nach den Bedürfniffen der neuen Zeit mit Geſchick und Talent; Statt- 
Ver ausführlich, Klüpfel mehr compendiariſch. Die Bedeutfamfeit des 
erftern Fonnte nach eigener Erfahrung der verbienftooffe Michael 
Sailer am beften würdigen, „In diefem Zeitraume (Mitte des 
18, Jahrhunderts), fagt er von Stattler, erfchien im kathol. Deutfch- 
fand ein Mann, der uns felbft denfen und vom erfien Satze der Logik 
bis zum Testen der Theologie felbft denfen lehrte. Noch jest fegnet 
mein Gemüth feine Afche, denn ihm fehreiben mit mir unzählige Männer 
die frühe Richtung zum Selbftvenfen und die flete Uebung im Selbft- 
denken danfbar zu.“ Aber feine thenlogifchen Anfichten waren nicht 
immer ohne Anftoßz es wurden Daher mehrere feiner Hauptwerfe von 
Rom aus eenfurirt *); auch vermißt man bei GStattler Tiefe des Gei- 
fies und Gemüthes, Der Werth Klüpfels iſt Durch den bis auf die 
neuefte Zeit -faft unausgefegten Gebrauch genugfam anerfannt. Auch 
das umfaffende Werk des Dominicaners Gazzaniga*), Profeffor zu 
Wien, hat einen großen Kreis von Kefern gefunden, — Auch die Moral 
wurbe, gereinigt von Cafuiftif, nun in mehr anfprechender Form vor— 
getragen von Joſeph Lauber‘) in Wien und Auguflin Zippe‘) 
zu Prag, diefe Leiftungen übertrafen aber Stattler '), Schwarz— 





1) Stattler, demonstratio evangelica. Aug. Vind. 771; demonstratio cath. 
Pappenh. 775; theologia christ. theoretica. VI. T. Ingolst. 776; Allgemeine 
kath. Religiongl. II. Bde. Münden 793. 

2) E. Klüpfel, institutt. theol. dogm. II. T. Vindob, 789. ed. III. auctore 
Greg. Thom. Ziegler. Vien. 821. 

3) Befonders die demonstratio cathol. und theol. chr. theoretica. Vgl, 
Huth a. a. O. Br. I. ©. 433 und 454. 

4) Gaxzaniga, praelectionn. theol. 5 T. Vien. 775. 

5) 3. Zauber, furzgefaßte Anleit. zur chriſtl. Sittenl. oder Moraltheol. 
> Th. Wien 785—88. 

6) A. Zippe, Anleitung zur Sittenl, der Vernunft und Offenbar. zum 
Privatunterrichte der Jugend. Prag 778, 

‚DO Stattler, ethica chr. universalis et ethica chr. communis. VI. T. Aug. 
Vind. 182 — 895 vollſtändige chriſtl. Sittenl. für den gefammten Haus = und 
Familienſtand. Augsb. 789 ff.; allgemeine kathol. chriftl. Sittenl. oder wahre 
Glückſeligkeitsl. aus hinreichend. Gründen der göttl. Offenb. und Philoſophie, 
für die oberften Claffen ver Lyceen. II. Bde. Münd. 791. — Shwarz«- 
hueber, prakt. kathol. Religionspob. für nachdenk. Epriften. Salzh. (786.) 
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bueber und befonders Danzer. Doch findet man in diefen Darftel- 
ungen nicht durchgehend reine hriftlihe Moral, fondern dafür an 
vielen Stellen die Anfichten älterer oder neuerer Philvfophen, denen 
ehriftlihe Ausfprüche angepaßt werden. Die Paſtoraltheologie 
bearbeiteten Fr. Chr. Pittroff") zu Prag, Giftſchütz“) zu Wien 
und Franz Geiger?) in Bayern, und zwar in einer Weife, daß die 
Functionen des Geiftlichen als Priefter und Lehrer in fehönem Gleich- 
gewichte aufgefaßt erfcheinen. Die KO, fand befonders zahlreiche Be— 
arbeiter an dem SJefuiten Pohl, Stöger in Wien, Caspar Royfo 
in Prag und Dannenmayer erfi in Freiburg, dann in Wien (f. 
©. 31). Befonders durch Royfo wurde auf wichtige Gegenftände der 
KG. aufmerffam gemacht, aber die platte breite Darftellung und die 
überall hervortretenden reformatorifchen Ideen Joſephs II. berühren den 
kirchlichen Sinn unangenehm; das Lettere findet auch theilweife bei 
Dannenmayer Statt. Höchft verdienftlich aber waren die Unterfuchungen 
des Benedietiners Lumper (ſ. ©. 77.) über das Leben und die Lehren 
der Väter und Kirchenfchriftfieller der drei erften Jahrhunderte. Daß 
die eigentliche theologiſche Wiffenfchaft Hierdurch im Ganzen doch nur 
wenig gefördert wurde, lag befonders noch in dem grundfäglichen Be— 
fireben, alles brauchbar und nützlich fürs Leben darzuftellen, wobei 
nothwendig die ernfte gründliche Wiffenfchaft und die philofophifche Tiefe 
am erften überfehen wurden. Die Geſchichte befonders wurde häufig zu 
dem fpeciellen Zwecke benußt, um darzuthun, daß die beabfichtigten 
Reformen der Aufflärerei vorgenommen werben könnten, da fie durch 
das chriftliche Altertfum begünftigt würden, Dadurch verlor fie ihre 
erhabene Würde, wurde befangen und artete in eine bittere Dolemif 
gegen den Papft und Eirchliche Inſtitutionen aus, grade in der Zeit, 
wo man in der. Polemik gegen die Proteflanten die äußerſte Milde 
angewandt wiffen wollte! Mit gründlichen Duellenftudium befchäftigte 
fich felten Jemand, da die beabfichtigten Zwecke auch ohne diefe müh- 
fame Arbeit erreicht werben konnten. So verfchwand der wahrhaft 
firchliche Sinn immer mehr, und die vorberrfchend werdende vernei= 
nende Richtung des Proteftantismug bemächtigte fich auch der Theologen, 
die oft nur ihrer Stellung wegen das Dogma nicht offen antafteten. 
Blau, Profeffor der Theologie zu Mainz, ging fo weit, daß er Die 
dogmatifche Irrthumsloſigkeit der auf einem Eoneil verfammelten Re: 
präfentanten der Kirche in Abrede ftellte*). Lorenz Iſenbiehl ) 


797 ff. A Bde. — Danzer, Anleitung zur chriftl. Moral. Salzb. (787.) 
3 Aufl. 792—803. 3 Bde. 

1) Pittroff, Anleitung zur prakt. Gottesgelahrth. nach dem Entw. der 
Wien. Studienverb. z. Gebr. akadem. Borlefungen. Prag 77879. 3 Bde, 
Kirchenamtspolitif. Prag 785. 2 Bde. 

2) 5. Giftſchütz, Leitfaden für die in den k. k. Erblanden vorgefihr. 
Borlefungen der Paftoraltheol. 2 Bde. Wien 785. 

3) F. Geiger, Paſtorallehre v. d. Pflicht, des Seelſorg. Augsb. 789. 

4) Krit. Gefchichte der kirchl. Unfehlbarfeit; zum Behuf ein. freiern Prüf, 
des Katholicismus. Frkf. 791. E 

5) Bol. Huth, Bo. IL ©, 358 bis 369. Walch, neufte Rel. Geſch. 
Th. VIII. S. 9—88, 
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war vom Erzbifchof von Mainz nach Göttingen gefandt worden, um 
für die religiöfen Bebürfniffe der dortigen Katholifen zu forgen, und 
brachte Zweifel ander meffianifchen Weiffagung vom Emanuel (Jeſ. 7, 14) 
mit. Er wollte in diefer Stelle gar feine Beziehung auf den Meſſias 
finden, und wurde darum der Haft überliefert (1774). Da die Gut- 
achten der theologiſchen Facultäten gegen ihn ausfielen, und Pius VI. 
(2. Septbr, 1779) feinen „neueften Verſuch über die Weiffa- 
- gung vom Emanuel,“ der ohne Angabe des Drudortes und ohne 
vechtmäßige Approbation erfehienen fei, falfcher, verwegener, ſchädlicher, 
der Ketzerei günftiger und fogar Fegerifcher Lehren und Sätze bezüch- 
tigte, widerrief Sfenbiehl, und erhielt von feinem Erzbifchof eine 
Pfründe zu Amöneburg. Steinbühler fyottete über kirchliche Cere— 
monien, und fchente fich felbft nicht, gottesläfterliche Behauptungen aus- 
zuftreuen, die ihm in Salzburg harte Berfolgungen zuzogen (1781). 
Der höchſte Grad freigeifterifcher Ideen zeigte fi) aber in dem fchon 
oben erwähnten Slluminatenvrden '), welden ber Profeffor 
Weishaupt zu Ingolftadt fliftete (1. Mai 1776). Er begann da- 
mit, die ſtudirende Jugend dem Einfluffe der Jeſuiten zu entziehen, 
dieſe zu flürgen, um dann, gleich den franzöfifchen Atheiften, den Krieg 
gegen die Religion und die Throne führen zu können. Einen eifrigen 
Theilnehmer fand er in dem hannöverſchen Freiherrn von Knigge, 
der mehrmals die Religion wechfelte und ein fehwelgerifches Leben führte, 
Die größte Verbreitung gab Weishaupt dem Drden dadurch, daß er 
die Logen der Freimaurer in einen Tempel des Illuminatenordens um- 
ſchuf, und die Drdensglieder für denfelben gewann. Er war ein Ge- 
miſch von franzöfifch- atheiftifcher Philofophie und Freimaurerei. Man 
ging wie bei den Maurern durch mehrere Grade hindurch, um fich 
durch viele Prüfungen und Reinigungen endlich dem wahren Lichte der 
Lehre zu nahen, Unfichere Perfonen und weniger fähige Köpfe wurden 
nur zu den 7 nieberen Graben zugelaffen ; die eigentlichen Geheimniffe 
nur den zwei Ießten Graden, dem Magnus. und Rex-, oder Prie- 
ſter- und Regentengrade mitgetheilt. Im erftern wurde die Religion 
für Betrug ausgegeben, im letteren Die Könige und Fürften für Ufur- 
patoren und jeder Hauspater für ſouverän erflärt. Alle gefellfchaftliche - 
Unterfheidungen follten aufgehoben und die Menfchheit zu einem phan- 
taftifch » vatriarchalifchen Leben zurücfgeführt werden, auf daß endlich 
„allem Pfaffen- und Schurfenregimente der Garaus gemacht werde, 
Pfaffen und Fürften als die Böfen von der Erde verſchwänden.“ Durch 
allerlei Kunftgriffe wußte man dem Orden Ausdehnung zu verfehaffen, 
daher ein unterrichteter Augenzeuge damals fagte: „die Illuminaten 
unternehmen es der Kirche Geiftlihe, den Fürften Räthe, den Prinzen 
Erzieher, den Univerfitäten Lehrer, ja fogar ven Reichsfeflungen Komman- 
danten nach ihrem Sinne zu geben *).” Nicolai und feine Mitarbeiter 


1) Ueber den Illuminatenorden Teutſchl. 792. — Einige Originalfchrft. 
des Illum. Ord., auf hörhften Befehl, Münd. 787. (Weishaupt) Gefch. der 
Verſolg. der Illum. FIrkf. und Lpz. 786. 

*) Ueb. die num enthüllten Beſtrebungen deut, Freigeiſter ſ. den merkwürd. 
Aufſatz Gfrörer's (Ztſchr. für hiſt. Theol. v. Ilgen Bd, VL. St. 2. 8pz. 1836). 
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an der allgemeinen deutſchen Bibliothek waren bie nächften Be— 
förderer des Illuminatenordens. Die bayerifche Regierung hatte die 
Geſellſchaft zwar zur Unterfuchung gezogen und den Bund äußerlich 
zerftört (1786), doch wirkte er noch lange im Geheimen fort. Faſt als 
Sronie auf diefe Beftrebungen erfchienen die im Namen Jeſu verrich- 
teten Teufelsbeſchwörungen und Kranfenheilungen des Pfarrers Gaß— 
ner?) zu Ellwangen (f. 1779. Katholiken und Proteftanten firömten 
aus ganz Deutfchland zu ihm: aber die meiften kamen befhämt und 
ungeheilt zurück, und faum einer konnte ſich der gründlichen und dauer⸗ 
haften Heilung rübmen. Dem Erzbifhof Hieronymus von Salzburg 
erfchienen diefe Kuren in ungünftigem Lichte, und er Fagte in feinem 
Hirtenbriefe: „in unfern Tagen hat man eine Art Krankheiten zu heilen 
einführen wollen, die einem jeden Verehrer der hriftlichen Religion in 
den Orundfägen fowol als in der Ausführung als höchſt gefährlich und 
verwerflich erfcheinen müſſe.“ Auch der Katfer und der Papſt traten 
dem Unternehmen entgegen. Man hat ſeitdem diefe Kuren durch Mag- 
netismus zu erflären verfuht (Eſchenmayer). 


$. 373. Kirchlich politifhe Bewegungen in Polen. Dal. $. 325. 
Sriefe, a. a. O. I. Th. UI. Bd. 2. Huth, a. a. O. Bd. II. ©. 233— 
24. Bald, neuf. Rel. Seid. Bd. IV. ©, 1—208. Bd. VO. 

©. 3—160. 

In feinem Lande waren die verfchiedenen Parteien der Difft- 
denten mit fo großer Liberalität aufgenommen worben, als in Polen. 
Diefelben hatten bier Schnell nach einander durch wiederholte Confö— 
Derationen (v. J. 1569, 1573, 1576 u. 1587) viele Rechte und 
Freiheiten erlangt. Aber im Beſitz derfelben fleigerten fie ihre For— 
derungen immer mehr und begannen bisweilen gegen die Katholiken 
eine bominirende Stellung einzunehmen, Dies hatte feit Sigismund II. 
eine Reaction von Seiten der. Katholifen zur Folge, und die Reichs- 
tagsbefchlüffe von 1717 und 1733 befchränften die Kirchen- und Bür- 
gerrechte ber Diffidenten auf vielfache Weiſe; das Eonfiftorium zu Pofen 
verbot den. Iutherifchen Predigern (1743) ein aus gemifchter Che er- 
zeugtes Kind zu taufen oder zu unterrichten. ine befondere Beran- 
laffung zu diefen Schritten war von der proteftantifhen Stadt Thorn 
ausgegangen. Hier hatte der Iutherifche Magiftrat den Katholiken oft 
die billigften Wünfche und Rechte verweigert 5 der darüder entflandene 
gegenfeitige Haß war, nicht ohne Anreizung der Jeſuiten, endlich bei 
einer Öffentlichen Prozeſſion der Katholiken (10. Juli 1724) zu einem 
offenen Aufruhre?) und zerflörender Muth gegen das Jeſuitencollegium 
ausgebrochen, In Folge der eingeleiteten Unterfuchung wurde der 
Bürgermeifter Rösner, der Bicepräfident Zernife und 9 Bürger 
zum Tode verurtheilt, den fie auch wirklich, mit Ausnahme von Zer- 
nife erlitten. Zum Wohle des gemeinfamen Vaterlandes, welches die 
Diffidenten in verrätherifcher Weife bedrohten, wurde ihnen auf Dem 


1) Bol. Huth, Bd. II. S. 383—397. » 
A re das betrübte Thorn, Brl, 725. Vgl. Thorner Chronik, 
oft edir 
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Pacifications-Neichstage von 1736 Frieden und Sicherheit des Be— 
fies, fo wie Gleichheit der perfünlichen Rechte zugeftanden; ihnen aber 
verboten Verfammlungen zu halten und fremde Mächte zu Hilfe zu 
rufen, Dennoch wandten fich zwei Litthauer, die Brüder Grabowski, 
und zwei Polen, die Brüder von Golz, zunächſt an den Churfürften 
Friedrich Chriftian von Sachſen und boten ihm die polnische 
Krone an! Nach deffen Tode aber glaubten fie, daß es vortheilhafter 
wäre, wenn fie der in Polen entflandenen ruffifch-preußifhen Parteı 
beiträten.- Nach folhen Erfahrungen beftätigte der Neihstag von 
1766, wo Ladisl. Lubienski, Erzbifchof von Onefen und Primas 
son Polen eine energifche Rede hielt, alle für die Diffiventen nachthei« 
figen Reichsgefege (v. $. 1717, 1733, 1736 u. 1747). Nun aber 
mifchten fih Rußland und Preußen, zufolge wiederholter Aufforderung 
der Diffiventen, in Verbindung mit Dänemarf zum Schutze der Diffi- 
denten in die innern Angelegenheiten Polens. Ya, diefe Höfe fuchten 
noh Schweden und Frankreich dafür zu gewinnen. Schon auf dem 
Reichstage zu Warfhau (15. Octob. 1767) herrfchte ein vollfom- 
mener ruffifcher Despotismus, Die heftigften Sprecher gegen Rußland 
unter den Bifchöfen und Diffiventen wurden als Gefangene nah Nuß- 
land gebracht, und ein Bertrag zwifchen Rußland und Polen gefchloffen, 
wonach die Fatholifche Religion in Polen die herrfchende, der König 
fatholifch fein ſolle; den Diſſſdenten aber follten alfe ihre geiftlichen 
und weltlichen Rechte wiedergegeben werden und das Jahr 1717 als 
Normaljahr gelten, Noch weiter ging der Reichstag von 17685 wärend 
nämlich den Diffidenten noch immer größere Vortheile zugeftanden 
wurden, beeinträchtigten viele Beftimmungen die Nechte der Katholiken, 
andere verleßten fogar rein Firchliche Angelegenheiten. Bei den viel- 
fahen Eonflieten, worin die kathol. Biſchöfe auf Veranlaffung von 
Ehen zwifchen Katholiken und Diffidenten oder nichtunirten Griechen 
ſich verfest fahen, hatten fie ſich an den apoftolifchen Stuhl gewendet, 
und son Benediet XIV. die Bulle ‚„magnae nobis admirationis *)“ 
erhalten, wornach ſolche Ehen außer anderm nur unter der Bedingung 
der kathol. Erziehung der aus denfelben zu boffenden Kinder von der 
kathol. Kirche tolerirt werden follten. Der Reichstag Dagegen 
beftimmte?), „daß folhe Ehen von Niemandem gewehrt und gehindert 
werden follten, die Trauung jedesmal von dem Geiftlichen der Braut 








1) Abgedruckt bei Binterim, Denfwürd. Bo. VIL. Th. 1. und Kunſt⸗ 
En: gemifcht. Ehen unt. d. chriſtl. Eonfeffion, Deutſchl. Regensb. 839, 

2) Matrimonia inter personas diversae religionis, i. e. Rom. cath., graecae 
non unitae et eyang. utriusque confessionis a nemine prohibeantur aut impe- 
diantur. Proles ex mixto ejusmodi matrimonio religionem parentum sequetur, 
filii nempe patris, filiae matris; excepto casu, quo personae nobiles in pactis 
ante initum matrimonium inter se convenerint. Copulatio a sacerdote vel 
ministro ejus religionis, quam sponsa profitetur, peragatur; quod si vero 
parochus sponsae Rom. cath. copulationem denegaret, ministro religionis dis- 
sidenticae libertas esto, eandem copulandi. Decreta denique, si quae forte 
huic sanctioni contraria ex quocunque judicio emanata fuerint, pro nullis 
declarantur. Artic. IL $, 10, bei Frieſe a, a, O. Seite 352, 
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oollzogen werben und die aus ihnen beroprgehenden Finder in An— 
fehung ber Religion dem Geſchlechte folgen follten.” Gegen derartige 
Beftimmungen proteflirte der angefommene päpftlihe Nuntius Marta 
Durini, und überreichte dem Kronfanzler eine Berwahrungsacte, 
wovon er ber polnifchen Geiftlichfeit Meittheilung machte. Auch Cle— 
mens XII.*) befchwerte fih in einem Schreiben an den König über 
diefes ungeſetzliche Verfahren des Neichstages. Aber der König Sta- 
nis law entfehuldigte fih damit, daß er den von einer großen Macht 
unterflüsten Anfprüchen der Diffidenten Habe nachgeben müffen: „man 
würde alles auf Das Spiel gefett haben, wenn man ſich der Forderung 
derfelben hätte widerfegen wollen. Ber einem fo fürchterlichen, durch 
Unbefcheidenheit einiger Magnaten erregten Sturme, habe man nod) 
froh fein müffen, daß man in ben nächſten beften Hafen einlenfen 
konnte. Alles fernere Streben wider die Gewalt des gebieterifchen 
Nordens würde ein fruchtlofer, ja ein verberblicher Gedanfe gemwefen 
fein,” Aber die Geiftlichfeit proteftirte gegen dieſe Befchlüffe, befon- 
ders in Anfehung der gemifchten Ehen, und erflärte in Betreff der 
legteren: wiewol die Beflimmungen von mehreren Bifchöfen unterzeich- 
net worden wären, fo fünnten fie diefelben doch nicht als verbindlich 
erachten, weil jene Bifchöfe nicht als Firchliche, fondern als welt— 
liche Würdenträger auf dem Neichstage gewefen wären, Das 
Eonfiftorium von Pofen ſprach daher in einem Rundſchreiben jenen 
Beftimmungen die verbindende Kraft ab, und als die Biſchöfe fich 
wiederholt in diefer Angelegenheit an Clemens XIV. wandten, ant- 
wortete diefer (1777) : es müffe bei den Beftimmungen Benediets XIV. 
verbleiben. 

Durch folhe Mittel Hatten die Diffidenten zwar. ihre übertrie- 
benen Anforderungen burchzufegen vermocht, aber auch das Vaterland 
an den furchtbarften Abgrund geführt. Tief fohmerzte ganz Polen nun 
das Joch Rußlands, groß war die Verarhtung gegen die Urheber. 
Seit der Eonföderation von Bar begannen kühne Verſuche, ſich 
von Ruflands übermächtigem Einfluffe zu befreien : dennoch erfolgte die 
Theilung Polens (1772)! Bei der großen Erbitterung verfagte 
die Reichseonftitution (1775) den Diffidenten die Nechte zu Aemtern 
und Würden; die Lutheraner und Calviniften vereinigten fich zu grö- 
Berer Berftärfung auf der Generalſynode von Liſſa (deſſ. J.. Als die 
polnischen Magnaten jegt noch über die neue Conftitution (Mai 1791), 
welche dem Bürger- und Bauernftande einige Rechte bewilligte, gegen 
einander entbrannten und das geängftigte Land in Verwirrung brach- 
ten, erfolgte eine zweite Theilung des Landes (1793). Vergebens 
focht der heldenmüthige Kosciunszfo mit feinem patriotifchen Heere, 
er wurde gefchlagen und mußte der Uebermacht weichen: Polen wurde 
zum dritten Male geheilt (1795), Stanisl, Poniatowski 
als gefrönter Penſionär nah Petersburg eingeladen Cr 1798). 


1) Innumeras paene animas in aeternae salutis suae discrimen abduci 
et sacrilegas pactiones, cum gravissimo fidei cath. detrimento, Deo injuriosas 
ejusque sanctae ecclesiae prorsus adversas, ipsique regno periculosas, ac 
regis nomine prorsus indignas fuisse initas etc, Hagte ber Papft, 
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Bol. Huth, a. a. DO. Bd. I. ©. 145—196. und *Döllinger, a. a. O. 
Seite 782—805. 


Man merkt es unwillfürlich bei der Befchreibung der National- 
firhen, daß der Jeſuitenorden, dem die Kirche in der vorigen Periode 
größtentheils die Erweckung des regen kirchlichen Lebens verbanfte, 
nicht mehr feine Kraft hatte, oder diefelbe nicht mehr auf feine urfprüng- 
fiche Beftimmung verwenden fonnte, Der Orden gehörte ganz Europa 
an und hat in feiner Blüthezeit überall wohlthätige Wirfungen herpor- 
gebracht; fein Verſinken und feine Aufhebung ift daher für die ganze 
kathol. Kirche bedeutſam. Die gewaltfame Reaction gegen diefen Or— 
den ging befonders von Portugal aus‘). Diefes Land hatte namlich 
mit Spanien einen Vertrag gefchloffen (1750), wornach 7 Diftricte 
von Paraguay, jenes fo mufterhaft vom Jeſuitenorden verwalteten 
Landes, an Portugal für die Eolonie San Sagramento abgetre- 
ten werden follten. Die Bewohner, welche diefer Negierungsverän- 





derung abgeneigt waren, erhoben fich mit ven Waffen gegen die Por— 


fugiefen. Die Jeſuiten wurden befchuldigt, die Bewohner angererzt 
zu haben ?) und gegen fie der Verdacht erregt, Daß fie in der Provinz 
Maranon eine bis jett ganz unbefannte Republik geftiftet Hätten. 
Der größte Beweis vom Gegentheil Yag wol darin, daß die Jeſuiten 
fpäter, wo alfe Mittel der BVertheidigung ihnen zu Gebote flanden, 
fich duldfam fehweigend nach Europa fortichleppen Tiefen. Pombal, 
der Minifter Joſeph Emanuels I. und der Kanoniſt Pereira hat— 
ten hiebei befonders ihren Haß gegen die Jeſuiten geltend gemacht, 
Aber man benugte noch eine Berfhwärung gegen das Leben 
des Königs, um die Sefuiten noch fchärfer anzuflagen, obgleich 
eine, mit allen nur möglichen Fehlern vorgenommene Unterfuchung 
nichts ermweifen konnte *). Dennoch wurden fie aus Portugal wegge- 
Schafft und nach der Küfte des Kirchenflaates gebracht (1759), nad- 
dem ſchon ihre Güter eingezogen waren, Viele Mitglieder aber ſchmach— 
teten als Hochverräther im tiefiten Kerfer, bis fie nach dem Tode des 
Königs (1777) unter der Regierung feiner Tochter Maria in Frei- 
beit gefegt wurden. 

In Sranfreich waren die Janfeniften, Encyelopädiften und das 
Parlament zugleich gegen den Drden verſchworen. Schon die Einfüh- 
rung defjelben hatte bier großen Schwierigfeiten unterlegen, und konnte 
erft unter Heinrich II. (1550) für Paris, nicht ohne großen Wider- 
foruch des Parlamentes, des Erzbifchnfes und der Univerfität erlangt 
werden. Die allzugroßen Privilegien von Seiten der Päpfte waren be- 





F — v. Murr, Geſch. der Jeſuit. in Portugal unter Pombal. Nürnb. 
e. 
2) Bol. Aug. Theiner, Geſch. der geiſtl. Bildungsanſtalten. Mainz 
835. ©. 235. Note 345, ” — * 
9 Dies iſt das Reſultat der neuſt. gründl. Unterſ.; J. J. M. v. Ol⸗ 
fers, über den Mordverſuch gegen den König von Portugal am 3. Septbr. 
1758, eine hiſtor. Unterſ. Brl. 839. 
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fonders anftößig und dem Orden ficher nachtheilig. Erft das Ediet 
von Poiſſons bewilligte ihnen unter Täftigen Beſchränkungen die 
Aufnahme für das ganze Land. Als bie unentgeltlichen Vorträge der 
Jeſuiten in Paris mit enthufiaftifchem Beifalfe aufgenommen wurden, 
zeigte fich fogleich bei den Univerfitäts- Profefforen eine große Erbit- 
terung, und die fühn aufftrebenden Huguenotten nahmen es natürlich 
dem Drden ſchon übel, daß er, als der fihärffte Gegenfas zum Pro: 
teſtantismus, ſich nur erlaubt hatte, ing Leben -zu treten! Den ver- 
ruchten Berfolgungsgeift gegen die Sefuiten, den ihnen Calvin **) 
eingeflößt, Tießen fie bei jeder Gelegenheit hervortreten. Auch die 
Sanfeniften, welche in den Jeſuiten ihre größten Gegner fahen, traten 
diefem Bunde bei. Der Vater des berühmten Janſeniſten Arnauld, 
Advocat des Parlaments, hielt in demfelben eine heftige Rede und be- 
züchtigte fie als Feinde des Königs und Parteigänger Spaniens. Das 
meifte hatten die Jeſuiten unter Heinrich IV. zu leiden, der fich aus 
ihnen einen Beichtvater wählte, obfchon fie fich Feineswegs um ihn 
verdient gemacht hatten, Der verfehlte Mordverfuch des Joh. Chatel 
gegen den König (1594) wurde den Jeſuiten zur Laft gelegt, weil 
Chatel einft bei den Jeſuiten fudirt hatte, und vorgab, von dem Je— 
fuiten Gueret gehört zu haben, daß es erlaubt fe, den König umzu- 
bringen, was jedoch von dem Drven und Papfte aufs entfchiedenfte 
verpönt worden war, und übrigens in ganz anderer Art von Luthe- 
ranern und Calviniften mit einem vollfiändigen Apparate von Bibel— 
ftellen war behauptet worden (f. S. 891). Gueret wurde dafür erft 
gefoltert, dann des Landes verwiefen und ein anderes Drdensglied 
Namens Guignard, bei dem man verbreiherifche Schriften wider das 
Anſehen Heinrich I. und Heinrich IV. gefunden, wurde hingerichtet, 
und fogar der ganze Orden, obſchon Chatel wiederholt die Nicht- 
theilnahme defjelben an feinem Verbrechen verficherte, durch einen Par- 
Yamentsbefchluß zu Paris aus Frankreich verbannt (29, Decbr. 1594). 
Aber die Parlamente von Bordeaur und Touloufe nahmen ihn in 
Schub, daher ihn Heinrich IV. felbft wieder zurückrief. Die Berfuche, 
die Sefuiten in den Königsmord des Ravaillac zu verwiceln, blie— 
ben bei aller Anftrengung fruchtlos, man mußte daher auf andere Mittel 
finnen, dem Orden beizufommen, wozu auch einzelne Glieder, , felbft 
Dbere, die Waffen lieferten, Sie hatten bei dem Cifer für das Wahre 
und Gute nicht immer die beiten Mittel ergriffen, fich im Gefühle ihrer 
Berdienfte vft genug über andere Orden erhoben und deren Nechte 
verlegt, den Kampf gegen die Janſeniſten zu fehr als Parteifache be- 
trieben, als Beichtoäter der Könige und Büchercenforen nicht immer 
die nöthige, gewiffenhafte, und der kathol. Kirche allein heilbringende 
Strenge geübt, wie diefe namentlich vermißt wird an mehreren Wer— 
fen eines Hardouin, Berruyer, Pihon, Escobar, Tam- 





**) Jesuitae vero, fagte er, qui se maxime nobis opponunt, aut necandi, 


aut si hoc commode fieri non potest, ejiciendi, aut certe mendaciis - 


et calumniis opprimendi sunt. Cf, Maur. Schenkl, institt. jur. eccl. 
Landish. 830, T. I. p- ö00, 
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burini, welche zum Theil Gegenftand päpftlicher Berdammungsurtheile 
werben mußten, Solche Blößen hatte befonders der eifrige Janſeniſt 
Pascal aufgegriffen, und in feinen mit vielem Wite gefchriebenen 
Brovineialbriefen') auf jegliche Werfe ausgebeutet, und Nicole 
diefelben fpäter unter dem Namen Wendrod mit einem Commentare 
herausgegeben. Pascal hatte darin aus mehreren Theologen und Ca- 
fuiften der Sefuiten eine Anzahl anftößiger Stellen und falfcher Ent- 
ſcheidungen Fünftlich zufammengeftellt, und Dies als die Moral der 
Sefuiten herausgegeben. Hierbei war Pascal oder vielmehr feine 
Materialienfammler aber fo unredlih und gewiffenlos zu Werfe ge— 
gangen, daß fie mehrere Stellen verftümmelt, andere interpolirt oder 
aus dem Zufammenhange geriffen hatten, woburd ihr Sinn nothwendig 
verändert wurde; der wirklich anftößigen, verbammungswürbigen Säße 
waren nur wenige. Don ben trefflichen Leiſtungen der Jefuiten auf dem 
Gebiete der Asfetit, die ein ungleich herrlicheres Bild von ihrer Moral 
entwerfen, war natürlich ganz gefchwiegen worden, Sehr wahr bemerft 
Döllinger hierüber: „wenn ein Jeſuit in einem großen, bänbereichen 
Werke einmal einen Fall unrichtig entſchieden hatte, fo reichte dies hin, 
ihn bier zu einem Lehrer der verberbten Moral zu machen; daß der 
Drden für einen Theologen, der eine anflößige Behauptung aufgeftellt 
hatte, zehn und zwanzig Theologen, die das Gegentheil behaup- 
teten, aufweifen Fonnte, Darauf nahm Pascal Feine Rüdfichtz eben fo 
wenig darauf, daß die Jeſuiten in der Regel nicht die Urheber eines 
son Einzelnen angenommenen, unrichtigen Prineivs waren, fondern es 
von andern, meift von Theologen aus der thomiftifchen Schule entlehnt 
hatten. Man hätte aus den Theologen und Cafuiften des Dominifaner- 
ordens eine verhältnißmäßig noch größere Sammlung cafuiftifcher Ver- 
irrungen machen können, aber die Janfeniften wollten die Jeſuiten 
allein für alle moralifchen Irrthümer der neuern Zeit verantwortlich 
machen,” Mit diefen Feinden verbanden fih noch die Frau von 
Pompadour, die Maitreffie Ludwig XV,, weil ihr die Sefuiten 
nur einen Beichtvater bewilligen wollten, wenn fie den Hof verließe, 
- der Minifter Choiſeul ihr Freund, und zugleich Gönner der fran- 
zöfifhen Philoſophen. Die legteren, Voltaire?) und D’Alembert 
an der Spite, hatten für ihr Hauptziel ein ganz befonderes Intereſſe 
an dem Umfturze der Jeſuiten. Deren großer Eifer für die Religion, 
Einfluß auf die Gemüther und Bildung der Jugend, Achtung bei den 
Fürften und unerfehütterliche Ehrfurcht für den Papſt, waren dem frei- 
geifterifchen revolutionären Clubb natürlich am meiften entgegen. Darum 
richtete Voltaire die ganze Stärfe feiner Waffen, befonders Wis und 
Sarkasmus gegen den Orden: „haben wir einmal die Jeſuiten ver- 
nichtet, fehrieb er an Helvetius (1761), fo «haben wir alsdann mit 
dem Infamen (die hriftl, Religion) gutes und leichtes Spiel.“ Auf 
feinen Antrieb und die Inſinuationen Pombals, der Frau von Pom— 
pabpur und Choiſeul, ſchrieb D’Alembert eine berüchtigte Schrift (la 





1) Vgl. oben Seite 953. Note 5. 
2) Vgl, Sheiner, a. a. O. Seite 222 ff. 
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destruction des Jesuites), die gleichfam das allgemeine Signal zum 
Kampfe gegen die Jeſuiten wurde. Pombal hatte jährlich außerordent⸗ 
lihe Summen gegen die Jeſuiten verwandt, und fuchte auf folche Weife 
auch in Nom Begünftigung feiner Pläne zu bewirken; Choifeul that 
daffelbe und ein Janfeniftenverein hatte einen fehr bedeutenden Stiftungs- 
fond (Heilandsfaffe) errichtet, um Pamphletfchreiber gegen die 
Sefuiten zu befolden. Der Agent deffelhen fchrieb von Nom nad) Paris: 
„der gegen bie Jeſuiten gezogene Cordon ift fo befchaffen, daß fie ihn 
mit allem ihren Eredite und alfen Schägen Indiens nicht durchbrechen 
können.“ Nach folhen Vorbereitungen bedurfte es nur einer gering- 
fügigen Veranlaffung, um mit diefen vereinten Kräften den Orden auch 
in Frankreich zu flürgen Man benugte dazu den Umftand, daß Ia 
Balette, der Generalprocurator der Jeſuiten auf Martinique, ein 
großes Handelsgenie, welcher die dortige franzöfifche Colonie in Flor 
gebracht hatte, feine Zahlungen einftellen mußte, weil einige, für meh- 
rere Millionen Werths befrachtete Schiffe, die auf feine Rechnung liefen, 
von den feindlichen Engländern gennmmen wurden. Für diefen Aus- 
fall follte der ganze Orden einftehen, deffen er fich jedoch weigerte, 
da er Ia Balette zu dem Handel nicht beauftragt, vielmehr. denſelben 
verboten, auch bereits einmal einen ähnlichen Ausfall für ihn gedeckt 
babe. Nun erhob fich ein allgemeiner Lärm; alle Fehler und Vergehen, 
die fih der Einzelne hatte zu Schulden fommen Iaffen, wurden in 
zahlreichen Schriften befannt gemacht und vergrößert, fo daß das Par- 
lament zuerft die Privilegien des Ordens aufhob, mehrere längſt ver- 
geffene Schriften der Sefuiten zum Feuer verdammte, und endlich noch 
einige Mitglieder des verdienſtvollen und geachteten Maurinerordens, 
in den fich gleichfalls der janfeniftifhe Haß gegen die Sefuiten ver- 
yflanzt hatte, zur Abfaffung eines Auszuges der ſchädlichen 
Lehren der Jefuiten zu gewinnen fuchte. Die dagegen zur Ber- 
theidigung der Sefuiten gefchriebenen Werfe wurden verbrannt, Zwar 
entfchied fih auch eine Berfammlung von Bifchöfen faft einftimmig für 
den Drden, und ertheilte feinen Mitgliedern das ehrenvollſte Zeugniß, 
dennoch deeretirte das Parlament (6. Aug. 1762): der Jeſuitenorden 
jet als finatsgefährlih in Franfreich aufgehoben. Den Mitgliedern 
fiherte man eine Penfion und die Annahme von Aemtern zu, wofern 
fie den Eid darauf leifteten, daß ihr Inſtitut gottlos fer, wozu ſich nur 
wenige verftanden. Daher wurden die meiften Mitglieder verbannt, 
bis Ludwig XV. gleichfalls die Aufhebung des Ordens decretirte (Nov. 
1764), aber den Mitgliedern geftattete unter den Augen ber Bifchöfe 
als Privatperfonen zu leben. Die abermalige Beftätigung des Ordens 
durch die Bulle Apostolicum (1765) Clemens’ XIIL. blieb erfolglos. 

1) Extraits des assertions dangereuses et pernicieuses, que les Jesui- 
tes ont enseignees avec l’approbation des Superieures, verifi6s par les com- 
missaires du Parlement. Par. 762. (Redigirt v. Parlamentsmitgliede Rouffel 
de la Tour, von G. Abbe Gouzet, Minard, u. a. Benedictinern von St. 
Maur., vorzügl. Clemencet; ſelbſt Grimm, Proteftant und einer ber geift- 
reichften Stimmführer der franz. Encyklopädiſten, fonnte es nicht über fich ge— 
winnen, das Verfahren der Berfaffer der Assertions gegen bie Jeſuiten, zu 
billigen.) Vgl. Theiner, a a. O. ©, 227, Note 333, 
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In Spanien erlitten die Sefuiten nach zwei Jahren ein noch 
bärteres Schiefal, Alle Mitglieder wurden in der Nacht vom 2. zum 
3. April-1767 gewaltfam an die Seefüfte gefehleppt und nach dem Kir— 
henftante gefchieft. Das Aufpebungsdeeret Carl II. erfolgte erft 
nachher, ohne alfe vorhergehende Unterfuchung und verficherte unter 
der allgemeinen Phraſe: die Aufhebung fei aus wichtigen Urfachen erfolgt. 
In Neapel, wo nicht fowol Ferdinand V. der Sohn Carl's ILL, 
als der Miniſter Tanıeei regierte, wurde der Orden gleichfalls ohne 
allen Proceß aufgehoben (20. Nov. 1767): Daſſelbe geſchah auch 
vom Herzoge Ferdinand von Parma und Piacenza, Bruder 
Carl's IN., für feine Staaten. 

Endlich wandten fich alfe buurbonifchen Höfe und Portugal an den 
von ihnen zur apoſtoliſchen Würde erhobenen Papft Clemens XIV., 
der gleich anfangs den Sefuiten feine Abneigung zu erfennen gegeben 
batte, und beftürmten ihn mit der Zumuthung, den Drden aufzuheben. 
Der Payft bat, man möge ihm wenigftens Zeit zur Unterfuchung ge— 
ftatten und machte diefen Negenten (ſ. ©. 949) andere feltfame Zuge- 
ftändniffe. Aber fie festen die Aufhebung des Ordens als Zielpunft 
der Erneuerung freundlicher Beziehungen zum römifchen Stuhle: da 
wilffahrte Clemens endlich durch die Bulle dominus ac redemptor (21. 
Juni 1773) und verfündete, daß er aus päpſtlicher Machtvollkommen— 
heit den Drden aufhebe, weil er nicht mehr feiner Beflimmung ent- 
fpräche, fondern dur Einmifchung in fremde Händel, Erwerung von 
Eiferfucht und Zwietracht u. A. von Anfang an unzählige Klagen gegen 
fich provveirt babe, und weil Er den Frieden und die Aus— 
ſöhnung mit den bourbonifhen Höfen wiederherftellen 
wolle. Ein, jeglicher Menfchenart durch alle Zonen hingegebener, 
Männerbund erlag den Nänfen, ward zerriffen, unüberwiefen und un- 
gehört! Und immer wird es auffallend bleiben, daß man einen Orden, 
dem man bie unerhörteften Verbrechen zur Laft legte, nicht vor ein 
öffentliches Gericht zug, fondern gewaltthätig unterdrückte, und daß man 
bei dem Lärmen über die fchlechte Moral der Jeſuiten ihnen niemals per- 
ſönlich Immopralität nachweisen konnte, Vielleicht wäre diefer Gewalt- 
ftreich nicht erfolgt, wenn man in einem günftigen Momente jenen Höfen 
einige Modificationen diefes Inſtitutes zugeftanden hätte. Aber in jenem 
Augenblicke glaubte der alte General Ricei noch an die Unzerſtörbarkeit 
feines Ordens, und fol feinem Gönner Clemens XII, gefagt haben: 
„Jesuitae aut sint, ut sunt, aut plane non sint.“ Nach der Befannt- 
machung der Bulle wurde die Aufhebung des Ordens in Rom unnöthig 
durch militärische Gewalt gefichert, der General Lorenz Ricei und 
einige. Affiftenten auf die Engelshurg gebracht (1775). Noch im An- 
geficht des Todes gab Ricci „als genau unterrichteter Vorſteher“ fei- 
nem Orden das Zeugniß, daß die Geſellſchaft Feine Beranlaffung zu 
ihrer Aufhebung gegeben babe und daß er die Gefangenfchaft und Härte, 
mit der man ihn behandelt, nicht verdient zu haben glaube. Die Auf- 
hebungsbulle exregte in den Ländern, wo die Jeſuiten unangefochten 
wohlthätig wirkten, beſonders noch wegen des vor Kurzem von Cle— 
mens XIII. dem Orden geſpendeten Lobes, großes Aufſehen, und 
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konnte die Jeſuiten nicht überall vernichten. Friedrich I. von 
Preußen teilte die Ueberzeugung mit Bacv von VBerulam‘) 
und Leibnitz: „willft du gute und wahre Schulen Fennen lernen, fo 
mußt du zu den Jeſuiten gehen,“ und erklärte, daß er die Väter des 
Jeſuitenordens in den Schulen Schlefiens nicht entbehren könne, auch 
feit ver Befisnahme diefer Provinz mit dem Betragen und den Leiftun- 
gen derfelben vollkommen zufrieden fei?). Um jedoch die geiftliche Be— 
börde zu Breslau des Eonflictes zwifchen ihrem Regenten und dem 
Papfte zu überheben, und weil die Sefuiten auch von der Güte des 
Monarchen Feinen Gebrauch machen wollten, willigte er ein, daß fie 
fih als Corporation auflöften und ihr Ordenskleid ablegten, doch auch 
ferner als Weltpriefter den Schulinftituten vorftehen follten. Aber 
Catharina Il. von Rußland, die bei der erften Theilung Polens 
den nördlichen Theil Litthbauens, Weißrußland, erhalten hatte, 
worin fih zu Mohilew und Plozk Zefuiten- Collegien befanden, 
verbot trotz aller Borftellungen der päapftlichen Legaten die Berfündi- 
gung der Bulle dominus ac redemptor , übergab den Jeſuiten das 
ganze Schulwefen in jenen Städten und befahl ihnen fogar, eine Ge- 
neral- ECongregation zu halten und einen General-Bicar des Drdens 
für Rußland zu wählen (1782). Auch der Kaifer Paul begünftigte 
die Sefuiten, räumte ihnen in Vetersburg eine Kirche ein, worauf 
Pius VII mit theilwerfer Aufhebung der Bulle Clemens XIV. ihnen 
geftattete, fich in Rußland anzufiedeln (1801), und Franz Karen 
zum Superior der Eongregation in Rußland ernannte, 
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Die allgemeine Litterat. lettres Edifiantes und Wittmann, die Herrlichkeit 
der Kirche in ihren Miffionen u. f. w. ſ. ©. 907. 


In China befeftigte ſich die kathol. Kirche befonders durch das 
Miffions - Seminar in Paris (f. 1663). Leider haben neue Streitig- 
feiten zwifchen den Miffionären über die Bezeichnung des höchſten We- 
fens in der chinefifchen Sprache (Tienchu, Tien, Changti), neben 
den frübern Differenzen über das Anfchließen an die Landesgebräuche, 
den glücklichen Fortgang der Miffionen oft geftört, Clemens XI. 
fandte daher den Legaten Tournon zur Unterfuhung der Streitfrage 
an Drt und Stelle; als er aber in Uebereinftiimmung mit dem Re— 
fultate ver Congregation zu Rom (1704) die feither beobachteten 





{) Ad paedagogiam quod attinet, brevissimum foret dietu: consule 
scholas Jesuitarum ! nihil enim, quod in usum venit, bis melius. — Quae 
nobilissima pars pristinae disciplinae revocata est aliquatenus quasi post- 
liminio in Jesuitarum collegiis, quorum quum intueor industriam sollertiam- 
que, tam in doctrina excolenda, quam in moribus informandis, illud occurrit 
Agesilai de Pharnabazo: talis quum sis, ulinam noster esses. (De Augment. 
scientiar.) Aehnlich urtheilte auch Hugo Grotius: Magna est Jesuitarum in 
vulgum auctoritas propter vitae sanclimoniam et quia non sumpta mercede 
juventus litteris seientiaeque praeceptis imbuitur. (Ann. de reb. Belg.) 

2) Bol. Theiner, a. a. O. S. 289 ff. W. Sohr, Regierungsrat, 
urkundl. Geſch. der Jeſuiten in Schleſien. (Schleſ. Prov. Blätt. 835.) 
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Gebräuche unterfagte (1707), farb er, zufolge der Entrüflung des 
Kaifers darüber, als Gefangener auf Macao (1710). Dennoch ſchärf— 
ten Clemens XI. in der Bulle ex illa die (1715) und befonders 
Benediet XIV. in der Bulle ex quo singulari (1746) jenes Verbot 
einer Vermifchung der hriftlichen Gebräuche mit den chinefifchen nach— 
drücklich; darüber aber begann eine faft ununterbrochene Verfolgung, 
aus der dennoch eine bedeutende Anzahl Mitglieder der Fathol. Kirche 
gerettet wurden, doch war für das fernere Aufblühen der Gemeinden 
die Aufhebung des für die Miſſionen fo thätigen Jeſuitenordens (1773), 
und die bald nachher auch in der Revolution erfolgte Zerftörung das 
Miffions-Seminars zu Paris fehr nachtheilig ). — In Oftindien war - 
die Pflanzung und Befeftigung des Chriftentbums auch größtentheils 
durch das Anfchließen an die Nativnalfitte bedingt. Als zu Pondi- 
hery in einem der von den Jeſuiten beliebten heil. Schaufpiele durch 
den Nitter Georg die Zerflörung der indischen Götter dargeftellt ward, 
brach fchon eine Verfolgung aus (1701). Noch übler wurde es, als 
der päpftliche Legat Tournon auf feiner Reife nah China Pondichery 
berübrte und Durch ein Deeret die |, g. malabarifhen Gebräuche 
verwarf (1704), was ın der Folge eine Bulle Benediet XIV. nach— 
drücklich beftätigte. Seit daher ſchwand die Hoffnung auf das Gedeihen 
der hriftlichen Kirche immer mehr; die wachfende Herrfchaft der Eng— 
Yänder und Holländer in jenen Landen unterbrüdte fie faft gänzlich, 
da die Eroberer nicht einmal proteftantifche,, gefehweige Fathol, Mif- 
fionäre dulden wollten. — Hinterindien, welches aus Aſchem, 
Birman, Siam, Malacca und Anam befleht, und wovon Anam 
in die Provinzen Tunkin, Codhin- China, Chiampo, Camboja, Laos 
und Laitho ringetheilt ift, erhielt auch die Kunde von der Lehre des 
Kreuzes. Zuerft verfündeten die Sefuiten Blandinvtti, Alexand. 
de Rhodez und Ant. Marquez das Evangelium mit großem Er- 
folge, und gewannen fogar drei Bonzen, die Miffiovnare für das 
Chriftentbum wurden. Bald prägte ſich der kirchliche Drganismus 
bis zu einer Synode in Diughieu (1670) aus, Aber die aufblühende 
Kirche follte erfi durch das Feuer der Verfolgung geläutert werden, 
die befonders feit 1694 die Chriften ungemein beängftigte, fie der 
Priefter und Kirchen beraubte?). Mehrere Zefuiten wurden enthaup- 
tet (1721 u. 1734), weil fie fi) weigerten, ein. auf die Erde gewor— 
fenes Krucifix mit Füßen zu treten. Erſt gegen das Ende diefeg Zeit- 
abfehnittes milderte ſich das Schickſal der Chriften in Tunkin, mehrere 
zu Prieftern geweihte Eingeborne haben befonders vortheilhaft gewirkt. 
Seit dem letzten Kaifer Dſcha-Loang, welcher das Berfolgungsediet 








1) ®gl. Platel (Norbert), m&moires sur les affaires des Jesuites cett. 
Lisb. 766. II. T. 4. felbit Zeibnit vertheidigte die Jeſuiten in Novissima 
Sinica 697. 8. Ein Berzeichn. der Streitfchriften bei Mamachi orig. et antiq. 
chr. T. II. p. 408. f. auch Döllinger a. a. D. ©. 380—92. 

2) Hist. de l’etablissement du Christianisme dans les Indes orientales. 
Par. 803. II. T. Vgl. der neue Weltbote von Joſ. Stödlein, Augsb. 726. 
Thl. 19. Vorrede; Urb. Cerri, état present de l'église Romaine dans toutes 
les parties du monde. Amsterd. 716. 
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zurücknahm und den Chriften freie Ausübung ihres Cultus geftattete, 
befeftigte fih die Kirche. — In dem benachbarten Cochinchina) 
verfündeten Jeſuiten (ſ. 1618), worunter ſich befonders der Pater 
Borri anszeichnete, ganz unter gleichen Schiefalen wie in Tunkin, 
die Lehre von der Erlöfung in Chrifto, nur daß auch in der neueften 
Zeit die Verfolgung der Chriften wenig von ihrer Härte verloren hat. 
— In Tibet?) blieb die erfte Verfündigung des Chriftenthums durch 
die Jeſuiten ohne Erfolg; fruchtbringender waren die Bemühungen 
einiger Capuciner (f. 1707), an deren Spige der Pater Hora- 
tinsdella Penna fand. Zufolge ihrer Predigten haben viele die 
Landesreligion (Buddaismus) gegen die Lehre vom Kreuze um fo Teich- 
ter vertaufcht, als in der Lamaifchen Religion und der Zibetanifchen 
Hierarchie eine äußerlich auffallende Aehnlichkeit mit der Verfaffung der 
kathol. Kirche Tag (f. ©. 45.), der Dalai-Lama bewilligte den 
Capuemern ein Hospitium zu Loffa, Die ausgebrochenen Ber- 
folgungen (1637 u. 1742) haben zwar Die Fortfchritte der Miffionäre 
gehemmt, nicht aber die Niederlaffungen zu zerftören vermocht. — In 
Südamerifa wurde der Jeſuit Ant, Bieira, der Lufitanifche 
Cicero, der las Cafas von Brafilien, wo er (f. 1655) mit dem 
Evangelium zugleich Künfte, Gewerbe und Freiheit einführte, Bon 
den Portugiefen feinen Kindern unter auffallendem Vorwande tückiſch 
entzogen und nach Liffabon gebracht, Hatte er als Greis keinen hei— 
Bern und ſchönern Wunſch, als fich in den letzten Lebenstagen an fei- 
ner geiftigen Pflanzung in Brafilien zu erfreuen, wo er als Gene- 
val- Superior der Miffionen von Maranon zu Bahia flarb 
(1697). — Auf der Halbinfel Californien freuten zuerft die Je— 
fuiten Salvatierra (1697) und Franz Kühn, ehedem Profeffor 
der Mathematif zu Ingolſtadt, den Samen des Chriftenthums unter 
der größten Ausdauer aus, Eunnten aber nur mit der größten Feflig- 
fett die Bielweiberei der Bekehrten allmälig unterbrüden. Mit dem 
Segen des Chriftentfums haben fie zugleich den der beginnenden Ci- 
siltfation erfahren. Für Die aufgehobenen Jeſuiten übernahmen fpäter 
die Dominicaner und Franziscaner die liebevolle Sorge für die Be— 
feftigung der Fathol. Kirche. — In der nordamerifanifhen Co— 
lonie Canada errichteten die franzöfifchen Jeſuiten eine aufblühende 
Miffton (ſ. 1611), und in Verbindung mit andern Miffionären haben 
fie unter den größten Befchwerden des Klima’s und dem heftigften 
MWiderftande der Bewohner, der kathol. Kirche den Beftand gefichert. 
Der unermüdete Jeſuit Brebeuf wurde von den Srofefen auf das 
furchtbarfte umgebracht (1649). Ludwig XIV. ließ zu Duebed, 
der Hauptftadt von Canada, ein Bisthum errichten (1675), welches 
mehrere treffliche Bifchöfe verwalteten, bis die ganze Colonie an bie 
Engländer abgetreten ward (1763). Doch erhielt ſich die Fathol. 





1) J. Koffler, historica Conchinchinae deseriptio, in epitome redacta ab 
Anselm. Eckard, ed. Chr. Murr. Norimb. 703, 

2) Relazione del principio e stato presente della miss. del. Tibet. Rom. 
722. — P. Giorgi, alphabetum Tibetan. Rom. 762. 
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Kirche und gewann befonders. unter den Irokeſen, Huronen und Illi— 
nefen zahlreiche Anhänger, — In Afrika hat das Chriftenthum ver- 
hältnißmäßig weit geringere Fortfohritte als in Amerika gemacht. An 
der allzu großen Rohheit und fittlichen Entartung der Wilden fcheiterte 
oft der größte Heroismus der Miffinnäre. Doch fand der chriftliche 
Glaube Eingang auf der Oſtküſte in den Niederlaffungen der Portugiefen 
zu Mozambique, Monomotapa, Duilva, Spfala, auf 
Isle de Bourbon, Isle de France; am meiften aber fihritt 
das Chriftentbum auf der Weftfüfte in Congo, Angola, Ben- 
guela, Cacongo und Loango, vorzüglich dur die Bemühungen 
der Capuziner, fort. Am Anfange des 18. Jahrhunderts befehrte 
Zuchelli Congo aus ihnen fogar den König von Segnv. In 
Caconga und Loango flifteten franzöfifche Priefter neue Miffionen (1766), 
—— aber nicht dem zerſtörenden Einfluſſe des Klima's zu wider— 
eben. 





Zweites Capitel, 
Die proteftantifchen Kirchen. 


$. 376, Ihre Berfaffung und Stellung zum Staate. 
Bel. ©. 865. 


Die Litt. vor 6. 336. Dal. Walter, Leprb. des KR. 8. Ausg. ©. 46—70. 


Nach den frühern Mittheilungen (ſ. $. 329 ff.) kämpfte man in 
England mit abwechfelndem Geſchicke für das Episcopal- und Pres— 
byterialſyſtem; feitvem jedoh Wilhelm Il. von Dranien 
König war, wurde die Episcopalverfaffung als Reichskirche anerfannt, 
auch für die Srländer; die Diffenters erhielten das Necht des öffent- 
lichen Gottesdienſtes, nur die Speinianer und Katholiken nicht. Diefe 
wurden erft fpäter (1779) den übrigen Diffenters gleichgeftellt, Als 
fich jedoch in Schottland die Volfsneigung zu beſtimmt ausfprach, wurde 
bier die Presbyterialverfaffung bewilligt; die höchſte Behörde follte 
eine alljährliche Generalverfanmlung aller 15 Provincial - Synoden 
zu Edinburg fein. | 

In Deutfchland waren die Proteftanten nach dem weftphälifchen 
Srieden darauf bedacht, die ihnen durch denfelben bewilligte Freiheit 
zu behaupten. Die Gefandten bildeten auf bem permanenten Neichstage 
zu Negensburg (f. 1663) eine Behörde (corpus evangelicorum) zur 
Aufrechthaltung der verbürgten Rechte. Freilih war nicht gut abzus 
ſehen, wie die proteftantifchen Kirchen etwas anderes als Dienerinnen 
der Fürften fein Fonnten, Hatten ja die Territorialfürften überall, wo 
die Reformation Fuß gefaßt, die Tiara zur Krone hinzugefügt, und 
King und Stab mit dem Scepter vereint. Die geiftlihe Macht der 
Landesfirchen blieb daher bei der weltlichen Obrigkeit und wurde durch 
Confiftorien und Minifterien des Cultus ausgeübt, hie und da unter 
Mitwirkung der Landftände auf Fleineren Synoden in einzelnen Pro- 
dinzen. Jede Forderung zur Würde und Freiheit der Kirche wurde als 
geiſtliche Anmaßung zurückgewieſen, man fah die Kirche als eine Polizei- 

Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Aufl. 63 | 
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anftalt anz das Kirchengut wurde anderweitig verwendet. Wollte man 
vermittelft der Prefje für die Freiheit der Kirche ftreiten, fo wurde 
diefe befchränft, und oft genug war die Wiffenfchaft ven Anfichten ver 
Fürften dienſtbar und erflärte wiederholt, wie die Theologen zu Naum- 
burg (ſ. ©. 866), die Uebertragung der bifchöflichen Gewalt für recht— 
lich, fogar bibkifch, ungeachtet einige Theologen daran erinnerten, daß 
Chriftus die Seinen nicht aus ber päpftlichen Sflaverei gerettet habe, 
um fie zu Knechten der Politiei zu machen. Wie oben (f, ©. 866) ſchon 
bemerkt iſt, wurde das urfprünglihe Episcopalfyftem größtentheils 
aufgegeben und dafür dag Territorialfyflem durch Thomafius 
Ci. 1692) und Böhmer (f, 1714) wiffenfchaftlich ausgebildet und 
am Anfange des 18. Jahrhunderts herrfhend. Bald aber erhob fich 
eine theologifche Partei, die Verfchiedenheit der Hiftorifchen Grundlage 
und Anfhauungsweife der Fatholifchen und proteftantifchen Kirche über- 
jehend, für das Necht der Kirche, welches durch mehr als taufendjährige 
Denkmäler gefchüst fei, und der Canzler Pfaff in Tübingen ftellte 
darauf fußend das Eollegialfyftem auf (1719), wonach die Kirche 
eine felbftftändige Corporation ıfl, deren Gewalt nur durch einen vor— 
auszufegenden Bertrag an die Fürften gefommen fein kann *). Beide 
Syſteme ftanden fich feindfelig gegenüber und fuchten ſich den Einfluß 
auf die Kirchenverwaltung flreitig zu machen. 


$. 377. Die Glaubenslehre und die Theologen. 


Plant, Geſch. des proteftantifchen Lehrbegr. feit der Concordienformel, — 
Walch, Religionsftreitigkeiten. Bo. J. 


Die vielfachen Kämpfe der Proteftanten zur Conftituirung eines 
Glaubensſyſtems find aus der vorigen Periode noch in frifchem An- 
denfen. Nach mehrfachen Siegen und Niederlagen war endlich nach 
Melanchthons Tode durch die Coneordienformel und tüchtige Verthei— 
diger derfelben das Lutherthum befonders in Deutfchland vor- 
berrfchend geworden. Aber die Univerfität Helmftädt war durch das 
zufällige Intereſſe des fürftlichen Gründers nicht mit der Concordien- 
formel behelligt worden, und gewährte freifinnigen, bumaniftifchen Be- 
firebungen Vorſchub. Als daher ein Mitglied verfelben, Daniel 
Hoffmann, es nach Luther wagte, die Vernunft und die Philoſophie 
zu verläftern, wurde dies als Injurie gegen die philoſophlſche Facultät 
beftraft. Aus diefer Schule war der vft genannte Georg Calixt 
beroprgegangen (+ 1656), der auf hiſtoriſchem Wege eine freie Ge- 
ftaltung der Theologie anftrebte; aber feine Anfichten über die Gnade 
und die guten Werfe, Trennung der Glaubens- und der Gittenlehre, 
und die Behauptung, daß im A, T. die Dreieinigfeit nicht deutlich 





x) Sein Werk: de originib. juris ecelesiastici, veraque ejusdem indole. 
Tub. 719. neue Ausg. 720. mit der Abhdl. de successione Episcopali. Vgl. 
Nettelbladt, de trib. systemat. doctr. de jure sacr. dirigendor. (Observatt. 
jur. ecel. Hal. 783.) Stahl, die el, nach Lehre und Necht der Pro— 
teftanten. Erlang. 840. Puchta, Einl. in das Recht der Kirche. Lpz. 840. 
hiezu Hift, polit, Blätt, Bd. VI. ©, 596 ff. 
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geoffenbart fei, machten ihn bald Außerft verdächtig, und feine Schüler 
mußten dies, zuerfi in Königsberg, im Leben und Tode hart büßen. 
Noch übler erging es Calixt, als er in der Abficht, die entfeglichen 
Streitigfeiten über die Spigfindigfeiten der Concordienformel zu befet- 
tigen, und die ihm fehr am Herzen liegende Vereinigung der getrennten 
Kirchen zu bewirken, von feinem freifinnigen Standpunfte aus an das 
f. 9. allgemeine Chriſtliche anfnüpfend, auf das Zurücgehen 
zu den öfumenifchen Symbolen und Sagungen der erſten 5 Jahrhunderte 
drang, und fo beides zu befeitigen glaubte. Die eifrigen Lutheraner 
hierdurch, und befonders noch durch das Zurüdtreten einiger Schüler 
des Calixt zur Fathol, Kirche aufs heftigfte erbittert, warfen ihm einen 
Syneretismus in ehrlofer Bedeutung vor (f. ©. 875). Die Con- 
eordienformel follte allein gelten und wurde von den bedeutendſten fireng 
Yutherifchen Theologen Caloo, Duenftedt, König und Baier 
mit einer äußerſt geſchmackloſen Scholaftif entwidelt. „Bei aller Sub» 
tilität dachten fie, fagt Hafe'), Doch eigentlich Gott nur als einen 
großen Intherifchen Paftor, der zur Rettung feiner Ehre mit Fäuften 
dreinſchmeißen werde.” Ber folchem energifchen Fefthalten an der ver- 
‚meintlich Iutherifchen Nechtgläubigfeit darf eg dann kaum befremben, 
daß auch Luthers Teufelsfämpfe und Glaube an Herereien unverfümmert 
in den Köpfen der Theologen fortlebten. Wärend Fathol. Priefter, be- 
fonders Friedrich Spee (f. ©. 925), gegen die Unvernunft und 
Unmenfchlichfeit des Hexenprozeffes fih mit Erfolg erhoben hatten, be- 
hauptete Benediet Carpzov in Leipzig C+ 1666), den man den 
Gefeßgeber Sachſens nannte, und deffen Anfichten im Tirchlichen und 
peinlichen Rechte viel galten, daß nicht allein Zauberei, fondern auch 
die Leugnung der Wirklichfeit teuflifcher Bündniffe ſchwer beftraft wer- 
den müffe, und Joh. Heinr. Pott, ein berühmter Univerfitätslehrer 
zu Jena, ließ dafelbft (1689) eine darauf bezügliche Schrift druden 
(de nefando Lamiarum cum diabolo coitu). Endlich aber gewann 
Thomaſius?) die öffentliche Meinung gegen die Herenprozefie. 
Diefer flarre Buchftabendienft ſchien manchem alles Streben nach 
Heiligung überflüffig zu machen, Einer der vprtrefflichften damaligen 
Zeitgenoffen Flagte: „die heutige Chriftenheit hat vier ſtumme Kirchen- 
götzen, denen fie nachgeht: den Taufſtuhl, Predigtftuhl, Beichtſtuhl 
und Altar; fie tröftet fich ihres Außerlichen Chriftentbums, daß fie 
getauft iſt, Gottes Wort Hört, zur Beichte geht, das Abendmahl 
empfängt; aber fie verleugnet die innere Kraft des Chriftenthums.“ 
Gegen die flarre Orthodoxie pries das Iebendige Chriſtenthum Phi— 
lipp Jacob Spener’). Zu Rapoldsweiler im Oberelfaß geboren 
(1635) warb er zuerft Prediger in Straßburg und dann (f. 1666) 
Senior der Geiftlichfeit in Frankfurt a. M., darauf Oberhofprediger 











1) Dal. Lehrb. ver KG. A. Aufl. ©. 462. 
2) Luden, Thomafius nach f. Schieffalen und Schriften. Berl. 803. 


3) Hoßbach, Spener und feine Zeit. Brl. 827 ff. 2 Boe. Knapp, 


— Charakter einiger frommen und gelehrten Männer des vor. Jahrh. 


63 


996 3. Zeitraum, 2. Periode, 2. Eapitel, 


zu Dresden, und von ba verdrängt, Propft in Berlin. Er verband 
mit vieler Gelehrfamfeit, die fih nicht allein auf das theologiſche 
Willen beſchränkte, ein fo tiefes Gefühl für die Wahrheit und eine fo 
richtige Erkenntniß des chriftlihen Geiftes, daß ihm bei aller von 
Jugend auf genährten Vorliebe für das Lehrſyſtein und die gottesdienft- 
lien Einrichtungen feiner Kirche die bedenkliche Richtung, in welche 
die Theologie gerathen war, und die Unfruchtbarfeit des hergebrashten 
Predigtwefens einleuchtend wurde, zumal der tiefe gemüthreiche kathol. 
Prediger Johannes Tauler fein Vorbild war. Diefem verdankt 
er das Hinreißende, nicht das oft Langweilige feiner Predigten, in 
welchen er für feine beabfichtigte Neform des ganzen Kirchenweſens den 
Grundgedanken aufftellte, daß Religion Sache des Herzens fei und 
das Predigtamt fie dem Gemüth einprägen müffe. Er hielt daher in 
feinem Haufe Berfammlungen (collegia pietatis f. 1670), in welchen 
das fromme Gefühl durch erbauliche Auslegung und fromme Geſpräche 
genährt wurde. Das Beftreben fand, weil es aus einem Bedürfniffe 
der Zeit hervorgegangen war, anfangs vielen Anklang, in der weitern 
Entwickelung aber nahmen die Kirchenreformen Speners einen faft 
bizarren Charakter an; das Streben nährte einerfeits den innern Hoch— 
muth des Seftengeiftes und impfte eine trübfelige Kopfhängerei, im 
Gegenfaß zur Lebensfrifche des wahren Firchlichen Lebens ein). Un— 
geachtet der Theilnahme des Bolfes erhoben ſich Doch gleich anfangs 
die gelehrten Theologen gegen ihn, und Iegten ihm zur Laſt, daß er 
die meiften Dogmen als unnüg zur Erbauung erfläre, wenn auch 
grade nicht beftreite, und zogen, wie dies feither üblich geworben, 
fogleich die Fürften in das theologifche Gezänf hinein, Die größte Be- 
wegung entfland in Leipzig, wo 3 Magifter, worunter Aug. Herrm. 
Franke, deutfhhe erbauliche Vorlefungen über die h. Schrift hielten 
(1689), wegen der übertriebenen Darlegung ihrer Frömmigkeit im 
Leben wurden fie Pietiften genannt. Die Anflagen befonders der 
Collegen Carpzov und Löſcher lauteten auf Verachtung des Hffent- 
lichen Gottesdienftes und der Wiffenfchaft, fo wie Erregung einer 
trübfinnigen Lebensanficht. Aus Leipzig vertrieben, gründeten fie mit 
Thomafius die Univerfität Halle (1694). Das nahe Wittenberg 
erhob fich aber um fo beftimmter und fehroffer als die Burg des Lu— 
therthumes. Beide Parteien befämpften ſich in Deutfchland; den Pie- 
tiften wurde vorgeworfen, daß fie die wahre Wiedergeburt durch einen 
Bußkrampf bedingen wollten, die wiffenfchaftliche Würde und ihren 
Ernft beeinträchtigten,, einen hochmüthigen Seftengeift anregten, ſich 
der fchwärmerifchen Hoffnung eines taufendjährigen Neiches bingäben 
u, 4. Im Leben aber bewies fich diefe theologiſche Richtung oft höchſt 
wohlthätig; das mit feltenem Gottvertrauen von Franfe geftiftete 
Waifenhaus hat das Zeitalter und die Nachwelt davon überzeugt. 
Aber auch auf die wiffenfchaftlichen Theologen hatte diefe, wenn 
auch einfeitige Reaction, einen wohlthätigen Einfluß geübt; am ficht- 





1) Pia desideria oder herzl, Verlangen nach gottgef. Befferung der wahren 
evang. Kirche, (Erft Vorr. z. Arndts Postilla evang. 675.) Frkf. 678 sq. 
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barften ift dies ber Buddeus (+ 1729), welcher ber Philoſophie 
keineswegs abhold, die Theologie ungleich wiffenfchaftlicher und ein- 
facher als die andern damaligen Theologen vortrug'); und Joh. ALb. 
Bengel?) verband die erbauliche Erklärung der h. Schrift mit einer 
gründlichen Gelehrfamfeit (Gnomon N. T.). 


$. 378. Preisgeben des fymbol. Leprbegriffs zufolge der Ein- 
wirkung der neuern Philoſophie und der englifhen und fran— 
zöſiſchen Freidenfer. 


Schon wärend der vorhergehenden Bewegungen wurde vielfach 
Zweifel erhoben in Anfehung der Verbindlichkeit, an dem Lehrbegriff 
der fombolifchen Bücher feftzuhalten, denn waren diefelben auch vor- 
geblich auf die h. Schrift gegründet, fo waren fie Doch mit menfch- 
licher Einficht und mangelhaften Hiftorifchen und exegetifchen Kenntniffen 
verfaßt worden, darum nicht abfolut irrthumlos, was übrigens der 
Berfaffer der Augsburger Confeffion durch feine zahlreichen Abanderun- 
gen, worüber fpäter fogar eine Litteraturgefchichte von Strobel ge- 
fchrieben werben konnte (f. ©. 795), offenkundig genug dargethan 
hatte; auch ſchien ja der aufgeftellte Grundfag freier Schriftforfchung 
zu immer neuen Unterfuchungen aufzufordern. Als daher mehrere be= 
gannen, fih vom ſymboliſchen Lehrbegriffe zu emancipiren, erregte 
dies eine große Bewegung und den Betreffenden oft harte Verfolgung. 
Die ſymboliſch glaubigen Theologen und EConfiftorien hoben, wie Luther 
am Ende feines Lebens, den Standpunkt der Fathol. Kirche hervor, 
und fuchten durch Abfegung von Aemtern die Prediger und Profeſſoren 
zur Beharrlichfeit in der Lehre der fombolifchen Bücher zu zwingen. 
Aber diefe ineonſequente Neaction Tonnte, zufolge einer Reihe von 
Erfcheinungen, den allgemeinen Abfall von der Firchlichen Lehre nicht 
verhindern. Zunächſt war es der Einfluß, welchen die neuern Philo— 
fopben auf die Theologie übten *). Durh Baco von VBerulam 
(1626) war die Wiffenfchaft auf Naturfunde und Mathematik gelei- 
tet ), aber noch nicht von einer tiefen Neligiofität entblößt worden. 
Darnach fand Newton (+ 1727) bereits in diefen weltlichen Wiffen- 
fchaften eine Dffenbarung, und die unter Proteftanten mehr als 
unter Ratholifen auf die Theologie angewandte Philoſophie des Car- 
teſius (ſ. S. 962), welche ſich als ein felbfiftändiges Streben gel- 
tend machte, vom Zweifel ausgehend ohne Nückficht auf die Theologie 
zu etwas in fich felbft Wahrem und Gewifjen zu gelangen verhieß, 
ſchien Manden das Bewußtfein einer fich felbft genügenden Gottes- 


1) Buddeus, institutt. theol. dogmaticae. Jen. 723. 

2) Bengel, novum Testamentum graece, in quo codd., verss. et edi- 
tionn. describuntur. Tüb. 73435 f. deut. Heberfegung des N. T. will dag Ori- 
ginal mit möglichfter Treue wiedergeben (1753). Gnomon N. T., in quo ex 
nativa verbor. vi simplicitas, profunditas, concinnitas, salubritas sensuum 
— —— Tub. hen 4, ed. IV. ed. Steudel. Tub. 835. 

. die neuere Philofophie Chift. polit. Blätt. Bo. VIII. ©. 449 ff. 
531 ne N Philofophie Chift. p B ©. 449 ff. 

3) Novum Organon scientiarum. 620. ed. Brück, Lps. 830. Opera im 

Corpus philosophor, ed. Gfrörer. Stuttg. 831, T. I. | 


* 
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erfenniniß zu erzeugen. Daher bildete fich eine ſtarke Reaction gegen 
diefelbe, zuerfi in den Niederlanden, und die Synode von Dortrecht 
(1656) befahl die völlige Trennung der Theologie von der Philoſophie, 
worauf mehrere neue Verdammungsurtheile gegen die neue Philoſophie 
erfchienen, da ihr befonders noch das Streben einer politifchen Frei- 
finnigfeit nachgefagt wurde '), Die Idee diefes Strebens wurde von 
dem Theologen Evccejus?) aufgefaßt, und er verfuchte eine rein 
bibliſche Darftellung der Glaubenslehre, ganz unbefümmert um die 
Formeln der Kirchenlehre. Die Philvfophie des Spinvza”) hatte 
zwar eine tief religiöfe Grundlage, aber durch ihren entſchiedenen Pan- 
theismus war fie dem chriftlichen Geifte feindfelig und lenkte die Ge— 
müther davon ab. Noch mehr aber entfrembete Locke (+ 1704) durch 
feine nüchterne Philoſophie, welche vorzugsmweife die finnliche Erfahrung 
in Anſpruch nahm, die Gemüther den tiefen chriftlichen Glaubenswahr- 
beiten, Zwar fchien Leibnitz (+ 1716), der Repräſentant alles welt- 
lichen und kirchlichen Wiffens, befonders am Ende feines Lebens fich 
durch eine großartigere Auffaffung des Chriftentbums felbft mit dem 
Fathol. Kirchenthume befreundet zu haben*y, aber er hatte auf die pro- 
teftantifchen Theologen nur fehr wenig Einfluß, und in den Händen 
Wolfs?) wurde feine Philofophie zu einem Gemeingute der mittel- 
mäßigen Köpfe. Anfangs äußerte die Philofophie Wolfs ihren Einfluß 
auf die Theologie nur darin, daß fie die Kirchenlehre mathematifch 
demonftrirte, bald aber zeigte fich das Beginnen, durch die von Wolf 
aufgeftellte „natürliche Religion“ die pofitive Lehre zu verbrän- 
gen. Dieß gelang auch um fo leichter, als fie nach Leibnigens Vor— 
gange die finnlofen Behauptungen der Neformatoren vernichtend, die 
Vernunft und Freiheit wieder in ihre unveräußerlichen Rechte nachbrüd- 
Yich einfegte. Auch hielt man fih an das, was die natürliche Religion 
in fich enthielt, um fo mehr, als die Hauptmomente diefer ſ. g. natür- 
fichen Religion, fo fehr man dies auch zu verbergen fuchte, aus dem 
Chriftenthume entlehnt waren! Aus diefer Schule ging die f. 9. 
vopuläre Philofophie hervor, zu der befonders Jerufalem, 
Garve, Reimarus, Eberhardtund Mendelsfohn beifteuerten, 


1) Dal. oben ©. 962. Note 1. dazu Hod, a. a. D. Seite 112 ff. 

2) Summa doctr. de foedere et Testament. Dei Lugd. Batav. 648. — 
Alberti, Cartesianus et Coccejus descripti et refutati. Lugd. Bat. 678. 4. 

3) Opera omnia ed. Paulus. Jen. 802. 2 T. Sigwart, d. Spinozismus 
hiſt. und philof. Tüb. 839. 

4) Systema theol. Leibnitzii. Par. 819. Mit deut. Heberf. von Räß und 
Weis. Mainz 820. 3. U. 825. Opp. ed. Dutens Gen. 768. 6 T. 4. Oeuvres 
philosophig. par Raspe. Amst. 765. 4. Opp: lat., gall., german. ed. Erdmann 
Berol: 839 sq. 2 T. deut. Schrift. hrsg. von Guhrauer. Brl. 828 ff. von 
vemfelben, Gottf. Wilh. Freiherr von Leibnig. Eine Biogr. Brsl. 842, 
2 Thl. Ejusdem, quaestiones crit. ad Leibnitii opp. philos. pertinentes. Vratisl. 
842. Staudenmaier, Leibn. über göttl. Offenbar. (Tüb. Q. Schr. 836. 
©. 22656.) Bgl. Aneillon, l’esprit de Leibn. (Abhölg. der Brl. Akademie 
philoſoph. en 816. Nr. 1.) und Tholud vermifchte Schriften. Bd. J. 
©. 311l— + 


5) Wolf, theol. natur. Lips. 736. 2 T. 4. Ludoviei, Entw. einer voll- 
ſtänd. Hiftorie der Wolffchen Philof. 2 U, Lpz. 737. 3 Bde. 
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welche dem Wolfianismus die Schulform abftreifen und ſich nur an 
den „gefunden Menfchenverftand” Halten wollten. Daher war vom 
hriftlihen Dogma nicht mehr die Rede und felbft der Boden der natür- 
lichen Theologie wurde ſchwankend. Alfes verwandelte fih in hypo⸗ 
thbetifche NRäfonnements, daher Garne in einer Abhandlung über 
das Dafein Gpttes den Theismus nur als die befle unter den vor— 
bandenen Hypothefen durchführt. Diefe Männer wollten wirklich als 
Philvfophen gelten, zeigten ſich aber meiftens nur als willfürliche 
dem Chriftenthume abgewandte Meinungsfchriftfteller, waren Feine 
großen Denfer, und blieben deßhalb athemlos zurück, ald Kant auf- 
trat. Auf dem theologifchen Gebiete zeigte ſich die Einwirkung ber 
Wolf'ſchen Philofophie in der fg. Werthheimer Bibelüber- 
jegung*), welde die Anfichten diefer Schule über die Dffenbarung 
an der Stirn trug und die Weiffagungen und biblifchen Ideen höchſt 
flach auffaßte, Sie wurde daher auf Farferlichen Befehl im Reiche ver- 
boten (1737); wäre fie 5 Decennien fpäter erfchienen, fo würde ihr 
vielmehr obendrein der größte Applaus geworden fein, 

Bald ſchlug auch der Naturalismus der Freidenfer Englands, der 
aus demfelben proteftantifchen Prinzive hervorgegangen war, tiefe Wur- 
zeln in Deutfchland und wurde mit diaboliſcher Befonnenheit durchge- 
führt, Es bildete fich eine Gemeinde der f. g. EConfeientiarier, 
deren Grundſätze Matth. Knutzen, ein fahrender Kandidat, durch 
Tractätchen weiter verbreitete, und auh Edelmann?), nachdem er 
feit 1735 mit feiner platten und Fahlen religiöfen Anficht und ungründ- 
licher Wiſſenſchaft Schriften gegen das Chriftenthum verfaßt hatte, 
verfündete. „Man follte mit Berwerfung des chriftlichen Rorans, der 
nicht weniger unzuverläffig und mit fich im Widerfpruch wäre, als der 
türfifche Koran, fih wie Henoh und Nova allein an die Vernunft 
halten, da das Gewiffen, nicht eines Einzigen, fondern vieler Ver— 
ftändiger, von der Mutter Natur einem jeden eingepflanzt Iehre, ehr- 
lich zu Ieben, Niemanden zu beleidigen und jedem das Seine zu laffen: 
wer diefe Bibel verachte, verachte fich ſelbſt. Das Gewiffen allein 
jet der Himmel und die Hölfe, es gebe weder Gott noch Teufel, Die 
Gefhichte von Ehrifli Geburt, feiner Auferftehung u. f. w. fer eine 
Fabel; die Bibel mache feinen Unterfchied zwifchen Ehe und Hurerei; 
Priefter und Obrigfeit müßten aus der Welt gejagt werben.“ Dabeı 
war die Beweisführung folcher Säge mit großer Zuverficht volfsthün- 
lich keck und handgreiflich ausgeführt. Diefe Beftrebungen waren zum 
Theil von dem für franzöfifche Litteratur fo eingennmmenen Fried- 
rich II. von Preußen begünftigt worden, Unter feiner Regierung fanden 





‚ 1) Die göttl. Schrift vor den Zeiten des Meffie Jeſus 1. Th. worinnen 
die Geſch. der Zisraeliten enthalten if. Werthheim 733. Bol. Walch, Reli- 
gionsftreitigfeiten. Bd. V. 

2) Seine befannteften Schriften: unfchuldige Wahrheiten; Mofes mit auf- 
gedecktem Gefichte; Chriftus und Belial; die Göttlichfeit der Vernunft. Val. 
Acta hist. ecel. Bd, IV. ©, 436. VI. 292. XII. 119. XVII. 957 ff. f. auch 
W. Elfter, Erinnerung an Joh, Chr. Evelmann in Bezug auf Dr. Dav. 
Hein. Strauß. Elausth, 839. | 
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viele Teichtfinnige Neligionsverächter Franfreichs in der Hauptſtadt Auf- 
nahme; die franzöfifche Literatur, welche zum großen Theile ſich mit 
beißendem Spotte über die Religion verbreitete, wurde begünftigt, und 
befonders unter den vornehmeren Ständen eingeführt. Dazu Fam noch 
die Entftehung eines weit verbreiteten Yitterärifchen Inſtitutes, der 
Nievlaifhen Recenfionsanftalt (ſ. 1765), die es planmäßig 
darauf anlegte, alle, nicht nur dem Glauben, fondern jeder tiefern 
Geiftesrihtung entgegenftehende Schriften zu empfehlen, und fie übte 
damals einen ungleich größern Einfluß als die jegigen Necenfionsan- 
falten. Die von Reimarus (+ 1768) verfaßten und von Leſſing her- 
ausgegebenen |. g. Wolfenbüttelfhen Fragmente”), welche den 
Charakter einer erbitterten Oppofition gegen die chriftliche Kirche an 
fich tragen, haben wegen ihrer ernften Haltung einen äußerft zerftören- 
den Einfluß geübt, Das Unternehmen Jefu wird als ein unglüdlicher 
Empörungsverfuch dargeftellt, die Gefchichte der Auferfiehung aufs 
Aeußerſte angegriffen, die Möglichfeit einer Dffenbarung entfehieden in 
Abrede geftellt. Die Schrift war mit Scharffinn abgefaßt, aber es 
fehlte ihr an aller Hiftorifchen Anſchauung; der Verfaſſer mißt die alte 
Zeit überall nach den Theorien der modernen, und dennoch wurden bie 
bier vorgetragenen Anfichten ein Gemeingut der höheren Stände, Was 
etwa für die niedern Volksmaſſen noch fehlte, onllendete Bahrdt ), 
der hintereinander Profefjor der Theologie in Leipzig, Halle und Gießen, 
dann Director einer philanthropifchen Gefellfhaft war, und an den 
Folgen feines ausfchweifenden Lebens als Gaftwirth ftarb (1792), Sel- 
ten bat fich in der Wiffenfchaft ein fo Tiederlicher Leichtfinn als bei ihm 
geltend gemacht. Bon aller religiöfen Tiefe entblößt, fuchte er den ge- 
Schichtlichen Inhalt der Bibel durch abenteuerliche Hypotheſen völlig 
zu zerftören und durch feine Anfichten über Religion den Firchlichen 
Glauben unter dem Bolfe zu untergraben, Dabei geftand er jedoch: 
„wenn die Orthodoxen (Proteftanten) mich dafür bezahlt hätten, fo 
hätte ich für fie und ihr Syſtem gefchrieben, nun aber fchreibe ich für 
die andern.“ In ähnlicher Weile wirkten Wünfch, der Jeſum als 
einen Getäufchten darftellte, und Benturini, der aus dem Leben 
Sefu einen gefhmadlofen Roman machte. Mit etwas mehr wiffen- 
fchaftlichem Ernfte griff Mauvillon?) fowol den göttlichen Urfprung 
als die Sittenlehre des Chriftenthbums ar. 


1) 1. Bon der Verfchreiung der Vernunft auf Kanzeln. 2. Bon der Un— 
möglichkeit einer göttl. Offenbarung. 3. Bon der Unglaublichkeit des Durch- 
zuges der Sfraeliten durchs rothe Meer. 4. Daß das A. T. nicht gefchrieben 
fei als Religionsoffenbarung. 5. Die Falfchheit der Auferftehung. („Zur Ge- 
fchichte und Fit. aus den Schägen der Wolf. Bibl. Beitr. 3. 4. Wolfenbüttel 
777. Bon dem Zwede Jeſu und feiner Jünger. Braunſchw. 778%. Fragın. 
des Wolfenb. Ungenannten, herausgeg. von Lefling. 4 A. Brl. 835. Cf. Acta 
hist. eccl. nostr. temp. Bd. V. ©, 711 ff. 

2) Die Heine Bibel; Kirchen» und Ketzeralmanach; Verſuch eines bibl. 
Syſtems der Dogmatik; Briefe über die foftemat. Theologie; Briefe über die 
Bibel im Volkstone; die neueften Offenb. Gottes; Ausführung des Plans und 
Zweckes Jeſu u. A. Vgl. Geſch. f. Leb. von ihm felbft, Bri. 794, 4 Bde. 

3) Das einzig wahre Spftem der chrifil, Religion. Brl. 787. 
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$. 379. Die Bibeltpeologen;z die elaſſiſche National-Litteratur 
Deutſchlands. 

J. A. H. Tittmann, pragmat. Geſch. der chriſtl. Religion und Theol. in 
der proteſtant. Kirche. 2. Hälfte des 18. Jahrh. Bresl. 803. Bd. J. 
Tholuck, Abriß einer Geſch. der Umwälzung ſeit 1750 auf dem Ge— 
biete der Theol. in Deutſchland. (Evang. K3. 832. Nr. 44 ff. abge- 
druckt verm. Schriften. Bd. I. S. 1— 147.) 9. John Rof e, der 
Zuſtand der proteftant. Religion in Deutfchland; Reden an d. Univerf. 
Cambridge gehalten. a. d. Engl. m. Anm. Lpz. 8265 (E. v. Langs— 
dorf), Blößen der proteftant. Theol. von einem Antifupernaturaliften. 
Mannheim, 829. Der Proteftantismus in fein. Selbftauflöf. (v. ein, 
Proteftanten). Schaft). 843. 2 Bde. ; 


Als fih jest die Volksmaſſe vom kirchlichen Glauben Insfagte, 
begannen auch die bedeutendften Theologen, befonders nach dem Vor— 
gange des Hugo Grotius und des Arminianer Wetftein (+ 1754), 
von denen befonders ber letztere Ausfprüche des claffiichen Altertbums 
als vermeintliche Parallelen zu den biblifchen Worten beibrachte’), eine 
freie felbfiftändige Auffaffung des Chriftentbums, Diefe Neforin ging 
befonders yon einer neuen Behandlung der h. Bücher aus, welche daber 
ihren auszeichnenden Charakter vor der profanen- Fitteratur 
gänzlich verloren: der von den Neformatoren mit großer Innigkeit 
erfaßte Glaube an die Inſpiration der h. Bücher ward auf- 
gegeben. Solche Beftrebungen beginnen mit Joh. David Mi- 
haelis?), feit 1745 Vrofeffor zu Göttingen CH 1791). Er war von 
frommen Lehrern in Halle gebildet; aber er war, wie er felbft gefteht, 
zu Teichtfinnig, als daß er fich dem dort herrfchenden frommen Sinne 
hätte hingeben fünnen. Wärend Ernefti?) die profane Philologie mit 
dem Studium der Theologie zu verbinden fuchte, wandte fich Michaelis 
der profanen Gefchichte, den Alterthümern und den orientalifchen Dia- 
Yeften zu, befaß aber weniger umfaffende Kenntniffe alg Ernefti und 
Baumgarten. Zwar wich er noch eben fo wenig als jene beiden in 
einer Hauptlehre der Offenbarung ab, aber er verflachte die biblifchen 
Ideen weit mehr, als eg von den beiden andern gefchah, fo daß fich 
das Chriſtenthum im Grunde in nichts von der platonifchen Philoſophie 
unterfchied. Denn er felbft fagte, wenn die Wunder und Weiffagungen 
nicht wären, fo würde er an das Chriftenthum nicht glauben, und ver- 
ſicherte zugleich offenherzig: er habe niemals beim Lefen der h. Schrift 
ein Zeugniß des h. Geiftes empfunden, Durch diefe Männer waren 


1) Wetstein, prolegomena in N. T. (1751); Nov. Testament. Amst. 
1752. 2 T. f. bei dem oben bezeichneten Streben bringt er auch zu Matth. 
6, 34: „forget nicht ängftlih für den morgigen Tag u. f. w.“ das epicu- 
räiſch Teichtfinnige Horatianifche dietum bei: carpe diem, quam minime 
eredulus postero oder laetus in praesens animus, quod ultra est, oderit curare. 
Dazu aber machte Olearius die treffende Bemerkung: verbis igitur, non 
sensu plerasque illas sententias cum salutari Salvatoris doctrina conspirare 
arbitramur. 

2) Lebensbeſchr. von ihm felbft, m. Anm. v. Haſſenkamp. Nint. u. Lpz. 
793. — *Einl. ins A und N. T.; das Moſaiſche Recht u. A. 

3) J. v. Voorst, orat. de Ern. optimo post Grot. duce interpret. N. T. 
Lugd. B. 804, 4, — Ernesti, institutio interpretis, zuleßt von Ammon edirt. 
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. grade noch Feine Schritte gegen die Religion gethan, nur die Firchliche 
Auffaffung war bei Seite gefegt und fie wollten die Lehre neu aus der 
Schrift ſchöpfen. Ernefti gab fogar das Beftreben zu erfennen, durch 
die Reſultate der claffifchen Literatur fefte Negeln für die Auslegung 
der Schrift zu gewinnen, und fo auf das Nefultat des Rirchenglaubens 
zurüdzulenfen. Aber viel weiter gingen Semler, ein Schüler Baum- 
gartens, Morus, ein Schüler Erneſti's, Koppe und Eichhorn, 
Schüler Michaelis. Unter ihnen wurde die Neologie vollkommen aus- 
gebildet; am nachtheifigften aber wirkte Semler. Auch er hatte in 
Halle Eindrüde für fein Herz empfangen, die noch im fpäten After 
wieder hervortraten. Die Gelehrſamkeit Baumgartens zog ihn unendlich 
an, und er fand bei diefem freundfchaftlichen Eingang. Der Ietere 
erfannte das fchöpferifche Talent des jungen Mannes durch die Aeuße— 
rung an: „die Theologie bedarf einer neuen Reform; ich bin zu alt 
dazu, unternehmen Sie diefelbe.“ Wirklich befaß Semler, feit 1752 
Profeffor zu Halle, ein großes Gedächtniß, nicht unbedeutenden Scharf- 
finn und eine rege Phantaſie; aber es ging ihm alle tiefere philoſo— 
phifche Bildung ab. Er behielt bei feinen Forſchungen immer noch die 
Neigung zur Gottesfurcht, weil er felbft nicht genau fah, wohin feine 
Zweifel führten; als ihm dies aber durch das Tiederliche Treiben 
Bahrdts vor die Seele trat, bereuete er, zu weit gegangen zu fein. 
Um den Schaden gut zu machen, flellte er die fonderbare Meinung 
auf, es gebe eine öffentliche und Privatreligion; die erfte beftehe in 
dem vollkommenen Eultus, woran nichts geändert werben könne; aber 
privatim dürften von einzelnen Individuen eigenthümliche Ideen auf- 
geftellt werden. Die von ihm bervorgebrachte Revolution ging befon- 
ders von der Behandlung der Eregefe aus, namentlich von der 
ereentrifehen Kritik, welche eine Reihe Bücher befonders des A. T. 
aus dem biblifchen Kanon flieg, theils aus vermeintlichen hiſtoriſchen 
Gründen, theils weil felbe Mythen enthalten follten. Dabei flellte 
Semler den an ſich richtigen Grundſatz auf: es müfje die Sprache und 
die Gefchichte der Zeit, worin die Bibel gefchrieben ift, zu Hilfe ge- 
nommen werden; in der unternommenen Durchführung aber flellte er 
die Bibel jedem andern Buche gleich, und leitete am entfchiedenften zur 
Neologie; denn Alles in der h. Schrift follte aus den Zeit- und Orts— 
umftänden erflärt werden, wodurch er die Hauptlehren des Chriften- 
thums Yocalifirte und temppralifirte. Es ging bei diefer Behandlung 
jener ewige göttliche Odem der h. Schrift unter, der auf alle Zeiten 
hinwehen fol, Die bibliſchen Ideen wie ado& und nveöun wurden 
verflacht und zu beſondern Anfichten ausgebentet. Ber folchen Anfichten 
opn der h. Schrift behauptete Semler noch, daß nur ein geringer Theil 
derfelben Brauchbarfeit in der chriftlichen Kirche hätte, und er kam fo 
auf Hiftorifch Fritifhem Wege zu dem Refultate, zu dem Die Popular: 
philofophen auf einem andern Wege gelangt waren: es fer nur auf 
Diejenigen Schriften Gewicht zu Iegen, welche eine moraliſche Tendenz 
enthielten. Als Bahrdt nun dieſe Richtung bis ins Außerfle Extrem 
geführt, und damit unter dem Volke fogar den kirchlichen Glauben 

zerſtört hatte, fo zerfielen die Univerfitätsthenlogen in dres Claffen: 
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einige blieben dem orthodoxen fombolifhen Lehrbegriff treu; 
andere fuchten die Form des biblifhen Glaubens beizubehalten, 
aber die Hauptlehren zu verflachen, und als weniger wefentlich dar— 
zuftellen, das Ganze mehr auf die Moral hinzuleiten; andere endlich 
traten entfehieden feindlich gegen die pofitiven Dffenbarungslehren auf, 
und bildeten foftematifch aus, was Semler angedeutet hatte. Zwiſchen 
diefen Parteien wurden heftige Streitigfeiten geführt*). Zur zweiten 
Claſſe gehörte Nöffelt in Halle CH 1807), der befonders durch 
Schriften englifcher Theologen gebildet war, und die biblischen Wahr- 
heiten nicht geradezu angriff, fondern fie nur auf die Moral binzuleiten 
fuchte. Aber allmälig fchwand ihm der Glaube an die pofitiven Lehren, 
und bei der letzten Ausgabe feiner Apologetik verfaßte er nur den all- 
gemeinen Theil, den befondern Eonnte er nicht mehr eonfequent durch— 
führen, weil er den Glauben nicht mehr hatte. Auh Morusclr 1792), 
Nachfolger Erneſti's in Leipzig, gehört Hierher. Er beftreitet nicht 
gradezu die chriftliche Glaubenslehre, aber fucht bei jeder einzelnen 
Lehre zu zeigen, daß es ſchwer fer, etwas Beftimmtes darüber feſtzu— 
fegen, darum folle man fih nur an das halten, was zur fittlihen 
Befferung beiträge. Zu der dritten Elaffe gehörte Eihhorn ın Göt— 
tingen, der mit Sicherheit und Eonfequenz Semlers Ideen Durchführte, 
und fih ganz vom Kirchenglauben und der Orthodoxie Insfagte, das 
Chriftenthbum als bloße Localerfcheinung betrachtete. Die tiefern hrift- 
lichen Ideen zieht er zu einem niedern Berftändniß herunter, Befonders 
keck und TYeichtfertig trat er in der Kritik des A. u. N T. auf. — 
Neben diefen Univerfitätstheologen erhoben ſich noch andere, welche 
Wirffamfeit auf das Leben erlangten, befonders die Popularphilofophen 
Menvdelsfohn, Engel, Nievlai, Sulzer u. m. A. Sie flan- 
den mit den berühmteften Theologen Berlins, Spalding und Teller, 
in Verbindung. Ya es bildete fi) dort ein geheimer Verein „die Ge- 
fellfchaft zur Verbreitung von Licht und Wahrheit z“ deren Stifter der 
Bihliothefar Biefter war. Sie wollte die Religion neu geftalten, 
Tyrannei und Ufurpation abwenden '). Nach dem Plane Spaldings war 
es beſonders darauf angelegt, das ypofitive Chriftenthum zu läutern: 
die Hauptlehren follten mehr in den Hintergrund, die Moral mehr in 
den Vordergrund geftellt, die biblifchen Begriffe entnerot und entmarft 
werden, Teller wirkte befonders durch fein deutfches Wörterbuch zum 
N. T. (1772), wodurch die biblifehen Begriffe merkwürdig verwäffert 
wurden, höchft nachtheilig. 

Auch Die damals meift unter Proteftanten aufblühende claffıfche 
Ltteratur Deutfchlands war dem Chriſtenthume gänzlich entfremdet, 








*) Nämlich: „über die. ſymbol. Bücher“ vgl. Walch, neuefte Rel. Geſch. 
Th. I. ©. 305—382, unter den Reformirten ebendaf. Th. IIL ©. 285— 
98. in Engl. Th. IV. ©. 491—566. +.Dannenmayr, hist. suceineta contro- 
versiar. de auctoritate libror. symbolicor. inter Lutheranos. Frib. 780; „über 
die — der Bibel“; „über den Kanon“; „die Gottheit Chriſti“ 
u, m, + 

1) Val. oben d. Abhandl, ©. 981, in d, Note *. 
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Auf das thenlogifche Gebiet wurde zunächft Leffing") geführt CH 1781), 
der ſchon von feinem Vater zur Theologie beflimmt war, aber an den 
Borlefungen derfelben in Leipzig wenig Gefallen fand, und ſich zur 
Belletriftif neigte und fpäter Bibliothefar in Wolfenbüttel wurde. Ob— 
ſchon die Theologie nicht feine Hauptfache war, fo fam er doch auf fie 
zurüc, weil er ſich mit allen Fächern befchäftigte, die für den menfch- 
lihen Geift Intereffe haben. Die in der Theologie und Philofophie 
vorhandenen Syfteme prüfte er, aber feines genügte ihm, Am meiften, 
fagte er, fei er Spinoziſt; in der Theologie verfagte er der pofitiven 
Dffenbarungsreligion den Glauben und äußerte: „ein vergnügtes Leben 
ſei beffer als ein feliges Ende.“ Doch befaß er fo viel Herz, daß 
er das gläubige und innerliche Chriftenthum für weit achtenswerther, 
und des Menfchen würdiger und erhabener hielt, als die neologifche 
Behandlung. Auch glaubte er, obwol nicht im Chriftentbume ftehend, 
e8 objertiv würdigen zu können. Die Wolfenbüttler Fragmente 
gab er heraus, „um die orthodoxen Theologen, die fo übermüthig feien, 
wegen ihrer Gründe verlegen zu machen. Der gelehrte Theologe, nicht 
aber der Chrift fünnte fih darüber verlegen fühlen.” In einem hiſto— 
rifchen Auffase fchloß er fih an Semler an, und nahm eine natürliche 
Religion wie ein natürliches Necht an; wenn aber die Menfchen zu- 
fammentreten, fo müſſen fie ſich über einzelne Gegenflände vereinen, 
und fo entſtehe die pofitive Religion, wie das pofitive Recht! Gein 
Buch: „Erziehung des menfchlichen Gefchlechtes,“ hatte die doppelte Ten- 
denz, auf den tiefen und oberflächlichen Lefer zu wirken; für den letztern 
den flahen Naturalismus zu befampfen. Befonders wichtig wurde fein 
Streit gegen die Theologen über die von ihnen verworfene Tradition. 
Herder?) (1744—803) hatte durch feine chriftliche Fromme Erziehung 
Eindrüde erhalten, die fih bei ihm nie verwifchten. Da in feinen 
Geiftesanlagen Phantafie und Gefühl vorherrfchend waren, faßte er 
auch das Chriſtenthum von diefer Seite auf und wandte feine Sympathie 
der h. Schrift wie dem Homer und Dffian in gleicher Weife zu; er 
Yernte darum aber das Chriftenthum nicht in feinen Tiefen Fennen. Da— 
her ſchildert er auch daſſelbe in feinen apologetifhen Schriften nicht als 
das einzige Heilmittel für den in Elend und Unglück verfunfenen Men— 
ſchen, nicht als den alleinigen Weg des Menfchen zur Seligfeit; fon- 
dern er fucht es befonders von feiner afthetifchen Seite zu empfehlen. 
Als Generalfuperintendent in Weimar fand fein Talent bald weite An- 
erfennung. Seitdem er bier mit den befiebteften deutfchen Schriftftellern 
in Verbindung kam und felbft als Dichter gefeiert wurde, vermochte 
er den Lockungen zur Eitelfeit nicht zu widerſtehen: er fuchte dem herr— 
ſchenden Zeitgeifte immer weniger anftößig zu werben. Sp gab er nach 
und nach die Wahrheiten des Chriſtenthums auf; Alles hüllte fich bei 
ihm in Dunkel, fo daß der Lefer nicht wußte, was er pofitiv bei ihm 





1) Nathanz eine Parabel nebft einer Kleinen Bitte und eventual. Abfa- 
gungsichreiben. Nöthige Antw. auf eine fehr unnöthige Frage des Hauptpaftor 
Götze; Antigöge 1778. (ſämmtl. Werke Hrsg. v. Lach man. Bd, 10 u. 11.) 

2) Ehrif . Schrift. in 5 Samml. Lpz. 794 ff. — Werke zur Rel, und 
Theol. brög. von I. G. Müller, Tüb, 805 ff, 10 Bde, 
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annehmen follte. In feinen frühern Schriften findet ſich noch das meifte 
Brauchbare (Aelteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts; Briefe über das 
Studium der Theologie). Seine fpätern Schriften: „Vom Erlöfer und 
son der Auferfiehung,” gehören dem Wefen nach) der Aufflärerei an; 
Chriftus gilt ihm gleich Liebling Jehova's. Und von feinen Bei— 
trägen zur Gefchichte der Menfchheit fagte Joh. von Müller: „ich finde 
alles darin, nur nicht Chriſtus; was ift aber die Weltgefchichte ohne 
Chriſtus!“ 

Bei dieſen Beſtrebungen waren aber viele Gemüther in ihren reli— 
giöſen Bedürfniſſen unbefriedigt geblieben und verlangten nach einer 
Nahrung für das Herz. So konnten die einfachen, frommen Worte 
Gellerts fo vielen Beifall finden und die Meffiade Klopſtocks, 
wiewol fie nicht, wie Dante’s Meifterwerf, auf dem ungefchmälerten 
hriftlich pofitiven Glauben ruhte, mit fo großem Enthufiasmus begrüßt 
werden. Ungleich mehr auf chriftlihem Boden rubte der tieffinnige 
prophetifhe Hamann!) und der fromme volfsthümliche Claudius, 
wovon der erftere einen gewählten, der Iebtere einen ungemein weiten 
Kreis von Lefern fand?) und befonders die Schriften des frommen 
Fenelon empfahl (f. S. 963. Note 3). Auch Lavater pries oft bes 
Chriſtenthums Segen, Dagegen hat Göthe?) durch feinen mächtigen 
Einfluß auf das Zeitalter für den Gerft des clafjifchen Griechenlandes 
die Zeitgenoffen zu begeiftern verfucht, vom Chriſtenthume gänzlich abge- 
lenkt; ja nach feinem ganzen Wefen Natur und Wohlbehagen, und 
darin ganz aufgehend hielt er fich Religion und Politik, als ein trübes 
Element für die Kunſt, fo weit als möglich vom Leibe! Und felbft 
auch Schiller Hagte wehmüthig in feinen „Göttern Griechen— 
land's“: Einen CChriftengott) zu bereichern unter allen, mußte diefe 
Götterwelt vergehn! und fang voll Sehnfuht: „Kehre wieder holdes 
Blüthenalter der Natur” (vgl, Röm. 1, 18—32.) 


$. 380. Die Quäcker. 


Hist. of the life, travels and sufferings of G. Fox. Lond. 691. Penn, 
Summary of the hist. doctrine and discipline of Friends ed. 6. Lond. 
707. mit Anmerk. von Seebohm. Pyrmont. 792. Bol. Möpler, 
Symbolik, 5. Aufl. S. 494—541. 


Die Duäder, gegründet von dem Schufter und Hirten Georg 
50x (geb. 1624 zu Drayton in Leicefterfhire, + 1690), geben davon 
aus, daß alles religiöfe Bewußtfein von unmittelbarer Einwirfung des 


h. Geiftes ſtamme, welcher das „innere von Chriftus ausgehende 


Licht“ durch innere Offenbarung im Menfchen am Tageder Heim- 
fuhung entzündet. Diefes innere Licht, durch die äußere Dffen- 
barung und die Mittheilung der h. Schrift nicht unnöthig gemacht, 
fließt vielmehr erft den Sinn der h. Schrift auf, darf aber dem 





1) +8. Herbft, Bibl. chriſtl. Denker. Lpz. 830. Bd, J. 

2) Ueber Claudius, in feihen früh, Tagen, Jung Stilling und 
Lavater vgl, ebendaf. Br. L. 

3) Bol, Tholuck, vermifchte Schrift. Bd. IL ©, 361—83. 
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äußern Schriftworte nicht widerfprechen und auch feine andere Heils- 
wahrheiten mittheifen; feine Wirkung ift die religiös-ſittliche 
Erfenntniß und die Duelle des frommen Lebens. An diefes Grund- 
prineip Tnüpfte fih in eonfequentem Ausbau ihre Lehre von der Recht— 
fertigung und Heiligung, von der vollfommenen Gefeßeserfüllung, ihre 
Lehre von den Sarramenten, die fie lediglich als geiftige Aetionen 
und Beftimmtheiten auffaffen. Dabei verwerfen fie ein beftimm- 
tes Lehr- und Predigtamt, gebrauchen Feine beftimmten Gebetsfor- 
meln, verweigern den Kriegsdienft, den Eid und die Zehnten, ver- 
achten das Theater, den Tanz und die Rangordnung. William 
Penn (Cr 1718), der von England und von den Indianern das Land 
am Delaware faufte, und dort einen Staat bildete, bevölkerte den- 
jelben zur Hälfte mit Quäckern. Holland, England, wo fie feit 1686 
die Rechte der Diffenters haben, zählten einzelne Gemeinden, die im 
Abnehmen find; eben fo feit 1791 Pyrmont, indeß fie in Norbdeutfch- 
land nur zerftreut Teben. 


$. 3831. Die Herrnhuter. 

Zinzendorf: Gegenw. Geftalt des Kreuzes Chrifti in feiner Unfchuld. 
%p3. (745). 4. Heot &uurod oder naturelle Reflexiones (746) 4 — 
Jeremias, eine Predigt d. Gererhtigk. neue Ausg. Brl. 830. Kleine 
Schriften. Frkf. 740. Spangenberg, Leben des Grafen von Zinfen- 
dorf (Barby) 772 ff. 8 Bde. Büdingiſche Samml. einiger in die KG. 
einfchlagender Schrift. Büd. 742 ff. 3 Be. — Varnhagen von 
Enfe, Leben des Grafen Zinzd. (Biographiſch. Dentmale. Bo. V.) 
Tholud, vermifchte Schriften. Hamb. 839. Bd. I. ©. 433—64. Bal. 
Möhler, aa. D. ©. 541 ff. 


Die Herrnhuter verbanfen ihre Entflehung den mährifchen Brü- 
dern, dem Geifte Speners und Franfe’s. Jene hatten fih als Flücht- 
linge auf dem Gute des Grafen Ludw. von Zinzendorf (1700 
— 1760), Berthelsdorf, nievergelaffen, und legten an dem Hut- 
berge den Grund zur Gemeinde von Herrnhut (1722). Der Graf 
und feine Freunde Friedrih von Wattenille und Spangen- 
berg, in der pietiftifch - Spenerfihen Schule zu Halle erzogen, brach> 
ten durch firenge Zucht, durch die Blut- und Kreuztheologie 
Einigfeit in die fich anfangs befämpfenden Gegenfäge der. mährıfch 
bufitifchen und Intherifch » reformirten Gemeinde, die übereinflimmend 
in den „Fürnehmften Artikeln“ von ihm in drei Tropen, in Die 
mährifche, reformirte und Iutherifche eingetheilt wurde. Se— 
paratiftifcher Hochmuth blieb der Grundtypus und der blutige Kreuzes— 
tod Chrifti der Wendepunft ihrer Vorträge und Schriften, welcher fi 
bei ihnen in auffallenden Redensarten und bilvlichen Bezeichnungen, Die 


oft phantaftifch komiſch, fogar unzüchtig find, bewegte ). Hauptſäch⸗ 


1) Eine Zuſammenſtellung bei J. Stinſtra, Warnung vor dem Fana— 
tieism. a. d. Holland, Brl. 752, Einft fang Zinzend. feiner Gemeinde vor: 
Du Räthſel der Vernunft — Du Thohu vehabohu (Finſterniß, Chaos) — 
Bon der gefammten Zunft — Der Blutlichtfrheuen * —; Du Wunder aller 
Wunder — Mixtura inconfusa — Du biſt's, der mir gefällt, — Dein Gna— 
denſtuhl fraß Un (2 Kin, 6, 3.) 








$. 382, Die Methodiſten. 1007 


fich som Ganzen nur die eine Seite auffaffend, ſchöpften fie aus ihr 
fittliche Bildung und Kraft für ihr eigentbümliches Miſſionsweſen; es 
fehlte aber die freie geiftige Entfaltung. Die Gemeinde, welcher Dia- 
fone, Aeitefte und Bifchöfe (Spangenberg + 1792) vorſtehen, zerfällt 
in Chöre nach Alter, Gefchleht und Stand, und fol nur aus Er- 
weckten beftehen; unverbefferliche Mitglieder werben entlaffen. Jede 
einzelne Gemeinde in ihrer Niederlaffung wird durch die Beamtencon- 
ferenz , die Brüderunität durch die Aeltefteneonferenz geordnet. Eine 
von A—5 Jahren zu berufende Generalfynode befehließt die wichtigern 
Maßregeln, Der religiöfe Sinn der Gemeinden ıft fpäter durch den 
eingedrungenen Handelsgeift geſchwächt worden. In der Zeit des 
immer mehr. überhandnehmenden Unglaubens waren dieſe Brüderge- 
meinden eine ftille Zufluchtsftätte, in welcher der Glaube an die Gott— 
ie und feine Erlöfung als das theuerfte Kleinod gepflegt 
wurde. 


$. 332. Die Metpodiften. 


Sampfon, Leben John Wesley’s und Geſch. der Methodiften, a. d. Engl. 
mit Zuf. von Niemeyer. Hal. 793. 2 Bde. Leben G. West. nach) dem 
Engl. von Tholud, Brl. 833. Vgl. Möhler, a. a. O. ©. 556—68. 


John Wesley fammelte in Oxford einen Berein frommer Stu— 


denten um ſich (1729), welche von ihrer abgemeffenen pedantifchen 


Lebensweife Methovdiften und heil. Elubb genannt wurden. Sie . 
brachten für England, wo der Veberreiz der politifch »religiöfen Revo— 
Yution eine geiftige Abſpannung und dann den frivolſten Unglauben er- 
zeugt hatte, eine mächtige religiöfe Erregung hervor, nachdem fie fich 
durch die vereinten Bemühungen des Karl Wesley, befonders aber 
des Whitefield (f. 1732), der eine erfehütternde Beredfamfeit be— 
faß, weiter ausgebreitet, und in Folge der Bekanntſchaft mit den 
Herrnhutern ihre Eigenthümfichfeit beftimmt ausgeprägt hatten. Das 
Augenmerk wurde fpgleih auf Nordamerika gerichtet, auf welcher 
Reife Wesley bereits mehrere Herrnhuter Fennen und fihägen gelernt 
hatte. Um deren eigenthümliche DOrganifation noch genauer Fennen zu 
lernen, war John Wesley mit Spangenberg in Verbindung ge- 
treten, und hatte in Holland und Deutfchland. Herrnhuter - Gemeinden 
befugt (17389). Davon Datirt fich wol feine Lehre von plötzlicher 
Belehrung nah vorhergegangenen zermalmenden Ge— 
fühlen und dem wahren Glauben. Denn nicht lange darnach 
(29. Mai 1739, "/, vor 9 Uhr) fühlte er fi, nach feiner eigenen 
Erklärung, zu London wärend der Ablefung von Luthers Vorrede zum 
Driefe an die Römer plöglich in den Zuftand der Belehrung und des 
Glaubens verfest. Die von ihm verfammelte Gemeinde entwickelte 
unter vollfommener Beibehaltung der anglicanifchen Glaubensartikel, 
Kirhenverfaffung und Liturgie, befonders einen astetifchen Charakter 
durch häufiges Faſten, befondere Betftunden, Bibellefen, öfteres Com- 
munieiren. Die lebensvolle Begeifterung ihrer Predigten, befonders 
Whitefields, verfchaffte der Gemeinde bald eine weitere Ausdehnung 
in England und Nordamerika. Als der Neid einen Confliet mit der 
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anglifanifchen Kirche erregte, eonftituirte Wesley die Gemeinde fepara- 
tiſtiſch, erhob fih als Biſchof und ordinirte Priefter. Nun begann ein 
Kampf mit der herrfchenden Kirche, aber auch mit den Herrnhutern. 
Außer dem perfönlichen Ehrgeize zwifchen Zinzendorf und Wesley ging 
die Eontroverfe von der Wiedergeburt und Gnade aus, ja felbft Wes- 
ley und Wpitefield trennten fih (1740), da der erflere in Beziehung 
auf die Prädeftinationslefre arminianifch, der zweite calviniſch 
Dachte, wodurd Wesley’fche und Whitefield'ſche Methodiſten entſtan— 
den; die erfiern waren zahlreicher. Ungeachtet des nachdrücklichen 
Strebens nach einer fittlihen Vollkommenheit verfielen mehrere auf 
antinpmiftifhe Grundſätze, welche zu völliger Sittenlofigfeit 
führten, was den erftaunten Wesley zu der Meinung veranlaßte : feine 
Gemeinde habe noch zu viele Calviniſche Elemente. Sein Schüler 
Slether?*) regte daher die Differenz zu ven Wpitefieldianern noch mehr 
an, und eine von John Wesley (1771) gehaltene Eonferenz der höch— 
ſten Behörde ordnete die fich befämpfende Lehre. Jede ihrer Gemein- 
den ift ın Elaffen und diefe in. Banden getheilt. Mehrere Gemein- 
den bilden einen Kreis mit einem Superintendenten, und eine An- 
zahl von Kreifen machte einen Diftriet aus. Die religiös fittliche 
Belebung der Bolfsmaffen durch Unterricht und mächtige Beredfamfeit 
ihrer meift wandernden Prediger und Ausübung einer großartigen ge- 
meinfchaftlichen Wohlthätigfeit ft ihr Hauptverdienft. Man zahlt jebt 
in Amerifa und Europa wol eine Million Methodiften. 


$. 383. Die Swedenborgianer. 


Swedenborg arcana coelestia in verbo domini detecta una cum mirabilib. 
quae visa sunt in mundo spirituum 749 sq. 8 T. 4 ed. Tafel, Tüb. 
833 sq. bis jett 3 T. Vera chr. rel. compl. univ. theol. novae eccl. 
Amst. 771. 2 T. 4 Tafel, göttl. Offenb. a. d. Lat. Tüb. 823 ff. 
7 Bde. Bol. Möhler, a. a. O. ©. 568 ff. Joſ. Görres, Em. 
Swedenborg und fein Verhältniß zur Kirche. Speier, 828. 


Der Bergratb Emanuel Swedenborg, Sohn eines Bifchofs 
(+ 1772), glaubte feit 1743, nachdem er fich wahrfcheinlich in mag— 
netifchen Zuftänden in den Himmel verfegt wähnte, ſich berufen, als 
MWiederherfteller des urfprünglichen Chriftenthbums und als Gottesge- 
fandter ein neues und und unvergängliches Zeitalter der Kirche zu be- 
gründen. Diefe Vollendung der chrifilihen Kirche ift nach ihm der 
neue Himmel und die neue Erde, das neue himmliſche Jerufa- 
lem, welches mit dem 19. Juni 1770 beginne, Ungeachtet der fchein- 
bar vorherrfchenden thenfophifchen Speeulation hat fein Lehrgebäude 
dennoch eine vorherrſchend praftifche Richtung. Indem er zunächft die 
proteftantifche Nechtfertigungsiehre für fittenverderblich hielt, Fam er 
auf einen phantaftifhen Nationalismus, und fehte an Die 
Stelle der Trinität und eines Berfühnungstodes die dreifache Dffen- 
barung eines einzigen Gottes. Seine dogmatiſchen Anfichten beftimm- 
ten den Umfang des Kanon, Daher er vom N. T. nur die vier Evan— 








1) Leben Fletchers mit Vorr. von Tholuck. Lpz. 834. 


“ 
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gelien und die Apokalypſe aufführt, welche er mit großer Willfür inter- 
pretirt, was befonders bei Darlegung des im MWortfinne verborgen 
liegenden myſtiſchen oder „geiftlihen” Sinnes nnd der Erflärung 
apofalyptifcher Stellen gefchieht '). Er erhielt viele Anhänger in Schwe- 
den, England, Nordamerifa, Franfreih und Würtemberg, wo Tafel 
unter großem Beifall eine Ausgabe feiner Schriften beforgte. Unſerer 
troftlofen zerriffenen Zeit fagt das Gigantifche feiner Phantafte zu, und 
der überfpannte Ueberreiz im Proteftantismug, der die Confequenz und 


die Einfachheit verfhmaht, wendet fih zu den ungeheuerlichen und 


fortreißenden Erfcheinungen. 


6. 384. Miffionen der Proteftanten. 

Die große, heldenmüthige Aufopferung für Miffionen, welche fich 
in der Fathol. Kirche feit der Entftehung des Proteftantismus, wie in 
früheren Jahrhunderten offenbarte, bat fich niemals in der yroteftan- 
tifchen Kirche in gleichem Grade befundet, und felbft bei ungleich grö— 
Bern Mitteln find die von ihnen unternommenen Miffionen nicht gleich 
fruchtbringend gewefen. Und wol kann, befonders nach den neueften 
Erfolgen der proteftantifchen Miffionen, behauptet werden, daß es der 
proteftantifchen Kirche nach ihrer ganzen Eigenthümlichfeit wol niemals 
gelungen wäre, das unter den rohen germanifchen und flavifchen Völ— 
fern Europa's zu vollbringen, was bie Fathol. Kirche bei den größ- 
ten Gefahren und Befchwerden und unter den zerftörendften Zeitver- 
hältniffen mit fo glanzendem Erfolge errungen bat. Auffallend erfcheint 
e8 befonders, daß die Proteftanten grade in der erften Zeit der Be— 
geifterung fich nicht gleich dem damals erftehenden Jeſuitenorden ange- 
zogen fühlten, fernen heidnifchen Völfern den Troft des Evangeliums 
zu bringen. Doch fie entjchuldigten fid damit, fie hätten in der Nähe 
an den Katholiken Gögendiener genug zu befehren, ein Beweggrund, 
den übrigens die Jeſuiten von ihrem Standpunkte aus ebenfo gut gegen 
die Proteftanten hätten geltend machen können, um ſich dem gefahr- 
vollen Miffionsgefchäfte zu entziehen. Den meiften Beruf für Mif- 
fionen fühlte noch die Brüdergemeinde in ſich; aber das wunderlich 
geformte Evangelium der Herrnhuter war immer nur für eigenthüm— 
liche, bereits gebildete Individuen genießbar und anziehend, wärend 
der rohe Wilde dafür ganz gleichgültig blieb. Der Wunſch Englands, 
fi feine Eolonien in Nordamerifa mehr zu befefligen, erzeugte 
das Berlangen, die Eingebornen zum Chriftenthume zu befehren, und 
als John Elliot’) die Verfündigung des Evangeliums dort begann 
(1646), bildete fich eine Gefellfchaft zur Ausbreitung des Chriften- 
thums, welche von der anglieanifchen Kirche geleitet wurde (1649), 
wogegen die frommen Herrnhuter ’) und Methodiften mehr aus 





J— — el, die Göttlichkeit der heil. Schrift oder der tiefere Schriftſinn. 
üb. 838. 

2) Eliot, chr. common wealth, or the rising Kingdom of J. Ch. 652 
sg. 2 T. 4, — Mather, ecc. Hist. of new Engl. Lond. 702. f. 

3) Ueberficht der Miffionsgefch. der evang. Brüderkirche. Gnad. 833. 
Bol. Walch, neuefte Nelig.- Gefh. Bo, VIIL ©, 251 ff. 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Auflage, 64 
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innerm Drange dort freudig an der Bekehrung der Wilden arbeiteten, 
Nach diefem Beifpiele erhielt die Regierung von Dänemark auch für 
ihre oftindifhen Befigungen eine Miffion zu Tranfebar 
Ci. 1706), die befonders von dem Waifenhaufe zu Halle durch fort- 
wärend rege Theilnahme belebt wurde. Der Erfolg in Oftindien aber 
war gering, bedeutender in Weftindien unter den Sflaven‘). Für 
das eifige Lappland ?) und Grönland, wohin ſchon frühzeitig 
kathol. Miffionäre gedrungen waren, deren heldenmüthige Anftrengungen 
aber größtentheils untergegangen waren, forgten die Regierungen von 
Dänemark und Schweden. Nah Grönland führte ein frommes Ber- 
langen den norwegifchen Pfarrer Hans Egede’), der dag fagenhafte 
Land durch Unterftügung der dänischen Negierung der europärfchen und 
chriſtlichen Welt wiedergegeben hat (1721); die däniſchen Colonien 
haben dem Chriftentbume den Beftand gefichert*). Bemerfenswerth ift 
noch das Inſtitut, welches der Profeffor Callenberg in Halle zur 
Bekehrung der Juden und Moslemimen gründete (1728), ohne jedoch 
für feinen warmen Eifer einen Erfolg zu ernten, 


$. 385. Das Verhältniß der Katholifen zu den Proteftanten, 


Die gegenfeitige Stellung der Katholifen zu den Proteftanten war 
nicht in allen Ländern gleih; am friedlichften war diefelbe noch im 
deutfchen Neiche, wo der 30jährige Krieg das Vaterland verwüftet 
und die Gemüther fo tief darniedergebeugt hatte. Doch fehlte es auch 
hier nicht an mehrfachen Neibungen, Eine gehäffige Stimmung ging 
vorzugsweife von den Proteftanten aus, die fich noch in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts weigerten, den verbefferten gregorianifchen Ka— 
lender anzunehmen, und als der Fürft von Hohenlohe feine Yuthe- 
rifehen Prediger zwingen wollte, das Dfterfeft 1744 nach dem neuen 
richtigen Kalender zugleich mit den Katholiken zu feiern, und auch noch 
andere Beſchwerden über Bedrüdfung von den Proteftanten eingebracht 
wurden, fepritt das Corpus Evangelicorum mit militärifcher Macht 
ein (1750). Als der Erzbifchof Leopold Anton von Salzburg 
die aufwiegelnden Proteftanten zur Auswanderung nöthigte (1731), 
und deren gegen 20,000 in das durch die Peft entwölferte Preußische 
Litthauen, England und Amerifa zogen‘), wurde diefer Act als uner- 
bört verfchrieen, und auch in der Rheinpfalz beklagten fich vft die 
Neformirten‘), daß fie unter der Regierung der kathol. Linie Pfalz- 





ei ii Hall. Miffionsberichte |. 1708 bis jet. Wald, a. a. O. Bd. V. 


2) Acta hist. ecel. Bd. XI. ©, 1 ff.; XV. ©. 230 ff. 

3) 9. Egede, Nachricht v. d. grönl. Miff. Hamb. 7405 Paul Egede, 
Nachricht von Grönl. aus einem Tagebuch von 1721—40. Kopenh. 790. 
— 9 Sin des Snftit. bis 1791. Acta hist. ecel. nostr. temp. Bd. II. 
5) De Caspari, actenmäß. Gefh. d, Salzb. Emigration a. d. Lateiır, 
überf. v. Huber. Salzb. 790. Zauner und Gartner, Chronik v. Salzb, 
Bd, X. Salzb. 821. ©. 20-399. 

6) Vgl. Plant, neuefte Rel, Geſch. Th. I. S. 125—226. Aetenftüde, 
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Neuburg bedrüct würden, Ungleich härter wurde das Lous der Hugue- 
notten in Franfreih durch Widerrufung des Edicts von Nantes 
(ſ. ©.856), und der Diffidenten in Polen, zufolge der durch fie 
veranlaßten Einmifchung fremder Mächte in die innern Angelegenheiten 
Polens'), wogegen die Katholifen im britifchen Reiche einen mit diefen 
Erſcheinungen gar nicht zu vergleichenden Despotismus zu erdulden hatten. 
Dagegen erließ der freifinnige Joſeph II. in Defterreich das Tole- 
ranzediet (1781), worin er den Proteflanten volles Staatsbürger- 
recht und freie Religionsübung geftattete, nur nicht den Deiften. Sn 
Schleſien wurden durch die Eroberung Friedrichs II. beide Kirchen 
gleichgeftellt (1742), aber die katholiſche erlitt zufolge der Einziehung 
der Klöfter entfchiedene Nachtheile. Große Schwierigfeiten erregten 
die zufolge freundlicherer Annäherung nun mehr und mehr vorfommen- 
den Ehen zwiſchen Katholiken und Proteftanten. Die legtern 
wollten, wie politifch, fo auch innerhalb der kathol. Kirche fich eman- 
eipiren, und gleich den Katholiken Anfpruch auf die priefterlihe Ein- 
fegnung der Ehe machen, ohne an das Sarrament zu glauben. Obſchon 
man ın Rom bezüglich der beftehenden theologifchen Controverſe nicht 
der Meinung huldigte, daß das Sacrament der Ehe durch den prie- 
fterliden Segen gefpendet werde, vielmehr annahm, daß daſſelbe 
durch die gegenfeitige Erklärung der Contrahenten*) 
erfolge, fo fonnte es, nach der unveräußerlichen Anfchauung der kathol. 
Kirche, den um Nath fragenden Bifchöfen, befonders in Holland und 
Polen, ftetS nur die unveränderte und unabänderlihe Weifung geben, 
daß folche Ehen nur unter gewiffen Bedingungen namentlich der Fathol. 
Erziehung aller aus den betreffenden Ehen zu erwartender Rinder in 
der Fathol. Kirche tolerirt?), nicht aber durch einen Firchlichen Act 
fheinbar gebilligt werden könnten. Und weit davon entfernt, durch die 
geftellten Bedingungen eine Art von Proſelytenmacherei zu begünftigen, 
haben alle Päpſte, eifrige Bifchöfe und Geiftliche ſtets eindringlich vor 
folhden Ehen gewarnt, und fie zum Wohle des Kamilienlebens und des 
ungefhwächten Glaubens zu verhindern gefucht. 





1) Bol. Huth, a. a. O. Bd. II. © 233 —4. Walch, neueſte Rel, 
Geſch. Th. VII. S. 7—160. 

*) Die Interpretes Conc. Trid. erklärten näml. am 31. Juli 1751: Accedit, 
parochum in matrimoniis nullam exercere jurisdictionem, cum ex veriors 
et receptiori sentenlia ipse non Sit minister magni hujus sacramenti matri- 
monii, qui cum aliis testibus certam reddat ecclesiam, hunc ätque illam 
matrimonium contraxisse, ut ex hac quoque ratione abesse videatur quaestio 
de jurisdietione a delegato, non subdelegando. (Thesaur. resolution. sacr. 
Congr. Cone. Trid. T. XX. Rom. 752. p- 91—92.) 

2) Bol. Binterim, Denkwürdigfeiten. Bd. VII. Th. I. ©. 137 ff. Th. 2. 
©. 1—179. Kutſchker, die gemifchten Ehen von dem kathol. kirchl. Stand— 
punkte aus betrachtet. 3. Ausg. Wien 841. *Kunftmann, die gemifchten 
Ehen unter den chriftl, Confeſſ. Teutfchl. gefchichtl. dargeft, Negensb. 839. 
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1. Beitabſchnitt. 


Bon der franzöfifhen Revolution big auf Die neuefte 
Zeit (1789—1842). 


Kampf der Fathol. Kirche gegen verfehrte Staatstheorien; immer 
allgemeiner werdende Negation des Protejtantismus und Ju— 
differentismus; theilweifer Sieg der Kirche. 


6. 386. Allgemeine Litteratur, 


* Bullarii Romani continuatio summor. Pontifieum Clementis XTII. — 
Pit VIII. Rom. 835—43. T. V. u. VI. Huth, Berfuh ein. KG. des 
18. Jahrh. Bd. II. Augsb. 809. *Neueſte Gefchichte der Kirche Chriftt 
von der Wahl Pius VII. (1800) bis auf Gregor XVI. (1833) aus dem 
Stal. über. und mit Zufägen verm. 4 Bücher. 2. X. Augsb. 836. 
+Robiano, continuation de l’histoire eccl. de Berault- Bercastel (1721 
—1830). Par. 836. 4 T. 

Zur polit. Geſch. +Weltgefchichte, mit befond. Berüdf. der Kirchen- und 
Staatengefh. Bd. V. und VI. Negensb. 842. +*Booft, die neuefte 
Geſch. d. Menfchheit (v. Anfang der franz. Revol. bis auf unf. Tage) 
Bd. I. NRegensb. 836. „Gefchichte Frankreichs,“ 2 A. 843. Bo. II. 
Augsb. 839. „Geſch. Defterreichs.” Leo, Lehrb. der Univerſalgeſch. 
Bd. IV. ©, 558 — zu Ende und Bd. V. Unter den politifchen Zeits 
fohriften befond. zu beachten: Le Moniteur, die allgemeine Zeitung und 
Chronik des 19. Jahrh. feit 1801. 


Erftes Capitel, 
Geschichte der Fatholifchen Kirche. 
Die franzöſiſche Revolution 


+Barruel, collection ecclesiastique, ou recueil complet des ouvrages faits 
depuis l’ouverture des &tats generaux, relativement au clerge 7 T. 
Deut. überf. „vollft. Samml. der Schriften, die feit u. f. w.“ Kempt, 
795—97. 10 Thle. Deffelben, histoire du clerge de France pendant 
la revolut. Lond. 794. und 804. deut. überf. von Collinet. Frff. und 
Lpz. (Münft.) 794. 2 Bode. Histoire du clerge en France pendant la 
revolut. d’apres Barruel, Montjoie, Picot etc. etc. par M. R.*** 
Par. 3 T. +Carron, les confesseurs de la foi dans l’eglise gallicane 
à la fin du 18 siecle. Par. 820. 4 T. deutfch von Räß und Weis: 
Die Glaubensbefenner u. f. w. Mainz 822—26. 4 Bde. Barruel, me- 
moires pour servir ä l’histoire du Jacobinisme (797 und 803). Lyon. 
818 5q. 4 T. Wachsmuth, Geſch. Franfreihs im Nevolutionszeit- 
alter. Hamb. 840 ff. 2 Bde. **Maza's Geſch. der franz. Revolut. 
ins Deut. überfegt von Scherer, mit einer Vorrede und Zuſätzen von 
Höfler. Regensb. 842. 2 Bocen, 


Die este Zeit der Regierung Pius VI. als Märtyrer 
1789 — 1800, 
(Hulot) Collectio Brevium et Instrr. Pii VI. ad praes. Gall. Ecel. cala- 
mitates Aug. 796. 2 T. 
$. 387. Die franzöfifhe Nativnalverfammlung (Eonftituante) 
1789 — 91. 


Die Folgen der Reformation wurden erſt recht handgreiflih, als 
ihre Prineipien aus der Ordnung des Glaubens fih in die der Politik 


5. 387. Die franzöfifche Nationalverfammlung (Conſtituante). 1013 


überfeßten, Und recht augenfcheinlich charafterifirt fich die franzöftfche 
Revolution als eine weitere Entwicfelung und Folge der Reformation ®). 
Die erften Organe derfelben, Luther, Franz von Sickingen, Thomas 
-Münzer, batten bereits mit einer Umwälzung der beftehenden politifchen 
Berbältniffe begonnen, welche alsdann durch die gewaltthätig ausgeübte 
Einziehung der Rirchengüter und Säcularifation Seitens der Fürften 
fortgefegt wurde. Die von den Neformatoren fodann herbeigeführte 
Aufhebung der kirchlichen Auctorität erzeugte jene der politifchen, aus 
dem Mangel einer unfehlbaren, weil auf einer göttlichen Caufalität 
beruhenden, Religion entftand ein Schwanfen in den religiöfen Anfichten, 
woraus, wie Lechler vor Kurzem überzeugend dargethan hat, fi 
fohnell verenglifhe Deismus entwidelte (f.S.966), aber auch Zü= 
gellofigfeit der Sitten entfland. Endlich waren die Ideen der franz. 
Jacobiner von Freiheit und Gleichheit fehon beftimmt genug von den 
aufrübrerifchen Bauern unter Münzers Anführung in allen Formen 
ausgeprägt, und auch in der Verachtung und dem Haffe gegen das 
Königthum fanden die franzöfifchen Elubbiften an Luther in Wort und 
That ein beredtes Vorbild. Wie früher ($. 368.) berichtet worden, 
batte die von England nach Frankreich verbreitete deiftifche Litteratur 
und materielfe Philofophie es auf eine planmäßige Untergrabung und 
Berhöhnung der Grundſätze der chriſtlichen Religion und Sittlichfeit 
angelegt ; die am Hofe verübte Unfittlichfeit und die irreligiöfen Mini— 
fter Teifteten diefer Richtung noch Vorſchub. Der ahnungsvolle 
Angftruf und die Gegenvorftellungen der Geiftlichfeit wurden wenig 
berücfichtigt **). Da erfchienen aber alsbald auch Schriften, welche wie 
die Kirche, auch das Königthum in den Roth zu ziehen fuchten ***), 
daher Ludwig XV. bereits mit dem qualvollen Gedanfen ftarb (10. Mat 
1774), daß ſich die Krone feines Enfels im Kampfe mit den Parla- 
menten nur mühevoll werde erhalten laſſen, und der greife frivole Mi— 
nifter Ludwig's XVL, Maurepas, in Mitten der immer fichtbarer 
hereinbrechenden Staatszerrüttung wiederholt ausrief: „wenn es nur 
fo lange noch hält, als wir.“ Ber folcher Entfeffelung der Lerdenfhaften 
gegen Kirche und Königthum mußten die in Folge von Verſchwendung 





*) Diefe Anficht gewinnt immer mehr an Confiftenz felbft bei Proteftanten; 
fie wurde mit theilweif. Modificationen vorgetragen von Wolfgang Men- 
zel, Heinr. Leo u. m. U. Auch der Franzofe Mazas hulvigt derfelben 
a. m. ©t. feines Werkes. Vgl. Bd. I. ©, 115. 201. hiezu die Vorrede Höf- 
ler’8 vor Bd. J. 

**) Die assemblee du clerg& ſprach in ihrer Denffchrift an den König 
som 20. Juli 1780 die ahmungsvollen Worte aus: Encore quelques annees 
de silence et l’ebranlement, devenu general, ne laissera plus apercevvir que 
des debris et des ruines b, Robiano T. II. p. 53. 

***) Hierher gehören die ſchon 1768 erfchienene „philoſ. Gefchichte des 
Handels beider Indien von Raynal“, welche unummwunden erflärte: „vie 
Welt wird nicht glüclich fein, fo lange man nicht alle Könige und Priefter 
ausgerottet hat.“ 1781 erfchien davon die 2te Aufl., worin der Grimm gegen 
Herricher und Religion verdoppelt war; „die Hochzeit des Figaro von Beau- 
marchais,“ eine Satyre gegen alle menſchl. Gewalten und gegen den Adel 
insbefondere; dann eine unzahlbare Menge ohne Angabe des Verfaſſers und 
Drudortes erfchienener Flugfchriften. 
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und Vernachläſſigung der materiellen Intereſſen des Landes eintreten- 
den Sinanzverlegenheiten und läftigen Beftenerungen des 
Bolfes das Schlimmfte, namentlich Auflehnung des dritten Standes 
gegen die feither übliche Stenerfreiheit des begüterten Adels und der 
jegt weniger geachteten, aber wohlhabenden Geiftlichfeit hervorrufen, 
obſchon beide bereits durch freiwillige Gefchenfe zu den Staatslaften 
beitrugen. Die amerifanifehen Freiheitsideen und befonders 
Amerifas Freiheit, noch dazu durch Frankreichs Geld und Waffen mit 
erfämpft und von den heimfehrenden Dfficieren mit übermächtigem En— 
thufiasmus verfündet, mußten in diefen zündbaren Stoff, namentlich 
bei dem leicht erregbaren franzöfifchen Volkscharafter, wie Feuerfun- 
fen fallen, und bald zur vollen Flamme auflodern. ine befondere 
Beranlaffung dazu gab der König endlich noch dadurch, daß er in die 
Berufung der Generalftaaten einwilligte, Wahlediete erließ, wo- 
nach fogar gegen die alte Ordnung die Zahl der Deputirten des dritten 
Standes verdoppelt werden follte, und die Eröffnung auf den 5. Mai 
1789 nach Berfailles feftfegte, in Die Nähe der furchtbar gährenden 
Hauptftadt! Kaum hatte der König feine Rede über die allgemeine Un— 
ruhe, das Teidenfchaftliche Verlangen nach Neuerungen, die allgemeine 
Berwirrung der Gemüther, die durch werfe und gemäßigte Rathichläge 
fhleunigft beruhigt werden müßten, vor den Generalftaaten beendigt, 
als fchon an demfelben Abende die Abgeordneten des dritten Standes 
befchloffen, daß der Adel und Clerus fich mit ihnen zu gemeinfhaft- 
lichen Berathungen vereinigen follten, was feit Philipp dem Schönen 
(ſ. ©. 572.) zwar mehrmals gefchehen war, aber von den legten Ge— 
neralftaaten 1614 ſchon nicht beobachtet wurde. Es wurden vielmehr 
getrennte Berathungen gehalten, wie Dies der dritte Stand 1560 aus— 
drüdlich verlangt hatte, Der von den beiden bevprrechteten Ständen 
gegen diefe Zumuthung erregte Widerftand machte die Forderung der 
Communen noch Teidenfchaftlicher. Diefe erflärten fih (17. Juni) in 
einer ftürmifchen nächtlichen Sigung für die einzige gefegmäßige 
Berfammlung, und legten fich ven Namen „Nativnalverfamm- 
lung bei: eine Stellung, die befonders der Abbe Sieyes, Ge 
neralvicar von Chartres und Verfaffer der berühtigten 
Shrift: „was ıft der dritte Stand,“ ihnen fohon lange 
mit kecker Beharrlichkeit zu vindieiren gefucht hatte. Er felbfi war von 
feinem Stande ausgeftoßen und wurde endlich noch mit Mühe vor 
Thoresſchluß in der allerlegten Wahl als Abgeordneter des dritten 
Standes in Paris gewählt. Neun Pfarrer, unter denen der Abbe 
Gregoire war‘), fohloffen fih fogleich diefem Stande an, denen 
alsbald 148 andere Mitglieder des Clerus folgten, worunter fogar die 
Erzbifchöfe von VBienne und Bordeaur und die Bischöfe von Chartres, 
Goutances und Rodez waren; Talleyrand, B. von Autumn, wurde 
der Hauptführer Diefer Geiftlichfeit. Als der König nun wirklich in 


1) Memoires de Gregoire (+ 1831) pr&cedes d’une notice hist. sur l’au- 
teur par M. H. Carnot. Par. 837. 2 T. Krüger, Gregoire nach feinen 
Dentwürd. mit Vorrede von C. Hafe, Lpz. 838, vgl, Tüb, DO, Schr. 1838, 
9.4 ©, 720—41. 
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diefe Vereinigung der drei Stände einwilligte, überfehritt der revolu—⸗ 
tionäre Hochmuth der Bürgerlichen, gleichſam fiegestrunfen, alle 
Schranken, Solches Beginnen ballte fogleih auch dem aufgeregten 
Pöbel die Fauſt; mit ſchäumender Wuth flürmten 50,000 Mann in der 
Hauptftadt die Baftille (14. Juli), und zerftörten fo jene alte Be- 
feftigung,, welche der GStadtrichter von Paris (pr&vöt des marchands) 
im Intereſſe des Volkes im 14. Jahrhundert gebaut hatte, Kurz dar- 
auf entfaltete die Nationalverfammlung die politifhe Gewalt, und 
trat mit der Tendenz hervor, die Geiftlichfeit, welche feither wie die 
Religion felbft in Poefie und Profa, Geſchichte und Roman war ver- 
unglimpft worden, nun ihrer Güter zu berauben. In der flürmifchen 
nächtlichen Sigung vom 4. Auguft zeigte der Elerus die rührendfte 
Bereitwilligfeit, die Staatsfhuld decken zu helfen. Er bot Befteuerung 
der Kirchengüter, Ablöfung des an den Clerus zu entrichtenden Zehntens, 
Berzichten auf Stolgebühren und Accidenzien. Die Janfeniften 
bofften dabei auf eine Bergeiftigung der Kirche. Als aber am 10, 
Auguft das darauf bezügliche Geſetz discutirt wurde, und der Erz- 
bifchof von Paris, feit 10 Jahren der Vater der Armen genannt, im 
Namen der Geiftlichfeit in einer großartigen Rede als Bedingung der 
Preisgebung des Zehnten u. A, forderte, daß das Evangelium fort- 
dauernd verfündet, der Hffentliche Gpttesdienft mit Würde und Anftand 
unterhalten, die Kirchen mit tugendhaften und eifrigen Pfarrern befest, 
aber auch die Armen im Volle noch ferner unterflügt würden, und 
darum die Einziehung des Decem noch bis dahin eingeftellt werden 
follte, wo die Staatscaffe jene Verpflichtungen werde verbürgen kön— 
nen; erhielt die Geiftlichfeit unbeftimmte Verſprechungen: 70 Millio— 
nen Franfen jährlicher Einfünfte wurden auf einmal geftrichen, die 
privilegirten Stände fchon vom 1. April 1789 zur. Steuerabgabe ver- 
pflichtet,, Die ärmeren Pfarrer und Vicare ausgenommen, welche blos 
das nothdürftigfte Einfommen (portio congrua) hatten, Nun wurde 
auch die Frage über Religionsfreiheit angeregt und durch Stim- 
menmehrheit (23. Auguft) feftgefegt: „Niemand dürfe wegen feiner 
Meinungen, felbft nicht wegen feiner religiöfen beunruhigt werden, fo 
lange er durch ihre Ausbreitung die öffentliche, durch das Gefeg beflimmte 
Drdnung nicht ftöre.” Hierdurch näherte man fich bereits der De— 
Tatbolifirung Franfreichs, deren Nothwendigfeit Mirabeau 
behauptet hatte, da der Katholicismus mit der Freiheit unverträglich 
fe. — Als die Finanznoth des Landes ſchon binnen Kurzem neue 
Dpfer forderte, machte der edle Erzbifchof von Paris, hinweifend auf 
Beifpiele früherer Zeiten (f. S. 235. und Ambrofius!) fogar das An- 
erbieten, alle überflüffigen Kelche und Kirchengefäße von Gold und 
Silber einzufchmelzen und zur Unterftügung des Staates zu veräußern, 
Dadurh Fam die mächtige revolutionäre Partei in einige Verlegen- 
beit, weil es folhem Evelmuth gegenüber freventlich erfcheinen mußte, 
dem Clerus Alles zu rauben, was man doch beabfichtigte, um denfelben 
bann von ihrer Willfür abhängig zu machen. Diefes unheimliche Ge- 
fühl wußte der gleichgefinnte Bifchof von Autun aber dadurch zu be= 
jeitigen, daß er am 10. Oktober d. 3, mit der berüchtigten Motion 
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hervortrat: „man folle alles Kirhengut für Nativnalgut 
erflären, einziehen und damit die Staatsfhulden til» 
gen.“ Die wolmeinende Abmahnung des gemäßigten Montesquion 
wie des feurigen Maury vor diefer rechtlofen und gefährlichen Finanz- 
fpeeulation, felbft die flrafenden Worte eines Sieyes: „ihr wollet 
frei fein, und wißet nicht gerecht zu fein” waren vergeblich: ein Decret 
der Nationalverfammlung (2. November) ftellte alle Kirchengüter zur 
Verfügung der Nation, verhieß aber für die Unkoſten des Gpttesdienftes, 
den Unterhalt der Geiftlihen und für die Unterflüsung der Armen auf 
ſchickliche Weiſe Rath zu fchaffen! Schon am 19. December wurden 
Güter des Clerus, 200 Millionen an Werth, feil geboten. — Die- 
felbe Gewaltthätigfeit, nur mehr handgreiflich, wurde außerhalb der 
Nativnalverfammlung ausgeübt, Nach der Zerftörung der Baftille 
waren mehrfah Truppen abgefallen, und der berüdtigte Herzog 
son Drleans fpielte mit der ihm fchmeichelnden Partei ein ver- 
rätherifches Spiel gegen den Thron. Auf den Straßen hallten die Ver— 
bandlungen der Deputirten in dem Gebrülle des Pöbels wieder; „es 
lebe die Erflärung der Menfchenrechte.” Das Aeußerfte geſchah aber 
am 5. u. 6. Detober d. %., als ein bewaffneter Pöbelhaufe den König 
nad Paris führte, und die Nationalverfammlung fogleih an diefen 
Teuerheerd folgte. Bon jest an war die Revolution unvermeidlich, fie 
wurde aber dadurch beſchleunigt, daß der beffere Theil der Deputirten, 
an 300, Parıs verließen, um an den fernern Verbrechen feinen Theil zu 
nehmen. Die bier in Frankreich, nicht wie die verwandten Freigeifter 
und Illuminaten in Deutichland mehr im Geheimen, fondern öffentlich 
agirenden Jacobiner und Freiheitsfchwindler, denen fich auch der Her- 
zog von Drleans ald Bruder Egalité beigefellte, Fonnten nun 
fühner ihre verwegenen Streiche vollziehen. Am 13. Februar 1790 
hoben fie auf Treilhard's Antrag das Mönchsthum in Frankreich 
auf; den Mönchen verhießen fie eine geringe Penfion, die fpäter auf 
2/, bherabgefegt und fchlecht bezahlt wurde. Wie im 16. Jahrhundert 
unter Luther, flürzten fih auch jest Mönche fchaarenweife in dag Re— 
solutionsleben, und wurden oft Die wildeften Schredensmänner (Fouſch 6). 
Am 14. April wurde ungeachtet des Widerfpruhs Gregoire's die 
Berwaltung des gefammten Kirchenvermögens den weltlichen Behörden 
übergeben, durch welche alle Seiftliche befoldet werden follten, die Pfar- 
rer mit 1200 Livres nebft Haus und Garten, Aber bevor den Geift- 
lichen die verheißene Entfhädigung, ja nur ihr Lebensunterhalt gereicht 
wurde, ſuchte man erft die Conftitution des Clerus aufzuftellen 
(12. Suli 1790). Denn da man Franfreich defatholifiren wollte, fo 
begnügte man fich nicht mit der Plünderung der Kirche, fie follte viel- 
mehr gründlich veformirt werden, Statt der feitherigen 136 Bis— 
thümer follten von nun an, entfprechend der Anzahl der neugefchaffenen 
Departements, nur 83 beftehen *), die Domeapitel aufgehoben, auch 


*) Das PVerzeichniß der noch 1789 eriftirenden 18 Erzbisthümer mit 108 
Suffraganbisthümern, der 5 zum Metropolitanverband zu Trier gehörigen 
und der 5 Bisthümer auf Corfica f. bei Mazas Bd. 1. ©, 67 ff. wobei 
zugleich die Angabe der frühern Einkünfte, 
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alfe Abteien, Priorate und Beneficien eingezogen werden. Die Bi- 
fehöfe und Pfarrer follten von den gewöhnlihen Wahlverfammfungen 
der Departements ernannt werden, in denen fih auch Calviniſten und 
Juden befanden; die Confirmation der Bifchöfe durch den Papſt auf 
hören; die Fanonifche Beftätigung haben fie vielmehr bei dem Metro- 
politen einzuholen, und müffen vor der Confeeration, in Gegenwart 
der Municiyalität, des Clerus und des Volfes, der ihnen anvertrauten 
Heerde heilige Sorgfalt, wie der Nation, dem Geſetze und Könige Treue 
ſchwören. Jeder Bifchof ift Pfarrer der Cathedrale, die Pfarrer der 
Nebenfirchen fein Senat, an welchen der Biſchof in der Ausübung 
feiner Gewalt gebunden ift; jede Einmifchung eines auswärtigen Bi— 
fchofs ift verboten, doch unbefchadet der Einheit mit dem fichtbaren 
Oberhaupte der Kirche, eine Claufel, die Gregoire durchgeſetzt hatte! 
Man nannte dieg bürgerlihe Eonftitution des Clerus, als ob 
es fich hiebei um blos bürgerliche Gegenftände handle. Die Bifchöfe 
proteftirten Dagegen und drangen auf Berufung einer National- oder 
Provinzialfynode; da beftimmte man aber: alle Kirhenbeamten follten 
dieſe Gefese, als die bürgerliche Eonftitution des Clerus, bei Verluft 
ihres Amtes befhwören. Ludwig XVI. wurde mit Gewalt gezwuns- 
gen, diefem Befchluffe feine Einwilligung zu geben (27. December). 
Auf den Vorſchlag des Proteftanten Barnave wurde nahdrüdlicher 
feftgeftellt (Sanuar 1791): alle Bifchöfe und Priefter follten den Eid 
auf die bürgerliche Eonftitution Teiften oder ihre Stellen verlieren, und 
wenn fie ihre Functionen fortfegten, als Störer der Ruhe verfolgt 
werden. Man verfuchte es fogleih an den bei der Nationalverfamm- 
fung accreditirten Geiftlihen. Bon 300 Liegen fih nur 80 bewegen, 
mehr aus Eigennub als aus Veberzeugung (assermentes). Unter den 
Erz- und Bifchöfen waren es nur die vier Auswürflinge: Lomenie de 
Brienne, B. von Sens, Talleygrand, B. von Autun, Savine, B. 
von Viviers und Jarente, B. von Orleans. Gregoire hatte in einer 
Rede die Gründe für die Eidesleiſtung vorgetragen und zuerſt den 
verlangten Eid geleiſtet. Unter dem übrigen Clerus zählte man 
über 50,000 Pfarrer, Vieare u. a. Geiſtliche, die religiöſen Muth 
genug hatten, die Eidesleiſtung abzulehnen (insermentes), Von den 
wenigen Prieftern, die den Eid gefchworen hatten, traten mehrere zu— 
rüc oder fuchten ihn auf eine ausweichende Werfe zu erklären. Schon 
damals bedurfte e8 nur eines Winfes, um das Blut der Priefter 
fließen zu Yaffen, aber man wollte, wie Eondorcet fagt, feine 
Märtyrer machen. Damit über die religiöfe Gefinnung der National= 
verfammlung gar fein Zweifel mehr obwalte, wurde durch einen Be— 
ſchluß vom 4, April die Kicche der h. Genovefa in ein Pantheon ver- 
wandelt, in welches die irdifchen Ueberreſte Voltaire’s mit großem 
Pompe gebracht wurden. Der eidverweigernde Clerus wurde überall 
vom ceonftitutionellen verdrängt, der meiftens aus pflichtvergeflenen 
Mönchen pder eifrigen Nevolutionsmännern beftand, fogar entwichene 
Priefter aus Deutfchland und Holland nahm man in Franfreich auf, 
Gegen 20 Pfarrer, die das Beifpiel des Abfalles in der Nationalver- 
fammlung gegeben hatte, wurden mit Bisthümern belohnt; zu diefen 
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gehörte auch Gregoire, welcher das Bisthum Blois noch bei Lebzeiten 
des rechtmäßigen B, von Themines erhielt. Zum Danfe dafür drang 
er nach der vereitelten Flucht Ludwigs darauf, daß die Umverleglichkeit 
des Monarchen aufgehoben und dem Könige der Proceß gemacht werden 
follte, Zu feinem Generalvicar erwählte Gregvire den fchändlichen 
Kapuziner Chabot, gegen den der Wütherih Marat faft noch heilig 
erſcheint. Talleyrand weihte die erften conftitutionellen Bifchöfe, dieſe 
die andern; einer Confirmation und Inſtitution Durch den Papft glaubte 
man nicht zu bebürfen. Pius VI. verwarf die Civil-Conſtitution, 
erflärte die Wahlen der neuen Bifchöfe für ungültig und fuspendirte 
die eonfeerirten (13. April 1791). Mehre Geiftliche widerriefen nun 
ihre Schritte und unterwarfen ſich dem Oberhaupte der Kirche; das 
noch gläubige Volk verachtete die conftitutionellen Bifchöfe und Pfarrer. 
Aber die Nationalverfammlung rächte fih an dem Vanfte und erflärte 
Avignon und Venatffin als Beftandtheile Franfreichs (14, Septbr.). 
Die Bewohner diefer Provinzen fühlten auch fogleich, daß fie unter die 
Herrfchaft der Freiheit gefommen waren ; eine große Menge von Män- 
nern, Weibern und Kindern wurden in den Eisgruben von Avignon 
Faltblütig ermordet. In Paris führte man ein Bildni des Papftes in 
Pontificalfleivung, mit einer Bulle in der Hand, auf einem Efel dur 
die Strafen einher, und verbrannte es. Die gefchwornen Bifchöfe und 
Priefter waren nicht einig; einige verachteten die päpftlichen Briefe, 
andere zweifelten an der Eriftenz derfelben, andere überredeten ihre 
‚Gemeinden, die neue Conftitution habe gar Teine Beziehung auf das 
Geiftlihe, die Religion werde dadurch nicht abgeändert, die ſchwö— 
renden Geiftlichen blieben rechtgläubige Chriften, die den Eid nicht aus 
Neligionshaß oder Abneigung gegen den römifchen Stuhl, fondern 
aus guter Abficht, zum Theil auch aus Zwang abgelegt hätten. Da 
diefe VBorfpiegelungen nichts halfen, und nur als trügerifcher Nachhall 
jener von der Nativnalverfammlung (21. Januar 1791) an das Volk 
erlaffenen Belehrung über diefe bürgerliche Conſtitution betrachtet wur- 
den, fehritten fie zu Drohungen und Gewaltthätigfeiten. Man verfolgte 
die rechtgläubigen Katholiken; Die eidverweigernden Geiftlichen Ferferte 
man ein, verwies fie aus ihrem Sprengel vder aus dem Vaterlande ; 
manchem enthielt man die zugeficherte Feine Penfion vor, unter dem 
Vorwande, fie hätten die Flucht des Königs begünftigt u. N. 


6. 358. Geſetzgebende Berfammlung 1791—92 und Nativnals 
eonvent (21. Sept. 92 — 26. Oct. 95). 


Die feitherige ſ. g. conflituirende Nationalverfammlung wurde 
am 30, September 1791 aufgelöft, an ihre Stelle trat die gefeß- 
gebende, Diefe fegte auf dem breiten Felde der Gottlofigfeit ihrer 
Vorgängerin das Tagewerf der Revolution mit graufenerregender Con— 
fequenz fort. Sie verbot das Tragen der geiftlichen Kleidung, ver- 
urtheilte die eidverweigernden Geiftlichen, die ohnehin ſchon verfolgt, 
mißhandelt und eingeferfert waren, zur Deportation. Ludwig fanctio- 
nirte dies Deeret nicht, fondern machte von feinem Beto Gebraud, 
und hatte felbft für feine Capelle unvereidete Priefter, fo lange er bie 
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Geiftlichen wählen Fonnte. Die Folge davon war ein Aufftand des 
Pöbels, und als kurz darauf die Abfegung und Einfperrung des Königs 
in den Tempel erfolgte, wurde das Deeret dennoch vollſtreckt. Schon 
1791 hatte Champagneur eine Nequifition an Die Polizei zu Lyon 
gegen die Priefter erlaffen, und befohlen: „man folle fie wie wilde 
Thiere verfolgen, weil fie grade darum, daß fie auch da noch Frieden 
predigten, wenn man ihnen das Meffer an die Kehle febe, um deſto 
mehr zu fürchten wären.“ Das Heer Jourdans hatte unter andern 600 
Priefter zu Avignon ermordet: dennoch wurde der Eid verweigert. 
Daher befhloß man am Tage der Oefangennehmung des Königs 
(13. Aug. 1792) die Bertilgung der Fathol, Driefterfchaft von Paris, 
Die Municipalität der Stadt Tieß Die eidſcheuen Priefter in allen Thei- 
len der Stadt auffuchen und an verfchiedenen Drten einfperren. Sie 
follten deportirt werden, aber an den blutigen Septembertagen wurden 
in Paris gegen 300 Geiftliche, worunter ein Erzbifchof und 2 Bifchöfe, 
ermordet, Nicht beffer erging es den zu Meaur, Chalons, Rennes 
und Lyon verhafteten Geiftlihen‘). Alles diefes nannte man: das 
Blut einiger Berräther vergießen! Und die dem Mordſtahle ent- 
gangen waren, mußten ihre geiftlihen Kinder und alles, was ihnen 
theuer war, verlaffenz oft wurden fie noch an der Auswanderung ge- 
hindert oder au der Gränze geplündert. Aber die Hand Gottes war 
über den Emigrirten; in Italien, Spanien, der Schweiz, am Rheine, 
felbft in England fanden fie bei frommen Gemüthern Theifnahme. Noch 
mehr als in der anbefohlenen Verfolgung der pflichttreuen Prieſter 
charafterifirte fich das fatanifche Treiben der Gefeggebenden darin, 
daß fie den fchwanger gewordenen Buhlerinnen regelmäßige Unter- 
ſtützung bewilfigten, die Ehefcheidung erlaubten: in 2 Zahren wurden 
blos in Paris 5900 Ehen getrennt, Dem Auslande, deffen Fürften 
der Mehrzahl nach anfangs einen der Revolution günftigen Weg ein- 
gefchlagen hatten ?), entweder als neutrale Zufchauer bei der Zer- 
ftörung der beiligften Rechte oder fogar auf Vortheil Tauernd, und zu 
fpät das ihnen über kurz oder lang in gleicher Weife wie Ludwig 
drohende Unheil erfannten, erflärte die gejeßgebende VBerfammlung den 
Krieg (20. April 1792), wol befonders darum, um fo den nach Frei- 
beit ftrebenden Aufſchwung des Volkes in einen Friegerifchen zu ver- 
- wandeln, aber auch, wo möglich, ganz Europa durch Veberrumpelung 
die Spiße zu bieten, 

Wie die phyfifhe Natur, fagt der geniale Booſt am Eingange 
des num beginnenden Zeitabfchnittes, vielfach eine geheime Analogie mit 
der geiftigen zeigt, fo feheint auch das Gefes von dem Falle der Kör— 
per in einer geometrifchen Progreffion bei der Religion und Moral in 
ihrem Berfalle Anwendung zu finden, Darum ftürzte das franz. Bolf, 
als es durch Religionswechfel, fchlechte Philoſophie und verderbliches 
Beiſpiel der Großen von dem feften Grunde „Gott und der Kirche“ 





1) Vgl. die oben vor $. 386, angegebene Schrift Carron's: die Glau— 
bengsbefenner, 
2) Dal, Mazas, Bd. I. ©, 244, befond, den Anhang S. 335—80. 
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einmal abgefommen war, in immer fhnelferer Zeit und größerer Aus— 
dehnung zu jener Stufe des Verderbens herab, auf der wir es jegt 
erblicden. Der niedrigften Volksklaſſe bemächtigte fich die Revolution, 
welche fie nicht, wie es damals hieß, auf ihre Höhe ftellte, fondern 
fie in ihre tieffte Tiefe herabzog, in welcher die Freiheit und Gleichheit 
nur noch auf den Schlachtfeldern, auf dem Schaffot und im Grabe zu 
finden war, und die chriftliche Liebe fich in jene felbftfüchtige Bruder» 
liebe verwandelte, die nur dem Clubbsbruder Hilfe und Unterftügung 
gewährte, gegen die übrige Menfchheit aber fih um fo verderblicher 
zeigte. Der Nationaleonvent (ſ. 21. Septbr.) fchaffle fogleih das 
Königsthum ab, Girondiften und Jacobiner waren darin einig, 
einig auch in der Berurtheilung des frommen, reinen, liebevollen, 
nur zu ſchwachen Regenten, und Frankreich belajtete fich mit dem Ver— 
brechen der gerichtlichen Ermordung feines Königs (21. Jan. 1793), 
deſſen legte Worte: „ich verzeihe den Urhebern meines Todes und bitte 
Gott, daß das Blut, welches ihr jet vergießen wollet, nie auf Franf- 
reich falle ,“ feine Seelengröße und riftlihe Ergebung vollftändig ver- 
bürgen, Die eidverweigernden Geiftlichen wurden von Neuem auf 
jegliche Weife verfolgt. Da nun Franfreih in einen gräaßlichen Bür- 
gerfrieg verwicelt und jedes ehrwürdige Herfommen vernichtet, felbft 
das Königsthum entwerht war, und der Pöbel fich der Oberherrſchaft 
bemächtigt hatte, erſchien auch das Chriftenthum als bloßes Herfom- 
men und der Freiheit feindfelig. Ein Geſetz von 1792 hatte auch 
bereits alle Religionen geduldet, und in der That war nur Eine 
ausgefchloffen. Der Pöbel führte die Lehren der franz. Philofophen, 
Die er auf feine Weife erfaßt hatte, praftifch dur, Wärend man die 
wahren Priefter verfolgte, wurden die Kirchen nicht milder behandelt, 
und als fie ausgeplündert waren, riß man fie theils nieder, verfaufte 
fie, oder verwandelte fie inf. g. Bernunfttempel. Um alle Erinnerung 
an das Chriftentfum zu vertilgen, führte man eine neue finnlIofe 
Zeitrehnung mit Decaden und republicanifchen Feften ein’), be— 
feitigte alles Chriftlihe aus den Geſetzen, behandelte die Ehe als 
einen rein bürgerlichen Vertrag und führte mit Aufhebung des kathol. 
Eultus durch ein Deeret vom 7. Nov. 1793 den Götzendienſt der 
Bernunft ein, deren Priefterinnen und Göttinnen feile Dirnen 
waren. Man verläugnete öffentlih das Dafein Gottes und 
forderte frech feine Nache heraus! Leber den Gottesäcern Tas man . 
die Auffhrift: „ver Tod iſt ein ewiger Schlaf,“ Die Revolu- 
fion war nun ſchon bis dahin gediehen, daß Gobel, der eonftitutio- 
nelfe Bifchof von Paris, mit feinem Clerus vor dem Convente auftrat 
und befannte, fie hätten bisher das Bolf betrogen und eine Religion 
gelehrt, an welche fie felbft nicht glaubten, Das Volk, fagte Gobel, 
will feinen andern öffentlichen und nationalen Eultus mehr, als den 
der Freiheitund heil. Gleichheit; ich unterwerfe mich feinem 
Willen und lege Ring und Stab auf den Altar des Vaterlandes, Sie 





1) ©. Leo's Lehrbuch der Univerfalgefihichte Bd. V. ©. 88. befonders 
S. 114— 17, 
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traten die Eymbole ihres Standes und Amtes mit Füßen, flatt der 
Mitra feste Gobel eine Jacobinermüge auf, Ein großer Theil der 
eonftitutionellen Geiftlichfeit verheirathete fih: einer trat ein Erucifix 
mit Füßen und ſprach: es ift nicht genug, daß der Tyrann der Leiber 
vernichtet ift, Taßt ung auch den Tyrannen der Seelen zerftören. Bald 
- feierte man in der ehrwürdigen Notredamefirhe zu Paris das Feft 
der Bernunft (20. Brumaire, d. i. 10. Nov, 1793), fegte eine 
feile Dirne auf einen Triumphwagen, gab ihr ein Erucifir unter die 
Füße, führte fie in Proceffion, unter dem Geleite der Gefeggeber 
und Philoſophen, in die Kathedrale, fegte fie auf einen Altar, um— 
hüllte fie mit Weihrauchwolfen und fang Hymnen dabei. Diefelben Fa— 
natiker, welche die Reliquien der Heiligen der kathol. Kirche auf eine empö— 
rende Weife zerftörten, zeigten fich um fo eifriger in der Berehrung der 
Gögen der neuen Philoſophie. Rouffeau’s Perücke und Dofe, Mirabeau’s 
Degen, Haare aus dem Pelzroce Boltaire’s wurden als foftbare Reliquien 
verehrt. Um die Priefter und den Eultus der kathol. Kirche zu verhöhnen, 
beging man eine feltene Art von Proceffionz ein fohamlofer Freoler raubte 
eine confecrirte Hoftie und warf fie einem Efel vor mit den Worten: 
„feißRindvieh diefen Gott!” Vom Schisma war man zur Keberet, 
von diefer zum Atheismus oder Heidenthbume übergegangen. Bei dem 
Bernunftdienfte wurden alle Secten geduldet, nur der Glaube an Chri— 
ftus nit. Doch war diefe Erniedrigung und Schmach in Frankreich 
noch nicht allgemein geworben; in der Bretagne, in Anjvu und 
Poitou gab es noch ein Fraftiges Volk, das für den König und die 
Religion die Waffen ergriff. Zwar unterlagen die Bendeer, jene 
heldenmüthigen Fatholifchen und Föniglihen Krieger’), dem Ueberge- 
wichte, aber fie erfämpften doch einen rühmlichen Frieden: Freiheit der 
Religion. Defto fchwerer Taftete aber in andern Theilen Franfreichs die 
jakobinifhe Schreefensherrfchaft auf den Prieftern; auf jeden Kopf war 
ein Preis gefegt, einen Priefter beherbergen wurde mit ſchwerer Geld» 
ftrafe geahndet, Zum Glüf wurde man des Cultus der Vernunftgöttin 
bald überdrüßig, der Dietator Robespierre veranlafte den Convent, 
das Dafein Gottes und die Unfterblichfeit der Seele zu 
decretiren. Dem höchſten Wefen wurde ein abgeſchmacktes National» 
feft gefeiert (8. Juli 1794); Thorheit trat an die Stelle der Blas— 
phemie. Nach Nobespierres Sturze (28. Juli d. J.) zeigte der Convent 
allmälig einen Schimmer von Nüchternheit und Befinnung. Der Des 
putirte Lecointre hatte in dem Convente eindringlich jene köftliche 
Wahrheit ausgefprochen: „daß ein Volk ohne Neligion, ohne Cultus, 
ohne Kirchen und öffentlichen Gottesdienft, ohne Vaterland und ohne 
Sitten fein muß, und fich felbft feine. Sklaverei bereitet, Die Ver— 
achtung der Religion habe das große Reich zu Grunde gerichtet, und 
dies werde das Schickſal jedes Volfes fein, deffen Geſetzgebung fich 
nicht auf die unveränderliche Grundlage der Sittlichfeit und Religion 
flüge.” Ein Deeret (1795) erlaubte die Ausübung der Fathol, Religion 
im den noch nicht veräußerten Kirchen, was nach den vorhergegangenen 
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Schrecken als eine große Wohlthat von dem beffern Theile des Volkes 
begrüßt wurde; es athmete wieder auf, nachdem es unter dem Joche 
der Tyrannen die theuerften Gefühle hatte unterdrücen müffen. „Wie 
füß, fchrieb Mercier, ift das Chriſtenthum nach der Moral eines 
Robespierre, Marat und ihrer Gefährten, wie nothwendig iſt es für 
uns, daß Jemand nach folch blutigen Schrerfensfcenen zu ung von dem 
Gotte des Friedens ſpreche.“ Von den Geiftlichen verlangte man an- 
fangs nur eine Erflärung ihrer Unterwerfung unter die Geſetze der 
Nepublif, bald darauf aber auch die Anerkennung des Princips der 
Bolfsfouveränität: eine abermalige Gelegenheit zu neuen Berfolgun- 
gen. Auch das fo auffallend ſchnell eintretende göttliche Strafgericht 
an den Urhebern und Organen der Revolution, dem Herzog von Dr- 
leans, Mirabeau, Danton, Marat, Robespierre, Chabot u. m. A. 
batte noch Feinesweges in der Allgemeinheit die Sehnfucht zur Rück— 
fehr in die alte Mutterfirche erweckt; die mit der Verwerfung bes 
Chriſtenthums entftandene Srreligiofität entwicelte noch eine neue Phaſe: 
es bildete fich unter dem Schuge des Direcetoriums (1796) die Secte 
ber Theophilanthropen) aug einigen verheiratheten Prieftern, 
ehemaligen Elubbiften, Jacobinern und Nednern der Sectionen. Anfangs 
traten 5 Samilienväter zufammen, bald aber vergrößerte fich ihre 
Anzahl und Reveillere le Baur, einer der 5 Directoren, trat an 
ihre Spitze. Vom Direetorium begünftigt, nahmen fie allmalig 10 Pfarr- 
firchen ein und auch in den Provinzialftädten fanden die Theophilan- 
thropen oft Gleichgeſinnte. Ste befannten fich zu einem puren Deismus 
und ihre abgefchmackte Liturgien waren eben fo wenig anfprechend. Sie 
fonnten weder gegen das Chriftenthum, noch gegen den Indifferentis— 
mus beftehen, und verfielen daher, vom Spotte der öffentlichen Mei- 
nung verfolgt, nachdem eben der Reiz der Neuheit verfchwunden war, 
und der erfte Eonful ihnen erflärte, fie dürften ihren Cultus nicht ferner 
in den Kirchen, als Nationalgütern, halten (1802). 

Innerhalb der Fathol. Kirche felbft aber behauptete jener Theil 
des Clerus, der den Eid auf die bürgerliche Eonftitution geſchworen 
hatte und janfeniftifche Umtriebe ausübte, noch die Oberhand, und 
machte dem rechtmäßigen Elerus die Jurisdietion auf jegliche Weiſe 
ftreitig. Unter feinem Haupte, dem B. Gregoire, hielt er zu Paris 
eine Synode (f. 25. Aug. 1797), deren Decrete die Beftimmungen der 
bürgerlihen Eonftitution theilweiſe wiederholten, 
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Pius VI. hatte durch die Bulfe: caritas die bürgerliche Conftitution 
des Klerus verdammt, und den Gerftlichen die Leiftung des Eides dar: 
auf verboten. Als fpäter zwifchen den Franzofen und andern Mächten 
der Krieg ausbrach, rüftete auch der Papſt ein Heer zum Schuge des 
Kirchenftaates. Nach den Siegen Bonaparte’s in Oberitalien griffen 





1) Manuel des Theophil. Par. 797; überf. von Friedel, Mainz 798. 
Annee religieuse des Theophil. (recueil des discours). Par. 797, Grégoire, 
Geſch. per Thenphilanthr, überf, von Stäudlin. Dann, 806, 


$. 389, Die römische Republik. , 1023 


die Franzoſen auch den Kirchenftaat wegen diefer Rüſtung an, und 
Pius mußte mit Berluft von Ländergebieten und Bezahlung von 21 Mil: 
lionen Livres durch den fpanifchen Gefandten Azara einen Waffenftill- 
ftand Schließen laſſen (1796). AS Bonaparte nun aber fogleich das 
Anfinnen flellte, alle gegen Franfreich erlaffene Decrete aufzuheben, 
und Pius dies verweigerte, erklärte jener den Waffenftilfftand für auf- 
gehoben (1. Febr. 1797) und zwang alsbald den Papſt zum Frieden 
zu Tolentino (19. Febr. 1797); außer der Verzichtleiftung auf Die 
päpftlichen Befigungen in Sranfreich und der Abtretung der Legationen 
Bologna, Ferrara und Romagna mußten noch 30 Millionen 
Franes bezahlt, eine große Anzahl Dlanuferipte und Runftwerfe aus- 
geliefert werden. Dabei erffärte der Eroberer: „er habe ganz Europa 
ein Beifpiel von der Mäßigung des Directoriums gegeben.” Als in 
Rom bei einem Auflaufe der franzöfifche General Düphot getödtet 
ward, ſchickte Franfreih Berthier in den Rirchenftaat, welcher Rom 
als Republif proclamirte (1798), Nun wiederholten fih auch 
fogleich die Scenen von Paris, Die demokratische Partei, gehoben von 
alten und neuen Erinnerungen, fehmeichelte dem General Berthier auf 
eine niedere Weiſe, verhöhnte dagegen den unglücklichen unterdrücften 
Pins, Am Eingange der Engelsbrüde errichteten fie eine Statue der 
Göttin der Freiheit, welche die Tiara und andere Symbole der Reli- 
gion mit Füßen trat. Ueber dem Vorhange des Theaters Albert 
malten fie alle Symbole der yapftlichen Würde, wie fie Thiere und 
Menfhen mit Koth beſchmutzten u. A.; ja man entblödete fich nicht, 
bei den fatanifchen Drgien ſich aus den heil. Gefäßen zu beraufchen. 
Um fo mehr erfchten die Anmwefenheit des Dberhauptes der Kirche für 
den beffern Theil des römischen Volkes nothwendig. As er darum 
weder die Flucht ergreifen, noch auch dem Kirchenftaate entfagen wollte *), 
wurde er, ein 80jähriger Greis, um nicht der Unzufriedenheit des 
Bolfes einen Anfnüpfungspunft zu einer Gegenrevolution zu geben, 
zuerfi nah Siena und dann in das Carthäuferflofter nah Florenz 
gebradht. Die rührenden Beweife von Mitleid und Theilnahme, die 
man dem Papfte hier bezeugte, erregten den Unmwillen der Philofophen 
und die politifche Aengftlichfeit der Directoren; man wollte ihn daher 
nach Spanien oder Sardinien verfegen, Als aber der Krieg wieder aus— 
brach, führte man ihn ohne Rückficht auf fein Hohes Alter nach Valence 
im füdlichen Franfreich, Aber auch hier follte er nicht bleiben, weil es 
die Gewalthaber beunruhigte, daß Durchreifende fich zuweilen beim 
Papfte vorführen ließen, und um feinen Segen baten. Da entzog ihn 





I „Wie groß erfchien mir Pius VI. in dem, gegen die Meinung der 
meiften, von ihm gefaßten Vorſatze, bei den Gräbern der Apoftel, bei ver 
Hauptkirche der Chriſtenheit auszuharren, welches Schickſal ihn treffe. Wenn 
er nur hierbei bleibt, der SOjahrige, herrl. Greis, im 22. Jahre feines Pon— 
tifieat8, nach den hohen Prüfungen, die Gott ihm werden ließ.” Joh. von 
Müller, Autobivgr,. Brief vom A. März 1797. (ſämmtl. Werke Bo. 31. 
©. 187.) Bgl. auch die merkw. Worte des Sararin in Genf, welcher zur 
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aber ein fanfter Tod fernern Qualen (29, Aug. 1799). Der dürftige 
Reft feiner Habe, der nur als Erinnerungszeichen Werth hatte, wurde 
den Dienern, die ihm ins Unglüc gefolgt waren, genommen und als 
franzöfifhes Nationaleigenthum verfauft.. Selbft den Leich- 
nam wagte man nicht zu beerdigen in Erwartung höherer Befehle; fo 
engberzig machte die vom Bolfsmagiftrate verwaltete Herrfchaft, die 
man Freiheit nannte! Erft durch ein confularifches Decret Bonaparte’s 
(30. December 1799) fonnte der Bater der Chriftenheit mehrere 
Monate nach feinem Tode eine Grabftätte erhalten. Nach mehreren 
Jahren wurden feine fterblichen Weberrefte unter wehmüthiger Freude 
nah Rom gebracht ) und in der Bafılifa des h. Petrus beigefegt (17. 
Febr, 1802). | 
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(Caprara) Concordat entre le gouvernement franc. et le pape. Par. 802, 
Barruel, du pape et de ses droits rel. ä l’occas. du Concordat. Par. 
803. de Pradt, les quatre Concordats. Par. 818. 2T. Artaud, histoire 
du pape Pie VII. Par. veutich überf. Wien bei d. Mechitarift. 8. 2 Bde. 
Barca, hiſtor. Denkwürdigkeiten über Seine Heiligkeit Pius VIL vor 
und wärend feiner Gefangenid. in Nom a. d. Ital. Augsb. 831. 3 Bde. 
Bol. neueſte Gef. der Kirche Chriſti u. ſ. w. f. oben Litt. in $. 386. 


Da Rom beim Tode Pius VI. noch in der Gewalt der Franzofen 
war, verfammelten ſich 35 von verfchiedenen Seiten, aus der Gefan- 
genfchaft und dem Exil, herbeigeeilte Cardinäle zu Venedig im Klofter 
von San Giorgio Maggiore zu einem Conclave und wählten Gregor 
Barnabas, aus dem Gefchlechte der Grafen Chiaramonti, Cardinal 
und DB. von Imola, zum Papfte: Pius VII. Vernichtet ward fo die 
böhnifch verfündigte Weiffagung der Parifer Clubbs, daß nach Pius VI. 
fein Papft mehr den Stuhl Petri befteigen werde, aber auch der erfte 
Sieg der Fathol, Religion gefeiert! Am Fefte des h. Benediet (21. 
März), zu deffen Orden er gehört hatte, Tieß er fich ohne Pomp, aber 
mit defto größerer Innigfeit frönen. Das Klofter wurde zum Duirinal 
und die Kirche des h. Georg zum Batican. Der deutfche Kaiſer Franz Il., 
der dem Papfte in feinen Staaten ein freies und ehrenvolles Afyl gab, 
ernannte den Marchefe Ghiſilieri von Bologna zu feinem bevoll- 
mächtigten Minifter beim h. Vater. Auch die Gefchäftsträger von Sar- 
dinien und Neapel und der Patriarch von Antiochia, im Namen des 
Königs von Spanien, brachten ihm fogleih Glückswünſche und Huldi- 
gungen für ihre Spuveräne. Selbft Paul 1. von Rußland fehickte einen 
Biſchof nad) Venedig, der den Papft des Schuges der durch die 
Theilung Polens ihm (1794) zugefallenen kathol. Lande verfichern follte. 
Auch in Rom hoffte man die Wiederherftellung der weltlichen Herrſchaft 
des Papftes, die feit dem 15. Febr. 1798 durch fchmähliche Ufurpation 
aufgehört hatte, und brachte ihm darum die Huldigung in Benedig. 
Pius VII. war auch fo glücklich, zufolge des Schutzes der verbündeten 
Mächte, befonders Defterreihs, bald nah Rom zurückfehren zu fönnen 





1) Bol. neuefte Geſch. der Kirche Chriſti. Buch I. ©, 152—56. 
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(3. Juli), wo er mit lauten Jubel begrüßt wurde. Sein erfles Ge— 
fchäft war, daß er ſich in die Kathedrale zur Anbetung des heil. Sa— 
eramentes begab. Sogleich war er darauf bedacht, die von der Revo— 
lution gefchlagenen Wunden zu heilen, In einem Encyelicum hatte er 
die zweckmäßigſten Mittel angegeben, den Schaden zu heilen, den die 
kathol. Kirche erlitten hatte. Die papftliche Regierung in Ancona und 
Perugia wurde wieder hergeftellt, der Getreivehandel frei gegeben. 
Eonfalvi ward zum Protofecretär des Staats ernannt, Um die 
50 Millionen Schulden zu bezahlen, gab Pius das Beifpiel der Spar— 
famfeit und fette die Einfünfte des papftlichen Palaftes von 150,000 
Seudi auf 36,000 herab, gab Geſetze zur Wiederherftellung der guten 
Sitten, und verfündete mit der Einführung der frühern Regierung eine 
Amneftie, die nur die Anftifter der Rebellion ausfhloß ). Durch die 
Schlacht von Marengo (14, Juni 1800) war aber das ganze nördliche 
Stalien den Franzofen zugefallen, worauf es zum Frieden von 
Lüneville (9. Febr. 1801) fam, wornach die Etſch als Grenze der 
öfterreichifehen Staaten in Stalien bezeichnet, und im Artikel 12, die 
eisalpinıfche Republik anerfannt ward. Sp mußte die päpftliche Regie- 
rung auf die Legativnen von Bologna, Ferrara, Forli und Ravenna 
verzichten. Nach dieſem Frieden ließ fich der Papft die Wiederverföhnung 
des apoftolifhen Stuhles mit Frankreich vorzüglich angelegen fein, und 
hatte fchon früher ausgefprochen: es Fünnte ihm nichts Angenehmeres 
widerfahren, als für jenes Volk fein Leben hinzugeben, wenn er mit 
feinem Tode deffen Heil erfaufen könnte. Auch Bonaparte, der erfte 
Eonful (ſ. 15. Dee. 1799), wünfchte dieſe Ausföhnung, aber mehr aus 
Politif, denn er fah wol, daß der Glaubenshaß der Jacobiner nicht 
die Gefinnung der Volksmaſſe fei. Selbft ohne Religion wollte er 
Doch nicht über ein Volk ohne Religion herrſchen, und erfannte die 
Nothwendigkeit der Wiederherftellung des Katholieismus zur Beruhigung 
des Staates, Auch mochte er es berechnen, welchen Ruhm er dadurch 
gewanne, wenn er den immer allgemeiner werdenden Wunfch der Na- 
tion verwirkfihe, und um wie leichter ihm dadurch der Weg zum 
Throne werden würde, Er ließ durch den Kardinal de Martiniani, 
B. von Berfailles, in den Papft dringen, er möge Bevollmächtigte 
ſchicken, um die firchlichen Angelegenheiten zu pronen. Pius VII, fandte 
den Erzbifhof Spina von Corinth und Cafelli, den nachherigen 
General der Serviten, Bonaparte beftimmte feinerfeits feinen Bruder 
Joſeph Bonaparte, den Staatsratd Cretet und den Abbe Ber- 
nier’). Man fließ auf große Schwierigfeiten; durch die f. g. bürger- 
Ihe Conftitution des Elerus war ſchon 1791 das Band der Einheit 
zerrifien worden; die conftitutionelfen Bifchöfe hatten alle Diöcefen 





‚ 8) Neuefte Geſch. der Kirche Chriſti Bd. I. ©. 113 — 120, damit vgl. 
Pius VII. Rede über die Drangfale der Kirche ebendaf. S. 10-16. Das 
eneyelicum vom 25. Mat ebendaf, ©. 46—52. 

‚2) Vgl. über das Folgende ebendaf, Bd. I. S.127—140, Das Concordat 
Iatein. bei Robiano, T. II. p. 459— 69. Die bulla novae circumsecriptionis 
dioecesium ebendaf. p. 469—77. und p.478—79. Das Verzeichniß der neuen 
Cintheilung auch bei Mazas Bd. I. ©, 273 ff. 
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Franfreihs ufurpirt, wärend die legitimen Bifchöfe noch am Leben 
waren; die Fanonifche Inſtitution und auch die Güter des Glerus waren 
in den Händen der Laien. Die Bevollmächtigten des Papftes fanden 
die Hinderniffe zu groß, um ein Concordat abfchließen zu können, wie- 
wol fie fih über einige Punkte einigten. Der Papſt hatte zur Berathung 
eine eigene Congregatio a latere niedergefest, und ſchickte eiligit den 
Cardinal Eonfalvi, ein Mitglied diefer Kongregation, nach Paris, 
um zum Beften der Religion alfe Zugeftändniffe zu machen, Die fi) 
nur mit der Würde des apoftolifchen Stuhles vertrügen. Bei feiner 
Ankunft in Paris (22. Juni) batte der erfte Conful ein Nationaleon- 
eilium zu Paris verfammelt, und als diefe Maßregel nicht zum Zwede 
zu führen ſchien, wurde durch gegenfeitiges Nachgeben mit Conſalvi 
ein Concordat abgefchloffen (15. Juli), zur Wiederherftellung der kathol. 
Kirche in Frankreich, oder vielmehr zur Errichtung einer neuen auf den 
Trümmern der alten. Die Streitfrage über Legitimität der Bifchöfe 
wurde dadurch entfchieden, daß der Papft zur einer außerordentlichen 
Mapregel greifen mußte, deren Härte er felbft am nteiften fühlte, Er 
forderte die alten, rechtmäßigen, in verfchiedenen Ländern Europa’s 
zerftreuten Bifchöfe zur Entfagung auf; ein Verfahren, das darin feine 
Rechtfertigung fand, daf es das einzige Mittel war, das Schisma und 
die Verfolgung zu beendigen. Auch erfannte die Mehrzahl diefer Bi— 
fohöfe die Nothwendigkeit dieſes Verfahrens anz von 80 noch lebenden 
erfüllten 44 die dringende Bitte des Papſtes, die übrigen ſchlugen fie 
ab; 14 Bifchöfe, deren Diöcefen durch die neuern Eroberungen mit 
Frankreich verbunden waren, gaben gleichfalls ihre Dimiſſion. Bon den 
59 eonftitutionellen Bifchöfen verlangte nicht nur der Papft, fondern auch 
die Negierung die Entfagung, und fie gaben fie in die Hände der letztern. 
Das Concordat beftimmte: die katholiſche Religion hat in. Frankreich freie 
öffentliche Ausübung und richtet ſich nach den polizeilichen Anordnungen, die 
im Intereffe der ‚öffentlihen Ruhe getroffen werden; .der heil, Stuhl nimmt im 
Einverftändnig mit der Regierung eine neue Circumſcription der franzöfiichen 
Diöceſen vor; der Papft fordert die Bifchöfe auf, zu refigniren, und im Wei— 
gerungsfalle erfegt er durch feine Machtvollfommenheit, was jene unterlaflen; 
dem erften Conful wird die Ernennung der neuen vom Papite Fanonifch 
zu inftitutrenden Erz- und Bifchöfe überlaffen, fo wie auch die Ernennung zu 
den Bisthümern, die fpäter erledigt werden. Die Bifchöfe leiten vor Antritt 
ihrer Functionen den Eid der Treue: in die Hände des erftien Confuls nad 
der angegebenen Form; die Geiftlichen zweiten Ranges leiſten den Eid den 
von der Regierung beitimmten Civilbehörden; die Biſchöfe nehmen eine Um— 
fhreibung der Pfarreien ihrer Divcefen vor, welche die Regierung zu geneh- 
migen hat. Der Papft verfpricht die Käufer des veraußerten Kirchengutes 
nicht beunruhigenzu wollen, wogegen die Negierung den Bifchöfen und Pfar— 
rern einen anitändigen Gehalt und dafür zu forgen verfpricht, Daß die Katho— 
liken zu Gunften der Kirche neue Stiftungen machen können; der erfte Conſul 
erhält diefelben Prärogative wie das alte Gouvernenent, N 

Dei der Befanntmachung des Concordats bildeten fih in Nom zwei 
Parteien; nach Erwägung der Gründe für beide Meinungen entjchied 
fih Pius VII. für die Natifieation des Coneordats, und gab in einem 
Breve (13. Aug.) die Beweggründe feineg Entfchluffes an, Damit 
erließ er auch ein anderes Breve (15. Aug.), eine rührende Aufforderung 
an die franzöfifchen Bifchöfe, zum Heile der Kirche das geforderte Opfer 
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u bringen, Ungeachtet des MWiderfpruches gegen das Concordat in 
—— ratificirte es der erſte Conſul“). Aber er fügte noch ſ. g. or⸗ 
ganiſche Artikel, beſchränkende Clauſeln nachſtehenden Inhalts bei: 
Keine Bulle, Breve, Reſcript oder Mandat, keine Proviſion oder anderer 
Erlaß des römiſchen Stuhles, weß Inhaltes er auch ſei, und wenn er auch 
nur einzelne Bälle betrifft, darf angenommen, publicirt, gedruckt oder voll- 
zogen werden ohne Erlaubniß der Regierung; die Lehrer an den Seminarien 
find auf die 4 Propofitionen des gallicanifchen Elerus zu verpflichten, und bie 
Bifhöfe haben den Verpflichtungsact dem Staatsrathe des Cultus einzuſenden; 
wärend der Sedisvacanz forgt der Metropolit für die Regierung ver Diöceſe; 
die Generalvicare feten ihre Functionen auch nach dem Tode des Biſchofs bie 
zur Inthronifation des neuen fort; die Pfarrer dürfen nur diejenigen zur Ehe 
einfegnen,, die nachweifen können, daß die Ehe bereits vor dem Givilgerichte 
abgeichloffen ift u. m. X. 

Diefe Artikel zeigten zur Genüge, daß die Eonfularregierung gegen 
die Kirche nicht fo günſtig gefinnt war, als fich erwarten Tieß; wie 
fonnte auch eine aus der Revolution heroorgegangene und auf diefe 
gegründete Herrfchaft fih jemals aufrichtig mit der Kirche verfühnen ? 
Der Papft, dem diefe Beſtimmungen nicht mitgetheilt waren, beſchwerte 
fih vergebens darüber. Die Einführung des Concordats wurde durch 
ein großes Kirchenfeft gefeiert (18. Apr, 1802) *). Die Dempcraten 
nnd Waffengefährten des Conſuls fpotteten über dies neue Schaufpiel, 
wie fie es nannten, und meinten, die franzöfifchen Fahnen feien nie fo 
jebr mit Lorbeeren geſchmückt worden, als nachdem fie aufgehört hätten, 
geweiht zu fein! Aber felbft noch auf St, Helena erflärte Napoleon: 
„ih babe es nie bedauert, das Concordat unterfchrieben zu haben, 
sch brauchte diefes oder ein anderes Nequivalent, Hätte Fein Papft 
eriftirt, fo mußte einer gefchaffen werden.” 

Kun gab fih au ein allgemeineres Verlangen nach religiöfer 
Anregung Fund; dies zeigte ſich zunächft bei St. Martin C+ 1804). 
Aber fo wie er fich nicht an Die Kirche anfchloß, fondern in Jac. Böhme’s 
und Pordage’s Schriften Troft ſuchte, fo blieb auch feine Wirffamfeit 
eine ſehr beſchränkte. Er bildete die myftifchen Naturanfichten jener 
mit eigenen phantaftifchen Gebilden weiter aus, brachte fie mit der 
Sreimaurerei in Verbindung und verbreitete in den von ihm geftifteten 
höhern Graden derfelben eine myftifch -theofophiftifche Geheimlehre ?), 
Weit gefegneter war die Thätigkeit des Martin Ducrey, eines 
jener herrlichen Werkzeuge, durch welche nach der Revolution Religion, 
Sitte und Kirche durch Lehre, Beifpiel und mannigfache Opfer wieder: 
bergeftellt wurde, namentlich in feinem Schulhaufe zu Salanches 





* *— neueſte Geſchichte ver Kirche Chriſti. Bd. I. ©. 143 — 152. und 

) Dabei war der Cardinal Caprara thätig; über deſſelb. Ernennung 
zum legatus a latere und die fonftigen hierher gehörigen Actenſt. über die ihm 
ertheilte Macht die neuen Bischöfe einzufeßen und den vollfom. Ablaß in der 
Form eines Jubiläums zı verleihen vgl. Robiano T. II. 487—92, 

‚ 2) Des erreurs et de la verit& 775. Edinb. 782. 2 T. überf. von Clau— 
dius. Brsl. 782; I’homme de desir Lyon 790 u. öft. Ecce homo. Par. 792, 
tp3. 819. De lesprit des choses. Par. 800. 2 T. überf. von Schubert. Lpz. 
811 ff. 2 Bde, Oeuvres posthum. Tours 807. 2 T. | 
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<. 1800) und fpäter in der Karthauſe Malan. Aber in noch größeren 
Kreifen wirkte Chateaubriand, der nach einem bewegten Leben 
wieder zum Chriftenthum zurückfehrte und demfelben auch das Herz von 
ganz Frankreich zumandte, indem er die ewige Schöne des Ghriften- 
thums verberrlichte! „Nicht immer,“ fagte er, „waren meine religiöfen 
Anfichten fo befchaffen, als fie es gegenwärtig find. Obgleich ich von 
ganzem Herzen die Nothwendigfeit einer Religion anerfannte, und das 
Ehriftentbum wahrhaft bewunderte, — fo verfannte ich dennoch manche 
feiner Beziehungen. Durch den Mißbrauch einiger Inſtitute und durch 
das Lafter gewiſſer Menfchen erbittert, verfiel ich ehemals in Decla- 
mationen und Sophismen. Ich Fünnte nun wol die Schuld auf meine 
Jugend, auf die Verrücktheit des Zeitgeiftes, oder auf die Gefellichaften 
ſchieben, welche ich damals befuchte, Doch nein, ich will mich Lieber 
felbft verdammen. Sch weiß dasjenige nicht zu rechtfertigen, welches 
der Rechtfertigung nicht fähig iſt. Nur erzählen will ich, welches Mit- 
tels fich die Vorſehung bediente, um mich zu meinen Pflichten zurück— 
zurufen. Im 72. Jahre ward meine Mutter in ein fcheußliches Ge- 
fängniß geworfen, wo fie mehrere ihrer Kinder umkommen ſah; — 
und fie felbft endete ihr Leben in einem finftern Orte, wohin ihr ſchreck— 
liches Unglück fie vertrieben hatte. Die Erinnerung meiner Verirrungen 
erfüllte fie noch in ihren Iegten Tagen mit fehmerzlichen Gefühlen, 
In den letzten Zügen Tiegend, gab fie einer meiner Schweftern den 
Auftrag, mich zu der Religion, worin ich erzogen war, zurüczurufen, 
Durch meine Schwefter erfuhr ich meiner Mutter letzten Wunſch. ATS 
der Brief mir jenfeits des Meeres zu Händen kam, war auch meine 
Schwefter nicht mehr unter den Lebendigen. Die Folgen ihrer Gefan- 
genfchaft hatten fie getödtet. Diefe beiden aus dem Grabe hervor- 
tönenden Stimmen erfchütterten mich tief, Sch ward wieder ein Chriſt. 
Sch verdanfe, diefes geftehe ich frei, meine Ueberzeugung feineswegs 
großer, übernatürlicher Erleuchtung. Nicht einem folchen Lichte wichen 
meine Zweifel, fondern meine Ueberzeugung entfprang aus dem Herzen. 
Ich weinte — und ward gläubig.“ Auch war die Befanntmachung 
des Concordats durch eine Reihe Journalartikel vorbereitet worden, 
Doch bedurfte die große Volfsmaffe, welcher der religionsfchänderiiche 
Frevel ohnehin nicht zugefagt hatte, nicht einer fo Fünftlichen Bearbei- 
tung, um den Glauben der Väter als den rechten anzunehmen, und 
der berrfchende Ton in Paris hatte fich fchon von felbft, wie früher zu 
ſchnödem Religionsſpott, fo jest zur Liebhaberei an dichterifcher Auf 
faffung und Darftellung der Fathol. Lehre und des Kirchenthums bin- 
geneigt. Jener fromme und phantafiereiche Chateaubriand hob diefen 
Geſchmack dur den hriftlichen Roman Atala, deffen Stoff, Scenen, 
Ausdruf und wunderbarer Farbenſchmuck niht nur einen mächtigen 
Sieg über die engherzigen Regeln der franzöſiſchen Dicht- und Rede— 
funft davon trugen, fondern auch dem Yeichtfertigen Geifte der franzd- 
fifhen Schöngeifterei entgegen traten ). 





4) Chateaubriand, Atala ou les amours de deux sauvages. Par. (801.) 
Le genie du Christianisme, ou beautes de la rel. chr. Par. 802, 5 V. ing 
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Bei diefem Eifer und durch die der Kirche inwohnende, nie verfiegende 
Lebenskraft gelangte fie auch hier bald wieder zu einiger Feftigfeit und 
Drdnung. Seminare, befonders an den Metropolen und Domeapiteln 
wurden wieder errichtet; die Prieſter trugen, felbft mit Aufmunterung 
der Regierung, wieder ihre Standeskleidung; auch bildeten fich aber- 
mals Eommunitäten für Kranfenpflege und $ugendunterricht, denen der 
fromme Eifer der Gläubigen durch Vermächtniſſe und Stiftungen zu 
Hilfe Fam. La Harpe bereuete und widerrief feine Irrthümer; durch 
die Lectüre des Thomas von Kempis fam er im Kerfer zur Erfenntniß 
(1794), und vor feinem Hinfcheiden legte er durch ein Codieille feines 
Teftaments Zeugniß für feinen Glauben ab, und verwarf alles Irrige 
in feinen Schriften (11. Febr. 1803). Die folgenden 4 Erzbifchöfe 
Dübellvoy, Boisgelin, Cambaceres und Fefch ernannte der 
Papſt zu Eardinälen, 

Auch das in Frankreich feftlich begangene Jubiläum (10. März 
1804) regte das Firchliche Leben vielfah an. Doch fand nicht überall 
die freiwillige Unterwerfung unter das Concordat ftatt, wie man es er- 
wartet hatte, daher fich der Cardinal-Legat Caprara veranlaft fah, 
deswegen ein Circular an die franzöfifchen Bifchöfe zu erlaffen, Hierin 
wurde er von dem Abbe Barruel, der damals überhaupt fehr wohl» 
thätig für die Kirche wirfte, vielfach unterftüßt. Auch die Regierung 
erfannte wieder mehrere Eongregationen an, befonders die Priefter 
der Miffionen, die Brüder von der hriftlihen Lehre, die 
Hospitaliterinnen und die barmberzigen Schweftern, denn 
Napoleon war der Meinung, daß die Kranfen durch deren milde Hände 
weit zarter und billiger verpflegt würden, als durch weltliche Inſtitute. 
Befondere Gunft und Geldunterftügungen wurden der CEongregation 
für auswärtige Miffionen zugewandt, und beim Abfchluß des 
Friedens mit der ottomaniſchen Pforte durch den General Brune 
erhielt Franfreich wieder das Recht, alle Kirchen Yateinifchen Ritus 
in der Levante unter feinen Schuß zu nehmen, daher der Obrift 
Sebaftiani, auf feiner Reife in Aegypten, Syrien und den jonifchen 
Inſeln diefes Recht, dem Befehle feiner Regierung gemäß, oft ausübte, 

Napoleon durch Senatshefchluß zum Kaifer der Franzofen erhoben 
(8. Mai 1804), wollte feinem Kaiſerthume auch die religiöfe Weihe 
geben, und erfuchte daher den Papft wiederholt und dringend, ihn zu 
frönen, Pius ward fo in große DVerlegenheit verfegt, da mehrere 
Hauptmächte Europa’s davon abriethen, und Ludwig XVII. dagegen 
fräftig proteftirte, Dennoch entfchloß ſich der Papſt dazu, weil der 
Zweck feiner Reife nach Franfreich, wie er im Eonfiftorium (29. Octbr.) 
verficherte, nicht allein die Krönung fei, fondern die großen Intereſſen 
der Religion einen Haupttheil derfelben bilden und in Conferenzen mit 
dem Kaiſer verhandelt werden folltenz und zulegt ruft er noch Gott 





Deut. überf. von Venturini, Haslingerz poln. zu Brest. unvollftändig, 
— Les Martyrs, ou le triomphe de la rel. Par. 803. 3 T. Itineraire de 
— — 811. 3 T. (ſämmtl. Werk ins Deut, überſ. yon Haßlinger 
.A. Freib. 
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zum Zeugen an, daß er bei dieſer Neife ſich nichts anders vorſetze, 
als Gottes Berberrlihung, den Nugen der kathol. Religion und dag 
Heil der Seelen‘). In Begleitung von 4 Cardinälen, A Bifchöfen, 
2 Präalaten begann der Vater der Chriftenheit unter Thränen mitten 
im Winter (2. Nov.) die Reife über die Alpen nach Franfreich; fie 
wurde bald zu einem Triumphzuge. „Ueberall wurde er mit der größ— 
ten Verehrung empfangen, und nicht bios die Felfenwege Savoyens, 
fondern auch die Heerfiraßen Franfreihs waren mit andächtigen Hau— 
fen beſetzt; als er in Lyon die große Menſchenmaſſe erblickte, die fi 
bei feinem Hervortreten ans Fenſter zur Erde warf, bob er die Hände 
auf, um dem Himmel zu danken, daß fich folche Frömmigkeit in einem 
Lande erhalten habe, wo der Unglaube fo mächtig gewefen war. Auch 
die Einwohner von Paris entiprachen den Hoffnungen und Borftellungen 
nicht, welche die antifichlige Partei von ihrem Unglauben, Leichtfinn 
und ihrer Spottjucht hegte. Schaarenweife drängten fie fih überall 
herbei, um von dem Dapfte den Segen zu empfangen?) Auch nad 
der Krönung (2. Deebr.) erhielt der h. Bater die beftimmteften Be— 
weife der aufrichtigften Achtung und Verehrung. Den Gefühlen des 
Volkes Tieh der Lardinal- Erzbifchof von Paris fein beredtes Wort: 
„Bergeblich bat fih die Zahl der Feinde der Kirche vermehrt; ihr 
Name verlor fih in der Naht der Zeiten, Wir finden faum die 
Spuren ihres Dafeins in der Gefchichte ihrer Niederlage, und Alles 
beſchränkt fih auf die Erfahrung, daß es ihnen nicht gelang, bie 
Reihenfolge der Päpfte zu unterbrechen, O heilige römische Kirche! 
du haft die. Dauer der Jahrhunderte überwunden, haft beftändig über 
die Gottlofigfeit triumphirt, indem du die Reinheit der Sitten, bie 
Unverfehrtheit der Lehre und die Gleichförmigfeit der Diseiplin, welche 
du von deinem göttlichen Stifter und den Apoſteln erhalten haft, be- 
wahrteſt. Diefes Foftbare Pfand fichert dir für immer den Sieg über 
deine Gegner, die Ehrfurcht und die linterwürfigfeit deiner Söhne. 
Und du, verehrungswerther Papft, Erbe der Tugenden deiner Vor— 
gänger, empfange die Beweiſe der Danfbarfeit von dem Theile deiner 
Heerde , den dur zu befuchen kommſt.“ Die allgemeine und ehrenvolle 
Aufmerffamfeit gegen den Papſt machte fogar Napoleon eiferfüchtig, 
und er ließ feinen Verdruß in einer minder aufmerfjamen Behandlung 





1) Hiernach ift zu ermeffen, ob es wahr fei, was de Pradt a. a. O. 
T: 11. behauptet ; der Papft habe gar nicht im Sntereffe ver Religion, Sondern 
nur. der. Politif gehandelt, und nur. Die, Erwerbuug der 3 Legationen im 
Sinne gebabt. 

2) A Menzel, Gefh.'ver neueften Zeit. Bd. 2. ©. 568 ff. (Beckers 
Weltgeſch. Bd. 13.) Ganz hiemit übereinftimmend lautet der Bericht des franz, 
Miniſters, Staatsfeeretär des Innern, Champagny an die Deputirten: 
„Zur felben Zeit reifte,der rom. Papft durch Frankreich, und von den Ufern 
des Po bis zu denen der Seine tft er überall der Gegenftand religiöfer Hul- 
digung gewefen, die ihm mit Liebe und Ehrfurcht von jener großen Mehrheit 
der Unterthbanen dargebracht wurde, welche einer beil, und erhabenen Lehre 
treu, einen gemeinfamen Bater und den Mittelpunkt des gemeinfamen Glau— 
bens in ihm erkennen, den ganz Europa als einen Souverain verehrt, welchen 
feine Frömmigkeit und Tugend auf den Thron erhoben haben,“ 
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feines Gaftes aus. Wider feinen Willen mußte der Papft den ganzen 
Winter in Paris bleiben, ohne nur die Freiheit zu haben, die Gtätte, 
wo er feine Andacht verrichten wollte, nach eigener Wahl zu befuchen, 
Doc erlangte er in den Conferenzen mit dem Raifer für die Bifchöfe 
eine freiere Ausübung ihrer Gewalt, feste es auch dur, daß man 
die Hinderniffe für die Afpiranten zum geiftlichen Stande verminderte, 
und erwirkte manche Vorkehrungen zum Beſten der chriftlihen Er— 
ziehung der Jugend, des geiftigen Heiles der Kranken, der Soldaten 
u. m, A. Aber die Zurücknahme der organifchen Artifel, die dem Papfte 
fo fehr am Herzen lag, verweigerte der Kaiſer ſtandhaft. Erft als 
diefer fih in Italien die Iombardifhe Königsfrone auf fein Haupt 
fegen laffen wollte, ward auch dem Papfte, gleichfam im Gefolge des 
Kaifers, die Rückkehr verftattet (A. April 1805). Die ihm in Lyon 
nnd Turin erwiefenen Ehrenbezeugungen übertrafen noch bei weitem 
die für den Kaifer veranftalteten Feierlichfeiten‘), In Turin erlangte 
ber Papft perfönlih vom Erzbifchof dafelbft die feither ſtandhaft ver- 
weigerte Berzichtung auf feine bifchöfliche Würde, und in Florenz 
empfand das väterliche Herz Pius VII. den Troft, den B. Seipio 
Ricei, Urheber der Synode von Piſtoja (f. ©. 971) bereit zu fin- 
den, fih aufrichtig mit der Kirche auszufühnen, Nachdem Pius nad 
Rom zurücgefehrt war, ertheilte er in einem geheimen Conſiſtorium 
dem Cardinalscollegium Bericht über den Erfolg feiner Neife, und 
wandte neben den Sorgen der Leitung der Kirche feine Aufmerkfamfeit 
auch dem Gedeihen und Aufblühen der Künfte zu, 
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Fragmens relatifs à l’histoire eccl. des premieres annees du XIX. sièele. 
Par. 814. Bal. C. A. Menzel, Gefch. der neueiten Zeit. Bd. 2 u. 3, 
(Beders Weltgefh. BD. 13 u. 14). Die Werke von Pacca, Ar> 
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Die Mipftimmung, welche den Kaiſer gegen den Papft fhon zu 
Paris ergriffen hatte, trat nun immer Harer hervor, und ihr lagen 
nicht blos augenbliliche Eindrüde zu Grunde, Nachdem er das An- 
jeben des Papſtes gebraucht hatte, feiner Herrfchaft in den Augen 
der Völker eine höhere Weihe zu geben, nachdem durch feine Einwir- 
fung im neuen franz. Catehismus folgende Lehren befonders einge- 
ſchärft waren: daß jeder, welcher fih dem vom Papſte gefalbten Kai— 
jer widerfege, ewige Berdammniß erleiden werde, und daß der Kriegs— 
dienft für den, welcher den Thron.der Kirche wieder hergeftellt habe, 
eine- der erften Pflichten des Chriften fei, — fühlte er fich verlegt 
durd) das Dafein einer Macht, einer Perſon, die den Menfchen mehr 
als die feinige galt, und faßte den Gedanken, das Papſtthum zu unter- 
werfen, fo wie. die Könige feine Oberberrfehaft anerkannten, Darum 
ſuchte er offenbar Feindſchaft mit dem Papfte. Schon gleich nach feiner 
Krönung zum Könige Italiens im Dome zu Mailand (26. Mai 1805), 
wober fih Napoleon wie zu Paris die Krone mit den fiolzen Worten 





1) Nenefte Geſch. der Kirche Chriſti. Buch IL ©. 306-313. 
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ſelbſt auffegte: „Gott bat fie mir gegeben, wehe dem, der fie anzıt- 
greifen wagt,“ hatte er mehrere für die Kirche höchſt nachtheilige De- 
erete erlaffen, und zur Einführung feines ganz unveränderten Code 
civil in Stalien eine Commiffion niedergefegt. Außerdem ernannte er 
gegen die Anprdnungen des nach dem Vorgange Frankreichs auch mit 
der italienifchen Republik gefchloffenen der Kirche günftigeren Eoncor- 
dats') in Italien Bischöfe, und fegte neue Beftimmungen dafür feft. 
Der Papſt verfagte den fo Ernannten die erforderlichen Bullen, doch 
gerieth die Angelegenheit wärend des Feldzuges von 1805 in Stocken; 
Napoleon äußerte oft: nur der König von England und der Kaiſer von 
Rußland feien Herren in ihrem Lande, fie Fünnten unumfchränft 
in demfelben über alle Firchlichen Angelegenheiten nach Willfür ver- 
fügen. Immermehr reifte daher fein Plan, den Einfluß des päpftlichen 
Stuhles zu befeitigen, und der erfte Schritt dazu war die plößliche 
Einnahme des Hafens von Ancona und Befegung der Stadt dur 
franzöfifche Truppen, wodurd die von allen Friegführenden Mächten 
anerfannte Neutralität des Papftes verlegt und feine Staaten den Re— 
preffalien gegen Frankreich ausgefegt wurden. Im weitern DBerfolge 
verlangte Napoleon, daß alle ihm mißfälligen Gefandtfchaftsperfonen 
aus Nom entfernt und alle englifchen Schiffe von den Häfen des Kir— 
chenftaates ausgefchloffen werden follten; im Weigerungsfalle ward mit. 
der Wegnahme der Marf Ancona gedroht. In einem Schreiben an 
den Papſt (13. Febr. 1806) trat der Kaifer bereits mit der Fühnen 
Logik hervor ?): „Sie find Souverän von Rom, ich bin der Kaiſer; 
alfo folfen meine Feinde auch die ihrigen fein.“ Der Papft wies diefe 
Zumuthung von ſich, die ihn, den Vater der Chriftenheit, mit Alfen 
in Krieg verwiceln würde, welche Napoleon etwa befriegen möchte, 
und erflärte: er könne ohne Befleckung feiner Ehre, ohne Aufladung 
des allgemeinen Haffes und ohne Verrath an Pflicht und Gewiffen ſich 
nicht der Gefahr ausfegen, durch das angetragene Bündnif Feind der 
afatholifchen Fürften zu werden, einem beftändigen Kriegsſyſteme bei- 
zutreten und befonders der britifchen Regierung den Krieg erflären zu 
müffen, von welcher er feine Beleidigung erlitten habe. Als Diener 
des Friedens und der Stellvertreter des Friedens Gottes auf Erden 
dürfe er dies um fo weniger, vielmehr werde er nit aufhören den 
Himmel um das Ende diefer Kriege und die Rückkehr der Eintracht 
und allgemeinen Ruhe anzuflehen, Napoleon war dadurch gefränft und 
erwiederte: „der römifche Stuhl habe. durch ohnmächtige Drohungen 
im Tone Gregors VII. geantwortet; e8 fer augenfällig geworben, daß 
des Raifers ungewöhnliche, feiner Gemüthsart entgegengefegte, Lang- 
muth in Rom den Gedanken erweckt habe, er fürchte die Blitze des 
Batifans.” Aber auch diefe Drohungen erfchredten den Papft nicht z 
er verweigerte fogleich die ihm zugemuthete unbedingte Anerfennung 
Joſeph Napoleons als König von Neapel, und verfündete bei den 
fortfchreitenden Gewaltthätigfeiten dem Kaiſer Die prophetiichen Worte: 





1) ©. nenefte Geſch. der Kirche Chriſti. Buch IT. ©. 261 ff. 
2) Ebendaſ. Buch II. S. 339—47, mit der Antwort des Papſtes. 
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„wenn Se. Majeftät ſich im Befige der Macht fühlen, fo erfennen 
wir dagegen, daß über alle Monarchen ein Gott ift, der die Gerech— 
tigfeit und Unfchuld rächt, und dem jede menfchliche Gewalt unterthan 
iſt.“ Napoleon antwortete mit 6 neuen Forderungen (7. Jan. 1808), 
die nach ihrem ganzen Umfange für eine Art Kriegserflärung gelten 
mußten‘). Gleich darauf verlangte der General Miollis freien 
Durchzug durch die päpftlichen Staaten mit 6000 Mann nach Neayelz 
der Papit geftattete es (Febr. 1808). Der General zug aber in Rom 
ein, bemächtigte ſich alfer Poften und Iegte Befabung in die Engels— 
burg; 8 Kanonen wurden gegen den Pallaft des Duirinals aufgeftellt, 
Der Papft proteftirte Dagegen durch eine Note, die er an alle in Rom 
refidirenden Gefandten ſchickte. Eine Neihe von Gewaltthätigfeiten 
war die Antwort; doch wurden die Kanonen wieder abgeführt und vor- 
gegeben, ein bloßer Irrthum fer Beranlafjung dazu gewefen. Aber 
bald nachher nahmen die Franzofen die Poft und alle Drusfereien in 
Beichlag, verleibten die päpſtlichen Truppen der franz. Armee ein. 
Die Dffiziere, die fich des Dienftes weigerten, wurden nach Mantua 
geſchickt, A Kardinäle als Staatsverbrecher nach Neapel geführt, 10 
andere aus Nom verwiefen, die Schweizergarde vor dem päpſtlichen 
Palafte überwältigt, die Nobelgarde entwaffnet und auf die Engels» 
burg gebracht. Auf die Befchwerden des päpſtlichen Staatsfeeretärg 
antwortete der franz. Gefandte, Das feien die Folgen der Ablehnung 
des Antrages, von welchem der Kaifer nie abweichen werde, daß 
namlich ganz Stalien eine Angriffg- und Bertheidigungslinie bilden 
folle, um Unordnungen und Krieg aus der Halbinfel zu verbannen, 
Durch diefe Ablehnung erfläre der h. Baier, daß er feinen Krieg 
mit dem Kaiſer wolle und doch erfläre er ihm den Krieg. Die erfte 
Folge deffelben fet die Eroberung, und die erfte Folge der Eroberung 
die Abänderung der Negierung des Kirchenftaats. Diefe folle ihm je- 
doch nichts von feinen geiftiichen Nechten entziehen; er werde fortfahren . 
Bifchof von Nom zu bleiben, wie es feine Vorfahren in den erften 8 
Sahrhunderten und unter Carl d. Gr, gewefen feien. Es thue dem 
Kaiſer Teid, daß fo das Werf des Genie's, der Staatsfunft und der 
Aufflärung durch Unvernunft, Starrfinn und VBerblendung zu Grunde 
gehe. Der Papft ließ aber erwiedern: „Er fünne eg freilich nicht hin- 
dern, wenn der Raifer, ohne auf die Stimme der Gerechtigkeit zu 
hören, unter dem Vorwande des Erpberungsrechtes den Kirchenftaat 
in Befchlag nehmen und die Regierung umftürzen wolle; aber er er— 
kläre feierlih, daß, da er mit der ganzen Welt in Frieden lebe, eine 
Eroberung nicht Statt haben könne, wol aber eine der gewaltfamften 
und unerbörteften Anmaßungen; er erkläre zugleich, daß dadurch zwar 
nicht ein Werf des Genie’s, der Stantsfunft und der Aufflärung um— 
geftürzt werde, wol aber das eigene Werk Gottes, von dem jede 
Dberberrfchaft, befonders aber jene herzuleiten fer, die dem Haupte 
der Religion zu ihrer größern Wohlfahrt verliehen worden, In 
einem folchen Falle werde der Papſt in Verehrung der göttlichen Rath— 





1) Ebendaſ. S. 397 ff. 
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fchlüffe fih mit dem Gedanfen tröften, daß Gott der oberfte Herr 
Alter fei, und daß Alles feinem göttlichen Willen weiche, wenn die 
von ihm beftimmte Zeit der Erfüllung ſich nahe (19. April).“ Es vers 
blieb bei den Deereten Napoleons, welche die päpftlihen Provinzen 
Urbino, Ancona, Macerata und Camerino unwiderruflich und auf 
ewig dem Königreihe Italien einverleiben follten, und allen Cardinä- 
Yen, Brälaten und Dienern des römifchen Hofes bei Strafe des Güter- 
verluftes geboten, daß fie bis zum 25. Mat in das Königreich Ita— 
lien zurücfehren müßten‘), worin die verftedte Tendenz lag, das 
Cardinalscollegium völlig aufzulöfen, nachdem bereits 24 Cardinäle 
waren deportirt worden. Die Befchwerde des Papftes, daß der mäch— 
tige Monarch, in deſſen Hand er einft felber vor dem Altare den 
Seepter und den Stab der Gerechtigkeit gelegt habe, fo weit 
gegangen fer, ihm wider alles Recht den beften Theil feiner Stan- 
ten zu nehmen, blieb ohne Erfolg. 

Der Raifer beharrte bei feinen Gewaltfchritten und ſchickte den 
wenig willfährigen Gouverneur von Rom Cavalchini nach der 
Seftung Feneftrella, den Cardinal Staateferretär Gabrielli ließ 
er in feiner Amtswohnung überfallen, durch Erbrechung der Schränfe 
der Staatsfchriften beranden, und ihn nach feinem Bisthum Sini— 
gaglia bringen, - Der Papſt ernannte nun den Cardinal Dacca zum 
Staatsfeeretär, der aber auch bald genug verhaftet wurde, Der Papft 
davon benachriöhtigt, ging feldft zu ihm, und nahm ihn mit fich in den 
Duirinal, feft entfchloffen, die Gefangenſchaft mit ihm theilen zu 
wollen. Der Palaft ward nun umftellt, die Aus- und Eingehenden 
durchſucht. Die Gewalthaber errichteten eine römifche Zeitung zu 
Schmähungen auf die päpftlihe Regierung und festen ein Rriegsgericht 
nieder, um die päpſtlichen Unterthanen, die fih den franzöfifchen Ge— 
feßen nicht fügen würden, zum Zode zu verurtbeilen, und in der That 
wurden mehrere unter den Augen des rechtmäßigen Souveräns hinge- 
richtet. Jenes berüchtigte von Wien datirte Faiferliche Deeret (17. Mat 
1809) befahl den Reſt des Kıirchenftaates mit dem franzöfifchen Reiche 
zu vereinen?) 5; der Papft folle eine jährliche Rente von 2 Millionen 
Frances, fein Eigenthum und feine Paläfte behalten, Rom von nun 
an eine fatferliche und freie Stadt fein; die Bollziehung gefchah 
am 10. Juni. Der Papſt unterzeichnete ſogleich einen Proteft in italies 
nifcher Sprache, der in der folgenden Nacht angeheftet wurde. Zugleich 
beauftragte er, voll von feiner Würde und unerfcütterlich in feiner 
Pflicht, den Gardinal Pacca, die nöthigen Befehle zur Ausfertigung 
der Ercommunications- Bulle zu geben, und empfahl den Boll 
ziehern Behutfamfeit, Schon nad wenigen Stunden ward die Bulle 
an den 3 Haupifirhen am helfen Tage angeheftet), Die Excommuni— 
cation war über alle, welche Gewaltthätigfeit im Kirchenſtaate ausüben, 





1) Neuefte Geſch. der Kirche Ehrifti. Buch IT. ©. 436 ff. 

2) Er neuefte Gefch. der Kirche Chriſti. Buch IT. ©. 482 ff. 

3) Ebendaf. ©. 488, und Barca Denkw. über Se, Heiligkeit Pius VIL 
Bd. J. S. 78 ff. und S. 114 ff. den Text der Bulle, 
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verhängt, aber auch den päpſtlichen Unterthanen, wie allen chriftlichen 
Bölfern unterfagt, auf den Grund oder unter dem Vorwande dieſes 
Bannes, denen, welche er treffe, Schaden an ihren Gütern und Rechten 
zuzufügen, Als die Römer zweifelten, ob man nun noch die von den 
Frangofen erhaltenen Aemter behalten könne, entfchted man mit der 
Genehmigung des Papftes dahin, man hätte die in der Bulle Excom— 
munieirten als folche nicht zu meiden, weil fie die Bulfe nur in allge- 
meinen Ausdrücken bezeichne und Feine Perfon befonders nenne; bie 
Bollziehbung des Urtheils der Kirche ſolle einem höhern Nichter über» 
laffen bleiben, 

Napoleon fpottete ”) über den Bann, aber er hinderte die Ver— 
breitung der Bulle, da diefelbe in allen Ländern der Ehriftenheit einen 
wahren Enthufiasmus erregte, und ließ im Moniteur eine Darftellung 
der Grundfäge der gallicanifchen Kirche einrüden, nach denen dem Papſte 
fein Necht zuftehe, einen Fürften, zumal den Beherrfiher Franfreichs 
in den Bann zu thun Ch, ©. 952). Der Papſt hatte fih in das In— 
nere des Palaſtes zurüdgezogen und die Haupteingänge vermauern 
laffen. Die Franzoſen drangen aber des Nachts (vom 5. zum 6. Juli) 
mit Gewalt in den Palaſt; mit welder Ehrfurdt ward jedoch der 
General Radet erfüllt, als er fih dem heil. Vater näherte, den er 
mit Mozzeta und Stola angethan in einem Seſſel fand, zu feiner Seite 
die Kardinäle Pacca und Despuig. Bei diefem Anblide fühlte ich 
mich, fagte er ?), von Schauer ergriffen, und unwillführlih hemmte 
die Ehrfurcht meine Schritte Gemäß feines Auftrages verlangte er: 
der Dapft folfe definitiv auf die zeitliche Souveränität verzichten, Der 
Papſt antwortete: „ich habe Alles, was bisher gefchehen ft, nur ges 
than, nachdem ich zuvor die Erleuchtung des heil. Geiftes angerufen 
hatte, und ich will’ eher flerben, als reſigniren.“ Als der General nun 
eröffnete, daß, wenn er diefe Verzichtleiftung nicht von ihm erlangen 
könne, er. die beftimmteften Befehle habe, ihn von Rom wegzuführen, 
erwiderte der Papft nichts, ſondern wich der Gewalt, und wünſchte 
nur, daß die gefammte Fathol. Chriftenheit für ihn beten follte, nach 
dem Beiſpiele der erften Chriſten, welche, als Detrus in Banden lag, 
nicht aufhörten für ihn zu beten (Apg. 12, 5.). Darauf nahm er fein 
Brevier und flieg, von Radet felbft unterfiüßt, die Treppe Hinunter, 
Als Radet ihm erlaubte, feine Roftbarfeiten einer ihm beliebigen Per— 
fon anzuvertrauen, antwortete er nur: Derjenige, welcher fein Leben 
nicht achtet, forget noch weniger um Schäße diefer Welt, Barca beglei- 
tete den Dapft in einem Wagen, deſſen Jalouſien vernagelt waren und 
beffen Thür verfhloffen wurde. In raftlofer Eile ward der unglüd- 
Tise aber unüberwundene Greis über Florenz und Turin nach Grenoble 
geſchleppt; bier Fam der Befehl, ibn nah Savona zu bringen, ſo daß 





1) In einem Briefe an den Vicekönig von Italien fagte er: Ignore-t-il 
combien les tems sont changes? Me prendit-il pour un Louis Debonnaire ? 
Ou croit-il, que ses excommunications feront tomber les armes des mains 
de mes soldats ? 

2) Relation exacte et detaill&e de l’enlevement du Pape Pie VII. von 
Radet gefihrieben, Vgl. neuefte Gefch, u. f. w. S. 499 ff. Pacca S. 93 ff. 
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er den mühevollen Weg durch Piemont nach der franz. Gränze nur 
gemacht hatte, um ihn durch die Dauphind und Provence wieder zurück 
zu meffen. So konnte Pius wenigftens in Valence das Grab feines 
Vorgängers fegnen. Der Cardinal Pacca war von ihm getrennt und 
nach der Feftung Feneftrefla auf ven Alpen zwifchen Piemont und der 
Dauphind gebracht worden ). Zu Savona wurde Pins auf der Prä- 
feetur in ftrengem Gewahrfam gehalten; nur in Gegenwart einer Wache 
fonnte er Jemanden Mudienz geben. Den ihm bereiteten Hofftaat und 
alle Bequemlichkeiten lehnte er ab, lebte mäßig und eifrig im Gebete 
und erflärte, er wolle nichts von der Hand desjenigen empfangen, der 
die Güter der Kirche geraubt hätte, fondern würde e8 vorziehen von 
den Almofen der Gläubigen zu leben. Eben fo entfchievden ſchlug er 
den wiederholten Antrag aus, der Herrichaft über Nom zu entfagen 
und unter Annahme eines Jahrgeldes von 2 Millionen feinen Wohn 
fig zu Paris im Erzbiſchöfl. Palafte zu nehmen ). 

Der Tag der Abführung des Bapftes von Nom war auch der 
Tag des Sieges Napoleons bei Wagram, Der Kaifer forderte in einem 
Schreiben die Bischöfe Franfreihs zu einer Firchlichen Feier defjelben 
auf, und ftellte die Sache dar, als habe Gott ſelbſt die Weife gebilligt, 
in der er mit dem Papfte verfahren fer, fich darauf berufend, daß der 
Heiland, obfhon vom Stamme Davids entfproffen, fein zeitliches 
Reich wollte, wol aber befahl, daß man in zeitlichen Dingen dem Kaifer 
und feinen Verordnungen gehorchen follte. Jetzt rief er (Debr. 1809) 
alle Kardinäle, die fih noch in Rom befanden, nach Paris; auch die 
Archive der verfchiedenen geiftlichen Behörden wurden dahin gebracht 
und im Palafte Spubife aufgeftellt. Unter den angefommenen Cardi- 
nälen mißfielen dem Katfer fogleich 13, denen er verbot Die Inſignien 
der Cardinalswürde zu tragen, und fie anwies, fünftig in fchwarzer 
Kleidung im Publieum zu erfcheinen (rothe und ſchwarze Cardinäle); 
aber damit noch nicht zufrieden, verbannte er fie in verfchiedene Städte 
Sranfreichs, Als er das Schreiben Ludwig XIV. fand, durch welches 
er fein Ediet in Betreff der A Säbe der gallicanifchen Kirche von 1682 
zurücknahm, warf er es mit den Worten ing Feuer: „Diefer Afchen- 
haufe foll Fünftig unfere Ruhe nicht mehr flören.“ ?) Auch Hier wei- 
gerte ſich Pius beharrlih, den von Napoleon ernannten Bifchöfen die 
Beftätigung und Inſtitution zu ertheilen, da ihm in feiner Gefangen- 





1) Barca Bd. 1. ©, 18— 1205 neuefte Geſch. u. f. w. Buch IM. 
©. 505 ff. | 

2) Nah Napoleons eigenem Geftändniß war e8 einer feiner Lieblings— 
plane, dem Papfte die weltliche Herrichaft zu nehmen und ihn nach Paris zu 
verſetzen. Noch auf St. Helena Außerte er: „Die Anfiedlung des rom. Hofes 
in Paris würde fruchtbar an großen politifchen Ereigniffen gewefen fein. Der 
papftliche Einfluß auf Spanien, Stalien, den Rheinbund, Polen würde die 
Föderativ-Bande des großen Neiches befeftigt haben. Der Einfluß des Ober— 
hauptes der Ehriften auf die Katholiken in England, Irland, Rußland, Preußen, 
Defterreich, Ungarn und Böhmen würde der Erbtheil Frankreichs geworden 
jein.” So begreift man, wie es zum Zwiefpalte Fam. 
— 3) ne Pradt, hist. des quatre concord. T. I. chap. 31. Parca Bd. II, 
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Schaft der Rath der Cardinäle abginge, Daher mußten auch alfe andern 
inzwifchen erledigten biſchöflichen Stühle unbefegt bleiben, fo Daß die 
Beſorgniß, befonders in den deutfehen Provinzen Naum fand, daß die 
Kirche durch den Mangel ihrer Hirten beträchtlichen Schaden erleiden 
und der Episcopat am Ende ganz erlöfchen könne. Zur Vermeidung 
diefer DVerlegenheit erfand man das feltfame Auskunftsmittel: der 
Papſt folle ven von Napoleon ernannten Bifchöfen die kanoniſche In— 
ftitution ertheilen, ohne der Ernennung durch den Kaifer Erwähnung 
zu thun und ohne zu fagen, daß er es aus freiem Antriebe thue. 
Diefes durch den Cardinal Caprara an ihn gelangte Anfinnen wies 
der Papſt aufrdas entfchiedenfte zurück (26. Aug. 1809). Nach diefem 
verfehlten Anfchlage errichtete der Kaifer, der nun nach dem Borbilde 
der griechifchen Negenten den Theologen fpielte, eine Kircheneommiffion 
unter dem Borfige des Cardinal Feſch (16. Nov), welche Anlaß zu 
noch größerer Berwirrung gab). Auf Betrieb des Kardinal Maury 
reichte die Commiffion mit Beantwortung der ihr geftellten Fragen 
zugleich den Antrag ein auf Widerrufung einiger, befonderg des 36ten der 
organischen Artikel, in Betreff der ununterbrochenen Wirkſamkeit des 
Generalvicars wärend der Sedisvacanz, was dem Eoneil von Trient 
entgegen wäre. Napoleon ging Darauf ein, da er einfah, daß ihm 
hierdurch ein Mittel geboten werde, das Necht des Papftes zu ver- 
eiteln, indem er fo, ohne der Fanonifchen Inftitution zu bedürfen, die 
von ihm zu Bifchöfen ernannten Prälaten in die Leitung der betreffenden 
Diöcefen einführen könne ?). Und wirklich ernannte er nach dem Tode 
des Erzbifchofs von Paris den Cardinal Maury an feine Stelle, der 
ſich bereitwillig zeigte, fich) vom apitel zum Vicare und Adminiftrator 
wählen ließ, und im diefer Eigenfchaft von der Didcefe Befik nahm. 
Dafjelbe gefnah zu Florenz. Der Cardinal Maury machte dem Papfte 
felbft Anzeige, dieſer erließ aber an ihn und die Kathedrale zu Florenz 
ernfte und würdevolle Breve’s, in denen er bemerkte, daß die Wahl 
desjenigen, der zum Bifchof ernannt if, zum Bicare des Lapitels 
durch das II. ökumeniſche Concil von Lyon, das Concil von Trient und 
durch mehrere päapftliche Bullen verboten fei. Auf die Nachricht davon 
gerieth der Kaiſer in die höchfte Wuth und beſchloß, den Papft die Wir- 
fungen feines Zornes fühlen zu laſſen. Es wurden ihm alle Schriften, 
felbft Feder und Bapıer genommen, und ihm vom Präfeeten von 
Montenotte eröffnet, daß es ihm nach dem Befehle des Kaiſers 
verboten fei, mit irgend einer Kirche oder einem Unterthanen zu ver- 
fehren, bei Strafe des Ungehorfams von feiner Seite, und von Seiten 
der Kirche und des Unterthans; derjenige folle aufhören Drgan der 
Kirche zu fein, der den Aufftand predigt, und deſſen Seele voll Galle 
ift, und daß Se. Majeſtät mächtig. genug ſei, um Das zu thun, was 
Ihre Borfahren getban haben: einen Papſt abzufesen. Pius erwiderte 
unerfchüttert die Seiner würdigen Worte: „Ich will feine Drohungen 





1) Abbe Zyonnet, le cardinal Fesch, archev@que de Lyon etc. Lyon 841. 
2) Neuefte Gefihishte der Kirche Chriſti. Buch II. ©. 523 ff. Paerca 
Bd. I. ©, 12 fi 
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zu den Füßen des Gefreuzigten niederfegen, und überlaffe e8 Gott, 
meine Sache zu rächen, denn fie ift feine eigene.” Da der Kaiſer 
feine eigene Würde und die Ruhe des Staates gefährdet fah, wenn 
es ihm nicht gelänge, die Firchlichen Angelegenheiten wieder zu ordnen, 
die er in fo betrübender Weife verwirrt hatte, fo feßte er abermals 
einen Kirchenrath nieder (März 1811) und legte ihm die Fragen vor: 

J. An Wen muß man, nachdem jede Communication zwifchen den 
Unterthanen des Kaiſers und dem Papfte aufgehört hat, fich wen- 
den, um die nöthigen Dispenfen zu erhalten ? 

Il. Welches ift das gefegmäßige Mittel, um den vom Kaiſer ernanns 
ten Bifchöfen die Fanonifche Inſtitution zu verfchäffen, nachdem 
der Papſt fi) weigert die desfallfigen Bullen auszufertigen ? 
Anftatt den Kaifer darauf aufmerffam zu machen, daß er die Un— 

prdnungen, welche aus der unterbrochenen Communication entftanden 
feien, nur durch Freilaffung des Papſtes heben könne, unterfchieden fie 
zwifchen allgemeinen Gefegen der Kirche und Vartieulargefegen. In 
Anſehung der erftern gebe es fein Auskunftsmittel, die fraglichen Dis— 
penjen zu erhalten; aber in Betreff der Partienlargefege könnten ſich 
die Didcefanen an ihre Bifchöfe wenden. In der Antwort auf die 
zweite Frage wurde das Benehmen des Papſtes mißbilligt, und eine 
Claufel zum Coneordate von 1801 vorgefchlagen, die den Papſt ver- 
pflichte, die kanoniſchen Inftitutionen immer wärend einer beftimmten Zeit 
zu ertheilen. Bermweigere dies der Papſt, fo möge man ein National« 
eoneil verfammeln, zusor aber durch eine Deputation den Papft über 
die Lage der Dinge aufklären laſſen. Der Kaiſer verfammelte nun 
die Karbinäle und Bifchöfe des Kirchenrathes, fo wie die Staatsräthe 
und Kronbeamten um fich, und hielt eine heftige Rede gegen den Papft. 
Nur der Abbe Emery wagte es offen zu erflären: das Concil, wel- 
ches der Kaiſer zufammen berufen wolle, habe durchaus feine Macht, 
wenn es vom Papſte getrennt oder von ihm mißbilligt würde, Der 
Kaifer fehien diefe Freimüthigfeit nicht übel zu nehmen; gleichwol be— 
rief er in einem Nundfehreiben, das in gewöhnlichen Spldatenphrafen 
verfaßt ift (25. Apr. 1811), ein Nationaleoneil aus den franzd- 
fifhen und italienifchen Bifchöfen nach Paris ). Zugleich warb eine 
Deputation von Bifchöfen an den Papft nach Savona gefandt, die ihm 
erflärte, der Kaiſer ‚wolle das Coneordat von 1801 erneuern, wenn 
der Papft den ſchon ernannten Bifchöfen die kanoniſche Inftitution er- 
theile und für die Zufunft die Claufel beigefügt werde: „wenn Der 
Papft binnen 3 Monaten die Inſtitutionsbulle nicht ausfertige, fo fol 
der Metropolit dem Suffragan = Bifchof und umgefehrt diefer jenem 
die Inſtitution ertheilen dürfen.“ Dem Papfte folle erlaubt fein, nach 
Rom zurück zu kehren, wenn er den vom Concordat den Biſchöfen vor» 
gefchriebenen Eid der Treue und des Gehorfams gegen den Kaifer 
leiſten wolle; verweigere er es, fo folle er feine Nefidenz in Avignon 
nehmen, ein Einfommen von 2 Millionen erhalten, wie ein Spuverän 
behandelt werben, Gefandte der hriftlichen Mächte ber fich haben und 





1) Pacca, Denkwürdigk. u. ſ. w. Bo, III. ©, 34—42, 
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bie geiftliche Gerichtsbarkeit ungehindert ausüben können; doch müffe 
er erflären, nichts gegen die A Sätze der gallicanifchen Kirche unter- 
nehmen zu wollen. Als die Bifchöfe ein fehaudererregendes Gemälde 
der Uebel entwarfen, die aus der Verweigerung entftehen könnten, 
verfprach der Papſt endlich, den vom Kaifer ernannten Bifchöfen die 
Beftätigung und kanoniſche Inftitution zu geben, das Concordat von 
1801 auf die Kirchen von Toscana, Parma und Piacenza auszudehnen, 
auch die Klaufel hinzuzufügen, aber den Termin der Beftätigung auf 
6 Monate zu verlängern; nur müffe hinzugefegt werden, „wenn der 
Papft aus irgend einem andern Grunde, als dem der perfönlichen Un— 
würdigfeit des Subjeetes, zögere.” Die Bifchöfe benubten diefen Augen- 
blief der Schwäche und festen. in feiner Gegenwart fein Verſprechen 
fohriftfich auf; der Papſt erfannte es als von ihm gegeben an, unters 
ſchrieb e8 aber nicht. Die Bifchöfe reiſten freudig nach Paris ab; 
in ſchmerzenvoller Trauer blieb Pius in Savona zurüd'). Gegen 
einen willführlichen Zufag zu den Artikeln proteftirte er; die Biſchöfe 
fohon auf dem Wege davon in Kenntniß gefegt, ferien venfelben. Aber 
Pius erklärte auch, Die Artifel feien weder ein Bertrag noch eine Ein- 
leitung dazu, fondern blos als Beweis zu betrachten, wie fehr er das 
Wohl der franzöfifhen. Kirche zu befördern und ihren Leiden abzu— 
helfen wünfche, | | 

In Paris eröffnete der Cardinal Fefh das Eoneil (17. Juni) 
nach dem worgefehriebenen feierlichen Ritus I. Boulogne, DB. von 
Troyes, hielt einen Vortrag über den Einfluß der Fathol. Religion auf 
die gefellfchaftliche Ordnung und das Wohl der Staaten. Nach der 
Meffe las man das Glaubensbefenntnig ab und Ieiftete den herkömm— 
lichen Eid des wahren Gehorſams gegen den Papſt. Die 
Botfchaft des Kaiſers an das Eoneil ftand in einem feltfamen Wider» 
ſpruche mit dem bier abgelegten Eide. Ber der Discuffion über den 
Entwurf der Antwortsadreffe an den Raifer entftand große Uneinigfeit. 
Einige verlangten, man folle den Kaiſer voor Allem bitten, den Papft 
in Freiheit zufeten. Easp. Marimilian, Freiherr von Droſte— 
Bifhering, Suffraganbifhof von Münfter (jest DB. von 
Münfter), ſtellte zuerſt diefe Forderung); ihm unterftüßten der Bifchof 
von Chambery, Irenäus von Solly und ber Erzbifchof von Turin. 
Die Hofprälaten wiverfegten fich diefem Antrage, weil er dem Kaifer 
unangenehm fein werde. Sie wurden aber in der Sikung vom 27. 
Juni befämpft, weil fie die kanoniſche Inftitution und die 4 Sätze des 
galficanifchen Klerus in der Adreffe berühren wollten. Daher unter» 
fohrieben nicht alle Bifchöfe die Adreffe, fondern nur der Präfident und 
der Sefretär. Napoleon von diefen GStreitigfeiten unterrichtet, nahm 
die Adreſſe nicht an und Tieß auch die Deputation am 30. Juni nicht 
vor fih. Als nun das Hauptgefchäft des Concils beginnen follte, zu 
ermitteln, wodurch die päpftlichen Bullen in Betreff der Inſtitution 


1) Barca Bd. I. ©. 42 ff. neuefte Geſchichte. Buch III. ©, 542 ff. 
Melchers, das Nationaleoneil zu Paris 811. mit authentifchen Actenftüden, 
Münft. 814. — 2) ©. die eigene Erflär, Casp. Marim. (Katholit 1825. 
Bd. 15, ©, 352—55), 
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der Biſchöfe erfegt werden Fönnten, wurde ſchon in der einfeitenden 
Commiſſion bei dem Cardinal Feſch mit Stimmenmehrheit entfchieden: 
es Tiege nicht in dem Berufe des Coneils, die päpftlichen Bullen zu 
ſuppliren, felbft nicht proviforifh und für den Nothfall, Die Com- 
miſſion flattete in der Sitzung (10. Juli) Bericht über die Gründe 
ab, welche fie beftimmt babe, die Incompetenz des Coneilg auszufprehen. 
Zwar widerfprachen die Hofprälaten und provoeirten die A Artifel über 
die vom Papfte zu Savona gemachten Eoneeffionen: fie bildeten aber 
die Minorität und richteten nichts aus, da befonders die yäpftliche 
Unterfchrift fehlte. Als daher die Verſammlung die Incompetenz Des 
Concils feierlich erffären wollte, hob der Präfident die Sitzung diefes 
Tages auf, und als Napoleon davon Kunde befam, fuspendirte er 
fofort das Coneil und ſchickte die Bifchöfe von Troyes, Tournay und 
Gent, die in der Commiffion die Incompetenz des Coneils behauptet 
batten, nach Vincennes ins Gefängniß. Im erften Augenblicke des Un— 
muthes über die vereitelten Abfichten rief Napoleon aus: „Ich ging über 
einen Abgrund, ohne es zu ahnen; der größte Fehler, den ich jemals 
gemacht, iſt das Concordat.“ 

Edhe der Kaiſer das Eoneil wieder zuſammenberief, verſicherte er 
ſich vorher der Geſinnung der Mitglieder; die Miniſter des Cultus, 
Bigot und Bovara, begaben ſich zu jedem einzelnen Biſchof, um 
ihn durch Verſprechungen, Schmeicheleien oder Drohungen und Vor— 
würfe gehörig zu ſtimmen. So gelang es ihnen wirklich, von Vielen 
die Unterſchriften zu dem beabſichtigten Decrete zu erhalten, doch ver- 
ftanden fi) die meiften nur bedingt dazu; 14 der glaubensmutbigften 
Biſchöfe verweigerten die Unterfchrift ganz. Nun wurden die Bifchöfe 
zu emer allgememen Sitzung zufammenberufen (5. Aug.), und in der- 
felden ein Deeret auf der Grundlage der Conceſſion des Papftes zu 
Savona vorgelefen und angenommen. Eine Deputation von Bifchöfen 
und Cardinälen, die fich in Paris verbindlich gemacht hatten *), die 
Abfichten der Regierung zu fördern, ging nach Savona und erlangte 
endlich ein Breve (20, Septbr.), worin der Papſt das Deeret des 
Epneils genehmigte, aber mit dem Zufate, daß der Metropolit, wenn 
er die kanoniſche Inſtitution ertheile, Diefes jederzeit im Namen des 
Papftes thun müſſe und verpflichtet fer, ihm alle authentifchen Urfunden 
auszufiefern. Zugleich erlangte man, daß der Papſt die Inſtitutions— 
bulfe für mehrere Bifchöfe ausfertigte. Die Deyutation berichtete Die 
vermeintlichen freudigen Nefultate durch den Telegraphen nach Paris; 
Napoleon war jedoch anderer Meinung, wies das Breve zurüd, machte 
auch von den Inſtitutionsbullen Feinen Gebrauch, zum Berdruffe des 
Herrnde Pradt, der fein Erzbistum Mecheln bei der Ausfertigung 
der Bullen nicht vergeffen hatte, Vier der deputirten Bifchöfe erhielten 
in Turin den Befehl zurückzukehren, um den Papft zu vermögen, in 
Des Kaiſers weitere Forderungen zu willigen Doc Pius verweigerte 
dies ſtandhaft, auch dann, als ihm der Präfeet von Montenotte im 
Namen des Kaifers eröffnete, daß, nachdem dag Breve vom 20, Sept. 
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die Faiferliche Genehmigung nicht erhalten, der Kaiſer das Concordat 
für aufgehoben erachte und die Dazwifchenfunft des Papftes bei Erthei- 
Yung der Fanonifchen Inftitution nicht ferner Statt finden könne. Die 


zu Paris verfammelten Bifhöfe wurden von dem Minifter des Eultus 


ohne weiteres verabfehiedet (20. Detbr.); das mit fo großem Pompe 
eröffnete Coneil endete plöglich ohne irgend eine feierlide und religiöſe 
Schlußhandlung. 

Nach mehreren Monaten fehwerer Erwartung wurde dem Papfte 
plößlich angefündigt (9. Juni 1819), ſich zu einer Reife nach Frankreich 
vorzubereiten, und nachdem man ihn feine Amtsfleivung hatte ablegen 
Yaffen, trat er unfenntlich die Reife am folgenden Morgen an. Nach 
langer und mühevoller Fahrt, wärend der heißeften Tagesftunden, kam 
man in fpäter Nacht auf dem Mont Cenis in dem Hospitium der Eifter- 
eienfer an. Hier erfranfte der Greis fo gefährlich, daß die ihn beglei- 
tenden Dfficiere um neue Jnftructionen nah Turin fenden zu müffen 
glaubten. Als die Antwort auf Bollendung des Auftrages Tautete, 
mußte der Papft, obgleih er am Morgen die Sterbefacramente em- 
fangen hatte (14. Juni), in der Nacht die Reife antreten und ohne 
Raft His nah Fontainebleau (20. Juni) fortfegen. Dort traf der 
h. Bater in einem Zuftande an, daß man für fein Leben fürchtete”) 
und er mehrere Monate das Bett hüten mußte. Die ſ. g. rothen 
Cardinäle und mehrere Bifchöfe, die in Napoleons Gunft ftanden, 
durften den Papft befuchen. Sie fuchten ihn durch Schilderung des 
traurigen Zuftandes der Kirche, der Gefahr eines langen Schisma's 
und der Umtriebe der philofophifchen Secten zu fchreefen und dann durch 
Hinwerfung auf die harte Gefangenfchaft fo vieler Cardinäle und Prä- 
Yaten zu rühren. Nun kehrte auch Napoleon aus Rußland zurück und 
fuchte mit dem Papfte eine wahre oder fcheinbare Ausföhnung, weil 
er wol wußte, daß die Anzahl wahrer Katholifen in Franfreich größer 
fei, als man gewöhnlich glaubte, und diefe fich, wegen feiner Zerwürf« 
niffe mit dem Papfte, von ihm und feiner Regierung entfernten, und 
weil die gegen ihn verbündeten Fürften feine Behandlung des Papftes 
benugten, um ihre Fathol. Unterthanen gegen ihn aufzubringen und zu 
erbittern. Am Neujahrstage (1813) Tieß er daher durch einen Kammer⸗ 
berrn dem Papfte Glück wünfchen und fich nach feiner Gefundheit er- 
fundigen. Zur Erwiederung diefer Höflichfeit wählte Pius den Cardinal 
Doria, mit dem man zu Paris übereinfam, die Unterhandlungen 
wieder anzufnüpfen. Als die Unterhändler merften, daß der Papft nicht 
allein wankte, fondern ſchon geneigt fchien, ihren Forderungen nachzu⸗ 
geben, wollten fie den Ruhm dem Kaifer überlaffen, der ganz unver- 
muthet mit der Kaiſerin in Fontainebleau erfchien und durch 5 Tage 
mit dem Papſte unterhandelte. In einem Augenblide der Aufwallung 
bewies ſich Napoleon fo geringfhäßig und unehrerbietig gegen den b. 
Vater, daß er ihm fagte, er ſei in den kirchlichen Materien 
nicht hinlänglich bewandert?), Das Refultat diefer Unterhand- 


1) Ebendaf. ©. 60 ff. 
2) Barca a. a. O. Bd. II. ©, 66 ff. Neueſte Geſch. der Kirche Chr, 
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Jungen waren jene 11 unglücklichen Bräliminar- Artikel zu einem neuen 
Coneordate, die am 25. Jam. unterzeichnet wurden. Der Papſt vers 
fprach den vom Kaifer ernannten Bifchöfen nach 6 Monaten die fanonifche 
Inſtitution zu ertheilen, und wenn er es nicht thue, fo folle der Me- 
tropolit und in deifen Ermangelung der ältefte Bifchof der Provinz zur 
Ertheilung derfelben berechtigt fein. Dagegen folle der Papſt für 
10 Bisthümer in Frankreich oder Stalien ernennen. Die 6 fuburbica- 
rifchen Bisthümer werden wieder hergeftellt und der Papft ernennt dazu ; 
die noch vorhandene Dotation wird zurüc gegeben, und die Einleitung 
zur Wiedererwerbung der verfauften Güter getroffen. Die noch nicht 
veränßerten Domainen des h. Stuhles follen durch den Gefchäftsträger 
des Papſtes verwaltet, die veräußerten bis zum Betrage von 2 Millio- 
nen Franes Einkommen erfegt werden. Der Kaiſer wendet den Cardi— 
nalen, Bifchöfen und Laien, die in Folge der Ereigniffe in Ungnade 
gefallen find, feine Gnade wieder zu, 

+ Pius hatte fih, als er in einem Augenblicke der Schwäche diefe 
Artikel; unterzeichnete, vorbehalten, das Concordat erft dann befannt 
zu machen „wenn. er, wie es die Rirchenverfaffung verlangt, die ein— 
zelnen Punfte inseiner Confiftorialfisung bevatben hätte, Napoleon aber 
bezeichnete jener befprochene Grundlage als Coneordat von Kon- 
tainebleau und verfügte fogleih, man folle die Abſchließung deffelben 
im: ganzen Reiche befannt machen und in allen Kirchen ein Te Deum 
feiern *). Gleich nach der Abreife des Kaifers verfiel Pius in eine 
tiefs Schwermuth. Unter den in Freiheit gefeäten Cardinälen fonnte er 
ſich zuerft dem di Pietro mittheilen, der ihn fogleich auf den ganzen 
Umfang der: verderblichen Folgen für die Kirche aufmerffam machte, 
wenn, auf Grund jener Artifel wirklich ein Concordat abgefchloffen und 
dieſes vollzogen werden ſollte. Pacea und die übrigen bald eintreffen- 
den Cardinäle ſtimmten ihm bei und verlangten: Pius VII. follte in 
einem Schreiben an Napoleon jene Artifel witerrufen und für null und 
nichtigierflären. Der Cardinal CE onfalvi eröffnete dem Papfte dieſes 
vom 'h. Collegium vorgeſchlagene Ausfunftsmittel, welches er vollfommen 
billigte, das er befennen mußte, daß er zu etwas Unſtatthaftem fich habe 
verleiten laſſen. Es Toftete einen großen Kampf, daß der Papft jenes 
ftets denfwürdige Concept des Briefes an den Kaifer und diefen ſelbſt 
mit) eigener Hand fehreiben konnte). Er übergab ihn dem Obriſten 
Ya Gorſe, um ihn fogleich dem Kaifer zw überbringen (24. März). 
Allen anmwefenden Cardinälen theilte er Abfchriften diefes Briefes mit 
und ließ fie eine kurze Anrede an das heilige Eollegium leſen, da er 
fie nicht Alfen zugleich vortragen fünne, Schon als Napoleon erfuhr, 
daß Pius nad) der Unterredung mit dem Garbinal di Pietro fi 
entfchloffen zeigte, die Präliminar » Artifel zu widerrufen, beeilte er fich, 





*) Rah Mavame de Stael (ronsiderat. sur les principaux événemens 
de la ‚revolut. franc, T. Il. p. 275.) fol-Napoleon damals über diefes Con— 
cordat zur Cabanis gefagt haben: Savez-vous ce que e’est le concordat, que 
je viens de signer? C’est la vaceine de la religion: dans cinquante ans 
ii n’y en aura plus en France! i 

1) Pacca Bd. UL S. 83—90, und S. 91-107 an die Cardinäle. 
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das Concordat als Staatsgefeg publiciren zu Taffen, und als er den 
Brief des Papſtes erhielt, erließ er am folgenden Tage ein Decret, 
welches das Concordat für alle Erzbifhöfe, Biſchöfe und Capitel des 
Reiches verbindlich erklärte, und die Uebertreter mit Strafe bedrohte, 
Der Cardinal di Pietro wurde verhaftet, feiner Cardinal= Fnfignien 
beraubt und nach Auronne deportirt (13: Apr.). Die Cardinäle Con— 
falvi und Pacca wurden durch Ia Gorfe beauftragt, dem Papfte als 
Grund der Beftrafung Pietro’s feine Feindfchaft gegen den Staat mit- 
utheifen ! [ 
5 Damals arbeiteten einige Cardinäfe eine Bulle aus über die fünftige 
Einrichtung des Conclave’s '). Für den Kaiſer hatte fih nach Ablauf 
des verhängnißvollen Jahres 1813 das Bedürfniß verdoppelt, den 
unfeligen Streit zu Ende zu bringen. Er ließ daher dem Papfte vor> 
Schlagen, nah Nom zurüczufehren; er wolle vom Rirchenftaate fo viel 
zurückgeben, als das vorlegte Faiferliche Decret davon übrig gelaffen. 
Pins weigerte fi’), das Erbe St. Peters anders als unverfürzt an- 
zunehmen (21. Yan. 1814). Darauf erhielt er fofort Befehl abzureifen; 
er redete jedoch zuvor noch die Cardinäle mit feierlich rührenden Wor— 
ten an, und ließ dem Cardinal-Decan Matter noch eine) Fnftruetion 
für fie zurück’). Reiner der Cardinäle durfte den Papſt begleiten, 
Unter den rührendften Ehrenbezeugungen der Einwohner zog er durch 
Franfreich wieder nach) Savona, wo er am 11. Febr. anfam. Die Car⸗ 
dinäle mußten einzeln in Begleitung eines Gensv’armerieofficierd , auf 
eigene Koften, jeder in eine andere Stadt reifen, Als ſchon ganz Italien 
verloren und halb Franfreih von den Feinden befegt war, gab Napo- 
leon dem Papſte die Departements von Nom und von Trafinien zurüd 
(10. März), und fandte den Befehl nah Savona, Pius in Freiheit 
zu fegen. Als er am Tarno anfam (25. März), ward er den Ver— 
bündeten übergeben; an dem Tage (31. März), als die Verbündeten 
in Paris einzogen, Fam er nach Bologna. est wurden alle befreit, 
die als Bertheidiger der kathol. Kirche gefangen gefegt waren; in Ceſena 
holte Eonfaloı *) bereits den heil. Vater ein, ver ihn zum Zeichen 
feines Wohlwolles und Vertrauens das zweite Mal zum Staatsfecretär 
ernannte. Am 24. Dat 1814 zog der ſchwer geprüfte Pius VII. unter 
großen Feierlichkeiten und Jubel in fein Rom ein, und im folgenden 
Sabre erhielt er durch den Wiener Congreß auch die im Frieden von 
Tolentino verlorenen Marken und Legationen zurück. ‘ 





1) Pacca Bd. IM. ©. 107 —— 
2) Ebenvafelbft &. 133. Bet den Verhandlungen äußerte der Papſt: es 
ift möglich, daß eine Sünden mich nicht würdig machen, Rom wieder zu 
ſehen; aber ſeien Sie verſichert, meine Nachfolger werden alle Staaten, welche 
ihnen angehören, wieder erhalten, | 

3) BPaccaca.ca. D. Th. II, ©, 137—139. Nenefte Gefch. der Kirche 
Chriſti. Buch MT. ©. 623 Fi. 1 il 

4) Cenni, Lebensbefhreibung des Cardinals Conſaloi. Wen. 824. 
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392. Erfpütterung der Kirde im Deutfhland, Italien: 
a Ana, Birne und Spanien. | > 
Zu der Zeit als für die Kirche Frankreichs die Morgenröthe eines 
neuen Tages Dämmerte, brach der Sturm über die deutſche Kirche 
los. Da jest die Länder- und Duadratmeilenfucht der Götze der Zeit 
war, fo hatte fich in den Staatsmännern der Gedanfe gebildet, in dem 
reichen Befisthume der Stände den Erfag für die Verlufte der Erb- 
fürften oder fogar noch Gewinn zu finden. Durch den Lüneviller 
Frieden (1801) und den Deputationshauptfchluß (1803) wurden 
daher die geiftlichen Fürftenthümer und Stifter theils an Frankreich über- 
liefert, theils zur Entfhädigung der Fürften, die durch die Abtretung 
des linken Nheinufers verloren hatten, fäcularifirt '). Die dagegen 
erhobene Vorftellung, daß die Rechte der geiftlichen Fürften ‚eben fo 
heilig feien, als die der weltlichen, und daß alfo die Opfer, um diefe 
zu entjchädigen, billigerweife von allen Ständen des Reiches ohne 
Unterfchied gebracht werden müßten, blieb ohne Erfolg, Nur der viel- 
gewandte und gejchmeidige Chur- Erzfanzler Carl von Dalberg 
behauptete ‚feine: hohe Eirchliche Stellung; die Metropolitanrechte wur- 
den von Mainz auf das ihm: gleichfalls zugewiefene Negensburg über- 
tragen, und für ihn mit einem Fürftentbume verbunden (Afchaffenburg, 
Regensburg. und Weylar), Als Primas von Deutfchland follte er feine 
bifchöfliche Gerichtsbarkeit zugleich über die alten Firchlichen Provinzen 
von Mainz, Cöln und Trier ausdehnen, fo weit fie ſich auf dem rechten 
Rheinufer befänden, die Staaten des Königs von Preußen und den an 
Bayern gefallenen Salzburgifchen Theil ausgenommen. Bei der Säcu- 
lariſation war die Bedingung geftellt worden, den zu erhaltenden Dom— 
capiteln einer fefte Einnahme und dem Geiftlichen und Mönchen jährliche 
Penfionen «daraus zu geben. Die letztere war dürftig und wurde oft 
fchlecht bezahlt, und die beftimmte Dotation der Kirchen fam nirgends 
zu Stande, Als daher mehrere Ranonifer ſich zerftreuten, andere ſtar— 
ben, hatten die Biſchöfe feine Capitel und entbehrten fonft des Noth- 
wendigſten. Mehrere derfelben, die entweder ihre frühere Didcefen 
ganz’ oder zum Theil behalten hatten, refignirten unter diefen Umſtän— 
den; andere flarben, ſo daß ſich allmalig die meiften deutjchen Kirchen 
ohne Bifchöfe befanden. Zwar ernannte der Papſt für die verwarften 
Diöcefen: apoſtoliſche Vicare, denen aber oft Kraft, das nöthige 
Bertrauen und meiftens Drtsfenntniß fehlte: Andererfeits wurden Die 
Borfteher der Kirche oft noch an der Communication mit dem Papfte, 
und der Ausübung ihrer Jurisdiction vielfach gehindert. Die Kirchen 
und Altäre wurden beraubt, fromme Stiftungen verjchleudert oder ganz 
vernichtet. Die Priefter erfuhren mancherler Anfechtungen, und da man 
die Seminarien nicht: wieder herfielte, wurde der Mangel an Prieftern 
immer größer, Doch erhielt damals befonders die theologiſche 
Schule zu Mainz ihre frühere Bedeutung und übte einen ungemein 


1) Vgl. neuefte Geſch. der Kirche Chr. Buch IL. ©. 205— 22, Bu UI. 
S. 568. Robiano T. IH. p. 58 sq. f. auch in Betreff ver frühern Zuftände 
Pacca, hiftor. Denkw. über feinen Aufenthalt in Deutſchl. 1786—94. a, d. 
Stal, Augsb. 832, 
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wohlthätigen Einfluß. Zu jenen Uebeln Fam noch die Verbreitung irre- 
Yigiöfer Grundfäge von Frankreich aus, und die ſchale, nüchterne Auf- 
Härung durch den Proteftantismus, die befonders am Ende des 
18. Jahrhunderts herrfchend wurde, 

Sn Stalien und Syanien, wohin ſich die Macht Frankreichs 
erſtreckte, wurden dieſelben Maaßregeln gegen die Kirche ergriffen, wie 
in Frankreich, Klöfter und Congregationen wurden aufgehoben,’ bie 
Kirchengüter eingezogen; man erlaubte ſich Eingriffe in die geiftliche 
Gerichtsbarkeit und Firchliche Verwaltung, und redueirte die Bisthümer, 
theils mit abgedruingener Genehmigung des Papftes, wie in Piemont, 
wo der Cardinal Cayrara durch eine Bulle (1. Juli 1803) die Zahl 
der bifchöffichen Kirchen von 17 auf 8 beſchränkte. Im Kirchenftaate 
wurden allein 17 Bisthümer aufgehoben. Das mit der italienischen 
Republik abgefchloffene Eoneordat (16. Septbr. 1803) war günftiger 
als das franzöſiſche?); die Bifchöfe hatten freie Communication mit 
dem Papſte u. m. A. Aber bald darauf erließ der Vicepräſident Melzi 
ein Deeret (Febr. 1804), welches alle Artifel zu Gunften der'welt- 
fichen Macht erweiterte, und alle jene, welche die gefegmäßige Kivchen- 
gewalt betrafen, einfchränfte. In Spanien?) befchränfte Napoleon 
alfe Klöfter auf den dritten Theil, und da der Elerus die! Sache der 
Spanier gegen die Franzoſen verfocht, bob Joſe ph Bonaparte alle 
regulären und Mendicantenflöfter, und alle f. g. Brüderfchaften som drit- 
ten Drden (Tertiarier) ohne Unterſchied auf, confiseirte die Güter und 
wies den aufgehobenen Mönchen nur einen fümmerlichen Unterhalt an. 
Die Biſchöfe und Domeapitel wurden aufgefordert, Adreffen zu erlaffen, 
in denen fie ihre Anhänglichfeit an die Grundfäse der gallicanifchen 
Kirche erflärten. Nur wenige aber ließen fich Dazu bereit finden, be— 
fonders franzöfifche Bifchöfe, Die von Napoleon zu fpanifchen und ita⸗ 
Vienifchen Bisthümern ernannt waren; die Adreffen anderer wurden 
verfälfcht. Die Gefängniffe Italiens füllten fich jest mit Garbinälen, 
Bischöfen und Prälaten, denen nichts anders zur Laft fiel ‚Vals daß fie 
nach den Grundſätzen der Fathol, Kirche handelten. Sie wurden in den 
Stantsgefängniffen auf eine Art behandelt ?), daß, als fpäter ähnliche 
firenge Befehle gegen Napoleon gegeben wurden, der General Graf 
Montholon, der im Namen Napoleons Befchwerde führte, erflärte, 
folche Befehle würden fogar von’ der Regierung in Algier mißbilligt 
werden und ſolche Verbote gebe es nur in den Gefängniffen der In— 
quifition. Der gewaltige Mann nämlich, der feit Jahren die Schieffale 
Sranfreihg und Europas mit ftarfer Hand lenkte, mußte von dem 
mächtigſten Throne auf den einfamen Felfen im Weltmeere ‚ die Inſel 
St. Helena, herabfteigen. Hier fehien feinem verblendeten Geiſte ein 
beſſeres Licht zu leuchten, und in ihm abermals Anhänglichkeit und auf- 
richtigere Ergebung gegen: die Kirche zu erwerfen, die er in der legten 





1) S. neuefte Geſch. der Kirche Ehrifti. Buch IL S. 261 ff. Buch II. 
©, 574 ff. 


2) Ebendaf. Buch II. ©, 462 ff. 570 ff. 
3) Bgl. Pacca, Denkw. über Pins VIL Bd, IL ©, 68 fi. 
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Zeit feiner Herrfchaft fo ſchonungslos verfolat hatte. Graf Montho— 
Ton, der zur vertrauten Umgebung des Kaifers auf Helena gehörte, 
hat darüber manch ſchönes Wort aufbewahrt ’). he 


5. 393, Reftauration der Throne und der Altäre. 


Die Schreden der Revolution und die Bedrängniß in den langen 
Kriegen hatten auf eindringlihe und vernebmlihe Weife die Noth- 
wendigfeit der Neligion gepredigt. Die feichte Aufflärung des Ver- 
ftandes trat zurück und machte einer tiefern, gemüthvollern Auffaffung 
der Religion Raum, der hriftlich fromme Glaube errang den entichie- 
denften Sieg über die Grundfäge moderner Weltbildung und Welt: 
weisheit. Die firgreihen Herrfcher wendeten nun auch ihre Gunft der 
fo Tange nedrücten und mißhandelten Kirche zu, es war ihnen nur zu 
Har geworden, daß mit dem Altare auch ftets der Thron falle, Sie 
ftifteten zu Paris die heil, Alliance (26. Septb. 1815), wodurd 
fie , abgefehben von den Differenzen ihrer Kirche, das Gefeg des Chri— 
ftentbums zum höchſten Geſetze des Völkerlebens erheben wollten ). 
Doch verfehwand der im der erften Begeifterung einer ſchweren Er- 
rungenſchaft gefchloffene, aber in fich zwieipaltige Bund allmälig feit 
1830, "und drei Monarchen: deffelben eroberten 1840 das beil, Land 
für die Türken ). Ungleich edler und dem urfprünglicen Plane mehr 
entfprechend war der Bund derfelben Mächte zur Unterdrüdung 
des dem ganzen Wefen des Chriſtenthums fo w derftrebenden afrıfa- 
nifhen Sflavenhbandels (1818 und 1841). So oft und wo aber 
die Xiberalen (welche Benennung jegt nichts weniger umfaßte, als eınft 
die Namen: Demofrat, Jacobiner und Nepublicaner, aanz verfchie- 
dene Parteien, die fich unter einander auf das bitterfte haften, obwohl 
fie darin einig waren, den materiellen Berhältniffen und Bedürf- 
niſſen größern Werth beizulegen, als den ideellen) die Oberhand 
gewannen, wurde die kirchliche Verwaltung gefränft, das Kirchengut 
geraubt und die geiftlichen Drden bedroht, 


$.. 394. Wiedereinſetzung des Papftes und der Jefuiten. 


Unter dem größten Jubel der Einwohner Roms war Pius VI. 
in-feine Stadt eingezogen (24. Mai 1814). Noch einmal aber hatte 
er fie verlaffen müffen, als die Truppen Murats, der nach der Ent- 
weichung Napoleon’d von der Inſel Eiba (26. Febr. 1815) voll von 
chimäriſchen Entwürfen ehrgeizige Abfihten auf das übrige Italien 
begte, in den Rirchenftaat eindrangen. Er war nad) Genua gegangen"). 
Bei diefer Gelegenheit überzeugte ſich das vielgeprüfte Oberhaupt der 





» 2) Bal. Sentiment de Napoleon sur la divinit&; pensées recueillies A 
St. Helene par M. le comte de Montholon et publiees par M. le Chevalier 
de Routerne ed. II. Par. 842, 

2), Bgl..neuefte Geſch. der Kirche Chrifti. Buch IV. ©. 699 ff. 
35 Bol. „Das heil. Land und die europ. Chriſtenheit (ſüddeut. Kirchen- 
blatt 1841. Nr. 1 und 3.) K 
4) Pacca, Reife Sr. Heil. des P. Pins VII. nach Genua im Frühjahr 
1815 und feine Rückkehr nach Roma. d. Ital. Augsb. 834, 
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Kirche abermals von der großen Ergebenheit, Zuneigung und Rüh— 
rung, befonders der Bewohner von Florenz, Turin und Sapona, welde 
Zeugen der größten Gewaltthätigfeit und ber niedrigften Befchimpfungen 
gegen ihn und feinen Vorgänger gewefen waren. Auch hatte Pius die 
Genugtbuung zu erfahren, daß die Neapplitaner, die geglaubt hatten, 
bei ihrem Einrücen in den Rirchenftaat im deifen Bewohnern Freunde 
zu finden, fi in ihrer Erwartung gänzlich getäufcht fahen, Als aber 
die Macht Napoleon’s bei Waterloo abermals völlig vernichtet war, 
konnte Pius in dem nur 2"), Monat verlaffenen Rom feinen beftän- 
digen Wohnfig nehmen. Auf dem Wiener Eongrefje ließ er durd den 
Cardinal Confalvi gegen die der römischen und der gefammten 
Kirche nachtheiligen Beftimmungen proteftiren :; gegen die Abtretung 
des Landes am Po, die öfterreichifche Befagung von Ferrara, die Vor— 
entbaltung Avignon’s und gegen die Säcularifation und Auflöfung des 
deutichen Neiches. Auffallend erfchien es, daß Pius VII., der in feiner 
Jugend Antijefuiten zu Lehrern gehabt hatte, dur die Bulle: solli- 
eitudo omnium ecclesiarium (7. Aug. 1814) den Fefuitenorden wieder 
herftelfte ?) und der. Kardinal Pacca, der in feiner Jugend Pascals 
Provinzialbriefe wiel gelefen und ereerpirt ‚hatte, mit der Ausführung 
der Bulle beauftragt wurde ?). Er fchildert uns auch den ‚Eindrud, 
den diefe MWieverherftelung auf das Volk machte: „Ich habe mich 
wärend der beiden Epochen, beider Aufhebung des Drdens dur Cle— 
mens, und bei der Wiederherftellung deffelben durch Pius in Rom 
befunden, und erinnere mich Sehr wohl der Wirkungen, die beide her— 
vorbradhten. Damals (17. Aug. 1773) ſah man auf den Geſichtern 
aller Einwohner Roms das Erftaunen und Mißvergnügen über die 
Bekanntmachung der Aufhebungsbulle ; es ıft aber unmöglich, den Freu- 
denruf und die Berfallsbezeugungen des guten römischen. Volkes zu 
fhildern, welches nun (7, Aug. 1814) Pius VIl. vom Duirinal bis 
an die Kirche del Jeſu, und nach Ablefung der Wiederherftellungsbulle 
gleihfam im Triumphe zurückbegleitete.” Nach des Papftes ausprüd- 
licher Erklärung hatte ja auch die gefammte Fathol. Chriftenheit die 
MWiederheritellung dieſes Ordens gefordert. Auf die Wünfhe des Königs 
Ferdinand waren dien Jeſuiten bereits. dur das Breve per. alios 
(31. Zuli 1804) im Königreiche beider Sieilien wieder einge- 
führt worden. Im Rirhenftaate allein erhielten fie. einen, Theil 
ihrer Güter zurück; in den andern Ländern erbten fie nur den Daß, 
die Verdächtigungen und Berläumdungen ihrer frühern Ordensbrüder. 
In Neapel, Belgien und Jrland wurden fie zugelaffen, Sar- 
dDinien übertrug ihnen den ganzen Jugendunterricht; in Frankreich 
waren fie geduldet bis 1828; in England haben fie mehrere Colle- 
gien zu Stonyhurft, Hodderhouſe; in Spanien feste fie Fer- 
dinand VII. wieder in den Befig ihrer Güter; die Revolution (1820) 





1) Die Bulfe bei Rodiano T. II. p. 494—98. vgl. neuefte Gefch. Bu 
IV. ©. 661 ff. Yo 


2) Bacca, Denfw. über Pius VII. Bd. IH. ©; 117 ff. und Dallas 
Kerz über den Orden der Sefuiten. S. 300 ff. } 
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vertrieb fie von dort, aber die Neftauration (1823) führte fie zurüd; 
in Modena erhielten fie ein Collegium (1815) und auch in der 
Schweiz wurden fie im Kanton Freiburg und Wallis wieder ein- 
geführt und erhielten das frühere FZefuiten- Eollegium zu Frei- 
burg zurüf (15. Sept, 1818), eine feither viel befuchte Studien— 
anftalt; endlich erhielten fie auch im den vereinigten Staaten von 
Nordamerika mehrere Collegien. Dagegen wurden fie aus Peters- 
burg und Moskau vertrieben (20. Decemb. 1815), und fpäter aus ganz 
Rußland (20. Mai 1820). Aber Defterreih nahm fie in Gali= 
zien auf; durch ein Kabinetfehreiben des Kaifers erhielten fie neben 
der Aufnahme die Erlaubnig, in Tarnopol ein Collegium zu er- 
richten. Sie bilden in Galizien feit 1820 eine eigene Provinz, und 
es zeigte fich bei der Wiederherftellung des Ordens eine rührende An- 
bänglichfeit der noch lebenden frühern Mitglieder; fie verließen oft 
glänzende Berhältniffe, um als einfache Patres wieder in die Gefell- 
Schaft Jeſu zu treten. Auch mehrere der übrigen Orden wurden vom 
Papfte wieder bergeftellt. Die vom Erzbifchofe von Diyra, Monfign. 
Coppola errichtete Afademie der fathol. Religion (1800) 
wurde durch ein päpftliches Breve beftätigt, das englifche und ſchot— 
tifche Collegium ebenfalls wieder eröffnet, fo wie auch das Collegium 
Germanicum (8. Sept. 1817). Die Wiederherftellung der Propaganda 
erinnert auch noch an die Wirkfamfeit des unvergeßlichen Pius VII. 
Leider war wärend der zerftörenden VBerhältniffe die Bibliothef diefes 
Inſtitutes auf betrübende Weife zerftreut und vernichtet, zum Glücke 
jedoch noch die Altern werthvolleren Handfchriften der verfchiedenen 
prientalifchen Dialecte erhalten worden. Bei der Vervollkommnung der 
Propaganda ift der Name des Kardinal Pedieini von Bedeutung. 
An der römischen Univerfität hatte das beforgte Oberhaupt der Chri- 
fienheit neue Lehrftühle gegründet und es wurde ihm noch die feltene 
Freude, durch abgefchloffene Verträge in Frankreich, Neapel, Sardi- 
nien, Bayern, Preußen und andern Ländern die zerrütteten Berhält- 
niffe der. fathol. Kirche von Neuem geordnet zu fehen. Aber gegen 
die neu auffeimenden revolutionären Elemente der Carbonari, welde 
unter der beuchlerifchen Masfe der Anhänglichfeit an die Religion und 
des Eifers für das Wohl der Völker fogar mit bewaffneter Hand einen 
Angriff wıgten, mußte der betrübte Greis ) feine zürnende Stimme 
erheben (13. Sept. 1821). Mit zartem, wahrhaft hriftlichem Sinne 
gewährte er dagegen der Mutter Napoleons und mehreren faft überall 
verfolgten Gliedern diefer Familie im Rirchenftaate ein ehrenvolles Afyl. 
Nach einem ſolchen Wechfel des Glückes ftarb Pius VII. an den Folgen 
eines unglücklichen Falles (21. Aug. 1823), in dem hohen beglücten 
Alter yon 82 Jahren, nachdem er die unverfiegbare Kraft der Fathol, 
Kirche, faft ebenfo glänzend wie in ihren erften Tagen, gefehen hatte. 
„Seepter brechen, Waffen roften, der Arm des Helden verweſet; was 
in den Geift gelegt ift, ift ewig,” bewährte fich in feinem bewegten 
Leben recht augenfcheinlih. Weder Gefangenfchaft noch Verbannung, 





1) Neuefte Geſch. der Kirche Chriſti. Buch IV. ©. 777, 


— 


$. 395. Reorganiſation der kathol. Kirche in Sardinien u. Sicilien. 1049 


noch Mißhandlungen haben ihn gebeugt; voll Muth und heil, Sinnes 
vertheidigte er mit einem Vertrauen, einer Kühnheit und Entfchloffen- 
heit die Rechte der Kirche, welche die Bewunderung der Mit- und 
Nachwelt erregt. MWärend die übrigen Negenten Europas ſich vor der 
Allgewalt Napoleons beugten und ihm fchwere Opfer brachten, war 
es der Nachfolger anf dem Stuhle des heil. Petrus, der ftandhaft und 
unbeugfam feine heiligen und unveräußerlichen Rechte vertheidigte, Bei 
dem englifchen Cabinete hatte er fich mit feltener Geelengröße lebhaft 
dafür verwendet, daß dem gewaltigen Krieger, feinem Peiniger, Die 
Gefangenfihaft auf St. Helena gemildert werde ! 


$. 395. Revrganifation der kathol. Kirche in Sardinien und 
Sicilien. 

Dem Könige Victor Emanuel von Sardinien lag es am 
Herzen, den blühenden Zuftand der Religion in feinen Staaten wieder 
berzuftellen und das Bedürfniß drängte fih ihm um fo mehr auf, weil 
die Diöcefen feiner Staaten auf dem Feftlande wärend des Wechfels 
mehrerer Regierungen in ſehr verfchiedener Werfe verwaltet wurden. 
Er fandte ven Grafen Barbarsur nah Nom, der mit leichter Mühe 
ein Concordat zu Stande bradte (1847), in Folge, deffen. ‚eine neue 
Circumferiptipn der Didcefen Statt fand. Ein gleiches Bedürfniß fühlte 
der König Ferdinand beider Gieilien, da in Folge. der, politifchen 
Ummälzungen die Diöceſen ferner Staaten faft ganzlihumgeftaltet werben 
mußten. Das hiefür geſchloſſene Concordat (16. Febr: 1818) enthielt 
in 35 Artifeln faft die ganze Kirchengejeßgebung. ı Die kathol. Neli- 
gion wird im Königreiche beider Sieilien für die einzige,erflärt; einige 
Bisthümer dieffeits der Mieerenge wurden vereinigt, die Zahl derfelben 
jenfeits der - Dieerenge vermehrt '). Die Ernennung zu: den Abteien 
und Kanonicaten freier Collation, fowohl bei Kathedralen als den Col— 
legiatcapiteln, fteht in den erjten. 6 Monaten des, Jahres dem Papſte, 
in den letzten dem Bifchöfen zu; der. erſte Dignitarins aber wird vom 
heil. Stuhle frei ernannt, Die noch nicht veräußerten Kirchengüter 
werden zurücdgegeben, die DBefiger der. veräußerten, auf feine Weiſe 
beläftigt; doch hat die Kirche das Recht , neues Vermögen in liegenden 
Gründen zu erwerben. Die Jurisdietion der Biſchöfe wird erweitert, 
dem Clerus und Bolfe unbefchränfte Freiheit eingeräumt, mit Dem heil. 
Stuhle in geiftlichen Angelegenheiten zu verfehren. Der. König, und 
feine Nachfolger erhalten das Necht, zu allen Bisthümern würdige und 
fähige Geiftliche zu ernennen, —— 
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Der legitime König Ludwig XVIII. erklärte vermöge der ange— 
ſtammten Frömmigfeit feiner Ahnen in der neuen Charte (A. Juli 1814) 
die kathol. Religion für die Staatsreligion, doch unbefchadet der Dul- 
dung anderer Eonfeffionen. Er erblickte in der Religion die Hauptflüge 
des Staates und bot daher Alles auf, die Staatsreligion zu befeftigen, 





1) Ebendaf, S. 755—60. 
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und den Sranzofen, die in der erften Periode fich als politiſche See— 
tirer und Antichriften, in der zweiten als induftr:iöfe Arbeiter und ge- 
nuß üchtige Undriften, in der dritten als wacere Soldaten und Mode— 
chriſten gezeigt hatten, wieder in gute und wahre Chriften zu ver- 
wandeln . Diefem erhabenen Ziele ftelften fi) aber viele Hinderniffe 
in den Weg. Die Miffionspriefter, die fich die religiöſe Erhe— 
bung des Bolfes zum Ziele fegten, wurden wegen einzelner Fälle eines 
unwürdigen Auftretens nicht alfein durch Spott, Hohn und Berläum- 
dung in Schriften angegriffen, fondern man brachte auch Bittichriften 
bei der Deputirtenfammer ein, welche darauf antrugen, die Miffionäre 
in ihren Runctionen zu hindern; zu Breft und Paris entftanden Auf- 
läufe genen fie. Die Jugend, im Blute der Revolution’ und ihrem 
Heidenthum aufgewacfen, hatte die Tröftungen der Religion wenig 
fonnen gelernt. Die Werfe eines Voltaire, Diderot, D’Alembert, Hel- 
vetius, Rouſſeau, die wärend der Herrichaft Napoleons nicht gedrudt 
werden durften, wurden nun in ungeheuren Auflagen zu den niedrig- 
ften Preiſen in aller Hände gebracht. Zwar erhob fich zu einer Reac- 
tion „eine kathol. Gefellfchaft zur Berbreitung guter 
chriſtlicher Bücher,“ an deren Spige ver Herzog Mattb. von. 
Montmorency ftand, fo wie auch) die Biſchöfe in einem Schreiben 
an den Papft (30. Mai 1819) darüber Klage führten; aber man ver- 
mochte nicht fogleich dem Strome entgegen zu wirfen, 

Das dringenpfte Bedürfniß für die franz. Kirche war die Befegung 
der vacanten Bisthümer, und daß die peinlich ſchwankenden Anfichten 
über das Goneordat von 1801 befeitigt würden. . Der nad) Nom ge- 
ſchickte Graf Blacas leitete die Unterhandlungen über ein neues Con- 
cordat ein, welches aber die Wirfungen des frübern nicht aufheben 
follte. Der Abfchliegung deffelben war aber entgegen: der nach der 
Charte vom Clerus zu Teiftende Eid und die Weigerung mehrerer 
alten Bifchöfe auf ihre Bisthümer zu verzichten. Das erftere erledigte 
Dlacas durch die Erflärung, daß der durch den Eid zu verfprechente 
Gehorſam fich Tediglih auf die bürgerliche Dronung beziehe und der 
Clerus dadurch keineswegs zw etwas verpflichtet werden folle, was 
den Geſetzen Gottes und der Kivche zuwider fei. Dag zweite wurde 
durch die würdevolle Erflärung der Biſchöfe (Paris 8. Nov. 1816) 
gehoben, worin fie fi) zu Allem bereitwillig zeigten, was der Papft 
in Bereinigung mit dem Rönige für die franz. Kirche für nothwendig 
erachte °). Das neue Concordat (11. Juli 1817) ftellte das frühere 
zwifchen Leo X. und Kranz I. wieder ber (f. ©: 695.), und fegte das 
von 1801 aufer Kraft; ‚die organiſchen Artifel wurden in Allem, 
was fie der Lehre und den Gefegen der Kirche Widerjprechendes ent- 
hielten, aufgehoben, Die durch die Bulle vom 29. Nov. 1801 unter- 





1) Dgl. Booſt, neuefte Geſch. von Frank, 1. Ausg. ©. 322 ff. Neuefte 
Geſch. der Kirche Chriſti. Buch IV. ©. 655 ff. 

2) Das Schreiben in der neueften Geſch. der Kirche Chrifti. Buch IV. 
©. 714 ff. darauf das Concordat yon 1817, Vgl. die latein. Actenſtücke bei 
Robiano T. III. p. 403—20, 
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drüdten Kirchen follen bis zu einer Zahl, die für das Wohl der Kirche 
notbwendig erachtet wird, wieder hergeftellt werden. Alle durch jene 
Bulle errichteten erzb, und biſchöflichen Kirchen fammt ihren genen- 
wärtigen Titulaturen bleiben beſtehen. Die Diöcefen der gegenwärtig 


beftebenden oder zu errichtenden Kirchen follen nach Einholung der Be- 


willigung der Biichöfe und bei Sedisvacanz der Capitel jo begränzt 
werden, wie e8 für die Verwaltung derfelben am vortheilhafteften er- 
feheint. Die beftehenden und zu errichtenden Kirchen follen angemeſſen 
auf liegende Gründe und Staaterenten dotirt und befonders für Er- 
richtung der Seminarien Sorge getragen werden. Schon ließ fi) der 
Papft die Volziehung des Concordats dringend angelegen fein, und 
fhon erließ er eine Bulle zur neuen Cireumieription der franz. Diö— 
cefen: da verwarfen aber die Kammern das Concordat, we:l die Anz 
zahl der Bisthümer zu groß fchien und aud manche Beſtimmungen den 
f 9. Freiheiten der gallicaniſchen Kirche zuwider wären. Epäter jedoch 
(1822) fam mit Zuftimmuna der Kammern ein provifpriicher Vertrag 
zwischen dem. Papfte und Könige zu Etande, wonach die Zabl der 
Bisthümer auf 80 erhöht wurde, Eben fo wurden die Capitel der Ca— 
thedrafen, Seminarien, theologiſche Studienanſtalten und Vorberei— 
tungsſchulen errichtet, die ſich einer großen Frequenz erfreuten. Groß 
war der Mangel an Geiftlichen; -obgleih 1. J. 1823 ſchon 200 Prie— 
fter mehr ordinirt wurden als ftarben, fo fehlten doch zur Beſetzung 
aller Stellen noch 13,000 Geiſtliche. Der König richtete auch feine 
Aufmerfiamfeit noch auf die Berbefferung des Einkommens der Geiſt— 
lichen, und wies, um die Lage derjelben nur in etwas erträglich zu 
machen, einen Zufchuß von 3,900,000 Frances an. Chateaubriand 
erfämpfte in einer geiftvollen feurigen Rede dem Elerus dag Nedt, 
Schenfungen von liegenden Outern anzunehmen: fchon in Kurzem ber 
liefen fich folhe fromme Schenfungen auf 2 Milfionen Frances, Die 
Geiftlichen bewiejen dafür auf mannigfaltige Werje einen ungemein thä- 
tigen Eifer. Manche fuchten die Savoyarden- Knaben auf, und verein- 
ten fie in eine Anftalt, wärend fie bisher allen Laftern Preis gegeben 
und ohne allen Unterricht in der Religion geblieben waren. Der Abbe 
Loewenbroed aus Lothringen wendete feine Eorafalt den deutfchen 
Dandwerfern zu, deren Zahl bisweilen auf 25,000 ftieg und die bisher 
obne alle religiöfe Hilfe gewelen waren. Der Abbe Arnour gründete 
eine Befferungsanftalt für Verbrecher; die Priefter ver Miffion, durch 
eine Drdonanz (Detbr. 1816) ihrer Beftimmung wieder gegeben, be> 
eilten fih unter der Auffiht der Bischöfe den ihrer Hirten beraubten 
Gemeinden geiftlihen Beiftand zu leihen und auch die wieder eingefeh- 
ten Congrenationen vom b. Geifte wirkten gleich verdienftvoll in dem 
Miffionsgeihäft. Auch die Trappiften kehrten nach Franfreid) zurück 
und nahmen ibre alte Abtei von Meilleraye wieder ein, durch ihre 
ftrenge Dröensregel zu ftrenger Sitte ermahnend. Die Brüder der 
frommen Schulen und die Urjulinerinnen erfreuten fih an dem Unter- 
richte und der Erziehung der Jugend, Bald entftanden auch Geſell— 
ſchaften von Laien zu den verfhiedenften Werfen der Frömmigfeit: 
zum Unterrichte der Jugend, zur Berbreitung guter Bücher, För— 
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derung der Miffionen, zum Befuche der Kranken. Denn das Berlan- 
gen nach den Segnungen der Kirche trat immer Tebhafter unter dem 
Bolfe hervor z es gehörte nicht mehr zum guten Tone, irreligiös und 
ungläubig zu fein. Der religisfe Geift, den die Alfeinherrfchaft der 
Unfirchlichfeit ins Leben gerufen, und Chateaubriands beredte Feder in 
die Litteratur und höhere Weltbildung zurückgeführt hatte, behauptete 
ein entfchiedenes Uebergewicht in der öffentlichen Meinung, und fein 
Schriftſteller von Anfehen wollte fih mehr zu Grundfägen verftehen, 
welche im 18. Jahrhundert die nothwendige Bedingung jeder öffent 
lichen Geltung gewefen waren, Lamartine ) ward, obfehon er nicht 
auf Firchlihem Grunde fußte, durch die Wehmuth feiner Harmonien 
der Lieblingsdichter der höhern Stände; de Lamennais (geb. 1781) 
erwerfte den religivfen Sinn durch ein bändereiches Werf (bibliotheque 
des dames chrötiennes) und zeigte dann die unbedingte Nothwendig- 
feit der Unfehlbarkeit der Kirche, als die objeetiv gewordene göttliche 
Vernunft, gegen den Irrthum der individuellen Vernunft, fo wie er 
geiftreich und genial die Flachheit und Unfirchlichfeit des Gallicanis- 
mus aufdeckte ). In ähnlicher Weife vertheidigte de MaiftreC+ 1821) 
den Fathol. Glauben’). Der ‚berühmte Hellenift Peter Larder 


fühnte fich init der Kirche wieder aus und erflärte, er habe im Bunde 


mit einigen vorgeblichen Philoſophen zur Untergrabung der hriftlichen 
Religion, nicht aus innerer Meberzeugung , die Noten zu Herodot ge- 
fohrieben, um dadurd die Chronologie der h. Bücher in Mißeredit zu 
bringen. Auch der berüchtigte Job. Bapt. Robinet widerrief (1820) 
fein Werk „von der Natur,“ wodurch er jede religiöfe Gefinnung zu 
zerftören gefucht hatte, 

Auf Ludwig C+ 19. Sept. 1824) folgte fein Bruder Carl X., 
unter welchem der gährende Kampf der Royaliften und Eonftitutionellen 
heftig entbrannte, und gleichzeitig ein großer Meinungszwiefpalt über 
das Anfehen der Fathol. Kirche entftand. Carl war feft entfchloffen, 
das Religiöfe in feinem Staate vorherrfchend zu machen und die Re— 
solution in die Zeiten vor der Reformation zurüczuführen. Daher 
fuchte er es durchzufesen, daß die Kammern das Sacrilegiums- 
gefet annahmen (1825), welches jede Verlegung der Staatskirche 
hart bedroht. AS man nun die gallicanifchen Grundfäge offen und 
Scharf als ſchismatiſch und Feerifch befämpfte, überreichten einige Cardi- 
näle, mehrere Erz- und Bifchöfe dem Könige (3. April 1826) eine 





1) Meditat, poet. Par. 820, Nouy. med. Par. 823. Harmonies poet. et 
relig. 830. 2 T. Chant du sacre. Par. 825. 

2) Essai sur Vindifference en matiere de la religion. Par. 817 sq. 2 T. 
Später zufammen mit Defense de l’essai 5 T. Par. 827; de la relig. consi- 
deree dans ses rapports avec l’ordre politique et civil. Par. 825. ed. 3. 826. 
Melanges. Par. 826; des progres de la revolution et de la guerre conire 
r’egl. Par. 829, 

3) Du Pape. Par. 820. 2 T. überf. von M. Lieber, Frkf. 822. De 
l’öglise Gallicane. Par. 8241. überf, von Klee. Frkf. 824; les soirees de St. 
Petersbourg, ou entretiens sur le gouvernement temporel de la proyidence. 


Par. 821, 2 T. übers, von M, Lieber, Irkf. 825. | | 
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Beſchwerde, welcher fpäter noch 60 Prälaten beitraten. Merkwürdig 
ift, daß die Bifchöfe in diefer Klage über die Erneuerung des alten, 
längft vergeffenen Streites, ſich felbft nur für den er ſten Sag ber 
Declaration v. J. 1682 mit deutlichen Worten ausſprechen; Die 3 
folgenden übergehen fie nicht nur mit Stilffehweigen, fondern ſetzen an 
deren Stelle ein Verdammungsurtheil von Angriffen auf den Primat, 
welche unter dem Vorwande von Freiheiten gemacht werden‘). Der 
Minifter der geiftlichen Angelegenheiten, Frayſſinous, B. von 
Hermppolis , wies in feiner Rede in der Deputixtenlammer (25—27. 
Mai) die einem großen Theile des Clerus gemachten Vorwürfe ber 
Herrfchfucht und des Ultramontanismus zurück, woraus die Anficht fet- 
nes Monarchen unverfennbar hervorleuchtete, : Aber fo Tobenswerth 
auch das Beftreben Carls X. erfcheint, die Neligion wieder zu heben, 
fo war er doch nicht der Mann, dem diefe Wiedergeburt des Volkes 
gelingen follte, und gegen ihn, die Jeſuiten und Miffionäre erhob 
fich fchnell der unhriftlihe Geift der Partei der Bewegung und das 
immer noch tief wurzelnde Verderbniß des Volkes, beflagenswerthe 
Nachwehen ver Revolution. Dur die vielen und biutigen Kriege, durch 
die verbreiteten materialiftifch irreligiöfen Lehren war. ein großer Theil 
des franz. Bolfes verwildert, und es zeigten ſich allmalig in den 
Städten Symptome, die gleihfam, wie Boovft treffend fagt’), nur 
als lebende und von der Natur erzeugte Abdrücke der geiftigen : Ver— 
irrungen ihrer Eltern erfchienen, Diefelbe Partei, die in der Revo— 
Iution zum Schrerfen von Frankreich und Europa einige Zeit regierte, 
in dem Katferreiche aber bei den geringften revolutionären Verfuchen, 
Worten, Schriften oder Thaten die 8 Faiferlichen Baftillen füllte, er- 
bob fich unter der Regierung der ſchwachen Bourbonen wieder und 
ftellte im Geifte der Bewegung überall das Panier der Volksfreiheit 
und Volksbeglückung zur Schau, machte die Religion und ihre Die- 
ner lächerlich, vernichtete die Moral durch Sophismen und erregte die 
Neuerungsfüchtigen und Mifvergnügten. Sie bemächtigte fich überdies 
noch der Preffe, verdrehte alles nach ihrer Art, verbreitete falfche Nach- 
richten, verkündete verkehrte politiſche Doctrinen, und machte im Ge- 
wande des Wißes, einer für Franzofen tödtlichen Waffe, die Regierung 
lächerlich und verächtlich. Bald mußten die Jeſuitenſchulen durch Fönig- 
liche Ordonnanz (16. Juli 1828) zum Opfer gebracht werden, weil 
man vorgelärmt hatte, daß fie mit den Privilegien der Pariſer Univer- 
fität, eines von Napoleon zur Unterbrüdung aller wiffenfchaftlichen 
Unabhängigkeit geftifteten Inſtitutes, nicht ftimmten, Die Partei con— 
eentrirte fi) in der Hauptftadt, Fnüpfte Verbindungen in den Depar— 
tements an, Teitete durch ihre Beziehungen mit den Wählern die Wah— 
‚Ten, und übte durch diefe auf die Regierung, fo wie durch die Preffe 
auf das Wolf den verderblichften Einfluß. Unter dem Minifterium 
Martignae, welches noch einiges Vertrauen beim Volke beſaß, 
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= —* Bet über das religiöfe und Kirchliche Leben in Frankr. Stuttg. 
» Boof, neuefte Geſch. Frankr. 1, Ausg. ©. 330 ff. 


1054 ° 3, Zeitraum, 2. Periode, 2. Zeitabfipnitt. 1. Capitel, 


begann der Kampf in den Kammern. Man forderte neue Zugeftänd- 
niſſe; der König erflärte, er werde feine mehr machen, fondern blog 
im Intereſſe des Thrones und der Religion handeln. Durch feine 
Umgebung in feiner Ueberzeugung beftärft, entließ er felbft das Mini- 
fterium Martignae, den legten Mittler zwifchen ihm, den Parteien 
und dem Bolfe, Mehrere neue Mafregeln fteigerten den Unmillen der 
Republicaner, Bonapartiften und Proteftanten; die Partei der Bewer 
gung ward durch Menfchen jeder Art verftärft, und griff den König 
und fein Minifterium täglih an. Es erfolgte ein rafher Wechfel in 
den Minifterien, bis der König endlich das unglüclichfte, oder mie 
TZalleyrand wißelte, das „unmöglihe Miniftertum”“ unter 
der Präfidentfchaft Polignae's zufammenberief. Wol wandte dies Mi: 
nifterium Alles an, um die öffentliche Meinung zu verfühnen oder ein- 
zufchüchtern, wie die Expedition nah Algier u. m. A., aber defto 
fühner erhob die Preffe die Stimme der Unzufriedenheit, und jedes 
Berfprechen, wie jede Gabe, verlor den Werth durch die verhaßte 
Hand, von der es fam. Die Klagadreffe ver 221 Deputirten an den 
König (2, März 1830) hatte eine VBertagung der Kammern zur Folge. 
Durd die Ordonnanz vom 16. Mai wurde die Deputirtenfammer auf» 
gelöftz die 224 wurden aber wieder gewählt und noch durch mehrere 
andere von der Partei der Bewegung verftärft. Nun erfchienen die 
für Franfreih und Europa fo verhängnißvoflen Drdonnanzen 
(26. Juli): da begann fhon am 27. Juli ein Kampf, der am 29. 
den Tegitimen Carl X. vom Throne ausfchloß und den Herzog von 
Orleans, Lonis Philipp, auf denfelben erhob. Mit allzugroßer 
Boreiligfeit verfündeten manche Vroteftanten diefe Tage als eine neue 
Epoche für den Proteflantismus in Frankreich! 


$. 397. Die Eathol, Kirche Deutfhlands. 


*Organon, oder furze Andentungen über das Firchliche Verfaſſungsweſen 
per Katholiken in Deutichl. Augsb. 830. Die gefchloffenen Eoneordate 
fammtl. abgeorudt im *Corpus juris eccles. Catholicorum hodierni ed. 
Weiss. Gissae.833, und in Walters Kirchenrecht. Bonn 8. Aufl. 839. 
Schenkl institt. jur. ecel. Germ. ed. X. emend. Joann. Scheill. 2 T. 
Landish. 830; auch in von Droſte's ER. BD. I. vgl. neuefte Gef. 
ver Kirche Ehrifti. Buh IV. ©. 674-717, 


In Anfehung der Säcularifation, die meift mit fo wenig Selbft- 
ftändigfeit und Rechtlichkeit betrieben wurde’), hatte der Reichsab— 
fhluß (25. Febr. 1803, $. 60—63.) feierlich beftimmt, wie die poli— 
tiſche, fo follte auch die kirchliche Verfaffung der fäcufarifirten Länder 
aufrecht erhalten und in den Nechtsverhältniffen zwifchen Kirche und 
Staat nichts Neues verfügt werden. Gleihwol hatte die Säculari- 
fation mannigfache willfürliche Befchränfungen der geiftlichen Gerichts- 





1) Gefh. Preußens, vom Hubertsburg. Frieden bis zur 2ten Parifer 
Abfunft 819. Bd. I. S. 46—53. Freih. von Hormapyr, allgem. Geſch. 


der neueiten Zeit. Wien 817. Br. 1. ©. 205-218. Gaspari's Depntafiond- - \ 


Receß Th. M. ©. 106. Klüber, Heberficht ver Wien. Congreß-Verhandlung 
Abtheil. III. ©, 399, ; | 
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barfeit in ihrem Gefolge, wogegen die bifchöflihen Behörden öfters 
ehrerbietige, aber meift fruchtlofe Borftellungen und zulegt Verwah— 
rungen für den Fall des bevorftchenden Concordats einlegten‘). Durch 
die Auflöfung des deutfchen Reiches (1806) verfchlimmerte fich die 
nachtbeilige Lage der Kirche noch mehr. Die Regierungen waren jebt 
im Innern unabhängig geftellt, der Länderbefig bedeutend gewachſen, 


ehemals felbfiftändige Städte und Fürftenthümer fah man unterworfen, 


und damit nahm das Gefühl der Freiheit vom Neichsverbande und 
der größern Kraft bald fehr überhand, fo daß weder politifche Verfaf- 
fungsrechte, noch die durch Kaifer und Neich oder durch Herkommen 
geheiligten Berhäftniffe geiftlicher zu weltlichen Behörden geſchont wur— 
den, Man berief fih auf Art. 2. der rheinifchen Bundesacte, der allen 
deutfchen Reichsgefegen ihre Wirfungen benahm, Alle Einwendungen 
dagegen, auch von proteftantifchen Publiciften, zu Gunften ihrer kirch— 
lichen Schugrechte, fanden fein Gehör und wurden mit dem neu ge- 
bildeten Begriffe der Souveränität niedergehalten. Wenn auch) Napo— 
leon für die Freiheit der kathol. Religionsübung dadurch forgte, daf 
er bei Aufnahme der Regenten proteftantifcher Länder die freie Reli— 
gionsubung für die Katholiken zur Bedingung machte, fo wurde doch 
ver Wirfungsfreis der Drdinariate im Innern der Staaten beftändig 
befchränft und ging zum Theil an ſolche Staatsbehörden über, die 
bisher die Rechte des Staates circa sacra ausgeübt hatten. Die Eon- 
eordatsverhandlungen, von deren glüdlichem Erfolge die Kirche 
ihre neue fefte Begründung erwarten durfte, waren lange Zeit frucht— 
108, Der Erzbifhof von Tyrus, della Genga, erfchien 1807 als 
päpftlicher Nuntius in München und Stuttgart; alleın von beiven 
Seiten ward-zu viel erwartet, und man war zu wenig zum Nachgeben 
bereit. Napoleon verlangte durch eine Note des Minifters Cham- 
pagny (21. Septbr. 1807) an den Gardinal Saprara?) die Ver: 
handlung eines Concordats für Deutſchland unter feinen Augen in 
Paris, Der Papft ſchien nicht ungeneigt zu fein, darauf einzugehen, 
aber auch damals in Paris gelang es der verlaffenen Kirche nicht, ſich 


mit den Fürften ſelbſt nur über das Nothdürftigfte zu verftändigen. 


Endlich ſchien die Wiedereroberung der deutfchen Länder am Iinfen 
Rheinufer (1814) die Kirche zu neuen Hoffnungen zu berechtigen, 
deren Erfüllung man auf dem Wiener Congreß entgegen fah ). 
Doch auch diefer befriedigte die Erwartungen der Fathol. Kirche und 
die Anträge ihrer Stefvertreter nicht. Die einzelnen Staaten begannen 
nun nach und nach in Unterhandlungen mit dem SKirchenoberhaupte zu 
treten. Würtemberg forgte zuerft für feine kathol. Unterthanen durd 
Aufftellung eines Generalvicarszu@flwangen u.a. zweckmäßige und 
erfreuliche Anſtalten. Ein förmliches Concordat ſchloß Bayern zuerſt ab 
1) Betrachtungen über das Verhältniß der kathol. Kirche im Umfange des 
deutſchen Bundes. Carlsr. 818. ©. 143. vgl. auch? kirchenrechtl. Unterfuchung 
üb, die Grumdf. zur Einrichtung der Fathol. Kirche in Deurfchl. grif 816. 
2) Archives hist. et politiques. Par. 819, f. Drganen ©. 6 fi. 
. 3) Bgl. die Noten des Cardinals Confalvi vom 17. Nov. 1814 und 
14. Juni 1815 und die Denffchrift des General-Bicar von Beffenberg 
vom 27. Nov, 1814, ſ. Organon ©. 9 fi. 
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65. Juni 1817), das aber erft nach Yängerer Zeit vollzogen wurde (8. 
Sept. 182). Die Fathol. Kirchenangelegenheiten in Preußen beftimmte 
die auf vorhergegangener Verabredung beruhende Bulle: De salute 
animarum (16. Juli 1821), deren Beftimmungen der Hauptfache nach 
2 Jahre fpäter in Vollzug gebracht wurden. Auch Hannover fhloß 
ein Coneordat mit dem Vapfte (1824) für die Didcefen Hildes- 
heim und Dsnabrüd, und die Bulle: Impensa Romanor. Ponti- 
fieum gründete fi auf eine ähnliche Lebereinfunft wie die mit Preu- 
Ben, Würtemberg, Baden, Churheffen, Heffen-Darm- 
ftadt, Naffau und Oldenburg bofften von einer vereinigten Po— 
hitif erwünfchten Ausgang und fetten zu Frankfurt eine befondere Eon- 
eordaten- Commiffion nieder (1818). Die Abgeordneten diefer 
Staaten unterhandelten zu Rom mit geringem Erfolge, Doch erließ 
Pius VII. die Bulle: Provida solersque sollieitudo (16. Auguft 1821), 
in welcher für Baden das Erzbistfum Freiburg und als Suffragan- 
bisthümer Rottenburg für Würtemberg, Limburg für Naffau, 
Mainz für Heffen- Darmftadt und für Churheſſen Fulda beftimmt 
waren, Welche Grundlagen jene Commiffion für die fathol. Kirche beab- 
fihtigte,, und welche Gefinnungen der Papft darüber hegte, Itegt nun 
vor?) f.unteng. 410. Endlich Schloß noh Holland mit dem römifchen 
Stuhle ein Coneordat ab (18. Jun 1827). Diefe Verträge befchrän- 
fen fich größtentheils auf die Begränzung der Didcefen nach den Lan— 
desgrenzen, auf bie Dotation der Kirche in Grundſtücken, auf die 
Erriptung der Domeapitel, die Ernennung zu dieſen Stellen, Com- 
muntcation mit dem h. Stuhle u. A. Im Großherzogthum Sachſen— 
Weimar wurden die kathol. Kirchen- und Schulangelegenheiten ein— 
ſeitig geordnet (1823), wogegen der Generalvicar zu Fulda prote— 
ftirte *). Auch der König voun Sachſen ordnete die kirchlichen Ange— 
Yegenheiten feiner kathol. Unterthanen durch ein Mandat (19. Febr. 
1827), was ziemlich die rechte Mitte traf ?). 


6,398. Das Pontificat Leo's XII. (1823—29) und Pius VII. 
(1829— 30). 


Die Erhebung des Cardinal Hannibal della Genga zur papftlichen 
Würde, Leo XU., milderte den Schmerz der ganzen Kirche um den 
verlornen Pius VII. Seine glänzenden Talente hatte er in vielen von 
feinem Borgänger ihm anvertrauten Gefchäften bewiefen, durch deſſen 
Bertrauen er noch zulest zum Generalvicar von Rom ernannt war’). 
Er entfprach den in ihn gefesten Erwartungen; der mit der Präfeetur 
der. Propaganda bekleidete heldenmüthige Cardinal Conſalvi ſchied 
ſchon 10 Tage nach der Uebernahme diefes Amtes aus dieſer Zeitlid- 
keit (24. San. 1824). Da es die Pflicht des Hauptes der allgemeinen 

1) Die neueften Grundlagen der Fathol, Kirchenverf. in Aetenftücen und 
Achten Notizen. Stuttg. 821. Bol. Katholik 1825. Bd. 18 ©. 257—302. 

*) Bol, Tüb. DQ, Schr. 1824. ©. 506 ff. u 727. ff. Katholif 1825. 
Bd, 16. ©. 259 ff. | 

2) Val. Blank, Betrachtungen über die neueft. Veränderungen in dem 
Zuftande der deutich kathol. Kirche. Hann. 808, 

3) Vgl, neuefte Gefch, der Kirche Chriſti. Buch IV. S. 793—833, 
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Kirche ift, jenen Uebeln zu begegnen, denen fie nach den Zeitverhält- 
niffen befonders ausgefegt ift, fo forderte Leo in feinem Rundſchreiben 
(3. Mat 1824) an alle Bifchöfe der Fathol, Ehriftenheit „ut primum 
ad summi Pontificatus“ fie zur Wachſamkeit auf gegen zwei gefährliche 
Feinde der kathol. Kirche, gegen den immer mehr um fich greifenden 
Indifferentismus, von dem er zeigte, wie ſchnell er zum Deismus und 
felbft zum Materialismus binführe, zugleich zürnte er gegen die f. g. 
Bibelgefellfchaften, welche unter dem Scheine, die Kenntniß der heil. 
Schrift zu verbreiten, deren Sinn vielfach verunftalten. Sp übel die- 
fer Schritt immer von Proteftanten beurtheilt worden ift, fo bat das 
Urtheil einfichtiger Gelehrten wie de Sacy!) und des in vielen Zune 
gen redenden, wunderbaren Mezzofanti. denfelben vollkommen ge- 
rechtfertigt, fowie auch feine. Bulle (quo graviora, 13. März 1826) 
gegen geheime Gefellfchaften nicht minder. zweckmäßig war. Das im 
Sabre 1800 wegen der politischen Stürme verzögerte allgemeine Ju— 
biläum verfündete er alsbald in der Bulle: „quod hoc ineunte sae- 
culo“ mit den feierlichen Worten: „Es vernehme die Erde unfere 
MWorte und der ganze Erdkreis höre mit Freude den Ton der allgemei- 
nen Stimme, welche dem Volke des lebendigen Gottes das heil. Ju— 
biläum verkündet. Gekommen ift endlich das Jahr der Ausfühnung, 
der Bergeltung, der Erlöfung, der Gnade und des Ablaffes.” Den 
Jeſuiten räumte Leo das. Collegium Romanum ein und für die andern 
Univerfitäten des Kirchenftaates berief er ausgezeichnete Gelehrte; das 
irländiſche Collegium vichtete er wieder auf, und dem Collegium Ger- 
manteum fchenfte er eine befondere Aufmerkfamfeit. In vielen Ländern 
ftellte er die unter den flürmifchen Verhältniffen zerfalfene Ordnung der 
kathol. Kirchen durch befondere Sorafalt wieder ber. Als die ehe- 
maligen Spanischen Befisungen in Amerika fi die Freiheit erfämpft 
und zu Nepublifen erhoben hatten, wandten fie ſich an ihn mit der 
Bitte, ihnen rechtmäaßige Hirten zu geben, und die Wunden zu heilen, 
welche der Religion gefchlagen waren. Leo erfüllte in einem Confifto- 
rium (Juni 1827) mit väterlichem Wohlwollen ihren Wunfch, und 
forgte in gleicher Weife, nach dem Verlangen Dom Pedro's 1. für 
die hriftliche Heerde Braſiliens. Einige fehismatifche Kirchen Aſiens 
vereinigte er mit der Mutterficche zu lebensvoller Verbindung; aber 
die legten Nefte des janfeniftifchen Schisma’g in den Niederlanden zu 
unterdrüden vermochte weder fein anoflolifcher Eifer, noch feine vä— 
terliche Innigkeit. In die Wohlthätigfeitsanftalten Noms Hat die in- 
nige Theilnahme den Bater der Chriftenheit oft in tiefer Nacht geführt. 
Dem fernern fruchtreihen Wirfen Leo XII. wurde unvermuthet die 
Grenze gefest (+ 10. Febr. 1829). Ihm folgte der Carbinal Cafti- 
glioni als Pius VIII. (31. März). In feinem Rundſchreiben (29. Mai) 
warnt er gegen Indifferentismus, Bibelgefellfchaften, Angriffe gegen 

1) Journal des savans a. 1824 und Mezzofanti äußert fich über diefe 
Bibeln: „in quibus versionibus vix diei potest, quot monstra, quot por- 
tenta in lucem edantur“ ı. erklärt, daß die Verbreitung diefer Meberfegungen 
in dem Oriente der Verkündigung des Evangeliums fogar den Meg verfperre. 


. auch hifter. polit. Blätt. Bo. VII. ©. 106. +” Artaud, histoire du Pape 
Leon XH. Par. 843. 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2, Auflage, 67 
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den Glauben und die geheimen Gefellichaften, namentlih Freimaure- 
rei, die von aller und jeder pofitiven Bafis und der Kirche ablenft, 
den Jndifferentismus befördernd und hegend *). Ein befonderes Augen- 
merf wandte der Greis der leidenden Bolfsflaffe zu, verminderte die 
Abgaben und forgte für Beichäftigung. Als die Nuffen nach der Eins 
nahme von Adrianopel einen vortheilhaften Frieden ſchloſſen, verwen- 
dete fich Pius für die vertriebenen und ihres Eigenthums beraubten 
kathol. Armenier, Er erreichte, daß in Eonftantinopel felbft ein Pa— 
triarchat für fie errichtet, die Verbannung aufgehoben und dag vorent- 
baltene Recht und geraubte Gut ihnen wieder erftattet wurde, Den 
Kaifer von Brafilien forderte er dringend und väterlich zur Aufhebung 
der Selaverei auf, und Dom Pedro hörte auf die Stimme des Vaters 
der Chriftenheit. Die überrafchende Kunde, daß das durch Jahrhun— 
derte wegen feines Glaubens unterdrücdte aber glaubensvolle Irland 
unter dem Einfluffe der Beredfamfeit Sir Robert Peel's eman- 
eipirt worden fei (13. April 1829), ftärfte ihn gleich beim Beginne 
feines Pontificates, und die Nachricht von der Eroberung Algier’s, 
wo Jahrhunderte hindurch Taufende von Chriftenfelaven fohmachteten, 
durch die Franzofen unter dem heldenmüthigen Marfchall Bourmont, 
Yinderte feinen Schmerz über die in vielen Theilen der Chriftenheit aus— 
brechende Empörung. So fehweren hereinbrechenden Zeiten nicht ge= 
wachen, ward der gebeugte Greis aus dieſer Zeitlichkeit gerufen 
(30. Nov. 1830). 


$. 399. Das Pontificat Gregor’s XVI. (2. Febr. 1831.) 


Friedr. Bülau, allgem. Gefch. der Jahre 1830—38. Lpz. 838. Rhein- 
wald, acta historico - ecclesiastica. Jahrg. 835, 36 und 37. Hamb. 
838 — 40. 

Bei vem Tode Pius VIII. war die Ruhe Europa’s durch die weit 
verbreiteten Folgen der franz. Julirevolution tief erfchüttert ; auch unter 
Staliens Einwohnern war ein Schwindel rege geworden, welchem der 
Tod des Papftes neue Nahrung geben mußte. Unter fo traurigen Aus- 
fihten in die Zufunft begann das Eonclave (14. Dechr. 1830). Nach 
50 Tagen ängftlicher Erwartung der kathol. Welt wurde am Fefte 
Maris Reinigung (2. Febr.) die Wahl des Cardinals Mauro 
Capellari, der einft den Triumph des heil. Stuhls gefeiert hatte *), 
unter allgemeiner Freude verfündet: er nannte fih Gregor XVl. 
Schon war die Rebellion von Bologna bis zu den Thoren Roms aus— 
gebreitet. Den Antritt feines Pontificates bezeichnete er durch Werke 
der Wohlthätigfeit. In dem Publicandum, das 3 Tage nach feiner 
Inthroniſation erfchien, furach er unter Anderm fein Vertrauen und 
feinen feften Willen in den Worten aus: „Es ftärkt ung der Gedanfe, 
der himmlische Vater werde nicht geftatten, daß die Drangfale, mit 
denen er ung heimfucht, unfere Kräfte überfteigen.“ Und es bedurfte 





1) Bgl. „über Freimaurerei” in den hift. polit. Blätt. Bd. VIII. ©, 65 
— 78, f. auch neuefte Geſch. der Kirche Chrifti. Buch IV. ©. 834—45. 

2) Triomfo della Santa Sede. Rom. 799. Ven. 832 u. öft. deut. überf, 
Augsb, 833. 2 Thle, ſ. neuefte Geſch. der Kirche Chr, Buch IV. ©, 845 ff. 
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eines folchen Vertrauens und einer umerfchütterlichen Willensfraft, die 
Zügel der geiftlichen und weltlichen Regierung in jener Zeit der Em- 
pörung und Verwirrung zu ergreifen. Die väterlich ermahnenden Worte 
feines Vorgängers waren nicht im Stande gewefen, den Sturm zu 
beſchwören, der in den Legationen losbrach und felbft Rom bedrohte, 
Durch Defterreihs Hilfe ward der Empörung Einhalt gethan. Glei— 
hen Schmerz empfand der allgemeine Vater der Chriftenheit über die 
Aufftände in andern Ländern, und namentlich warnte er die polnifchen 
und belgiſchen Erzbifchöfe vor jeder politifchen Einmifchung, fie an 
ihre Botfchaft des Friedens und die Pflichten der Unterthanen gegen 
ihre Spuveräne erinnernd. Vielen fihien nun endlich der Tag ber 
Bernichtung für die päpftliche Würde und Hoheit gefommen zu fein; 
Gregor hat fie mit neuem Glanze umftrahlt! In feinem Rundſchrei— 
ben an den gefammten Episfopat') (15. Aug. 1832) erffärte er fi 
ebenfo unverholen als fiharf und eindringlich gegen den Geift falfcher 
Aufflärung und einfeitiger Neuerung, und verficherte feierliih an der 
alten apoftolifchen Ueberlieferung unerfchütterlich fefthalten zu wollen, 
Als allmalig die Ruhe im Kirchenftaate wiedergefehrt war, widmete 
er feine Kraft und Thätigfeit der Kirche, wie dem Staate, um die 
alten Gebrechen abzufchaffen, neuen vorzubeugen. Die Univerfitäten, 
die wärend der Revolution gefchloffen waren, wurden wieder eröffnet 
(Herbſt 1833) und eine zweckmäßige Ordnung für fie befannt gemacht, 
Es erfchienen daher in neuerer Zeit im Kirchenftaate wie in andern 
Theilen Jtaliens mehrere ausgezeichnete Werfe auf dem Gebiete der 
Philvfophie, Dogmatif, der Kirchen- und Profange- 
ſchichte *). In allen Zweigen der Verwaltung traten große Erfpar- 
niffe ein; hohe Beamte wurden wegen Untreue oder Bedrüdfung abge- 
fest. Der Papſt felbft lebt einfach und hat die firenge Lebensweife der 
Camaldulenfer beibehalten ?). Der, defien Haupt mit der drei- 
fachen Krone geziert ift, und deffen Anfehen fih über alle Nationen 
erſtreckt, fchläaft neben einem prachtvollen Bette auf einem ärmlichen 
Lager. Alle Einnahmen und Ausgaben feit 1817 wurden einer Revi— 
fion unterworfen, um fich über die Nechtsgiltigfeit der bisher ertheil- 
ten Regalien, Penfionen, Subfidien u. U. zu unterrichten, Auch eine 
neue Gefegfammlung wurde promulgirt und ein neues peinliches Ge— 





1) ©. Bonner Ztfehr. für Philoſ. und kathol. Theol. Heft 3. ©. 197 
— 208. das latein. Original. 

*) Zur Philof. erinnern wir an die Namen Bentura (de meihodo phi- 
losophandi), Drfi, Ant. Rosmini-Serbati, Bonelli(+ 22. Det. 1840 
zu Rom) u. U. vgl. „die Philoſ. in Italien“ CHift. polit. Blatt. Bd. VI. ©. 
243 fi. 298—306.)5 Bonelli verfaßte disquisitio historica praecipuor. philo- 
sophiae systematum. Rom. 829; institutionn. logicae et metaphysicae. Rom. 
833. ed. II. 835. die institution. find in mehren ital. und franz. Seminaren 
als Lehrbuch eingeführt. — Für die KG. find beachtenswerth Delsignore, in- 
stitutiones h. e, ed. Tizzani. Rom. 837, für die Profangefch. Garzetti’s 
Bert über die Zuft. und die Befchaffenheit Ital. unter der röm. Herrfchaft, 
hrsg. von Marfilio. Mail. 838. 3 Bde. Theilweife deutſch überf. und von 
Höfler bevorwortet. Landeh. 842. 

2) Vgl. Geramb, Reife von la Trappe nach Rom. Aach. 839, ©, 127. 
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fegbuch der Revifion der Prafidenten aller Gerichtshöfe des Kirchen: 
ftaates unterworfen. Zu gleihmäßiger Vertheilung der Grundfteuer 
berief der Papft Deputirte aus allen Theilen feines Staates’), Für 
Rom, die Provinzial- und Geeftädte wurden Handelsgerichte einge- 
fegt und darüber ein organifches Statut erlaffen, auch Appellationg- 
gerichte errichtet und bei den Criminalgerichten weltliche, ftatt geiftlicher 
Beamten eingefett. Daneben vergaß Gregor auch der Kunſt und Wif- 
fenfchaftj nicht; vorzüglich ließ er fih die Wiederherftellung der am 
15. Juli 1823 vom Brande verheerten Bafilica des h. Paulus 
angelegen fein," und forderte in einem Rundfchreiben an alle Patriar- 
chen, Erz- und Bifchöfe zur Beiftener für jenes dem Völferapp- 
ftel gewidmete Denfmal auf, fowie er endlich auch den Werfen der 
alten Kunſt feine Sorgfalt zuwandte, Den Cardinal Lambrufgini, 
ebenfo ausgezeichnet als Gelehrter, wie ald Staatsmann, ernannte er 
zu feinem Staatsfeeretär, als welcher er in den fehwierigften Verhält- 
niffen die größte Klarheit des Geiftes neben Fühnem feften Vertrauen 
an die Wahrheit der Prineipien der Fathol. Kirche aufs glänzendfte be- 
fundet hat. Wie einft Leo X. die großen Gelehrten Bembo und 
Sadolet als Cardinäle um ſich verfammelt hatte, fo beffeidete auch 
Gregor den verbienftooflen Litteraten Angelo Mai und den einige 
40 Sprachen gewandt redenden Mezzofanti mit dem Purpur, und 
gefellte fie als Zierden dem h. Colfegium bei. 

Als die drohenden politifchen Stürme in Franfreich, Belgien, der 
Schweiz und Polen fich legten, bereitete das einft die kathol. Kirche ſo 
fehr verherrlichende Spanien durch den ausgebrochenen Bruderfampf 
und die Damit verbundene Verwüſtung der Kirche Gregor neuen Kampf, 
der durch den Sieg der Liberalen zu einer förmlich foftematifchen Ver— 
folgung der Fathol. Kirche führte. Nicht minder groß war Gregor’s 
Schmerz, als Lamennais, der einft das Herz der Franzofen für 
das Chriſtenthum und die kathol. Kirche begeiftert hatte (f. ©. 1052.), 
nun die Fackel der Empörung und Nevolution am Altare anzündete 
und mit den Flammeu biblifch-Firchlicher Worte den furchtbarften Brand 
erregte. Da Empörung, Revolution und Altar weiter von einander 
entfernt find wie Himmel und Erde, fo hat fih das Dberhaupt der 
Kirche gegen folchen Frevel wiederholt erhoben, mit der Stimme 
eines Vaters davor gewarnt, und folhe Schmach von der Braut 
Chrifti abzuwenden gefucht, Aber auch des Glaubens Reinheit wurde 
in ganz entgegengefegter Werfe durch Beautain in Straßburg und 
Hermes in Bonn getrübt; der Hüter des Glaubens hat die Richtung 
des einen wie des andern verdammt, und zur unveränderlichen Glau- 
bensnorm der Väter ermahnt. Selbſt gegen eine mächtige und ange 





1) Tournon, &tudes statistiques sur Rome. Par. 831 fagt: In feinem 
Staate möchte es wohl fehwieriger fein, Neformen vorzunehmen als. im Kir- 
chenftante, da wohl nirgends fo viele Rüdfichten zu nehmen und fo leicht 
Mitgriffe zu machen find, fo daß cher Mißbräuche vermehrt als abgeftellt 
würden. Er äußert ſich dann: daß im Kirchenftaate bei der anfcheinend abſo— 
Iuteften Herrfchaft die größte Milde und Menfchenfreundlichfeit herrſche. Tour— 
non war Napoleonifcher Prafert zu Rom 1810-14. 
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befreundete Negierung glaubte Gregor für die Rechte feiner Kirche ſich 
erheben zu müffen, und proteftirte feierlich gegen die gewaltfame Ent- 
fernung des glaubensflarfen Clemens aus feiner Erzdiöceſe Cöln, 
fo wie gegen die aus gleicher Urfache an dem Erzbifchnfe Martin von 
Gnefen und Pofen verübte Härte. Und inmitten diefer Wirren 
mußte den Vater der Chriftenheit noch der, zufolge gewaltfamer Mit- 
tel, erfolgte Abfall der unirten Griechen in Rußland, die Clemens VIII. 
einft mit Liebe und Freude in die Mutterfirche aufgenommen hatte, zu 
tiefer Trauer flimmen, Als alle Gegenvorftellungen und die gerech- 
teften Forderungen bei dem Kaiſer Nicolaus vergebens waren, hat das 
Dberhaupt der Kirche in einer auch für die Deffentlichfeit beftimmten 
Alloeution an die Cardinäle (22. Juli 1842) mit bitterem Schmerz- 
gefühl den beffagenswerthen Zuftand der Fathol. Kirche im ruffifchen 
Reiche verfündet, weil die Feinde des heil. Stuhles ſchon mit trüge- 
rifhem Sinne das Gerücht verbreiteten: „als hätte der allge- 
meine Vater der Chriftendheit, feines heiligften Amtes unein- 
gedenf, das fo große Unglüd diefer Völker ftillfhwei- 
gendübergangen, und fhon die Bertheidigung der ka— 
thol. Religion gänzlich aufgegeben.” Die volifländige Auf- 
zäblung feiner Beftrebungen in einer befondern Darlegung 
bat jenes Lügengewebe fogleich zerflört, aber auch der geſammten eivi— 
Hirten Welt die Gewaltthätigfeit des Czar vollftändig enthüllt ). 
Durch die in allen diefen Zerwürfniffen und dem Toben der Wogen im 
Norden, Dften und Weften bewiefene Glaubensſtärke und Weisheit 
bat Gregor fih ein unvergängliches Denfmal in der Gefchichte gefekt, 
und einer fpätern Zeit ift es vorbehalten, die Verdienſte dieſes wür- 
a Nachfolgers des h. Petrus in dem vollen Ganze erfeheinen zu 
aflen *). 





1) Die Allveution und die Hauptfahe der Darlegung in der Brofchüre: 
„der Czar und der Nachfolger des h. Petrus (von Saufen.) Mainz 1843, 
Bol. (Theiner) die neueften Zuftände der kathol. Kirche beider Nitus in Po- 
fen und Rußl. f. Katharina II. bis auf unf. Tage u. ſ. w. (f. oben ©. 939). 
Augsb. 8415 „Blicke auf die ruffiihe Geſch. Chift. polit. Blätter Bd. V. ©. 
4—16; 98 ff.; 129 f.; Bd. IX. ©. 698 ff.) „Das Berhältn. der ruſſ. Kirche 
zu Et. und ihre Unterjochung durch die Autofratie der Czare“ Chift. polit. Blätt. 
Bd. X. ©. 768 ff. Bd, XI. ©. 120 ff.) „P. Gregor XVI. und der Kaifer 
aller Reuffen” Chift. polit. Blatt. Bd. X. ©. 455— 91; 583 ff.; 647 ff.) 

”) Reihenfolge der Päpfte in dem ganzen III. Zeitraume als Fortf. 
zu ©. 696: Leo X. (1513—21); Padrian VI. (1522—23); Clemens VII. 
(1523—34); Paul III. (1534—49);5 Julius II. (1550-55); Marcelfus II. 
(r nah 21 Tagen); Paul IV. (1555—59); Pius IV. (1559—65);5 h. Pius 
V. (1566— 72); Gregor XIII. (1572—85);5 Sirtus V. (1585—90); Urban 
VI. (nur 13 Tage); Gregor XIV. (10 Monate und 10 Tage); Innocenz 
IX. (1591, etwas über 2 Monate); Clemens VII. (1592—1605);5 Leo XI. 
(nur 27 Tage); Paul V. (1605—21); Gregor XV. (1621—23); Urban VIH. 
(1623 — 44); Innocenz X. (1644—55); Alerander VII. (1655—67)5  Eles 
mens IX. (1667—69); Clemens X. (1670— 76); Innocenz XI, (1676—89); 
Alerander VII. (1689 — 91); Innocenz XI. (1691 —1700)5 Clemens XI. 
(1700—1721); Innoeenz XII. (1721— 24); Benediet XIIL (1724— 30); 
Clemens XI. (1730—40); Benediet XIV. (1740-58); Clemens XIII. 
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Bei feiner Nückfehr annullirte König Ferdinand VII. die Gortes- 
verfaffung (1814), und ftellte den frühern Zuftand wieder her; der 
Glerus war gegen die Cortes verftimmt. Die Sache der Kirche und 
des Libertinismus erfchien als gänzlich verfchieden. Die Ayoftolifchen 
vertraten die Kirche, die Liberalen die Freiheit; die letztern fiegten, 
und zwangen Ferdinand zur Annahme der neuen Conftitution (7. März 
1821). In Folge einer Bewegung der royaliftifchen Partei famen die 
Franzoſen nach Spanien und festen Ferdinand in feine Gewalt ein 
(1823); die Anhänger der Conftitution wurden jest gedrückt und viel- 
fach verfolgt. Der König überließ fich nicht der abfolut- anoftolifchen 
Partei, fondern zeigte Vorliebe für die abfolut- monardifche Regie- 
rungsweife feiner bourbonifchen Vorgänger, Darüber wurden bie 
Appftolifchen unzufrieden und gingen damit um, ihn vom Throne zu 
verdrängen, um feinen Bruder Don Carlos darauf zu feßen; die 
Unruhen in Catalonien wurden jedoch unterdrücdt, Als die Königin 
Sofephe ftarb (1829), vermählte ſich Ferdinand mit feiner Nichte 
Maria Chriftine von Neapel, Eine pragmatifche Verordnung des 
. Königs (29. März 1830) hob das Saliſche Gefe auf, und führte 
die alte Kaftilianifche Erbfolgeordnung ein, nach welcher Töchter und 
Enfelin des Königs deffen Brüdern und andern Seitenverwandten vor= 
gingen; die Königin gebar eine Tochter, Iſabella (10. Det. 1830). 
Als der König ftarb (29. Sept. 1833) wurde die Sjährige Sfabella I. 
zur Königin ausgerufen. Aber gleich darauf brach der Aufftand in den 
basfifhen Provinzen und in Arragonien los. Die Königin Chriftine, 
die ſich den Liberalen hingegeben hatte, konnte ſich nur durch immer 
größere Zugeftändniffe halten. Als in Madrid die Cholera ausbrach 
(1834), gewann das Gerücht beim Pöbel Glauben, die Krankheit fer 
durch Brunnenvergiftung entftanden. Die Feinde der Geiftlichkeit Teite- 
ten den Verdacht auf die Mönche; ein wüthender Bolfshaufe fürmte 
mehrere Klöfter und ermordete die Bewohner. Die fpanifchen Ueber- 
ſetzungen der irreligiöfen materialiftifhen Schriften der Franzoſen trugen 

jeßt auch ihre Früchte. Eine allgemeine Wuth gegen Klöfter und Mönche 
war die nächfte Folge *). Ein Gefet (25. Juli 1835) hob 900 Klöfter 
auf, um dur ihr Vermögen fammt den bereits eingezogenen Gütern 
der Inquifition die Staatsfchulden zu decken. Ber einem Aufftande in 
Madrid (15. Aug. 1835) verlangte man die Conftitution von 18125 
gleich darauf wurden Deputirte nach Aranjuez abgefandt, um von ber 
Königin unter Anderm Aufhebung alfer Klöfter zu verlangen. Noch 
gelang es dem Minifter, den Schlag abzuwenden; aber unter Men- 





(1758 — 69); Clemens XIV. (1769 — 74); Pins VI. (14. Febr. 1775—19. 
Aug. 99); Pins VII. (14. März 1800—21. Aug. 1823); Leo XII. (28. Sept, 
1893—10. Febr. 29); Pius VIM. (31. März 1829-30, Nov. 1830)5 Gre- 
gor XVI. (f. 2. Febr. 1831). : 

=) Bol. den wichtigen Artikel: die ſpan. Kirche feit dem Abfterben Fer— 
dinands VIL aus der preuß. Staatsz. in der Sion 3. 1841. Nr. 128 vom 
24. Oct, in der Beilage; ſ. auch hift, polit. Blätt. Bd, VIL ©, 488—498. 
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dizabal wurben feit dem Deeret vom 11. Detober 1835 bald die 
meiften Klöfter aufgehoben, Schäte der Wiffenfchaft und Kunft ver- 
fohleudert, fogar die heil, Gefäße zur Dedung des Bürgerfrieges 
zwiſchen den conftitutionellen Chriftino’s und den royaliftiihen Carliften 
verſchachert ). Fa die Cortes hoben fogar, um nicht hinter ihrem Vor» 
bilde, dem franzöfifchen Nationaleonvente zurücfzubleiben, den Zehnten 
auf und erklärten alles Kirchengut für Eigenthum der Nation (1837). 
Sie festen zugleich eine Commiffion nieder, Die den Plan einer Re— 
form und neue Einrihtung der Geiftlichfeit ausarbeiten 
follte. Die dazu gezogenen Geiftlichen befannten fich zu janfeniftifchen 
Grundfägen und dem Episcopalfgfteme. Die Commiffion beantragte 
die Unterdrüdfung von 17 Bisthümern und die Errichtung von 5 neuen, 
Aufhebung von 18 Kathedralkirchen, fowie auch, daß die Koften des 
Eultus und der Geiftlichkeit von der Nation auf eine durch die Cortes 
feftzufegende Weiſe beftritten werden follten, wodurch die fpanifche Geift- 
Tichfeit zu bIoßen Staatsdienern hätte werden müffen. Die neue Con- 
ftitution von 1837 hatte bereit im Artifel 11, erflärt, daß die Nation 
ſich verpflichte, nur den Cultus und die Priefter der katholiſchen 
Kirche, zu welcher fich Die Spanier befennen, zu unterhalten. Gregor 
XVI. erfannte wärend des verheerenden Bürgerfrieges nach Dem Principe 
der Unparteilichfeit die Königin nicht anz aus Beforgniß für feine kathol. 
Kinder wünfchte er jedoch die beftehenden Verhältniffe erhalten zu ſehen. 
Aber der Bürgerkrieg wirkte zerflörend auf alle kirchlichen Verhältniffe; 
manche Biſchöfe und Geiftliche erflärten fich für Don Carlos und mußten 
ihre Stellen verlaffen; ſo verwaiften viele Bisthümer; die Mönde und 
Nonnen erhielten ihre Penfionen nicht, die Summen für die Bedürfniffe 
des Gottesdienſtes gingen nicht ein, und auch die Pfarrgeiftlichen ge- 
viethen in die größte Noth?). Die Regierung ernannte Erzbifchöfe, 
welchen der Papſt die Beftätigungsbullen nicht ausfertigen konnte; auf 
Anlaß der Regierung wurden die Ernannten von den betreffenden Ca- 
piteln zu Verweſern ernannt, Endlich erfannte die Regierung unter dem 
Grafen Dfalia das unabweisliche Bedürfniß, den Zuftand der faft 
verwaiften Kirche in Betracht zu ziehen, und ernannte eine Commiffion, 
um über die Art und Weife zu berathen, wie die Verhältniffe zum 
römischen Stuhle wieder hergeftellt werden Fönnten?), Der politifche 
Agent Don Julian Billalba zeigte fich in Rom fehr thätig, die 
firchlichen Angelegenheiten mit dem h. Stuhle zu erledigen, und wurde 
von Frankreich unterftügt. In Spanien und den Colonien waren be— 
reits 22 Biſchofsſitze vacant?). Endlich wurde auch der verwüſtende 


1) Der Kampf der Monardie und der Revolution in Spanien unter 
Don Carlos und Maria Chriftine (hiſt. polit. Blätt. Bo. II. ©. 294—315; 
vol. auch Bo. IV. ©, 641 ff. 705 ff.). 

2) In einer Eorrefpondenznachricht von Madrid heißt e8: Der EB. von 
Albaraein ift fürzlich hier geftorben; nie hat man bei irgend einem fpan. 
Geiftlichen ein Beifpiel größ. Elends gefunden, als beim Tode diefes Präla- 
ten u. ſ. w. 8. 8. 3.9. Höninghaus 1840. Nr. 2. Die Herzogin von Goa 
bat einen Aufruf erlaffen, milde Gaben für die verhungernden Klofterfrauen 
zu fammeln. 8. 8. 3. 1839. Nr. 86. 

3) Bol, 8. 8. 3. 1839, Nr. 31, 
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Bürgerkrieg feit der Vereinigung auf den Feldern von Bergara zwifchen 
Espartern und Maroto allmalig unterdrückt und fehien in den 
fohwer geprüften Bewohnern den Blick wieder mehr zum Himmel und 
das Herz der Kirche zuzumenden; das Firchliche Leben begann fich wie- 
der zu heben. In Barcelona erſchien nun eine Zeitfchrift „Religion“, 
welche fi) die Vertheidigung des Katholieismus zur Aufgabe macht, 
ihren Lefern die Fortfchritte des chriftlichen Geiftes darlegt, und die 
beften Artikel aus italienifchen und franzöfifchen Kirchenblättern auf 
nimmt; in Madrid ein Journal „der Katholik“, das im Namen 
der Religion den Frieden und die Eintracht der Spanier predigt”), 
und daran reihte fich ein anderes „El Profeta‘, das ſich die Verthei— 
digung der Firchlichen und monarchifchen Intereſſen zum Ziele febt. 
Aber diefe günftigen Ausfichten, die fih fo für die Negenerirung der 
fpanifchen Kirche eröffneten, wurden abermals durch die September: 
bewegung von 1840, welde die Abdankung der Königin Chriftine 
zum Zwecfe und zur Kolge hatte, vereitelt und in weite Ferne gerückt. 
Die infurreetionellen Junten in den Vrovinzen begingen gegen die 
Geiftlichen die größte Gewaltthätigfeit, vertrieben Bifchöfe und Pfarrer 
von ihren Sigen und festen Yiberale Priefter an ihre Stelle. Die 
Sunta in Madrid fuspendirte fogar die meiften Beiſitzer des feit Cle— 
mens XIV. (26. März 1771) beftehenden geiftlichen Gerichtes (Rota 
de la nunciatura apostolica). Als der ftellvertretende päpftliche Nuntius 
Ramirez de Arellann gegen diefe Gewaltftreiche die Rechte der 
Kirche wahren wollte, Tieß ihn die proviforifche Negentfchaft über Die 
Grenze bringen (29. Dee. 1840). Als fo ungeachtet der Allocution 
som 1. Febr. 1836 über die Verhältniffe Spaniens die Feindfeligfeit 
gegen die Kirche und den römischen Stuhl aufs höchfte geftiegen war, 
erhob Gregor XVI. in einer abermaligen Allveution (1. März 
1841) feine Stimme, und wies im Angefichte des allmächtigen Gottes 
die Unbilden zurücd, welche die fpanifche Regierung auf die Kirche ge- 
häuft ?). Nun überbot die revolutionäre Regierung Spaniens alles, 
was fie feither durch ein perfides Gewebe von Lüge und Gewalt zur 
Erreichung ihrer elenden Zwecke ausgedacht, und fette der Allveution 
des Rirchenoberhauptes das Manifeft vom 30, Juli entgegen, worin 
mit diabolifcher Tücke der rein religiöfe Charakter der Allocution ver- 
dreht und für eine Kriegserflärung ausgegeben wird. Durch eine 
argliftige Wendung bezeichnete man die Alfoeution endlich als emen 
verlegenden Act „des weltlichen Regenten von Rom”, um fo 
das nationale Ehrgefühl der Spanier gegen den Papft aufzuregen und 
dann deſto ficherer über die Kirche berfallen zu können. Spgleich wur- 
den firenge Manfregeln gegen die Geiftlichen angeordnet und ausge- 





1) Ebendaf. 1840. Nr. 275 45. und Augsb. A. 3. 1840. Nr. 222. 

2) Deut. überf. in der Sion 3. 1841. März Nr. 31. die Antwort der 
fpan, Minifter darauf ebendaf, Aug. Nr. 98. in der Beil. vgl. die Beur- 
theil, hift. polit. Blätt. Bd. VIIL ©. 467—71. Der vorläufige Erlaß der 
fpan. Reg. vom 28. Juni behufs der Aloe. Sion Juli. Nr. 84. Die Ber- 
fammlung der ſpan. Cortes über den Verkauf der Güter des Elerus f. Sion 
J. 1841, Aug. Nr, 108 Beil, und Sept, Nr, 108 Beil, 
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führt, welche der päpſtlichen Alloeution Eingang verſchaffen wollten. 
Um die Kirche vollends zu knechten, erneuerte der Miniſter der Juſtiz 
und der Gnaden Alonfo das oft verfuchte Experiment: factiſche 
Aufhebung des Berbandes mit dem Oberhaupte der 
Kirche. Die zugleich intendirten gewaltfamen Einführungen der ein— 
feitig ernannten Biſchöfe zeugten von dem Ernſte diefer Maaßregel. 
Nun erhoben fich aber gegen folhe Kuechtung ſogar Prälaten, die zur 
Partei der Bewegung gehörten: der zum Erzbiichof von Toledo und 
Primas von Spanien ernannte Ballejo, einft unter Ferdinand VII, 
als großer Liberaler verfolgt, entfagte feiner Würde dem Negenten 
erklärend : „Sch und Alonſo gehen nicht in einen Sad,“ Ihm folgte 
Pofadas, Erzbiſchof von Valentina, und fogar der durch revolutio— 
nären Eifer befannte Ortigoſa, Erzbifhof von Burgos und Admi- 
niftrator von Malaga. Die Biſchöfe von Calahorra, Pamplona, 
d’Urgel, Valencia und die Erzbifchöfe von Sevilla, Saragoſſa, Cor— 
dova proteftirten gegen die Gewaltthätigfeit des Gouvernements; das 
büßten fie mit Verbannung oder Vertreibung von ihren. Stühlen. 
Gleichen Zorn fühlten die Kapitel von Daroeo, Oviedo, Toledo, Lugo, 
Saragoffa und viele einzelne Geiftliche. In ſolcher Noth verwies P. 
Gregor zur Waffe des Gebetes und erließ an die gefammte Kirche ein 
Rundfehreiben behufs öffentliher mit einem vollfommenen 
Ablaß begkeiteter Gebete für die bedrängte Kirde im 
Spanien’). Schmerzlic bewegt hörte die kathol. Chriftenheit auf 
Gregor's Nuf zum Gebete; eine allgemeine Fürbitte war ihre Antwort, 
und fie lebt der feften auf kühnes Gottvertrauen geftügten Hoffnung, 
daß jene Fathol. Nation, die einft der Wolluft und dem Islam Fräftig 
widerftand, „auch die trügerifche despotifche Freiheit der franzöfifchen 
Revolution überwinden werde, zumal fih folder Heldenmuth vieler 
Bifchöfe bewährt und ihre Firchlichen Journale noch folgende glaubens- 
ftarfe Sprache reden: „Wir find gewiß, daß die Kirche aus dieſen 
Heimfuchungen nicht ohne großen Gewinn hervorgehen werde, Ahr 
predigt die Freiheit; gut, die Freiheit wollen wir auch für uns und die 
Kirche, Die Fathol. Religion ift ein heil, Geſetz, eingegraben in die 
Tafeln der nationalen Freiheiten. In unferm Glauben und feiner 
himmlischen Kraft werden wir die Ausdauer ſchöpfen, unfere Unab- 
bängigfeit Durch diefe Greuel hindurch zu retten.” Und zu dem jungen 
Elerus gewandt: „Sunge Priefter, fehet, diefes Jahrhundert ift euerz 
denn die Jugend hat den Beruf, in den Epochen der Umwälzung das 
überlieferte Heiligtum zu bewahren. So Iernet denn Weisheit am 
Fuße des Kreuzes, auf daß das Vaterland, das in euch feine Hpff- 
uung ſetzt, dereinfi zum Frieden fomme und Segen finde uuter dem 
Schutze des neubelebten Glaubens,“ Der neufte Beriht A, A. 3. 
v. 19, April 1843) über die mächtige religiöfe Reaction und die wür- 
dige Haltung des gedrückten Clerus belebt diefe freudige Hoffnung. 





1) Das latein. Original im Kathol. 1842. April, Beil. ©. XVI. sq. 
deut, Sion 1842. März Nr. 285 auch dagegen erließ die fpan, Regierung 
eine Berfüg. Sion März Nr. 38, 
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Das Volk und der Elerus war für Dom Miguel (1829-33), 
welcher die Rechte der Geiftlichfeit und das Kirchengut gegen die Cortes 
in Schuß nahm; aber Dom Pedro fuchte im Namen der Freiheit 
Portugal feiner Toter zu gewinnen: für die Kirche fchienen bei feinem 
Siege die Zeiten Pombals zurückzukehren. Eines feiner erften De— 
erete (28, Mai 1834) nach Beendigung des Kampfes verfügte die 
Aufhebung aller Mönchsorden, geiftlicher Nitterorden, Hospitien und 
Klöfter mit Einziehung ihres Eigenthums. Vorher fchon hatte er alle 
Präfaturen, die auf Miguels Präfentation von Rom aus befegt waren 
(5. Aug. 1833), für erledigt erklärt und alle Patronatsrechte für die 
Regierung in Anfpruch genommen; die Zehnten wurden aufgehoben, 
daher die Pfarrer, da die Negierung die verfprochenen Gehalte nicht 
bezahlte, Noth Titten und den Gemeinden zur Laft fielen. Der Papſt 
beffagte in einer Allveution (1. Aug. 1834) den betrübten Zuftand 
der kathol. Kirche in Portugal, und droßte mit den, befonders vom 
Tridentinum gegen die Verleger der Firchlichen Freiheit und Gewalt 
wie gegen Kirchenräuberei verbängten Cenſuren); aber der Patriarch 
von Liſſabon ließ fich bereitwillig finden, die von Dom Vedro ernann- 
ten Bifchöfe zu weiben. Nach Dom Pedro's Tode (24. Septbr. 1834) 
Fam Portugal unter der Regierung feiner Tochter faft ganz in die Ab- 
hängigfeit der Engländer, und für die ihm nun gegebefte Conſtitution 
war das Land nicht reif, zeigte auch wenig Intereſſe dafür. Sie ver- 
größerte noch die Spaltungen auf dem Firchlichen Gebiete, Viele wei- 
gerten fich, die von der Regierung ernannten Bifchöfe anzuerfennen, da 
der Papſt fie nicht beftätigt hatz fie wurden dafür von der Polizei ver- 
folgt. Zu einer Verftändigung mit dem h. Stuhle führte endlich die 
Anfunft des päpſtlichen Nuntius Capaccini in Liſſabon (ſ. 1841), 
welcher in Folge eines bereitwilligen Entgegenfommens des dortigen 
Eabinetes der Königin als Zeichen befonderer Anerkennung die goldene 
Nofe überreichte (März 1842). Nachdem nun von Seiten des päpft- 
lichen Nuntius mehrere Zugeftändniffe gemacht, namentlich der Anfpruch 
auf Wiederherftellung des Kloſtereigenthums aufgegeben wurde, beginnt 
man fich über die Grundlagen des Fünftigen Concordates zu einigen, 
Bereits wurden (3. April 1843) vom Vapfte die Fönigl. Ernennungen 
des Patriarchen von Lıffabon, des Erzbiichofs von Braga und des Di- 
ſchofs von Leiria betätigt, und die Sache der übrigen Prälaten als 
anhängig durch Capaceini angefündigt?), fo daß der definitive Abſchluß 
des Concordates in Ausficht geftellt ift, 


$. 402. Die kathol. Kirhe in Frankreich unter Louis Philipp. 
Dal. Booſt, neuefte Geſch. Frankreichs. V. Periode, ©. 344 ff. 


Der Sturm, welcher die Bourbonen vom Throne tried, traf auch 
zum Theil die Kirche. In der neuen Charte ward die römifch Fathol, 
Religion nicht mehr als Staatsreligion, fondern als die der Mehrzahl 





1) Das Tatein. Original im Katholiken 1834, Octob. Beil, VIIL sq. 
2) Aug. A. 3. 1843, Nr, 127, vom 7, Mai, 
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ber Franzofen angegeben. Auf eine Anfrage des Erzbifchofs von Parıs 
enffchied der Papſt, die Bifchöfe hätten fich der Regierung zu fügen, 
"und für Louis Philipp die gewöhnlichen Gebete zu verrichten. Die 
Berftimmung der Liberalen gegen den Clerus fteigerte fih, und als 
einige Legitimiften das Gedächtniß des ermordeten Herzogs von 
Berry in der Kirche St, Germain l'Auxerrois durch ein Todtenamt 
feierten (14. Febr. 1831), ftürzte eine fanatifirte und vom Rauſche 
des Garnevals erhiste Volksmaſſe in die Kirche, und verwüſtete das 
Innere derſelben; gleiches Schickſal hatte am folgenden Tage der 
Palaft des Erzbifhufs von Paris. Zwei Tage fürmte Die wilde Menge 
durch die Stadt, fchlug an allen öffentlichen Gebäuden die Lilien aus 
dem Staatswappen, nnd fohiefte fih an, noch mehrere Kirchen zu zer— 
ftören, bis die Nationalgarde dem Tumulte Einhalt that, Die erften 
Biſchofsernennungen, die nach der Julirevolution Statt fanden, waren 
nicht befonders glücklich). Lamennais verband ſich nach der Juli— 
revolution mit Gerbet, Lacordaire, Montalembert u. A 
zu einem Journale mit dem bedeutungspollen Namen l'Avenir; er 
glaubte fich jest berufen, die veligiöfe und politiſche Zufunft Franfreichs 
Schaffen zu helfen. Er trieb die Behauptung auf die Spitze, die Geiftlich- 
feit folle, um volle Unabhängigkeit vom Staate zu behaupten und defjen 
Einmifchungen in kirchliche Angelegenheiten nicht dulden zu dürfen, auch 
feine Befoldung von ihm annehmen. Wenn die Kirche erſt wieder zu 
ihrer urfprünglichen Armuth zurückkehre, werde fie auch nicht einer 
andern Macht als ihres einzigen Oberhauptes bensthigt fein. Diefe 
weit hindeutende Lehre einer gänzlichen Trennung der Kirche vom 
Staate verwarf Gregor XVI. bereits in feinem Rundſchreiben (15. 
Aug. 1832); das Lefen des Avenir wurde in allen Didcefen verboten, 
Da erflärte die Redaction: das Journal, welches fhon feit einiger 
Zeit eingeftellt war, würde nicht ferner erſcheinen ). Lamennais Wi- 
derruf erſchien, befonders bei feinem Aufenthalte in Rom, dem Papfte 
nicht aufrichtig, und nur zu bald ward die Beſorgniß gerechtfertigt 
Durch Die furz darauf erfiheinenden furchtbar beredten Flugſchriften ) 
(paroles d’un ceroyant und le livre du peuple). Dur eine wirklich 
dämoniſche Verwirrung der Orundbegriffe verkündete Lamennais’ aus 
dem Evangelium den Bölfer - und Königmord, und die Kirche ftellt 
er an die Spitze des Aufruhrs als allgemeines Panier für die entfef- 
felten Nationen, Scheinbar fpricht er das evangelifhe Wort, aber 





1) Vgl. Bonner Zeitfhr. 9. 21..©. 204—205. 

2) Bgl. Katholik 1833. Sept. Beil. ©. XLI. vgl. dazu 9. Dez. Beil, 
©. XXXVII. Katholif 1834. Febr. Beil. S. XXV. ff. März Beil. ©. LL ff. 

3) Paroles d’un croyant. Par. 833. Bautain, reponse d’un chretien 
aux paroles d’un croyant. Strasb. Par. 834. Paroles d’un voyant à M. de 
la Mennais par Ch. Faider.. Brux. 834. Paroles d’un croyant par l’abbe de 
la Men. quand il etait croyant. Brux. 838. Baumgarten- Eruftus, 
Betracht. über einige Schriften von de Lamennais. Jena 834 Carové, zur 
Beurtheil, des Buches: die poln, Pilgrimme von Mickiewicz, die Worte eines 
Gläubigen yon de Lamennais und die Gegenfhriften von Bautain, Faider u. A. 
vgl. Recenfion von Dr. *Hock. Bonner Ztiſchr. 9. 20, ©, 103—126. vgl. 
ebendaf,. 9, 10. ©. 145-165. 9, 11. ©. 192 fi. 
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diefes Wort entflammt zur Sünde, Doc die chriftliche und kirchliche 
Heuchelet, das Furchtbare des Verfuchs Fonnte nicht ausgeführt werden. 
Lamennais wurde bald ein gewöhnlicher Sacobiner. Er war welt- 
hiſtoriſch fchrecklich, fo Tange er vorgab, auf dem Boden der Kirche 
und der Treue zu fliehen; er ift zu den Uebrigen geworfen, ſeitdem er 
auch äußerlich von dem Heiligtbume abgewandt tft, das er innerlich 
längft nur gemißbraucht und geläftert hatte. Er war, wie fein ehe— 
maliger Freund ihn treffend charakterifirt, der wandernde Jude in der 
Politif: monardifh wie Bonald, Bourbonift wie Chateaubriand, 
Ultraroyalift wie der Drapeau blanc, Tiguiftifch wie der Herzog von 
Guife und demofratifh wie Carrel. Als er fich freiwillig von der 
Kirche trennte, in der er zulegt nur die Revolution incarniren wollte, 
begleitete ihn Feiner jener Männer, die an feinen frühern Beftrebungen 
und Arbeiten ———— hatten, und Gerbet hatte den Schmerz, 
in dem Freunde feiner Jugend den Feind alles beffen befämpfen zu 
müffen, was er mit ewiger Liebe Tieben und umfaffen wolle). Mehr 
fih feines beftimmten Zieles glei) Anfangs bewußt glaubte Abbe 
Chatel die Zeiten der Julirevolution günftig zur Stiftung einer neuen 
franzöſiſch kathol. Kirche (Aug. 1830). Nach einiger Zeit Tieß er 
das f. g. Glaubensbefenntniß der f. g. franz. Fathol. Kirche druden 
(1832) und errichtete, nachdem er vorher nur in feiner Wohnung 
Reden gehalten hatte, ein Lokale in der Vorſtadt St. Martin für den 
Primas der neuen Kirche ein, Dem neuen Neformator erging es aber 
nicht beffer als feinen Vorgängern; er fonnte mit feiner Reform nicht einig 
werden und verwarf fpäter manche Lehren, wie von der Gottheit 
Chrifti, die er früher vertheidigt hatte. Seine Richtung ift ganz un- 
chriſtlich, und fein Standpunkt übertrifft noch den des flachften Ratio— 
nalismus. Ber allen Acten des Eultus wird die franz. Sprache ge- 
braucht, und bisweilen vereinen fi damit wahrhaft komiſche Züge. 
Sp wurde einft vorher verfündet: „Eünftigen Sonntag wird der Primas 
Shatel über die Würde der Frauen predigen, und nach der Predigt 
jeder Dame einen Blumenftrauß überreichen,” ?) Hiernach muß es 
auffallend erfcheinen, wie Chatel diefes franz. modernifirende Kirchen- 





1). Gerbet äußerte fich darüber unter Anderem: „On sent tout ce que 
ces paroles me coutent. Celui, qui declare une guerre ouverte ä l’eglise, 
qui prophetise sa ruine, qui, dans les derniers pages de l’ecrit, qu’il vient 
de publier, n’a pas craint d’outrager, par le plus brutal sarcasme, l’auguste 
vieillard, que la chretiente salue du nom de Pre, a eu en moi un ancien 
ami, qui l’aimait d’une amitie nee au pied des autels, et qui avait pour 
lui autant de devouement, je crois, qu’aucun des amis nouveaux, qui sont 
venus courtiser sa revolte. A ce souvenir je tombe ä genoux, offrant pour 
lui à Dieu des prieres, dans lesquelles il n’a plus foi; et je ne me relève, 
que pour combattre dans l’ami de ma jeunesse, l’ennemi de tout 
ce que jaime d’un &ternel amour. (Universite cathol., recueil philos. 
scientifique et liter. T. III. et IV. Par. 837. und befonderg abgedruckt); ing 
Deut. überf.: Abbe Gerbet, der Abfall von dem Lebensprincip der Kirche 
und des Staats, nachgewiefen in der Lehre des Lamennais, aus dem Franz. 
Angsb. 839. 

2) Geramb, Reife nach Rom, ©, 50. 
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thum „katholiſche Kirche” nennen Fonnte, da es nichts vom Prin- 
eive des Katholicismus, auch nicht des Chriſtenthums, fondern nur 
wenige äußere Formen der Fathol, Liturgie beibehalten hat ). Der 
Tod Chriſti, fagt fein Katechismus, fei deshalb erhaben, weil er ein 
Märtyrer der Wahrheit geworden fei, denn er allein fei für die Ver— 
theidigung des Naturgefetes geſtorben; das Naturgefeg aber enthalte 
alle Religion in fih. Zur Anlockung der Menge führte er eine Ge— 
dächtnißfeier Napoleon’s ein. Doch hat Chatel niemals viel Einfluß 
gewonnen, und felbft nach dem Geftändniffe feiner Biographen war 
feine Seete fohon langft dem Untergange nahe, Einer feiner bedeu— 
tendften Anhänger, Abbe Auzou, fehrte zur kathol. Kirche zurück 
und bat die von ihn Srregeführten, ein Gleiches zu thun. Die Re— 
gierung ſchloß im weitern Verfolge den Tempel diefes modernen Kir— 
henthums (1842). Endlich hielten auch die Tempelherrn die Zeit 
der Sulirevolution für günftig, um wieder ans Licht zu treten. Sie 
erregten aber mehr Euriofität als wahres Intereſſe auf dem Gebiete der 
veligiöfen Bewegung der Kirche Frankreichs. 

Durch ſolche Erfcheinungen belehrt, vielleicht noch mehr im In— 
tereffe ihrer eigenen Eriftenz und feftern Begründung, wandte fich die 
Juliregierung allmälig der kathol. Kirche mehr zu und richtete ein be— 
fonderes Augenmerf auf das Volksſchulweſen; aber auch die Geiftlich- 
feit Tieß es an Thätigfeit zur Bildung des Volkes nicht fehlen, und 
befonders einflußreich wurden hiefür die chriſtlichen Schulbrüder, 
(freres ignorantins) und freres von St. Joſeph *). Allmälig näherte fich 
auch die Geiftlichfeit der Regierung, da fie ſich überzeugte, daß Louis 
Philipp feinen Thron auf die Religion fügen wolle und diefe durch 
manche Beranftaltungen begünftige, Wohl gereicht es dem franz. Clerus 
zur Ehre, daß er fich faft durchgängig von aller Einmifchung in Die 
Politif fern hielt, und feine ganze Kraft für das ihm angewiefene 
Gebiet anwendet, Leider fehlt es einem großen Theile der Geiftlichen 
an der nöthigen wiffenfchaftlihen Bildung. Am meiften davon befigen 
noch die, welche vor der Revolution ihre Studien gemacht haben, 
deren Zahl natürlich gering if. Die nach der Herftellung des Chriften- 
thums und in den langen Kriegsjahren gebildet wurden, erhielten nur 
eine bürftige Vorbereitung, weil der Mangel an Geiftlichen zu groß 
war. Methodifcher wurde ſchon die jüngfte Geiftlichfeit gebildet, Doch 
bet weiten nicht fo, um der fortfehreitenden Iiberalen Bildung 
imponiren zu können. Was ihnen aber an wifjenfchaftlicher Ausbildung 
fehlt, erfesen fie zum Theil durch ungemein regen Berufseifer, ernfte 
Haltung und moralifhe Würde, Selbft die Feinde des Klerus 





1) *Fr. Kunftmann, Mittheilungen tiber die Secte des Abbe Chatel. 
(Freib. Ztfchr. für Theol. Bd. MI. 9, 1. ©. 57 ff.) Catechisme à l’usage de 
l’eglise cath.- franc. par l’Abbe Chatel. Par. 837, Reforme radicale. Nouvel 
Eucologe ä l’usage de l’eglise cath. III. ed. Par. 839: über Chatel's Cha— 
vakter vgl, Theiner in der Tüb. O. Schrift J. 1832. ©. 698 ff. 

a Vgl. „über den dermal. Zuftand der velig. Inftitute in Frankreich “ 
SEHR ICH. Detober ©. 1— 19; 1842, Januar ©, 26 —46; März 
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haben die letztere nicht zu verbächtigen vermocht. Und die Unbefcholten- 
beit des Clerus läßt fih um fo weniger bezweifeln, da bei der öffent- 
lichen Aufmerffamfeit auf denfelben feine Fehler nicht unaufgedeckt bleiben 
würden. Wennz. B. die Berweigerung des Firchlichen Begräbniffes für 
Perfonen, die felbft im Tode fich mit der Kirche nicht ausſöhnen woll- 
ten, wie Grégoire (f. S. 1019 und Graf Montlofier '), in 
öffentlichen Blättern des In- und Auslandes behandelt wird, fo läßt 
fih erwarten, daß unfittlihe Handlungen der Geiftlichen, falls fie 
vorfämen, in denfelben Blättern nicht ungerügt bleiben würden. In 
diefer fittlichen Würde und Berufsweiſe fucht der durchgehende aus— 
gezeichnete Episeopat Frankreichs feinen Diöceſan-Clerus 
durch das jährliche Zufammenrufen zu geiftlichen Uebungen zu erhalten. 
Eine ſolche Beranlaffung hatte ſchon früher die begeifterten und be- 
geifternden „Conferenzreden Maſſillons“ gefchaffen, ein Bud, 
das feinem Geiftlichen fehlen follte. Erfreulich namentlich ift es, daß 
der die Geiftlichkeit fo fehroff trennende Janſenismus und Gallı- 
eanismus im Klerus faft ganz verfehwunden ift, und daß in Be— 
ziehung auf den Teßtern die Regierung auch zu der immer engern Ans 
Schließung an Rom, den Mittelpunft der Kirche, bereitwillig die Hand 
bietet, ja theilweife darin vorangeht. Aber auch die mehr wiffenfchaft- 
Yihe Bildung des Clerus wird nun auf 2 Wegen verfucht. Der eine 
wird durch die Herrn Didou, Gaume, Caillou, Migne u. A. 
eingefchlagen ?); fie veranftalteten neue, fchöne und wohlfeile Ausga- 
ben der Kirchenväter und der ausgezeichnetften Fathol. Schrifter- 
flärer, um die Geiftlichen zum Studium der Patriftif und der Bibel 
aufzumuntern, Für die fpeculative und tiefere Geiftesrichtung auf dem 
Gebiete der Theologie fuchen befonders anzuregen Gerbet?), Genoude, 
Montalembert*), Lacordaire“), Rio, Marceldbe Serres, 





1) Montlofier wollte feine durch Schriften ausgeftreuten Grundfäße 
nicht widerrufen: „nein das thue ich nimmermehr — und wenn die Geiftlich- 
feit mir den Eintritt in die Kirche verweigert, fo werden. meine Freunde fie 
mit Unrecht beichuldigen.” Vgl. 8. 8. 3. 1839. Num. 25. 

2) Caillau, introductio ad SS. Patrum lectionem, qua eorum tempora, 
vita, opera, operumgque praeeipuae editiones et concionandi modus etc. de- 
scribuntur Mediol. 830. 2 Vol. Mehrere heil. Väter find vollftändig er- 
fihienen als Augustin. Chrysost. (d. lest. griech. und latein.); von den übri— 
gen von Anfang an in einer großen Reihe von Bänden die weniger umfang- 
reichen vollfiändig, andere in umfaffenden Auszügen, aber nur lateiniſch; eine 
vollftändige Ausg. der griech. und Iatein. Vät. (erſtere aber nur lateiniſch) in 
200 Auartbänden ift eben angekündigt und fihon begonnen. — Für Eregefe 
und Dogmatik gibt folgend. Profpectus die abzudrudenden und bereits ge- 
prudten Werfe an; Saerae scripturae et Theologiae cursus completus ex trac- 
tatibus omnium perfectissimis ubique habitis ete. je 25 Vol. 4. Par. ed. Migne. 

3) Gerbet, Betrachtungen über das Dogma der Euchariſtie aus dem 
Franz. Sulzb. 8335; die philof, Lehren des Cartefius aus dem Franz. Mainz 
829; Ueberblick der chriftl, Controverfe vom erften Jahrh. bis auf unf. Zeit. 
Münft. 834. (die beiden legten Werke hat der Berfaffer zurüdgenommen!) 

4) Das Leben ver h. Elifabeth aus dem Franz. v. Städtler. Aach. 837. 
Eine Geſchichte der Myſtik fteht in Ausficht. 

5) Lacordatre, der heil. Stuhl, Aug dem Franz. Regensb. 838. Die 
geiſtlichen Orden unferer Zeit. Augsb,839,. Leben des heil, Dominicus, auch 
poln, übers, Berl, (Paris) 1841, 
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Blane, Bonnet, Breyme, Siguiern. m. A.’) Wiewol diefe 
alfe von dem reinften und heiligften Willen erfüllt find, fo will es 
einigen doch nicht immer gelingen, fich der frühern irrigen Anficht gänz- 
lich zu entledigen. Befonders einflußreich auf die Geiftlichfeit wirkte 
aber auch die in richtiger Mitte fich bewegende und trefflih von Herrn 
Pieot redigirte religiöfe Zeitfchrift „Ami de la religion, dem ſich Uni- 
versitö catholique, Union catholique mit Univers u. m. A. anſchloſſen.“ 
Unter folchen Beranftaltungen macht auch die religiöfe, Tirchliche Gefin- 
nung inmitten der Nachwirkungen und Ausgeburten der Revolution von 
1789 und 1830, die oft in graufenerregenden Attentaten hervortraten, 
und die weltliche wie geiftliche Ordnung bedenklich bedrohten, allmälig 
große Fortjchritte, nur drängt fih das Gute, ſchon feiner Natur 
nach, nicht fo an das Tageslicht, wie das Böſe; und diejenigen, die 
an der Spige der Tagesblätter ftehen, zeigen fein Intereffe und fin- 
den feinen Raum dafür, die Fortſchritte zum Befferen in gleicher Weiſe 
zu berühren, In den Provinzen war überhaupt die Religioſität went» 
ger gefunfen, als in der Hauptſtadt; aber auch bier zeigt fich die 
Rückkehr zur Kirche, Ungleich zahlreicher werden nun die Kirchen, 
vorzüglich wärend der Faftenzeit, befucht. Ja felbft in der franz. 
Academie feiert das Chriftentbum von Zeit zu Zeit Triumphe. 
Kürzlich haben die einflugreichen Staatsmänner Molé, Dupin und 
Pasquier, Prälivent der Pairsfammer, Muth genug gezeigt, um 
ihre Veberzeugungen von der Erhabenheit des Chriftentbums, aber 
auch von der Würde des jegigen Klerus und namentlich des Episco— 
pats warm und offen auszufprechen?). Das begründet die Hoffnung, 
daß die neuerdings mehrfach erhobenen Klagen der Bifhöfeüber 
Die antihriftllihen Grundfäte und Tendenzen namentlih auf 
den Univerfitäten bald eine ernftere Berüdfichtigung finden wer- 
den *), wenn befonders Männer wie Sainte- Foi mit der Beredfamfeit 
eines Lamennais, aber mit dem Geifte eines Chateaubriand, Boffuet und 
Maſſillon den Abfall von Gott züchtigen. In feinem livre des peuples 





1) Genoude, la raison du christianisme ou preuves de la verit@ de la 
religion etc, ed. III. Par. 841. Darlegung des Fathol. Dogma’s. Aus dem 
Sranz. Schaffh. 8425 eine Geſch. der Einführ., Fortpfl, des Chriſtenth. bis 
auf unf. Tage in 12 Bd. fieht in Ausfichtz ein ähnl. Arbeit beginnt Receveur, 
professeur ä la faculte de theol. ä Paris, hist. de l’eglise. Par. 841, T. 1. 
und II. — Marcel de Serres (professeur de la mineralogie ete.), de ta cos- 
mogenie de Moise comparee aux faits geologiques. Par. 838. deut, überf, v. 
Steck. Tüb. 841. Breyme (Dr. ver Mediein und Trappift), essai sur la 
theologie morale consideree dans ses rapports avec la physiologie et la me- 
decine. Par. 842, Blane et Bonnet, de l’unite spirituelle de la societe et 
de son but au-delä du temps. Par. 841. 3-T. 8. (ein bedeut. Verſuch zu 
ein. philoſ. Syſteme in Uebereinftimmung mit ver kathol. Lehre). Siguier, 
die Größe des Katholicism. vollſt. überf. a. d. Frz. Negensb, 843. 

2) ©. Katholit 1841. 9. Febr. Beil. S. L ff. vol, 9. Juni Beil. 
©, C. — CIV.; ebendaf. 1843. 9. Febr. 1843. S. XXXIV. ff. 

*) Bol. Katholik 1841. Oct. Beil, ©. X. ff.;5 1842. April Beil, ©. 
XXI fi. Juli Beil. S. XXVIL ff. und die Schrift: Le Monopole universi- 
taire, destructeur de la Religion et des Lois, ou la Charte et la liberte 
de l’enseignement, (Bon dem Lyoner Domherrn Desgaret, einem ehe- 
maligen Dragoneroffizier.) Lyon 1843, Vgl. befond. *Ueber d. Zuftand d. 
fathol, Theol. u, Litt, in Frankr. (Katholif 1843, Mai S. 113—37). 
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et des rois bat dieſer geiftreiche und warme Schugredner des Chriften- 
thums allen Ständen, den Prieftern, den Eltern, den Miniftern, den 
Wählern, den Schriftftellern, dem Volke und den Königen ihre Pflich- 
ten vorgezeichnet, ihre Entfremdung von Gott mit gefundem Zorn und 
edlem Unmillen gegeißelt, und dag, was fie fein follen auf das 
Prineip der chriftlichen Religion und Moral zurücfgeführt, ohne wel- 
ches alle Beftrebungen und Handlungen in fih nichtig find, Be 
fonders hebt er als das aufreibende lLebel den Egvismus her- 
vor, dem er das Prineip der chriftlichen Liebe in feiner Anwendung 
auf alle Familien- und Staatsverhältniffe gegenüberftellt. Auch ift 
ja Franfreih reich an beliebten Predigern; befondern Ruf haben in 
der neueften Zeit Boulogne'), die Sefuiten Roza ven und Ra- 
vignan, der neue Dominicanerprovincial Lacordaire u. A. er- 
langt. Srayffinous?) verfaßte eine ungemein gründliche und be- 
lebende Bertheidigung des Chriftenthums, Für dag Wiederermachen des 
religiöfen Sinnes unter dem Volke fprechen auch noch die neu erfchei- 
nenden vielen Prachtausgaben der h. Schrift, des Thomas von Kempis, 
der Gebetbücher, die wiederholten Ausgaben der Werke von Boffuet, 
Fenelon, Maffillon, Bourdaloue u. ſ. w.; befonders aber Die begei- 
fierte Theilnahbme für auswärtige Miffionen °), worin 
Frankreich allen chriftlihen Nationen den Ruhm ftreitig macht. Auch 
fehlt es nicht an ausgezeichneten wohlthätigen Vereinen, unter denen 
der Liebesbund des bh, Fränz Regis von Paris hervorragt; ber 
durch den h. Vincenz von Paula (ſ. S, 907.) angeregte religiöfe 
Affverationsgeift regt ſich mächtig; es bilden fich unter den Hand- 
werfern ſ. g. hriftlihe Sonntagsſchulen, welchen die Bifchöfe 
eine freudige Sorgfalt zumenden*). Ungemein groß ift auch die Be— 
geifterung und Theitnahme für die vielverzweigten barmberzigen Schwe— 
fiern, ın deren milde Hande Frankreich meiftens feine Kranfen legt, 
und nach einem Miniſterialbeſchluß vom 22. Mai 1841 wurde ihnen 
auch die Aufficht über die verhafteten und verurtheilten Frauensper- 
fonen in den Centralgefängniß- und Correctionshäufern des Königreichs 
anvertraut, Endlich wurde auch in der neueften Zeit ungleich beffer 
für die religiöfen Bebürfniffe der Fathol. Soldaten, vorzüglich in den 
franzöfifchen Eolonien geforgt. Die Errichtung des Bisthums Algier 
ift hiefür von großer Bedeutung, und die gottfelige Wirkffamfeit feines 
Biſchofs Dupuch eine große Freude. 


1) Boulogne, EB. ſämmtliche Predigten überfest von Räß und Weis, 
Frkf. 830 ff. 4 Bde. 

2) Frapyſſinous, Bertheid, des Chriftenthums aus dem Franz. überf. 
Peith 830. 4 Bde. auch ins Poln. überfest. Warfchau 825. 4 Bde, 

3) Annales de la propagation de la foi. Deutfch herausg. vom Doms 
capitular Profeſſor Ritter, (Smets). Im Jahr 1839 brachte der Berein 
1,223,423 Frances ein, im $. 1842 1,670,447 Fr. (die nichtfranzöfifchen Bei- 
träge nicht mitgerechnet) 5; außerdem bat fich ein neuer Verein gebildet: oeuvre 
du catholicisme en Europe. vgl. 8. 8. 3. 1840. Nr. 1. und Tüb. Q. Schr. 
Sahrg. 839. 9. 3. ©. 367—81. 

4) Bol. Hiftor. polit, Blätt. Bd. X. ©. 549 — 64. und auch der 
Katholif 1843. 9. Febr. Beil, S. XXXIX. ff. berichtet üb, einen „Eathol. 
Berein in Frankreich,” 
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$. 403. Die Saint-Simoniſten. 

Saint - Simon: leitres d’un habitant à Geneve 802, Introd. dans les tra- 
vaux scientifiques du 19. sieele. Par. 807. 2 T. 4. Reorganisation de 
la societ€ Europ. 814. Catechisme des industriels. Par. 824, Le nou- 
veau christianisme. Par. 825. — Doctrine de St. Sim. Par. (828) ed. 
3. 831. T. I. Lechevalier, enseignement central. Par. 831. Rel. St. 
Sim. association universelle. Par. 831. vgl. mehr. Necenfionen diefer 
Schrift in der Tüb. DO. Schr. 3. 1832. Proces en police correctionelle. 
Par. 832. *Möhler, der Saint-Simonismug (verm. Schrift, Bo. U. 
©. 34—53.), dem wir hier folgen. 

Die Julirevolution, welche fo viele Elemente geweckt oder ge= 
hoben hat, vereinte auch die St. Simoniften zu einer, momentane 
Aufmerkſamkeit erregenden Gefellfchaft. Ihr Gründer war Saint- 
Simon (geb. 1760), aus einer gräflichen Familie. In den Grund- 
fügen D’Alemberts erzogen, zeichnete er fich in dem amerifanifchen Frei- 
heitsfriege unter Washington und Bouille aus, Mit dem Berufe des 
Kriegsdienftes unzufrieden, widmete er fich der Staatsverfaffung und 
Staatsverwaltung der amerifanifchen Freiftaaten. Als er bei feiner 
Rückkehr in Frankreich alles in Gahrung und Revolution fand, hielt 
ihn zwar ein befferes Gefühl von der äußern Theilnahme ab, innerlich 
aber gehörte er ganz der damaligen revolutionären Zeit an: das Heil 
der Menfchheit in äußern Beglüdungstheorien fuchend. Diefes Ziel 
verfolgend, feßte er fich mit den Lehrern an der polgtechnifchen Schule, 
den Künſtlern und Phyfiologen in Verbindung, und machte auch) dafür 
Reifen nah England, Genf und Deutfchland, Unter dem Kaiferreiche 
feste er feine Bemühungen fort (1807), und gab auf Veranlaffung 
einer Preisfrage Napoleons feine „introduction “ heraus; nachdem alle 
feine Unternehmungen fehl gefchlagen waren, farb er verarmt in Folge 
eines verfuchten Selbfimordes (29. Mai 1825). St. Simon behaup- 
tete, daß das Chriftenthum eine Religion der Betrübten ſei; und durch 
das Gebot: „gebet dem Kaifer, was des Kaiſers iſt“ werde die Menfch- 
beit noch immer in zwei ungleiche Claffen getheilt, Leid und Freude 
in dieſem irdifchen Leben ungleich vertheilt, Diefer Gegenſatz zwifchen 
dem idealen und realen, dem jenfeitigen und dieffeitigen Leben der 
Menfchen, durch die ungeheuren induftriellen Beftrebungen der 
Gegenwart noch mehr entwickelt und hervorgehoben, mache die Erde 
zum Sammerthale, Demnach habe das Chriftenthum und mit ihm der 
Katholicismus feine Sendung vollbracht, müffe nun aber noth- 
wendig einer Herrfchaft und Weisheit weichen, welche jenen Gegenfaß 
auflöje und eine Geligfeit nicht erſt dem jenfeitigen Leben, wie das 
Evangelium verheiße, fondern bereits dem irdifchen in Wahrheit und 
Wirklichkeit verfchaffe, Der Proteftantismus hat nach feiner nur 
negativen Seite jene Aufgabe vollendet, nämlich Aufhebung und Ver— 
nichtung des Katholicismus und des Chriſtenthums; die Erfüllung des 
Pofitiven, die Herbeiführung jenes irdifchen goldenen Zeitalters ſei 
nad der Art des ewigen Evangeliums (f. ©. 599.) dem St, Simo— 
nismus vorbehalten. Die von St. Simon überbrachte Offenbarung faffe 
den Geift wie den Leib ing Auge, vereinige Gott und Welt, biete das 
Wahre des kathol. Spiritualismug mit dem Wahren des philofoppifchen 
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Materialismus zugleich dar, und gewähre die Glückſeligkeit und alfge- 
meine Verbrüderung, die das Chriftenthun verforach, aber nicht reali- 
firte, Bon nun an haben Alle einen gleichen Anfpruch auf das 
Eigenthum Gottes, das er dem Menfchengefihlechte zu Lehen gegeben 
hat; doch wird nicht gradezu Gütergemeinfchaft eingeführt, fondern nur 
das Gefeg der Erblichfeit ohne alle Ausnahme Hört: auf. Keine 
Familie if nunmehr blos für den Landbau und die niedern Gefchäfte 
beftimmt. Jeder empfängt nach feiner Fähigkeit, die Gefellfchaft fteht 
unter der Leitung der Diener Gottes, Die Hierarchie befteht aus 
Prieftern, Theologen und Diafonen. Auf Gott bezogen, ift 
die Form der Verwaltung theokratiſch; aus dem Gefichtspunfte der 
Einheit betrachtet, monarchiſch; nach dem Verdienfte, ven Tugen- 
den und Talenten ihrer Hänpter angefchaut, ariftofratifch; da aber 
alles nur auf das Beſte der Mehrzahl abgefehen ift, demokratiſch. 
Dlinde Rodrigues, Lehevalier und Lherminier waren bie 
vorzüglichften Bertheidiger diefer Grundfäße, die nur in Zeiten der Re— 
volution einigen Eindrucd auf die arbeitende Volksklaſſe machen fonnten; 
fie wurden in Predigten, Flugſchriften und Miffionen verkündet. Aber 
als ein Parteibaupt Enfantin als vorgeblich höchfte Offenbarung der 
Gpttheit, vorzugsweife den Frauen feine Kiebende Fürforge zuwandte, 
und felbfi die Vielweiberei Muhammeds einführen wollte, begann fchon 
die Spaltung (1831) und Rodrigues bezeichnete dies als Abfall von 
Saint- Simon, Als die St. Simoniſten neben diefen fittengefährlihen 
Grundſätzen auch noch Unruhen unter den Arbeitern zu Lyon anftifteten, 
wurde ihr Berfanmlungsfaal gefchloffen (Jan. 1832) und die Mitglieder 
eorrectionel verurtbeilt. Seitdem noch durch manche Tächerliche Phrafe 
in Anfehung des freien Weibes verfpottet, ſchmolzen fie bis zu einem 
feinen Ueberrefte in Aegypten zufamnen. Man muß es aufrichtig 
bedauern, daß fo fchöne Talente, reiche vielfeitige Geiftesbildung, und 
endlich eine fo ſchöne Beredſamkeit, die man an vielen Mitgliedern be- 
wundern muß, einer fo ganz mißrathenen, ihrem innerften Kerne nach 
nichtigen Sache fich gewidmet haben. Talentvolle Mitglieder der Secte 
find indeffen fpäter zur Fatholifchen Kirche zurücigefehrt. 
$. 404, Neues Leben in der kathol. Kirche Großbritanniens. 
Bol, ©. 832 ff. 
+ Discussion amicale sur l’eglise anglicane et en general sur la Reforma- 
tion: dedie au clerge de toutes les communions Protestantes et re- 
digee en forme de lettres par Mgr. l’evöque de Strasb. (Trevern) IV. 
ed. Par. 835. 2 Vol. deut. Trevern, freundfihaftl. Erört. über die Kirche 
von Engl. u. |. w. von Stupfel. Wien 821. 2 Thle. +Weber, Zuftand 
der Relig. in Engl. (Pletz neue theol. Ztſchr. Jahrg. XIII. 9. 4.) 
Sahrhunderte lang laftete der harte Druck der proteftantifchen Ne- 
gierung Großbritanniens namentlich auf den iriſchen Katholifen, und 
7 Millionen treuer Untertbanen wurden rechtlos behandelt. Die fran- 
zöfifche Revolution, in deren Folge fo: viele emigrirte kathol. Priefter 
Englands Geftade befuchten, früher ſchon der Nordamericanifche Frei- 
heitskrieg, rüttelten. am den Ketten der irifchen Katholiken. O'Connell, 
ein kühner beredter Vertheidiger der Kirche und der irländiſchen Freiheit, 
ftellte ſich mit Geift, Kraft und übermächtigem Eifer an die Spite 
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feines Volkes (ſ. 1809), und indem er Hand in Hand mit der Gefet- 
lichfeit ging, erhielt er bis auf den heutigen Tag Irland im Aufregung 
und Rraftentwicelung. In Folge derfelben wurden befonders feit 1817 
fühne und ausdauernde Beftrebungen für den vollen Genuß bürger- - 
licher Freiheiten der inländischen Katholiken geltend gemacht, aber von 
dem Oberhauſe des freien Englands mit beifpiellofer Barbaret ver- 
worfen (Mai 1824). Alle Freunde ver Ruhe und des Glückes von 
Irland betrauerten diefe unfelige Entfcheivung als ein großes Unheil. 
Sie brachte überall Entrüftung und Widermwillen hervor, indem fie mit 
einem einzigen Schlage die großen Erwartungen dieſes Landes’ ver- 
nichtete. Doch hat auch diefe neue recht- und ehrlofe Entfcheidung den 
Muth der Irländer nicht gebeugt, fondern noch gehoben und. zu einem 
verzweiflungsonllen Widerfiande gewaffnet. Die unabweisbare Noth- 
wendigkeit des Zugeftändniffes erzeugte nun fogar in den Tories ein 
Nechtsgefühl gegen die Katholilen: Wellington entfchied fich für 
Irlands Recht und Freiheit, und brachte die Emancipationshill an 
dbemfelben Tage ins Dberhaus, an dem P. Pius VIII. erwählt 
worden war (31. März 1829)5 Robert Peel’s Fräftige und gefin- 
nungsvolle Rede verfchaffte ihr die Annahme der Parlamente und ſchon 
am 13, April 1829 erhielt fie die Föniglihe Sanetion*). Diefe Parla- 
mentsacte ftellte einen mit dem Fathol. Glauben vereinbaren Staatg- 
bürgereid auf, der den Katholiken das Recht zugeftand in die Parlamente 
zu treten und zu den meiflen Staatsämtern gewählt zu werden ). 
Doch mit diefem erften abgedrungenen Zugeftändniffe, welches den 
Bedrückten eine freiere Pofition verlieh, Fonnte fi die Stimmung der 
Katholiken noch nicht beruhigen, und 1831 bildete fich zur Verweigerung 
des Zehnten_eine offene Verſchwörung über das Land. Zur Beichwic- 
tigung bot die Regierung eine Reform der proteftantifchen Kirche in Ir— 
land, deren Diener die Katholiken feither ernähren mußten; aber auch 
das liberale Minifterium Fonnte fich nicht über die Art und Weife 
einigen, wie es feine Verfühnungsmaßregeln ins Werk fegen follte, 
Der politiſche Kampf zog fih bis 1834 hin, wo der Zehnte in Irland 
unter blutigen Auftritten eingefammelt wurde, daher die Koſten ver 
Einziehung größer waren als der eingezugene Betrag. Lord John Nuffel 
feste es im Unterhaufe durch (7, Apr. 1835), daß der Ueberfchuß von 
dem wahren Bebürfniffe der Staatskirche dem Fond für kathol. Volks— 
unterricht zufließe, aber das Dberhaus verwarf diefen Vorſchlag (24. 
Aug.). Unter diefen fortwärenden Kämpfen flieg jedoch in Irland die 
Degeifterung für die Fathol. Kirche, und eine wunderbar gefteigerte 
Thätigkeit thut fich, befonders in der gegenwärtigen Nepealbewegung 
unter D’Connells Leitung alfenthalben Fund. 

*) Die Verhandlung über die Emaneipat. Irlands 1834. und 29. am 
volftändigiten im Kathol. 3. 1825. Bd. 16. Beil. Juni ©. XXXIII. f. Bp, 
17.©. 176—98. Die Verhandlung von 1829. Kathol. 3. 1899. Bd. 32, ©. 
201—30; ©. 330—73. mit der vollftänd, Rede Peel's. Robiano T. IV. 
p- 176-200. Theiner, Samml. einiger wichtig. Aetenftüce zur Geſch. der 
Emancip. der Kathol. in Engl. Mainz 835. 


„| Berzeichniß der kathol. Pairs und Baronets von Großbrit. und Irland 
in 8. 8. 3. 1841. Nr. 9. r ‘ : 
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In England, dem Lande der Deffentlichkeit, laſtete Hauptfächlich 
darum Druck und Kränfung auf Katholiken und kathol. Inftitutionen, 
weil eines Theils beide zu wenig Organe fanden, ihre Eigenthümlichkeit 
und ihre Herrlichkeit zu beurfunden, und weil andern Theils die politifche 
äußerliche Hintanfegung der Katholiken auch die Mißachtung ihrer Reli— 
gion mehr ald anderswo zu Wege brachte. Sp verband fih Haß und 
Unfenntniß der Verhältniſſe, verfnüpft mit politifchen Antipathieen, welche 
in der Gefchichte Englands feit Heinrich VIII. gegen Katholiken begrün- 
det find: erft mit der Gmancipation der kathol. Preffe, mit der 
Öffentlichen Befprechung kathol. Dogmen und kathol. Inftitute verwan- 
delte fi) der Haß und die Verachtung der Katholifen allmälig in An- 
erfennung. Daher bildete die kathol. Preffe namentlich für England 
ein Hauptmoment jenes jest dort beginnenden Triumphes und freudig 
überrafchenden Fortfchrittes der kathol. Kirche, Den nächften Einfluß 
auf die allgemeine Stimmung gegen die Katholiken übte der biedere 
Gother und Challoner ), durch den „wahren und verfannten 
Katholiken,” indem fie die auffallendften VBorurtheile gegen den Katho— 
lieismus, wenigſtens bei aufrichtigen und redlichen Gemüthern, unter- 
drückten. In ähnlicher Werfe wirkte auch der B. Joh. Milner?). 
Ihnen folgten begabte Schriftfteller, felbft unter Proteftanten, welche 
für die verfannte kathol. Kirche ein beredtes Wort fprachen, Dazu ge- 
hört Cobbet (ſ. ©. 832.), der mit Scharffinn, Sachfenntniß, Ge— 
wandtheit und Wit die —** des Proteſtantismus und namentlich 
die Gewaltthätigkeiten der Proteſtanten gegen die Katholiken ſchilderte. 
Und Dallas, ein eifriger Anhänger der anglicaniſchen Kirche, trat 
ſogar als beredter Vertheidiger der ſchmachvoll verleumdeten Jeſuiten 
auf. Der kathol. Geſchichtsſchreiber John Lingard (ſ. ©. 832.) 
enthüllte durch feine ftrengen, ernften Forfchungen den wahren Beftand 
der englifchen Gefchichte, und entwarf die Entwicelung Englands ın 
großen, gefchichtlichen Zügen, fo daß ihm eine feltene Anerkennung zu 
Theil wurde. In der neueften Zeit erhob fih zum Erftaunen Englands 
der Lieblingsfchriftfteller des englifhen Volkes und Freund Byron's, 
der Srländer Thomas Moore, als gewandter Apologet der Fathol. 
Kirche, und der Engländer Wifemann’), jest zum Coadjutor für 
den Diftriet von Mittelengland ernannt, eröffnete die Tiefen der Fathol, 





1) Challoner, der verkannte und wahre Katholik; nach 3. Gothers 
Werk im Auszuge, aus dem Engl. von 3. 3. Nitter. Bonn 827. 

2) Milner, Briefe an einen Pfründner; als Erwivderung auf Sturgis 
Bemerkungen über das Papſtthum, aus dem Engl. von Pet. Klee. Frkf. 8295 
Ziel und Ende religiöfer Controverfen; Briefwechfel zwifchen einer Gefellfchaft 
Be und einem Fathol, Theologen. Aus dem Engl, von M, Lieber. 

rkf. 828. 

3) Horae Syriacae; Unfruchtbarfeit ver proteftant, Mifftonen. Augsb. 
8355 Erflärung der vorzüglichſten kathol. Lehren und Gebräuche. 
Aus dem Engl. mit einem Borwort von Döllingerz Regensb. 838. Zufam- 
menhang der Ergebniffe wiflenfchaftlicher Forſchungen mit der geoffen- 
barten Religion. 12 Borträge. Regensb. 8405 Borträge über die in der 
päpftlichen Kapelle übliche Liturgie der ftilen Woche. Aus dem Engl. von 
Aringer, Augsb. 840. 
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Wiffenfchaft und der kathol. Heiligthümer in einer beredten Sprache, 
Vehrreih und dabei populär. Miß Agnem wandte durch ihren be- 
rühmten Roman „Geraldine “ manche Herzen der Kirche wieder 
zu, Ueber den Werfen ausgezeichneter Schriftfteller, welche Wiffen- 
Schaft, Belehrung und Erbauung verbreiteten, begann ſich auch bie 
periodifche kathol. Litteratur zu regen; das „Catholic Magazine “ ift 
namentlich zu nennen, fo wie auch die kathol. Tractatengefellfehaft in 
London, welche 70,000 Traftate vertheilt hat, Einen nicht minder 
großen Einfluß übte auch die berühmte Deelaration der kathol. 
Biſchöfe, der apoftolifchen Bicare und ihrer Coadjutoren?), die feit dem 
Sahr 1826 zu London in 3 Auflagen erfchienen ift, und den Glauben 
der Ratbolifen über Punkte, die am meiften angefochten find, erörtert. 
In 11 Abſchnitten wird über den allgemeinen Charakter der Fathol. 
Slaubenslehren, über die h. Schrift, über den Vorwurf der Abgötterei 
und des Aberglaubens, über die Beichte, über den Ablaß, über die 
Unterwürfigfeit unter den Landesherrn und den Gehorfam ‚gegen den 
Papft geſprochen; das bedeutungsvolle Aetenftück fchließt: „Da wir 
uns in dem Vorhergehenden bemüht haben, in ihrer einfachen Wahrheit 
jene Lehren unferer Kirche hinzuftellen, welche dem Mißverftändniß 
und der Entftelung in diefem Lande am meiften ausgefett find, fo 
hoffen wir zuverfichtlich,, diefe Erflärung und Auseinanderfegung werde 
von allen unfern Landsleuten im Geifte der Wahrhaftigkeit und ver 
Liebe aufgenommen werden, und diejenigen, welche bisher unmwiffend 
oder unvollfommen unterrichtet waren, werden ung über unfern Glau- 
ben die Gerechtigfeit widerfahren laſſen, anzuerkennen, daß wir als 
Katholiken Feine religiöfen Grundſätze behaupten und feine Anfichten 
geltend machen, die aus folchen Grundfägen herfließen, die nicht voll— 
fommen verträglich find mit unfern Pflichten als Chriften und als 
britifche Unterthanen.” Und hier find auch zu erwähnen die Befchlüffe 
des Eoneiliums der A apoftolifchen Vicare Englands (A. Mai 1838), 
welche für alfe kathol. Priefter in den Miffionen der 4 Diftriete Eng- 
lands als verbindend ausgefprochen find. Angeregt durch die Litteratur 
und die unverdroffene Thätigfeit der Priefter entwickelt ſich unter allen 
Ständen ein bewundernswürdiger Eifer für die alte Kirche; die öffent- 
lichen Blätter bringen fortwärend neue Liften folher, die zur Fathol, 
Kirche zurücktreten *), fo daß das Blafwond - Magazin in Klagen über 
die Zunahme des Katholicismus ausbrach, und namentlich Toryblätter, 
um das Volk zu reizen, bisweilen ſchon die Verdrängung des Prote- 
fantismus prophezeien. Bon den Kanzeln herab und durch Anfchläge 
an den Kirchthüren werden Controverspredigten angefagt, die fich in 
den Schranken des Maaßes und der wohl begründeten englifchen Frei- 





1) Geraldine, oder Geſch. der Führung einer Seele, Aus dem Enal, 
3 Thle. Augsb. 839. ’ Ans - 

2) ©. Bonner Ztfehr. Heft 17, ©. 203— 222. 

*) Aus den vielen und ſchönen Rechtfertigungsfchriften ift befonders her 
vorzubeben: Dr. Sibthorp, mein Rücktritt zur Fathol, Kirche. Ein Recht— 
fertigungsfchreiben an einen Freund aus dem Engl, nach der 5. fehr verm. 
Ausg, überfegt von Willmann, Negensb, 843, 
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beit halten. Auch die eigenthümlichen Inſtitute des kathol. Firchlichen 
Lebens, felbft Nonnenklöfter tauchen auf; ja es bildete ſich (1838) ein 
förmliches kathol. Inſtitut (Präfident Graf Shrewshury "), Vicepräſident 
Graf Newburgh, Lord Clifford, Lord Lowat), von dem fi drei 
Zweig- Snftitute in London befinden. Daneben conftitwirte fi) eine 
Geſellſchaft Fathol. Damen unter der Leitung der Marquifin Welles- 
ley zur Unterflügung unbemittelter Kapellen mit Kirchenfchmud und 
Geräthen. London zählt 11 Vereine für Freifchulen, 4 für Pflege 
armer Kranken, Die Anzahl der Kapellen und Kirchen vermehrt ſich; 
England, das im Jahr 1824 nur 357 Kapellen hatte, umfaßte 1839 
deren 453, 10 Collegien, namentlih Us haw in Durham und Stony— 
hurſt in Lancashire. In London bauen die Katholiken eine große 
Kathedrale und auch zu York erhebt ſich gegenüber der berühmten 
Münfterabtei ein prächtiger Fathol. Dom ?). Liverpool fol jest gegen 
100,000 Ratholifen zählen, Mancheſter gegen 30,000, und namentlich 
im Norden von England, in den Fabrikftädten, breitet fich der Katho— 
lieismus aus, fo daß fich zu ihm bereits weit über 2 Millionen befennen. 
Höchſt bedeutungsvoll treten nun fogar die Methodiften zahlreich zur 
Mutterfirche zurück. Auch an der proteftantifchen Univerfität Dr- 
ford und befonders in der Schule des berühmten Puſe y begann in 
neuefter Zeit eine viel verheißende Reaction im Sinne der Fathol. 
Kirche *). Auch für die kathol. Erziehung gefchieht viel, und die Kö— 
nigin, der Kirche ihr Necht fchügend, ertheilte dem Fathol, Collegium 
St. Maria bei Birmingham, fo wie auch dem Sefuiten - Collegium 
zu Stonyhurft?) alle Privilegien der Univerfitäts-Eollegien. Doch 
weit über England verbreitete fih die Theilnahme für deffen kathol. 
Wiedergeburt. Indeß Wifemann in Rom verfündete,, wie die erleuch- 
tetften Männer Englands die Vorurtheile gegen die Kirche abgemworfen, 
hielt Lord Spencer einen Triumphzug durch das Fathol. Frankreich, 
wo er zu Gebeten für die Befehrung Englands aufforderte *). Bei fo 
durchgreifender Thätigfeit hat der h. Vater es für nöthig befunden 
—9* —* 1840), die Kirche Englands geographiſch in acht Diſtriete 
u theilen. | 

Schottland hat von jeher ein fehr reges Firchliches Leben gezeigt, 
und auch dort reifen für den Katholieismus allmälig gefunde Früchte. 
Im Jahr 1829 zählte es nur 51, dagegen 1839 ſchon 78 Fathol. Kirchen. 
In Edinburgh hat man einen großen Fathol. Verein geftiftet und 
die Zeitfehrift Catholic Review, das kathol. Magazin, das Penny 
Orthodox Journal belehren das Bolf, Man halt öffentliche Conferenzen 





1) K. K. 3. von Höninghaus Jahrg. 1839. Nr. 31. Vgl. Nr. 91. 

2) Augsb. A. 3. Nr. 147. vom 27. Mai 1842, 

*) Ueber die in allen öffentlichen Blättern und auch von P. Gregor 
freudig verkündete fathol. Bewegung in der proteft. biſchöfl. Kirche Englands 
yal. hiftor. polit. Blätter Bd. VIII. ©. 688—701. Bd. IX. ©. 65—79; 
über den Puſeyismus befond, Bd. X. ©. 693— 96; Br. XI. ©. 329 ff. 
und Südteut, Kirhenblatt 3. 1842. Nr. 36 ©. 285 ff. 

3) 8.8. 3. 1840. Nr. 29 und 32. Vgl. Nr. 9. defien Jahrg. und 1839. 
Nr. 89. — 4) Bol, Sion 3, 1840, Nr. 23, Beilage 4, 
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und die Entftelfungen der proteftantifchen Prediger bewirken grade, 
daß auch Afatholifen die Grundfäge des geſchmähten Glaubens Tennen 
zu lernen wünfchen, Für die Erziehung forgt namentlich die höhere 
Lehranftalt St. Marys - Collegium zu Blairs. Die Anzahl der Katho— 
liken ift im Steigen; Glasgow und die Umgegend zählt 30,000, 
Edinburgh 14,000, Paisly 10,000, Dundee 5600, Greenok 3000, 
Aberdeen 2500, Dumfries 2000. 

Srland mit feinen 6 bis 7 Millionen Ratbolifen, 4 Erz= und 
22 Bisthümern Fampft nach dem Vorgange der eifrigen kathol. Partei- 
führer Grattan') und Curran unter feinem großen Führer Da- 
niel D’Eonnell?) rühmlich für feinen Glauben, für den es durch 
Jahrhunderte Schmad) gelitten bat, aber auch für feine Freiheit, Allent- 
halben thatig für die Kirche, im Parlamente, der VBolfsverfammlung 
und in der Pitteratur, ift O'Connell recht eigentlich der Fathol. Heerführer 
geworden. Fromme und regfame Geifter fliehen und ftanden ihm zur 
Geite, fo Dr. Doyle’), B. von Kildare (+ 15. Juni 1834), der 
Kämpfer für die Emancipation, hochberühmt als Priefter, als Schrift- 
ftelfer und als Profeffor am Collegium zu Carlow; Thomas Kelly, 
Primas der Fathol. Kirche Srlands (+ 14. Jan. 1835), vorzüglich 
Thomas Moore‘) begeiftert und begeifternd, durch Edelmuth und 
mächtige Phantafie anregend, deifen „Reifen eines Edelmannes zur Ent- 
deckung einer Religion” eine ungemein beredte und überzeugende Apo— 
logie der kathol. Kirche iſt. Die Iriſche Geiftlichfeit erweiſt fich fo 
rührig und ihrem Berufe hingegeben, daß der bifchöfliche Proteitant 
Steele öffentlich (Hug. 1841) in heiligem Zorne ſchwur °): „fo lange 
Die Welt fieht, gab es noch niemals eine fo herrliche moraliſche Innung 
son Männern, als die Fathol. Geiftlichen in Irland.“ Daher erheben 
fih über das ganze Land neben den alten Tempeln neue Kirchen; fo 
die St. Peterskirche zu Little-Bray (1838), und milde Gaben 
der untern Claffen, gereicht in Wochenpfennigen, bilden die Beiftener 
zur Errichtung prächtiger Kirchen. Höchft bedeutfam ift auch die be— 
rühmte fathol. Zeitfehrift the Dublin Review, redigirt von O'Connell, 
Wifemann, Dr. Michael, ein Journal, das unter Gutheißung an— 
erfannter Auctoritäten die Lehren, welche die Ratholifen befennen, 
trefflich auseinanderfegt, und zugleich Alles erwähnt, was mit den 
Fortſchritten des Menfchen in fernen religiöfen, ſocialen und politifchen 
Beziehungen im Verhältniſſe ſteht. Für die religiöfe Gefittung und 
Förderung der irdifchen Wohlfahrt des irifchen Volkes hat der Domi- 
nicaner Mathew aus Eorf (f. 1840) Unglaubliches geleiftet durch 





1) Memoires of the life and times of Henry Grattan. Lond. 842, ſ. A. 
U. 3. 1842, Nr. 138. vom 18. Mai Beilage. Ueber das Ganze zu vgl. hi- 
for. polit, Blätt. Bo. VO. ©. 736—51. 
* ne 8. 8. 3. Jahrg. 1840. Nr. 52. Bol. Blätter für litt. Unterhalt. 
3) ©. Bonner Ztfehr. Heft 9, Katholik 3. 1825. Br. 17. ©. 1—17. 
4) Memoiren des Hauptmann Rod; Reifen rines Irländers u. f. w.; 
Geſch. von Irland, f. ©. 846. 
5) A. 3; Nr. 237, vom 25, Aug. 1841. 


1080 3. Zeitraum. 2, Periode, 2. Zeitabfehnitt. 1. Capitel, 


fein Wirfen für Mäßigkeitsvere ine. Lord Palmerfton fonnte den 
Iren im Unterhauſe öffentlich dazu Glück wünfchen, bemerfend, daf 
feit des Dominicanerpaters Predigt fich die Acciſe von geiftigen Ge- 
tränfen in Irland um mehr als 300,000 Pfo. Sterling vermindert 
babe. In dankbarer Anerkennung wollen kathol. und proteftantifche 
Srländer dem Pater Mathew ein Denfmal fegen; aber Prälaten der 
Hochkirche in Irland nennen jenes fegensoolle Wirken des Dominicaners 
ein „ZTeufelswerf “ und fprachen ihren Abfchen gegen folche aus „die 
nichts als Thee trinken, das beleidigend fey gegen Gott und ſchimpflich 
gegen die Menfchen ).“ 


$. 405. Die katholiſche Kirche in Belgien und Holland. 
Bol. ©. 857 ff. 

De Ram (Synodicum Belgicum) nova et absoluta collectio Synodorum tam 
provincialium quam dioecesanar. Archiepiscopatus Mechlin. etc. T. I. 
Mechl. 828, T. II. 833, T. IH. u. T. IV. „Belgifche Briefe“ (Hifter. 
polit, Blätt. Bd. VI. ©..627 ff. VIN. ©. 45 ff; 210 ff; Alt ff.; 
01 fi.; 731 ff; Bo. IX. ©. 783 ff.). 

Die verfuchte Einwirkung Joſephiniſcher Grundſätze auf die Des- 
organiſation Belgiens hatte der 1804 geftorbene Gardinal und Erzbifchof 
von Mecheln Frankenberg (f. ©. 977.) heldenmüthig bekämpft. 
Sein theologifches Gutachten (26. Juni 1789) über das Generalfemi- 
nar von Löwen (declaration doctrinale), gerichtet gegen die Sofephinifche 
Schöpfung der Generalfeminare, zeugte außer vielem Andern auch für 
die Standhaftigfeit des belgifchen Elerus gegenüber den Verfuchen der 
Illuminaten und Joſephiniſten, wie man denn hier auch frühzeitig zum 
großen Theile den Janſenis mus überwunden hatte. Die Nachwir- 
fung dieſes Eifers und diefer Thätigfeit hat bis in die fpätere franz. 
Zeit Spuren zurücfgelaffen, fo daß die unfirchliche Gefinnung des großen 
Nachbarlandes Hier nicht um ſich griff. Die Kämpfe Belgiens unter 
bolländifcher Herrfchaft für feinen Glauben und feine Kirchenfrei— 
heit, befonders noch gegen die im philoſophiſchen Collegium 
zu Löwen 1825 anbefohlenen Studien der Theologen haben allerdings 
die Urfachen zur Unzufriedenheit vermehrt und mit zur Losreißung von 
Holland beigetragen, aber es muß doch ausdrüdlich erwähnt werden, 
daß der belgifche Elerus fich von den revolutionären Beftrebungen fern 
und neutral gehalten hat. Seit der Losreißung von Holland entwicfelte 
fih in Belgien ein ftreng Fathol, Kirchenthum in Gefinnung und Er- 
ziehung, gehalten von eifrigen Geiftlichen, unter denen namentlich der 
Cardinal und Erzbifchof von Mecheln, Sterr, und van Bommel, 
Biſchof von Lüttich, durch rege Thätigfeit fich auszeichnen. Das Klo— 
fterwefen erhob fih in der frühern Wirkſamkeit, Mecheln fah fogar 
eine religiöfe Cavalcade (1838) nach mittelalterlicher Sitte, Nach 
den frühern Iebhaften Debatten und den mancherlei Erfahrungen über 
das philoſophiſche Collegium zu Löwen ?), entfland durch Fun- 

1) Leipz. 4. 3. Nr. 134. (1842). * Vgl. die intereffant. Details A. X. 

3. 1843. Nr. 144 u. 14% 


2) Mehrere Auffäge darüber in entgegengefegtem Sinne im Katholik 
1825. Der, Beil. S. XXXIN. sq. und 1826, Jan, ©. 83 — 101. und Beil, 
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dationen und regelmäßige freiwillige Beiträge der Katholiken die freie 
kathol. Univerfität zu Mecheln), fpäter nach Löwen verlegt 
(1. Decbr. 1835 feierlich eröffnet), entgegengefegt der Tiberalen im 
Brüffel, die zu den bedeptendften Fathol. Inftituten der neueften Zeit 
gehört und immermehr das Vertrauen des Landes gewinnt, fo daß fie 
fich der größten Frequenz unter allen Landesinftituten erfreut. Angeregt 
durch den politifchen Zuftand fuchte die Kirche fih mit den guten 
Ideen des Zeitgeiftes dort theilwerfe zu verfühnen und fie zu verflären, 
und man findet in dem Kampfe der Katholifen für Die Freiheit ihres 
Glaubens und Unterrichts oft Iiberale Formen, Der Verein zur Ver- 
breitung guter Bücher wirft fegenreih und die Berpflanzung 
deutfcher Wiffenfchaft, namentlich durch Möller und Arendt, 
läßt manches Gute erwarten. Nächſt Frankreich iſt in Belgien der 
Eifer für die auswärtigen Miffionen?) am größten, und auch 
in einzelnen Städten des Landes felbft predigen die Mifftonsprie= 
fter, freilich nicht immer mit dem gehörigen Takte. Bekämpft von 
den Liberalen und den Republifanern, erfchüttert durch Lamennaisſche 
Anfechtung erhält ſich der Katholieismus in Belgien als fiegreiche Ge- 
genwart, als Pfand für eine große Zufunft, die aus den jegt gelegten 
Keimen fich glorreich entfalten Fann. Der Verſuch des, wegen Unfitt- 
Yichkeit fuspendirten Abbe Helfen’), eine fogenannte Fathol. apoftolifche 
Kirche zu gründen, erweckte ſchon bei der erfien Runde davon nur Neu- 
gierde, wenig Theilnahme. Helfen miethete ſich in der Freimanrerloge 
zu Brüſſel ein Lofal, und nachdem er von Kabre Palaprat die Bi- 
fchofsweihe erhalten hatte, las er die Meffe in franzöfifcher und flamän- 
difcher Sprache. Als er fih in feinen Declamationen gegen die ver- 
meintliche Unfittlichfeit der Geiftlichen erfchöpft und die Neugierde 
befriedigt hatte, ſchmolz fein Anhang auf einige Revolutionsſchwindler, 
Republicaner und Aehnliche zufammen, Als er von der Kammer 8000 
Frances für feine Kirche verlangte, wurde er abgewiefen, mit der Be- 
merfung: „die franzöfifhe Deputirtenfammer würde feine Auslagen 
für den St. Simonismus bewilligt haben, und der richtige Taet des 
franzöfifchen Volkes habe bald über die Chatels und diefe politifch- 
religiöfen Hiftrionen das Urtheil gefprochen.“ 

In Holland vermochte weder der Außerfte Haß der Calviniften 
(ſ. ©. 858.), noch der die kathol. Einheit fo gefährdende Janſenismus 
(. ©. 858.), noch auch die neuern Negierungsmaßregeln die kathol. 
Kirche zu vernichten; nach der vffieiellen Angabe befanden fih im Ja— 





©. J. sq. Tüb. O. Schr. 1826. ©. 77 ff. Smets kathol. Ztiſchr. zu Cöln 
Bd. I. und II. In Folge dieſer verſchiedenen Beurtheilung nahm der König 
von Holland jene Maapregel von 1825 durch 2 Droonnanzen 1829 fcheinbar 
zurüd, f. Katholik Aug. 1829. Beil. S. XXIV. sq. und Octob. ©. 47 ff. 
1) Das Rundfohreiben des EB. von Mecheln und der Bifchöfe von Tour— 
nay, von Gent, von Lüttih, von Namur, yon Brugges, an die Geiftlichkeit 
zur Gründung der Univerfität auf Actien, f. Bonner Ztfhr. Heft 9. ©. 
189— 192. Katholif 1834. Juli S. 80-89. 
2) Bol. 8. 8. 3. von Höninghaus, Jahrg. 1839. Nr. 72. 
83) ©, Bonner Ztſchr. Heft 9, ©. 187—189, 
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nuar 1840 unter den 2,860,450 Einw, in den Niederlanden 1,100,616 
Katholiken‘). Nachdem in Folge der politifch- religiöfen Umwäl— 
zung der Metroppolitanfig Utrecht (ſ. 1559) und die unterge- 
vrdneten bifchöflichen Stühle zu Harlem, Leuwaerden, Deventer, Grön- 
ningen und Middelburg vernichtet worden waren, übertrugen die Päpfte 
die oberhirtliche Leitung apoftol. Vicarien, die als Bifchöfe in partibus 
angeftellt waren, Einer der befannteften Joh. von Neercaffel 
ſtarb 1686, und ein anderer, Beter Codde, Erzbifhof von Se- 
bafte, ging zu den Janfeniften über (ſ. ©. 958.), fo daß ein neuer 
Dicar Namens Damen, B. von Adrianopel, ernannt werden mußte 
(1707). Aber ihm wie feinem Nachfolger Bylevelt wurde die Mif- 
fion durch Janſeniſtiſche Umtriebe vereitelt; Quesnel ſelbſt hatte 
fih nah Amfterdam zurüdgezogen (1703) und durch Schriften im In— 
terefie des Yanfenismus gewirkt, was nach feinem Tode (1719) Pe— 
titpied, Foulou u. A. fortfesten, mit den Janſeniſten Franfreihs in 
enge Verbindung tretend. Dies führte den franz. Diacon Boulle— 
nois (1716) und Dominieus Barlet, DB. von Babylon, nach Hol- 
land, welcher Letztere, obfchon feiner Würde entfegt, dennoch bifchöf- 
fihe Functionen fortfegte und die Utrechter Domherrn zur Beharrlich- 
feit im Schisma anreizte, fo daß noch im Jahr 1821 außer dem Erz- 
bifchof von Utrecht mit 24 Pfarrern und 2520 Seelen noch die jan- 
feniftifchen Suffraganbifhöfe von Harlem mit 20 Pfarrern und 2438 
Seelen und von Deventer ohne Pfarrer und auch ohne Laien beftan- 
den, die nach ihrer Wahl die Beftätigung in Rom nachfuchten, aber 
wegen ihres hartnäcıgen Fefthaltens an dem Irrthume ereommunieirt 
wurden, Nur die von Frankreich bezogenen Unterflügungen erhielten 
noch das janfeniftifche Seminar bei Utrecht und die Trennung von ber 
bei weitem größern Anzahl der holländifchen Katholiken, deren Prie- 
fter dem heil, Stühle zu Rom fich freiwillig unterworfen haben, Diefe 
hatten von der proteftantifchen Regierung im vorigen Jahrhundert 
eine auffallend harte Behandlung zu ertragen, und ihre Bermächtniffe 
und Schenfungsacte zu Gunften der Kirche und Armenhäuſer erhielten 
erft 1776 Rechtskraft. Im Jahr 1776 fam der zu Lüttich vefidirende 
Eardinal und Erzbifchof von Nifibis Brancadoro als Dberauffeher 
der holländiſchen Miffton nach Holland und fpendete das h. Sacrament 
der Firmung unter ſichtbaren Beweifen der Anhänglichkeit an den Papft, 
Nachher beforgte Ciamberlani ald DVice- Superior die holländiſche 
Miſſion und erließ in feinem Site Münfter die nöthigen Vollmachten 
und Dispenfen. In Ermanglung der biichöflichen Würde ward er von 
dem ebenfp eifrigen als würdigen B. von Ruremond, van de Velde 
de Melroy, unterſtützt, deſſen Didcefe fih auch nah Holland 
hinein erſtreckte. Seit dem Beginn der Revolution hielt er fih zu Em- 
merich im Preußifchen auf, und ertheilte von da die h. Sacramente der 
Firmung und der Priefterweihe u. A. Aber 1801 refignirte er auf 
feine Amtsausübung und behielt blos die Jurisdietion über den Hol- 
ländifchen Bisthumsantheil, der 53 Pfarreien mit 50,000 Katholiken 





1) Dal, den Katholiken J. 1825, Febr, Beilage S. XVI-XXVII. 
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umfaßte. Die bolländifche Regierung geftattete ihm auch die vollkom⸗ 
men freie Ausübung feines bifchöflichen Amtes, und als Ludwig Bo— 
naparte als König von Holland proclamirt wurde, wurde er auch) von 
dieſem zum Großalmpfenier ernannt, obſchon die Partei des jan— 
feniftifchen Erzbifchofs von Utrecht um feine Gunft gebuhlt hatte. So 
leiftete er 1802—11 der holländiſchen Miſſion ausgezeichnete Dienfte, 
bis er nach der Entfagung Ludwigs feinem Nachfolger, dem Herzoge 
von Piacenza es verfagte, einen Bifchof für Herzogenbufch zu werben, 
in Folge deffen er nach Paris berufen wurde (1811) und fih von da 
nach Brüjjel zurücdzog. Auch Ciamberlani hatte unter Ludwig Bona- 
parte und feinem Nachfolger ungeſtört für die holländiſche Miffion ge- 
wirft, und das Land durchreift, Aber unter der reftanrirten proteftan- 
tifchen Herrfchaft ward er ganz unerwartet zu Mecheln verhaftet (1815) 
und ungeachtet des Fundgegebenen Unwillens der neuerworbenen kathol. 
Untertbanen über die Grenze gebracht. Erft 1823 wurde diefer ge- 
waltthätige Act aufgehoben und Ciamberlani wieder die Beforgung der 
holländiſchen Miffton geftattet. Gein erfter Act war die Weihe der 
Kapelle und des durch den aufopfernden Sinn der Gerftlichfeit und der 
Gläubigen entftandenen (1819) Seminars zu Warmond bei 
Leiden *) ; dem päpftlichen Nuntius waren untergenrdnet 7 Erzpriefter 
als Aufjeher der Provinzen Holland und Seeland, Utrecht, Friesland, 
Grönningen, Dber-Yffel und Saland. In danfbarer Erinnerung 
lebt aber bei der holländiſchen Geiftlichkeit der Name des Priefters 
Raynal, Almpfenier der ſpaniſchen Gefandtfhaft im Haag, fort 
(+ 6. Sult 1822), der in der franz. Revolution aus feinem Bisthume 
Cahors vertrieben, hierher Fam und unter den ſchwierigſten Verhält- 
niffen fih um die kathol. Kirche Hollands durch feinen Eifer, wohl- 
thätigen Einfluß auf den Clerus und erbaulichen Wandel große Ver— 
dienfte erworben bat. Bei dem immer beflimmter ausgefprochenen 
Wunfche der Katholifen wurde endlich vom König Wilhelm J., wie 
oben (S. 1056.) angedeutet ift, ein Eoneordat mit dem Papſte für die 
vereinten Niederlande abgefhloffen, wonach für Holland die 
SuffraganbisthHämer Amfterdam und Herzogenbufch (ecclesia 
Boscoducensis) errichtet werben ſollten ). Aber obſchon nun die 4 
Millionen Katholiken in den vereinten Niederlanden gegenüber den noch 
nicht 2 Millionen Proteftanten verfihiedenen Befenntniffes der Negie- 
rung eine zarte Schonung der religiöfen und volksthümlichen Verhält- 
niffe und Inſtitutionen der erftern zur Pflicht gemacht hätten, fo Tieß 
diefe dennoch überall das proteftantifch - Calvinifche Prineip offen her— 





*) Im Jahr 1825 gab es in den alten holländ. Gebietstheilen 4 große 
Seminare (unt. And. zu S’Heerenberg im Gelverifchen bei Emmerich, zu 
Hoewen bei Breda, Warmond) und 3 Heine Gu Cuilenburg bei Ut— 
vet, Hagewald u. a.), melde in Folge der Bernichtung der Löwener 
Univerfität nothiwendig waren. 

1) Im Concordate heißt es: (habebit) ecclesia Amstelodamensis pro- 
vincias Hollandiae septentrionalis, Holland. orientalis, Ultrajecti, Overhyselii, 
Frisiae, Groninguae et Drenthae; — ecclesia Boscodueensis provincias Braban- 
tiae septentrionalis, Gueldriae et Seelandiae. 
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vortreten, bisweilen fogar mit ſchroffer Verlegung der Orundfäge der 
fathol. Kirhe, was in Verbindung mit vielen andern übel empfun- 
denen Maßregeln der Regierung den gewaltfamen Abfall Belgiens 
son Holland herbeiführte (1830). Und fogar diefe warnende Kata- 
firophe erwarb der kathol. Kirche in Holland noch nicht eine vollkom— 
men freie Entwidelung; doch find feit dem Negierungsantritt Wil- 
beim II (7. Detober 1840) und den Unterhandlungen des päpft- 
Iihen Nuntius Capaceini gegründetere Hoffnung dafür vorhanden. 
Die auffallende Intoleranz der holländischen Calviniften und ihre Auf- 
reizung gegen die Katholifen findet nicht mehr die geneigte Berücfich- 
tigung wie früher. Für das, Wilhelm II. als Großherzog unter- 
worfene, Luremburgifche Gebiet ift nunmehr der hochwürdigſte Bi— 
[hof Laurent als Kirchenoberhaupt eingeführt, der als apoftolifcher 
Birar für das nördliche Deutfchland von Hamburg zurücgewiefen 
wurde, Dafür hat der apoftolifhe Mann in der jeßigen Stellung 
feine Didcefanen in einem 'ergreifenden und falbungsonllen Hirtenbriefe 
zur Unterftügung des durch Feuersbrunſt (1842) ſchwer geprüften Ham— 
burgs ermahnt (Röm. 12, 20.). 


$. 406. Die katholiſche Kirche in der Schweiz. 
Die Aetenftüde befonders in der Tüb. D. Schr. Jahrg. 1819 ff. Rhein- 

wald, acta hist. eccl. a. 1835. p. 31 sq. a. 1836. p. 58 sq. a. 1837. 

p. 82 sq. 8. Snell, documentirte Erzählung der neuen kirchl. Ver— 
änder. in der Fathol. Schweiz. Surf. 831. Für die neuefte Zeit befond. 
wichtig „Die Schweizer Kirchenzeitung“ f. 1832. *Fr. Hurter, 

die Befeindung der kathol. Kirche in der Schweiz feit dem Jahr 1831. 

4. Abth. Schaffhauf. 842. 43, 

In früherer Zeit ftand die Schweiz theils mit Befancon, theils 
mit Mainz im Metropolitanverbande. Die pomphafte Verheigung der 
franzöfifchen NRevolutionsmänner vom Jahr 1797: ‚ihre Abficht fei 
nicht, die Söhne Wilhelm Tells mit Krieg zu überziehen, wol aber 
den Unterdrücten die Freiheit zu bringen, fie ihrer Dligarchen zu 
entledigen, in den Genuß der Menfchenrechte fie zu ſetzen,“ endete 
auch bier wie in Frankreich bald nach der Befegung Berns durch franz. 
Truppen und der Verbreitung der neuen Doetrinen mit einer Zerftö- 
rung der beftehenden Ordnung, was namentlich für die kathol. Kirche 
höchſt verderblich wurde. Die Verbindung der weftlichen Schweiz mit 
der gallicanifchen Kirche ward zerriffen; ein Theil der Fathol, Eidge- 
noffen fand unter der Verwaltung des Bistbums Conſtanz. Ber 
MWiederherftelung der politifchen Ordnung wurde aber von den Eid- 
genoffen die Errichtung eines Nationalbistpums durch ein Concordat 
mit dem heil. Vater gewünfcht, denn man erinnerte fich der ſchon auf 
der Tagfagung von 1803 in Betreff des Bistums Conſtanz vorwal- 
senden Anficht, welche die Frage ftellte: „ob die Schweiz, da der Bi— 
fchof nicht mehr von einem unabhängigen Domcapitel gewählt werden 
könne, einen Bifchof anerfennen wolle, der notbwendig von dem Lan- 
desherrn abhängen müffe, in deffen Gebiet feine Didcefe (Sit und 
Kirche) gelegen fer, oder ob nicht das gegenfeitige Intereſſe erfordere, 
durch ein Concordat mit dem h. Stuhl den Sprengel zu theilen 3 
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Hiezu famen noch anderweitige Befürchtungen bezüglich des in Deutſch— 
land fteigenden Zerfalles der Firchlichen Snftitutionen und der bevor- 
ftehenden gänzlichen Umgeftaltung der deutfchen Bisthümer, Daher 
vereinigten fi) 10 Stände zu dem Antrage: es folle das Oberhaupt 
der Kirche um Trennung ihrer Kantone von den damals der Auflöfung 
erliegenden Bisthümern gebeten und für diefelben ein folches in dem 
eigenen Lande beftellt werben (16. April 1814). Pius VII. erflärte 
auch fchon unterm 7. Detober die feither unter dem Bisthum Conſtanz 
geftandenen Kantone von demfelben für abgefchieden,, und der zu Lu— 
zern refidirende papftliche Nuntius theilte mit dem betreffenden Breve 
der Tagfatung zugleich die Anzeige mit, daß Se, Heiligfeit für die 
nunmehr getrennten Theile den Propft des uralten Stiftes vom heil, 
Michael zu Beromünfter, Göldlin von Tiefenau, zum apoftol, 
Bicar ernannt habe, welche Wahl eine umfichtige und glückliche ge— 
nannt wurde '). Bei der auftauchenden Berfchiedenheit der An- und 
Abfichten und der mancherlei Privatintereffen der Kantone gedieh die 
intendirte Bisthumsangelegenheit nur fehr langfam, und zum Unglüd 
ftarb der apoftol. Vicar GHldlin ſchon 1819 in der Blüthe feiner kräf— 
tigften Jahre, und der in feine Würde tretende Fürftbifchof von Chur, 
Carl Rudolph von Buvl-Schauenfein, fand nicht Diefelbe 
Anerkennung, namentlich nicht im Aargau, das provtforifch wieder 
unter Conftanz geftellt zu werden verlangte. Ein entfchiedener Schritt 
für die Reorganifation des Bisthums Bafel, dem die von Conftanz 
getrennten Cantone einverleibt werden follten, geſchah dadurch, daß 
Papft Pius VII. den Propſt Glutz Ruchti am Eollegiatftifte zu So— 
lothurn zum Weihbifchof und Coadjutor des außer Landes zu Dffen- 
burg lebenden Biſchofs von Bafel erhob; die Fathol, Bevölkerung der 
Cantone DBafel, Luzern, Bern, Solothurn und Aargau wurde in 
Folge weiterer Verhandlungen proviforifch vereinigt. Weitere Bedürf- 
niffe der Fathol. Schweiz befriedigte Pius VII., alg er den über die 
Abtei St. Gallen entftandenen Streit dadurch beilegte, daß er diefelbe 
zu einer bifchöflichen Kirche erhob (2. Juli 1823), fo daß ſich der 
Biſchof Karl Rudolph von Buol- Schauenftein nun Bifchof von Chur 
und St. Gallen ſchrieb; doch trennte fich fpäter das Doppelbisthum 
(1836) °). Dagegen wurde der Coneordatsentwurf für die drei Ur- 
eantone Uri, Schwyz und Unterwalden mit dem Bisthum Chur 
(9. 7: Jan. 1823) vom heil, Vater nicht angenommen. Auch der Can- 
ton Genf, obgleich Hauptfig des Calvinismus, hatte Papſt Pius VII, 
wie er in feiner Bulle: Inter multiplices erzählt, gebeten, einen Bi— 
hof für die Katholifen des Cantons zu beftimmen, Das Kirchen- 
oberhaupt entfprach dieſem Wunfche und übermwies die Ratholifen von 
. Genf dem Bifchof von Lauſanne, der in Freyburg refidirt ’). Diefe 
partieulären Berfügungen eröffneten den Weg zu einer allgemeinen 


1) Bol. HSurter a. a. O. ©. 45-49. Tüb. D. Schr. 18%. ©. 734 
— 4135 1821. ©. 164—71. 

2) Tüb. D. Schr. 1824. ©. 317-333; J. 1826. ©. 728—31. 

3) Tüb. Q. Schr. 3. 1820, ©. 346—55. vgl, ©. 7236-34; ©. 741- 
44; 5. 1821, S. 363—66. 
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Negulirung der kathol. Berhältuiffe ver Schweiz, welche nad wieder— 
holten Verhandlungen in Form eines Concordates unter Papſt 
Leo XI. zu Stande kam, und in der Bulle: Inter praecipua Nostri 
Apostolatus munia (Mai 1825) vorliegt. Darnach follte die kathol. 
Devölferung der Kantone Luzern, Solothurn, theilweife von Bern, 
Aargau, Bafel, Zug (Tugium) und Thurgau das Bisthum Bafel 
bilden, deffen Sig aber nah Solothurn verlegt und dem Bifchof 
ein Sapitel von 21 Canonikern und 3 Dignitarien beigegeben werden, 
von welchen Iestern einen der Bifchof, den andern die Regierung von 
Solothurn und den dritten der Papft ernennt). Die Canoniker ha— 
ben das Recht den neuen Biſchof zu wählen, dem der Papft die cano- 
nische Inſtitution ertheilt u. A. Leider wurden auch diefe Beftimmun- 
gen nicht von allen antonen genehmigt, Namens welcher fie abge- 
fchloffen worden waren, fo daß zwifchen den Ständen Luzern, Bern, 
Solothurn und Zug und dem apoflolifhen Internuntius Gizzi im 
Namen Leo's XII. bei der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der 
Beendigung der feitherigen proviſoriſchen kirchlichen Verwaltung eine 
neue Convention gefchloffen werden mußte?), welcher dann unter 
Pius VII 1830 Aargau und Thurgau beitraten?). In Folge noch 
anderer Verhandlungen find nach der Staatszeitung der Fathol. Schweiz 
von 1841 die 882,859 Katholiken (neben 1,292,871 Proteftanten 
verfchiedenen Befenntnifjes und 1755 Juden) in folgende fechs Bis— 
thümer vertheilt: 1) das Bisthum Bafel in den Kantonen Luzern, 
Zug, Solothurn, Aargau, Thurgau, Bafel, Zürih, Bern» Jura; 
2) Laufanne- Genf in den Kantonen Freyburg, Genf, Waadt, 
Neuenburg, Bern bis zur Aare; 3) Sion (Sitten) im Canton 
Wallis; 4 Chur-St. Gallen in Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Glarus, Bündten, St. Gallen, Appenzell, Schaffhauſen (ſeit der 
jüngften Erfedigung fol diefes Bisthum in Auflöjung fein und bie 
einzelnen Theile ganz verfchiedene Abfichten hegen); das Ste und 6te 
Bisthum befteht aus den Katholiken italieniſcher Zunge in Teſſin, 
die dem Bifchof von Comp und Erzbifhof von Mailand unter- 
geordnet find °), In Ermangelung eines einheimiſchen Erzbiſchofs flehen 
alfe Bifchöfe der Schweiz unmittelbar unter dem römischen Dberhaupte, 
der durch einen apoflol, Nuntius in Luzern den Firchlichen Berfehr 
erleichtert. 

Raum haben fih in irgend einem andern Lande die verfchiedenen 
Formen des modernen Liberalismus fo buntſcheckig nebeneinander gel- 
tend gemacht, nirgends aber find fie auch trotz ihrer innern Entziwei- 


1) Tüb. D. Schr. 3. 1828: ©. 556—68. 

2) Ebend, 3. 1829. ©. 154—183. 

3) Ebend. 3. 1830. ©. 603— 10. über die Gründe der Weiger, . Hurter 
©, 49—56. i 

4) Tüb. D. Schr. 3. 1830. S. 603 - 10. 

5) Die religtös-Kirchl. Zuftände in den einzelnen Bisthümern gründlich 
und ausführlich gefohildert im Katholifen 3. 1834. Bd. 53. ©. 306 — 22. 
Br. 54. ©. 8— 44 3% 1836. BD. 61. ©. 21-465 148 — 69; Bd. 62. ©. 
36-57; 156 —73. und Hurter a. a. D. über Züri ©, 361— 69; ©. 
369 ff. Luzern ©. 407 fi. Glarus ©, 481 fi. u. ſ. w. 
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ung in der foftematifchen Berfolgungs - und Zerfiörungswuth gegen 
die kathol. Kirche einiger gewefen, als in der Schweiz feit der jüngfien 
Revolution 1830 und 31. In dem vermeinten Lande der Freiheit 
berrfcht ver abfolute Nadicalismus, der nichts will. auffommen 
und beftehen Yaffen, was nicht von ihm durchdrungen iſt. Verkappte 
GSefellfchaften führen aus verſteckten Winkeln das große Wort, und 
ſchreiben über alles, worauf fie immer verfallen, um die weniger Bor- 


fihtigen im Publifum irre zu leiten. Eine ruchlofe Preſſe gießt täglich 


ihren Geifer über einzelne kathol. Geiftlihe, Klöfter, Zefuiten, gegen 
den Nuntius und den Papft, wie gegen die Kirche felbft und ihre Ein- 
richtungen aus, Diefem diabolifchen Treiben gegenüber traten Män— 
ner von Fatholifcher Gefinnung zur Herausgabe einer „Schweizer 
Kirhenzeitung” zufammen (1832), welche einerfeits durch Beleh— 
rung und Erbauung den chriſtlichen Sinn im Bolfe werfen und beleben, 
andererfeits aber auch die Rechte der Religion und Rirche gegen offene 
und verfteckte Angriffe wahren, Entftellungen religiöfer Gegenftände 
berichtigen und Verbächtigungen Firchlicher Perſonen zurückweiſen ſollten. 
Nun aber zeigte fih fogar Berrath im Innern der Kirche; es traten 
katholiſche Theologen von der Gattung Paul Sarpis und aus der 
Schule des modernen Libertinisnug zufammen, die unter der befondern 
Zeitung des berüchtigt gewordenen Fathol. Theologen Fiſcher dur 
eine „allgemeine Kirhenzeitung für Deutfhland und die 
Schweiz“ zu jenem Blatte ın offene Oppofition traten, und theil- 
weiſe in die oben bezeichnete Tendenz der radicalen Preffe einftimmten, 
Losreißung der Fatbol. Kirche von Rom als. das größte Heil verfün- 
dend. Ber folhem Verrath im Innern der Kirche darf es nicht be— 
fremden, wenn die letztere ihr gottlofes Tagewerf der Untergrabung der 
Fathol. Kirche durch (Diſtili) Kalender, Flugſchriften, f.g. ge- 
fhihtlide Abhandlungen, Novellen deſto fühner und freu- 
diger fortfegt, fich ergögend an den hie und da fichtbar hervortretenden 
Wirkungen unter dem Volfe, Ja, darf man fi) wundern, wenn diefe 
unaufhörlich von verſchiedenen Seiten verfündeten Grundfäge auch zur 
Ueberzeugung der Bertreter des Volkes und der Magiftratsperjonen 
werden, welche fodann ihre antichriftliche und befonders antifathol. 
Gefinnung in öffentlichen Neben Fund geben, für die Kirche nachtheilige 
Gejete erlaffen, Verfolgung gegen Predigten einleiten, die nur irgend 
einen beftimmten eonfeffionellen Charakter haben, und namentlich ihren 
ganzen Einfluß auf das Volk, die niedern und höhern Schulen ver- 
wenden, um die Allgemeinheit dem Evangelium und der kathol. Kirche 
zu entfremden, worüber ung der Proteftant und Schweizer Friedrich 
Hurter a. a. D, fo eben in einer umfaffenden chronique scandaleuse 
der neuern Schweiz ein graufenhaftes Gemälde entworfen hat. Bon 
ſolchen Gefinnungen erfüllt, traten die Cantone der Bewegungspartei 
endlih zu Baden zufammen (1834), und entwarfen vollig unbe- 
fümmert um die beftehenden rechtlichen WVerbältniffe und Garantien 
1. 9. Conferenz- Artifel, welche ihrem ganzen Inhalte nach die 
Kirche zu einer förmlichen Magd des Staates herabwürdigten. Zwar 
erhob fih Papft Gregor XVI. im Gefühle feiner Pflicht fogleich dagegen, 
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8 
und verwarf jene Artifel?) in einem NRundfchreiben an die gefammte 
Schweizer = Geiftlichfeit (17. Mai 1835); dennoch wurden fie von den 
Gewalthabern in mehreren Cantonen eingeführt, Diefe Erfcheinungen 
mußten in den treuen Fathol. Familien die Beforgniffe vermehren, und 
man befchloß daher in Schwyz nach den erfreulichen Erfahrungen zu 
Freyburg ein Jeſuitencollegium zu errichten ?). Seitdem namlich 
die Bäter der Gefellfchaft wiederum in das durch: den verbienftuollen 
Petrus Caniſius geftiftete Collegium in Freyburg, der fathol. 
Stadt der Schweiz, eingezogen waren (1818), wirkten fie durch ihren 
rühmlichft befannten pädagogiſchen Tact nicht nur erfreulich für jegliche 
ferentififche Bildung, fondern verbanden damit auch mit glüclichem 
Erfolge eine wahrhaft religiöfe Erziehung im Geifte der Fathol, Kirche. 
Die Liberal gewordenen Schulen zu Luzern und Solothurn wurden 
daher bald Ieer, die kathol. Jugend flrömte aus allen Gegenden der 
Schweiz zu den Jeſuiten nach Freyburg °), ja zahlreiche Familien 
der verfchiedenften religiöfen und politifchen Parteien des Auslandes 
vertrauten ihre Söhne dem Collegium an, weldhes fammt der zu 
Montet in demfelben Kantone u, a, O. von den Frauen vom Her- 
zen Jeſu errichteten Erziehungsanftalt für Mädchen als ein 
fiheres Pfand für das Beftehen der Fathol, Kirche in der Schweiz in» 
mitten des Greuls der Verwüſtung erfcheint. Das Aeußerfte gegen 
die Fathol. Kirche unternahm wol der große Nath des Kanton Nargau, 
welcher nach einer Reihe von Gewaltftreichen gegen den ausdrüdlichen 
Wortlaut des $. 12 *) im fehweizerifchen Bundesvertrage vom 7. Aug. 
1815 mit tyrannifcher Willkühr fammtlihe Klöfter in Aargau, deren 
Gründung in die erften Zeiten der Schweizergefchichte fallt, mit 115 
Stimmen aufbob (20. Jan. 1841), wogegen der päpftliche Nuntius Gizzi, 
aber auch deröfterreichifche Gefandte Grafvon Bombelles alsbald lebhaft 
proteftirten, und das halbofficielfe franzöfifche Journal Des Debats 
äußerte fich darüber (9. Aug.) dahin: „es handle fich Hier nicht um 
die Eriftenz einiger Klöfter mehr oder weniger; vielmehr fei das Prineip 
der religiöfen Freiheit dabei im Spiele, ja die Erhaltung des Föderativ— 
vertrags. — Durch allgemeine Aufhebung der Klöfter habe der große 
Rath den $. 12. des Bundesvertrages verlegt, und trete überdies der 
Religionsfreiheit zu nahe, denn die Aufhebung reiße eine Fathol, Inftitu- 

1) Die Eonferenzartifel in 14 $$., eine neue Art Kirchenpragmatik, im 
Katholiken 3. 1834. Mai Beil, ©. XL. ff. bei Hurter ©. 274 ff. 9. 
Gregors eneyclica latein. im Katholit 3. 1836. Jan. Beil. ©. IX. ff. Tüb. 
Q. Schr. 3. 835. ©. 743—58. 

2) Dal. Katholik 3. 1836. Bd. 62. ©. 58 ff. 

3) Ueber das Collegium zu Schwyz f. Katholif 5. 1836. Bd. 62. ©. 
58—65. über das zu Freyburg ebenvdaf. 3. 1834. Bd. 54. ©. 34—44. Hur— 
ter a. a. O. Seite 507 ff. Hiſtor. polit. Blätter Bd. VI. ©. 38 ff. 
210 ff. Piecolomini, Analekten üb, d. Penfionnat u. Collegium der Jefuiten 
in d. Schweiz u, f. w. Regensb. 843. 

4) Der $. 12. fautet: „Der Fortbeftand der Klöfter und Capitel und Die 
Sicherheit ihres Eigenthums, fo weit es von den Cantonsregierungen abhängt, 
find gewährleiftet; ihr Vermögen ift, gleich anderm Privatgute, den Steuern 
und Abgaben unterworfen.“ Bgl. „Die Katholiken des Aargau's u der 
Radicalismus. Eine Denkfhrift 1843.” ſ. A. A. 3. Nr. 173 v. 22, Juni 1843. 
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tion mit der Wurzel aus.” Die allgemeine Mißbilligung) hat daher 
endlich ven Vorort genöthigt (Febr. 1843), ſämmtliche Kloftergüter- 
verfäufe, die feit dem Taglagungseonelufum vom April 1841 ftatt- 
fanden, für ungültig zu erflären und den Stand Aargau aufzufordern, 
dieſelben, fo wie einige andere den status quo breshende Schlußnahmen 
zurücfzuziehen, widrigenfalls behalte fich der Vorort fernere bundesges 
mäße Schritte vor, inmitten folcher Gewaltthätigfeit des Radicalismus 
mußte die mit einer überrafchenden Majorität erfolgte neue Verfaffungs- 
urfunde im Geifte des Katholicismus von Seiten Luzerns (März 
1842) um fo erfreuftcher erfcheinen *). Unter diefen Umftänden kehrte 
auch der päpftlihe Nuntinus zu Anfang Februar 1843 wieder nad 
Luzern zurück. | 


$. 407. Das katholiſche Oeſterreich. 


Bol. Booſt, neuefie Gefch. von Defterreih (1789 — 1839). Augsb. 839: 
befond. ©. 101 ff. 


Durch das unheiloolle Treiben des Kaiſers Joſeph II. und bie 
in Folge deffelben an verfchiedenen Orten auffchießenden revolutionären 
Keime nachdrüdlich gewarnt, war fein Bruder und Nachfolger Leo— 
pold 1. (f. 12. März 1790) fogleich darauf bedacht, feinem Defter- 
veich jene widernatürlich aufgedrungene freigeifterifche Phyſiognomie 
abzunehmen, wodurd er in Verbindung mit der Zurücnahme mancher 
verhafter Gefege feines Vorgängers auch bald die gährenden Elemente 
befeitigte. Die Befchwerden oder Anmaßungen der Proteftanten erledigte 
er dadurch, daß er die Religionsediete von 1608, 1647 und 1648, welche 
den Lutheranern und Calviniften in Ungarn freie Religionsübung geftat- 
teten, in die 26 Artifel der Gefege von 1791 aufnehmen ließ. Die 
Türfen wurden zu einem Frieden genöthigt, der den status quo wieder- 
berftellte, wie er vor der Kriegserflärung am 9. Febr. 1788 war, 
Um aber jene Uebel in der Wurzel zu heilen, wurden die den Firchlichen 
Organismus theilwerfe fo fehr lähmenden Gefete Sofephs II. befonders 
in der Praxis abrogirt und namentlich den Biſchöfen die Aufficht über 


1) Bol. „Staatsftreiche der Aargauer Neg. gegen die Katholiken“ Chifter. 
polit. Blätt. Bd. II. ©. 179 ff. ©. 214 ff. ©. 295 ff.); „meueite Klofterangel. 
in der Schweiz” (ebendaf. Bd. IV. ©. 204 ff. ©. 281 ff. Bo. VII. ©, 422 
ff); „über die Aarg. Staatsfhrift” Cebend. Bd. VII. ©. 532 ff. Bd. VII, 
©. 224 ff. ©. 337 ff. ©. 440 ff.) f. auch „Tüdteut, Kirchenblatt“ Jahrg. 1839. 
Nr. 2.4 und 6. Tüb. Q. Schrift 1841. ©. 447—83. 

*) Der dritte Artikel verfelben lautet: „Die apoftol. ro. = Fathol. 
Religion ift die Religion des gefammten Luzernervolfes, und als folche die 
Religion des Staates. Die Staatsbehörde darf daher weder die mittelbare 
noch unmittelbare Verbindung der Priefter, Bürger oder Gemeinden mit den 
Behörden und Vorſtehern der rom, Fathol. Kirche, mit dem Papfte und dem 
Biſchofe, in religiöfen und Tirhlihen Dingen auf irgend eine Weife hemmen, 
befchränfen oder verhindern. Jedoch follen alle kirchlichen Erlaffe und Ber- 
ordnungen, die veröffentlichet werden wollen, der Negierung zur Einficht mit» 
getheilt werden. Die VBerhältniffe zwifchen Staat und Kirche werden durch 
gegenfeitiges Einverftändniß der weltlichen und geiftlichen Oberbehörden geregelt. 
Der Staat gewährleiftet die Unverleglichfeit der zu religiöfen und kirchlichen 
Zwecken beftependen Güter und Stiftungen u. f. w.“ 


Alzog's Kichengefhichte, 2, Aufl. 69 
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die Profefioren der Theologie und an den Gymnaſien völlig zugeftan- 
den‘). Diefes geſchah noch mehr unter Kaiſer Franz (f. März 1792), 
von dem in Beziehung auf die alsbald erfolgte bedrängte Lage des 
Dberhauptes der Kirche ausdrücklich hervorgehoben zu werden verdient, 
daß er, eingedenf feiner Stellung und des Beifpiels vieler großer Ahnen, 
fih in der That als einen Schirmvogt wie der kathol. Kirche, fo 
des römifch » apoftolifchen Stuhles in den fihwierigften Lagen bewiefen 
bat (f. S. 1024). Es erfreute fih daher P. Pius VII daran, „daß 
er in der Erhebung des Faiferlichen Bruders, des Erzherzog Rudolph, 
zum Erzbifchofe von Olmütz und der Ernennung zum Cardinale dem 
zu Rom anwefenden Kaiſer Franz (1819) einen neuen Beweis feiner 
Gefinnung gegen ibn und fein erhabenes Haus geben fonnte,“ was vor 
Kurzem Gregor XVI. an dem Fürften von Schwarzenberg als Fürft- 
erzbijchof von Salzburg (1842) wiederholt hat. Jener gegen die Kirche 
wohlwollenden Gefinnung der beiden genannten Kaiſer war es wol zum 
großen Theile zuzufchreiben, daß in der jüngft verfloffenen Zeit nament- 
lich auf dem practifchen Gebiete der Theologie, der Paftoral (Powondra, 
Neichenberger, Zenner u. A) und auch der Kirchengefihichte (Klein, 
Raufcher, Ruttenſtock) vorzügliche Werke allmälig nad einander zur 
Reife gediehen find, Die in weiten Kreifen einflußreich gewirkt haben. 
Zu befonderem Nuhme gereicht e8 dem frommen tugendhaften Kaifer 
Franz, daß er bei Befesung der bifchöflihen Sitze nur darauf bedacht 
war, was der Kirche und dem religiös fittlichen Leben fürderlich ıft. 
So feste er faft überall den Didcefen?) nur Männer der Wiffenfchaft 
und wahrer Erleuchtung, aber auch eines frommen gottfeligen Wandels 
vor, die ihre Einfichten dem Elementarunterrichte wie dem höhern 
Schulwefen, namentlich der Bildung des Elerus in ben Seminarien mit 
Freude und Sorgfalt zuwandten, Um dem auflöfenden und zerfiörenden 
Zeitgeifte noch beftimmter entgegen zu treten und eine wahre, von den 
hohlen Phrafen der modernen Freigeifterei wie von innerer Erftarrung 
gleich weit entfernte Bildung zu erftreben, wurden dem lange verfann- 
ten Jeſuitenorden die öfterreichifchen Staaten geöffnet, und feine Glieder 
zogen in Verona, Inſpruck, Lemberg und Tarnopol wieder ein, deren 
Wirken in Verbindung mit dem anderer Mönchseongregationen für die 
Aufrechthaltung des Fathol. Lebens in Defterreich bürgt. Den um ſich 
greifenden proteftantifchen Anfichten trat endlich auch Friedrich 
Schlegel in Berbindung mit mehreren Andern fowol im deutſchen 
Mufeum als dem öfterreihifchen Beobachter, wie noch durch 
feine andern Schriften mannhaft und gewandt entgegen, wodurd der 
kathol. Geift befonders in den höhern Ständen von Neuem fo mächtig 
angeregt und belebt wurde, daß fich bis auf den heutigen Tag Spuren 
davon in den verfchiedenften Sphären der Wiffenfchaft geltend machen, 
In Ungarn, wo das proteftantifhe Prineip unter allen Staaten 





4) Bol. Baron von Edftein, die Geiftlichfeit in ihren Berhältniffen 
zum öffentl. Untere. (Ratholit 188. Bd, 27. ©. 11—21. und 2638-93). 
2) a“ der öfterr, Bisthümer ſ. im Katholik 1825, Bd. 15. 

©. 375 ff. 


Defterreichs am tiefften Wurzel gefchlagen Hat, verſammelte der Erz- 
bifchof von Gran, Prinas von Ungern, mit Zuftimmung des Kaifers 
ein Nationaleoneil (8, Sept. 1822), „um die Fortfchritte des Sit- 
tenverderbeng zu hemmen, das Unglü abzuwenden, womit die Geißel 
der Gottloſigkeit Kirche und Staat bedrohe, und im Clerus, unter 
dem Volke und in der Schule die alte Kirchenzucht wiederherzuſtellen“ ). 
In den Staaten deutfcher Zunge wurden die mancherlei Zeitfragen auf 
dem Firchlichen und theologiſch wiffenfchaftlichen Gebiete in der the o— 
Iogifhen Zeitſchrift von Frint (ſ. 1808) und deren Fortfegung 
von Ples (ſ. 1828) beſprochen; Teider ift diefelbe mit dem Tode 
ihres Tegten würdigen Nedacteurs (30. März 1840) zu Grabe gegan- 
gen?), eben Fein befonderes Zeichen eines theologifch - wiffenfchaftlichen 
Geiftes in den Öfterreichifchen Erblanden in der neueften Zeit, wo in 
andern Fathol. Ländern Deutfchlands immer noch neue Zeitfchriften ent- 
ſtehen. Defto erfreuficher ift im diefem Theile Defterreichs die Wirf- 
famfeit des Mechitarifienvereines zur Berbreitung guter 
kathol. Bücher und der Leopoldimenftiftung zur weitern Ver— 
breitung des Chriftenthbums! Wiffenfchaftliche Beftrebungen, auch unter 
dem Clerus, zeigten fich in der jüngften Zeit aber in Böhmen; mehrere 
in der Landessprache erfiheinende einfchlägliche Blätter legen Zeugniß 
davon ab. Daffelbe findet fih auch in Ungarn (Zeitfhrift Sion u. A), 
wo überdies die Bifchöfe in dem ausgebrochenen heftigen Streite 
über die gemifchten Ehen’), unbeirrt durch Das Gefchrei des 
Liberalismus, eine außerordentlich rege Thätigfeit, verbunden mit Weis— 
beit entfalten, einen gleichlautenden Hirtenbrief an den Clerus fammt 
Inſtruction erließen und dann den Bifchof Lonovies, in richtiger 
Erwägung einer erfolgreichen Befeitigung, nad Nom gefandt haben, 
um vom heil. Stuhle nach Borlegung der fpecielfen Berhältniffe Un- 
garns eine Breve zu erwirken, Da die vom Vapfte gegebene allgemeine 
Verfügung für die K. K. öfterreichifchen Staaten *) hier nicht durchweg 
anwendbar erfcheint, — 
Indem auch Kaiſer Ferdinand. (ſ. 1. März 1835), gleich feinem 
erlauchten Vater, der kathol. Kirche treu ergeben ihre Doctrinen und 
Berfaffung ſchirmt, fehreitet Defterreich ruhig und ungeftört in feiner 
foliden Entwickelung fort, zugleich auf überrafchende Weife für die 
materiellen Intereffen forgend, wärend andere Völker Europas, durch 
religiöfen und politifchen Zwiefpalt zerriffen, einer. bangen Zufunft 





t) Kurze Geſch. deſſelb. und die dazu gehörig. Xetenftüde im Katholit 
1822. Bd. 6. ©. 324—46. 

2) Bine Sebad, Dr. Joſ. Ples, eine bivgr. Skizze. Wien SA. 

3) Dal. Sion 1841. Nr. 127— 305 das Eircular des Episcopats im 
Katholiken 1841. Febr. Beil. S. LIX. ff.; Schreib. des Primas Joſ. Kopacfy 
an die Stände des Pefther Comitats, welche Fathol. Geiftlichen im Falle der 
erg der Einfegnung gemifchter Ehen mit einer Geldftrafe von 600 fl. 
C. M, gedroht hatten, in ver Sion 1841. Nr. 7. Beil. vgl. auch Katholif 
1842. Januar. Beil, ©. IV. ff. März Beil. S. CXIX. ff. 
„ODieſelbe im Katpoliten 1841. Decemb. Beil. S. LXXXV. ff. dazır die 
fürſtbiſchöfl. Inſtruction. Katholik 1842. Febr. ©. LXIV. ff. 
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entgegenſehen, da die Grundpfeiler wahrer Freiheit und Civiliſation 
und darum die Ruhe ihrer Staaten ſchwanken. Und im Geiſte derſelben 
kathol. Kirche, die jedem Volksſtamme ſeine Eigenthümlichkeit läßt, 
wahrt er dem deutſchen, ſlaviſchen und lateiniſchen Stamme ſeines 
großen Reiches ihre Sprache, Verfaſſung, Geſetze, Sitten und Ge— 
bräuche; aber auch die von der vorherrſchenden kathol. Kirche abwei— 
chenden religiöſen Eigenthümlichkeiten werden geſchützt; die in der 
Hauptſtadt des Kaiſerreiches errichtete proteſtantiſche Facultät (1821) 
kann außer vielem Andern als Beleg dienen. 


$. 408. Das katholiſche Bayern. 


Bayern, feit Marimilians heldenmüthigem Wirken neben Defter- 
reich der Hort der kathol. Kirche und der Katholiken in Deutfchland, 
und feine politifche Bedeutfamfeit in der Gegenwart, wie das Pfand 
feiner Zufunft darin findend, daß es fchügend und ſchirmend die Fathol. 
Kirche erhebt und ihre Rechte politifch und Titterarifch wahrt, — 
Bayern hatte fich heldenmüthig aus den fhmählichen Berfuchen der Auf- 
klärungs- und Illuminatenperiode emporgeriffen, und ftrebte feit 1817, 
wo das erfte deutfche Koncordat, aufrichtig in feiner Gefinnung und 
noch großartiger in feiner practifchen Ausführung, von Marimilian 
Joſeph (+ 1825) mit dem h. Vater abgefchloffen wurde, wieder jener 
Thätigfeit zu, die es in den blutigen Tagen des 3Ojährigen Krieges 
den Feinden der Kirche und den Feinden Deutfchlands gegenüber be— 
wiefen hatte. Das aber ift die Bedeutfamfeit Bayerns für die Fathol. 
Kirche und namentlich für das Fathol, Deutfchland, daß es, bewohnt 
von einem Fräftigen, dem Fatholifchen Glauben treu ergebenen Volke, 
eines Theils in fich ausbildet die kathol. Herrlichkeit, die kathol. Ge— 
lebhrfamfeit, die fathol, Preffe und die kathol. Inſtitute in Mufterformen 
aufftellt, und daß es andererfeitsS wahrend und wehrend, nicht blos 
ſchützend und fehirmend dem Auslande und den Kämpfen gegenüber, der 
Hort und der Fühne Wächter fei der Kirche und der Firchlichen Intereſſen 
in Deutfchland. Dies ift der Lebensnero von Bayerns Eigenthümlichkeit, 
und wie fte auch, gelenkt durch eine falfche Richtung und falfche Verfuche, 
wanfte in einer früheren, jest verfchollenen Zeit: immer wieder hat in 
den Tagen der Noth und des Kampfes für die Kirche fih mit Macht 
emporgearbeitet das alte Fathol, Wefen und die alte kathol. Schutzmacht. 
Das eben ift der Geift Marimilians, eingeflößt dem erlauchten Haufe von 
Wittelsbach, und dem Könige Ludwig als thenres Vermächtniß aus from— 
mer Bruft alfo verfündet: „Sei ein Schirmvogt und Hort des 
Glaubens, damit Bayern wieder werde, was es zuvor ge— 
wefen, ehe fie das Gegentheil ihm angelogen — ein Schild 
und Eckſtein Der deutichen Kirche **), Und in Wahrheit 





*) Wir heben aus der merfiwürdigen Schrift: „Der Churfürft Ma- 
yimilianl. an den König Ludwig von Bayern bei feiner Thron: 
befteigung“ (Katholif 1825. Bd. 18. ©. 219— 249.) nachfolgende Stel- 
Ien heraus: „Wie nun deine Herrfchaft mit dem neuen Jubeljahr beginnt, fo fei 
fortan Führer und Haupt ver Himmelszeichen, durch dis es fich im feinent 
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nachſtrebend dem Ahnen, ließ König Ludwig ſeine Reitergeſtalt mahnend 
und warnend als Wahrzeichen für die Zeit kunſtreich emporſteigen in 
dem kathol. München‘) Es wird die Geſchichte ihn den kathol. König 





Berlaufe bewegt. Sei ein Schirmsogt . .. (wie oben). Alle die Tage beines 
Lebens haft du, felbft Zeuge, wahrgenommen, wie die Welt ihren Thurm 
jener Felfenfefte entgegen aufgebaut; aber wie fie fih gemüßt, fie ift zur Stunde 
nicht zum Ziel gelangt. Als fie den Bau zum Hörhften hinaufgeführt, und 
fchon den Spruch zu thun ſich vorbereitet, hat ein Sturm vom Himmel das 
Werk der Erde gleich gemacht; es ift nichts geblieben als die Sprachverwir- 
rung und fie fünnen fih, was fie auch thun und unternehmen, er Fortbau 
nicht verftändigen. — Wolle nicht geftatten, daß der Chriften Recht allein 
im bürgerlichen-Leben gelte, d« taatsreht aber heidnifch Sei. Was 
folPs, wenn dem Volfe von Reset, Tugend und GSittlichfeit gepredigt wird, 
ver Staat aber vor feinen Augen dem Baal auf allen Höhen Altäre baut 
und Dpferfeuer zündet? — — Erfülle darum treulih die Concordate, 
die dein königl. Vater mit dem Oberhaupte der Kirche abgefchloffen, und die 
er nie gegen die Willführ feiner Minifter und Beamten durchzuſetzen vermocht. 
Dulde nicht, daß diefe feierlich durch Königewort gewährten Uebereinkomm— 
niffe länger durch ſ. g. organifche Ediete in ihrer Erfüllung gehemmt, und in 
ihrer Wirkſamkeit entkräftet werden. Geitatte nicht, daß. in Sachen der Kirche 
zweierlei Maaß und Gewicht in deinem Lande gelte, und wenn ein geiftliches 
Gefeß der Kirche und den Gewiffen Freiheit und Schuß zufagt, ein. weltliches 
init ihren Nechten und Anfprücen fi) in Wiverfpruch ſetzt, und eigenmächtig 
das Gewährte ihm sorenthältl. — — Befreie die Kirde von jener 
ſchmählichen Sklaverei, in der fie ein nichtiges Mißtrauen gefangen 
hält, das ihr bis zu den unbeveutendften Thathandlungen hinab das placet der 
Polizeigewalt aufgedrungen. — — Ehre die Priefterfihaft, damit das 
Volk fie Höre und ihr Unterricht ihm geveihlich werde. Unter den achtbaren 
Männern, die auf deinen Bifhofsftühlen fißen, iſt einer der Berufenen 
(Sailer), ver früher im Lehrfach mit Segen fich verfucht. Er bat mit dem 
Geifte der Zeit gerungen, in allen Formen, die er angenommen; vor dem Stolz 
des Wiffens ift er nicht zurückgetreten, fondern hat feinen Anfprüchen auf den 
Grund gefehen; Feiner Idee iſt er furchtfam zur Seite ausgewichen, vor Feiner 
Höhe des Forfchens ift er beftürzt worden, immer nur eine Stufe höher bat 
er befonnen und ruhig das Kreuz hinaufgetragen, und wenn auch bisweilen 
verfannt, in Einfalt und Liebe wie die Geifter, fo die Herzen ihm bezwungen. 
Er hat eine Schule von Prieftern dir erzogen, die den Forderungen der Zeit 
gerecht, deinen guten Abfichten bereitwillig entgegenfommt; ihr darfit du dein 
Bolt und deine Erziehung Fühnlich anvertrauen; fie werden den Gott, den jene 
abrichtende, dreffirende Pädagogik aus ihr, fo viel es thunlich war, vertrieben, 
wieder in feine Rechte einfeben und der gute Same wird unter ihrer Pflege ſich 
bundertfältig mehren. — „„Wie die Rechte, fo Laffe die Güter der Kirche 
unangetaftet, fie find wie tolofanifches Gold, deifen Berührung durch unge— 
rechte Hände Unheil bringt:““ alfo habe ich dem Sohne zugerufen, denn es 
war fo die Meinung des Alterthbums von grauer Urzeit her den Enfeln über» 
fiefert, aller Gott geweihte Beſitz fei ein heil. Hort, dur einen furchtbaren 
Fluch gefeftet, der noch wahr werde, wenn der Frevel Tängft ſchon vorbei« 
gegangen. — — So greife denn du in diefem Allen rafch zum Werfe, vein 
Reich fol nicht ein Reich der Pfaffen oder Junfer werden, nicht 
ein Schauplatz prunfender Paraden, nicht eine Arene verwe— 
gener Demagogen; nimm du den-reshten Brauch und "erbaue dir daraus 
dein Bayern, um den Mißbrauch Taffe die Thoren fich zanken.“ 

1) Vgl. „Churfürft Marimilians Neiterftatue” Chiftor, polit. Blätter 
Bd. IV. ©. 449—454), und „Churf. Marim, von Bayern und Pater Domis 
mens“ (Sion 1839, Nr, 133, vom 6, Nor.) 
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nennen; denn vergoß auch Bayern unter ihm nicht fein Blut für die 
Kirche, ſo bat es doch, befonders in den neueften Wirren, das mächtige 
kathol. Wort ertönen laffen, was die kathol. Kirche ihm nie genug wird 
danfen fünnen. Möchte nur jene großmüthig geftattete Freiheit immer 
in rechter Weife, gegenüber einer ſchamlos verläumdenden Preffe, an- 
gewandt worden fein! In Bayern blüht die kathol. Wiſſenſchaft; die 
begabteften Jünger, wie Sailer, Döllinger, Möhler, Klee 
hat des Königs Huld anerfennend ermuntert orer verfammelt, weithin 
das Wort der Gpnttesfurcht hintragend und befruchtend die Tiefen des 
deutfchen Lebens; es waltet dort, gar mächtig bewahrt, das Fathol. 
Wort, freilich oft in überfühner Wendung, und wer hat nicht vers 
nommen von ben gewaltigen Nedewellen in Joſeph Görres, von 
Ber feinen Sicherheit in Phillips und Moy, von jener reichen und 
zukunftsvollen Litteratur, die theils als wiſſenſchaftliche Werke, theils 
als Tageserfcheinungen die Geifter anregen und Fatholifch erwärmen, 
und endlich von jenem Bereine zur Verbreitung guter Fathol, 
Bücher, der jener bitterfüßen, gotilofen neuen belletriftifchen Lectüre 
entgegenwirfend eine gefunde, Geift und Gemüth erquicfende und be- 
lebende, Nahrung darbieten will, Neben der Fathol. Wiſſenſchaft 
und dem kathol. Worte prangt, geſchützt von erlauchter, Funftliebender 
Hand, die kathol. Kunſt, nicht als flüchtige, farbige Dienerin des 
Tages und der Laune, fondern nachftrebend dem alten h. Ernſte in den 
Tagen der Väter. Da werden die alten ehrwürdigen Dome im Geifte 
ihrer Erbauer finnig reflaurirt (Regensburg, Bamberg, Speier) und 
erheben fich Kirchen im alten Stile (Ludwigs-, Alferheiligenfirche), die 
Wunderwerfe der Vorzeit faft durch Reichthum und formenvolle Ge- 
ftaltung erreichend; da feiert die Malerei wieder den alten Triumph, 
die Ahnung des Göttlihen, die Pracht und Herrlichkeit chriſtlichen 
Sinnes ausprägend, oder doch andeutend durch das wundervolle Spiel 
der Farben und des Ausdrudes, oder wie es fich ziemt, und wie na— 
mentlih vor Kurzem Dverbed durch fein herrliches Bild: „der Bund 
der KRünfte mit der Kirche” es angedeutet, die Kunft anreihend und 
verflärend an ihre ewige Mutter, an die Kirche. Alles zufammenbal- 
tend und weit blifend, waltet nach dem Vorbifde jener ehrwürdigen 
Trias aufdem biſchöflichen Stuhle zu Regensburg (Sailer, Wittmann, 
Schwäbl) ein fireng Tathol. Episcopat, das Gute pflegend und 
fördernd, weit in feiner Wirffamfeit hinausreichend über die Marfen 
des Landes, und durch) des Königs Ernſt, flets, wie erſt in der jüngften 
zeit bei Stahl gefcheben, geſchmückt mit neuen, jugendlichen, rüftigen 
Zierden, Einen neuen Beweis des Wohlwollens und Vertrauens gab 
ihnen König Ludwig dadurch, daß er ihnen nach dem Vorgange Preußens 
den völlig freien Verkehr mit dem Kirchenoberhaupte zu 
Nom geftattete”), Und eingedenf des königlichen Verſprechens im Con- 
eordate (Art, VIL) wurden mehrere Capuciner-, Franziscaner- und Car- 

melitenflöfter, der Drden der barmberzigen Brüder, der Serpitinnen und 
der barmherzigen Schweftern regenerirt, die für die Bildung Eurppa’s 


“ 4) Heber den in Bayern geftatt, freien Verkehr mit Rom ſ. hiſt, polit. 
Blatt, BP, VIL ©, 593— 627, | 
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hochverbienten Benedietiner?) wiederhergeftellt, und ihrem frommen 
Sinne wie den Schulfchweftern der Unterricht der Jugend anvertraut, 
und endlich auch ver Orden der Frauen von guten Hirten eingeführt, 
den jene hriftliche Liebe, die erfinderifch und unermüdet im Guten, jedem 
Gebrechen der Menfchheit ein Heilmittel entgegenbringt, erwect hat und 
ihm die Aufgabe ftellte: verirrte aber bußfertige Mädchen aufzunehmen 
und vom Wege des Lafters auf den Pfad der Tugend zurüdzuführen, 
oder folche Zungfrauen, die noch nicht verborben, aber vermöge ihrer 
unbewachten oder fhuslofen Stellung der Verirrung und dem Verderben 
ausgefegt find, unter bewachende Aufficht und Leitung zu nehmen *). 
Befondere Aufmerffamfeit wurde aber den Priefterfeminarien und 
theol. Bildungsanftalten zugewandt; diefelben wurden reichlich dotirt 
und faft überall mit Männern befegt, die in der Wiffenfchaft wie in 
ihrer priefterlihen Gefinnung gleich ausgezeichnet find. Möchte doc 
der um die kathol. Kirche Kochverdiente Monarch ’) abermals feine Gunft 
der Hochfchule in Würzburg zuwenden, auf daß fih ihr alter Ruhm 
verjünge*) und neben der Mebiein die höchſte der Wiffenfchaften,, die 
Theologie, fo vertreten werden fünne, daß die Katholiken Bayerns 
und Deutfchlandg in jener Facultät eine neue Hoffnung für die Entfal- 
tung der Herrlichkeit der kathol. Kirche und Schirmung ihrer Doetrinen 
erhielten! 

Sp gewahren wir in Bayern mit Sreudigfeit einen Staat, be- 
gründet im kathol. Principe, der die gefunden Elemente der alten Zeit 
fhüst, und das Tüchtige der neuen ehrt, der, was nur die altkirch⸗ 
liche Zucht und die altfirliche Ordnung dem neu geftalteten Leben 
Befruchtendes, Herrlihes, Heilfames verliehen hat, in verjüngter 
Geftalt emporfteigen läßt, befeftigt und bedingt durch achte Toleranz, 
die zwar ſich bewußt ift der Fathol. Stellung und Schutzmacht, aber 
auch jegliche gefunde und fähige Richtungen, namentlich im Brote- 
ſtantis mus, fchüst, fördert und begünftigt, fo daß jüngft ausgezeich“ 
nete proteftantifche Gelehrte aus allen Fächern nach der größten Uni« 
verfität Deutfchlands aus Bayern berufen wurden (Stahl, Rückert, 
Schelling). Das Berfahren des Gouvernements in der Sache bes 
Priefters Eberhard?) zu München mußte den Proteftanten einen neuen 


1) Die Actenſtücke, die Errichtung von Benedictiner - Etabliffements im 
Bisthum Augsb. betreffend, f. bei NRheinwald: acta historico -ecclesiastica. 
ra ©. 204 ff. Bonner Zeitidr, 9. 14. ©. 238 ff. 9. 18. 

2) Ueber die Gründung diefes Ordens in der Erzdiöceſe Münden. f. Sion 
1839. Nr. 64. Beil.; die Statuten des Ordens Sion 1840. Nr. 134. Beil. 

3) Vol. Wolf, Ludwig I. König von Bayern, Allerhöchft deſſen Leben 
und Wirken von 1786—841. Augsb, 1841. 

*) Ruland, series et vitae Professorum SS. Theol. qui Wirceburgi a 
fundata academia (a. 1582) usque ad a. 1834 docuerunt ete ; accedunt ana- 





lecta ad hist. ejusd. SS. Facultatis in quibus statuta antiqua divi Julii nondum 


edita. Wirceb. 835. 

„2 Das Schreiben des B. Schwäbl an Eberhard in der 8. 8. 3. von 
Höninghaus 1841. Nr. 47. vom 10. Juni. Ueber die trügerifche, böswillig 
erfundene Antwort Eberhards f. Nr. 58. vom 18 Sul. — Ueber vie 
neuefte Befchwerde der Proteſtanten wegen des militär,. Zeichens der Knie— 
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Beweis davon geben, und die Worte der Liebe und Verſöhnung jenes 
Dahingefchiedenen gottjeligen Bifchofs Sch wäbl haben wunderfam con= 
traftirt zu jenem Truge und unaufhörlichen Lärmen proteftantifcher 
Blätter über einzelne, die proteftantifche Kirche angreifende Predigten, 
wärend folche zu allen Zeiten und aller Orten meift unbeachtet gegen 
bie. Katholiken gehalten werden. In ächt Fathol. Weife endlich wandte 
Bayerns Erlauchter Monarch den frommen gläubigen Sinn feiner Lan— 
desfinder auch den fernften Gegenden zu, das Proteetorat des „Lu d⸗ 
wigs-VBereines” (f. 1839) übernebmend, der reihliche Gaben 
fpendet, damit die noch beidnifchen Völker befonders in Aſien und 
Nordamerika durdh das Licht des Evangeliums erleuchtet und durch 
den Balfam des Kreuzes erquickt werben ’). , 
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Wenn wir in Bayern ein Durchgreifen und eine harmoniſche Dar- 
ftellung der Fathol. Intereffen und Inſtitute gewahren, fo war es der 
Kampf zwifchen proteftantifchemm und kathol. Wefen, zwifchen proteftan- 
tifcher und Fathol. Durchbildung, welchen die neuefte Kirchengefchichte 
Preußens Iehrreich zeigt, und zwar fo, daß der preußifch ewangelifche 
Staat, obihon er feit Friedrichs Il. Eroberung Fathol, Länder au 
dem Territorium nach aus der proteftantifchen Particularität heraus— 
trat, dennoch als Schug- und Schirmvogt des Proteſtantismus feft- 
baltend an der alten brandenburgifchen Tradition *) oder in fich auf- 





beugung ſ. (Döllinger) Sendfhreiben an einen Landtagsabgeordneten. 
Münd. 1843. 

1) Die Statuten des Bereins (Sion 1839. Nr. 11.) Circulare zu Gun— 
fien des Vereins (Sion 1839. Nr, 64. Beil.) Borfchläge für den Berein 
(Sion 1841. Nr. 29), Vorſchlag zur Gründung eines deutſchen Miſſions— 
hauſes (kathol. Sonntagsblätter 1843. Nr. 6.). 

*) Bal. „Fried. der Gr. Verhältniß zur kathol. Kirche” (yhiſt. polit. Blätt, 
Br. 1. © 3211—38). Eine höchſt merkw. Neuerung findet fich in den fo eben 
von B. Eylert berausgeg. Charakterzügen Friedr. Wilh. IT. Th. 1. ©. 479: 
„Den oft ausgefprochenen Grundfag Fried. II.: „„ein Jeder fann in meinem 
Lande nach feiner Façon ſelig werden““ kann ich (Fr. Wilh. IH.) nicht unbe— 
dingt qut heißen. — Er ift allerdings richtig, indem er gegen allen intole- 
ranten Sectengeiſt ſchützt; aber er wird irrig und falfch, wenn von der erniten 
Stellung die Rede tit, in welcher der proteftantifche Negent gegen die prote= 
ftantifhe Kirche ſteht. — Die evangelifchen Landesherrn müſſen die evange— 
liſche Landeskirche in ihre Obhut nehmen; das kann aber vernünftigerweife 
nichts anders heißen, als fie müffen wachen über die Aufrechthaltung und blei- 
bende Geltung der feiten leitenden Grundfäße, die den Geift und das Wefen 
der evangelifhen Kirche ausmachen: durch welche und in welchen fie dag ge— 
worden it, was fie iſt; wodurch fie ſich von jeder andern, namentlich der 
römiſch-kathol. unterfcheidet, die fie nicht aufgeben und erleiden kann, ohne 
ihren eigenthümlichen Charakter zu verlieren. Ich bin ein entfihiedener Gegner 
jeder Hierarchie — und verabfcheue ihr despotifches Regiment.” Dazu vgl. 
man noch den Brief Fr. Wilh. TIL. an feine Durchlauchtige Verwandte, die Frau 
Herzogin von Köthen, bei Gelegenheit ihres und ihres Gemahles Rücktrittes 
zur fathol. Religion (zu Paris 24. Det. 1825), fowie einige anderweitig fund» 
gegebene Abneigungen gegen die fathol. Kirche, und Manches dürfte klar fein. 
(vgl. Katholif 1826. Bd. 21. ©. 1—22;5 Bd. 22, ©. 206 ff., und dazu 3. 
826. Jan. Beil, S. XIV. ff. April Beil, S. XL. ff, Juli Beil, S. I-V.), 
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nehmend die neuefte Irrlehre von der Omnipotenz der politifchen Macht 
Hegelianismus)') fih dem Fathol. Wefen und den Fathol, Inftituten, 
wenn auch nicht gegenüber ftelfte, fie doch nach dem fich vorgefeßten 
Außerlichen Plane und Zwede zu conftruiren bemüht war. Durch Har- 
denbergs genaue Kenntnif der römifchen Gradheit und der römifchen 
Grundſätze begann feit den rafch durchgeführten Unterhbandlungen über 
die Bulle „de salute animarum“ fi) eine humane und die Rechte der 
Fathol. Kirche im aufrichtiger Weife beachtende Thätigfeit zu entwickeln. 
Und es verdient hier als Regulativ für die günftig begonnene Ent— 
wickelungsgeſchichte der kathol. Kirche in Preußen an das Wort Har- 
denbergs bei feiner Rückkehr son Rom erinnert zu werden; „mit Nom 
ift Teicht zu unterhandeln, fofern man offen zu Werfe geht.“ Als die 
nächſten Folgen diefes, feinem wefentlihen Inhalte nad, voll» 
zogenen Concordats tft Die neue Drganifation des Erzbisthums Cöln 
und der Bisthümer in den Rheinlanden, der Erzdiöcefe Gnefen und Vofen, 
des Bisthums Ermland und der im Bergleih mit andern Staaten 
reichlich ausgeftatteten Domcapitel zu betrachten, was damals, unmit- 
telbar nach der franzöfifchen Zerflörungsperiode, in welcher der Clerus 
höchft Färglich bedacht und niedergedräct war, befonders am Rheine 
um fo aufrichtiger anerfannt wurde, ald man darin eine mit gutem 
Willen begonnene und auch in Zukunft nicht leicht zu hemmende äußere 
Ausftattung der Kirche zu finden Urſache hatte. Auch muß anerkannt 
werden, daß Niebuhr?), obgleich er bei feiner bedeutungsvollen, 
wenn auch nicht ganz klar und richtig erfaßten Gefandtichaftsthätigfeit 
in Rom, das Fathol. Wefen oft als ein mit dent preußifchen Staate 
in Conflict gerathenes auffaßte, doch vermöge feines klaren Blickes als 
Hiftorifer, gewandt und ehrenhaft zugleich, manche Differenzpunfte be- 
feitigte, die fpäter bei der ungleich weniger Vertrauen ermwerfenden 
Wirkfamfeit Bunfens Taum zu überwinden waren. Folgende Mo— 
mente nun, deren gegenfeitige Aufeinanderwirfung der Gefchichtsfchreiber 
der Kirche Far zu erfaffen hat: eines Theils ver Kampf einzelner Fathol. 
Elemente mit dem Proteftantismus und der proteftantifchen Staatsidee 
überhaupt, andererfeits der Kampf des kathol. hierarchifchen Wefens mit 
den Anforderungen des modernen Beamtenthums und der abfoluten 
Monarchie ?), endlich noch das feit der Reformationsjubelfeier (1817) 
mit dem ausdrüdlichen Hange zur Verdrängung des Fathol. Dogma’s 

1) Vogl. A. A. 3. vom 7. Aug. 18415 „der Hegelianismug und das Chri— 
ſtenthum in Preußen“ (hiſt. polit. Blätt, Bd. VI. ©. 81—91.), und „deutiche 
Briefe” (hiitor. polit, Dlätt. Bd. X. S. 1 ff.; u. m. a. St) befond, Nr. V. 
Preußens Berhältniß zur Fathol. Kirche in der Vergangenheit und Gegenwart mit 
beſond. Berüdf. des Landrecht3 (ebendaf. Br, X. ©. 665 — 81). Wilhelm 
v. Schütz, über das Kirchenftantsrecht in d. preuß. Nheinpropinzen. Würzb. 841. 
Laspeyres, Geſch. u. heut. Berfaff. d. kathol. Kirche Preuß. Halle 839. 

2) Bal. den neul, herausgegeb. Briefwechfel Niebuhrs aug jener Zeit. 
Hamb. 1839. f. auch: „Niebuhr und Bunfen als Diplomaten in Nom” CHift. 
polit. Blätt. Bd. V. ©. 270 ff.; 397 ff.; 531 F.). 

3) Bal, „über die Anwend. weltl. Regierungsweifen auf die Regierung 
der Kirche.“ Eine theol. hiſtor. Betrachtung (Tüb. Q, Schr. 1831. S. 1— 
00 at Zuftände in Preußen“ (hiſtor. polit, Blätt. Bd. IV. ©. 239 ff, 
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auftauchende proteftantifche Mebergewicht, weniger angeregt durch den 
Willen proteftantifher Fürften als durch die Gefinnung der Zeit, und 
die dem Proteftantismus allmälig incarnirte Negation, der gegenüber 
in neuefter Zeit der große Möhler durch feine unvergleichlie, tief 
in die Zeit eingreifende Symbolik das Fathol. Bewußtfein deſto ent- 
fhiedener weite — diefe Momente geben den Schlüffel zu den jüngft 
in Preußen hervorgetretenen Tirchlichen Wirren, die fih als ein Kampf 
des Katholicismug und Broteftantismus fchnell über ganz Deutfchland 
verbreiteten, und von hier aus in allen kathol. Ländern, ſelbſt jenfeits 
des Meeres, einen lauten Widerhall fanden. 

Die Berbienfte Preußens um die Fathol. Kirche blieben keineswegs 
auf das Obige beſchränkt. Rheinland erbielt Durch die new errichtete 
Univerfität Bonn auch eine kathol. theologiſche Facultät mit zum 
Theil ausgezeichneten Lehrern; die Diöcefe Ermland erfreute ſich bald 
des neu erftandenen Lyceum Hofianum, in andern Diöcefen wur- 
den die kathol. theologiſchen Seininare mit zum Theil tüchtigen Lehrern 
befett, die im Zuſammenwirken für die Zukunft eine Saat ausfireuten, 
deren einflige Frucht vielleicht damals nicht ganz erlannt wurde, Die 
Alademiein Münfter fonnte nun auch von den aus früherer Zeit 
berftammenden Taiferlichen und pärftlichen Brivifegien Gebrauch machen 
und dem Verdienfte theologiihe Würden ertheilen (1834). Bald daranf 
wurde auch der Univerfität Bonn ein gleiches Hecht Doch einfeitig erwirkt, 
Bedeutungsvoll waren auch die anderweitigen Bemühungen Preußens um 
die Bolfsbilvung, befonders in Rheinland und Großherzogthum Pofen 
für das niedere Schulwefen, wiewol die oft allzugroße Entfremdung 
der Schule von der Kirche ſchon frühzeitig ernfte Bedenfen erregte‘). 
Wurden diefe und andere Verdienfte oft von Ratholifen überfehen, fo 
wurden fie dagegen von Proteftanten uneingedenf des eingezogen herr: 
lichen Fath ol. Befisthums oft in ganz ungeziemender und unrichtiger 
Weiſe jenen vorgerückt. Es wurden befonders in den neugewonnenen 
Provinzen, in denen die Anhänglichfeit an die neue Negterung nach) einem 
tiefern Gefeße überhaupt erſt allmälig erftarfen kann, manche Klagen 
laut über Zurücjegung und geringe Beförderung der Katholiken bei 
höhern Lehranftalten und Dieafterien, die Militär - Rirchenordnung u. 
m, U, wobei in Beziehung auf das Erfiere nit immer gehörig be— 
rücfichtigt wurde, unter welchen Umftänden Preußen diefe Provinzen 
pceupirt babe. Diefe Klagen wurden oft übertrieben und nicht immer 
in würdevoller Gefinnung in öffentlichen Blättern verfündet, und da— 
durch den Katholiken immer größeres Mißtrauen gegen die Regierung 
eingeflößt. Diefe zerfireuten einzelnen Befchwerden wurden endlich 
unter dem barmlofen Titel: „Beiträge zur Kirchengeſchichte 
des 19. Jahrhunderts)“ zufammengetragen und durch ein ſel— 





4) Bol. „der abfolute Staat und die Schule” (hiſt. polit. Blätt, Bd. V. 
©. 385 ff. 449 fi.) „das Erziehungswefen in Preußen“ (ebendaf. Bo, VII. 
S. 727—36.) anderweit. Mängel des preuß. Schulwefens |. in Sr. Harkort's 
Bemerkungen über die preuß, Schulen. Iſerl. 842. IR 

2) Beiträge zur 8. ©, des 19, Jahrhund. Augsb. 8355 gewöhnlich Das 
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tenes Geſchick diefem Complexus von vermeintlichen Beſchwerden 
noch ein in wohlwollender Abficht und zu einem Privatzwecke abgefaßtes 
Gutachten des bereits dahingefchiedenen Probftes Claeffen an der Eol- 
Vegiatfirche zu Aachen, in Betreff der bedenflichen Ausführung des 
Breves Pius VIII. an die rheinischen Bifchöfe über die gemifchten 
Ehen, beigefügt, als ſollte dieſes letzte Faetum alle früheren, begrün- 
deten oder vermeintlichen Befchwerden beftärfen und auf ein folgen- 
reiches Ereigniß vorbereiten! Befonderer Nachdrud wird in biefem 
Buche außer Anderem auf die in Preußen ausgeführten Bifchofäwahlen 
gelegt, und Hingt es nicht auch faft als eine Verhöhnung dieſer hei- 
ligen bedeutungsvollen Handlung, wenn ein fonft bilfiger Beurtheiler der 
kathol. kirchlichen Verhältniſſe fich über die Wahl des Clemens Auguft 
von Drofte zum Erzbifchof von Cöln dahin äußert: „dieſes Schrei— 
ben (Drofte’s an den Domherrn Schmülling) hat dem Berfaffer ein 
Erzbisthum gebracht, Der Fönigliche Befehl ging an das Capitel zu 
Cöln, welches den hergebrachten Wahleid Teiftete, die heil. Geiftmeffe 
hielt und die kanoniſche Wahl des Erzbifchofs Clemens Auguft pro= 
efamirte '),“ um den ſpätern Conflict des Hochwürdigen Eapitels zu 
Trier bei der Wahl des Domeapitulars Arnoldi gar nicht weiter zu 
berühren, 

Die Erhebung des Clemens Auguft zum Erzbifchof von Cöln, 
der früher fchon als Generalvicar zu Münſter wegen der theofogifchen 
Studien mit dem preußiſchen Gouvernement in einen ernften Eonfliet 
gefommen war ?), traf grade in eine Zeit ernſter Verwicklungen. Sein 
Vorgänger, Graf Ferdinand Spiegel, hatte die hermefifche Doe- 
trin begünftigt, welche der h. Vater (26. Sptb. 1835) wegen der 
rationaliftifch » pelagianifchen Orundrichtung und unrichtiger Darftellung 
mehrerer kath. Dogmen verdammt hatte, Der Erzbifchof Clemens Auguft 
von Drofte, ſchon früher dem hermefifhen Syfteme entfchieven abge— 
neigt, glaubte nun eine doppelte Veranlaffung zu haben, der Verbrei- 
tung deffelben unter dem jüngern Clerus zu fteuern, und legte den 
Neopresbytern, fo wie einigen zu Dfarrftellen zu erhebenden Caplänen 
18, größtentheils gegen die hermefifche Doctrin gerichtete, Theſen vor, 
deren einfache eidliche Annahme fie durch Unterſchrift befräftigen ſollten. 
In weiterer Reaction hemmte er mehrere Vrofefioren zu Bonn und 
Lehrer im Briefterfeminar zu Eöln in ihrer Wirffanfeit. Ueber dieſe 
vom Erzbifchof allein ausgehenden Anprdnungen, fo wie noch befonders 
über den Inhalt der 18. Thefe?), glaubte die Tönigliche Regierung 





„rothe Buch“ genannt. Dagegen zu vgl. : kath. Kirche in der preuß. Rheins 
provinz und der EB. Clemens Auguft von Cöln. Frkf. 838. (Ellendorf) die 
kathol. Kirche Preußens. Rudolf. 837. 

1) €. Hafe, die beiden Erzbifchöfe, ein Fragm. a. d. neueſten K. ©. 
Lpz. 839. ©. 19. 

2) Darauf bezügl. Netenftüde in der Tüb. Q. Schr. 1820. ©. 511 ff. 

3) „ach serfpreche und gelsbe, meinem EB. in allem, was ſich auf Lehre 
und Discivlin bezieht, Ehrerbietung und Gehorfam, ohne allen innern Vor— 
behalt und befenne, daß ich von der Entfeheidung meines EB., nad) der Ord- 
nung der kathol. Hierarchie an Niemand, als an den Papft, als Haupt der 
ganzen Kirche, provociren Tann und fol,“ 
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ihre Rechte gekränkt, und frchte, nachdem fie über den Inhalt jener The— 
fen einfeitig meift nur das Urtbeil der betheiligten Hermefianer 
eingeholt hatte‘), den Erzbifchof von der Unftatthaftigfeit eines folchen 
Verfahrens auseinander fegend und drohend zu überzeugen. Bei diefem 
Eonfliete ließ fie jedoch merfen: „fie würde der Abneigung des Erz 
bifchofs gegen die hermefifche Lehre in einer nur irgend zuläßigen 
Form und in angemeffenem Gange nachgeben, wodurd feine Abſicht 
ficherer erreicht werden würde, als es nun der Fall fein kann,“ wo— 
fern er fich nur in einem andern Punkte, auf den ein ungleich größeres 
Gewicht gelegt wurde, fügen wollte. Sein Vorgänger, Graf Ferdinand 
Spiegel, hatte namlih den Ruhm feiner großen Berbienfte um die 
Cölner Erzdidcefe durd eine Convention fammt Inſtruction 
an das General - Bicariatamt, die dem Clemens von Drofte, ſei— 
nem Nachfolger, als „gemäß dem Breve Pius VI. über die 
gemifhten Ehen,“ bezeichnet worden, in bevenflicher Weife aufs 
Spiel gefegt *). Denn wärend Pius VHL in feinem Breve: „Venera- 
biles fratres‘‘ e8 wiederholt beffagte, daß er die rheinischen Bifchöfe 
den Berlegenheiten, worin fie fih befanden Cin Anfehung der Vereini— 
gung der kirchlichen Satungen bei gemifchten Ehen mit dem königlichen 
Gefege über die Kindererziehung feit 1825), nicht vollftändig entheben 
fönne, erflärte die Inſtruction von vornherein: „die Kirchendisciplin 
fei in Betreff der gemifchten Ehen fo gemildert worden, daß die 
Allerhöchſte Kabinetsordre vom Jahr 1825 über diefen Gegenftand be- 
folgt werden kann;“ und wärend Bunfen, der Bevollmächtigte Sr, 
Majeftät, die Convention nur „unter Borbehalt Allerbödfter 
Genehmigung” unterfchrieb, unterzeichnete der Erzbifchof von 
Spiegel ganz einfach, ohne in gleiher Weiſe die päpftliche Ge— 
nehmigung zu veferviren. Als daher Clemens von Drofte bei näherer 
Einſicht diefe Convention und Inſtruetion dem Breve nit ge— 
mäß fand, erffärte er: „wo die Inſtruction nicht in Einflang zu brin- 
gen fei mit dem DBreve, werde und müſſe er fih nach dem Breve 
richten, da er fih nicht in den Fall fegen wolle, in den einer feiner 
Confratres (B. von Trier), eben in Beziehung auf diefen Gegenftand, 
gefommen fer, nämlich auf dem Todtenbette widerrufen zu müfjen, was 
er im Leben getban habe.” Hierdurch kam es endlich zu der. traurigen 
Cataſtrophe der gewaltfamen Abführung des ftandhaften Hirten von 
Cöln (20. Nov, 1837), welde in allen Gemüthern der Katholifen 
den tiefften Schmerz erregte, und diefen befonders nor) durch Die un— 





1) Dadon erfchienen einige im Drud 3. B., Responsum sedecim prio- 
ribus earum thesium, quae sub titulo: „Theses neoapprobandis et aliis pres- 
byteris Archid. Colon. ad subsceribendum propositae‘ innotuerunt, in serm. 
Jatin. conversum edendum curavit P. Q. Darmst. 837, — Abdruf ein, dog⸗ 
mat. Gutachtens über die erften 16 Site, welche in der Erzdiözeſe u. 1. w. 
Gött. 837. 

*) Man beashte, Daß die Angelegenheit der gemifchten Ehen auch ſchon in 
Schleſien vor der preuß. Deeupation mehrfach verhandelt wurde. Vgl. den 
Aufſatz: „wie verhielten ſich die Fürftbifchöfe und Generalvicare von Breslau 
in den Jahren 1709 — 1743 hinftchtlich der gemifchten Ehen?” (Sion 1841, 
Kr, 114 vom 19, Sept, Beilage), gr enthalt wichtige Artenftüde, 
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eriwiefene Behauptung fteigerte : der Firchlich gefinnte biedere Erzbiſchof 
hätte „mit zwei revolutionären Parteien in Verbindung geftanden,” 
Nicht verzagt, wie Viele wol erwartet hatten, zeigte ſich das 
Oberhaupt der Fathol. Chriftenheit, fondern es erhob fich fogleih auf 
die erhaltene Runde im aanzen Gefühle feiner Würde, und erfüllt von 
dem Geifte, der bei der Kirche ft für und für, redete er vor ganz 
Eurova Worte der Anklage und ernfter Betonung, die in den Herzen 
aller Fathol, Völker MWiederhall fanden (10. Decbr. 1837). Der be- 
deutungsvolle Schluß diefer Allyention: „Wir erflären zugleich öffent» 
lich und feierlih, was wir im Stillen bisher zu thun nicht unterlaffen 
haben, daß wir nämlich jede im Königreich Preußen unrechtmäßig und 
gegen den wahren Sinn der von unferm Vorgänger erlaffenen Erflärung 
über die gemifchten Ehen eingeführte Praris gänzlich verwerfen,“ 
mußte auf den Erzbifchof von Gnefen und Pofen, Martin von 
Dunin'), einen tiefen Eindruck machen, da er bereits, ganz un= 
abhängig von den Cölner Ereigniffen, feit dem Januar 1837 dem 
fönigl. Minifterium feine Bedenken wegen der Praris in den gemifch- 
ten Ehen mitgetheilt und auf Publieirung des Breves Pius’ VII. an 
die rheinifchen Biſchöfe auch in feiner Erzdigeefe, oder die Beachtung 
der immer in Gültigkeit bleibenden Bulle Benediet XIV. „Magnae 
nobis admirationis‘* (ſ. ©. 983.) gedrungen hatte. Da das Minr- 
ſterium diefe Zumuthung energifch zurücdwies, wandte fi der Erz- 
bifchof (21. Det. 1837) mit feinem Gefuche unmittelbar an den König, 
wurde aber auch von diefem, unter Beftätigung des Minifterial- 
befcheides, zurücfgewiefen (30. Deeb. d. J.) und ihm, fogar nad 
der Allveution vom 10. December, eröffnet: in der einmal 
beftebenden Praris Fünne und dürfe nichts geändert werden. Bei dent 
peinlihen Confliete zwifchen der Andeutung des Papftes und dem Be— 
fehle des Königs glaubte der Erzbifhof, im Gefühle feines ſchon 
lange beunruhigten Gewiffens dem Erftern folgen zu müffen, und 
erließ im Sinne der Benedietinifhen Bulle gegen den Willen des 
Königs einen ſcharfen Hirtenbrief an feinen Clerus. Für diefe Oppo— 
fition gegen das Landesgefeg- und den Landesherrn wurde der Erz- 
bifchof von dem Dberlandesgericht zu Pofen, das er für incompetent 
erklärte, zu Amtsentfeßung und fechsmonatlicher Feftungsftrafe ver— 
urtheilt. Nach fruchtlofen nochmaligen verföhnfichen Verhandlungen 
mit dem Erzbifchof in Berlin, wurde er, zufolge der, gegen den 
Willen Sr. Majeftät veranftalteten Rückkehr in feine Didcefe, auf die 
Feſtung Kolberg gebracht. Die Verftörung, welche die beiden Greife 
im glaubensmuthigen Kampfe für die Rechte der Kirche erlitten, 
erregte in ganz Europa, befonders aber in Deutfchland, nicht nur 
Theilnahme, fondern auch ein neues, innigeres und leben— 
dDigeres Anſchließen an die kathol. Kirche, einen religiö- 
fen Eifer und Begeifterung, wie fie lange nicht in deut- 
[hen Landen gefehen wurde. Der Clerus der Erzdiöcefe Gnefen 
und ofen gab bei diefer Gelegenheit durch feine übereinflimmende 
1) *Pohl, Martin von Dunin, EB, von Gnefen und Poſen. Eine 
biograph. und kirchenhiſt. Skizze. Marienburg 1843, 
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Broteftation gegen die Anordnungen der weltlichen Behörde in kirch— 
Yichen Angelegenheiten und das Verfahren gegen das Diöceſanoberhaupt 
das Beifpiel der einmüthigen Hingebung für die kathol. Kirche und 
feinen Erzbifhof, aber auch die jenfeits des Meeres zu Baltimore 
verfammelten 12 amerifanifchen Bifchöfe wurden von der Standhaftig- 
feit der beiden Erzbifchöfe in Preußen gerührt und begeiftert, und fie 
haben in einem Sendfehreiben an diefelben durch Darlegung ihrer 
Hochachtung fie zu tröften gefucht), Schon Tange vorher waren alle 
Bifchöfe Preußens den beiden Erzbifchöfen hinfichtlich der gemifchten 
Chen beigetreten, der Fürftbifhof von Breslau ausgenommen, 
der fich aber alsbald genöthigt ſah, auf die Verwaltung feines Bis— 
thums zu refigniren (Aug. 1840). Eine weitere. Beurtheifung dieſes 
noch im frifehen Andenken lebenden Eouflietes Tiegt in der darüber zu 
Tage geförderten, von den verfchiedenften Standpuncten ausgehenden 
und bis ins Ungeheure angefcehwollenen Litteratur vor?) Neue Hoff- 
nungen für die Entwirrung diefes großen Eonflietes belebten die Katho— 
lifen bei der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm IV. (7. Jun 
1840), deffen gleiches Wohlwollen gegen alle religiöfe Confeffionen 
feiner Monarchie, ernfte aber wohlbedachte Abficht für eine heilbringende 
freiere Entwirkelung des Staatslebens und raftlofe Thätigfeit für alle 
Staatsinterefien eine allgemeinere Verehrung und Anerkennung ver— 
diente. Unbeirrt durch das Geſchrei und die hohlen Phraſen der Tages- 
preffe, welde dem Organismus der kathol. Kirche gegenüber dem 
modernen Staate jede befondere Berechtigung abfprach, bat der Er— 
lauchte Monarch den Berhältniffen die wahre Höhe des Standpunftes 
abzugewinnen gewußt, und dem kathol. Elemente der Monarchie all 
mälig die ganze Berückſichtigung, die es nach der Eigenthümlichkeit 
1) Bgl. Sion, Jahrg. 1840. Juli ©, 874. das Tat. Original. 

2) Darlegung des Berfahrens der preuß, Regierung gegen den EB. von 
Köln. Brl, 838. (Moy), die Darlegung des Verfahrens der preuß. Regie— 
rung gegen den EB. von Cöln, beleuchtet aus dem Standpunkt des Rechts, 
der Geſchichte und der Politik. Augsb. 838, Röm. Staatsfchrift vom 4. März 
1838 aus der Druckerei des Staatsfeeretariatsz deut. überf. Augsb. 833. — 
3. J. Görres, Athanaftus. Regensb. 835 in A furz aufeinand, folgg. Aufl. 
(Lieber), die Gefangennehmung des EB. von Cöln und ihre Motive, recht: 
lich erörtert von einem prakt. Juriſten. Frkf. a. M. 837 — 38 in 3 Abtheil, 
9.3. Döllinger, über die gemiſchten Ehen. Negensb. 838. bereits 5 Aufl. 
— J. 3%, Görres, die Triarier H. Leo, Dr. P. Marheinede, Dr. Bruno. 
Negensb. 1838. Joel Jacoby, Stimme aug Berlin. Brl. 838. 3. 3. Nit- 
ter, Irenikon. Lpz. 840, Kunſtmann und Kutſchker über die gemifchten 
Ehen, f. S. 1011. Note 2.— 2te. Alloention des Papſtes vom 13. Septbr. 1838. 
Die Erwiderung darauf in der preus. Staatszeitung vom 31. Decemb. 1838: 
Die Gegenerklärung des EB. von Poſen v. 5. Jan. 1839. (Münchner polit. 
3tg. 1. Febr. 1839.) Die 2 röm. Staatsſchr. v. 11. April 1839 als Antw. 
zur preuß. Entgegnung vom 31. Debr. 1835. Bol. die Nechtsgutachten und 
Vertheivigungen ves EB. von Gnefen u. Poſen von Wilhelm von Shüß 
und Rintel. Mehrere Auffäse in den hiſtor. polit. Blättern von G. Görres 
und Phillips. C. Haſe, die beiden Erzbiſchöfe, ein Fragm. aus der neueften 
RG. Lpz. 839. — Bretſchneider, der Freiherr von Sandau oder Die ge= 
mifchte Ehe, Halle 1839. 3. Aufl. Götz, der Freiherr v. Wiefau, eim Gegen» 
ſtück zum Frh. von Sandau. Negensb. 839. Weitere Litteratur ſ. b. Rheine 
wald, Repertor, Jahrg. 1838 und 1839 a, m. Orten, 





07.5409 Die kathol, Kirche in Mengen 1103 


feines Firchlichen Principes und ben erhaltenen Garantien anfprechen 
kann, mit aufrichtigem Wohlwollen Theil werden zu laſſen verbeigen. 
Zunächſt durfte in Folge der huldvollen Entfchliefung Sr. Majeftät 
(29. Juli 1840) der Erzbischof Martin von Dunin, nach vorher- 
gegangener ehrenvoller Berftändigung zu feiner trauernden und ohne 
Unterlaß für ihn betenden verwarften Gemeinde zurüdfchren. Das 
Gefühl der Freude, das Antlitz des vielgeprüften Hirten wiederzufehen, 
und die Empfindung der Danfbarfeit gegen den gerechten Monarchen 
waren gleich groß. Was wärend des litterarifchen Kampfes einer. der bil- 
ligern proteftantifchen Beurtheiler diefer Firchfichen Wirren mit den 
Worten andeutete ’): „Dean darf die Regierung darın erinnern, bie 
ſich meift gleich bleibende Eigenthümlichkeit der Firchlichen Anfchauungs- 
weife nicht zu vergefien, wie fie fih 3: B. im Schickſale des Chryfo- 
ftomus darftellt, Diefer Erzbiſchof von Et., der dem Faiferlichen Hofe 
die bitterften und furchtbarften Wahrheiten gefagt Hatte, wurde nach 
einer Reihe von Volksbewegungen — verbannt und flarb in fernem 
unwirthlichen Lande, wahrhaft im Elende. Das Bolf aber und die 
Kirche hielten feft an ihrem Lieblinge; 30 Jahre waren vorüberge- 
gangen, als die Leiche des einfimaligen Erzbifchofs im Triumphzuge 
zurücgeführt wurde, ber ganze Hellespont war von ©ondeln und 
Fackeln bedeckt.“ — Diefe Andeutung erfüllte fih in faft noch grö- 
Berem Maaße bei der Rückkehr des Erzbiſchofs Martin in Pofen, 
Gnefen und wo immer der treue Hirt begrüßt wurde »). Er 
wandte fih alsbald in einem Hirtenſchreiben (27. Auguft 1840) an 
feinen Clerus, ihn zur Friedensliebe gegen die Akatholiken ermah- 
nend und ihm anbefehlend,, bei der Schließung gemifchter Ehen, da 
für die Erziehung der Kinder Bürgfchaft zu fordern durch das welt: 
liche Geſetz verboten fer, fich jeder zuftimmenden Handlung zu enthal- 
ten. Und in einem fpätern Rundſchreiben (März 1842) ermahnte er 
die Priefter, als Diener Chrifti, der nicht gekommen fer, die Seelen 
zu verderben, fondern felig zu machen (Luc. 9, 56.), vor öffentlichem 
Excommuniciren, denjenigen, welche eine gemifchte Che eingegangen, 
im Beichtſtuhle ein geneigtes Ohr zu ſchenken, da die Bekehrung des 
Sünders der göttlichen Gnabe und der Buße bedarf, Deßgleichen folle 
auch folchen in gemifchter Ehe Iebenden Individuen, wenn fie auf dem 
Kranfenlager ein Berlangen haben, zur Berfühnung mit Gott mit den 
Sacramenten verfehen zu werden, und im Schooße der Fathol, Kirche zu 
fterben, die Wohlthat der Abfolutton zu Theil werden, fintenal Die 
Barmherzigkeit Gottes größer ift als der Menſchen Ungerechtigkeit ). 
Diele und ähnliche Schritte hatte der fromme Hirt: Cr 26. Decb, 
1342), um fo freudiger gethan, als Sein Erlauchter Monarch immer 
beftimmtere Beweife feines Wohlwollens gegen die Fathol, Kirche und 
ihre freiere Entwickelung zu ertennen gab, Durch Allerhöchſten Be: 


1) Safe, a. a. D..©. 253. 
,„2) Dal. „Die Rückkehr des EB, von Gnefen und Poſen“ Chiftor. polit, 
Blätter. Bd. VI. ©. 423--42). 
3) Der erfte Hirtenbrief in ver Sion 1840. Nr. 111 deut, latein. 1175 
über den zweiten ſ. Katholik 1842, Juni Beil, S. CIX. ff. 
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fchluß vom 1. Jan. 1841 wurde den Bifchöfen des preußifchen Staates, 
als Beweis eines befonderen Vertrauens Sr. Majeftät, der freie Ber: 
kehr mit Nom geftattet, ine abermalige Föniglihe Entſchließung 
(12. Febr, 1841) verordnete „zur Bearbeitung der Angelegenheiten 
der kathol. Kirche, foweit folche zum Reſſort des Miniſteriums der 
geiftlichen, Unterrichts- und Medieinal- Angelegenheiten gehören, bie 
Errihtung einer befondern kathol. Abtheilung def- 
felben, welcher ver feitherige geheime Ober - Juftizrath von Dues- 
berg vorfteßen folle.“ Durch diefe Fürforge wurde die Hoffnung 
freudig belebt, daß die Entwirelung auf dem proteftantifchen und 
kathol. Gebiete auf fiherern Fundamenten fich fortbauen und nicht fo 
leicht die Gefahr eines Conflictes zwifchen der kathol. Kirche und dem . 
mit den kathol. Inſtitutionen nicht vollfommen unterrichteten Staate 
entftehen werde. Und wie einerfeits die Regierung am ficherften darauf 
rechnen kann, anf ihrem Standpunete der Fürforge für das Wohl aller 
Untertbanen von kathol. Beamten die gründlichften Aufjchlüffe über 
die BVerhältniffe ihrer Eonfeffionsverwandten zu erhalten, fo werden 
andererfeits die Katholiken noch in diefer Einrichtung eine neue Bürg- 
ſchaft für die theilnahmsvolle Berückſichtigung ihrer befondern kirch— 
lichen Bedürfniffe finden, 

Aber auch die am meiften verwidelte Cölner Irrung hat der be- 
harrliche Wille Sr. Majeftät zu einer ehrenvollen, alle Theile mög- 
lichſt befriedigenden Verſtändigung zu bringen gewußt’), In über- 
raſchender Weife wurde verkündet, daß jene beiden Staaten, die beim 
Ausbruche des Kirchenftreites fich in ihrer Tendenz und Handlungsweife 
am entfchiedenften gegemübergeftellt, fich die Hand zum legten Acte einer 
Triedensvermittlung gereicht haben, wonach auf der Orundlage von Unter- 
bandlungen mit Rom durch den Grafen Brühl! der kathol. König Ludwig 
von Bayern den ihm treuen und zum Verſöhnen wohlgeneigten Bifchof von 
Speyer, Herrn von Geiffel, als Eoadjutor des Erzbifchofs Clemens 
Auguft von Cöln aus feinen Staaten entließ, und der Erlauchte Preu- 
Bifhe Monarch dem vielgeprüften Hirten öffentlich erflärte: „daß der 
Gedanke, er (Clemens Auguft) babe an politifch- revolutionären Um— 
trieben theifgennmmen, von Ihm nie fei getheilt worden, und feine 
Behörden darum auch früher Veranlaffung genommen hätten, denſelben 
zu widerlegen.” Das ehrenrährige und verlegende Publicandum bet 
der Abführung des Erzbifchofes von Cöln nah Minden ward dur 
den Oberpräfident von Bodelſchwingh gleichfalls öffentlich desavouirt. 
Da verzichtete Clemens Auguft auf Die Berwaltung der Erz- 
diöceſe in einem rührenden Abfchiedsfchreiben erklärend?): „Daß er 
nun wenigſtens Mofes, dem Freunde Gottes, nachahmend, feine 

1) 3. J. Goͤrres, Kirhe und Staat nach Ablauf der Cölner Jrrung. 
Weiſſenb. a. ©. 842, Sp eben erfchien: Clemens Aug., Freih. Droste zu 
Bifchering, über den Frieden unter der Kirche und den Staaten mit Rückſicht 
auf die befannte Berliner Darlegung. Münft. 843. | 

2) Das Schreiben des Königs von Preußen an Clemens Auguft im 
Katholik 1842. Febr. Beil. S. LXX. ff.; Clem. Auguft’s Hirtenbrief zum 
Abfchied. Katholik 1842. Mat Beil. S. LXIU. ff. Der Hirtenbrief des 
Coadjutors Sion 1842. März Nr. 32, 
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Hände für die Gläubigen feiner ihm bis zum Tode untergeordneten 
Erzdiöcefe betend zum Himmel erheben werde.” Der Kirche zu Cöln 
gab aber der Erlauchte Monarch noch dadurch einen glänzenden Beweis 
feines Wohlwollens, daß er außer eigenen großartigen Geldunter> 
flügungen einen allgemeinen Aufruf erließ, der bis jenfeit des Meeres 
einen lauten Wiederhall fand '), auf daß der dortige Dom, jenes mas 
jeftätiiche, großartigfte Werf Fathol. Geiſtes im Mittelalter vollendet 
werde, und in der Vollendung als Fatholifches Gotteshaus ein Zeug: 
niß ablege, wie für die Erhabenheit des kathol. Glaubens, fo für die 
Tiefe des deutfchen Geiftes. 


$. 410. Die oberrheinifche Kirchenprovinz. Dal. oben ©. 1056. 

Beiträge zur neueften A der deutſch-kathol. Kirchenverf. von 3. M. 
a 8 Straßb. 823. Longner, Darft. der Rechtsverhaftniffe 
der Bifchöfe in der oberrbein. Kirchenprov. Tüb. 840. ——— Zu⸗ 
ftände in Baden, mit urkundl. Beilagen. Regensb. 841. 43. 2 Hefte 
+ Mad, Catholica. Mittheill. aus ver Gefch. der kathol. Kirche in 
Würtemberg. Augsb. 841. vgl. auch Hiftor. polit. Blatt. Bo. VI, 
©. 1—16; 138 ff. 294 fi. 358 ff. 545 ff. „Reflerionen über den 
firhl. und polit. Zuftand in Baden,” 

Nachdem die vereinzelten Verhandlungen mehrerer Staaten Süd— 
dentfchlands zur Anordnung einer den Anforderungen der Fathol. Kirche 
entiprechenden und durch das Rirchenoberhaupt fanctionirten Diöceſan— 
verwaltung zu feinem Nefultate geführt hatten, der Tod des Fürft- 
Primas, Erzbifhof von Regensburg, Carl Theodor von Dal- 
berg (10. Febr, 1817) aber noch die Erledigung der Bisthümer 
Conftanz und Worms nad) fih zog, und für die diefen Bisthümern 
untergeordneten Katholifen in Baden und Würtemberg neue Verlegen- 
heiten entflanden, traten Gefandte proteftantifher Fürften (von 
MWürtemberg, Baden, beiden Heffen, Naffau, Mecklenburg, den fächfifchen 
Landen, Oldenburg, Waldeck, Lübeck und Bremen, dann Franffurt 
und Hamburg) in Sranffurt a M. zufammen (24. März 1818), 
wo 1446 die Fürften Deutfchlands die Freiheiten der Fathol. Kirche 
Deutichlands vertheidigt hatten (f. S. 689.), um die Grundlage zu 
einer Uebereinfunft mit dem römifchen Stuhle zu entwerfen. Die In— 
auguralrede des Würtemberger Gefandten, Freiherrn von Wangen- 
beim, ftellte Feine günftige Snitiative für die Stellung zum Oberhaupte 
der Kirche, und die zu Tage geförderten Grundzüge zu einer Ver— 
einigung über die Verbältniffe der kathol. Kirche in den deutfchen Bun- 
desftaaten, weiblich ausgeftattet mit Nachflängen der Emfer - Punctation 
und dem Grundgedanfen einer deutſchen Nationalkirche, recht- 
fertigten die Befürchtungen, Daher richteten aber auch die Gefandten 
Würtembergs und Badens mit diefen erftals Declaration, dann als 
magna charta libertatis ecclesiae cath, romanae bezeichneten Bropofitionen 
in Nom nichts aus, Die wiederaufgenommenen Verhandlungen zu Frank⸗ 
furt und neue Communication mit Nom hatten zunächſt die Feftftellung 
der Erections- und Cireumferiptionsbulle Pius VIL „provida solers- 





1) Ueber den. Cölner Dombauverein zu Merico in Folge des Aufrufes 
von „Preußens hochherzigem Könige“ f. Cölner Domblatt 1843. Nr. 43. 
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que“ (16. Aug. 1821) des Erzbisthums Freiburg und ber 
Suffraganbisthümer Rottenburg, Mainz, Fulda und Lim- 
burg zur Folge ). Die weitere Einigung über die anderen Tirchlichen 
Gegenftände erwartete der Papft von der Weisheit der betreffenden 
Fürften, Aber die Ausführung diefer vorläufigen Einigung mußte 
nothwendig Schwierigkeiten unterliegen, da die defignirten Bifchöfe, 
namentlich Freiherr von Weffenberg*), der fhon unter Dal- 
berg deſſen Coadjutor in Conftanz, nach deffen Tode zum Generalvicar 
erwählt, von Rom aus wichtigen und vollgiltigen Gründen verworfen 
worden war (15. März 1817), die Beftätigung des apoftol. Stuhles. 
nicht erhielten. Der Papſt hatte nämlich in Erfahrung gebracht, daß 
diefe Bischöfe im Allgemeinen zugefagt hatten, die von Rom 1819 ver- 
worfenen und nun in einer f. g. Kirhenpragmatif?) einfeitig 
vom Staate aufgeftellten Grundfäge zu vollziehen. Daher wurden erft 
unter Leo XII. die Verhandlungen wieder angefnüpft, der in der 
Bulle „ad Dominici gregis eustodiam (11. April 1827) mit Rüdficht 
auf Die örtlichen Berhältniffe Beftimmungen traf über die zufünftige 
Wahlart, den Informationsproceh, Conftituirung der Capitel, Er- 
nennungsart ihrer Mitglieder, über die Seminare, den freien Verkehr 
mit Rom und die Ausübung der bifchöflichen Rechte). Nun zug Ber: 
nard (Bol) als erſter Erzbifchof und Metropplit der oberrhein. 
Kirchenprovinz und erfter Bifchof der an Conftanz Stelfe getretenen 
Didcefe Freiburg in die majeftätifch zum Himmelsgewölbe anftrebende 
Cathedrale ein (21. October 1827), und der Biſchofvon Notten- 
burg wurde feierlich inftalfirt (19. Mai 1829); früher beftand das 
proviſoriſche Generalvicariat zu Ellwangen (1812). Der Entwurf 
einer Iandesherrlihen Verordnung über die Ausübung des ober— 
hoheitlichen Schutz- und Auffichtsrechtes über die Fathol. 
Kirche wurde erft nach der Befegung der 5 bifchöflichen Stühle der 
genannten Kirchenprovinz in einem gemeinfamen Erlaffe der betheilig- 
ten Regierungen verheißen. Diefer erſchien auch in fümmtlichen Ver— 





1) Die Bulle in den vor $. 397. angegebenen Werfen, Walter ER. 
8 Aufl, ©. 723 ff. 

*) Der Hauptgrund lag in den zufolge mancher feiner Berordnungen als 
Coadjutor in der Didcefe Eonftanz entitandenen Mißtrauen in feine wahre 
firchliche Gefinnung. Und hätte es noch eines eelatanten Beweifes dafür be— 
durft, fo hat ihn Herr von Weffenberg felbft in feiner „Geſch. der großen 
Kirchenverfamml, des 14. und 15. Jahrhund.“ gegeben, vgl. die Beleuchtungen 
derfelben von Hefele (Tüb. D. Schr. 1841. ©. 601 —64) und im füd- 
teut. Kirhenblatte 1841. Nr. 32. 33. 38. Am beften hat diefer fonft 
geiit = und gemüthvolle Schriftiteller feine Grundanſicht wohl dadurch zu: erfen- 
nen gegeben, daß er es „den Sefuiten zum Mißverftändniß anrechnet, Das 
Chriftentyum mit dem Kirchenthume verwechfelt zu haben,“ wornad) 
Weſſenberg am Tiebften ein Chriſtenthum ohne Kirche zu wünſchen fiheint. 
Vgl. deſſen Gefh. der Kirchenverſamml. Bd. IV. ©. 377. Zur Geſch. des 
Weffenberg. Episcopats f. die vor diefem $. angeführten „kathol. Zu: 
fände in Baden” S. 30 ff. 

2) Die Kirchenpragmatif für die oberrhein. kathol. Kirchenprovinz, Hreg. 
und mit Noten verfehen von Lorenz Wolf, Würzb. 823. 

3) Die Bulle bei Walter ER. 8. Aufl, ©, 735 ff. 
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einsftaaten gleichlautend in den viel befprochenen 39 Paragraphen 
vom 30. Yan. 1830'), nachdem man fich gegenfeitig anheilchig ge- 
macht, eine Vollſtreckung derfelben practifch durchzufegen. Diefe Be- 
ftimmungen find im Grunde die frühere Kirhenpragmatif, welde 


der Kirche jegliche freie Entwicfelung raubt, und faft alle ihre Hand— 


lungen mißtrauifch dem Placet der Polizeigewalt unterwirft, grade in 
Ländern, die fich eonftitutioneller Freiheit rühmen! Auf dem Würten- 
bergifchen Landtage erhob fich der Freiherr von Hornſtein dagegen 
und entdeckte gründlich und freimüthig das Widerrechtlihe, die Rechte 
der Kirche bis in die tiefſte Wurzel Verlegende mancher diefer Para— 
graphen, und auch P. Pius VII. befchwerte fich darüber, die Bi— 
jhöfe der Kirchenprovinz zugleich anflagend, daß fie, wo es ihre 
Pflicht gewefen, ihre Stimme zu erheben und im äußerften Falle nach 
der Apoſtel Weife zu erflären: „man müffe Gott mehr als den Men- 
chen gehorchen,“ gefchwiegen hätten *). Und die Beforgniife waren 
um fo größer, als grade diejenigen Behörden, welchen vor Reorgani— 
fation die Leitung der Gefchäfte proviforifch anvertraut waren, nun 
mit der ftändigen Vertretung der Iandesherrlichen Hoheitsrechte beaufs 
tragt und als ein befonderer Zweig dem Minifterium des Innern ein— 
verleibt wurden. Sp Fonnte die Kirche in diefer Provinz nicht einmal 
zu einem Anfang der ihr zugeficherten Freiheit und Selbftftändigfeit 
gelangen, und es ift nicht zu verwundern, daß die Drdinariate je 
mehr und mehr fich als eine dem ultusminifterrum untergeordnete 
Berwaltungsbehörde darftellten. Dazu Fam noch, daß befonders die 
badischen Stände, welche fonft die dem Lande in der Conftitution ein- 
geräumten Nechte mit eiferfüchtiger Wachfamfeit aufrecht zu erhalten 
bemüht waren, und dem Staate wo möglich noch eine neue den Maxi— 
men der franz. Revolution gemäße Grundlage zu geben trachteten; die 
der Kirche garantirten Rechte dagegen für nichtig achteten, ja denfelben 
eine den oberflächlichften f. g. philoſophiſchen Ideen entfprechende neue 
Ordnung aufzudringen und ım Falle der Verweigerung der Zuftimmung 
des Papftes fogar ein Schisma zu proclamiren fich nicht entblödeten, 
Und diefer politifche wie Firchliche Liberalismus oder incarnirte Joſe— 
phinismus wurde nicht allein von Laien wie Ruef, Rotteck, Wel- 
fer u. m. A., fondern auch von Geiftlihen, namentlich von den Hei- 
rathsſüchtigen verfochten. Ja die Negierung felbft adoptirte dieſes 








1) Diefelben ebendaf. ©. 738 ff. und Tüb. DO. Schr. 1830. ©. 162 ff. 

*) In dem Breve an die Bifrhöfe der oberrhein. Kprov. (Walter ER. 
©. 724 fi. Tüb. Q. Schr. 1830. ©. 787.) heißt es unter Anderm: „Vestrum 
enim omnino erat, ea sedulo praestare, quae tanta verborum gravitate Pau- 
lus Apost. Timotheo diseipulo suo et ejus persona Episcopis omnibus incul- 
cat, cum ait: praedica verbum, insta opportune, importune, argue, obsecra, 
increpa in omni patientia et doctrina ete, ... Tu vero vigila, in omnibus 
labora, opus fac Evangelistae, ministerium tuum imple.“ Vestrum erat, 
vocem tollere pastoralem, ita ut errantium castigatio esset simul fraeno ac 
timori vacillantibus, juxta illud ejusdem Apostoli: Peecantes coram omnibus 
argue, ut et caeteri timorem habeant. Denique Vestrum erat, exemplum 
Imitari Apostolorum, qui silentium indicentibus evangelica libertate respon- 
derunt: Obedire oportet Deo magis, quam hominibus.“ 
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moderne Kirchenrecht; ihre Bevormundung der Fathol. Kirche und Re— 
ligion und das auffallende Eingreifen der kathol. Rirchenfection in die 
Rechte des Erzbiichofs und Drodinariats Tegten Zeugniß davon ab. 
Unter diefen Umftänden fah fi der überaus friedfiebende und tolerante 
Erzbiſchof Boll noch kurz vor feinem Tode genöthigt, auf die fernere 
Ausübung feines Amtes zu verzichten, 

Derim Jahr 1837 in Preußen ausgebrochene Rirchenftreit, welcher 
überall das kathol. Bewußtfein gewaltig geweckt hat, mußte nothwen- 
dig in einem Lande, von welchem in Folge der einflugreichen Wirkſam— 
feıt des unvergeßlichen Möhler die Belebung und Befeftigung der 
Fathol, Lehre und Grundfäge vorzugswerfe ausgegangen war, einen 
lauten Wiederball finden, zumal noch die materiellen Fragen der ge— 
mijchten Ehen und der freiern Bewegung der Fathol. Kirche in Wür- 
temberg wie in Preußen fo ziemlich auf demfelben Puncte fanden, 
Da fi überall, befonvers unter dem jüngern Clerus eine Reaction 
gegen die Ausübung eines jus in sacra Seitens des Gouvernements 
fund gab, glaubte es endlich der Bifhof von Rottenburg, der 
früher bei der Würiemberger Gottesdienftordnung feinen Ruf gefährdet 
hatte, feiner Stellung fihuldig zu fein, eine Motion an die zweite 
Kammer zu bringen, worin er feine Bitten und Vorftellungen für die 
durch die Berfaffung zugeficherte Autonomie der Kirche vortrug *). 





1) Bol. Katholif 1839. Febr. ©. 147—59. 

*) Aus den Hauptpuncten der Motion des Bifchofs heben wir zum 
Berftandniß der gedrückten Lage der Fathol. Kirche aus vem Katholiken 1842. 
Febr. Beil. ©. XC. ff. folgende heraus: Zur Aufrechthaltung des Kirchenfries 
deng fordert er: 1) daß dem Bifchofe die freie Aufficht und obere Leitung der 
Geiftlihen unverfümmert belaffen werde. Nach den Grundzügen des dem bi— 
ſchöfl. Ordinariate mitgetheilten Entwurfs einer Geſchäftsordnung iſt diefe Auf— 
ſicht aber von jeder Seite beſchränkt und überwacht. Die Suspenſion der Geiſt— 
lichen wird vorerſt vom kathol. Kirchenrathe verfügt, die kirchliche folgt 
hinten nach. 2) Der kirchenrechtliche Einfluß auf die Beſetzung der Kirchen— 
pfründen ſei in keinem andern Staate ſo gehemmt u. ſ. w. 3) Ein weſent— 
liches Recht des. Biſchofs iſt nach. kanon. Grundſätzen die Selbſtverwaltung 
des Kirchenvermögens, wohin auch der Intercalarfonds gehört; dieſe aber ſei 
nach den Uebergriffen des kathol. Kirchenraths bis auf die kleinſte Ausgabe 
befchranft. 4) Die Viſitation der Decane durch den Biſchof oder die von ihm 
beftellten bifchöfl. Commiſſare iſt ein wefentliches Necht des Bifhofs. Dagegen 
wird hier dem bifchöfl. Bifttator ein Iandesperrlicher Commiffar beigefellt. 5) 
Die gemifchten Ehen hat die fathol. Kirche nie gebilligt — fo wie fie auch die 
proteitantifche mißbilligt, dennoch duldet fie die kathol. Kirche und halt fie nicht 
für ungültig. Aber Zwangsmaßregeln gegen die, die Trauung ſolcher Ehen 
verweigernden (aus Aengftlichfeit oder Grundfägen, welche in der Ehrfurcht für 
Religion wurzeln) Geiftlichen zu ergreifen ift der Gewiffens - und der auch 
durch die Verfaſſung zugeficherten Neligionsfreiheit zuwider. 6) Kann der Bis 
ſchof dem kathol. Kirchenrathe Feine inquifitor. Unterfuhung in kirchlichen, 
befonders Sachen gegen die kathol. Geiftlichen zugeftehen und durch das Ober— 
amt anftellen laffen, ohne das biſchöfl. Ordinartat auch nur in Kenntniß gefest 
zu haben, um erft am Schluffe der Unterfuchung eine gleichſam halbe Mit— 
theilung zu. machen. 7) Die Autonomie der Kirche fichert dem Bifchof eine 
freie Aufficht und Leitung des bifchöfl. Seminars und daß er in Ertheilung 
der geiſtl. Weihen auf feine Weife befehranft werde u. ſ. w. 8) Die Eenfur 
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Aber auch bei dieſen Vertretern der garantirten Rechte fand der Hoch— 
würdige Biſchof ſelbſt nach einer ſchlagenden Begründung ſeiner Motion 
ſo wenig Rechtsgefühl, daß ſogar der kirchlich überaus liberale Ca— 
rové ſich zu dem Vorwurfe berechtigt glaubte ): „daß jene Kammer 
(die zweite Würtembergiſche) durch Abweiſung der fraglichen Motion 
auf feine Weife den Forderungen des Rechtes und des wahrbaften 
Geiftes der gegenwärtigen Zeit ein Genüge getban babe.” Ebenſo 
fruchtlos blieben die Reclamationen des treuen Hirten von Rottenburg 
genen die gewaltfame Entfernung des für die Firchlichen Grundfäge be- 
geifterten und begeifternden Profeffor Mack von der Univerfität Tü— 
bingen und der gleichgefinnten Repetenten aus dem Wilhelmsfifte. Ya, 
diefes einmal verfuchte Mittel zur Pefeitigung ftreng Firchlich gefinnter 
Männer von einer einflußreichen Stellung fand bald an einem andern 
Drte der oberrbein. Kirhenprovinz im Großherzogthum Heffen an der 
Univerfität zu Gießen Nachahmung: der eifrige Profeffor der kathol. 
Theologie, Dr. Riffel?), wurde in Folge feiner Darftellung ver 
Anfänge der Reformation anftatt wiffenfchaftlich im Geifte des Pro— 
teftantisnrus widerlegt — etatsmäßig penfionirt. Die Berfolgungen 
genen Geiftliche, die fich weigerten, gemifchte Ehen einzufegnen, find 
zahllos. — Kine ungleich arößere Würde und mehr Rechtsgefühl 
bewies aber die erftie Kammer Würtembergs, welche ſich (6. Juni 1842) 
für eine Adreffe an Se. Majeſtät den König entfchied, worin der Mo— 
narch gebeten werden follte, „daß die Stellung der Kirche zur Staats— 
gewalt auf geeignetem Wege beftimmter geordnet werde °).” Bon 
der allbefannten wohlwollenden Gefinnung diefes Erlaudten Mon ar- 
hen gegen alle Eonfeffionen feines Reiches dürfen die Katholifen um 
fo mebr einen baldigen genügenden Nechtszuftand erwarten, als diefer 
Monarch gleich feinem Erlauchten Vorgänger ja durch Begründung 
der nrößtentheild ausgezeichneten, einflußreichen kathol. theologiſchen 
Facultät und des damit verbundenen Wilhelmsftiftes zu Tübingen fich 
nicht allein die Katholiken Würtembergs, fondern des ganzen Fathol. 
Deutfchlands zu aufrichtigem Danfe verpflichtet hat, Daffelbe darf 
nach allmäliger Einlenfung auch von Baden erwartet werden, nachdem 
es in der jüngften Urlaubsfrane der Beamten deutlich genug erfannt 
haben wird, daß die ſ. g. Firchlich Liberalen (Dominiens Kuenzer in 





kirchl. theol. Schriften wird yon der gefammten Geiftlichfeit und von dem Leſe— 
publicum als ein fchmähliches Verbot betrachtet. Die Preſſe fei für Katholiken 
wie für Proteftanten frei. Die fchlechte Preſſe der Katholifen wird bald ihre 
Gegner und felbft ihr Grab finden. 9) Dem Auffihtsrechte des Bifchofs ans 
gemeſſen ift es, daß, um fih von der Tüchtigfeit" zum Predigtamte der Gans 
didaten jelbft zu überzeugen, die eigentliche öffentliche Dienftprüfung für Verlei— 
dung der Kirchenpfründen am Bifchofsfige felbft vorgenommen werde. 

1) Vgl. Darmftädter Allgem. Kirchenz. 1842. Nr. 116. 

2) Vgl. Katholif 1841. Dee. Beil. S. XCII. ff.; 1842. Jan. Beil. 
©. XXXvVM. ff. Sion 1842. April Nr. 46 ff. und „das Recht ver freien 
Forschung“ in hift. polit. Blätt. Bd. IX. ©. 158—68. 

3) Das bei sen Kammerverhandlungen wichtig gewordene „Sendfchreiben 
des Alten vom Berge, Peterfels im Juni 1842 an den Minifter v. Schlayer“ 
im Katholif 1842, Juli, Beil. S. XXXIV. ff, 
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Conftanz !) ebenfo wenig zuverläßig für den Staat wie für Die Kirche 
find. Der durch Veranftaltung des Gouvernements an der Univerfität 
zu Freiburg berbeigeführte Auffhwung der Theologie von dem äußer— 
ften Extreme des Liberalismus zu einem wahrhaft Firchlichen und tüch- 
tig wiffenfchaftlichen Sinne, und das nunmehr (Detober 1842) eröff- 
nete Conviet hat doch ficher auch die fühnften Erwartungen übertroffen, 
die man por einem Decennium nur hätte hegen fünnen. Die wehmüthige 
Erinnerung aber an die in der oberrheinifchen Kirchenprovinz jüngft 
erfolgten traurigen Ereigniffe und Verfolgung der treueften Söhne der 
kathol. Kirche, die in Möhler ihren Anfang nahm, wird dur 
den Hinblick darauf gelindert, daß ja eben in Folge verfelben gar 
Mancher zur Befinnung gekommen ift, und daß die der Kirche treu 
ergebenen Geiftlichen davon Veranlaffung genommen haben, den Saa- 
men vom Worte Gottes reichlich auszufaen. Die Saat fteht hoffnungs— 
voll und die neue Grüne Feimt vielverfprechend in vielen fonft gar öden 
Gauen. Was fchon Eufebins wiederholt von den Zeiten der Ver— 
folgung in den erften Jahrhunderten gejagt (ſ. ©. 139.), daß diefe 
die fruchtreichften Tage für die Kirche waren, bat fich auch vor unfern 
Augen bewährt. Grade der gouvernementale Widerftand hat der hoff- 
nungspollen Bewegung einen gewaltigen Stoß gegeben, fo daß allem 
Anfcheine nach die oberrheiniſche Kirchenprovinz in der nächften Zu- 
funft in den Vordergrund der Firchlichen Ereigniffe treten wird, 


$. All. Die katholifche Litteratur, befonders in Deutfchland; 
die theolog. Rihtungen als Fortfegung vom $. 371. 


Bol. Bücherfunde der kathol. theolog. Litteratur u. ſ. w. Augsb. 837, 


Der durch Joſeph II. angeregte Geift wirkte noch eine Zeit lang 
in der theologiſchen Litteratur Deutfchlands fort, bis die gewaltigen 
Stürme, aus denen die kathol. Kirche fiegreich hervorging, die Gemüther 
mächtig anregten, und Männer von Geift und Herz von dem ewigen 
Odem, der in der Kirche weht, durchbrungen wurden, und dieſe 
fich ihnen in ihrer ganzen Herrlichkeit erſchloß. Höchft bedeutfam war eg, 
daß theilweife tieffinnige Convertiten für das kathol. Kirchenthum mit 
Liebe und Freude begeifterten, in verfchiedenen Richtungen das Grofar- 
tige der Fathol. Kirche erfaßten und darftellten; um fo lieber gedenken 
und erfreuen wir uns auch bier der Namen Friedrich Leopold 
Stolberg, Friedrich Schlegel’), Earl Ludwig Haller, 
ZahariasWernerr), Adam Müller?), Beckedorf, Jarfe?), 


1) Bol. Wilpelm v. Schütz, Anticelfus, deut, Vierteljapresichrift für 
zeitgemäße Apologie des Katholicism und Kritik des Proteftantism, 1842. 9, 1. 
San, — März. ©. 1 ff. Staudenmaier, Andenken an Friedr. v. Schle— 
gel (Tüb. Q. Schr. 1832. ©. 607 — 650). Schlegels frühere Arbeiten in 
fein. Werfen. Wien 822 — 25. in 10 Boden. fodann: Borlefungen über die 
neuere Geſch. Wien 811; Philofophie der Gefch. Wien. 829. 2 Bde. Philo— 
fophie des Lebens, Wien 8275 Philoſ. der Sprache und des Wortes. Wien 830, 
Die nachgelaffen. philof. Schriften hrsg. von Windifhmann Bonn 836— 
37, 2Bde. +) Zad. Werner, ausgew. Schriften. Grimma 840 ff. 15 Bde. 

2) Adam v. Müller, gefammelte Schriften. Münd. 839, Bo, I, 

3) Jarke, vermifchte Schriften, Münch. 839 ff. 3 Bde. 
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Phillips”, Möller der Vater’), Herbft?) u. m. A., die ihre 
sont Herrn erhaltenen Kräfte der Kirche geliehen haben oder noch Yeihen. 
Sp trat das Prineip der Nüglichfeit bei der Behandlung der Theologie 


. immer mehr in den Hintergrund, und ihre einzelnen Diseiplinen wur- 


den in würdevollerer Weiſe behandelt. Und es verdient bier einer be= 
fondern Erwähnung, daß wie durch Stolberg eine tiefere Geſchichts— 
betrachtung im Allgemeinen und auf dem Gebiete der Rirchengefchichte 
insbefondere angebahnt wurde (ſ. ©. 32.), fp mit Schlegel die Ent- 
wiefelung der. fo bebeutfamen katholiſchen Journaliſtik begann. 
Das von ihm begründete deutſche Mufeum, die Europa, das 
Athenaum, der öfterreihifhe Beobachter u, A. ergoffen auf 
alle Elemente des Lebens, das theologiſche und Firchliche, das politifche, 
das philoſophiſche, das biftorifche, Das fprachliche, das poetifche, das 
artiftifche ein Fathol, Licht. Da Schlegel zugleih mit den fich zur 
Romantif befennenden Talenten in der innigften Berührung ftand, 
mußte dann fein förmlicher Rücktritt zum Katholicismus in den Seelen 
feiner bisherigen Genoffen und Anhänger ein gewaltig feheidendes 
Ferment werfen. Aber er machte nicht wie Stolberg die Erfahrung 
an Voß, fondern nur fehr Wenige fagten ſich von ihm los, die meiften 
befreundeten fich auch ferner mit dem kathol. Weifen.C+ 11. Jan. 1829). 
In ähnlicher Weife verbreitete Adam Müller auf dem Gebiete der 
Politif Fathol, Elemente und Betrachtungsweifen in den deutſchen 
Staatsanzeigen, welde alsdann Jarke und Phillips in dem 
Berliner politifhen Wochenblatte geiſtvoll und gewandt fort- 
fegten. Hierdurch war der Weg zu den rein kirchlich-theologiſchen 
Zeitfhriften vorgezeichnet, von denen unten Die Nede fein wird. 

Die Dogmatif nach ihrem vorzugsweiſe pofitiven Charakter fand 
Bearbeiter an Wieft und Waibel, die aber in der öffentlichen 
Anerkennung weit hinter dem trefflichen und Haren Liebermann‘) 
zurücfblieben; feine Dogmatif wurde felbft zu Rom den afademifchen 
Borlefungen zum Grunde gelegt, Oberthür bob vorzüglich den 
biblifchen Charakter hervor; Hermes fuchte, befonders an Stattler 
anfehließend, der kathol. Dogmatik im Gegenfage zum Kantianismus 
eine philofophifche Grundlage zu geben, eine genauere biblifche Be— 
weisführung, fo wie eine firengere, bündigere und mehr kritiſche Dar- 
ftellung der einzelnen Dogmen zu erftreben. Der talentvolle Zimmer‘) 

1) Phillips, deut. Gefch. mit befond. Rückſ. auf Religion, Recht und 
Staatsverf. Brl. 832 ff. bis jegt 2 Bde; hiſtor. polit. Blätter, Münd. 
1838. ff. bis jest 11 Bde. 

2) Jetzt in Löwen. Bon ihm find die ſchätzbaren Unterfuchungen „über die ſpe— 
eulative Theologie des h. Thomas von Aquin” im Katholiken. Sein Sohn, Johan 
nes, Prof. d. Geſch. an der kath. Univ. in Löwen, ſchrieb: hist. du moyen age; deut, 
Ueberarb. ver mittlern, wie alten und neuen Gefch. wird in Mainz, der erfte Band 
der Gefchichte des Mittelalters demnächft erfcheinen, 

3) Herbft, die Kirche und ihre Gegner in den 3 legten Jahrh. Landsh. 
833. Bibliothek chriftl. Denker. Lpz. 830 ff. Sion, Gottesgabe u. N. 
4) Fr. Liebermann, institt. theolog. V. Tom. ed. V. Mogunt. 840, 

9) Zimmer, veritas christ. religionis s. theol. chr. dogm. II, P. Aug. 
Vindelic. 789—90; theol. christ. specialis ac theoret. Landish. 802 — 806; 
Philoſoph. Religionslehre, Landsh. 805, 
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machte in feiner Darftellung der kathol. Dogmatik den Verſuch, diefe 
mit der Identitätsphiloſophie "Schellings in Verbindung zu bringen 
und darnad) zu conftruiren, was auh von Seber gilt’). Dob- 
mayer‘) und Brenner?) legten der Fathol. Glaubensiehre nach 
des großen Kirchenlehrers Auguftinus Vorgang die Idee vom 
Reihe Gottes zum Grunde, ohne fie jedoch durch das Ganze 
eonfequent durchgeführt zu haben, eine Aufgabe, deren Löfung fammt 
fpeeulativer Erfaffung der einzelnen Dogmen und ihres engen Zufam- 
menhanges in Ausficht geftellt iſt. Der für die kathol. Theologie fo 
verdienſtvolle Drey beginnt bereits die lange gehegten Hoffnungen zu 
erfüllen *). Das fpeculative Element der Fathol. Dogmatif wurde nach 
dem Vorgange Dobmayers mit Vorliebe behandelt von Fr. Baader, 
deffen Philofopbie vorgeblich durchgängige Uebereinftimmung mit dem 
Ehriftenthume ift, in Wahrheit aber, da fie allzu fehr von der Theofophie 
Jacob Böhme’s (f. S. 871) abhängig ift, oft genug zur Kirchenlehre in 
grellen Widerfpruch tritt, und das Dogma verrüdt und verftellt *). 
Dieß mußte um fo nachtheiliger wirfen, als er eingeftändlich in feinen 
zahlreichen tieffinnigen Schriften „nur fermenta cognitionis geben, und 
gleih dem Eaamenhändler nur Saamen, nicht vollendete Gewächfe 
verfaufen wollte,“ und dabei der philofophifchen Methode nicht mächtig, 
diefe Andeutungen noch, in einer ungemein manierirten Sprache vortrug, fo 
daß es oft fchwer ift, die Fülle von Ideen, die fih ihm aufdringen, 
in feinem Sinne zu faffen *). Die beiden Testen Schriften: „über die 
Thunlichfeit oder Unthunlichfeit einer Emancipation von der römifchen 
Dietatur in Bezug anf Neligionswiffenfhaft Nürnb, 1839 * und „der 
morgen- und abendländiiche Katholieismus Stuttg. 1840” bringen 
den Berfaffer in grellen Widerfpruch zu früheren Behauptungen und 
BDetbeuerungen®), und find darum entweder Producte des Aergers und 
Zornes über zu geringe Anerfennung, oder zu wenig liebevolleg Ent- 
gegenfommen, oder wahrfcheinlicher noch wie manche andere Handlung 
in feinen legten Lebenstagen Erzeugniffe momentaner Geiftegabfpannung. 

Unmöglih konnte der gefunde Baader in der nun völlig flarren und 
geknechteten griehifhen Kirche ein vor der abendländifchen Kirche prä- 


1) Seber, über Religion und Theol, Cöln 823. 

2) Dobmayer, systema theolog. cath. opus posthum. cur. Senestrey. 
VIII. T. Solisb. 807—819; in compendium redact. ab E. Salomon. 1. T. 
ed. II. Solisb. 833. 

3) Brenner, Darftellung der Theologie in der Idee des Himmelreichs 
oder neuefte Dogmatik nach den Bedürfniffen unferer Zeit. Bamb. 817 — 19. 
3 Bode. Füngft von Neuem bearbeitet als: Syftem der Fathol, fperulativen 
(2) Theol. Negensb. 838 ff. 

4) 9. Drey, Apvlogetif als wiffenfchaftl, Nachweif. d. Göttl, des Ehri- 
ſtenth. Bd. 1. Mainz 838. Bd. 11. 843. 

*) Bol. Günther und Pabft, Zanusköpfe. Zur Philof, und Theolog. 
©. 160 ff. befond. 171. und 196 ff. 

5) Sr. Baader, philof. Schriften und Auffäge. Bd. J. u. II. Münfter 
831—32. Vorlefungen über fpeeulat. Dogmatik, Heft 1—4, Fermenta cogni- 
tionis. Berl. 822 sq. 6 Hefte, 

6) Dal. Katholif 1839, Sept. ©. 209 ff. Octob. u, f. w. 1840, Sam, 
Febr. und März. 
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valirendes geiftiges Element finden. Gleiches gilt dann wohl auch von 
den aus der legten Zeit vorgerückten Gorrefpondenzen. Ueber diefem 
Schmerze erfreut man fih, Daß ihn im letzten entfcheidenden Augen- 
blicke irdifchen Dafeins ein befferes Licht erleuchtet, und er verföhnt 
mit der geiftigen abendländifchen Kirche entfchlafen ift. Sein geiftig 
fräftiger und ungleich Farerer Schüler Franz Hoffmann!) in 
Würzburg hat manche Dunfelheiten feines Lehrers geöffnet und felbft 
nach Rheinwalds Repertorium ein glänzendes Zeugnig von dem in 
neuerer Zeit ın der Ffathol. Kirche erwachten tiefen innerlichen Geifte 
gegeben. Auch Sengler?), Gengler’), Schmitt ), Ah, 
Kreuzbage‘) u. U. haben fih mit Vorliebe und Erfolg der fpecus 
lativen Theologie zugewandt; mit größerer Freude begrüßen wir aber 
auf diefem Gebiete die Fraftigen und tiefen Denfer Ant. Günther‘) 
und Heinrih Pabft’) in Wien, von denen der letztere des Freun- 
des dunfelfte Gedanfen errathen und lichtvoll dargeftellt hat (+ 1838), 
und der beliebte Wiener Prediger Anton Veith’), als der dritte 
im Bunde, hat Günthers fpeculative Ideen durch einen glücflichen 
Wurf an das Vaterunfer angelehnt, und fo in weitern Kreifen ver- 
breitet. Auch der talentoolle und gewandte Hoc hat fich diefer Rich- 
tung mit Erfolg angeſchloſſen. In der jüngften Zeit wandte fih auch 
% B. Baltzer nah einer ernften und mühevollen innern Durch» 
bildung der Speculation mit Freude zu. Heinrih Klee’), Pro- 
feffor zu Bonn und Münden, bat das pofitive Element der kathol. 
Dogmatif in compendiöfer und ausführlicher Form auch fpeculativ zu 
erfaffen gefucht, und der Theologie Geift und Leben eingehaucht. Noch 





1) 8 Hoffmann, Borhalle zur fpeculat. Lehre Fr. Baaders. Aſchaffenb. 
836. Zur fathol. Theol. und Philoſ. ebendaf. 836. 

2) Sengler, über das Wefen und die Bedeut. der fpeculat. Philofophie 
und Theologie in gegenwärt. Zeit. Mainz 1834. Bd. U. ſpecul. Einl. in die 
Philoſ. und ſpecul. Theol. Heidelb. 837. 

3) Gengler, die Ideale der Wiffenfchaft oder Encyklopädie der Theologie, 
Bamb. 834; über das Berhaltniß der Theologie zur Philoſ. Landsh. 827. 

4) 8. C. Schmitt, Conftruction des theol. Beweifes m. beſond. Rüdf. 
auf die fpecul. Entw. der Theol. in der Gegenwart. Bamb. 836. 

5) Alb. Kreuzhage, über den Einfluß der Philofophie auf die Ent« 
wickelung des innern Lebens. Münft. 8315 die Wahrh. im Erkennen; über ven 
Einfluß der Philoſ. auf das Chriftenth. mit befond. Rückſ. auf das hermefifche 
Spftem. Münft. 838. 

6) Günther, Borfehule zur fpeculat, Theologie des pofitiv. Chriftenth.; 
Süd - und Nordlichter am Horizonte fpeculat. Theologie; Peregring Gaftmahl; 
zugleich mit Pabſt, Janusköpfe für Philofophie und Theologie; der letzte 
Symbolifer. Zufte- Milieu u. U. 

7) Pabit, gibt es eine Philofophie des pofitiv. Chriftenth.? Cöln 832. 
2 os und die Gefchichte. Wien 8305 ein Wort über die Extaſe. 

öln 

8) Veith, das Vaterunſer. Wien 831. 3. A. 842. u. v. A. 

9) Außer mehr. Aufſätzen über die Bonner Zeitſchr. Carteſius und feine 
Gegner; Choleroven. Wien 832. P. Sylveſter IL. u. 4. 

10) Klee, Spftem ver fath. Dogmatif. Bonn 831. Dogmatif Mainz 835, 
3 Dde.; Dogmengefh. Mainz 1837 ff. 2 Bde. Grundriß der fathol, Moral, 
nad fein. Tode hrsg. von Himioben, Mainz 843, 
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Größeres zu Teiften hat ihn ein früher, yon Vielen fchmerzlich empfun« 
dener Tod verhindert (28. Juli 1840). Berlage, VProfeffor zu 
Muünfter, beginnt eine fpeculative Dogmatif mit Rückſicht auf das 
reprobirte Syftem von Hermes". Am tiefften aber griff in den, 
zufolge des Durchdringens der proteftantifchen Negation immer mehr 
indifferent werdenden Zeitgeift ein: Joh. Adam Möhler durch feine 
herrliche Symbolik, in welcher fein tiefes, freudiges Leben in Chrifto 
und die unendliche Liebe zur kathol. Kirche am beflimmteften ausge- 
prägt ift, und worin er zugleich das fathol. Syſtem vor den Iutherifchen, 
caloiniftifchen und andern chriftlichen Denfweifen in ein glänzendes 
Licht ſtellt, und mit überzeugenden Gründen fohirmt, Die Genialität 
bes: Geiftes und die Innigkeit des Gemüthes, womit er noch eine all- 
feitige tüchtige Bildung verband, hat ihn ſchnell über eine unflare, 
pſeudomyſtiſche Richtung binausgeführt, und durch feine. ernften Firchen- 
biftorifchen und patriftifchen Forſchungen erftarfte feine theologiſche 
Gefinnung an den hoben Geftalten der erften Jahrhunderte: als ge- 
weihter Sohn feiner Kirche erweckte und belebte er das Fathol, Be- 
wußtfein feiner Zeitgenoffen, der Theologen und Laien, zündete zugleich 
aber auch ein gewaltiges Feuer an. Seit langer Zeit fah man im deut— 
ſchen Landen nicht ſolche Bewegung und Aufmerffamfeit proteftantifcher 
Theologen auf ein Fathol. Werk, als feit vem Erfcheinen feiner Sym- 
bolif, In diefem Kampfe entwicelte Möhler zugleich noch eine feltene 
Gewandtheit der Darftellung in den verfohiedenften Formen, und man 
kann es kühn fagen, auch eine Heberlegenheit über feine Gegner. Nach 
befonderm Rathſchluſſe Gottes ward diefem reichen, noch fo viel ver- 
fprechenden Leben aber ein frühes Ziel geſteckt; felbft auf irdifchen 
Schwingen hat fein Geift in die Herrlichfeit des Jenſeits geſchaut: nun 
wollte er ein Buch ſchreiben — da brach das Herz, welches alle Chri- 
ften mit fo unendlicher Liebe umfaßt hatte (12. April 1838) *). Doc 
hat ſich fein Geiſt auf viele talentvolle Schüler vererbt. Als die tüch- 
tigften bewähren fich der geift- und ibeenreiche und dabei fo ungemein 
fruchtbare Staudenmater?), Kuhn, Hefele, Reitbmayr u. 
m. A., die in den verfchiedenften Sphären die geiftigen Tiefen im 





1) Berlage, Upologetif der Kirche oder Begründung der Wahrh. und 
Söttlichkeit des Chriſtenthums. Münft. 834. Chriſtkathol. Dogmatif, Bd. J. 
Münft. 839. 

*) Möhler, die Einheit der Kirche, oder das Prinzip des Katho- 
lizism. Tüb. 8265 Athanaſius d. G. u. d. Kirche fein. Zeit. Mainz 827 — 
28; Symbolik, oder Darftellung der dogmat. Gegenfäte ver Katholik. und 
Proteftant. Mainz 833. 6. Aufl. 843. Neue Unterfuhungg. der Lehrfäge 
zwifchen KRatholifen und Proteftant. 2. Aufl. Mainz 8355 vermiſchte Auf- 
fäße, hrsg. von Döllinger. Regensb. 839—40. 2 Bor, 

2) Staudenmaier, Geſch. der Bifchofswahlen. Tüb. 830. Pragma— 
tismus der. Geiftesgaben (Tüb. Diutart. Schr. 1838). Tüb. 835. oh. Scotus 
Erigena. Frkf. 833. Encyelopäbie d. theol. Wiffenfchaften. (Mainz 834.) 2. Aufl. 
Bd. I. 840. Ueber das Wefen der Univerfität und den innern Organismus ver 
Univerſitätswiſſenſchaften. Freib. 839. Philoſophie des Chriftenth. oder Meta- 
phyſik der heil. Schrift. Gieſſ. 840, Bd, J. Geift des Chriftenthums, (Mainz 
835.) 3. Aufl, 842, 2 Bde, 
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Katholieismus enthüllen. Bor Möhler verfaßten beredte Apologien des 
Ratholicismus für größere Kreife der gemüthuolle Raftner, der biedere 
verbienftonffe Abt Prechtl, Brenner, Geiger u. m. A., woburd 
fie die momentanen Angriffe auf die kathol. Kirche bündig und gewandt 
abgewiefen haben. Dnymus, die höchft einflußreichen Sambuga, 
Galura, Shwarzhueber, Widmer und der yerdienftoolle 
DB. Frint fuchten in populärer Weiſe den Katholicismus darzuftellen ; 
befondere Theilnahme erregte der fromme geiftvolfe Sailer durch 
feine „Grundlehren der Religion“, durch welche er die ftubi- 
rende Jugend mit Ehrfurcht für das Chriftentbum erfüllt und über- 
zeugend dargethan hat, daß die Religion erft den Menfchen zu feiner 
eigenthümlichen Würde erhebe; aber auch unzählige Andere wandte er 
durch diefes Werk und feine Ueberfegung der „Briefe aus allen Jahr— 
hunderten “ dem neologiſchen Zeitgeifte ab’). 

Die Moraltbeologie erhielt in der neueften Zeit allmalig eine 
immer noch freiere und lebensvollere Darftellung durch Geishüttner, 
Reyberger, Schenfl, Wanfer, Riegler und Stapf, von 
denen alle eigenthümliche Vorzüge haben, aber Sailer's verdienſtvoller 
„Moraltheologie“ (1817) an Geift und Einfluß, der fpätere Stapf 
etwa ausgenommen, nachftehen ?). Alle diefe Werfe, die für ihre Zeit 
ungemein viel gewirkt haben, wurden aber mehr oder weniger verbunfelt 
durh Hirſcher's Leiſtungen *). Gleih beim Beginn feiner theolo- 
gifchen Laufbahn wandte er fich, im Gegenfaß zu einer entarteten Scho— 
laftif, dem reinen, ungetrübten Geifte des Evangeliums zu, und durch 
feine fehnlichft erwartete und mit ungetheiltem Beifall aufgenommene 
„Hriftllide Moral“ bat er die Zeitgenoffen in die Tiefen des 
Reiches Gottes eingeführt, und zu thatfraftigem Glauben geftärft, nur 
ift ein noch entfchiedeneres Hervprtreten der dogmatiſchen Grundlage 
zu wünfchen. Er ift nun Lehrer und Führer des kathol. Deutfchlands 
geworden, und hat neben Möhler bedeutend auf die religids - Firchliche 
Richtung eingewirft, Aber der von Gott reich begabte Lehrer wird 
nicht blos die Zeitgennffen zum Danfe verpflichten, fondern auch die 
fünftige Generation, wenn es ihm vergönnt fein follte, feinem nuns 
mehr (1842) erfchienenen Katechismus die mehrfach gewünfchte größere 
Einfachheit und ftellenweife beftimmtere Hervorhebung mancher Firchlichen 
Lehrpunete zu verleihen; nur ftelle man nicht an den finnigen Lehrer 





1) Sailer’s ſämmtl. Werfe, residirt und verm. hrsg. von Widnter, 
Sulzb. 830 —41. 40 Thle. (vollftändig). Vgl. „Sailer’s Berbienfte um die 
kathol. Wiffenfchaft.” (Katholik 1842. Sept. ©. 247—64.) 

2) Bol. Lüft, über Conftruction und Behandlung der theolog, Moral. 
(Sieger Jahrb. für Theol. Bd. IE ©. 76-131.) 

*) Hirfcher, über das Verhältniß des. Evangel. zur theolog. Scholaftik 
der neueften Zeit. Tüb. 8235 Betrachtungen über fämmtliche Evangelien der 
Faſten. Tüb. 828 in vielen Aufl.5 Betrachtungen über ſämmtliche Evangelien 
des = Jahr. ebend.; die Katechetif. 4. Aufl. Tüb. 8405 die hriftl. Moral als 
Lehre von der Verwirklichung des göttlichen Reiches in der Menfchheit. Tüb. 
3 Bde. 835—36 und ſeitdem in mehr. Aufl.; das Leben Jeſu. Tüb. 839. in 
mehr. fchnell aufeinand, folg. Ausgaben; Katechismus mit mehreren Verftän- 
digungen Darüber, 
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der Ratechetif die Zumuthung: daß fein Ratechismus dem Katecheten 
Mühe und Arbeit erfpare, da er mit hohem Ernfte verlangt: „An- 
regung und leben muß vom Katecheten fommen!“ 

Biel geſchah in der neueften Zeit auch für die Erflärung der h. 
Schrift. Um verfelben eine fichere Grundlage zu geben, wandten fich 
bedeutende Talente zunächft der f. g. Einleitung in das A. u. N. T. 
und der Hermeneutif zu. Was in diefer Beziehung von dem ungemein 
fenntnißreichen Profeſſor Jahn in Wien (Einleitung ins A. T.; biblifche 
Archäologie) und dem genialen Hug, Profeffor zu Freiburg (Ein- 
leitung ins N. T.), geleiftet worden, ift allgemein, wie unter Katho— 
lifen, fo unter Proteftanten, anerkannt, Diefe Bemühungen wırden 
fortgefegt durch den fcharffinnigen Feilmofer in Tübingen (Einleitung 
ins N. T.), Unterfirder (introd, in N. T.), und Verdienſtvolles 
ift durch die Herausgabe der Einleitung ins A. T. des verftorbenen Pro- 
feffor Herbft geleiftet, noch mehr ift von feinem Nachfolger Welte in 
Tübingen, und von den rüftig aufftrebenden, der Hyperfritif der Prote— 
ftanten mit Kraft entgegentretenden, Vrofefforen Movers in Breslau, 
Schleyer in Freiburg und Haneberg in Münden zu erwarten, 
Die Hermeneutif bearbeiteten Jahn, Arigler, Gerhaufer, Un- 
terfirher, Ranolder und Löhnis, In populärer Weife wurde 
die h. Schrift des N. T. erflärt von Shnappinger, Riftemafer, 
und Mal mit Nücficht auf das Bibelwerf von de Sacy, und von 
Allioki die ganze h. Schrift mit päpftliher Approbation in gleicher 
Weiſe bearbeitet. Das letztere Werk fchließt fih an die früher von 
Braun herausgegebene deutfche und lateinische Bibel an, Einen etwas 
mehr wifjenfchaftlichen Charakter erftrebte das von Brentano be 
gonnene, von Derefer überarbeitete oder fortgefegte und von Pro- 
feffor Scholz zu Bonn vollendete Bibelwerf, in welchem befonders 
Die zu den einzelnen Büchern vorausgefchieften Einleitungen oft Iehrreich 
find. Profeffor Scholz hat fich noch durch feine biblifche Archäologie, 
noch mehr aber durch feine, mit feltenem, ausdauerndem Fleiße be— 
forgte fritifche Ausgabe des N. T. Hochverdient gemacht. Tiefer ein— 
gehende Erflärungen verfuchten Leop. Schmid’), Heinr. Klee?), 
Mad’) in Tübingen und der übermächtig Liberale Stengel‘) in 
Freiburg, auch Gerhauſer; große Hoffnungen erregt Maier 
durch feinen Sommentar zu den mit Vorliebe behandelten Johanneifchen 
Schriften‘), und Windifhmann dur ein eregetifches Handbuch zum 
N. T., wovon die Erklärung des Briefes an die Galater fo eben 
erfchienen iſt. 

1) Leop. Schmid, Erflär. der heil. Schriften nur 1—4. Heft über die 
Genefis. Münft. 834—35;5 Erklär. firchl. Perifopen. Weilb. 834. 

2) Klee, Erflär. des Evang. Johan.; des Briefes an die Röm. und an 
die Hebr. Mainz bei Kupferberg. | 

3) Mad, Kommentar üb. die-Paftoralbriefe des Apoft. Paul. Tüb. 836. 

4) Stengel, Erflär. des Briefes an die Rom. Nach feinem Tode hrsg. 
von Bed. 2 Bde. Freib. 836. — Gerhaufer, Einl. in das Evangel. des 
heil. Johannes nebft 3 Beilagen. Kempt. 831. 

5) Bon Maier erfchien in der Freiburger Ztfhr. für Theol. 1839. 
Bd. II. ©. 309—98, und befond, abgedrudt; Eregetifch = dogmatifche Entwid- 
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Die erfreufichen Leiftungen auf dem Gebiete der KG. find in der 
Einleitung (ſ. ©. 32 ff.) erwähnt worden. Gleich treffliche Bearbei- 
tungen erhielt auch das mit der KG. zufammenhängende Kirchenrecht 
durh Frey, Schenfl, Pelfa, Walter, von Drofte, Che— 
rier und Buß*). Bedeutſam für die fathol. Theologie war es auch, daß 
man in neuerer Zeit immer mehr die Wichtigfeit des Studiums der 
Patrologie oder Hriftlichen Litterärgefchichte begriff. Am meiften regte 
dafür der große Möhler an, und ficher hatten wir von ihm nach den 
ungenügenden patrologifchen Bearbeitungen von Winter, Wieft, 
Buffe, Goldwitzer, Locherer und Annegarn ein Werf hier: 
über zu erwarten, was uns wahrhaft in den Geift des chriftlichen 
Alterthbums eingeführt und mit Liebe dafür erfüllt hätte, Die darüber 
binterlaffenen fragmentariſchen handſchriftlichen Aufſätze verfuchte fein 
treffliher Schüler Reitbmayr') bei dev Herausgabe zu ergänzen 
und zu vervolftändigen, Ein neues ziemlich umfaſſendes und fehr 
brauchbares Werk in lateinischer Sprache hat Permaneder in Freifingen 
begonnen, weldes zur Vollendung gereift das patriftifche Studium 
merklich fördern wird ?). 

Die Paftoraltbeologie wurde nach den trefflichen Anfängen 
in Defterreich im vorigen Zeitabfchnitte jest ungemein fruchtbar be= 
arbeitet. Voran ging die fehr verdienftvolle Paftoraitheologie von Sa i— 
ler, dem bald die Werfe von Powondra, Reichenberger, 
Zenner, Gollowitz, Brodmann, Ed. Herzog u A. folgten ; 
zahlreich wurden noch fpeziell die Homiletif und Ratechetif bear- 
beitet °). Die legtere von Hirſcher und Müller; die erftere von 
Zarbl u. A. 

Charakteriſtiſch für die neueſte Zeit iſt noch, daß die Bedeutſam— 
keit der religiöſen Volksbildung von frommen Geiſtlichen und Laien be— 
griffen wurde. Ungemein viel geſchah hiefür durch die Mechitariſten— 
Congregation „zur Verbreitung guter kathol. Bücher“ in 
Wien, den Bayerfhen Bücherverein und beſonders bot der zu 
Wien lebende Silbert durch eine Reihe von Heberfegungen asfetifcher 
Schriften früherer Jahrhunderte allen Kreifen eine gefunde und fräf- 
tige Nahrung dar. Dies fand bald Nachahmung in Böhmen, Münfter, 
Aachen und Regensburg, wo die volfsthümlichen Werfe eines Franzis- 
eusSalefius, Ludw. von Granada, Liguori, in der neueften 
Zeit des frommen, begeifterten Geramb u. A, in anfprechenden 
Veberfegungen verbreitet wurden, wodurch der Saame zu einer, viel- 
leicht bald herrlich aufgehenden, Saat ausgeftreut wird. Hierbei er- 
wähnen wir aber mit gleicher Freude auch mehrerer eigener poetifcher 
lung der neutefiamentl. Begriffe von don, avasrasıs und zotaıs; der Com— 
mentar zum Evangel. Johannis erfcheint Freib. 843. 

*) Buß, Methodologie des Kirchenrechtes. Freib. 842, Das KR, felbft 
en 1) Wühlere Yatrologie ober Griff. iterärgefi. brag. ». Rei 

öhlers Patrologie oder chriſtl. Literärgefh. hrsg. v. 
Bd. J. Regensb. a R ® u ee 
2) Permaneder, bibliotheca Patristica, Landish. 841 sq. 2 T. 


3) Bgl. Graf, krit. Darftellung des gegenwärt. Zuftandes der 
praktifch. Theol. Tüb, 841. 3 vee 988 
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Verſuche, die den reinften Firchlichen Geift athmen, und der vielfachen 
gelungenen Ueberfegungen Firchlicher Hymnen der Vorzeit, fo wie noch 
der anmuthigen Darftellung frommer, gottesfürchtiger Perfönlichfeiten 
früherer Jahrhunderte ; felbft das Findliche Gemüth blieb dabei nicht 
unbedacht, Wir haben in diefer Hinficht befonders die Namen Friedr. 
Schlegel, WVeffenberg, Clemens Brentano, Diepen- 
brock, Schenk, Jean Bapt. Rouffeau, Guido Görres, 
Eduard Vogt, Beda Weber, Pius Zingerle, Wladist. 
Pyrfer, Chriſt. Shmid u, m. A. im Sinne, 2 
Diefer gewaltige Um- und Auffhwung im theologifchen und 
firchlichen Gebiete ift zum großen Theile der in neuerer Zeit kühner 
und beftimmter auftretenden periodifhen Litteratur im kathol. 
Deutſchland zuzufchreiben ). Angeregt durch die Beftrebungen 
Friedrich Schlegel's traten nebft einigen theologifchen Blät— 
tern von geringerer Bedeutung vor etlichen 20 Jahren zwei Zeitfchriften 
auf, welche mächtig auf die Umgeftaltung der Anfichten über Katholi- 
eismus unter Katholiken und Afatholifen gewirkt haben, Der immer 
mehr ſtereotyp werdenden Anficht, als halte der Katholicismus eine 
ſtreng wiffenfchaftliche Kritik nicht aus, trat die Tübinger theolo— 
giſche Duartalfhrift (ſ. 1819) entgegen, mit Kraft und Ge- 
wandtheit deffen folide Grundlage in der Wiffenfchaft wie im Leben 
nachweifend. Ber beftimmterer Ausprägung ihres Charakters zog die 
Quartalſchrift befonders feit dem Mitwirken Möhlers folche Gegen- 
ftände in den Kreis ihrer Befprechungen, die im Firchlichen Leben irgend= 
wie Bedeutung haben. Bald darauf begann der Katholik Ci. 1821), 
und fuchte in einer Zeit, wo der Indifferentismus die tiefften Wurzeln 
gefhlagen, die kathol. Unterfcheidungslehren in weiten Kreifen ver- 
geffen fchienen, und man fich der proteftantifch rationaliftifchen Auf- 
Färerei immer mehr näherte, dag Motto: „christianus mihi nomen, 
catholicus cognomen“ voranftellend, als „Vehrer und Warner“ das 
Selbſtgefühl der Katholiken anzuregen und zu befräftigen. Unbeirrt 
durch die ihm, wie einft den Sefuiten bei ihrem antiproteftantifchen 
Wirken in vollem Maaße zu Theil werdende Schmach befeftigte ſich 
der Katholik in feinem zur glüclichen Stunde gefaßten Plane, und 
focht, nachdem er bald ein breiteres Terrain gewann, für die Rechte 
und freiere Entwidelung der Ffathol, Kirche gegen proteftans 
tifche Beengung mit derbem, oft faft übermächtigem Eifer. Die bezeich- 
neten Tendenzen haben beide Zeitfehriften bis zur Stunde mannhaft 
verfolgt, und in erfreulicher Weiſe fchloffen fih ihnen bald mehrere 
in ähnlicher Abficht an, die man nach ihren vorherrfchenden Character 
bezeichnen fann: 1) als wiffenfhaftlihe, die fih zunächſt an 
die Tübinger Quartalſchrift anfchloffen. Die von Pletz Cbis 1840) 
redigirte Wiener neue theologiſche Zeitſchrift, die Bonner 
Zeitfehrift mit dem beachtungswerthen Titel für Philoſophie und 
fathol. Theologie, zunächſt als Apologie des Hermefianismus 
(ſ. 1833), die in Folge der Verſetzung ihrer Redactoren von Gießen 





1) Bol, Katholik 1843, Januar ©, 1-17, 


$. 411. Die kathol. Litteratur, befonders in Deutfchland ꝛc. 1119 


eingegangenen Jahrbücher für Theologie und chriſtliche 
Philofophie (f. 1834), die Freiburger Zeitſchrift für Theo— 
logie (f, 1839), welche vorzüglich die fpeculative Theologie 
pflegt, und die Berirrungen auf vem Gebiete der Philofophie befämpft; 
das Münchner Archiv für theologiſche Litteratur (f. 1842), 
welches fich befonders unbefangene Kritik der neueften einfchlägigen 
Erfoheinungen zur Aufgabe geftellt hat. Sp eben entftand die durch 
Dr. Sei redigirte Zeitfohrift für AR. und Paftoral, Diefen 
Blättern fiehen am nächiten die befonders durch das Kölner Ereigniß 
beroorgerufenen Münchner hiſtoriſch volitifhen Blätter (ſ. 
1838), die von ausgezeichneten Talenten und gefinnungsvollen, in der 
Rede ungemein gewandten Mitarbeitern unterftügt, dem Fathol. Wefen 
in der Wiffenfchaft, der Politif, dem religiöfen und Firchlichen Leben 
in den weiteften Kreifen Anerkennung verfchaffen wollen, der prote- 
ftantifchen Gefchichtsverdrefung überall kühn und gründlich zu Leibe 
gehen, und befonders noch den modernen Staatsthenrien und einem ges 
fäbrlichen Liberalismus mit mächtigem Eifer entgegen treten. Der wahr- 
haft eonfervative Geift derfelben wird endlich, wie dies vor Kurzem ber 
Hermwegh gefchehen, wohl auch bei denen Anerfennung finden, welche 
in der offenen entfchiedenen Sprache der Redactoren eine feindfelige 
Gefinnung erbliden wollten, Der Anticelfus von Schüß endlich 
(j. 1842) fündigte ſich als zeitgemäße Apologie des Katholieismus und 
Kritif des Proteftantismus an, 2) Zeitfohriften für die Amtsführung 
der praetifhen Seelforge, wie die zu Linz erſchienene 
theologiſch practifhe Monatsſchrift, die bei dem Vor— 
walten des rein practifhen Intereſſes in der Zeit ihrer 
Blüthe 4 Auflagen erlebte, das Eonftanzer Paftoralardın, 
die Athanaſia von Benkert u. m. A. 3) Tages- oder Wochen— 
blätter für kathol. Geiftliche und Laien: der Religionsfreund, die 
Sion, die Franffurter und Paffauer kathol. Kirchenzeitung, der He- 
rold des Glaubens, das fchlefifche Kirchenblatt, das ſüddeutſche Kir- 
henblatt, die Mainzer kathol. Sonntagsblätter, das Repertorium 
von Besnard, die kathol. Stimmen, welche theils die wichtigften Re— 
fultate der Wiffenfchaft, namentlich der Gefchichtsforfhung befprechen, 
theils felbftftändig religiöfe Wahrheiten oder kirchliche Inſtitutionen 
behandeln und die Tagesereigniffe auf dem Firchlichen Gebiete mittheilen. 
Und in Ießterer Beziehung haben diefe Blätter in Ermangelung einer 
politifhen Zeitung von Fathol. Gefinnung noch einen befondern Werth. 

Neben diefen erfreulichen Erfcheinungen entwickelten fich jedoch auch 
auf dem Gebiete der theologifchen Wiffenfchaft und des Tirchlichen 
Lebens manche unlautere Elemente, die oft zerflörend einwirkten. Wir 
rechnen bierher die im ihrer Entwicelung zu einem feltenen Grade 
von Widerwärtigfeit gefteigerten bermefianifhen Händel, 
Berdient war allerdings der Kranz, welchen man auf das Grab des zu 
Bonn verftorbenen (26. Mai 1831) Profeffor Georg Hermes Iegte: 
„Dom früheften Jünglingsalter opferte diefer wahrhaft große Mann 
alle Genüfje des Lebens dem Durfte nach h. Wiffen-und dem Eifer für 
die chriſtliche Neligionz und wenn Menfchen ihm einen Fehler vorwer- 
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fen Fonnten, fo war es eine fo rücfichtslofe Hingebung aller Lebens— 
frafte für den Beruf des chriftfathol. Lehrers, daß fein früher Tod 
altem Anfcheine nach eine Folge übergroßer Anftrengung für feine Lehrer: 
pflichten fein mußte. Zahllos find feine danfbaren Schüler, und feinem 
Lehrer der Vor- und Mitwelt (2) mag es gelungen fein, eine innigere 
Anhängfichkeit und Verehrung bei feinen Schülern zu erwecken ’)“, und 
fie, möchten wir auch noch binzufegen, zu gleichem Ernfte und gleicher 
Strenge im Leben wie in der Wilfenfchaft zu erheben. Doch darf 
zur Vervollſtändigung der Charakteriftif mit dem Verfünder „der Wahr» 
beit in der Hermefiichen Sache, Darmftadt 1837, ©. 6.” nicht ver- 
fhwiegen werden, daß er andere Syfteme nur mit Widerwillen neben 
fih duldete: offenbar der gelindefte Ausdrud für Die zufolge eines 
eigenthümlichen Bildungsganges ausgeprägte Subjeetivität, der es 
nicht gelingen konnte, die Firchliche Lehre ungetrübt aufzufaffen. Auf 
feinem fubjectiven Standpuncte hatte er fih nach eigenem Geftänd- 
niß fchon frühzeitig bis dahin verirrt’), „daß ihn faſt nichts. mehr 
rührte und ergriff; daß er bei allem äußern Gottesdienfte beinahe Falt 
blieb. Doch will er ſich das nicht als einen Vorzug, als etwas Gutes 
auf Rechnung fehreiben. Und er hofft mit Gottes Gnade aud noch 
wieder dahin zu kommen, daß er leicht gerührt und ergriffen werde, — 
nämlih dann, wenn er mit der Herleitung und dem Be— 
weife der einzelnen Wahrheiten der Religion und Mo- 
ral ganz fm Keinen fein werde, und fo nur auf die Re— 
fultate hinſchauen fann. Allein fo weit fei er jest noch nicht!“ 
In diefer einfeitig egoiftifchen Berftandesrichtung prägte fi in dem 
bermefifchen Syfteme, doch Hermes und feinen Schülern unbewußt, 
ein rationaliftifch - pelagianifcher Grundcharakter aus, der nicht ohne 
Einfluß auf die Faffung vieler Firchlihen Dogmen bleiben Fonnte. 
Daher blieb die Verdammung der hermefifchen Doctrin in Nom nicht 
aus (26. Sept. 1835), und die Rechtfertigung?) derfelben dürfte 
bald um fo eher einleuchten, als in jüngfter Zeit Profeffor Balger, 





1) Worte des Todtenzettels. 

2) Bgl. Denkfchrift auf Georg Hermes von Effer. Cöln 832. ©. 135 
und 136. ; 

3) Pro memoria in Sachen des Hermefianismus u, f. w. Mainz 837. 
(Meckel), die hermefianifchen Lehren in Bezug auf die papftl. Verurtheilung 
derfelben urkundlich dargeftellt. Mainz 837. Berlage, Einleit. in die chrift- 
fath. Dogmatik, mit Rückſ. auf die päpftl. Verurtheilung der hermef. Lehre. 
Münft.839. Die ziemlich vollftänd. Litterat. über diefen Streit ſ. bei Niedner, 
philosophiae Hermesii Bonnensis novar. rer. in theol. exordii explicatio et 
existimatio. Lps. 839. Das Nefultat Niedner’s ift: „daß Hermes davon weit 
entfernt geblieben fei, durch feine Philofophie die Offenbarung fefter zu be- 
gründen.” Die erften Angriffe auf Hermes (von Windifhmann) bei Ver— 
anlaffung einer Beurtheilung der Ueberſetzung Widmer’s von Auguftinug 
Merken: „Sreiheit des menfchlihen Willens und göttlihe Gnade; über ven 
Grund und Nusen des chriftl. Glaubens“ im Katholik 1825. Det. ©. 1 ff. 
befond. Nov. ©. 156 ff. Die Repliken (v. Drofte?) in der fathol. Monats— 
ſchrift v. Smets nach der befond. Ausg. Cöln 835. Bd. I ©. St ff. Bd. I. 
©. 101—107. Aus ver jüngften Zeit zu vgl. „über das Verhältniß des Hermef. 
Syſtems zur chriſtl. Wiffenfchaft CHift, polit. Blätt, Bd. VII. ©. 658 ff.). 


EEE 
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der fräftigfte und felbftftändigfte unter den noch lebenden Schülern von 
Hermes, den Semirationalismus und Semipelagianismus in Hermes 
Lehre offen ausgefprochen hat’), Leider hielten fich die meiften feiner 
Schüler, nicht im befondern Einflange mit dem ftreng unermüdet felbft 
forfchenden Lehrer, an den Buchftaben in den vermeintlich unumftößlich 
feftgeftellten Nefultaten defjelben, und ftimmten in den erften Heften 
der Bonner Zeitfchrift, gegenüber einer freilich eben nicht fehr würde— 
vollen Polemik, einen Ton an, der lange ein Schandfleef in der then- 
logifchen Litteratur bleiben wird, welcher auch der Zeitfchrift bald den 
Untergang bereitet hatte (der fernere Beftand ward durch das Yeichte 
Auskunftsmittel der Abanderung der Miszellen in „wiffenfchaftliche 
Erörterungen, Firchenhiftorifche Nachrichten u. ſ. w.“ gefichert) und 
der in vielen, grade nicht Uebelgefinnten die Meinung erzeugte, als 
fei die Grobheit dem hermefifchen Syfteme incarnirt. Bald nach dem 
Erfiheinen des Verdammungsbreves fuchten ſich die firengen Herme- 
fianer hinter der janfeniftifchen Ausflucht zu bergen: die vom h. Vater 
verdammten Lehren feien nicht die von Hermes vorgefragenen und in 
deffen Schriften enthaltenen, und zwei der Stimmführer, Profeſſor 
Elvenich zu Breslau und Profeffor Braun zu Bonn, unternahmen 
es, nach vorhergegangener Unterhandlung in Rom perfänlich die Recht- 
fertigung diefer Behauptung zu erhärten, worauf man ficy dort nicht 
einließ, fondern die Verhandlungen abbrechend, die einfache Unterwer- 
fung unter das Berdammungsbreve verlangte *). Zur felben Zeit gaben 
mehrere hermefifche Profefjoren im Seminar zu Trier das Beifpiel 
einer edlen Selbftverläugnung und kirchlichen Gefinnung, und reichten 
ihrer nächften Firchlichen Behörde, fo wie dem h. Bater ihre unbe- 
dingte Unterwerfung unter den Ausfpruch des römifchen Stuhles ein, 
was zum Nachtheile des Firchlichen Friedens bei den übrigen flarren 
Jüngern des Hermes wenig Anflang, defto härtern Tadel fand, und 
die Spaltung, befonders unter dem rheinifchen und weftphälifchen 
Elerus, bis zur Stunde erhält. Der Umftand, daß 8 umfangreiche 
Hermefifche Brochüren, worunter auch „der Hermeftianismus und 
der Preußiſche Staat inihrer welthiftorifhen Bedeu— 
tung, Cöln 1838” auf einen äußerft niedern Preis herabgefegt wurden, 
foheint anzubeuten, daß die Angelegenheit eben nicht von „welt- 
biftorifher Bedeutung“ if. 
Wie Hermes der Vernunft bei Aneignung der göttlichen Dffen- 
barungslehren zu viel einräumte, jo wollte der Abbe Bautain in 
Straßburg jeglihe Mitwirfung derfelben völlig ausfchließen, was fein 
Biſchof für Außerft gefährlich erklärte, wofür er vom h. Vater Die volle 





1) Baltzer, Beiträge zur Vermittelung eines richtigen Urtheils über 
Bm und Proteftantismus. Heft 2. ©. 156 und 264 in den Noten, 
rsl. 840, 
2) Braun et Elvenich, acta Romana. Lips. 838. Vgl. dazu Hift. polit, 
Blätt. Bd. IL ©, 526—43. Braun et Elvenich, meletemata theologica. 
Lps. 838, deut. Bearb. „theol. Studien mit Anmerf, Cöln 839,” 
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Zuftimmung erhielt”). Daraus wollte Braun?) in Bonn eine 
Gutheißung der hermefifchen Doetrin herleiten, als ob es zwifchen 
Hermefianismus und Bautainismus fein Medium gäbe, und als er 
und feine Freunde fpäter dabei bebarrten, mußte man darin in Nom 
gradezu eine Anklage fehen. Zur Freude des h. Vaters zeigten ſich 
Bautain und feine Anhänger ungleich würdiger als die Hermefianer 
und verfühnten ſich anfrichtig mit dem DOberhaupte der Kirche, deffen 
Ausspruch in Demuth anerfennend ). 

MWärend man von Nom aus ftets die Anhänglichfeit auch an das 
berfömmliche, äußere Kirchenthum zu nähren und zu beleben fucht, und 
der Pater Perrone auch in feiner neueften Bearbeitung der Dog- 
matik fich fogar wieder an die fiholaftifche Form, und vorzüglih an 
Thomas von Agquin anfchließt*), begannen fih in Deutfchland 
bie und da freifinnige Anfichten über das Fathol, Kirchenthum geltend 
zu machen; man wollte ohne die nöthige Weisheit, Einfiht und Be— 
hutſamkeit darzuthun, in ftürmifchem Eifer die Tateinifche Sprache beim 
Gpttesdienft entfernen, die Ceremonien vereinfachen Cverflachen), und 
dem modernen Zeitgeifte vermeintlich entfprechender machen, den oft 
läſtigen Cölibat befeitigt willen, ablenfend von Rom, eine deutfche 
Nationalkirche gründen u. A. Diefe Richtung, die durch vielfache 
frühere Anordnungen und Schriften des FErh. von Weffenberg, 
die Ulmer Jahresſchrift, die freimäthigen Blätter von 
Pfarrer Pflanz, die Fathol. (1) Blätter von Fifcher, ven 
kanoniſchen Wächter von Alexander Müller, die Herren Carové, 
Fridolin Huber, Schreiber u. v. A., von denen die meiften längft 
innerlich von der kathol. Kirche fich Insgefagt hatten, aber aus befon- 
bern Abfichten äußerlich in derfelben verblieben‘), verbreitet wurde, 
geiff befonders in Baden, Würtemberg, der Schweiz, vorübergehend 





1) Rapport à Mgr. l’&veque de Strasb. sur les écrits de M. l'abbé 
Bautain. Par. 838. Möhler, Sendfchreiben an Hrn. Bautain, in deffen 
verm. Schrift. Bd. IE. ©. 141—164. Vgl. Kurze Beleuchtung der Theorie des 
Hrn. Bautain im Katholit 1835. Br. 57. ©, 125 ff. ©. 286 ff. und 
viele Auffäge in der Bonner Ztſchr. 

2) Braun, die Lehren des f. g. Hermeftanismus über das Verhältniß 
der Vernunft zur DOffenbar., gutgeheißen und die entgegenftehend. Anficht. als 
falſch und gefährlich verworfen vom B. von Straßb. und Gregor XVI. Bonn 
1835. Laofoon, oder Hermes und Perrone von Daniel Bernhardt (Braun), 
Cöln 840. Von dem Verleger Eifen anempfohlen mit dem Lobe des Ham- 
burger unparth. Eorrefpondenten, des Frankf. Journals, der 
Trier und Aachener Zeitung, Vgl. Bonner Ztfehr. 9.1. ©. 189, Das 
Werk Tateinifch : Laocoon sive Hermesius et Perronius. Latine conversus et 
variis additamentis auctus. Bonnae 842, 

3) Bob. Die Retractation Bautain’s und feiner Anhänger im Ka— 
tholif 1841. Febr, Beil, ©. LIV. f. Tüb. Q. Schr. 1841, ©. 371 ff. 

4) Perrone, praelectionn. theol. Rom. 835 sq. VI. Vol. Neuer Abdruck 
Lovanii et Mogunt. feit 838 sq. 

5) Warum die f. g. Liberalen noch in der Fath. Kirche bleiben; ſ. Bon- 
ner Zeitfehr. Heft 1. ©. 190. und Philalethes (B. Reifah), was haben 
wir von den Reformatoren zu Offenb. und St. Gallen zu halten? Gefpräche 
zwiſchen einem Pfarrer und feiner Gemeinde. Mainz: 1835, 
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auch in Sachſen, um fih, und wurde durch das früher unlautere Trei- 
ben der Gebrüder Theiner') auch nah Schlefien verpflanzt. Der 
jüngere, Auguftin Theiner, bat aber nach einer erfolgreichen Reife 
durch England und Frankreich fih in Rom entfchieden von dieſer Rich— 
tung Iosgefagt, und ſeitdem Deutfchland mit geſinnungsvollen, fehäß- 
baren, befonders hiſtoriſchen Schriften befchenft. Dagegen fleigerte 
der ebengenannte Profeffor Fifcher zu Luzern als kathol. Priefter und 
Lehrer der Moral den Liberalismus bis zur Gewiffensehe und der 
öffentlichen Einladung zum Leichenbegängniffe eines feiner verftorbenen 
Kinder; andererfeits aber erflärte er mit Knechtsfinne, daß er bloß 
wegen feines bequemen Ausfommens die mit. feiner Gefinnung un⸗ 
verträglihe Stellung beibehalten habe. Aber bei der tiefer gewor— 
denen Wiffenfchaft, der Erftarfung einer wahrhaft. Firchlichen Geſin— 
nung, welche auch in dem äußern berfömmlichen Kirchenthume das 
Gute und Wahre ehrt, und angemefjene ‚mögliche Aenderungen 
nur zufolge ernſter, weifer und reiflicher Ueberlegung zu erringen 
fucht*) , und endlich bei der fleigenden Berehrung gegen das Dber- 
baupt der Kirche, ift für das Gelingen der Tendenzen der ſ. g. auf- 
geflärten, liberalen Katholifen um fo weniger Hoffnung vor— 
handen, da diefe nicht yon den ausgezeichneteren Talenten vertreten find, 
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Choix de lettres Edifiantes,. reichen bis zum Fahr 1808 fortgefest bis zum 
Jahr 1820 in den nouvelles Iettres edifiantes; daran ſchließen fich die 
Annales de la propagation de la foi, überf. v. 3. $. Ritter, Smets, 
Cöln 834 ff. Eine Ueberficht dv. Geſch. u. Statiftit d. kath. Mifftonen 
d. Testen 40 Jahre gibt Herr R. C. im Univers 13. Sept. 1839. Bal. 
Sion F. 183% Deb»Deft S. 1191ff. u, Jahrg. 1840, Sept. Nr. 113; 
©. .1062—1068. fehr. intereffante ftatiftifche Angaben Nov. Nr, 142. 
Beil. Höninghaus, gegenw. Beftandd, ron, Fath. Kirche auf d. gan— 
zen Erdkr. Aſchaffenb. 836. Wittmann, d. Herrlichkeit d. Kirche im 
ihren Mifftonen u. f. w. 

Die Fathol. Kirche, getreu dem Befehle des Heilandes, das 
Evangelium in aller Welt und allen Völfern zu verfünden, Hat ihre 
Miffionen allmälig über den ganzen Erdfreis mit freudigem Eifer 
verbreitet ?). Seit der Entflehung des Proteftantismus, und feit 
namentlich die bedeutendften feefahrenden Nationen afatholifch waren, 
entwickelte fih ein zwiefaches, ein gegenfeitig fich befehdendes und 
darum oft ungünftig einwirfendes Meiffionswefen, wobei aber die 
Verbreitung der Fathol. Religion troß mancher Außerlihen Hin- 
berniffe bis in Die fernften Welttheile fiegreih von Statten ging, 











t) CTheiner) die fath, Kirche Schleſiens. Altenb. 8265 über die ge— 
zwungene Eheloſigk. der kath. Geiftlichen. Altenb. 828. 3 Bde. 
=) Vergl. die Aufſätze „Eirchlihe Reform" im Katholiken 1833. Jan. 
S. 84 ffa u. „vie fathol, Kirche ur. die Reformen.“ Artik. I. 1841. Jan, ©. 1 ff. 
Artik. II. Febr. ©. 113 ff. Artik. IT. April: S. 39 ff, IV. Juli ©. 1 ff. V. 
—— ff. VI Nov. ©, 113 ff. ſ. auch ſüdteut. Kirchenblatt 1841, 
r. 34. 
2) Bol. „Etwas üb. d. Miſſionen namentlich der kathol. Kirche“ (Tüb. 
DD Schr, 1825, ©, 61 1—45 ) - 
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fo daß, indeß in Europa die Kirche Verlufte erlitt, fie durch Aufnahme 
beidnifcher Völferfchaften in ihren Mutterfchoß die Zahl ihrer Befenner 
fortwärend vermehrte, Ya, feit diefem Jahrhunderte verfolgte die 
fathol. Kirche mit verjüngtem Eifer und raftlofer als jemals diefen 
großen Zweck, der in dem bh. Franciscus Xaverius feinen Anfangs- 
punft für die neuefte Zeit fand. Die Miffionen zählen jebt 5 große 
Länderbereihe: I. Die Miffionen der Levante, umfaffend den 
griechiſchen Archipel, Conftantinopel, Syrien, Armenien, die Krimm, 
Aethiopien, Perfien und Aegypten; I. die Miffionen von In— 
dien bis Manila und die neuen Philippinen fich erftrecdfend; III. die 
Miſſionen China’s, denen fich die von Siam, Cochinchina und 
Tonkin anfchließen; IV. die amerifanifhen Miffionen, begin- 
nend an der Hudſons-Bai, fih ausdehnend über Canada, Louifiana, 
die Antillen, Guiana bis zu den Völferfchaften von Paraguayz V. die 
Deean-Miffionen, fih auf Auftralien erftredfend. Das Inſtitut 
der Propaganda in Rom forgt für eine foftematifche Leitung des Mif- 
fionswefens, welches ſich, ſeitdem die Zefuiten, in Folge ihrer Unter- 
drückung fich zurüczogen, und jetzt wieder die Miffionen in Bengalen, 
in Madura und in Syrien verfehen, in Franfreich dag Seminar 
für auswärtige Miffionen und das Haus vom h. Lazarus zu 
Paris angelegen fein laffen, In Spanien verforgten fehon vor dem 
16. Jahrhundert die Dominicaner und Franziscaner zahlreiche Miffto- 
nen; die Dominicaner allein find heute noch thätig für das Hftliche 
Ton- Ring und in China für die Landfchaft Fo-Kieng. Die portu- 
gieſiſchen Lazariſten, deren Eongregation erft Die Regierung Donna. 
Maria’s unterdrücte, fanden den Miffionen der Erz- und Bisthümer 
in China und in Indien, zu Goa, zu Macao, zu Nanfıng, zu Pef- 
fing, Grancanore, zu Cochin, zu Meliappur und Malaga vor, Am 
mächtigften haben fich die Anftalten für das Miffionswefen in Frank— 
reich entwidelt, wo a) die Miffionen vom h. Lazarus zu 
Paris, die Levante, ſeit 1784 China und die neueften Miffionen in 
Abyffinien, wo b) das Seminar des h. Geiftes zu Paris (1663 ge— 
gründet), Mittelafien, namentlich die Hftlihe Levante, wo c) die 
Genoſſenſchaft von Piepus zu Paris (f. 1830) Oſtoceanien 
verforgt, wo d) die Mariften zu Lyon (ſ. 1835) Weftoceanien 
bedenfen, und wo die Gefellfchaft zur Verbreitung des Glaubens 
(f. 1822) in dem Jahr 1842 allein gegen 3,233,486 Frances einnahm, 
und im Jahre 1839 die Summe fich bereits auf 1,895,682 Francs 
fteigerte, Großbritannien und Yrland, ohne religiöfe Ge- 
nofienfchaften, bedient ſich irländifcher Priefter zu der Miffion in 
Madras und erhält 3 Vicariate auf der Inſel Mauritius, am Bor- 
gebirge der guten Hoffnung und auf Neuholland. Bei der Steigerung 
des kathol. Firchlichen Lebens in England läßt fich auch für dieſes Ge- 
biet dort noch Größeres erwarten. In Deutfhland wirken zur 
Verbreitung des Miffionswefens die milden Beiträge der Leopol— 
dinenftiftung in Defterreich und der Ludwigsverein in Bayern, 
denen fich der Kaveriusperein in der Erzdidcefe Köln, von Aachen 
ausgehend, angefchloffen hat (7. Der. 1841 vom Staate, 14, Jan, 1842 
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vom Drdinariate beftätigt). Möchten doch auch bald die ſlaviſchen 
Völker ein Lebenszeichen für diefen großen Zweck von fich geben! Diefe 
Thätigfeit und diefe Anftalten hatten denn auch zur Ehre der h. Kirche 
einen gefegneten Erfolg, der fih von Tag zu Tag immer mächtiger 
fteigert, bis der große Tag fich erfüllen wird, an dem alle Völfer den 
dreieinigen Gott befennen und den Statthalter Chrifti auf Erben verehren, 

Sm neuen Königreihe Griechenland (mit 20,000 Ratbolifen 
in 1 Erzbistfum und 3 Bisthümern; appftolifcher Legat ift der von 
der Regierung bereits anerfannte Bifchof von Syra) und in der Tür- 
fei vermehrt fich die Zahl der Katholiken; dort baut man im Piräus 
und in Patras neue Kirchen’); in Nauplia, Navarin und Heraflea 
bilden fih Fathol, Gemeinden und Athen zählte im Jahr 1838 ſchon 
1259 Katholifen. Die europäiſche Türfer (Ct. mit 180,000 kathol. 
Chriften, 200 Prieftern, 7 Iateinifchen Klöftern) zählt bereits 613,000 
Katholiken und ift durch die Miffionen der Lazariften, Minoriten und 
Kapuziner fegensreichen Einflüffen hingegeben, namentlich nimmt vie 
fathol. Miffton in Bulgarien einen glüdlichen Fortgang ?). Im der 
Levante?) entfaltet ſich, geftügt durch Frankreich, für die Lazariften 
eine für die Zufunft fichere Wirffamfeit, die für die neueften Verhält- 
niffe im Orient von großer Bedeutung werden kann. Indeß die Kapu— 
ziner in Aleppo ein Erziehungshaus anlegen*), die barmberzigen 
Schweftern mit großem Erfolge. in Smyrna wirken‘), die Jeſuiten 
andere Miffionen in Syrien anlegen‘), regt fih auch in den Schis— 
matifern des Drients der Drang, allmälig zur Mutterfirche zurück— 
zufehren, und für ihre Wirkfamfeit find namentlich der Patriarch der 
Marvniten in Antiochien (auf dem Libanon reftdirend und 500,000 
Gläubige mit 500 Weltprieftern und 1600 Mönchen Yeitend), der 
Patriarch der Melchit. Griechen von Antiochien (50,000 Gläubige), 
der Patriarch der Syrer von Antiochien (30,000) und der Patriarch 
der Armenier von Eilicien (40,000) zu erwähnen. Perfieng 
König ertheilte 1834 dem P. Deuberia, Borfteher der armenifchen 
Miffion, einen Schirmbrief”); in Tauris fol ein Collegium aus— 
wärtiger Miffionen errichtet werden’), und durch franz. Einfluß, der 
für die kathol. Kirche im Driente von Bedeutung ift, follen die Ka— 
tholifen in Perfien ihre Kirchen wieder erhalten. Indeß der Abbe 
Roffal fih mit 3 Gefährten im Jahr 1839 zu einer Miffion nach 
Tibet und Labore begab °), machte ter Katholizismus feit der Ankunft 
des apoftolifchen Bicars Dr. St. Leger in Calcutta (mit A Kirchen, 
2 Dratorien, 10 bis 12,000 Katholifen, verfchiedenen Fathol. Zeit- 
fohriften, befonders „the Bengal catholic expositor‘) große Fort- 
fehritte ’°). Die dortigen Katholiken haben eine Succurfale'”) der Ge- 
ſellſchaft zur Verbreitung guter Bücher in Dublin gebildet, und zu 





1) Höninghaus, K. 8. 3. 1839. Nr. 17. u. 44. — A. A. 3. 
Nr. 51. v. 21. Febr. 1843. nach d. Annalen z. Verbr. d. Glaub. — 3) Hö— 
ninghaus a. a. O. Nr. 72.— 4) Ebendaſ. Nr. 16. — 5) Ebendaſ. N. 48. 
— 6) Ebendaſ. Nr. 92 u. 93. — 7) Ebendaſ. Nr. 80. u. d. Text des Brief. 
Nr. 88. — 8) Ebendaſ. Nr. 38. — 9) Ebendaf. Nr. 75. — 10) Ebendaf. 
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Ende des Jahres 1839 find 2 Prieſter von der Congregation der 
Dblaten in Turin nach den apoftolifchen Vicariaten Ava und Pegu 
abgegangen‘). China zählt tro& der harten Verfolgungen ?), welde 
der Vater der Chriftenheit neulich in einer Allveution ſo erſchütternd 
beklagte, noch heute 600,000 Katholiken, und zu nennen find die apofto- 
liſchen Bicariate in Fo-Kieng, in Lan-Si, in Zua-$an, wie 
die drei Bisthümer Pequin, Nanfing und Macao. Selbit 
Proteftanten erkennen rühmend die Thätigkeit der Jeſuiten in China 
an?), wo neben ihnen 42 Lazariften fegensreich wirken. Nah Korea’) 
Capoftolifcher Viear ift B. Imbert) dringen die’ Boten des Heils, 
und Koreanische Zünglinge begeben fih nach Macao, um fi) zu Prie- 
ftern weihen zu laſſen. Selbft unter graufamer Verfolgung fprach Die 
koreaniſche Gemeinde die frohe Zuverfiht aus: „daß das Licht 
des Glaubens in Korea niht mehr erlöfhen könne.“ 
Im Reihe Anam, füdweftlih von China (f. S. 991.) erlitten die 
Shriften befonders in Tunkin feit 1826 Leiden aller Artz noch 1839 
farben der KRatechift Peter Duong und 1841 Peter Thi und An- 
dreas Lak den Märtyrertod, weil fie auch der wohlwollend einſchmei— 
chelnden Zurede gegenüber glaubensftarf verweigerten, das Kreuz mit 
Füßen zu treten‘). Und in Cochinchina feigerte ſich feit einigen 
Sahren die Verfolgung zu einem feltenen Grade von Grauſamlkeit. 
Mit Wehmuth vernahm dies die Chriftenheit aus dem Munde des 
Statthalters Chrifti, Doch hat der neue König die bis 1842 fort- 
dauernde Berfolgung der Chriftgläubigen fuspendirt 9). 

Auch über Afrifa (ſ. ©. 993.), einft die Wiege großer Rirchen- 
lehrer, dämmert ein neuer Morgen. Auf St, Mauritius zählt 
man 89,000 Ratholifen, und fein apoftolifcher Vicar bewirbt ſich in 
Franfreih um Priefter für die Eolonien. Abyffiniens Miffionen 
erfiarfen durch die Lazariften unter franz. Schuge, und in Maffova 
etabfirt Frankreich zum Schutze der fathol. Religion ein Confulat, 
Auf dem Cap der guten Hoffnung entfaltet der B. Griffith eine 
erfreuliche Thätigfeit "I. Wahrhaft glorreich erhebt fih die Kirche in 
dem neu errichteten Bisthume von Algier (1838) unter dem 
trefflichen B. Dupuch *) (ſ. 5. San. 1839), und felbft. in Conftantine 
feierte der Abbe Sudhet den Gpttesdienft in einer Mofchee, In der 
zur Didcefe Algier gehörigen, auf den Trümmern der alten Julia - 
Cäſarea, ehemaligen Hauptftadt Manretaniens erbauten Stadt Scher- 
el, wurde am 6. Mai 1841 der erfte Pfarrer eingeführt). Um die 
großen Erinnerungen an die früheren Tage froh und mächtig zu be- 
leben, bat der heil. Bater den frommen B, Dupuch mit einer bedeu- 





1) R. 8. 3. 1840. Nr. 10. — 2) Ebendaf. 1840. Nr. 46, vgl. Witt- 
mann Bd. II. ©. 196—209. — 3) Sp C. F. Neumann in dem — 
„die proteſt. Miſſion in China”, im Auslande. Jan. 1840. — 4) 8. K. 3. 
1839. Nr. 11. 1840. Rr. 29. Sal. Wittmann Br. I. ©. 209—16. — 
5) Baffauer Kathol. 8.3. 1843. Nr. 9. — 6) A. A. 3. 1843. Nr. 143. v. 
23. Mat. Beil. — 7) K. K. 3. 184. Nr. 35. — 8) K. 8.3.1839. Nr. 6. 
12. 17. 30. 35. .63. 87. 1840. Nr, 4, 11, 14. 35. — 9 Paffauer 8, 8, 
3. 1843, Nr, 10, 
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tenden Reliquie des h. Auguftinus beglüct, die unter einer rührenden 
und erhebenden Feierlichfeit unter Affıftenz von 7 franz. Bifchöfen (25. 
Detob, 1842) von Toulon nach der ehemaligen herrlichen Kirche zu 
Hippo überfiedelt wurde’). Eine Geſellſchaft barmherziger Schweftern 
bildete fih in Algier und in Marſeille eine chriftliche Gefellfchaft zum 
Aderbau und zur Civiliſation Nordafrifa’s. | 
Wenden wir den Blif nah Amerika, fo finden wir dort eine 
eigenthümliche Regfamfeit, fo daß die fathol, Kirche große Triumphe 
feiert, Schon zahlt fie bier 73 Bisthümer oder apoftolifche Vieariate 
und gegen 27 Millionen Mitglieder, ungeachtet der Unfälle im ver- 
floffenen Jahrhunderte). Häupter der Fatholifch gewordenen Algon- 
fins und Irokeſen fandten (1831) eine Binde und Sandalen ihrer 
Arbeit an den h. Vater, und fchrieben ihm ): „Du, der Hüter aller 
Gläubigen, haft uns gelehrt, Jeſum Chriftum zu erfennen. Du haft 
ung den Mann im fohwarzen Kleide gefandt, Du fagteft ihm: Geh’ 
und ſuche die Indier; fie find meine Söhne, eile, ihnen beizuftehen! — 
Du bift unfer Vater, nie werden wir einen andern anerfennen. Wenn 
unfere Nachkommen je dich vergäßen und fehlgingen, fo zeige ihnen 
diefe Halsbinde, und fie werden fihnell wieder zu dir zurückkehren.“ 
Die erfreulichften und überrafchendften Refultate Tiefern die vereinig— 
ten Staaten Nordamerifa’s, wo das yroteftantifche Sekten— 
wefen den äußerſten Grad erreicht bat, womit ſich aber auch eine 
ſchauervolle Immoralität vereinigte *). Diefer Zerriffenheit gegenüber 
mußte die Einheit, die Würde und der Ernft der kathol. Kirche um 
fo nachbrüdlicher und erfolgreicher wirken, Wärend bier noch Yange 
nad) dem Losreißen diefer Colonien von dem englifhen Mutter- 
lande (1775—83) im Jahr 1789 fih nur 18,000 Katholiken fanden, 
ift die Anzahl bis 1843 auf 1'/, Milfion geftiegen, die unter einem 
geordneten Firchlichen Organismus ftehen*), Durch ein Breve Pius VIL 
(8. April 1808) wurde das ziemlich in der Mitte gelegene Bisthum 
Baltimore zu einem Erzbisthume erhoben und ihm die Bisthümer 
New-York, Philadelphia, Bofton und Bardstown unter- 
geordnet. Auch das 1803 zu den Bereinsftaaten gefommene und ganz 
von Katholiken bewohnte Louiſiana erhielt 1815 einen Bifchof. 
Die 1814 wiederhergeftellten Jeſuiten eilten alsbald mit freudigem 
Eifer herbei, Tießen fih in Georgetown in Maryland nieder, 
errichteten ein Noviziat und Erziehungshbaus; zu Witt-Marfch bei 
Washington entfland ein neues Noviziat. Da erhoben fich ſchon 1821 
neue Bisthümer zu Cincinnati im Staate Ohio, zu Richemont 
in Birginien und Charlestown in Süd- Karolina. Diefen wur- 





1) Katpolif 1843. Yan. Beil. ©. V. fi. — 2) Bol. im Allgemein. 
Wittmann Bo. J. ©. 18—253. üb, alle einzeln. Länder. — 3) Witt- 
mann Bd. I. ©. 250. — *) Vgl, Senvfihreiben an Hr. v. Beckedorf 
über den „gegenwärt. Zuftand d. Fathol. Kirche in d. vereinigten Staa— 
ten —— in ihr. Verhältn. zur Freiheit u. Protſtantism. Regensb. 842. 
— 4) Bgl. Vogt, die kathol. Kirche in den vereinigt. Staaten (Tüb. Q. 
Schr. 1841. ©. 191—223. nach ein. Schreib, des hochw. Hr, John, B. v. 
Charlestown), dazu 8, 8. 3. 1841. Nr. 48, 
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den abermals 1829 Bifchofsftühle zu Mobile, St. Louis, 1833 
zu Detroit, Bincennes, Nathez, Nafhville und zu Du— 
bucque im nördlichen Miſſouri beigefellt. Im Mexicaniſchen 
Staate beftehen außer dem Erzbisthum Mexico die Bis— 
thümer: Chiapa, Durango, Öuadalarara, Mechoacan, 
Nueva Neyna de Leon, Daraca, Sonora, Tlascala und 
Yucatan, in welchen gegen 10,000 Geiftlihe wirfen, Große Ber: 
dienfte hat fich Hier der fpanifche Kardinal und Erzbifchof von Mexico, 
Franzesco Antonio von Lorenzana (+ 1. April 1804) um bie 
fathol. Kirche erworben. Die 20 allein in Alt- und 24 in Neu- 
falifornien beftehenden Miffionen , verforgt von Sefuiten und Do— 
minicanern , verheißen in Kurzem eine reichlichere Erndte ); wenig da— 
gegen leiftet die Miffion in Florida. In der Republik Teras wurde 
die Miffion wieder erweckt 1840. Vor 150 Jahren waren dort Fran- 
ziscaner eingedrungen, um durch ihre Miffionsanftalten die wilden Volks— 
ftämme zu befehren und zu civiliſiren. Im Jahr 1812 wurden fie ver- 
trieben , fo daß fich jest bei Wiederherftellung der Miffionen von den 
130,000 Seelen im Staate nur noch 10,000 Katholiken fanden, wel- 
chen der B. Ddin vorfteht und die Behörde der Nepublif um Zurüd- 
gabe der einft von den Spaniern erbauten Kirchen bittet ?). 

In Neufhottland wirft Burfe feit 20 Jahren zur Ausbrei- 
tung des Chriſtenthums; der apoftol. Birar William Frazer refi- 
dirt zu Antigonish, ohnweit Halifar, und Ratechismusgefellfchaften 
wie Buchhandlungen für religiöſe Schriften finden fih dort. Weft- 
indiens Miffionen find im Steigen. Auch in Südamerifa, wo 
befonders das durch die Jeſuiten einft chriftianifirte und fo trefflich or— 
ganifirte Paraguay (ſ. ©. 911.) große Hoffnungen erregte, die 
aber mit Verfolgung und Unterdrüdfung diefes Ordens großentheils 
wieder vernichtet wurden, haben die Miffionäre in neuefter Zeit mit 
Erfolg gewirkt, zunahft in Guyana’). In der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts gab der Pater Lombard im franz. Antheile das DBei- 
fpiel einer feltenen Hingebung und ärntete das ganze Bertrauen der 
Indier, daher die neu angefommenen Miffionäre P. Beffon, Car- 
nave, Tourree, Autilhae und Huberlant reiche Früchte ein- 
fammeln konnten. Im holländischen Antheile zeigte der edle P. Grove 
bei einer fehrecflichen Krankheit einen Acht Fathol. Liebesgeift und das 
fchönfte Gpttvertrauen, und im englifchen Guyana arbeitete der Do— 
minicaner, Pater Hynfs (ſ. 1825), an dem Seelenheile der ſchwar— 
zen Sclaven mit gedeihlichem Erfolge. In Brafilien‘) war das 
beglückte Werk der Befehrung durch die Verfolgungswutb Pombal’s 
gegen die Jeſuiten zerftört worden, Die Mitglieder diefes Ordens 
wurden den weinenden Brafilianern unter ſchnöder Mißhandlung ent- 
riffen und nach Portugal gebracht. Doch traten alsbald die Laza— 
riften als würdige Nachfolger in ihre Arbeit ein, und der Glaube 





1) Bol. auf. Wittmann Bd. I. ©. 212. Ple& theol. Zeitfhr. 1839. 
Bd. 1. XX. u. 1840: — 2) Paſſ. 8, 8. 3. 1843, Nr, ,— 3) Wittmann 
Bd. I. ©, 136, = 4) Ebendaf. ©, 143 ff. 
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des brafilianifchen Volkes ift der Verbindung mit Rom aufrichtig er- 
geben, was fich bei der Neaction der Regentfchaft von Brafilien gegen 
das Rirchenoberhaupt, welches den ernannten Bifchof von Rio Jar 
neiro nicht beftätigte (1834), recht deutlich Fund gab, In Buenos— 
Ayres überreichte man am 26. Aug. 1836 ſechs Mitgliedern des 
Sefuitenordens die Schlüffel des alten Jeſuitencollegiums, und fie be= 
gannen eine fruchtbringende Thätigfeit zu entwiceln, aber in neuefter 
Zeit, wo diefelben in Folge der Meselei in Madrid bier über dem 
Meere Aufnahme fanden ), erlitten fie eine Verfolgung (1841). In 
Chili und Peru wurden die Privilegien des Clerus von dem Zahne 
des Liberalismus benagt, mit Heinlich egoiftifhem Sinne Fefttage 
abgefchafft und die Klöfter vermindert ?). 

In Auftralien, wo das Treiben der Methodiften den Fathol. 
Miffionären in den Weg tritt, ift hauptfächlich zu nennen die Miffion 
auf Auftral-Land (Neuholland, Van Diemensland , Norfolfinfel), 
wo das apoftolifche Vicariat des jebigen B. Polding befteht ’). 
Außerdem die Miffion auf der Infel Fortuna und der Inſel Wal- 
lis, Neufeeland, wo der apoftolifhe Bicar Pompallier und A 
Priefter wirfen, die neuerdings noch durch 11 Geiftliche unterftügt 
wurden; auch die jüngft angefommenen Miffionäre auf der Inſel— 
Bay finden unter den Eingebornen viele Theilnahme. Sp geht auch 
Auftralien allmälig, freilich unter fortwährenden Kämpfen mit der 
anglicanifchen Kirche, der Verbreitung des wahren Glaubens entgegen. 

Se mehr e8 fich als ein Hauptmoment der neueften Zeitgefchichte 
herausftellt, daß Europa bemüht ift, feine Civikfation und Eultur in 
die andern Welttheile zu tragen, um fo mehr hat auch die Kirche 
ihren großen Zweck zu erfüllen, und Hand in Hand mit der fortfchrei= 
tenden Civilifation,, unter dem Banner des Heilandes, das den heid- 
nifchen VBölfern zu bringen, was, als Kern und Bedingung des Lebens, 
der eurppäifchen Eultur erft die Fortdauer und Berflärung fichert. 


Zweites Capitel. 
Geschichte der proteftantifchen Kirche, 


Bol. Litt. vor 8.379. Billroth, Beitrag zur wiffenfchaftl. Kritik der herrſch. 
Theologie. Lpz. 831. Gieſeler, Rüdbli auf die theolog. Richtungen 
u. Entw. der letzten 50 Jahre, Gött. 837. und befond. Der Proteftan- 
tism. in fein, Selbftauflöfung. Eine theol. = polit, Denkſchrift. v. einem 
Proteftanten. Schaffh. 843. namentl. Bd. IL. 
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aufrecht zu erhalten; Einwirkung der neueften Philoſophie auf 
Die Theologie. 

Um der feit Bahrdt (f. ©. 1002.) auch von den Volkslehrern 

verbreiteten neologiſchen Richtung zu fleuern, wurde zunächſt von dem 





1) Bel. Sion 1842. Nr. 69. Zuni-Heft. — 2) Wittmann Bd. L S. 
157 ff. — 3) Bol. „ Kathol. Miffionen in Auftralien“ (hiſt. polit, Blätter 
Bd. IV. ©, 437 ff. 454 ff. 530 ff.). 
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Prediger Urlfperger in Augsburg, fpäter in Bafel, eine Gefell- 
Schaft zur Förderung der reinen Lehre und wahren Glückfeligfeit (1775) 
und im Haag eine andere zur DVertheidigung der Religion geftiftet 
(1786), in Sachſen Bücherverbote wider Krugs Briefe über die 
Perfeetibilität der geoffenbarten Religion und Ecks Berfuh, die Wun- 
dergefchichten des N. T. aus natürlichen Urfachen zu erflären, erlaffen. 
Eine entjchiedenere Maßregel zur Schirmung deffen, was ihm als Chri- 
ftentbum galt, traf Friedrich Wilhelm II. von Preußen auf Ber- 
anlaffung feines Minifters Wöllner durch ein Religionsediet 
(9. Juli 1783), welches gegen die von Friedrichs IL Hofphilofophie 
ausgegangene Aufflärung, und inwiefern diefe einzelne Prediger ans 
. Bolf brachten, gerichtet war, Die Confiftorien erhielten darauf fogar 
die Werfung (1790), Keinen anzuftellen, der über die chriftlichen 
Grundwahrheiten Irriges lehre und den Landfatehismus nicht ans 
nehme, Als zur Bollftreefung diefer Befehle dem Minifter Wöllner 
der Geiftlihe Hermes und der Gymnafiallehrer Hilmer von Bres- 
lau beigeordnet wurden, entfland eine immediate Eramtinationg- Eom- 
miffion im Berliner DObereonfiftorium, welche von alfen Predigern, 
Univerfitäts- oder Schullehrern einen Revers beim Antritt ihres 
Amtes verlangte. Beſonderes Auffehen erregte der Glaubensprozeß 
und die Abfesung des Predigerds Schulz zu Gielsdorf (1791). 
Die zahlreichen Schriften ') über das Ediet behandelten vorzugsweiſe 
die bindende Kraft der Symbole und das Necht der Fürften in Re— 
ligionsangelegenheiten. Raum beftieg jedoch Friedrich WilhelmIll. 
den Thron (1797), als er fogleich jene Commiffion aufhob und er- 
Härte, von der Religion follten jegliche Zwangsmittel entfernt bleiben. 

In anderer Weiſe hatte ſich gegen die immer flacher werdende 
Theologie, namentlich aber gegen die Erniedrigung des ethifchen Prin- 
eins, Kant (+ 1804) gewendet, Zunadft der Steinbartfhen 
Populärphilofophie gegenübertretend, welche die Tugend zum bloßen 
Mittel der Glückfeligfeit herabwürdigte, glaubte er fich berufen, dem 
fittlichen Elemente eine höhere Bedeutung zu vindieiren. Durch feine Be- 
ftirebungen erhielt nun die rationaliftifche Richtung eines großen Thei- 
les der Theologen in Deutfchland einen philofophifchen Anhaltspunft. 
In feiner „Kritik der reinen Bernunft” glaubte er, ziemlich 
mit Luther und den andern Neformatoren in der Behauptung der ab- 
foluten Schwäche ber theoretifchen Bernunft übereinftimmend, die Un— 
fähigfeit des Erfenntnißvermögens, die höchften Wahrheiten apodiktifch 
zu beweifen, dargethan zu babenz in der „Kritik der praktiſchen 
Bernunft” dagegen das fittlihe Bewußtfein als den wahren Grund 
der Ueberzeugung von der Realität eines höchſten Sittengefeges und 
eines durch diefes erreichbaren höchſten Gutes aufftellen zu müffen, 
und in der „Religion innerhalb der Gränzen der bloßen 
Vernunft“ machte er die Anwendung der in der Moralphilofophie 
allein, ohne Metaphyſik ſich begründenden Religionstheorie auf bie 





1) Henfe, Beurtheil, aller Schriften, die durch d. preuß, Rel. Ed, vers 
anlaßt find. Kiel 793. | 
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hriftliche Religion und Kirche, Die Religion galt ihm als eine Stütze 
der Moral, das Chriftenthum als eine Schule fittlicher Bildung; die 
praftifche Vernunft hielt er für die alleinige Duelle der Religion, 
und an die Stelfe der alten dogmatifchen Auslegung fegte er die m o— 
ralifhe Interpretation, fo genannt, weil die, den moralifchen 
Bernunftwahrheiten gemäße Deutung allein den allgemein gültigen 
Sinn beftimme. Doch blieb der Widerfprach im Namen der theo- 
retifchen Vernunft nicht aus, und trat am beftimmteften in der Philo— 
fopbie Jacobi's (+ 1819) beroor ’), der im entfchiedenem Gegen- 
fate zu Kant fih an eine unmittelbare, innere Dffenbarung 
der Bernunft, als alleinige Duelle alles göttlichen Erfennens, 
anfchloß, und fpäter ſammt dem Friefifhen Syfteme, welches 
an Rant und Jacobi anfnüpfend, eine Lehre von f. g. äſthetiſchen 
Ideen entwicelte, Einfluß auf die Theologie gewann. Durch das 
Anfchließen an Kant bildete fich unter den Theologen ein eigenthüm— 
liches Syftem aus, welches feit Reinhard den Namen Rationa— 
lismus erhielt, und das höchſte Gefeg in der Vernunft Chefler 
wol dem gemeinen, räfonnirenden Menfchenverftande), als einer na- 
türlich en Offenbarung Gottes, findet, Nah Edermann, Tel» 
ler, Henfe, Tieftrunf vertheidigten in der neueften Seit diefes 
Syitem namentlich der Generalfuperintendent Röhr?) in Weimar, 
als mehr populärer Schriftfteller, Wegſcheider °), Profeffor zu 
Halle, als Dogmatiker, und Paulus*), Profeffor zu Jena, fpäter 
zu Heidelberg, als Exeget. Sie dünften ſich die Kämpfer für Freiheit 
und Wiffenfchaft, vernachläßigten aber den Hiftorifchen Charakter der 
göttlichen Dffenbarung gänzlich, behandelten die h. Schrift auf eine 
höchſt unwürdige Weife, und Hufdigten dem Wahne, daß die Lehre 
derfelben durch die, nun weit ausgebildete Vernunft, vervolllommnet 
werden könne. Diefes nadte Syſtem, oft nur der vulgäre Ratio— 
nalismus genannt, zug den Glauben von feiner bisherigen Höhe herab, 
fuchte an ihm Alles begreiflich und popular zu machen, d. h. den 
tiefften Gehalt des Chriſtenthums entweder zu verflachen oder ganz preis 
zu geben; daher fonnte es auch nur bei denf. g. Gebildeten auf Dauernde 
Anerfennung rechnen, wärend philofophifche Geifter und tiefere Ge» 
müther fich nach etwas ganz Anderem fehnten, Treffend nannte Schel— 
ling’) dieſe Dperationen der neuern Aufffärerei in Bezug auf Das 





1) Jacobi, von d. göttl. Dingen u. ihrer Offenb. Lpz. (811) 822, 
Sämmtl. Werke. Lpz. 812 ff. 6 Bde. Briefwechfel. Lpz. 825 ff. 2 Bde. vgl, 
r Kuhn, Jacobi u. die Philofoph. fr. Zt. Mainz 834. Staudenmaier, 
Philof. des Chriftenth. Bd. J. ©. 755 ff. 

2) (Röhr), Briefe üb. d. Rationalism. Aachen (Zeit) 813 u. die frit. 
Predigerbiblioth. f. 1820; Grund- u. Glaubens-Säße d. evang. prot. Kirche, 
Neuft. (832) 834. . 

3) Wegscheider, instit. Theol. chr. dogm. Hal. 815. ed. VII. 833. 

4) Paulus, Commentar. üb, d. 3 erft. Evang. Lpz. (800) 804 ff. 3 
Dove, Leben Jeſu. Heidelb. 828. 2 Bde. 

5) Schelling, Borlefungen üb, d. Methode d, afadem, Studien, 2.4. 
Stuttg. 813, S. 198 f. 
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Ehriftentbum eine „Ausflärerei”, und von ihren Vertretern fagt 
er: „nicht geiftreich aber ungläubig,, nicht fromm und doch auch nicht 
witzig und frivol (9), ähnlich den Unfeligen, wie fie Dante im Vor— 
grund der Hölfe eriftiren läßt, die weder rebellifch gegen Gott noch 
freu waren, die der Himmel ausftieß und die Hölle nicht aufnahm — 
haben vornehmlich deutfche Gelehrte mit Hilfe einer f. g. gefunden 
Exegeſe, einer aufflärenden Pfychologie und ſchlaffen Moral alles 
Speculative und felbft das fubjectiv - Symbolifche aus dem Ehriften- 
thum entfernt, Der Glaube an feine Göttlichfeit wurde auf empirifch- 
biftorifche Argumente gebaut, das Wunder der Offenbarung in einem 
fehr handgreiflichen Zirfel durch andere Wunder bewiefen. Da das 
Göttliche feiner Natur nach empirifch weder erfennbar noch demonftrabel 
ift, fo hatten hiemit die Naturaliften gemrnnenes Spiel.” Die „Aar— 
gauer Stundender Andacht” waren der vollfommenfte Ausdruck 
dieſes ausflärerifchen Treibens +), ihr ungeheurer Beifall aber ein 
Beweis faft allgemeinen Indifferentismus. Es bildete ſich daher bald 
ein Gegenfaß, der Supranaturalismus, der inder h. Schrift 
eine übernatürlihe Dffenbarung anerfennt. Die vorzüglichften 
Vertreter deffelben waren: Reinhard (+ 1812), Storr (+ 1805), 
Schwarz, Schott, Knapp, Tittmann, Hahn, Steudel, fo 
wie überhaupt die frühere Tübinger Schule. Sie hielten an dem hiſtori— 
fhen Inhalte des Chriftentbums als göttlicher Dffenbarung feft, und 
haben fich um tiefere und reinere Erfaffung der chriftlichen Lehre un- 
gleich verdienter gemacht als die Rationaliften ). Einige andere Theo- 
Iogen wie Tzſchirner C+ 1828) und Bretſchneider fuchten 
beide Richtungen in verfchiedener Weife mit einander zu verbinden, 
behauptend: „Rationalismus und Supranaturalismus fönnten in der 
proteftantifhen Kirche mit und neben einander beſtehen,“ wo— 
durch nothwendig dogmatifche GTeichgültigfeit erzeugt werden mußte. 
Eine neue Bewegung entftand durch Einwirkung der tieferen und Ieben- 
dig anregenden Syſteme Schellings?) und Jacobi's auf bie 
Theologie, obſchon von dem erftern felbft in der verheißenen neuern 





+) Vgl. Krit. Beleuchtung d. Stunden d. Andacht. Wien 824. Iven, die 
unchriftl. Tendenz d. Stunden d. Andacht. Köln 827. Die Stunden der An- 
dacht ein Werf d. Satans v. Dr. &. Chriftlich. Soloth. 818. 

1) Storr, chriſtl. Dogmat. hrsg. v. Flatt. Stuttg. 803.2 Bde, Rein— 
hard, Borlefungen üb. d. Dogmat. hrög. v. Berger 801. v. Reinhard felbft 
806. v. Schott 8185 Schwarz, Grundriß d. kirchl. proteftant. Dogmat. 
816. Knapp, Borlefungen üb. d. chriftl. Glaubensl. nach d. Begriff d. evang. 
Kirche. 827. Hahn, Lehrbuch des chriftl. Glaubens, Lpz. 828. Steudel, 
Glaubenst. d. evang. proteft. Kirche. Tüb. 834. 

2) Hieher gehör. v. Schellings Schriften: Bruno, vd. üb, das göttl. 
u. natürl. Princip d. Dinge. 802.5 die Borlefungen üb. d. Methode d. acad. 
Stud.; Philof. d. Religion; philoſ. Unterf. üb, d. Wefen d. menſchl. Freiheit 
u. die damit zufammenh. Gegenft. vgl. Staudenmaier, Philoſ. d. Ehriftenth. 
Br. I. ©. 768 ff. üb. die neue Phaſe d. Schelling. Philof. derfelbe in d. 
Freib. Ztfehr. f. Theol. 1842. Bd. VI. ©. 247—416,. vgl. auch die Artifel 
v—vIl. üb, neuere Philoſ. in d. Hift. polit. Blatt. Bd. IX. ©, 143 ff. 
609 fi. Bd. X. ©. 593; Bd, XI. ©, 33 ff. 585 ff. 753 ff. 
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Phafe als pofitive Philoſophie noch zur Stunde nicht entfchie- 
‚den ift, ob das Chriftenthbum oder der Pantheismug fiegen werde, 
Den Weg dazu bahnte Daub und befonders Friedrich Schleier- 
macher C+ 1834) durch die Glaubenslehre des religiöfen Ge— 
müthes ); ihm ſchloß fih in etwas abweichender Weife de Wette?) 
an, Die Lehrwerfe ift im Allgemeinen rational, dennoch fagte fie den 
f. g. Rativnaliften nicht zu, weil fie in derfelben Dogmen geachtet 
fanden, die fie längſt als unvernünftig verworfen hatten, und brand» 
marften die Vertreter als Allegorifer des Pantheismus und der Täu— 
fhung, wogegen diefe erwiederten: die Nationaliften fanden das höchſte 
Geſetz inder Bernunft, und doch hätten fie noch gar nicht wiffenfchaft- 
lich dargetban, was die Vernunft fer, und wie fie fih zur Religion 
verhalte. An diefe fchloffen fih theilweife Tweften, jest in Berlin, 
und Carl Hafe in Jena an’), der Ießtere zugleich auf Fries Rüd- 
ficht nehmend, wogegen bei Marheinefe, Prof. zu Berlin, und dem 
bereits verftorbenen Daub in Heidelberg in der legten Zeit in ihren fpe- 
eulativen Darftellungen der Dogmatik fih der Einfluß von Hegel‘) 
fund gibt, ja faft überwiegend hervortritt. Und man rühmte an der 
Hegel’fchen Philofophie, die ihre Terminen oft mit einem biblifchen 
Colorite übertünchte, „die Anerfennung, daß die Religion an fich ſelbſt 
den höchften Werth habe, die Erfenntnif ihres Wefens das Ziel aller 
Weisheit fer, und daß die chriftliche Neligion auch in ihrer Firchlichen 
Auffaffung eine welthiftorifch tiefere Bedeutung habe, als die neue Auf- 
Härung anzunehmen geneigt war,“ wobei die Wahrnehmung am meiften 
befremdet, daß das wahre Chriftenthum in fo weit abhanden gefommen 
ift, daß man es in Hegel wiederfinden fann! Denn befanntlich ift 
Gott nach Hegel die unperfönliche Vernunft, die erft im menfchlichen 
Geifte zum Selbftbewußtfein gefommen ift, und indem er die göttliche 
wie menfchlihe Freiheit aufhebt, führt er aus dem Flaren Lichte des 
Evangeliums wieder in die dunkle chaotifche Nacht des Heidenthums 
zurüc, deffen graufe avayzn abermals heraufbeſchwörend. Das Böſe 
ft ihm eine nothwendige Erfcheinung im Proceffe des geiftigen Be- 
wußtfeins, und feine Apotheoſe des Staates ift gleichfalls ficht- 
bar dem Heidenthume entlehnt*). Der innere Widerfpruch zum Chri- 
ſtenthume ward auch nach des Meifters Tode fogleich enthüllt, als 
eine Partei die Thatfachen der h. Gefchichte beftritt, fogar einen ewigen 
Tod verfündete, eine andere dagegen Firchliche Gefinnung als Hegels 
vermeintlich urfprünglichen Sinn vertheidigte, Als man fo immer mehr 





1) Schleiermacher, der hriftl. Glaube nach d. Grundfäß. d. evangel. 
Kirche. Brl. (821) 830 ff. 2 Bde. 
* * e Wette, chriſtl. Dogmatik in hiſtor. Entwickelung. Brl. (816) 
RR 7 
3) Tweſten, Vorleſungen üb. d. Dogm. nach d. Compend. v. de Wette. 
4. Aufl. 838. 2 Bde. Hafe, Lehrb. d. evang. Dogmat. (826) 2 A. Lpz. 838, 
4) Borlefung. üb. d. Philof. d. Rel. hrsg. v. Marheinefe, Brl. 832. 2 Bde. 
*) Bol. Staudenmaier, Necenf. üb. Hegels Borlef. üb. d. Ppilof. d. 
ur Brl, 837, in der Freib, Ztſchr. 839, BP. J. ©, 116 ff. befond, 
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ven Firchlihen Boden verlor, erhob fich endlich in freventlich keckem 
Vebermuthe das f. g. junge Deutfhland?), welches den Irrthum 
Hegels von der Fortbildung Gottes in der Gefhichte zu einer Art 
foctaler-revolutionärer Theorie umbildete, und, einem craffen Pan- 
theismus hingegeben, im Gegenfage zum Spiritualismus des. Chriften- 
thums, eine Emaneipation des Fleifches predigte. Bald nach Beſei— 
tigung diefer allzu handgreiflichen philofophifchen Richtung bildeten fich 
Jünger Hegels in den Haller- dann deutſchen Jahrbüchern 
(ſ. 1840) ein Organ, in welchem fie in der Theologie an den unten 
zu nennenden Strauß anfhliefend mit graufenerregender Confequenz 
und fchwindelnder Schnelligkeit weit über die vermeintlichen Trümmer 
des Chriſtenthums hinausgeeilt find (f, unten ©. 1136). 


$. 414. Die Erklärung der h. Schrift. 


Schon durch Semler war die völlig freie Behandlung der h. Schrift, 
ohne alfe Berückſichtigung der Firchlichen Lehre,- eingeleitet worden. 
Diefes Streben mußte bei der Einwirfung der neuen Philofophie noch 
immer größere Confiftenz gewinnen und zeigte fich zunächft in einer 
theils gründlichen, theils freifinnigen Behandlung des Textes durch 
Griesbach (ſ. 1785) und Lahmann (f. 1831), noch beflimmter 
aber in den Einleitungen zum A. u. N. T., worin mit feltenem Leicht- 
finne und einer auffallenden Hyperkritik die Aechtheit eines großen 
Theils der Büher A. u. N. T. angefochten, und namentlich das A, T. 
höchſt unwürdig behandelt wurde. Die befonders in der Einleitung 
von de Wette angefochtenen Bücher des N, T. vertheidigte Guerife’); 
Hengftenberg’) und Hävernif*) haben fih um die Würde und 
einzelne Beftandtheile des A. T. nicht unbedeutende Verdienſte erwor- 
ben. Als aber dennoch in dem Streite zwifhen Krummacher und 
Paniel in Bremen (1841) eine Broſchüre die Würde des A. T. 
völlig vernichtete, glaubte fogar der Landrabbiner Hirfch herbei eilen 
zu müffen, um die Angriffe zurüczufchlagen, und für Mofes und die 
Propheten zu ftehen *). Der überhand nehmenden Wilfführ bei der 
Auslegung ſuchten Winer“) und Fritfhe‘) durch Bearbeitungen 
des neuteft. Sprachidioms vorzubeugen, wärend Lücke“), Ufteri”) 
und Rüdert?) die biblifchen Ideen nach der freilich individuell er— 
faßten Idee des Ganzen zu erläutern und zu ſchirmen ſuchten. Durch 
das theilweife Zurücgehen auf die Erflärungen der Kirchenväter von 





1) Heine, Gutzkow, Laube u. U. vgl. Rheinwald Repertor. 
834. Nr. 5. ©. 71 ff. — 2) Beiträge zur Einl, ins N. T. Hal 829 — 
3) Beiträge; Einl. m» A. T. Brl. 8315 üb, d. Pentateuh u. f. w. 
— 4) Hävernid, Handb. d. hifter.= frit. Einl. ins A. T. Erl. 836 ff. 
2 Thle. — *) Bol. Frankf. 8. 8 3. 1841. Nr. 21. — 5) Grammatif des 
neuteft. Sprachivioms. Lpz. 822, 4, A. 836. — 6) Evangel. rec. c. comment. 
Lps. 826 sq. T. I. II. comment. in ep. ad Roman. — 7) Comment. üb. d. 
Schrift d. Joh. Bonn 820 ff. 3 Bde. 3. Ausg, 842%, — 8) Comment. zum 
Briefe an d. Gal. 8335 Lehrbegriff des’ Apoft. Paulus’ in. viel, Ausg. — 9) 
Comment. 3. Briefe an d, Römer, Corinther, Galater, 
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Lüre, Thohuck!) und Olshauſen?), neben größerer oder gerin- 
gerer Berückfichtigung des Sprachlichen, hat die Eregefe ungemein an 
Wahrheit, Geift und innerem Gehalte gewonnen, Billroth?), ein 
fräftiger Denfer, hielt dafür: „die Exegefe, wenn fie ihr: drittes 
Stadium glücklich durchlaufen will, könne die neuere Philofophie 
cHegels) nicht ignoriren; fie werde vielmehr mit innerer Nothwendig⸗ 
feit zu ihr hingeführt, und zwar dies grade, je unbefangener zu fein 
fie fich vorgefegt hat.“ Im Gegenfab zu diefen Beftrebungen verfolgte, 
nah dem Vorgange Gfrörers, der Hegelianer Strauß in Tübin- 
gen das Außerfte Ertrem hiftorifcher Kritif fo wie der im Proteflan- 
tismus herporgetretenen Neologie durch fein berüchtigtes „Leben Jeſu“, 
das Gefchichtliche des N. T, größtentheilsg in das Reich ver Mythe 
verfegend*). Das überrafchende, mit blendender Dialektik und den aus 
der alten Rüftfammer des frivolen Edelmann (Edelmannus redi- 
vivus |. oben ©, 999 Note 2) heroorgeholten Waffen durchgeführte 
Refultat regte die größten Theologen der Zeit zum Kampfe für den 
biftorifchen Ehriftus an, obfchon der theologiſche Standpunct mehrerer 
unter ihnen nicht eben zu einer Abfertigung berechtigte, und die an- 
gewandten Waffen auch nicht immer für genügend erfunden wurde, 
Daher glaubte fh Bruns Bauer, Privatdocent- an der proteftan- 
tiſch theologiſchen Faeultät zu Bonn, berechtigt, die evangelifche Ge- 
ſchichte ihrer letzten Grundlagen zu berauben’). Biele edle Gemüther 
beforgten hievom einen gefährlichen Einfluß auf das noch gläubige Volk, 
bis der offen ausgefprochene Widerwille zu Zürich den zum Profeffor 
der hriftlihen Dogmatik (1) berufenen Strauß von der Univer- 
fität entfernt hielt, und feiner fernern Bedeutſamkeit eine Schranke 
ſetzte **). Hiemit ſchien aber auch der Kreislauf der Härefie innerhalb 
der chriſtlichen Kirche zu völligem Abſchluß gekommen zu fein, da fi 





1) Tholud, Comment. 3. Ev. Johr; Brief an d. Römer, Hebräer, zu 
der Bergpredigt. — 2) Dlshaufen, Comment. z. N. T. bis zu d. Brief. an 
d. Korinth. incluf. Kgsb. 830. 2: Aufl, 833, — 3) Billroth, Comment, 3 
d. Brief. an d. Corinth. Lpz. 833. ©. X. 


*) Strauß, die hriftl. Glaubensl, in ihrer gefihichtl. Entwick. u. im 
Kampfe mit d. modernen Wiſſenſch. Tüb. u. Stuttg. 840 ff. 2 Bde. Diefe 
Glaubensl. allgemein faßlich dargeſt. v. Philalethes. Conftanz 841 ff. Nach 
Strauß iſt das Menſchengeſchlecht der Logos, ein Sab, den Philo 
wörtlich ausfpriht: avurev ausparwy yEvog de somniis lib. Il. (opp. ed. 
Er a I. p 683.) vgl, Staudenmaier,. Bhilof; d; Chriftenth. Bd. I. ©. 

4) Bol. Bomer Ztfhr, 9.17% ©. 250 ff. Die Schrr. üb, d. Leb. Jeſu 
v. Strauß f. in Rheinwald’s Repertor, Art. I. u. Art, TI Nov.-Heft 
838, die vorzügl. Gegenfhrift f. oben ©. 78, Note 1. 


5) Bruns Bauer, Kritik ver evang. Gefhichte der Synoptiker. Lpz. 
84.2. Bd. Derfelbe, d. evangel. Landeskirche Preußens u. d. Wiſſenſch. 
2 Ausg. Lpz. 842. Vgl. die Recenſ. d. erſt. Schrift im d. Sreib. Ztſchr. f. 
Theol. 842. Bd, VIT. ©. 333 ff. 

„*) Bgl. „Berufung des Dr. Strauß nah Zürich“ (hiſtor. polit. 
Blätt. Bd. IH. ©, 321—49);5 Gelzer, die Strauß’fchen Zerwürfniffe in 
Zürich v. 1839. 3. Geſch. d. Proteftantismus, Hamb. 843, 


1136 3. Zeitraum, 2, Periode, 2, Zeitabſchnitt. 2, Capitel. 


das Unvermögen noch etwas Neues hierin zu erzeugen vecht fichtbar 
fund gibt. Denn abgefehen von den meiften andern Feinesweges vrigi- 
nellen Behauptungen Straußens trifft der Mittelpunet feiner Dogmatik, 
die Chriftologie, wörtlich mit dem Juden Philo zufammen in der 
Anfehauung des Chriſtus und Logos, fo daß alfo das Ende der falfchen 
Speeulation in der chriftlichen Kirche wörtlich dem Anfange gleicht. 
Und in der That erhob fich die neuhegelfhe Schule in den haller und 
deutfchen Zahrbüchern fogleich über. die chriftliche Kirche in den verfchiedeniten 
Formen und Thefen behauptend: das eben fei die Miſſion der proteftantifchen 
Kirche, den Glauben an das evangelifche Chriſtenthum felbft auszurotten; Luther 
fet nur der Vorläufer des größern Hegel gewefen; der Proteftantismus könne 
eriftiren ohne die mit Irrthuͤmern aller Art felbft in den höchſten Lebensfragen 
angefüllte und darum antiquirte Bibel blos durch die Wiffenfhaft und 
auch ohne Sittenzucht durch die f. g. Bildung. Und durch dies offene Geftänd- 
niß verdiente diefe neue Schule den Dank Aller, denen es ernftlih um Wahr- 
heit zu thun ift, und zeigte fich weit aufrichtiger als die Althegelianer, welche 
feich ihrem Meifter ihre Anficht in ein Scheingewebe chriftlicher Rechtgläubig- 
eit einpuppten, und fogar um die Protection ver proteftantifch = Firchlichen 
Auctoritäten buhlten. Noch verdienftlicher aber machte fih die neue Schule da— 
durch, daß auf dem religiöfen Gebiete in rascher Ueberftürzung auf Strauß 
Seuerbah') und Bruno Bauer, und auf dem politifch=focialen Felde 
dem als blafirt und verbraucht erklärten Liberalismus die Prorlamirung des 
Demveratismus und die Vorbereitung auf den Communismus folgte. So 
wurden Allen, die etwa noch arglos waren, noch zeitig genug die Augen ge— 
öffnet, am beftimnteften aber durch das Programm für 1843: „nun fomme 
es, verfündete man in einer „„Selbſtkritik des Liberalismus““, darauf an, 
das Bolfsbewußtfein aus den Illuſionen emporzubeben, worauf unfer jeßiges 
politiſches und religiöſes Leben ruht, die Maffen in Bewegung zu feßen, 
die Kirche in Die Schule zu verwandeln und eine wirkliche, allen Pöbel 
abfolvirende Bolfserziehung daraus zu vrganifiren, das Milttärwefen damit 
zu verfchmelzen, das gebildete und organifirte Volk fich felbft regieren und 
felbft Zuftiz handhaben zu laſſen — die deutfche Welt, um ihre Gegenwart 
dem Tode zu entreißen und ihre Zukunft zu fichern, brauche nichts, als das 
neue Bewußtfein, welches in allen Sphären den freien Menfchen zum Prineip 
und das Volk zum Zweck erhebe, mit einem Worte: die Auflöfung des 
Liberalismus in Democratismus. Diefes Programm wurde die 
verdiente Grabfihrift ihres Organs! Ganz treffend urtheilte ein geiftreiches 
Organ (Giehne’s deut. Wochenzeitung ): „Die Männer der Zahrbücher 
wollten in letzter Inftanz den tyrannifchen Polizeiftaat, den fie philofophiich 
aufgepußt hatten, und waren in ihrem Weisheitspünfel entfeglich unduldfam. In 
China würde man fich bebaglicher fühlen als in dem Staate, welchen fie con= 
firuirten, und wenn er zu Stande käme, fo würden wohl die Gründer felbft 
die erften fein, welche die Grenze überfchritten und ihm Valet fagten, ” 


$. 415. Die Neuevangelifchen (Pietiften). 

Das alte Kirchenthum konnte durch alle dieſe Beftrebungen nicht 
gänzlich verdrängt werden, fondern erhielt fich unter mehreren Seeten 
in England und Nordamerifa; in Deutfehland in einzelnen Familien, 
die fih zu Conventifeln vereinigten. Hier erweckte die durch Die beiden 
Schlegel und Tief gelehrte romantifche Poefie in vielen Gemüthern 
die Sehnfucht nach der Frömmigkeit des MA.; bei der Bedrängniß 





1) Feuerbach, das Wefen d. Chriftenthums, Lpz. 841. Vgl. d. *Recenſ. 
in d, Freib. Ztfdhr. f. Theol. 842. Bd. VIIL ©, 151 ff. 
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des Vaterlandes hatte Schleiermanher’s?) weit Hintönende Stimme 
die Herzen der Religion wieder zugewandt, fo wie endlich die wieder⸗ 
erlangte deutſche Selbftftändigfeit an der Vorväter frömmern Sinn bei 
ber bald folgenden 300jährigen Zubelfeier des Auftretens Luthers um 
fo ernfter erinnerte. Der durch diefe Momente erfolgte Umfchwung des 
veligiöfen Lebens erhob fich als aäußerſter Gegenfag zu dem überhand 
genommenen Nationalismus und prägte fich zu einer myftifch pie» 
tiftifchen Reaction aus, die zumächft durch Conventifel und Trac- 
tätchen verbreitet wurde, feit 1827 aber in der Berliner Evange— 
lifhen KRirhenzeitung ein beredtes Organ fand, Die Lehre und 
den Buchftaben Luthers repriftinirend hat dieſe Partei in deffen into» 
Yerantem Geifte und durch theilweife nur äußere Aneignung der Fröm— 
migfeit Speners fih zum Vertreter der Orthodoxie aufgeworfen, alle 
andern Richtungen proteftantifcher Theologen verfegert, verdächtigt, und 
als allgemeinen Abfall vom wahren Chriſtenthum befeufzt. Waren 
folche Klagen auch meift gegründet, fo waren fie doch nicht proteftan- 
tifch, auch war diefe Partei vermöge ihres immer nur menfhlichen 
Regulatives der vermeintlich wahren Lehre niemals zu einem folchen 
Nichteramte berechtigt °). Aber den flachen Rationaliften gegenüber, 
auf deren Entfernung von theologifchen Lehrftühlen diefe Partei ver— 
geblich drang ), fo wie zur Erregung eines tiefern religiöfen Lebens 
bat fie oft vortheilhaft gewirkt und für die göttliche Würde des Chriften- 
thums geftritten. Wo ſich aber die im hartnäckigen Widerftande gegen 
die weltlichen Behörden entftandenen Eonventifel diefer Frommen in 
der vollen Glaubensfreudigkeit vollftändig ausprägten, wie im Wupper- 
thale und in Dftpreußen, da erneuerte fih wieder das ſchmachvolle 
Ende der meiften Secten früherer Zeiten, die mit fo rigorofer Strenge 
begonnen hatten: man hörte von einer feltfamen Miſchung von Andacht, 
Askeſe und Wolluft als Thaten. 


$. 416. Der Unions- und Agendenftreit. Das Anglo-Preuf. 
Bisthum. 

Tittmann, üb. d. Vereinigung. Lpz. 818. 4. G. Rudelbach, Refor- 
mation, Lutherthum u. Union. Lpz. 839. Dr. Harleß, üb. Union und 
Agende u. luth. Kirche in Preuß. (Ztfehr. f. Prot. u. Kirche. 23. Spt. 
1839) vgl. Höninghaus K. 8. 3. 840. Nr. 58. 

Det fo allgemeiner Berfchiedenheit in den Prineipien und Haupt- 
dogmen unter den Proteftanten Tag der Gedanfe an eine Union nicht 
ganz fern. Das preußifche Königshaus war es befonders, das in 
3 verfhiedenen Perioden von 1798—1817, von 1817—1829 und yon 
da ab die Idee einer Union zwifchen beiden proteftantifchen Kirchen zu 
realifiren anfing. Eine Kabinetsordre (18. Zuli 1798) ſprach die Hoff- 
nung aus, beide Confeffionen durch eine gemeinfchaftliche Agende, der 


1) Reden üb. Rel. an d. Gebildeten unt. ihren Verächt. Brl. 799. in 4 4. 
r > er , Beiträge zur Vermittlung eines richtigen Urtheils. 9. IL. 
3) In demfelb. Sinne Rudelbach, d. Weſen d. Rationalismus. Lpz. 
830. aber dagegen die Gutachten v. Neander, Ullmann, Schott, B. Eruſius, 
Bretfchneider, Schulz, Cölln u. m, N. 


Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Aufl, 72 
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bleibenden Verfchiedenheit der Meinungen ungeachtet, einander naher 
zu bringen; die Ereigniffe der Zeit, welche dazwifchen traten, und der 
ernfte Kampf widerftreitender Theologen verhinderte die Ausführung 
des Berfuches, Ein allerhöchfter Erlaß zur Feier des Neformations- 
jubeljahres (1817) an ſämmtliche Eonfiftorien, Synoden und Super— 
intendenten behauptete, die Union Fiege im Sinne der Reformation und 
im Geifte des Proteftantismus. Es wurde dabei wiederholt: „Es folle 
nicht die reformirte zur Iutherifchen, noch diefe zu jener Kirche über- 
gehen, fondern beide follen Eine neubelebte evangelifhe Kirde 
im Geifte ihres Stifters werden!“ Ausgehend von der Geiftfichfeit 
Berlins fing die Union an, ohne daß man für die Unterfcheidungslehren 
beider Kirchen eine indifferente Eintrachtsformel fand, ſich allmälig 
über Würtemberg (1820), Baden (1821), Rheinbayern (1819) zu 
verbreiten. König Friedrich Wilhelm III. erließ aus feinem Kabi— 
net eine Agende für die Hof- und Domfirhe zu Berlin (1822), 
welche allgemein zur Annahme empfohlen wurde, was, wie eine Ka— 
binetsordre (28. Mat 1825) bezeugte, von 7782 Kirchen damals ſchon 
5343 thaten. Theils die Einmifhung eines. politifchen Elementes in 
die Kirche, theils der Inhalt und die Form der Agende, die bald zu 
antiquirt, bald zu Fatholifirend von den Gegnern genannt wurde, er» 
regten einen Streit '), der durch heftige, im angeblichen Intereſſe der 
Regierung ſchreibende Schriftfteller gefteigert wurde. Wärend die Einen 
behaupteten : „die Union fei das Ergebniß einer abgelaufenen Bildung, 
nicht das einfeitige Werf moralifcher Willkür,“ wofür auch Schleier— 
macher in feiner befonders hiefür ausgearbeiteten Glaubenslehre 
den Beweis wiffenfchaftlich führen wollte, nannten die Andern wegen 
der »beftehenden Differenz in Anfehung der Dogmen vom Abend- 
mahle, der Prädeftination u. A. die Union „eine äußerliche und 
oberflächliche, aufgebaut auf der hohlen Grundlage der Gleichgiltigfeit 
gegen den consensus fidei.” Doch fand der Streit feine einftweilige 
Erledigung durch die Necenfion der Agende, indem feit 1828 mit Be— 
zugnahme auf provinzielle Eigenthümlichfeiten Nachträge für Pommern, 
Brandenburg, Sachfen und Schlefien geliefert wurden, 

Die Reaction gegen diefe Verſuche find von einer doppelten 
Seite zu betrachten: 1) als Reaction gegen den Indifferentismus und 
Unglauben in der proteftantifchen Kirche überhaupt, und 2) als Neac- 
tion gegen die Einigungsverfuche beider Kirchen. Claus Harms, 
wohlbefannt als beredter und feuriger Theologe, verfündete am Jubel» 
fefte der Neformation 95 Thefen, die unter lebhaftem Widerfpruche die 
Lehre von der gänzlichen Verborbenheit des Menfhen, vom allein 
ſeligmachenden Glauben gegen Irrthum und Vernunft, und gewaltige 
Klagen gegen religiöfen Indifferentismus der proteftantifchen Welt vor- 

1) Kirchenagende f. d. proteft. Hof- u. Dom. in Brl. 822, vgl. Augufti, 
Kritit der Preuß. Agenve. Frkf. 823 u. Erkl. üb. d. Majeftätsrecht in kirchl. 
Ding. Frkft. 825 m. Nachtr. Bonn 826, Marheinede, üb. d. wahre Stelle 
d. liturg. Rechts. Brl. 825. Ammon, d. Einführ. d. Berl.Agende geſchichtl. 
u. kirchl. befeucht. Drsd. 825. (Schleiermacher) d. Fit. Recht evang. Landes— 
fürft. v. Pacif. Sincerus. Gött. 824. Aetenft. betr, d. Pr. Ag. hrsg. v. Falck. 
Kiel 827. Scheibel, Luth, Agende u, die neufte preuß. Lpz. 836. 
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trugen und auf Fefthalten an Luthers Lehre drangen. Die 75. Thefis 
warnte gegen die Union: „als eine arme Magd möchte man die Iuthe- 
rifche Kirche jest durch eine Copulation reich machen. Vollziehet den 
Act ja nicht über Luthers Gebein! Es wird Iebendig davon und dann — 
Weh' euch.” In Dänemark wirkte feit 1825 Grundtovig für Her- 
ſtellung des Lutherthums in feiner theologifhen Monatsſchrift und ge- 
rieth mit Drofeffor Elaufen') in einen Streit, der mit des letztern 
gerichtlicher Verfolgung fi bis 1834 hinzog, und ziemlich ernſt die 
Kämpfe der proteftantifchen Kirche in Deutfchland berührte. Hahn's 
Disputation zu Leipzig (1828), worin er die Nationaliften aus der 
Kirche ausgefchloffen wiffen wollte?), mehr noch das befannte Auftreten 
der evangelifchen Kirchenzeitung gegen Geſenius und Wegfheider 
zu Halle erregten einen gewaltigen momentanen Kampf, ohne daß ein 
entfchiedenes Refultat zu Tage gefördert worden wäre, Die Reaction 
des Lutherthums gegen die Union und Agende hat mehr eine Iocale 
Seite. Scheibel’) zu Breslau lehnte fih 1830 gegen die Union auf, 
und verfammelte um fich einen großen Theil der gleichgefinnten Ge- 
meindemitglieder ; zufolge feiner entfchiedenen Reaction gegen die An- 
ordnungen des Eonfiftoriums wurde er fuspendirt und entlaffen (1832 
+ zu Nürnberg 1843). Guerife in Halle, lutheriſch wirfend und 
als ordinirter lutheriſcher Pfarrer in feinem Haufe Gottesdienft 
baltend, ward gleichfalls feines Amtes entfest (10. Jan. 1835), doch 
erhielt er nach den mannigfachen Erfahrungen der Regierung feine Stel- 
fung wieder (1840), grade zu einer Zeit, wo er mit Rudelbach die 
„geitfchrift für die gefammte Iutherifche Religion und Kirche” begann, 
alfo nicht geneigt ſchien, auf feine Anfichten zu verzichten. Als der 
Iutherifche Dfarrer Kellner zu Hönigern in Schlefien fuspendirt wer- 
den follte (11. Sext. 1834), übergab er. die Kirchenverwaltung 40 De- 
putirten, Unter ihrer Leitung verfammelte fi) die Gemeinde in der 
Kirche unter Gefang und Gebet, und faft fürmend mußte das bewaff- 
nete Militär das Gotteshaus öffnen, Das Eonventifelmefen begann in 
Schleſien tiefe Wurzeln zu falten. Werban*), Pfarrer zu Kunitz 
bei Liegnig, ward ans gleicher Urfache feines Amtes entfest, erhielt 
jedoch durch Hahns Vermittelung feine Stellung wieder (1840). So 
fehr der bei diefen Kämpfen und Wiverwärtigfeiten vft zu Tage geför— 
derte religiöfe, glaubensyolle Sinn aufrichtige Theilnahme erregt, fo 
muß doch immer der von den Anführern eingenommene, im Proteftan- 
tismus nicht zw rechtfertigende Standpunft um fo beflagenswerther 
erfcheinen, als dadurch fo betrübende Zerwürfniffe herbeigeführt wurden. 

1) Sein Werk üb. Katholicismug u. Proteftantisu. Kopenhag. 825. aus 
d. Dän. überf. v. Fries. Neuft. 828 ff. 3 Bde. 

2) Hahn, de rationalismi vera indole. Lps. 827. (Hafe) Die Leipz. 
Disputation. Lpz. 827. 

3) Steffens, wie ich wied. Lutheraner wurde u. was Lutherthum ift. 
Brl. 831. (Huſchke) Theol. Votum ein, Zurift., in Sad. d. Preuß. Hof- 
agende; Hrsg. v. Scheibel. Nürnb. 832. Scheibel, actenmäß. Gef. d. 
neuft. Untern. ein. Union, befond. im Preuß. Staate. Lpz. 834. 2 Bde. 

4) Wehrhan, Verthd. d. luth. Sache geg. Olshaufen. Meiß. 835, M. 
A. Blüher, neuſte kirchl. Ereigniſſe in Schleſien. Nuͤrnb. 835. 
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Obſchon fih diefer Unionsverfuch bei dem Fortbeftehen innerer 
MWiderfprüche an mehreren Orten als unausführbar und unangemeffen 
berausftellte, daher auch von den Behörden aufgegeben oder wenigftens 
mit weniger Nachdruck verfolgt wurde; fo wurde doch abermals eine 
andere bereits im vorigen Jahrhunderte (1704—13) intendirte Union 
Preußens mit England unternommen und auf einer für alle Parteien gleich 
auffallenden Grundlage das Anglo-Preufifche Bistbum von St. 
Jacob zu Jeruſalem geftiftet (1841), worin tiefer Blickende freilich 
nur eine politifhe Maaßregel erkennen wollen *). | 


$. 417. Ueberfiht und Refultat. 


Dei einem Rückblicke auf alle diefe Bewegungen in der proteftant. Kirche 
— Die Neformationgfefte, Harms Thefenftreit, die preuß. Agende und Union, 
die altlutherifchen Seftirer, die Denuntiation der rationaliftifhen Profefforen zu 
Halle, das Altenburger Confiftorial-Gutachten, die Mucker der Königsberger und 
Wupperthaler Pietiften, Sintenis Bilverftreit in Magdeburg, das aufgeregte 
Bremen durch Krummacher's Gaftpredigten und Paniels Schilverhebung, 
den Hamburger Candidatenzwiſt, den gegenfeitigen Zelotismus in der Rheinpfalz, 
Strauß Leben Jeſu, Feuerbach's Weſen des Chriftentbums, Bruno 
Baner’s Kritif und Zetergeichrei nach theolog. Lehrfreiheit und die dadurch 
hersorgerufenen Votum's aller proteftantifch theol. Facultäten Preußens — 
gewahrt man das Bild der völligen Zerriffenheit wie in der Wiffen- 
Schaft, fo im Leben; im letztern tritt eg in England und Nord— 
amerifa, in der erftern in Deutfhland am grellften hervor. 
Claus Harms machte fih daher anheiſchig, „alle Lehren, welche 
noch allgemein geglaubt werden, auf den Nagel feines Daumens zu 
ſchreiben.“ Deiften, Rativnaliftien, Supranaturaliften in vielfachen 
Nüancen, verfchieden im Principe, anders denfend über die Grundlehren 
des ChriftentHums, wodurch fie ſich oft weit mehr unter einander, als 
von Katholiken unterfcheiden, bilden Glieder ein und derfelben Kirche, 
die der nothwendigften Grundlage, eines gemeinfamen Glaubensſymbols, 
entbehrt; denn auch die neueften Verfuche zu Altenburg und in 
Heffen’), die Prediger zur Annahme der fymbolifhen Bücher 
der des gar verfchieden angegebenen und noch verfihiedener ausgelegten 
„pofitiv Chriftllihen” in Preußen als Norm für den Jugend» 
unterricht und die Belehrung und Erbauung des Volkes zu verpflichten, 
wird niemals gelingen Fünnen, wie denn auch, mit Ausnahme der 
Derliner unter Hengftenbergs Decanat, die meiften thenlogifchen Fa- 





*) Bol. eine Reihe v. Aufſätzen üb. d. Anglo = Preuß. Bisth. in den 
hiftor. polit. Blätt. Bd. VII. ©. 6215 Bd. IX. ©. 178 ff. (Der EB. 
v. Canterbury u. das neue Bisth. zu. Zerufal.: dazu A.A. 3. 1842, Nr. 15.) 
506 ff. Bd. X. ©. 209 ff. franz. Urtheile darüber im Katholik 1842. Febr. 
Beil. S. LVIII ff, proteftant. Urtheile ebendaf. 1842. Aug. Beil. ©. XLV ff. 
Befond. zu beachten für die Anteceventien: Darlegung der im vorig. Jahrh. 
weg. Einführ. d. engl, Kirchenverf. in Preußen gepflogen. Unterhandlungen ; 
urfundliche Briefe. Lpz. 842. 

1) Bgl. Balzer, Beiträge zur Vermittl. u. ſ. w. 9.11. ©. 73—95. 
G. 8. Bretfchneider, die Unzulanglichkeit des Symbolzwanges in d. evang. 
Kirche; aus d, ſymb. Büch. ſelbſt nachgewiefen Lpz. 341. 
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eultäten fich dagegen ausgefprochen haben’). Bei diefer allgemeinen 
Glaubensauflöfung und Herrfchaft fubjeetiver Meinungen gewinnt es 
faft das Anfehen, als ob man die Uebereinftimmung im Negiren der 
Fathol. Lehren für das Wefentlihe, und für das Fundament der Kirche 
halte, worin man noch durch das jüngft von Hafe aufgeftellte Glau— 
bensbefenntniß in 20 Artifeln beftärft wird ?), und noch beftimm- 
ter in den jüngft abgefaßten Gutachten der proteftantiich theologifchen 
Facultäten in Preußen über Bruno Bauer. Man tft nicht wenig über- 
rafht, wenn man erfährt, daß jene 20 Artifel das Nefultat der aus- 
dauernden und zum Theil großartigen wiffenfchaftlihen Beftrebungen 
innerhalb des Proteftantismus und der gemeinfame Glaube aller Par- 
teien fein folfen! Doch fehlt es Feineswegs an bedeutfamen Indicien, 
daß diefe Glaubensſpaltung, eine nothwendige Folge der Verwerfung 
jeder Autorität, und in der genannten Weiſe aufgeftellte Glaubens» 
einheit viele tiefere Gemüther oft ganz unbefriedigt ließ, und diefe ent- 
weder grabezu dem Katholicismus fih zumandten *), oder ſich doch 
vielfach mit Fathol. Elementen befreundeten+); daher konnten Bren- 
ner?) und Höninghaus*) auf dem proteftantifchen Gebiete zahl- 
reiche Fathol. Stimmen finden, und durch eine Zufammenftellung frap- 
piren. Sehr bedeutfam in diefer Beziehung iſt noch, daß in der neuften 
Zeit zur Anregung des religiöfen Sinnes, wie zur Erbauung unter 
Geiftlihen und Laien vorzugsweife Fathol. Werfe von einſichtsvollen 
edlen Proteftanten empfohlen und vielfach gebraucht wurden. Wir er- 
innern an mehrere. von und für Proteftanten  beforgte Ausgaben des 
Thomas von Kempen, der Ueberfegung der Eonferenz- Reben 
Maffillons über die Pflichten der Geiftlihen °), der ,‚Gedanten“ 
des tieffinnigen Pascal‘), der Predigten Joh. Taulers ) um. 
Möchte hieraus zunächft doch die Heberzeugung allgemeiner werben, 
daß die kathol. Kirche ſtets das Chriftentfum auf eine großartige Weiſe 

1) Bedenken der theol. Facultäten der Landesuniverfität Sena und der 
Univerfität. zu Berl., Gött. u. Heivelb. üb, d. Nefeript d. Herzogl. Confifto- 
riums zu Altenburg v. 13. Nov. 1838. Altenb. 839, ef. Hocfling, de symbo- 
lor. natura, necess., auctorit. atque usu diss. Erlang. 835. 

2) C. Hase, confessio fidei ecc. evangelicae nostri tempor. rationibus 
accommodata. Lps. 836. Articulus II. quisnam evangelicus? Socium evan- 
gelicum agnoscimus quemcungque christianum, qui externam Ecclesiam nul- 
lam falli nesciam perfectamque profiteatur, 

*) Arendt, (Privatdocent an d. proteft. Facultät zu Bonn), Darlegung 
d. Beweggründe mein. Uebertr. in d. fath. Kirche. Speyer 832. 

+) ( Start) * Thevduls Gaftmahl od. üb. d. Bereinigung d. verfchied. 
chriſtl. Rel.-Societäten. 7. Aufl. Frkf. 827. Theoduls Briefwechf., Seiten- 
ftüf 3. Gaftmahl. Frkf. 828. 

3) Brenner, Lichtblide v. Proteftanten od. neufte Befenntniffe für d. 
Wahrheit bei ihren Gegnern. Bamb. 830. 

4) Höninghaus, Reſultate meiner Wanderungen durch d. Gebiet der 
Neo a od. d. Nothw. d. Rückk. zur Fath, Kirche. Aſchaffenb. 835. bereits 

5) Maffillon, Conferenz. u. Synodalred. üb. die pornehmften Pflichten 
der Geiftlichen; a. d. 13. überf. v. 8. ©. Reineck. Magdeb. 835—36. 2 Boe. 

6) Pascal, pensees; a. d. Frz. überf. v. Blech, m, Vorrede v, Neanm- 
der, Brl, 839, — 7) Bl. oben ©, 736, Note *, 5 
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aufgefaßt hat, und was man unter Proteftanten gewöhnlich für Ka— 
tholieismus hält, e8 gar nicht fei: eine Erwägung, zu welcher jüngft 
Ludolph von Beckedorf mit hohem Ernfte, der ganzen Tiefe 
feines Gemüthes und mit fo großer Würde aufgefordert bat’). 
6. 418. Proteftantifhe Miffionen und Bibelgefellfdaften. 
Blumhardt, Magazin für die neuft. Geſch. d. ev. Miſſion. u, Bibelgef. 
Baf, 1816. Die gewöhnt. Jahresber. 9. London, Edinb., Bafel, Halle, 
Berlin, üb. d. Erfolg d. Bibelg. Fortfihritte d. evang. Miffionsw. im 
erft. Viertel des 19. Jahrh. Brl. 838. Steger, die proteftant. Miffio- 
nen u. deren gefegnetes Wirken Hof 838. neue Folge für den Zeitr. 
1830—41. ebendaf. 842. — Dagegen Wifemann, die Unfruchtbarf, 
der von Proteftant. 3. Bekehr. ungläub. Völk. unternom. Miffton. 

Augsb. 1835. Damit ftimmt auffallend d. Bericht ein. proteft. Mif- 

fionärg überein im Ausl, 1840. Nr, 119-120. 

Wie früher angedeutet, fand man im 16: und 17. Jahrhunderte 
nur Schwache Spuren des proteftantifchen Miffinnswefens. Geit 1714 
leitet das Miffions-Eollegium zu Kopenhagen die dänischen 
Miffionen, und bevdenft Grönland, In neuerer Zeit übernahmen 
Privatgefellfihaften die Verbreitung der proteftantifchen Kirche unter die 
Heiden: die große Londoner Miffionsgefellfchaft feit 17955 eine pres- 
byterianifche in Schottland (1796) 5 eine niederländische (1792); außer- 
dem Gefellfchaften zu Bofton (1810), zu Bafel (1816), Berlin (1823), 
der franzöfifeh reformirte (1823) und der Chineſiſche Miffionsverein 
(1816). Characteriftifch ıft es, daß der Nationalismus dem Miſſions— 
wesen fchmollt, weil die Miffionäre den Heiden nicht rationaliftifche 
Grundfäge, fondern eine Lehre verfünden, deren Annahme kaum 
wünfchenswerth fei, wärend es ihm doch an aller inneren Lebensfraft 
mangelt, und er. factifch niemals Miffionäre ausfandte, welche feine 
Grundfäge mit Erfolg vorgetragen hätten, wie überhaupt wol nie- 
mals vom Nationalismus etwas Großartiges ausgehen dürfte. Hand 
in Hand mit den Miffionsvereinen gehen die Bibelgefellfchaften 
zur Verbreitung des Wortes Gottes in allen Sprachen. Die britifche 
und ausländifche Bibelgefellfchaft zu London (1804) ward der Mittel- 
punft, an den fih in allen Yyroteftantifchen Ländern Abzweigungen 
anfchließen. Mit großem Eifer und ungeheuren Geldmitteln wird für 
diefen Zweck geforgt, und da die h. Schrift ohne alle Erläuterung 
(ſ. 1831 auch ohne alle Apoeryphen) oft fehr mangelhaft. überfegt 
erfcheint, und die meiften beidnifchen Wölfer für den Gebrauch der 
Schrift noch gar nicht vorbereitet find, fo wird oft damit ein großer 
Mißbrauch getrieben, oft fogar das Gelingen der Miffion verhindert, 
Zudem finden auch bei diefem Inſtitute der Miffionen, 
wo doch Einheit und Einigfeit vor Allem Noth thut, ebenfalls Rei- 
bungen ftatt, denen die innere Glaubensfpaltung zum Grunde Tiegt. 

Mit Erfolge wirken auf den Südfeeinfeln, auf Tahıti 
(f. 1797) proteftantifche Miſſionäre; dort neigte ſich die fanftere Sitte 
zum Chriftentbume, bier, durch die Diffenters, begann fich die moderne 

1) Lud. v. Bedenorf, Worte des Friedens u. der Wiederverfühnung, 
erfies Wort, Weiffend, 840 5 zweites Wort, ebendaf, 841, 
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Cultur zı regen’) und 1817 warb die erſte Druckerpreffe errichtet, Die 
meiften Gefellfhafts- und Sandwidhsinfeln nehmen das 
methodiftifche Chriſtenthum an, Afrika mit 100 Millionen Nicht- 
chriſten zählt faum 100 proteftantifche Miffionäre, Auftralien”leivet 
daran Mangel, und der Kampf kathol. und proteftantifchen Mifftonäre 
wirft hemmend; der König der Sandwichsinfeln,, angeregt durch eng- 
liſche Bibelgeſellſchaften, proferibirte die Katholifen. Für China wirft 
mit fehr wenigen Miffionen Güslaff, ein Schüler Jänicke's, uner- 
müdet, vordringend bis Japan. Dflindien mit dem englischen Bis- 
thume von Caleutta (f. 1815) und feit 1833 mit Suffraganen von 
Bombay und Madras verdankt für proteftantifches Miffionswefen 
Bedeutendes den Lordbiſchöfen Heber (+ 1826), Wilfon, der den 
Raftenunterfchied unter Chriften für aufgehoben erflärte; jedoch findet 
das Chriſtenthum, obgleih begabte Eingeborne, wie der berühmte 
Nammohun-Roy fich zu ihm befennen, wenig Verbreitung. Auf der 
Südfüfte von Afrıfa wirkten unter den Negern mit Glück mehrere 
Miffionäre, und Algier fah 1839 eine proteftantifche Kirche. — Ohne 
großen, einigenden Mittelpunft, in. Privatgefellfchaften zerfplittert, 
bat das proteftantifche Miffionswefen nicht im Entfernteften das Gran- 
diofe des katholiſchen; jedoch. iſt dieſe fehr gefchäftige Thätigkeit des 
Proteftantismus eine feiner erfreulichften Seiten, obgleich auch an ihr 
das Gebrechliche menfchlicher Inftitute fich recht lebhaft Dadurch Fund 
gibt, daß Feine dauernde Frucht, Fein tief eingreifendes Bewußtfein 
durch eine allgemeine, zufammenhaltende Kirche gefördert wird, 


6.419. Gegenſeitiges Verhältnißder Kathofifen u Proteftanten, 
Vgl. Ueber die gegenwärtige Stellung d. kathol. Kirche zu den von ihr ge- 
trennten Confeffionen (hiltor. polit. Blatter Bd. J. ©. 31—47). 

Wärend der Aufflärungs- und Sluminatenperiode, wie überhaupt 
wärend ber revolutionären VBorbildungen und Kämpfe, trat, da all- 
gemeiner Zndifferentismus *) in Beziehung auf. religiöfe 
Angelegenheiten, theilweife fogar Atheismus oder nackter Deismus 
die Gebildeten ergriff, die Polemif zwiſchen Katholifen und Proteftan- 
ten weniger ans Tageslicht: — indem beider allgemeinen Erfchlaffung 
der große Haufe eines Theils die religiöfen Differenzpunfte unbeachtet 
hieß, und die großen und aufgeflärten Geifter es nicht der Mühe 
werth hielten, kathol. Inſtitute erft zu benagen. Der Kampf der 
Shriftfteller gegen die Kirche trug daher weniger ein ſymboliſch pro— 
teftantifches, als vielmehr ein reoolutionäres Gepräge, und man ver- 
unglimpfte den Katholicismus nur dadurch, daß man fih an einzelne 
feiner Erfcheinungen, namentlih an die Jeſuiten machte, Der alte 
Plank?), ziemlich unberührt vpn der Verwirrung feiner Zeit, hielt 

1) Vgl. Ausland 1842, Nr. 3165 328 ff.; 1843. Nr, 124, 

*) Bol. Gengler, Katholieismus u, Proteftantismug, üb. Die angeblich 
zu hoffende Indifferenzirung beider (Züb. DO. Schr. 832. ©. 203 ff.) ſ. au 
Betrachtungen üb. d. Indifferentismus Chift. polit. Blätt. Bd. VIH. ©. 751 ff.). 

2) Plank, Abriß ein. hiftor. u. vergleichenden Darftellung d. dogmati- 
fen Syſteme. 3. Aufl. Gött. 822, ©. 77—83. Bgl. Brenner, d. Gericht 
od, Aufdeckung d. Unwiſſenh. u. Unredl. luth. Dostor, d. Theol. 2, A. Bamb,830, 
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den Proteftanten mit nachdrüdlichem Ernfte vor, wie felbft die Beffern 
unter ihnen fih an einem Zerrbilde des KRatholicismus, einem wahr- 
haft traditionellen Lügenwerfe, ergögten, ohne in die Tiefe zu dringen, 
ja ohne die wahre Fathol. Lehre nach den allgemein gültigen Sym- 
bolen einmal zu fennen, womit Marheinecke ganz übereinftimmte 
(j. unten), und die immer wiederholten Verdrehungen und Entftel- 
lungen des Katholicismus in proteftantifchen Religionsbüchern und 
Katechismen legen bis zur Stunde Zeugniß davon ab’). Ja es gingen 
fogar faft fammtliche proteftant. Facultäten Preußens in ihren Gutachten 
über Bruno Bauer in ihrem „evangelifhem Eifer“ fo weit, daß 
fie faft abfichtlich ihr unflares und in Beziehung auf das, was „eigen- 
thümlich ſchriſtlich“ fein foll, merkwürdig widerfprechendes Gerede 
auf den Katholieismus lenkten und diefen friſchweg mit dem Deismus 
und Naturalismus fo ziemlich auf eine Banf festen ?). Wärend der 
Noth des gemeinfamen Vaterlandes, und wärend der zur Abwehrung 
des fremden ſchmachvollen Joches unter allen Confeffionen mit Schwert 
und Wort gleich freudig und aufopfernd fich entwicelnden Thätigfeit, 
trat die Polemik und Reibung faft ganz in den Hintergrund, und nach 
dem’ Kriege für die deutfche Sache fehen wir Fathol. und proteftantifche 
Bölfer nach einem Ziele fireben, obfchon auf dem Wiener Congreſſe 
die ziemlich befremdliche Aufnahme der Abgefandten, welche durch 
Denffohriften und. perfünliches Erfeheinen die Intereffen der kathol. 
Kirche in Deutfchland zu wahren fih beftrebten, auf Eonfliete hin- 
deutete, die fich erft fpäter herausftellten, Katholiſche und proteftan- 
tische Fürften traten gemeinfam in den deutſchen Bund, und ber 
befannte Artikel XVI. der Bundesacte follte den Mitgliedern beider 
Sonfeffionen gleiche Nechte fichern *), aber wie wurde er in manchen 
Ländern praftifch gegen die Katholiken ausgeführt! 

Mit vem AJubeljahre der Reformation (1817), da der Proteflan- 
tismus freudetrunfen fein großes Feft feierte, begann von den Kanzeln 
herab, mehr noch in Schriften von überfprudelnden ultra = proteftan- 
tifchen Autoren, eine ziemlich gehäffige Polemik gegen den Katholicis- 
mus und die Katholifen, die in immer größere Kreife ſich ausdehnend 
dadurch ein hiftorifhes Moment gewann, daß fie die Katholiken für 
ihre politifchen Nechte und namentlich den Katholicismus in feinem Be— 
wußtfein allmälig zu Steigerung der Gefinnung und zu größerer. In— 
nerlichfeit führte. Auf der andern Seite gewahren wir in Sachſen, 
wo von jeher die Polemik zwifchen Katholifen und Proteftanten lebhaft 


1) Bol. die Wahrheitsliebe u. Unparteilichfeit proteftant. Lehrbücher im 
Katholik 1841. Aug. Beil. XLI ff.; Franke, Sendſchreiben an Hr. Paftor 
Jäkel zu Dobrzyea, betreffend defien „ausführl. Catechism, für evang. Con— 
se NE 833." Poſen 836. Darauf Franke fritifche Beleuchtung 
u. f. w. Lpz. 839. 

2) Gutachten der evangel.stheol. Facultäten d. königl. Preuß. Univerfität. 
üb, den Licentiaten Bruno Bauer in Beziehung auf deſſen Kritif d. evangel. 
Geſch. d. Synoptifer. Brl. 842, vgl. Tüb. O. Schr. 843. ©. 103 fi. 

#) Der Artifel XVI. lautet: „Die Berfchiedenheit der chriftl. Religiong- 
parteien - fann in den Ländern und ‚Gebieten des deut. Bundes feinen Unter 
ſchied in dem Genuß der bürgerlichen und politiſchen Rechte begründen.“ 
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aufgefaßt und geführt wurde, den Verſuch, die Katholifen und den 
Katholicismus politifch zu verdächtigen ), wogegen ſich die Bifchöfe 
Englands im Jahr 1826 fo energifch ausgefprochen haben (f. ©. 1077). 
Neben vielem Andern hat des groben Voß?) unedler Streit mit 
Stolberg?) diefen zu einer Antwort herausgefordert, welche, wie 
Alles, was aus der Feder Stolbergs gefloffen, die Katholifen zu 
einer edlen, warmen Bertheidigung ihres Kirchenthums anregte, Nach- 
dem die Tagespreffe, fich anklammernd an flüchtige Erfcheinungen und 
Individuen, namentlih an Converfionen und Convertiten, und nach— 
dem fogar in höchſt bedenflicher Weife die Belletriftif, befonders in 
Romanenform *), fich zur Bearbeitung des großen Haufens dieſes 
Gegenftandes bemächtigt hatte, Tag es in der Natur der Sache, 
wie überhaupt in der tiefern Gefinnung des deutfchen Volfes, daß 
die Polemik zwifchen Katholieismus und Proteftantismus ſich wieder 
auf das ftreng wiffenfchaftliche Gebiet zurüdzog, und hiemit begann 
die polemifche Litteratur der Symbolif, als einer hiftorifchen 
Darftellung der verfchiedenen Glaubensformen. Marheinecke ) 
verficherte, zur Abfaffung feiner Symbolif dadurch beſtimmt wor- 
den zu fein: „daß der Katholieismus nicht allein’ von proteftan- 
tifhen Laien, fondern auch von‘ Theologen und Kanoniſten auf eine 
Weiſe mißfannt und entftellt werde, daß es ein Sammer ſei:“ — 
aber troß diefer Fund gegebenen Abficht entftellte er felbft mehrere 
fathol, Lehren nicht wenig; dafjelbe gilt von Winer®), Öuerife 
u. U Bon fathol. Seite betrat Diefes Gebiet nach ‚den frühern An- 
fängen (f. S. 1115) Möhler mit dem früher gefchilderten Erfolge, 
worauf und wodurch für den Katholieismus in dem wifjenfchaftlichen 
Leben fich ein immer Fareres Bemwußtfein und engeres Anfchließen 
berausftellte. Im Kampfe mit feinen Gegnern wurde es Möhler 
ſchon ſchwer, „daß er den friedlichen Ton der Symbolif nicht in einen 





1) Tzſchirner, Proteftantismus n. Katholieismus aus d. Standpunfte 
der Politik. 4 Aufl, Lpz. 824. Dagegen Abt M. Prechtl, Beleuchtung 
der Tzſchirnerſchen Schrift: Proteitant. u. Katholicism. ‚Sulzb. 823; Bemers 
tungen eines Proteftanten in Preuß. üb, d. Tzſchirnerſchen Anfeindungen der 
rom. fathol. Kirche. Dffenb. 824. Eine andere Beleuchtung d. Tzſchirn. Schr. 
v. Wilb. v. Schütz 827. 

2) Voß, wie ward Fritz Stolberg ein Unfreier? Sophronizon 819. 
Bd, 1. Briefwechſel zwiſchen H. Voß u. Jean Paul. 

3) Stolberg, Abfertigung der Schmähfchr. des Hofraths Voß. Hamb. 820. 
Vgl. Stolberg u. Dr. Paulus zu Heidelberg (v. Fr. Geiger) Mainz 1820; 
Stolberg u. Sophronizon vd. üb. d. Glaubwürdigf. des Dr. Paulus, Mainz 821. 

4) Bretſchneider, Heinrih u. Antonio. Sehr richtig bemerkt ver 
Berfaffer der Brofhüre: „ver Freiherr v. Sandau auf dem Nichtplage einer 
unbefangenen Kritif, Lpz. 839. ©. 105: folhe Büher verderben auf 
ein halb Jahrh. das Urtheil diefes zahlloſen Heeres d. Halb» 
denfer u. Halbwiffer.” 

9) Marheinede, Syſtem d. Katholicismus od. comparative Darftellung 
des Lehrbegriffs (od. Spmbolif). 3 Th. Heivdelb. 8I0-14. Ueber Möpler 
vgl. ©. *. Seine Gegner Baur, Nitzſch, Marheinecke. 

6) Winer, comparative Darſt. des Lehrbegr. der verſchiedenen chriſtl. 
Kirchenparteien. Lpz. 824. 
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Friegerifhen verwandelte.” Leicht erklärlich: „denn, befennen bie 
deutfhen Jahrbücher") mit der bezeichneten Offenheit, wir (Pro- 
teftanten) wachfen befanntlich auf und werden groß gezogen — mit 
Haß gegen Papismus und mit unbedingter Veneration für Luther und 
das Lutherthum. Wer alfo das angreift, verlegt unfer innerftes 
Gefühl und befudelt unfer Alterheiligftes. Mag er in Einzelnheiten 
Recht haben, wir erheben uns dennoch gegen ihn und wollen es ein- 
mal nicht anders.” Die Abfegung Riffel's liefert den fchlagendften 
Commentar dazu *). Bei folder gegenfeitiger Stimmung mußte die 
beffagenswerthe Kataſtrophe zu Cöln zwifchen den Katholiken und Pro- 
‚seftanten eine heftige, gegenfeitig fich befehdende Litteratur entwickeln, 
die felbft in das Kamilienleben tief einfchnitt, Wärend hiebei den Ka— 
tholifen immer wieder von Neuem die längſt abgewiefenen Schmähungen 
und Berfennungen ihrer Kirche und Firchlihen Inſtitute, namentlich 
$ntoleranz, zum Vorwurfe gemacht wurde, blieben diefe die Ant« 
wort nicht fhuldig, und wiefen darauf hin, daß eines Theils grade 
der Proteftantismus in der Vergangenheit oft zu revolutionären Spal- 
tungen ausgeartet wäre, und daß andererfeits noch heut zu Tage in 
ganz proteftantifchen Ländern, wie in Dänemark und Schweden, faft 
Proletarier- Gefete den Katholieismus und die Katholiken ächteten ?). 
Und felbft fo weit vergaß fich die gepriefene Toleranz , daß, als es 
verlautete, Hollands proteftantifcher König wolle auf die Neigung zu 
der edlen Fatholifchen Gräfin D’Dultremont verzichten, das Handels- 
blad, das Hauptorgan des Landes jubelnd ausrief?): „der König 
bat fich felbft überwunden! Jauchzet ihr Niederländer über einen 
Triumph, deffen fich fo wenig Helden, deren Namen die Welt erfüllt 
bat, zu rühmen haben” Die auffalfende Polemif gegen den nad 
Hamburg zu fendenden B. Laurent, der ZToryblätter gegen die 
Königin Vietoria wegen unbedeutender Aete der Gerechtigkeit gegen 
die Katholiken, der f. g. Amtsbrüder gegen Hurter')u.m. A. 
deuten wir nur an. — Manches Harte und Herbe von beiden Seiten 
ift gefagt, ift vollbradht worden. Politiſch naht bereits die Verſöh— 

1) Deut. Jahrbücher 1842. Nr. 129. ©. 514. 

*) Hier ftehe auch nachftehendes Geftändniß einer aufrichtigen proteftant. 
Seele in d, litterar. Anzeiger v. Tholud 1843. Nr. 5: „Der thetifche 
Charakter kathol. Andachts= u. Erbauungsbücher ift etwas Schönes und Erha- 
benes, das wir ung zum Mufter nehmen folltenz; die polem. Produfte einer 

ewiffen Fraction des Tages nicht in Betracht gezogen, it ung z. B. fein 
Fathot. Katehismus vorgefommen, in welchem (wie fich mehrere Igno— 
ranten vorftellen) des Andersglaubenden eine Erwähnung gethan oder auf Un- 
terfiheidvungslehren polem. Nückficht genommen wäre. Ohne ein Paar Seiten— 
biebe auf die Aeußerlichfeit der rom. Kirche im beften Falle, auf Menfchen- 
fasungen, auf peckdicke Finfterniß des Papismus geht es dagegen felbft in 
unfern beffern Katechismen und Erbauungsbüchern nicht ab,” 

2) Die Augsb. allgem. Zeitung theilt 1840 Nr. 96. aus der Kopendag. 
Ztfehr. „Faedrelandet“ hierüber einen höchſt merfwürdigen Auffab mit. Vgl. 
Höninghaus K. K. 3. 1840. Nr. 34. Ueber Schweren vgl. 8. 8. 3. 1840. 
Nr. 56. vgl. Sion 1841. Nr. 57. 

3) Bom 24. März 1840, Bol. 8. 8. 3. 1840. Nr. 35. 

4) Bol. der Antiſtes Hurter von Schaffhaufen und |. 9. Amtsbrüber. 


Schaffh. 840. 
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nung, Möge auch in der Wiffenfchaft und im Leben zwifchen Katho— 
Iifen und Proteftanten ein würdevolles Begegnen, felbft bei dem 
notbwendigen Kampfe zwifchen fich gegenüberftehenden Prineipien, 
eintreten, | 
6. 420. Schlußbetrachtung. | 


Hiemit haben wir für die Hauptpartieen der Entwicelung und 


Fortbildung, der Ausbreitung und verfuchten Schmälerung, der Leiden 
und der Triumphe, der unveränderlichen Lehre und der wandelbaren, 
fich gegenfeitig aufreibenden Härefien, ein Gemälde der Gefhichte der 
Kirhe Jeſu Chriſti entworfen, wie fie ihr Borbild fand im alten 
Bunde, wie fie geftiftet wurde von ihrem göttlichen Bräutigam, wie 
fie befruchtet ward dur) das Blut der Märtyrer, wie fie in der Zeit 
begann mit dem Oottesdienfte in den Katafomben und Höhlen, wie 
fie, ausgehend von einem Heinen Senfforn, der gewaltige Baum wurde, 
der die ganze Welt überfchattete, wie fie Noms Götter und Impera— 
toren beugte, wie fie den anftürmenden Horden die Milch des Glaubens 
reichte und die Eultur verlieh, wie fie gewaltig ihren Primat ununter- 
brochen und weltordnend in den Nachfolgern Petri in Rom fchirmte, 
wie fie als Mutter der Kunſt, der Wiffenfchaft und der wahren Frei- 
heit waltete, wie fie unter fortwährendem Kampfe mit dem Irr- und 
Aberglauben aus allen Widerwärtigfiiten mit Gegnern und Berräthern 
unerfhüttert und glorreich hervorging, wie fie troß des Abfalls ihrer 
Kinder unter das Banner des chriftlichen Triumphes immer neue und 
zablreichere Befenner rief, wie fie aus Noth und Berfolgung hervor— 
ging, unveränderlich, einig und übermächtig, wie fie das Mächtiafte, 
was die Welt je gefehen, in Inſtituten, Werfen und Bereinen grün- 


dete, bildete und ausbaute, wie fie ſtets über der Zeit ftand, und 


doch den eigentlichen Lebensfern derfelben verflärend erfaßte, wie fie 
die politifche und fociale Revolution überwand und fie zu bändigen 
berufen iſt, wie fie bis auf den heutigen Tag die Völker erzieht, die 
im Unglauben fi Befindenden ermuntert und an das Ziel führt: — 
eine Andeutung haben wir gegeben von der Gefchichte Jeſu Chrifti, 
von der römifch=Fatholifchen Kirche, die ihren Mittelpunkt hat im 
Sohne Gottes und in dem Nachfolger Petri. 

Alles, was fich in den alten Tagen vorbereitend und heranbildend 
für das in Jeſu Chriſto verheißene und vollbrachte Erlöfungswerf er- 
eignet bat durch die Völfer- und Menfchengefchichte, fand feine Sühne 
und feine Befriedigung in der Stiftung der Kirche, die, weil ihr Mit- 
telpunet Jeſus Chriftus, auch durch Jeſus Chriftus der Mittel- 
punet der politifhen Weltgeſchichte gewefen ift, und fein 
wird. Und ausgehend von dem in die Zeit gelegten Senfforne der 
chriſtlichen Kirche, begann die neue Zeit und ihre Geſchichte, 
worin die Völker, nachdem der alte Bund erfüllt worden, ihre Frei- 
heit und ihren Frieden fuchten und fanden in der von Chrifto geftifte- 
ten Kirche, und einzogen in den großen, himmlifchen Tempel, oder 
durch Abfall das alte Vaterhaus verließen. Wie aber auch das Bölfer- 
leben nach hüben und drüben ftrömte, es waltet die apoftolifche Kirche, 
ben Kampf, den Fall, wie die Erhebung umfaffend und verflärend, 


’ 
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den Himmel an die Erde, das Ewige an das Vergängliche fnüpfend, 
als Grund der Gefchichte, Gott in der Menſchheit verberrlichend , die 
Menfchheit zur Erlöfung in Jeſu Chriſto heranbildend, den verheißenen 
Zag der Zufunft vorbereitend durch harte Prüfung und harten Kampf. 
Und in Allem, was gefchehen wird in der Zeit, wird die Kirche 
walten als Herrfcherin, als Braut des nahenden Bräutigams, einher- 
jhreitend mit dem Banner des h. Kreuzes und die Völker rufend durch 
das Wort, und fie wird durchdringen und herrfchen einig, apoftolifch 
und allgemein, weil fie unmwandelbar geftiftet if von dem Einen, 
feit der Apoftel Tage ſich darftellt in dem Einen, und die Welt hei- 
ligt durch den Einen, 

Dies aber ift die Zukunft, wie fie ſchon dämmert und fichtbarlich 
fih entwindet der Freifenden Zeit: daß nach fehwerem Irrthume und 
Abfall die Völker beginnen fehnfüchtig ihre Blicke zu wenden auf die 
Siegestrophäe des Kreuzes, und daß fie auch das Heil für die politifche 
Entwickelung und die foeiale Zerrüttung immermehr fuchen und finden 
bei der alten Mutter, der Kirche Chrifti, die von jeher geftillt hat das 
Leid und die Noth mit dem Balſam, der vom Kreuze floß, mit der 
göttlichen Kraft des apoftolifchen Wortes. Und wie damals, da den 
anftürmenden Völkern das Kreuz Jeſu Chriſti Kriegsbanner und Frie- 
densfahne wurde, die Fathol. Kirche als Retterin Europa’s fchaltete 
dur Zucht und Gefittung, fo naht der Tag, an welchem, der Zer— 
ftörung und dem raffinirten Frevel der neueften Zeit gegenüber, der 
Troft der Kirche Haltpunet wird für die allgemeine Bedrohniß. Schon 
ziehen große Schaaren befonders in England und Nordamerifa 
in die verlaffene Mutterfirche zurüd, und auch den Völkern des 
Islam, deffen Aufgabe in der Weltgefchichte gelöft zu fein fcheint, 
beginnt der Morgenftern in ihrem Herzen aufzugeben. 

Gelobt fer Jeſus Chriftus in feiner Kirche, durch feine Kirche, 
der Sohn Gottes, der auch bereiten wird den Tag: „an dem fich 
einft Ratholifen und Proteftanten in großen Maſſen begegnen, die 
Hände fih reichen und fohuldbewußt Beide ausrufen müffen: wir alle 
haben gefehlt, nur die Kirche iſt's, die nicht fehlen kann; wir alle 
haben gefündigt, nur fie ift unbefledt auf Erden; — an diefes offene 
Befenntniß der gemeinfamen Schuld wird dann das große VBerföhnungs- 
feft ſich anfchliegen.” Schon will ein Fühner Seher *), welcher fich bei 
dem, was den Katholifen erbaut wird (Cölner Dom), an das erinnerte, 
was den Proteftanten niedergeriffen wird, erfpäht haben, daß der ın 
völliger Auflöfung ſchwebende Proteftantismus fich bereits in die ſchöne 
Bifion verfenfe, welche die Thürme des Cölner Domes als Pfeiler 
eines Thores zeigt, durch welches eine große Zukunft einziehen fol, mit 
abnungsvollem Ohre dem Glockentone lauſchend, der einft von diefen 
Thürmen ertönen wird, um wieder die ganze Gemeinde, wie vor 
der Reformation (ſ. ©. 751.) zufammen zu rufen — Sobald noch 
nicht, aber zuverfichtlich auch nicht allzulange nachher! 


1) Wolf. Menzel im Ritteraturblatte zum Morgenblatte 1843. Nr. 1—3, 
bei Beranlaff, einer NRecenfion mehr. Schriften üb. d. Eölner Dombau, 
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Chronologiſche Tabelle der wichtigſten Perfonen und 


Aera Dio- 
nysiana. 


2 


zw. 34u. 36 
um 37 


41—44 
42 
44—59 
52 

63 

67 08.68 


70 
81—96 


98—117 
107 


117—138 
138—161 


161—80 


180—93 


193—211 





Degebenheiten. 


X. Zeitraum. 


Geburt Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes und Weltheilandes. - 

Tod des Herodes. Theilung des jüdifchen Reiches unter feine Söhne Archelaus, 
Antipas und Philippus. BT A 

Arhelaus nah Gallien verbannt. Judäa, Idumäa und Samaria eine römiſche 
Provinz unter Procuratoren. (der Ste Pontius Pilatus 28—37.) 

Jefus Chriftug im Tempel zu Serufalem vor den erftaunten Pharifäern. 

Kaifer Auguftus +. Tiberius folgt ihm bis 37. 

Jeſus Chriſtus tritt bald nach Joh. d. Täufer öffentlich auf, i 

3. Chr. erleidet den Kreuzestod; feine Auferftehung und Himmelfahrt. 
Am Pfingftfefte darnach fendet er den heil. Geiſt und es fammelt ſich um die 
Apoftel die erfte Gemeinde der Bekenner Chrifti zu Serufalem als Mutterkirche. 

Steinigung de Diacon Stephanus, des erften thriftlichen Märtyrers. . N 

Pauli Bekehrung und Beruf zum Heidenapoftel. — Caligula röm. Kaijer 
37—41. h 

Herodes Agrippa verfolgt die chriftl. Mutterficche zu Zerufalem, läßt Jacobus 
d. Aeltern hinrichten; Petrus nur durch ein Wunder gerettet. 

Die aus Suden und Heiden gemifchte Gemeinde zu Antiochien erhält den Namen 
„Ehriftianer.” 

Die drei grogen Miffionsreifen Pauli: — Nach Agrippa's Tode ganz Pas 
läftina röm. Provinz, Glaudius Kaifer 41—54. 

Apoftelverfammlung, Goncil zu Serufalem (Petrus, Sacobus, Sohanned, Paulus, 
Barnabas, Presbyter und Gemeinde) wegen der Streitfrage, ob die Heiden zur 
Beobachtung des mofaifchen Geſetzes zu verpflichten. — Nero Kaiſer 54—68. 

Der Apoftel Sacobus d. Jüngere, B. von Serujalem, hingerichtet. . 

Petrus und Paulus leiden den Märtyrertod. — Galba, Dtho, Bitellius 68—69. 
Bespafian 69—79. 

Zerftörung Serufalems durh Titus, welcher Vespajian folgt 79—81. 

Domitian Kaiferz; verbannt den Apoftel Johannes nad) Patmos, Gerinth’s Irr— 
lehre: Chiliasmus. — Nerva Kaiſer 96—98. 

Trajan Kaifer. Der Anoftel Sohannes + Chriftenverfolgungen Plinius. 

Simeon, B. von Serufalem, und Ignatius, B. von Antiochien fterben. Die 
Schan. Schüler Polycarp, B. von Smyrna, und Papias, B. von Hieropolis. 

Kaifer Hadrian. Sirtus I und Telesphorus, BB.von Rom. Die Gnoftiker 
Bafilides, Saturninusz der Apologet Quadratus um 130. 

Antonin d. Fr. Die Gnoftifer Balentinus (+ 160), die Ophiten, Marcion. 
Dfterftreit zw. Polycarp und dem röm. B. Anicet. Synoden gegen die Mon 
taniften: Montanus zw. 157—71. Gelfus nad) 150. 

Marc. Aurel’s Ghriftenverfolgungen; Suftinus Martyr +zu Rom, Polycarp 
zu Smyrna + um 1675 Legio fulminatrix 174. Die Gnoftifer Bardefanes, 
Garpofrates, deren fubjectiven Anfichten und Phantafiegebilden Tertullian 
und Srenäusdie Tradition der Kicche entgegenftellen. Apologie des Minutius 
Felix. Diterftreit fortgefent zw. Claudius Apollinaris und Melito, 
DB. von Sardes. Chriftenverfolgungen zu Lugdunum und Vienne. 

Commodus, Kaiſer. Der Spötter Zucian von Samoſata. Entwidlung der 
Aerandrinifhen Katechetenſchule. Theophilus, B. von Antiochien, 
r 181, gebraucht Taicc; Zertullian Trinitas. 

Septimius Severus verfolgt die Chriften; Tertullian verfaßt zu ihrem Schuße 
den Apologeticus 198. Fortdauer des Dfterftreits zw. Polykrates, B. von 
Erhefus, und Bieter, B. von Rom 19. Gajus, röm. Presbyter gegen 
Chiliasmus. Die Antitrinitarier Prareas, Theodotus, Artemon. 
Stenäus 202. Clemens von Alerandrien wird duch Drigenes erfept 203. 
Zertullian wird Montanift um 205. 


1150 


211—35 


235—38 


249—51 


254—59 


259—68 


270—75 


284—305 


306—37 


313 


323 
325 


326 
330 
336 


337 
340 


341 


343 
345 
347 
350—61 


353 
35 


356 
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Garacalla (bis 217), Helisgabalus (b. 222), Alexander Severus (b. 235), Ter⸗ 
tullian + 220, wo Hippolyt feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit entfaltet. Mo— 
nardianer Noetus 230. Julius Africanus + 232 und Drigenes wird von 
Alerandrien vertrieben. . 

Mariminus Ihrar erneuert die Chriftenwerfolgungen, die aber unter Gordianus 
(b. 244) und befonders unter Philippus Arabs 244—49 ganz aufhören. 
Drigened gegen Beryllus auf einer arabifhen Synode 244, Gyprian, ®. 
von Garthago, 248, Shisma des Feliciffimus und Novatus, 

Decius verfolgt die Chriften graufam. Märtyrer, Gonfefforen, Gefallene | 
verichied. Arten. Der Eremit Paul v. Theben. Allgemeinheit der Provinzial— 
J—— Wirkliche Abfaſſung des größten Theils der Apoſtol. Conſtitu— 

n. 

Kaiſer Valerius erneuert die unter Gallus (251) unterbrochene Chriſtenverfolgung; 
zu Utica die Massa candida. Bufpriefter, Claſſen und Stationen der Büßen— 
den; Novatian. Schisma in Rım 251. Sabellius Antitrinitarier 250—60. 
Drigened + 254. Streit über die Kesertaufe zw. Stephanus, 2. von 
Rom (253—57), und Eyprian um 2555; der letztere wird Märtyrer 258. 

Kailer Gallienus erkennt das Chriftenthum als religio lieita an, Der Monardhianer 
Paulv. Samofata und die Aloger 2605 zugleich Erörternngen zw. Diony= 
fius v. Alerandrien (+ 265) und Dionyfius v. Rom über moinmn. und 


OuaLounıng. Antiohen Synoden gegen Paul v. Samofata 254 u, 69. 

Kaifer Aurelian hindert der Tod, fein eben gegebenes Verfolgungsgeſetz auszuführen. 
Gregorius Thaumaturgus, B. von Neocäfarea, der Neuplatonifer Ploti= 
nus und Mani fterben um 270. 

Kaifer Diocletian. Aera Diocletiana s. Martyrum. Antiohen Schule 290. 
Divcletian’s Gefeg gegen die Manichäer 296. Die blutigfte Chriftenverfolgung 
unter Diocletian und Galerius 203—311. „TZraditores.“ Der Neuplatoniter 
Porphyrius + 304. Hierofles. Synode zu Elvira 305. Meletian. 
Shisma in Aegypten 306. 

Conſtantin ald Auguftus ausgerufen ; fein Sieg durd das Kreuzeszeihen 311, 
worauf das Gefes für Religions» und Gewifjensfreiheit der Chriften 312; noch 
umfaffender zu Mailand 313; darnach eine Reihe von Gefegen zu Gunften des 
Chriſtenthums. Sieg des Chriitenthums. 

Biſchöfliches Geriht zu Rom gegen die Donatiften. Synoden zu Arles und 
Nevcäfarea 314, 

Gonftantin nad) Beſiegung des Licinius allein Kaifer. - 

Erites Hfumenifches Eoneil zu Nicäa gegen Arius; Alerander, B. von 
Alerandrien, deffen Diacon Athanafius, Hofius von Gorduba ; die röm. Pries 
fter Bitus und VBincentius für P. Sylvefter 1. Nicän. Symbol gegen 
Arius wie gegen die Eujebianer, Meletian. Shisma und Dfterftreit bei— 
gelegt. Pachomius befördert das eigentliche Alofterleben der Mönde. 

Athanafius wird „Erzbifchof“ von Alerandrien und vorzüglichſter Kämpfer gegen 
Arius. Helena findet das Kreuz Chriſti; Frumentius befehrt die Aethio— 
pier 327. 

Neu-Rom, nachher Conſtantinopel genannt, Kriftl. Stadt. Lartantius +. 

Athanafius von Gonftantin erilirt. Arius +. Marcellus w Ancyra dur die 
Arian. Clique abgefest. Papſt Julius 336—52. 

Gonftantin der Gr. wird getauft und ftirbt. Athanafius kehrt zu feiner Heerde zurück. 

Eufebius v. Gäfarea und Paul v. Theben firrden. Didymus v. Aleran- 
drien 340—95. 

Borherrfhend Semiarian, Concil zu Antischien fest Athanafius ab, entwirft 
3 Slaubensformeln; das Mönchsleben wird in Rom befannt, Silarion 
führt es in Syrien und Paläftina ein. 

Synode zu Antiohien verwirft Photin’s Irrlehre. Shabur Tl, König von 
Perfien, verfolgt die Chriften. Simeon, B. von Seleucia, + als Märtyrer. 
Semiarian. Goneil entwirft ein 4tes orthodox Elingendes Symbol, Des Ammianus 
Marcellinus Urtheil über diefes Schwanken im Glauben vgl, ©. 250. Note 2. 
Synode zu Sardica. Gonftantius geitattet die Rückkehr des Athanafius 349. 

Strenge gegen die Donatiften „Circumcelliones.‘“ 

Gonftantiug Alleinherrfcher. P. Liberius 35266, 

Antinicän. Synode zu Arles; Athanafius verurtheilt, \ 

Synode zu Mailand; äuferite Gewaltthätigkeit des Gonftantius. P. Liberius, 
Luciier v. Galaris, Hilarius v. Pirtavium, Eujebius v. Vercelli, Dionys v. 
Mailand ; felbft der 100jährige Hoſius v. Gorduba werden verbannt 356. 

Antonius d. Gr. oder der Einfiedler und Water der Mönche +. Die Arianer 
Aetius und Eunomius; ſcheinbar allgemeiner Sieg der Arianer, 


357, 58 u 
9 
361—63 

368 
373 
375 
379—95 


380 


431 
433 


440—61 
448 
449 


450 
451 
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Arion. Concil zu Sirmium, ie Siemifche Formel; Semiarian. Concil zu Ancyra 
358; Arian. Synode zu Sirmium ; te Sirmifche Formel und Goneil der Drientalen 
zu Seleucia, der Deeidentalen zu Rimini 359. 

Des Sulianus Apoſtata Streihe gegen das Chriftenthbum; Tempelbau zu Jeru⸗ 
falem vereitelt ; die Heiden Libanius, Marimus, Themiftius, Ammianus 
Marcellinug. Athanafius zurücdgerufen und wieder erilirt. Unter Sovinian 
kommt er zurück. Meletian. Spaltungen in Antiohien 361. 

Almäliges Verſchwinden der Heiden. „Pagani.“ Hilarius v. Pirtavium +. 
Dptatus v. Mileve. 

Athanafius +. Gregor v. Nyffa, von Nazianz, Bafilius d. Sr, Cy— 
till v. Serufalem, neue VBertheidiger des Nicänifhen Glaubens, Zu Mailand 
folgt auf den Arianer Aurentius Ambrofius als B. 374. 

Kaifer Gratian entfagt der Würde als Pontifex Maximus. 

Nach Valens (im Driente) Theodofius d. Gr. Diodorus v. Tarſus, P. Das 
maſus 366—84, ? 

Ein Geſetz dei Theodoſius erflärt, der ortho doxe Glaube fell nad dem Bekennt— 
niffe der römifhen und alerandrin, Kirche entjchieden werden. Synode von 
Cäſar-Auguſta gegen Priseillian und feine Anhänger. 

Zweites ökumeniſches Eoneil zu Gt. betätigt und erweitert das Nican. Symbol 
über den heil. Geift, Verwerfung der Srrlehre des Apollinaris d. Jüng.; 
Helvidius gegen die beftändige Jungfrauſchaft Maria’ wird von Hieronymus 
widerlegt 383, 

Siricius, B: v. Romz yäpftliche Deeretalbriefe; der Ufurpator Marimius läßt 
Priseilian und 2. Anhänger enthaupten 385. Theophilus, Patr. v. Alerand. 
385—412. Gprill, B. v. Serufalem +, ihm folgt Sohannes 386—414. 
Auguftinus wird getauft. 

Theodojius und Ambrofius, B. von Mailand, gegenüber; Symmahus), Be— 
ftreiter des Chriftenthbums; Gregor v. Nazianz und Themiftius fterben. — 
Patr. Nectarius von Gt. hebt das Inſtitut eines befondern Bufpriefters auf. 

Honorius im Deeident, Arcadius im Drient (395—408); Auguftinus, ©. 
von Hippo Regius 396. 

Ambdrofius +5 Drigeniftiicher Streit zw. Sohannes, B. von Serufalem, Rufin, 
Hieronymus von Striden, und Epiphanius, B. von Salamis, momentan 
durh Theophilus von Alerand. beigelegt; Joh. Chryſoſtomus, Patr. v. Gt. 

Jezdedſchred I, König Perfiens, verfolgt die Chriften; Ränke des Theophilus v. 
Alerand. gegen Chenfoftemus 401. 

Innocenz L, B. von Rom; Epiphanius, B. von Salamis +5 die Synode an der 
Eiche jest Chryſoſtomus ab, der erilirt aber zurüdgerufen wird 4035; doch von 
Neuem verbannt + 407. Spynefius, B. von Ptolsmais 409—410. 

Collatio cum Donatistis ;n Garthags. 

Göleitius wird zu Garthago ercommunicirt 412; Prelagius rechtfertigt fich zwei— 
deutig auf den Synoten zu Serufalem und Disspolis 415. Die Synoden von Mi— 
leve und Garthago 416 verdammen den Pelagianismus; 418 Plenarconcil 
zu Garthago gegen Pelagius, 

VBarancs, König Perfiens, verfolgt die Chriftien; Hieronymus +5 Simeon 
Stylites; Theodoret, B. von Cyrus. 

Der heil. Auguftinus +. Göleftinus, B. von Rom 423—32 handelt gegen Ne= 
Be Patr. von Gt. (j. 428) in Folge Eyrills von Aller. 12 Anathema= 

ismen. 

Drittes ökumeniſches Eoneil zu Epheſus gegen Neftorius und die innerlich 
und äußerlic zufanmenhängende Irrlehre de3 Pelagius. 

Einigung zwiſchen Cyrill u. Theodoret durch das Antiochen. Glaubensbekenntniß. 
Neſtorian. Partei in Barſumas, B. von Niſibis 435—85;5 Ibas, B. von 
Edeſſa 436—57. Neſtorius + 440, 

Leo d. Gr, B. von Rem. Cyrill von Aler. +444; für ihn Dioscurus, Patr. 
von Alex. 444—51. DBalentinians IN. Gefes für den röm. Bifhofsfis als 
„Sedes Apostolica“ 445. — Die öffentlihen Bufftationen duch Leo's d. 
Gr. Berordnungen über Ausfpendung des Buffarraments größtentheils aufgehoben 
vgl. Seite 326. 

Die Synode zu Et. entjest und excommunicirt Eutyches als Monophyſiten. 

Räuberſynode zu Epheſus. Gewaltthätigfeit des Dioscur. 

Vincentius von Lerin, Verfaſſer des berühmten Commonitorium, ſtirbt. 

Viertes ökumeniſches Coneil zu Chalcedon gegen Monophyſiten. P. Leo's 
dogmat. Schreiben; 451—53 Monophyji iſche Bewegungen in Paläſtina. Dioscur 
abgeſetzt + 454. Sein Nachfolger Proterius bekämpft die Monophyſit. Parteien 
des Presbyter Timoth. Aelurus und Petrus Mongus heftig. Petrus 
Fullo, Monophyſitiſcher Patr. von Antiochien. 

Semipelagianiſche Synoden zu Arles und Lyon, 
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bdronologiſche Tabelle 


Das Henotikon des Kaifers Zeno (reg. 47991). 

Suftinian I. wie fein Vorgänger (518—27) dogmatifirend. Tribonian + 545 
Die Monophyf. Parteien der Phthartolatrer, Agnoeten, Apbtartodofeten. Auf 
der Gonferenz zu Gt. 531 erſter öffentliher Gebrauch der vermeintlichen Schriften 
des Dionyfius Areopagita, Verirrungen des Sch. Philoponus und 
Stephan von Niobes. 

Concil zu Araufio (Drange) und Valencia 
des heil. Benedict von Nurfia, 

Sacob Baradai und die Sacobiten. 

Dreicapitelftreit über Theodorus von Mopfueftia, Theodoret und Ibas; 
theolog. Ediet des Kaifers zur Verdammung derfelben ; des P. Vigilius unfeliges 
Schwanken 540—55; fein judicatum und constitutum; Facundus, B. ven 
Hermiane, Diacon Rufticus und Fulgentius Ferrandus (+ 551) für die 
Dreicapitel. 

Fünftes ökumeniſches Eoneil zu Gt. verdammt die drei Gapitel. 

Dionyfius Eriguus + zu Rom, Sch. Scholafticus + zu Gt. 578; kirchl. 
Gefepfammlungen. 

Die Synode zu Braga erläßt firenge Geſetze gegen bie Priscillianiften. 

Gregor d. Gr., B. von Rom, nennt ſich servus servorum gegenüber dem ans 
mapenden Titel „ökumeniſcher Biſchof“ feitens Soh. des Faſters von Gt. 
582—95. 

Kaifer Heraklius verſucht abermals die Monophyſiten zu verſöhnen; Theodor, 
B. von Pharan, und Sergius, Pater. von Gt., geben Rathſchläge; dagegen aber 
find Sophronius, Patr. von Serufalem, + 638 und der Abt Marimus. 

Die Hedfchra der Muhamedaner, welche in Serufalem eindringen. 

P. Honorius in übler Stellung zu dem Treiben der Monotheleten. 


Des Heraklius Glaubensedict "ErIenıg Täs TioTewnc. 


Gonftanz II. dogmatifch. Edict zTörroc. Gegen beide Deerete und ihre Beförderer 
die Lateranſynode zu Rom unter Martin I. 649. 

Scchites öfumenifches Eoneil zu Et. verdammt die Monotheleten. 

Trullanifhe Synode zu Gt. beftütigt das Verfahren und erläßt Deerete für 
Kichenverfaffung und Disciplin, worunter manche zur Trennung der morgenländ. 
und abendländ. Kirche Veranlaſſung werden. 


Zweiter Zeitraunt. 


Die ins rim. Reich einfalenden Gothen werden mit dem Chriftenthume befannt. 

Auf dem Goncil zu Nicaa erfcheint der gothiſche B. Theophilus. 

Ulpbilas, B. der Gothen. Seine Bibelüberfesung. 

Die Gothen hatten fi vom Kaiſer Valens Wohnungen erbeten, und ſich dafür 
zur Annahme des Chriftenthums, des Arianismus, verpflichtet; aber ihr König 
Athanarich verfolgte die Chriften. 

Die Gothen werden unter Kaifer Gratian dienitbar. Für ihre Chriftianifirung ar— 
beitete nachher befonders Chryfofto mus, Patr. von Et. (f. 398): doch wird 
der Arianismus bei den Gothen herrſchend, 

Alarich, der Weitgotbe, ſtürmt Rom. Sie ziehen’ unter Ataulf 412 nad) Gallien, 
und gründen unter Wallia das weitgothiiche Reich mit der Hptft. Toulouſe. 
Die arianifhen Bandalen gehen unter Geiferih nad Afrifa und verfolgen die 
Katholiken furchtbar, befonders unter Hunerich 477—84. Das Wunder zu 
Zipafa. Die Schreckensherrſchaft für die Katholiten endet Belifar, Feldherr 

Kaijer Suftinians, 553, aber der Islam vertilgte die dortige Kirche gänzlich. 

Patricius, vom P. Göleftin autorifirt, wird Apoftel Srlands, und gründet das 
Bisthum Armagh; Klöfter, Schulen und das Nonnenklofter zu Kildarc 490 
vollenden die Belehrung der Seen. 

Attila, König der Hunnen, dringt verheerend nad dem Weſtgothenreiche in Gallien 
vor; nad) der Schlacht bei Chalens 451 ſtürmt er auf Rom los, wird aber durch 
P. Leo's ehrfurchtsvolle Gricheinung abgelenkt 452. ° 

Ddoaker, Anführer der Heruler, beugt ſich vor der wunderbaren Erfeheinung des 
b. Severinug, und gründet nady dem Sturze des weſtröm. Reiches ein neues 
Reich in Stalien. Obſchon Arianer ift er friedfertig gegen Katholiken; aber der 
Weftgothen König Eurich wüthet in Spanien und Italien gegen die Katheliten 
+ 476. 

Die Franken dringen in Gallien ein. Durch den Einfluß Chlotilden's und die 
glüklihe Schlacht bei Zülpich 496 wird Chlodmwig zur Annahme de3 Chriften- 
thums bewogen und vom h. Remigius von Rheims getauft. Jetzt beginnt 
der Katholicismus zu fiegen. > 

Theodorich, der Dftgothe, überwindet Odoaker in Italien und gründet ein gro— 
fes Reich; der Kanzler Gaffiodorus wirkt für die Tathol, Kirche; dennoch wird 
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ber wirhtigften Perfonen und Begebenheiten. 1153 


P. Jo hannes eingekerkert 526, die Gonfularen Symmahus und Boethius 
hingerichtet 3% 

Avitus, B. v. Vienne, und Cäſarius, B. von Arelate, wirken für den Katho⸗ 
Yieismus in Gallien befonders unter den Burgundionen, 

Der Seländer Fridolin verkündet das Chriftenthbum in Alemanien. 

In Mitte der Regierungswechſel und der Verheerungen in Italien erhält die kathol. 
Kirche in dem Kloſter St. Benediets auf Montecaffino ein neues Pfand 
ihrer Zukunft. Benedict + 5435 feine Schüler Maurus und Placidus. 

Der See Columba befehrt die nördl. Picten in Schottland. 

Die Longobarden dringen unter Alboin in Stalien ein und bereit als Aria— 
ner; daher die Behandlung der Katholiken unter der anarch. Herrfhaft der 
36 Herzöge (574—84) nad) Alboins Tode defto graufamer; erft die Bayer. 
Herzegstochter Theodolinde, Wittwe Königs Autharis (584—90), ftimmt ihren 
neuen Gemahl Agilulf für den Katholicismus, 

Reccared beginnt zu regieren und tritt mit den Weftgothen zum fathol. Glau— 
ben über; 589 verdammt die IH. Synode zu Toledo den Arianismus durch 
30 Anathematismen und verordnet: die Richter follen aufden Synoden 
erfheinen, um das Recht zu lernen. Aufblühen der kathol. Kirche unter 
trefflihen fpanifch = weitgoth. BB. wie Sfidor von Sevilla + 637; Ilde— 

phons EB. von Toledo + 667. 

P. ar d. Gr. erſcheint als Troſt für Italien und die kathol. Kirche. 

Gregor von Tours ſtirbt. 

P. Gregor d. Gr. ſendet AuUguſtinus mit 40 Benedictinern zur Bekehrung 
der Angelſachſen; König Sthelbert von Kent läßt ſich taufen. 

Columbanus, Gallus u. a. Irländer kommen nach Deutſchland, den Vogeſen 
und der Schweiz. Der Einſiedler Goar wirkt am Rhein zur Wieder herſtel— 
lung der kathol. Kirche. 

Der fränk. B. Emmeran wird der Apoftel Bayerns. Um diefe Zeit verkün⸗ 
det der irländ. Mönch Kilian das Evangelium im heutigen Franken; er wird 
ermordet 689. 

Willibrord (Clemens) predigt unter den fränk. Briefen mit großem Erfolg, und 
gründet die Metropole Utrecht. + nad) 736. 


| Die Sarazenen dringen in Spanien ein. 


Winfried (heil. Bonifacius) holt fih bei P, Gregor I. (715—31) die 
Autorifation zue Belehrung deutfcher Völker; er wirkt in Thüringen und Heſſen 
722. 

Er wird in Rom nad) abgelegtem Schwur zum Biſchof conferrirt als Bonifarius, 

Der griech. Kaifer Ceo II, der Sfaurier (717—41), erläßt ein Edict gegen 
die Bilderverehrung. 

Gar! Martell vertreibt die Araber durch den Sieg bei Poitiers aus Frankreich. 
9. Gregor IL ernennt Bonifacius zum EB., worauf er Mainz zum bleiben- 
den Metropolitanfise erhält 745 mit 13 untergeordneten Bisthümern. Send= 
gerihte, eigenthümlihe Bufdisciplim Gemwiffensfragen. 

Beda Venerabilis, der umfaflendfte Gelehrte feiner Zeit, ftirbt. 

Zaharias Papft rettet Rom von Gewaltftreidhen der Longobarden Luitprand 
743 und Rachis 750. Garl Martel + 741. eine Söhne Pipin und 
Garlmann, 

Erfte deutfhe Nationalfynode unter Bonifadius Vorſitz; die Biſchöfe ſchwö— 
ren dem Papfte kanon. Gehorfam. Verbot für Glerifer Waffen zu tragen. 

Gründung des Klofters Fulda durh Sturm, Schüler des Bonifacius. 

Dipin König der Franken durch Zujtimmung des P. Zaharias, Boni— 
facius falbt ihn; Stephan U. Papft 752—57 von den Longobarden gedrängt, 
fucht bei Pipin perfönlidy Hilfe, falbt diefen zu St. Denys und erwählt ihn zum 
Patriciusd i. Shirm- und Schutzvogt der röm. Kirche 753. 

Synode zu Et. gegen dem Bilderdienft. Bald darnah + Johan. Damas— 
cenud Der Patricius Pivin zieht nad Stalien gegen Aiftulf, und abermals 
756, wobei er „dem b. Petrus, der Kirche und der röm. Republik 
ein Zändergebiet ſchenkt oder vielmehr reftituirt. 

Bonifacins + bei den Friefen den Märtyrertod, nachdem er das Erzbisthun 
Mainz feinem Schüler Lullus übertragen 753. 

Regel des Chrodegang von Mes für das kanon. Leben der Geiftlichen. 

Garld. Gr. und P. Hadrian L 772—95 in enger Verbindung. 

Heddo, DB. von Straßburg, theilt mit P. Hadrian’s Genehmigung feine Diöcefe 
in 7 Arhidiacomate. Lange vorher im 7. Jahrh. capitula ruralia unter 
Archipresbyterm Garl d. Gr. zieht gegen den Lombarden Defiderius 
und erweitert die Schenkung feines Vaters. 

Gar! d. Gr. erhebt den Zehnten zum Staatögefege. 
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I den, Münfter (803), Seligenftadt. 


| Garl d. Gr. gründet zu erfolgreicherer Belehrung der Sachſen (f. 772) die Bisthü— 

mer Dsnabrüd, Verden, Bremen (B. Willehald + 788), Min— 

Ludger erfter B. von Münfter 
+ 809; in demf. Sahrh. gebraucht das Goncil zu Aachen filioque. 

Siebentes ökumen. Eoneil zu Nicäa zur richtigen Würdigung der Bilder, 

Die Libri Carolini geben eine hödyit einfeitige Genjur der Nicän. Beſchlüſſe. 

Der Adoptianismus wird zu Regensburg verworfen 792, wiederholt zu Frank— 
furt 797, wo zugleich gegen Bilderverehrung agirt wird. Alkuin's Libellus adv. 
haeresin Felicis (Adoptianismi). - 

Alkuin errichtet die Schule zu Tours. — Paul Warnefried (Paulus Diatonus) 
+ 799. Alkuin und Paulinus von Aquileja fterben 804. - 

Nachdem Carl d. Gr. das Lombardenreidy zeritört und die erweiterte Schenkungs— 
urkunde auf das Grab des heil, Petrus niedergelegt, wird er von P. Leo II. 
zum Kaifer gekrönt und das abend. Kaiferthum erneuert, aber auf 
einer ganz hriftlichen Grundlage. Carl fehreibt fi von num an: „devotus 
st. ecclesiae defensor, humilisque adjutor.“ 

Synoden zu Chaldns (sur Saone), Arles, Mainz, Rheims und Tours. 
laria interrogationis. 

Gar! d, Gr. + 814. Ihm folgt Ludwig der Fromme P. &o + 8165 Pa— 
fhalis J. 817—24. Eginhard, Carl's d. Gr. Geheimfchreiber, verläßt nach 

deſſen Tode den Hof. 

Reihstag und Synode zu Nahen. Die Regel des Chrodegang den Geiftlichen 
zur Pfliht gemaht, Amalarius von Meg dabei thätig; Agobard wird EB. 
von Lyon; Benedict’S von Aniane Reform der Klöfter. — Theodulph 
von Drleans und Benedict von Aniane fterben 821. 

Der, Reihstag zu Attigny.erwählt Ebbo, EB. von Rheims und den Mönd) 
Halitgar zu Miffionären für Dänemark und den Norden Europas 822; erfolg- 
reihe Wirkfamkeit des Anſchar und Autbert in Dänemark 827; der erftere in 
Schweden 829 und nochmals. 853. 

Gregor IV. Papſt; feine Stellung zu den empörten Söhnen Zudwig’s. Pſeudo— 
Iſidor's Decretalen. 

Ludwig gründet das Erzb. Hamburg, Anfhar EB; Pafhafius Radbertus 
de corpore et sanguine: beginnender Abendmahlsftreit, worin Ratramnus, 
Heriger, Abt von Lobbes, Nabanus Maurns, Amalariusvon Mes, 
—— DB. von Halberſtadt u. m. U ſich erheben, ſpäter auch Scotus 

rigena. 

Der durch feine Söhne ſchmachvoll entſetzte (833) und zur Kirchenbuße genöthigte 
Ludwig wird, von den beffern Söhnen Ludwig und Pipin wieder auf den Thron 
geſetzt. 

Nach Ludwig's d. Fr. Tode 840 zwiſchen den Söhnen die Schlacht zu Fontenayh, 
wo Lothar, der ältere Bruder, geſchlagen wird; 843 Vergleich zu Verdün 
zwifchen Lothar als Kaifer, Ludwig als Herrfcher des deutſchen Reichs 
und Carl dem’ Kahlen als König von Weftfranten. Sonas DB. von Drleans +. 

Das Concil zu Et. beftätigt die Nicanifchen Bejchlüffe Über Bilderverehrung; Feſt der 
Orthodoxie zum Andenken eingeführt. 

Leo IV, römiſcher Biſchof. 

Des Mönches Gottſchalk Irrlehre über die Prädeſtination wird auf der 
Synode zu Mainz unter Rabanus Maurus 848 und zu Chierſy 849 unter 
Hinkmar von Rheims verdammt. Walafried Strabo, Verfaſſer der glossa 
ordinaria in Biblia + 849. Zweite Synode zu Chierſy 853: quatuor 
capitula Carisiacensia. Speculative Kühnheit des Scotus Erigena. 

P. Leo IV. ſtirbt. Ihm folgt unmittelbar P. Benedict II. 855—58, ſo daß 
für die famoſe Päpſtin Sohanna kein Raum iſt. Rabanus Maurus + 856. 
Der kraftvolle P. Nicolaus I. gegen König Lothar II.z entſezt die EBB. von 
Göln und Trier, ercommunicirt eine Synode; Sgnatius Pater. von Et. entſetzt, 

Photius, Patriarch. : 

Eyrill und Methodius verkünden unter den Mähren das Chriftenthum; Nico= 
laus I. entjest den Photius und erkennt den Ignatius an. Das Anſchließen der 
bulgar. Kirche an Rom 866 vergrößert-die Spannung ziwifchen der morgen = und 
abendl. Kirche, | 

Concil zu Gt.; Photius ercommuniciet den Papft, aber Kaifer Bafilius Macedo 
867 —86 erklärt fich fin Jgnatius. — P. Hadrian I. 867— 725 die röm. 
Synode 868 erklärt die Verhandlungen zu Gt. für ungültig. \ 

Achtes ökumeniſches Coneil zu Et. in der Angelegenheit des Photius und Jg— 
natius. Photius und feine Anhänger ertommunicirt, SIgnatius + 878. Photius 
wird Patriarch, das Goncil zu Et. 87980 für ihn; abermals verbannt 
+ Photius im Eril 891. u 3 en an 
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ber twichtigften Perſonen und Begebenheiten. 418 


Alfred d. Gr., König von England, bedeutfam für den Staat ı ind Kirche 
Sohbann VII. 872—82; ; Xnaftafius, Abt und Bibliothekar der röm. — 

Carl der Dicke, Kaiſer, vom Papn Johann erwählt und gekrönt; Gonflict Carl's mit 
P. Stephan V. 885—91; Leo, der Philoſoph, griech. Kaifer-886— 911. 

Taufe des Borziwoi, Herzogs v. Böhmen, durch Methodius; aber Borziwoi und 
feine Gemahlin die heil. Cudmilla ziehen fi) bei dem Widerftande am Ende 
ihres Lebens zurüd. Der heil. Wenzeslam 9238—38 und Boleslaw IE f. 967 
— dem Chriſtenthum den Sieg; Bisth. Prag 967 von P. Johann XIII. 

eitätigt, 

Nach des Kaif ers Tode tritt im feinem Reiche bald völlige Verwirrung und Aufs 
löfung ein, und für das rim. Kirchensberhaupt tritt in Folge der ital. Parteis 
fampfe und der Knechtung des Stuhles Petri non Toskana und Spoleto eine 
ſchmachvolle Zeit ein, die aber unter Dtto I endet. 

Synsden zu Mes und Trosly über den Verfall der Klöfter. 

Graf Benno (Abt) ftiftet das Klofter Clugny und die Gluniacenjercongregation; 
J frommen und einflußreichen Aebte Aymar, Majolus, beſonders Ddilo 

4— 1048. 

Die ruſſiſche Fürftin Dlga (Helena) laßt fich zu Gt. taufen. Ihr Enkel Wladi— 
mir d. Gr. 988 fucht die chriftl, Kirche unter den Ruſſen zu begründen, was 
fein Schn Saroslam 1019—54 vollendet. Kiew, Metropolitanfis mit dem 
Höhlenflofter, in weldem der Mönch Neftor 1056— 1111 feine Annalen in 
der Landesſprache ſchrieb. 

Erneuerung des 38 Jahre unterbrochenen Kaiſerthums unter Otto J., der 
vor feiner Krönung zu Rom verhieß: „die röm. Kirche und ihren Hirten 
Sohannes XH. zu erheben.“ — GSächſiſche Kaifer; Conrad, Heinrich, 
der Finkler 919—36; Otto IL 936—73; Otto U. 973—83; Otto III. 983 
—1002). Symbol de8 Reichsapfels! 

Der verbrecheriſche und verrätheriſche P. Schannes XII. wird vor einer rom. Sy⸗ 
node nicht vollkommen gefeslich abgefest, und in gleicher Weiſe Leo VII. zum 
Papfte erwählt; der von den Römern ermwählte Benediet V. vergrößert noch das 
päpftlihe Schisma momentan. Dem P. Schann XI. 965—72 verſchafft Dtto 
Anerkennung, — Atto von Bercelli 945—60; Ratherius von Verona + 
974; Zuitprand, B. von Gremona, + nad 970. 

Der poln. Herzog Mieczyslaw nimmt, durd feine Gemahlin Dombrowka ver— 
anlaßt, die chriſtl. Taufe und ftiftet dag erfte Bisthum Pofen, das feit 970 
dem neugeftifteten Erzbisthum Magdeburg untergeordnet wird, — Flodoard 
von Rheims + 966. 

Dtto I. gründet das Erzbisthum Magdeburg als Einkeikegimtt für die ſchon 
früher won ihm geftifteten Bisthümer Meifen 942, Merfeburg und Zeig 
955, Hanelberg 976 und Brandenburg 984. 

Concil zu London; erleuchteter Eifer des Dunftan, EB. von Gänterbury, für 
die Sittenreinheit des Glerus; Turfetul, die BB. Dswald und Ethelwolb. 

Der ungar. Herzog Geifa beginnt unter Einwirkung feiner. Gemahlin Saro!ta 
das Chriftenthum einzuführen; Stephan der Heilige 997—1038 begründet 
die chriſtl. Kirche vollends. 

Dtto d. Gr. +; abermalige Verwirrung in Rom; der von Otto IL. beftätigte P. 
Benedict VI eingeferkert und ermordet. Crescentius, Sohn der Theodora 
und der Gardinal Bonifacius Franko. — Roswitha, Nonne von Gan— 

dersheim, + 9845 in der griech. Kiche F Simesn Metaphraftes um 977. 

Dtto IE. Kaifer; er wird von P. Johannes XV. zum Schuse herbeigerufen 996 ; 
da dieſer Papft bei feiner Ankunft geftorben, lenkt er die Wahl auf den deut= 
ſchen P. Gregor V. 996—99; innige Eintracht zwiichen Papſt und Kaifer, — 
Die Wenden empören fih unter Miftewoi 983. — Dekumenius, B. von 
Tricca, teefflicher Ereget um 990. — Adalbert von Prag + unter den Preus 
gen 9975 zu Elugny entftcht das Allerfeelenfeit 998. Erftes Beifpiel der 
Canoniſation an Ulrich, B. von Augsburg, durch Sohann XV. i. S. 993. 

Gerbert als P. Sylvefter U. zugleich umfafiender Gelehrter; feine ep. ex persona 
Hierosolymae vastatae ad universalem ecclesiam, 

Heinrich U., der Heilige; durch die Toskaniſche Partei wird Benedict VIII. 
Papſt 1012 —24; der vertrieben bei Heinrich II. Schutz fucht, und diejem dann 
in Rom die Kaiferkrone ertheilt 1014. — Knut d. Gr. von Dänemat 1014— 
355 Olaw ber Die von Norwegen vollendet die Begründung des Chriſten⸗ 
thbums 1017 —33. Der in Rußland für das Ehriſtenthum wirkende Großfürſt 
Wladimir d. Gr. + 1015. 

Romugald gründet den Camaldulenſerorden. — Notker Labes, Abt zu St. 

- Gallen + 102235 in demfelden Sahre Concil zu Seligenitadt; der für bie 
Schule von Lüttich fo verdiente Notker, ®. von Lüttich F 1007, deſſen Nach— 
folger der um jene Schule gleich verdiente Wazon; Burkhard, B. von Würz⸗ 
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burg, + 1005. Fulbert, B. von Chartees, einj Schüler Gerbert's + 1029. 
Ditmar wird B. von Merfeburg 1008. } 
Biſchöfe Südfrankreichs fteuern dem allgemeinen Fauſtrechte: „Srieden, Frieden“ 

ertönt es auf mehreren Synoden. 

Johannes Gualbert ftiftet den Orden von Vallombroſa— 

Synode zu Sutri befeitigt unter Vermittlung des zweiten frank. Kaifers (der 
erite war Conrad IL.) Heinrich IM. die drei Päpfte Sohannes XIX., 
Benedict IX, und Gregor VI, worauf der Kaifer die Wahl auf Suidger, 
DB. von Bamberg, lenkt als Glemens II. (1046 —47), nad) defien Tode der 
lofterhafte Benedict IX. nochmals fein ruchloſes Spiel beginnt. Heinrich LIT. aber 
bezeichnet den B. von Brixen als P. Damafus II., der 1048 nur 23 Tage die 
Kirche regiert. | 

Leo IX. Papft. Sein Kampf gegen Sittenlofigkeit und Simonie des Cle— 
rus; des Petrus Damiani liber gomorrhianus. Hildebrand dem Papfte 
zur Seite. Der Tod des Luitpold, EB. von Mainz, 1059 für Deutichland 
bedeutfam. 

Synoden zu Rom und Vercelli verdammen Berengar’s Irrlehre. — Lanfranf, 
Scholaſtikus im Klofter Ber. 

Auf der Synode zu Tours täuſcht Berengar den päpftl. Zegaten Hildebrand; 
aber die Synode zu Rom 1059 fest aller Zweizüngigkeit Berengar’s ein Biel. 
Die durch Michael Caerularius begonnene Spannung wird in Folge der feierl. 
Erklärung der päpftl, Zegaten 16. Juli 1054 zum förmliden Schisma. Die 
Gegenbemühungen des Theophylakt, EB. von Adhrida, und Petrus Patr. 
von Antiochien vergeblich. 

Gebhard, B. von Eichitädt, wird auf Heinrich's III. Veranlaſſung P. Victor I. 
Heinrich + 1056. P. Victor fucht dem minderjährigen Heinrich IV. 1056— 

1106 die Succeffion zu fihern. Kampf zu Mailand gegen Simonie und Goncus 
binat des Glerus. 

BP. Stephan IX.; feine Erhebung des Petrus Damiani zum Gardinalbifchof von 
Dftia für Simoniften und Goncubinarier eine offene Kriegserflärung. Nah Ste— 
phan’s Tode wählt der ſchlechte Glerus und die Zustulanifche Partei Benedict X. ; 
aber die ftrengere Partei fiegtt und wählt 

Nicolaus U. zum Papfte. Zur Vermeidung unrechtmäßiger und ftürmifcher Papft: 
wahlen gibt Nicolaus auf der Synode zu Rom 1059 ein Deeret für die Papſt— 
wahlen, welches wahrfcheinlich die röm. Synode 1061 erweiterte *). Den Nor: 
mannen Robert Guiscard belehnt Nicolaus mit Calabrien und Apulien. 

Alerander I. Papft, ohne Zuftimmung des Kaifers gewählt, daher kaiſerl. Ge— 
genpapft Honorius Il. der fih nicht halten kann. Des Petrus Damiani 
merfwürdige disceptatio inter Regis advocatum et Rom, Ecclesiae defensorem, 
+ 1072. 

Der Abt Wilhelm gründet die Congregation zu Hirfau nad dem Vorbilde 
von Glugny. — Gottſchalk, Enkel Miſtevoi's, und Gründer der Bisthümer 
Meklenburg und Raseburg wird von den fanatifirten Heiden ermordet 1066. 

Der eifrige Bekümpfer Berengar’s Lanfrank wird EB. von Canterbury. 

Gregor’s VII Kampf für die Freiheit des Geiftes und der Kirche, daher entftehen 
von jetzt an Univerfitäten unter dem Ginfluffe und Schuse der Kirche. Das 
Aufblüben der Scholaftif. Seldfhuden in _Paläftina 1073. 

Synoden zu Rom für den Gölibat und gegen die Simonie des Glerus wie bie 
Zaieninveftitur, Heftige thätlihe und fehriftftellerifche Reaction dagegen. 

Auf der Synode. zu Worms läßt Heinrich IV. den P. Gregor abjegen; der Papit 
excommunicirt und. entjest den Kaifer, worauf diefer, von der Verfammlung zu 
Tribur (Detobr. 1076) verpflichtet, als Büffender nad) Canoſſa kömmt 25>—27. 
San. 1077. Schriftwehfel für und gegen den Papft und Kaifer. 

Gregor erkennt den Gegenkönig Rudolph bei fteigenden Klagen gegen Heinrich IV. 
an, und inveftirt Robert Guiscard; Heinrich wählt Clemens II. als Gegen 
papſt; für den bei Merfeburg gefallenen Rudolph wird Herrmann von Salza 
gewählt 1081. 

Die Synode (NReihsverfammlung) zu Gerftungen will den Streit nicht mit dem 
Schwerte, fondern, aus den Büchern entfchieden willen. ‚Gregor Fam 25. Mai. 
‚Bruno ftiftet den Carthäuſerorden 1084. 

Nach Victor II. (1086—87) fährt Urban UI. Fräftig in der Laufbahn Gregor's 
fort, bedroht die weltliche Smveftitur mit dem Banne, Gegen Heinrich IV. empört 
ſich fein ältefter Sohn Conrad 1093. 





|") Diefe Theilung des Inhaltes des Decretes, die allerdings Manches erklären 


würde, gibt Höfler |. oben ©. 447.; wogegen Mansi und Harduin das Ganze 
als auf det Synode 1059 gegeben anführen. Innere Gründe zur Theilung des 





Decretes liegen wohl vor; hat Herr Höfler vielleicht aber auch no äußere? 
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Synode zu Elermont verbietet den Geiftlichen das Homagium, d. i. ligiſche 
Zreue in die Hände eines Zaren abzulegen. Gnthufiaftifcher Befchluß zum Kreuz: 
zuge; Peter der Einfiedler; 15. Suli 1099 Serufalem erobert, Gott= 
fried von Bouillon König; die Schanniter; Anfelm, EB. von Ganters 
bury 1093—1109 gegen Roscelin, Kanonicus zu Gompiegne; Streit über Re— 
alismus und Nominalismus, — ———_ 

Synode zu Bari_in Apulien über die Differenzen der griech. und röm. Kirche. 
Robert ftiftet den Eiftercienferorden, der erft duch Bernard von Clair— 
veaur f. 1113 feine Bedeutung erhält. 2 

P. Paſchalis U. führt den Snveftiturftreit mit Heinrich V. 1106— 5 fort; fein 
großartiges Anerbieten in dem Vergleiche von T111, um die Kirche frei zu fehen, 
findet heftigen Widerftand, der durch einen vielfeitigen Schriftwechſel noch 
gehoben wird, vgl. Seite 533— 35; daher muß fi Pafchalis auf dem röm. Goneil 
1112 förmlich verantworten; der Vergleich mit Heinrich wird annullirt, 

Wilhelm von Champeaur ftiftet die Schule von St. Victor. Abälard mit 
ihm im Streite über Nominalismus. 

P. Gelafius IL. Der Drden der Tempelherrn zu Serufalem geftiftet. 

Calirt IL, Papft. Norbert ftiftet den Prämonftratenferorden 1120; die Synode 
von Soiſſons 1121 gegen Abälard. 

Neuntes ökumeniſches Coneil, I. allgemeine Lateranſynode, weldhe das 1122 
zwiſchen Kaifer und Papſt gefchloffene Goncordat von Worms über Inveſti— 
tur beitätigt, der bedrängten Chriften im Drient und in Spanien gedentt und 
Kanonen für Kirchendisciplin erläßt. — B. Dtto von Bamberg in Pommern 1127, 

P. Honorius IT. Lothar M., Kaifer 1125—37. Weitere Berftändigung über 
Inveſtitur. Lothar kommt zweimal zu Gunften des Honorius, Nachfolger Snnocen; II., 
1130—43 nah) Rom: Anaclet IL, Gegenpapft, und Einführung des alten 
Senates. Unter P. Lucius II. 1144—45 wählt man in Folge des erwachten 
republican. Geiftes fogar einen Patricius, und Arnold von Brescia erregt 
diefen Geift noch mehr. Der heil. Bernard, 

Zehntes ökumeniſches Eoneil, I. allgemeine LZateranfynode, unter Innocenz 
bejiegelt den Kirchenfrieden, verdammt Arnold von Brescia. und Peter von 
Bruis; 1141 Synode zu Sens gegen Abälard, der 1142 ftirbt. Gilbert 
de la Porree f. 1142 B. von Poitiersz; Robert Pulleyn; des Peter Lom— 
bardus libb. IV. sententiarum um 1140. Hugo von St, Victor + 1141. 

P. Eugen IM. kämpft gegen röm. Freiheitsichwindel; der h. Bernard fein Freund; 
derjelbe bewegt Conrad II. zu dem zweiten Kreuzzuge zu Speier 1147. Die 
Synode von Rheims 1148 verurtheilt Heinrih von Zaufanne und Eudo 
de Stella. Die heil. Hildegardis; Bernard's libb. V. de consideratione 
ad Eugenium IH. 1148—52; er + 20. Aug. 1153; das decreium Gratiani 
um 1152. 

Der Hohenftaufe Friedrich Barbaroffa Kaifer, denkt an eine Univerfals 
monarkhie und Handhabung der Kaiferrechte im Sinne der heidnifchen Kaifer ; 
gegen ihn die Fraftwollen Päpſte Hadrian IV. 1154—61 und Alerander II. 
1159—81 ; kaiſerl. Gegenpäpfte. Berthold aus Galabdrien ftiftet um 1156 den 
Garmeliterorden. 

Vriedrih und die 4 berühmten Rechtsgelehrten Bulgarus, Martinus Gofia, 
Sacobus und Hugo auf den ronfaliihen Gefilden. — Rihard, Prior von 
St. Victor 1162—73. 

Auf der Synode zu Clarendon vermodhte Thomas Bedet, EB. von Ganter- 
bury, dem König Heinrich IL. in der intendirten Knechtung der Kirche nicht zu 
widerstehen, aber er widerrief; obſchon flüchtig kehrte er im Triumph zurück, wird 
aber am Altare erichlagen 29. December 1170. Gerhochus von Neicheröberg 
+ 1169, 

Elites Hfumenifches Eoneil, II. allgemeine Lateranſynode. P. Alerander III; 
neues Decret der Papftwahl; ?/, der Stimmen der Gardinäle find zur gil- 
tigen Wahl nothwendig. Waldenfer und Albigenfer verdammt. Kanonen 
zue Hebung der kirchl. Disciplin. — Sohannes von Salisbury, B. von 
Chartres + 1182. 

Friedrich Barbaroffa unternimmt durch Gregor VIII. angeregt den dritten Kreuz— 
zug + 1190. Philipp Auguft von Frankreich, Richard Lömwenherz-von 
England folgen 1190; geringer Erfolg bei Unglüd und Uneinigkeit. Eroberung 
von Accon 1191 und jähriger Waffenftilftand 1192. Walpot von Baffen 
ftiftet den deutſchen Ritterorden 1190. d 

Vriedrihs Sohn, Heinrich VI, Kaiſer. P. Clemens IM. 1188—91 und Eö— 
leſtin II. 1191—98. Der Schholaftiter Alanus von Ryffel, alsdann B. 
ven Auxerre, entfaltet eine freie Methode; B. Meinhard in Lierland + 1196. 

Snnocenz IL, Papft, läßt als Vormund Friedrichs II. diefem eine glänzende Er— 
ziehung zu Theil werden, Seine großartige umfaffende Wirffamkeit nach allen 
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rüſtung gegen dad latein. Kaiſerthum 1204—61. Kreuziug Knaben. 

Amalric von Bena, Pantheitt und Sectirer; feine Anſichten ——— 
leiten ſich fort in David von Dinanto, den Brüdern und Schweitern des 
freien Geiftes u. A. 

Segen die im ſüdlichen Frankreich überhand nehmende Keperei der Albigenſ er wird 
ein förmlicher Kreuzzug gepredigt, und von dem tapfern Simon von Monte 
fort ausgeführt; die Stadt Beziers mit Gewalt genommen. Raimund VI. von 
Touloufe, — Innocenz beſtätigt den Bettelorden des Franz von Affifi 
+ 4. Dt, 1226, und im. J. 1215 den Drden des Dominicus. Hohe Bes 
deutung diejer Bettelorden dem eigenthümlichen Charakter der Secten gegen= 
über! — Die Parifer Synode 1209 gegen die Schriften des Ariftoteles. 

Zwölftes öfumenifches Eoneil, IV. allgemeine Zateranfynode, Die Irrthümer 
des Joachim von Floris, Amalrich von Bena, der Albigenſer u. A. 
verdammt; 70 herrliche Disciplinarverordnungen; Gebrauch des transsubstantialio 
als pafiendften Ausdruds für den unveränderten kathol. Glauben von der 
Euchariſtie; Jeder fol jährlich wenigftens einmal und zwar zu Dftern beichten 
und communiciren. 

Friedrich II, Kaifer, entipricht nicht den von der Kirche gehegten Erwartungen; 
feine zweideutige und gewaltthätige Stellung zu den Päpften Honorius II. 
1216—?27; Gregor IX. 1927 —41 und Innocenz IV, 1243 —54. Sein 
fieilianifhes Geſetzbuch 1231, voll geſetzgeberiſchen Abſolutismus, will dem 
religiöſen Charakter der Zeit zum Trotz die Kirche in eine Polizeianftalt verwan⸗ 
deln, vgl. Seite 557 ffez heftiger Schriftwechſel für und gegen Papft.aund 
Kailerz; de tribus —— 

Der gebannte Friedrich unternimmt endlich den oft treulos verfprochenen Kreuzzug. 

Die Synode zw Toulouse gibt erweiterte Beitimmungen für eine Snquifition 
gegen die für Kirche und Staat gleich gefährlichen Keser im füdlihen Frankreich. 
In Deutfchland der Inquifitor Conrad von Marburg erjchlagen 1233. 

Frieden zu St. Germano zwifchen Papft und Kaifer, Alexander von Hales 
(Dr. irrefragabilis) der erfte Univerjitätslchrer des Franziscanerordens; der deutfche 
Ritterorden in Preußen. Des Dominicaners Naymund de Pennaforte 
ſyſtem. kirchliches Geſetzbuch 1234. 

Dreizehntes ökumeniſches Coneil zu Lyon berathet das Verhältniß der griech. 
und abendl. Kirche, bannt Friedrich feierlich — Alerander von Hales; 
Thomas von Aquin, Dominicaner, Bonaventura, Franziscaner. P. In— 
nocenz und Ludwig der Heilige knüpfen mit Mongolenfürſten Verbindungen an zu 
ihrer Bekehrung. Die Carmeliten im Dreidente den Bettelorden beigeſellt, und 
1256 auch die Auguftinereremiten Bettelorden. 

Ludwig der Heilige unternimmt den fehhften Kreuzzug nad Aegypten; wird 
gefangen 1250. Friedrich IL + 1250. 

Alerander IV., Papſt. — Hugo von St. Caro, Verfaſſer der erften Con— 
cordanz + 1260. Flagellantenzüge in Stalien 1260 ff 

Das Frohnleihnamfeft wird von Papſt Urban IV. (1262—64) beitätigt. 

P. Elemens IV.z der legte: Hohenſtaufe Gonradin wird ungeadhtet der Abmah— 
nung P. Glemens hingerichtet 1268. 

Ludwig der Heilige gibt die pragmatifihe Sanction 1269 und unternimmt 
1270 den fiebenten und legten Kreuzzug nach Tunis u, Ptolemais. 
Gregor X, Papſt. Rudolph von Habsburg Kaifer 1273—91. Der Bes 
kämpfer der Bettelmöncde Wilhelm von St. Amour und der erfehlitternde 

Prediger Berthold von Regensburg fterben 1272. 

VBierzehntes ufumenifches Eoneil zu Lyon fucht die griedh. und röm. Kirche 
zu vereinen, beftimmt die Wahl zu geiftlichen Aemtern und gibt Disciplinarver- 
ordnungenz Eonclave; Thomas von Aquin, Bonaventura und Robert, 
Stifter der Sorbonne (1251) fterben 1274 5 der Lehrer des Thomas von Aquin, 
Albertus Magnus, + 1280. 

Preußen vom deutjchen Drden unterjodht 1283. Andronicus J., griech, Kaifer 
1282—13238. — Sieilianiſche Vesper. 

Nicolaus IV. Papſt, jendet den Franziscaner Joh. de Monte Gorvino als 
Miſſionär nad), China; Ptolemais der Teste fefte Plas der Ehrien in Palaäftina, 
verloren 1291: Die Zempelheren auf Cypern. 

Göleftin V., Papſt, ftiftet die Göleftinere Eremiten und dankt ab. Roger 
Baco (Dr. mirabilis) ſtirbt. 

Bonifactus VUL, Papftz fein Kampf mit Philipp dem Schönen von Frank⸗ 

Jacobus de Voragine + 1298.  Bönifacii Er VI, de- 

eretalium 1298; 
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Clemens V. folgt als Papft nach der kurzen Regierung Benediet XI. (1303—1304). 
Er ift Philipp dem Schönen ganz ergeben und ‚verlegt fogar feinen Sitz nad) 
Avignon, welches von 1309— 1378 die Refidenz der Päpfte bleibt. Das fog. 
babyloniſche Exil. Libri V. Clementinarum. — Dulcin, Haupt der Apoſtel⸗ 
brüder, verbrannt 1307. Duns Scotus (Dr. subtilis) + 1308, 

Fünfzehntes öfumenifches Goneil zu Bienne; auf Philipps Betrieb werden 
die Templer aufgehoben; die Fratricellen, Apoftelbrüder, Begharden 
und Beghinen verdammt ; Verordnung für das oriental. Sprachſtudium; 
Reformationsdecrete. | j 

Sohannes XXH, Papft; Ludwig der Bayer 132247 fiegt Über Friedrich 
von Defterreih, den Mitbewerber um den Kaiferthron, Kämpfe zwifchen Ludwig 
und Sobannes XXU, Benedict XU. (1334—42) und Glemens VI. 
(1342—52). Ludwig im Bann 1324. Heftiger Shriftftreit zwiſchen Mar— 
filius von Padua (+ 1328), Sob. von Sandun (+ nah 1338). Wil: 
heim Decam (1342) 5 Leipold von Bebenberg (+ 1354). Auguftinus 
Triumphus (1328). Alvarus Pelagius (+ nad 1340). — Ber Domini 
caner Durandus von St. Pourcain + 1333. Andronicus III., Paläologus, 
griech. Kaifer, 1328—41, 

* rcuzecei⸗ zu Frankfurt und Rhenſe. — Nicolaus von Lyra 

341. 

Garl IV., Kaifer, Ludwig der Bayer und Wilhelm Occam + 1347. Auf P. 
Glemens + 1352 folgten Snnocenz VI. (1352—62), Urban V. (1362—70), 
Gregor XI. (137078). Dre Bolkstribun Gola di Rienzo ftellte die röm. 
Diebejerrepublik wieder her, 1347. — Sohannes Tauler + 1361; Heinrich 
Sujo (Amandus) + 1365. Wieliff wirkt in England f. 1360. 

Gregor XL. kehrt nach Rom zurück; der Franziscaner Pedro; die h. Brigitta 
und bh. Catharina von Siena hatten dafür- gewirkt. Petrarca + 1374, 
Sob. Ruysbroech + 1381. 

Päpſtliches Shisma, Päpfte zu Rom und Avignon. 

Groffürit Jagello von Litthauen läßt fi taufen. — Gerhard Groot von De 
venter, Stifter der Glerifer und Brüder des gemeinfamen Lebens + 1384, Ni— 
eolaus won Glemange 1386 und Peter d'Ailly 1389, Lehrer zu Paris, 
Heinrich von Heſſen oder Langenftein zu Wien 13845 Gerfon, Kanzler 
der Univerfität zu Paris 1395. 

Eine Synode zu London und Prag verdammen Wicliff’s Lehre. Hus, Prediger 
zu Prag ſ. 1402 und mit Wicliffiihen Engländern in Verbindung f. 1406. 

Sechszehntes ökumeniſches (?) Eoneil zu Piſa jest Gregor XIL und 
Benedict XIU. ab, und Alerander V. (1409-10) ein, der nicht allgemein 
anerkannt wird, daher die Kirche ftatt zwei nun drei Päpfte hat. Peter 
d'Ailly, Gerjon 

Sigismund Kaifer; an Alerander V. Stelle trat Sohann XXI. (141015). 
Hus predigt auf gemeine empörende Weile gegen den päpftlichen Ablaß zum Kreuz— 
zuge gegen Zadislaus von Neapel, ſchreibt de ecclesia 14135 Bannbulle gegen 
ihn deſſelb. S. 

Siebenzehntes ökumeniſches Eoneil zu ECoſtnitz; langer heftiger Streit, ob 
das Concil über oder unter dem Papfte ftehez alle drei Päpfte Johann 
XXIII., Benediet XIII. und Gregor XII. beſeitigt; als rechtmäßiger Papft auf- 
geftelt Martin V. 1417—31. Der hartnäckige Häretiker Hus verbrannt 6. Juli 
1415; ebenfo Hieronymus von Prag 30, Mai 1416. Statt der reformatio 
in capite et membris Concordate mit einzelnen Nationen und einzelne wichtige 
allgemeine Reformationsdecrete, — VBintentius Ferrer + 1419. 

Das Goneil zu Pavia, der Peſt wegen nad) Siena verlegt; unbedeutender Er— 
folg. — Die Hufiten getrennt im Galirtiner und Taboriten nad Nicol. 
Huſſinez Zode 1420. Sohann Ziska + 1424 und Peter d'Ailly ftarb 
ald EB, von Gambray 1425, Gerjfon + 1429, 

Eugenius IV. Papitz feine Unterhandlungen mit dem griechifchen Kaifer So= 
bannes VIL, Paläologus 1425—48 zu Gt., Ferrara ımd Florenz. 

Mehtzehntes ökumeniſches Eoneil zu Bafel (bis zur 25. Sitzung) mit der 
Vortjegung zu Ferrara 1438.und Florenz 1439, wärend welcher das Basler 
Goneil fein leidiges Treiben fortiegt. Nicolaus von Gufa de concordia 
eatholica; er verläßt das Basler Treiben ; ebenfo Aeneas Sylvius. 

Albrecht I. Kaifer; zweite pragmatifhe Sanction zu Bourges. Um diefe 
Zeit FNieolaus von Clemange. 

Zürften= und Ständeverfammlungen: zu Mainz 1439. Soh, Zurrecremata 
und Nicol. von Eufa vertheidigen Eugen; ebendafelbft 14415 zu Frankfurt 
1442 5 der Kaifer Friedrich Ul., 144043, und die meiften Fürften für Eugen 
und gegen die Basler; Fürftenverfammlung zu Frankfurt 1446; endlich die Aſchaf⸗ 
fenburger Concordate 1448. 
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Die Türken erobern Gonitantinopel. Die griedh. Flüchtlinge, unter denen 
Beſſarion, früher EB. von Nicäa, zulest Gardinalbifchof von Zuscoli (+ 1472), 
‚der berühmtefte, beleben unter dem Einflufe der Kirche den bereits früher ge= 
weckten Sinn für clafjiihe Studien, ſchwüchen aber auch theilweije den kirchlichen 
Geiſt: Laurentius Valla + 1456; der Dogmatiter Paul. Corteſius; 
Marfilius Ficinus, Picusvon Mirandola, Petrus Pomponatius; 
befierer Einfluß diefer Studien zeigte fi in der Niederländifehen Schule der Brüder 
des gemeinfamen Lebens, Nicol. Eufa + 1464, Rudolph Agricola, 
Grasmus u. v. A. 

Aeneas Sylvius ald Papft Pius I., eifrig für die Rettung Europas von ben 
Türken; er verfammelt hiefür das Goneil zu Mantua 1459, aber ohne Erfolg. 

Paul 1. pradtliebend und verfchwenderifch, zugleich aber auch gegen heidniſche Rich— 
tung eifernd: Laurentius Valla und Platina verfolgt. Das Jubel- und 
Ablapjahr wird auf jedes 25. Sahr herabgefest 1470, Shomas von Kem— 
pen + 1471. 

Sixtus IV,, Papft. Bon den Reformern + Johann God 1475 und Sohann 
Weſel 1481. In Gaftilien und Leon it Thom. von Torquemada Generals 
inguijitor + 1478. 

Innocenz VIIL, Papft, Der Reformer Sohann Weffel + und Hieronymus 
Savonarola tritt in Florenz auf 1489, 

Schmahvolles Papſtthum Aleranders VI. Marimilian, Kaifer 1493—1519. 
Hieronymus Savonarola zu Florenz hingerichtet 1498. 

gi lad Caſas wirft in Amerifa. 1502 Errichtung der Univerfität Witten— 

erg 


Auf Dius II. furzes Pontificat 1503 en der Friegerifche, doch nicht eines religiö— 


fen: Grunde: ermangelnde Sulius I 

Sailer von Kaifersberg +. ——— in Angelegenheiten ſeines Ordens, der 
Auguſtiner-Eremiten, in Rom. 

Nach dem kurzen Gonil zu Piſa wird dad Neunzehnte ökumeniſche Coneil, 
die 5. allgemeine Lateranſynode, von Julius berufen. Tiefer Ernſt des Auguſtiner— 
generald Aegidius von Biterbo. P. eo X. begnügt fih mit Aufhebung 
der pragmatifchen Sanction in der Mebereinfunft mit Franz I. 1515. Der 
— zürnende und Gefahr verkündende Dominicanergeneral Thomas de Vio 
von Gaeta. 

Nach mehreren vorher erfihienenen Hilfsmitteln zum Studium der b. Schrift und vielen 
vollftändigen Bibelüberjesungen in allen Sprachen, befonders der deutſchen, wird 
die Polyglottenbibel des Gardinal Ximenes, + 1517, zu umfaffendem 
wiffenfhaftlihem Studium gedrudt. 


Dritter Zeitraunt. 


Leo X. Papſt; er läßt zum Ausbau der Peterökirche einen Ablag verkünden 1517, 
gegen welches Verfahren ſchon früher und kurz vorher mehrfach Einſprache gethan 
wurde; im Bereiche des Churfürften und EB. von Mainz verkündet der Dominis 
caner Tetzel den Ablap. 

Am 31. Detober fchlägt Luther, Prediger und Lehrer an der Univerjität in 
Wittenberg, 95 Säge zum Disputiren über den Ablaf an. Es erfcheinen Gegen= 
theien, und Gegenfchriften von dem Dominicaner Sylveſter Prierias. 

Sm April Auguitinergeneraleonvent zu Heidelberg, wo Luther die Grundzüge feiner 
fpäteren Richtung beftimmt ausipricht, er gewinnt Bucer, Schnep f und Brenz 
für ſich, ericheint auf dem Reihstage zu Augsburg vor Gajetan und appellirt 
a Papa male informato ad Papam melius informandum. ’P. Leo X. ernennt 
den Promagifter der Auguftiner, Gabriel, zum interimiftiichen General dieſes 
Drdend. — Der Mönh Jacob Knade predigt zu Danzig in Luthers Geifte, 

Kaiſer Maximilian +. Friedrich der Weiſe, Reichsvicar. Luther vor Miltitz 
in Altenburg. Die Leipziger Disputation vom 27. Juni — 16. Suli 
zwifhen Ed und Garlftadt und Lutherz obſchon Eck entichieden fiegt, gewinnt 
Luther Melanchthon, wie er auch den gemwaltthätigen, räuberifchen und lieder— 
lichen Adel (Ulrih von Hutten, Franz von Sickingen w A.) als zu feiner 
Hilfe ausgefandte Engel in feine ‚ Dienfte nimmt. Dlaf und Lorenz Peterſon 
wirken in Schweden lutheriſch. In der Schwweiz predigt Zwingli gegen den Ab— 
lapverfünder Bernhard Samfon. — Er! V., Kailer 1519-56.  _ 

Päpftliche Bannbulle gegen Luther; Ed, und die päpftlihen Legaten Aleander 
und Garaccioli; Luther verfagte politifch Wie kirchlich furchtbar aufregende Schrife 
ten; an den hriftlihen Adel deutſchex Nation; de captivitate baby- 
lonica; von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen; wider die Bulle 
des Antihrifts, und verbrannte am 10. Dee. die Bannbulle fammt Fanoniichem 
Rechte, ſcholaſtiſchen, caſuiſtiſchen und gegenwärtigen Streitichriften, 
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1521 
1522 


1522—23 


1523—34 
1524 


1525 


1526 


1527 


1528 


1529 


1530 
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1532 
1533 
1534 


1534—49 
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1536 





der wichtigften Perfonen und Begebenheiten, 1161 


Luther auf dem Reichstage zu Worms; Ediet gegen ihn; er wird auf der Wart— 
burg (Patmos) aufgehoben. Melandthon’ s loci theolögiei. Unruhen in 
Wittenberg durh Garlftadt, Storch, Thomas Münzer u. A. 

Luther unterdrückt in Wittenberg die Schwarmgeifter. Reichstag zu Nürnberg; 
Brenz predigt lutheriſch in Schwäbiſch-Hall. Heinrichs VIN. Schrift gegen 
—— verbreitet. Lutheriſche Grundſätze in Ungarn und Sieb enbürgen 
verkündet. 

Hadrian Vi. Papſt. Seine Erklärung auf dem Reichsſtage zu Nürnberg durch den 
Legaten Chieregati, und Anficht über Luther, Bucer und Capito wirken 
zu Straßburg als lutherifche Prediger, Disputation zu Zürich (San. 1523) zwifchen 
Faber und Zwingli; der Iestere erhält in Leo Judä und Heser Genoſſen. 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, Hochmeifter des deutfchen Ordens, erbittet 
fich die Lutherifhen Prediger Soh. Brifmann und Peter Amandus, denen 
ſich 1524 fogar der B, von Pomefanien anfhlieft. Guftav Wafa in Schweden 
bedient fich des Lutherthums für feine Zwede, Bugenhagen, Prediger in 
Wittenberg. 

Glemens VI. Papſt. Seine Stellung zu dem Kaiſer u. Franz I. v. Frankreich. 

Flauer Abjchied des Neihstages zu Nürnberg. Kathol. Bündniß zwifchen 
Defterreih, Bayern, Herzog Georg von Sachſen und 12 füddeutfchen Biſchöfen 
zu Regensburg. — Ueber die Abendmahlölchre Luther mit Garlftadt in 
heftigem Streit; Scene im fihwarzen Bären zu Jena; zugleich ftreitet Luther 
mit Erasmus über den freien Willen. — Stiftung des Theatiner- 
ordens durch Caraffa. 

Der Bauernfrieg über Deutſchland verbreitet. Luthers und Melanchthons un— 
edles Benehmen dabei. Portiesung des Abendmahlsitreites und mit Erasmus. 
Snmitten diefer Stürme verheirathet ſich Luther und hebt mit Gewaltthätigkeit 
den Kanon der Mefle auf, Friedrich der Weife +, Johann der Beftändige; 
Eck edirt enchiridion locorum communium adv. Lutherum ; Bmwingli com- 
mentarius de vera et falsa religione, 

Lutherifhes Bündnif zu Torgau, Neligionggefpräh zu Homburg. Sn 
Dänemark erflärt ſich nach den Vorbereitungen unter Chriftiern I. (1513 
—23) endli Friedrich I. ald Anhänger Luthers. Markgraf Albrecht ver- 
heirathet ji) mit der Tochter des Königs non Dänemark, Preußen weltliches 
Herzogthum. 

Plünderung Roms dur die Faiferl. Truppen; Reichstag zu Odenſee in 
Dänemark wichtig für das Lutherthum. Heuchelei Guſtav Waſa's auf dem 
Reichstage zu Wefteräs. Zu Bafel ertrogen die Anhänger des Oeko— 
lampadius freie Religionsübung. 

Berthold Haller predigt die neuen Religionsgrundfüse zu Bern. Kirdhen- 
pijitation in Sachen. — Der Gapuzinerorden von P. Clemens VII. beſtä— 
tigt. Des B. Bertold von Chiemſee „teutfbhe Theologie." "Sn 
Schottland wird Patrik Hamilton wegen Verbreitung der neuen Grundfüge 
verbrannt. 

Die Verfammlung zu Derebro vollendet die Kirchenreform in Schweden. Reichs— 
tag zu Speier. Die Lutherifhen nun „Proteftanten." Religionsgeſpräch 
zu Kopenhagen. 

Reichstags zu Augsburg; Melandhthon’s Augsburger Gonfeffion, da— 
gegen: tathol. Gonfutation duch Faber, Et und CGochläus. Melanch— 
thon's Apologie, Stiftung des Ordens der Barnabiten zu Mailand, 1532 
beſtätigt. 

Bündniß der Proteſtanten zu Schmalkalden. In dem Religionskriege der Schwei— 
zerkantone fallen Zwingli und Dekolampadius. An Ungarn beginnt Mat— 
thias Devay lutheriſch, feit 1543 zwinglianifch zu predigen. 

Nürnberger Keligionsfriede. Sohann der Beftändige +5 Soh. Friedrich 
der Grogmüthige. 

Schamlofes Zreiben der Wiedertäufer in Münfter. Verhandlung zu einem 
allgemeinen Goncile. 

Heinrich VIIL von England fagt fi in Folge feiner unfaubern Cheangelegenheit 
von dem widerftrebenden Papfte los. Luthers Bibelüberfeßung (f. 1522) 
erjcheint jest vwolftändig., Suprematseid. Thomas Cranmer, Generals 
vicarz Calvin zu Bafel. 


Paul MM, Papſt; feine Bemühungen zur Verfammlung eines öfumenifchen Goncild 
durch feinen Segaten Bergerius, 

Die Greuel der Wiedertäufer in Münfter unterdrüdtz Reform zu Genf 
durch Farel und Viret. 

Erasmus Ft zu Baſel; Galvins institutio religionis christ. ad Frane. I. reg. 
Franc. ebendaf., wärend Ealvin nun in Genf auftritt, Die concordia Vitebergensis 
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duch Bucer und Melanchthon Ießen- Paul IH. Ausjchreiben des öfu- 
menifhen Goneils nad Mantua fie 1537 Bleibt eefolafoe. pr | 

Proteftantifche Berfammlung zu Schmalkalden; deren Parsrismus gegen den Papſt; 
bie 23 Schmalkalder Artikel, vollkommene: Gegenftüd zur Augsburger Gon- 
ſeſſion. Melanchthon de Potestate et Primatu Papae. Angela von Brescia 
ftiftet den Urfulinerorden., Bugenhagen f. 1536, Generalfuperintendent 
von Churſachſen, kommt nad Dänemark und Frönt den König und die Königin ; 
die Reform dafelbft vollendet, Antinomiftifher Streit zwiſchen Luther 
und Agricola 1537—40, u —— 

Der heil. Bund der kathol. Fürſten durch Held, Kanzler des Kaiſers, geſchloſſen. 
Calvin wegen empörender Gewaltthätigkeit von Genf vertrieben. 

Herzog Georg von Sachſen + und fein Nachfolger Heinrich führt den Prote— 
ftantismus gewaltfam ein; dafjelbe gefchieht in Brandenburg durch den Soahim J. 
fo unähnlichen Jo achim IL. 

Der Papft beſtätigt den von Ignatius Lojola geſtifteten Jeſuitenorden, der 
dem Proteſtantismus einen Damm entgegenſetzt. — Die Religionsgeſpräche 
zu Speier, Hagenau und Worms. Dem evangeliſchen Philipp, Landgraf zu 
Heſſen, wird von dem Reformator die Doppelehe zugeſtanden. 

Auf dem Reichstage zu Regensburg Religionsgeſpräch. Regensburger Interim. 
Eck (+ 1543). Julius Pflug, B. von Naumburg und Sch. Gropper 
von Cöln. — Melanchthon, Piftsrius, Bucer. 

Der Sefuit Franziscus Xaver wirkt als Miffionär heldenmüthig in Dftindien, 
Gardinal Gontareni +. 

Zwanzigftes dfumenifches Coueil zu Zrient in Unterbrechungen unter Paul IL, 
Sulius 1. und Pius IV. wodurd ‚eine wahre Reformation angeftrebt und zu 
‚deren Verwirklichung in der That fait Alles geleistet wurde, 

Die Proteftanten vermwerfen abermals auf dent Reichstage zu Worms mit hödft 
auffallenden und theilweife höchit verlesenden Gründen. die Theilnahme am Con— 
eil; vertheilen Luthers neue Schrift: „das Papſtthum vom Teufel ge— 
ftiftet“ mit edelhaftem Zitelfupfer unter fathol. Stände; 

Luther + am 18. Febr. zu Eisleben; Churfürft Hermann von Göln findet 
bei der intendirten Einführung der neuen Religionsgrundfüse heftigen Widerftand 
und wird entjegt. Reihstag, Colloquium zu Regensburg. 

Ausbruh des Schmalkald. Krieges; das kaiſerl. Heer nimmt den fühl. 
Ghurfürften Joh. Friedrich bei Mühlberg gefangenz der Landgraf von 
Heffen ergibt jih. Heinrich VII. von England und Franz I. von Franf- 
reich fterben. Eduard VI, von England, Heinrich U. von Frankreich. Gran 
mer und Ridley leiten in England, Knox in Schottland die kirchl. Reformen. 
Der Gardinal Sadolet +. 

Das berüchtigte NAugsb, Interim; das Leipz. Interim erzeugt den adia= 
phoriftifhen Streit. Philippus Neri ftiftet die Brüder der Drei- 
einigfeit, nachher Priefter des Dratoriums genannt. — Consensus Tigurinus 
1549. Der Dfiandrifhe Streit in Königsberg 1549-66. Majorifti- 
ſcher Streit zwiſchen Amsdorf und Georg Major 1551 und Gruet in Genf 
hingerichtet. — Sefuiten lehren zu Sngolftadt Theologie 15495 Petrus 
Ganifius wirkt in Deftreich 1551. 

Sulius II. Papft. Mehrere proteftant. Fürſten fenden bereits Theologen und 
Gefandte zu dem 1551 wieder eröffneten Goncile zu Trient; da begeht Moris 
von Sachſen die doppelte Verrätherei am Kaifer und Vaterlande, zerftreut das 
Goncil und erzwingt vom Kaijer den Paffauer Vertrag 1552. 1557 Con— 

vent zu Naumburg: merkwürdige Zugeftändniffe der Theologen. Michael 
Servede von den Neformatoren in der Schweiz verbrannt 1553, fpäter 1566 
Gentilis zu Bern enthauptet. 

Augsburger Religiongfrieden; Reservatum ecclesiasticum. — Syner— 
seht her Streit zwiſchen Pfeffinger und Amsdorf. Kurzes Papitthum Marz 
cellus I. 

PaulIV., Papſt. Ignatius Loyola + und Thom. Granmer auf dem 
Sheiterhaufen verbrannt.; Jacob Lainez wird General des Sefuitenordens. 
Kaifer Carl. V. dankt ab; Philipp II. von Spanien alle i. S. 1566. Die 
fathol, Maria von England + 1558, ihr folgt Elifabeth, die für die Re— 
ligionsneuerungen wirkt. 

Pius IV., Papſt. Ferdinand I, Kaifer 1558—64. Die Sefuiten in Trier 
1561, zu Augsburg. und Dillingen 1563 uw, a. O. a. N 

Das Trienter Goneil wieder eröffnet und beendigt; 1564 die Professio fidei 
Tridentina von Pius IV.; der Heidelberger Katechismus (von Urſinus und 
Dlivetanus) herausgegeben 1563; die 39 Artikek‘ werden‘ von der Synode 

zu London feierlich . angenommen 1562.  Confessio Belgica 1562. Gepus doc- 

.. trinae christ. Saxonicum fpäfer Philippieum 15666. 





1564—76 


1572—85 


1585 —90 
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1592— 
1605 
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1644—55 
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Marimilian IL, Kaifer. Pius V., Papft. 1566—72. Catechismus Romanus 
1566; Breviarium Romanum 1568; Georg Gaffander’8 und Georg 
Wicel’s Borfchläge zur Vereinigung zwifchen Katholiken und SProteftanten. 
Pius V. verdammt 1567 aus Michael Bajus Schriften 76 Sätze. — — 
Vergleich der Difjidenten in Polen zu Sendomir 1570. Calvin + 1564; 
Theod. Beza. 

Gregor XUL, Papft. Die Parifer Bluthochzeit 1572. Gregor’s Bulle gegen 
Bajus 1579. Der Gregorianifhe Kalender 1582. Churf. und EB. Geb— 
hard von Eöln wegen unreiner DVerhältniffe zu Agnes von Manöfeld und 
verwegener Abfichten gegen die Fathol. Kirche vom Papfte ercommuniceirt und feis 
ner geiftl. Würde entfezt 1583. Bellarmini disputationes de controversis 
christ. fidei artieulis Rom. 1581—92. Maldonat + 1583. 

Gonceordbienformel; das Goncordienbuh und MUnitarifhe Synode zu 
Rakow 1580. Fauſtus Socinus in Siebenbürgen 1578. 

Sirtus V., Papft. Deifen noch mangelhafte Ausgabe der Yulgata; das 
martyrologium Romanum; des Papites Enticheidung über die Streitigkeiten der 
Sejuiten in Anfehung der Gnade 1585. Ludwig Molina, des Cäſar Bas 
ronius annales eccles. 

Snnocenz IX, Papſt. Chuf. Chriftian J. +; 
Kınptocalvinismug. Kanzler Crell. 

Glemens VII, Papft; feine volfommenere Ausgabe der Yulgata und 
Stellung zu Heinrich IV. von Frankreih. 1598 das Edict von Nantes 
gewährt den Proteftanten Religionsfreiheit. Congregatio de auxiliis zur Ents 
ſcheidung moliniftifher Streitigkeiten. Sigismund IM. von Polen 1587 — 
1632 erbt 1592 den Thron von Schweden; fein fchwieriger Stand gegen den 
ſchlauen Herzog Carl von Südermanland. Elifabeth von England + 1603; 

Jacob I. folgt. Zehrftreitigkeiten zwijchen Arminius und Gomarus zu Leyden 
1604. 

Paul V., Papſt. Der unter Glemens VII. und Leo XI, begonnene Streit mit 
Benedig dauert fort; Venedig gebannt: Bellarmin und Sarpi führen den ent- 
gegengefesten Schriftwechfel, Streit über die unbefledte Empfängniß 
Mariend. Kathol. Ligue in Deutichland unter Marimilian von Bayern 
1609. Peter Berulle ftiftet das franzöfiihe Dratorium 1611. Congregatio 
st. Mauri 1618. Gyrillus Lukaris ſucht eine Bereinigung der griechifchen 
und reformierten Kirche zu erftreben. Synode zu Dortrecht 1618—19. 

Dreitigjähriger Krieg. Der Proteftant Friedrich V. von Pfalz wird bei 
Drag gefchlagen 1520. 

Gregor XV., Papſt; Congregatio de propaganda fide; Conftitution für die 
nunmehrige Papftwahl. Der Sefuit Petavius lehrt im Gollegium zu Paris 
Theologie + 16525; Franz von Sales + 1622. 

Urban VIIL, Papft, ftiftet ein seminarium de fide propaganda und veranftaltet 
eine verbefferte Ausgabe des Breviarium Rom. 1643 und ertheilt der Gongregation 
des heil. Maurus Borredte. PVincenz von Paula ftiftet den Drden der 
Miffionspriefter (Lazariften) von Urban zur Abfafjung einer Regel autorifirt 
16325; in Berbindung mit der Wittwe le Gras ftiftet er die Barmherzigen 
Schweſtern 1629. Des Iefuiten Friedr. Spee cautio criminalis 1631. 
Der Sefuit Schall in China +.1666. — Zilly’s Siege über die Dänen und 
Niederfahfen 1636 und Wallenftein’s 1628. 

Kaifer’s Ferdinand IE bedenkliches Reftitutionsedict auf Wiederherftellung 
des status quo zur Zeit des Paffauer Vertrages 1552. — Guftan Adolph 
von Schweden in Deutichland 1630, + bei Lügen 1632; die Schweden bei Nörd- 
lingen durch die Eaiferlichen. Truppen befiegt 1634. 

Des Cornelius Sanfenius, Profeffor zu Löwen, zulest B. von Ypern (+ 1638) 
„Augustinus“; dagegen Urban VII. Bulle „in eminenti“ 164%, — Des Hugo 
Grotius annotationes in V. et N. T. 1641 + 1645. 


Snnocenz X., Payft. Yerdinand IM, Kaifer 1637—57. Ludwig XIV. von 
Frankreich 1643—1715. Petavnius gibt feine theologica dogmata heraus 1644. 
Arnould, Nicole, Pascal u A. fehreiben für Sanfenismus gegen die 
Sefuiten, daher Sanfeniften, und Messieurs de Port-Royal genannt; 1653 
verdammt Snnocenz 5 Süße aus Janſen's „Augustinus.“ 1645 das colloquium 
earitativum zu Thorn duch Wladislaw IV. Calixt und Galov, der 
Sefuit Shönhofer. Des Franciscus Veronius regula fidei als Vorſchlag 
zur Bereinigung der Katholiken und Proteſtanten. Die Parifer Polyglotte. 

Der weitphälifhe Friede fest in Beziehung auf Belisftand und beftehende Re— 
ligionsverhältnifie 1624 als Normaljahr fett. Der Papſt proteftirt in der 
Bulle „„zelus domus Dei‘ gegen alle die kathol. Kirche beeinträchtigende Be— 
ftimmungen, Der Spanier Sof, Calafanze, Stifter der Piariften F. Leo 
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Allatius de ecclesiae oecident, et orient. perpetua consensione, ‘ Gartefins 
+ 1650. Garll. von England (1. 1625) wird gefangen, enthauptet 1649. 





Alerander VIL, Papft. Seine Bulle gegen die Sanfenijten 1656. Die Socir 
nianer werden aus Polen vertrieben 1658. Vincenz von Paula + 1660. 
Das Miffionscollegium zu Paris 1663. Der Trappiftenorden durch 
Boutbillier de Rance 1664. Die Xebtifiin Arnauld von Portroyal + 
1661 und Petrus de Marca, EB. von Paris + 1662. MWiederherftellung der 
königl. Regierung in England. Garl U. 1660. Die Critici,sacri erſcheinen 
unter Pearſon's Leitung d. 3. — Boffuet’s exposition de la doctrine ca- 
tholique 1668 zeigt vielen Reformirten, daß fie feither den Katholicismus nur in 
einem Zerrbilde Eannten. Bibelüberfegung von Mons duch Arnauld, 
Nicole, de Sach u. A. 1667. 

Clemens X., Papſt. Der Gardinal Bona + 1674 Sn Frankreich wirkten 
Boffuet und Bourdaloue bedeutend als Kanzelredner. Marſchall Türenne 
tritt zur kathol. Kirche zurüd 16695 Quesnel’E N. T. 1671. — Spener’s 
f. g. collegia pietatis f. 1670, worin über die Gebrechen der proteftantifchen Kirche 
feiner Zeit geklagt wird; Benedict Spinoza’s Tractatus theologico-politicus 
d. S. Formula consensus Helvetici 1675. Paul Gerhard + 1676. 

Innocenz XI., Papft, feine Zerwürfnijfe mit dem übermüthigen Ludwig XIV. 
über das Negalreht. Die quatuor propositiones cleri Gallieani,1682 von Boſ-— 
fuet vertheidigt; Zaunoi + 1678; Hnperkritit des Richard Simon; des 
Mihael Molino’s „geiftlicher Wegweifer* 1675 gibt Veranlaſſung zum f. 9. 
Quietismus, 6 Süße daraus verdammt. Der Barnabit la Combe und 
die la Motte Guyon. Aufhebung des Edict’5 non Nantes 1685 und 
Jacob I,, König yon England, — EChriftian Thomaſius muß Leipzig ver 
laffen und geht nad) Halle 1690. 

Wien von den Türken belagert, wird von Sohann Sobiesfi befreit + 1696, 

Snnocenz XIL, Papft. Streit zwiſchen Bofjuet und Fenelon über die Guyon; 
jener verfaßt sur les Etats d’oraison, diefer les maximes des Saints 1697; aus 
Fenelon's Schrift werden 23 Säge cenfurirt 1699 5 edler. Sieg des EB. von Cams 
bray über fich ſelbſt. Ludwig XIV. und franz. Bifchöfe mipbilligen ıdie 4 Artikel 
1692; Einigungsverſuch der getrennten Religionsparteien zu Hannover zwilchen 
Bofiuet, Spinola und Leibnitz. — Franke, Prediger und Profelfor zu Halle. 

Der Ryswicker Friede beftimmt, daß in den von Frankreich zurüdgegebenen deuts 
ſchen Ländern die kathol. Religion im .status quo bleiben fol; Friedr. Aug, 
Ehurfürft von Sachſen und König von Polen wird katholiſch. 

Glemens XI, Papft, proteftirt 1701 gegen Friedrich 1. als eriten König von 
Preußen, da dieſes Land früher theilweile ein Befisthum der Kirche war. Tours 
non, päpſtlicher Legat in Dftindien und China 1702. _ Kodde, apoftolifher Vicar 
und Adminiftrator der Diöcefe Utrecht wird weil Janfeniſt abgeſetzt. Boſſuet 
und Bourdaloue + 1704. Das Kloſter Port-royal zerſtört 1708. Die 
Bulle „Unigenitus“ verdammt 101 Säge aus Quesnel's N. T. 1713. Male— 
brande, Fenelon und Ludwig XIV. + 1715. Für Ludwig XV, führt der 
Herzog von Drleanz die Regentſchaft. Du Pin +.1719. 

Streit zwifhen P. CTemens und Kaifer Sofeph I. über das Recht ‚der erjten 
Bitte und über Parma. Carl VI., der Teste habsburgifhe Kaifer 1711—40. — 
Unionsverfudh zu Berlin zwifchen Zutheranern und Reformirten 1703, Urs 
finus, Sablonsti, ZLeibnis — Eollins, Tindal, Deiften in England ; 
vorher der Empirismus Zodes + 1704 Graf von Schaftesbury ein 
Schüler + 1713. 

Snnocenz XIM., Papft; feine Verhandlungen mit Kaiſer Carl VI.; ex beftätigt 
die chriſtlichen Schulbrüder in Frankreich 1724. Der Apologet Hnetius + 
1721. — Heilige dirigirende Synode zu Petersburg durch Peter I. 1721. 
Hans Egede in Grönland; Zinzendorf und die Brüdergemeinden in 
Herrnhut 1722. 

Benedict XIM., Papft, verfammelt die Lateranſyhnode 1725 zur Unterdrüdung 
anftögiger Mifbräude, Streit mit König Johann V. von Portugal. Das of- 
fieium Gregorii VIL Die Methodiiten 1729, 

Glemens XU. Papft, Streit mit Spanien; fein Breve gegen Freimaurerei. 
Der Drden der Redemptoriften durch Alphons Liguori geftiftet 1732. — 
Lutheraner wandern aus dem Galzburgijchen aus 1731—33. Tindal, Wools 
fton und von Mandenille, Beitreiter des Chriftenthums, fterben 1733. Vol— 

_ taire beginnt in Frankreich das Chriftenthum zu verjpotten. Ebenfo der Roman; 
Les Princesses Malabares, — Wertheimer. Bibelwerk 1735. Wetftein 

zu Amfterdam, TR i \ 


174058 


1758—69 


1769—74 


1774—99 


1789 


1789—91 


1791—95 


18009—23 


1803 


1804 
1806 
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Benedict’S XIV. bedeutfames Papfitbum Maria Thereſia 1740—80. Der 
große Gelehrte Muratori, Freund des Papftes. Dagegen in Frankr. die Reli 
gionsfpötter, Atheiften und Sefuitenverfolger Voltaire, d’Alembert, Dide— 
rot, Gondillac, Helvetius, Sulian Dffroy u. A.; EncyEklopädiften, 
Delonomiften u. f. w. Rouſſeau gegen Wunder des Ghriftentbums. — 
Bengel in Stuttgart + 1742. Ghrift. Freiherr von Wolf und Wetftein + 
1754. Der verdienftvole Mosheim + 1755 zu Göttingen. Baumgarten in 
Halle + 1757. 

Clemens XIM. Papft, wird von allen Seiten mit Klagen und Zumuthungen gegen 
die Sefuiten überhäuft; feine Bulle ‚„‚Apostolicum ‘“ für diefelben fruchtlos; fie 
werden in Portugal unter dem Einfluge Pombal’s aufgehoben 1759, in Frantr., 
Spanien, Neapel gedrüdt und auch aufgehoben. Affemann + 1768. Sn Deutſch⸗ 
land taucht der Gallicanismus auf in (Hontheim’s) Justinus Febronius 1763. — 
Ernefti, Semler und Teller 1764; allgemeine deutſche Bibliothek; 
Edelmann + 1767. Reimarus + 1768. Streit über die Rechtmäfigkeit der 
39 Artikel der engl. Kirche 1766. 

Glemens XIV. Papit. Sofephll. Kaifer 1765—90 wärend der Lebzeit der Maria 
Therefia + 1780 noch gehemmt. B. von Hildesheim, päpftl. Bicar im Norden. 
Die Bulle „Dominus ac Kedemptor noster‘* 1773 bringt die Sefuiten den bours 
bon. Höfen zum Dpfer. Das Systeme de la nature 1770 vernichtet Religion und 
Sittlichkeit. — Swedenborg + zu London 1772. 

Pius VI. Papſt. An die Spise der Feinde des päpftl. Stuhles ſtellt ſich ſeit 1780 
Kaiſer Joſeph IL; er begünſtigt die gallicaniſchen Grundſätze der Hofe 
kanoniſten Eybel, Ries und die franzöfiich=proteitantifch=deutfhe Aufklärerei 
und Freimaurerei; feine Generaljeminarien. Pius VI. Gegenwart in Wien 
ändert wenig. Die Emjer Punctation und in Toskana unter des Kailers 
Bruder Herzog Leopold die Synode zu Piſtoja: Scipio Ricci 1786. 
Illuminaten in Bayern. Sm Franke, erreicht die Verhöhnung der Religion 
wie de3 Katholicismus eine fehwindelnde Höhe, Warnung des verfammelten 
Glerus 1780. — Ernefti und Zeffing + 1781; Yranz Wald + 1784 und 
der Popularphilofoph Mofes Mendelfohn + 1785. Kant's Einfluß auf die 
Theologie. Friede. Wilhelm I. von Preußen. NReligionsedict durch das 
Wöllnerfhe Minifterium 1788. Blüthezeit des flachſten Ratio— 
nalismus, 





Ausbruch der franz. Revolution. Joſeph I. + vol Unmuth 1790, ihm folgt fein 
Bruder Leopold I. 1790—92 und diefem Franz U. als Kaijer, welcher letz⸗ 
tere im Geifte des chriſtlichen Kaiferthums fi in bedrängten Momenten als 
Schutz⸗- und Shirmpogt der röm. Kirdye und des Papſtes bewieſen hat. 

Die franz. Nationalverfammlung erklärt alles Kircdyengut für Nationalgut 1789 und 
ftelt eine bürgerl. Gonftitution des Clexus 1791 feft, welche die Geiftlichen ver— 
pflichtet einen bürgerlichen Eid zu leiſten. 

Gefesngebende Berfammlung und Nationaleonvent vollenden das gottlofe 
Werl. Ludwig XVI. ftirbt auf dem Schaffot den 21. Sanuar 1793; alles 
Chriftliche felbjt in der Zeitrechnung wird bejeitigt und dafür der Götzendienſt 
der Vernunft decrefirt 7. Novbr. 17935 Robespierre decretirt aber bald 
8. Suli 1794 den Glauben an das Dafein Gottes und die Unfterblidy- 
keit der Seele P. Pius VI Hatte gegen diefe Borgänge proteftirt, ward 
aber 1798 franz. Gefangener, Rom als Republik procamirt. Pius + zu 
Balence im fühl. Frankreich 29. Aug. 1799. Bonaparte, Erfter Gonful 
in Frankreich. 

Pius VII P. zu Venedig gewählt. Martin Ducrey, eines der thätigen Werks 
zeuge zur Wiederheritellung des, Chriftenthums in Frankreich, noch umfafjender 
wirft Chateaubriand durd fein Werk genie du christianisme 1802. In 

- Deutfhland beginnt mit dem Rüdtritt des Grafen Friedr. Leop. zu Stol— 
berg zur Fathol. Kicche 1800 eine bedeutfame Reihe von Gonvertiten, die 
für die kathol. Kirche höchſt einflugreich werden. 

Säcularifirung fait aller geiftlihen Fürften in Deutfhland; der Reichs— 
deputationsabfchlug über den Lüneviller Frieden von 1801. Carl Theod. 
von Dalberg, Churf. und EB. ven Mainz. 

Die Sefuiten in Neapel wieder hergeftellt; Pius VII. falbt Bonaparte zum 

Kaiſer; bald nachher Zwieſpalt zwiihen Beiden. 

Das deutſche Kaijerreih aufgelöft; der Rheinbund unter dem SProtectorate 
des franz. Kaifers. Der Kirchenſtaat ganz mit dem franz. Reiche vereinigt 1809. 
Der Papſt nah Savona gebradit. 

Das Nationalconcil zu Paris verfehlt ganz bie Fr des Kaifers, ohne 





den Papft die kirchl. Verhältniffe zu ordnen. 
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1814 


1817u.18 


1823—29 
1826 


1829—30 


1831 
1832 
1837 


1840 
1849 





Pius VII nad) Abſetzung Napoleon’s wieder in Rom; feine Bulle „sollicitudo 


eeelesiarum“ ftellt den Sefuitenorden wieder her. Nur auf kurze Zeit 
muß der Papft bei Napoleon’s Entweihung von Elba und dem Vorrücken der 
Truppen Murat’5 Rom verlaffen, und kehrt für immer im feine Stadt zurüd; 
Napoleon wird auf St. Helena gebracht; der Papft verwendet fidy bei den 
Engländern für Milderung des Loofes feines Peinigers. Der bl. Bund 1815. 
Abſchließung mehrerer Goncordate des Papftes mit kathol. und akathol. Für: 
ften 1817 ff. 

Die Emancipation der Irländiſchen Katholiken aufs Neue vom engl. Parlas 
mente verworfen 18175 das Sefuitencoklegium zu Freiburg in der Schweiz. 
Die Keformationsjubelfeier 1817 reiste mehrfach die Katholiken, hebt aber 
auch die innern Differenzen und das Verlafien des Luther. ſymbol. Lehrbegriffs im 
Proteftantismus deito mehr hervor. Des Claus Harms Thefenfteeit. 

Leo XI. Papſt führt die Goncordatenangelegenheit weiter aus. 

Sn England erhebt fich der gefammte Episcopat mit einer Declartation zur Ab— 
wehrung gegen Verdächtigungen und Entftellungen des Katholicismus. En 

Pius VI. Papft, wird über dem aud in Stalien hervorbrechenden revolittionären 
Element getröftet durch die Eroberung Algier’s durch die Franzofen 1830 und 
noch mehr durch die endlich erfolgte Gmancipation der Irländer 13. April 
1829. Abermalige Revolution in Frankr. Juli 1830, welde die Linie 
der Bourbonen vertrieb und den Herzog von Drleans auf den Thron erhob. — 
Preußens Kirhenunion, die daraus erfolgten lutherifhen Bewegungen 
1830 ff. 

Am 2. Febr. wird Gregor XVI. Papft, wirkt unter den fehwierigften Verhältnifien 
fegensvoll und mit Kraft. 

Die Symbolik Möhler's erfheint unter merkiwirdiger Bewegung in der kathol. 
und proteftant, Welt Deutichland’s. Möhler + 12. April 1838. 


20, Nov, Die KRataftrophe von Cöln, welher nad unabhängigen Vorgängen 


die zu Pofen 1838 folgt. | 
Rückkehr des EB. von Pofen von der Feftung Goldberg (4.26. Deremb, 1842). 
Beilegung der Gölner Angelegenheit. Durch diefes Ereigniß große Anreg— 
ung des kirchl. Lebens, befonders in der fait indifferent gewordenen deutſch-kathol. 
Kirche. Höchft erfreulihe Miffionsthätigfeit. — Die proteftant. 
Kirche inmerlich zerriffen ift in Auflöfung begriffen; ein großer Theil will das 
Evangelium abrogirt wiffen und die neuefte Phaje der Philofophie dafür 
fubftituiren. — 
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U. 
Aachen, Synode 385. 
Abalard 621. 630 ff. 
Abendmahl (Euchariſtie) Mittelpunkt. d, 


Cultus 113. 206. 319. 506. 731 ff. 
nüchtern zu empfangen 323.5 unter 


einer Geftalt 323. 506. 732.5 unt. 


zwei Geftalten den Huſiten v. Bas- 
ler Eoneil zugeftanden 711. 
Abenpmahlftreit 470 ff. 474 ff. 
Ablaß 205. 326. 512. 650 ff. 
Abo v. Fleury 440. 
Abraham a St. Clara 975, 
Abraras 153. 
Abyſſinien 236. 
Adalbert 9. Bremen 493. 
— v. Prag 416..419. 420, 440, 
Adam 9. Brenten 26. 
Adelphius 334. 
Adiaphoriftifcher Streit 874. 
Adoptianismus 391. 
Advent 317. 
Advocati, togati et armati 367. 
Aegivius v. Viterbo 694. 
Aeneas Sylvius 678. 689 u. 91. 
Afrika, Verbr. d. Ehriftenth, 103. 125. 
236. 993. u. 1126. 
Afterfonode an d. Eiche 260. 
Agapen 113. 210. verboten 323. 
Agapet IT. P. 435. 
Agatho P. 290. 
Agendenttreit 1138. 
“Ayınauös poriouoc) 199. 
Agilulf 351. 
Agnoeten 280. 
Agobard von Lyon 462. 
Agoniſtici 241. 
Akacius v. Et. 279. 
Akademie der kathol. Religion 1048, 
Akademiker 52, 
Akephaloi 279, 





Akoluthen 186. 

Alanus v. Ryſſel 636. 
Alarih 347. 

Albertus Magnus 640. 
Albigenfer 590. 

Alboin 350. 


- Albresht v. Brandenburg 813 ff. 
- Aleuin 390. 


Alexander v. Alerandr. 242, 
— v. Hales 640. 
— Severus 137. 

P. Alexander II. 448 ff, IU. 545 ff. 
590. IV. 562. V..672. ‚VI. 692 ff. 
VII. 942, VIH. 944, 


. Alerandrin. Schule 178; 296. 


Alerianerbrüder 618. 

Alfred d. Gr. 49. 

Algier 1058. 1072, 

Allegri 923. 

Alferheiligenfeft 317; 508. 

Allerfeelen 509. 

Alliance, heil, 1046, 

Aloger 165. - 

Altäre, Mehrzahl verfelben: 313. 

Amalarius v. Meb 472. 

Amalrich v. Bena 554. 596. 

Amandus v. Straßburg 359. 

Ambrofius v. Mailand 257. 

Amerifa, Befehrung 246, 911. 992 
u. 1127, 

Ammonius d. Mönch 332. 

— Sakkas 142. 
Anachoreten 216. 

Anaſtaſius, P. 259. 

— röm. Bibliothekar 26. 463. 
Ancyra, Synode 187. 191. 
Andreä, Kanzler 874. 

Andreas v. Piſa 742. 

Angelus Sileſius 922. 
Angelſachſen 354 ff. 

Anglikaniſche Kirche 838 ff. 
Annuntiatio B. Mariae Virg. 317, 
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Anomöer 249. 
Anfchar 408, 
Anfelm 9. Canterbury 531. 621. 626 ff. 
— v. Laon 644. 

Anthropomorphiten 260. 
Antinomift. Streit 872. 
Antiochen. Schule 256. 296. 
Antiphonen 315. 
Antitrinitarier 165. 
Antoniter (Hospitaliter) 607. 
Antonius, EB. von Florenz 27. 

— d. Einſiedler 331. 

v. Padua 617. 
Apoteppben 3 Leben Jeſu u. d. Apoſtel 
91. Anm. 1. 

Apokryph. Schrift. d. Apoſt. 123. Anm. 
Apollinaris, Vater u. Sohn 231. 253. 

— v. Hierapolis Apolog. 144. 
Apollonius v. Tyana 56. 
Apologeten, chriſtl. 144 ff. 229 ff. 
Apoftelbrüder 598. 
—* Kanones u. Conſtitutionen 123. 


Apellation v. der Kirche an den Staat, 
ne Beifp. 240, 
— v. Papſte an ein allgem. 
Coneil 873. 677. 764. 944, 
Aquarit 158. 
Aquila 99. 
Arauſio, Synode 269, 
Arcadius 228. 
Arcandisciplin 323. 
Archiviacone 186. 295. 370, 459. 583. 
Archidiaconate u. Archipresbyterate 370. 
Archipresbyter u. Archivar 295, 
Ariald 499. 
Arianismus 242 ff. 
Ariftives 144, 
Ariitoteles 51-5 befonders 639 ff. 
Arles, Synoden daf. 127. 202. 213. 
240. 248. 270. 
Armenier 235. 703. 
Arminius u. Arminianer 877. 
Arnauld 914, 
Arndt’s wahres Chriftenth, 870, 
Arnobius 146, 
Arnold 33. 
— v. Brescia 540. 942, 
— v. Citeaux 591, 
Artemon 166, 
Askeſe 216. 
Aſyl, kirchl. 294, 
Aterbius 259. 
Athanaſius 232. 242. 244. 246. ſucht 
bei P. Julius Schutz 247. 248. 250. 
Athenagoras 145. 
Attila 349. 
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Atto, B. v. PVercelli 467. 

Audius u. Audianer 334. 

Aufklärerei 976. 999 ff. 

Augsburger Reichstag, Confessio und 
eonfutatio 781. 

— Religionsfriede 809. 
Auguſtiner-Eremiten 618. 
Auguſtinus 163. 201. 241. 263. 269. 

— 9 Canterbury 355. 
Avaren 483. 

Avicenna 640, 
Avignon ”. 
Avitus, B. 9. PVienne 38, 
en 323, 


B. 


Baader 1112, 
Baco 9, Berulam 997. 
Bahrdt 1000. 
Bajus, Michael 918 ff. 
Balve, Jeſuit 897. 
Ballerini 971 u. 75. 
Baltzer 1113. 
Bamberg, Bisthum 492, 
Baptisterien 313. 
Baradat, Jacob 287. 
Bardefanes 157, 
Barletta, Gabriel 737. 
Barmherzige Brüder 905. 
zug Schweftern 907. 

Barnabas 98. 
Barnabiten 901. 
Baronius, Cäſar 29. 
Barruel 1012 u. 29. 
Bartholomäus in Indien 102. 
Bartholomäusnacht 854. 
Bafel, Eoneil 679. 
Baſilides, Gnoftifer 153. 
Bafılius d. Gr. 250 ff. 332. 

— Macedo 479. 
Basnage, Jar. u. Sant. 3. 
Bauer, Bruno 1135. 
Bauernfrieg 763 ff. 
Baumgarten 1001. 
Bayern 358. 930. 1092. 


. Bayle 967. 


Beatrir 521. 

Beautain 1060. 

Becanus 914. 

Beer 31. 

Bedet, Thon, 94% 

Beda, BVenerabilis 26. 389. 
Begharden, —5* 598. 618. 
Begräbniß, chriſtl. 21 LE 

Beichte 324. 648, 0 Hailıdan!d 
Belenner 147, * ERLERNT 
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Bela 421. 

Belgien 1080 ff. 

Bellarmin, Rob, 913. 

Bembo 724. 

Benedict v. Aniane 392. 487. 
— Levita 428. 
— v. Nurfia 351 ff. 

P. Benediet II. 372. V.439. VI. 439, 
Vi, 439. VIII. 440 u, 493. IX. 


441. XI. 658. X. 664, XIII. 946, 


XIV. 947. 

Berault-Bercaftel 30, 

Berengar v. Tours 444, 468. 474, 

Bernard v. Elairvaur 540, 601 ff. 736. 
— Apoſtel d. Pommern 652. 

Bertha, fränk. Prinz. 355. 

Berthold v. Kalabrien 605. 

— Franziscaner 736. 

Berthes 33. 

Bertold, B. v. Chiemfee 913, 

Berti, Laurent, 31. 

Bertrada 527. 

Berulle 901. 

Beryllus v. Boftra 167. 

Beffarion 719. u. 21. 

Beza 811 u. 70. 

Bialobrzeski 820. 

Bibellefen 723. Anm. 4. Ueberſetz. in 
die Landessprache 724. Ann. 2. Ber- 
breitung 1057. 

Biel, Gabriel 714 u. 31. 

Bilder 214. 313. Bilverftreit 402 ff. 

Bildung der Geiftlichen 187. 296. 

Bilfuart 962, 

Bingham 35. 

Birgitta 707. 716. 726 u. 29. 

Birkowski 819. 

Bilchöfe, ihr Vorrang vor d. Vrieftern 
107 ff.;5 Hieronymus darüber 108, 
Anm. 184 ff.; ihr Verhältniß z. 
Diöceſe 299 u. 582.5 zur Diöcefe 
300.5 3. Papſte 371 ff. 575. 696. 

Blätter, Hiftorifch polit. 1119. 

Blutbad, Zrifches 848 ff. 

Bocaccio 718. 

Böhme, Jacob 871. 

Böhmen 415. 

Böhmiſche Brüder 711. 

Boerhins 350. 624. 

Bogomilen 701. 

Bojarier 358. 

Boleslaw —* Fromme 463 Chrobry 


ee 2 419, 1. en 
Bollandiften 6. Anm 4. 


Bonaventura 614, 616. 736. 
Alzog's Kirchengeſchichte. 2. Auflage, 
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Bonifacius (Winfried) 360 ff. 370.389: 
Bonfrere 916. 
P. Bonifaeius VI. 434. VIE: 568, 
Bonoſus 253. vor 
Borgia, Franz 898 ff. 
Borromeo, Carl 887. 918, 9 ff. 
Borziwoi 415. 
Boffuet 29. 952 ff. 954. 960 ff. 963. 
Boulogne 1039 u. 72. 
Bourdaloue 965. 
Brandenburg, Bisthum 416, 
PBradwardinus 713. 
Bremen, Bisthum 408, 
Brenner 1112. 1115 u. 1141. 
Brenz 783. 
Breviarium eanonum 311. 

— Romanum 886, 890. 
Breslau, Bisthum 419. 
Britannien befehrt, 128. 353 ff. 
Brod zur Euchariftie 925 J 
Bruderkuß 114. 
Brüder, barmherzige u. der Stift, 

Liebe 905. 

— decs freien Geiftes 597. 

— — gemeinſchaftl. Lebens 730. 

— — fg. Ehrifti 80. Note 1. 
Brüderſchaften, geiftliche 295. 
Brunv, arthäufer 603.7 — 

— der Beil. v. Cöln 49% 
Bucer 793. 797. 
Bürhercenfur 693. 
Büchervereine, kathol. 

1091. 1094. 

Budäus, Wilhelm 721. 

BYuddhaismus 44 ff. 

Bugenhagen 831. 

Bulgaren 479. 483. 

Bullinger 790. 

Burchard v. Würzburg 362. 466. 

Burggeiftliche 458. 

Burgunder 348. 

Buße, Sacrament 202 ff. 324 ff. 649. 

Bußdisciplin 202 ff. 325. 386: 511. 
648. 744. 

Burtorf 870. 

Byzantiner 27. 

Bzovius, Abraham 28. 


C. 


Cäcilianus, Diacon 240. 
Cäleſtius 262. 

Cäſarea, Schule zu 296. 
Cäſareopapie 866. 
Caillau 1070. 

Cajetanus 696. 758. 915. 
Calaſanza, Joſeph —* 


1079. 1081. 
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Calixt, Georg 875, 927. 
Galirtiner 710. 
Calixt II. 536. IH. 690. 
Calderon 922, 
Calmet 964, 
Calov 995. 
Calvin 809 ff. fein Syftem 812, fein 
Eregefe 870. 
Gamaldolenfer 489. 
Gamin, Bistum 653. 
Campegius 770. 
Caniſius 891. befonders 896. 
Canonici 383. 
Canoſſa 523. 
Canus, Melchior 912. 
Gapueinerorden 899 ff. 
Capitularia 393. 
Garbonari 1948. 
Cardinäle 457. 582, vothe ur. ſchwarze 
1041, +4 
Caraccioli 764. 
Carl d. Gr. 363, 370. 374 w 78. 
Earl IV., Kaifer 666. V. 754. 764 ff. 
— vAnjou 562 ff. 
— dr Dice 431, 
Nder Kahle 462. 
—0 Martell 359 
Carlſtadt 757. 792. 
Carpzov, Bened. 995. 
Carteſius 961 
Carthago, Synoden 193. 238. 
Carthäuſer 603 ff. 
Caſas, Barthol. de las TAT. 
Gaffander, Georg 926. 
Caſſiodorus 25. 349, 388. 
Caſtellio 811. 870. 
Caſtro, Chriſtoph 916. 
Cave, Wilhelm 17. Note 2. 
Ceillier 17. Note 2. 964. 
Celſus 136. 
Cerinthus 118. 
Cerularius, Michael 481. 
Chabot 1018. 
Chalcedon, Concil 277. 
Chaldäiſche Chriſten 276. 
Chantal, Franzisca 903. 
Charisma s confirmatio 200. 
Chartres, Schule 491. 
Chateaubriand 1028, 
Chatel 1068. 
Chazaren 483. 
Chemnit 869. 876. 
Gherier 33. 
Chieregati 768. 
Chierfy, Synode 469. 
bili 8 119. 165. 
Ehina, Verbr. d. Chriſtenth. 910, 990, 
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u. 65.; v. Kreuze 903.5 v. Matha 

» 607,5 v. Monte Corvino 656.; v. 
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Oliva 617.5 v. Salisbury 678.; 
Scholaſticus 310,5 Tolomei 729.5 
Turrecremata 688.; v. Vicenza 736, 

Johanniter 609. 

Jonas v. Orleans 406. 

Jornandes 388. 

Joſeph I. 975 ff. 

Journaliſtik, kath. inDeutfchland 1118ff. 

Jovian, Kaiſer 227. 

Jovinian, Mönch 335. 

wa 3. 9, Lyon 127, 149, 183, 


Irene, Kaiferin 404, 
Irland befehrt 353 ff.5 proteft, Ver- 
fuche 846 ff.; bleibt kathol. 1079, 
Iſidor v. Sevilla 347, 389, 
— Pſeudo 427 ff. 
Islam 397. 
Island befehrt 411.; proteft, 832, 
Stala 238. 
Sthactus von Oſſonuba 324, 
Jubeljahr u. Jubelablaß 650. 
Judas, Apoftel 87. 93. 
— Maccabäus 66. 
auven, ihre Gefchichte polit. u, relig, 
7 


Sultan der Apoftat 224. 
— v. Halifarnaß 280, 
— v. Eclanum 266, 

Sulin, Bisthum 653. | 

2 Julius I. 247. U. 693, III. 884, 
unges Deutfchland 1134. 

Jungfrau v. Orleans 720, 

Jus primarum precum 460. 579, 

— spolii et regal. 460. 579, 

—  stolae 460, 

Auftin der Märtyrer 114, 144, 217, 

Suftin II. Kaifer 287, 

Juſtinian, Kaifer 280 ff, 

Juſtiniani, Ereget 917. 

Juvenalis v. Serufalem 278. 

Ivo v. Chartres 452, 527, 736, 


K. 


Kasapor 205. 588. 

Kainiten 156. Hl 

Kaiſerthum, germanifcherömifches d. i. 
chriftliches als Schirmvogtei der 
Kirche 376 ff.; Stellung 3. Papft- 
thum 422,5 als Bezeichnung dafür 
die DOrdinariation zum Clericus 451.5 
das Singen des Evangeliums durch 
den Kaifer in der: Papalmeffe 698.5 
das Symbol des Reichsapfels 438. ; 

450 ff.; verglichen mit zwei Leuch- 
ten 572,5 lateiniſches 552, 
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Kanonici 383, ; saeculares et regulares 
459. 

Kanoniſation 505. 575. 

Kanonenſammlung 310 ff. 456. 

Kant 9994 

Karantaner 413. 

Karnkowski, EB. v. Gneſen 819. 

Karpokrates 152 ff. 

Kaſtner 1115. 

Katechumenen, Stufen derfelben 199. 

Katerkamp 32. 

Katharer 588. 

Ratharinı von Siena 667 u, 69. 726. 

Keppler, Aftronom 869. 

Kerz 32. 

Kettler, Gotthard 820. 

Kiew 484. 

Rilian 358. 

Kindertaufe 318. 

Kirche, Begriff 2.5 die von Chriftus 
geftiftete 86.5 katholiſche 169, 
Anm. — griechifche 395.5 Iutherifche, 
Berfaflung derſ. 863 ff: 

Kirchenämter 185. 295. 

Bere ee Smmunität der 495. 

Kirchenbau 214,312.5 gothifcher 738 ff. 

—— 315, 502 ff, 743 ff. 
923 ff. 

Kirchenhiftoriker 22 ff. 

Kirchenlehre, Entwicelungsweife der 
176 ff. 237.5 Quellen derfelben 238, 

KRiftemafer 1116. 

Klerus 106. 

Klee, Heinrich 1113, 1116. 

Klein 32. 

Klöfter ſ. Mönche. Bild des wahren 
Klofterlebens 618, 

Klopftof 1005, 

Klüpfel 979. 

Knipperdolling 799. 

Knor, Johann 844, 

Knut dv. Gr. 400, 

Kollyrivianerinnen 336. 

Kopten 237. 

Koran 397. 

Königsfrönungen 455. 

Kreuzerhöhung 318.5 wunderbare Er- 
fcheinung vefjelben 141. 313. 

Kreuzzüge 528 ff. 548. 552. 556. 
563.5 Früchte derfelben 567, 

Kroaten 413. 

Krone, dreifache 575. 

Kryptofalsinismus 874, 

Kulm ‚; Bisthum 655. 

Kunft, die relig. 214. 312.5 bef. 737. 

Kurland bekehrt 654,5 proteft, 820, 
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La Combe 960. 

Lacordaire 1070 fi. 1072. 

Lactantius 146. 231 ff. 

Laien (og) 107. 

Lainez 893, 

Lamartine 1052. 

Lambert v. Afchaffenburg 514. 

Lambruschint 1160. 

Lampen, ewige 313. 

Lamennais 1052 u. 67, 

Samy, Bernard 963 u. 64. 

Landbiſchöfe 187. 295. 371. 458. 

Landulf, Priefter 494. 

Sanfranf 448, 468. 476, 

Lang, Matth. 727. 

Lappland 746, * 

Larcher 1052. 

Lateranſynoden 289.5 allgemeine 537, 
540. 546. 553. 694, 

Latitudinarier 878. 

Laurentius Balla 27. 691.719, 

— 907. 

Leben, chriſtl. 111. 217. 328. 381, 
489 ff. 646. 725. 924, 

Lectoren 186. 

Legaten, päpftliche 305. 576. vgl. 953, 

Legende, goldene 648. 

Legio fulminatrix 134, 

Leibnit 972.5 befond, 998. 

Leipziger Disputation 758, 

Le Long, bibliotheca sacra 964, 

P. Leo I. 277. 308. 326. 349, II. 
421. IV. 426. VI. 439. VII. 435, 
VII. 438. IX. 443. 454, 481. 500, 
X. 695 ff. 757 ff. 767, XI. 889, 
XII. 1056 ff. 

Leo der Iſaurier 402.5 der Armenier 
337.5 der Philofoph 480,5 9. Ach⸗ 
riva 481. 

Leontius 283, 

Leopold v. Toskana 950, 

Leprofenhäufer 580, 607. 

Leopigild 347. 

Leß, Zefuit 915, 919, 

Leifing 1000, 

Leviten 186. 

Leutizen 416. 

Libanius 225. 230, 4 

Libri Carolini 405, 

Liberius 248 ff. 

Liebesmahle ſ. Agapen, 

Liefland befehrt 653.5 proteft, 820. 

Liguort, Alfons 969. 

Lingard, John 832. 1076, 

Lingendes, Claud, 918, 
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a. formatae et communicatoriae 

Litteratur, die neuefte kathol. theol 
Deutfchlandg 1110 ff. 1 

Litthauen 745. 

Liturgie, der Apoſtol. Conftitutio- 
nen 210,5 von Serufalem, Aleran- 
drien, Ct. u. f. w. 319.5 abendläns 
difche von Nom, Mailand 319.5 
Gallifhe 319.5 Mozarabifche 507, 
732.5 Slaviſche 414. 732, 

Locherer 32. 

Locke, Empirismus 965. 

Myog 121, Evdiuderog u. mpopopızöz 

Lollharden 706. 

Lombardus, Petrus 634, 

ongobarden 349. 

Lorch, Metropole 127, 358, 

Loretto 734. 

Lothar I. 423. II. 429, 

Louis Philipp von Frankr. 1054 ff. 

Lucian von Samofata 136. 219. 

— Presbyter zu Antiochien 184. 
Lueidus, gallifcher Presbyter 270, 
Lucifer von Cagliari 248, 250. 
Lueiferianer 250. 

Lucilla 240. 

P. Lucius H. 539. 11. 547 ff. 

Lücke, Ereget 1134, 

Ludger 363. 

Ludmilla 416. 

Ludwig, der Bayer 661 ff. d. From- 
me 422.; das Kind 434; VL von 
Frankr. 547.5 der Heil, 563. XII. 
694. XIV. 643, u. 8.5 XVI. 1013, 
1020. XVII. 1049.3 König v. Bay- 
ern 1092 ff. — v. Granada 918, 

Luitpold, EB. von Mainz 447, 

Luitprand 467, 

Lullus 362. 

Lumper 77 u. 980, 

Lupold 9. Bebenberg 662, 

Lupus v. Troyes 349. 

Lüneviller Friede 1025. 

Luther 754.5 verdammt 763.5 fein Sy- 
ftem mit leichtem Ablaß 760.5 Ber- 
heirathung 778.5 Bibelüberfeßung 
770.5 Katechismus 779.5 Anfichten 
über die Ehe 773.5 v. Glauben 782.5 
Urtheile über einzelne Bücher: der 
h. Schrift 765 ff.; über die Kirchen⸗ 
väter 794.5 perfängliche Aeußerungen 
784 Note * +; 804 Note 1.5 Ere- 
geſe 869, 

Lutheriſche Streitigkeiten 872 fi, 

Lütticher Schule 467. 492, 

Lyon, Synoden 270, 561. 56% 
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M. Seh TS N 
Ia'mahde “lit —DRR MR 
Mabillen 18. 
Macedonianer 255. 


Machiavelli 720. 


Mad abgeſetzt 1109, 1116. 
Magdeburg, Erzbisthum 416. 
Magnentius 223. 

Magna charta 55% 

Magufäer 160. 

Magyaren 420, 

Mähren befehrt 414. 
Mährifche Brüder 711. 

Mat, Angelo 1060. | 
Mainz 127. 491. 469, 1044. 
Maiftre, de 1052. 
Majorinus 240, 


Malchion, Presbyter 167. 


Maldonat, Ereget 916, 

Malebrandhe 962 u. 63. 

Mamachi 971. 

Manihäismus 159 ff. 308. 

Mannon 466, 

Manſi 971. 

Manu’s Gefeße 42. 

Mare Aurel 134. 

Marca, Petrus de 917, 

Marcellus v. Ancyra 252, 

Marcia 134. 

Marcianus v. Arles 194. 

Mareion 158. 

Mareus d. Evangelift 125. 

Mardonius 225. 

Marheinefe 1133. 1145. 

Maria, beil, Jungfrau 79. 102, 

Marientage 317. 503. 734, 

Maria v. England 837 ff. 
—  Gtuart 844, 

Mariana 891. Note *, 


P. Marinus II. 435, 


Maris, d. Verfer 275. 284. 


| Marius, Mercator 267. 


Maroniten 291. 703. 
Marfilius Ficinus 71% 
P. Martin I. 284. IV. 566, V. 
Martin v. Tours 351. 504 
— v. Dunin 1101 ff. 
Märtyrer und Märtyrertbum 146 ff. 
236 ff. 499. 
Maſius, Andreas 945, 
Mailaltaner 334, 
Maffilianer 268, 
Mafiillon 965. 
Maternus, B. v. Cöln 127. 
— Firmieus 231. num 
Mathe, Pater 1079 ff. im 
Mathildis, Markarafin 52101. 
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Matteo de Baſſi 899. 
Matthäus, der Apoftel in Arabien 102. 
— Pariſius 26. 

Mauriner 902. 

Maury, Cardinal 1037. 

Maximus, Abt 289, 

— der Neuplatoniker 225. 

Marimilian Kaifer 694. 754 u. 58, 

— von Bayern 930. 

Marimilla 164. 

Meisten, Bisthum 416. 

Mecklenburg, Bisthum 417. 

Menfurius v. Carthago 240. 

Melanchthon 759, 769. 782. 795. 
800. 865. 

Meletius v. Lykopolis Spaltung 206.5 
aufgehoben 245.5 Meletianifche Spal- 
tung zu Antiochien 251. 

Melito, Apologet 144. 

Menander 96. 

Mennas, Patr. v. Et. 283. 

Menochius, Ereget 916, 

Mennoniten 874, 

Mercier 1022. 

Merfennus 916. 

Methodiften 1007, 

Methodius 415. 483. 

— B. von Tyrus 258. 

— 192. 301. 370. 


Mezzofanti, Cardinal 1057. 
Michael Cerularius 443. 
— v. Ceſena 728. 
— II. Kaiſer 479.; der Stamm- 
ler 404.5 Paläologus 702. 

Michaelis, David 1001. 

Michl 31. 

Mieczyslaw 417. 

Milner 36. 1076. 

Miltiades, Apologet 144. 

Miltiz 758 ff. 

Minimi 730. 

Minneſänger 645 u. 48. 

Minoriten ſ. Franziscaner. 

Minutius Felix 145. 

Missa 210.; Catechumenorum et Fi- 

' delium 319,5; privata 503.; Mar- 

celli 923, 

Missale 886. 

Missi dominici 394, 

Miffionen in neuer Zeit 907. 990, 
1072 u. 10 3 5 der Proteftanten 
1009 ff. u, 2 f. 

Mitra 314, 

Mittelalter, Eigenthümlichkeit defielb. 
in kirchl. Beziehung 339 ff. 

Modeſtus, Apoſtel der Karantaner 414, 
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Möpler, Johann Adam 1098, 1114 fr 

Molanus 972. 

Molinos 958. | vr 

Monarchianer 165. i 

Mönche und Mönchsthum 216.5 Are 
des Mönchslebens 329 ff; Congre 
gationen durch Pachomius 332 ff.5 
im Abendlande durch Benedict von 
Nurfia 351 ff. 385. 487 ff, 599, 
727 fi. 892 — 907, 969, 1047, 
1094 ff. 

Mongolen 656. 

Mongus, Petrus 279, 

Monika 264. 

Monophyfiten 276 ff. 286 ff. 

Monotheleten 287 ff. 

Montalembert 1067 u, 78. 

Montanus und Montaniften 163 ff. 

Monte- Caffino 488 

Montesquieu 966, 

Montholon 1045 ff. 


Moore, Thomas 1076 u, 79, 


Moral 644. 963. 997 u. 1115. 
Moriz v. Sachſen 806.808. 
Morus, Thomas 721. 835. 
Mofes v. Chorene 235, 
Mosheim 33. 

Mozarabifche Liturgie 500. 507. 732, 
Muhammen 396 ff. 

Müplberg, Schlacht 806. 
Müller, Adam 1110. 

Münzer, Thomas: 774, 
Muratori 30, 970, 

Mufit, firhl; 315, 743. 922 fi, 
Myconius 790 vgl. 752. 
Myſtik 622, 625 fi, 


N. 


Nachtmahlsbulle (in coena Domini) 
887. 891. 

Nantes, Edirt 856.5 Aufhebung def- 
felben 857. 

Napoleon, Bonaparte 1022 ff, excom⸗ 
munieirt 1034. 

NapsnE 312. 

Narrenfeft 648, 

Natalis, Alerander 29. 962, 

Natalitia Martyrum 147. 214, 

Nationaleoneil, Parifer 1039, 

Naumburger Konvent 866. 

Nazaräer 117. 

Neander 34, 

Neri, Philippus 901. 923, 

Nero, Kaifer 103. 

Nerva 104, 

Neſtor, ruff. Geſchichtsſchreiber 484, 
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Neftorius 271 ff. 

Neucäſarea, Synode 191. 

Neuevangeliſche (Pietiften) 1136. 

Neuplatonismus 56. 135. 142, 230, 

Nicän. Eoneil 244. II. 404, 

Nicephorus Calliſti 27. 

Nicetas Choniates 700. 

Nicolaiten 119. 

Nicolat’s deut. Bibl. 981. 

P. Nicolaus 1..429. 479. II. 445. IL 
565. IV. 566. V. 664. 690. 

Nicolaus v. Clemange 70. 681. 714. 
727.5 v. Cuſa 680 u. 84. 688 ff. 
696. 718.5 ; v. der Flüe 726.5 von 
Lyra 722.5 von Methone 700.5 von 
Piſa 742, 

Niederlande, proteftantifch 857 ff. 

Nihus, Bartholom. 927. 

Niobes, Stephan 281. 

Niſibis, theolog. Schule 296. 

Noetus 167; 

Nominalismus 627 ff. 713. 

Nomokanon 310. 

a ga von 535, dgl. 
493. 

Nonnus 283. 

Nonnen 333. 

Norbert, Prämonſtratenſer 604. 

Norwegen befehrt 410.5 proteft. 832, 

Notkerv. St. Gallen466,; Labeo 466, ; 
von Lüttich 467. 

Novatus zu Carthago 205. 

Novatianıs zu Rom 205. 

Nuntiaturen, päpftl, 974 u. 77. 


O. 


Oberthür 1111. 

Occam, Wilh. 662. 713. 

O'Connell 1074 u. 79. 

Oderie Vital 26; 

Odilo und Odo, Aebte 488. 

Odoaker 349, 

Oekonom 295. 367. 

Oekolampadius 788 ff. 

Oekumeniſch ſ. Eoneilien. 

Oelung der Kranken 114. 217. 327. 

Officiale, biſchöfl. 583. 

Ofſieinm B. M. V. 508.3 &regorü VII. 
947. 

Offroy, Julian 967. 

Olav Trygveſen 410, 
— der Dicke 411: 

Oldenburg, Bisthum 416. 

*— 654, 

Dlivetaner 729. 

O tz Bisth. 448. 
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Olshauſen 1135. 
Ommajaden 360. 
öpaobayag 174. Note 6, 218, 


önnoborog 248, 

Ophiten 155. 

Dptatus von Mileve 241, 

Drdalien f. Gottesurtheile, 

Dratorianer, ER u. franz. 901, 

Orden geiftl. ſ. Mönche. 

Ordensgeneral 615. | 

Drdination 298. 

Ordinationes absolutae 384, 

Drganifche Artikel in Franfr, 1027, 

Drgel 315. 503. 

—2 air angeorbnet 
u 

Drigenes 145. 180. 178. 218. 258, 

ee Streitigkeiten 258 ff. 


Orſi, Siftorifer 31. 
Oroſius, Paulus 25. 231. 265. 
Sfianer, Luc, 28.5 Dfiandr. Streit 


Diterfeft 212. 345. 316,5 ‚Streit dar» 
über 186. 

Dttfried von Weiſſenburg 463. 

Dthlo, Benediktiner 468. 

Otto I 436, ; feine Urkunde 437. 
ie 3.5; I. 437 ff. 111. 439, IV. 


Di 4 Bamberg 652,5 v. Freiſingen 
oðai⸗ Bedeutung und Gebrauch 174. 


P. 


Pacca, Cardinal 1024. 1035 ff. 
Pachomius 332, 
Pak, Otto 780. 
Pagi, Anton 20. 
Paläftrina 923, 
Pallavius 353. 
Pallavieini 30. 882, 
Palltum der Katechumenen 199. 
— * ne 313. 372, 456, 


— erst 258. 

Pantänus 178, 

Pantheismus der Heiden 44.; ver 
Secten 596 ff. 

Papa befond. Benennung Tür d, rom. 
Biſchof 307. - 

Papalfyitem 696 fe 

Paphnutius 298. | * 

He —— Mi der te 
193; fein Vorrang 109. 193. 303. 
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‚371. 429. 450. 574 ff.; ob über 
‚oder unter d. Coneile 674 fi.5 681 
ff.; feine Stellung zum german. 
riftl. Kaiſer 374 fi. 378. 380. 
422 u. 23. 438. 450,5; duo lumi- 
naria u. duo gladii 513. vergl. 
949. 588. Note 1.5 572. Note *, 
698.5 Stellung des Vapftes nad) 
der Reformation 891.5 Reihenfolge 
der Päpſte 195. Anm, 2. 307, 
Note 5.5 381. Anm. 1. 452. Anm. 
*; 574. Anm, ++. 696. Ann. + 
1061. Anm. *. 

Papftwahpl, Beſtimmungen varüber 
durch Nicolaus II. 446., Aler. DI. 
* Greg. X. 565. Gregor XV. 


Parabolani 295. 

Paracelſus 871. 

Paraguay, Miſſionen d. Jeſuiten 911. 

Paris 127. Univerſität 621. 

Pascal 953 u. 962. 

P. Paſchalis I. 423. IL 531 ff. UL 
546 


Paſchaſius Radbertus 463. 470 ff. 

Paſſauer Bertrag (v. 3. 1552) 808, 

Patariner 485 u. 94. 

Patriarchen, chriftl. 302.5 Ausbildung 
ihrer Rechte 459. ; ökumeniſcher 302, 

Patricius, Irländer 353, 

— Amt d. fränk. Könige 378. 
Patrimonium Petri 374 u. 75. 
Patripaflianer 166. 

Patronatgrechte 301. 458. 
P. Paul I. 691, III. 795. IV. 884, 
V. 889, 
Paul, Warnefried 390, 
Paulianiften 202. 
Paulicianer 336. 384. 
Paulinus v. Nola 313. 
Paulus der Apoſtel 97 ff.z f. Idee 
über die Kirche 110 fi, 
— v. Samofata 167. 
— Vrof. in Heidelberg 1131, 
Pavia, Synode 441. 678. 
Pelliccia 15. 971. 
P. Pelagius 311. 
Pelagius, brit. Mönche u. feine Kebe- 
rei 261 ff. 

— Alvarus 663. 

Pella 105. 

Pelliſon 972. 

Perrone 1122. 
Pepuzianer 164. 
Peregrinus Proteus 134 
remonsuras 304. nuın 
Perpiniam BAU num. 
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Petavius 15. 12. 0900 
Peter v. Andlo 663.5 d'Ailly 673. 
713.5 ©. Amiens 529.5 v. Bruis 
540. 588.5 v. Gaftelnau 591. 
Peterſen, Dlaf u. Lorenz 823. 
Peterspfenning 495, 
Petrarca 660. 718. 
Petrus, Apoftel 87, Oberhaupt ders 
felben 88.5 zu Rom 101. 
Anm.; feine apoftol. Wirkf, 
100 ff. 
— v. reg 283.5 Waldus 
59 
— v . Antiochien 481.5 Nolasko 


608, 

Pfingften 91 ff. 212. 

Pflug, Julius 797. 800, 926. 

Pharifäer 71 ff. 

Philipp Aug. v. Franfr. 548, 

— WW. db, Schöne 568 ff.; von 
Heften 786.5 deſſen Doppelehe 
799.5 von: Schwaben 550.5 
1I. v. Spanien 857. 

Philippus der Apoſtel 102. 

Phillips 341. 

Philo 69. 166. 

Philopatris 229, 

Philoponus, Joh. 281. 

Philoſophie u. Theol. 178 ff.; neutere 
Philofophie 997. 

Philoftorgius 24. 

Philoftratus 143. 

Photinus 253, 

Photius 429. 479. 482. 

Piariften 904. 

Piacenza, Synode 527, 

Pieten 354. | 

Picus v. Mirandola 719. 

Pietismus 996. 

Piligrin, B. v. Paſſau 420, 

Pipin, feine Schenkung 374.5 Erwei⸗ 
terung dur Carl dv. Gr. 375. 
Pirkheimer, Wilibald 764. 792, 803, 

Piſa, Synoden 671. 694, 

Pittrof 980. 

9, Pius IL. 691. IL. 693. IV. V. 
vi. 949 ff. 1022 ff. VII. 1024 ff. 
VHI 1057; 

Plank 1143. 

Platina 691. 

Platon u, Platonifer 51 fi) 

Platonismus der K.«Väter 183, 

SPlettenburg, Walter 820, | 

Plotinus 142, 

Polen befehrt 417.5 Synoven 551.5 
Synodalftatuten 816,5 proteftant. 
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- Reiche 982- 

Holyglotten, Complutenfer 722,5; Ant- 
werpner u. Parifer 914. 

Yolykarpus v. Smyrna 134. 

Bolyfrates v. Ephefus 213. 

Pommern 419. 652. 

Pomefanien, Bisthum 695. 

Pombal 948. 

Pomponatius, Petrus 720. 

Pönitentialbücher 326. 

Pönitentiar 205. 325. 584. 

Pontanus 897, | 

- Pontifex Max. noch chriftl. Kaifer 222.5 

v. Gratian verworfen 227, 

Popularphiloſophie 998. 

Porphyrius 143. 

Port-Royal, Klofter 954. l 

— — neueſte kirchl. Verhältniſſe 
1066. 


Poſen, älteſtes Bisthum Polens 418, 
erſter B. Jordan. 

Poſſevin, Jeſuit 827. 

Pothinus 127. 

Pradt, de 1024, 1040. 

Praveftination 267. 468. 812. 

Prag, Bisthum 416. | 

Pragmat. Sanction 563. 690. 

Prareas 166. 

Prämonſtratenſer 604. 

Prechtl, Abt 802. 972 u. 1115. 

Preeistae 575. 

Predigerbrüder 614. 728. 

Presbyteri, ven Bifchöfen untergeord- 
net 109.5 Schriften über die Würde 
des Prieſterthums 296. 

Preußen befehrt 654.5 proteft, 813.3 
Königreich, Proteftation der Päpfte 
dagegen 945.5; neuefter Kirchenftreit 
1096 ff. 

Prierias, Sylvefter 756. 

Prieſter ſ. Presbyteri. 

Primaſius v. Adrumetum 888. 

arm des röm. Bifchofs f. Papft. 

$ 

$ 





Prior 615. 

Nriscilla 164. 

Driscillian 308. 334. 
Privatfapellen d. Großen 458. 





Privilegien einzelner Kirchen u, Klö— 


fter 456 u. 489. 
Privilegium Fort 580, 
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